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.ch  beabnditige  m  diesem  Buche,  eine  v^gleichende,  alles  Yer- 
^wandle  zwammenfassende  BeschreibuDg  des  Oi^anismas  der'  auf 
dem  Titel  genannten  Sprachen,  eine  Erforschung  ihrer  phy-- 
fischen  und  mechanischen  Gesetze  und  des  Ursprungs  der  die 
grammatischen  Verhältnisse  bezeichnenden  Formen.  Nur  das 
Geheinmiis  der  Wurzeln  oder  des  Benennungsgrundies  der  Ur- 
begriflfe  lassen  wir  unangetastet;  wir  untersuchen  nicht,  warum 
j  ■  z«  B*  die  Wurzel  I  geheh  und  nicht  stehen,  oder  warum  dio 
^  Laut-Grappirung  STHA  oder  STA  stehen  und  nicht  gehen 
[^  bedeute«  Aufterdem  aber  yersuchen  wir,  die  Sprache  gleich- 
sam im  Werden  und  in  ihrem  Entwickelungsgange  zu  verfol- 
ffsaj  aber  auf  eine  Weise,  dafs  diejenigen  welche  das  von  ih- 
I  neu  für  unerklärbar  Gehaltene  nicht  erklart  wissen  woUen,  viel- 
r  lekiht  weniger  Anstofs  in  diesem  Buche  finden  werden,  als  sie 
von  der  hier  ausgesprochenen  Tendenz  erwarten  könnten.  In 
den  meisten  Fällen  ergibt  sich  die  Urbedeutung  und  somit  der 
Ursprung  der  granunatischen  Formen  von  selbst,  durch  die  Er- 
weiterung unseres  sprachlichen  Gesichtskreises  und  durch  die 

Gonfirontimng  der  seit  Jahrtausenden  von  einander  getrennten, 
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IV  Vorrede. 


aber  noch  unverkennbare  Familienzüge  an  sich  tragenden  Stamm- 
schw^estern.  In  der  Behandlung  unserer  europäischen  Sprachen 
mufste  in  der  That  eine  neue  Epoche  eintreten  durch  die  Ent- 
deckung eines  neuen  sprachlichen  Welttheils,  nämlich  des  Sans-  i 
krit  (^) ,  von  dem  es  sich  erwiesen  hat,  dafs  es  in  seiner  gram- 
matischen Einrichtung  in  der  iimigsten  Beziehung  zum  Grie- 
chischen, Lateinischen,  Germanischen  etc«  steht,  so  dafs  es  erst 
dem  Begreifen  ^  grammatischen^  Yerbaudesi  derMbtidea.  klas- 
sisch genannten  Sprachen  unter  sich,  wie  auch  des  YAhältnisses 
derselben  zum  Germanischen,  Litthauischen,  Slawischen  tine 
feste  Grundlage  gegeben  hat«  Wer  hätte  Vor  einem:  halben  Jahr- 
hundert es  sich  träumen  lassen,  dafs  uns  aus  denl  fernsten  Orient 
eine  Sprache  würde  zugeführt  werden,  die  das  Griechische  in 
allen  seinen  ihm  als  Eigenthum  zugetrauten  Form-VoUkonH 
menheiten  begleitet,  zuweilen  überbietet^  und  überall  dazu 
geeignet  ist,  den  im  Griechischen  bestehenden  Dialekten -Kampf 
zu  schlichten,  indem  sie  uns  sagt,  wo  ein  jeder  derselben  das 
Achteste,  Älteste  aufbewahrt  hat. 

Die  Beziehungen  der  Alt-Indischen  Sprache  zu  ihren  ea«- 
ropäischen  Schwestern  sind  zum  Theil  so  handgreiflich,  dafs 
sie  von  jedem,  der  jener  Sprache  auch  nur  aus  der  Feme  sei- 
den Bück   zuwendet,    wahrgenommen  werden  müssen;    zum 

(•)  «^arijAcr /&(§.!•)  bedeutet  geschmückt,  rollendet,  vollkommen,  in  Bezug 
auf  Sprache  soviel  als  klassisch,  und  ist  also  geeignet  den  ganzen  Stamm  zu  bezeichnen. 
Es  besteht  aus  den  Elementen  sam  mit  und  krta  (Nom.  krias^  krtd^  kr  tarn) 
gemacht,  mit  eingeschobenem  euphonischem  s  (§§*iS,96.)«  ' 


f^errede.  v 

Theil  aber  aucb  so  T^rstedtt^  so  tief  in .  die  geheimsten  Gänge 
des  Spkiaühorgaiiismns  eingreifend  i,  idafs  man  jede  einzelne  ihr 
TO  vergleicliefiide  Sprache^  wie  auch  sie  selüier^  yonneusn  Gre* 
siC&tspHiikteB  ans  bebiichtm'^  und  .alle  Strenge: 'grarnmatischer 
Wissenschaft  nnd  Methode  anwenden  inüfs^  um  .die  verschie«' 
denen  Granunatiken  als  ursprünglich  Eine  zu '«kennen  und 
darzustellen*  Die  Semitischen  Sprachdi  sind  von  einer  derbe^ 
ren  Natur,  und,  das  Lesicaüsdie  und  S3mtakti8che.abgei^echnet) 
von  einer  höchst  sparsanjen  Einrichtiuig  \  sie  \  hatten  wenig  zu 
verlieren  und  mufsten  das  was  ihnen  vom  Anbeginn  mitgege«^ 
ben  war,  allen  zukünftigen  Zeitig  übertiefern.  Die  wurzelhafte 
Gonsonanten-Dreiheit  ■  (§•  107«),  welche  diesen  Sftamm  vor  an- 
deren auszeichnet,  war  allein'  sdtibh  hinfeichend^-  jedes  ihm  anr 
gehörende  Individuum  kenntlich  zu  n;iachen«'  Dais  Familien- 
band  hingegen^  W'elches  den  indisch«- kirqiä^chen  Sprachstamm 
umschlingt,  ist  zwar  nidit  weniger  allgen^in,  abw  ih  den  mei«^ 
sben  Richtungen  von  unendlich  feinerer  Beschaffenheit. .  Die 
Glieder  dieses  Stammes  brachten'  aus  ihrer  ersten  Jugendp«iode< 
eyM  überaus  reichhaltige  Auästottung,  und  in  ^ner  ünbesohiänk* 
t^i  Gompositions*^  ;9nd  Agglütindtions^FÄhiglieit '  (§«  \Kß^^  auch 
die  Mittel  dazu  mit.  Sie  konnten,  weil  sie  vieles  hatten,  auch 
vieles  einbüfeen  und  dennoch  sprachHchesLebep.  tragen  j  und 
durch  vielfache  Yierluste,.  vielfache  Yer^derungen^  ilj^ut^ Unter* 
drnckungen,  Umwandlungen  nnd  yerschieb6ngeii  ^hd^  die  alten 
^tammschwestem  einander  last  unkenntlich  gewoi'ä^  Wenig- 
stens  ist  es    ihatsache^   dafsj^das  noch . jarn^  meisten  ,am  Tage 
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VI  Vorrede. 

liegende  Yerhältniis  .  des  Lateinischen  zum  ;  Griechischen  iwar 
niemals  ganz  übersehen,  aber  doch  bis  auf  iunsere  Zeit  grob« 
lieh  verkannt  worden  ist^  und  dais  die  in  graäurnttisdier  Be^ 
Ziehung  nnr  mit  sich  selbst,  oder  mit  solchem  was  ihiw  Slann 
mes  ist,  vermischte  Bömersprache  auch  jetzt  noch  ab  Misch* 
Sprache  angesehen  zu  werden  pflegt,  weil  sie  in  der  That  vie^ 
les  hat,  was  zum  Griechischen  gehalten  sehr  heterogen  klingt^ 
obwohl  die  .Elemente,  woraus  solche  Formen. entsprungen^  dem 
Griechischen  und  anderen  Sohwestersprachen  nicht  fremd  sind, 
wie  ich  dies  zum  Theil  schon  in  meinem  Gonjugations»Sy* 
stein  (*)  zu  29eigen  versucht  habe. 

^  Die  enge  Verwandtschaft .  der  klassischen  mit  den  germa« 
nischen  Sprachen  ist  —  .  zahlreiche  Wortvergleichungen  ohne 
Princip  und  Kritik  abgerechnet  —  vor  Erscheinung  des  asia- 
tischen Yermittelungsgliedes  fast  ganz  übertehen  worden,  ob* 
wohl  der  Umgang  mit  dem  Grothischen  schon  anderthalb  Jahr- 
hunderte zählt,  das  Gothische  abei*  in  seiner  Grammatik  so  voll* 
kommen  und  in  seinen  Verhältnissen  so  klar  ist,  dafs,  wenn 
es  früher    eine   streng  sys^matische   Spradivergleichung   und 

Sprach -Anatomie  gegeben  hätte,  die  durchgreifende  Beziehung 

^\ 
■  -  -      -  * ■ -    --    -    ----      >  .      —  --,    ,, 

(*)  Frankfart  a«  M.  1816*  Eine  Übersetzung  meiner  englischen  Umarbeitung  dieser 
ächridt  {Analjiical  Comparison  of  the  Saiucrii,  Greek,  Latin  and  Teutonic  Langua^es  in 
deb  Annals'^f  Vrimial  Liieratur^^  Land.  iS20.\  Ton  Di*.  Pacbt^  findet  sieb  im  zweiten 
ip4.4ritt^l^  Heftig  M$  2.  Jabrg.  ron  Seebpdes  neuem  Arcbir  (ur  Pbil.  und  PSdago* 
gik.  Grimins  ^neisterbafte  deutsche  Grammatik  yrnt  mir  leider  bei  Abfassung  der 
engli3cbeo  Umarbeitung  nocb  nicbt  bekannt  geworden,  und  icb  konnte  damals  (ur  die 
al^crmanischen  Dialekte  nur  Hickes  und  FuliJa  l>enntzen. 
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desselben  •—  und  somit v^:  :G€»ftmmt  **  G^nnaaisdlien  ^—  zur 
Griechen*  and  Rdi»ev^<i9pd^^  eoUmttt,  nacjs  allen^\Ricb* 

IWQgea  verfolgt,  niid  gegenwärtig,  von  j^dem  Philbiog^n  verstant- 
^  den  und  anerkannt  sein»  mülßte  ^^)i  Benn'Wäs  istt  widitigbrvnd 
bum  dribgender  von  d^' Bearbeitern,  der  Itlasskchen  Sprachmi 
verlangt  v^erdeix,  ials  die  Aü^eidiung  derselben  mit  unserer 
Mvftterspraclie  an  ifarer  ältesten  ^  Tolikofihmefisten  G  estalt  ?^  Scfitdem 
das  Sanskrili  >  an*  unserem  rsprafeMiohen  Horimmt'  aufgegangen^  ist^ 
lißt  sich  aucb  diesdsi  vötik  tieler  eingehendeQigramniatischea  Un^ 
tersacIiangeA  in  irgeaid  einem  ihm-  veiSvändten  Sprachgebiete 
nicht  mehr  aasschlie&en,  was  auch  den  ibewährtesten  -tmd  umsich- 
tigsten Fcffscherniiinr  diesem*  Fache  ^icht  in  den^Sinb^konfmt  {^^*). 

■      i4<  ■  ■  I  I  ^t  I    ■  ^     1^1  >pi  .1  ■  ^     li  ■    ■!■■      »  >  *  »  I      H'l«  ■  t  n       I  >  ■■ «'»*■;■    <  I  ■  ■■■■  »    I   I     I  ■  ■  >>  ■  ■■ 

(^  .EntiKis.k,.hftt  if^  uiatT  yn  Jahre 48 Uye^^fer^gteii  ^d  ^^16  ersci&ientiieii 
pmnraf4igen  Preisschrift  ^Über  i^ie  Thrakiscbe  SpracbUasse''  —  wovon- Ya lex  in, sei- 
len Vergleichangstifeln  einen  Auszug  gibt  —  das  enge  Yerwandtschafts -Verbal tnils 
ier  Giniiarilicbeii'mf^^S/en  ilassUclieii^Sprii^^  Es  kann  ibm 

liebe  «um  Tcfrwnrle  genn^bi»  Vi^rdfn,  dais  «i<  di^  daAuIi  tkoA  wonig  vedbreltete  aaia- 
lisdM  V^ni4tdn|^tspraeb^,p^bt  bfJaf^Ut^^at;:g|l|ein  dteEntbeluriii^  der^fllifen  «eigt 
flcb  bciibitt  nm  so  fnbibarer,  ab  man  Überali  sieb^  dafs  J^^}v^  Stande  gewes^fi  wäre  sie 
■it  Geist  SB  benutzen;  in  Ermangelung  derselben  aber  kpmmt  er^fast  überall  der  Wabr- 
bcit  BW  anf  halbem  Wege  entgegen.'  "Wir  terdanl^en  ibm  (bei  Vftter  S.  117.}  ciiie  Ab- 
4c«bnig  jes  Ton  Grimm  schärfer  aufgefaüsten  und  gründlich  entwickelten  Consonan- 
tat -Vcrsduebnngs- Gesetzes  (s.§.S7.); 

(*^  W^  ytrfrpten  ^nf  W.t.  Humboldts  höchst  gewichlToUes  CJrtheil  über  die 
GMiilbehrlic^eit  des  Sj^skrit  iji.der  Spracb]^unde  und  dc^rje^igen  Art  Geschichte^  die 
kmk  znsammeahSogt  (Indische «BibL  L  i^ß*)* ,  ■  Auch^  ajos  Gr  jmm)i  Yorrede  zur  zweiten 
Aaipbe  iieiaer  trefflichen  Grammatik  mogeq  ^ig^^u  beherzigenden /Worte  hier  an  ib* 
rem  Phtze  stehmi  (L  VI.):  „So  wenig  der  erhabenere  SUnd  des  Lat  und  Griechischen 
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Man  fürchte  bacJ^c j,  :•  da&!  t  idie  j^alUisdie  (GründtiGUseU.  bk^  Jjfyr 
-uiraque  Ungim^  ^i^oümi^  ea  d^mi '  KhUölQgen  -  Mi  meistmian^ 
kommt , ! idurbH!  .Ylerbrbitiaiigi  übieir;;  zu: ' ivieleäfflm  Sptacben  >  li^eMh 
truchü^^f^^tj  denn  ^  Yielai^glä>ven9(^\^ii^ 
einisüTtig  Bvkainnt  ^uM  därgesitelU /  ^  uiUd :  dis  falsche ;  Licht  w^beg 

•  

die : Farbe  des . Yiekrtiäaa  iauftif^sJ ' beseiti£4i  kU: /Ein  aiidfi^ 


I 


res  ist  esValich  ^ne  Sprache  J^k-nao^:  ein  JifideFes  .sie  lebn^ni,  >d;k« 

«ag  isieh  inrdier.iengßtba  Gräoze  halten  xmd.üj^ir'die  iuVerliirf 
nende  Spradia  nicht  hioaussfehen ; :  dßs  XehreQdeo:  Blick;  aber 
ihii&i  über,  die  eog^n  Schranken:  eines  .oder  t^eier»  lüdividute 
ein0r:5pr(iGfail&milie.*binanls€»^  i  er.  nuifsi.ldM  *Z$ngnisfiei4^ 
sämmtlichen  Stammgenossen  um  sich  va^samnäeln^  um  dadurch 
Leben ,  <3rdnüög  imd '  wgiänisehen  'Zusaimmeiiihang '  iri  das  aus- 
zubreiteride  Si)rachmaterial  der  zunächst'  Wrliegenden  Sprache 
#^1  tfcingen^,  .  ^Qjphes  zu  ,eI:st^ebe^,  sphemt  ^nijs'  weni|^^^ 
gerechteste.  Anfordemmg  uusecer  Zeity.nwekhdSßit  einigen  Jahrr 
zehndto  lins'  die  Mittel  dazu'  Ail  »die  Hand'^gegeben  han'  -^ '•  '^ 
'  Die  Zend-Gräticunatik  könnte  einzig  aü  Wege  einör 

strepge^,,  gereg^ten  ;f;tym^^^  fuf^er 

(ur  alle  Falle  der  deutschen  Grammatik  ausreicht,  in  welcher  noch  einzelne  Saiten  r«i> 

ner  und  tiefer  anschlagen,  eben  so  wird,  nach  A.  W.  Schlegels  treffender  Bemerkung, 

die  weit  vollendetere  indische  <&r^tetaatikwSiederüm  jenen  ^zänkCch'feciCv'di^^        Der 

Dialect,  d^n  nn?  die  Oesehidhte  als  den  ältesten,  ^ninerdorU^nsrch' Yi^eist^^nd^ 

auch  für  die  allgemeine  DarsteTlun^  des  Stamnis  dib  iUtM  RVgel  dskiU»^fa'A'dd'd4tfh 

bisher  entdeckte  Gesetze  der  spätertii  MbridarUn  refonuitreti  ohnci  iik  tSffli»diH)  auf- 
«iheben;"-  .•  I         'r    -    ..  >  •, .        ••--•.     .!      .     »'.;..      •.; 


'-''^ 


B^anntes^  Vieles  auf  Weniges  zurückzuführen  hat,  wieder  ge- 
wonnen wwden;  denn  diete  merkwürdige,  in  vielen  Punkten 
über  das  Sanskrit  hinausreicbende  und  dieses  verbessernde,  in 
seiner  Theorie  begreiflicher  machende  Sprache,  scheint  den  Be- 
kennem  von  Zoroasters  Schriften  nicht  mehr  verständlich  zu 
sein  9  denn  Rask,  der  Gel^enheit  hatte  sich  davon  zu  über- 
zeugen, sagt  ausdrücklich  (bei  v.  d.  Hagen  p.  33.), -  da&  ihre 
verlorene  Kunde  erst  wieder  entdeckt  werden  müsse.     Auch 

w 

glauben  wir  beweisen  zu  können,  dafs  der  Pehl  vi  -  Übersetzer 
des  von  Anquetil  (T«  11^  p»  476  ff.)  edirteo  Zend-Yocabulars 
die  grammatische  Geltung  der  vob  ihm  übertragenen  Zend- 
Wörter  häufig  höchst  mangelhaft  erkannt  hat.  Es  zeigen  sich 
darin  die  sonderbarsten  Yerstölse.  und  das  schiefe  Yerhältnifs 
von  Anquetils  französischer  Übersetzung  zuden  Zead-Aus* 
drücken  ist  meistens  dem  Mifsvetiiältnisse  der  Pehlvi^-firklä- 

rungen  zum  Zendischen  Original  beizumessen«    Fast  alle  obli- 

'      «     .  •  •  • 

qnen  Casus  kommen  darin  nach  und  nach  zur  Ehre  als  Nomi- 
native zn  gelten }  auch  die  Numeri  sind  zuweilen  verkannt; 
dann  findet  man  Gasus^Formen  vom  Pehlvi-Übersetzer  als  Yer- 
bal-Personen  ausgegeben,  auch  diese  unter  sich  verwechselt^ 
bder  durch  abstrakte  Nomina  übersetzt*  Einige  in  der  Note 
gegd)ene. Belege  mögen  dies  beurkunden  {^).    Anquetil  be« 


■*♦- 


(*)  leb  gebe  die  Zend- Avsdrficke  nach  der  in  §,3Q.(t  auseioMidefgecetslen  Schreib- 
Mt^  mit  Beifogpng  der  Origioel-Schriftf  welebe  in  diefem  Bocbe  .snm  enlennuii  im 
I>radL  encbcint  und  vor  kuraem  im  Auftrage  der  K.  Akidenie  der  WiMenscheften  ron 
tbom  Gotsig  naeb  dem  Vorbilde  des  tob  Hm«  Bnrnouf  litbognybiseb  edirUn  Codex 
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merkt,  so  viel  ich  weifs,  nirgends  etwas  über  das  Alter  des 
gedachten  Yocabalars,  während  er  das  Alter  eines  anderen,  wo- 
rin Pehlvi  dnrch  Persisch  erläutert  wird,  auf  vier  Jahrhnnderte 

■       ■  .    ■  ■  ■  — ■  ■  — 

verfertigt  worden.  Die  Pehlvi-Worter  gebe  ich  genau  nach  Anquetil  (n.435.fT.): 
g£^«Mi^af  ahmdkem  yi\lSiV^  PI  rouman  (vgl.  p.502.  roman  nofl),  ^»  i^»  "^^i  ->^ai 
«v^^  ahttbya  bonis  (mit  dualer  Eüdong  §.215.)9  P*  OQadhy  K^bon,  eacelUni^  ({H^^Ü^V 
aSid  hl,  it,  P.  varman  isj  A«  /ui;  g^v3^  anhem  ich  war  oder  auch  ich  bin^ 
P.  djanounad  er  ist,  A,  ä esii^^>fQM3^  anheut  mnndi,  P.  akh^j  II.  iefnonde; 
gX^)*P;(^a/»«v  avaisarim  hornm,  P.  varmouschan  ii,  A.  eux\  ^(O^M^ofi  ba- 
raiii  fert,  P.  dadrounesehnd  das  Tragen  («^c An/ bildet  im  Pehlvi '  abstracte 
Substantive),  A.  üporu,  ü  exeoüe,  parier;  «^^^  bis  sweimat,  P«<i(ottBwei,  A.  deux; 
bdritebi6  (^>jj^fO»<tf7ajj>  baratibjrd  ferentibus?  jedenfalls  .ein  plnraler  Dativ- 
Ablativ),  P.  dadrouneschnd  dsLS  Tragen,  A*  parier;  |OC0  /^  tui,  P.  /oa  tu,  A. 
tat;  ^^^f^(0  idca  eaque  (neut  §.231.),  P.  zakedj^  A.  ce;  ^Q^^H^gatd  der  ge- 
schlagene (vgl.  Skr.  haias  von  Aart),  P.  maitauned  er  schlägt,  A.  ü  frappe; 
JS^l*^^  ^ana/  er  schlug,  P.  maiiaunesehni  das  Schlage«,  h^  fmpper;  -*X^ 
M)<r zanihra  per  genitorem,  9.  zarhaunad  ^ignit^  K*,ii^n$endre;  ^7^04^ 
siri  femina,  P«  vakad^  A*  femelle;  g^9(0^  sirfm  feminam,  P.  vakad^  A.  fe^ 
melle;  gyf^'?*MJ(Ot^  stdranm  stellarum,  P.  setaran^  A.  les  dtoües;  ^MA^fO^uMa/j^ 
fra^dätAi  dem  gegebenen  oder  vorz&glich  gegebenen,  P.  feraz  deheschni 
(nom.  actfonis),  k,  dowur  abonSammeni;  $X<^^^^^^<|>  gm^ihänati-m  mundornin, 
P.  guehan  (vgl.  Q^>)f  A.  U  monde;  a;^ay(l05M/(p  gd^üfnca  locumque,  P.  gdh^ 
A.  lieu;  ^^7^3  nars  des  Menschen,  P.  guebna  hamat  adifak^  A.  un  homme; 
«m7«vi  nara  swei  Menschen,  P.  guebna  hamat  dauy  A.  deuxhammes;  -^^^oaii 
ff^h^$  ndirikananm  feminarum,  P.  nairik  hamat  «/,  A.  trois  (au  piusieurt) 
femmet;  g'^^^9<r thrjranm  trium,  P*  sepin^  A.  traisüme;  ^^QiG^lt^  vahmem^ 
ca  praeclarumque,  P.  n/ac^cAn/ adoratio,  iL.  je  fais  niacseh;  ^^mjc^^  vah^ 
mtfi'praeclaro,  P«  niäesch  kanam  adorationem  facio,  A./r  b/nis  etfais  ndaesch. 
Ich  bestehe  nicht  auf  der  Übersetnmg  des  Adjectivs  *f^G^^  vahma  dnrch  praecia* 
rus,  aber  dessen  bin  ich  gewifs,  da(s  vahmem  und  vahmdi  nichts  anders  ab  Accos. 
und  Dativ  des  Stammes  vahma  sind,  und  dals  an  eine  Möglichkeit,  dals  >^iui^«m^ 
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angibt.  Es  wird  also  auch  das  in  Rede  stehende  keiner  sehr 
spaten  Zeit  angehören,  viehnehr  muiste  das  BedürfnÜs  zu  Zend* 
Brklamngen  viel  früher  gefühlt  werden  als  zu   solchen   der 


vahmdi  die  erste  Pcirs.  eines' Terbums  sein  konnte,  jgar  nicht  zu  denken  ist*  Anqne- 
til  gibt  aber  avck  '—  in  der  Ten  ibm  Tersttchten  Interiinear« Version  des  Anfangs  At$ 
V.S.  — -  awei  andere  einleacblende,  mit  der  Partikel  «u^a  ca  nni  verbundene  Dative 
ab  erale  Pen.  sg.  Praes.  nämlich  «v^^aAi7(rA^a/^«H^(Ar  osnaothräi-ca^  -ai<Mjl^«J^^^ 
^^ftyt^^yjj^  frasastajai-ca  (s.  §.  l64.)  durch  |,piacere  cupio^  vota  facio**. 
Man  siebt  also  avs  den  hier  gegeoe'oen  Beispielen,  die  ich  leicht  um  vieles  vermehren 
k5nafte,  dab  de?  Peblvi-Übersetaer  Ats  betrenenden  Vocabulars  eben  so  wenig  ab  An- 
qaetil  eine  grammatische  Kenntnib  der  Zend-Sprache  hatte,  und  dab  beide  dieselbe 
mehr  im  Geiste  eines  flexions- armen  Idioms  auffabten,  so  dab,  wie  im  Pehivi  und 
Meopersuchen,  die  grammatische  Geltang  der  Glieder  eines  Satzes  mehr  aus  ihrer  Stel- 
long  ab  aus  ihren  £ndungen  erkannt  werden  mübte.  Auch  sagt  Anquetil  (11. 4l5«) 
amdrucklicb:  La  constrwkkm  dant  ia  langue  Zende^  semblabU  en  ce/a  ttux  auires  tdiömes 
dir  rOrkni,  est  atirtinte  äpewds  r^gles^  (!)••  Za  förmaä^n  4es  iems  des  Ferbes  y  est  ä^ 
peu  ^pipäs  ia  mime  que  dans  le  Person,  plus  trainante  cepandant»  parce  qvfeüe  est  accotn'^ 
pagrUe  de  toutes  les  vojeUes  (!).  Wie  mag  es  sich  nun  mit  der  vor  mehr  ab  drei  Jahr- 
hunderten aus  dem  Pehivi  geÜossenen'Saaikrit- Übersetzung  des  Jzcschne  verhalten? 
Diese  Frage  wird  uns  gewib  recbt  bald  Hr«  £.BnrDOttf  beantworten,  der  bereits  in  ei* 
aem  böcbst  interessanten  Auszug  seines  Comment.  fiber  den  Y,  S.  (Nouv,  Jourru  Asiat» 
T.5«p.321*iT.)  zwei  Stellen  davon  mitgctheilt  und  trefflich  erläutert  hat.  Sie  sind  aber 
SU  bux  um  daraus  zu  kühne  Folgerungen  von  dem  Ganzen  zu  gründen;  auch  ist  ihr  In- 
halt  von  der  Art,  dab  ^it  flexionsarme  Pehivi -Sprache  dem  Zendischen  Original  ziem- 
Heb  von  "Wort  zu  Wort  folgen  konnte.  Die  eine  Stelle  bedeutet:  „Ich  rufe  an,  ich  ver- 
herriicbc  den  vortrefflichen  reinen  Segen,  und  den  vortrefflichen  Menschen  den  reinen, 
omI  den  strengen,  starken  Dimi- ahnlichen  (?  TgL  Skr.  «^amdna  Ähnlichkeit  und 
Y.S.p.423.  ddmdis  drugö)  Lset^«  Höchst  anflallend  und  von  schlechter  Yorbedeu- 
lug  ist  es  aber,  dab  Neriosengh  oder  sein  Pehivi -Yorganger  den  weiblichen  «Genit» 
dmhmajräo  ab  pluralen  Gen.  auflabt,  da  dieser  Ausdruck  doch  offenbar,  wie  Burnouf 
sebr  richtig  bemerkt  bat,  nur  ein  Epithet  von  ä/rftöis  bt    Ich  enthalte  mich  über  die 
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Pehlvi-- Sprache,  welche  den  Parsen  viel  länger  als  Zend  ge^ 
läufig  geblieben.  Es  war  also  eine  schöne  Aufgabe  unserer 
europäischen  Sanskrit -Philologie,  eine  in  Indien  so  zu  sagen 
unter  den  Augen  des  Sanskrit  nicht  mehr  verstandene^  gleich- 
sam verschüttete  Stammgenossin  wiederum  an  das  Licht  zu  zie-- 
hen;  eine  Aufgabe,  die  noch  nicht  ganz  gelöst  ist,  aber  ohne 
Zweifel  es  werden  wird.  Was  Rask  in  seiner  im  Jähre  1826 
erschienenen  und  durch  v^  d.  Hagen s  Übersetzung  allgenieiner 
zugänglich  gemachten  Schrift  ,,Über  das  Alter  und  die  Echtheit 
der  Zendsprache  und  des  Zend-Avesta"  zuerst  Zuverlässiges 
über  diese  Sprache  mitgetheilt  hat,  mufs  als  erster  Versuch 
hoch  in  Ehren  gehalten  werden.  Durch  Berichtigung  der  Gel- 
tung der  Buchstaben  verdankt  diesem  geistreichen  Forscher^ 
dessen  frühzeitigen  Tod  wir  tief  beklagen,  die  Zend-- Sprache 
ein  natürlicheres  Ansehen«  Von  drei  Wörtern  aus  verschiedenen 
Declinationen  gibt  er  die  Singular-Beugung,  wenn  gleich  noch 
mit  empfindlichen  Lücken,  gerade  an  solchen  Stellen,  wo  die 
Zend -Formen  von  höchstem  Interesse  sind,  und  unter  ande- 
ren dieser  Sprache  diejenige  Unabhängigkeit  von  dem  Sanskrit 
geben,  welche  Rask,  vielleicht  in  ^u  hohem  Grad^,  für  das 
Zend  in  Anspruch  ninmit ,  welches  wir  ebenfalls  nicht  als  blo- 

miblicben  Ausdrficke  ddm^is  upamanahS  zu  reden,  und  begnnge  mich,  die  Mögltcii- 
kett  einer  anderen  Anffiusung  angedeutet  zu  haben,  als  die  von  Barn onf  sehr  gründlich 
besprochene  nnd  aaf  Neriosengh  sich  stützende.  Die  zweitie  Stelle  bedeotet:  Ich  mte 
an,  ich  rerherrliche  die  Sterne,  den  Mond,  die  Sonne,  die  anfangslosen  Lichter,  die 
selbstgeschaffenen. 
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is^i  Dialekt  des  Sanskrit  aufgefaist  wissen  wollen^  sondern  dem 
wir  eine  ähnliche  sprachliche  Selbstständigkeit  zugestehen  müs* 
sen,  wie  etwa  dem  Lateinischen  gegenüber  dem  Griechischen, 
oder  dem  Alt*- Nordischen  in  Beziehung  zum  Gotbischeo.  .Im 
ülmgen  yerweise  ich  auf  mäine  Recension  über  Rasks  und 
▼•  Bohlens  Zendschriften  in  den  Jahrb.  für  wissenschaftliche 
Kritik  (Dec.  1831.),  sowie  auf  eine  frühere  (März  1831.)  über 
E.Burnoufs  yerdienstvoUe  Leistungen  in -diesem  neu  eröffne- 
ten Felde.  Meine  dort  niedergelegten,  aus  den  von  Burnouf 
in  Paris  und  von  Olshausen  in  Hamburg  edirten  Original- 
Texten  geschöpften  Beobachtungen  erstrecken  sich  bereits  über 
alle  llieile  der  Zend-Grammatik,  und  es  blieb  mir  daher  hier 
nur  übrig,  dieselben  weiter  zu  begriinden,  zu  ergänzen,  einiges 
zu  berichtigen  imd  auf  eine  Weise  anzuordnen,  dafs  der  Leser 
an  der  Hand  der  ihm  bekannten  Sprachen  auf  die  leidxteste 
Art  mit  dieser  wiedei^efundenen  Schwestersprache  bekannt  ge-*^ 
macht  wurde.  Um  nicht  den  Zugang  zum  Zend  und  Sanskrit 
durch  die  für  viele  abschreckende  und  für  jeden  verdrieisliche 
Arbeit  neu  zu  erlernender  Schriften  zu  erschweren,  habe  ich 
den  Originalschriften  jedesmal  die  Aussprache  nach  einem  con^ 
seqnenten  Systeme  beigeßigt  j  oder  wo,  zur  Raum-Ersparung,  nur 
eine  Schrift  gegeben  worden,  ist  es  die  Römische.  Vielleicht  ist 
abar  der  so  eingeschlagene  Weg  auch  der  bequemste,  um  den  Le* 
ser  nach  und  nach  in  die  Renntnifs  der  Urschriften  einzuführen. 

Da  in  diesem  Buche  die  Sprachen,  worüber  es  sich  ver- 
breitet, ihrer  selbst  willen,  d.  h.  als  Gegenstand  und  nicht  als 
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Mittel  der  Erkenatnifs  behandelt  werden ,  und  mehr  eine  Phy- 
sik oder  Physiologie  derselben  zu  geben  versucht  wird,  als  eine 
Anleitung  sie  praktisch  zu  handhaben:  stf  konnten  manche  Ein- 
zelnheiten, die  zur  .Characteristik  des  Ganzen  nichts  Wesentliches 
beitragen,  ausgelassen,  und  dadurch  für  die  Erörterung  des  Wich- 
tigeren, tiefer  in  das  Sprach -Leben  Eingreifenden  mehr  Raum 
gei/<ronnen  werden;  und  hierdurch,  wie  durch  eine  strenge^ 
alles  zu  einand^  Gehörige  und  sich  wechselseitig  Aufkjäi^nde, 
unter  Einen  Gesichtspunkt  bringende  Methode,  ist  es  mir^ 
wie  ich  mir  schmeichle,  gelungen,  auf  verhältnifsmäfsig  engem 
Raum  die  Haupt- Ereignisse  vieler  reichbegabter  Sprachen  oder 
grolsartigw  Dialekte  einer  untergegangenen  Stammsprache  zu 
einem  Ganz^i  zu  vereinigen.  Auf  das  Germanische  ist  hierbei 
ganz  vorzügliche  Sorgfalt  verwendet  worden,  und  es  mufste 
dies  geschehen,  wenn  nach  Grimms  vortrefflichem  Werke  poch 
Erweiterungen  und  Berichtigungen  in  der  .theoretischen  Auf- 
fassung seiner  Yerhältnifs- Formen  gegeben  werden,  neue  Yer^ 
wandtschafts  -  Beziehungen  aufgedeckt,  oder  bereits  erkannte 
schärfer  begränzt,  und  bei  jedem  Schritte  der  Grammatik  die 
Rath -gebende .  Stimme  der  asiatischen  wie  der  europäischen 
Stammschwestem  so  genau  wie  möglich  beachtet  werden  sollte« 
Auch  manche  Schein -Verwandtschaften  mufsten  beseitigt,  und 
so  z.  B«  das  i  des  Litlhauischen  geri  der  Gemeinschaft  mit  dem 
i  Gothischer,  Griechischer  und  Lateinischer  Formen,  wie  gö^ 
dai^  aya^oiy  boni  entzogen  werden  (s.  S«  2^1  Anm.  und  vgl. 
Grimm  I,  827^110  und  das  Lat«  is  von  lapis  {lupi-biis)  von 
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dem  Griecb«  u;  von  Xt^oi^  (XviMf^i)  fem  gestellt  werden«  Was 
die  in  der  Behandlung  der  germanischen  Grammatik  befolgte  Me- 
thode anbelangt,  so  ist  es  die,  dafs  ich  überall  vom  Gothischen 
als  dem  wahren  Leitstern  deutscher  Grammatik  ausgingt,  nnd 
dieses  gleichzeitig  mit  den  älteren  Sprachen  und  dem  Litthatti^ 
sehen  auseinander  setzte.«  Am  Schlüsse  einer  jeden  Casus-Lehre 
werden  tabellarische  Überblicke  der  gewonnenen  Resultate  ge^ 
geben 9  wobei  natürlich  alles  auf  die  genauste  Absonderung  der 
Endungen  vom  Stamme  ankömmt,  die  nicht,  wie  gewöhnlich 
geschieht^  nach  Willkühr  durfte  vorgenommen  werden,  so  dals 
ein  Stück  des  Stammes  in  das  Gebiet  der  Flexion  gezogen 
wird,  wodorch  die  Abtheihing^nieht  nur  unnütz,  sondern  so* 
gar  schädlich,  Irrthum  an  den  Tag  gel^t  oder  veranlafst  wird. 
Wo  keine  Endung  ist,  darf  auch  keine  dem  Scheine  nach  hin* 
gestellt  werden;  wir  geben  also  S«  175.  die  Nominative  xcJ^a, 
le/7«,  giba  etc.  als  flexionslos  \^^  1370 )  die  Theilung  gib  ^a 
verfuhrt  zur  Annahme,  als  wäre  a  die  Endung,  während  es 
mir  die  "Verkürzung  des  6  (aus  altem  d  %.  69.)  des  lliema's 
ist  (*)•    Li  gewissen  Fällen  ist  es  bei  Sprachen^  die  sich  selber 

r  *  ■  ff  I  » 

(■)  Der  einfache,  sehoo  aaderwarU  yott  nair  atugeiprochene  and  nur  atts  dem  Sadakrit 
gewni  erkennlMfe  Sats,  dab  das  Golliisclie  6  die  LSnge  des  a  ist,  iiiid  somit  wo  es  ver- 
UInt  ivn4,  nur  o^  dieses  aber  im  Verlingerongsralle  nnr  6  werden  kann,  erstreckt  seinen 
Eaflals  aofdie  ganfie  GnHUmatik  und  Wortbildung,  und  erklart  £.R.  wie  Ton  dags  Tag 
(TbeflM  J>wtf&^,  ohne  AUaut  das  Adject  -M^s  (DOGji)  -tSgig  entspringen  kann;  denn 
et  tst'diese  Ableitung  genau  von  derselben  Art  als  wenn  im  Sansk«' r4^0/a  argenteus 
rag  ata  argentum  kommt,  wovon  mebr  in  der  Folge«  tJberbaopt  ist  das  reine, 
censonantifchen  und  anderen  umgestaltenden  Einflfissen,  mit  seltenen  Aosnabmen, 
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mehr  mdlir  recht  verstehen^  aufsercHtlentlich  schwierig,  die  rieb- 
tige  Abtheilung  zu  treffen  und  die  Schein**£ndungen  von  den 
wirklichen  eu  unterscheiden.  Ich  habe  solche  Schwierigkeiten 
dem  Leser  niemals  verborget  ^  sondern  vielmehr  überall  recht 
hervorzuheben  gesucht. 

Das  Hochdeutsche,  besondws  in  seiner  ältesten  Periode 
(vom  8""  bis  ll'""  Jahrb.),  habe  ich  in  der  allgemeinen  Form- 
beschreibung mcfistens  nur  da  erwähnt,  wo  eS  besonders  Wich*- 
tiges  beizubringen  hat.  Es  genügt  dann  am  Schlüsse  jedes  Ka- 
pitels die  Zusammenstellung  seiner  drei  Haupt- Perioden  mit 
dem  grammatisch  erläuterten  Gothischen,  mit  Hinweisung  auf 
die  Laudefare  (§;  66  ff.),  die  mir  die  ganze  Giammatik  vorbe- 
reiten und  erleichtern  sollte,  auf  ähnliche  Weise  vi^ie  in  meiner 
Sanskrit-Grammatik.  Wo  aufserdem  noch  erklärende  Anmer- 
kungen nöthig  sind,  werden  sie  gegeben  w»den«  Die  zweite 
Abtheilung  wird  also  mit  der  Zusammenstellung  der  germa^ 

anabkängtge  lodische  Vocabystem  taberordtnlUch  tafkllrend  för  die  Germuiitchc  Gnm- 
matik,  und  es  stütst  rieh  daraaf  haapUachlich  meine  von  Grimm  sehr  weteatlich  abwei«-- 
;phende  Theorie  des  Ablauts,  den  ich  nach  mechanischen  Gesetzen  erldäre^  mit  einigen 
Modificalionen  meiner  früheren  Bestimmungen  (BerL  JahrkFebr«  1827*))  wahrend  er  bei 
Grimm  eine  dynamische  Bedeutung  hat  Die  Yergleichung  mit  dem  Griechischen  nad 
Lat*  Yocalismus,  ohne  steten  Binterhidt  At»  Sanskritischen^  ist  (är  das  Gfrmaijifbfj  wie 
mir  scheint,  in  vielen  Fallea  mehr  trfibettd  als  auf  klärend,  da  das  Gothische  in  aeinem 
Vocalsystem  meistens  ursprfinglicher,  wenigsteus  conseqnenter  ist  ab  das  Griech.  wbA 
Lateinische,  welches  letstere  sein  ganzes  Yocal- Reich  anfbietett  wenn  gleich  nicht  ohae 
durchblickende  Gesetze,  um  dem  Einen  Indbchen  a  zu  antworten  (stpHnuu  Ar  ^ap-> 
iamoi^  quaiuor  (nr  caiifdr^as  7t(r<rao^8g^  momordi  für  mamaräd)» 
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nischeii  Dedinatioii  beginnen  ^  und  dann  zu  den  Adjectiven, 
um  ihre  Geschledits-  und  Steigerangs* Bildungen  zu  beschreib 
bea^  uiiei^eben,  von  da  zu  den  Pronominen. 

Da  die  Flexions'-Eigenbeiten  der  letzteren  meistens  schon 
in  der  Lehre  Yon  der  allgemeinen  Gasus^-Bildung  berücksichtigt 
werden  muisten,  weil  sie  zu  innig  und  aufklärend  in  dieselbe 
eingreifen,  so  wird  das  in  dieser  Beziehung  noch  nachzutra^ 
gende  nicht  viel  Raum  in  Anspruch  nehmen,  und  der  Haupt* 
Umfang  der  zweiten  Abtheilung  dem  Yerbum  überlassen  blei- 
ben« Der  Wort-Bildung  und  Wort-Yergleichung  denke  ich  ein 
besonderes  Werk  zu  widmen,  welches  als  Ei^änzung  des  Tor- 
liegenden  angesehen  werden  mag.  In  diesem  werden  auch  die 
Partikeln,  Conjunctionen  und  Ur-Präpositionen  ihren  Platz  flui- 
den, die  ich  als  Spröfslinge  der  Pronominal- Wurzeln  und  zum 
Theil  ak  nackte  Wurzeln  dieser  Wort -Klasse  ansehe  (*)  und 

(^)  Yorßafig  yerweise  ich  aaf  meine  beidea  letzten  Abhandlungen  (Berlin  bei  Ferd. 
BiMfliIer):  ^Cber  einige  DemonfCntiv-S^mme  and  ihren  Zasammenhang  mit  yer* 
fcUedcaen  Prapotttionen  nnd  Conjanctionen"  und  |,Über  den  Einflul«  der  Pronomina  auf 
fie  IVortbildang".  Man  vergleiche  auch  C.  GottK  Schmidts  trefflic)ie  Schrift 
^QuaesU  gramm.  de  praepo4Üiombus  gratcis^  und  die  ebenfalla  durch  feine  Bemerkungen 
akh  ausseichnend«  Ritcensipn  derselben  von  A«.Benary  in  dea  Bf  rl.  «Jahrb.  (Mai  1830). 
Fafst  man  die  OrtsadTCrbien  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  Präpositionen  auf  -—  und  es 
besteht  cia  nahes  Yerhältnifs  zwischen  beiden  —  so  steht  mit  dem  in  Rede  stehenden 
Gc;genslande  eine  sehr  merkwürdige  Abhandlung  des  Hm.  Staats -Ministers  Freiherrn 
W.  ▼•Humboldt  ^Uber  die  Verwandtschaft  der  Ortsadverbien  mit  dem  Pronomen  in 
dnigen  Sprachen**  in  nahem  Znsammenhang.  —  Das  Zend  hat  manche  grammatische 
Läviitse,  die  früher  ohne  dessen  Zuziehung  gewonnen  waren,  seitdem  factisch  unter- 
ctfiti*;  danmier  war  mir  anch  dies  erfreulich,  dab  ein  im  Sanskrit  nur  präpositional  ge- 

C 


XTHi  Vorrede^ 

daher  unter  diesem  Gesichtspunkte  bei  den  Prönominal^Ablei«** 
tungßn  behandehi  werde«  Yieileicht  wird  bis  ^  dahin  eine  bei 
Forschungen  dieser  Art  sehr  störende  Lücke«  unserer  Litteratuir 
ausgefüllt  sein,  durch  Graffs  von  allen  Freunden  deutscher 
und  allgemeiner  Sprachkunde  sehnlichst  erwarteten  althoch-«* 
deutschen  Sprachschatz,  dessen  Druck  bald  beginnen  soll«  Was 
das  Ganze  dieses,  auf  umfassende  Benutzung  der  auf  vielen 
Bibliotheken  des  In-  und  Auslandes  zerstreuten  handschrift* 
liehen  Quellen ,  wie  auf  Berichtigung  der '  gedruckten ,  sich 
stützenden  Sprachwerkes .  gewähren  wird,  mag  daraus  ermessei 
werden,  was  verhältnifsmäfsig  ein  kleines,  aber  glücklidi  ge- 
wähltes und  geistreich  ausgeführtes  Specimen  ,^Die'  althoch-i* 
deutschen  Präpositionen*'  bereits  geleistet  und  in:  dahin  einschla- 
genden Untersuchungen  gefördert  hat« 

Berlin,  im  März  1833. 

Der  Verfasser. 


■■  t  I. .  ■■■ .   I  1 1  ^ 


brauchtes  Wort  (ava  von)  sich  dort  als  vollkoqimeii  declinirtes  Pronomen  gefunden 
hat  (vgl.  §.172.).  Dann  erscheint  sa-ca  isque,  welches  im  Sanskrit  nur  Pronomen 
ist,  im  Zend  in  der  Gestalt  a/^«veM  ha-ea  (§.S3.)  sehr  hanfig  ab  Präposition  mit  der 
Bedeutung  aus;  die  Partikel  o;^  ca  und  verliert  sich,  wie  das  verwandte  que  in  o^^- 
que  in  der  Bedeutung  des  Ganzen. 

Anmerkung.  Was  in  §.68.  üher  die  Entstehung  des  u  oder  o  aus  älterem  a  gesagt 
worden,  ist  meiner  später  gewonnenen  Überzeugung  nach  so  zu  berichtigen,  dals  den 
Linden  nur  ein  rückwirkender  Einfluls  zu  gestatten,  und  das  u  oder  o  in  Formen  wie 
pliniemu(mo)^  plintju  von  dem  Einflüsse  des  vorhergehenden  Conson.  freizusprechen  ist« 
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S. 


»eil  Erscheinung  der  ersten  Abtheüung  dieses  Buches  habe  ich 
die  mir  darin  vorgesteckten  Grenzen  dadurch  erweitert^  dafs 
ich  auch  die  Slawischen  Sprachen^  vertreten  durch  ihren  älte- 
sten Dialekt,  in  den  Kreis  der  mit  dem  Sanskrit  zu  vermit« 
uänden  Sprachen  gezogen  habe«  Die  Verwandtschaft  des  Sla- 
wischen mit  dem  Alt-Indischen  und  dessen  Europaischen  Schwe- 
stersprachen ist  längst  anerkannt,  und  die  Übereinstimmung  mit 
denselben  sind  besonders  beim  Yerbum,  namentlich  in  den  Per- 
son-Bezeichnungen, sehr  in  die  Augen  springend.  Niemandem 
konnte  z.B.  die  Übereinstimmung  von  da-mj^  da^si^  äas^tj 
mit  \i^^  daddmiy  ZjS^j^  daddsi^  ZJS^  daddti  und  mit 
den  analogen  Formen  im  Griechischen  und  Lateinischen  ent^- 
gehen,  und  selbst  die  gewöhnliche  Gonjugation  übertrifft  in 
der  ausnahmslosen  Bezeichnung  der  zweiten  Person  Praes.  durch 
si  das  Griechische,  wo  nur  das  Dorische  kfr^l  die  volle  En- 
dung bewahrt  hat,  alle  andere  Yerba  aber  des  %  verlustig  ge^ 
gangen  sind,  welches  im  Sanskrit,  Zend  und  Slawischen  an  der 
genannten  Stelle  der  stete  Begleiter  des  pronominalen  Zischlauts 
ist.  Es  gibt  aber  auch  beim  Slawischen  Yerbum  Analogieen 
mit  dem  Sanskrit  und  seinen  Schwesteisprachen,  welche  den 
Grammatikern,  so  viel  ich  weifs,  früher  völlig  entgangen  wa- 
ren; dazu  gehört  die  Idendität  des  Praeter,  mit  dem  Sanskri- 
tischen und  Griechischen  Aorist  und  Lateinischen  PerJEecten 
wrie  mannst ^  eine  Übereinstimmung ,  die  im  Slawischen  so  zu 
sagen  unter  der  Rinde  der  ersten  Singularperson  verborgen  liegt, 
worauf  man  bei  Bestimmung  des  Charakters  eines  Tempus  ge- 
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wohnlich  zuerst  seine  Aufmerksamkeit  richtet«  Die  Verwandt- 
schaft des  ch  von  nesoch  ich  trug  mit  dem  <ra  von  iKv-tra^ 
dem  si  vikn  man-si  und  dem  Sanskritischen  sam  von  atdut^ 
sam  ist  darum  nicht  erkannt  worden^  weil  man  dieses  ch 
für  den  Ausdruck  der  Person  hielt  (*),  während  in  der  That 
die  Person  in  nesoch  eben  so  wenig  ausgedrückt  ist  als  in 
IXvTa  imd  man^si.  Dafs  Gutturale  im  Slawischen  unter  ge- 
wissen Bedingungen  in  Zischlaute  übergehen  ist  bekannt^  dafs 
aber  auch  gelegentlich  Gutturale,  besonders  ch  aus  Zischlauten 
hervorgegangen  sind,  hierauf  glaube  ich  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben  (§.255.  m«).  Gewifs  ist  es,  das  ch  von  nesoch 
ich  trug,  und  das  seine  Stelle  einnehmende  s  von  nesos^te 
ihr  trüget,,  und  das  s  von  nesosa  sie  trugen,  fUefsen  alle 
aus  einer  Quelle,  und  aus  dem  sa  der  dritten  Pluralperson,  ge- 
genüber dem  0)au,  ^a;t{^san  von  ihiK^av^  *ll\^*i.  cidik^san^ 
hätte  man  vielleicht  zuerst  zur  Erkennung  der  Verwandtschaft 
mit  dem  Griechischen  und  Sanskritischen  Aorist  geführt  wer-* 
den  können«  Mich  hat  indessen  das  ch  der  ersten  Person  fest- 
gehalten, und  seine  Verwandtschaft  mit  Zischlauten  war  mir 
durch  andere  Fälle  klar  geworden«  Neben  den  auffallendsten 
Übereinstimmungen,  welche  das  Slawische  in  seinen  Conju- 
gationssystem  mit  den  andern  Gliedern  des  Indisch -Europäi- 
schen Sprachstammes  darbietet,  war  mir  die  noch  gröfsere  Ver- 
schiedenheit,  die  scheinbar  in  seinem  Declinationssystem  ob- 
waltet (**),  lange  ein  Stein  des  Anstolses  und  Gegenstand  der 
Bewunderung  geblieben.  Bei  sprachhistorischen  Untersuchun- 
gen, bei  Bestimmungen  näherer  oder  entfernterer  Verwandt- 
schaftsgrade verschiedener  Idiome  kommt  es  aber  nicht  darauf 


(•)     S.  p.  340.  Anm.  (♦). 

(**)  Man  betrachte  Torlanfig  die  S.364«  gegebene  volUtSndige  DecUnations -Tabelle. 
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sa,  ob  auiserlicliie  Verscliiedenheiten  in  gewissen  Theilen  der 
Grammatik  stattfinden^  sondern  darauf,  ob  diese  Yerschieden- 
\icalen  niclit  durcli  allgemeine  Gesetze  können  hedingl  werden^ 
oi)  sidi  mcbt  die  verborgenen  Gänge  wieder  aufdecken  lassen, 
jof  wdchen  eine  Sprache  von  der  Gestalt,  die  sie  früher  mnfs 
gdiabt  haben  zn  derjenigen  gekommen  ist,  in  welcher  sie  ans 
unter  die  Augen   tritt*     Die  Verschiedenheiten  hören  auf  Ver- 
schiedenheiten zu  sein,  sobald  die  Gesetze  erkannt  sind,  kraft 
wddier  das,    w^as  früher  diese  oder  jene  Gestalt  gehabt  hat, 
entweder  nothwendig  so  oder  anders  sich  verändern  mulste, 
oder  aach  mit  einer  gewissen  Freiheit  die  alte  Form  behalten 
oder  eine  neue  an  ihre  Stelle  setzen  konnte«   Solche  Gesetze,  die 
zum  Theil  nothwendig  befolgt  werden  müssäh,  zum  Theil  um- 
gangen werden  können,  glaube  ich  -am  Slawischen  entdeckt  und 
dadnrdi  das  Bäthsel   der  Verschiedenheit  seines  Declinations- 
Tjpos  Ton  dem  seiner  Schwestersprachen  gelöst  zu  haben«    Das 
wichtigste,   einfluisreichste ,  am  meisten  zur  Individualität  des 
Slawischen  Sprachbaues  beitragende  Gesetz  ist  dies,   dafs  alle 
vspränglicbe  Endconsonanten  mehrsylbiger  Wörter  vom 
Slawischen  aufgegeben  werden  mufsten.    Dies  Gesetz  war  nicht 
so  leicht  zu  erkennen  als  es  scheinen  mag ,  nachdem  es  gefun- 
den bt«     Im  Griechischen  war  es  jedenfalk  leichter  zu  ermit- 
tdn,  dafs  z.  B.  die  T-Laute  am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen 
dorfen^  denn  man  wird  sich  vergeblich  nach  Formen  auf  r,  3 
oder  h  umsehen ;  es  war  jedoch  der  Mühe  werth  darauf  aufmerk- 
saon  Txsi  machen,  und  ich  glaube  dies  zuerst  gethan  zu  haben  (*), 
\  da&  ein   Theil  der  Verschiedenheiten   zwischen  Formen   wie 
ftdacfaf  er  gab  und  IMi;  auf  der  Allgemeinheit  dieses  Gesetzes 
beniit.     Die  Innigkeit  der  Verwandtschaft  wird  aber  durch 

(*)    AnnaU  of  oriaital  lüerature,  p.  22. 
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solche  Yerschiedenheiten^  die  durch  allgemeine  Gesetze  gebo- 
ten sind^  nicht  im  mindesten  getrübt^  wid  wenn  man  i^^l^r 
für  l^/<$tü  «agte^  so  würde  dies  keine  gröisere  Verwandtschaft 
des  Griechischen  mit  dem  Sanskrit  beurkunden,  sondern  nur 
dem  Griechischen  die  Ehre  sichern,  in  einem  Punkte  wem* 
ger  der  Verweichlichung  und  Bequemlichkeit  der  Aussprache 
sich  hingegeben  zu  haben.  Im  Slawischen  aber  findet  man 
einen  jeden  Gonsonanten  gelegentlich  auch  am  Ende  eines 
Wortes,  und  man  könnte  darum  sagen,  dafs  diese  Sprache 
durchaus  keine  Abneigung  gegen  irgend  einen  Endconsonanten 
habe«  Die  Sache  aber  verhält  sich  so,  dafs  die  Gonsonanten, 
die  jetzt,  und  zwar  schon  im  Alt- Slawischen,  am  Ende  ste- 
hen, sämmtlich,  einsylbige  Wörter  abgerechnet,  nur  Endconso- 
nanten zweiter  Generation  sind,  die  erst  an  die  Reihe  kamen, 
das  Wort  zu  schliefsen,  nachdem  die  Endungen,  die  hinter  ih- 
nen standen,  sich  abgeschliffen  hatten.  Die  Endconsonanten 
aber,  die  ursprünglich  am  Ende  standen,  und  die  das  Sanskrit, 
zum  Theil  mit  dem  Lateinischen,  Griechischen,  Germanischen 
und  Litthauischen  gemein  hat,  sind  in  Slawischen  mehrsylbi- 
gen  Wörtern,  kraft  des  erwähnten  Gesetzes,  spurlos  unterge- 
gangen. Dies  mufste  vorzüglich  im  Declinationsystem,  wo  so 
viele  Casussuffixe  hauptsächlich  durch  ihre  Endconsonanten  sich 
kenntlich  machen,  eine  Art  von  sprachlicher  Revolution  hervor^ 
bringen,  und  dem  Slawischen  einen  Schein  von  Eigenthümlich- 
keit  in  Flexionen  einprägen,  der  noch  dadurch  erhöht  vdrd^ 
dafs  manche  m*sprünglich  nicht  schliefsende  Gonsonanten  kühne, 
wenn  gleich  nicht  ungewöhnliche,  Verwechselungen  erfahren 
haben.  Dieses  im  Einzelnen,  in  möglichst  strenger  und  klarer 
Methode  nachzuweisen,  und  die  Resultate  meiner  Forschungen 
in  möglichst  engen  Raum  zu  konzentriren,  bin  ich  eifrigst  be- 
müht gewesen;  und  wenn  die  Aufgabe,  die  ich  mir  in  dieser 
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Beziehang  gestellt  habe^  gelungen  ist,  so  wäre  hiermit  ein  wich- 
tiges Problem  in  der  Sprachgeschichte  gelöst«  Denn  Misch- 
sprachen  in  Ansehmig  der  grammatischen  Flexionen,  die  den 
wahren  Organismus  einer  Sprache  ausmachen^  dürfen  wir  nur 
im  äuisersten  Nothfalle  aimehmen,  da  es  unnatürlich  ist,  dafs 
eine  Sprache  in  der  Bezeichnung  grammatischer  Verhältnisse  bald 
in  dieses,  bald  in  ein  anderes  Sprachgebiet  eingreife  und  ihr 
Material  daraus  in  buntem  Gemisch  zusammensetze.  Auch  habe 
ich  noch  nirgends  bestätigt  gefunden,  dafs  vollkommen  neue 
Tuxd  eigenthümliche  Flexionen  in  späteren  Sprachperioden  ent- 
standen sind.  Darum  ist  es  mir  wichtig,  gezeigt  zu  haben,  und 
in  der  Lehre  vom  Yerbum  noch  weiter  darthun  zu  können,  dals 
das  Slawische  der  Allgemeinheit  dieses  Grundsatzes  nicht  im 
Wege  steht,  und  dafs  es  in  seiner  Grammatik  weder  etwas  streng 
Eigenthmnliches,  noch  aus  Nicht- Sanskritischen  Sprachen  Ein- 
gedrungenes aufweist«  In  welthistorischer  Beziehung  aber  ist  es, 
wie  mir  scheint,  von  nicht  geringer  Bedeutung,  da  die  Grenea- 
logie  und  Urgeschichte  der  Völker  nur  aus  den  imtrüglichen 
Zeugnissen  der  Sprachen  ermittelt  werden  können,  durch  diese 
zur  XJberzeugung  gelangt  zu  sein,  dafs  die  Slawen  gleich  den 
Griechen,  Römern,  Germanen,  Alt-Preufsen  und  Litthauern^ 
ohne  einen  solchen  Grad  von  Vermischung  mit  heterogenen 
Stammen,  der  auf  die  Sprache  zerstörend  hätte  einwirken  kön- 
nen, an  dasjenige  Asiatische  Ur-Yolk  sich  anschliefsen,  dessen 
Sprache  am  treusten  im  Sanskrit  und  Zend  erhalten  ist. 

Wegen  der  Erweiterung  des  zu  behandelnden  Stoffes  durch 
das  Slawische^  habe  ich  dem  Germanischen  nicht  überall  die  Aus- 
ddmung  geben  können,  die  ich  gewünscht  hätte,  und  worauf 
ich  in  der  Vorrede  zur  ersten  Abtheilung  (S.yi)  hingedeutet 
hatte»  Ich  habe  nun  das  Hochdeutsche  fast  ganz  im  Hintergmnde 
gelassen^  das  Gothische  aber  als  wahren  Grundpfeiler  deutscher 
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Grammatik,  unser  Germanisches  Sanskrit/ um  so  mehr  mit  Sorg- 
falt behandelt.  Die  weitere  Entfaltung  meines  auf  durchgrei« 
fende  Yergleichung  mit  den  verwandten  Sprachen  sich  stuts&en- 
den  Systems  der  deutschen  Grammatik  behalte  ich  mir  in  einem 
besonderen  Werke  vor.  Hier  vnll  ich  nur  noch  bemerken,  daß 
meine  Untersuchung  über  das  Slawrsche  mir  auch  für  die  deut- 
sche Grammatik  wesentliche  Dienste  geleistet  hat,  indem  ich  da- 
dm^ch  zu  der  Überzeugung  gelangt  bin,  dafs  unsere  sogenannte 
starke  Adjectiv-Declination,  die  ich  nunmehr  die  definlte 
nenne,  mit  der  diesen  Namen  führenden  Declinafion  im  AU- Sla- 
wischen und  Litthauischen  völlig  identisch  ist,  und  eben  so  wie 
diese  ein  Pronomen,  und  zwar  dasselbe  Pronomen  enthält,  nur 
mehr  versteckt  und  im  Gothischen  schon  in  mehreren  Casus  nur 
noch  durch  seine  Endungen  repräsentirt  ('^).  Ich  habe  das  Glück 
gehabt  über  diese  schon  anderwärts  berührte  Wahrnehmung  {^^^ 
noch  das  mir  überaus  schätzbare  beifällige  Urtheil  meines  ver- 
ewigten Gönners  W.  v.  Humboldt  zu  erfahren,  in  welchem 
vor  kurzem  die  Sprachwissenschaft  ihre  schönste  Zijerde  verloren 
hat.  Vom  Schmerz  über  diesen  harten  Verlust  noch  ganz  ergrif» 
fen,  kann  ich  es  nicht  unterlassen,  hier  dem  ruhmvollen  Anden- 
ken jenes  grolsen  Mannes  den  Ausdrack  der  innigsten  Yerehning 
und  Be:vmnderung  zu  zollen,  womit  seine  geistreichen  Schriften 
im  Gebiete  philosophisdier  und  historischer  Sprachforschung,  so 
wie  sein  lehr-  und  liebreicher  persönlicher  und  brieflicher  Um* 
gang  mich  durchdrungen  haben. 
Berlin,  im  Mai  1835. 

Der  Verfasser. 


(*)     S.  377.  ff.  und  Tgl.  S.  333. 
(M)  Berl.  Jabb.  d.  L  S.  323. 
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ieses  Heft  enthält  einen  Abschnitt  der  vergleichenden  Gramma- 
tiky  der  in  seinen  wesentlichsten  Grundlagen  bereits  vor  26  Jahren 
in  meinem  Conjugationssystem  des  Sanskrit,  Griechischen,  Lateini- 
nischen.  Persischen  und  Germanischen  dem  Publicum  iibergeben 
worden  und  dessen  Ergebnisse  auch  seitdem  ziemlich  allgemeine  An- 
erkennung gefunden  haben.  Niemand  sweifelt  vielleicht  jetzt  noch 
an  der  ursprünglichen  Identität  der  genannten  Sprachen,  wozu  sich 
in  vorliegendem  Buche  noch  das  Litthauische  und  Slawische  gesel- 
len, wahrend  ich  seit  Erscheinung  der  dritten  Abtheilung  den  Gel- 
tischen  Sprachen  eine  besondere  Abhandlung  gewidmet  habeC^)  und 
in  einem  unlängst  erschienenen  Werke  auch  den  Malayisch-Poljme- 
«sehen  Idiomen  eine  Urverwandtschaft  mit  dem  Sanskrit -Stamme 
nachzuweisen  versucht  habe.  Schon  in  meinem  Gonjugationssjstem 
galt  mir  aber  die  Ergründung  sprachlicher  Verwandtschaften  nicht 
blo6  als  Zweck,  sondern  auch  als  Mittel  zur  Eindringung  in  die  Ge- 
homnisse  der  Sprach -Entwickelung,  indem  sich  Sprachen,  die  ur- 
sprunglich Eins  waren,  aber  seit  Jahrtausendeü  ihrem  eigenen  Schick- 
sale folgen,  dadurch  wechselseitig  einander  aufklären  und  ergänzen. 


(*)  in  den  Abbandlnngen  der  pUL- kistorischen  KL  der^  Akad.  der  Wissetuchaften 
▼OS  J.  1S3S.  Die  besondere  Ausgabe  meiner  Abbandlang  is^  Tergriffen  nnd  fie  wird 
tfSier  zar  Efginzinig  dieser  yergletcbenden  Grammatik  wieder  abgedruckt  werden. 
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dafs  die  eine  an  dieser,  die  andere  an  jener  Stelle  den  ursprüngli- 
chen Organismus  in  einem  gesunderen,  vollkommeneren  Zustande 
bewahrt  hat.  Ein  Haupt -Ergebnifs  der  in  meinem  Gonjugationssj- 
stem  angestellten  Untersuchung  war  dies;  dafs  viele  grammatische 
Formen  des  Verbalbaues  sich  durch  angewachsene  Hülfsverba  erklä- 
ren, die  zum  Theil  den  einzelnen  Sprachen  ein  ganz  eigenthümli- 
ches  Gepräge  geben,  und  die  Ansicht  zu  unterstützen  scheinen,  als 
entwickelten  sich  noch  in  den  späteren  Perioden  der  Sprachgeschichte 
neue  grammatische  Formen  aus  neugeschaffenem  Stoffe,  während  man 
bei  näherer  Betrachtung  überall  nur  uraltes  Gemeingut,  zuweilen  in 
origineller  Anwendung  findet.  So  erhält  das  Lateinische,  dem  so 
nahe  verwandten  Griechischen  gegenüber,  durch  seine  Tempus-  und 
Modusformen  auf  ham^  hoy  (4,  rem  tmd  rira  ein  völlig  fremdartiges^  An- 
sehen. Es  sind  aber  diese  Endungen,  wie  längst  gezeigt  worden, 
nichts  als  die  uralten,  allen  Gliedern  des  Indisch  -  Europäischen 
Sprachstammes  gemeinschafUichen  Wurzeln  des  Seins,  wovon  die  eine 
einen  Labial,  die  andere  einen  leicht  zu  r  umschlagenden  Zischlaut 
zum  radicalen  Gonsonanten  hat;  darum  ist  es  auch  nicht  befrem- 
dend, dafs  ham  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  Sanskritischen  oBa- 
^am  und  Litthauischen  bwwaü  ich  war  darbietet  (s.  S.  762.),  wäh- 
rend Formen  wie  amaho  durch  ihren  Schlufsbestandtheil  mit  dem 
Angelsächsischen  beo  und  Krainischen  hom  ich  werde  sein  in  einem 
merkwürdigen  Einklang  stehen  (s.  S.  914.  ff.),  und  mit  dem  Irlandi«r 
sehen  Dialekt  des  Geltischen  darin  sich  berühren,  da£s  auch  hier  die 
labiale  Wurzel  des  Seins  einen  Bestandtheil  der  Futura  attributiver 
Zeitwörter  ausmacht  (s.  §.  526.). 

In  den  Lateinischen  Gonjunctiven  wie  amenty  amSs  und  Futu- 
ren  wie  legamy  legis  hatte  ich  schon  früher  durch  Vermittelung  dea 
Sanskrit  eine  Analogie   mit  den  Griechisdben  Optativen  und  Ger- 
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ipanigA^Ti  Conjunctiven  erkannt,  und  als'  Exponent  des  Modus-  oder 
ZeitreilialtDisses  ein  Hnlfsverbum  bezeichnet,,  welches  wollen,  wün- 
schen bedeutet,  und  dessen  Wurzel  im 'Sanskrit'^  läutet,  die  sich 
hier  wie  im  Lateinischen  und  Althochdeutschen  mit  einem  rorher- 
^ebenden  a  zu  ^  zusammenzieht,  im '  Giiechischen' abei:  mit  dem  zu 
Q  entarteten  a  den  Diphthong  oi  bfldet.  So  treten  ims  das  Sanskri* 
tische  HarSsj  das  Althochdeutsche  herisj  das  Lateinische  feri^  das 
Gothische  bairmSy  das  Zendische  baröis  und  das  Griechische  ^t^öi^ 
als  wurzelhaft  und  flezivisch  yerwandte  Formen  entgegen,  die  wahr- 
luift  Staunen  erregen  durch  die  bewunderungswürdige  Treue,  in  wel- 
cher ^ch  der  Urtypus  in  so  Tielen,  seit  unberechenbarer  Zeit  von 
einander  geschiedenen  Sprachen  erhalten  hat.  Überhaupt  mag  die- 
ser Modus^  den  ich  in  §.672-7i3.  ausführlich  beschrieben  imd 
S.  672.  ff.  in  tabellarische  Übersicht  gebracht  habe ,  als  einer  der 
Glanzpunkte  der  gemeinschaftlichen  Gfanunatik  der  Indisch- Eüro- 
pSiachen  Spradiglieder  betraehtet  werden.  Alle  Idiome  des  apräch- 
lidien  Biesienstammes,  soweit  sie  in'  dieaem  Buche  Versaminelt  sind, 
nehmen  unter  verschiedenen  NamJen  Theil  daran.  Im  Slawischen, 
LitChauischen,  Lettischen  und  Altpreüfsischen  ist  es  der  Imperativ, 
in  weldiem  wir -den  in  der  Sanskrit  -  Grammatik  Potehtialis  und  Pre- 
cativ  genannten'  Modus  wieder  erkennen,  und  es  ist  höchst  merkwür- 
dig, wie  nahe  hierin  das  Erainische,  wie  es  noch  heute  gesprochen 
wird,  mit  dem  längst  verblichenen  Sanskrit  sich  berührt.  Ich  habe, 
mn  dies  recht  deutlich^  ins.  Lieht  zu  setzen,  S.  976.  zwei  in  den  bei- 
den Sprachen  gleichbedeutende  Yerba  einander  gegenübergestellt  und 
dabei  den  Sanskritischen,  aus  €ä  erwachsenen  Diphthong  i  nach  sei- 
ner etymologischen  Geltung  geschrieben. 

Wo  in  den  hier   behandelten  Sprachen  Verschiedenheiten  ob? 
walten,    beruhen  sie  oft  auf  allgemeinen  Lautgesetzen,   qnd  ^^öjren 
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darum  auf,  VerschiedeiLheiten  zu  sein.  So  hat  in  gedachtem  Para* 
digina  das  Elrainische  in  den  drei  Singularpersonen  des  Imperativs 
die  Personal  «Endung  verloren ,  während  der  Dual  und  Plural  im 
schönsten  Einklang  mit  dem  Sanskrit  stehen.  Die  Verstümmelung 
im  Singular  beruht  aber  auf  dem  Laut -Gesetze,  welches  die  Slawi- 
sehen  Sprachen  genöthigt  hat,  wenigstens  bei  mehrsylbigen  Wörtern, 
alle  ursprünglichen  End-Consonanten  abzulegen  (s.  §.255.£).  Nach 
diesem  Grundsatze  steht  auch  dem  Lateinischen  dem^  dis^  det  (aus 
daimy  daiSj  dait)  im  Krainischen  dreimal  ddj  (=  däi)  gegenüber, 
während  im  Präsens  dam  vollständiger  ist  als  doy  und  ddsh  eben  so 
vollständig  als  daSy  weil  nämlich  im  Präs.  die  Pronominal  *Gonso- 
nanten  ursprünglich  ein  i  hinter  sich  hatten.  (*) 

Die  Germanischen  Sprachen  haben  auf  die  Anknüpfuxig  der 
Wurzeln  des  Seins  verzichtet.  Es  fehlen  ihnen  Futura  wie  das  Sans- 
kritische dä'Sjrämiy  Griechische  SeJ-o-w  und  Litthauische  dursuy  tmd 
auch  solche  mit  der  labialen  Wurzel  des  Seins,  die  das  Lateinische 
da-bo  und  Irländische  Futura  wie  rnealrfarinar  wir  werden  betrü* 
gen,  und  Litthauische  Gonjunctive  wie  düium-bime  daremus  (s. 
S.  940.)  darbieten.  Auch  fehlen  dem  Germanischen  Präterita  wie 
das  Sanskritische  adik-iamy  Griechische  t^nK-tra  imd  Lateinische 
diC'H  (s.  S.803.),  woran  sich  die  Slawischen  wie  da-ch  ich  gab, 

« 

dachom  wir  gaben  anschliefsen ,  deren  Guttural  wir  aus  einem 
Zischlaut  erklärt  haben.  (^)  Dagegen  haben  die  Germanischen  Idiome 
durch  Anknüpfung  eines  thun  bedeutenden  Hülfszeitwortes  den  Schein 
einer  neuen  Flexion  gewonnen.     In  diesem  Sinne  habe  ich  bereits 

(*)  Skr.  daäämiy  äaddsiy  äaddtiy  worauf  das  Krain.  ddm  (fiir  dadmy  tld-sby  dd 
lieb stGtet,  s.S. 698. 

(^  S.§.255.m.uildS.56l.{r. 
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bx  meinem  Conjugatioassjstem  die  Gothischen  Plurale  wie  söJadä- 
dum  und  ConjunctiTe  wie  sökidSdjau  (ich  suchen  thäte)  aufgefafst, 
und  spSter  in  Übereinstimmung  mit  J.  Grimm  das  betreffende  Hül£s- 
Terbiim  auch  auf  den  Singul.  Indic.  sökida  und  unsere  Formen  wie 
michte  ausgedehnt  (s.  §«620 .ff.);  auch  glaube  ich  dasselbe  Auxiliar 
im  Slawischen  Futurum  burdü  ich  werde  sein  (ich  thue  sein) 
und  im  Imperativ  bu-^i  (eigentlich  thue  sein),  femer  in  idä  ich 
gehe  (gehen  thue,  s.  §.633.),  endlich  in  den  Griech.  Passiy*Ao-: 
risten  auf  ^^v  erkannt  zu  haben  (s.  §.630.).  Denn  das  Hülfsver- 
Iram,  woran  unser  tkun  sich  anschliefst,  welches  S.  621.  ff.  ausfuhr* 
iich  Jbehandelt  worden,  bedeutet  im  Skr.  imd  Zend  sowohl  setzen 
als  machen  und  das  Altsächs«  dMa  ich  that  gleicht  auffallend  dem 
Zendiachen  reduplicirten  Präteritum  dadha  (s.  §.639.).  Merkwür- 
dig aber  lat  es,  dafs  ^diejenige  Skr.  Verbalklasse,  woran^  wie  ich 
gjbube  gezeigt  zu  haben,  unsere  schwache  Gonjugation  sich  anschliefst, 
ebenfalls  dasjenige  Präteritum,  worauf  unser  deutsches  sich  stützt 
(das  reduplieirte  od.  Perfect)  immer  umschreibt,  entweder  durch  ein 
thnn^  machen  bedeutendes  Hf&lfsverbum *  oder  dtU'ch  das  Verb,  sub- 
slantivum«  Es  war  also  hierin,  wie  in  so  yielen  anderen  Dingen, 
die  acheiiibar  eigenthümliche  Richtung,  die  die  Germanischen  Spra- 
Aea  genommen  haben,  gleichsam  sehon  durch  die  alte  Asiatische 
Stammschwester  vorgezeichnet* 

Idi  kann  aber  nicht  nachdrücklich  genug  mich  gegen  die  Mis- 
deabmg  yerwahren,  als  wollte  ich  überall  dem  Sanskrit  den  Vorzug 
der  treueren  Aufbewahrung  des  Urzustandes  zusichern;  ich  habe  yiel* 
mehr  schon  sehr  oft  in  den  firüheren  Lieferungen  dieses  Werkes  und 
lodi  schon  in  meinem  Gonjugttionssystem  und  den  Annais  of  Orien- 
tal  Lit«  Tom  J.  1820  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das  Sanskrit 
in  manchen  Punkten  Zerstörungen  erfahren  hat,  wo  eine  oder  die 
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andere  der  EuropS&chen  Schwester -Idiome  usis  dea  Urtnstaad  treuer 
überliefert  hat.  So  ist  es  gewifs  in  Folge  eines  treueren  Festhaltens 
an  dem  Urzustand  der  Sprache,  wenn  z*B.  das:  Litthauische  df^o« 
Gott  und  alle  ähnlichen  Formen  ihr  NominatiTzeichen  «vor  jedenr 
folgenden  Anfangsbuchsta]^en  unverändert  lassen,  während  das  dem 
erwähnten  diewas  entsprechende  Sanskritische  d4i>a$  nach  Mafsgabe 
des  folgenden  Anlauts  oder  einer^  Pause  bald  zu  di^ahy  bald  zur 
dipö^  bald  EU  diva  wird,  und  dieselbe  Erscheinung  bei  allen  än-^ 
deren  Formen  auf  ü«  eintritt.  Auch  darin  ist i das  heutige, Litthaui« 
sehe  alterthümlicher  und  vollkommener'  als  das  Sanskrit,  dafs  es  in 
seinem  es9i  du  bist  in  Gemeinschaft  mit  dem  Dorischen  krcri  die 
beiden  erforderlichen  «,  wovon  eines  der  Wurzel,'  das  midere  dec 
Personal -Endung  gehört,  bewahrt  hat,  während  das  Skr.  asi  eines 
verloren  hat;  femer,  dafs  die  Formen  ernte  wir  sind,  eM  ihr  seid 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Gri^ch.  hrfxiv»  i<rri  den  vom  Sanskritisdhea 
smasj  sfas  gewichenen  Wurzel «Vocal  gerettet  haben  (s.  S.  695.)« 
Das  Latein,  erant  und  bant  von  amabant  «tc.  ühertreffon  dasj  Skt. 
ä^an  und  aHavan  sie  waren,  sowie  das  Griedli.  ^fra»  vaiii  ji^w, 
durch  Erhaltung  des  der  3ten  Person  zukommenden  7,  und  feren^ 
und  das  Zendische  baranä.  sind  bevorzugt  vor  dem  Sanskr.  tiaräh 
und  Griech.  ^pi^wv  ditoch  Bewahrung  des  l^ominativzeichenA,  wie  auch 
das  Litthauische  ii^ezans  {wezq$)  in  Gemeinschaft  mit  dein  Zeod« 
vuzan9  und  Lat.  vekenß  ia'dieaer  Beziehung  das.  ^Vx^vähah  be- 
schämt. Merkwiirdig  ist  e$  in  der  That,  dafs  manche  Sprachen, ,  die 
jetzt  noch  im  Munde  des  Volkes :  leben,  hier  und  da  Formest  der 
sprachlichen  Urwelt  behatipten;,  die  mehrere  ihrer  älteren  Sda^We* 
Stern  schon  vor  Jahrtausenden  verloren  habenw  Es  ist  voiibin  idea 
Vorzugs  des  Erainimihen  ddm  vor  dem  Lat*  do  gedacht :  .wordeta ;  in 
demselben  Vorzug  steht  aber  auch  jedes  andere  Krainische '  Verbum 
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roT  jedem  anderen  Lateinischen,  sunt  und  inquam  ausgenommen, 
wie  vor  den  meisten  Griechischen,  da  das  Krainisdie,  und  in  Ge- 
meinschaft  mit  ihm  das  Irlandische,  in  allen  Präsensformen  von  der 
Burspriinglichen  Endung  mi  das  Haupt -Element  gerettet  hat.  Auch 
ist  es  in  der  Sprachgeschichte  eine  wohl  zu  beachtende  Erscheinung, 
dbls  unter  den  Indischen  Töchtern  des  Sanskrit,  wie  überhaupt  xax* 
tet  seinen  lebenden  Asiatischen  und  Polynesischen  Verwandten, 
keine  einzige  Sprache  mit  den  ToUkommeneren  Idiomen  unseres  Erd- 
theils  hinsichtlich  der  grammatischen  Sanskrit*  Analogien  sich  mes« 
Mn  iLanacu  Das  Persische  hat  zwar  die  alten  Personal -Endungen 
neaÜHh  getreu  erhalten,  jedoch  im  Nachtheil  gegen  das  Litthauische 
und  Kndnische  den  Dual  verloren,  und  yon  der  antiken  Bildungs- 
weise der  Tempora  und  Modi  fast  nichts  gerettet;  auch  die  ahen 
Caaos- Endungen,  wovon  das  Litthauische  &st  alles,  die  klassischen 
und  die  Germanischen  Sprachen  vieles,  die  >  Geltischen  einiges  ge^ 
rettet  haben,  hat  das  Persische  völlig  sehwinden  lassen,  nur  dafs 
seine  Plnrale  auf  dn  den  Sanskritischen  Plural -Accusativen  eben  so 
sehr  gleichen '  ala  die  Spanischen  atxf  M  und  as  den  Lateinischen^ 
md  dafii  auch  die  sächlichen  Plurale  auf  hd\  wie  ich  glaube  gezeigt 
zu  haben ,  mit  dem  alteh'  Dedinationssystem  •  in  Verbindung  stehen 
(s-  §.24i.).  Auch  in  der  Treue  der  Erhaltung  einzelner  Wörter 
steht  das  Persische  gegen  die  Europäischen  Sanskrit -Schwestern  oft 
sehr  im  Nachtheil,   denn  während  z.B.  in  dem  Ausdrucke  der  Zahl 

•  -        /  * 

■  I  • 

3  6ie  Europäischen  Sprachen^  soweit  sie  zum  Sanskrit  gehören,  alle 
sowohl  den  T- Laut  (als  /,  ih  oder  d)  als  auch  das  r  bewahrt  ha- 
ben, ist  das  Persische  eih  von  der  antiken  Form  weiter  abgewichen 
aiU  das  Tahitisc^e  toru  (euphonisch  für.  tru).  Auch  das  Persische 
cehAr  oder  cär  4  steht  uln  Nadbdieil  gegen  das  Litthauische  Are- 
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twiy' Vixmwht  cetyre^.  Gothiaohe  fid^r^  WalUiiAdke  :f>«lHvcr.  und 
selbst  gegen  dai  JMadagasfutobe  i?;/a/>-^i 

1)  I>em  Bengjsdi^okeQ  wird  Niemand  die  Vei^r^dtsohafi;  mit  dem 
Sanskrit  atteitig  machea;i . allein  ea  hat  das  gramnoiatische  System.  Tölr 
Ug  : geändert,  gleicht  abo  in.  diesV  Beziehung  dem  Sanskrit. unend- 
liok  weniger '  als  die  meisten  Eüropaisdhen  Sprl^chen.  Aiuch:  in  lexi- 
calideher.  Beziehung  weicht  dad  Bengalische ,  h^i  solchen  Wörtern 
namticfai .  die  den  Gährungsprocefs  einer,  aus  den  Trümmern  einer  al* 
ten,  nieii  evsfandenen  Sprache  durchgemacht  haben,  und  nicht  erst 
in  yeihältniCsmäfsig  spätbr  Zeit  aus  dem  Sanskrit  ohne  die  mindeste 
Aodearuiig,  oder  nur  mit  geringen  Modificationen  der  Aussprache 
wieder  hieräbergeholt  sind ,  der  genannten  Sprache  bei»  Weitem  we« 
niger  als  ihre  Europäischen  Schwerem.  Wir  woUax  daä  Wort 
Sehweeteir  selber  aU  Beispiel  nehmen;  dieses  Deutsche  Wort  gldcht 
dem  Sal)i$krit*schen  ^Paf^dr(^  yit\  mehr  als  das  BengaL  hohtfä(^*yy 
auch  gleicht  unser  Bfuder  dem  Sanskritischen  Vrdtßr  mehr  aU 
dd^s  vdrwdkhlichtei  Bengalische  ff <i£  und  unser  Tochter.  Mm  Sana- 
kritUehA  (e^t/Äifor  unendlich  m^  ala  dasBengalis<thergf/  (dbrcM^); 
auch  überstrahlen  unsere  Ausdrucke  Katar  und  itfuZ/i^r  .gegenüber 
deit)  Sanskritischen  pitar  (aus  patar)  und  mdtar  das  BenfftJische 


-X*. 


(*)  Dies  und  nicht  sf^asj-  ist  das  waÜre  Thema;  der  Nominat  ist  ivasä^  der  Apc. 
stfasdram.  Diesem  Worte  ist,  wie  auch  Pott  annimmt,  hinter  dem  2ten  s  ein  von 
mehreren  Europ.  Sprachen  bewahrtes  /  abhanden  gekommen. '  ^        -» 

(**)  Das  anfangende  s  ist  abgeworFen  und  das  2te  zu  h  entartet  Sanskritisches  tr 
wird  im  Beng.  regelmäfsig  wie  6  und  a  yAe  0  gesprochen.  Was  den  Ausgang  int  anbe- 
laogt^  so  betimchte  ich  das  1  iur  etnet»  eingeschoben<tr  Bindevocal,  und  das  n  für  entartet 
aus  r,  wie  in  dem  Eahhrorle  l^n  dtfei.  Eigentlich  setzt  ^ohintütt  Skr«'##a«r/^aiiB 
s9a^4trt)  Toreus. 
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6ap  oder  hahai^  und  md.  Unser  dreiy  acht  und  neun  glcidieii^ 
dem  Sonakiitischen  triy  laefäu  (auf  äktdu)y  na^an  mehr  als  dae 
Bengal^Mdie  iähy:  ^  mq^;  imaer '  «^fei&tfi»  hat  von  dem  pt  des  Sanskri** 
tischen  saptan  nur. den  Labial^,  daaiBeDgaliJM^hei^iS^nur  denT^LäuC 
gcschüfst  und  den  Ausgang  im.. ganz  {allen  lasaex^»  <  Dberhanpt  seheinli 
es»  dals  in  den'  heifsen  R^ionen  die  Sprachen,  wtem  sie  dmnal  daa 
alte  grammatische  Band  gespräigt  haben,  ihrem  Verfall  lyiel:  rasche» 
ren  Schrittes  entgegengehen,  alä  unter  unsarer;  milderen  Buröpaibcben. 
Sonne.  Wenn  aber  das  Bengalische  und  andere  Neu rindisohe  Idiome 
^iikliclx  ihr  altes  grammatisches : .Gewand  > abgelegt  und  aum.Theil 
ein  neues  ai^ezogen  haben,  und  in  ihren  Wortfornken  fastiübeiall 
Yerstämmelungen  am  !Anlang  .oder  in  der  Mitte  oderi  am  Ende  er-i 
fahren  haben,  so  möge  Niemand  daran  Anstofs* nehmen,  wehn.ichi 
dasselbe  Ton  den  Malayisch- Pol  jüdischen  S|>rachen  Jaehaupte,  ufad 
dieselben  dem  Sanskrit* Stamme,  .zuführe,  weil  ich  ehie  > durchgrei-r; 
fende  Verwandtschaft  in  Zahl-  und  Pwwörtem,  und  aüfserdenl 'eine 
betrSchtUche  Anzahl  anderer  gemeinschaftlichen  Wörter  daitik  g^fun4 
den  habe(^*).  Die  $pracfa!wi^S€nacha&  wiirde  ihren  Beruf  schlech^^ 
erföUen,  wenn  de  nur  solchen  Idiomen  eine,  ursprungliche  Identitili 
zugestehen  wollte,  in  deii^n  die  wechselseitigen  Ähnlichkeiten  'ubeii-. 
all  recht  sichtbar  und  .schlagende  hervortraten,  i  wie.; etarai  awischeni 
dem  Sanskritischen  dadjAmi^  Griechischen .^^fiiy.Litthauiisohen/Jiaift 
imd  Altslawiseheiti  damj^    Die!,  meisten  EturopSisbhen  .Spcacfadn'be^j 

■  ■      ...   ■—■■■■   I.  ■■  a  fc<  ■  ■    4i  ■  I  ii    !■  I  ■  1*. :t... ..iifca  'i.       ■!■«■  ^1.  >>  ■■■  u  >»  iJ ■   I  .  !  ft.  •■  jjj  !■    I  ■  ■' ■** 

•  »  •  t      •   •     • 

(^)  Wie  mir  scheint,  eine  Reduplication  der  Anfangssylbe /?o.  '  ^  '- 

(^^'  S.  meine  Schrift  „ober  die  Terwändtschaft  der  mäläyisch'-polynesisclieD'Sipfa- 

(ikca  nit  dea  indbch'-eiiropSischen'*  so '^e. meine  Selbatantä^  dei^^lben  in  deü  JibMb.'. 

fitf  WIM.  Kritik  0ßa%  1842.),  und  Tgl.  L.  Diefebbacii^  ^kisiahüycdlt  RcrciÄMOiif^ 
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in  der  That  nicht  des  Bevfeises  ihrer  Verwahdtsdiaft  mit  dem 
Sanskrit;  denn  sie  sprechen  ihn  durch  ihre  zum  Theil  sehr  wenig 
entstellten  Formen  klar»  genug  selber  aus.  Was  aber  hier  noch  der 
Wissenschaft  zu  thun  übrig  bleibt^  und  was  ich  nach  Kräften  zu  thua 
bemuht  gewesen  bin^  ist,  einerseits  die  Ähnlichkeiten  bis  in  die  yer* 
borgensten  Winkel  des  Sprachbaues  zu  verfolgen,  und  andererseits 
die  grofseren  oder  geringeren  Verschiedenheiten  soyiel  wie  möglich 
auf'  die  Gesetze,  wodurch  sie  möglich  oder  nothwendig  geworden 
sind,  zurückzufahren.  Es  ist  aber  schon  von  selbst  klar,  dafs  es  Spra* 
chen  geben  könne,  die  in  dem  Zwischenraum  der  Jahrtausende,  wo- 
durch sie  von  der  Quelle,  wovon  sie  ausgegangen  sind,  getrennt  sind^ 
ihre  Wortformen  gröfstentheils  so  verändert  haben,  dafs  eine  Zu- 
rückiuhrung  auf  die  Muttersprache,  wenn  sie  noch  vorhanden  und 
bekannt  ist,  nicht*  mehr  möglich  ist.  Solche  Sprachen  mag  man 
auf  sich  beruhen  lassen  und  die  Völker,  die  sie  sprechen,  für  Au- 
tochthonen  halten.  Wo  aber  in  zwei  Sprachen  oder  Sprachfami- 
lien recht  sichtbar  hervortretende,  oder  durch  erkannte  Entartungs- 
gesetze beweisbare  Ähnlichkeiten  in  engem  und  geschlossenem  Raum 
bestimmter.  Wortklassen  sich  zusammendrangen,  wie  dies  bei  den 
Malajisch-Polynesischen  Sprachen  im  Verhältnifs  zu  den  Indisch - 
Europaischen  bei  den  Zahlwörtern  tmd  Pronominen  der  Fall  ist, 
und  wo  wir  aufserdem  in  allen  Begriffssphären  Wöiter  finden,  '  die 
einander  in  dem  Mause  gleichen  wie  das  Madagassische  saktd  Freund 
dem  Sanskritischen  salidi^  das  Madagassische  mica  Wolke  dem  Sans- 
kritischen migUy  das  Neuseeländische  räkau  Baum  dem  Prakriti- 
schcA  rj^kTca^  das  Neuseeländische  pdkau  Fliigel  dem  Sanskritisiphen 
paksa,'  das  Tagalische  paa  Fufs  dem  Sanskritischen  päda^  das 
Tahitische  ruy  Nacht  dem  Prakritischen  räi\  das  Tongisithe  «Ao 
Tag  dem  Sanskritischen  ahö,  das  Tongische  vdka  Schiff  dem  Sans- 
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liftiadien  pldpaAra^  das  Toogiacheiy^/^itf  ! seht ff^ii  dem  Sanskriti* 
sehen  plapa  Schiff,  das  Tongisohe  fiifubi  waschen  dem  Sanskri» 
üscben  plu{ä-plu)y  das  Tongische  hämo  Wunsch  dem  Sanakriti- 
adieo  käma,  das  Mslayisdie .  putih .  und  Madagassische  ßUsi  weifs 
den  Sanskritischen  püia  rein  (^);  da  hat  man  wohl  Ursache,  Ton 
einem  historischen  Zusammenhang  dw  beiden  SpKftcbfamilien  über- 
seugt  zu  sein. 

Wollte  man  hei  Bestimmimg  sprachlicher  Verwandtschaften  TOn 
dem  negativen  Gesichtspunkte  ausgehen,  und  solche  Sprachen  oder 
Spxaehg^ppen  für  nicht  rerwandt  erklären,  die  einer  anderen  ge- 
genfiber  eine  reiche  Zahl  von  Wörtern  und  Formen  darbieten,  die 
ihr  eigenthumlich  scheinen,  so  müiste  man  nicht  nur  die  Malayisch* 
Pofynesisdien  Sprachen  aus  der  Verbindung  mit  dem  Sanskrit^Stamme 
losreilsen,  sondern  sie  auch  mit  sich  selber  ^itsweien,  das  Madagas- 
aisdie  und  die  Südseesprachen  der  änerkaniiten ,  von  W.  y*  Hum- 
boldt m^odisch  und  scharfonnig  bewiesenen  Verwandtschaft  mit 
dem  Tagalischen,  Malayisdien  und  Jaranischen  entziehen;  eben  so 
das  Lateinische  vom  Griechisch^i  imd  Sanskrit  trennen,  und  das 
Grierhische,  Germanische,  Slawische,  Lettisch -Litthauisdie,  Geldsche 
ala  eheik  so  viel  selbstfindige,!  mit  Nichts  rerwandte  Potenzen  der 
Sprachwek  gelten  lassen  y  die  Berührungai  aber,  welche  die  vielen 
Glieder  der  Indisch^Eurdpfiischen: Sprächkette  unter  sich  darbieten, 
fibr  znftIKg  oder  aus  späterer  Einmischung  erklaren.  Ich  glaube  aber, 
dafs  die  scheinbaren  Wort^Eigenthümfichkeiten  verwandter  Idiome, 
al^esehen  Ton  den  Züströmungen  aus  fremden  Sprachgebieten,  ent« 


' » 


f   > 
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C*)  Mao  beachte  die  im  Madagassischen  und  Tongischen  öfter  votkommende  Begeg- 
■it  dem  German;  Laotrersehieboiigsgesete,  worfiber-mehr  in  m'einer  Schrift  dber 
die  MmL  foljn.  Spnehen  &i5.  ik  Anok  13« 
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-nedex  daher '-kominen,  daCs  jedes  einzelne  Glied  oder  .jeder  i  engen 
ELreis  c^es  groüsän  Sprachstammeis  aus  der  Zeit  der  Identität  Wör 
ter  imd  Formen  gerettet  hat,  .  die:  dien  anderen .  verloreu  ^gegangen, 
oder  daher^  dafs^  vorbei  einem.  Wort  sowohl.  Fcurm  als .  Bedeobin^ 
eine  grolse^  Stönmg  erfahren :  haben,  eine  sichere  Y ere£nbaraiig . mil 
den  Schwesterwörtern  der  verwandten  Sprachen  nicht  mehr  mo^^A 
ist.  Dafs  aber  die  Bedeutungen,  wie  die  Formen,  sich  Jak  Laufe  dei 
Zeiten  änd^m ,  lehrt  schon  die  Yergleichung  des  Neudentichen  mil 
den  früheren  Zuständen  unserer  AInttersprache;  warum  sollten  nichi 
viel  grölsere  Begriffs -Änderungen  in  dem  viel  längeren^  Zeithtumc 
eingetreten  sein,  der  die  Europäischen  Sprachen  vom  Sanakrititrenatt: 
Ich  glaube,  dafs  jedes  echt  Germanische,  echt  Griechische  und  edbl 
Römische  Wurzelwort  auch  aus  der  Urheimath  stammt,  .wenn' afocl) 
die  Fäden,  die  es  dahin  zürückföhren ,  uns  züweileil  abgeschtuttex 
oder  unsichtbar  geworden  .'sind.     Namentlich  sollte  man  in  der  so« 

genannten  starken  Conjugationri  des  Germanischen  kein  Deutsches  Fei- 

^^  ••  ^^ 

vat-Eigenthum  orwart^i,  sondern'  nur  «uralte  Überlieferung  und  Fort- 
pflanzung.  Wir  wissen  aber^  die  iwenigsten  Wurzeln  starker.  Verbs 
mit  Indischen  auf  einem  sicheren  Wege  zu  vermitteln«  -  W^hi*end  ««B< 
das  Sanskrit,  Zend^  Griech.,  Lat.;  Litthainj^e,  Lettische  uiid;Slai 
wische  för  deii  Begriff  des  Gebens  .in  dhenWurfcel  übereitstiitimeiij 
deren  ursprunglioke.^  vom  .Skr«  und  Zeiifl.;bewahcl^i  Fonfa  dd\^jhi^ 
setzt  mis  das  Germanische  gra&  i  hinsichtlich  der  Vergleiehung.  mit  doc 
Stammschweatem  in  Verlegenheit;  Wollte  maü  aber  aniiiihmen,  dufi 
dieses  Yerimm  ursprünglich  nehmen  hedittitete,  wiÜ  causafe  Bftd^Ui 
tung  (nehmen  machen,  d.  h.  g^ben)  erhalten  habe,  wie  daaSkr« 
ti8f4mi  ^ind  Zend.  histän^i  im,  Griech.  rof-nj/Lu  von  de^  B,^deut^n| 
des  Stehens  zu  der  des  Nehni^ns  jgelwgt,  wt^nJIo^.kpwitft  mm.  ^f€9k 
zum  Yödischen   graU  zurückfuhren,;  und/v Yerlitet.idet.t-.'«|io^ 
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fongfeicli  diese  WTirxel  dem  Deutschen  auch  in  treuerer  Form  und 
BedeoSomi^  ^erl>liel>ei:i.  ist,  nur  mit  Schwächung  des  a  za  i  (Goth. 
grcipo,  graq[>,    grip^m). 

Den  ia  der  Vorrede  zur  Isten  Abtheilung  (S.xvii.)  ausgespro- 
denoi  Plan,  der  "Wortbildung  und  Wortvergleichung  ein  besonderes 
Werii  u  widmeo  und  dahin  auch  die  Partikeln,  Conjimctionen  \md 
PripoQÜonen  zu.  verweisen,  habe  ich  dahin  geändert,  dafs  ich  schon 
in  dem  Torliegeudeu  Werke  die  vergleichende  Wortbildungslehre  in 
"^Fglirhuter  Kürze  behandeln  und  auch  über  die  in  den  Conjunctio* 
neu.  imd  Präpositiooen  sich  kundgebenden  Übereinstimmungen  der 
▼cnchiedenen  Glieder  des  Indisch -Emropäischen  Sprachstammes  be- 
ziditen  werde.  Zu  diesem  Zwecke  wird  also  noch  eine  6te  Liefe* 
rang  nöthig.  £>ie  vorliegende  4te  sollte  die  Tempus-  und  Modus- 
Büdmig  abschliefsen;  doch  bleibt  noch  ein  Weniges  von  dem  Lif 
genasmien  Modus  des  Zend  und  V^da- Dialekts,  so  wie  der  Impe- 
r^ür,  der  übrigens  nur  durch  seine  bereits  in  der  3ten  Abtheilung 
bebandelten  Personal  ->  Endungen  sich  auszeichnet,  nachzutragen  übrig. 

JiD  Augast   1842* 


Der  Verfasser. 
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ch  habe  auch  in  der  Torliegenden  Abtheilung  meine  vergleichende 
Grammatik  noch  nicht  zu  Ende  bringen  können,  sondern  übergebe 
hier  yorläufig  den  Schlufs  der  Modusbildung,  die  Lehre  yon  den 
abgeleiteten  Zeitwörtern  und  einen  Theil  der  Wortbildimg,  nämlich 
d\e  Bildung  der  Participia  und  derjenigen  Substantive  und  Adjective, 
welche  durch  ihr  Ableitungssuffix  mit  irgend  eiuem  Participium  in 
nahem  Zusammenhang  stehen.  Seit  Erscheinung  der  4ten  Abthei- 
lung dieses  Buches  hat  die  vergleichende  Grammatik  durch  die  frü- 
her fast  g^nz  unbekannt  gebliebene  Sanskritische  Accentuation  ein 
neues  Forschungsgebiet  gewonnen,  wozu  Böhtlingk's  akademische 
Abhandlung  „Ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im  Sanskrit*'  (St. 
Petersburg  1843)  den  ersten  Grund  gelegt  hatQ.  Die  Lehre  von 
der  Accentuation  der  Gomposita  behandelt  Aufrecht  in  seiner  Schrift 
^De  accentu  composäorum  Sanscriticorum^*  (Bonn  1847).     Auf  ein- 

(•)  Einige  sehr  schätzbare  Berichtigungen,  die  sich  spater  auch  durch  die  accen- 
tuiTten  VMa- Texte  bestätigt  haben,  gibt  Holtzmann  in  seiner  Schrift  „Über  den  Ab- 
lant"  (Carisruhe  1844)  p.  9  ff.  So  hat  namentlich  zuerst  Holtzmann  gelehrt,  oder  yiel* 
mehr  die  in  eine  dunkele  Kunstsprache  gehüllte  Lehre  PAiimuTs  in  dieser  Beziehung 
richtig  yerstanden,  dais  der  Plural  von  hSdämi  nicht  bSidmas^  sondern  hoddmas^ 
der  Ton  d^ismi  aber  nicht  doismas^  sondern  dpismas  accentuirt  wird.  Es  eihellt 
hieraus,  dais  die  in  §.  480  gemachte  Eintheilung  der  Personal -Endungen  in  schwere 
und  leichte  auch  (ur  die  Accentuationstheorie  yon  Wichtigkeit  ist,  und  dais  die  schwe- 
ren Endungen  auch  hier  yorzüglich  nur  auf  die  zunächst  vorhergehende  Sylbe  wirken, 
indcDi  M  ihr  den  Accent,  wie  die  Gunimng  entziehen  können. 
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zelne  Übereinstimmungen  zwischen  der  Sanskritischen  und  Griechi- 
schen Accentuation  haben  zuerst  Benfej  und  G.  Curtius  aufmerksam 
gemacht,  jener  in  seiner  Anzeige  der  Böhtlingk'schen  Abhandlung 
(Hallische  allgemeine  Literaturzeitung,  Mai  1845),  dieser  in  seiner 
Schrift  9,  Die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältnifs  zur  classischen 
Bhilologie"  (2te  Ausg.  p.  22,  23,  61).  Ein  gemeinschaftliches  Grund- 
princip  in  dem  Betonungssjstem  der  beiden  Sprachen  glaube  ich  darin 
zu  erkennen,  dafs  dem  Sanskrit  sowohl  als  dem  Griechischen  die  Be- 
tonung des  Wort -Anfangs,  oder  die  möglichst  weite  Zurückschiebung 
des  Accents,  für  die  nachdruckvollste,  dem  Wortganzen  am  meisten 
Leben  einhauchende  Betonung  gilt  (s.  S.  1084  ff.).  Es  folgt  hieraus 
eine  sehr  durchgreifende,  wenngleich  bisher  fast  ganz  übersehene 
Übereinstimmung  der  beiden  Sprachen  in  der  Betonung  des  form* 
und  lebenreichsten  Redetheils,  nämlich  des  Verbums  (s.  S.  1086). 

Einen  recht  schlagenden  Beweis  für  die  Energie  der  Betonung 
der  Isten  Sylbe  liefert  das  Sanskrit  dadurch,  dafs  es  dem  Passiv 
diese  Betonungsart  entzieht,  dem  ihm  völlig  gleichlautenden  Medium 
der  4ten  Klasse  aber  gestattet,  also  sucydti  purificatur  gegen 
iücyat&  purificat;  auch  verdient  in  dieser  Beziehung  eine  beson* 
dere  Beachtung,  dafs  die  oxjtonirten  Nomina  agentis  auf  iär  (Nom. 
tä)^  wenn  sie  als  Participia  den  Accusativ  regierend  auftreten,  und 
somit^  um  mich  eines  Ausdrucks  der  Chinesischen  Grammatiker  zu 
bedienen,  aus  todten  zu  lebendigen  Wörtern  werden,  dann  auch  die 
lebendigste  Betonung  annehmen,  daher  z.  B.  ddtd  magdlni  (er  ist) 
gebend  Reichthümer  gegen  ddtd'  magandm  der  Geber  der 
Reichthümer  (s.  %.  8(4).  Einen  ähnlichen  Gegensatz  bilden  die 
Griechischen  paroxytonirten  Abstracta  auf  rog  gegen  die  mit  dem  Skr. 
Part.  perf.  pass.  übereinstimmenden  Verbalia  auf  rog^  z.  B.  irorog  das 
Trinken  gegen  tfotqs  =5  Skr.  pitds  getrunken  (s.  §.  817).     Die 
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beiden  Sprachen,  indem  sie  in  yorliegendem  Fall  das  Sufifiz  bete* 
nen,  beabsichtigen  also  nicht,  einen  Nachdruck  auf  das  Suffix  zu 
legen,  sondern  yielmehr  dem  Wortganzen  den  Nachdruck  zu  entzie- 
hen, welcher  in  der  Accentuirung  der  Isten  Sjlbe  liegt.  Im  £m- 
kiaog  mit  der  hier  aufgestellten  Theorie  steht  auch  die  Ersdieinung« 
da(s  das  Griechische  dem  Fragewort  nV  -^  da  in  der  Frage  eine  grofse 
Lebhaftigkeit  liegt,  die  wir  auch  durch  die  Steigerung  der  Stimme 
bemerklich  machen  — <  bei  wachsender  Sjlbenzahl  pardzjtonirt,  das 
gleichlautende  Pronomen  indefinitum  aber,  in  Übereinstimmung  mit 
den  Sanskritischen  schwachen  Casus  der  einsylbigen  Wortstämme, 
oxjiomti  {b.  S.  1085)«  Einen  logischen  Accent  kann  ich  weder  dem 
Sanskrit  (bei  einfachen  Wörtern),  noch  dem  Griechischen  zugeste* 
hen  (*)  und  den  Grund  der  Proparoxytonirung  von  b^d^dmi  ich 
weifs,  bdd^ämas  wir  wissen,  und  der  Oxjtonirung  von  imae 
wir  gehen  (im  Nachtheil  gegen  lyLtv)  kann  ich  nicht  darin  finden, 
dafs  in  den  erstgenannten  Formen  die  Wurzelsylbe,  und  in  der  letz- 
ten die  Personalsjlbe  als  die  bedeutendste  hervorgehoben  werden 
solle,  sondern  darin,  dafs  dem  Verbum  die  lebendigste  Betonung  zu- 
kommt, um  die  aber  die  Form  imds  gleichsam  betrogen  worden 
ist  durch  den  Einflufs,  den  im  Sanskrit,  im  Nacfatheil  gegen  das 
Griechische,  bei  gewissen  Conjugationsklassen  die  schwereren  Perso- 
nal-Endungen auf  die  Verrückung  des  Tons  ausüben.  Bei  Formen 
wie  eirnö'mi  ich  streue  aus,  yunämi  ich  binde  hat  im  Nach- 


(**)  Anderer  Meinang  ist  BenlÖw,  welcher  in  seinem  Werke  „De  Piucentiuuion 
des  UmgMU*  indo-europiennes**  (Paris  1847)  p.  44.  sagt:  En  sanscrü  P accent  a  une  sig- 
mfieaHon  puremeni  logique,  et  il  parte  sur  taute  sjUabe  que  1a  pemie  veut  mettre  en 
Mdenee  et  fmre  reesorlir  du  reste  du  mot,  quelle  que  sait  sa  dUtance  du  cammencement 
QU  de  ktfin  de  cehd^-tL 
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theil  gegen  analoge  Griechische  Formen  (a-Te^vüixi,  Mfxvmfju)  die  LSnge 
der  vorletzten  Sjlbe  einen  ähnlichen  Einflufs  auf  die  Heranziehung 
des  Tons  gewonnen,  wie  ihn  im  Lateinischen  bei  Wörtern  von  3 
oder  mehr  Sylben  eine  lange  Penultima  ausübt  (s.  S.  1090),  wäh- 
rend im  Griechischen  nur  in  den  Endsylben  die  Quantität  einen 
störenden  Einflufs  auf  die  ursprüngliche  Accentuation  gewonnen  hat, 
so  dafs  z.  B.  ^jkiwv  ebenso  gegen  das  Skr.  si^d'diyän  (s.  S.  1091) 
und  gegen  sein  eigenes  Neutrum  i^hcv  im  Nachtheil  steht,  wie  im  Dual 
des  Imperativs  ips^erwv  gegen  das  Skr«  Hdratäm  und  die  2te  Per- 
son ipe^erov  (=  Skr.  Hdratam). 

Aufser  dem  Griechischen  hat  kein  anderes  Europäisches  Glied 
unserer  grofsen  Sprachfamilie  an  dem  alten  Accentuationssystem  fest- 
gehalten, in  welchem  der  Ton  einen  wesentlichen  Theil  der  Gram- 
matik ausmacht-  und  das  seinige  dazu  beiträgt,  die  grammatischen 
Kategorien  zu  unterscheiden.  Dem  Lateinischen  ist  die  Betonungs- 
art, die  im  Sanskrit  und  Griechischen  für  die  nachdruckvollste  gilt, 
nämlich  die  möglichst  weite  Zurückschiebung  des  Accents,  unter  den 
bekannten  Beschränkungen,  zur  allgemeinen  geworden,  und  der  Ac- 
cent  leistet  darum  hier  der  Grammatik  keine  Dienste  mehr,  und 
wenn  Formen  wie  vehimus,  vihUis,  vihunt  hinsichtlich  der  Accen- 
tuation  eine  aufserliche  Übereinstimmung  mit  den  Skr.  vahdmas, 
vdhafa,  vdhanti  darbieten,  so  ist  die  Begegnung  insoweit  zuföllig, 
als  der  Grund  der  Betonung  in  den  beiden  Sprachen  verschieden 
ist.  So  ist  auch  unter  andern  die  Übereinstimmung  in  der  Beto- 
nung von  datö'rem  mit  ddtdlram  und  ^orvi^a  zufallig,  indem  das 
Lateinische  das  Suffix  nicht  darum  betont,  weil  ihm  von  uralter  Zeit 
her  der  Ton  zukommt,  sondern  weil  die  vorletzte  Sjlbe  lang  ist« 
Merkwürdig,  wenngleich  nicht  auf  Verwandtschaft  beruhend,  ist  die 
Übereinstimmung  des  Lateinischen  Accentuationssjstems  mit  dem  Ära- 
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buchen.  Dieses  betont  bei  zwei-  nnd  dreisylbigen  Wörtern  in  der 
Regel  die  erste,  bei  Tielsjlbigen  die  drittletzte  Sylbe,  aber  so,  dafs, 
wie  im  Lateinischen,  eine  yocalische  oder  Positionslänge  der  vor- 
letzten  Syibe  sich  immer  den  Ton  aneignet,  während  eine  lange 
Eodsjlbe  keinen  Einflufs  auf  die  Yerrückung  des  Tons  hat;  also  z. 
B.katala  ertödtete,  hdtalü  sie  tödteten,  gegen  katalta  du 
tödtetest,  mahtulun  getödtet,  hdtiluna  die  tödtenden. 

Im  Litthaoischen  finden  sich  vielleicht  noch  vereinzelte  Über- 
reste der  alten  Betonung;  es  läfst  sich  aber  aus  den  Grammatiken 
nnd  "Wörteibüchem ,  welche  die  Tonsjlbe  nur  selten  bezeichnen, 
nicht  Yiel  entnehmen.  Ich  mache  vorlaufig  auf  die  Übereinstimmung 
aufmerksam,  welche  die  Adjectivstämme  auf  u  mit  den  Sanskritischen 
und  Griechischen  auf  i#,  v  darbieten,  indem  sie  ebenfalls  diesen  Vo- 
cal  betonen,  daher  z.  B.  saldus  süfs,  wie  im  Sanskrit  svddüs  (s, 
§.  20.),  im  Griechischen  ij^^;  drasüs  kühn,  wie  im  Griechischen 
Sfoav^.  Beachtung  verdient  auch  die  Zurückziehung  des  Accents, 
die  zaweilen  im  Vocativ  des  Duals  im  Yerhältnifs  zu  dem  sonst 
gleichlautenden  Nom.  stattfindet,  z.  B.  in  geru  pönu!  gegenüber  dem 
Nom.  geru  ponu  zwei  gute  Herrn  (Mielcke  p.  46).  Den  Vocativ 
von  szwiesu  dangu  zwei  lichte  Himmel  läfst  Mielcke  unb^zeich- 
net  (szMCiu  dangu)y  wahrscheinlich  weil  er  nicht  ox3rtonirt,  sondern 
parozytonirt  ist.  Im  Sanskrit  bildet  nach  feststehendem  Pnncip 
sünii  zwei  Söhne  (litth.  sunü)deu  Vocativ  sunü  (s.  S.  1086). 

Ich  werde  am  Schlüsse  der  nächsten  Lieferung  noch  Manches 
über  die  Sanskritische  Accentuation  nachzutragen  haben,  denn  in 
der  Anmerkung  zu  §.  785.  wollte  ich  nicht  auf  alle  früheren  Theile 
der  Grammatik  zurückgehen,  sondern  nur  das  Grundprincip  darle- 
gen,  auf  welchem  die  merkwürdigsten  Übereinstimmungen  der  Sans- 
kritischen und  Griechischen  Betonung  beruhen,  und  zugleich  auf  die 
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Gründe  aufmerksam  machen,  die  der  einen  oder  andern  der  betref- 
fenden Sprachen  Veranlassung  zur  Entfernung  von  der  ursprüüglichen 
Bahn  gegeben  haben,  in  welcher,  meiner  Meinung  nach,  das  Sans- 
krit und  Griechische  sich  begegnen«  Auch  werden  über  einige 
Punkte  der  Grammatik  und  Lautlehre  Nachträge  zu  liefern  sein, 
wie  ich  auch  bereits  in  dem  vorliegenden  Hefte  einige  Änderungen 
früherer  Ansichten  angedeutet  habe.  Zu  dem,  was  S.  1138  Anm/* 
über  das  ch  unserer  Pronominal -Accusative  mUch,  di-ch,  sUch  und 
das  althochdeutsche  h  des  Acc.  pL  unsi-h,  Uii^h  bemerkt  worden, 
habe  ich  seitdem  auch  eine  interessante  Analogie  im  Albanischen 
gefunden,  wo  jedoch  das  betreffende  Encliticum,  welches  ich  in 
hagha  der,  dieser  als  Schwesterform  des  Skr.  sAha,  Vdd.  sdg'a 
oder  sdgd,  Gr.  oye  zu  erkennen  glaube,  Declinationsfähigkeit  ge- 
wonnen hat,  daher  im  Plural  haghü  und  im  weiblichen  Singular- 
Nominativ  hcighi^  letzteres  wie  d6  sie  gegenüber  dem  männlichen 
da  er,  eine  Erweichung  des  Sanskritstammes  ta.  Auch  in  der  Sylbe 
ga  ron'münga{*)  wir  glaube  ich  die  betreffende  Partikel,  und  in 
dem  übrigen  Theil  des  Wortes  den  Skr.  Acc.  asm  An  ^^  mit  Ver- 
lust der  Isten  Sylbe  zu  erkennen,  die  auch  dem  neupersischen  md 
wir  entwichen  ist,  welches  ebenso  wie  iumd  ihr  auf  das  Thema 
der  Sanskritischen  obliq[uen  Plural -Casus  sich  stützt  (jrusmAn  vfiag). 

Berlin,  im  Juni  1849. 

Der  Verfasser. 


(*)  S.  Ewald,  ia  der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  IV.  300.  Klaprotb, 
Asiapoljrgl  p.  SS^  schreibt  monga. 
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ie  Sanskritisdie  Sohrift  üateracdieijdet  die  langeiif .  Vocale 
ihren,  aitspreckehden  kunen;  duith  l>€8onjdcre,  m  der  FoErm  toü 
diesen  war  wenig  abweicbende  Buchstaben*  Wir  bezeiohiieii  die  lan« 
gm  YoeaJe  und  die  aus  i  und  u  durc&  .ein  vortretendes  a  k^nch* 
senden  IMphtkonge  jr  e  und  %\  o  dusch  eia^  Circamflex.  Die  ein^ 
fiidien  Vocale  sind,  erstens ,  die  drei ^  ^en  Sprachen  getneinsühaft^ 
Ucken  Urrocale  aj  i\u,  ku»  und  lang ;  zweitens ,  ein  data  Sandurit 
dgenthumlicker  jR^Yocal,  den  ich  durch  r  und*  seine  Länge  durch  f 
heseüdine.  Das  kurze  .r  (|^  wird  /wie  der  Gonsonante  r  mit  einem 
kaum  Temehmbaren  i  ausgesprochen,  und  in  europlischer  Schiift  ge* 
wSknlich  n  gesdbrieben;  d»  lange  f  (^  ist  yon  der  Verllindung  ei* 
nes  r  mit  langem  i  kaum  zu  unterscheiden*  Beide  Vocale  sdieinen 
mir  Ton  späterem  Ursprung,  und  r  gibt  sich  meistens  als  eine  Vert 
karznng  der  Sylbe  ar  diQ*ch  Unterdrückung  des  a  zu  erkennen« 
Das  lange  r  ist  von  viel  seltenerem  Gebrauch  ;^  in  der  Dedination 
stdit  es  nur  als  Verlängerung  des  /-,  wo  nach  den  Gresetzen  der  Ca* 
SOS- Bildung  ein  kurzer  Vocal  am  Ende  eines  Wort^Stammös  verlän* 
gert  werden  muls;  und  in  der  Conjugation  und  Wortbildung  zeigen 
die  Wuradn,  denen  die  Graonmatiker  ein  schliefsendes  ^  -/^  gd>en,' 
faü  iiberall  351:^  ar,  ^  i/',  ^  fr,  oder,  nach  LaHaleft,  3^  ü^  an  der 
Stelle  dieses  unursprunglichen  Vocais«  ^  Der  letzte  einfache  V0C9I 
der  Sanskritischen  Schrift  gehört  mehr  den  Grammatikern  als  4^ 
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Sprache  an ;  er  ist  der  Schrift  wie  der  Aussprache  nach  die  Verbin- 
dung eines  ^/  mit  f;  r  (^)  oder  in  seiner  Länge,  mit  ^^  f  (^). 
Wir  bedürfen  also  für  diesen  Yocal  keiner  stellyertretenden  Bezeich- 
nung und  habei}  ihn  fe^er -nicht  mtehr  zu  erfpähnen.  . 

2.  Es  gibt  zwei  Arten  von  Diphthongen  im  Sanskrit;  in  der 
einen  zerfliefst  ein  kurzes  a  mit  'einem  folgenden  /  zu  ^  ^  (vgl.  Fran^« 
ai)j  und  mit  u  zn  ^6  (vgl.  Franz.  au)^  so  daüs  von  den  beiden  yer- 
einigten  Elementen  keines  gehört  wird^  scMadeni  beide  acu  einem  drit- 
ten Lani  yeilschmoizeii  sksd«  '  In  der  «weiten  Art  wird'  langes  Ji  odt 
enem' i folgendien  i.  nx  '^  ai  und  mit  u  txt  ^am  -^  :wte  'z;J3«i  in  uü-» 
särcn  deuitsctien  Wörtern  fFkise^  Baum  —  so  da&  die  beidea  ver»; 
nigten  Elemente  zwar  nur  einie  Sylbe.  bilden^  aber  doch  lieide  gehört 
iiTtedaiJ  •  Wir  schreibeh  jedoch,  tmiväuf  das  gröfsere-  GtewichtMdes  a 
in  !diesen  D^hthongen  aufmerksam  zu  juachen,  m  für  ^  und  dnfim 
^.  Dafs  in^  <^  und  %  6  ein  JLurzes,  in  ^  ^'  uiül  ^  du-  Aev  ein 
langes  a  gebunden  Kege^  folgere  ich  daraus^  dafs,  wo  asor  Yenneidaiig 
des  .Hiatus  das  letzte  •  Element  eines  Diphlhongs  in  seinen  entspre'* 
cbenden  Halbvoeal  übertritt^  aus  ^  S  uoA'  %  6  die  Laute  ^SR^^/  taad 
i^r^ai^  {mit  kurzem  ^),  aus  ^&'  und  ^nu  aber  äjr  imd  äv  hervor^ 
gehen.  Wenn  nach  den  Regeln  der  Zittsammenziehüng  ein  schÜeÜsesi^ 
desf  •  ^  ä  mit  emem  ^  t\  '^  iy  oder  -^  u^  -^ü  des  folgende  Wortes^ 
gleich  dem  kurzen  a/  zu  j^ä  und  %  d^  nicht  aber  zu  ^  äi  und  %i  ää 
zuslimiliengezogai  wird :  so  ist  dies  meiner.  Ansicht  nach  so  zu  Ter* 
stehen,  da£»  das  lange  Uy  rot  seiner  Verschmelzung  init  dem  Anfangs- 
vocal .  des  folgenden  Wortes^  sich  yerküczte.  Dies  kann  um  so  we- 
niger auffallen,  als  das  lange  a  tot  einem  imähnlichen  Vtfeal  antre- 
teiider  Flexionen  oder  Sufi&xe ,  ganz  weg^Qlt,  und  x.  B«  ^s^dada  mit 
^^  US  wieder  '^s^^jj^adäus  noch  TS^^dadöSy  sondern  ^;^^j^dadus  bii- 
<ki«    '  Meine  sdion  früher  über  diesen  Gegenstand   duagesprochene 


kmAi  habe  idi  seitdem  auch  dqrqh  das  Zepd.  bestätigt  gefimdei^ 

HO  inmer  »«w^'  statt  des  SdDskriUsijbjm  ^  äi  ujxd^  S^^a  odter  >^^ßi^ 

fir  Ir«  stdbU     Zur  Unterstätauiig  uniiei^ei:  Beh^uptmg  .dient  9Xxi^ 

&lbfibfniimg>  dafii  ein*  8(^ei$endeA  ^  (|b:urz  oder  lang)  mi  emsm 

üjjpden  ^  ^  oder  %  ^  zu  ^  4<  lind  §r  ^i^  ^d^.  v^^  ¥> ,VK  &8fte» 

«t»  (bft  das  in  1^  e  tmd  ^i5  enjthaltene  jK;ip|;ze  .il  mit  dmn  \tQiAferpsH 

kdaxa  m  ductal  langen  a  (^)  s^]:;fli^t^  treloti^ß.  ^anik  mit  dim 

i des  JXfhäBLon^  .^^  ro  ^oi/und  mit  ^^em  u'TQnidT^^  ^  Sl^ 

*WL  Z.B.  Ti^Tit^niMt^/.  an«  im  lj?fcL?W'^!Ä*«^  Mt-w  *avVeiH 

«tdicft,  da&  der  DipJbttiOng^  ^e  säm  erste«  Element  i 9.11  mit^dfKI 

iniergebcaden  SP  ^  zu  iSIfa  verejMgte»  und  ^t  .d|efl)em  «^  Ji^JM^fR 

BflBent  (1)  SU  ^  4f  xuswiimeMog; 

3.    Unter  den  einfachen  Yocalen  fehlt  es  dem  Altindis^hf^  i^i-*' 

pbbet  an  emer  Beateicbnung  des  g]:|(ecbisGb^  $  ^nM  ^>  d^i^n  Ijiaute, 

in  ¥A  sie  im  Sans)[;rit  sour  Zeit  seipier.  l^e^^speriode  Tprkam^'r. 

dacb  eist  nach  der  Festsetzimg:  der  .^cdirift  i^c^  aus^dem  };;imef^^^ 

taimkkdi  haben ,  können,  weil  e^p,  diß  feinBten  Ahstufung^a 

kl  dantellmides 'Alphabet  gewiis*auch  <ä€i ; Unterschiede ^isvfi;^^;  4t 

0'' nicht  yernachlgji^igt  haben  vvnu^e,  wemi  sie  yorhandeq  gef-, 

wären.  (^)  .  Hierbei  i^  f  s  wichtig  zu  berHc1i;$ichtige)Q[,  dafs  aw}]! 

ähesten  germ^nisphi^n  Pialel^t^  nfimlich  c^efnf^p^chev^  ;d^^ 

und  Bxi^ohgi^hm  ,dp9  iwTsen  .^.  und.p.^^i^n,  und . d^fe -upseirem 

kunscn  e  im  Gothispben  entweder  ff,  i,  oder  tf  g(}gepüber;t 

'^^  ^B.y2ift^.jroh  falte,,  ji;$Mi  ich  gebe/  Im  ^epd  ist  das  San- 

'^''^'Khe  ^a  meistens  »^  a  geblieben, ,  oder  hat  sich  nach  be3timm^. 

«■■     II  M       '    %%       \    4i        l'M'i-f}  f^i'T'f        *      nM,>^       ^..^m^««      n.i»»ij«       ■■■       ni»^ilii>i        PI      ^y. 

VI    VgL  Griam  S«594«v-t]ein  ich  iif  ^le^er  Bestebung  roilkömmen  bei8tiiiinie,  in« 
^  ^"^S^K^f^fVCM«  il4  «^^re  iS t9  i|i  4^n  .4^0/^  cfQrUmal  Ut. aii«(^f CNilieve 

ag^ebcn  liab^.  , 

.•  •  •         ''«1  .'•  t*» 
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tettGe^etaeü^in  ^^  lüttgewandelt.  So  steht  k.B.  vor  eiheifi  6chliie&eu« 
den  '/7l  "«tandhaft :'(  ^,  man  tergleiclie  den  AcciiSr  '^(7^^;  pulhr^^m 
jfiliuM  mit  |g[5|iq^;ciii^-/n,  und  seinen  Getiitiy  )jy6^*jj}Sf:^  ptuhra-hä 
^^  y^^  pMra-sjru.  —  Im  GrieohUcHen  zeigt  sich  daaSaü^itHsche 
^aA^'&y  töder  o^  ohne  dafs  sieh  sichere  Gesetze  för  die  jedesnia- 
Hge'  Wahl  >  ans  diesen  drei  Vocalen  angeben  lieisen;  nur  dies  ist 
xietnlieh  durdhgreifen^,  daFs  am  Ende  von  NoiüJnalstäiimien  im^Grie- 
chisdiehi  o  dem  Indischen  ^  a  entspricht,  nur  dafs'im  Voe^iv,  bei 
Entbl&fsüng  Von  allerEndoDg,  ein  € 'an' dessen^^itefie^tritiL  '  Im 'La- 
teinischen steht  aufser  a,  eund  o'' noch  das  i^  -^  am  Schlüsse  der 
StiMme  zweiter  Declination  und  in  der  finduiig  der  ersten  JPhiral^ 
person,  so  wie  in  einigen  Adverbial  •  Suffixen  -^  dem' Sandutitisdien 
kurzen  Jjf  a  gegenüber.  .       .    / 

4^.  ^  So  wie  das  Icurze  "Sanskritische  ä  im  Griechilsc^en  hSttiger 
dui^h  6  oder  o  als  durch  kurzes  a-  vertreten  *  ist,  so  steht  auch  <lem 
^  &  häufiger  y[  öder  o)  als  langes  a  -  gegenüber ;  '  tmd  Wenn-  auch  im 
Dbrkchen  das  lange  a  sich  behauptet  hat,  an  Stellen  wo 'der  gewöhn- 
liche Dialekt  it  zeigt,  so  hat  sich ^  doch'  ffirdü  kein' Üb^trest  des  alten 
5  erhalten.  •*  a^T^frffcr  dad^ami  ich  setze"  ktdÖiijiii,'  ^?(if|:^  daniämi 
ich  gebe  itStafJu  geworden,  der  *  Dual  - Endutig  ;pfft^^ftim  entspricht  Tifi^; 
und  nur  im  Imperativ  twp  ;  dagegen  steht  der  pluralen  Genitiv-Ekdung 
35ltTi^a/n  überall  wv  gegeiiüber.  Memals',  weiin  toan-abwtachende'Dia* 
lekteigenheiten '  ausnimmt,  stehen  "i/\  odet*  w  fut  die  Indisclien  aus  ^  / 
und  3"  u  durch  vortretendes  jgf  a  erwachsenen  Diphthonge  j^e  und 
§f  d ;  sondern  für  ersteren  zeigt  das  Griechisehö  «i  öder  ^oi'  —  ' weil 
^  a  neben  a  au<^  durch  e  und  o  vertreten  wird  — *  und  für  letaEteren 
tv  oder  ou.  So  ist  j^  äw«  ich..gehe::;=  uiUy,  xj^?^P^^^  du  m^ö- 
gest  fallen  =s  vlmoKy  ^  vSda  ich  weis  ä  oHta,  j^  masc^  fem» 
Rind  =1  ßcnj-g.     Dadurch,    dafs  von  den  Indischen  Diphthongen  S 


tmd  6  das  letzte  £leinint!  «^ -i  oder 'u^*^  iUiiter^ange%>1utfm  es'ricb 

mfiEen,  dak  Cf  e^oder  o  eia^m^Saii^kväascheaa  ircder  cr^Mgegenüftcr*^ 

stebt;  so  ik  q ^'H{-tty ^^^ yrf*#\ei niv  roa  j^Tt^eien  aum^m^o^y^Oj^ 

4l^pr  Schwager,^  Lat«^* /trrir^(Nöinlpi;  ^ß[  di'ii4j'Ac»^/^(jg[;^,di^ 

var-mm)  m'^^  (aus  J<M^>  ^ti^^^i'^igi^dSpa^  iiott  m^S^ 

irardea;  und  das  a  in  ßoUf  jSif  steht:  föir' i3^t«^i  j3ovW;  dessen' 'v  kr« 

kitte  äbergdien  müsMa,  iiad  ^üraprüiigUdhgewifi  aiidi>'übei|}Qgaiigcii 

ttt;  wie  ^Gm8  das  Lateinisch^'ioM^  SöViV  und  4*a  l%(dmii6'z^  g^^i 

^LocatiT)'aas  ^d-<  beäeftgeiiJ-'  -'  ' -'-  i  :>'•  \'^.'\  Iv»»      --üy'-v  ...••^W 

6.    Im  Lateiiiisclien  zaigif  sith>  langes  e^  welehte  .^aber^viiideii 

» 

EmAmgen  durch  Emlkils  des  fbigenden  Ccmsouanteti  terkurzt  Verdeb 
kann  9  suwe£len  als  dUrch  SJOsehmig  atis  i^Müut  tikitttandeiiy  wie  i  in 
dem  oben  angeföhrte&v /(^i^a/v^iand  ia^  Oonjimoktv;'^iii4mMWnTgb'^R[1Vf^ 

6.  Fragt  man  na^  ^6iä^ "^hestiBti  oder  gokingk'^'Otwidht  deb 
Vocale  TOn  Terschiediüe^  QwftilM,  ^p^habe'  iohia&tieinlj^n:  lArentgen 
aber  saveriSsdgen  Srsi^intiiigeii)  w^^  d^i^rFomNbiäehrb  Ubih 

Torheben  werde,'  erkMM^^  dafs  Im^  Saiishfe|ii^  ^i-  imcl  ligff'-d  'sebwartcr 
^d  als  die  entsprechende '  (^ntittit  dss  /-Vbddi^  midt  ^liiese « IMalurl 
nebmong  ist  von  Sufsei^si;^  Wiehli^Geit^  •  sowohl  fbri jede  spedfeUev'kl«^ 
ganz  besonders  für  die  vergleichende*  Gbaibmatik^  vde,  >  l&I^ 
ders  in  ABsehidg^Öeip<%rmänift^0^Abhi^.>i^ 
gen.   *A4dh  im  Ülteitu^hi^  gUv  i^^tfOt«  lefefat^r' ab  •ii).m£di  nimmt '«geJ 
WtShidich  dessen^  Steife  ekky  w^6  eine'^ürMl  mit  >h]:sptffi]i^h^iii 
nach  vom  düroh  {äüsokttten^iMztt&g  <^er  fledüpkcattoii  -belasia&lwyd^ 
daher  zlB.  MjfMb  'för  tOfdi^  migt  ^  wiig^^  Jcit,4nui^idalk4ri«tnii 
tirShere  T^rmntlJiillg/  dA^ikiin  i/afi^'  dmldiiAttsiaiilaiioils^E^ 
/  der  ]&idutig  eriMMIi|l'Mi  "ftet^*  turuc^Mhmair.  ^vAmah^mnfsiib&^ej^ 
mdine  irObef^e  Aiisitfhv  das  ^  ^ft^  Wörte^f  wle^  ihermüyiimihim^  ftr  m^^ 
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iuwsi'  imboAi^:  ima},%r  aasuBÜireiicka  JKucknidudig  .deSifotgbndebfiV 

8toUeiuhrj^^'>lsiteuu«öhe  ]]{rg^eUi«ftef'  n  .ist .  näBOÜchi  '^ifUßp  djofj^pelte^ 
Vef&uifeniiig;  imC^rworCäii ,  ,if|[eiin.  diei^Wurzdl  Aatf^  .voirbreteade.  Syl^ 
baii  odmlKnSrtWj Seiastet:  iräxi : : lesi^rid  zu  L  in  offeacb  SyU>e%  !htiir 
gegen  ^^19^1  li/viiiiiir.  ddi*.  YpcdlHcibuicdi  ^sineb ;  Iblg^adeoi  YOcbUpoda;  GoAr! 
so&anti^r^eingeebgi  ist^  dahec v  uAicen^  »i^detiU ;  int  G^agen^alate .  feu  lun 
bicinis^  ahjicio\  und  inemiis^  imberbis,  xmßat^.Mrmis^^Wfbifbis,  dag9g^ 
iaänicm,  iiiisipkbis4' mchi  inemi^  Hi^diüt /stfeht  iu  Ycsrbui- 

dniigydeiMÜl^ertrittLYcmtrdisr  «nstioii  oder ^.sireiteo  ia  die:« dritte^ Di$<^- 
iatisD]ir.  ,jD4rim«iidiQ  hxiännliobe  Forod  IMr  4  4$t|  äo  sollte  man  blo9 
iv|977fiuij^;^/7i6ffii&ii^\9agiw  dk  Foiioxeii^'/i^/mr^.iiii^fii^,.^    ^t»h 

liehe,  verdanken  ihren  Ursprung  dem  g^angfetäa  Gtynfikl.  de^.A  '  l^f 
deb.  ^/bdaeUung)  d^iiiUceiitoi  i]V9)4iie:^tfttfe  fiiudet>  at^l^t  ^«si^r  Yocal- 
Tf0$hfiel'  nio^itoicZiisammetibBUg^  ;Kipdw&  di^.Yeiitgiiiig  des.  A0<;eat^ 
undl  dteijSdftWMhun^^  eälda^;Vocäk^stdK^tiWI'%tl9r^t^U^^ 
nÜs^/ziind  'siffg^  Ibtride  ^u^eht ^uirdti  ^dib  ZimwiineAset^inig  lieid^tgt^ 
Iiiil;]ib]ttbaiilsclteni  gibt  e^  gant)  ll^liolitf  «Eil^ehciiiiwgep)  üiitdeK^  2(«Qp 
jAina^i  Max^  fite  [Snde: .  kc^  2^u^9d»taai9il3t^1Süi|^gl»  ^ :  pQf^i^  ges^jipüVr$$ii^ 

beideoirulH:!^;  Gru]ptdY<»f)ileQ  «ttbeJarJgj, ,  «pi  gibt  dü4  Sw^irit^Grsm- 

^tUtden»eiHl'idba(raid^^ri^QUfit>yocia]^  ^»^^d^lP' »..iOr,die«er..3p«;*Pl^>  ^ 
idrl^i^dJl«faui^;wegfei4  n]jlt:,ugend.  ei^ep»  ^ndf^«;en  sjbql)i  T.ertWsd^Qi»  \i^i^ 
Git»:Q^kiQk(ak!d6t.sföutUiafte^e^^  b/^b^r^ljh^bät«)  Yoq^  yom  .aUe^vM^ 

«/ufiÄ  4\*iAnui^t"e«drÄckö»;  bwett/Z/A^ch  .l^t,,fer,.»/!5h  ypft  dei:  fte- 


-fin 


dbcn  HAt.    So? im  lirtwoi wMeri» pupugij t Igttft/r-etc J^  9cfQ»iäld<sii!ui  die 

im  Gotbiadheü  cialids  ^deai  n  tnrpn  irri'hrf  ftrtitirrlirMrrjir  |;rpl]^ 
das;  es  ist  afe'Eiulmsl'Tmi'lShu^^ 

wo  a  imd  £  flidi  iiftben  Terdkängen/lasieu^^i  imcicfist^  id  »keinem^ elnaln 
gisa  Guus  iiflieE^fegmgenrtödcr  4imgei;fan 
bsmeKnift^  «lie  mdU;  der  Madfait'  dcfrfjei*  inletsttniitfl^ 
SD  iit'  dam  andr  »i  AkxfipdNfeutscfcen , '  dtascbfälftclie  Denktttil<^. 
&M  ^iriar'JabdnHideiil^i  jün^rusfaid:  a^  afas  iil  uin  ^^Tideb 

gemcban  jödei^  cttr.i^ediiiatioii  ^des  /,  j^id^^  ^nvondciLv>  \  c';ii 
S«  Um  midb  in)  cAnitUkmg  /d«{ '  rdtattfenr  Wurde'FdeixTiOcakiiai^ 
anfloen  Sfxraohfltamtiiiieineii  filidi:  eu  W€lv£en,(:mi>ftfal|g|feiJück'att 
AnJiiscben  da8:iii  dadinrch  aUiedebldr  Vbcal^ 'i^ 
Wechad  des  Endvocals  des  Stammes  berahbndenl  Svolinatioä  ühäa 
SpKaicbe,  im  Noniiiiativ  ^inen  Site  hat;  tfäUrtad'iiraIs"bcfaRiüchsi)eB 
Focal  dadmrch  spd^  ausweist ,  ;da6 !  es  im .  Gemtitr  j9f!9b^'  dem  ahhäns 
gigpfeen  Casus  Im  An|bisclieii^ : der  ypn  d«te  fff^jegfmfcrti  Woi^^'ttifdil 
getaremit  werden -^ami«  Aüidi  steht  x-sttts^ih  Fälleä,  woiabei^auo»^ 
matische  Be^hmig  duoch .  eine  Biiiftasitibir  jms^driidot  iaib  (Mau  t^err 
f^tithe  and»  im  Flusal  A&ir  dcis  JSiominativs  mitnderjfiiidmig  JÜmiUäit 
cUiqnen -Casus«  ^  steht  ^wischeii  dKakräfiageu-uimid  dem  schwdofai^ 
ladMu  /  iu  der  Mitte^  und  steht  hei  dveilaidmmilVboalwcchMl  dbaiSh)/ 

meus  im  Aceusalir^  dein  iiai^  Fimhmtv  als  dem  Genitiv:  inwi^t;  ;bei 

■ 

nfeikchem  Wechsel  >  aOber^  'in  ^den  okfiqueh  Cashs  .drai -  li':  des  IRaiairi 
uatiTSy  wie  heka  'Vedinm  in  dem  ibhSfigigen .  Gonymmtlv  ifem>iii  dfet 
stJhststSndigeii  IndiiatiTO  gtgenäher«)  ''  •  '  ^^  .  :f^::t  ul-nu^^^  /^••iiiM'  ^ 
'  *  '9.  Zirisckm  die.Ytieale :>uiid'GonsönBn]ai^.'cider :an(ri]btt)£ta^ 
der  Yoeal-Eeihey  stcttt  mfaiigärräiidich^izwireiJZeidi'en)  «deren ilialcw 
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mAxt  Ak(Ku^abe^Olk^.i3MbclificafcioaideB)ttürileI!^^  denn 

ab  fiilhstst&idijge  ^fiKieV.  angesehen  werdai^^i^miu^ 
sbhen  Gb^atomat&iitni .keime!  SteUe- (in  der  Anordntmg , ilsreslAlplialiels 
einBehanenv  'wesil  sniivredeiilala.CQnsonanten  nohh-^tiVoodc^iäondeni 
MOr  ■  aU  SiiadiscfaBge^>  der •  detittSr^n  änge^elken  wesdcbi«  '  Das  aiste^  yvA^ 
eheft)>ifiri  doicK:  n  ibteeiclinen)  'wird  Ahusvdm  gdoannt;.  dies  heifiit 
Na^hjhiall;,  ömdieil  ist-  wbklich/  ein^  getrfibter  nassder  Bfatchhall^  me 
idi  fglwdie^d^fiailzösiaeheh/getiiiibtifciLlji  anii  Ekkde  euierSylbei  flirte 
^»tiiiBnd.  «Di^^Sdiwäclie.  > se&ie^  <  Ailsspradke  erketbort  man '  •  daraus^ 
daiaies  nicht  ^«rie  andere!  Gonisonanten  <  den '  jeuphcmisclien  Einfiufs.*ai» 
nes  /  oder'ii^)ai](;eib  folgendes  if  liemiiit/(8.{R*  fOl^^  meiner  Sanakrit^ 
Gvandialik)i  )t»E8  liat'  seine  Stelle*  TOr  HalbVooalen  (it/^'T^^  ^^* 
^Jf^)  Ziscdblauten .  fund  hy  und  i  maa  •  könnte  es  daher  denüfasal  dbr 
beiden  ietxfceiir Konsonanten  nlWihen'xieniien,'  imd  ühm  seine  aflphalMf^ 
tische  Stelle  .  flDvri^chen  denselben  ;  anweisen.  Ein  iehBefeendes  ii^iil 
nm(s  tor  deii>  BudxstaBen  der  genannten  Reihen  in  Anusi^ära  über- 
gehen; z.Bi  j^^sf^Jt^^X^^  in.dieser  wird  za  ^\^\  tasfan^  nach 
Mnaösisoher  Atisspraühe  deb  n^  wehn  z.B.  '^^1%  räträü  in  dLer 
Nacht  darauf  ioljgt. '  Jh  Berührung  mit  ^£  einer  Verbal -jBndimg 
geht  auch  eka  iradicales  #^7i'  ini-^^joimp^Ai'  über^  z.^  ^((^'hansi  dn 
tödtest  voiiii^i^Aa/t.  Allein. idadürch^  daia  die  Lidischen  Copisteii 
auch  das  unyeränderte*  sohEefsende  T^^^)  so  wie  alle  seine  nasalen 
Verändernngen^  und  an  der  Mitte  der  Wörter  jeden'  dersecha  Nasal*- 
Lautei  (dasi'ei^htÜche.  j^itii^ilhEr'nutbe^riffen)  durch  Anusi^ira  ara^ 
zndriitkeni»  sich  (erlauben;  <ist  enie  grdfse:  Verwirrung  in  die  caiAche 
Theorie  des  AnuBväfn.  geraihen)  die  ich  in  meiner 'Grammatik  zu  be* 
seiligen  gesucht  habe.  Meine  Vorgänger  in  der  Behandlung  der*San- 
8krit4Qidbnmatik!imtersdh[eiden  nicht  das;  wirkliche  Ton  dem  stellver- 
trfiteiidcnü^fi^pam^  > /"Col^röokie'gibtidem  Anusuära  itn  allgemein 
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neu  dtie  Aosspracho  «ines  n  und  <  nesbn  es  ,  ,€tne  VarkürKiKDg  der  na- 
salen Consonanten  am  Ende  einer  Sjlbe*^)  was  za  dem  Irrthum  ver- 
leitet, dafs  jeder  der  NasalbucliLStaben^  also  auoli«  das  ^chliefsende  rl^/i, 
ZQ  Jmts9dm  sich  abstom^n'  »könne.  '  Nach  Förster  wird  es  wie  n 
in  dem  englisdien  Worte^/io»^^  iiach  Gärey  tindYates  wie  ng  aus-* 
gesprochen.  Wilkins  gibt  ihm  die  Attsspradbe  m.  Alle  setzen  für  das 
scbUeisende  tl^m  der  grammatischen  Endungen  ^ftesraro;  und  da*  sie 
Regefai  geben,  nach  we]iehen< dieses  in  t{m  oder  7\ji  etc.  übergehen 
soll,  so  entsteht  hi^üs  dienothwendige  Folgerung,  dafs  z.B.  affa^ 
Qttn  oder  aBav^äng^  nicht  alfn^nm^  <ich  war,  dantan  oder  dantangi 
mcla  daniam^  den  Zaln  bedeute.  Dag^n  söhre^bt  je<^ch  Co- 
lebrooke  im  siebeU^rB^nde  der: asiatischen  UiKti^sachunge^ ,  in- 
doD  er  eine  SaiiskriÖsdbe  lösduäfi 'dbr/Qh  i  röm^^  Schvift  darstellt, 
die  besagte  E&ding^it&btig  :du»ih'7»;''i^  t-Lautän;  nach  einem 

euphonisdien«  Gesetze,  durch  n;  behilt  abeii  tot  Zischlauten  und  Halb- 
vjgpaien,  denen  das^^rei^ebtUahe^^TitiiKiJ^iapi^ükoitunt,^ 
m  bei;  z.B.  -^iditiiäm  sMfnad  iSd^f^i^^;fs(iiwdv^is/iri4  Dagegen 
sdveiben  Fr^  y.  Sehlegei  und  l^ra,kii  n^  (iils  Gekunj^- des'  ^AwusväMy 
statt  des  m  vieler  graminaibdketl  BnBui^en;:  erstetier  sdureibt'z. B. 
danon  Gabe  för  ddnd'm-^  letzterer  ahan^^v  dkam  ich.  A«  W* 
T. Sciklegel' schreibt  für  dasüneigentbchle oder stellvertretendci  jinu* 
spom  am  Ende  der oWdrter*i richtig* 'I7i,'^ncinii  Jäfst  fi.Bi  den  ißifinitrr 
auf  Ums,  nicht  auf  tun  o^i?  tung  äusgeheii.  Demohngeaciitet  hegt 
er  über  diesen  wichtigen  Punkt  der  Grammatik  boch  die  irrige  Mei- 
mmg,  dafs  da»  Anusvdra  ein  vteränderlichef  Nasal  sei^  der  Tor  Vo- 
calen  ira&wendig  in/ m  Vergehen  mfissä  (Vorrede  zurfibag.  Gita 
p.xv.),  während  gerade* lomgekehrt  das/ schUefsendem' der« verStideiv 
Ikhe  Nasal -Laut  ist,  der  unter  gewissen  Umstände  auch>  in  das  ei- 
gentliche  ^jutf^f/v^  übergebt  i  Yor  Yocalenaberi  sowohl  dem  Laute 
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als  der  Schrift  nach^  nolhweadig  beibehalten.  wiimI.  DaEi.  Hr.  vt^n 
Schlegel  auch  jetxt  noch  das  ursprüngliche. i^iii»  aoiEod«  der  Wör- 
ter,  für  eine  euphonische  YeränderuAg  dei;  dumpfen  Toii[es  des  Anu-^ 
svdra  ansieht,  erhellt  aus  der  Art  wie  er  Sapakrltische  Texte  drucken 
läfst,  indem  er  zwischen  einem  schliefsen^dea  x{hi  ruikd  anfangenden 
Vocal  des  folgenden  Wortes  nicht  ti*ennt,  Ttfährehd  er 'doch  naohi;{/i 
trennt,  und  dadurch,  zu  erkennen  gibt,  <lafs..er,  nach  Endbuchstaben, 
die  durch  den-  Einfluüs  des  folgenden  Buchstaben  -.  ihre .  urs|irüngUcbe 
Grestalt  nicht  yerändem,  sich  die  Trennung  erläubt.'^  Wenn  man  aber 
FfRLÜglonfi. ^^^  abtavtt  ^u  ihnen  sagte  ei^"  schreibt^  ^  nnlfs  man 
auch  ?<nil^  ^ElSfd!^  ^^^>  ahravit  ^eu  ihr  ftagte  er^,  nicht  7f}i|g|dhfl^ 
ta/na^rac'^l  aohrfikben;  denn  das  ^m  von  -^f^^^tdJn  ist  uri|>run^icli« 
und  nicht,.  wie.Hr« i^^Scblegelaoiumint».  aus  JlnuktfarÜ  betrvovgegiH«» 
gen«  Dafs,  wie  Hr.  Lassen  Termuthef^Ind^BibL  B«.^.  S>*3&»)>  der 
Ausdruck  Anusmra  so  zu  fassen  bA^  dafs  er  nicht  Nabblaut,  Nach- 
hall, sondern  einen  Ii«autaui»dmcke,  der  sieb' oiach  dem  iolgebden 
richte  -^  also  .Nachlaut  mir  deüi^  Acc^elot .  auf  LaUt .  •—  icheint  mir 
durchaus  unwahrscheinlich.  ..ScbiägaLs  näsaÜsMnfäabäis  würdb  mrar 
hierdurch  entsdbtuldigt ,  und:  der  Inthum  auf  Setteu'  dar  Indtsohen 
Grammatiker  gestellt^  denen  wir. aber  jgeme  die  KeimtnUs ' der 'Gel*- 
tung  Sanskritischer  Laut-Zeichen  sutrauto,  und  die  wir-mcht  be^ 
schuldigen' wollen,  dafs  ^e^*in/:einOT  *SprWie,*  <^enen*  Lbute  am  'SstAt 
eines  Wortes  fast  sämmtlich  nach  dem  folgenden  Worte'  äeh  richten, 
gerade  einen  Halb -Laut  als  yeränderlieh  bezeichnet  hatten;,  der  .swar 
häufig  sein  Dasein  der  Yeräüdärlichkeit  eines  schlieisäideki '  m  Yiei> 
dankt,  selber  aber  gar  nicht . veränderlich  ist,  weil  ^  am  finde  eines 
Wortes  nienlals  für  sich  und  voaCi  Haus- aus. stdit;  inxnitten' einer  Wurr 
zel-Sylbe  aber,  wie  ^v\^danij  f^^  hiris^  n6r  der  Ausstofsung,  und 
keiner  Yerändemmg  unterworfen  ist.  ~  Dafs  aber  die  Indischen  Grant- 
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matiker  das  m  und  nicht  fi  für  den  ursprünglichen  ^  aber  yeränder- 
liehen  Buchstaben  von  grammatischen  Endungen  wie  ^3p\^amj  V^fp;^ 
Syam  etc.  ansehen,  erhellt  daraus,  da&  sie  diese  Endungen,  wo  sie 
se  abgesondert  geben,  immer  mit  dem  labialen  Nasal,  nicht  mit  Jnu- 
spJbu  schreiben.  Wollte  man  aber  hierauf  keinen  Werth  legen,  und 
behaupten  9  es  hänge  dies  ron  der  WillLühr  der  Herausgeher  oder 
Gopisten  ab,  so  können  wir  einen  ganz  entschiedenen  Beweis  für 
die  in  dieser  Beziehung  ganz  riqhtige  Ansicht  der  Indischen  Gram- 
matiker dadurch  geben,  dafs,'  wenn  sie-die  Dedinationen  der  Wörter 
nach  der  Ordnung  ihrer^  Ehdbuchstabeii-  aufstellen,  die  Pronomina 
^^jl^iJam  und  f^i^m^  deren  ^m  sie -zum  Stamme  rechnen,  da 
erklärt  werden;  wo  die  Reihe  an  den  labialen  Nasal  {^In)  gekommen 
ist,  und  sogleich  roti'tfj^[f^^pra6^dhi\Tiihi^'Kv^.:de^^ 
gehaadelt  wird«  (*)         '.;.■'    i  \    >: 

10.  l>er  dumpfe  Nasal,  ivcekher  inoülitthauischcii* durch  beson- 
dere Zeichen  an  dein  Vocal,  Idenäq .  leri  nachklingt,  ausgedrückt  wird, 
scheint  ganz  das  Sanskdtisi^e 'ij^z^smib  ^zu  ^ein^  und/wik*  schreiben 
am  daher  ebenfalls  •  mit  t^wI'  Ath  Eiide  der  Wörter  ^steht:  er)  als  Über- 
rest eines  ahen  i»;  z.B;  im  ^ebusv  sing.^  uiid  es  stinunt  merkwürdig 
CD  der  oben  beruhilenriSaiiskiritisichen  Wofallauteregel,  daife  ein>  mitt^ 
leres  n  Tor  s  za  n  getriibt'^ird.  jVqn  Mvtupmn-ü  ich  lobe  kommt 
daher  laupsirisu'iiaMtpsisu^^Wit^^Sua^dia^  lo- 
ben, wie  im  Sanskrit  4^lf^  Aa;»^y^iii/  icbinweirde  kpdten  von  Aec 
Wurzel  ^j^hnn*  Im«  Pt^krit  hat  sich  nicht  mir: q^/ra^il sondern  auch 
^JiJ  am  £n4e  der  Wöi^pj^  ohne  Rücksicht  auf  den  folgenden. ]}uch^ 
Stäben,  stels  vou  Jhim^vStui  ^elk*üht.  &6  lesen  mr4n  .Ghäzj['s  Ans^ 
gäbe  der  Saki*  p.7(>..  vßSF^,  iwelches  gewÜSs  nii^  ffaäi^aml  sondern 
— — \ — = — f-i 
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12  Sßhrifir  und  Laut-Sfcstem, 

Saat^aii  zu  spredien  ist^  för  v{r[Q[r{^^^^g^^^i^*    Anderwärts  ^p^  ku- 
d'ari  für  ^:^[^kutam* 

11,  Das  zweite  der  oben  erwähnten  Zeichen  wird  P^isargtn  ge« 
nannt,  das  h^st  Yerlassung.  EiS  drückt  einen  Hauch  äusydei?' nie- 
mals ursprunglich  ist,  sondern  nur  am  Ende  der  Wörter  als  euphot 
nische  Veränderung  von  ^5  und  :^r  Torkonunt.  Diese  beiden  Buch*^ 
Stäben  {s^  r)  sind  am  Ende  der  Wörter  sehr  yeränderlich,  und  wer? 
den  vor  einer  Pause  und  den  dumpfen  Buchstaben  (§•  12.)  der^gu^* 
turalen  und  labialen  Eiasse  in  f^Uarga  verwandelt,  welches  wir  durch 
h  bezeichnen,  um  es  yion  dem  eigentlichen  h(^  zu  unterscheidän. 

12.  Die  eigentlichen  Gonsonanten  sind  ia^  ßanskrit^-Alphal^et 
nach  den  Organen  geordnet,  womit ^e  .ausgesprochen  werden,  uhd 
bilden  in* 'dieser  Beziehung  fünf  Elassen.  -  Eine  -  sechste ,  btldien-  die 
Halbyocale,  und  eine  siebente  die  Zischlaute  und  das  f^k.  In«  den 
fünf  ersten  Gonsohanteik- Reihen  sind  die  einfleloen  Buchstaben  so 
^Qgeordiiet^^  dafs  zuerst  die  dumpfisn  d.h.  harten  Gonsonanten,  die 
Tennis  und  ihre  Aspirate,  stehen,  dfimn» 'die i  tönenden  .d.h*.weidben, 
die  Media,  und  ihre  Aspirate;  den  Biischlufs ;  macht  der  zu  je  einar 
Eiasse  gehörende  Nasal.  Die  i  Nasale  gehöcen,:  wie  .die  Halbvocale 
und  alle  Yocale,  zu<  denJi tönenden  Bachstabi^n;  diä  Z^chlaute  zu  den 
dumpfen.'  Jede  Tenuis^und  jede  Media,  hat-  ihre:  entsp^echendä 
Aspirate.  Die  Aspiraten^iweiideniiäuusgesprochen'wie  die:entsprecbeD^ 
deb  Nicht  ^Aspiraten  mit  deutlich  v.eniehwbareia  A,  also  z«B.*  q^l^ 
nicht  nrvie  lA  im.l^ngliachen,  q^^jc^:  nicht  wieyioder  <^^  und  i^^'::mcht 
wie.'X.!.  Wir  bezeichiten  die .  Aspfirateiki  durch  bineii  Spiritus :  aspeif^ 
z.B.  ^%  d%\  £'•  *f^  iln  jetjnkologisckeD  Beziehung  vi^  es. wichtig zKi.ber 
achten,  dafe«  die  A^%braten'  yerscfaiedener  Oi^ane  leii^ht  Indt  einander 
verwediselt  werden;  so  sind  ^qj-  iar,-  ^  Sur  (v^  *V>  H»^r  §*  *•) 
tragen,   halten,   vielleicht  ursprünglich  identisch;  %^;7I^  ^TlJma-^ 
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fiauch.  ist  im  Lat.  fumurs-y  mit  ^r{^Aan  aus  \f^d^an  tö  dt  an  ist 
im  Gr.  sowohl  •^avco  als  ^a^oo  yerwandt;  das  Gothische  thliuhan  ist 
imser  fliehen,  Althochdeutsch  vliuhan. 

i3.  Die  erste  Klasse  ist  die  gutturale,  uud  begreift  >die  Buch« 
Stäben  g|  Jir,  ^X:%  Ji^g,  q^g^,  ^  n.  Der  Nasal  dieser  Klasse  wird  wie 
das  deutsche  n  vor  Gutturalen,  z.  B.  in  sinken,  Enge  ausgesprodben, 
so  dais  durch  die  Aussprache  des  n,  der  folgende  Guttural  sdbon  vor- 
bereitet isU  Er  kommt  in  der  Mitte  nur  vor  Gutturalen  vdr,  und 
ersetzt  am  Ende  eines  Wortes  das  qjTi,  wenn  das  folgende  mit  einem 
GuAtuaeal  an&ogt;  wir  geben  ihn  durch  n  ohne  diakritisches  Zeichen, 
da  man  leicht  seine  gutturale  Natur  aus  dem  folgenden  Gonsonanten 
eikennen  kann.  •*-  Die  Aspiraten  dieser  Klasse  sind  weder  am  An» 
£uige  nocb  am  Ende  von  sehr  hikifigejaoi  Gebrauch.  Im  Griechischen 
findet  man  in  einigen  Wörtern  %  an  der  Stelle  des  l^^';  man  yer* 
gjLdche  wv^j  wxj%'09,  mit  natta  Nagel,  KQv%fiy  %ov%as  mit  santca 
MuBchel,  yjJUfoo,  %avZ  mit  kMn  graben.  Was  die  tönenden  Aspi- 
nten anbelangt,  so  ist  das  ^^.^  von  garma  Hitze,  im  Griechischen 
dc^fafy  in  die  Aspiration  eines  anderen  Ox^ans  übergetreten;  $i^  l^g^ 
leicbt  hat  im  Lateinischen  levis  den  Guttural  abgelegt,  xofAy  wegen 
des  angetretenen  /,  das  u  mv  tungewandelt.  Erhalten  ist  der  Gut- 
tural in  dem  Deutschen  leicht,  Engl,  iight^  Althochdeutschem  un- 
flectirten  Zustande  Shti. 

14.  Die  zweite  Klasse  ist  die  palatine,  und  enthält  die  Laute 
ts€h  und  dsch  nebst  ihren  Aspiraten  und  Nasal.  Wir  schreiben  q^c , 
€  ^9  5L^'^  ^  Sy  ^^*  Diese  Klasse  ist  aus  der  vorherg Aenden  ent- 
^rungen,  und  als  Erweichung  derselben  anzusehen.  Sie  kann  nur 
v<^  Yocalen  und  schwachen  Gonsonanten  (Halbvocalen  und  Nasalen) 
stdbea,  und  tritt  vor  starken  Gonsonanten,  und  am  Ende  eiaes  Wor- 
tes,   meistens  in  die  Klasse  >  zuiniqk,  woraus  sie  hervcnrgegangen.     So 
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{^^i^duhür  8.§.  1.)  Tochter  Ävvan)|,  ^x^  di^är  f.  und  dvi^rd  n. 
(Nomin.  dväram)  Thüre -Sv^a,  ^jg[dS{^a,  Litth.  diewa^^s  Gott 
deo?.  In  Ansehung  der 'dumpfen  Aspirate  yergleicke  man  die  Endun- 
gen rs  und  rcv  mit  sf  ^^Ä  und  Si^^^^^^  erstisres  im  Plural,  letzteres 
im  Dual  des  Praesf  und  Fut.;  cmforw  mit  MNMlR^  stäsjrdmi  ich 
werde  stehen,  b(Triov  mit  9bT(^&|  ^^^V  Knochen;  im  Lateinischen 
/Y>to  mit  -m  rata  Wagi^n,-  und  im  Gothischen  die  Endung  t  in  der 
zweiten  Singular  «Person  des  Praet.  mit  fa^  z.B.  vais^t  du  weifst 
mit  otrSr  "vii^ta^  Vom  Anfange  der  Wörter  ist  diese  Aspirate  im 
Sanskrit  fast  gänzlich  ^ausgbschlossen. 

17.  Bekannt  ist  der  Wechsel  zwischen  ^ef  imd  /.  Es  stutzt  sich 
dalrauf  unter  äddeni  das  Verhältnifs  von  lacrima  zu  ^k^u,  i&iM^jLia« 
Auch  im  Sanskrit  steht  o£k  ein  ^tahrscheiillich  tn*sptungli(jhes  ^  ^ 
dem  /  verwandte  europäisicher  Sprachen  gegeniiber;  z.B*  ^^fCl^dtp 
leuchten,  ^^fq  dipahamfe' ist  Xiixvwy  Xa^^dgy  ^  diha  JLöT'- 
per  ist  Goth.  leik.  Auf  dieses  Veirkältnifs  stutzt  sich  auch,  wie  ieh 
schon  anderwfirts  gezeigt!  habe,  das  «Terhälthifs  «mseres  If^  Götibisch 
lify  in  elf^  zwölfy  Goth.  iifolif^'  za  ^Vi}^  daiauy  ^wi.  Da  auch  der 
zweite  Gonsonante  sich  geändert  hat^  uüd  von  der  gutturalen  in  die 
labiale  Klasse  gewandert  •  ist,  lind  da  ii&erdieb  das*  betreffende  Zahl- 
wort im'  isrolirten  Zustande  Gothilsch  taihim,  Deutsch  zehn  lautet  j  <  so 
lag,  der  Ursprung  von  /^sehr  versteckt,  und  audi  das  Litthsuisdni  läia, 
welches  die  einfachen  Zahlen)  in*  den  Zusammensetzungen-  v.6n  reif  bis 
zwanzig  begleitet,  ging  ^ lange  irubhtlo^  an  nur*  rorüber,.  w^il  auch 
hier  die  einfache  Zahl  ^/m  (//e^^s^rTi//),  und  die  iqultiplioirenden  Zu- 
sammensetzungen^ wie  dwidefsinuis  iwsLUzi^j  trysdefsimtis^'dr.ei{sig^ 
das  alte  d  beWahrt  haben.  Dads  aber  ein  und  dasselbe  Wort  zu 
verschiedenen  Zwecken  im. Läufe  der  Zeit  in  verschiedene  Formen 
sich  umgestalten  kann,  was.  sidi  durch  zahllose  Beispiele  belegen  läfst. 
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hedsad  \xaMx  weiteren  üntecstutzungi  In  Betog  aEuf  die  Vervfandt- 
schafit  TOD  AiX0^  in  ^fJkag  etc.,  und  des  Gotiiischen  leiks  in  hväleiks 
wem  alinlicli?  zu  ^  dvsa^  Pnkiit  f|^  disa  ähnlieli,  yerweise  ich 
Tfn]ita%  auf  meine  AbhimcEhing  iibeF  den  £infl!fl!&  der  Prononu  auf 
dieWbitbildm]^  (Beilinibei  Dümmlo:)^  und  bbmerke  nur  noch,  dais  iclk 
dordi  diese»  Aom^,  Zsiiftf .  EEuerst  ani  das  VerhfiltiüGi  yonirjrzu  Üxd  erinnert 
wurde^  wäbrenit  mir  das '  Litduteische  lika  dalnak  nicht  vorsohwehte. 

18.  Es  folgt  pun  die  lahialä^£la8se9  *  nämlich  q^/'/^pS  ^^9 
v^B^  X^jn.  Der  dumpfe fAs|Hrate-(.p')  gehört  ziidto  sdlsd^ren Buch^ 
Aabcn;  die  gebräuchliolislen  Wartler  worin  er  vorkommt,  sind  uff^ 
f/ala  Frucht y  ^^ /f ^i»a  Schaum,  ^und  die  von  der  Wurael  j^ 
jfull  (aufbrechen,  i'sich  entfalten,  bliUii^n)  entspringenden  For- 
men. Der  tjAnende  I Aspiiate  («i^^')  .g^hprt  Qiit  ^^nf'^zu  den  am  hfiu- 
tsfftok  vorkommeiiden-  Aspirationen;  Im'Griechiseben  und  Lateini- 
acbea  sieht  diesem  \^y  besonders-  am  Anfange  der  l^örter,  gewöhn« 
fich  ^>  y  gegenüber;.  z.;'B.' y^i^r  trag  ein:. ^m,  ^f^flo,  \\^Jfü  seyn 
fu'^j  fu^w.  Aujch  dutüb  6  wird  v^j&V im. Lateinischen,  besonders  in 
der  MStte  der  Wörter i* 'häufig^  Tertreten^  Daty  ton  yfero  wird  b  in 
gewissen  Compositioneny  die  >  als  einfache  Wörter  mit  einem  Ablei* 
tmigssnflki  gelten,)  Wie  herybrumyhrium  in  Woltern  wie  sabdferj  ean^ 
ddabrunty  manuAnumk  So  ersdieint  Am  /  ron  ßi  als  ^  in  Formen 
wie  amabamy  amahh^f  die  idi  als  Gomposita  erkamrt  habe^  und  die 
später  ausführlicher  werden  besprochen  werden.  Die  Datiy«  und  Ab« 
laEtir-Endung  plur*  x^j^^yas  lautet  vol  Lateinischen  hus*  —  Der 
Nasal  dieser  Klasse  (q;^^)  ist  am  £*Kide  eizi^s  Wortes  vielfadien  Ver* 
Snderongen  unterworfen,  und  bldbt  nur  vor '  einer  Pause  y  -Yocalen, 
wnd  den  Buchstaben  seiner  Slasste  .unverändert;  i  sonst  ^richtet  er  sieh 
nach  der  Natur  des  folgenden  Buchstiiben,  miid..kanh  demnach  in  je^ 
den  der  ^ier  Toriiergdbienden  Nasale  ubergeheil^  mid  sohwHcht  sich  mm 
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getrübten  Nasallaut  des  eigentlijcliMi  Anusvhu^  .wemt  em  Hailb«^ 
Tocal,  Zischlaut  oder  i^h'  folgt.  Es. hat  also  das  m: Tolles  Reöht 
auf  den  Namen  eines  TerSnderlichen  Nasals;/ es  ist  aber  sehr'  unpaa* 
send,  wenn  man  in  Text* Ausgaben,  die  iii  anderer  Beeiehung  die 
lobenswertheste  Gofrrectheit  zeigen,  noch  fortfährt,  das  dcbUefsende 
X{jn^  wo  es  durch  einePafoise  oder,  den  fdlgenden  Buchstaben  in  sei« 
nem  Urzustände  geschütst  wird^  mit  j4nUsudra  :zu  schreiben.    . 

'  19.  Es  folgfen  die  Halbvoiale^  nämlich t  ^  /«  ^  r,  t^i,  oL  '^* 
Wir  bezeidmen  durch  7*  den  h^\xt'  unseres  /y.ideis  Eiiglischeu  /*'  in 
jrear.  So.  wie  das  Lateinische  /  im  Englischen  den  Laut  dsch  i  ange«* 
nommen  hat,  so  ist  auch  im  Prakrit  tj^y  häufig  in  3|^^  »übergegan* 
gen;  und  im  Griechischen  ;  stützt  ^ich  .z»B.  auf  diesen  Lautwechael 
das  Verhältnifs  vdn  ^iuyvvfUy  ^tjy{g  etc.  zur  jWuriel  ^l^f^g  ver* 
binden,  und  das  der  Verfok  auf  a^w  zu  den  .Indisdien  auf  ^^l^fff^ 
ayämi\  denn  i  ist  ds\  den  Laut  dsoh  aber  hat|  man  im  GriechiacbeD 
nidit  zu  erwarten.  Vom  Persischen  gehört  hieiiter  «das  YerhSltiiiis 
Ton  vi)!^  güifän  jung  zom  Sansicr.. Thema  n^^^^uV^/s,  IjsS^.  juve^ 
nis.  ^  Durch  v  be^eichhen  wir :  den  Lakit  unseres  U^.  r  NachCönaö^ 
nanten,  z.B«  in  -^i^f^vi^tvdm  äioYxy  soll  1  dieser ^Buiahstabe  gleidii  dem 
Englischen  w  ausgebrochen  werden.  Eine -Erwähnung  verdient  biet 
die  zuweilen  eintretende  Erhärtung  des  v  'za  einem  Guttural,  so\ent^ 
steht  im  Lateinischen  .vic-^  (vufi),.viciuin  aus  i^.,..imd*in;/2mb'e7^ 
kenne  ich  das  Sanskritische.  Gausale  Hld^lfM  Sdp^ajrS^mv ich  mache 
sejn,  von  der  Wurzel  ^J^^ii-  Der  Zusammenhang  i^iaduta /acutus 
und  ßo  ist  ßiktisdi  bestätigt«  Man  berücksichtige  im  Alt-  und  .'Neu- 
griechischen die  zuweilen  eingetretene  Erhärtung  yon  Digamma  zu  7 
(v^.  G.G.Schmidt  in  den Berl.  Jahrb.  1831.  S.613.).  ^  Auf^a; 
ui^d  c^^  kann  die  Stimme  nicht  tuhen,  und  diese  l>eiden  Buchstaben 
sind  dahcTy  wie  »im  iSemitiscben^  vom  Ende  der  Wörter  ausgeschlossen^ 


iaher  bildet  der  Wort^tamm  i^^^^V  Qimmel  seme«  NominatiV) 
der  ebenfalk  div  Is^utexi  sollte  ~  weil  df/(i^  nach  §»94.  verboten 
ist  —  ans  ^  djrö^  Nominal- Stäfpioe  auf ; /" koounen  lücht  yor.  qr 
isit  am  Ende  eines  .Worten  irielen .  YepcSnderungen  witein!fprfßn ,  und 
sldkt  in  Wediselwirkpitg  mit  ^J.  In  S^eUiingen^  WO  das  sohlielsende 
s  durch  die  Gimst  des  folgenden  Buchstaben  erhalten  bleibt,  geht  7  r 
in  ^^  nber,  und  bleiJtit  dageg^  uayerändert  in  Stellungen,  wo  ?^j  in 
^r  übei^ehen  mufis,  nämlich  ypr  Ypealen  und  tönenden  Gonsonanten. 

20.  Die  Halbvocale  werden  w^n  ihrer  geschmeidigen»  flüssi- 
gen 'Katnr  leicht  unter  e^iander  verwechselt.  Namentlich  steht  in 
längeren  Sanskrit-Werkien  piter  i^i}  ^  7  ^9  dixxxix  findet  man  in  den 
Terwandten  Eurojt  Sprachen  mehrmals  /  för  oL^*  -^^  diesen  Wechsel 
pnndet  sich  *  unter  andern  das  Verhältnifs  des  Lateinischen  SufiSxes 
lent  (z.B«  opulens)^  und  des  Gothischea  laud(ays{*)  (s.  §•  116.)  yon 
hvSlauds  quantus,  Si^alauds  tjatutuSj  s^vuilauds  phen  so  viel  mm 
SanaiuJtischen  ^p^vant  (in  den  starken  Casus  §•  ISPt),  in  Wörtern 
^^  \sp^g[Rl^d^an<^^ant  Reichthum;-begabt,  rTIcPfL.^^^^^^  ^^* 
^^^^$  ^|1o|7fl^7'^^^^^.  wi^'V'ieL  A^f  den  Wechsel  ^(wischen  p  und  r 
Rundet  sich,  wie  ich  glaube/  das  Yeriiältmis  des  Althochdeutschen 
pigr^u-mSs  wir  sind  (sg.  pim  v|oll(^  Bav-d-pii)  zu  Hcn^ICL^^t'-^''»^^) 
wie  das  tou  scrir-u-mSs,  wir  schreien  zu  mtin\^^/:r4v 'oyärmas 
wir  machen  hör.en  (vgl.  §.109.);  ebenso  das  von  (n^ic  ich  falle, 

« 

▼oo  der  Wurzel  trus^  zur  Sansjkritifchen  ysd^d^^'^ns  fallen  {**). 

>     m    »  »       ■  ■     ■  ■  ■      ■  «>»^— .«        ■  I     ■  ■       — M^—  I  ^  — ^»        II  11  I. 

J 

(*y  Griaim  (ni^p« 46.) .nimmt  ein  ^Mj^cti^, /<««/«  grofs  ao,  wa«  spjqaijt,  wenigneos 
für  das  GoUiucbc  enibelilHlicb  wird,  da  es  als  Suffix  in  die  älteste  Sprachperipde  hinauf- 
t^ht,  und  auch  in  dieser  nidit  als  einzelne  Adjectir- Form  vorkommt 

^*)  if  ist  nach  §.l6.  =  •&!  und  Griechischem  •&  antwortet  nach  §.87.  AUhochd.  i; 
das  u  von  inu^  aas  ahem  a,  mag  darch  den  EioBvb  da  r  oder  des  au^gefalieaen  Naiab 
cneogtsdo. 
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Auch  mit  Nasalen  wechselt  der  IJalbyocal  /,  sö'iA  lERT^^^/^-^ 
der  andere  im  Lateinischen  ddiusy  tnld  ^sp:(f[:f^antara:^s  der  an- 
dere Wtor;  zu  o|^  ^^^  sprechen  stimmt  das  Grothische  iath-ön 
berufen,  einladen,  ^a-/dr<A^ii  zusammenberufen;  za^^fitma 
blasen  stimmt /7a rii^  (s.§.109.);  man  vergleidie'  'au(^  Miüs  ttA 
ßaixßaivw» 

21.     Die  letzte  Klasse  begreift  die  ZisoMäüte  und  h:  vi/y  iSi/j 
^i,  ^h.     Der  erste  Zischlaut  wird  mit  cSner  gelinden  Aspiration' ger 
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3prochen,  und  von  den  Engländern  gewöhnlich  durch  sh  geschrieben. 
Er  gehört  zur  palatinen  Klasse,  und  ersetzt  daher  das  dritte  oder 
eigentliche  ;q^^,  wenn  ein  dumpfer  Palatine,  ^c'  oder  ^c  folgt;  z.B. 
^[tqiq^  xj^rffT  rdmas  carati  für  ^TO^  r\^  rdmaa  caratiy  Rämas 
geht.  Seinem  Ursprünge' nach  scheint  sq^/  ein  Sohn  de^*^  zu  sein, 
und  man  findet  im  Grriech.  und  Lat.  in  der  Regel  it,  c^  gegenüber 
dem  Sanskritischen  v\^s.  Das  Gothische  hat  dafür  h  in  Folge  des 
Lautverschiebtmgsgesetzes ;  das  Litthauische  aber  steht  in  Ansehung 
dieses  Buchstaben  dem  Sanskrit  am-  nächsten,  uüd  hat  dafür  einen 
durch  fz  geschriebenen  Zischlaut,  der  Wie  seh  ausgesprochen  wird. 
Man  vergleiche  decem^  ^W,  Goth.  taihun^  Litth.  defzimtis  mit  ^^j^ 
daian  (Nomin.  z^  daid)  zehn;  canis^  icuwv,  Gofhisch  hunds^ 
Litth.  fzuo  (Gen.  Jzuns)  mit  :fgm^s'ifan  (Nom.  :ig\  /(^a,  Gen.  sijrPEL 
sunas  Kvvog)  Hund;  ^ik^v^  lacnrna^  afzara  f.  mit  ig^  asm  n.  Trfihne; 
equus  (=  ecvus)y  Litth.  afzwa  f.  Stute  mit  ^gpsf  as^a  (Nom.  3spgf^ 
asvas)  Pferd;  szaka  f.  mit  ii\\i^\  sdttäi.  Ast.  Das  Litthauische 
szwenta-s  heilig  entspricht  dem  Zendischen  j^c^Ji^^qj^  spS'nta  (§.60.)- 
Am  Ende  eines  Wortes,  und  in  der  Mitte  vor  stärkten  Consoi^ai^tai, 
wird  viJ  nicht  geduldet;  es  sei  denn,  als  euphonischer  Vertreter  ei- 
nes schliefsenden  ^^  vor  einem  anfangenden  dumpfen  Pidatinen. 
Aufserdem  tritt  vi^s   meistens  zu  dem  Laut  zurück,   woraus  es  ent- 
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sprangen  scheint,  nämlich  zn  A.  In  einigen  Wurzeln  aber  geht  v\J 
in  ^  /  nber,  z.B.  T^pi^drs  das  Sehen  tmd  f^|S{;^«z;i/  ein  Manhi 
der  dritten  Kaste  bilden  im  flexionslosen  Nominativ  ;^  ^r^  f^l^ 
'Vit.  ^  Der  zweite  Zischlaut;  (^/)  imd-  wieoiaiser ssüä.  oder  *sk  im 
Englischen  ausgesprochen,  und  gehört  zmr  Imguälen  Klasse.  Er  tritt 
nach  bestimmten  Gesetzen  häufig  an  die  Stelle  des  ^J^  so  kanol  z«  Bk 
nach  qj  k  niemals  ^^  sondern  nur  c|^y  stehen^  und  dem  ^,  x  ini  Gr.' 
mid  Lat«  steht  regelmäfsig  ^^^  gegenüber.  Msai  vergleiche -^;;fi^ 
Jaks i na  mit  deac^tery  ^^lo^,  lAtth.'defzine  die  rechte  Hand.  Vcfin 
den  Yocalen  sind  /,  u  und  r,  kurz  oder  lang,  dem-  ^^  abgeneigt, 
das  nur  nach  a  und  d  beliebt  ist,  nach  den  erstgenannten  Vocalen 
aber  in  q^/  übergeht;  daher  z.B.  y^w^f^  tanösi  för  ;p|ii||(^  tanösi 
(extendis).  —  Als  Anfangsbuchstabe  ist  !^^*  äuiserst  sehen;  die  In4 
&chen  Grammatiker  schreiben  aber  die  Wurzeln,  welche  ein^  anfan^ 
gendes  ^«  unter  gewissen  Umständen  in  ^^  i  mnwandeln,  von  }{iaipi^ 
aus  mit  %/.  Ein  wirklich  mit  q^/  anfangendes  Wort  ist  isfi^sas 
sechs,  dem  das  Litthatdsche  fzejziy  ein  phiraler  Nominativ,  an  nädi* 
Sien  kommt,  während  anderd  verwandte  Sprachen  auf  »ein' 'ur^pr^g* 
lidies  gewöhnliches  s  hindeuten.  —  km  Ende  eines  Wortes^  und  in 
der  Mitte  vor  anderen  starken  Gonsonanten  als  ^  /,  ^  fj  wird  qy 
nicht  geduldet,  sondern  geht  bei  den  meisten  Wurzeln  in  q^A)  bei 
einigen  aber  i&  ^  t  iiber;  das  oben  erwähnte  Zahlwort,  lautet  im 
flexionslosen  Nominativ  q^  int. 

22.  Der  dritte  Zischlaut  ist  das  gewöhnliche  s  aller  Sprachen, 
welches  aber  am  Ende  der  Wörter  im  Sanskrit  eine  sehr  tmsicbere 
Stellung  hat ,  und  nach  bestimmten  Gesetz^i-  den  Yer&iderun^e»  •  in 
iqy,  q^/,  5[r,  :  Ä  Vtsarga  (s.^.Ü.)  tmd  u  imterworfen  ist;  nnd  nur 
▼or  I  und  t  tmverändert  bleibt.  Man  sagt  z.B.  ^4^  rTTfrf  ^^^^^^ 
tarati  (^ßlius  transgredituf^^  aber  ^^^  CI^T^  tarati  sänuH,  ^E^irpq^ 
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^^[^  sünus'  earati  {'i£)y  ^7^  VforirT  sünur  Ba^ati  (^esi). 
Reitzbarkeit  gegen  dn  sdblie&eades  ^9  kann  im  Sanskrit  erst  10  epä« 
terer  Zeity  nach  der  Sprach -Spaltung,  heirschend  geworden  .sein,  da 
in  den  «verwandten -Sprachen  das  schließendem  unTeraaderlich hleiht, 
oder,  wo  es  einmal  durch  das  vej^andte  r  ersetzt  worden,  nicht  mehif 
in  seine  ursprüngliche  Gestalt  zurücktritt.  So  steht  in  dem  Beschlufs 
der  Spartaner  gegen  Timotheus  (Maitt.S»383«384.)  iiberall  ^  fiir  $  ^ 
Tiyino^  oHUKvfi'io^  «-*-  fa^aytuiiuve^  —  XvfJialyeTai  rä^  axoa^  rZv  vim  etc.(^) 
Das  Sanskrit  könnte.  /*  Vor  /  nicht  ertragen.  Das  Lateinische  sdi^taslv 
das  s  gewöhnlich  am  Ende  der  Wörter,  opfert  es  aber  in  der 
ktässischea  Zeit  zwischen  zwei  Yocalen  meistens  dem  r  auf;  da«- 
her  z*^.'.gerais^  generis.  für  genesis^  gegen  Formen  bei  Yarro  und 
Festus,  Mrie  foedesüniy  pliisima^  melhsemy  majosibusy  in  welchen  das 
s  durch '  die  Sprachgeschichte  sich  als  urst>rünglich  erweisen  läfst 
^B..g.l27.).  Be&emdend  ist. der  von  Festus  überlieferte  Acc.  arho^ 
senij  denn  hier  ist  /*  die  ursprüngliche  Form,  wenn  arhoPy  arhos^  wie 
UAi  kaum  .zweifle,  .mit.  dem,  im.Zend-Ayesta  so  häufig  yorkommenden 
«v7u;»7>  i^rpar^  Baum  verwandt  ist«  Dieser  Ausdruck  ist  auch  dem 
Sanskrit  nicht  fremd  (^of^f  urvard),  bedeutet  aber  hier  inicht  Banm 
sondern,  nach  Wilsou,  fruchtbarer  Boden  und  Land  im  allge* 

meinen. 

23,  gJt  gehört  zii  den  Buchstaben,  welche  im  Sanskrit  am  Ende 
gar  nicht,  und  in  der  Mitte  eines  Wortes  vor  starken  Consonanten 
nicht  geduldet  werdei)«  Es  geht  in  diesen  Stellungen  nach  bestimm- 
ten Gesetz«!  entweder  in  ^  fy'^  d  oder  q|^,  jj^^  über.  —  Im  Grie- 
duschen  findet  man  mehrmals  %  an, der  Steile  d^s  Sanskritischen  ^A; 
man  vergleiche  %Enimy  Juems  mit  f^rr  hima  Schnee,  Reif,  x^^.  ^^ 

— ^ ;;t -  • ■ ■ ' ' ; 

(*)  Vgl  Hirtang  p.i06.(ir. 
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^snf^  hri-fami  gauieOy  ^v  mit  ^  harisa  Gana»  %^i9^  heri  mit 
qggf^h/a^  gestern,  io%og  .miX^g^^^fjah  fahren»  Auch k,  c  findet  man 
för  &;  man  vergleiche  xaq^ia,  copy  Goth«  häirid  mit  ^^  Är^  n*  "i^S^ 
hrdafa  Hers.  Auch  den  Spiritus  asper  findet  man,  jedoch  selten, 
för  A,  Z.B,  o^io»  ^^((i!j  harami  ich  nehme  weg«.  Das  Litthauische 
xeigt  zuweilen  Jk  für  A,  z.B.  afz  ich  für  p^s^^Aam,  ßurdis  f.  Herz  / . 
für  ^^  hrd.  Dieser  Buchstabe  steht  im  Sanskrit  zuweilen  als  Ver- 
stümmelung anderer  aspirirter  Gonsonanten,  ron  denen  blos  die  As- 
pkation zurückbli^b;  ^o  steht  .statt  der  Imperativ •* Endung  fi^  ^i  mei- 
Mus  ki,  dageg^i  di  in  der  gewöhnlichen  Sprache  nur  nach  Conso- 
nanten;  -weebsüHlb  die  Grammatiker  ^lä  und  nicht  if^4ri  als  die  ur- 
qffungliche  Endung  ämiehmen,  Wd  diese  nach  Gonsonanten,  w}e  aus 
einem  euphonischen  Grunde,  in  di  übertreten  lassen.  IDie  YiivmA  jj^ 
gruh  nehmen  lautet  in  den  Yedas-  iK^graBj  und  stimmt  dadurch 
b«M^  «u  miserem  greifen  uiui  zum  Persischea  g«y/*»». 

24.    Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Sanskritischen  Buch- 
staben, im  Origmal  imd  mit  ihrer  rtellverti^etenden  Bezeichnimg:. 

Väcale.  '   :  •  > 

AnusTara  imd  Vi:särga. 

•  ■    G  o^isO'n'ante  n.  '     r  ^   • 

Guttrarale .,.—•••.     ^K  iS'Ä%   J\gy  "^Sj  3F^5 

Palatine : g^c,    ^c,    ffg,  gr/,  «T»; 

Lmgöale j;  t,    ^  t\   3-45?,  BT.^»  ÜF.^; 

Dentale.^ .' fjr,     ^t\  ^d^  y^d\  Tjm;  >   . 

Labial« ^Py   ^iPj  ar*>    H^%  R'»; 

Halbvocale.. ......p. ••...... '   ifj^   jty     ^Ij    ^v}'       >' 

und  Aspiration     ^.6%  ^s\,  ^s^    ^h: 
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Die  angegebenou  Vocal- Buchstaben  ^  etc.  stehen  nur  am  Aiiffinge 
der  Wörter;  nnd  werden  in  dar  Mitte  und  anieEnde  eines  Wortpy 
auf  folgende  Weise  ersetzt:  ^a  wird  gar  nicht  ausgedrückt^  sondern 
ist  in  jedem  Conson^nten  enthalten,  der  nicht  mit  einem  Ruhezei* 
chen  («J  oder  mit  einem  anderen  Yocal  verbunden:  ist.  ^  wird  also 
ka  gelesen,  und  das  blofse  kj  oder  die  Abwesenheit  d^  ^ ,  wird  durdi 
^5  ausgedrückt.  T^i^'^^i  werden  durch  fj'^  bezeichnet,  und  emteres 
wird  seinekn  Consonanten  vorgesetzt;  z.B.  ^  ki^  ^  ^^*  ^^  7^» 
3r  ^>  ?[  T9  fE  f  wferden  A\e  Zeibheti  ^,  ^,  ^,  ^  ihrem  ConsonantieQ 
untergesetzt;  z.B.  ^^ kuy  ^kü,  ^krj  ^^f^  Fiir^^ und  ^ä/ wer- 
den'^ und  "^  ihrem ' Consonanten  übergesetzt,  z.B.  %A^,  ^käi.  ^6 
und  ^  du  werden  mit  Weglassung  des  5Er>  ^^  hier  nur  Fuicrum  is^ 
geschrieben;  z.B.  ^^d,  ^({Mu.  — >  Die  yocaUosen  Consonanten  wer* 
den  'gewöhnlich,!  anstatt  in  ihrer  ganzen  Form  und  mit  dem  Ruhe- 
zeichen aufzutreten,  so  geschrieben,  dais  Ihr  wesentlicherer  Theil  mit 
dem  folgenden  Consonanten  verbunden  wird;  z.  B.  för  ^,  ^,  ^i^wird 
r»  ^5  Z  gesetzt,  und  so  z.B;  matsjra  durch  TTr^?  nicht  ^^lj;^£|^  ge- 
schrieben. Für  jLHh  3^ wird  g^,  und  für  qj  +  q^wird  i^  geschrieben 
(s.  Gramm,  crit.  r.9.). 

25.  Die  Sanskritischen  Buchstaben  werden  in  dumpfe  und  tö- 
nende eingetheilt.  Dumpf  sind  alle  Tenues  mit  ihren  entsprechen- 
den  Aspiraten,  und  zwar  in  obiger  ABordnxmg  die  beiden  ersten  Buch- 
Stäben  der  fünf  erstem  Reiben;  femer  die  drei  Zischlaute.  Tönend 
sind  die  Mediae  mit  ihren  Aspiraten,  das  g  k,  die  Nasale,  Halbvo- 
cale  und  alle  Vocale.  Zweckmäfcig  scheint  uns  noch  eine  Einthei- 
lung  der  Consonanten  in  starke  und  schwache,  so  da(s  unter  den 
schwachen  Consonanten  die  Nasale  und  Halb  vocale  zu  begreifen  sind, 
unter  den  starken  alle  übrige  Consonanten. .  Die  schwachen  Conso- 
nanten und  Vocale  üben  als  Anfangsbuchstaben  von  Flexionen  und 
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Wortbildiiiigs- Suffixen  keinen*  Fitnfliife  mif  die  EndlmclMtabeni  ieindr 
Wund  ans,  während  dieselben  einem  folgenden. starke»  Consomanten 
n^i  anbequemen  müssen. 

26.  In  'Betreff  der  Vocale  ift  es  imoktig,.  anf  zwei  m  der  .Satt- 
abitischen  Form  -  Entwickehmg  häufig  eintretende  Yocal-^fiteigarunf^ 
anfinerksam  zu  miachen,  wovon  die  eine  Oiina  (d.h.  'iaitor.ioidem 
Tugend),  die  andere  F^riddhi  (d.h.  Wachsthum  oder  Yermek^ 
mng)  geoännt  wird^  *  Die  Grammatiken  meiner  ypisgänger  g^bea 
keine  Axtskunft  über  das' Wesen^ .  sondern  stellen  nur!  > die  Wirkung 
dieser  Tocal -Veränderungen  dar;  und  ich  bin  erst  bei  Ausatfctitun^ 
meiner  JBjstä  über.  Grimms  Deutsche  Grammatik (^  der  wahren. IS^ 
tur  und  Untersdieidung  dieser  Steigerungen,  .so\wie  demGestiSB^iWiN* 
dnrch  Guna  meittef^  bediügl  oder /verahlaiat  wiid^  undfaügldch^«- 
nem  Torber  unbemerkten  YorbandeBseia  i|n  Griechischen  und  ^(Sec*» 
maniacben  «^  am  sfchtbarsten  im  Grotbischen  —  auf' die  Spürnge«* 
kommen.  Meine  Ansidtteki  .über  diesen  Gegenstand «hab^n  .sich,  fltdk: 
seitdem  durch  das '  Zend  merkwürdig  bestätigt,  in  wekhev  Besiefaung 
ich  auf  §.2.  Terweise,  wo  auch,  wie  ich  mir  i  schmeidbie,  ein  scibeinf 
barer  Widerspnu^  ffi%^^  meine  firklSnmg  beseitigt  ist».  -  Guna  be- 
steht in  der  Yorschiebung  eines  kurzen  tf,  uiid  F'nddkitia  der.»emes 
langen;  in  beiden  Steigerungen  rerschmilat  aber  der  yortretendei  ar 
Laut  mit  dem  Gruixdyoeal  nack  bestilnmten.  euphonischen  Gesetscen 
XU  einem  Diphthong.  Nämlich  ^i  und  ^i  zesfliefseai.^t.dem  im 
Guna  Tortretenden  ^a  zu  ^^;.  '^u  und  :s^ü  xu  %^i.i  Dieae  Piphr 
tbonge  löeen  sich  aber  mmr  Yoeälen  wieder  in  WW^y^  ^^^  ÜBL^  ^^« 
^  r  und  f{  f  werden  durchs  Yo^rtretun^  des  .Gma-Menbenl»  fsa  ^gq^ 
mty  durch  das  jPruülAi^EiefflenL  au  iEfq[  ar.  i—  D)a.  im  Griechischen 


1  '•  .i  • 

(•)  Bcrliaer  Jalurbfidier  Febr.  1827  Stile  254  ff. 
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das'  kvBtiBt  Sdnskf itische  n  liäufi^  durchs 'eTestreten  frird, .  so !  Jbiat  man 
hkr  6uaa^  wemx  ein  wuizehaftes  *  i^  oder  u  durch  ein  Tortreteiides  k 
erweitert  wird.  Wie  im  Sanskrit  die  Wurzel  7/  geben  düiwli  die 
SmAa-^Stdi^l&irtm^  j^'ähiU'^^^  aiini)  ich'  gehe  faÜdM^  *im  Oegen- 
«attse  zu  Jmu^  yriit  gehen,  so  hildet  sich  >auch<im  Gsieehischen  ^ 
im  G^entalze.cu  ifuv.  Wie  die  Wurzel  ^[^^budl  in  mehreren  Temp. 
iai  den  d^ei  Zahlen,  durch  Guna^  'sich  m  i[f^^^d^f  (aus  bauif)  stei- 
g«titf^  r^R.:  ^ln^3({fij  bättdmi  ibh  weis;  90  tstei^ert  sich  .im^.Giiechi* 
;|cdMb<  «iif«B«!*die  Wurzel  ^niy  (i^eyov)  im  Praxen»  etc.  1  zu  if^wytai  -«» 
ifmrJ&ciUiMichen  steht,  in  Grimms  &ter  und  9ter  Conjügätion  starker 
F4(rmv  der  kn  Siügblar  desPraet;  durch  a  rerstärkte  Wurzel^-Yocal 
HH'deib'ftiiren.  1  und  z^  desPlmals  in  demselben  Gegensatise,  wie 
diess 'beii:^etn*  entsf^rei^dnd^n -Tempus » iüi  Sandkrit  derFallidii  Man 
im^ldklue '^ttlii^  ich  bog  im  Gegiensatze  zu  ^ttg^itm  wir  bogen  mit 
dem^im^Ssohskrit  gleiohbedentendenl  Formen'  ^g.  ^^^fr  buSög'a^ 
^'^^  ^VjS^lfiT  huUwgima  Von  der  Wurzel  "^^Si^^ugi,  man  vergleicdie 
#>itifhirciL^  weis  am  Gegensätze  zu  vitum  wir  wissen,'  mit  dehim 
Sanskrit  'gleicbbedeoltenden  Formen  ^^  i94da  (jxas  ^vaidd)^  (^(^^ 
-vtdim^j^Yon  der  Wurzel  j^|^  %nd  wissen,  wdche  wie  die.entspre* 
«hi^nde ' ^tfdiis^he  und ''Griechisdie  Wurzel,  die  Endungen  eines. PirS- 
leritums^ntit  gegebvrSrtigep  Bedeotong  gebraucht. 
.m.'m27;  nWir  ha^n  ai^ctr  das  Saniskritische  Gmoui  im  Gothischen 
^tibdk  In  *efeier  anderen^  Geistalt,'  die  ich  erst  vor  kurzekn  ^eatdeckt 
hkb^  d^n  hikcoJscher  ^nsanmienhang  mit  der  Sanskritischen  Guna* 
«^^figerfni^  niir  abef^mckt  minder  gesichert  emcfaeint.  Ich  glaubte  fictt«» 
luer ''SQk^' ^aS' Verhftitmfs  TOn  hiüga  ich  bieg^  zu  Seii^er  Wurzel 
^»cg^ '  auf  > eine  andere  Weise sJ^^ciskunft  <zu  finden,  und . überhaupt  ioa 
Präsens  dem  in  den  Endungen  Torherrschenden  /  einen  rückwirken- 
den Einfiufs  zuschreiben  zu  müssen.     Unabweisbar  scheint  «mir  aber 
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jelst  die  Annaksiey  da&^Gjrimüfis  8t«<iiii4  9te  Ck)pi}u^;tfiöa4er«iiiit«u 
Klasse  metner  •erstea  Ssnsbrit- GonjvgaUoa  ents^neehea  (r.  32i^),ri;80 
dbCs  das  Gima-a  d«r  Special  rTen^pora  töch  |su  #  fQ^dn^äoht:  li#b» 
wibreMl  das  eiiisylb^e  PiVteiiUi«!  ^dea  Gima-V^l  in  defc ,  gel9t€jht^ 
"pollereii  a-Gestalt  behaupteter  gerade  me  .kt  der  IQteii,  Ktofr  Itiad 
12tea  Conj»,  nach  Grimina  JStoftheilteag,  daa  wuczelhaf^  iti»  ?ir^o)ie^ 
im  Siogpi«  des  Prät«  'g€3>liebeb  itt,  im.  Präsens  elc«.  sieb  i^u.>/fg^ 
sekwac&t  hat»  so  dafs  ^B«  Mt  ich. wd  er  sfs  der  Wui3^1  laf^f^if^ 
essem  eat^richt,  im  Pias«  aher  '/toder  Fwm  j}%  4<^fiii  !lf[^K  ^^^:^ 


^•<  -.  t 


28*  Aas  Zend  hät.iufsa:  dem  SanAritisciieii. «C^tfn«,  vfAfilies 
fiberaU  geUieben  ist,  mo  es.  imSkx^  steht,  ooditeUie  eigeDtlAualiobc 
Vbealrfistfuguiig,  wdclie  ^jiüSi^  aiiS'  A^a  bestdbt^  und  woraiff  au* 
eot  SLc.  E.  Burnouf  ai^evksabii^iaachtlh^  (."*;)'  PJe  V|»cak  wf]|dbi(S 

Itmerea» :  9bi&  siiclit  lawb  ^ad($  «wies  l(^^CMrtes^va|lq^* 
'kunzea.i^i^  yu;  l>p;.2^^  die  .<^i»-PiphAb09gß  n»i^ 
«od  \6.  Am  meisten  sind'  die  be^n  l^taitc^  mit  dicaem  Zu^at^  b^ 
freandet,  und  ^ tf /nimmt. ihn  uber^  wo^sich  Geliegenhclit'dasu  darbietfit 
aof  sopr  auch  aU  Aiif49g$bi|chstabe,  ui^d.  selbst  ^on  Ende  ^eines  Wf»^ 
sesy  sobald  dun  die •  Aiibdugepartikel  ^^  da  und  beige^fillt  iwir^iy/  ^^ 
her  a.B;  sww  i^^^\^nair4  hpmini^  (g^^^u  dfhrä  igady  Aix;  ftd^f^^J^i 

«r«  »£  einander  f^Je^de,§)al.e^.«i^,^:«tel»t,  ^;J,<^^,eü»:a 
rofgesetiA;  dabei;  i&b<E^  4u^|^;üU^;tM^  a^/a^i&f.<1  a^ 
Der  einzige  Fall,  we^  auiser  dem.mKkjUclien^^YpttTSi^^  va  j^.des  vqr- 
IMlenden  u^ a  «eaitbehr^,  Ut  da^  wd  e^idurcK  denSinfiuis  ^ines  ><t}i/ 
ans  «tf  a  oder  ma#^  eszepgt  ist»  v  Man  s^gt.  zwar  <^d^MH9^  J'i'^mj^ 

' ' .     ■     I  '  i '       ■ .         '        ■     ■     I  ■■      ■  ■  — 

(•)  ilSNinffau  >0Cff7u  «M^  T»IIL  p.  9S7. 

4» 
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(fuä^us  aus  ^[^tJ^y^^jrtis^  abei^  nicht  igjJA)'*^^^^  aja6i4  adndenoi 
]gaj/Od^UM  djrS/ä'^ch  yerherrliche^  -aus  der  SanskritiBoheii^  f&r  dai 
Verbum  verlorciien  Wurzel  ^isi^  T^^y  wovon  Efn^  y^das  Ruhm« 
Doch'  findet  man  für  ^J^ty^  fizi  wenn  (vgl.  jjf^  yadi)  zuweilen, 
vielldcht  aber  fehlei^af^,  auch  ^j;o^^jraSzi.  Der  Zusatz  «des ^  a 
vor  %'d  ist  eben  so  unbeschrSnkt,  doch  bietet  Mch  viel  seltener  ein^ 
Ycuränllissuhg'  dazu  dar.  Beispiele  sind:  ^%*Aß  aSz'ö  St&tke  aus 
^/KPSi'^g^^f  IS^'^lPi9  k^renaöt  er  machte^  aüs^^  kr  aadi  dier  6ten 
Eiisi6s^;  Wls0^5gl^%^<fi(r/t'i^£;  ^ijS)^  mraSter  sprach  ans  ;i^ni 
abrdty  wie  man  regelmäfsig  statt  ^HgloHrt,  ^^^^^^^  sagen^^  müfsts 
(Gralmm.crit.  r.J52.);  wir  finden  auch  ^V^^S  mtaSm  ich  sprach 
ftif  js^lfti^äiröm^  wie  man  sagai  würde,  wenn  ju  Sanskritischen  Ne* 
ben -^Teiypof  en,  eben  so  wie  im 'Griechischen  y  ein  blofser  Nai^j  und 
iliCht'i5|Ti^€im>  das  Suf&c  der  ersten  Person  w8re.  <  ~  ^  Die  Tocalc  ^  i 
und  y  u  sind  viel  enthaltsamer  in  der  Zuziekung  des  betreffendem  of  ii; 
si^  eiMhakeh  sich  desselben  stets  als'  Anfan^buchstaben  und  indsr 
Mitte  yor  zwei  Consonanten;  und  wenn'  sAe  rata  £nde  etnes  Wortes 
dur^  zutretende  Endungen  oder  Wörter' in  die  Mitte  gestellt  wer* 
deti^  sü  gewinnen  sie  dadurch  nicht  die' P^gkeit  sich  ^initcinttti  «a^« 
zu  verinähleü. '  Man  sagt  z.B.  gigb  imS'm'iiesen^'  m<Akt  g^g^^Af  ai* 
Yfi^ht^  ^l^^'Sig  mithwnna  Taar,  nicht  ^^q^C^yisQ  tnaitKwunä^ 
\^^:Pyj^(^  gaifibjrd-mofUAiiSy  nicht  Vji^l^«^^^«^!;^  gaira4bjr6.^Ji^ 
>ii^^enf2iäh  sidti  auch  bei  giä^etzmafsigen  Veranlassungen  sehr  häufig 
Ats'^Uj  z.B^  \l>^^  utünd  ahrnmey  nicht  ^>ai7>  uraukA^  vdä  ;^ii^>?> 
ut^^an\  dagegen  ^>)y^^  tanruna  jung  aus  ?|^>  ^artif^a*  Wo 
ab^r  das  Sanskritische  -^  u  durch  \^  ö  (§•32.)  vertreten  wird^  da  wird 
demselben  sowohl  am  An&nge  als  vor  zwei  donscttanten  ein  <m  n 
vorgesetzt)  und  \»o  steht  somit,  in  dieser  Beziehung,  auf  gleicher 
Stufe  mit  ;o^  und  \6.  Man  vergleiche  ^\m)  raoe  Licht  mit  pg^ruct 


) 


qyfi<^*>yV*«iuti  'ma^^B^arntJuim  üteentäim  mit  'm^'fjm^  siicxatäfni 
4i«(iC»Vtf-  uaeta  iär .  spraoli  mit  ^^usi^iri,  was  ich  theoretisch  bilde» 
udiABalb^e  voa  ^fa^^  khiipid  (Gbaoini^  crit«  r..389«),  mit  Weg* 
bMBg  des  Augjmebita. 

29.  In  dec  ^^V^!{2&/- Steigerung  zerfliefsen .  die  Vocale  ^/,  :^2 
mit  (iem  TOrtreteiMieii  ^ä  zu.^^  -^Uy  ;^ii»xa  *^^;  f;  r,  f(  /*  zu 
If^AT.  —  I>er  eiafatahi  Vafcal'igr^,  eben  so  wie  die  Dqihthonge  i^  ^ 
^  %  ^9  wel<^<  idopch.  Guna  gleiche  Wirkmig'  wie  diurch  Vriddhi 
WfoJkiugeii  witeden::,^**'. d^nri  a4-^  wie  a^^ii  gibt  Ay  a  +  ^  wie 
««h^  ^bt  My  i^^ö  wie  »"l-'d  ^bti^  ~  und  somit  nur  Einer  Stei» 
gering  fihig  aind^  bebaken. sich r diese. Steigeruiig  für  die  Fälle  yw, 
WD  die  Geeetae  der  :Gr»nmatikv  dis  hookBb^-  Stuft?  nämlich  Vriddhi 
iftUigpBj   mobd  .bletbeu.ia..den  Gunar-^äS&k  unTCifindert,   wo  nicht 

besondere  Ansnafamen,  obwalten» ;   Es  mag  p^p^snd  sein  hier  einen 

•• 

:eoden  UberblidL^deir  durch  'Guna  und   Vriddhi  her* 
Widcoligen.  zu-  geüen«  . 


Ur  \Ui\\-^ 


-i; 


"hS  jiä    ^^    vü^  3ET7'''' ■^97'^'' *  *■**    •*** 

^a  ....  ^€U  ^ai ^au^aU^j\^arJ3[^^ar•^al ....  531^"  •••• 

SO.     Wir  gdien !  nun   zur  Daorlegobg  der  'Zend"- Schrift  über, 
mAh^j  ;i|4e  .6ie  Seiaitiache^.  ^on^  der  Rechten*  ^ur.*Liliken  sich- bewegt, 
imd  deren  Yerständnifs  diurch  Rask  sehr  schätzbare  Qe4<^tigungen 
.eriuhea  bat,  die  der  Spräche  ein  natürlicheres  und  mit  dem. Sanskrit 
na  gCBaDberem  Eintlangi  stehendes  Ansj^hen   geben;    während   nach 
An^etifs  Ausspräche, .  besonders .  bei .  den  Yocalen,  viel  Heteroge- 
nes mk  einander  yermengt  >ist. ^  Wir.£oilge]^  deii  Ordnung  des  San- 
dkiitisdieB  •  Alphabets,  indem«  war  angeben,  wie  jeder  Buchstabe  des- 
Klben  im  Zeid  vertfeten  bä^    -r^'  Das*  Sanskritische  Liwze  ufu  ist 
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doppelt  oder  Tielinefar  )drei£BHdi*  Tertreten^;  ersteitgndiux^M^/  -^Tip^d^p 
Anquetil  wie  n  »öder  ey  .R'a^k.,a)»er^  .gewifs  qoitJBLecbt^iUos.'wie^i 
aussprechen  läfsl.  '  2}weiteii8  din^di  •£)  welchd9cr|Q;r  me/ eiiL'l^^ 
nisches  ^p,  oder  wie  das  kurze  Deutsche  ä  —  z^^li.m  Hände  — ^oond 
wie  das  Fcanzßsische  i  e  m.  apres  auszusprechen.  lebrU  Ich  halte  die- 
sies  i  för  dien  küji^esten .  Yocai^  und  gehe.es  dimshie'«'  Man  findet 
es  ofti  eingeschoben  ixwisehen:  zwei .  im  Sanskrit  yerbmidene  Cor^nff- 

nanten^  z.B.  ^j^f^^O^iMj^  .dndaresa  (Praet.sedu^L^ifarvda^i.^??^^'^* 
tische  ^s^js^^dadarsai^v  oder  ich  aah^*  'yiV*^Q^^)dadsmMJü  {fiS. 
p.  102.)  wir.  gehen- fÜLT  die  YedavForm  ^^|-qp[|^'^«a4^m^iii.  J^ehel? 
nem  jarsprünglich  Schliefsaiden  r  wird  immer  dlesäsckünestte  e- he^ 
gefugt;  so  stehen  z.B;  i)''^^'^  Aft^a/*fe''izwi8ch^n9>(7«vfoW^  dAtari 
Geber!  Scbopferl  .(7ijlM(^  h^aJ:Ji'.&<>niLey  ßür^Me)tud»pmiä^^ 
Sanskrit -Formen  yyv^^;  anicr,  <^^|^:j^  ddlaryn^^gf;^  sviär  HimflKoli 
Bemerkt  zu  werden  Terdiebt  noch^^  dafs'  vor  einem!  »tchliefienden:^  m 
immer,  und  vor  einem  schliefse&deii> /.i&  meiateiiay /und)hfiufig  avck 
vor  einem  mittleren  yocallosen ^^ nj  das  alte  ^a  ixl  ^e  wird;  man 
vergleiche  z.B.  ^{/(Tyv  puthre-ii^ ßliüm  n&t ^^p^putra-my  i^v*}^ 
anh'^n  sie  waren  mit  W!^(^^^^^i^^^9^ 6i^j(^i'^  hent-em  den 
seienden  mit  T^p:f{t\Jsant'amy  prae-s^nteiny  ah^^entem.  Dieser  rück- 
wirkende Einflu£s  'der  Nas^de . e^iniiert  an  die:  kiiizeiideiBraft.des  La- 
teinischen  Schltifi-*i7i)'\wie'ft.B.  si^m^  »stSimüsii^ikTi  f^tT^FL  ^^^'j^" 

3t.  Anquetil  föhrt  in  seinem  Alphabet.einen  in' der  Sdbrift 
von  dem  eben  .  erwähnten  { e  nur  wenig  ahweidhenden^  aber  ioA 
im  Grdirauc^  regelmäfsig  i  von  i  demselben  jubteriohieden^  Biudbstaheii 
gar  nicht  auf^inämlidi  fy  den  Rask  ivieein  langes: DSnischea^.aiist' 
arospreehen  Mut.  Wir -finden  diesen;  Buchstaben  ^ewdhhliidi 'in  Vet> 
bindung  mit  einem  folgenden   >Uy  und  dieser  Vocal  schenkt  aufler 


don  Ijoigoi . 'M^ i2  nur  d^s^^ferwäMAte  .|:  ybr  sicK' a|u  dulden,  welches 
wir  düjch  e  ohne  iiiiakri^ajchies  Zefcfaea.g^bep,  dii  >rii^  den  Diphthqng 
M  (=^^)  ^e  im 'Sanskrit  durch  >^  veirtreten  lassen«  Etymologisch 
entipricht  >f  6u  dem  Sansliivitischett  ^  durch  Yem^hp^l^ung  tob  h  a 
und  7  u  erwachBend^  Diphthotig  %[{ 4;  so  haben  «•  B*  diC:  Nomitu^ 
Summe  auf  Uy  die  im  S«a^it  im  Qanitiy  durc^  iSu^za"  -rr  d.  h»  durch 
Yoradüdbung  eines  kurzen  a  —  d^s  bild^nyvim  Zend  ^h)>p  eus:  map 
Tergldche  z.B«  «HiM^^Aie^  /castus  mdtq^jpp^.paddi^  Yon  /^a/ii  pecus. 
Dock  ist  das  Sanskritische  6.  im.  Zend  nicht  iibf taU  zu  eU  geworden^ 
sondern  hanfig  ö:  geblieben,  und  namentlich  da,  wo  es  äuä  der  Ea- 
^bmg  OS,  durch  Auflösung  des  4.  zu  u^  entstanden  ist.  Der  Aussprache 
nach  scheint  >f  eu  ebenfalls  ei»  Diphthong  zx^  sein  und  nw  eine 
Sylbe  m  bildeui  wie  in  ■  unseren  •  Deutschen  W^^rfaem  heuie^  JLßiUe 
etc«   —  Das  lange  a  (d)  wird  ^m^  geschrieben. 

32.  Kurzes  und  langet  i  sind,  ine  kurzes  und  lianges  u,  dn^ch 
besondere  Buchstabeb  •*-  d/,  v^;  >u^  ^ü  r*-  terjtreteBi ;  .An.quetil 
gpbt  aber  dem  kurzen  i  die  Ausspradie  ^ ,  und  dem  kuraen  u  (>)  die 
Yon  Oy  wahrend  nadb^  Rask  nur  V  wie  J^urszes  o  ausgesprochen  wird« 
Dieses  kurze  o  yexiritt  etjcdologiseh ' hSnfig  die  Stelle  des  ^.ii,  und 
entspricht .  niemals  ii^nid  einem;  anderen  ^Saas^uferisdien  Yoc^l ;  na- 
metttlioh  steht  för  den  Diphthong .  ^  aa  im  Zeikd -meistens  £a4i  ^o; 
doch  findet  man  zuweilen  auch  mm^u*,  a^B«  W9>««a4^  ^aus  bos  stcfht 
JtecfigjBT  als  ^^^Qf  gdos  für  das  Sanakritische  ^'iS^gA^ß*  ^    . 

33.  Dem  Sanskj^itischen»  aus  a  -4»  i  etitstandenen  Diphthong  S 
entspricht  /D,  welches  auch,  besonders  als  Endbuchstabe,  )u  geachrie- 
l^en  wird,  und  den  wir,  wie  kn  Sanskrit,  dujrch  6  yertreten  lassen. 
£s  mafi  aber  hibr  bemerkt  Werden ,  dafa  das  Sanskritische  ^  ^  im 
Zc&d  nicht  iomier  90  &  geblieben  ist,  sondern  «uweilen  durch  ^  äi 
vertreten  wird,  welches  besonders  am  Ende  eines  Wortes,  nach  einem 
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Yorhergehendlen  i^y  i>eliebt  tu  sfeiii  scheint.  ^'  Für -deti' 
Diphthong  ^äi  (au8  d^i)  steht  jedesmal  ^  it<;  für  §^^  entWeder 
das  gleichgeltende  V  ~  '^'^^  ^^>^  ^^  durch 'Nachlässigkeit  ^  der  Cot 
pisteä  mit  ^»  o  yerwechselt  findet  -^  öder  das  oben  ^rv^filubtei  >r  M^ 
welches  regelmäßig'  Tor'  einem  schliefö^den  «m^  «  das  Indisch?  ^6 
ersetzt,  so  dafs  eine  Sind^'g  «m^V  ^  im  Zend  ttnei&örl'äslt.  Fflr  de& 
f^n^e/Ai- Diphthong  ^  au  (ans  a  +  ^  steht  meistenr^  «^'  wofördie 
Schrift  eine  besondere  Beteichntmg  hat  (s«m)  -^  seltenem  >um  ^; ,  Es 
scheint,  dals  sowohl  ysM  di  als  goi  ^/  y^u^  du^  und  das  mit  ;o^  wech- 
selnde dV  <^  als  DiphthoiJige'  d.h.  einsylbig  gesprochen  wurden. 

34.  j^nusmm  und  Visarga  kommen  im  Zend 'nicht  vor;  wenk 
man  nicht  den  in  §^61.  erwähnten  Nasal  als  dem  Laut  des  ^ks^ 
Anusv*  entsprediend  ansehen  will.  Für  jetzt  gehen  wir  indessen  jA 
den  eigentlichen  Gonsonanten  über.  Der  erste  Buchstabe  der  Sao" 
skritischen  gutturalen  Blasse  hat  sich  im.  Zend  nach  verschiedenen 
Functionen  in  zwei  Buchstaben  gespalten,  5  und  Cu^  wovon  der  erste, 
den  wir  k  schreiben,  nur  vor  Vocalen  und  »  v  vorkommt,  der  att» 
dere,  den  wir  durch  c  darstellen,  vorziiglich  nur  .vor  Gonsonanten, 
»^  ausgenommen.  Man  Vergleiche  e.B.  \^  kd^  ^m^  hä^  S^^  ^^^ 
(quiS)  quae,  quid),  ai?£5^eM  hakitrSt-t  einmal,  ^^^\f)^$  kar6iti 
er  macht,  *jj»j  kva  wo,  mit  %[  kdy  ^  kd^^^kirriy  ^^^g^^^^rt^ 
dft^llTi  karöti  imd  Sf  kva-^  dagegen  *jJ?<Mh*i^<M  csaihra  König  fl^^ 
^[^  ksatray  dc^CS^^  hioti  das  Begiefsen  (V.S«p<198.)  mit  Üff^ 
sikii  (von  ^(^sic).  Wie  die  Aussprache  dieses  CS'c  von  der  des 
5  k  abweiche,  ist  wohl  schwerlich  mit  Genauigkeit  zu  bestammen; 
wahrscheinlich  ist  sie  weicher,  geschwächter  als  das  durch  keinen 
starken  Gonsonanten  beengte  ^  k.  Rask  wählt  daför  die  Bezeich- 
nung ^,  ohne  dariauf  aufmerksam  zu  machen,  -dafs  dieser  Buchstabe 
vorzüglich  nur  vor  Gonsonanten  vorkommt ,  uhd  in  dieser  Stellnng 
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stets  dem  SaBskritischen  ^k  eutspneht.  Bürnouf  hfilt  (XT  für  eine 
Aspirate»  imd  gibt  z.B.  ^q^)»^}^^^^  durch  takhmahS\  dagegen  sclireibt 
er  den  Buchstaben,  den  Rask  als  Aspirate  betrachtet  (^),  mit  q. 
Seinen  Gnmd  hat  Hr.  Burnouf  noch  nicht  angegeben,  ich  glaube 
ibn  jedoch  zo  errathen,  nimlich,  weil  CTc  vor  r  gefunden  wird,  wel- 
ches, nach  Hm.  Burnoufs  richtige:  Bemerkung,  auf  einen  Torh^- 
gdienden  Consonanten  gerne  eine.  Aspiration  überträgt.  Ich  hah^ 
jedoch  diesen  Grund  nicht  für  sEureichend,  das  OS^c  für  aspirirt  zu 
eiUären,  und  glaube,  dafs  (ZTc  darum  vor  r  steht,  weil,  wie  schon 
bemerkt  worden,  alle  Consonanten,  v  ausgenommen,  nur  diejenige 
Mbdificatian  des  it-Laols,  die  durch  CST  ausgedrückt  wird,  yor  sich 
dulden«  Sine  Aspiration  konnten  7  r  und  'die  ähnlich  wirkenden  Buch* 
Stäben  auf  den  vorhergehenden  dumpfen  Guttural  nicht  übertragen, 
wenn  ^JPim  Zend  nicht  vorhanden  ist;  so  dafs  z.B.  die  Wurzel 
Q^l^faiz  graben  im  Zend  i^jf  kan  lautet.  Es  gibt  aber  auch  ei« 
ni^e  Worter,  in  denen  ^Ic  durch  <xr  vertreten  ist:  von  Tg^  Uara 
Esel  finden  wir  den  Accus*  ^{)^<S»  earem^  und  auch  das  i^T^A  von 
qf^  saKi  Freund  findien  wir  durch  CTc  vertreten,  und  sehen' z.B. 
V.S.p.363.  den  Accus«  Ml^l^H.  saU&yam  zu  g^MuiCSfo;^  haeaim 
mngestaltet.  Es  mag  darum  noch  etwas  zweifelhaft  bleiben,  ob  fk 
oder  CTc  in  Ansehung  ihres  Lautes  mehr  Recht  habe,  mit  CL'J^*  «sich 
za  messen;  doch  soviel  steht  sicher,  dafs  qg[  k.  vor  Yooalen  imd  'q|jii 
im  Zend  nur  diuxh  gk^  vor  anderen  Consonanten  nur  durdi  (ST 
vertreten  werde,  was  wir  bis  zu  besserer  Erkenntnifs  fortfahren  mit 
c  zu  bezeichnen. 

36.  Anquetil  gibt  csr  als  gleichgeltend  niit  \n^  und  beiden  die 
Aussprache  khj  während  Rask  nur  das  letztere,  wegen  des  an  ihm 
wahigenommenen  Aspirationstrichs,  für  aspirirt  hält,  und  in  der  Aus- 
sprache dem  Spanischen  x  und  Arabischen  ^,  also  unserem  ch  gleich- 
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stdltir  Hr.  Buraouf  ^bt  e(  durcK  q  und  beiaierkt  (l.  c*  p*  345«)» 
fiafs  die  Sanskritische  Sjlbe  "^sva  imZend^a  geworden,  nament- 
lich.ui  ^gj^^p^^^i^a  Schlaff  im  Zend)  nach  Burnoufs  Schreibart, 
(fafnay  tmd  ia  ^i^s\^a  sein  (suus)«  Wir  woUea  diesen  Beispielen 
xioch  «vftMjivt^  khanka  (Nomin.),  Aco;  ^^(^e^j^e^  khanhrem^  aus 
^ijll  S94^sd  soror,  CSI^n^  BPasaram  sororem^  und  ^/(^^Aiiei 
khaYeno  Glanz,  als  verwandt  Init^^q^^fi^ar  Himmel  und  ^[^^^^ 
glä^sie^,  beifugen.  Zugleich  iniissen  wir  aber,  auch 'bemerken,,  dafs 
T^S^Siv  tdcht  überall  «(  M  geworden^  und  dafe \yiamentlich  ^ 
sff^  in  jseJirter  Stellung  und  mit  possessiver  Bedeutimg  yiel  häufiget 
in  der  Gestailt  von  w>k>'  A(^«  erscheint,  oder  audi  «v»afc^  has^a  ^^ 
schrieben:  wird.  (*)'  Wir  geben  e^  durch  kh  und  berufen  uns,  in  An- 
selw3g  sauer  Aspiration,  aufser  dem  von  Rask  bemerlUeii  Aspirations* 
Kug  :noch:  möhr  darauf^  dafs  ihm  im  Neupeirsischen  häufig  ^  (unser 
cK)  gegettiy»ersteht.  Dieses  Neupersische  ^  soll  zwar  in  ikr  heutigen 
Ausspmdxe  ohne  Aspiration,  wie  ein  Itali8pis<^ies  c  vor  a,  o,  u  ge^^ 
8p]x>chen  wtirdto;  allein  die  Geltung  des  ^  Ufa  Atabiachen,  und  dit 
Wahljdifesesi  im  Arabischen  stark  asj^irirten  Buchstaben,  zur  Bezeich* 
miQg  eines,  besoadecen  Gutturallauts,  in  äc^  •  Persisbhen  Wörtern, 
acjbeint  .doch  auf  eitie  ursp^iixigliQh  ihm  inwohnende  stärkere  oder 
gelindere  Aspiration  hinzudeuten..  Da .  ^  £&  aus  dem  SanskrllischeD 
^q^^&Mr  entapningi&a.isC,\so  war  es^-danünniiokt^dam  geeignet,  das  %k 
vor  Buchstaben^  wdLdie  ^nst  Aspiration  bewirk  eh,  :zu  f ertreten« 
Auch  mag  es  passend  sein,  hier  daran  su  erinnern,  dafs  dem  ihm  im 
Neupersischen  entsprechenden  ^  cA,  wo  dieses  am  Anfange  eines  Wer- 
teb  das  Sanakr.  ??SL^^  vertritt,  entweder //  (dafilr.  auch  o)  oder  v(;^ 

■*— *i^— ^»^— *— —  ^-^M^  1^— ^1^1  I     l—^^— <l    ■■  MI  llll  I»«  H  —^1—  ,  I  ■  ■ 

(*)  Dem  mit  einem  yorhergehfnden  Consonanten  yerbundenen  »  v  oder  d^/,  wd 
Biiweilen  ein  «v  a  yot^esatst 


mr  Seite  siebt.  Zwar  wird  ^v  vor  langen  Yocalen  nkht  mehr*  ge*^ 
sprocheDy  nnifs  aber  doch  tirspTQnglich  seinen  Einflufs  auf  die  Ans^' 
Sprache  gehabt  haben,  ti&d  kann  nicht  ganz  zwecklos^  oder  zof£  blofsenl 
BesefaSftigung  der  Kopisten',  li»  die 'Schrift  eing^f&hrt  ^ein.  Man  ver-} 
gleicbe  <iX>  chudd  oder  chodd  Gott  mit  ^'<j^^fj  svadatt)a  durch 
sich  selbst  gegeben,-  woför  im  «Zend^  mit  regelmäßigerer  Pärücr* 
pialfonn  X^gl«  Gramm«  en^  r.608.),  u^po^Ai^u^^  kkadäia^  welches 
Anqnetil,  oder  sein  parsischer  Lehrer/ wahr^heinfich*  durch  ;den 
Anklang  an  Vx^  chudd  getäuscht^ 'überall  im  Sinne  von  5, durch 
Gott  gegeben **  auffafst,  während  es  Nerios^engh  richtig  durch 
tel^W^7<  sunjrandaita  übersetzt*  Das  Persische  tcV^  ist  jedoch^ 
wie  Hr.  Burnouf  (I.e.  344.)  mit  Recht  annimmt,  mit  dem  ^Zendi*. 
sehen  «ii^o^m^o^  ^Aa^^fi»  "wirklich  verwandt^  so  dafs  es  seinen  Be** 
nennungsgrund  in  dem  Begriffe  ,, durch  sich  selbst  gescha'ffen'* 
trigty  imd  in  seiner  Form  um  eine  S jlbe  vet^ümtaelt  ist.  Im  San- 
skrit kommt  auch  ^STH^  ^^^^^  dtirch  »ich  selbst  seiefid  neben 
dem  gewohnlicheren  ;gcRn=H^^^^^^^<^*^  als  Benennung  des  Brahma 
imdWischnu  vor.  Dafs'aber,  wie  m^n  oft  behauptet  hat,  und  atxch 
Hr.  Burnouf  zu  glauben  geneigt  ist,  unser  Gott  wh^klich  mit  tJu> 
thudd  rerwandt  sei,  und  somit  ebenfalls  durch  das  Zend  seine  Ur- 
bedeutong  gefunden  habe,  müssen  wir  noch  bezweifeln.  Hier  wol- 
len, wir  nur  daran  erinnern,  dafs  die  Germanischen  Formen,  beson- 
ders in  den  älteren  Dialekten,  in  der  Hegel  dem  Sanskth  viel  näher 
aCehen  »als  dem  Neupersischen,  namentlich  ist  ^^^i^  im  Gothischen 
entweder  $p  geblieben,  oder  sl  geworden  (§«20.);  die  Pronominal- 
Sylbe  ^EcT  ^^^  ^'^^^  ^^^^  ™  Gothischen  ald  pronominales  Adverbimn 
spa  so,  mid  mit  instrumentaler  Form>  als  5(^^-  wie.  Das  neutrale 
Substantiv ^f»^^  (Thema  svisd)  helfet  Eigehthum,  wie  rm  Skr.  das 
Neatram  ;^^pa.     Bin^  sichere  Form,  wo  ein  Germanisches  ^  oder 

6* 
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k  einem  Sanskritischen  '^^a^s9  oder  Persiselien  g  entspräche,  kenne 
ich  nicht.  Um  aber  zum  Persiischen  ^  cku  =  ^sj^  S9  suruckzukeh- 
ren,  sO  vergleiche  man  noch  qJcä;>  clmf-ten  schlaffen  mit  ^oTt^^^^/' 
(häufig  *^[q^.^2£/7),  v!^  ch{y)äb  Schlaf  mit  ^|q  sväpa^  o^l^ 
dh(y)än'den  singen  etc.  mit  ^gp{^si^an  tönen,  ^p^|^  ch{y)äher 
Schwester  mit  ^^Sf^st^asry  Göth.  st^istar,  o^js^  chur^schtd  Sonne, 
Zend  (?«v»eM  hvar^  mit  ^^ol^  ^par  HimmeL  In  einigen  Wdrtem 
entspricht  ^  einem  Sanskritischen  k  yor  r,  in  welcher  Stellung  das 
Zend  eine  Aspiration  liebt;  in  Neu|>ersischer  Ausspradie  dringt  je- 
doch zwischen  den  Guttural  und  das  r  ein  Yocal  ein;  so  entspricht 
^j>^]j>'  chirdm^lden  cum  fastu  incedere  dem  Sanskr«  9f(^  kram 
gehen,  .schreiten,  und  ij>^^  ctärtden  verkaufen  der  gleichbe- 
deutenden Skr*  Wurzel'  g^  krt.  Dem  Sanskr.  aspirirten  Wi^U  ent- 
spricht das  Persische  ^  in  ^  eher  Esel  (Skr.  ]g[^  Je  ata). 

36.  Der  gutturalen  Media  (ji)  und  ihrer  Aspirate  (^)  entspre- 
chen (j5  g  und  p  gh.  Das  Sanskritische  ^^*  hat  aber  im  Zend  zi^ 
weilen  die  Aspiration  abgelegt,  wenigstens  entspricht  *Mfgi?^Qf  ga* 
rema  Hitze  (vgl.  ^i^v^n  und  Wärme)  dem  Sanskr.  ^if  ^arma\ 
dagegen  entspricht  ^j^gkna  ia  ^f^?(^?i^  verelhragna  sieg- 
reich dem  Sanskr.  jf  gna  am  Ende  von  Gompositen,  z.B.  in  IQ^ 
satrU'^tia  Feind-Tödter.  Das  Zendische  ^i2^?^?i^  verethra- 
ghna  bedeutet  gleich  dem  in  demselben  Sinne  eben  so  häufig  ge*- 
brauchten  i^^7gi7^^  v^rethra^zan  eigentlich  Yritra-Tödter, 
imd  beweist  einen  Zusammenhang  der  Zendischen  und  Indischen  My- 
thologie, der  aber,  wegen  der  im  Zend  verdunkelten  Bedeutung  der 
genannten  Wörter  und  der  Vergessenheit  der  alten  Mythen,  nur  nodi 
sprachlich  fortbesteht.  Yritra-Tödter  ist  einer  der  gewöhnlichsteo 
Ehrentitel  des  Fürsten  der  unteren  Götter  Indras,  der.  von  seiner 
Erlegung  des  Dämonen  Vritra    vom  Geschlechte   der  Danawa's, 
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tEacnTSUmen  fuhrt.    —   Voa  de&  Naaalen  werden  i/rfr  im  besoude- 
lea^andehk  (§.60.fF.). 

37.  Von  den  Sanskritischen  Palatinen  hat  das  Zend  nur  die 
Tonis,  nämlich  j^^  c  (=  ^tscK)y  und  die  Media,  nämlich  }i^g  (ss  s^ 
Ui\\  die  Aspiraten  fehlen,  was  wenig  befremden  Lann,  da  sie  auch 
Bi  SaDskiil  Ton.  ^dtenem  Gebrauch  sind.  Beispiele  sind:  ^^^^7^^ 
taraiii  er  geht.  Skr.  xl^fff  caraii;  \9^Afj^(9i^  cathwärd  yier 
^Som.  plur.  masc»),  .Skr.  xlrdi\(^^catvärasy  xitid^\\\  eatvurö'y  ^h^«ai 
«^g^lLraft,  Skr.  %XSV^gaSy  ^i^.6g6.  Zu  bemerken  ist  jedoch, 
dab,  wShrend  das  Sanskritische  c  im  Zend  regelmä&ig  unverändert 
bleibt,  das  fönende  g  häufig  durch  andei^  Buchstaben  vertreten  ist; 
md  rwar  erstens  durch  j  z^  z.B.  ^(oyj^  zdtß  geboren,  Skr.  ;||^ 
g^iai  zweitens  durch  ^schy  z.B*  >\i^  ^c^/iur  Knie^  ^kr.  Sff^ 
gdnu* 

38.    Die   dem  Sanskrit  eigenthümliche,  in  der  dritten  Conso- 
njurten -Reihe  enthaltene  Modification  von  /.-Lauten  fehlt  im  Zend; 

gelien  daher  zu  den  gewöhnlichen  t* Lauten,  den  Dentalen  über* 

sind:  (o  t  (ji),  <r  //» (qj,  ^  d  (g;^),  j^dh.  (^i-  nebst. einem  dem 

Zend  eigenthumlichen  t  (^s^),  wovon  weiter  imten*     Das  (o  /  gleicht 

dem/enigen  Guttural,  welchen  wir  mit  ^  (5)  schreiben,   darin,  dafs 

•eine  Stellung  hauptsächlich  auf  die  vor  Vocalen  beschränkt  ist.  Vor 

7  r  und  v^Wy  und  zuweilen  auch. vor  .>i>  /,  tritt,  um  der  Aspirations- 

TAAe  dieser  Buchstaben  zu  genügen,  das  aspirirte  C^ih  ein.     So  her 

deutet  z.B.   g^^<S'  thwarim  dich,  während  der  Nominativ  si4f(o 

tum  und  der  Genitiv  «m»%m(o  ta^a  lautet,  und  der  Wortstamm  ^wufooM 

atmr  Feuer,  Nom.  ^^^O^^^^a/j  ätarsy  dedinirt  nach  Au^stofsung  des 

Todetslen  a,   ]{>7(7Uu  dihrS  igni,    s^7<7aAi  äthrat  ab   igne  etc. 

Yfeosi  jedoch  das  /  durch   einen  vorhergehenden  Consonanten,    n 

ausgenommen,  geschützt  ist,  so.  wird  hierdurch  dem  folgenden  Halb- 
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Tocal  seine  nickwirkende  Kraft  genomD^en;  man -sagt  z.B.  W^(M:m^4 
vastra  Kleid  nicht  ^?Gij^^  vasthrd^  aber  uf?(r^^^  niarithra 
Rede  üicht  ^7(c^g  maritray  von  der  Wurzel  /*wg  man%  Am  Ende 
eines  "Wortes  und,  wo  der  seltene  F^ll  eintritt,  vqr  starken  Conao^ 
nanten  (s.§.  25.)  aucb*  am  Anfinge  und  in  der  Mitte  eines  Wortes^ 
wird  das  Sanskritische  t  (^)  'dtirch  einen  besonderen  Buchstaben  ver^ 
treten,  nfimüch  durch  ^,  den  wir  mitBurnouf  durch  /  schrdben, 
früher  aber  mit  bl<rfaem  i  gegeben  haben ,  weil  eine  Yerwechshmg 
mit  fo  oder  ^  nicht  möglich  ist.  Rask  gibt  ihn  durch  </r,  weil  er 
den  Aspiratio)^ug  daran  wahrnimmt.  Ich  mödite  iüidessen  der  2^- 
vediässigkdt  dieses  Zuges  nicht  überall  trauen ,  und  die  Aspiraten 
lidüer,  wie  im  Sanskrit,  ron  dem  Ende  der  Wörter  abweisen.  Aih^k 
berücksichtige  man^  dafs  der  Diphthong  ^  sowohl  ;o  als  ]o  geschrie- 
ben wird,  letzteres,  welches  besonders  am  Ende  beliebt  scheint,  mit 
einem  ähnlichen  2uge  wie  der-,  welcher  unser  ^  von  (o  unterschei- 
det. Vor  Gonsonanteti ,^  z.B.  in  dem  Worte  \i^;o^$^  IkaSid^ 
Wfire  die  Aussprache  eines  ih  tiel  mifslicher  als  die  des  tj  im  Fall 
diesesr -&i  nicht' ett^a- einem  Zischlaut  sehr  nahe  kam.  Ich  glaube 
jedoch)  dafs  ^  /  nttr  eine  schwächere  Aussprache  *  als  fo  ^  hat,  so  zu 
sagen  der  leta^te-  Athemzug  des  /.ist,  wie  im  Sanskrit  s  und  /*  am 
Ende  der  Wörter  zu  Vimf^ga  (§.  1 1 .)  geschwächt  werden,  und  wie 
j^  iin  Prikrit,  und  eben  so  im  Griedhisehen,  am  Ende^  dw  Wörter 
ganiz  tmterdrüekt  wurde. 

39.  ^  ist  das  gewöhnliche  d  >(^),  und  ^  nach  Rask«  richtig 
g^  Bemerkung,  dessen  Aspiration  {dU).  Diese  vertritt  das  Sanskriti- 
sche q^rf*,  2-B-.  in  der  Imperativ  -  Endung  f^  dhi.  Aufserdem  aber 
setzt  das  Zend  gerne  ^  dh  &ct^  d  in  der  Mitte  der  Wörter  zwi- 
schen zwei  Vocaten;  man  sagt  z.B.  ^(o^aaja  ^^frz  gegeben,  hingegen 
^g^Aßj^j^  dadhdmi^  Skr«  <|^<s^^fflj  dadämi  ich  gebe,  und  «M(«%M/<S;^jai^ 


Schrifir  und  JmU'Sjsiem.  39 

Ms%dthdhdia  TonOrmusd gdgeben«  gesckaff^n«  s^Jop^jedhi 
wenn.  Skr.  ZJ[^  y^di^  ^^jtyw  pddha  Fufs^  Skr.  qj^  puda. 

40.  Die  labiale  Klasse  bcigreift  <Ke  Buchstaben  «;  p^  ^/^  ^  b^ 
und  (kn  Nasal  dieaea  Organs  (;  m)y  woron  weiter  unten«  vp  ent- 
wfoäA  dem  Skr.  c^^/y  und  gdbrt  dnreli  rückwirLende  Aspirationskraft 
folgenden  7  r^  ^^s  und  /  is  in  ^f  über,  daher  lautet  z.  B.  die 
^  pra  {pfOj  v^)  im  Zend  m%  /V«,  und  die  WortstSmme 
wf  ap  Wasser  (vgjl.  aqua  und  viellcAcht  «^oV)^:  ^ii^if  kerep  Kör- 
per kikien  im  Notniin.  »M^d"^  äfs^ '  *%9(?£5  kerifs^  dagegen  im  Acc. 
CecNM  ofcm  9  GiVi^i^  kerepeni  oder  g^7:«f'£9  kikrpem*  In  An- 
sehmg  da:  auf  das  /^'mrkeaden.a^rirenden. Kraft  eines  n  vergleiche 
naa  >;Va^  iafnu^  brennend,  von  der  Wurtel  ej^c^  /a/',  mit  dem 
vna  gleidlier  Wurzel  ^tänunendea  .^^^^^»^^^f^M^^pm  ^t&paj4iii  er 
beacheint  (V.  S«333.)^  und  den  Flwbl  ^90^*9JtHc&  xisafna  Nächte 
mift  dem  dngolaren  Ablativ  i£^?^v*vti^<jSr  csaparäf\  (Y*  S.  p.  330«)| 
irotbei  noch  am  Stamme,  der  Wechsel. iswischen  n  und  r  eu  l>emer* 
ken  ist,  wie  dies  im  Skr.  swinchen^^gl^nP^aÄtaii  tcad  ^gp^izAi^rTag 
statt  findet  (Gramnu  c^t.  r."226.  annot»)^  r;^  ]üi$prung}idb,  d.  h.  für 
oA  selbst  stdendy  und.  nidht  .dintdii  g^sa^^e  Veraidaasung  aus  vp 
kenroKgegangen,  jkofnmt  ^/'aebr  säten  Yor«  In  einigien  mirbekimn» 
leift  Beispielen  entspocht  es  dem  Sanakr.  vii\  welches  aber  meistens 
im  2jend  die  Aspiration  anfjgeg^Sbiän- hat.  In  AnqeetiFs  Yocabular 
atekt  nd/o  Nabel,  i^telches  im  Skr.  r^T^  näb'^i  lautet,  imd  in  dem, 
im  ZeBd-Avesta  häufig  Torkonmenden  weiblichen  Plmral-AccosatiY 
«ov2^ee>«y  hu/edrts  erkennt  man  das  Skr.  ^p^  su^Uadra  sehr 
llncklich,  sehr  Tortrefflieh;  auch  ein  Beiname  Wischnus. 

41.  Wir  k<mmien  zu  den  Halbvocalen  >und  nnissen,  um  in  der 
Qrdmmg  des  Sanskridsdien  Alphabets  £artzuschreiten ,  zunächst  des 
T  erwähnen,   wodurch  wir,   wie  im.  Sanskrit,   den  Laut  unseres  und 
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des  Italiäniacben  y  auBdrücken«    Dies«  Halbvocal  mri  and  Anfange 
eines  Wortes  durch  >*o  oder  «^^  uad  in  der  Mitte  durch  d^  d.  h. 
durch  die  Verdoppelung  des  Yocals  ^  i  geschrieben,  wie  im  Althoch- 
deutschen w  durch  dc^peltes  u  geschrieben  \irird.    Dieser  Halbvocal 
und  die  ihm  entsprechenden  Vocale  ^  i  und  ^  i  fuhren  'in  die  vor- 
hergehende Sjlbe  ein  si  ein;   eine  interessante  Erscheimmg,  worauf 
zuerst  Hr.  E.  Burnouf  aufmerksam  gemacht  hat  (I.e.  p. 340'. 341»), 
und  welche  in  ihrem  Princip  mit  dem  deutsdien  Umlaut  zusammen- 
hängt (§*73.).     Auch  dem .  Diphthong  ;o  ^  müsisen 'wir,  wo  er  ab 
Endbuchstabe  steht,  eine  ähnliche  Wirkung  zuschreiben.     Yeranlasr 
sung  hierzu  zeigt  Sich  häufig  im  Dativ  sing,  und  in  der  3.  Pers.  Praes. 
Medii,   z.B.  ;o?d«M^  nairS  homini  für  ;o?«^;  narä  kommt  oft  vor^ 
dagegen  aber  ^{a;t^v7aff  tiaraäca  hominique.     Die  Vocale^  wel« 
eben  durch  Attractionskraft  der  genannten  Buchstaben  ein  ^  i  nach- 
gesetzt wird,  sind  o/  a,  «ui  ^,  >^y  ^  ^^  /o  ^,  V  ^,  wobei  noch  zn  mer- 
ken ist,  dafs  >  u  im  Falle  eines  ihm  nachtretenden'  i  verlängert  wird. 
Beispiele  sind:  ^^^(^^^  maidhjr^  (xi^  madya)  Mitte,   af>^7^ai{ 
nairjra  Mann,   d(V5^>>^  ha^aiti  er  ist,   ^(o^^m^j^  dadhditi  et 
gibt,  'ö(oy;o^^^v*M(o^w  ätdpajriiti  er  lie^cheint,  ^t^Afl^i9  ke'ri- 
nöiti  er  macht,  ^^.»^cmi  itüidhi  preise  £w  ^e^(M)  itudhi  von 
der  Wurzel  >poaj  ilu  (^),  *vAd?6j)(0  tüirya  Aer  vierte  von  g^pf 
catur  mit  unterdrücktem' xf  ca^  ^^^7^^^}mm  ähüirjra  ein  aus  a^7>«^ 
ahura  abgeleitetes  Adjectiv.     In  Ansehung  der  Wirkung  des  d^/ 
ist  zu  merken,  dafs  es  nicht  einem  unmittelbar  vorhergehenden  Yocal 
ein  ^i  beimischt,  sondern  nur  dem  durch  Einen  Consonanten  von 
ihm  getrennten^  dagegen  wird  durch  zwei  Consonanten,  es  sei  denn 
dafs  der  erste  ein  ^^n  sei,   die  Rückwirkimg  eines  ^^  y  oder  d /, 
^  t  gehenmit;.so  heifst  ^(o^y^  asti  nicht  dfooi^uf  aUii  er  ist,  dage- 
gen »(«^j«A^>^  bavainti  ^T.  vIqiPtI  b^^^^nti  sie  sind.     Manche 
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fioMODantea  lostesi  ^attch  einfacli  dieser  Atti^etioiiskraft  Wldartttbd^ 
K) liabt  >Mec;A^  dakhjru  niclit  »^ts(d^  daikhjru^lA'nA^'^toyint^ 
md  dm  t  der  Personal -ISndutigen  '^^  mi  imd^  ^v*  hi  oder  ^i^  si 
wti  leia  Einftcifs'  laiüf  die  Toribei^elieude  S|^lbe  gestattet;  ebeft^sd 
Akm  der-  eistest  Plaralpexisoii  ^«mäv^  mnA^-nicht  'hfgMyj^g  maihi  ge-» 
gofiber  der  Yeda^-Enditi^  !:(%  ma^ij  und  iin  Gesilüv  dei^  Slätenie 
auf  «»a  atdit  |2«k<a^  ii^&^  nichv^jw'd^  aihS  fi&r  iSIW^^^^J^^«      '  '- 

42.  AcKJi  auf  ein  folgitndes  Jo  ä  oder  hm  ä  JTuftert  6^  ;^  xuWel^ 
Im  voLnaeiiden*  iSinfluft/^sid-  i^emrkt'doiteii  JJjiinaiidltQi^.lh ''^'^i 
so  lAdea  die  l^omiiud-'StSiiimei'auf  ai|#o  /<0  iax:  Ginhir  -{^^Ttt 
fS'hSfüs  ^^f^}^  j'a-hSy  und  beim  Verbum  geht'>daB»alt|inSaa^^ 
9/0  oder  th^  x^  ^^  ^^^°'  ^^  ÜOten  Elaise.  im'Sin^Jarf  des  Prae* 
MBS  in  AMH^T'^-äber;  maß  vergleichß  :]y9;(^>^a/eMa(ttaJ  ^4äpajfr^thii 
WV0»»*w*w(oan»  dtJtpajr^hlj  ^f^^70^^yAAip*M(9^AAM\d€ä^a)rigit'i  mit^deiti 

Skr.  HRTOinfir  ^^p^r^^hm^sx^^    dtäpayj^i,.  nm^j^^tä^ 

payuti.  —  In  der  idsten  Sylbe  wird  iyj^  tot.  %.m  in  "derHegd  zi^ 

y  1^  imd  nach  derselben  Analogie  %*w>  ixnm  txx'^^  üm.^  Afan-s^gt 

daikcr  s.B.  09«?>^fo  %üiiim^  k[uartuu  von  uf^oi^J^fCO^f^fV^^'  und 

^fftfO^  tkrUüm    X^tX\9lxx^    partem,    q^hCfSp^S^t^    odthpuiiim 

^artam  partem,  von  af>)i^6^^  thrisOa^  J^tp>)<S!^^'cathnM:'* 

^^ff»    IMese  Eisdbbd^ttiiDg  ist  so  aiTfap  fassen,  dals/  nach  Untepdraxdning 

'ea  «^  der- Tödiei^hinde  ;HalbYbcal'  in  Jeineaients(Mbe(tl»endeti.>yoci4 

^^^'^ckt,  der  dber  nach^  §i.M» -lang'.sißin  mnCs.  4^  Oft  ist.das.^i  j^l 

■BcUeni  imter  seinem  lEinikds jA^ik  in  ;d  ^  umgewandelt  worden^  adsl^ 

9^0a;  so  enfateht.  9ii^A^;p^vj^^^  ^^^ 

n^Wli)^ /rra^^i'aTvrifry  wie  {|^4^i/  niafch^der  sebnten  KbsseiUlden 
^'^'^  Die  Gemtiir*£ndiing^.^j(a/ erscheint^ überall  an  jg|p#)^^tf 
^^fiMoBiBieft^ .  lUberhai^t  sind  die  'HalbTOcale^^s^T*  und  »^t;  »lüidi 
^^''^Qi  'vorhei^ehenden.Consonfiiii^ 'häufig  unterdrückt  wovdeB^^  und 
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«OihatiUtater  Andern«  auob) die  Ii»p^aSivr»E4Qduii^;^Sf  #f^^,  im  Mf^diumi 

,  ^^43•  'Im  SaiisMt  ateht  zuweilen  ii^/  ala  euphoi^slohe  EiimclÄer 
biwg  feifiaohen  a^ei  Vocaleii  (Oramm»  crit#  rrif2!7l^idtO«31i;)/  dhne 
da£s . jedoch  .diese  Erachemimg  om^r  äbnlicbeiii | UautSndeb  überall 
mc^dcirkehirtk  .Im  Zend  aber  acbeiat  ,db.  Gebete,  tu ;geIfeo^.dab:zwir 
sehen  >. Ui-^üyivi^  j dot  folgendes  ^fo  ^.^ejn  ^^y  eki^sdlaben  >mtL 
So  'lautet  t  das.  Sk^.  g^  brui^ä  ich  ;8ag$  (aus  bYü  +  S^  .nach  r.  55« 
Gr*  ,c]nt.):iiii!;Zend  x^^^T^^q' mrAyS  (s.§«63,);.iimd'die  !Miitrale;Fosni 
^^«»^..zwelrluit,  nach  Vj»(!alidrung  de«  Vhuii«.^  die  Form' ii255>^ 
iiitjri^''angeDLOirimeik»     .  ?.  •••5 » '  .  •    «I  ;...  ■..;•:•(    .^   •.'    .*    ,■  ! 

>,  '^4/  In! !  Ansehung' des  [?-r  iat  'schon  §.30«  bemcjdkt  livordeo^ 
da&^ijxn\\ai!i  £ii4e  immec-^^  i^e'. beigefugt  wird^  daher  awB*  {7^co«m^ 
dAlu^e  GtebeBv\  SchjöpjCer!.  c?^^>^  ^i/are  *Sdnne,j£ar  7^vft^ 
d^ur^  ?f^>;>^  AVar.  vlh  der  Mitte,  fier.  Wörter  ttrii^/  tto  ni^  nach 
§^48.,  dbf  4y  & i  zugi^zogen  ^ wird >  die  Tetbindniig  des  0  r  mit  meinem 
folgendeb  C(msoiu)nten  meistens  vermieden, ;:iJiul  svrar  so^  da&  ent? 
mdec  4em\xii4prfingUch  'Vp(^  i7r>ein  |e., beigefügt  —  daheto 

tä^i\iM^{X^^^diki0fßia  ans  '^^js^ dadaria  vidi,  Tidit  -^.  pd/er 
das.  !7  IN  -umstellt'  .^visd,  auf  ähnliche  W^so^  wie  dies  itni  Sanskrit  21» 
Yesrmeidong  der  VerhHirfnng  des  q^rimib  zwei  £cdgeii:den  Gonsönanten 
^ewöhnlitiii ist  {t(jfxBmnu)CrsL  ludiW^i)^  idaEec!auiBl  j^Mi>>ii»?i9^^//i>ra4«Ji 
Briesteir  (Nömlnr),  .Accus«  9£;^^?<^.  atkrMvah^m'j  von:  dem 
Thema  |«]M»?^^tftM.  «f^&art'tfi»-,  iwelches '  sidi  in  den  sehwachen-  Casus 
(8w:§*i2^«)  ^  zni^/>7>6^  a^Avu/Viik  loder  ;)t7>aASAAi  idthaurun.  (§•  28.) 
XRBSflüaODeBfldilit.  <  Hieheii  gehört  aück  i£e  'Erscheinu^,  wdafs  m^r^t' 
b^e-v&tänmi  'aiuf  ?a»  ar  am  Anfengs  ra^twairtmitogesetgtor  Wdrter  diese 
Sjibe  zuc  U^?  jra ( umstellen,  ^und  so  ^eht  namentlich  ^Ji^^fM\athra 

iiii;  74v^«i#  a/Äb/r  Fener. .  -^i.  Zugelassen  werden  d£e  Verbindungen 
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^  17,  »?>  uru .  1>^  folgendem  Vocal,  undf  «^«u  or^  din  Bndb>'  ubd 
taderlfitte  Tor-fo  ^;  z;B.  ai^5?djj^(so  tüirjra  A^v  riertey-aj^d^>^'^ 
tiaii7«  stark ,  {«Ar»7>  ifri^o»  Seele^  Uf>>?><ju^>  AÄuirp^  g^an^^?), 
•»^^tfißm  ätars  Feuer  (Nöxmn^))  r  ^^7^;.  urtr^  äeis  Menseb^h'^ 
^w7aiy  kursta  gepflügt;  aber  ^^>7^iJ^'  dathtuls  ^iermar^fu» 
^h^Su^  cathurSy  weil  hier  dwiiir  keixr  a  yerhergeht. 

46.    MerkwuT^  ist  es,  dafs  deak  Zdnd  das  ly  wi^  dton-CliInei 

«cUd  das  r  abgeht^^walwend-dodi^'ltttti'NiupeiMW  diäs  iJunili^t 

iSddt  und  in  Wörtern'  Yorkommt,  *  die  nicht  semitischen  Ursjpruügd 

sind.  —  ?ür  das  3anskritis<jiei^i;  hat'  das  iZiend  ibä  Bodisiabekij 

namiM^  ^,  »  imd  ^    Die  beiden  eisten  sjnd  im  Gebrauch  so  von« 

fJMnder  tmteTSchieden^   da£i  fy  rxm  am  Anfange,«  tuid  »  niir  fin  Aer 

ICtte,  dem  Sanskr.  ^y  gegeniUbierSteht;  -eiB.  ^;c^^  ki^aim  vrit^^m 

^lBP\yayamj  «»»a\o  toVa  (tüi)  ^12  ffSf^^^*    Dieser  ühterkhied 

ist,  wie  Kask  mit  Recht  annimmt,  j^w  ipaphlschl  '  *^'  ^  welches 

idh  mit  Bnrnouf  durch  w  gebe,  £hdet  man  am  hSiifigsteik -ikiii  <r 

fft,  wo  Jafii  niemals  >>>  einem  >  voihergehenden  j^f Akut  Sehe  <stehu 

Dagegen  findet  man  nach  der  aspirirten 'Media  dieses  Orgabs  tiel 

^>  als  €iC    Vielleicht  gilt  hier  das  Gesets,  dafs  ^as  ^/M^ 

nadi  §.39.  &x  -^d  (^)  steht,'  vxa  »  nach' sieh  htft^  ein  tnv 

iprimiglidies,   dfcm  S^.  yj^'  gegenüberstehendes  £^i/A  ab^  nui^  mit 

Tcdbonden  Torkdmmt.     So  entspricht  (u^^eM'gi^  'rfitrfA^^c^^.gß« 

n,  geschaffen  habend,  voti  der^Wtinel  w^^^^,  dem  Skr« 

Ilbnniu   i^;siH.  ^^^^^^>  ^irfihrend  der 'melmnals  )im  ^V^d.  Yorkom* 

Accus.  0(/«ui£|/^-ar^Af^aii<^  das  Skr; 'iSTbEn«^^ 
zn  sein  seheiait  (VetidiOlshvp.-lS.);  *  Naidi  '«id^ren  Conso^ 

nanten  als  ^£&  tmd  fi^rfÄ  scheint' c^t*^  nicht  Torrokommen,   son- 
dern nur  »^  Eulissig;  dagegen,  hat  ^w  2swis€hen  2wei  /-Lauten 
<^der  a  i  und  5^/  eine  beliebte  Stetttta^,  in'Tfelcher  »  2;  unerlaubt 
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Bdieiut  So  lesen  wir  imYend.  (Ol8h.p.23.).die  Nöminatire«  «^o^e^^J 
^j-j^v/^  Bettler.  (?)  xxnA^^^v^^^  daiwisi  eim  Pa^ira>-Y<^reliveT4 
>H^>eMd^  daiwis  als*  Ableitung  von  ^»^ty^  da^ua  durckdas  Su£Sx 
^ii$chßiat  nur;jedoch.bedenkli.ch9  und  ich.  ziehe  die  Variante  *'i^>»;c^ 
däSi^Jfi  rox.f  Oder  sollte*  aüeb^  2swi8ch^x  ;o  ^  und  d  inur  e^iv  geV» 
ten?  —  Ein  anderes. Beispiel  isl^\^^o^i^  aiwr^  aquis  ab  Dut« 
undflAhlat*  plür«,  ein^  interessante  Form  die  mr  lange!  Unverstand- 
l&h  r  geblieben^  *  äderen  Bedeutung .  ich. ;  ahet .  genügend  belehn .  kann* 
Sie>  ist  lausf  dem;  Wortstamme -.^o;  ap,  Wasser  so  entsprungen,  dkia 
nach  Unterdrückuiig:  des  pj(^)  die  Skr.  £n<lung  ^^q^g^^iy^^^^  die  sbntt 
im  Zend  ninr  bis  V^  ^JT^  Todeommt,  .sich  zvl^^^^Cw/.S  erweicht 
hat,  .und  nach  §^41.  ein  yViniden^nun  eii^fuhrt  hat.  ÜSa  attr 
derQS /Beispiel  wo  v^i*?  im  Zend.siihrzu  einem  Halbiröcal  erweicht, 
und!  durt^.die  Stellung  zwischen  zwiei  ^  /.die  FormeMT^'  gewonnen 
hftt,i[isb  die  sehr  häufig .  YQrkoinma[kde  Präposition  d€^^  aiwij  wo^ 
für  f^doch  auch ^wi^.  abi  gefunden  wird.*  Hier  mag  es  passend seiin 
9U  bemerken,  dafs  vi^^Vin  anderer  Umgebung  im  Zend  auch  in  der 
jgtweidbqmg  zu  >^  'z;  Vorkommt,  namentlidt  findet  man  den  Wort«* 
st^m  -^p^  uUa  beide  nicht  nur  in  der  Gestalt  von  a^>  lub^y  son- 
d^rn  auph  als  f^>irv^  viot^a  (§*'28.),  dessen .  neutrale  DuaU(H7n  ixSk 
itn  VrS.  ipi88,,  zu  erkennen  glaube,  wo  i^tpiQ^  ^/«ä^^'-C  ;j2>>^^ 
QM^o^^eMj'  aovS  jrain6.ami^i4  ipenti.  schwerlich  etwaa  andres  als 
yyambw  venerans  Amschaipanios  {npn  conni^entes  i&nc^,  TgL*  Nalus 
y,.25.36.)"..bedeuii;en.kann4  Anquetil  gibt  (T,3*pJ.472.)oc^^':durch 
,,ioif^  deux^\  :-^  ;Wir  haben  .nur  noch  Eine  SteUung  zu  eihpvahr 
nen,  in  .welcher  tms '  der  Halbirocal'  ^  w '  vorgekommen-  ist^  täm^ 
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'  (^)   Man  rergleichte  iir  dieser  Betstehun^  Wff  a^ra  Wolke  (nt  «W  tth^ira  Was 
aeriragend,  und  im  Zpid  ^^{)iyf^  d-^bercfa (Sonia.)  Wa$«erti;iger« 
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jtdi  TOt  ?  r*»  in  Mfelcher  Yerb'iiidtmg  auch  das  weichere  v^w  geeig- 
neter isl,  als  das  härtere  »v.  Der  einzige  Beleg  für  diesen  Fall 
y^  jbs  Feinininom  aM?0^)^0  duwrä  Sachwert,  Dolch,  oder  was 
es  lODSt  för  eine  Waff^  bedenteü  mag;  wir  glaiid>en  darin  ^as  Skr« 
^g.suSra  glänzend  m  erkennen.  (*) '  ^  Was  die  Aussprache  des 
€^iv  anbfiangt ,  so  glaube  ich,  was  auch  Burnouf  anzunehmen 
ididnt,  da£s  sie  mit  der  dfes  EngUsdiiea  i9  fibereinstimmt,  die.  auch 
dem.Slcr«  g|^v  nach  Consonanten  beigelegt  wird*  Rask  gibt  jedoch 
«Dgdkdirt  dem.  ^  die  Aussprache  des  Einsehen  Vy  und  den  Buch* 
slaben  fy  und.»  ^  des  ws 

46m  Eine  Attraetionskraft  wie  sie  nach  §*41.  dem  6^^  eigen 
kl,  habe  idi  an  dem  » t^  und  p^w  nicht  wahrgenommen,  wemi 
oadit  etwa  das  mähifmals  neben  ^Mwii^^^  vl^pa  all  vorkommende 
«Ai»?>4ui|i'  kaurua  aus  dem  Skr.  ^fof  sarua  all,  gana&  hervoi^egan* 
gen  iüU  Aber  dem  *  bnispi^echenden  Vodal  >  u  habe  ich  schon  ander- 
wfcfs  eine  jedodi  mir  sparsa'nt  ai»geubte  Attractionskraft  nachgewie«- 
sen,  Teimoge  welcher  2.B.  der  WoMstamm  {u^>!7wU(CMAi  dtarvän 
Priester  in  den  schwachen  Casus  (s.§.i29.),  nachdem  i^^  van 
AA  txx  i>  un  acusammengezogen  hat,  durch  den  Eiüflufs  dieses  >  u 
andb  das  ^  a  der  TOihergehenden  Sjlbe  in  >  u  umwandelt;  daher 
S.B.  im  Dativ  t0t>O>(o^MP  diuruh^  für  |gj>7äffo^Mi  dtarüni*  Das 
Sanskritische  ^f^  iarnna  jung  lautet  im  Zend  «m^>7>co  turuna  oAiv 
^tfpJyuf^  iauruna  (nach  §.28.),  und  igiQ.'i^iUu  Ding,  Reichthum 


it^t^m^mAm^^^mmif^^mm^m^mm'mmmm^tmmm^mmm^m^mmmtm^tmmm^mm^tm^ 


•        '  t  •  •    • 

(*)    Der  Accas.  QO>^£M^>dJ  /utprarim  findet  sich  bei  Olshausen  p,  13.  mit  der 
^>C^JO>d^  sufrarim  (▼gl«§.40.)«    Dana  £nden  viif ^  niebnnals  den  Instru- 
^^^J^>^  sutufrja^  mrofiir  aber  ^^^^7^>^  s'uiviaya  gelesen  werden 
wem»  Bickt  ^^^7&^>^  fuofrjr^  Ton  einem  Thema  V^€>0«JiJ  Ju^H  htma-^ 
iil,  Bick  Aaalogie  r^nr «-»^^^i  i undari'%^ M*<f  sundara  (Gramm. crtL r. ^^iO.). 


46  Schrifi'-  und  LaM»  Sjtüm^ 

hat  aich  durch  den  Einfluid  des  sbUifelaendeii  lu/  za  >v^^^  f;6hn 
umgestaltet« 

47«  Auf  die  dem  Zend  eigenthüaHche  Ersobeuumg,  daüi  dk 
HalbTOcale  einan  Torheigehenden  Gonsouanten.  gerne  eme  A^iiatien 
mittheilen,  hat  zuerst  Hr.  £.  Burnouf  aufitnerLsam  igemaäit •  (1. p; 
304.)|  und  wir  haben  in  g.iOi^  einen  ahnliehen  Einflnfs  dem'«M>^ 
und  /  n  nachgewiesen,  tmd  müssen  denselben  auch  dem-labialen Ka* 
aal  zuschreiben,  wodurch  z.B«  das  weibliche  Partidpiun^^  ^urpft'^'^ 
gmuit  sich  zu  i^tfi^^i^ti^  ^aghmüii  umgestaltet  luüw  Diei  dentale 
Media  ist  von  diesem  Einflufs  frei,  denn  mah  sagt  z.B»  ^ft$^>A  dvß 
zwei,  ^^CSy)^  drucs  ein  Dämon,  Accus.  QitL^^ß  druf(emy*  nicht 
y^<sry?^dhrucSf  eiii^?^dhru^e^m}  jedoch  ist  die  gütturblä  IVfe* 
dia  demselben  ausgesetzt,  wie  in  dem  angeführten  ^i^^g^n^*^'^^ 
ghmüsi;  dagegen  haben  wir  auch  eine  Beschränkung  dieser  Ersdba- 
nung  schon  in  §«36«  angefiihrt.  —  DU  Aspirationskraft !  des  ^di/:Ut 
weniger  stark  als  die  des  ?  r  und  v^Wy  und  man  findet  vor  ihai 
nicht  selten  das  unaspirirte  £,  z.B.  in  ^^^co^  l^if/a.der  ^weite^ 
^^^^^7(S"  thritjra  der  dritte;  dagegen  >d*^7£^  m^ri'thjru  Tod, 
Skr,  ^Jf^  mrlyU. 

48.  Im  2iusammenhang  mit  der  vcyrhei^ehehden  Regel  steht 
auch  die  Erscheinung,  da(s  dem  !7  r,  wo  es  einen  Consonantn,  ioSt 
Ausnahme  der  Zischlaute,  nach  sich  hat,  gewöhnlich  ein  o' ^  "^^ 
gesetzt  wird;  ZtB.  ^^7v^^  mahrka  Tod  TOn  der  Wurzel  7^9.  n^^ 
(R.  ^r)  sterben,  ei^^^iS  kehrpim  oder  QiW^is.kerepem  den 
Körper  (Nom,  ^M^ij^y  kere/s),  ^$)qyify  vihrka  oder  ^^Oif^ 
v^rekckVioXi  (jg[^vrkä).  Auch  der  Halbyocal  dd/",/der  nur  vor 
Yocalen  vorkommt ,  zieht  zuweilen  ein  v  h  herbei ; .  so  entspricht 
^^^^yjjq^nr  thwahfa  durch  dich  dem  Skir^  fSPJf  t^aydy  und  das 
von  Rask  angeführte  ^^iv*v^^<sr  csahya  (Nom.  }f^^qy^tj^HS<Sf  esa* 
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ijrö)  steht  für  ^M^^^^ft^Sfosajra  und  kommt  von  der  Wm'zel  ^^^CF 

49.  "Wii:  kommen  zu.idea  Zisdiiautenl  Dem  ersten  odeiUepa*» 
btiaen,  im  Sanskxä .  taut  einer  gelinden  Aspiration,  za  sprechenden 
^  (Pi^  welches  wir:  dimh  /  ausdcucken,  entspricht  «»,  welches  wir 
ebte£dls  s  schretbient  Oh  es .  ^^anaa  dieselbe  Aussprache  hatte»  ist 
kaum  zu  ermitteln.  Anquetil  gibt  ihm  die  des  gewöhnlichen  s. 
Es  indet  sich  m^ittens  an  detäelben  Stellen,' wo  das  Sanskrit,  in 
entsprechenden.  Wertem j  äein  st^/hat;  so  sind  z.B.  däsa  zehn, 
i««ta  linndext^  padii  Thieii,  d^i  beiden  Sprachen  gemeinschaft* 
lieh..  Darin  A&£  hat  -  das  ubr.  im  Zend  weiter  imi  sich  gegrififen, 
als  im  Sanskrit^  dafr  es'  Tor:  mdurerieBi  Cdhsenanten,  namentlidi  vor 
^  t,  ,ff: lk9ä^*kiitmi»i  »r%(M€kl  lafai 'Anfange  I  als  in  der  Mitte  der 
Wßrter  --  \  in  vletMeiier ;  Stelliii%  jedoch.  n.ur  nach  o/  ä,  W  ^  und 
)^tMi  —  dem  iSanskkdtiä^hen  ^ntalen  oder  gewöhnlichen  s  (qj  ge» 
genfifaecstdit.  is  MaÄ  vevgldche;  ^^^^fodj  dttlrd  die  Sterne  mit  ^^^ 
j^stäraSj  l^V^fCUtf  itadmi.ieh  preise  init  ;^f(^  stäumi^  ^ft^yta 
aiii  er  ist  mit'.f5rfi^i0s}i,  ff^Cba^  asthanm  (ossium)  mit  ^(^ 
a$£i^  •Mjj^4i^,sianda  Sto^hulter.(?)  mit  :^q^  sitan^a,  mm|49 
imä  reiaigea  mki^^uiM  baden«  -»  M^n  könnte  aus  diesan  Um- 
stände sobli^fieiL^'-  dafe  ans  wie*  ein i  reines  it  ausgesprochen  werde; 
dochtluNnfi  ^  audi' Voikiteinei'  dialdktischen  ¥6rliebe  zum  Laute  :s^A 
faerrfifarefen^irme«  sie'  sidi  beun  DeiAsdiien  s  in' der  Schwäbisdien  Mutid<» 
ftrt,  und  am  An&nge .  der  Wörter  vw  i  ^mxA  p  ziemlich  allganei^ 
aeigt»  Noch  üt  zu  bemerkiti,  da&.ds^/  auch  am  Ende  der  Wörter 
Badi)^  ait  Türkommt;  die  Veranlassung  hierzu  findet  sich  im  Ncmiih. 
flmg»maae»  der  Stämme. auf  c^^  ni. 

60«  Der  Halbyocal  >>v,  erhärtet  nach  ^  i  regelmälsig  zu  ^p^ 
diiher  z.B.  omm»  sp'd  canis,   ^E/uAie^»  sparte m  canem,  ^^w^^^ 
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ffUpa  all,  ivew^  aipa^  Pferd,  gegenüber  dem  Skr.  ig^i^äy  ;grTRtt 
iuänamf  f^pgvispa,  ^pgiai9a.  Zu  uf(io^(cu9 /^^li/ii  heilig  ifeUt 
es  an  einem  Sanskritischen ^ :gr#7f  ii^antüy  vrZB  ^irspr&ngUeh  sbitfs  im 
Gebrauch  gewesen  sein,,  und  worauf  auch  das  Litthaoisdie'j/zi^MiiMi-^ 
hindeutet«.  Vom  Zendischen  owöio^  aJpa  gelängt  man '  l^ht  hf^eü 
Griechischen,  auf  Assimilation  beruhenden  Form  chro^^,  welches  ^defai 
Indischen  ^pgi  ai^a  zietnlich  fremd  echeiut.  •  i  iir;)         ^m-.^-  ^ 

51  •  Für  den  Sanskritischen  lin^alen  Zisdilaut  i^s")  hs^  das 
Zend  zwei  Budistaben,  nändidh  «mx  und  i^.:  •  Der*^  ersie  w^  ipAxSlx 
Rask  wie  ein  gewöhnliches  $,  also  wiedasi  Skr;  clentaie^^  (^)^dhi8^ 
gesprochen, '  während  t^  die  Aus^rad^e  des  'i^/  '(shscS)  :hbt,  .und 
dieses  auch  durch  einen  Aspirationszug  zu  eikenhen  gibi;  :wir  igebdn 
es  daher  durch '9\  RasL  bemerkt,  «dafs^dieae  ^eiden^Qucliittabea*  io 
den  Handschriften  hSufig  mit  einander  Terweohsdt  Werden,  wehihefc 
er  dem  Umstände  zuschreibt,  dafsi^M^  im  Pehiwi 'filr^ücA  gebmucii^ 
werde,  die  Parsischen  Abschreiber  Jabei:  U^ge  Ztfft'  mdir*  Utk' dedi 
Pehlwi  als  mit  deiff  Zehd  bekannt  gewesen .  ^en* . ' A^ch  fiaden  ijrir 
in  dem  von  Burnouf  ediiten  Gode^;^st  vbeniU  j^!^  dem  Sanskri* 
tisdien  (^/gegenüber;  aus  dem  TOn  Olshaus«k^edii!te|aL'.Textt'ebses 
Theiles  des  Yendidad  und  den  beSge^ebenen- lifviaMken  c^^kennt  ioan 
aber,  dafs  zwar  in  etjmologiscfaer  Beziehui]^  ^Wobl  «^b'üJs^'-i^'iti^ 
stens  dem  Sanskritischeh  i^/  entsprtehey '"da£i>  jedooh  ^  immj^tJäudi^ 
lieh  auf  die  Stellung;  tor' starken  Coiisonaiiiteh*(§/25'*).*auMi>ai]ftd&s 
Ende  der  Wörter  beschränkt  ist,  eine  Stelluhg^  worauf  im  Zcnd  nel 
ankommt,  und  die  auöh  bei  anderen  Buchstaben'AKlassen^  rieine  *  Be* 
rucksichtigung  gefunden;  hat.  '^^  s  gleicht  alto  in  dieser  Bejdehuttg 
dem  tS» /,  unter  den  Gutturalen  dem,  CXTc^  und  unter  den.  Ifasalen 
am  meisten  dem  ^  n. .  Am  Ende  der  Wörter  eiits])richt  zwar  «m^  s 
dem  Skr.  q^^i   aber  doch  nur  nach  solchen  Buchstaben,   die  in^B^ 
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Bfiite  eiaes'Wortes  nachjR.  i01'\  meiner  Sanskritgrammatik,  ein  ur- 
sprüngliches ^«  in  q^/  mnwandeln  würden;  näoiilich  nach  anderen 
Vocalea  als  «v  a,  mw  a,  und  nach  den  Gqnsonanten  <!3"c  und  0  r; 
daher  z.B«  die  Nominative  «m^^co^^a^  paitis  Herr,  ^f^>^^^  paius 
ThicTj  ^^7^(o*Mß  dtars  Feuer,  ^^<xr>?A  drucs  ein  Dämon,  von 
dem  Thema  }iy)^drug^  Dagegen  a^7a^  barans  tragend,  vom 
Stamme  ^J^^^^  barant  (•).  In  dem  Worte  »M^A^>•MJ<Ä^  csi^as 
sechs^  steht  zwar  das  schliefsende  ^^  s  nach  a;a;  allein  es  vertritt 
auch  hier  kein  Sanskritisches  ^^,  sondern  das  ursprüngliche  q;^/ 
von  qq^  sa/.  Zium  Belege  des  Gebrauchs  des  ^^  s  für  q^/  vor 
starken  Consonanten  diene  das  sehr  häufig  vorkommende  Superlativ^ 
SiifBz  a^««M5d  isia  (vgl.  Krreg)  gegenüber  dem  Sanskritischen  ^^ 
i$  fa.  Andere.  Beispidie  sind  ax£)o«v  a^sta  acht  für  ^pg  ad  ia^ 
^Af^oo^^S  karsta  gepflügt  för  cgr?  krsta.  -*-  In  dem  Worte 
of^^^wvMi^  sajrana  Lager  steht  »m^  unregelmäfsig  für  dj /,  was  man 
aus  dem  Sanskritischen  ^iXr\  sajrana  erwarten  müfste  (vgl«  /oco;t>«Aui 
iaSte  §.  64,).  —  In  dem  weiblichen  Zahlwort  V^uMo^fo  tisarö 
drei  (Olsh.  p.  26.)  könnte  das  ^h^  Anstofs  geben,  denn  die  Sanskrit- 
Form  ist  ffT^i^  tisraSy  und  ^^  wird  nach  §.53.  zu  ev  h.  Aliein 
das  ^  steht  hier  in  einer  Stellung  (nach  ^  i),  wo  das  Sanskrit  die 
Umwandlung  des  ^^  in  q^/  liebt,  und  hierauf  stutzt  sich  die  Zend* 
form  \7^i^f**i^^^  tisarö.  Dafs  aber  nicht  V^«Af|^>(«  tisarö  steht,  wie 
§.62«  könnte  erwarten  lassen,  ist  gewifs  nur  dem  nicht  ursprüng- 
lichen Dasein  des  ^a  zuzuschreiben,  denn  ^^«^^^^^(^  tisarö  steht 
(ur  V^**^^Cö  tisrö. 

62.     1^  s  steht  für  das  Sanskritische  is^,  vor  Yocalen  und  den 

(*)  Ich  bekaite  hier  das  orsprüngliche  /,  weil  das  Thema  des  Wortes  im  Gebrauch 
■seht  TOfkommt;  sonst  mülsle  das  fO  /  in  ^  /  übergehen.  .   . 
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Halhyocalen  ^^  jr  und  »  t;;  man  vergleiche  g^tf^^ty^^ff^^  mätaS^ 
darim  und  4^»i^;ouifo;ow  aSta^sva  mit  j^^^^SlSsdm  horum, 
und  ^^^  itSdu  in.  his;  ^b^tfy^i  maija  Mens  eh  mit  T^T^CZT  ^^^'^ 
(nu)sxa(^).  Doch  verbindet  sich  i^  /  nicht  mit  einem  vorheize* 
henden  (XTc^  sondern  für  das  Sanskritische  ^^s  finden  tnr  in  Ols- 
hausens  Text,  und  zwar  ohne  Varianten,  fast  überall  ^f^üST  es;  da* 
her  z.B.  wv^^jimoCST  csathra  'Koni^^  Skr«  ^f^T  ksatra  ein  Mann 
der  Krieger-  oder  königlichen  Kaste.  Das  mehrmals  vx>r« 
kommebde  ^^^^t^iSr  csnaöma  und  die  damit  zusammenhängende 
dffitte  Person  >(0^;o^^*^g^^j^fj)(p^  csnaomafSiti  müssen  vrir  aber  ans 
doppeltem  Grronde  verwerfen,  und  die  S.  3J.  gegebene  Variante  vor* 
apehen,  weil  hier  «m^  s  sowohl  durch  das  vorhergehende  (XTc  als  durch 
das.  folgende  /  h  verlangt  wird.  Bemerkt  zu  werden  verdient  noch, 
dafs  das  Sanskritische  %^ks  in  mehreren  Zendwörtem  den  Guttural 
abgelegt  hat,  \md  als  ^s  erscheint;  z.B.  ^g-f^qy  dakiina  dezter 
ist  zu  «vf^i^o^  dasina  (Litth.  defüne  die  rechte  Hand),  und 
5;rf%  akii  Auge  zu  ^t^  ^di  geworden,  welches  aber  nur  am  Ende 
possessiver  Gomposita  (BahuutÜu)  vorzukommen  scheint. 

'63.  ^  h  entspricht  in  etymologischer  Beziehung  niemals  d^m 
Sanskritischen  g,  sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen  Zisdilaut 
^j;  dieser  ist  nSmlich  vor  Vocalen,  Halbvocalen  und  m  im  Zend 
überall  ixx  ^  h  geworden  —  es  sei  denn,  dafe  55L.^i;nach  §.36. 
als  tt(  kh  erscheine  —  während  man  ihn  vor  n  und  sokhen  Conso- 
nanten,  deren  Verbindung  mit  einem  vorhergehenden  h  unmöglich 
ist  (s.  §.  49.)  in  der  Gestalt  von  oi  d  zu  erwarten  hat.     Die  mit  ^ 

(*)  Man  schreibt  auch  ofj^^^^^  maskja^  und  außerdem  findet  man  noch  in  eini- 
gen anderen  Wortem^^^  vor  ^^,  welches  erstere  Anq u etil  für  jcA  nimmt,  während 
€6  nach  Rask  die  Verbindung  ton  «^  s  und  y  k  ist,  und  auch  durch  die  Schrift  in  den 
ältesten  Handschriften  als  soIch)e  sich  deutlich  zu  erkennen  geben  soll. 
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sp  und  '^^sp  an£ingaiden  Wurzeln  sind  mir  im  Zend  nock  nicht 
Torgekommoi,  aber  ich  bin  iiberzeugt,.  da^  2.B.  ^^0[]a\^spri  be- 
raliren  im  Zend  nicht  anders  als  mit  <M)  sp  anfangen  könnte« 
Man  Tergleidie  s.B« 


Zend 

^uj^  ha  sie 
«AifoeM^ev  hapta  sieben 
To/y^fhJ^w  hakere  t  einmal 
^w^  ahi  du  bist 
yAAßgq^iM  ahmäi  diesem 
£?«A^>eM  hi^ar^  Sonne 
*i^>v  hva  sein  (suus) 


Sanskrit 

^  sä 
W9  sapta 
^^^sakrt 

5P^  asmai 

^orjf  ^«'ör  Himmel 


Einer  Erwähnung  y^ient  noch  das  Wort  ^*n>S^^  hiz^a  Zunge 
ans  ^1^  gihvdy  indem  hier  das  zischende  Element  des  Lautes  -g^ff 
(dsei)  als  ^^s  aufgefalst  und  durch  v^  h  vertretela  worden,  wflfarend 
der  iZ-Laut  unterdrückt  ist  (vgl.  §.68.). 

64.  Die  Verbindung  7^  hr  erinnere  ich  mich  nicht  gefunden 
m  haben;  das  Wort  ^^^  sahasta  tausend,  welches  daxu  Yeran- 
lassmig  geben  könnte ,  hat  im  Zend  den  Zischlaut  in  der  letzten 
Sylbe  aufgegeben,  und  die  Gestsdt  m?^*ijv  hä^zanra  angenommen.  — 
Wenn  in  dem  Worte  ^j^^^^yo*  huska  trocken  v^  dem  Skr.  n^^/ 
(sqpgqf)  g^enübersteht,  so  woUen  wir  hier  daran  emmem,  dafs  auch 
das  Lot.  skcus  auf  ein  Skr.  ?^  s  deutet ;  weä  för  v\J  im  Lateini- 
sehen  in  der  Regel  c  steht.  Bei  manchen  im.  Sanskrit  mit  ^  anfan- 
genden Wurzeln  mag  sich  die  ent^rechende  Zendform  auf  die  Um* 
wandhmg  gründen,  die  das  anfangende  9^^  durch  den  Einflufs 
gewisser  Friposttionen  gewmnt  (Gramm,  crit.  r.  80.);  so  glaube  ich 

7* 
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in  dem  im  Yendidad  mehrmals  vorkommenden  ^((ttdD^^^«^  sdistem 
das  Sisrnskritische  Participium  ^[^  sidita  rollendet  j  gut  zuerken- 
nen^ nach  Analogie  von  uf(«ijj^7d  irisia  gestorben  aus  <53?a  irith 
(vgl.  §.99.).  Olshausen  liefert  S.  29.  zu  ^6(^0)^^^^  sdistem  die 
Varianten  ©{cöOJd^w^M^  sdistemy  Q-p^fo^^^^tf»  sdistimj  g^c^o^^^^ 
sdisttm  und  Qi^joo^^^^*^  sdistem.  In  allen  diesen  Formen  ist  das 
lange  a  störend,  denn  nach  §.28.  gäbe  fq^  sid"^  die  Form  ^j^*^ 
saidhj  und  diese  mit  dem  Suffix  ta  gäbe  o^cojj^^a^  saista\  im 
Nom.  und  Acc.  neut.  ja^^^^^^ftp  saistem.  Was  Anquetil  (T.  II. 
S.  279.)  übersetzt  durch  y^Juste  fuge  du  monde  ^/ui  existe  par 
votre  ptüssance^  vous  qui  Stes  la  purete  mSme,  quelle  est  la  pivmiere 
chose  qiä  plaise  ä  cette  terre  {que  nous  habiions)^  et  la  rende  fa- 
vorable^  lautet  im  Original  (bei  Olsh.  p.  29.  bei  Burnouf  p.  137.) 

0 ^(foo^^^ui)^  \gij  £uiev3^  ddtare  gaSthanarim  asti^aitinanm 
asdumi  kva  paoirim  anhdo  zemö  sdistem?  ^^Creator  mun- 
dorum  existentium,  pure!  Ubi  (quid)  primum  hujus  terrae 
perfectum  (bonum)?" 

.  66.  Der  nominative  Pronominalstamm  ^  sjra  (Gramm,  crit. 
r.268.)  steht  in  dem  Veda- Dialekt  unter  dem  Einflüsse  des  vorher- 
gehenden Wortes,  und  wir  sehen  in  Rosens  Specimen  p.6.  dieses 
Pronomen  nach  der  Partikel  3*  u  zu  tST  sjra  geworden,  nach  Analo- 
gie von  r.  lOl''^  meiner  Grammatik.  Eine  ähnliche  Erscheinimg  habe 
ich  an  Zendischen  Pronominen  wahrgenommen,  denn  so  kommt  ;o^ 
hS  ejus,  ei  —  welches  sich  auf  ein  im  Sanskrit  verl(H:enes  ^  se 
(vgl.  ^  mS  mei,  mihi  und  ^  tS  tui,  tibi)  stützt  —  nach  ^fO/i> 
jr6zi  wenn  unter  der  Gestalt  von  ;o*m^  sS  (wohl  besser  ;otf>  ^^) 
vor,  z.B.  bei  Olshausen  S.  37«,  während  auf  deitselben  Seite 
fov*  ^^\$;op^  /Szica  h4  ,,und  wenn  ihm''  steht.     Auf  der  fol- 
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gendea  Seite  finden  wir  eine  ähnliche  Erscheinung,  wenn  anders, 
wie  ich.  kaiim  zweifle,  dort  ^tf>  ^0.0  (so  lese  ich  mit  der  Variante) 
dem  Sanskritischen  ^^  asau  (ille,  illa)  entspricht:  ^^  ^  Sc^V/ 
n>CVtMW  ^»HSXp^y^  afg|7af^  «äv«^  S^^i^  gui^  noit  zi  tm  zäo  säo 
jra  (Text  6«A^-0  7^^)  dar^gha  nkarsta  (Text  a^(^7a^a^  adarsta) 
saStS  (^)  ,,denn  nicht  diese  Erde,  die  welche  lange  unge- 
pflügt  liegt"*. 

6(fi.  Einem  zwischen  oi  a  oder  «w  a  und  einem  folgenden  Yo- 
cal  stehenden  w  h  wird  gewöhnlich  ein  gutturaler  Nasal  (9  n)  vor- 
gesellt,  und  diese  Einfügung  scheint  nothwendig  —  wenigstens  er- 
mnere  ich  mich  keiner  Ausnahme  —  in  Fällen,  wo  der  auf  w  h 
folgende  Yocal  ebenfalls  ^  Cy  ^Mß  d  oder  ^e  ist.  Man  sagt  z.B. 
«A^e^3v^d«>5'«wi)>  usazajranha  du  wurdest  geboren,  während  im 
Actiy  die  Personal -Endung  ^v  hi  des  Fraes.  keinen  Nasal  zuläfst, 
und  z.B.  ^qy^  ahi  du  bist,  ^q}^^w^cr^  bacsahi  du  gibst  nicht 
M^^  anhiy  ^e^^^u^A^CSo^  bacsanhi  gesagt  wird. 

66^^.  Die  Endung  o^,  welche  im  Sanskrit  nur  vor  tönen- 
den Consonanten  (§.25.)  und  ^  a  ihr  ^^  in  ;3^  u  auflöst,  und  die- 
ses mit  dem  yorhergehenden  ^  a  im  %[  6  zusammenzieht  -^  man 
Tergleiche  das  Französische  au  aus  al  •—  diese  alte  Endimg  as  tritt 
im  Zend,  wie  im  Prakrit  imd  Pali,  stets  in  der  Gestalt  von  6  auf. 
Dagegen  hat  die  Endung  äs^  die  im  Sanskrit  vor  allen  tönenden 
Buchstaben  das  s  ganz  aufgibt,  im  Zend  den  schliefsenden  Zischlaut 
me  ganz  imtergehen  lassen,  sondern  seine  Verschmelzung  in  der  Ge* 
stalt  Ton  %»  o  (für  u)  überall  bewahrt,  imd  ich  sehe  mich  hierdurch 


(*)  So  lese  ich  (ur  Ols hausen s  «vfo;o^<^MJ  saita^  indem  ich  sos  der  sonst  feh- 
IcfiiS&CB  Yananle  ^OfOyj^f^^  saitS  das  schlielsende  ;o  ^  entlehne;  denn  oßenbar  ha- 
hca  wir  hier  das  Skr.  dk^,  was  nichts  besseres  ab  A>(V^^«^  Jaiii  geben  kann. 
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IrSftig  unterstützt  in  einer  vor  meiner  Bdcanntschaft  mit  dem  Zend 
ausgesprochenen  Yermuthung  Q^  dais  im  Sanskrit  der  Unterdrückung 
eines  schliefsenden  s  nach  d^  die  Yocalisirung  dieses  s  im  u  voran« 
gegangen  sei.  Merkwürdig  ist  es,  dafs^  wo  im  Zend  dem  aus  dem 
s  der  Sylbe  ds  entspringenden  qy  h  nach  §•  66'\  ein  3  n  TOi^esetzt 
wird,  oder  wo  vor  der  enklitischen  Partikel  ^^  ca  das  genannte  s 
za  ^  s  wird,  zugleich  mit  diesen  körperlicheren  consonantischen^  Yer* 
tretem  des  Sy  auch  noch  dessen  Verflüchtigung  za  \$  o  beibehalten 
wird,  und  der  Zischlaut  also  in  doppelter  Gestalt,  gleichsam  erstairt 
und  fliefsend,  erscheint.  Um  dies  durch  einige  Beispiele  zu  erläu- 
tern, so  erhält  das  Sanskritische  v[m^^^^^  luna  —  ein  flexionsloser 
Nominativ,  denn  das  s  gehört  zum  Stamm  — ^  im  Zend  die  Form 
^g  maOy  indem  hier  o  das  Sanskritische  ;q^j  vertritt;  irng  mds^ca 
lunaque  gibt  oi^^o^fu^^  mäoicay  und  in^fil^  mdsam  lunam  gibt 
CiV^3^G  mdonherHy  so  dafs  in  den  beiden  letzten  Beispielen  der 
Sanskritische  Zischlaut  zugleich  consonantisch  und  vocalisch  vertreten 
ist«  Nach  Analogie  von  ^gev^S^^  mdonhem  lunam  gehen  alle 
ähnliche  Fälle,  imd  es  entspringt  z.B.  of^^suf  donka  aus  ignH  ^^^ 
fuit  und  e^^i^  donharim  aus  lX(^ff^dsdm  earum  C^^). 

67.     Es  bleiben  noch  zwei  Zischlaute  zu  erwähnen  übrig,  näm<* 
lieh  j  und  eb,  wovon  der  erstere  wie  ein  Französisches  z  ausgespro« 

(*)  AniD.  ZV  R.  7S.  der  Istetnischen  AiMgsbe  meiner  Sanikrit*  Graniiiiatik. 

(**)  Hr.  £•  Eurnoof  iti  anderer  Meioimg  über  den  Ibier  erqrterteo  Gegenstand, 
denn  indem  er  im  Nowfeau  Joum^  Miai,  T.  III«  S.  342.  über  das  VerhäUnib  von  ^O'jS'^ff 
mdonhS  tu.  \v*3^l*^ff  mananhS  sich  au&'spricht,  ohne  zugleich  die  analogen,  bei 
jeder  Veranlassung  wiederkehrenden  Fälle  wie  o/^m^^^  mäos-ca  lanaque^ 
ai{aü^$Au7a;»7>  urtfardos-ca  arboresque  in  £rwägung  za  ziehen,  sagt  er: 
^Dan*  mäonghd,  ü  y  a  peui-Sire  eeiie  differenee,  tpte  fe  ngh  ne  rempiace  pas  U  s 
sanscrii,  cor  rette  lettre  est  d^jä  deoenue  o  par  suüe  d^un  ehangtment  tris^frA^uent  ei 
que  nous  opons  indiqui  tout^d^Pheurer 
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eben  werden  soll,  und  darum  auch  pasaend  durck  s  Tcbrtreten  wer- 
den mag.  Eljmologiscli  entspricht  dieser  Buchstabe  am  häufigsten 
dem  Sanskridschen  ^  hj  welchem  niemals  das  Zendische  v  h  gegen- 
übersteht.     B(an  vergleiche  z.B. 

Ssoskrit  Zend 

ag^q^aAam  ich  6£j^  azem 

^jj^  hasta  Hand  ^(«o^^  zasta 

k\^^k^  sahasra  tausend  ^xO^j^^  kazanra 

^Pff  hanti  er  schlägt  ^C^^^^  zainti 

(if^lfl  "vahati  er  fährt,  trägt  ^^^^J^fy  vazaiti 

fs"  ki  denn  ^  zi 

flfl^  g^/Äi^a  Zunge  ^>:^;dev  hizva  (s.g.63.) 

T((^^ma/ia^  grofs  ^oi^g  mazö  (aus  mazasj  Accus. 

e£ev3^^g  mazanh^m). 

68.  2iUweilen  erscheint  j  a  auch  an  der  Stelle  des  Sanskrit. 
q^  g^  so  dafs  der  zischende  Theil  dieses  wie  dseh  auszusprechenden 
Buchstaben  allein  vertreten,  der  ^/-Laut  aber  üiterdrilckt  ist  (vgl. 
§.53.)<  Sa  entspricht  z.B.  S'f^V^  yaz  anbeten  dem  Skr.  Jjp^yag^ 
^^tf^t^  stf  ^/a  Gefallen  stammt  von  der  Skr.  Wuteei  ^^^  gui 
liebeii,  ehreti.  ~  Drittens  findet  sich  dds  Zendische  j  z  auch  an 
d€^  Stelle  des  Sanskritischen'  T\^g,  irAs  sich  aus  der  Verwandtschaft 
xwiscben  ^^g  umi  ^^  leidvt  erklären  läfst  Das  Indische  g6  (Acc 
gäni)  bos  und  terra,  hat  sieh  im  Zend  wie  im  Griechischen  für 
(kese  zwei  Bedeutungen  in  zwei  Formen  geldeidet;  für  die  erste  Be- 
deutoog  hat  sich  im  Zend  der  Guttural  behauptet,  im  Griechischen 
aber  der  labialen  Media  Platz  gemacht,  und  iSou^tmd  «M^Suf(p  gdos 
oder  «M^^Mi^  gius  antworten  so  dem  Skr.  Nominativ  ^pq^  gäus. 
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Für  die  Bedeutung  Erde  hat  das  Griechisclie  im  Yortheil  gegen  das 
Zend  den  Guttural  bewahrt,  den  dieses  durch  j  z  ersetzt  hat.  Der 
Nominativ  S^  ^äo  setzt  eine  Indische  Form  jw^^gds  für  ^p^g'^u^ 
voraus;  im  Accus,  stimmt  g^^j  zarim  in  Ansehung. der  Flexion  so 
genau  wie  möglich  mit  yun^g^am  und  tJju  überein. 

69.  eb  ist  von  seltenerem  Gebrauch,  imd  soll  wie  ein  Fran- 
zösisches /  ausgesprochen  werden;  wir  schreiben  es  durch  sch^  Merk- 
würdig ist  es,  dafs^  wie  das  Französische  /  in  vielen  Wörtern  dem 
Lateinischen  Halbvocal  /  gegenübersteht ,  imd  aus  demselben  sich 
entwickelt  hat,  ebenso  auch  zuweilen  das  Zendische  eb  seh  aus  dem 
Sanskritischen  Halbvocal  7\^y  entsprungen  ist.  So  ist  z.B.  5^ZJll^ 
yüyam  ihr  (vos)  zu  G£ebA>;*o  füschem  geworden.  Zuweilen  auch 
ist  eb  seh  aus  dem  Laut  des  Englischen  /  {dscii)  hervorgegangen,  und 
steht  so  dem  Skr.  "s^g  gegenüber,  z.B.  in  >/£eb  schi'nu^  Skr.  jjj»^ 
gdnu  Knie.  Endlich  steht  es  als  Endbuchstabe  in  einigen  Präfixen, 
an  der  Stelle  des  Sanskritischen  dentalen  ^  s  nach  i  und  ü ;  so 
^^^^^^^^\  niseh'baraiti  er  trägt  heraus,  ^gc^^Mj^ebM  dusch- 
üetem  Schlecht-gesagtes,  dagegen  sfc^^s^M^  das  -matem 
Schlecht-gedachtes  (V.S.  S.336.). 

60.  Wir  haben  noch  die  Nasale  zu  erklären,  was  wir  bis  jetzt 
verschieben  mufsten,  weil  hierzu  die  Kenntnifs  des  übrigen  Laut- 
sjstems  unentbehrlich  ist.  Vor  allem  müssen  wir  auf  den  wesent- 
lichen Unterschied  vom  Sanskrit  aufmerksam  machen, .  dafs  im  Zend 
nicht  jedes  Organ  seinen  eigenthümlichen  Nasal  hat,  sondern  dafs 
hier  in  Ansehung  des  n  im  Wesentlichen  zwei  Haupt -Unterschiede 
sich  geltend  machen,  indem  es  nämlich  hauptsächlich  darauf  an- 
kommt, ob  n  einem  Consonanten  oder  eiüem  Yocal  vorangehe.  Auf 
diese  Weise  stehen  sich  ;  und  ^  einander  so  gegenüber,  dafs  erste* 
res  vorzüglich  vor  Yocalen  imd  Halbvocalen,   aber  auch  am  Ende 
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(kr  'Wörter,  dagegen^^ntir  iu  der  Mitte  vor 'starken  Gonsonanten 
nWkonmil.  Man*  schreibt  z^B«  ^g^^i^^M^jL^iJJtv*  kankdr.ajrSmi 
icK  yerherrliche,  ^^m^^v  pahca  fünf,  ^fiW^'^^^tf^^  hü'- 
ijranid'm;  dagegen  ^-  n4  (ßomixk.)  Maiin,  s^^^/  ndi/  nicht, 
ff^^^y^  haray^n  sie  mögen  toagen,  m^^j^  anjra  der  analere* 
Was  den  UnttersdMed  :der  Aussprache,  zwisdlien  f  n  iind -^  n  anbe* 
langt ,  inielche  beiden  BncfastabeD;  Ynr  int  BuJt>|fii$cher  Schrift  nicht 
BS  nnlerschei^n  braüdoten,  ^soi  mufs  wohl  ^',  wttiL.es  stäts  durch 
einen  folgenden .  staÜ^n  .vOonsobantem  eingeen^  erscbeint,  eme  tru« 
bere,  gedämpftere Axiissprachä.baben^  als  das  ungestörte  sich'  frei  be* 
wegende  /;  und  '  wegep  dieser .  Schwächung  tmd  Unentschiedenbeit 
seiner  Aus^radie  mag*  j^  auch  zu-  |edem  Oi^an  des  folgenden 
Bndistaben  stimmend •  ersdieinenw t  ,   oA  ;         .  ^ .. 

JA.  •  - 

61.  Noch  sehw^dk^r  > 'imd  •.unentschieden^*  als  j^,  yielleicht 
ganx  das  lndis<^e  AmlsvArli^  .mag  'dei^tJ^^al  sein,  wacher  stets  mit 
einem  a  Tei8<^hm^eitt  -  ist  fx^)>  imdl  wedoher  der  Form  nach  die  Yer- 
bindmig  von  oia  imd  JB  acbeii^  .  Man  findet  dieses  vi>,  welches 
wir  att  schreiben,'  erstehs,.;;rorZiadblktiten,  ev  -—  ^eich»dem  Anus- 
▼Ira  —  mid  den  Aspiraten  ff'th  und  ^\fi  z.B^  ^'^^y^j^f*^<xr  cs^' 
/an'/ regnans,  Accus.  g^fO^^tJ^^jj^^ib^  csa/anie'mi  ^f^^^^^öV^J 
manhjamänäj  ein  Faftidp./futi  medii  'der  Wiuiel  /o^  zan.  erzeu- 
gen, aber,  wieimir  sdieint^ririt^pasaiTer  Bedeutung»  (quinascetur 
«•Y.S.  S.28.U.  103*);^Ä^7r'^g  münthrä  Hede  Tdn  der  Wurzdl 
fß^  man*,  >i^i^li^  gairi/nm  Mund,  wahirseheinlicK  Tön  der  Sanskr. 
Wurzel  2fq^  gap  beten  :  Aacb  §.  40.  \und ;  mit  .e&gefugtem  Nasal. 
Zweitens,  Tor  einem  sddiefaenden '^^ra  und  /  n.^  Hierbei  ist  zu  be- 
merken, daüs  die  Sanskritische.  Endung  ISSPi^  ^^  ün  Zend  immer  zu 
cv^  anm  geworden  ist  ^  z*B.  cvi>(&«y4  dadkanm  ich  gab.  Skr. 
igf^jg^jPl^adadam^  ff^l^^it»^  pddhanamm'-fedvimf  Skr.  m^mm^ 
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päddndm  —  und  da&'  die.  Eadaiigi'^Eis|^i7ii-  iu:  )de]:<.clritteii/PIui«iI« 
person;  im  Fälle  nicht  daa  «  in.  e  übartritt,  iimnOTi^biut  y^^op^l^ 
tem  Nasallaut  aU  /^  üisii! erscheint.  ...     ,  i  !    '! n     «  i        •; 

62.  .  Für  ;<Iea  Nasal,  welcher  nach  §.  665!)«  als  eupbomsähe.  Zu« 
gäbe  dem  at»  ^«  entsprungenen  oP  &  Yorgesetst  wird»  hat  das  Zen^ 
sewei  fiudbstaben,  nSmlirA  3  und  <^  weldidn  beidea  Anque'til  di^ 
Ausspradie  von  ng  gpfat«.(*)  *  Wir  schfeibte  dafiiir  l»^  uiki  nicht  die? 
sem  gutturalen,  das  folgende  li  TÖifaereitenide^  Nasiillaufc!d€in.:Äiia£heia 
eines  g  mit  ToAergebendem  gatturaleftot^u  g^badn.i«  Was'dfea.Utt^ 
tersohied  in  dem  Gebrauch  dieser  beideh  fiachstabea'iiqabälangt^  so 
findet  sich  3  stets  nach  iiJa  und  ^  do^  dagegen  ^«^  bnr  ni^i)  i  und 
;0  ^,  waiu  siA  selten  Veranlassung  zeigt;  «.B.  in  ddoa  .I;e]at^ren  Pia* 
ralnominatiy  (g^^^^r^  jrSrihS  (qui),  uadiiiiiweiblioheni  Primhmir 
nal-Genitiyen  wie  6ufa>M^w(/:iii«fvA<{o;  hujusy.'.welchesrhäufig  vor- 
kommt, aber  eben  so  häufig  ohsie  ;d  i  oind  mit.:$''/2,  ^h^iß^  anhäom 
Welcher  phonetische  Untei:sGhiedi'Xwi$(he&  ^'.ucrd.aCiBtattfinde^  wa« 
gen  wir  nicht  eu  bestimmen;  Anqi^etil  gi^t^.wteibemeriüt  worden, 
beiden  gleiche  Aussprache,  Während  ^Rvask  das.  n^^mit  dfiini.  Sanskrt« 
tischen  palatinen  u  (sjj  verglichen^  und'  durcdi  das^ -Spanische  uad 
Ppitagied«*e  «  a«8gedrückt-m6«ea  wäl..  *      .: 

63.  Der  labiale  Nasal  ^m.  ist' von  dedi  iSanskritischen  jf^j» 
Uidht  unterschieden';  bemeikt/  sca  wdrdei^U'Vendientiabflr^  dafö  >  er ^  zu* 
weilen  an  die  SteUe  des  h  getreten  ist.  We&igstensi  lautet  die  Wurz^ 
%^brü  sprechen  im  Zend  .^?^  mriii  wo'^pn  z.B*  i^ift^Og  mra6m 
ich  sprach,  S^V^^C  mradt.et  sprach;  ^auf  ähniicl^e; Weise  ver- 
hält sidi  das  '  Indische;  ilp^f  micA^'a  Muilid  zum.  Lateinischen  ^^csocö^ 

.  ■-••..-, 

.  ■    '  ■ '  I  > ' — : '   '    ,•  ;t  •; ll-j Lu-j .T  ...  ,,...> 

(*)  'Aucb  scbreibt  Ba'rnouf  deo  ersten  di^s^r  BacG$ub^D*äurc^  njf ;  in  metil(*n  Ke- 
ecttrinen  in  den  Jahrb.  iiii-  liriMe««cli.  Krit,  seute  M-^benf^  nr«  *     •  ''*    ■   . 
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vad  m^t'viel  and^r»  idas  Latemitcbe  >  nikre  zym  Sandliitkclien  g^rf^ 
vdri  Wasser^  audi.  laH»  ich  midius  fSa  verwandt  mit  ctgcH  ^^' 
J^uta,  dem  Gr.  toAJip  uod  deiPr'  GothiscKeu  ßlui  :     • 

64.  Ein  scUieistodes  ^  m  mskt  auf  doppelte  Weise  aiif  einen 
Torheigelieadea  Yocal.^'  Jl$ » sekTf$cht  nach  §.30.  da4  o^a  zu  (  e', 
und  yerlängert  dagegen  die  Yoeide  d  i  und  >  aj  daher  z^B«  Q^f^^^v 
paitim  den  Herm^  -Q^l^C^  tanüm  den  Körper^  «ypn  <len  Stäm- 
mm  b^y»w  paiti^  >pM(^  ianu.  ImiWiderspiruQh.  mit  dieser  Regel 
sdieint  der  sehr  häufig  vorkommende  Yocativ  e>>wi^w^  afium  Rei- 
ner! sa  stehen.  Hier  abfer^l einspricht  h^  Aü  als  Diphthong  dem 
Sansluiüschen  ^  duy  dessen,  letxies  Element  keiner  Erweiterung  &«• 
hig  Ist.  Die  h^refFende  Form  ist  \eme  Zusammenziebung  des  Themas 
fdMftMi^^M^  adaparif  mit  nikegelmifsiger  Umwtuidlung  de§  schliefiien"* 
den  )  A  in  g  m. 

65.  Wir  gehen  hier  ^meh  vollständigen  IJberhlick  der  Zendi- 
sdien  Buchstaben:       .      '. 

Einfache  Yocale:    ^^['ie'^  ^e;  ^w  d\ii,'^  t*y  >  u^\oy^ü$ 
Diphthonge:    }Q^y  jo  ^,  iV  ^'i  dv^^'Ä;  ^  d| . £mi  ^,  >**¥ Ä. 
Gutturale :  •  ^  .A. i(¥or ! Yocälen  imd  »*  t/),;  iSr'  d  (haiiptsScblich  vor 
ConscjOfuten),  tHikk  (9us;^sis^  yx)T  Y^xäden  imd  ^^  /);  ^g^ 

Palatin/e:  .  f^-i^^y  (t^.^^k  !^.....;:  :Ji.'.i'^  .u ,  ixoJiij.i. 


Dentalis:  *|o7  (v<Nr[V0oslttilimdiddri>')r  ISl/i^'V^W'^^i^^^         und 
schlieüsend)  ^u  iTi&v  (viter.Vcmalen  :wid  Hiilbvobdaii)  $  ^  d^ 

JLrabiale:   .af.^^i^,  (kiltfepes  !^  Nasalen 

und**o5),  ^*.  ^  :.  i 

HalhTOc»le:>;<nj^'>^fl>»^l^'(^trbdbiife>ei^  daaJetzte 
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in  der  Mkte),   7,  \  r  (letzteres  nur  niwjk ^^y),  i^^  >>  v  {erste- 

r es  anfangend,  letzteres  in  der  Mitte) ^  ^v^.    •        :  *      "    ". 

Zischlaute  und  h:  ^^  i^  xip  Sy  »*u  Sy  '^  tsch^  j  ä,  iv  A.' 

Nasale:    j  n  (vor  Vocalen,  Halbvocalen  und  am  £nde),  ^  n  (vor 

starken  Consqnanten),   v^  an  (ror  Zischlauten,  <^^A,  (T^A^- 

^A  €  ^  u^^  /  '^)9  i  n*  (zwischen  ^  a  oder  Su»  äo  und  e^  A), 

'    ^f^  n  (zwischen  ^  I  oder  ;o  rf  und- wA),  9/»;     . 

Man  merke  noch  die  Zusammensetzungen:  eo^  für  «m^iviiA  uad  ^joo 

66.  Wir  enthalten  ims- vom  Griechischen  ^  Lateioischen .  und 
Litthauischen  Laut -System  im  besonderen  zu  handehi,  miissen  aber 
dem  Germanischen  hier  eine  nähere  Betrachtung  widmen«  Dem  San- 
skritischen ^a  entspricht  ganz  das  Oothtsche  a^  wekhes  nach  Grimm 
stets  kurz  ist;  und  die  Laute  des  Griechischen  s  und  9  fehlen^  als 
spätere  Entartungen  des  a,  dem  Gothischen  Wie  dem  Sanskrit.  Nicht 
überall  aber  hat  sich  im  Gothischen  das  alte  a  unverindert  behafap- 
tet;  sondern  iss- •  hat  •  sfeh  häufig,  sowohl^  in  der  Wur^elsjribe  als  in 
den  Endungebzui  geschwächt, 'oder  ist  ganz  unterdrückt,  vielfinch 
auch  durch •  den '  Einfinfs. ' einer  £olgeiiden  'Liquida '.in:  u >  yerwandelt 
wprdeit/  Man^: vergleiche  z.B.  ^Aun  siehtn  vait^'^^JK^saptany  iai-' 
hun  (§.21.)  zehn  mit  ^2[fr^^a//i/i« 

67.  Wir  glauben  als  Gesetz  aufstellen  r^  dürfen,:  dals-iSfa  in 
mehrsyy»gen  l^itdrn*.  nfir « eine&i  sehlitlsendeii  i  ^überalll  entweder 
ia  i  geschwächt  odei*  ig^aat  ronteordrütkt^wwden;  vor  soUliefeendem  ih 
aber  meistens  als  /  erscheint«  Ein  schliefsendes  jg[  aißtvim  Gotbi- 
sehen  entweder  «tUii^^riiiidfen  geblieben^  ^todieida};^^  niemals ^i  ge- 
worden.                                                         .^  '^      (v.  u^  infi. 

66;    Im •  Alth<9ichdettt8cb^n  <hat(  >i^<:d9»^  ^Go^hisdUe  a^  eniweiier 
unverändert  erhalten  oder  zu  e  geschwächt,  oder  ist  durch  den  Ein* 
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Alfs  einer  ^Liquida  in  tx! '^'  daförauch  o'*-*  ubgevcandelt  woDdon. 

£s  Tcxhsh  sich  demnack  nnorgamsihtB,  e^za  GothiacheocL  a^  Friedas 

§•66.  enffSlmte  Gothische  /zu  13  ay  man.  yärgleiclie  z.  B.  im  Gänitit 

der  a-Stimmez   dii^kH   "orka^sya^    Groth*  .^idfi-Sy  Ahd«   wolfe^^s* 

hn  Datiy  plur.   steht  wolfu-m  zu  vu^a-m  in  demselben  Verbältnifs 

wie  oben  (§.66.)  sibun  2ni'  ^f^^^oypf/^A.     Auch  eine  dem  4  tot- 

angehende  Liquida  hat  im  Ahd.  zuweilen  die  Umwandlung  di^es 

II  in  tt  (oder  o)  Bewirkt;  man  vergleiche  piinie^ nm^mo)  :coeCo  mit 

dem  Goth.  Umdammä^    AucK.nach  /l  Welches  im  Sanskrit  0^^)  9ls 

HaUiYOcal  mit  dem  r  zu  Einer  Klasse  gehört^  scheint  das  Allhochr 

lientsche  ein  u  für  a  zu  lieben;:  daher  pl/ntjü,  dann  auch  ohne  /,  pUntu 

coeca  als  weiblicher  Nom.  sing«  und  neutraler  Nöm.  Acc.  Yoc*  plur.; 

pänta  coecam.     Das^u  der  ersten  Person  imi  Praes»/ wie. A:i/^u^  i<ib 

gebe,  Goth.  g&a^  schreibe  ich  dem  Einfhiüs  des  abgefallenen  ißer- 

tonal-Cbaxakters  m  zu.     Über  die  Entartung  ursprünglicber  a*  Laute 

woL  u  yeigleiche  man  auch.  §.66.  (Schlufs).     Ein  Bcfispiel,  wo  »Giü»- 

thiscb- Sanskritisches  a.  im  Ahd.  1  ge^orden^  liefert  die  untreimbare 

Präposition  ki  (unser  ge)  ras*  Goth.  ga  Skr.  ^  s.a  ddi^  ^Hl^^^^*  ''^'' 

69.     Fiir  das  Skr.  fff^  stebt  im!  Göthisehen,  x^em.  das  latnge  41 

gänzlich  fehlt,   fast  liberall  6  (vgl*§-'^0>  und  diieaiö .  ^.  tritt  äiich^  1  iib 

-YeriLiuznngs&lle)  in  das  kunJe  .a. zurück;  so  z.Br.sdh^cht' sich  in 

Grimma  erster  W«ibliohcr  Decimakioii  starker  Formr  im  JNbmm.  mS^ 

▲ceos.  sing.  ^tMa^  dduer' gihx^  ^ö^s  (§.118.).     Überhaupt  hat  sieh 

dam  sdiliefsende  jg[\  df  ia  Gotischen  'mehrajUngen  Foprmen«  in  der^Re- 

^A  lu  a  Terkurzt;  und  wo  *ö  am  Ende  stehti^.*ist  ein  ucspirün^[Ucb 

liacbstehendeif  Conspnante   iweggefidlien;'' e.Bw*im!;Genit.!pliir.  fem. 

^kekt  ^  für  ^gpp;{^dmL  Zuweilen  steht 'aucb,.' im 'Gcrthis^hen!,  d  dem 

Skr»  35IT  fi  gegenüber;  z.  B.  im  Genit.  plur.  der  Masc.  und  Neut.   — 

AlthockdetEtachen  ist  das  Götbische^d  entweder  d  geblieben^  z.B. 
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im  Ge&it*  plur;,  oder  ^t  sich  za  zwei- JLunea  Ybcaleil,  und  zwar 
nach  Verflchied^nheit  der  Qudkti  za  oa^  ua'oder  uo  gespaltea^  -wo?: 
für  im  MittelIu>chdeutsohea  ua  steht,  wahrend  ijöa  IXeithocbdeutscheta 
die  beiden  getheiltexi  kurzen  Yocale  wieder  i^  pine  gleichförmig 
liiänge, '  und  zwar  m  ^  sich  >  vereinigt  haben.  iFür  Gothisches  S  zsz 
35ff  ^  haben  aber  Alt-,  Mittel^  und  I^euhochdeutsch  das.  alte'  a  be* 
wahrt,  den  Gen.  plurJ  ausgienoramen«     . 

'  <704  Fpr  ^z  tmd  ^/  hat  das  Gothische  i  und  eij  welches  letz» 
teire,'  wie  Grimfa:  genügend  bewiesen  hat,  überall  da  labg^s  i  m, 
&8sen  ist,  und  auch  im  Alt- tmd  Mhd*.  durch  solches  Vertreten/ wird, 
dessen -LSnge  wir,  wie  bei  den  übrigen  Yocalen,  mit  Grimm  durdi 
ein  Circumflex  andeuten.  Im  Nhd.  erscheint  das  alte  lange  i  meistens 
-als  &i;  mab' yexgleiche  z*B;  mein  mit  dem  Goth«  Genit.  mema  .nhd 
dem  Alt*  und  Mhd.  mit.  Zuweilen  steht  dafür  ein  kurzes  /,  z.B. 
in  ^lich  ^genüber  dem  Gothischen  ^leiks  ähnlich,  am  Ende  ipoa  • 
-Gompositeb.  Auf  das  lange  i  in  wit  nos  Goth.  Tfeisy  kann  man  kei- 
nen  Wertb  legen,  da  wir  auch  im  Datiy  sing.  mA*  dem  Gothischen 
mis  gegeniiberstbllen.  *  Dafs  wir  die  Länge  des  c  und  anderer  Yocale 
gewöhnlieh  graphisch  durdi  ein  eingefügtes  h  andeuten^  bedarf  hier 
kaum  meinet  Erwähnung.  > 

71.  > Währenid .  das  ahe  ^gfA  im  G«näanischen  viele  Yeränderoa- 
igen  erlitten,'  und  sowohl i  z*  alau  mdi  daraus  entwiekeb  hafty  halue 
ich  an  dem:^  /  oder  ^;f.  keine  andere  Yeränderungen  waln^enoni- 
mön,  alsi  dafs  -^  i  ehea'  so  häufig  als  ^  a  Imüerdrückli  worden;:  nie- 
mals/aber  ^  wenil  n^t:  nicht  ginz.i seltene  Ecscheimingen  entgangen 
.sind,  ist  im'  Gdthischdn.: ein.  schwererer  Yocal,  a  tydex  Uy  an  die 
iStdle  des  ^i  getVeten..(f).    Wir'komien'als  Regel  aiidstellete,  J  da6 


•  * 


<•)  Bcs> Bantkriiuche  fqif  pi^r  Vater djolit  aller!  WahrschcsidkbkQifi  mcliiflir;«; 
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^<  als  SddofsTOcal  im  GmiianUcliini  überall» Vwie  Im  LatewischeQ 
meistensi  gewichen  iat.    Man»  yergleik^hei  XrB«    .1 

Sttnskrit  Griechisch       Lateiaisck    -  'Golbisdi 


.      ß   M   t 


qf|  pari 

^fi^  santi  ivri 

72.  Wo  ein  schlielseii^e«  /  im  Gqih*  und  Ahd.  vorkommt,  ist 
es  immer  dne  Verstümmelung  yon  /  «nut  nac^ibjgen^em  Yocalj  so 
dab  das  /  nach  .Unter^|^ckfing<  dieses  Ycfo^s  sieU  selber  yocalisiren 
vrafste.  So  ist  der  flexionslos^  Qoth.  Aecffßat.  hßn  exer.^itun^  ein$ 
Yoi-ptüimiielung  yqn  ^o^yVt».  .I^^s^^ß^^f^Mrit  ii^  foi^dem, 
und  das  Zend^  nach  §,  42,  dem  Gertnanischen  auf  halbem  W^  ent^ 
gegenkommend,  haii-m*  ^  .Audi  YQr  einem  scihliefsend^  s  ist  ^i 
In  Gothischen  gew^I^^icll^  iinterdruckt-  worden , .  und  (die  Gothische 
Schlolssjlbe  is  ist  nach  §« 67«,. grö£ifeoj[;h^ils,  eine  SchwächiHB^  von 
a$.  —  Im  Ahd.  und  nocLpn^^  im  Mittel-  und.  Nhd»  hat; sich  das 
alte  Gothische  /  haü%  su  e,  enitartet,  welches^  wo  es. in  ißx  Ton- 
sylbe  steht,  von  Grim^oo  durch  e  g^eben  wird»  WWi  behalten  diese 
Anszeidlunmg  bei.  *-7^  Yoq%  Gc^tJ^isdtiieQ  ist  ^och  «U:b#nierk9n|,:dafa,in 
der  Urschrift  das  /  am  Anfange  einer  Sjlbe  durch  awei  >  übergesetzt^ 
Fonkte  aasgeseichnet,  wird,  die.  ^u^  Grimm  beib/ehält  iß.ZKv). 

73.  Wie  im^  Zend  nach  §^41.  di^'ch  die  Attraktionskraft  des 
iy  /  oder  j  (=:  /)  ein  i  in  die  Torhergehende  3ylbc .  eingeführt  wird, 

so  haben  auch  im  Abd.  die  ^tspredie^den.  L^ute  A^si^^tioi^kraft 

«  ■-  » 

pdir  (HerrscfaaOf  vtid  die  Ettf«paUdhien  Sprachen  haben  bei  diesem  Worte  den 
treuer  t^rl^eli  (Gramni«  crit  r«  178.  aan^). 
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gewomien,  und  häufig 'ein  ä  der  TOrfaergeliendeÄ  Sjlbe  in-e  üinget 
wandelt,  ohne  dafs  irgend*  ein  Consonante  oder  doppelte  GoitöönaimE 
Yorzugsweiste  schützende  Kraft. hStte.  So  lautet  z«B<i  von  ast  ramus 
der  Plural ^%//;" Tön  ^i/z^rgratia  der  Genitiv  ensti^  imd  von  vaÜu 
cadoy  ist  die  zweite  und  dritte  Person  wÄ&,  vellit.  XJherall  ist  je- 
doch  im  Althochdeutschen  das  Gesetz  noch  nicht  durchgedrungen, 
man  sagt  z.B.  arpi  heredita's  nicht  e/^pi,  zahari  läcrim'ae  nicht 
zaiien. 

74.  Im  Mittelhochdeut^eh  hat  das  aus  dem  alten  i- hervor- 
gegangeti'e  e  die  öberkoÄimene  ^  Annähenings-  öder  Umlautskräft;  be- 
halten,  und  weiter  ausgedehnt,  indem  mit  wenigen  Beschränkungeii 
(Girimm' p.  332.)  nicht  nur  alle  a  durch  solche  Rückwirkung^eu  e 
werden*,  andern*  ifaeistens- auch  «,  u'^und  o  durch  denselben  rüfek- 
>virkeilden  Eitiflufs  zu^,'tl  und  ö;  6  zu  o?,  und  e^o  zu  u^  umlauten. 
So  die  Plurale-^^te,  ^ra^te^  ^^riich^\  koche y  Icene^  gmeze  von  gasi^ 
drßiy  bruchy  kochy  Ä>n,  gntoz.  Dagegen  haben  die  e,'  welche  ^chon 
im  Althochdeutschen  als  entartet  aus  -i  oder  a  stehet!,  keine  Umlauts- 
kraft  gewonnen;  -und  man  sagt'im  Genit;  sing,  der  genannten ~Wör*- 
ter  gaste-s,  dräte-s  etc.,  weSl  das  Ahhoit^hdeut^he  schön,  in  der  De- 
cfination  der'  männlichen  i^-Stämltiie,  das  dem  Stamme  zukommende, 
imd  Im*  Gt)thSschen  Äoch  tfnterfindert  erhaltene  i,  ^Im  Genit.  sing, 
zü  ^  geträlk'haf.  ■•  "  '    '>cli';-->MiM     ,.,    ..     .....,,'...     " l- 

76.  iÖasi  im  Alt-  und*  Mittelhochdeutschen  durch  Umlaut  atts 
a  erzeugte  &  ist  im  Neudeirtsdhen  ^  geblieben,  in  Fällen  wo  die  Er- 
innerung an  den  Ucvbcal  entweder  erloschen  ist  oder  nur' sch'wacli 
gefühlt  ' wird ;  i.B.  Ende^  Engely  setten,  netzen^  nennefiy  hrermeh ; 
Goth.  andiy  aggiluSj  satjariy  natjartj  narnnjafty  hrannjan.  Wo  dbrä 
dem .  Umlaut  ider  Urvocal  noch  kjiar  gegenübersteht,  set^^en  wir  o, 
kurz  oder  lang,  aus  kurzem  oder  langem  üy  und  in  demselben!  Yer- 
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laltiufs  u  ans  u^  ö  afos  o,  äu  aus  au\  z.B«   B fände ^  Pfale^  Dünste^ 
FUige^  Köchcy  Tone^  Bämtie  yon  Brandy  PfU  etq. 

76«    Für  -^Uy  '^ü  hat  das  Gothische  u,  welches  meistens  kxm 

ist.    Von  den  wenigen  von  Griibm  S«41.  gegebenen  Beispielen  mit 

lästern  Uy   heben  wir  den  Compatatiy  $fuiz6  heraus,   dessen  Kern 

dem  Sa&skritischen  kdA^  syädu'  $ixU  (fi^-g)  entspricht,  und  wo  das 

lange  u  als  Ersatz  für  den  Abfall  des  v  stehen  mag,  der  die  Yoca- 

lisinmg  des  v  herbeiführt.     Im  Althochdeutschen,  entsprechen,  wie 

nur  sd^einty  päan  wohnen  und  trü^n  yertrauen  den  Skr.  Wiirz^ 

^Ftt  seyn,  \\^d^rü  fest  stehen  —  woyon  ugsf  d'rui^a  fest,  be- 

Btändigj  gewifs    (Gramm., crit.  r.61.)    —    an  deren  Guna-Form 

(§•26.)  das  Goth.  bauany  tmuan  sich  anschliefst;  ygl«.  vn^frfH.  ^^^'^ 

tum  sejn,   \j[^[f^^d^rai^''i'tum  feststehen.    —   Das  Mhd.  fühlt 

das   Gothisch-Ahd.   ü  fort,    das  Nhd.   aber  setzt  dafür  auy    daher 

hauen,  iraueny   Taube  (Goth.  dübd). 

4 

77.     Wie  aus  dem  Sanskritischen  .3  u  im  Zend  sich  der  Laut 

eines  kurzen  o  (}j)  entwickelt  hat  (§.32.),   so  :erscheint  auch  das 

Goihische  u  in  den  jüifgieren  Dialekten  häufiger  als  o  denn  als  u. 

So  haben  die  Yerba  im  Alt-  imd  Mhd.  eiü  wuri^elhaftes  u  (Grimms 

9te  Conj.)  im  Plural  des  Präteritums  bewahrt,   im  passiyen  Partici- 

pium  aber  durch  o  ersetzt;  man  yergleiche  z.B.  ^ugxim  wir  bogen, 

hugans  gebogen  mit  Ahd.  pukumSsy  pqhanSry   "MhA.   bugeny  bogen. 

Das  angeführte  Beispiel  zeigt  auch  die  Schwächung  des  alten  u  zu  e, 

in  tonlosen  Sylben,   im  Mittel-  wie  im  Neuhochdeutschen;  so  dafs 

dieses   tonlose  e  alle  iwsprüngliche  Vocale    —   a,  i,  u   —  yertreten 

kann^  und  man.  kann -als  Regel  aufstellen,  .dafs  im  Mittel-  und  Neu** 

Itodtdentschen  alle   kurze   und   lange  Vocale    in  der  letzten  S jlbe 

mehrsjlbiger  Wörter  entweder  atgeschliffen  oder  zu  einem  dumpfen 

e  al^estumpft  werden. 
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7d.  Für  die  Diphthooge  ^  ^  (aus  a  +  i)  und  %[  6  (aus  a  +  i£) 
hat  das  Gothische  ai  und  4iu,  die  ebenfalls  einsylbig  sind  und  viel* 
leicKt  wie  n^  ^^uid  ^d  gesprochen  wurden;  man  vergleiche  bauaima 
aedificemus  mit  Vf^TT  lf<^^ema  simus,  sunau-s  Sohnes  mit  dem 
gleidibedeutenden  j^^^^sunö-s.  Wo  sich  diese  Gothischen  Diph« 
thonge  M  und  au  im  Althochdeutschen,  der  Geltung  na<^,  unverän- 
dert erhalten  haben,  da  erscheinen  sie  in  der  Schrift  als  S  und  6  (*), 
welche  demnach  als  Zusammenziehungen  von  a  +  i  und  a^^u  gel- 
ten tüüsseiiy  wie  im  Latein*  amänius  aus  amaimusr  {^.5.)^  imd  wie 
in  dem  uemlich  isolirt  dastehenden  bdsy  dessen  langes  o  die  Folge 
einer  Zusammenziehung  von  a  + 1^  ist ,  deren  letztes  Elem^it  vor 
Vocalen  wieder  selbstständig  als  v  hervortritt  (touis,  boi^em)y  während 
das  erste  Element  a  in  der  Entartung  zu  ö*  erscheint  (§.3.).  Man 
vergleiche : 

Sanskrit 

^^hj  earSma  (eamus) 
=^^  carSta  (eatis) 
^>«nSLl^Ä>Ä^  (bis) 

79.  Auf  ähnliche  Weise  steht  in  allen  Conjunctiven  und  in 
der  Pronominal -Declination,  woran  die  adjectiven  a- Stämme  Theil 
nehmen,   ein  Althochdeutsches  ä  ^tm  Skr.  j^  6  und  Gothischen  ai 


(*)  Wenn  aber  die  betreffenden  Gothischen  Diphthonge  nicht  wie  die  etymologisch 
entsprechenden  jsi  und  ^6  ausgesprochen  wurden,  sondern,  was  Grimm  annimmt, 
dem  Yriddhi- Grade  (§.26,)  ^  Ai  und  ffi'  Au  gleichkommen:  so  ist  das  Hochdeutsche  ^  6 
—  gegenüber  dem  Gothischen  ai^  au  —  keine  unveränderte  Fortführung  der  genannlea 
Gothischen  Diphthonge,  sondern  die  Aussprache  welche  das  Sanskrit  der  Vereinigung 
von  «  mit  i  oder  u  gibt,  wäre  im  Germanischen  unter  gewissen  Bedingungen  erst  im  ach- 
ten Jahrhundert  eingetreten. 


Gothbch 

Althochdeutsch 

faraima 

TMirSmSs 

faraiik 

vargt 

thaim 

däm 
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gegarabo*.  Das  Mhd.  hat  dieaea  ^,  als  in  diier  tonlosen  End^jrlbe 
«tebend,  rerkiinEt  {varen^  varet).  Aufserdem  aber  hat  das  Sfhd«  in 
Gememschaft  mit  dem  Ahd«  dc^  Diphthong  4  behauptet,  wo  er  in 
WuiebjlbeB  unter  dem  Schutze  eines  folgaideii  w^  r  (aus  äkeren^ 
s)  oder  h  (cK)  stand,  auch  da  wo  einer  dieser  Buchstaben  weggefal* 
len,  oder  w  ixl  u  oder  o  sich  vocalisjrt  hat  (Grimm  $S.  90,  343«). 
Blaa  tergleiche:  r: 

Goih.  ;AM«  Hh4.  . 


«V  (äevum) 

Swin 

1 

snaiys  (nix) 

snßö  ' 

• 

snä 

inais  (magis) 

mer 

mg 

1 

'•1     »    "* 
lais/an  (döcere) 

•                   1 

• 

Uren 

lail^i^  (commodavit)  ' 

lih 

lieh 

•  •  I     » 


ImNeohochdeutsehen  sind  diese  «^.theils  etrl^all^n,  i^eiils  aoiderp  ^F^r 
treten;  z.B.  nt^i*  (iTifAr),  «Scibii^  {SQhn^e)j  Sele  (Goth«  ^an^oA^?.'^^ 
ic&  £^^9  ^i»/ieA  (s.  Grimm  S.983.).  '  _'.     ',:'.',        ..i) 

80.     Wie:  das  S  fSr  GQttur^i,   so  ^rd  auch  4^..^  iför.  41^':^ 

Ah*  und  Mhd.  durch  gewisse^  Consoi^^^en  bje^üi^tigt,.  t^i^  zwar  si|)4 
die  ^-schütZfenden  ^der  eärzfijge^den  Conson^l^tßndBahhrei^h^r  als  dif^ 
welchen  S  seine  Erhaltting  odi^r-  Erzejtiguilg'.  Vj^dwoLkt*  Esisii^d  die 
Dentale  (nach  der  Skr.  £intheilmg.§^  16^),:jailn^]tiQh.'r/4,  ji,:  nebst 
ihrem  Nasal  und  •  Zischlaut  (/t^  s)^  £&^^i  de^  .J^dJbvQi!^  r\  .und  .A^ 
welches  schliefseAd .  im  Mhdf  ch  g^sclni^e^iwiii^  (^gl«  QTimjiit  SSr 
94  ff.  345  ü.)w  J)ie  Wurzeln^  .we^bi«  i^i  .(iothi^hen.(9inen.,$taipin^ 
Tocbl  u  im  Sing.  Piaet^r.  idur<^^  ^jg^miEen^jjafjp^  dafe»^  iro_4JJL'' 
und  Mhd*  dem  Qothis^hen  ^ilt ,  eine  do]}pelte  ^Pqi^  geg^ilüb^r»  9Mr 
ittal  S  unter  dei^  Qben.jerwähiil^U  Bedjoigfit^g, ^  dsinn  ou  (nach  §«.84*) 
hei  Abwesenheit  der  drsichutzen^en  Bjiw^taben..   Z.B..  AJi^^i^z/^hj, 

9* 
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Mhd.  z6ch  (traxi,  trarit),  Goth.  tauh^  Sir.  3^  düddha  (mulxi» 
mulxit);  aber  pöuCy  boitc  flexi,  flexit,  Goth.  häüg^  Skr.  g;*^!? 
bu-^BSg^a^  Das  Neuhochdeutsche  zeigt  den  Gothischen  Diphthong 
öM  eiitw€fder  wie  das  Mittel-  und  Ahd.  als  6i,  xüiA  »zwarin  amge- 
dehnt^rem  Umfang  —  und  nach  §.75.  dem  Umlaut  üntiervrorfen  ^ 
oder  zweitens,  verkfirzt  zu  o,  worüber  das  Nähere  beim  iVerbuto; 
oder  drittens  als  auy  z.B.  daupja  ich  taufe,  hlaupaxi^h.  lauf^; 
oder  viertens  als  eu  nach*§.  83. 

81.  Da  Ülfilas  in  eigenen  Namen  sowohl  €.  als  ax  durch  ai^ 
imd  ebenso  0  und  au  durch  au  gibt  —  PaiiruSj  ßaleilaüty  apaustaU" 
lus.  Paulus  —  und  da  zweitens  nicht  alle  Gothische  ai  und  au  in 
verwandten  Dialekten  auf  gleiche  Weise  yertre^ep  sind,  sondern  ei- 
nerseits für  Gothisches  ai  im  Althochdeutschen  ein  ,blofses  i  oder 
dafür  e,  und  für  au  ein  blofses  u  oder  dafür  o  steht  (§•  77.);  ande- 
fÄseitS  aber  für  ai  im  Ahd.  g  oder  nach  §.86.  ei^;  ühd  öoAetnäoh 
§.ä4.(ob  für  Gcith.  au  steht:  so  folgert  Grimm  hidi^us  cäne-'d^- 
pelte  Geltung  der  Diphthonge  äi  und  äm;  eine  mit  dem  Ge^wricht 
tttif^Viein  letztem  Element  (aiy  au)  und  eine  andere  mit  dem  Gewicht 
WiF  dem  a'(äiy du).'  Wir  können  abfer  dem  scharfsichtigen  B^grim- 
ilit  der  gerinänijsöhen  Lautverhältnisse  in  diesi^r  Begehung  noch  kei- 
Itien  völligen  Glauben' seh token,  und  möchten  lieber  ei&e  üb^äU 
Weh  gleichbleibende  Geltung^  von.  Gothischem  di  imd  litt  'öhüehiüeii*, 
^enii  yrir  gleich  auch  uiiisererseks  Gri-mms  Ansicht  nb<!^h''da<duydk 
unlerst&tzen  könnten,  dafs  für  sein  ai^  ^d  im  S^skrit  •  niemials  ^^, 
^6y  föt  Biin  äi  uiid  äu  afeeir  •überall  — ^  wo  Gelegenheit  iur  Ver- 
gleichung  sieh  darbietet  ^'^.^;^  ^6  steht.  Wir\  mochten  jedoch 
nüir  eiü -etymologisches,  nicht  <^iii  phon^etische»  Doppilsji?!^  'v<Ä 
'ai;'''aii  änn^hofaten:  Was  dad  ai  vsid:  ttik-in  ^enen  Natmöiti^'fikr^s  v^bd 
ö' anbelangt,  W  mag  es^  eütschul^^^^werdcni  weil  d^ioi  OetUschen 
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equivalente  Laute  för  diese  tuHirsprongUtheii,  aus  akem  ^  a  entarteten 
Vocale  feUten.  Hätte  Utfila»  in  die  Vorzeit :  iseiiier  Sprache  bli- 
cken und  <£e  nrsprätn'gliche  Identität  des  e/  0  mit  s^ihepoi  a  erkenneii 
lonnen,  so  ^  wurde  er  Tiel}ei<^  sowohl*  i  wie'o  durch  a  wiedergege* 
beo  liaben.  Von  seinem  Standpunkte  aus.  griff  er  aber  wl  ai  und 
üUy  wahrseheinlich  weil  ihm- diese  gemischten  Diphthonge  filrscbwä^ 
dier  galten  als  die  gleichartigen  Längen  i  und.  6  {=£  ^  a\  '  'Hierbei 
ist  es  wichtig  zu  beachteri,  dafs  •  auch  >  im ^Griechischen  at  als  schwäA 
eher  gefijhlt  wird  denn'  )t  und- «u^  wie  man  daraus  erk<hint^  dafs  oi 
den  Accent  nichc  in^  seine  Nähe  ^zieht(7uWc/iMu  nicht:  niTTrajuai).  IKe 
BeKidintuig  des  Grtech;  a^  und  at;  ^durch*  Goth.  äi  und  au  bedarf 
wen^er  einer  ^Entschuldigung, '  denn  wenn  auch  ^i  wie  j^SyAmdau 
wie  %[  d  ausgesprochen  <fward^,<90M  stellt  donk  >  die  Schrift  diese  Dipht 
thonge  als  eine  nodii-geful^lt^:  Vemohmelzung  von,  a  mit  /  einem  fol* 
genden  1  oder  u  dar*-    >        ■     in 

82.  WasI  nun  den  anderen  Fall  anbelangt, .  nämlich  dafs  nidbt 
alle  Grothische  n/  und '  ai»  in^  'd^i  jüngeren '  ßiajekteh.  so  ^  bu  ^ 
^eicbe  Wnrkuujgi  ha:Tinrgeibr«elh  y  ^un^*  4ueh!»  nicht  'iii  ^miiäliterrä 
Sanskrit  g|biehe'Be^i:]ilitaiduiigihaben,  so  fcdnniei>nieqa:oes  cds  eine^'^aiif 
das  Gothisciie' besi^lnähkt&j'idJbkklaschA^  iBigetiheitr  ansehen  ydkfs:  TA 
md  r  sidi  niobi  nnt  cineiilfc  vorhecgehkidesi  !mineA.Tlb^r'^£li[beg)Qu> 
gen^  sond^n'*diese^>T)iisad0/^g\npirt  verlangen  .^§^  26u^r>Aai  4fi  ^n^V 
und  au  ftruy  ^lvihr€tnd'a»d^e•I>ial^kte  d^atslundi  ucmclitiqEiS  «fih 
dittnelben  Gestalt ^aeig^/tide  rcdrj)biäai  jmiittew€(^onuiAAi^\dßSl^ 
TcrhäUiditf  ides  GotlweKen  isciA^us^chs ,  i(Mtäl  zehn,  '^lAsei^.WeU^ 
SfHtüun  Schwiegervater,  iaifisyö  dextera,  iiairtö  Herz,  bairan 
tragen,   dis-tairan  zerre ifsen,    siairno  Stern  zu  den  gleichbedeu- 

ivaiurttf  ^(^uil  daksinä,  ^^  hrd  (aus  hard  §<-i-0,'  y{^tl,^'b«i<- 
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^^^9  rtf^?PL  *<^^^^^^^^j  ^E?^  stdrdy  ist  nicbt  so  zu  ^etsteheb,  ditOi 
dem  alten  a  eia  i  nachgesetzt,  sondern  so,  dafs  durch  Scbwädbuiig 
des  amJ  (§«664)  die.  Forcen  sihs,  tihun  etc;»  ^worcien,  woraus 
später  durch  die  vonoA  tmd  r. erworben^  gwüreiide .  Sritft.^a/Ait^  tai^ 
kun^  \bairan  etb.  gewonnen.  Das  Hochdeutadbe  aber  hx  auf  dar  Irü* 
hereb  Stiife  stehen  geblieben,  denn  Ahd.  sehs  (Angels.  «w)  und 
'töhan  oder  ^tehun  etc.  i  stützen  sich  auf  ein  Y or  -  CrOthiaches  Mhs^  A* 
hun.  So  stützt  sich  ibhtür  auf  ein  Yor-Gothisches  /fiiAlär  . für >  da$ 
gumrie  daufuar^  Skr.  \^(^(^^  duhitar  (^feft  dukitr  §*  1.)  Toicli- 
ter.  «-r  .Wo  das  Sanakritische  ^a  im  Gothischea  linyev&idfert  «^ 
d*h'.  ungeschwäeht  ixii-^  sich  erhalten  hat,  da  fehlt  auch  4te  Yett 
anlabsung  zur  Entwickelung  des  Diphthongs  ^  weil  niehc^das^  eif 
neit  D^aehsehlag,  äondearn>das  i  ein^a  YQrsohlagi'Vor* A  und  r-iiöthi^ 
hat,  iman  vergleiche  aA/au.acht  mit  ügf^f  ä&tdu(^).  .        '  \ 

83.  Die  Yeränderungen  die  mit  den  einfachen*  Yocalen  ▼orgi^ 
gangen  sind,  finden  sidb.  auch  h^i  den  einfachen  Stestandtheilen  dei 
Diphthonge  wiedfer^  sowohl  in  dem  YerMknisse  ^^  GcAhisbben  xun 
Sanskrit,  als  lin  dfem.  diMr  jüngeiren  Germanischen:  Dialekte*  zun  Oo 
thischeD«  Sor  zeigt  isich  das  a^^Klemeiit  des' DiphthongB  %.d  im  Grä 
ihisohen  bäu%y  utnd  ian 'bestimmten  SteUeu  der  iGratnmatik  regellos 
(sig,  >dlaw' (§«:27.),).ünd  .aü  i debselbea 'SteUexi  isk  auch  dba^ia  !^  ^ 
\ai  HfK  i^  enthali^iu6  ig  yi  r  izu  r  i  geworden,*  wafr  mif  dem.  :i weitfia  Eäemei^ 
de»  IDiiptithonga^  dinir  langes  1:  '(geschriebeiir  ei  t§,  70«)  erzeugt«  IDiq 
4GKtthisobe(  Uli  )iflft)!kn  iiMitkMichddutfdiien  'entvi^eilertAu  gebUdbea»  od^ 
die  iersteVuüd  .letzte  I&ilfte,  XMlfer.  aueh  nur  Eine htsoa  b^dänibatlM 

(*)  Ahfauhzi  w^  astdu  ist  vielleicht  der  einzige  Fall,  wo  Gothisches  au    ^( 


'.  Triä'dli^-'t)ipli(horfg  ^'4(/  ge^enüfaerstieblt;  dftgegek  begegnen' istcfa'sebr  Ifiafi^   « 
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gdbodect.   So   enteprmgea  ioy  eo;,  if^ter  ab  liegt  das!  bei.  Otfrid  für 

iii  ^ocVommende  ia,    was  darum  befremden  mub,   weii  dn&db^es  u 

ttemals  a  wird  (]^).      Im  Mhd»  ist  tu  entweder  umrerändeit  geblieben^ 

oder  k  geworden,    welcbes  schon  im  ^testen  Abd«,    nämlich  bei 

Ifotker  Torkommt.     Im  Nhd.  ist  die  Vertretung  des  alten  iü  durch 

k  die  Torherrschende,  wobei  aber  das  e.nur  noch  für  das  Auge  fort« 

]>e8ldit,  wihrexid  phonetisch  das  e  von  dem  i  Terschlungen  ist.     Man 

Teiglldche  x«B.  ich  biete  mit  Goth«  biuda^  gi^ße  mit  ffuta^     Anfser- 

desu  kommt  auch  eu  für  älteres  iu  oder  noch  äUeres  au  vor;  na- 

menllkh  in  Fallen  wo  e  als  Folge  eines  nicht  mehr  gefühlten  um- 

irats  erklärt  werden  kann  (Grimm  623»  vgl«  §*75.);  man  yerg)leiohe 

z.B.   L^ute  mit    Goth.  laudeis^    Ahd.  iiuü,    Heu   iidt  Goth.    has^i 

Gras.     Gewöhnlich  aber  hat  das  Gothische  schon  für  dieses  eu  ein 

w,  und  das  insprüngliche  au  (yor  Vocalen  a(^)  irt  im  Sanskrit  2U 

suchen;  x.B.  neune^  Ahd.  niunif   Goth.  niuneis.   Skr.  TJSPi^nat^an 

(ah  Thema);   neu,  Ahd.  mwi  (flexionslos),  Goth.  niVw,  Skr.  rTSp^ 

aa^a-s.     Befremdend  ist  aber  dieses  e^  ii^sofem  es  mit  dem  Umlaut 

zusammenhängt,  darum,  weil  es  einem  Mittel^  und  Althochdeutschen 

/  gegeniibersteht,  imd  dieser  Yocal  als  schon  an  sich  zu  einem  i  oder 

/der  folgenden  Sjlbe  stimmend,  keiner  Veränderung  durdi  deren  At* 

tradionskraffc  flihig  ist.   —  Langes  7l  für  m,  gleichsam  als  Umstellung 

IKphthongs,  findet  sich  in  lügen^  ttägen^  Mbd.  Uugen,  irüigen. 


(*)  E«  gibt  ooch  ein  anderes  ia  im  Ahd.,  nämlich  dasjenige,  welches  von  Grimm 
(Sl103.)  sehr  scharbinnig  als  Folge  einer  Zusanunenziehung  dargestellt  wird,  und  froher 
aveisjlbig  gewesen  sein  muls,  nnd  dem  daher  im  Gothischen  kein  Diphthong  gegenüher* 
atcVL  Der  wichtigste  Fall  wird  beim  Verbnm  zur  Sprache  kommen,  id  Präteriten  wie 
ftwi^  ich  hielt,  Goth.  Junhald.  Nach  dieser  Analogie  ist  fiar  rier  (bei  Otfrid) 
G<»Üi.  fidoSr  so  entstanden,  dals  nach  Herausstofsung  des  dv^  das  6  in  seine  entspre- 
Kurze  abergegangen  (vgl.  Grimm  S.103.). 


\ 
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fiA.  'Wo  'das  iib  Sanskiitischeu  ^,6  enüialteiie  a^* Element  im 
Gothischen  als  a  fortbesteht,  imd  also  au  ^^%i\6  sich  findet,  da  setzen 
das  Mitt^elhöcHdeutsche,  und  ein  Theil  der. Althochdeutschen  Quellen, 
dem  Göthischen  du  deü  Laut  ou  gegenüber ';  es  sei  denn,  dafs  nadi 
§.801  durch  den  Einflüfs  gewissd:  GonsonanJten,  dafür  d  stehe«  Man 
vergleicht  Ahd.  pouc^  Mhd.  louc  mit  dem'  Goth^Praet.  baug.  Die- 
ses Hochdeutsche  o  in  öu  verhält  sidb  zu  dem  aatspredienden  Goth* 
a  in  duy  wie  das  Gr.  o  in./Sot!-^  zum  Skh.^is,  wdtches  in  dem^d 
des  verwandten  y|f  gö  mit  -^^  u  verschmoken  ist  —  Die  filtesten  Alt- 
hochdeutschen. Quellen  (Gl.  Urab.,  Ker«,  Is.)  Jbaben  au  für  das  au 
der  ^äteren  (Tat.  Olf.  Not.  vgl.  Grimm  p.  99.),  und  da  sie  unta 
denV  §.£0.  -angegebenen  Bedingungen  ebenfalls  6  zeigen,  80  spricht 
dies  .zu  Gunsten  von  Grimms  Annahme,  dsifs.au  im  Goth.  imd  dem 
ältesten  Hochdeutschen  wie  unser  Deutsches  au  ausgesprochen  wor- 
den, also  nicht  wie  das  Skr.  %  6  (aus  a  +  u).  In  diesem  Falle 
nrii&te  man  denn  auch  in  dem  Goth.  ai  sowohl  das  a  wie  das  /  hö- 
ren  lassen,  und  diesen  Diphthong  nxir  etymologisch,  nicht  phonetisch 
dem  Skr.  x^S  gleich  stellen.    . 

85.  Vom  Göthischen  Diphthong  ai  ist  nur  das  erste  Element 
einer  Veränderung  fähig  und  erscheint  im  Hochdeutschen  zu  e  ge- 
schwächt, in  den  Fällen  wo  nicht  nach  §.78.  das  aus.Zusammenzie« 
hung  von  ai  entstandene  ^  steht.  .  Im  Neuhochdeutschen  ist  Jedoch 
ei  der  Aussprache  nach  =  ai.     Man  vergleiche : 

Goth.  Abd.  Mhd.  Nhd. 

haita  (voco)  .    keizu   .       heize  heifse 

siaida  (separo)         skeidu         scheide         scheide 

86.  1)  Betrachten  wir  nun  die  Consonanten  mit  Beibehaltung 
der  Indischen  Anordnung,    also  erstens  die  Gutturale.     Yon  diesen 
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iiat  das  Goikische  blos  die  Tennis  und  Media  (k^  i)y  und  Ulfila« 
setzt  letztere  anch,  in  Nachahmung  des  Griechischen,  als  Nasal  vor 
Gutturalen;  z.B.  dnghan  trinken,  ^f^g^^  bringen,  /»ggd  Zunge, 
Jiigp  jung)  ff^SS^  Gang.  Für  die  Verbindung  ii^  hat  die  üfsc^ft 
einen  besonderen  Buchstaben,  den  wir  mit  Grimm  durch  qi^  aus- 
(ttrucken,  obwohl  q  sonst  nicht  vorkommt,  imd  v  auch  mit  g  sich 
verbindet;  so  dafs  ^(^  (=  iv)  zu  gv  sich  offenbar  so  verhält,  wie  k 
wa  g^  man  vergleiche  sigqvan  sinken  mit  siggvan  lesen  (singen)« 
Audi  ndt  h  verbindet  sich  im  Gothischen  gerne  ein  i;,  und  für  diese 
Verbindung  hat  die  Urschrift  wiederum  einen  besonderen  Buchsta- 
ben; man  vei^leiche  saihvaiiy  leihvan  mit  unserem  sehen,  leihen. 
Li  Ansehung  des  einfachen  h  ist  zu  merken,  dafs  es  häufig  in  Ver- 
hältnissen TOrkommt,  wo  die  Dentalen  ihr  th  und  die  Labialen  ihr  f 
setzen;  so  dals  es  in  diesem  Falle  die  Stelle  eines  kh  einnimmt,  wel- 
dies  dem  Gothischen  fehlt.  Auf  diese  Weise  verhält  sich  aäi  ich 
habe  zu  atg-um  wir  haben,  wie  hauih  zu  buduni  und  gafrxk  ggbum. 
Wahrscheinlich  war  die  Aussprache  des  Gothischen  h  nicht  in  allen 
Stellungen  dieselbe,  sondern  entsprach  am  Ende  imd  vor  t  und  j, 
wo  nicht  überhaupt  vor  Consonanten,  unserem  eh.  Das  Hochdeut- 
sche hat  ch  als  Aspirate  des  A*;  für  diese  Tenuis  aber  steht  entwe- 
der k  oder  Cj  deren  Gebrauch  sich  im  Mittelhochdeutschen  so  im- 
terscheidet,  dafs  c  als  Endbuchstabe,,  und  in  der  Mitte  vor  t  steht, 
und  auch  ck  für  doppeltes  k  gesetzt  wird  (Grimm  S«  422«  ff.).  Es 
erinnert  dieser  Unterschied  an  den  Gebrauch  des  Zendi^chen  (STc  im 
Gegensatze  zu  ^  A,  sowie  an  den  des  ^  i  im  Gegensatze  zu  fo  < 

(§§.34,38.)- 

2)  Die  Palatinen  imd  Lingualen  fehlen  wie  im  Griechischen  und 

Lateinischen;  die  Dentalen  sind  im.  Gothischen:  f,  thy  d^  nebst  ihrem 

Nasal  n.     Für  th  hat  das  Gothische  Alphabet  einen  besonderen  Buch- 

10 
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«taben.  Im  Hochdeutschen  yertritt  z  (=  ti)  die  Stelle  der  Aspiration 
des  t^  so  dafs  der  Hauch  durch  einen  Zischlaut  ersetzt  ist.  Neben 
diesem  z  besteht  im  Althochdeutschen  auch  noch  das  alte  Gothisdie 
ih  fort.  (*)  ~  Es  gibt  zwei  Arten  von  z,  weldbe  im  Mittelhochdeut- 
sehen  nicht  aufeinander  reimen;  in  der  einen  hat  das  t  das  Überge- 
wicht, in  der  ^deren  das  s^  und  diese  letztere  wird  yonlsidor  zf^ 
und  ihre  Verdoppelung  durch  zff  geschrieben,  während  er  die  Ver- 
doppelung der  ersten  Art  durch  iz  gibt.  Im  Neuhochdeutschen  hat 
die  zweite  Art  den  blofsen  Zischlaut  bewahrt,  wird  aber  ^urch  die 
Schrift  noch,  wenn  gleich  nicht  überall,  yon  dem  eigentlichen  s  un- 
terschieden. Etymologisch  fallen  beide  Arten  des  Alt-  und  Mhd.  % 
zusammen  und  stehen  Gothischem  /  gegenüber. 

3)  Die  Labialen  sind  im  Gothischen  /i,  /*,  h^  mit  ihrem  Nasal  m. 
Das  Hochdeutsche  hat  bei  diesem  Qrgan^  wie  das  Sanskrit  bei  den 
liämmtlichen,  eine  doppelte  Aspiration,  eine  dumpfe  (/ss  cg^*)  und 
eine  tönende  (ygl.  §.25.),  welche  v  geschrieben  wird  und  dem  Skr. 
v^^^  näher  steht.  Im  Nhd.  fühlen  wir  keinen  phonetischen  Unter- 
schied mehr  zwischen  f  und  v\  allein  im  Mhd.  zeigt  sich  v  dadurch 
als  weicher  denn  fy  dafs  es  1 .  am  Ende  der  Wörter  in  f  umgewan- 
delt wird,  nach  demselben  Grundsatze,  womach  in  dieser  Stellung 
die  Mediae  in  Tenues  übergehen,  daher  z.  B.  wolfy  nicht  wohy  aber 
Genit.  wolves\  2.  dafs  es  in  der  Mitte  yor  dumpfen  Consonanten 
in  f  übergeht,  daher  z.B.  zweite  aber  zweifle ^  /änve  aber  fünfte^ 
funfzic*  —  Am  Anfange  der  Wörter  scheinen  /  und  v  im  Mhd, 
gleichbedeutend,  und  ihr  Gebrauch  ist  in  den  Handschriften  schwan- 


(*)  Unser  Neohochdeutsches  th  ist  nach  Grimm  (S.525.)  anorganisch  und  yerwerf- 
lich.  „Es  bt  weder  in  Aussprache  noch  Abkunft  eigentlich  aspirirt  sondern  nichts  ab 
baare 
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iend,  doch  v  Torhemchend  (Grimm  SS.  399,  400.).     Ebenso  im 

Ahhockdealsdien,  doch  gebraucht  NotLery  als  den  ursprunglichen, 

?<m  Hau  aus  stehenden  Haudilaut,   und  v  als  die  weichere  oder 

tSnenie  Aspiration,  und  setzt  daher  letztere,  im  Falle  das  vorher« 

fAank  Wort  mit   einem  der  Buchstaben  schliefst,    die  sonst,  nach 

^9i\  eme  Tenids  zu  ihre  Media  erweichen  (Grimm  SS.  135, 136.), 

lB«  iemo  vater^  den  vater^  aber  nicht  des  vater  sondern  des  Jater^ 

,,Ia  so  weit  gilt  die  Regel  minder  streng  (bemerkt  Grimm),  als  statt 

^  V  in  allen  Fällen  auch  /  gesetzt  werden  darf,  nicht  aber  umge«» 

\Aai  V  %r  f.   —  Viele  Ahd.  Quellen  enjhalten  sich  gänzlich  des 

flnhofaiden  v  (namentlich  Kero,  Otfrid,   Tatian)  und'  schreiben 

iMindig/ dafür."  -*-  Die  Aspiration  des  p  wird  im  Ahd.  zuweilen 

aiek  durch  ph   ausgedrückt,   am  Anfange  meistens  nur  in  fremden 

Wörtern,  wie  phörta^  phenning\  in  der  Mitte  und  am  Ende  gelegent- 

^  auch  m  acht  deutschen   Formen,    wie  werphan^  warphj  wur^ 

phanisy  hei  Tatian;    lintphan    bei    Otfrid    und  Tatian.      Nach 

Grimm  hat  ph  in  Tielen  Fällen  ganz  wie  f  gelautet.     ,,In  Denk- 

^■Dahlem  aber ,    die  gewöhnlicji  /  gebrauchen,    hat  das  ph  mancher 

Wolter  unleugbar  die  Aussprache  des  pfj  z.B.   wenn  Otf.  kuphar 

(capram),  scepheri  (creator)  schreibt,  ist  doch  nicht  anzunehmen, 

dafe  noch  kufar^  sceferi  gesprochen  werden  dürfe^  (S.  132.).   —  Im 

MU.  ist  das  Althochdeutsche  anfangende  ph  fremder  Wörter  in  pf 

xibcrgegan^en  (Grimm  S.326.).     In  der  Mitte  und  am  Ende  steht 

wT^,  erstens,  stets  nach  m,  z.B.  ^hiti^  (pugna),  tampf  (jap or)^ 

if^OHffen  (contrahere).     In  diesem  Falle  ist  p  eine  euphonische 

Zugabe  zum  y,  um  die  Verbindung  mit  dem  m  beliebter  zu  machen« 

^<veitens,  in  Zusammensetzungen  mit  der  untrennbaren  Präposition 

^  die  Tor  der  labialen  Aspirata  ihr  /  ablegt,  oder,  wie  es  mir  rieh- 

t^er  scheint  anzunehmen,  dasselbe,  assimilirend,  in  die  labiale  Tennis 

10» 


76  Sahriß'  und  Laut' Sjrstem. 

umwandelt;  dater  z.B.  enp -finden^  später  und  wohllautender  tmp^ 
finden  für  ent-finden.  Isolirt  heifst  es  jedoch  im  Mhd.  vindeny  al- 
lein V  verbindet  sich  nicht  mit  p,  demi  nach  dem  dumpfen  p  (§.25.) 
wird  die  dumpfe  Aspirata  nothwendig  (vgl.  Grimm  S.398.)«  Drit- 
tens y  nach  kurzen  Yocalen  wird  der  labialen  Aspirata  gerne  ihre 
Tenuis  vorgesetzt,  sowohl  in  der  Mitte  als  am  Ende;  gerade  wie  im 
Sanskrit  (Gramm,  crit.  r.  88.)  der  palatinen  dumpfen  Aspirata  zwi- 
schen einem  kurzen  Yocal  imd  einem  anderen  Vocal  oderHalb- 
vocal  ihre  Tenuis  voi^esetzt,  und  z.B.  q^^f^  prdcati  fiir  qj^ 
prcati  (interrogat),  von  der  Wurzel  i^^prac,  g^^gt  wird.  So 
&sse  ich  die  Mhd.  Formen  wie  fcopf,  kröpf y  tropfe^  klopfen'^  hipfeuy 
kapfen  (Grimm  S.  398.).  ,, Danebein  findet  in  denselben  Wörtern 
auch  wohl  ff'  statt,  als  kaffen^  schuffen.^^  Hier  hat  sich  also  das  p 
dem  folgenden  fi  assimilirt,  denn  fy  wenn  gleich  die  Aspiration  des 
py  wird  doch  nicht  wie  das  Skr.  ^py  d.h.  wie  p  mit  deutlich  ver- 
nehmbaren hy  ausgesprodien,  sondern  die  Laute  p  und  h  sind  zu  ei- 
nem dritten,  zwischen  p  und  h  liegenden,  gleichsam  einfachen  Laute 
vereinigt,  welcher  daher  der  Verdoppelung  föhig  ist,  wie  sich  vcbl 
Griechischen  ^  mit  •&  verbindet,  während  die  Verbindung  von  ph-^ 
th  unmöglich  wäre. 

*4)  Den  Skr.  Halbvocalen  entsprechen  im  Gothischen  /,  r,  /,  t;; 
eben  so  im  Hochdeutschen;  nur  dafs  in  Ahd.  Handschriften  der  Laut 
des  Indisch -Gothischen  Vy  unseres  tv,  meistens  durch  iw,  in  Mhd. 
durch  rrv)  j  in  beiden  durch  i  geschrieben  wird.  Wir  setzen  mit  Grimm 
für  alle  Perioden  des  Hochdeutschen/,  tv.  Nach  einem  anfangenden 
Consonanten  wird  im  Ahd.  der  Halbvocal  tv  in  den  meisten  Quellen 
durch  u  ausgedruckt,  z.B.  zueüf  zwölf,  Goth.  Walif.  <—  Wie  im 
Sanskrit  und  Zend  die  Halbvocale.^  (==/)  ^^^  '^  öft>  ^ur  Vermei- 
dung des  Hiatus,  aus  den  entsprechenden  Vocalen  /  imd  u  entsprin- 
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gen,  ao  aack  im  Germanischeit,  z.B.  Gotli.  süniu-S  filiorum  vom 
Summe  swm  mit  gunirtem  u  {ui  §.27.).  GeTföÜnlicher  aber  findet 
ach.  im  Germanischen  der  umgekehrte  Fall ,  dafs  nämlich  /  und  v 
aem  Ende  and  vor  Gonsonanten  sich  vocalisirt  haben  (vgl.  §«72.), 
und  nm:  yor  Tocalisch  anfangenden  Endmigen  geblieben  sind;  denn 
irenn  z.B.  thius  Knecht  im  Genitiv  thim  bildet,  so  ist  geschicht- 
lich nicht  dieses  v  aus  dem  u  des  NominatiTS  hervorgegangen,  son* 
dem  thms  ist  eine  Verstümmelung  von  thii^as  (s.§.  116.),  so  dafs 
nacb  Ausfall  des  a  der  vorhergehende  Halbvocal  sich  vocalisirt  hat. 
Auf  Shnlicihe  Weise  ist  thivi  Magd  eine  Verstümmlung  des  Stanmies 
tkwf6  (§•  i20.)y  dessen  Nominativ  gleich  tlem  Accus,  thinja  lauten 
aoBte^  wofür  aber  im  Accus,  nach  Vocalisirung  des  Vy  tläu/a  steht. 

5)  Von  den  Sanskritischen  Zischlauten '  hat  das  Germanische  nur 
den  letzten,  nämlich  das  reme,  dentale  s  (^).  Aus  diesem  aber 
entspringlt  ein  anderer,  dem  Gothischen,  wenigstens  dem  Gebrauche 
nach^  eigenthümlicher  Zischlaut,  der  durch  z  geschrieben  wird  und 
wahrscheinlich  eine  sanftere  Aussprache  hat  als  s.  Dieses  z  findet 
ack  am  häufigsten  zwischen  zwei  Vocalen,  als  euphonische  Verän- 
denmg  des  5;  erscheint  aber  auch  zwischen  Vocal  und  v^  l  oder  n\ 
und  zwischen  Liquida  (/,  r,  n)  und  Vocal,  j  oder  n,  in  einigen  Wör- 
tern auch  vor  d)  endlich  vor  der  gutturalen  Media  in  dem  einzigen 
Worte  fli^  Asche;  überall  also  vor  tönenden  Buchstaben  (§.25.), 
und  mufs  demnach  selbst  als  tönender  Zischlaut  angesehen  werden, 
während  s  der  dumpfe  ist.  Bemerkenswerth  ist  for  die  Grammatik, 
dais  achliefsendes  s  vor  den  enklitischen  Partikeln  ei  und  uA,  und 
vor  dem  passiven  Zusatz  ^,  in  i5  übergeht;  daher  z.B.  thizei - c\x]ms 
aus  this  hujus,  thanzei  quos  aus  thans  has,  vileizuh  visne  aus 
t/äeis'^iSj  haitaza  vocaris  aus  luuiis  rocas,  oder  vielmehr  aus  des* 
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den  firüberer  Form  haitas.  Die  Wurzel  sMp  schlafen  Inldet  rsit 
RedupUcation  im  Praeteritum  saizISp  ich  schlief,  er  schlief.  An- 
dere Beispiele  sind  izvis  vobis^  vos,  razn  Haus,  udzjtai  lehren, 
marzjan  ärgern,  fabrzna  Ferse.  —  Das  Hochdeutsche  liebt  die  Er- 
weichung des  ^  in  r,  Torzüglich  zwischen  zwei  Yocalen  (vgl.  §.  22»), 
doch  hat  sich  diese  Umwandlung  nicht  zu  einem  durchgreifenden 
Gesetz  erhoben,  und  erstreckt  sich  nicht  gleichförmig  über  alle  Thdie 
der  Grammatik.  Es  wird  z.B.  im  Ahd.  ein  schliefsendes  ^  mancher 
Wurzeln  vor  den  TOcalisch  an£singenden  Endungen  Praet.  in  r  umge* 
wandelt,  dagegen  hat  es  sich  in  der  flexionslosen  ersten  und  dritten 
Pers.  sing.  Indic,  und  auch  yor  den  Yocalen  At^  Pk*aesens  unyer* 
ändert  erhalten;  z.B.  von  der  Wurzel  lus  kommt  liusa  ich  ver- 
liere, I6s  ich,  er  verlor,  lurum£s  wir  verloren.  Während  hier 
das  Wort-Ende  das*  s  in  Schutz  nimmt,  ist  doch  das  s  des  Singular* 
Nomin.,  wo  es  nicht  ganz  abfiel,  überall  zu  r  erweicht  worden,  und 
dagegen  das  genitive  ebenfalls  schliefsende  $  bb  auf  unsere  Zeit  un- 
verändert  geblieben,  und  so  ein  ui^organischer  Unterschied  in  den 
ursprünglich  mit  gleichem  Suffix  bezeichneten  Casus  eii^etreten;  z.B» 

■ 

Gotli.  Ahd.  Nhd. 

^^^^^^^J^^^^^^^^^  ^0^k^^^^^^^^^^^^^^  ^0^K^^^J^^^^^^^^^ 

Nom.     bliruT-s         pUntS^r        blinde-r 
Gen.      blindi-s         plmte-s        blinde^s 

87.  Die  Germanischen  Sprachen  zeigen  in  Ansehung  der  Con« 
sonanten  ein  merkwürdiges  Lautverschiebungsgesetz,  welches  zuerst 
von  J.  Grimm  erkannt  xmd  trefflich  erörtert  worden.  Nach  diesem 
Gesetze  zeigen  das  Gothische  und  die  übrigen  Dialekte,  mit  Aus- 
nahme des  Hochdeutschen,   im  Verhaltnifs  zum  Griechischen,  Latei- 
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W  Zend^  in  der  Regel  Aspirate  an  der  Stelle  der  alten  Tenues:  h  für  k^ 
th  für  /,  nndy^for  p\  Tenues  an  der  Stelle  der  Mediae:  t  für  dy  p  für  i, 
und  i  t5ac  gj  endlich  Mediae  an  der  Stelle  der  Aspiraten:  g  für  %, 
J  fSac  &,  und  b  für  yi     Das  'Hochdeutsche  verhält  sich  in  der  Regel 
xnm  Gothischen^   wie  dieses  zum  Griechischen,   und  setzt  seine  As- 
piraten an  die  Stelle  der  Gothischen  Tenues  und  Griechischen  Me- 
diae; seine  Tenues  an  die  Stelle  der  Gothischen  Mediae  und  Gri^- 
düschen  Aspiraten ,  und  seine  Mediae  an  die  Stelle  der  Gothischen 
Aspiraten  und  Griechischen  Tenues.     Doch  zeigt  sich  die  Gothische 
gutturale  und  labiale  Media  in  den  meisten  Althochdeutschen  Quel- 
len^ wie  im  Mittel-  und  Neuhochdeutschen,  unrerändert;  z.B.  Goth. 
biuga  flecto,  Ahd.  biugu  und  piuku,  Mhd.  biugey  Nhd.  biege.     Für 
das  Gothische  y  setzt  das  Ahd.   besonders  am  Anfange,  gewöhnlich 
t;  (§.86.3.).  —  Bei  den /-Lauten  vertritt  nach  §.86.2)  im  Hochdeut- 
schen z  (=  ts)  die  Stelle  einer  Aspiraten.  —  Dem  Gothischen  fehlt 
es  an  einer  Aspiration  des  k  imd  es  setzt  dem  Griechischen  k  ent- 
weder die  reine  Aspiration  (A)  entgegen   -^   wobei  es  zuweilen  dem 
Sanskritischen  g  h  begegnet   —    oder  es  sinkt  zur  Stufe  des  Hoch- 
•  deutschen  herab  und  gibt  in  der  Mitte  und  schliefsend  gewöhnlich 
g  für    iy    während   das  Hochdeutsche   am  Anfange  den  Gothischen 
Standpunkt  festhält,   und  mit  diesem  das  k  theilt.     Wir  geben  hier 
die  von  Grimm  zur  Yerdeutlichimg   des  Lautverschiebungsgesetzes 
entworfene  Tafel  (S.684.): 


Griechisch  F  BF 

Gothisch  F  P    B 

Althochdeutsch     B{F)    F    P 


T  D  Th 
Th  T  D 
D      Z    t 


K    G    Ch 


••• 


K     G 


G  Ch  K 
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Beispiele.Q 

Sanskr.  Griech.  Latem.  Gotb. 

qi^^^a^/a-^,    T^ovg,  TTo&'ogy  pes^  pedis 

C^Tjf  pilrna,  irT^og^  plenus 
^ffipitry  Tranif,  pater 
3qft  uparij  Ott/j,  super 
Kavvaßig,  cannßbis 
X^S^  Van^y  frangere 
^PL  *'"^^  /^>  fructus 

Vt**r,  ipi^^.fero 

fe^qi^  kapäla  m.n.^  ks^oXsi,  caput 
figp\^tvam  (Nom.),  rv 
-f^C^^tam  (Acc),  rovy  is-tum 
J(^^traJras  (N.pL),  r^eÄ,  tres 
j^r^i  antaraj  ire^og,  alter 
^^Tif^^danta-m  (Acc),  o^oW-a,  dentem 
1^  ^(^au  (N.  ^u),  ^Of  duo 
a(^UH  daksindy  h^icty  dextra 
3^  u^A,  v^^,  u/u/s 
jf^  duhitry  &vyaTVi^ 


Alid. 


yo/of 

vuoz 

/^/ 

1 

vinf 

/Ulis 

vol 

fadrem  (**) 

vatar 

ufar 

ubar 

hanaf 

brücan 

prechan 

brüJcon 

prOcIiön 

bröthar 

pruoder 

baira 

piru 

• 

pra:wa 

haubith 

houpit 

thu 

du 

thana 

den 

threis 

drt 

anthar 

andar 

thuntU'S 

zand 

tvai 

zuSn$ 

taihsvö 

zesfiwa 

vatS 

wazar 

dauhtar 

tohtar 

daur 

tor 

(*)  Die  Sanskrit -Wörter  stehen,  wo  nicht  die  Endung  yom  Stamme  getrennt  oder 
der  Casus  angemerkt  ist,  in  ihrer  Grundform  (Thema);  Tom  Yerbum  geben  wir  die 
nackte  Wurzel. 

(•♦)  parentes. 
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Sanskr.  Grfiech«  Latein« 

^^  hrdäjra^  Ha^Ha^  -eot 
ig^  aksay  oKog^  ocidus 

qs^  pasUj  pecus  \ 
AT  ^'ä^>  yvcü/xi,  gnosco 


Codi. 

hunths 
hairtö 
augo 
tagr  jo^ 
faihu 

iaihim  t 

kwü 
kniu. 
mikäs  ,  , 


1  Ahd. 


>t 


Ii  '.>     TiT 


sehqn 
chu^ 

■  •  . 

nähil 

.  1  i . 

kestar 
fSkSm 


88.  Das  Litthauische  hit  die  Consonanten  ohnid/iV^ruckung 
in  Qirer  alten  Lage  gelassen,  nur  dafs  es/'  da  ilim  die'  Aspitaf en  ab- 
gebeD,  Tennes  für  die  Skr.  aspirirten  Texiües,  und  Mediae  für  as- 
pirirte  Mediae  setzt;  man  yergleiche: 


•  ; 


Littb. 

luto-f  R'ad 

hüsu  ich  werde  seyn. 

ka-s  wer 

dumi  ich  gebe 


Sanskr. 


•       1  : 


I  •    i. 


jTSl^rata^s  Wagen 


fi  iii 


II  I  I  I    M 


>  •       •  ■ 

(*}  Ton  r^n  ersengen. 


M        • 


>.      .1 


\       «       «     *  • 


11 


Sdtriß^  -  ^ctm^  LaM-Sjrs^jn. 


>.!        t  . 


Litth. 


r       •> 


^\■:< 


'fianj^ks. 


1 1  ,41.1^ 


^flfto  Gatte,  Herr 
ketmrku  der  vierte 


^^•\* 


Unregelnillfeige  Abweicliüiigen  finden/ wa$  nicht 'b'efi^etiideii  Stann  in 
einzelneh  Pillen  statt;  so  entspricht  i.B.  Äög»-^  Nagel  {(aiü'^  Finger, 
oder  Fuß)V  iÜcht  naka-Sy  dfem  Skr.  rn^FL  ^^A**^-*«^-  --  Das  Zetid  stellt^ 
wie  schbtf  bemerkt  wotdeA,  im  Wesentlichen  arf  gleicher '  Stufe  mit 
dem  Slcri^^Gtiech.  Lat^iüichen.  Da  aber  nach^'§*47.  ^eiriMe  Con- 
sonantei^^  kuT  den  yotgehenden  eine*  Aspiration  -  uberti^agen,  :  so  kann 
hierdurch' 'dm  zufällige^  Begegnen  mit  dem  Gothischen^  eintreten,  und 
beide  SpWchen  auf  gleiche  Weise,  und  in  demselben -Worte,  von 
der  alten 'Tennis  abweicHem«     Man  yergleiche:  • 


.  r 


;/i  ''-fidliisdii  t 


Zead 


Sanskrit 


thri  (Thema)  drei  d/<S"  thri 

thU'S  dir  i^€>^(r  thwSi 

y/tt  (untrennb.  Präp.)  ♦wj®  yra 

fiij6  ich  liebe''" '^^  ^q^-^^'^^j^  dfrtndmi  (^) 
ahmC^)Y\vi(9^'^'^  dfs  (Nom?)    ' 


m  tri  . 

g  pra 

j^tüirft"  prindmi 
3Jiq,'^^  (Thema) 


(*)  Findet  srch  als  Hexionsloser  Genitiv  in  Kosens  Feda-Specimen  S.2$.  and 
wie  das  verstümmelte  r(  Üi  a^K.aIfl3)ativ  gebräuchlich  sein.  "»     ' 

(**)  Ich  seg^dfcVVon^idefr^lkr.. Wurzel  pri  lieben  verSonden  mit  der^J^ap.  <S« 

.    (***^  .Djct  Skr«  Zendischfi.  Ausdruck,  bedeutet  .Was 5  (ir,  und  die  Go.thisch^  Form 
klärt  sich  durch  den  häufigen  Übergang  von  p  zu  Ar,  wofür  das  Lantverschiebungsgeseta 
h  fordert  (vgl.  auch  aqua). 


.il  )   \v 


T  »    l 


f  •.'• 


f    \ 
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ich  nenne  diese  Begegnung  der  Gothischen  mit  A&fk  Zendischen  As- 
piraten zoiallig/  weil '  di6'  Teranlassung  dazu  ganz  yeiWhieden'  ist,  da 
^erseits  das  Gothische  den  Bfüchstaben  v  und  r  keinen  asjpirirenden 
£bfla/5  gestattet  (JLruda^  trauanj  tmnpan^  tvai)^  und  Oi  undy  in  obi- 
gen  Beispielen  nur  darum  «teben,  weil  regelmäfsig,   zumal  am  An- 
fioige^  Gotbisclie  Aspirate-  fOr  alte  Tenues  zu  erwarten  sind;  ande- 
rerseits bewahrt  diäs  Zend  :übei?aill  di6  älteri  Tinües,-  wö'üiciit  <iie  in 
§.47.  genannten  Buchstaben  ihre  vom  Oöthis'eh^n'  üiigfeVannte  Wnr-' 
bmgieigen;   so   däfs';  1*iÖ  feiJ' gdüzriä' flfer ^Otd'^^ 
Weilern  fiberwiegeüden  Mehrheit   Vi^gleiiMbarerf '  Pörmdn  /  teniw 
Gotluscbe  A^iratae  an  der  Stelle  Ze^ischer  Tenues,  oder  auch  nach 
cbcr  anderen   Bestimmung   des  Gerpoiänlsehen  Tätitt6fSthtBBtt&gsge^ 
«ctzes,  Gothische  Tenues  für  Zendische  'Medfäe'  gefunden  'werden. 
Man  Tergleiche  z.B. 


Godiisch 

thu  du 

ßMr  (flexionslos^  Vier 

>/ 
fidU  voll 

fadmn  parentes 

foüa  Herr 

faäuL  Vieh 

fofüi  er  wandert 

fiuHäh  er  fragt 
ij/ir  über 
^Ton 
^  diese 


Zcnd 


tum 


\^^k>^G^ilAyät%war6  (N.  pl.  ni.^ 

•      ■».*•'  '       ' 

9£7«v(0^^  paitäp^^m  (patrem) 

Jiii^j^JvpdJhä  (§.3^.)   .  '     : 
^(oy»^^?^  p^p^in  itt 
;Ph\i^v>  tipairi  (gi  4 1 .) . 

11* 


84  Sdhr^i'  ttnd  LaM^Sjraem'n, 

Gollibch         >  Zei^d 

hvas  wer     ,  \^  kd 

tvai,  zwei    ,  .   ^^>^  dva 

taihun  zehn  ^Aß^^A  daia 

< '«        '        ^^^ 

taihsvo  rechte  Hand  ^/^^^^^  ^a/<na  dexter 

Der  Gofhischen  IVfei^^.  steht  im  Sanskrit  iind  Zend  in.  der  Regdl  di 
tönende  Aßpir^jta,  (auch  ^,A  ist  tönend  s.§.  25.),  nicht /wie  im  Grie- 
chischen ,  die  ] 4^mpfe; /gegenüber ; V  da  aber  dem  Zend  das. i!"  abgeht , 
sp  zeig{;  es ^i.  gegen  GO(thisches  b.    Man  yei^leiche: 

Goäiitchi     '      '  Zend  Sanskrit 


^iriVÄ  er  trägt    ^(o^*xt9^  baraiti  ^p;^  biKarti 

bröthar  Bruder    q()^^^^2j  ^  '*^  '^  ''^'''''  (Acc)  Wr^^^ß''^  ^^  ''^  ^  (Acc) 
£a/  b  e id e  ^>  uba  3^  uBdu  (N. AcY. du.) 

brükan  brauchen  vpi^  l)Ug  essen 

&' (Präpos.)  ^^  abiy'^v^^^  aiwi  ^[fi;^  aPi 

müfi^Vi  niedius      ^66e^«i^G  maidhja  jr^  mad^.ya, 

&£>24f/in  binden     ^^^^^  bandh  iSFr^^bnnd" 

89.  Verletzungen  dös  Lautverschiebungs- Gesetzes,  durch  Ver- 
harrung auf  der  alten  StXife,  «ohi^e  Verschiebung  des  Lautes,  oder  auch 
ungesetzliche  Verschiebungen  ^r  finden-  häufig  in  der  Mitte  .und  ^m 
Ende  der  Wörter  statt.  So  i^  das.l  von  van^^  im  Ahd«  ^midr  ge- 
blieben, im  Gothischen  yä^A?«!  (p^rentes)  ungesetzlich  d  fgr  M 
geworden;  ähnlich  yerhält  ea  «ioh  mit  dem  ^-Laut  des  Ahd.  olpenia 
und  des  Goth.  u^Kon^iii^y  g^gemiber  dem  r  von  kM^wrr-\  so  ist  auch 
das  t  von  r\^\  catur^  ^uatuop  im  Gothischen  d  statt  <A  geTfor^n 
(Jidpdr)y  im  Hochdeutschen.. aber  ganz  yerschwunden.  Das  p  der 
Skr.   Wurzel  ^3[^^  svap   (Lat.  w^)    schlafen    ist  im  Gothischen 
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äftL  |jä)1iebeii,  imd  das  Ahd.  slafu  steht  auf  der  Gol^usohen  Stufe. 
Änbecdem  liat  das  Althochdeutsche  die  Wurzel  i^gpi^svap  nodi  treuer 
Wwabt  in  m-suepju  (soph  s.  §•  86. 4.)« 

90.    Auch    die  Mezionen    oder   grammatischen  Zusätze   haben 

sM^t  ilie  dem  Gnesetze  der  Lautverschiebung  gehuldigt,  sondern  Tiele 

md  dan  Urlaut  treu  geblieben,  oder  haben  wenigstens  nicht  dieje- 

iiige  Anderang  emtreten  lassen,  welche  §«87.  gebietet.     So  hat  das 

Ahd.  in  der  dritten  Person,  sowohl  im  Singular  wie  im  Plural,  das 

ut^prün^clie  i  festgehalten;  man  yergleiche  A^^/ er  hat,  liapSnt  sie 

haben  not  habet ^  hatenl;   das  Gothische  sagt  hingegen  habaithy  ha- 

iamif  eisteres  im  Einklang  mit  der  Lautverschiebung,  letzteres  gegen 

dieselbe  för  habanth.     So  ist  auch  beim  Partidp.  praes«   das  t  der 

allen  Sprachen,  imter  dem  Einflufs  des  vorhergehenden  i»,  statt  ih 

m  d  geworden;   das  t  des  Passiv -Particips  aber  ist  vor  dem  $  des 

Itominativs  in  I&,  vor  vocalischen  Endungen  aber  ebenfalls  anoma- 

lisch  in  d  übergegangen;  nach  demselben  Prindp,  womach  das  schlie- 

Ueade  ih  der  dritten  Person  vor  dem  yocalischen  Anwachs  des  Pas- 

ms  zu  J  sich  erweicht,  so  dafs  da  für  tha  dem  Griech.  ro  von  irv'- 

vm-^  und   dem  SansLr«   ff  ta  von  igvfolfT  al^avat-a  entgegensteht. 

Das  Ahd.  hingegen  hat  wiederum  in  beiden  Participien  das  alte  t 

bewahrt  —  JutpßiUSr^  hapilMr^   Goth.  habands^   Gen.  habandins]   ha- 

ktähsy  Gen.  ludfaidis. 

91«  Besondere  Beachtung  verdient  noch  der  Umstand,  dafs  in 
der  IGtte  der  Worter  unter  dem  Schutze  eines  vorbeigehenden  Con- 
sonanten  häufig  der  alte  Gonsonante  unverrückt  geblieben  ist,  w^il 
er  SU  dem  yorhergehenden  Laut  besonders  stimmt;  oder  dafs,  aus 
RnAacht  für  den  vorhergehenden  Buchstaben,  andere  Veränderungen 
eingetieten  sind,  als  die,  welche  die  gewöhnliche  Lautverschiebung 
liist.    Dumpfe  Consonanten  (§.  26.),  wozu  im  Germanischen 


\ 
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auch  das  A,  wo  es  wie  unser  cA  auszusprechen  ist,  gehört;  scJaütEea 
ein  folgendes  ursprüngliches  7.  So  ist  ^g^  as  tdu  dichXy  oKrd^  ocio^ 
im  Goth.  ahlau,  im  Ahd.  aht6^\  r^;^^nakiam  (adyeii>ialischer  Ao&)i 
Nachts 9  vv^y  vDKTQgj  noXy  itoetisj  ist  Goth»  nahtSj  Ahd,  naki^  Die 
Liquldae  hingegen  lieben  im  Gothischen^  wie  die  Vooale  ddnen  sie 
von  allen  Consonanten  am  nächsten  stehen,  d  oder  ih  nach  sldbu 
Aus  diesen  euphonischen  Gründen  zeigt  sich  z.B.  das  weibliche  Suf- 
fix fff  ti  (Gr.  (Ti-g  .z.B.  VM^O'tg)^  welches  abstrakte  Substantiye  bildet, 
im  Gothischen  in  drei  Gestalten;  näxnlich  als  ii,  di  \  und  thi.  Die 
ursprüngliche  Gestalt  ti  zeigt  sich  nach  y  r-  in  welches  p  und  £ 
meistens  übergehen  *^  s  und  h\  z.B*  änst(i)s  (d.§.'U7.)  Gnade  voa 
der  Winkel,  ^m,  Ahd.  unmin  günstig  sejn,  mit  eingeschobenem  eu- 
phonischen s\  frahtsi{i)s  Verlust  (yon  lus^  Praes.  üusd)y  maht(£y$. 
Kraft  (von  mag-an)\  ß'^^Sißi})^  Verlobung  (von  gibj  gaf)j  äuck 
fmgibtSy  vielleicht  fehlerhaft,  da  ^  zu  ^  wenig  stimmt;  ga-skaft{i)s 
Schöpfung  (von  skap-an).  Die  Form  di  hat  ihre  Stelle  nach  Vo-: 
oalen,  kann  aber,  wo  der  Vocal  des  Sufifizes  wegfallt,  d.  h.  im  Nom. 
und  Acc.  sing,  das  d  in  M' umwandeln,  weil  th  l^chtei:  alÄ. Reimes 
folgenden  Vocales  entbehrt,  tmd  am  Ende  der  Wörter  und  vor  don* 
sonanten  beliebt  ist,  wenn  gleich  auch  d  in  dieser  Stellung  gedultet 
wird.  Daher  bildet  die  Wurzel  bud  bieten  (Prsies«  biuda  §«27.)  ihl 
flexionslosen  Zustand  des  Praet.  bauth^  im  Plur.  bud*um;  undl  der 
Wortstamm  mana-sS-di  Welt  (nach  GrimiAs  richtiger  ErklSrung 
Menschen-Saat  nicht  Menschen«Sitz)  bildet  im  Noin.  und  Acc» 
mana-säthSf  ntana-sSthj  oder  mana^säd^s^  mana-sSd^  im  Dativ  aber  m»-* 
na^sSdai  nicht  -sSthai.  Dagegen  lautet  nach  Liquiden  das  Suffix  ge- 
wöhnlich <Ai,  nach  n  auch  di\  der  einmal  gewählte  .Dental  aber 
bleibt  dann  in  jeder  Stellung,  vocalloB  wie  vor  Vocalen;  z.B.  go* 
baurths  Geburt,    Dat.  gabaurtluUy   fftfawds  Versammlung   (ron 
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ßa^jan  gehen),  Gen.  gafautdaü^  gakunihs  Achtung,  Gen«  gakun^ 
Aais,  gumunds  Gedächtnifs,  Gen.  gamundais^  ga-qi^umth$  Ziisam^ 
menkunfty  Dat.  gai/viwuhaiy  Dat.  plur.  gatjvumüum.    Von  der  Yer- 
bniduDg  mit  m  ist  das  d> ausgeschlossen;  im  Ganten  aber  stimmt  das 
hier  hefaandelte  Lautgeseta*  auffallend  zu  einer  ähnlichen  Erscheinung 
fai  Neupersischen,  wo  em  ursprünglighes  >  t  .grammatischer  Endungen 
und  Suffixe  nur  nach  dumpfen  Consonanten  behauptet,  nach  Vocalen 
and  Liquiden  aber  in  d  umgewandelt  wird;  daher  z.B.  fflif-ten  neh-^ 
wen,  besäten  binden,  dasch^ten  haben,  pukh-ten  kochen;  dage- 
gen di^^n  geben,  her^n  tragen,  dm^den  kommen.     Ich  trage 
ifalier  kein  Bedenken,  auch  im  Germanischen  das^  Ableitungssuffix  ti 
und  YJele  andere  ursprünglich  mit  t  anfangende  Suffixe  yon  dem  all"* 
gemeinea   Gesetze  der  Lautrersohiebimg  röllig   abzulösen,  tmd  das 
Sciiicksal  dieses  t  ganz  unter  den  Einflufs  des  yorhergehenden  Buch- 
"Maben  zu  stellen.  --^   Das  Ahd.  gestattet  bei  unserem  Suffix  ti^  wie 
bei  anderen  ursprünglich  mit  t  anfangenden  Suffixen  oder  Endungen, 
'dem   alten  l  einen  #eit  ausgedehnteren  Umfang  als  das  Gothische; 
da  es  dasselbe  nicht  nur  unter  dem  Schutze  yon  Sy  h  xmdy^  son- 
dern auch  nach  Vocalen  und  Liquiden  beibehält  — '  nach  m  wird  ein 
euphonisches  f  eingeschoben  —  und  es  nur  nach  l  ik  d  umwandelt; 
Daher  z.B.  ans-i  Gnade,  hlouf-i  Lauf,  mah*t  Macht,  sä^t  Saat, 
ii-pur^t  Geburt,  t«r-/  Reise,  mun-i  Schutz,   ki-wal^i  Gewalt^ 
sad^i  Schuld,  chumf^t  Ankunft. 

92.  Am  Anfange  der  Wörter  zeigt  sich  das  Lautyerschiebxmgs* 
g^setz  am  standhaftesten,  und  ich  habe  dasselbe  im  Verhältnifs  des 
Gothisdien  zum  Griech.  Lat.  überall  beobachtet  gefunden.  Dage- 
gen steht  in  einigmi,  in  den  alteurop.  Sprachen  fehlenden  oder  ent- 
stellten Wurzelp,  welche  dem  Germanischen  ptiit  dem  Sanskrit  ge- 
meinschafUich  sind,  das  Gothische  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Sanskrit, 
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besonders  in  Ansehung  anfangender  Mediae«  So  ist  si^St^hand^  bin- 
den im  Gothischen  ebenfalls  band^  nicht  pand\  ^  grahy  in  den 
Vedas  JX^graB  nehmen,  ergreifen  ist  grip  (Praes.  gre^  mit 
Gkma,  §.  27.)  nicht  kripi^)-^  ru  j\{ gä  undijii^^am  gehen  atitaunt 
ga^a  ich  gehe  und  gm^tvd  Gasse;  isj^.dah  brennen  ist.  im. Ahd. 
dak-an  leuchten,  brennen  (^/eo).  Es  nnd  mir. aber  keine  VsUe 
bekannt,  wo  Gdthische  Tenues  Sanskritischen  Tenuds«  als  Anfangs» 
buchstaben  gegenüberständen. 

93'^  Wir  wenden  uns  wieder  zum  Sanskrit,  um  in  Ansehung 
der  wesentlichsten  Lautgesetze  dasjenige  anzugeben,  was  nidit  schon 
bei  der  Lehre  der  einzelnen  Buchstaben  voi^etragen;  Wo  nomentlidi 
von  vielen  Gonsonanten  gesagt  wurde,  daüs  sie  weder  am  Endej  noch 
Tor  starken  Gonsonanten  in  der  Mitte  geduldet,  *  und  wie  sie  in  dieser 
Lage  ersetzt  werden.  Aufserdem  ist  aeu  bemerken,  dafs  eigentlidi 
nur  Tenues  das  Sanskritische  Wort  schlie&en  können,  Mediae  aber 
nur  yor  tönenden  Buchstaben  (§•  25.)  entweder  erhalten  werden,  wenn 
sie  ursprünglich  einen  Wortstamm  schliefsen,  oder  an  die  Stelle  einer 
Tennis  oder  Aspirata  treten,  wenn  diese  im  Satze  yor  tönende  Laute 
zu  stehen  kommen.  Als  Beispiele  wählen  wir  ^f^  harit  grün 
(ygl.  widis)y  ^\^^  väda-vid  Ydda-kundig,  y;r\i^^d^ana-lmS 
Reichthum-erlangend«  Diese  Wörter  sind  nach  §«94.  ohne  Üo- 
minatiy- Zeichen;  man  sagt  also  z.B.  sgrf^  ^f^^^^'  (er  ist)  harii, 
^a1^  ^^CfoRL^*^'  "^^da-vity  ^[^ViTJ^t^q^asii  d'ana-liip;  hingeg^ 
5f^  SrftfT  Ä«'"''^  ^*'A  g^CioRS:  5Hft?T  vSda-vid  asii,  VRc^iSL- «iftfr 
d^ana-lab  asti;  auch  ^f^  HodrY  harid  Ba^ati  etc.  Mit  dieaem 
Sanskritischen  Lautgesetze   trifft   das  Mittelhochdeutsche   sdbu*  nahe 


(*)  Walrscheblich  ist  das  Lateinische  prelunäo  verwandt  mit  der  Skr;  Wurzel  m[ 
grahy  darch  den  so  gewöhnlichen  Wechsel  swischen  Gatturalen  und  Labiafen. 
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suammai,  welches   zwar  gegen  die  Gewohnheit  des  Sanskrits  Aspi- 

rate  am  Ende  duldet   —   nur  mit  Umwandlung  des  tönenden  'v  in 

dasdompfe/^  s.  §.86. 3.  —  aber  gleich  dem  Sanskrit^  und  unabhän- 

jgi  Ton  dem  §.  87.  erläuterten  yerischiebungsgedetze^  die  Mediae  am 

Wort-EDde  regelmäfsig  durch  Tenues  ersetzt;   daher  z.B.  den  Ge- 

oärvfn  ta^$^  eideSy   wlbesy  in  dem,   der  Flexion  und  des  Endvocals 

des  Stammes  (§.116.)  beraubten  Nom.   und  Accus,  sg.  die  Formen 

^  (§•  86. 1 .),  eüy    wlp  gegenüberstehen.     So  beim .  Yerbum ;  z.  B. 

&  Wurzeln  irag^   lad,  grab  bilden  in  der  flexionslosen    1.  und  3. 

Pen.  sing.  Praet.  tnwcj  iuoty  gruopy  Plural:  iruogeny  luodeny  gruoben. 

Wo  liiDgegen  die  Tenuis  oder  Aspirata  (v  ausgenommen)  radical  ist, 

da  findet  keine  Lautveränderung  in  der  Declinat.  und  Conj.  statt; 

t.B.  wori^  Gen.  Wortes  nicht  ivoit/i^^,  me  im  Skr.  ^;Ts^dadat  der 

Gebende,  Gen.  -^^z^^jff^^dadatasy  nicht  '^;^s;^S!T^dadadaSy  aber  f^|^ 

i'it  wissend,  Gen.  {ci^^*i^idiiSy  vom  Stamme  f^[q^  vid.    Im  Ahd« 

^  die  rerschiedenen  Denkmähler   in  Vollziehung  dieses  Gesetzes 

ucht  einstimmig.     Im  Einklang  damit  steht  Isidor  daria,  dafs  er  d 

am  Ende  in  t,  und  ^  in  c  umwandelt;  z.B.  wort,  wordes;  daCy  da-' 

S^  —  Das  Gothische  schliefst  nur  die  labiale  Media  vom  Wort* 

Ende  ans,  setzt  aber  dafiir  nicht  die  Tenuis,  sondern  die  Aspirata; 

«bLer  z.B.  gaf  ich  gab  im  Gegensatze  zu  g^bum,  und  die  Accusa* 

t&ve  Ui^y  Inufy  thiuf  gegenüber  den  Nominativen  hiaibsy  laubsy  thiubsy 

Go.  hbdbis  etc.     Die  gutturale  und  dentale  Media  {gy  d)  werden  vom 

Godüschen  am  Ende  geduldet,   doch  zeigt  sich  in  einzelnen  Fällen 

>idi  bei  diesen  Organen,  eine  Vorliebe  für  die  schliefsende  Aspirata; 

Mn  Tergleiche  bauik  it\  er  bot  mit  budwn  Wir  boten,  yon  der 

YFisiel  bud\  haitad-a  nominatur  mithaitUh  (§*67«)  nominat;  aih 

ich  habe,  er  hat,  mit  a^üm  wir  hab^n. 

12 
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93*\  Auch  im  entgegengesetzten  Sinne  des  erwähnten  Skr« 
Lautgesetzes  findet  im  Ahd.,  jedoch  nur  bei  Notker,  ein  euphoni- 
sches  Yerhältnifs  zwischen  £nd-  und  Anfangsbuchstaben  zweier  zu* 
8ammenti»efferider  Wörter  statt  (Grimm  SS.  130, 158, 181.).  Wie  im 
Skr.  die  Tenuis  als  eigentlicher,  den  Satz  schliefsender,  aber  durch 
Einflufs  eines  im  Satze  folgenden  Wortes  in  die  Media  umwandel- 
barer  Ausgangs  -  Consonante  erscheint,  so  gilt  bei  Notker  die  Tenuis 
als  wahre  Initialis;  steht  daher  am  Anfange  eines .  Satzes ,  und  nach 
starken  Consonanten;  wird  aber  nach  Vocalen  und  den  weichsten 
Consonanten,  den  Liqtiiden,  in  die  Media  umgewandelt«  So  z.B. 
ih  pin  ich  bin,  aber  ih  ne  bin\  ter  dag  der  Tag,  aber  tes  tages', 
mit  kote  mit  Gott,  aber  minan  got  meinen  Gott. 

94.  Zwei  Consonanten  werden  im  Sanskrit  im  erhaltenen  Zu* 
Stande  der  Sprache  am  Ende  eines  Wortes  nicht  mehr  geduldet,  son- 
dern der  -letzte  wird  abgeworfen.  Diese  -Verweichlichung,  die. erst 
nach  der  Sprachspaltung  eingetreten  sein  kann,  da  dies  Gesetz  weder 
vom  Zend  noch  yon  den  Europäischen  Schwestersprachen  anerkannt 
wird,  hat  in  manchen  Punkten  nachtbeilig  auf  die  Grammatik  ge- 
wirkt, tmd  mehrere  alte,  von  der  Theorie  geforderte  Formen,  ver- 
stümmelt. Im  Hochdeutschen  könnte  man  etwa  mit  dieser  Erschei- 
nung den  tJilistand  in  Verbindung  setzen,  dafs  Wurzeln  auf  doppelte 
Liquida  —  //,  w/w,  /i»,  rr  —  in  fleiionslosen  Formen  (und  vor  Con- 
sonanten der  Flexionen)  den  letzten  derselben  abwerfen«  Auch  von 
doppeltem  h  und  t  wird  schliefsend  das  Eine  abgelegt,  daher  z.B. 
von  stihhu  (pungb),  ar-prittu  (stringo)  das  Prae*.  1.  und  3.  Per», 
st&h^  ar-prfit.  Im  Mid.  wird  auf^^erdem*  auch  in  Aar  Beklin.  von  ek^ 
ffy  am  Ende  der  letzte  abgeworfen;  z.  B.  hoe^  Gen.  hockes^  grif^ 
griff  es ;  von  tz  mufs  das  t  weichen, '  z.  B.  schaz^  Schatzes. 
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95.    Zmschen  ein  scbliefsendes  t\n  und  cdnen  folgendeir i^«Laut, 
wozu  hier  auch  die  Palatinen  gerecbnet  werden  -^  dann  ^c  ist  ss 
Uch  —  wird  im  Skr.  ein  euphonisoher  Zischlaut^  vom  Oirgpnides  ioV 
genden  /-Lc^utes,  eingeschoben;    und  #)^n -durch  den  Eiaflbfs  dieses 
ZisdUauts  in  Anusyära  (.§•  9.)  verwandelt;   z«  B.  /^gr^:fS|^  fT^  ^^^-^ 
9ans  tatra  {aüavari^s-tatrd)  sie  waren  dort»    .Hiekrzu . stimmt 
^  Erscheinung,  daDs  im  Hochdeutschen  in  gewissen  Fällen  i  zwischen 
da  radicales  n  und  das  t  einer  Ableitung  ein  s  eingieschohen  wird;' 
'  z.B.  von  der  Wurzel  ann  bcigunstigen  kommt  im  AhdL  äh-^i-t  du. 
begünstigsly   on-s-ta  oder  ohda^  ich  begünstigte^  än^jSi-t  Giliist; 
von  pmnn  kommt  pnm^S't  Brunst;    von   chan   stammt  chun-'s-^t 
Kenntnifsy  Wissenschaft^  uMerÄjinstj  worin' sich  wie  iii  iTni/i^t 
imd  Gunst  (von  gÖMuen^  wahrscheinlich;. aiis  gedachtem  ann  .mit  vor- 
gesetzter Praep.  ^(^))  das  euphonische  s  .noch  erbalten;  hat.    Daa  6o* 
thische  zeigt  diese  Erscheinmig  vielleicht' ihirtr  in«  im^-i-to  :undi  oZf^ 
brun-S'is  (holocaustum).     Im  Althofchd^utsch^^A zeigt   mck  noch 
ein  eingeschobenses  s  nach  r^  bei  deir :  Wumel  ^rr; :  daher ;'to/^jt-^d^* 
wagest,  tor^S'ta  ich  wagte*.      *  •     ?       ';•!:;..  "  '  • 

96.  Weiteren  Umfang  hat  das  euphonisdie  Yermitlfelidkgs'-»^!  im 
Sanskrit  hauptsächlich  nur  nooh  bei  präfigirteui  Präpositionen  gewon-i 
Den,  die  ikberhaupt  gerne  die  innigste  und  be^piemste. Verbindung  mit 
der  folgenden  Würze}*  eingehen«'  Auf  dibse  WeiM«.' kommt*  das'  en«"' 
phoDische  s  zwischen  den  Präpositionen  i^fi^samy  ^sisr  ^^^>  ^^P^^^' 
17%  praiiy  und  gewissen  mit  ^  k  anfang^iden  .Wöirtem  vor. 
Hierzu  stimmt  mcarkwücdig  das  im  Lateinisehen  an  ab  irad.oft  vor  i^^^ 
q  und  p  antretende  s(^)y  was  der  Präposition  a6  auoh  im  isolirten- 

'  ■■■^—      ■■  I       ■   ^^aam^m^i  I        I  ■  I  I  I*       I    t    I        <  ■  ■  •       I  »,     I    ■      ■    , «  ■  ■  »ll  i>^         ■        .  ■      .1   •         II  I      I 

C*)  Dab  wir  mit  Tossius  oh-so/esco  theilen,  und  nicht  mit  Schneider  (S.571.)' 
^Is-oicMcOj  bedarf  kamn  einer  Yeriheidiga^g. 

12* 
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Zustande  vor  den  genannten  Buchstaben  gelassen  "wird*  Hieriier  ist 
auch  zu  ziehen  das  von  Festus  erwähnte  eosmittere  fiir  commiUere 
(s;  Sehn.  p«475«),  wenn  nicht  etwa  ein  ursprüngliches  snüUo  ffir 
mäio  in  dieser  Zusammensetzung  erhalten  ist.  Im  Griechisdien  2eigt 
9  eine  Neigung  sich  mit  r,  d  imd  ii  zu  verbinden,  und  kommt  vor 
diesen  Buchstaben  als  euphonisches  Bindemittel,  besonders  nach  kur- 
zen Yocalen  vor,  in  Fällen  die  hier  keiner  besondem  Aufrühhmg 
bedürfen.  In  Compositen  wie  (roxe^-T^o^  rechne  ich  das  g^  gegen 
die  gewöhnliche  Ansicht,  zum  Stamme  des  ersten  Gliedes  (§.  1 28.)  — 
Es  bleibt  noch  übrig,  hier  der  Einschiebung  eines  euphonischen  La- 
bials zu  gedenken,  welche  dem  Altlateinischen  mit  dem  Germanischen 
gemeinsehafUich  ist,  und  dazu  dient,  die  Verbindung  des  labialen 
Nasals.mit.  einem  Dental -Laut  zu  erleichtem.  Das  Lateioische  setst 
p  zwischen  >»  und  ein  folgendes  t  oder  ^;  das  Gothische  und  Ahd« 
setzen  y  zwischen  m  und  i.  So  z.B»  sumpsi^  prompsi^  dempsij  sum^ 
piuSf  pnmptus,  demptus\  Gothisch  andanum-f-ts  Knut\LTCk\mf^*j  Ahd. 
ckum-f-t  Ankunft.  *^  Im  Griechischen  findet  sich  noch  die  Ein- 
schiebung eines  euphonischen  ß  nach  fx,  eines  h  nach  y,  eines  <&  nach 
0",  lun  die  Verbindung  von  jli,  v  und  t  mit'  ^  und  X  zu  erleichtern 
(jAMiTififJLßqlaj  fieiJLßXsTcuy  äv^ogy  tixofr^^j  s.  Buttm.  p.80.),  während  das 
Neupersische  ein  euphonisches  d  zwischen  den  Vocal  einer  präfigir* 
ten  Präposition  und  den  des  folgenden  Wortes  einsetzt,  wie  be-d^ 
ihm. 

97.  Am  Ende  der  Wörter  bietet  das  Griechische  ~  Dialekt- 
Eigenheiten  wie  ^  für  g  ausgenommen  —  wenig  Veränderliches  dar. 
Die  Veränderung  des  v  beim  Artikel  in  ali&i  Inschriften,  und  dem 
präfigirten  crvV,  h  und  70X11^,  stimmen  zu  den  Veränderungen,  welche 
im  Sanskrit  nach  §.  IQ.  das  schliefsende  q^m  aller  Wörter  nachMafs- 
gabe  des  Organs  des  folgenden  Buchstaben  erleidet.     Auch  ist  das 
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V  im  Griechischen  meistens  aus  fi  hervorgegangen,  und 
steht  diesem  Buchirtaben,  den  das  Griechische  am  Ende  nicht  duldet, 
in  entsprechenden  Sanskritischen,  Zendischen  und  Lateinischen  For- 
men g^enüber.     Oft  ist  y  auch  aus  einem  schliefsenden  g  heryor- 
g€|gai^en,  so  entspricht  z.B.  fi^  (Dorisch  fJLto)  und  im  Dual  rov  den 
Sir.  Personal -Endungen  T^maSj  EFq^^*^*,   rP^L^^^*     Diese  schon 
anderwärts  yon  mip  gegebene  Erklärung  des  v  aus  9  fand  ich  seitdem 
auch  durch  das  Pr&krit  unterstützt,  wo  auf  ähnliche  Weise  das  schlie- 
Isende  s  der  Instrumental -Endung  plur.   ^{^Ifis  in  das  trübe  n 
(Anusvftra  §.9.)   übergegangen  ist,  imd  ^  hdri  fär  ^{^I>is  gesagt 
imd.  —   Eine   Verweichlichung,   die  auf  yiele  Griechische  Endun- 
gen nachtheilig  gewirkt,  und  das  Yerhältnifs  zu  den  verwandten  Spra- 
chen getrübt  hat,  ist  die  Verdrängung  der  /-Laute  vom  Ende  der 
Wörter,  wo  sie  im  Sanskrit,  Zend  und  Lateinischen  in  vielen  Flexio- 
nen eine  wesentliche  Rolle  spielen.   —  In  Ansehimg  der  Vocale  ver- 
dient noch  bemerkt  zu  werden,   dafs  im  Sanskrit  ~  aber  nicht  im 
Zend   —   auch  bei  dem  Zusammentreifen  vocalischer  Ausgänge  und 
Anfibige  dem   Hiatus  vorgebeugt  wird,   entweder  durch  Zusammen- 
flieisuog  der   sich  begegnenden  Vocale,   oder  dadurch,   dafs  Vocale, 
denen  ein  verwandter  Halbvocal  zu  Gebote  steht,   in  diesen  über- 
gehen, wenn   ein  unälmlicher  Vocal  darauf  folgt.     Man  sagt  z.  B. 
igi^^p^^astldam  est  hoc,   und  ^p^^WX^^^^f  ayam  est  hie. 
Der  Deutlichkeit  wegen,   und  weil  das  Zusammentreffen  zweier  Vo- 
cale allzuoft  zweien  oder  mehreren  Wörtern  das  Ansehen  eines  ein- 
Bgen  geben  würde,  schreibe  ich  in  meinen  neuesten  Text -Ausgaben 
Ig^  *^^H.'  ™°  durch  unser  Apostroph,    welches  ich  im  Sinne  eines 
Zusammenfliefsungszeichens  gebrauche«  anzudeuten,  dafs  der  bei  ^S^t^ 
dam  fehlende  Vocal  schon   in   dem  Endvocal  des  vorhergehenden 
Wortes  enthalten  ist.     Man  würde  vielleicht  noch  besser  SR^ff  '<l^ 
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schreiben,  um  gleich  beim  ersten  Worte  anzudeuten,  dafs  sein  End- 
Vocal  durch  Contraction  entstanden  ist,  und  das  folgende  Wort  daran 
Theil  hat.  (*) 

98.  Betrachten  wir  mm  die  Veränderungen  in  der  Mitte  der 
Wörter,  d.h.  die  der  End- Buchstaben  der  Wurzehx  und  Nominal- 
Stämme  vor  grammatischen  Endungen,  so  zeigt  sich  in  dieser  Bezie- 
hung am  meisten  Leben,  Kraft  und  Bewufstsein  im  Sanskrit-,  imd 
diese  Sprache  steht  in  so  weit  noch  auf  dem  ältesten  Standpunkt, 
als  in  ihr  die  Bedeutung  jedes  einzelnen  Radicaltheiles  noch  so  stark 
gefühlt  wird,  dafs  derselbe  zur  Vermeidung  zu  grofser  Härte  wohl 
mäfsige  Umändenmgen  erleiden,  aber,  einige  Vocal- Elisionen  ausge- 
nommen, nicht  ganz  aufgehoben,  oder  durch  zu  grofse  Nachgiebigkeit 
und  zu  kühne  Übergänge  ganz  unkenntlich  gemacht  werden  kann. 
Doch  bietet  das  Sanskrit  mehr  als  irgend  eine  andere  der  verwand- 
ten Sprachen  Veranlassung  zum  Kampfe  unverträglicher  Consonanten 
dar,  der  aber  meistens  ehrbar  und  kräftig  geführt  wird.  Vocale  imd 
Sichwach^  Consonanten  (§.25.)  grammatischer  Endungen  und  SufBxe 
äufsern  keinen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Consonanten;  stär- 
kere Consonanten  fordern  aber,  wenn  sie  dumpf  sind  (§.  26.),  eine 
Tenuis,  und  sind  sie  tönend,  eine  Media  vor  sich;  z.B.  7|^^  und  ia|^/' 
dulden  nur  q|  ^,  nicht  i^ä*,  j^^,  ^i\  nur  ^j^f,  nicht  q^^*,  q^rf,  %(^rf* 
etc.  Dagegen  duldet  yq^ö?'  nur  j|^^,  nicht  ^^,  E^A:*,  \ji\  nur  q^rf, 
nicht  fj^f,  y\C^  H.^'>  '^"^  ^^>  nicht  q^^,  «r^%  x^  vor  sich.    Nach 


-(*)  Ndch  den  Original -Handschriften  können  wir  uns  in  dieser  Besiehung  nidit  rieh- 
ten^  da  diese  gar  keine  Worttrennung. zeigen,  und  ganse  Verse  ohne  Uaterbrechung  sn- 
sammenschreiben,  gleichsam  als  häUen  sie  blos  sinnlose  Sjlben,  und  keine  bedeulsame, 
to  jeder  Stellung  selbsstandig  bleibende  Wörter  darzustellen.  Da  man  ako  nothwendi- 
gerweise  von  der  Indischen  Gewohnheit  abgehen  muls,  so  ist  gewifs  die  volktindigste 
Trennung  auch  die  yernfinftigste. 
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(ii€sem  Gesetze  ha])en  sich  die  Endbuchstaben  der  Wurzeln  und  No^ 
minaUtämme  zu  richten,  und  es  bietet  sich  dazu  häufige  Veranlassung 
dar,  wefl  im  Verhältnifs  zu  den  verwandten  Sprachen  ungleich  mehr 
Wnneln  als  in  diesen  die  Personal -Endungen  unmittelbar  mit  der 
WoTEel  yerbinden;  und  auch  unter  den  Casus  -  Endungen  sind  viele, 

welche  mit  Consonanten  anfangen  (y^X^^^X^^^y  l^RL^*^'^)  vq^^y«^, 
g  fii).  Um  Beispiele  zu  erwähnen,  so  bildet  die  Wurzel  351^  äd 
essen  zwar  ^^  admi  ich  esse,  aber  nicht  ^ij^^  ad-si  (denn  s 
istAmipf),  gfl^  ad-ti^  351^  aä-Ca^  sondern  sgffr^T  «^-^'5  3Eri%  ^^'^h 
^t^  üi'ta)  dagegen  im  Imperativ  jrf^  ad-d^i  ifs.  —  Der  Wort- 
stamm q^  päd  Fufs  bildet  im  Locativ  plur.  CRqg  pat-su  nicht  xjpsy^ 
pad'iUy  dagegen  bildet  x^^Ji^mahal  grofs  im  Instrum«  pL  H^föH. 
ntahad-ffisj  nicht  i\^Qij^p^mahat'b^is. 

99.  Das  Griechische  und  Lateinische  sind  im  erhaltenen  Zu- 
siaad  der  Sprache  dem  erwähnten  Gonsonantenkampf  entweder  ganz 
aus  dem  Wege  gegangen,  oder  zeigen,  in  den  meisten  Fällen,  in 
Ansehung  des  ersten  der  sich  berührenden  Consonanten  zu-  grofee 
Nachgiebigkeit  oder  Unempfindlichkeit  für  seinen  Beitrag  ziw  Bedeu- 
tung des  Wortes,  indem  sie  denselben  entweder  ganz  aufgeben,  oder 
VI  stark  verändern,  d.h.  ihn  aus  den  Gränzen  seines  Organs  heraus- 
fiihren.  Weniger  Veranlassung  zu  schweren  Gonsonanten -Verbindun- 
gen als  das  Sanskrit  zeigen  die  genannten  Sprachen  haFuptsädiKch 
dadurch,  dafs  atifser  'ES  und  'lA  im  Griechischen,  und  BS^  TERy 
FEL  im  Lateinischen,  keine  consonantisch  schliefsende  Wurzel  die 
Persmal- Endungen,  oder  einige  derselben,  ohne  Hülfe  eines  Binde- 
^ocals  anknüpft  (lor-r/,  lcr-]WfV,  «t-ts,  ä-jusi^,  h'-rty  est,  es-lis,  /er-ty 
for-lUy  vul^ij  vul'tis).  Das  Griechische  Perfect*  pass.  macht  eine 
Ausnahme,  und  fordert  euphonische  Veränderungen,  die  zum  Theil 
inneihalb  der  vom  Sanskrit  beobachteten  natürlichen  Gränzen  liegien, 
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zum  Theil  dieselben  überschreiten.  Die  Gutturalen  und  Labialen 
bleiben  auf  der  alten  Stufe  und  beobachten  yor  a-  und  t  das  in 
§•98.  erwähnte  Sanskritische  Lautgesetz,  wonach  le-cr  (^,  x-r,  v-iT) 
iTi-r  bei  Wurzeln  mit  schliefsendem  Hy  y^  %  oder  tt,  ß^  f  gesetzt 
wird;  weil  das  dumpfe  (r  oder  r  weder  Mediae  noch  Aspiratae  TOr  sich 
duldet;  daher  rir^nr'ToUy  rir^iTr-rai  von  TPIB,  rirvK^aiy  rrrvK-Tai  YOn 
TTX*  Darin  entfernt  sich  aber  das  Griechische  vom  Sanskrit,  dafs 
fi  den  Torhergehenden  Consonanten  nicht  unverändert  läfst,  sondern 
Labiale  sich  assimilirt,  und  die  gutturale  Tenuis  und  Aspirata  in  die 
Media  umwandelt.  Für  rrrvjLt-fxai,  Ter^iß-iiaiy  mirXsy-fjLoiy  rcrüV-fWB 
würde  nach  Sanskritischem  Princip  (§*9S.)  rirvTr-fJua,  rir^tß-fJ^tf  ^' 
'w}^K-iMUy  rerv%-iJL(u  gesagt  werden.  Die  ^-Laute  gehen  in  ihrer  Nach« 
giebigkeit  zu  weit,  und  verlassen  das  bei  den  Gutturalen  befolgte 
Sanskritische  oder  ursprüngliche  Princip.,  indem  j,  &  und  ^  (^),  statt 
vor  0"  und  r  in  r  überzugehen,  vor  o*  ausfallen,  vor  r  und  fi  aber 
in  ^  übergehen  (iriirtta'-raiy  TreTrei-roi,  TrTrfiT-jLiai;  för  irlmtr-raiy  »^ 
vtiT-roiy  iriiFti^-yLaj  oder  iriiru^-iKu.  Die  Declination  bietet  nur  durch 
das  g  des  Nominativs  und  die  Endung  0*1  des  Dativ  plur.  Gelegen* 
heit  zur  Consonanten -Veränderung  dar,  und  es  gelten  hier  dieselben 
Grundsätze  wie  beim  Verbum  und  in  der  Wortbildung ;  kh  und  ^ 
werden  wie  im  Sanskrit  zu  ^  (^  =  x-^),  und  b  und  ph  zu  p.  Vit 
/-Laute  hingegen  fallen,  abweichend  vom  Sanskrit,  und  dem,  in  die- 
ser Beziehung  verweichlichten  Zustande  des  Griechischen  genaäft) 
ganz  aus;  man  sagt  Tcei-g  für  iFor-gy  7rov-(ri  für  icor-^iy  was  ursprüng- 
lich und  naturgemäfs  für  70^^,  tto^ti  wird  gesagt  worden  sein. 

100.  Im  Lateinischen  zeigt  sich  Veranlassung  zur  Consonanten* 
Veränderung  hauptsächlich  vor  dem  s  des  Perfects  und  dem  t  des 
Supinums  oder  anderer  mit  t  anfangenden  Verbal -Substantive  oder 
Adjective  (Participien) ;  und  es  ist  im  Einklang  mit  dem  in  §.98i 
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enfähnten  Sanskritisclien  Gesetze  tmd  dem  Urzustände  dier  Spräche 
gemiCs,  daTs  der   tönende   Guttural  vor  s  und  £  in  ^,    der  tönetide 
Labial  m  p  übergeht,  wie  in  rec^si  (reoci)^  rec-tum  von  regy'  scnp-^si,- 
saip-iam  yon  scrit.     Auch  ist  es  im  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  daß 
hj  abtönender  Buchstabe  (§.2ö.)  unverträglich  mit  einer' Tenuis,  vor 
/  und  £  in  c  übergeht;  man  vergleiche  vec-sit  {vexiC)  mit  dem  gleich- 
iedentenden  ij^d^y^^^-'^äk^siL     Wenn  von  zwei  End-Gonsonan<' 
teil  einer  Wurzel  der  letzte  vor  dem  s  des  Perfects  abfallt,   {mul-^i 
von  mulc  und  mulg,  spar-si  von  sparg)^  so  stimmt  dies  zu  dem  Sah^ 
skiitischen  Lautgesetze,   durch  welches  von  zwei  End-Gohsoiianteti 
eines  JVbminalstanomes  der  letzte  vor  Consonanten  der  Casus -Endtm- 
gen  ah£dlt.    D  sollte  vor  ^  in  £  übergehen,  dann  würde  etwa  eine* 
theoretisch  zu  bildende  Form  chut-sit  von  claud  übereinstimmen  mit 
Skr.  Bildungen  wie  ifel'^lr^r^  a-täuUstt  er  guälte  von  -^g^  tud: 
Statt  dessen  lafet  sich  aber  das  d  entweder  ganz  verdrängen   (tgl. 
WM"»),  80  jedoch,   dafs  zum  Ersatz  ein  kurzer  Wurzelvocal  verlän- 
gert wird,  z.B.  di'^r^si^   oder,  was  seltener  geschieht,  es  assimiÜrt' 
sidi  das  d  dem  folgenden  ^,   wie  ces-si  von  ced.     Bei  Wurzeln  auf 
h  ^e  seltener  sind,  tritt  gewöhnlich  Assimilation  ein,  wie  con^cus-si 
Jimeut'j  dagegen  mf'Siy  nicht  mis-si,  für  mit-si,  von  mit  oder  mitti  ^ 
Anck  bj   m  und  r  liefern  Beispiele  zur  Assimilation  durch  /us-si\ 
^Nv^-it,  ges-siy  uS'Si(^).  —   Ein  dritter  Ausweg,  zur  Vermeidung  der 
in  dieser  Verweichlichung  der  Sprache  nicht  mehr  erträglichen,    ob- 
wpU  sehr  naturlichen  Verbindung  tSy  ist  die^  Unterdrückung  des  letz-' 
ten  dieser  Buchstaben,  der  ebenfalls  durch  Verlängerung  eines  kurzen 
Wurzelvocals  ersetzt  wird;  daher  s^di  von  sedy  vidi  von  vid.    Ich 

(^  Hit  dem  Skr.  yergliclien,  wo  J^us^  brennen  bedeutet,  würde  bier  der  Zisck- 
■Mt  fiir  den  ursprunglicben  gelten  müssen* 

13 
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glaube  wenigstens  nicht,  dafs  diese  Formen  aus  sedui^  vidui  entstan- 
dev^y  und  stelle  sie  mit  Formen  wie  Jodi  yon  /ody  legi  für.  lec-'Si  aua 
leg,  fugi  für  fuc-si  aus  fü^g  zusammen.    Hierher  gehören  wahrschein- 
lich auch  cas^iy  faviy  föviy  moviy  päviy  vö'viy  yon  ,Cfti^  etc«    Ein  eavm 
etc.  ist  kaum  denkbar,  somit  kann  hieraus  nicht  eaui  entstanden  sein; 
ich  yermuthe  Formen  wie  aui-siy  fau-si  nach  Analogie  yon  cavu-tum^ 
fau-tw^y  oder  moc-si  (moa:i)y  nach  Analogie  yon  vw^siy  con^nic^ 
(s.§.19.).     Vielleicht   liefse  sich  ein  moc-^i  durch  das  Adyedbimii 
moc'S  (mox)  unterstützen,  da  dies  wahrscheinlich  yon  moi^,  wie  ciio 
yon  einer  anderen  Wurzel  der  Bewegung  entspringt.     Das  c  y<m 
ftuc*siy  struc'si  (^fluxiy  slnuci)y  ßuxumy  struetum  mufs  ebenialls  als 
eine  Erhärtung  yon  v  angesehen,  und  ein  flu^-Oy  sirui^-o  yorausgesetxk 
weirden,  wobei  daran .  zu  erinnern  ist,  da£»  auch  im  Skr.  aus  3*  u  yor 
Vocalen  sich  häufig  uv  entwickelt  (Gr.  crit.  r.60^.),   nadi  welchem 
Princip  ai^s  fluy  stru  yor  Vocalen  fluvy  struvy  und  hieraus  yor  Gon- 
sonanten  ßuCy  struc  werden  konnte..    So  auch  fruc-tue  aus  JnMh-or 
^xx  fruror.   —   Bei  <- Lauten  mit  yorhergehender  Consonanz  ist  die 
Unterdrückung  des  s  Regel,  und  ar-ai  für  ard-i  eine  Ausnahme.    Zor 
ar-si  und  Formen  wie  das  obenerwähnte  nml-siy  bild^i  ptandiy  frendi^ 
pandiy  verä  etc.   den  Gegensatz  durch  Bewahrung  des  Wurzdbud»- 
Stäben  in  Vorzug  yor  dem  Hülfsyerbum,  und  stimmen  daher  zu  der 
Skr.  Lautregel,    wonach,  das  s  yon*  dH^cMH,  atAuri-»s£tmy  j^^jttfH^ 
akiaip-sam  etc.    zur  Vermeidung   zu  gro(ser  Härte   yor  starken 
Gonsonanten  (§«25.)  auisgestofsen  wird,  und  z.B.  in  der  zweiten  P. 
pL  s^rH*  ^täut'ia  für  dM^|f4^  aiäut-sta  gesagt  wird.  —  Die  Per* 
fecta  scidiy  fidi  sind  ihres  kurzen  Vocals  wegen  yerdäcbtig  und  fid- 
len wahrscheinlich  ihrem  Ursprünge  nach  dem  reduplicirten  Präteri- 
tum anheim,   dessen  Vorschlagsylbe  sie  im  Laufe  der  Zeit  yerloreu 


Schnft—und  Zauif  S/siem.  99 

kbea;  im  TJfarigen  stimmeo.yV'i//,  sctdi  zu  tuUtdi^  pupüfgi)  um  nicht 
IQ  sagen  m  i^ligiy  weil  das  i  dieser  Form  nicht  ursprfinglicli  ist« 

lOi.    JHe  Woiibildungssuf&xe ,  welche  mit  t  anfangen,  ak  de* 
reu  fiepiasentant  das  Sppinum  gelten  möge,    yerdienen   noc^»  eiiie 
bemideren  Betrachtung,   in  Ansehung  der  durch  den  Gonflict  des  I 
nü  dem  rorheiagehenden    Consonanten   erzeugten  Lautverhältnissej 
Nach  dem  ursprunglichen,  yom  Sanskrit  beobachteten  Gesetze  soUtd 
ein  wnnelhaftes  /  yor  tum  unTcrändert  bleiben,  imd  d  in  t  überge* 
hen,  irie  z.B.  vffi^b^St*tum  spalten  xon^^bUd.  Nach  dem  ent- 
arteten Griechischen  Lautverhaltziifs,   sollte  ein  wurzelhaftes  d  oder 
/  TOT  t  m  s  übergehen.     Von  dieser  zweiten  Stufe  findet  man  noch 
einen  dienest  in  comes-'iusy  comes-turaj   analog  mit  es-t^  es'-tis  etc. 
Ton  edo\  es  gibt  aber  kein  contes-tum^  comestory  sondern  daför  com-^ 
enon,  comesor.     Man  könnte  fragen,  ob  in  comesum  das  s  der  Wur- 
id  oder  dem  Suffix  angehöre,  ob  das  d  von  ed  oder  das  t  yon  tum 
in  s  nbeigegangen  sei?    Die  Fcnrm  com-^s^tus  könnte  für  die  Wur- 
idkafi^eit  des  s  zeugen;  allein  schwerlich  ist  die  Spradbe  yon  estus 
sogleich  zu  esus  übergesprungen,  sondern  zwischen  beiden  stand  wahr-' 
scheinlick  ein  essusy  analog  mit  ces-sum^  ßs-sum^  quas^swn  etc. ,  in«> 
dem  das  t  yon  iumj  tus  etc.  «dem  yorhergehenden  s  sich  assimilirte. 
Aus  etsum  ist  esum  entstanden  durch  Verdrängung  des  einen  s,  -wahr*- 
scbeinlidi  des  ersten;  denn  wenn  yon  doppelter  Consönanz  die  eine 
^ni%ehoben  wird,  so  bt  es  in  der  Regel  die  erste  (dfju  aus  lo'jii/,  tto-^I 
aas  *0^/),  es  sei  dmn,  dafs,  wie  in  §•  100.  lieber  ein  Hülfsyerbum 
ab  em  Buchstabe  des  Hauptyerbums  aufgegeben  werde.  ~  Nachdem' 
die  Sprache  durch  Formen  wie  e-sum,  af-sum^  dwf'^um,  ßssum^ 
fuoi'Sum  an  ein  s  bei  den  eigentlich  mit  /  anfangenden  SufEbcen  sich 
gewöhnt  hatte,   konnte  s  leicht  auch  in  Formen  eindringen,  wo  es 
nicht  der  Assimilation  seinen  Ursprang  yerdankt.     Cs  (x)  ist  eiiie 

13» 
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beliebte  Verbindungy  daihev  Jw-sumy  nec-swn  etc.  für  ßß-tumy'jiec-'tum» 
Auch  die  Liquidae^  m  ausgenommen,  zeigen  sieb  eineoci  folgenden  s 
besonders  geneigt,-  am  meisten  das  r;  daher  z.B.  ter^suhi^  mer^sumy 
cuk-^uftty  par*$umy.ver-siun  im  Gegensatze  txx  par^tum^  ior^tumy  es  gibt 
auch'  Fälle  wo  r  durch  Umwandlung  in  s  sich  dem  t  anbequemt,  wie 
in  ges'tum,  us-tumy  tos-tum  (*).  Dies  stimmt  zu  der  im  Sanskrit  nö- 
thigen  Umwandlung  eines  schliefsenden  r  in  ^  vor  einem  anfangenden 
^>  ^^^  ^JTrPEL  rTIT^  mH^  Urätas  tdrajra  /nam  Bruder  rette  mich 
für  ijfIfIT  Ifrdtar;  dagegen  bleibt  in  der  JVIitte  der  Wörter  r  vor  t 
unverändert,  daher  z.B.  ^(f'gsi^b^artum  nicht  vT^^^^'a^'i^m  tragen. 
Z  zeigt  im .  Lateinischen  die  Formen  Jal^um^  pul-swn^  'vul-sum  im 
Gegensatze  zu  cul'tuni\  n  zeigt  ten^tumy  can-ium  gegen  man-siun.  Die 
übrigeü  Formeik  auf  n-sum  haben  ausser  cen^sum  ein  wunelhaftes  d 
eingebüfst,  wie  ton-sum^  pen-^unu 

1.02.  In  den  Germanischen  Sprachen  zeigt  einzig  das  t  Yeran* 
lassung  zu  euphonischer  Umwandlung  eines  vorhergehenden  wurzd- 
haften  Consonanten;  z.B.  in  der  zweiten  Singular  *  Person  des  star- 
keDi  Praeteritums,  wo  jedoch  das  t  im  Althochdeutschen  nur  bei  ei- 
ner kleinen  Anzahl  von  Zeitwörtern  erhalten  ist,  die  mit  der  Form 
qines '  Praeteritums  gegenwärtige  Bedeutung  verbinden.  Auch  bei 
dea  .au5  diesen  Verben  entspringenden  schwachen  Praeteriten  er- 
zeugt das  auxiliare  ty  wo  es  unverändert  bleibt,  dieselben  euphoni- 
schen Verhältnisse.  Wir  finden  in  diesen  Formen  das  Germanisdie 
auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Griechischen,  darin,  dafs  es  radicale  f- 
Laute  {ty  thy  d  und  im  Alt-  und  Mhd.  auch  z)  vor  einem  antreten- 
den ^  in  ^  umwanddt.     Daher  z.  B.  im  Gothiscfaen  niainiai$-t  (ahsei- 

(*)  Die  einleuchtende  Verwandtschaft  von  iorreo  mit  reoToiJLCU  und  JJ^/fx*  aus  rIV 
turj  spricht  für  die  Entstehung  des  letzten  r  aus  s.    Über  uro  aus  3^u/  ••  S.  97« 
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iiHi)  för  moimait-iy  fai-faU-t  {jpUcavisti)  für  fai-falth-t^  ana-baus-t 
(in^nuli)  för  ana^baiid-t.  Im  Alt-  und  Mhd.  weiset  du  weist  für 
V9m-l  Darin,  dafs  das  Gothische  aus  der  Wurzel  vit  im  schwachen 
Fiaeteritam  niis-sn  (ich  wufste)  bildet  —  für  vis-ta  aus  vit-ta  — 
Reicht  es,  in.  Ansehung  der  Assimilation,  den  in  §.101.  erwähnten 
Lateimschen  Formen  wie  qiuis-simi  für  qiuis-tiim  aus  quat-tum.     Das 

Aldiodideutsclie  aber,  welches  zwar  ebenfalls  wis-^sa  setzt,  aber  yon 

« 

maoi  nicht  mnos-sa  sondern  muc-saj    entspricht  in  letzterem  Falle 
den  Lateinischen  Bildungen  wie  ca-suni,  clausuni.     Anders  yerhält 
es  ach  im  Althochdeutschen  mit  denjenigen  Verben  der  ersten  schwa- 
chen Conjogation,    welche  langsylbig,    meistens  durch   zwei  End- 
Consooanten  im  Praet.   das  t  des  Hülfsverbums  unmittelbar  an  die 
Wurzel  ansetzen.     Hier  findet  ein  Übergang  von  /-Lauten  in  s  nicht 
statt,  sondern  ty    z  und   selbst  d  bleiben  unverändert;    imd   nur, 
wenn  ihnen  ein  anderer  Consonante  vorhergeht,  werden  /,   d  abge- 
worfen^  z  hingegen  beibehalten;    z.B.   leit-ta  diixi,    ki-neiz-^a  af- 
nixi,   sr^-ta  vastavi,    walz-ta  volvi,    Uuh-ta  luxi  für  liuht-tay 
hid-ia  placavi  für  fadd-ta.     Von  geminirten  Consonanten  wird  nur 
Einer,  und  von  ch  oder  cch  nur  h  behalten;  andere  Consonanten- Ver- 
Inndongen  aber  bleiben  ungestört;  z.B.  ran-ta  cucurri  fiir  rann-ta^ 
wanh^ia  vacillavi  für  wanch-ta^   dak-ta  texi  für  dacck-ta.     Das 
llhd.  folgt  im  Wesentlichen  denselben  Grundsätzen,  nur  weicht  ein 
ein£icbes  wurzelhaftes  t  vor  dem  Hülfsverbum,  und  steht  daher  z.  B. 
AsM?  dem  Ahd.  leit-ta  gegenüber;  dagegen  kann  bei  Wiirzeln  auf  Id 
nd  rd  das  d  behauptet,  und  t  des  Hülfsverbums  aufgegeben  werden 
*-  z.B.  dulde  toleravi  —  wenn  nicht  etwa  dul-de  zu  theilen,  und 
die  Erweichung  des  auxiliaren  t  ^x3l  d  anzunehmen  ist.     Naturgemäfs 
ist  der,  jedoch  nicht  überall  eintretende  Übergang  von  ^  in  c  (vgl. 
5.98.);  z.B.  anc-te  arctavi   für  ang-te\    aber  gegen   dieses   Gesetz 
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bleibt  b  unTerändert«  Vor  den  mit  t  anfangenden  Wortbildungsraf* 
fixen  (*)  werden  sowohl  im  Goth.  als  Hochdeutschen  gutturale  und 
Labiale  Tenues  und  Mediae  in  ihre  Aspirata  umgewandelt,  obwoU 
die  Tennis  selber  zu  einem  folgenden./  stimmt.  So  7.B.  im  Goth. 
vah'tvö  Wache  Ton  vaky  sauh't{i)s  Krankheit  von  suky  mah^i{i)s 
Macht  von  mag^  ga'skaf'l{i)s  Schöpfung  von  ship^  f'^ßif't{i)$  Ver- 
lobung von  giby  geschwächt  aus  ^b\  Ahd.  suht^  mahty  tä-skaft  Ge- 
schöpf, kift  Gabe.  Die  Dentalen  ersetzen  die  Aspiration  Iä  durch 
den  Zischlaut  (5),  wie  dies  im  Gothlschen  vor  dem  Personal -Cha- 
rakter t  des  Praet.  der  Fall  ist,  da  th  mit  t  zu  verbinden  unmöglich 
ist.  Die  Wortbildung  gewährt  jedoch  nur  wenige  Beispiele  dieser 
Art;  hierher  gehört  miser  Masty  verwandt  mit  dem  Gothischjen  mais 
Speise  und  tnat-jan  essen.  Im  Goth.  entspringt  das  s  von  blöstneis 
Verehrer,  Anbeter  aus  dem  t  von  blolan  verehren,  beisi  Sau- 
erteig kommt  wahrscheinlich  von  beit  (beüan  beifsen>  Grimm  IL 
S.  208.).  —  Das  Zend  stimmt  in  dieser  Beziehung  zum  Germanischen, 
noch  mehr  aber  zum  Griechischen,  indem  es  nicht  nur  vor  (o  t,  son- 
dern auch  vor  g  m  seike  ^-Laute  in  ^  s  umwandelt;  z.B.  ^foaf^P^ 
irisia  gestorben  von  der  Wurzel  <^7^  irith\  o^cdojka^  baita  ge- 


bunden von  ^J^^  bandh  mit  ausgestofsenem  Nasal,  wie  im 
Neupers.  i^Xmu  besteh  von  iXü  bend\  ^^;o^  aeima  Holz  von 
5fvq  id'ma. 

i  03.  Es  ist  eine  Verletzung  eines  der  natürlichsten  Lautgesetze, 
daüs  im  Gothischen  nicht  überall  die  Media  g  vOr  dem  Personal» 
Charakter  t  des  Praet.  in  k  oder  h  (=  cK)  übergeht,  sondern  meistens 


(^)  Mit  Ausnahme  des  Hochdeutscheo  Passiv -Participiums  scbwacber  Form,  welches, 
in  der  Verknüpfung  seines  /  mit  der  Wurzel,  der  Analogie  des  eben  beschriebenen  Prae- 
teiili  folgt 
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erhahen  bleibt  und  z.B.  og-t  du  fürchtest,  mag-t  du  kannst  ge- 
sagt inrd(^^  da  doch  vor  anderen  /-Flexionen  das  g  euphonisch 
m  h  wHxf;  wie  z.B.  in  6h-ta  ich  fürchtete,  mah-ts  Macht. 

i04.  Wenn  im  Sanskrit  nach  §.98.  die  Aspiration  einer  Me* 
&t  noterdrückt  werden  mufs,  so  geht  dieselbe,  unter  gewissen  Be- 
(fiDgnngen  und  nach  besonderen  Gesetzen,  entweder  auf  den  Anfangs- 
ConsoDanten  der  Wurzel  zurück,  doch  nur  auf  eine  Media,  oder 
rackt  Tor  auf  den  Anfangs- Gonsonanten  des  folgenden  Suffixes.  Man 
^  ^^*  v^lcmifa  Bot-sjrämi  ich  werde  wissen  für  ^|V^|f^ 
töd^'Sjrämi,  ^^-vj^  v^£/a-**af  Vdda-kundig  für  g^-ÄM^*,  g^j 
hud-ita  wissend  für  gtfj  bud^-^ta^  Qr^ZIlftf  d^ök-syämi  ich 
werde  melken  für  ^|^i^|f^  döh-sjrdmi^  -js^si  dug^d^a  gemol- 
ken (ur  3^  duh'ta.  Im  Griechischen  findet  sich  ein  merkwürdi- 
ger Überrest  von  dem  ersten  Theile  dieser  Aspirations -Verschiebung(**), 
indem  bei  eimgen  mit  r  anfengeudea  und  mit  einer  Aspirata  «Wie- 
isenden  Wurzeln  die  Aspiration,  wo  sie  vor  <r,  r  und  fi  unterdrückt 
werden  muTs  —  weil  eine  Aspirata  mit  keinem  dieser  Buchstaben 
sich  Tcreinigen  läfet  —  auf  den  Anfangs -Buchstaben  zurückgewor- 
fen, und  r   darum  in  3'  umgewandelt  wird.     Daher  rjc^w,  '&je7r-o"w 

■^p/r-Tw,  h^vipfiVy  ^^fX'ixai  Toex/jo,  '^^e^ojtxaf;  ^§i%y  "^PW^j  Tayjjg^ 
doTtrorv.  Im  Geiste  dieser  Aspirations -Ersetzimg  bekommt  auch  e% 
den  Spirit.  asp.,   wenn^  %  in  seine  Tenuis   übertreten  mufs   (Ikto^, 

-^ I       'I  ■  I  ■  I  ■ 

(*)  Andere  'Wuneln  auf  ^  scheinen  bei  Ulfilas  in  dieser  Person  nicht  Torzukom- 


(**)  Vgl.  J.L.  Burnouf  im  Joum.  Asiat,  111.368.  und  Battmann  S.77,78. 

0***)  Biao  pflegt  diese  Erscheinungen  lieber  so  zu  erklaren,  dafs  man  annimmt,  die 
gcnamilen  Formen  enthielten  wurzelhaft  zwei  Aspirationen,  wovon  adber,  weil  ein  eu- 
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pboniscbes  Gesete  die  Aufemaoderfolge  sweier  aspirirter  Sj^ben  nicbt  duldet,  ubenll 
nur  Eine  sieb  zeigen  dürfte.  Dies  wäre  dann  vorzugsweise  die  letzte  gewesen,  und  die 
erste  käme  nur  dann  zum  Vorscbein,  wenn  die  letzte  durcb  den  folgenden  Consonantea 
in  ihre  Tenuis  überzugeben  gcndtbigt  wird.  Dieser  Auffassung  stebt  aber  im  Wege, 
dab,  wegen  der  Unbeliebtbeit  zweier  zu  dicbt  aufeinapdergebaufter  Aspirationen,  die 
Spracbe  scbon  in  der  ursprünglicben  Einricbtung  der  Wurzeln  einem  solcben  Übektande 
Torgebeugt,  und  niemals  zugleicb  zum  Anfangs-  und  Endlaut  einer  Wurzel  einen  aspirir- 
ten  Consonanten  gewählt  haben  wird.  Im  Sanskrit,  dessen  Wurzeln  yollstandig  gessn- 
mek  sind,  gibt  es  keine  mit  anfangender  Aspirata  gegenüber  einer  scbliebenden*  Ansbo^ 
Isig  sind  aber  die  Formen  13'a^'^u,  rs&d<f)S'aij  rs3'a<f)3'w^  TS^cupaTiai^  rC'&oa^ai, 
e3'0e<f}3yiv.  Yielleicht  sind  sie  Verirrungen  des  Sprachgebrauchs,  der,  einmal  gewohnt 
an  die  anfangende  Aspiration  durcb  die  sehr  häufigen  Fälle,  wo  sie  die  scfaliefsende  n 
ersetzen  bat,  dieselbe  ab  wurzelhaffc  zu  fühlen  anfing,  und  weiter  um  sieb  greifen  Uelsi 
ab  gesetzlich  war.  Auch  'konnte  man  sagen,  dab,  weil  ^9"  (wie  %S')  im  Griechischen 
eine  so  beliebte  Verbindung  ist,  dab  sie  aucb  für  ttS'  und  ßS"  gesetzt  wird  —  während 
nach  ^.SS»  ein  ursprüngliches  ^3*  in  ttS'  übergeben  mübte  -—  aus  diesem  Grunde  die 
Aspirationslust  der  Wurzel  durcb  ira(f)9viv  etc.  noch  nicht  befriedigt  war,  sondern,  ab 
stünde  das  if)  nur  aus  Rücksicht  für  das  •&,  die  ursprüngliche  Schlub- Aspiration  auf  den 
Anfangsbuchstaben  der  Wurzel  zurücktreten  mubte.    Es  bliebe  bei  dieser  mir  richtiger 

erscbeioenden  Erklärung  nur  noch  re^a^arcu  zu  verantworten. 

r 
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106.  Es  gibt  im  SansiLrit  und  den  vcäx  ihm  venvancHea  Spr«* 
dien  cwei  Klassen  yon  Wurzelii ;  aus  der  enien  y '  bei:  Litern  zabl- 
reidulen,  entspringen  Yerba,  und  Nomina  (substantiTe  und  adjeetive) 
frelcfae  mit  Verben  in  iHniderlichem ,  mcUt  in  eixiwi'Abstammungs«- 
Verhältnisse  stehen,  nicht  von  ihrien  erzeugt^  *  jondem  mit  ihnen  aus 
demselben  Schofse  entsprangen  sind.  Wub  nennen  sie  jedoch,  der 
Unterscheidung  wegen,  und  der  herrsdhenden  Gewdbnhat  nach,  Ver* 
bal-Wurzeln;  auch  steht  das  Yerbum  mit  ihnen  io  näherem  formel- 
len Zusammenhang,  weil  aus  vielen  Wunsein  durch  blofse  Ans<^lie» 
£rang  der  nöthigen  Personal -Endung  jede  Person  des  Praesens  ge«^ 
V^ldet  wird.  Aus  der  zweiten  'Klasse  ent^vingen  Pronomina,  alle 
UrprSpositionen ,  Gonjunctionen  und  Partikdn;.  wir.  nenneä  'diese 
«yPSronominalwureeln'*,  weil  sie  sämmdich  'einen  PronominalbegrifF 
ausdrucken,  der  in  den  Präpositionen,  GonjunctiodbnKund  Partikeln 
mehr  oder  weniger  vetsteckt  liegi.  Alle  einfachen  Pronomina' siiid 
weder  ihrer  Bedeutung  noch  der  FoVm  naoh'-aüf  elwas  aligeifeeineres 
raruckrunihren ,  sondern  ihr  I>eclinaltiotts-Tfaema"ist'  nigleiefa'  ihre 
WurzeL  Die  Indischen  Graiamatiker  leiten  '  indessen  ^  aller  Wflrtc^; 
auch  die  Pronomina,  von  Verbalwuneln*  aby  obiirdlhl  !die!  m^sien 
Pronominalstämme  auieh  in  formelle' Besiefanng  dnter'ralqhen  Hei^- 
leitung  widerstreben,  weil  siel  gr(^tentheils  «mt  0!>enden^  £iln^r>8.(y• 
gu*  aus  bloCsem  a  bestieht;  unter  dlei^:  Verbal  «Wurzeki' aber  giftf  es 
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keine  einzige  auf  a^  obwohl  langes  a  und  alle  anderen  Yocale,  ^  äu 
ausgenommen,  unter  den  Endbuchstaben  der  Verbal  wurzeln  vorkom- 
men.  Zufallige  äufsere  Identität  zwischen  Verbal-  und  Pronominal- 
wurzeln findet  statt,  z.B.  -r  i  bedeutet  als  Verbalwurzel  gehen,  als 
Pronominahtammer,'äie8er. 

106,  Die  Verbalwurzeln  sind  wie  die  der  Pronomina  einsyl- 
big,  und  die  von  den  Grammatikern  als  Wurzeln  aufgestellten  mehr- 
sjlbigen  'Formen  enthalten  entweder  eine  Reduplicationssylbe,.  wie  sfu^ 
^dgf  wachen  öder  eine  niit  der  Wurzel  verwachsene  Präpositiockj 
wie ' ;gf5l^i||t;|[  ai^0-d^ir  verajchten,  oder  sind  aus  einem  Nomen  eat* 
s^ungen,  wid  ^pi^-  kumäi'r  spielen,  welches  ich  vosi  ^r^  iumdra 
Knabe,  ableite«  r^  Au&er  dem  Gesetze  der  Einsilbigkeit 'shid  die 
Sianskiritischen.  Wurzeln  keitier .  weiteren  Beschränkung  unterwoisfen, 
uxid  die  EiuBjlbigkmt .  kann  unter  allen  möglichen  Grestalteh,  -  in  der 
kiärzesten  und  ausgedehntestien, .  sowie  in  den  in  der  Mitte  liegenden 
Stufen  hervortreten*  Dieser  fireie  Spielraum  war  auch  xkothwendig, 
wena.die  Sprache  innerhalb  der  Gränze  der  Einsilbigkeit  das  g^nze 
Rbich '  von  Grimdbegnfren  umfasseh  sollte.  Bfie  einfachen  Vocale 
wuÜ  *  Consonanteu'  genügten  nicht;  es  mufsten  auch  Wurzeln  geschaf- 
fen, wierden,  wo  mehre*  Conäonanten,  zu  einer  imtremibaren.  Eiinheit 
fYbrbunden,  gleidbeam' ajU-ietniache  Laule  igeltto;  so 'z.B.  ^sn'std 
liticjien., .  eine  Wurzel,  in:  iweldher  Sm .  Alüer  des^  Beisammendeuis .  des 
^<uo4  1^  durch  dad  einstimmige* ZeugaUsiUer  Glieder  unseres  Sprack- 
sliaknms  unterstützt  wird; -so«  ist  in  k^^^^kand  gehen  (Lat.  scäBd^) 
(iie  alte  Gbusonanten-^Vesbindungian  den  beiden -Gränzen  der  Wur-> 
m1  äurch  die! '  Begegnung  dds  Lateinischen  mit  dem  Saiiskrit  gesichert. 
I>€l<  Satt^ '  <dafs  adbonin-^ler  ältesten.Pmodeder  Sporad^ifeii)  blo&er 
Vocal  hinh-eichfc,  um  eKnenVerbalbegnfr! darzustellen,,  wird  durch  die 
»leilLivfiifdij^  dUhereinstinimuhgi  bewiesen,  niit  welcher  fast'  bUe  Indi«^ 
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Tiihieii  der  SanslLiitisclien  Sprach -Familie  den.  Begriff  gehen  tlurch 
die  Wurzel  i  ausdrucken* 

107.     Die  Natur  und  Eigenthumlichkeii  der  Sanskritischen  Yer- 
bal-Wdrzehi  läfst  sich  noch'  mehr  yerdeulüchen  durch  Yergleichung 
mit  denen  der  Semitischen  Sprachen.     Diese  fordern,  so  :weit  wir  in 
dis  Alterthum  zurückgehen,  drei  Consonanten^  welche,  wie  ich  schon 
anderwärts  gezeigt  habe,  (*)  für  sich  allein,   ohne  Hülle  der  Vocale 
den  Grundbegriff  ausdrucken,   imd  wohl  momentan  zu  Einet  Sylbe 
zusammengezwängt  werden  können,  wobei  aber  die  Yerinndung  des 
mittleren  Kadicals  mit  dem  ersten  oder  letzten  nidbt  als  urspninglidi 
and  wurzelhafl  anerkannt  werden  kann,   weil  sie  nur  vorübergehend 
isty  und  meistens  von  der  Mechanik  des  Wortbaues .  ablängt«     So 
zieht  sich  z.B.   im  Hebräischen  kätHl  get5dtet  im  Femin.,  w^csi 
c^  Zusatzes  aA,   zu  ktiil  zusammen  {ktül-äK^y  während  kdiSl  töd- 
tendy   Tor  demselben  Zusätze,   sich  auf  die  entgegengesetzte  Wicise 
zusammendrängt,  und  koüdh  bildet.     Man  kann  also  weder  kUU  noch 
köü  als  Wurzel  ansehen;  und  eben  so  wenig  kann  man  die  Wurzel 
suchen  in  ki6l  als  Status  constructus  des  Infinitivs,  denn,  dies  ist  nur 
eine  Verkürzung  der  absoluten  Form  katölj  hervorgebradit  durch  die 
ganz  natürliche  Eile  zu  dem  vom  Infinitiv  regierten  Wort,  welches 
gleichsam  an  ihn  angewachsen  ist.     Im  Imperativ  ktdl  ist  die  Vw- 
kürzung  nidlit  äufserlich,   mechanisch  bedingt,   sondern  mehr  dyna- 
misch, und  veranlafst  durch  die  Schnelligkeit  womit  .ein  Befehl  ge- 
wohnlich kundgegeben  wird.     Die  Vocale  gehören  im  Semitischen, 
im  strengsten  Gegensatz  zu  den  Sanskritischen  Sprachen^  nidit  der 
Wurzel,  sondern  der  grammatischen .  Bewegung,  den  Nebenbegrififen 
tmd  dem  Mechanismus  des  Wortbaues  an;   durch  sie  unterscheidet 

^^■— — —  ■    I  i-ii  .1.    ■!■        i»ii  11  ■   I   1         II       I  I  ,  I   ,  II  I  I     in   ■■■■  .  II.  I      ■■■■IUI  in  I    I  I 

(")  Abhandl.  der  hüt  pblL  KL  der  K.  Ak.  der  Wifs.  am  dem  J.  1824.  &  126.  ff. 
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sich  z.B«  im  Arabischen  haiala  er  tödtete  von.  kutila  er  wurde 
getödtet,  und  im  Hebräischen  kolßl  tödtend  von  Midi  getödtet* 
Eine  Semitische  Wurzel  ist  unaussprechbar,  weil  man,  indem  man 
ihr  Vöeale  gibt,  sich  schon  2u  einer  spedellen  grammatischen  Form 
hinneigt,  und  nicht  mehr  blofses  Eigenthum  der  über  alle  Gramma« 
tik  erhabenen  Wurzel  yor  sich  hat/  Im  Sanskritischen  Sprachstamm 
aber,  wenn  man  seinen  ältesten  Zustand,  in  den  am  reinsten  erhal-- 
tenen  Sprachen  zu  Rathe'  zieht,  erscheint  die  Wurzel  als  ein  fast 
unyeränderlicher  geschlossener  Kern,  der  sich  mit  fremden  Sylben 
umgibt,  deren  Ursprung  wir  erforschen  müssen,  und  deren  Bestim- 
mung es  ist,  die  grammatischen  Nebenbegriffe  auszudrücken,  welche 
die  Wurzel  an  sich  selber  nicht  ausdrucken  kann.  Der  Yocal  ge- 
hört hier  mit  dem  ddefr  den  Consonanten,  und  zuweilen  ohne  irgend 
einen  Consonanten,  der  Grundbedeutung  an;  er  kann  höchstens  Ter- 
längert  oder  durch  Guna  oder  Vriddhi  gesteigert  werden ;  und  diese 
Verlängerung  oder  Steigerung,  und  später  die  Erhaltung  eines  ur- 
sprünglichen a,  gegenüber  seiner  Schwächung  zu  i  oder  Umwandlung 
in  u  (§§*66,67.),  gehört  nicht  zur  Bezeichnung  grammatbcher  Ver- 
hältnisse, die  klarer  angedeutet  sein  wollen,  sondern,  wie  ich  glaube 
beweisen  -  zu  können,  nur  der  Mechanik,  der  Symmetrie  des  Formen- 
baues an. 

108.  Da  die  Semitischen  Wurzeln  vermöge  ihres  Blaues  die  auf- 
fallendsten Anlagen  haben  zur  Andeutung  grammatischer  Nebenbe- 
griffe durch  blofse  innere  Gestaltung  der  Wurzel,  woyon  sie  auch 
umfassenden  Gebrauch  machen,  während  die  Sanskritischen  bei  der 
ersten  grammatischen  Bewegung  zu  Zusätzen  von  aufsen  genöthigt 
sind:  so  mufs  es  befremden,  dais  Fr.  v.  Schlegel  (^)  —  indem  er  die 


(*)  In  seinem  Werke  üfcer  Spracbe  und  Weisheit  der  indier. 


Van  den  Wurzeln.  109 

^iracheQ  im  aUgemeinen  in  zwei  Haupt«  Gattungen  eintheilt,  woYon 
die  one  die  Nebenbestimmungen  der  Bedeutung  durch  innere  Ver* 
Sndenuig  des  Wurzellauts,  durch  Flexion,  anzeige,  die  andre  jedesmal 
durch  ein  zugefügtes  Wort,  was  schon  an  und*  für  sich  Mehrheit, 
yei]^aogenheit,  ein  zukünftiges  Sollen  oder  andere  Yerhältnifsbegrifie 
iex  Art  bedeute  —  gerade  das  Sanskrit  und  seine  Schwestern  der 
ersten,  das  Semitische  aber  der  zweiten  Hauptgattung  bieizählt.  „Zwar 
„kann  (heilst  es  S.  48.)  ein  Schein  von  Flexion  entstehen,  wenn  die 
„angeiugten  Partikeln  endlich  bis  zum  Unkenntlichen  mit  dem  üaupt- 
yywort  zusammenschmelzen;  wo  aber  in  einer  Sprache,  wie  in  der 
„arabischen  und  in  allen,  die  ihr  verwandt  sind,  die  ersten  und  we» 
„sentlichsten  Verhältnisse,  wie  die  der  Person  an  Zeitwörtern,  diurch 
„Anfügung  t<mi  fiir  sich  . schon,  einzeln  bedeutenden  Partikeln  be* 
„zeichnet  werden,  und  der  Hang  zu  dergleichen  Suffixen  sich  tiief 
„in  der  Sprache  begründet  zeigt,  da  kann  man  sicher  annehmen^ 
„dafs  das  gleiche  auch  in  andern  Stellen  Statt  gefunden  habe,  wo 
,,sich  jetzt  die  Anfügung  der  fremdartigen  Paitikel  nicht  =  mehr  so 
„deutlich  unterscheiden  läfst;  kann  wenigstens  sicher  annehmen,'  dafs 
„die  Sprache  im  Ganzen  zu  dieser  Hauptgattung  gehöre,  wenn  sie 
„gleich  im  Einzelnen  durch  Mischung  oder  kunstreiche  Ausbildung 
„zum  Theil  schon  einen  andern  und  höheren  Charakter  angenom- 
„men  hatte/'  Wir  müssen  "hier  vorläufig  daran  erinnern,  dafs  im 
Sanskrit  und  den  mit  ihm  yerwandten  Sprachen  die  Personal -En- 
düngen  der  Zeitwörter  mindestens  eben  so  grofse  Ähnlichkeit  mit 
isolirten  Pronominen  zeigen,  als  im  Arabischen.  Wie  sollte  auch 
irgend  eine  Sprache,  welche  die  Pronominalbeziehungen  der  Zeit* 
w5rter  durch  hinten  oder  Tom  anzufügende  Sjlben  ausdrückt,  in  der 
Wahl  dieser  Sylben  diejenigen  vermeiden,  und  nicht  vielmehr  suehen^ 
die  auch  im  isolirten  Zustande  die  entsprefcfaMrdeÄ'TytHioniihalbegrifre 
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auddrückto?  ~  Unter  'Flexicm  versteht  Fr.  y.  Schlegel  die  innere 
Veränderung  des  Wurzellauts,  ader  (S.  36.)  die  innere  Modification 
der  Wurzel,  die  er  S«  48.  der  Anfüg^ung  von  aufsen  entgegensteUt« 
Was  sind  aber,  wenn  Ton  ho  oder  hm  im  Griechischen  &&ü'fUy  höo^^uA^ 
ho-^ifi(TOfit^a  jtonimt,.  die  Formen  yny  o'ooy  ^i/jirofie^a  anders  als  offenbare 
Znsätze  yon  aufsen,  an  die  im  Innern  gar  nicht,  oder  nur  in  der 
Quantität  des  Vocals  veränderte  Wurzel?  Wenn  also  unter  Flexion 
eine  innere  Modification  der  Wurzel  verstanden  sein  soll,  so  hat  das 
Sanskrit  und  Griechische  etc.  aufser  der  Reduplication,  die  aus  den 
JMStteln  der  Wurzel  selbst  genommen  wird,  kaum  irgend  eine  Flexion 
aufzuweisen.  Wenii  aber  SifiTofit^a  eine,  innere  Modification  der 
Wurzel  ^0  ist,  blos  weil  es  damit  verbunden  wird,  daran  angränct, 
damit  ein  Ganzes  darstellt;  .so  könmte  man  auch  den  InbegrifT  von 
Meer  und  Festland  als  eine  innere  Modification  des  Meeres  darstel- 
len, oder  umgekehrt.  —  S.60.  bemerkt  Fr.  v.  Schlegel:  ,,In  der 
,, indischen  oder  griechischen  Sprache  ist  jede  Wurzel  wahrhaft  das, 
„was  der  Name  sagt,  und  wie  ein  lebendiger  Keim;  denn  weil  die 
^yYerhäknifsbegrifFe  durch  innere  Veränderung  bezeichnet  werden,  so 
^^ist  der  Entfaltung  freier  Spielraum  gegeben,  die  Fülle  der  Entwick- 
„lung  kann  ins  Unbestimmbare  sich  ausbreiten  und  ist  oftmals  In 
,,der  That  bewunderungswürdig  reich.  Alles  aber,  was  auf  diese 
^yWei^e  aus  der  einfachen  Wurzel  hervorgeht,  behält  noch  das  Ge- 
,, präge  seiner  Verwandtschaft,  hängt  zusammen,  und  so  trägt  imd 
,, erhält  sichs  gegenseitig."  Ich  finde  aber  die  Folgerung  nicht  be- 
gründet, denn  wie  kann  aus  der  Fähigkeit,  die  VerhältnifsbegrifTe 
durch  innere  Veränderung  der  Wurzel  auszudrücken,  die  Fähig- 
keit gefolgert  werden,  die  (innerlich  unveränderte)  Wurzel  ins 
Unbestimidbare  mit  von  aufsen  aatretaotden  fremden  Sylben  zu  um- 
geben?   Was.  iiit^!fun  eitti-G^präge  von  Verwandtschaft  zwischen  fu. 
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■      * 

»,  ditroiiisd-a    und   'den  Wurzeln^   woran  diese  bedeutsamen •  2^St2e 
flck  am&ikieiseii.?       CrLennen  wir  also  in  den  Flexioaien  des  Sanskri* 
äBciien  Spraclistamms  keine  inneren  Umbiegungen  der  Wurzel,  son* 
dorn  for  sicli    bedeutsame  Elemente,   deren  Ursprung :  nacbiEuweisen 
&  Angabe  der  ^wissenschaftlicben  Grammatik  ist.  .  Wenn  sich  aber 
»ch  der  Ursprung  keiner   einzigen .  dieser  Flexionen  mit  Sicherheit 
erkemien  liefise,     so  wäre  das  Princip  der  Bildung  der  Grammatik 
durch  Anfügung  von  aufsen  darum  nicht  minder  gesichert,  weil 
man  den  Flexionen  gröfstentheils  schon  beim  ersten  Blick  wenigstens 
Mmd  ansiebt,    dafs  sie  .nicht  der  Wurzel  angehören,   sondern  von 
aolsen  angetret^i  sind.    ^Aüch  gibt  A.  W.  t.  Schlegel,  der  im  We- 
sentlichen der  erwähnten  Sprach- Eintheilung  beistimmt  (*),  in  Anse- 
lioaig  der  sogenannten  Flexioaen  ani  yerstehen-,   dafs  sie  keine'  Modii- 
ficationen  der  Wurzel,  sondern  fremde  Zusätze .  seien,  deiren  Charak- 


F*^ 


(^    Er  stellt  jedoch  in  seinem  Werle  ^^Observations  sur  la  langue  ei  la  lüiirature 
k/*  S.  l4.fr«  drei  Klassen  anf«  nimlich:  Les  hmgues  sans  äucune  4inu;fure  fram» 
',  Us  languts  qui  emploient  de*  affixet,  c/  Us  lai^ues  ä  inflßXionSf     Von  der.  lefr 
sagt  er:  Je  pense,  cependant,  qu^U  faut  assigner  le premier  rang.aux  langues  ä  in»' 
On  pourroii  les  appeler  les  langues  organiques,   parce  qi^elles  renferment  uh 
vismni  de  d^oelopptment  ei  dT^aceroUsemeni,  ei  qu^ettts  oni  seults,  iije  puis  fnfex^ 
ednsif  une  vegiiation,  ahond€uUe  ei  ficonde*     Le  meriKillewjfi  ari^ice  d€  ces  langue^ 


^sit  d!r  fomter  une  immense  variiti  de  mois,,  fi  de  mcwquer  la  liaison  des  idies  que  ce^  mo(s 
-*'— f^  ntoyennani  un' assez  petii  nomhre  de  sjlläbe*$  qui,'considiries  stparitnefit,  n'oni 


de  sign^ieaiiöh,  mais  qui  ddiermineni  aoee  prAdshn  le  setu  du  m^i^auquel  elles  s^mi 
.  Fn  modifiani  It^s  teures  radicaies»  ei  en  afouiant.aux  racinfs  des  syllabes  d^ri^om 
V  anforme  des  mots  dirw^s  de  diverses  especes,  ei  des  diriois  des  dirivis.  On  compose 
wnois  de  plusieurs '  racines  pour  exprimer  les  id^es  eomphxes,  ^nsuüe  on  ddcline  les 
fJAifiMifj/i,  les  adjßciifs  ei  les  pronoms,  par  genres,  par  nonAres  ei  par  cos;  an  conjugue 
ics  9€rhes  par  voLr,  par  modes,  par  iemps,  par  nombres  ei  par  personnes,  en  emplojani  de 
des  disistences  et  quehfuefois  des  augmens  qui,  sdparimeni,  ne  signifieni  rien,  Ceiie 
PatHsniage  d^inoncer  en  un  seul  moi  ridee  prindpsde,  soupeni  d^/a  iris^mo* 
^  iris'complexej  aoec  toui  son  corUge  ^iddet  accessmres.  ei  de  relaiüms  variables» 
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teriatisches  darin  liege^  dafs  sie  für  sich  betrachtet  Leine  Bedeutung 
haben.  Dies  haben  aber  auch  im  Semitischen  die  grammatischen 
Anhängesylben  oder  Flexionen  wenigstens  insoweit  nichts  als  sie,  wie 
im  Sanskrit^  isolirt  in  yollkommen  gleichem  2kistande  nicht  Yorkom* 
men.  Man  sagt  z.B.  im  Arabischen  atiium  und  'nicht  tum  für  ihr; 
und  idi  Skr.  sind  ma^  ta  und  nicht  i7ii,  ü  die  dedinirbaren  Stanune 
der  ersten  und  dritten  Person,  und  at-TI  er  ifst  verhält  sich  zu 
TA-m  ihn  wie  im  Gothischen  IT-a  ich  esse  zum  einsjlbigen  AT 
ich  afs.  Der  Grund  zur  Schwächung  des  stammhaften  a  zu  i  ist 
wahrscheinlich  in  den  yerschiedenen  Fällen  der  beiden  Sdiwester- 
Sprachen  derselbe ;  nämlich  der  grölsere  Umfang  der  Wortform  mit 
I  (vgl.  §.6.),  —  Wenn  nun  also  FrJ  v.  Schlegels  Sprach -Einthei- 
lung  ihrem  Bestimmungsgrunde  nach  unhaltbar  ist,  so  liegt  doch  in 
dem  Gedanken  an  eine  naturhistorische  Classificirung  der  Sprachen 
viel  Sinnreiches.  Wir  wollen  aber  lieber  mit  A.  W«  v.  Schlegel 
(Lc.)  drei  Elassen  aufstellen,  und  dieselben  so  unterscheiden:  Er- 
stens,  Sprachen  mit  einsylbigen  Wurzeln,  ohne  Fähigkeit  zur  Zusam- 
mensetzung und  daher  ohne  Organismus,  ohne  Grammatik.  EGierher 
gehört  das  Chinesische,  wo  alles  noch  nackte  Wurzel  ist  und  die 
grammatischen  Kategorien  und  Nebenverhältnisse  der  Hauptsache  nach 
niu*  aus  der  Stellung  der  Wurzeln  im  Satze  erkannt  werden  können  (*). 
Zweitens,  Sprachen  mit  einsylbiger  Wurzel,  die  der  Zusammensetzung 
fiihig  sind,  und  fast  einzig  auf  diesem  Wege  ihren  Organistnus,  ihre 
Grammatik  gewinnen.  Das  Hauptprincip  der  Wortschöpfung,'  in  die- 
ser Klasse,  scheint  mir  in  der  Verbindung  von  Verbal-  und  Pronet- 


(*)  Yortreßlich  findea  wir  den  Standpunkt  des  Chinesischen  erläutert  in  W.  t«  Hn 
baldls  geistreicher  Schrift  ^^JUeiire  ä  Jf.  Abel  *  Remusat,  sur  ia  naiure  de*  formen  gn 
matiooU  eti  gindral  ei  sur  le  gMie  de  ia  langue  chinoiseJ" 
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-Wuizehi  2U  liegen y  die  auMmmen  gleichsam. Seele. und  iLeU» 
danleUen  (rgL  §.100,).     Zu  dieser  Klasse  gehört  :die  Sanskritische 
Sprachfirmilie,  und  aufserdem  alle  übrigen  Sprachen,  sofern  sie  >i|icht 
unter  i.  und  2.  begrifSon  sind^  und  in  einleia  2jU9tande  sic^ .  erhalten 
halMn,  der  eiile' Zuimdtfuhrung  der  Wort£(>emen  auf  ihre  ein&ehsten 
Elemente  möglich  macht»    iDritfens».. Sprachen. ^)t  twctisj^lbigen  VW- 
lialwuraehi  und  drei  nothweitidigen  CoBsona^tea  als  einzigetii.  Traget 
der  Grundbedeutung»^    iDieae  i .  ^lafse^^r^ift» .  Jtp^Qs-  vdie  1  »Sen^itidch^ti 
Spra^eui  und  erzeugt  ihre >  grammatischen. Kormi^at nicht. Mq^  dur^h 
Zusammensetsudg  wie .  die. .  sv^ite,  sondern  aiich  dur4?h /bloise  innere 
JUbdüfication  der  Wnrzeln*    Einen  ig^fsfn  Vorzug  dcpr.  Sanskritischen 
TOT  der  Semitischen  SprwWaqal«  r^umeu  wir  ab^r  ge^e  ei«,  finden 
ihn  aber  nicht  in  d^m^  Gebrauche  Ton  Füexionen  als  für  sich  bcdeu- 
tangiilasen  Sylben«'  sondern  iA  der  Reithhfdtigkeit  dieser  grämmatißchen, 
waihrbaft  bedeutsamen  und  mit  iselirt  gebrauchte^  Wörtetti  verwand- 
ten  Aofiigangen;  in  der  besonnenen, .  sinnreichen  Wahl  und  'Verwen- 
dung derselb^i,  und  der  hderdurch' möglich  werdenden  genauen  und 
adiarCen  Bestimmung   der  mannigfaltigsten  Verhältnisse;    endlich  in 
der  achönen  Verknüpfung i  dieser  Anf&gungen  zii  einem  harmonischen, 
das  Ansehen  eines  organischen  Korpers  tragenden  Ganzen. 

109*^  Die  Indischen  Grammatiker  theilep  die  Wurzeln  nach 
Eigeiiheiten,  die  sich  pur  auf  dje  Tempo^i  welche  ich  die  Special? 
Tempora  (^)  nenpb?,  und  auf  das  Part,  praes.  erstrecJiQn^  in  sehn 
Klassen  ein,  die  wir  ßäm.mtlich  au<^  im  Zend  wiedergefunden  haben, 
und  im  folgenden  Paragraph  durch  Beispiele  belegen  werden.     Hier 


■  tu»    ■»—»■— 4^«i     >      »«tu  ^«i^M^i»^^^»x»i 


^  IUI       tl     I 


(*)  Im  Griecbuchen  entspricht  ihnen  das  Praesens  (Indic.  Imper.  und  Opiat,  die 
Fona  des  Gr^.  G>njanct  f^f^ltj  d^m  $anfkril).  «nd  ImperfecL,  über  welche  hinaos  sich 
cbes£db  gewiss«  Gonjogagtions-tMerl^aulf!  nic^it  erstr/ecken.  Im  Germanischen  entspricht 
Im  Pfact.  jedes  HodL 

16 
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wollen  wir  zunächst  die  Charakteristik  der  Skn  Elasseb  geben^  und 
ihnen  das  Entsprechende  der  EuropSisdien  Schwesterspraehen  g^en^ 
fiberstellen.    » 

'' '  •  1)  Die  erste  und  sechste  Klasse  setaten  95fW  an >  die  Wurzel,  und 
wir  behalten  lins  vor,  über*  den  Ur^rung  diese«  und  anderer' Con- 
jugationszusStze  beä  der  Lehre  Tom  Yeiinim  tins' auszusprechen.  Der 
Untei^schied  der  ersten  Klasse;  Von  uhge&hr  10k)O  Wurzeln  ^  fast 
die- HilAe  der  G^anunlzahl' — Tok-der 'S^hstan-Eläsae^'^^  welche 
Ungefähr  130  Wurzein  enthält  '^  liegt:  darin,  ^afe  sie  ^^eu  Wurzel- 
Tocal  durch  Guna  (§.36.)  steigert,  •  während  die  andere  ihn  rein  er- 
hält; z.B.  ^|V4f^  bdtTaii  er  Weifs  von  ^g^^Ukfi.j  f^f^j^  iüdati 
er  quält  (rgL  iundii)  von  "^^  tud  6.  Da  ^^'^kein  Guüa  hat,  $ö 
kann  bei  diesem  Vocal  keine  Unterscheidung'  zwischen  -  Klasse  1  •  xati 
6.  statt  finden;  man  rechnet  aber  die  hierher  gehörenden  WUneln 
mit  wurzelhaftem  ^  a  fast  alle  zur  ersten  Klasse.  —  Im  Griecfaischen 
entspricht  t  (yor  Nasalen  c^  §*3.)  dem  Zusätze  ig^ä^  und  A£iV-o-ju€v,(^ 
<^wy-ö-j«y  von  AIII;*  WP  (iKiirovy  i<f^ov)  geholfen  zur  ersten  Klasse,  weÜ 
sie  Guna  haben  (§.26.);  während  z.B.  Srly-i-fjLsvy  3Ai/3-o-|uev  <etc.  der 
sechsten  Klasse  anheimfallen.  (^^)  Vom  Lateinischen  erketmea  wir 
in  der  dritten  Conjugation,  die  ich  zur  ersten  erheben  Würde,  die 
Verwandten  der  Skr^  ersten  tind  sechsten  Klasse,  indem  ynr  nämlich 
den  Zusatz  i  als  eine  Schwächunjg  des  alten  a  iinsehen  (§•&•);  auch 
yerhält-sich  z.B.  teg-i-mus  zuTisy-o-fitv  wie  ^ä  Genit.  ped^is  zu  Troi^ofy 
wo  das  Skr.  ebenfalls  a  hat  (rj^;^pad^as).  '  Inidg-u^nt  aus  leg^^^-nti 

•*— ■■ ■  .      ■        '         1'    ■'      }       K'       l!    "H'*1      .tt{'    I        .'     ■  I'    )>»'        .    I'H      11?  ' 

(^^    TT  IT  s€tz6D  ucn  P htral^  ~  wctl  ntt  oMgvnM  weacn  VerstiiiDBiicraiM^tc-Sftclie  wc^ 
nlger  deallich  macht.  .i     .<  •  -.  ,.*    . 

(^)  Skr.  lange  Vocale  lassen  nur  am  Ende  der  Warsei  di^  Guriinibg  za,  Bleiben  aber 
ahfaogend  und  ia  der  Mitte  ohne  Beitoischung  de$'frtf;'eben  so  kt/rze  Vocalie  vor  doppel- 
ter Consonanz. 
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Mt  da»  alte  a  durdhi  den^  BinfluC»  der  Liqiuda<9i  u  geworden.  (ygL 
§•66.^  —  Im  Germanischea  flMben  alle.  prittiÜyen  (starken)  Yevba, 
einige  l/jberreste  der  vierten  Kldsse  (NOb  2.);  ausgenommen,  iir  einem 
OBlaichtenden  Zusammenhang  mit  der  Skr*  ersteh  Klasse^   der  4üer 
nun  eiatenmal.  in<  seinem  ganzen^  umfang  dargelegt 'wird.  {*)^  Das  der 
WoTEel  beitretende  ^ET  4  ist  im  Gotlusclieni  (**)  vor'  einigen  Personal  - 
£ndungen  unvecändert  geblieben,  ivbr  anderien  nach  §»67.,  und  wie 
im  Lateini8<^n,  tu  i  geschwixsht  worden ;:>a9  hm^a  (ich  heifse); 
hait^i^^  hait-i-th;  -2;  Pers.  dtl.^  /üu^ra-^s:^  FL  hait-ä^m^  Kdii^i^ih^  haii'^ 
a^nJL  —  Die  WunelrVocale</ und  i<  :erhalteii  den. Gunan Zusatz,  wib 
im  Sktm^   nur  dafs.  skh  das  guhirehde  la  hier  zu  i  geschwächt  hat 
(§•  27.),  weldies  mit  einem  badicalen  i  zu  einem  langen  i  (ei  gesdyrie^ 
ben  §«70.)  zosanuDhengeasogen  ^pHrd; .  dah)er.  z.Bi^  .keina  (^  kina^^mÄ 
tüna)  ich  }l eim e  Yon  K IN y  ha^a  ich.  biege  yaa  BUG,  5kr.^vp|^ 
^u^^  wtrron  vpr?  0"^^ na  gebogen.     Die  Dij^thohge  ai,   au  sind 
yrie  Im  Skr.  ^  und  %  ^-^^O   keiner.  Gunirung  fähig,    eben  so  i 
^=fll'§.69.)  mid  n*  .Der  Skr«  Wui^eltocal  ^a  hat' aber  im  Go- 
duschen  ein  dreifaches  .Schicksal' erfahret •     &itweder  ist  er  in  den 
Special  «Temporen  unverändert  gel£eben,'.und  wird  im  Praeter«,  aus- 
genommen bei  reduplicirenden  Wurzeln«  TerlSngett  (d.h^^biud  s.§;69.); 
jo  stimmt  z.3»  Jär-i-th  er  wandert  zu'^Ef^^Vuraii  (§•  14^)  und/^ 


■<■       «  1a-         ■  '       TT        ii*»l 


(^  Die  Ycrmathuqg,  dafs  das  a  von  Formen  wie  haii^  ftaiiamj  haüaima  etc.  nicht 
rar  Personal -Endong  gehöre,  sondern  identisch  sei  mit  dem  <ra  der  Skr.  1.  und  6.  Klasse 
ickscbim  in  meiner  &e<jens.  Iber  ßi^imms  Gramm,  ausgesprecfcen,  aliein  die  Gn- 
im  Praes«,  bei  allen  Wurzeln  roilGuna-rähigfn  Vocalen^  war  mir  damals  nocji 
vickl  klar  geworden  (s.  Jahrb.  für  wissensch.  Krit.  B.  IL  S.  282.  u.  259*). 

(*^  Wir  erwähnen  häufig  nur  das  Gothische  als  den  wahren  Ausgangs-  und  Licht- 
^maki  der  Dentachen  Gnmaatik.  Die  Anwendung  auf  das  Hochdeutsche  wird  sich  spa- 
ter Toa  selbst  ergeben. 

16* 
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er  watiderte:  zu  ^Fsnt  ^^^^'*^«  Oder  aTwreitebs^  das  alte  a  zeigt 
aich  in  den  Special -Temp.  zu  i  geschwächt,  <  im  dnsylbigen^'Sing.  des 
Präeten  'aber  erhalt^a,  so. dafs liier  deis  stärkte  a  (§•  8«)  dem-  schwä* 
chdt^h  I  auf  dieselbe  Weise  gegenübersteht,  wie'  im  ersten  Faite  Azz 
d  (:=s^d)  dem.'kunien  a.  Die  Woarsel.^SI^  ^af*  essen^  im  Goth* 
nach  §.87.  w/7\  bildet  daher  im  Präes^^/Oi;  iniiSing.  Praet;  dt^  as^ty 
aU'  -^  Das  dritte  Schicksal,  welches  dem  mubzeliiaften  «  im  Ooth« 
begebet,  ist  seine  spurlose  Ausrottung  und  •  Ersetzung ^  durch  das 
sichwäcfa^re  v  welches  Wie  ein  ursprdngliches,  schon  ^  Skr.  stehen- 
dißs  I  behandelt  wirdy  :d.h.  in  den  Special -Temp«  durch  i-und  im 
Fraetj  sg^.  durch  a  gunirt  wird  (§«  27«),  im  Praet.  pL  aba:  sich  rein 
erhält«  Hierher  gehört  das  oben  erwähnte  KIN  keimen;  Praes. 
hßinay  Praet.  sg;  kaidy  pl.  kin-urn.  'Die  enftspirech^ode  Skr.  Wurzel 
ist  nämlich  3(7^ ^an  erzeugen,  geboren^  werden  (s^§^87.);  so 
budi  verhält  sich  greipay  graip^  gri/mm  yon  GRIP  ergreifen,  zu 
"Sf^graK  (Yeda^Form);  dagegen  hat  z.B.  BIT  beifsen(*)  (beüa^ 
bai€j  bituot)  ein  ursprüngliches,  sdion  im  Skr.  stehendes  i  (vgU  fif^ 
Uid  spalten);:  eben  so  /^/Z' wissen  Skr.'  f^j^  "vidi 

2)  Die  vierte  Klasse  SanskiSkischer  Würzda'  fiigt  denselben  «die 
Sjlbe  mja  bei,  •  und  stimmt  hierin  mit.  den  Special -Tempil  des  Pas- 
sivs überein;  auch  entspripgen  aus  den  hierher  gehörenden  WutbcIa 
gröfstentheils  Verba  neutra,  wie  z.B.  7[sm^  nasyati  -pQjdi*  Ihre 
Anzahl  beträgt  im  Ganzen  ungefähr  130.  Das  Germanische  hat  ei- 
nen  ^  uaverkennbaren  Überrest  dieser  Klasse  bewahrt,  in  denjenigen 
sl^rken  Verben,  welche  die  in  d^  Special --Tempor.  der  Wund 
beitretende  Sylbe  fa  (geschwächt  fi)  im  Praeterito  wieder  ablegen ; 


'«*",  «  t»*  «.  *ta 


(*)  Kommt  nur  mit  der  Präp.  and  und  mit  der  Bedeatong  schelten  ror,  entspriclit 
aber  der  Ahd.  Wurzel  BIZ  b  e  i  f  s  e  n. 
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I.B.  valu-ja  (Zend  ;^dd*M^<35V  üös^yarin  crescehBtii  V-S-S.267.) 
cresco,  vaks-fi-ih  crescit;  Praei.  v6hs.' 

5)  Die  £weit6)   dritte  und  skbente  Klasse  setzen^  die  P^psonal- 
Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel,   sind  abel*  in  den  verwandten 
Enrop.  Sprachen,  zur  Erleichteining  Mt  Conjugation,  grö&tentheils  in 
de  erste  Klasse  übei^etreten;  z«  B.  ed-i-mus  nicht  ed-mus  (als  Über* 
rest  des  jJten  Baues  e$-ty  es-lis);  Goth.  ü-a-m;  Ahd.  iz-a*m^s  nicht 
a-mSsj  gegenüber  dekn  Skr.  js[^(^tfiS^-ma^.^  Die  zweite  Klasse,  wozu 
!^  ad  gehört/  liist  die«  Wurzel' ohne  chai'aVteristischen' Zusatz^  mit 
Ounirung  der  Guna  -  fähigen  Ydcale   vor  leichten  Endungen,   die 
spjtter  erilSrt  wef den  sollen;  daher  z.B.  ^f^  ^mi  gegen  rv^iMas 
wn  ^  /  gehen,  wie  im  Griechischen  ^[ii  gegen  ipt^v.     Sie  begreift 
midA  mehr  als  etwa  7b  Wtoraeln,  theilsconsonantischentheils  voca- 
fischen  Ausgangs.     Das  Griechische  zeigt  in  dieser  und  der  dritten 
Klasse  fast  nur  vocalisch  endigende  Wiu^eln,  wie  das  genannte  ""l, 
#1,  JTKIß  (yvw-&i)y  An,  STA,  SH,  4^¥  (Ifvv),  AT  etc.   Den  Goüsonanten 
ist  die  unmittelbare  Verbindung  xmt  den  Gonsonanten  der  Endungen 
tu  -beschwerlich'  geworden,  uikl  hur  'ßX  (weil  (Tju,  a-r  bequem)  ist  in 
der  Skr.    zweiten  Klasse  geblieben,    wie  die  entsprechende  Wurzel 
im  laUy   Litth.  und  German.     Daher  fgrf^  asiiy  hrrly   Litth.   esti^ 
esiy  Goth.  und  Hochd^  »#.*    Vom  Lateinischen  fallen  noch  der  zwei- 
ten anheim:  /,  DJ,  STA\  auch  m-tfuamj  wovon  QÜJ^  geschwä<iht 
QUI  die  Wurzel  ist,  die  im  Gothischen  QUAT^  geschwächt  QUIT, 
mit  dem  Zuwachs  eines  T  erschemt.     FER  und  FEL  {VÜL)  ha- 
ken   einige   Personen    vom  alten  Baue  bewahrt.  (*)    —    Die  dritte 


(*)  Fünf  Wurzeln  der  zweiten  Klasse  schieben  im  Skr.  zwischen  die  Consonanten 
icr  Wonei  und  Personal -Endung  ein  ^  i  ein,  wie  ^^ijS\  röd^i^mi  ich  weine  von 
J^rud^    Ich  kann  aber  nicht  mehr  glauben,  dab  das  /der  Lat.  dritten  Conjug.  mit  die- 


\ 
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Klasse  untersch^eidet  sich  yoti  der  zweiten  dur^  diae.  RedupUoaticHl^ 
sylbe  in  den  Special -Temp.  und  hat  sich  unter  djieser  G^t^t  aui^h 
im  Gi^iediischen  und  Litthauisch^n  erhalten.  .'.Im  ;. Skr*  linnfafet  ^e 
ungißfahr  20  Wurzeln;  z.'Bi^  z^^^t^ dadämi^  ^l^fu,  Litxh^, dudui ;;g^%if^ 
dad'dmiy  fiS^fJu  (§:  16.);  ^^p.ij  gagahmi  ][ch  ersetig^)  v^#  Vit 
yy-o-jua».  —  Die. siebente  Klas^ey  von  ungefähr  24  Wurzjeln»  fijigt  jn 
den  Special -Temp.  einen  Nasal  in  die  .Wuirzel,  der  tor  den  Ijsich- 
ten  Personal  -  Endungen  zur  Sylbe  na  erweitert  wird;^iZ4B*  fiifjfij 
Ifinadmi  ich  spalte,  fijrss^üihdfnßs  i^ir  ipp^ltjem  Das^Lat^ei« 
nische  hat  die  seh wächei^e  Form  dieser  NadaHrung  aufbewahrt,  dei 
Wurzel  aber  noch  d^n  Zusatz  dar  ersten  Klasse  (S«  114^«)  beigefögti 
daher  findo^  ßrid-i-mus.  Vom  Griechischen  Lomknen  hier  in  Betracht 
die  Wurzeln . wiie.  M^8,  AAB,  OITi  in  de^en  sjch.deir  ]ß^iscfaieb\uigB- 
Nasal  nodh  einmal  nach  aufsen  abspiegelt,  mit  dem  Vorsatz  a,  und 
gleich  dem  Lateinischen  ßnd-i-mus  mit  dem  Zusatz  .der  ersten  Klassei 
also  fxavd''dy-o^iJLiv  j  ^Jiiiß-av-c-fjxv  ^  ^rff-^iv-o^ß^^.  ... 

4)  Die  fünfte  Klasse  yon  ungefähir  30  Wu^el^.  hat  itii,  und  die 
achte,  mit  10  Wurzeln,  welche  aufs^ir^  kr  mach^jn  ialle  a^f  ^^n 
oder  Q^  n  ausgehen,  hat  u  zum  charakteristischen  Zusatz;  das.u  die- 
ser beiden  Klassen  aber  wird  Tor  d^n  leichten  Endungen. 4|ui«h 
Guna  erweitert,  welches  an  den  entsprechenden  Griech.  AnhSngen 
sylben  vv  und  v  durch  Yer^agerutig  des  v  ersetzt  wird;  so  z.B*  &«* 
jtift7/ui,  &*W/ay,  wie  im  Skr.  JBi^iftf  äp-np-mi  ad-ip-iscor^  ^IHMH> 
äp-nu-mas  atUpUcimur^  £in  Beispiel  der  achten  Klasse  ist  fl#|^<tfa 
ausdehnen,  wovon  T^^jf^  ^/?i^-d-iiii  ^ss  rav- v-jui,  -fi^^i^^iati^U'^mat 
=  rdv-ij'lJLsg.     Mit  dem  3*11,  u  der  achten  Klasse  hängt  wahrschein- 


scm  ^  /  £ii5aminenbänge|  da  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Wa  der  sebr  tzahlreichen  ersten 
Klasse  kaum  einem  Zweifel  anterworfen  ist  (s.S.  It4.)« 


ficb  da»  V  in  einigen  Goth.  starken  Verben  zmamvaen,  wo  esjedock 
BO  fest  an  der  Wurzel  haftet,  dafs  es  Tomi  Germanischen  Standpunkt 
aus  als  radical  angesehen  weiden  nmfs.  Es  >  fällt  daher  im  Praet. 
nicht  wieder  ab/  und  erhält  in  den  Special -^Te^por.;  wie  alle  atar- 
kai  Yerba^  den  Zusatz  der  Skr.  ersten  Klasse;  z.B.  sailwa  ich 
«ehe,  9ah^  ich  sah. 

6)  Die  neunte  Klasse  'setzt  "^na^xi  die*  Wurtel,  welche  Sylbe 
vor  schweren  Endungen,  statt  sich  zti  7\  na  zu  verkürzen,  das  schwe- 
rere ^^  durch  das  leichtere  ^^f  ersetzt  (§*6.),  und  so  zu  7|f  ^  g^ 
sdvprScht  wird«  Z.B.  von  \!(j^  /?i^^  zeninalmen  (vgl.  moräöo)  kommt 
HAHlfi^  mrdnämij  llj^w^ i\i{^ m ridn ima s.  -^  Man  erkennt  hierin 
ieidit  die  Verwandtschaft  mit  Griechischen  Büdungen  -  auf  vyjfii  iväfu) 
rafiiv;  z.B.  &dfAvf\fu,  idfiiafuf.  «^'Da  a,  s  utf d  d  ursprihiglichEins 
find,  so  gehören  Bildmigen  wie  rifi-vo^iABv  hierher,  nurjdafs^e  in 
4le  jüngere  »«pGonjugation  eingewandert  sind,,  ab^  schon  in  alter 
Zeit;  denn  später  würde  vtw  nicht  vu>  aus. vjijlci  geworden  seini 

6)  Die  zehnte  EJasse  setzt  agif  ajra  an  die.Wwzel,,  mitetschei- 
det  nch  aber  von  den  übrigen  noch  wesentlich  dadurch,  dafs  dieser 
2kisatz  nicht  auf  die  Spepial-Xemp.  beschränkt  ist;  sondern  ypn  ^pj 
mjra  ist  nur  das  schliefsende  a  dto  Special  *Temp#  eigenthümlidli, 
l^PB^^^X  aber  erstreckt  sich,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  auch  aiif 
alle  iibrigen  Bildungen  der  Wurzel»  Nach  dieser  Klasse  geben  alle 
Causalia  «md  yiele  Denomiikatiyay  und  zwar  kann  aus  jeder  Wurzdl 
ein  Causale  durch  den  Zusatz  WL^Z  g^^Udet'  werden,  der  jedesmal 
Ton  Gunirung  Guna^  fähiger  .Mitt^^l-Vocale  der  Wvurzel,  oder  yon 
Yriddhi  aller  radicalen  End^Vocale,  und  eines  wurzelhaften  mittleren 

« 

a  begleitet  ist;  z.B.  olc^^lfT  vSd*aya-ti  er  macht  wissen  von 
^n^  vidj  jmcwfcl  srny-aj-a-ti  er  macht  höre»  Ton  ^  sru,  r^ 
Den  Zusatz  95RT  ^J^  erkennen  wir  im  Germanischen  wenigstens  in 
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zwd  GestaUen:  I>ei  der  eiiken  ist. das  erste  a^  bei  der. anderen  das 
letzte  untergegangen ,  ilnd  in  letzterem  Falle  ians  /  ein  /  gew^ordea; 
so  dafs  ich  niuunelir  kein  Bedenken  trage,  Girimms  erste  und  dritte 
Gonjug.  schwacher  Fotnl  auf  einen  gemeinschaftlichen  Ui^sprung 'zu* 
rückzufuhren.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehören .  aber  auch .  di^ 
Verha  mit  dem  Zusatz  6  (wie  Ahd.  mandn  mahivi^n,  denken 
machen)  hierher»  worüber  mehr^beim  Verbüm.  Das; : Althochdeut- 
sche zeigt  S  als  Zusammenzi^hung  von  ut  +  i  (3<§«78t),  ib^iiilt  aber 
sein  4  standhaitör  als.  das  Gothische  sein  ai.  was  in  mehreKen.  Pars, 
auf  ein  blofses  ij^  herabsinkt.  Man  yergjieiche  Goth^  Aa/ia,  ^habmn^ 
habahd. mit  Ahd.  hapSntj  hapSm^s^  hapSnt.  ,  Sehr  merkwürdig  b^egr 
aet  aber  das  Prakrit  dem  Althochdeutschen:  und  der  Latein« '  zweitea 

»  * 

Goi^jug«  darin,  dafs  es  ebenfalls  den  Ansatz  igp^  ajra  zu  ^  ^  zusam- 
.mengezogen  hat.  Mati  vergleiche  Skr.  MM^lfll  mdnajrdmi  ich 
eh.re^  Prakr.  i^t^fti  mdnemi{*)y  Althochdeutsch  var^$anSm  ich 
verachte,  jLat^  nioneoi 


i^Mi^MA« 


(*)  Ich  wei£s  dieses  Yerbum  aus  den  edirtei^  Texten  für  jetat  nicht  zu  belegen ;  ge- 
wifs  aber  ist,  daCs  mänajrämiin  diesem  Dialekt  nur  mdnimi  lauten lann.  Die  Conjo? 
gätibn  steht  dorch  andere  Beispiele  dieser 'Klasse  fest,  wie'f/n/^mi  ich  d€nke  (aus  cin^ 
iajrdmi)^  nii^idimi  (aus  nitf^^dajrärni)»  Im  Plural  ist  die  Endung  mha  nichts  an- 
ders als  das  angehängte  Yerbum  subst.  (Skr.  jma^  wir  sind).  In  der  dritten  Plural- 
person sind  neben  mänSnti  auch  die  Formen  nidnaänti  und  mdnanii  zulässig.  Die 
Indischen  Grammatiker, nehmen  (ur  das  Sanskriiti  eine  Wurttl  man  ehren  an;  wahr- 
scheinlicher ist  aber  das  Yerbum,  wofür  diese  Wurzel  au%estellt  ist,  nur  ein  Denominat 
von  m4na  Ehre,  und  dieses  Substant.  selber  eine  Ableitung  von  man  denken,  wrovon 
a^a-man  verachten,  wie  im  Ahd.  var^MAN  (bei  O I  f  r  i  d  fir^MON).  Es  lil  also  die 
in  vannanim  enthaltene  Wurzel  identisch  mi(  dem  Qo^tsc)iei|  JH^^N (man. ic\*nktin 9^ 
denke,  pl.  munum  $.§.66.).  Hierher  gebort  auch  das  Lat.  monere^  als  „denken  ma- 
chen** (Ahd.  manSn\  dessen  radicales  o  Tür  a  wir  ans  dem  Princip  von  ^.66»  erklaren 
(s.  auch  §.  3.),  Während  das  t'  voh  memin^i  eine  durch  §.  6.  erklärte  SchwSchong  des 
ursprünglichen  0  iat  *  •       \ 
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';  , 


VrAtit 


Alihodiäciitfok         LateiaJ 


s.d    »f.   t 


MMilkd  mänajranti 


var-TßanSm 


mofieo 
pionSs 
monet 


man^ies     monifnus 
man^t^  •       monSiis 


mU^p^fl  mdriimi 


ntan^nl 


thoneni 


I ' 


1b  AnsciKOBg  d^rj^nigen  scKwachßn  Yerben^,  yrelc}ie>  yoa  dejoi  Skr. 
B9  aja  deü  erdteiLiVooat  «mterdr&dLt  xhaben,  akoZ/Vi:  arls  'ZmsKts  zei- 
gen, wolle A  wi|f  bier  jiöclt  lin  3i6  im.Ahd/iuadrAhgelsächttb  ge- 
legentlich da£ibr '  eintretenden'  FVÄ-mea  ^  (i^<?)  ^rinneni ,  det*en  Ver- 
haltnifs  zu  95^^  ard  3o  zu  Tassen  ist,  aals  sich'  der  Hälbvocal  /'zu  ^ 
erhärtet  (ygl.  §.,19.)^,  das  yorhergenenide  a  aber  zu  i  geschwächt  hat 
Im  Griechisctien  sind  die  Verwandten  der.^Skr.  zehnten  Klasse  bei 
den  Verben  auf  aco,  sw. ,  ou).  ^zu  suchen,;  Tom  Lateinischen  gehören 
aufser  der  oben ,  Yerg^d[len{elXlk ■  s^\^eU^]i  C  «i^ch  die,  iaei?tei^  Yer- 
ben  der  ersten  \^id  viert(mvluerh«jrr.'*Mf;hi:;:  l^er^er  b^ip^ 

109^^  Um  nun  einzdne. Beispiele  jdes  Tet^chiedenQUiigen  Baues 
der  Wurzeln  anzuführen,  beobachten  vnr  •dfeOrdmoig  der  Endbuch- 
staben, wählen  aber  nur  solcfcfe'Beispiele,  die  3eiÄ  Sanskrit  mit  meh- 

■      •  •  •         •  • 

reren  Schwestersptafcheii  'getneinscTiaftlich  sihd.  ^  ^Döch  bedarf  ie^s'  hier 
der   gröfsten  Zurückhaltung ,   da   eine  tegriindete  Vergleichunjg  alles 
Versleichbaren  leicht  zu  einem  Buche  anwac^Ksen  wiirde,  was  in  der 
Folge  diesem  Geg^enstande  solL  gewidmet  werden  (*)• 
1)  Vocalisch  endigende  Wurzeln: 


:i-    i«l.  r 


>  r  ■ 


U.     i'  I 


(*)  Einiges  hiei^ergebörendc' hale  ich ibftteiu. am  Sobkisseiireiiies  Sanskrit »- 
Sttz  kurz  zssamiDengestelk«  *    >•    , 

16 
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Eft  gibtv  wie  ^ckboiban^rkt  worden  (§bld5«X  l^^'n«  Wunsein  auf  ^^\  «bar  Wondn 
"auf  ^4  sind 'zafcrfercli.  So '  JlfS'^^^  (•)  glTli'c'n,  er'tälten'"lHr*Lai; '/Mepi-^a-re; 
aucb  vielleicht  infati-gare^  dessen  erster  Theil  tn  faiUcor^  fessus  geKort;  im  Gr. 
stimmt  ßlßvjixi  zu  '^')||ji4  gas  Ami  und  gründet  sich  auf  deri  h^figcn  Wechisel  EWt' 
tAttk  Gutturaleirund  Labialen;  Ooth.-^o^^J^Cras«e  (s.S.  102.); 'Z.  >(«a«i^  $^^u 
Ort  (Nomin«  ^^i9>f0sui(p  eAtuM)\  AUEocbd;  gA^-n^  j c hfgeb e ces^^fJTjfq-  f  Orf^^ii 
also  nicbtf  wie  Grimm  vermutheC.(S^86i$<)  s^wieopirt  aus  gtufg%^  sondern  mit  iliemj 
recbtmalsiger  Begründung,  nur  i^it  Unterdrückung  der  Sk/v  Rf  dupllca.tionssylbey  also 
mit  Einnibrung  von  der  dritten  in  die  zweite  Klasse  (s.  S.  Il7«)y  wie  im  LateiniscbeOf 
da^niui  g<igen  ^i^^jitf.     *S6  'iüifoiiit   alkH  \r/^a^,  i/^' 'i^J '  ebetößr  tfatt  Ui^ 

'  lerdr&ckler  Aednplicatidn  ^u  X^Tivi-fU  (^r  rimipu)  nOd'zur4kir.  ViwtiMtli^^f^ 

easi'äm'i^  tas/äsif  tajftdji  gebei^  wlrdf  wpcij^erispäl^f  ,daf  Nf^l^erQ»    D^.La- 

tjeinische  ,gleicbl  in  Wurzel  und  Beugung  am  niei^t^n  dem  ^|thQchde.utscben;.^ 

Zend  aber  erscheint  in  seinem  ^^^^j^^v*  histAmi(^)  (für  ^isiAmi^  s,^*Si*) 

.in  acht  Griechischem  Gewand.    Man  berücksichtige, auch  das  im  Zend -AvesU Ott 

vorkommende  S'UiosX^^«^^^^  rathaistAo  Krieger,  eigentlich  Wagen-Ste- 

her.  mit  o  für  s  als  Kbminativ-2(eichcn. '  — ^  Wie  kömmt  nun  von  STA  im  And.  ai< 

erweiterte  Würzelfbrtii  A^fi^^r;  Wroh  das  PVabs.  j/«Widh Üiehe,  und  Prtct 

'•  ifiidn/  Icb,'er  stand?  wofür  d«  GothwJhe  5to/w3b,=  Mifi  )M€  '^Ir  wollen  hier 

'  nur  vorläufig!  'dainnif  aufmerksaa  mtrchen^  däb  wir  auch  im  Zend  bei  einigen  auf  ^ 

:  ao^^benden  Wmzfiln  die  Neigung  >irabr^eooinia«n,bobM,;|ich  in  ei^igieQ  Verbal- 

,    Bit<)ftpgcs^  otit, einem ^^T^Jl^ut^uuingeben«;  Sofifld^  «[i^.vqaAMJf^ //i4  wascbeot 

reinigen  (Skn  ST  jnabadenX.wovQn  jn^^a  gereinigt  im  Y. 8.0.233.,"^^^^' 
mals  ^g^a^^vu>j^>i3uyj»  fra-sn^Adhaj^en  lavent^.von  oam  dd  legen  .(Sk*"'^ 
d^A  S.118.)  findep  wir  /X^^d^;;^^/  nidaith/^rin  deppnant  (V.S.  ^.205.^^^ 
206.  steht:  /X^^5^**^Ä/  f^iiS  /Oß'^>V*,  huski  zemi  nidailh/ann  yi^^ 
sicca  terra  deponant  );  von  derselben  Wurzer iönden  wir  <lie  Imperativ -Torfli 


i.i        '     •   .    '       '^    »ll*». 


(*)  Die  beigesetzten  ZifTern  bezeichnen  die  in  §.  109*^.  beschriebenen  Klassen. 

^     a' 

u  (^y  loh  gbnbO'^ese  iForm  aus  der  drilten  PIvralperfOB  ^fD^((£X»€^  histtno 
(cf.  irravri)  im  V.S.p.  183.  folgern  zu  dürfen;  mehr  hierüber ' beim  Verbom» 


Fond^  Wunelm  123 

«N^QWA^t  4A^>i9    *MiA^^  ^^^iei'^Al!  WH^p^AM^ö^  .  g^fW^fO  kuanarMiim  iriV/o- 

naiim  i«ad ff»    ^Ar^m^  a^nra  mttzdm  icpa  n.iddihAtna  ,|Qu0 -hominain  mor- 

imottA  covpus  ferQiB^ofty.vl»!  d,egi>nftjiua?)k>    .Vdoi  Cernftnisdun^  .wollen  wir 

weh VcBttken^y  idUC»  awclb  dieiWiinel  qjvndfjo essen  (Tgl.  fli-^^v)  sitk  mit  einem 

i-Lirt  mgeben  h^  uml  im^firotbisoben  Jf^rbuUtf  Praesens. mi;^a  (§.109^)«  1.)«  — 

g[9rn^^eniieiiL9  ^vci^sen,  rNO,>6iV>9^  (^mw-«.r>;  Ahd.. CiGEAU  (§. 87.)  wovon  dbi4-to 

ick  kannte,  mit  unnolUelWec  AnscUie&vng  ;4es  HiUfsverlmms^  wie  im  Lateinischen 

{^pno^    ha  dWx Special.- Form  3fHli£|  S^n^dmi  tSLT.l^wi\\i\ ^nänoä-rmi  mag  sich 

fit  Galk  Wunel  JCAMf^  Ahd..  CUÄNN  amschlieiien  (^oon,  chmn  icb  kenn«  s*§«94., 

&MVIIQR,  thunnufn  wir  kennen*  s..§«6i6*)«  -r-  VSTT'  ^  '^^^^  1^ lasen  irersohiebt  sich  in 

den  Special -¥ormen  tu  y[S\^^amy  h^UlJFLj^jastch  zweiter  Klasse  (§.117»2.),  Althd. 

PLd  (^.i2.20.)t  wovon  /»Air//i  ClaviK.  Da  iaot  Skr*  von  .oben  erwähntem  ^äfVl^^o'n 

der  NoiMnal-Slaami:V(7f^  d.am^f\t  A;dler^kf>ip«t>.so  m4g 4)9<:h  der  Gothische  Wort- 

stamm  BLOTHA  (Nomi  Acc  ^/^/A.Blut)  ^ier  in  (Betracht  kommen.  —  Wir  gehen  zu 

Wnndn  anC  i  über,  mid.inrolIeü.aunScksl  darauf .aufm^rkaam. maobeOf. dab  di^ 'S«  107« 

erwähnte  Wursel  7  i  geb^en.  auch  4eini'(Kermlkniscbeo  nicht  fremd  ist :  Wir  finden 

me  m  dtn  Gothischen  ImperatiY)en  ^ir-ikomm  he-r,  du.  hin^Jafr^  pl#  i^m«/&c&;  auch  glanbe 

ick,  dbib  im  dem  anvegelmaCiige9>PraelM^ii(p^'«.ii€h^\gifci^»mir.das  i  als..WarzaI.angenom- 

■MD  werden  könne.     Im  Zebd  beiist.  i)fO>^^M.  adj-tttr  gebt  s(aQa  j^^  iü  nach 

§§.3S.4i.X  Litth.  ei-id*    ^3  .#'ri  .gctk^en,  mit  dicr  Piraepo^.  •g^.u^sick.«IpbUli.eny 

^j^d3(i  tfctfri/a/)erhs|bctq,  hocbs.vgU  ,cre-jf%i<n9«f'it(s.§»i21u)^Ahd«  mit  dem 

mnes  i  —  wie  obepJlf^7.4iU'ilTr^f7i4  4-.^(QR/7?3Bcbjfieiten.' YJelleichtistYom 

ere-^cö  auch <^^i-ii(br  hief^i^ziiw ekeii-,f so*:daCif?iiiAris«hing. des 'Toeals^  die 

Form,  vrie  Bf^lfff  sra^^n-rti  e;r  gebt,]Za^her|icksitfUligen  wäre.'.  ^*^  ^S^^rni 

lacfcea,  Abd.  SMIL\  nt^y^^'^'^^^^^v^Zu  y^ /r/(^.47^,.Qoth.^$i!ich  liebe 

C§-«r->i  Tgl.  fcrar  iP»- era  U«b.   ,^f^5  i&Vif$Tcblen,}^|5^.6*Ä?^-jn;*  Ich/ffirehte, 

liub.  A$«k;  6oth.>f>i  i<b  hasse  (^^a^^.^yiijcAXy^'^TeinJf  lAh^i  i^timo 

ick  hasse;  das  Gt.  ifiilXO:*}/^  «tim^it^iw  Sktr  AedupDiWC^r^Ml^nas^iso  da£^  gegen 

^ac  gewöhnliche  Ges^,  die  Aspirata  im  dec.ycrslflbe  geblieben,  ^StamAiecelbstaber 

*mt  Media  geworden,  nfid  diesent  univ  das  ^.alT.  ganze: Wurzel  gehssenisl,  wie;  im  Skr. 

d^»€i^mas  trir  gehen  Jüifdardd^ma^y  ^-^^-fifg.  .  YinUeicht 'isto^ch  i^^\^fitöö' 

16* 
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fKU  httthtttzuzithßt^  60  <UCp  em  unorganischer  dentaler  Ziuate  ailzimehafeii  ufare.  «• 
3^2  *t  liegen,  <cfal«fen,;niit  naregelmSüigein  Gana  im  Medittmi  daher  J^-tS 
=  xe^-rot.    —    J^;3  Är/ «icb  »cbämen,  Ahdi  ÄR^/ beTeiren(ÄrÄ««-ii,  Afw^ 

'  hru^um^  g.B^iiS.).  -^  5I  dru  l tLU t Bn y^rgf^  ^a^nti^^ 4 i  ^*  liufl? -ve«  diese! 
Gimaform  scheint  das  Gr.  ^(L<rxw^  i^-^^cLo-KW  sein  a  eo  bahen^  mitUnterdriickiiog 
des  Digamma;  das  fi  von  iaifM  aber  könnte  als  Eriiärtungides  ^^t;  gelten  (§*^*)9 
und  ^^4(-0'fxeV|  &oifi-t-fB  etc.  alse  am  treusten  die  Formen' «f^tf^p^^^-m^o«»  ärßp". 
a^ia  darstellen.  — -  Jj^^  plu  gebend  scbwim^menj  fliefsen  (jj^diP^^^ 
Schiff),  Lat  F/^;.da3  Gr.  ir>Iw^  ^Xaw  ist  Wiederam  nicht  «psn 'fassen,  dtb^ 
alte  u  hier  neb  ni  c  oder  0  enUriet  bitte,  sondern  7fAf(F>w,  7rAo(F)(tf  vertrcieD 
die  Gnnafionn  ^op-^S  (ein  Medium),  3.  P«  piao-a^S\  das  Fat.  ?rXevo-ctf  mit  gonirteü 
V  (§.2£.)  stimmt  zu  X^[[^  pl6-4j^\  Littb.  plaukiu  Ich  schwimme  mit  änea 
gutturalen  Zuwachs,  wie  im  Lat.  flucii  aus  >eiM'  (S.98.);  Afad.  FLÜZ  flicTseo 
setzt  Gbth.  FZl/r  (§.87.)  Toraos;  also  mit  dem  bdiebteo  4eifUlen  Zusatz,  wonut 
alte  Endrocale  hSa%  umgeben  sind.  —  :5^5  /ru  horon,  KAV  (§§.20. 2 1.^  Gotii. 
BLIU^MAN, (Jl^om.  hi^ma)  Ohr  als  Hörer,  mit  geschwächtem  Guna  (§'d7.>  ^ 
Ansehung-  des  kl  Hir  /r  Tcrgleicbe  man  auch  cJünü  mit  ^qfrtf)'  /rdn/  f*  Hütte* 
Littb.  ir/atixau  ich  bore.    Vielleicht  ist  trudio  als  hören  machen  hierhefsllu^ 

.,  hen;  die  ErUaning  aus- «  und' n/dlCr4sC  wenig  befriedigend.  Anque^il  fohrt  «> 
Zendisobes  erodi  c4ltbre  (kXvtoV)  an,  was  ich  im  OHginalttet  noch  nicht  gefunac* 
habe,  wohl  aller,  die  Causalfonn  ^^;0^5«^>«^?a^  Jrd^ayimi  (Skr.  ^idfllPf 
srävajrämi)  ich  spreche,  sagelier- (V.B.S.dSi).  •  Das  Abd.  seriru^*  ^"' 
mavimuE  zeigt  ^Cß/A  als  Wurzel,  und  llStzt  sich  wahrscheinlich  auf  die  Fona 
srAp  (§.20.), -mit  Ver41noMing"dei^'4  zu  r  X§;6A)?  Praesens  und  Sing.  9ntX*  ^' 
haben  aber  das  r-  rerlbren  (jcnVi  fiir  ^<n^  screi  fiir  ^€reir\  wie  das  Gr.  fcAlh^*'» 
9(^xAf}-Ka  elc«  SascLat.  WofTitf  s^er  verhält  sich  za  s^fT^^^'*^^  "^^  ^^'^  ^"  ^ 
»lirf  Wasser  (§.65.>und  APEM  zu^^rfrap  aus^  i/m  laufen.  —  >^hui 
lobpreisen,  Yerberrlichen^  («A^(^'f>€^  hunüia  celebravit  V.S.  S.390  "^ 
wahnöheinlicb  die  >  Wurzel  |des^'CiF^Vjüivo^i'(vjU(€)f^,  was-ieb  nicht  als  eme  g^ 
setzlose  Abli^uag  ton  i3(<fett  aniiieben 'möchte.  -^  ^^"^  I.9«  reinigfcn,  -PÖ'*'* 
Di«se  Wurzel  ist  di<^'vprtf<^liche  Mutter  des  Windes^ uiid  Feuers,  die  beideal' 
Rieiol^r  dargesteUd  werden.    J^Sfsp^  pa^ana  (mit  Gnna  und  aha  As  S11&)  ^^ 
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der  Wind,  lad  das  eolsprecheiide  Goth.  FONA  (neutr.  Nom.  Ac<i«/4n  <.§.  116.)  ist 
¥eucr,  was  im  Skr*  Cff^fcff /»dp- a-A:a  genannt  wird,  mit  Vriddhi,  uad  aka  ab 
SaCEx.    Das  YerhaltnUs  von  FONA  xu  x;^[f\  pavana  gleicht  dem  des  Lat«  mäh 
aw  mewalo\  der  Ansfall  der  Sjibe  oT^^  ^'^  durch  die  Verläogierung  d^s  a  (§.690 
cndzt    Das  Gr.  WJ^  und  Ahd.  VIUBA  (Nom.  Acc.  vü/r),  letzteres  mit  geschwäch- 
tem Gona  (§.27.)  und  ra  als  Suffix,  fallen  ebenfalls  der  Wurzel  X\d^  anheim.  — 
^2.  hrik  sprechen,  Z»  4)/g  mrii  (2.B.   ^*jS)^  mraö-m  ich  sprach  Y.S. 
S.  123.);  das  Gr.  he(¥)m  stützt  sich  auf  idie  Guna-Form  ^oHiM  ^raQ-i-mi^  und 
hat,  wie  häufig  von  zwei  Anfangs -Consonanten,  den  ersten  verloren  (vgl.  auch  ^ecü, 
OEVOü  und  ruo  mit  ^sru  fliefsen).    Auch  das  Ahd.  SPRAH^  oder  SPRAHH 
(sprOthu  icli  spreche,  ^prah  ich  sprach)  scheint  aus  ^[gt^rap  hervorgegangen, 
iarch  Erhärtung  des  c|^v  (s.  §.  19*)  und  den  Vorsatz  eines  dem  p  befreundeten  x.  ^ 
^^^Ta  sejn,  Z.  4)j  6i2,  LItth.  J?6/^  (Fut  ^li-ju  ero),  Lat.  F6^,  Gr.  #T.     Wahr- 
scbeinlicli  ist  auch  BT  von  Trostr-ßv-g^  7rot(rßvTyig  etc.  nur  eine  andere  Gestaltung 
dieser  Wurzel  (vgl.  §.  18.),  so  dals  Troeg  als  eine  Präposition  aufzufassen  wäre,  von 
iroo  (g  pro)  im  Wesentlichen  nur  durch  ein  euphonisches  2S  unterschieden  (vgl. 
§.96«)«    Überdies  hat  der  Stamm  woio'ßv  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  qv]^ 
praiu  ^excelsus,  angustus),  wörtlich  „voran  seiend''.    Im  Ahd.  steht /li/i» 
oder  bim  gegenüber  dem  Skr.  VJoili^  ha9Ami\  genauer  aber  stimmt  im  PI.  pir-u- 
wUm^  pir^MA'i  cn  iaif'ä-jnas  sumus,  bap^a-ia  estis  (s. §.  19.)*     Hierher  gebort 
auch  PU  wohnen  (^pü-ta  ich  wohnte),  wie  das  Skr.  o(^t/a^  wohnen  im 
Gennan«  P'AS^  fVAS  zum  seyn  geworden;  auch  kommt  im  Skr.  von  VT  ^^  se  jn 
das  Snbst.  ioQ-ana  Haus  als  Ort  des  Seyns.    Das  Goth.  baua  ich  baue  mag  als 
Causale  des  Begriffs  des  Seyns  angesehen  werden,  wie  das  Lat.  facio  (§.  19.) ;  auch 
gtunmi  seine  Conjug.  zu  HTöRTTf^  ^äva^dmi  ich  mache  seyn,  was  im  Prdkrit 
i&9inii^  idoisi^  jSdQiii  (Goth.  baua^  bauais^  bauait)  lauten  mag  (s.S.  12 J.).  ^ 
Skr.  Wurzeln  anf  Diphthonge  (nr  ^9  i^  <^t  ^  ^''*  ^  g^^^^  \^tm^  Wurzeln  auf  ^  Au) 
folgen  in  ihren  Bildungen  in  vielen  Beziehungen  der  Analogie  d^r  Wurzeln  auf 
Tg^  ä.    Wir  enthalten  uns  davon  Beispiele  anzuführen ;  auch  bieten  sie  wenig  Ver- 
anlassung zu  Yergleichnngen  dar. 

2)  Wurzeln  mit  consonantischem  Ausgang.     Wir  geben  nur  we- 
nige  Beispiele,   wobei  wir  die  Winkeln  mit  gleichem  Yocal  zusam- 
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menstellen,  und  in  der  Ordnung:  a^  i,  u  fortschreiten..  Den  Vocal 
^  r  und  ^  i~  lassen  wir  nach  §•  i  •  nicht  als  wurzelhaft  gelten.  Lange 
Wurzelvocale  vor  einem  schliefsenden  Consonanten  sind  selten;  tmd 
mögen,  gröfstentheils  nicht  ursprünglich  sein. 

Ajn  zahlreichsten  sind  consonantisch  endigende  Wurzeln  mit  ^  a*  So  öl^^*^*  ^^^> 
Z.  (üo^^  vac  (a;(VjCÄr\^a;  adcta  dixit  V.  S.  S.124.),  Gr.  EH  fiir  FEH  (§.14.), 
Lat  /^OC,  Ahd.  ff^^A;  PVAG  {ki-wohu  mentionem  faciOf  j^raet.  ki-wuoh^}^. 
ki  fpuogum^s).  —  0^6.  prac^  Z.  «jl^g/ge^  peres^  Goth.  FlRAHi  Pcaes.  U.x*|1m 
prccämij  ^g^*M^c?^^  peresämi,  fraiha  fnt  frVia  (s.§.82.  und  S.  Il6.);  das  Lat 
ROG  (rogo^  interrogo)  scheint  aus  FROG  verstümmelt.  .—  q^l. /?«/ fallen, 
fliegen,  Z.  ^^v  pat  fliegen  (V.S.  S.257.  /^(^^e;  ^^^^^  ^j^\  ig^/O 
>^y>i^**^CS>  a^?«A^»?>  jrat  frä  vaj6  patann  urvara  ucs/ann  „wo  V8- 
gel  fliegen,  Baume  wachsen^);  man  sfeht  hieraus  deutlich  dafs  im  Gr.,  tiTTtJ^ 
wsrau)j  TreraojLiai,  irtrofiou^  tttSJ/zi  etc.^einer  gemeinschaftlichen  Wurzel  IIET  an- 
gehören; Lat.  PETy  pefOy  im-peio^  pretepetes^  penna  durch  Assimilation  (üt  pei-na; 
Gothisch  wäre  FATH  oder  mit  Vocal- Schwächung  FITH  zvl  erwarten,  leUterem 
entspricht  nach  §.87.  Ahd.  FED  in  vSd-ara  Feder.  —  q[^  1.10.  t;a<<  spre- 
chen, Lat«  F'ADy  erhalten  in  vasj  vad-ts.  Aus  Qi^vaci  entsteht  die  verkunte 
Form  3^  ud;  woran  sich  *TA  (v<Jw,  t5&EW,  v^g)  anschliefst.  Das  Ahd.  gcwibrt 
fTAZ  (var-tvdzu  male  die  o)  mit  z  für  d^  nach  §.S7.  und  verlängertem  StammTO- 
cal,  wie  in  o||<S^^|ft|  vädajrdmi  nach  Kl.  10.  —  g^  6.  sad  sinken  mit  Prap. 
f^tf  fir  sich  niedersetzen,  Lat  SEJD^  SW,  sido^  sedeo\  Gr.'EA,']Z,  E^0^,  S^^ 
r^Ojtxai;  Goth.  4y^r(§.S7.),  sita  ich  sitze  (S.116.).  —  ^SPl^^.  an  wehen,  alb- 
™*°»  SrfrRfT  ö'**^^  Wind,  Goth.  AN^  us-tma  exspiro,  vgl.  ave/xog^  animus,  — 
Jf^3.  gan  erzeugen,  Z.  i^J  zan  (§.58.),  Äg^^wjo^  zazdmi  ich  erzeuge, 
Skr.  5f5lf^  gaganmi^  Gr.  PEN,  Lat.  GEN  (yiyvofJLaij  yivog,  gigno^  genus\ 
Goth.  ir/iV  keimen  (S.116.),  kuni  Geschlecht  {%^be,).  —  gn[^-  ^^'^  ('^  */") 
«.B.  ch)|(ff  kardti  facit;  diese  Wurzel  folgt  im  Zend  der  funllen  Klasse,  z.B. 
^CO^V/g^fW  keerenditi  (§.  4l.)  facit,  sJ^^/S^g^  kerenaSi  fccil, 
^^m^^li^i$  kerendidhi  fac;  Ahd.  kareuvan  oder  garawan  bereiten,  Lat  cr^i 
CMra  (vgl.  gr^  Acwri*  fac),  ceremonia;  und  mit  ;>  für  c  (§.1-4.)  paro;  Gr.  JCfflWtf, 
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x^T««;  flttl  «V  TT^afaxfi,  T^oK^tTw,  Tt^äy-fJUL^  wo  der  Gottnfaleiike  ErhSrtiiiig 
dts  q|^v  zosetn  scbeini  (§.  idJ))  z*B.  von'^ofj^^  A:tir0«n/i  faciunt  (aus  Acur-u- 
o"^'}-  -*  Si^<«  V8*  fabrcoy  tragea,  Z«  Jo^  vax  (§.57^,  Lat  FEM,  Gr. 
0}^  Wagen  als  Fahrender^  Tiagender,  fiii*  Foyflg.  -«-  ü^^*  /pa^  atbmen, 
i|L  j^NBV  Back  §«50«  «addS^«  *-*-*i3m^93iOk*^-raA  nchm-cn;  die  »raprvogliclie,  in 
dea  Vedu  TotfcoaimeBde  ForiA  ist  ^JJ^rr'AJ»';  hieran  scUi^Ci^  sich  die  Zendforra^ 
Bjcli  der  sehnten  Klasae,  nnd  zwar  lo,  dafs-das  V[Jt  Tor  Yocahm  als  »  v,  tot  («  / 
aber  als  c^p  erscheint.    So  Lesen  wir  im  Y.  S.  S.  155.:  S^^Vf  ^JA9>^  o  $>vuv/ttU^ 

*v^(il  ^fMJ^Ai  a'sA'uni;  jr^zi  hdii  uj^P'artjijrdt  j6  nur  im  Agerepiem  äge- 
mroafiiti,  kd  hi  ai^i  citHa?    ^^Pare!  si  noB  .dlniittit,  qni  faominem 
captsa  capit  ^i.e.tenet),  qoaenam  ei  est  poena?''(*).     In  den  Enrop. 
Scbvrestenpnchcn  glaube  itb  diese  Woreel  in  drei  Gestidten  sn  erkennen;  das 
Geth.  GKtP  erg^reifen  ist  schon  erwähnt  (S.ll6*)f  eben  so  prthtndo  ($.88.); 
dvc^  Verschiebang  intr  Media  in  ibte  Tennis  acheint  nodi  KAEII  hierher  sn  ge- 
hdren,  Golh.  HLMF  stehlen,  hiif^iuM  Dieb.    Endlich  äeht  jmch  y^og^  y^og 
das  Mets  m  Gr.  fchr  Tcriassen  da,  und  acheint  mir  als  Nehm.endesi  Fangen- 
des, ait  dem  Indischen  jjf^grai^  durch  Umwandlung  des  a  in  i^  verwandt  ra 
leia.  —  !5ip^^*  ^'  sitzen,.  Gr. 'ASi  einen  S«li7.  naohxatragender  Oberrest 
der  awetten  Klasse  mit  coosonantiscbem  Am^ng;  ^fT^rai  stimmt  genau  zu  m^ 
4#-/^  (ein  Medium)  nnd  ^fucf  ileht  daher  für  ^(Tjuaii  wie  a/ju/  tJoLt  iTfU  (Sanskr. 
asmi).  —   ^USl^l«  *Vd/  glänzen^  Z.  Ji^i)  berix  (§.58.)  oder  sO^  *^" 
r/x,  woTOn  dar  Part  praes.  |^0^<^£^ff  biri%<xnt,  Nom.  m;  ^"^SO^  ^^' 
risanJ  spLendens,  altus'öekr'häisfig  vorkommt.    Diese  Zendform  bereit^  uns 
im  Weg  z^T  Althochdeotsohen  Wurzel  PERAM.  wovon  PEBAH-TA  (M),  Nom. 
pfrA4  fnlgidns.    Hierher  gehört  auch ^  Unser  Pracht,.  Das  Griechische  liefert 
#AEr  (§.20.)  als  verwandte.  Wurzel,  und  deutet  so  auf  ein  Skr.  kurzes  fiir  langes 

(•)  Anquetil  übersetzt:  j^SCceiui  qui a  commUrtAguerefU  ne  reconnoU pas  safaute, 

(**)  Das  h  (im  Sinne  von  ch)  gegenfiber  dem  g ,  y  stimmt  zu  §.  87.,  wird  aber  aufser- 
te  auch  durch  das  folgende  /  begünstigt. 
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a.  Die  Latetnische  Ver^nrandtc  üt  FLAÜ^ßof^o.  ^  f^i^7.  cid  spalten,  iJC/D, 
s€intUi.nttii  =3  cindmat  (§*l4.)«  SXiZ;  vielleieht  gehört  aucb  SKIA,  fTW^m 
etc.  bferber,  die  Form  ist  ächter,  uad^uch  die  Begriffe  des  Spsltens  and  ZerstreneiUi 
Anseinanderwerfcns  sind  vervtandt.  Das  Gothlsche  SKAIB  treBsen,  hat,  wenn 
"  die  Yervrandtsehaft  begr&adet  ist,  ein  erstarrtes  Gmu^  sa  dafs^i  ab^wvroelhsftgflt 
Nach  §.a7.  sollte  jedoch  die  Goth.  Form  ^KAIT  und  die  Ahd.  für  SKEW,  SKEIZ 
lauten.  —  foT^^.  vid  wissen,  Z.a^^  vtd/lA-,  Goth.  fCTD,  Ahd»  T//;  im 
Lat.  fTD,  und  in  u^  ich  sehe  ist  das  Sehen  als  etwas,  was  wisse»  macht  ani- 
gefaCsty  aach  ist  die  Gonj.  tob  vidto  cansal^  nach  S.121*  So  hat  eine  andere  wis- 
sen bedeutende  Warael,  nämlich  ^^buit  im  Zend  die  Bedeotnng  seh'ea  ge- 
wonnen (*).  iiach  der  zehnten  Klasse  und  mit  der  Präp.  m  bedeutet  FID  im  ZesJ 

anrufen  Og;üd^^(S.JÜ^»d/  nivaidhafimi  invoco,  «.§.S8.)*  I"*  ^^^  ^' 
hält  f^IT  durch  die  PrlpJ  in  die  Bedeutung  anbeten  (irweüa^  irwaüj  imntum)*  " 
-(^^6.  dis  zeigen,  Z.  OJyA  dij  10.,  daher  ^^^<AAJk^;b«^'A^^  frada^s^I^ 
du  zeigtest  (V.S.  S.  123.);  Gr.  AIK  mit  Guaa  ^KWfu  nach  der  fünften  Khsse; 
Lat.  DfC  in  dico,  gleichsam  anzeigen,  und  dicis  (äwis  catua).  Im  Goth.  fot^^ 
§.87.  die  Form  TJH;  und  diese  Wurzel  mit  ^a  verbunden,  bedeutet  y  er  kundi- 
ge n  (ßa-^iha,  ga-icUh,  ga^iaihum  (ur  ga-tOium  nach  §*S2.),  dagegen  ist  in  '^'^ 
Zeichen  das  Yerschiebungsgesetz  rerletzL  -^  !^toL  ^*  /^^  leben,  Litth.  ||7<*^' 
lebendig,  gjti^enü  ich  lebe,  ^«va/a  Leben;  Goth.  QUIFTA^  Nom.  ^i«»^  l^" 
b endig;  Lat  f7/^,  wie  es  scheint  aus  QÜIT^  wie  5»  aus  diiix  (Skr.  fli;^^^''^ 
viginti  aiu  tQigihtu  Das  Zend  hat  von  dieser  Wurzel  entweder  den  Vocal  odtfJtf 
tr  abgelegt.  Daher  z.B.  ow»fcj^  /p«,  Nqm.  \»^  /pd  lebend  V.S.  S.  189-,  «»* 
V^>^COytS^>^  Aii-«''//a/^bonam  vitam  hab«iites(Lc.S.2i2.)  von  ^(0^^ 
hu^gltL  Von  gt  als  Wurzel  würde  mit  GviazgayAmi  kommen,  worauf  (to  6^' 
^actf  mit  ausgefallenem  j  sich  stutzt  (§.  l4);  aber  .auch  ßUg  geh6rt  zu  dieser  Wur- 
zel und  findet  seine  Ve'r mittel  ung  mit  ^tö|j^'^^  durch  das  Lat  vwo»  -^  ^o^  ^^' 
zeln  mit  u  mögen  7^1«  ruc  glänzen  und  TüC^*  '^^^  weinen  als  Beispiele ^'' 
neu;  ersteres  lautet  im  Zen^  (^V'V'^  ''^^^^  (§§•  ?8. 32.)  und  folgt  der  zehnte» 
Klasse,  z.B.  ^^^;o^^^^%^7  raocayiiti  splendet    Im  Lateinischen  eotfpr«' 


(♦)   S.  Grammat,  crü,  S.  328. 
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tVf&  Lire,    iM*e^^^    Uacco    (§.20.)  und  RUB\  das  Gr.  hat'  in  beiden  Wmmehi'diB  r 

4«dL  1  ersetzt  luid  bietet  ATK  (diJi.(f>iXvKyif  XvKiifxag}  und  ATZ  zur  Yergle^ckkiiig 

iu\  ra  cnterem  verhält  skh.  Kv%vog^  Xir/jf^vw  etc.  wie  im  Zend  «^>^^«V(^  /a/7 

nii-i\»tennend  zur  ^Wurzel  e^offo  tap  (§.40.).    Auch  T^SVKog^  mit  6ana|  miVs*- 

itt  wir  der  >Yarzel  ATK  zuweisen.    Das  Goth.  zeigt  LUH  für  ZUKj  nach  §.  87., 

woraus  nut  dem  ursprünglichen  oder  geschwächten  Guna  (§§.  26, 27*)  Formen  ent- 

^ringen,  w^ie  /ou^noni  Blitz |  lauhatjan  leuchten,  liuJuuh  Licht     Ohne  Guna 

and  durch  Be'wabrung   der  alten  Tenuis  steht  lukam   (Thema  lukama  neutr.) 

Leu  eilte  uemlicli  isolirt  da.     Eine  zu  x^  rucf  stimmende  Wurzel  fehlt  d^nl 

GoÜL,  aber  das  Abd.  hat  dafür,  nach  §.87*  ganz  regelrecht  HÜZ  weiAen  {rüixtu^ 

rb  Kr  raus  nach  §.80.^  ruzwnis),  •*-   V|p^l*  ^^^  schmücken  iaii  yielleicht  im 

LaL  or-no  erbaUen,  mit  Verlust  der  Initialis,  wie  amo  im  YerhSitnils  zu  c^m^[(^ 

kämajrdmi  icb  liebe.    In  Ansehung  des  r  für  n  /  berücksichtige  man  das  Yerr 

baltnib  Ton  uro  zu  30  2</  brennen.   — -   %oL  1*  '^^^  ehren,  ^u  m^«?'  den- 

ken(?);  letzteres  Ist  als  Verbum  noch  nicht  belegt,  es  entspringt  aber  daraus  ^vra^ 

wni^as  und  ^yj  jn^d^d  Verstand,  wenn  man  nicht  lieber  fiir  diese  Worter 

eint  Wurzel  mid'^  annehmen  will,  die  jedoch  die  Grammatiker  nicht  aufstellen. 

Im  Gotiu  ist  MJTj  wovon  müS  ich  denke  zu  vergleichen;  das  Gr.  liefert  zu  sio 

ein  Analogen,  nämlich  ^EB,  creßu)  (§.  4.). 

110.     Aus  den  einsylbigen  Wurzdn  gehen  NominÄ  hervor,  sub- 
ttanthre  und  adjective,   durch  Anfögung.  von  Sylben,    die  wir  nicht, 
oline  sie  untersucht  z.u  haben,  als  für  ^igh  bedeutungslos,  gleichsam 
I      als  übernatürliche  mystische  Wesen  ansehen  dürfen,   und  denen  Wir 
nicht  mit  einem  todten  Glauben  ai;i  ihre  unerkennbare  Natur  entge- 
gentreten wollen*     Natürlicher  ist  es,  dafs  sie  Bedeutimg  haben  oder 
baftten,  tmd  dafs  der  Sprachorgaaismua  Bedeutsames  mit  Bedeutsamem 
Terbinde.    Warum  sollte  die  Sprachß,<accesorische  Begriffe  nicht  auch 
Äurch  accesorische ,   an  die  Wurzel  herangezogene  Wörter  bezeich- 
nen?   Alles  wird  versinnlicht,  verkörpert   dwch  die  sinnliche,  kör- 
ferlicke  Sprache«     Die  Nomina  beabsichtigen  Personen  oder  Sachen 
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darzustellen,  an  welchen  das  was  die  abstracte  Wurzel  ausdradt, 
haftet;  und  am  naturgemäfsesten  hat  man  daher  in  den  Wortbil- 
dungselementen Pronomina  zu  erwarten,  als  Träger  der  Eigenschaften, 
Handlungen,  Zustände,  welche  die  Wurzel  in  abstmcto  ausdrückt 
Auch  zeigt  sich  in  der  That,  wie  wir  dies  in  dem  Kapitel  yon^den 
Pronominen  entwickeln  werden,  (*)  eine  yoULommene  Identität  zwi- 
schen den  wichtigsten  Wortbildungselementen  und  manchen  Prono- 
minalstämmisn,  die  noch  im  isolirten  Zustande  declinirt  werden«  Wenn 
aber  mehrere  der  Wortbildungselemente  aus  dem  Reiche  der  selbst- 
ständig  erhaltenen  Wörter  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  erkliren 
lassen,  so  ist  dies  nicht  befremdend,  denn  diese  Anfügungen  stammen 
aus  der  dunkelsten  Vorzeit  der  Sprache,  und  diese  ist  sich  in  spä- 
terer Periode  selber  nicht  mehr  bewufst,  woher  sie  dieselben  genom- 
men hat,  weshalb  auch  das  angehängte  Suffix  nicht  immer  gleichen 
Schritt  hält  mit  den  Veränderungen,  welche  mit  dem  entsprechenden 
isolirten  Worte  im  Laufe  der  Zeit  vorgehen;  oder  sich  verändert, 
während  jenes  imverändert  bleibt«  Doch  kann  man,  in  einzelnen 
Fällen,  die  bewunderungswürdige  Treue  womit  die  angefügten  gram- 
matischen Sylben  Jahrtausende  hindurch  in  unveränderter  Gestalt 
sich  erhalten  haben,  aus  dem  vollkommenen  Einklang  kennen  lernen, 
der  zwischen  verschiedenen  Individuen  der  Sanskritischen  Sprachfe- 
milie  Statt  findet,  obwohl  diese  schon  seit  undenklicher  Zeit  einan- 
der aus  den  Augen  gerückt  sind,  imd  jede  Schwestersprache  seitdem 
ihren  eigenen  Schicksalen  tmd  Erfahrungen  überlassen  ist. 

lll.     Es    gibt    auch  reine  Wurzelwörter,   d.h.   solche,  deren 
Thema,    ohne  Ableitungs-  oder  Persönlichkeits -Suffix,    die  nackt* 


(*)  Vorläufig  verweise  ich  auf  meine  Abhandlong  „Über  den  Emfluls  der  Pronomio» 
auf  die  Wortbildoog''  (Berlin  bei  F.  D&minler). 
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Wund  darstellt^   die  dann  in  der  Dedination  mit  den   die  GasuB*^ 
TCKhälbikse  bezeichnenden  SyUben    verbunden  werden.     Aufser   am 
Ende  jon  Compositen  sind  solche  Wurzelwörter  im  Sanskrit  von  ge*- 
ibgeriBzahl,  und  sämmtlich  weibliche  Abstracla,  wie  ^  £7 Furcht^ 
m^f^  Kampf)  v^  mud  Freude»    Im  Griechischen  iumI  Latein 
üKoheii  ist  die  reine  Wurzel  ebenfalls  die  seltenste  Wortgestalt;  dodi 
etscheint  sie  nicixt  immer  als  abstractes  Substantiv.     Hierher  gehören 
fcB.  ^Xfly  (^Aoie-^),  St  (ot-^),  vnp  (viW),  leg  (lec-s),  pac  {pad^s),  düc 
{diiC's)y  pel-iic  (^pel'lec-s).     Im  Germanischen  gibt  es,  schon  im  Go« 
thischen,  kdne  reinen  Wurzelwörter,  obwohl  es  wegen^  der  Verstöm- 
melung  des  Wortstamms  im  Singular  das  Ansehen  hat  deren  viele  zu 
geben;  denn  durch  die  im  Laufe   der  Zeit  immer  weiter  um  sich 
greifende  Verstümmelung  der  Wortstamme  scheinen  gerade  die  jüng- 
sten Dialekte  am  meisten   nackte  Wurzeln  als  Nomina  darzubieten 
(▼gl-§.  116,).  —  Am  Ende  von  Compositen  sind,  wie  es  scheint,  we- 
gen der  Belastung  von  vom,  die  nackten  Wurzeln  in  häufigerem  Ge- 
brauch; es  kann  im  Sanskrit,  dem  Princip  nach,  in  dieser  Stellung 
)ede  Wurzel  durch  sich  selbst  die  Person  der  Handlung  bezeichnen; 
wie  2,B.  in  vjrffoR^  ^arma-ifid  Pflicht-kundig.    Im  Lateinischen 
and  Composita  dieser  Art  in   eben  so  häufigem  Gebrauch,   als  im 
Sanskrit,   ntir   da(s  nach  §.6.   ein  wurzelhaftes  a  zu  i  oder  e  ge- 
sdmächt  wird,   so  carni-fic  (Jec-s)^   tuhi-cin  (cen).     Ein  Beispiel  im 
Griechischen  ist  %6pij8  (für  -i'it,  von  vit-tw).  —  Sanskritische  Wurzeln 
welche  mit  kurzen  Vocalen  enden,   wie  fjf  gi  siegen,   werden  in 
Zusammensetzungen  dieser  Art  durch  ein  beigefügtes   t  unterstützt, 
welches  um  »o  mehr  ein  blos  phonetischer^   bedeutungsloser  Zusatz 
ZQ  sein  scheint,  als  auch  vor  dem  Gerundialsufifix  /a  diese  schwach- 
gebauten  Wiu'zeln  sich  auf  ein  ihnen  zu  Hülfe  kommendes  /  stützen« 
^  ^•^*  5cI3ffllfl,*<^örg^«-^V/  den  Himmel  besiegend,    (o|(ac^ 
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vi'git-y'a'  yincendo.  Im  Lateinischen  finde  ich  interessante  vAna««- 
loga  zu  diesen  Bildungen,  in  77"  und  STIT^  von  den  Wuiaeln  / 
und  STJ^  letztere  za  STI  geschwächt,  nach  §.6.  So  con^U  (com-es) 
Mitgehender,  eqU'itdsqu-es)  zu  Pferde  GeJieiider,  al-ü  (al-es) 
Wt'  Flügeln.  Gehender,  super-sä'l  (rstes)  dabeistehend*.  •  Das 
Gerknanisehe  hat  auf  diese  Weise  manche  vocalisch  endigende  Wur- 
w\n  durchgreifend  mit  einem  /-Laut  imterstützt,  und  diesem  Buch- 
staben daher  den  Charakter  der  Wurzelhaftigkeit  .gegeben,  wiö  oben 
(S;l^.)  in  MAT.zxks  jir  md  messen. 
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112.  Die  Ipdischen  Grammatiker  fassen  das  decUnirbare  Wort 
in  seiner  Grundform^,  d.'h;  in  feinem  von  jedes  Casus rEnduog  ent- 
bldCsien  Zustande  auf,  und.  diese  nackte  Wortgestalt  wird  auch  im 
Wörterbuche  gegeben ;  wir  folgen  darin  ihrem  Beispiele,  und  wo  vrir 
Sanskritische  und  Zendische  Nomina  aufiPuhren,  stehen  sie,  wo  anderes 
nicht  ausdruddich  bemerkt^  oder  das  Casuszeichen  yom  Wortstamme 
getrennt'  ist,  in  ihrer  Gruhdfbrm.  Die  Indischen  Grammatiker  ge* 
langitoi  aber  zu  ihren  Grundformen  nicht  auf  dem  Wege  selbststän- 
diger Forschung,  gleichsam  durch  eine  anatomische  Zerlegung  oder 
chemische  Zersetzung  desi  Sprachkörpers,  sondern  wurden  von  dem 
ptaktisdien.  Gebrauch.,  der  Sprache«  seU)6t  geleitet,  der  am  Anfange 
der  Composita  —  und  .  die  Kunst  zu  componiren  ist  im  Sanskrit  eben 
so  nothwendig  als  die  zu  conjugiren  oder  decliniren  —  die  reine 
Gran<iform  rerlangt;.  natürli^  mit  Vorbehalt  der  durch  die  eupho- 
Bischen  Gesetze  zuweilen  nothig  werdenden  kleinen  Veränderungen 
der  Äch  berührenden  GrSnzlaute*.  Da  die  Grundform  am  Anfange 
der  Composita  jedes  Casus -Verhältnifs  vertreten  kann,  so  ist  sie 
l^eichsam  der  Casus  generalis  oder  der  Generalissimus  der, Casus, 
der  bei  dem  unbeschränkten  Gebrauch  der  Composita  häufiger  als 
irgend  ein  anderer  Casus  vorkommt.  Überall  bleibt  jedoch  die 
Sanskrit- Sprache  dem  bei  der  Composition  gewöhnlich  befolgten 
strengen  und  logbdxen  Princip  nicht  getreu,  und,  als  wollte  sie  die 
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Grammatiker  necken  und  ihre  Logik  auf  die  Probe  stellen,  setzt  sie 
bei  den  Pronominen  der  ersten  und  zweiten  Person  den  Ablativ  plur. 
und  bei  denen  der  dritten  den  Nom.  Accus,  sing,  des  Neutrums,  an- 
statt der  wahren  Gnmdform,  als  erstes  Glied  der  Composita.  I>ie 
Indischen  Grammatiker  sind  nun  in  dieser  Beziehung  in  die  yon  der 
Sprache  ihnen  gelegte  Falle  gegangen,  und  nehmen  z.B.  das  ange- 
schwollene ij^^i\^asmat  oder  55Riq^  asmad  von  uns,  ZJ^FTfl^J^a/- 
mat  oder  ^t^^^^y  jrusmad  von  euch  als  Ausgangspunkt  in  der  De- 
clination,  oder  als  Grundform  an,  obwohl  in  linden  Prcmominalfor* 
men  nur  ^a  und  ^jru  dem  Stamme  angehört,  der  aber  nickt  auf 
den  Singular  sich  erstredct,  Dafs  jedoch  ohngeacblet  dieses  Eelil- 
grifis  die  Indischen  Grammatiker  auch  die  Pronomina«  zu  declmiren 
verstehen,  und  dafs  es  ihnen  an  äufserlichen  Regeln  hierzu  nicht  ge* 
breche,  versteht  sich  von  selbst.  Dafs'  das  Interrögativurn'  in  seiner 
Declination  den  Stämmen  auf  a  gleiche,  kann  auch  demjenigen  ni<^t 
entgehen,  welcher  das  Neutrum  ^f^kim  fiir  die  ursprüngliche  flenons* 
lose  Gestalt  des  Wortes  hält.  Panini  wird  hierbei  mit  einer*  ganz 
lakonischen  Regel  fertig,  indem  er  sagt  (ed.  Calo.  S*^6P.):^^fftf:  ^ 
kimah  kaKy  d.h.  dem  kirn  wird  ^übstituirt  ka(^).  Wc^e  man  im 
Lateinischen  diese  sonderbare  Methode  nachahmen,  und  das  Neutrutn 
quid  ebenfalls  als  Thema  ansehen,  so  mülste  man,  um  z.B;  denDa- 
tiv  cu-i  (nach  Analogie  von  fructm)  zu  vermitteln,  etwa  sagen  ,,^ai^ 
dis  cus^f  oder  ^^quidieus\  An  einer  anderen  Stelle  (S.825«) 
P&nini' aus  idam  dies  (was  ebenfalls  die  Ehre  hat  als  Wortstai 
zu  gelten),  und  kirn  was?  ein  copulatives '  Compositum,* '  und  durch 
4^Q>H[^   ^fk^  idankimor  tiki  lehrt  der  Grammatiker,    dafs   tdie 


li.  ■     f  .      <     I       t  *  <  ■  H  I 


(*)  £r  bildet  nämlich  aus  kirn  als  Wortstamm  betrachtet,  einen  in  der  Wirklichkeit 
nicht  Torkommeaden  Genitir  kim-^u^  der  hier  euphonisch  zu  MnuA  geworden  ist 
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TeimeiQtlichen  Stamme  in  den  Bildungen  wovon  I.e.  die  Rede  i^, 
Aatt  dck  selber^   die  Formen  i  und  kt  setzen. 

Ii3.  Das  Sanskrit  und  diejenigen  der  mit  ihm  verwandten 
Sprachen,  welche  sich  in  dieser  Beziehung  noch  auf  der  alten  Stufe 
bdiatq>tet  haben,  unterscheiden  aufser  den  beiden  natürlichen  Ge- 
scUechtem  noch  ein  Neutrum,  was  die  Indischen  Granmiatiker  Eliva 
d.h.  EmmcK  nennen;  imd  was  ein  Eigenthum  der  Sanskritischen 
oder  voUkoounensten  Sprachfamilie  zu  sein  scheint.  Es  hat  seiner 
ÜAestimmuTig  gemäüs  die  leblose  Natur  zu  vertreten,  doch  hält  sich 
die  Sprache  nicht  überall  in  dieser  alten  Gränze;  sie  belebt  was  leb- 
los ist,  nnd  schwächt  auch  andererseits  (nach  ihrer  jedesmaligen  An- 
schauimgsweise)  die  Persönlichkeit  des  natürlich  Lebendigen.  —  Das 
Femininum  liebt  im  Sanskrit,  sowohl  am  Stamm  wie  in  den  Casus- 
Endungen,  eine  üppige  Fülle  der  Form,  und  wo  es  am  Stamm  oder 
in  der  Endung  von  den  andern  Geschlechtem  imterschieden  ist,  zeich- 
net es  sich  durch  breitere,  tönendere  Yocale  aus.  Das  Neutrum  hin- 
gegen liebt  die  gröfste  Kürze,  unterscheidet  sich  aher  vom  Masculi* 
mnn  nicht  am  Stamme,  sondern  nm*  in  den  hervorstechendsten  Casus, 
iffi  Nominativ  und  seinem  vollkommenen  Gegensatze  dem  Accusativ, 
anch  im  Vocativ,  wo  dieser  dem  Nominativ  gleicht. 

114.  Der  Numerus  wird  im  Sanskrit  und  seinen  Schwesterspra- 
dien  nicht  durch  eine  besondere,  die  Zahl  bezeichnende  Anfügung, 
sondern  durch  die  Wahl  oder  Modification  der  Casus -Sjlbe  imter- 
MJueden,  so  dais  aus  dem  Casus -Su£ix  zugleich  der  Numerus  erkannt 
wird;  z.B»  Vyam^  Ujräm  und  Ujras  sind  verwandte  Sylben  und 
drücken  xmter  andern  das  dative  Yerhältnifs  aus,  die  erste  im  Sin- 
gular (nur  am  Pronom.  zweiter  Person),  die  zweite  im  Dual,  die 
dritte  im  Plural.  Der  Dual  geht  wie  das  Neutrum  im  Laufe  der 
Zeit  mit  der  Schwäehimg  der  Lebendigkeit  sinnlicher  Auffassung  am 
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ersten  verloren  oder  wird  in  seinem  Gebrauch  immer  mebr  -  verkam«^ 
mert,  imd  dann  durch  den  abstrakten,  die  unendliche  Vielheit  um- 
fassenden Plural  ersetzt.  Das  Sanskrit  besitzt  ihn  sowohl  beim  No- 
men wie  beim  Yerbum  am  yollständigsten,  und  setzt  ihn  überaU^  wo 
er  zu  erwarten  ist.  In  dem  ihm  sonst  so  nahe  stehenden  Zend  findet 
man  ihn  höchst  selten  beim  Yerbum,  häufiger  beim  Nomen;  das  PaU 
hat  davon  nur  noch  soviel  als  das  Lateinische,  nämlich  einen  Über» 
rest  in  zwei  Wörtern  welche  zwei  und  beide  bedeuten;  dem  Pra- 
krit  fehlt  er  ganz.  Von  den  Germanischen '  Sprachen  hat  ihn  nur 
der  älteste,  Gothische  Dialekt,  aber  blos  am  Yerbum,  vrährend  er 
umgekehrt,  um  auch  der  Semitischen  Spra<ihen  hia:  zu  gedenken,  im 
Hebräischen  nur  am  Nomen  festhielt,  im  Nachiheil*  gegen  das  auch 
in  vielen  anderen  Beziehungen  vollständigere  Arabische,  das  ihn.  beim 
Yerbum  gleich  vollständig  zeigt,  während  er  im  Syrischen  auch  beim 
Nomen  bis  auf  wenige  Spuren  ausgestorben  ist.  (*) 

116.  Die  C^sus- Endungen  drücken  di^  wechselseiügeti,  vorzüg- 
lich und  ursprünglich  einzig  räumlichen*,  vom  Räume  auch  stuf  Zeit 
und  Ursache  übertragenen,  Yerhältnisse  der  Nomina ,  d.  h.  der  Per- 
sonen der  Sprachwelt  zu  einander  aus.  Ihrem  Ursprünge  nach  sind 
sie,  wenigstens  gröfstentheils,  Pronomina,  wie  in  der  Folge  näher  ent- 
wickelt werden  soll.  Woher  hätten  auch  die  mit  .den  Wortstämmen 
zu  einem  Ganzen  verwachsenen  Exponenten  der  räumlichen  Yerhält* 
nisse  besser  genommen  werden  können,  als  von  denjenigen  Wörtern, 
welche  Persönlichkeit  ausdrücken,  mit  dem  ihr  inhärirenden  Neben« 
begriff  des  Raumes,  des  näheren  od^r  entfernteren,  diesseitigen  oder 

. , „ „ i . ; _ 

(*)  Über  das  Wesen,  die  natürliche  Begründung  und  die  feiaerejEi  Abstufungen  im 
Gebrauche  des  Duals  und  seine  Verbreitung  in  den  verschiedenen  Sprachgebieten  besitzen 
wir  eine  geistvolle  Untersuchung  von  W.  v.  Humboldt  m  den  Abhandlungen  der  Akad. 
vom  J«  1827;  auch  einzeln  hei  Dümmler  erschienen. 
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jenseitigen?    So  wie  bei  Zeitwörtern  die  Personal -Endungen^   d.h. 
die  Pronominal-  Suffixe  ^  —    wenn  sie  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr 
als  das  erkannt  und  gefühlt  werden,  was  sie  ihrem  erweislichen  Ur- 
^miige  nach  sind  imd  bedeuten   —    durch  die  dem  Verbum  voran- 
gestellten isolirten  Pronomina  ersetzt^    odet*  so  zu  sagen  commentirt 
werden;   so  werden  im  gesunkeneren,   bewufstloseren  Zustande  der 
Sprache  die  geistig  todten  Casus -Endungen  in  ihrer  räumlichen  Gel- 
tung durch  Präpositionen,  und  in  ihrer  persönlichen,  durch  den  Ar- 
tikei  ersetzt,  unterstützt  oder  erklärt. 

116.  Ehe  wir  die  Bildimg  der  Casus  beschreiben,  in  der  Ord- 
nung, wie  die  Sanskrit- Grammatiken  sie  aufsteUen,  scheint  es  zweck- 
ma/sig,  die  yerschiedenen  Endlaute  der  Wortstämme  womit  die  Ca* 
fus- Suffixe  sich  yerbinden,  anzugeben,  sowie  die  Art  zu  bezeich- 
nen, wie  die  verwandten  Sprachen  in  dieser  Beziehung  sich  zu  ein- 
ander verhalten.  Die  drei  Grundvocale  (a,  i\  u)  kommen  im  Sanskrit 
sowohl  kurz  als  lang  am  Ende  von  Nominalstämmen  vor,  also  ^a, 
^  h  'S  ^9  ^  ^9  "^^9  ST  ^*  Dem  kurzen,  immer  männlichen  oder  neu- 
tralen, niemals  weiblichen  a  gegenüber  steht. im  Zend  und  Litthaui- 
schen ebenfalls  a,  ebenso,  im  Germanischen,  wo  es  jedoch,  selbst  im 
Gothischen  (in  Grimms  erster  starker  Declination),  besonders  bei 
Substantiven,  nur  sparsam  erhalten,  in  jüngeren  Dialekten  aber 
noch  mehr  durch  ein  jüngeres  u  oder  e  verdrängt  worden  ist«  Im 
Griediischen  entspricht  das  o  der  zweiten  Declination  (z.  B.  in  Xoyo-g)^ 
welches  im  Lateinischen  in  älterer  Zeit  ebenfalls  o  war,  und  auch  in 
der  klassischen  Zeit  in  einigen  Casus  noch  o  geblieben  ist,  im  Nom. 
und  Accus,  sing,  aber  mit  u  (der  zweiten  Ded.)  vertauscht  wurde. 
Das  alte  a  ist  indessen  noch  in  cola^  gena^  cida  am  Ende  von  Com- 
positen  geblieben,  wo  es  aber  aus  Mangel  anderer  Analogien,  in  der 
Declination  ganz  dem  weiblichen,  ursprünglich  langen  q  gleich  ge- 
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stellt  wurde,  weshalb  im  Nomin.  nicht  colas^  genas^  cidasj  sondern 
cola  etc.  steht.  Die  Griechischen  Masculina  erster  Declination  auf 
a-^,  mit  dem  daraus  henrorgegantgenen  9]-^,  müssen  wir  ebenfalls  ih- 
rem Ursprünge  nach  mit  dem  Sanskritischen  männlichen  kurxea  a 
zusammenstellen/  dem  sie  in  Ansehung  der  Qualität  und  Bewahrung 
des  Nominatiyzeichens  treu  geblieben,  während  das  o  der  zweiten 
Ded.  die  alte  tursprün gliche  Kürze  bewahrt  hat.  Ihre  Identität  mit 
den  Stämmen  auf  o  erkennt  man  vorzüglich  aus  den^  Genitiv  auf  cü, 
der  zu  einem  Thema  auf  ou,  oder  99  gar  nicht  paust ;  femer  aus  den 
Gompositen  wie  jiiu^OTrcJA))-^,  iraiSdr^lßyj'g  y  wo  der  den  Wurzeln  IK2A 
und  TPIB  beigetretene  Vocal  die  Stelle  des  Sanskritischen  a  in  ähn- 
lichen Gompositen  vertritt^  wofiir  gewöhnlich  im  Griechischen  0  steht. 

117.  Dem  kurzen  ij  welches  in  den  drei  Geschlechtem  vor- 
kommt, entspricht  in  den  verwandten  Sprachen  derselbe  Vocal.  Im 
Germanischen  hat  man  ihn  in  Grimms  vierter  starker  Declination 
zu  suchen,  die  ich  zur  zweiten  machen  werde,  wo  er  aber  von  der 
Zerstörung  und  Veränderung  der  Zeit  fast  eben  so  hart  als  das  a  der 
ersten  Declination  mitgenommen  wurde.  Im  Lateinischen  wechselt 
i  mit  e,  daher  z^B.  facäe  für  fadliy  mare  für  maHy  Skr.  oTTl^  "vdri 
V^asser.  Im  Griechischen  schvrächt  sich  das  1  vor  VoCalen  meistens 
zu  dem  unorganischen  e.  ~  Auch  das  kurze  u  zeigt  sich  im  Sanskrit 
in  den  drei  Geschlechtem,  wie  im  Griechischen  u,  und  u  im  Gothi- 
sehen,  wo  es  sich  vor  a  und  /  dadurch  auszeichnet,  dafs  es  sowohl  Tor 
dem  8  des  Nominativs  wie  im  flexionslosen  Accusativ  sich  erhalten 
hat.     Im  Lateinischen  entspricht  das  u  der  vierten  Declination. 

118.  Die  langen  Vocale  (^,  f,  1i)  gehören  im  Sanskrit  vorzüg- 
lich dem  Femininum  an  (s.§.  113.),  stehen  niemals  im  Neutmm,  und 
im  Masculinum  höchst  selten.  Im  Zend  hat  sich  das  lange  schlie- 
fsende a,  bei  mehrsjlbigen  Wörtern,  in  der  Regel  verkürzt;  ebenso 
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im  GoÜuscken,   wo   den  Sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  a, 

Stämme  auf  6  gegenüberstehen  (§-69.))  deren  6  im  flexionslosen  Nom. 

und  Noctis,  sing«  sich  zu  a  yerkürzti,  mit  Ausnahme  der  einsjlbigen    ^ 

Formen  so  sie,   diese,   Skr.  ^sä^   Zend  häy   hv6  welche?  Skr. 

and  Zend  kd.     Auch  das  Lateinische  hat  das  alte  weibliche  lange  a 

im  flexionslosen  Nom.  und  Yoc.  verkürzt,  das  Litthauische  aber  hat 

im  Nominativ  die  ursprungliche  Länge  behauptet.     Im  Griechischen 

steht  dem  Sanskritischen  weiblichen  agrr  ^  das  Dorische  ä  am  nächsten, 

was  der  gewohnliche  Dialekt  theils  bewahrt,  theils  verkürzt,  theils 

in  i|  umgewandelt  hat. 

ii9»  Langes  i  erscheint  im  Sanskrit  am  häufigsten  als  charak- 
teristischer Zusatz  zur  Bildung  weiblicher  Stämme;  so  entspringt  z.B. 
der  weibliche  Stamm  Trefft  mahatt  (magna)  aus  v[!^^^mahat.  Für 
das  Zend  gilt  dasselbe;  auiserdem  hat  sich  der  weibliche  Charakter 
/  am  treusten  im  Litthauischen  bewahrt,  wo  namentlich  im  Partie. 
Praes.  und  Fut.  ein  i  an  das  alte  Partidpialsuffix  ant  hinzutritt,  und 
z.B.  Ssant'i  die  seiende,  bü*sent4  die  sein  werdende,  dem  San- 
akritischen ^^rrf)-  sat-i  {ßxr  asaü  oder  asantf),  Vjfeim^  Sav'-i^sjranil 
entspricht.  Im  Gr.  und  Lat.  ist  dieses  weibliche  lange  /  för  die 
Dedination  imfahig  geworden,  und  wo  es  noch  Spuren  zurückgelas- 
sen hat,  da  ist  ein  späterer,  unorganischer  Zusatz  zum  Träger  der 
Casus -Endungen  geworden.  Dieser  Zusatz  ist  im  Griechischen  ent- 
weder a  oder  i;  im  Lateinischen  c.  So  entspricht  z.B.  i^jeüx  dem 
Sanskritischen  ^^^  svddv^i  von  ^snT  svddu  süfs,  -t^mk,  -r^i^^ 
z.B.  in  o^r/Jfl'Tf^taj  h/^crr^k^  A)9<rr^/<$'-0^,  dem  Sanskritischen  ^  tri  z.B. 
▼on  afijJH  g^Tiitrt  Erzeugerin,  dem  das  Lateinische  genitrl-c-Sy 
gemifi^-is  entspricht,  während  im  Griechischen  yi^ir&^a  und  ähnli- 
clien  Bildungen  das  alte  weibliche  i  um  eine  Sjlbe  zurückgedrängt 
worden.     Dieser  Analogie  folgen  fxeAcuva,  raXatva,  ri^rnuy  und  sub- 

18» 
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stantiye  Ableitungen  wie  rtKrouva^  A(ZKcuva.  Bei  ^^airaiva^  hiaiva  ist 
der  Stamm  des  Primitiys,  wie  im  Nom.  masc,  um  ein  r  yerstümmelt. 
Bei  ^iouvay  XvKcuva  hat  man  anzunehmen,  dafs  das  eigentliche  Primi* 
tiy  auf  V  oder  vt  yerloren  gegangen,  oder  dafs  dies  Bildungen  ande- 
rer Art  seien,  und  zu  dem  im  Sanskrit  ziemlich  isolirt  dastehenden 
4^^l4l  indrdni  stimmen,  wie  die  Gemahlin  des  Indras,  als  Ablei- 
tung  yön  ^7^  indra,  genannt  wird.  Die  Fälle  wo  das  weibUche  i 
einzig  durch  a  yertreten  ist,  beschränken  sich  im  Wesentlichen  auf 
weibliche  Ableitungen  yon  Formen  auf  vr,  wobei  r  in  o*  iibergeht, 
das  yorhergehende  v  aber  durch  v  oder  1  oder  blofse  Verlängerung 
des  yorhergehenden  Vocals  ersetzt,  oder  dem  r  assimilirt  wird, 

daher:  ovo*-«,  eiö^-a,  t^'r-a,  äa'^a^*)^  v^^a 
für;  ovT-a,  Bvr-a,  ei^r-a,  avT-Uy  vvr-a. 
Hierzu  gehören  noch  die  weiblichen  Substantiye,  wie  ^o^aTOVE,  .ßa^ 
(rtkuTfraj  txikLfrtray  welche  J.  Grimm  (11.328.),  wie  mir  scheint  sehr 
richtig,  mit  Formen  wie  %a^i-$tT(ray  iJiOaro-ea'a'a  zusammenstellt,  und 
das  doppelte  o*  durch  Gemination  oder  Assimilation  erklärt«  Diese 
weiblichen  Bildungen,  durch  ein  blofses  a  statt  des  ursprünglichen  1, 
sind  die  entartetsten  und  relatiy  jüngsten^  auch  wird  das  Griechische 
hierin  yon  keiner  der  yerwandten  Sprachen  xmterstützt.  Das  sonst 
zwillingsschwesterlich  ihm  zur  Seite  stehende  Lateinische  läist  beim 
Particip.  Präs.  und  anderen  consonantisch  endigenden  Adjecliystäm* 
men,  weil  es  das  alte  1  nicht  mehr  zu  decliniren  yermag,  das  Femin. 
yom  Masc*  durch  alle  Casus  yoUkommen  unünterschieden. 

120.  Auch  das  Germanische  yermag  das  alte  weibliche  /  nicht 
mehr  ganz  zu  decliniren,  und  das  Gothische  fiihrt  es  durch  einen 
fremden  Zusatz  in  die  ^«Dedination  ein,  yerkürtt  aber  im  Singular 


(*)  Im  Doruchen  coiueqaenter  und  nnpringllcher  OKT-o. 
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(ier  SubstautiTe    die    Sylbe  fd  im  flexionslosen  Nominativ  und  VocatiT 

Ea  i,  \>ei  Xdyect.    zu.  ja.     Gewöhnlicher  aber  sind,  durch  den  so  be- 

tieblen  Lusatz    eines  rij  die   alten  Stämme  auf  t  in  die  sogenannte 

tcbrache  Declination  eingeführt  worden,   und  da  /  im  Gothischen 

dnrdi  ei  bezeichnet  wird,   so  stehen  z.B.  den  Sanskritischen  weib* 

fichcD  Participialstämmen  auf  dblrfij  antt^  imd  den  weiblichen  Com* 

parattT- Stammen  auf  ^7|^  tjrasly  die  Formen  ndein^  izein  asur  Seite, 

ober  deren  Nominatiy  §•  142.  nachzusehen  ist. 

121.     Das  lange  u  (it)  erscheint  im  Sanskrit  ziemlich  selten  am 
Ende  der  Grundformen,   imd  ist  meistens  weiblich.     Die  gebräuch- 
lichsten Wörter  sind  si^s^vad^ü  Weib,  V^^Ä'ii  Erde,  ig[gi^svairü 
Schwiegermutter  {socnis)^    V^^^^''^   Augenbraune.      Letzterem 
entepiicht  o<f>^gy  ebenfalls  mit  langem  t;,  dessen  Declination  aber  vom 
kurzen  u  nicht  abweicht,  während  im  Sanskrit  das  lange  von  dem 
kurzen  weiblichen  u  auf  dieselbe  Weise,  wie  ^  /  von  ^  i  unterschie- 
den wird.    Mit  Diphthongen  enden  im  Sanskrit  nur  wenige  einsjl- 
bige  Grundformen,   mit  ir  S  jedoch  gar  keine;   mit  ^  äi  (aus  ä  +  i 
•.§.2.)  nur '^  rai  masc.  Ding,  Reichthum;  im  Nomin.  imregel- 
maiSrig  Tmrd'S  Siv^h^rdi-s.     Man  erkennt  darin  das  Lateinische 
i«sr;  doch  glaube  ich  nicht,  dais  die  Lateinischen  Stämme  auf  e  darum 
ab  dem  Sanskritischen  ^  di  entsprechend  angesehen  werden  düifen« 
Denn  erstens  entspricht  das  Lateinische  e  sonst  nur  dem  Sanskriti- 
tisdhen  ]t  S  (aus  d  +  /),  niemals  dem  di;  zweitens  ist  die  »Verwandt- 
schsA  des  e   der  fünften  DecL  mit  dem  ursprünglich  langen  a  der 
ersten  nicht  zu  verkennen  —    zu  dem  es  sich  verhält  wie  das  Joni^ 
sehe  i|  zu  dem  Dorischen  ä  —  denn  viele  Wörter  gehören  mit  der* 
sdben  Bedeutung  der  j^-  und  £ -Declination  an,    und  namentlich 
Umiet  ein  zur  Bildung  von  Abstracten  aus  Adjectiven  gebrauchtes  Suffix 
towokl  üe  als  tia.(plaruiie'Sy  planitia^  caniüe-s^  canitid);  auch  ist  ie-s 
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tmcl  Mf,  zur  Bilchmg  von-  primitiven  und  abgeleiteten  Wörtern  — 
wie  effigie-s^  ^ffi&^^  pauperie-s^  pauperia  —  offenbar  Ein  und  das- 
selbe Suffix,  identisch  mit  dem  zu  gleichen  Zwecken  gebrauchten 
Sanskritischen  vn  y^y  und  dem  Griechischen  /a ,  Jonisch  ivi.  —  Er- 
wägen wir  nun  die  Einwände  die  sich  der  ursprünglichen  Identität 
des  weiblichen  e  und  a  entgegenstellen.  Der  erheblichste  ist  das  s 
im  Nomin.  sg.  und  pl«:  e-Sy  e-s  für  e,  eij  wie  musa^  musae  (musai)^ 
KS^aX)},  KBipdkod.  Was  das  s  im  Singular  anbelangt,  so  ist  es,  wenn 
die  Identität  mit  der  ersten  DecL  gegründet  ist,  eine  grofse  Merk- 
würdigkeit, und.  Formen  wie  species^  canitics  erscheinen  als  wahre 
sprachliche  Patriarchen;  denn  das  Sanskrit  zeigt,  wie  das  Zend,  Grie- 
chische,  Gothische,  Litthauische,  die  Abwesenheit  des  NominatiTzd« 
chens  in  den  entsprechenden  weiblichen  Stämmen  auf  a.  Ich  habe 
indessen  die  Aufgebung  des  Nominativzeichens  und  die  vollkommene 
Gleichsetzung  mit  der  Grundform  in  ^fff  sutd  Tochter  imd  ähn- 
lichen Wörtern  niemals  für  ursprünglich  gehalten,  wenn  gleich  für 
sehr  tief  in  die  Nacht  ferner  Vergangenheit  sich  verlierend.  Da  aber 
das  Lateinische  auch  in  einigen  anderen  Punkten  der  Grammatik  Al- 
terthümlicheres  zeigt,  als  das  Sanskrit  und  Griechische,  wie  z.B., 
um  beim  Nominativ  stehen  zubleiben,  die  Pariicipal- Nominative  ^e 
amansj  iegenSy  besser  sind  und  älter  als  Sanskritische  und  Griechische 
Formen  wie  (p^/u^/tn,  )Jyu>Vj  n^is,  weil  sie  das  nominative*« 
nd»en  dein  Nasal  bewahrt  haben,  und  darin  mit  Zendischen  Formen 
wie  ai^»^  baparis  seiend  auf  gleichem  Fuße  stehen:  so  kann 
ich  in  der  Erhaltimg  des  Nominativzeichens  in  der  fünften  Declina- 
tion  keinen  entscheidenden  Grund  finden  gegen  ihre  ursprünglidie 
Identität  mit  der  ersten.  Vom  s  des  Nom.  pl.  werden  wir  später 
handeln.  Im  Genitiv  siug.  stimmt  die  gewöhnliche  Form  ei  zu  deae 
{deai)y  die   seltenere  aber  bessere  auf  es  zu  familias.     Schneider 
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sackt,   al>er  glücklicher  Weise  mnsonst,   nach  Genitiven  wie  die-is'j 
wir  bedürfen  ihrer  so  wenig  als  etwa  eines  familia-is ;  man  schrdbe 
mir  dies  mit  Griechischen  Buchstaben  jiij-^,  und  man  wird  neileicht 
eben  so  wenig    ein   die-is  als  ein  ^%i\^og  yerlangen.     Wenn  einige 
StäauDe  der  dritten  Declination,  durch  Ausstofsung  eines  Consonanten 
oder  einer  ganzen  Sjlbe,  in  die  fünfte  gerathen  sind,  so  wollen  wfr 
daians  nicht  folgern,  dafs  alle  Stämme  auf  e  durch  solche  Verstiun* 
laelnng  entsprungen  seien.     Wenn  QÜIET  nach  Ausstofsung  des  t 
Bach  der  fünften  dedinirt  werden  konnte,  so  mufste  es  schon  vorher 
^e   fünfte,    d.h.    Stämme  auf  e  gegeben  haben,    sonst  hätte  aus 
QÜIET  nur  ein  QU II  {guiesy  (juüs  nach  caedes)  werden  können; 
d.h.  es  hätte  trotz  der  Ausstofsung  des  t  in  der  dritten  Declination 
verharren  müssen.     Was  den  Zusammenhang  zwischen  re-s  imd  dem 
genannten  Skr.  ^  räi-  betrifft,  so  ist,  wie  ich  glaube,  der  Zusammen- 
hang durch  den  imregelmäfsigen  Nominativ  jj^^rä-s  zu  vermitteln, 
and  ß&  lehnt  sich  demnach  ebenfalls  an  ein  altes  a  an;  es  stimmt 
za  Jj[^^rd^Sy  wie  re-bus  zu  jj[^!S^rd''VjraSj  und  wie  im  Griechischen 
-A-^  zum  Skr.  mLgä-m  terram,  welche,  in  den  übrigen  Casus  Jfr 
go  zom  Stamme  hat.  —  Im  Litth^uischen  gibt  es  weibliche  Grund- 
formen auf  e  (Ruhigs  dritte  DecL),  die  den  Griechischen  auf  ))  in 
der  Unterdrückung  des  singularen  Nominativzeichens  gleichen,  den 
Lateinischen  auf  e  aber  im  Nomin.  pl.  aiif  e^s  näher  stehen. 

1 22.  Grundformen  auf  %  ö  sind  selten  im  Sanskrit,  die  einzi- 
gen mir  bekannten  sind  %  dyö  Himmel  tmd  j^  gö*^  ersteres  ist 
weiblich  und  eigentlich  entstanden  aus  f^^  di\^  (ein  Wurzelwort, 
von  ^^^div  glänzen),  durch  die  Yocalisirung  des  'Si^v^  womach 
der  Vocal  ^i  zu  seinem  Halbvocal  q^/*  wird.  Im  Accus,  verwan- 
deln die  d- Stämme  diesen  Diphthong  in  a ;  zu  dem  so  in  iS[^  dya-m^ 
JX^C^gd'-m  gewonnenen  a  stimmt  das  Lateinische  e  von  die^ntj   das 
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GrT.  ij,  Dorisch  a  von  yJi-v,  yS-v;  das  Lateinische  e  aber  ist  kun 
durch  den  Einflufs  des  schliefsenden  /n;  die  Ursprache  fordert  ikT-m. 
Auch  im  Sanskrit  kommen  von  ^;^div  glänzen  Benennungen  des 
Tages  —  wie  andererseits  im  Lateinischen  solche  des  Himmels,  di- 
vunty  sub  divOy  sub  dio  —  nämlich  (^cj|  di\^äy  als  Adverbium  bei 
Tag,  und  als  Grundform  am  Anfange  von  Gompositen  gebräuchlick; 
f^^pier  f^oRT  divasa  masc.  und  Tj^djru  neut.  (eine  Zusammenadeliönji 
von  AV),  welches  letztere  zugleich  Tag  und  Himmel  bedeutet.  Zu 
^  d/u  stiinmt,  nach  Abwerfung  des  d  (wie  viginti  für  dviginti)  das 
Lateinische  Ju  von  Ju-piter  Himmels-Herr  oder  Vater;  die  obli- 
quen Casus  Jov-isy  Joi^'iy  Jov-em  stimmen  besser  zu  dem  breiteren 
Thema  ^  d)r6^  wovon  der  Dativ  2jf^  dy-av-ä  und  der  Locat.  ijfa 
d/av'i  lautet.  Eine  Erwähnung  verdient  noch  das  von  Varro  über- 
lieferte D/oviSy  als  am  treusten  an  die  Urform  sich  anschliefscna- 
Das  Griechische  Ztog  bedeutet  somit  seinem  Ursprünge  nach  ursprung- 
lich Himmel;  sein  Verhältnifs  zu  %  dy6  fasse  ich  so,  dafs  nach 
dem  Abfall  des  Tg^d  der  folgende  Halbvocal  2j^^  zu  ^  wurde  (§-1^t 
Die  obliquen  Casus  (Aio?,  Au  etc.)  schliefsen  sich  hingegen  an  ^^ 
Skr.  i^  djfu  an,  und  mufsten  ursprünglich  ein  Digamma  haben,  cd*' 
standen  nach  natürlichem  Lautgesetze  aus  u,  nach  welcher  Verwan«- 
lung  der  Halbvocal  j  sich  vocalisiren  mufste.  Aio^  verhält  sich  «u 
AiFoff  wie  im  Lateinischen  süb  dio  zu  svb  divo. 

123.--  Betrachten  wir  nun  die  zweite  der  oben  genannten  Grund' 
formen  auf  d,  nämlich  j\\  gd.  Es  hat  mehrere  Bedeutungen;  aMein 
die  gewöhnlichsten  sind  als  Masc.  Stier,  und  als  Fem.  Kuh  «Jio 
Erde.  Die  beiden  Bedeutungen  haben  sich  im  Griechischen  wie  n» 
Zend  in  zwei  Formen  vertheilt.  Für  die  Bedeutung  Erde  hat  o^ 
(Sriechische  den  alten  Guttural  bewahrt,  in  Ansehung  des  Vocals  folg* 
vJi,  ya  dem  Beispiele  des  Indischen  Accusativs,  wo,  wie  schon  be- 
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merkt   worden,   J[^8^'^  (y^^)  steht  fiir  gö-m  oder  gau-am.     Für 
die  Bedeutimg  Rind  hat  das  Griechische  den  alten  Diphthong  be- 
-wahrt  —  denn  für  ^  d  s=  a  +  u  kann  nach  §•  4.  sehr  wohl  ov  er- 
wartet werden  —  die  gutturale  Media  aber  mit  der  labialen  yerwech« 
$dt,  wie  S.  122.  ßlßyipn  fär  j^)^[(^  gagdmi.     Aus  dem  Stan^ne  BO¥ 
mu£pte  ursprunglich  yor  Yocalen  BQF  werden,  so  würde  z.B»  im  Dat* 
ßop^  2xim  Skr.  Locat.  yrfcT  gas^-i  und  dem  Latemischen  Dat.  boy-i 
stimmen;  allein  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  ist  das  mittlere 
Digamma  zwischen  zwei  Yocalen  stets  ausgefallen,  tmd  man  hat  nicht, 
wie  bei  dem  anfangenden  Digamma,  das  Mittel  der  Metrik  zu  seiner 
HenleOung  in  den  ältesten  Schriften«     Niu:  die  Theorie  und  verglei- 
chende  Grammatik  kann  hier  entscheiden.  —  Das  Lateinische  hat  in 
seinem  bo-s  die  ursprünglich  yerschiedenartigen,  zu  einem  Diphthong 
vereinigten  Vocale  (a  +  ii),   zu   einer  homogenen  Masse  umgestaltet 
(Tgl.  §«4>)'    deren  zusammengesetzte  Natur  jedoch  vor  den  Tocali* 
sehen  Flexionen  sich  kund  gibt,  indem  die  i^- Hälfte  yon  BO  im  Vj 
das  kurze  a  aber  in  der  Gestalt  eines  kurzen  o  frei  wird;  so  stimmt 
hov'i  zum  Skr.  Locat.  j^  gavL     Das  Zend  hat  dem  in  Rede  ste- 
henden Worte  für  die  Bedeutung  Erde  den  Guttural  in  z  verwan* 
deh^  und  setzt  im  Nomia.  ^j  zdo  für  ^h^^ajjj  zns  (§.  56^\),  im  Acc. 
ff^j  zarim  (§*6l«);  andere  Casus  sind  mir  nicht  belegbar.     Für  die 
Bedeutung  Rind  ist  im  Zend  der  Guttural  geblieben,  und  der  No- 
minativ lautet  dann  «m^>^u/^  gdu-s  oder  «ao^m^cs»  gdo*s. 

124.  Auf  ^  du  ausgehend  kenne  ich  im  Sanskrit  niu*  zwei 
Wörter,  ^  ndu  Sehiff  und  7$^  gldu  Mond;  ersteres  ist  sehr 
weit  auf  dem  Ocean  unseres  weiten  Sprachgebiets  umhergeschwom- 
men, ohne  jedoch  im  Sanskrit  zu  einem  sicheren  etymologischen  Ha- 
fen gelangt  zu  sein.  Ich  glaube  dafs  ^  ndu  eine  Verstümmlung  sei 
Ton   snau  (ygl.  ^Iw^  ^evo;,  ruo  mit  '^sru  S.  126.),   und   somit  ron 
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der  Wurzel  -^  snd  baden  stamme,  die  ursprünglich  wohl  auch 
schwimmen  bedeuten  mochte,  und  womit  vdu)^  viwj  na-to  yerwandt 
scheinen.  ^  ndu  wäre  demnach  ein  Wurzelwort  imd  st&nde  in  An* 
sehung  des  Yocals  fiir  ndy  nach  Analogie  von  3;^  daddu  (dedi^  de- 
dit)  für  dadd  aus  dadd-^a.  Da  a  nach. §.6.  ein  schwerer  Yocal 
ist;  so  konnte  das  Griechische  den  Sanskritischen  Yriddhi- Diphthong 
^  du  nicht  besser  als  durch  av  yertreten  lasseli,  während  9^  6  (aus 
kurzem  a  +  ü)  gewöhnlich  durch  tv  oder  ov  dargestellt  wird^  ^1^ 
ndü-s  und  voSj-g  entsprechen  sich  daher  so  genau  Wie  möglich;  das 
V  Tön  NA¥  aber  hat  sich  wie  das  Yon  BD¥  nur  vor  Gonsonanten  be- 
hat^ptet,  und  das  es  ersetzende  Digamma  ist  vor  rocalischen  Flexio* 
niein  verloren  gegangen;  vJj-c?,  vä-tg  sind  aus  i'äF-e;  j(Skr.  ^{[^^nds^'as)^ 
wie  ßo-sg  aus  ßoF-sg.  Das  Lateinische  hat  diesiem  Worte  einen  frem- 
den Zusatz  gegeben,  imd  sagt  navi-Sy  navi-bus  für  nau-s,  nau-bus(^). 
Da  der  Halbvocal  v  leicht  zu  einem  Guttural  sich  erhärtet  (§.  19.), 
so  haben  wir  auch  für  nauj  ndv-am  eine  Schwesterform  an  unserem 
Nachen j  Ahd.  naccho  Schiff,  Gen.  Dat.  naocJiin* 

126.  Wir  gehen  zu  den  Consonanten  über;  von  diesen  erschei- 
nen im  Sanskrit  /z,  <,  s  und  r  (^  §•  1  •)  am  häufigsten  am  Ende  der 
Grundform;  alle  übrigen  Consonanten  nur  an  Wurzelwörtem,  die  sel- 
ten sind,  und  an  einigen  Wortstämmen  von  unsicherem  Ursprungs 
Wir  betrachten  zunächst  die  selteneren  oder  wurzelhaften  Consonan- 
ten. Von  Gutturalen  (^,  M,  g,  g)  finden  wir  keinen  am  Schlüsse  ge- 
läufiger Wortstämme;  im  GriechJ  und  Lat«  hingegen  sind  sie  häufig; 

c  ist  im  Lateinischen  sowohl  wurzelhaft  als.  ableitend,  g  nur  wurzd- 

■          — . 

.(*)  So  ist  im  Germanischen  dem  oben  erwähnten  Tft  ffS  ein  i  beigetreten,  welche« 
aber  nach  §.117*  im  Althochdeutschen  im  Nomin.  zugleich  mit  dem  Casuszeichen  unter- 
drGckt  wird,  daher  cftuo  Kuh,  Gen.  chuoij  wobei  das  1  nkhi  der  Casusbezelchnung,  soa* 
dem  dem  hier  flexionslosen  Stamme  angehört. 
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liaft  —  DVC,  VORAC,  EDAC,  LEG.     Im  Griechisclien  erschein 
ncn  it,  %  und  y  hur  wurzelhaft,  oder  an  Wörtern  unbekannten  ür- 
Sprungs,  wie    *PIK,   KOPAK,  'ONTX  (Skr.  naUa),   *AOr.     Von  den 
Palatmen  erscheinen  im  Sanskrit  c  und  g  am  häufigsten  in  '^^rJ^^äc 
Rede,   Stimme  {FOC^  *on),   j[Si^räg'  König,   letzteres  nur  am 
Ende  Ton  Compositen,   13[^0S[^'^^rS  B^^t  (sanguis);   vom  Zend  ge- 
liört  hierher  ^^j  drug  i.   als  Name   eines  bösen  Dämons,   wahr- 
scheinlich yon  der  Skr.  Wurzel  ^  druh  hassen.    Von  den  beiden 
Elassen  der  T- Laute  ist  die  erste  oder  linguale  (^  /  etc«)  am  Ende 
von  WortsiSmmen  nicht  gebräuchlich;'  um  so  mehr  die  zweite,  den^ 
tale  oder  eigentliche  ST- Klasse.     Doch  kommen  ^  dy   ^j^d"  nur  an 
WuixelwQrtem  tmd  daher  selten,  c^^'  yielleicht  nur  in  X][^pai^  als- 
Neben-Thema  Ton  qf^TL^^aV/n  Weg  yor,  Nom.  xj^^^^^pantäs  aus 
xjp^g^pant^aSj  welches  ich  im  Lat.  PONT^  po;%5  wieder , zu  erken- 
nen glaube.     Beispiele  sind  j^  ad  essend  am  Ende  Ton  Gompo- 
siten^  ug^jud"  f.  Kampf.     Um  so  häufiger  ist  ^/,  da.mehrere  der 
gebräuchlichsten  Suffixe  damit  enden;  wie  z.B.  das  des  Part.  Praea« 
auf  iSfU^^  ^^^^  iE|rfL^^^9    Griech.   und  Lat.   nt.     Das  Griechische 
zeigt  anfser  r  auch  ^  und  3  am  Ende  unwurzelhafter  Grundformen; 
doch  scheinen  mir  KOPT0  und  'OPNI0  eigentlich  Composita  zu  sein, 
und  die  Wurzeln  GH,  0E  mit  abgelegtem  Vocal  als  letztes  Glied  zu 
enthalten,  und   demnach  KOPT0   eigentlich  zu  bedeuten,   was  auf 
den  Kopf  gesetzt  wird,  wie  im  Skr.  j^n^  sarad  Herbst,  Re- 
genzeit,  welches  die  Grammatiker  durch  ein   Suffix  ad  erklären, 
meiner  Meinung  nach  nichts  anderes  als  Wasser  gebend  bedeutet, 
mid  die  Wiuzel  aj^a  geben  mit  unterdrücktem  a  enthält.    ''OPNIG 
findet  im  Griechischen  selbst  keine  Etymologie,   das  Sanskrit  bietet 
jtl^p^l  arani  (nach  Bengalischer  Aussprache  oroni)  Wald   zu  seiner 
Erklärung  dar,  und  wir  müfsten,  wenn  o^vi  damit  zusammenhängt,  in 
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Bezug  auf  das  ^  an  <&ew  laufen  denken.  Der  Vogel  wäre  ako 
nach  seineai  Gange  im  Walde  benannt,  während  er  im  Sanskrit, 
nach  seinem  Gange  durch  die  Luft,  unter  andern  (o|^)|  viha-ga 
heifst.  Ul>er  den  späteren  Ursprung  des  a  in  weiblichen  Stammen 
auf  1^  ist  in  §•  119.  Rechenschaft  gegeben,  namentlich  kann  man  die 
Patronjmica  auf  i^  mit  Sanskritischen  auf  ^  z»B.  in  ^if)'  Kaimi  die 
Tochter  Bhima's  vergleichen.  Wahrscheinlich  ist  auch  das  i  in 
weiblichen  Patronjmen  auf  a^  ein  späterer  Nachtrag;  sie  entspringen, 
wie  die  auf  i^,  nicht  aus  ihren  Masculinen,  sondern  unmittelbar  aus 
dem  Grimdworte  des  Masculin,  xmd  stehen  meines  Erachtens  in 
schwesterlichem«  nicht  in  töchterlichem  Verhältnifs  zu  demselben.  — 
Im  Lateinischen  zeigt  sich  d  als  jüngerer  Beisatz  in  dem  Stanune 
PECUDj  den  das  Sanski^it,  Zend  und  Gothische  mit  u  schliefsen 
(Skr.  Z.  pasUy  Godi.  faihu).  —  Im  Gothischen  beschränken  sich 
die  Grundformen  mit  schliefsendem  T-Laut  im  Wesentlichen  auf  das 
Partie,  praes.  wo  das  alte  t  in  d  umgewandelt  erscheint,  das  jedoch 
nur  da,  wo  die  Form  substantivisch  steht,  ohne  fremden  Zusatz  bleibt; 
sonst  aber,  mit  Aufnahme  des  Nominativs,  durch  den  Zusatz  an  in 
ein  geläufigeres  Declinationsgebiet  eingeführt  wird.  Die  jüngeren 
Germanischen  Dialekte  lassen  den  alten  ST- Laut  unt»  keiner  Bedin- 
gung ohne  einen  dem  Wortstamm  beigemischten  fremden  Zusatz. 
Im  Litthauischen  steht  das  Participialsufifix  ant,  in  Ansehung  des  No- 
minativs sing,  an 9  für  ants^  ganz  auf  der  Lateinisch -Zendischen,  über 
das  Sanskrit  hinausreichenden  Stufe;  allein  in  den  meisten  übrigen 
Casus  weis  auch  das  Litthauische  keine  Consonanten  mehr  zu  dedi- 
niren,  d.h.  mit  den  reinen  Casus -Endungen  zu  rerbinden;  sondern 
es  fuhrt  dieselben  jedesmal  durch  einen  jüngeren  Zusatz  in  eine  Vocal- 
Dedination  hinüber,  und  zwar  wird  dem  Participialsuffix  ant  die 
Sylbe  i'a  beigefügt,  durch  deren  Einflufs  das  t  die  euphonische  Um- 
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wandhing  in  c   (:^  tsch)  (^)  erfahrt.  —  Der  Nasal  dieser  dentalen  T- 

Klasse  y  nämlich  das  eigentliche  n,  gehört  zu  den  am  häufigsten  am 

finde  TOD  Wortstämmen  TOrkommenden  Consonanten.     Vom   Ger- 

maiiisGfaen  gehören  hierher  alle  Wörter  Ton  Grimms  schwacher  De- 

cÜBatkm,  die  im  Nominativ  gleich  dem  Sanskrit  und  den  Masc.  tmd 

Fem.  im  Lateinischen  das  n  des  Stammes  abwerfen,   und  daher  yo- 

calischen  Ausgang  haben.     Das  litthauische  bietet  dieselbe  Erschei- 

nmig  dar,   im  Nominativ,   setzt  aber  in  den  obliquen  Casus  seinen 

Summen  auf  en  bald  ia^  bald  ein  blofses  i  bei. 

126.  Grundformen  mit  schlieisendem  Labial,  den  Nasal  (m) 
dieses  Oi^ans  mitgerechnet,  erscheinen  im  Sanskrit  nur  an  nackten 
Wurzeln,  als  letztes  Glied  von  Compositen,  und  auch  hier  nur  sel- 
ten« Im  isolirten  Gebrauch  haben  wir  jedoch  5g[q^  ap  (wahr* 
scheinlich  von  der  Wurzel  SIFL^^  einnehmen,  umfassen)  Was- 
ser,  welches  nur  im  Plural,  im  Zend  aber  auch  im  Singular  ge- 
brSucUich  ist.  (^*)  Auch  im  Giiech.  und  Lat.  sind  Stämme  auf  p^ 
6y  f  entweder  emleuchtend  wurzelhaft,  oder  von  unbekanntem  Ur* 
^Tung,  mit  wahrscheinlichen  Wurzelbuchstaben  am  Ende;  oder  sie 
liaben  im  Lateinischen  einen  zum  Stamm  gehörenden  Yocal  im  No* 
minativ  unterdrückt,   und  so,   wie  im  Germanischen  die  erste  und 


(p)  Man  druckt  diesen  Lant  aoch  durch  cz  aus,  so  in  Mi elcke's  Aasgabe  von  Ru* 
liigs  GrammatiL 

(^)  Das  Lateinische  fugt  diesem  alten  Consonantischen  Stamm  ein  a  bei,  und  so  ent- 
stelt  nach  dem  häufigen  Wechsel  von  p  mit  gu  (vgl.  quinque  mit  MU«^  parte  an)  aqua; 
dagegen  stolst  sich  am-nis  auf  die  Form  ap^  wie  somnus  für  sopnus  und  (TefJLVOg  für 
atßvog^  m  Analogie  mit  einem  Skr.  Wohllautsgesctz  (Gramm,  crit.  r.58.).  Das  Sanskrit 
lial  Ton  derselben  Wurzel  noch  ein  Neutrum  fm^  dp  a  s^  worin  wir  das  Lateinische 
4aequor  wieder  erkennen,  was  demnach  nicht  von  aequus  stammen  wurde,  sondern  von 
Wogen  oder  dem  Spiegel  des  Meeres  auf  andere  ähnliche  Gegenstände  übertragen 
Tom  Griechischen  scheint  atpQog  hierher  zu  gehören. 
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vierte  starke  Declination  bei  Grimm,  nur  den  Anschein  eines  con- 
3onantisch  schliefsenden  Stammes.  Von  dieser  Art  ist  plebs  aus  pk- 
bisy  zu  dessen  Erklärung  man  nicht  mit  Yossius  an  das  Griechische 
Tr>S[^og  sich  zu  wenden  braucht;  man  bleibe  bei  der  Lateinischen 
Wurzel  PLE.  Die  Ableitung  bis,  bes  erkläre  ich  wie  bus^bundus, 
biUsj  baniy  bo  {ama-bam,  -bo)  von  der  Wurzel  FU  seyn^  die  wie  FER 
in  der  Mitte  ihr  B  vielfach  in  F  imiwandelt  (§.  1 8.).  Ohne  Zuziehung 
der  verwandten  Sprachen  kann  man  im  Lateinischen  die  wahrhaften 
und  ursprünglichen  von  den  scheinbar  consonantisch  endigenden  Stäm- 
men schwer  unterscheiden ;  denn  die  Declination  auf  /  hat  offenbar 
auf  die  consonantische  eingewirkt,  imd  ein  /  an  verschiedene  Stellen 
eingeführt,  in  denen  es  ursprünglich  unmöglich  stehen  konnte.  Im 
Dativ,  Ablativ  plur.  läfst  sich  das  i  von  Formen  wie  amantibus^ 
vocibus  als  Bindevocal,  zur  Erleichterung  der  Anschliefsung,  erklären; 
doch  ist  es,  vne  mir  scheint,  richtiger  zu  sagen,  dafs  die  Stämme 
F'OCy  AMANT  etc.,  weil  sie  sich  mit  bus  nicht  verbinden  kön- 
nen, sich  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Lateinischen  Sprache  zu 
VOCIy  AMANTI  erweitert  haben,  so  dafs  voci-bus,  amanü-bus  za 
theilen  wäre;  gerade  wie  §•  126.  vom  Litth.  gesagt  worden,  da(s  es 
in  den  meisten  Casus  seine  Participialstämme  auf  ant  zu  ancid  (eu- 
phonisch für  antiä)  erweitert.  Diese  AufiTassung  von  Formen  wie 
amanti'bus  erweist  sich  dadurch  als  die  bessere,  dafs  auch  im  Gen. 
pl.  vor  uniy  wie  vor  a  der  Neutra,  häufig  ein  i  zu  stehen  kommt, 
ohne  dafs  man  sagen  könnte,  dafs  in  amanti-um,  amanti-^a  das  /  zur 
Erleichterung  der  Anschliefsung  der  Endung  nöthig  wäre.  Dagegen 
wird  z.B.  juveni-s,  cani-s  gesagt,  während  die  Genitive  can-um,  ju* 
ven-unx  an  ältere  Stämme  auf  n  erinnern,  wie  denn  ün  Skr.  'sg^svan 
Hund  (verkürzt  is^f^un)  und  Ji^^yus^an  jung  (verkürzt  ^CH.^^)» 
im  Gr.  %imy  verkürzt  K¥N,  ihr  Thema  wirklich  mit  n  schliefsen.    Das 
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Germanisdie  gleicht  darin  dem  Lateinisdi^i,  dafs  es  mehreren  Zahl- 
wörtern^ deren  Thema  m^sprünglich  mit  einem  Gonsonanten  schlofs, 
vox  Be^mlichkeit  der  Dedination  ein  /*  heigeßigt  hat;  so  kommt 
im  Goth.  Ton  FW  FORI  (Skr,  ^^^  eatur^  in  den  starken  Casus 
%.i29.  Tjfbli^  calvdr)  der  Dativ  ßd^ri^m.  Die  Themata  3ET^^ 
taftan  sieben,  9^gis\^naifan  neun,  ';s^^^;9\^daian  zehn  gestalten 
ich  im  Ahd.  durch  ein  zutretendes  i  zu  SIBÜNIy  NIÜNI,  ZE- 
HJNIy  welche  Formen  zugleich  als  männliche  Nominative  gelten, 
^  diese  Casus  im  Akd.  das  GäsussufSx  s  veiioren' haben.  Die  ent- 
sprechenden Gothischen  Nominative,  wenn  sie  vorkämen,  wiirden 
lauten:  sibunei-Sy  munei-Sy  täihunei-s.    Mehr  hierüber  in  der  Folge. 

i27.  Von  den  Halbvocalen  '(/  (/),  r,  /,  v)  sind  mir  im  Sanskrit 
\^X  ^  ^^  niemals  am  Ende  von  Wortstämmen  vorgekommen,  und 
j\y  nnr  in  dem  früher  ierw^thnten  Worte  fl^^/V,  welches  iü  meh- 
reren Casus  sieb  zu  ^  dj6  xmd  tj^  djru  zusammenzieht.  Dagegen 
ist  ^r  sehr  häufig,  besonders  an  Wörtern  welche  durdi  das  Su£ßx 
ll^tar(^)  gebildet  sind,  denen  in  den  verwandten  Sprachen  eben- 
&dk  Stämme  auf  r  gegenüberstehen;  '  Aufserdem  erscheint  r  im  La- 
tcnischen  häufig  als  Veränderung  eines  ursprünglichen  s^  wie  z.B. 
iKim  C(Hnparativsuf]fix  ior  (Skr.  '^^^iyas)^  ferner  als  Verstümmelung 
Ton  ri-Sy  rcy  wie  /  für  /^j,  /a;  oder,  bei  der  zweiten  Declination,  als 
ventummelt  aus  ru^s,  wie  im  Gothischen  ^air  Mann  für  vair{a)*s 
den  Stammen  auf  ä  angehört  (§•  11 6.).  Im  Griechischen  erscheint 
AI  als  consonantischer  Stamm;   allein  gegen  das  verwandte  Sanskri- 


(*)  Die  Stamme  auf  VT  ar  zielien  in  mehreren  Casus,  und  auch  am  Anfange  von 
Conpotiteil  in  der  Grundform,  di«  Sylbe  n^ar  za^  r  zusammen,  und  dieses  ü?  r  wird 
▼oa  des  Grammaükera  ab  ihr  eigentlicher  Endlaut  angesehen  (§.  l.). 
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tische  ij(^^  salila  Wasser  gehalten,   eracheint  a%-<  eben  so  Ter« 
stümmelt,  wie  ylya-^  aus  (xtyoikog^ 

128.  Von  deu  Skr.  Zischlauten  erscheinen  die  beidea  ersten 
{a\J,  ^d)  so  wie  g  h  nur  an  Wurzel  Wörtern  und  daher  selten;  q^f 
hingegen  schliefst  einige  sehr  gebräuchliche  Wortbildungssuflixe,  wie 
iOpEl^n^,  welches  vorzüglich  Neutra  bildet,  z.B.  ^S^^^S^*  Glanx^ 
Kraft  von  f^fj^  tig  schärfen.  Dem  Griechischen  scheint  es  an 
Stämmen  auf  X  zu  fehlen;  dies  konunt  jedoch  daher,  dafs  dieser 
Zischlaut  zwischen  zwei  Vocalen  *—  besonders  in  der  letzleii  Sylbe  -*• 
gewöhnlich  ausgestofsen  wird;  daher  bilden  Neutra  wie  p^ivog^  yero^ 
(von  MENE:^,  TENES  mit  Verwandlung  des  e  in  o)  im  Genitiv  ^i&wg^ 
yivtog  für  ixivea^ogy  yivsrog.  Das  g  des  Nomin.  aber  gehört^  wie  ich 
schon  anderwärts  bemerkt  habe,  dem  Stamme  und  nicht  der  Casus* 
bezeichnung  an,  da  Neutren  kein  g  im  Nominativ  zukommt«  Im  Da- 
tiv plur«  hat  sich  jedoch  in  der  alt -epischen  Sprache  das  Xf  weil  es 
nicht  zwischen  zwei  Vocalen  stand,  noch  erhalten,  daher  nvx^^-ir^ 
o^etr-o"!;  eben  so  in  Compositen  wie  trcaUg-TraXog^  reX^-.^o^o^,  bei  de* 
nen  man  mit  Unrecht  die  Anfügung  eines  X  an  den  Vocal  des  Stam« 
mes  annahm.  Bei  yii^agy  yili^-og  für  yn^aT^og  stimmt,  nach  Wieder« 
herstellung  des  X  des  Stammes,  die  Wortform  genau  ssu  dem  Sanikr« 
.  f[^^garas  Alter,  obwohl  die  Indische  Form  nicht  neutral  sondern 
weiblich  ist.  —  Im  Litthauischen  hat  sich  von  den  mit  s  schliefsea* 
den  Sanskrit- Suffixen  noch  ein  merkwürdiger  Überrest  erhalten  beim 
Partie.  Ferfecti,  in  dessen  obliquen  Casus  us  dem  Sanskritischen  3^ 
US  (euphonisch  für  35^^^)  der  schwächsten  Casus  (§.130.)  gegen- 
übersteht; doch  ist  im  Litthauischen  wegen  der  schon  bemerkten  De- 
clinations- Unfähigkeit  der  Consonanten,  wie  in  anderen  ähnlichen  Fäl* 
len,  das  alte  us  durch  den  späteren  Zusatz  von  la^  a  oder  /  theils 
in   die  a-,   theils  in  die  i-Declination  eingeführt  worden,  und  nur 
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der  ISominadlr  und  der  mit  ihm.  gleichlautende  Vocatiy  gehören  im 
Singular  der  consonantisch^n  I>eclinatlön  an. 

i29.     Das  Sanskrit  und  Zend  haben  acht  Casus,  nämlich  aulser 
den  im  Lateinischen  bestehenden,  einen  Instrumentalis  und  Locativ. 
Diese  l>eiden  Casus  hat  auch'  das  Litthäuische ;   Ruhig  nennt  erste- 
ren  den  Ablativus  instrumentalis,  letzteren  AbL  localis;  es  fehlt  aber 
dem  Litthauischen  der  eigentliche,  im"Sanskrit  das  Verfiältnifs  wo- 
her ausdrückende  Ablativ.    — "In  Ansehung  der,   im* Sanskrit  nicht 
bei  allen  Wörtern  oder  Wörtbirdmigssüffixen  durch  alle  Casus  sich 
gleich  bleibenden  Grundform,  ist  fvat  diese  Sprache  eine  Eintheilung 
der  Casus  in' starke  und  schwäche  zweckmäfsig.'  ^tark  sind  der 
Nbmin.   Accus,    und  Yocat.    der   drei  Zahlen,    mit  Ausnahme  des 

Accus,  pl.,  der  mit  allen  übrigen  Casus  schwach  ist.*  Wo  eine  dop-- 

-"  -  _  •  , 

pelte  oder  dreifache  Gestaltung  der  Grundform  stattfindet,  da  zeigen, 

mit  einer  bewunderungswürdigen  Consequenz,  die  als  stark  bezeich- 
neten  Cstsus  immer  die  voUste,'  durch  die  Sprachvergleichung  als  die 
ursprüngliche  sich  erweisende  Gestalt  des  Thema's,  die  übrigen  Ca- 
sus a&er '  eine  Sichwlchung  desselben,  die  auch  am  Anfange'  der  Com- 
paska  im  fietionslosen  Zustand,  erscheint),  und  daher  von  .d<^n  ein- 
heiinuclieii  Grammatikern  nadi  §.  112» '  als  eigentliche  GnmdfcH'm 
aufgestellt  wird.  Als  Beispiel  diene  das  Participium  praes.*^'  wblbhe3 
üt  starken  •  Casus  aus  dein  Suffix  un/  bfldet,  iik.  den.  sduwaohen«  Ca^ 
SOS  aber,  und  am  Anfange  der  Composita,  das  von' dien  verwandteh 
Surop.  Sprachen,  wie  auch  meisten^  vom  Zend^  durch  alle  Casus  hd^ 
behaltene  n  ausstofsen;  so  dafs  gg^f^a^  im  Yorzag/vor  ^ppfi^nnö  als 
Suffix  dieses  Participiums  angegeben  wird.  Die  Wurzel  .^^  tud 
quälen  z.B.  zeigt  im  genannten  Pattic.  die-  Fotm  ri^»^ iüdant 
als  Markes  und  ursprüngliches  (vgL  tund^iUem)^  und  ';fgS(Jc\^tu^ät  ils 
schwadies  Thema;  daher  declinirt  sich  das  Maseulinum: 

20 
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SUiie  Casas  '      .*  ScIiwJicIie  Casus 

SiAgular:  Nöm«  Yoc«  k^\^  lud  an  • •.•••• 

Acc.  j^s;rx{^tudantam  •••. 

Instr«                        (4d(il  tudatd 

Dat. jcs^  tudAtS 

Abi. ^|5;r|;q^  <!*<//» /a< 

Gen. ,  ^^gsiT^tudatas 

Loc.     c                    .,.:•..,...%.  .    fW^  tudati 

Dual:  Nom.  Acc«  Voc.  ^<^^|  tudantdu  ••••••• '** 

Instr.  Dat.  Abi.          k^S^^X^^^^^^^P^ 

Gen.  Loc.                   iri<!s<1IH>^"^^^^^ 

Plural:  Nom.  Voc.    .         ri<V«'rl^ iudantas  ••.. 

•         •  • 

Acc.  , ri^rlH.  f^^^^^^^ 

Instr.  'ci<kt^H>  ^^^^^^^^ 

Dat.  Abi.  fP^SreU  ^w^^^*/''* 

Gen.  rP^fTIR.  ^^4^^^^' 

Loc. ^<j^|p^j  tudaisu 

130.  Wo  drei  Gestaltungen  der  Grundform  die  Declination  ei- 
nes Wortes  oder  Suffixes  durchziehen^  da  zeigt  sich  die  scfawäcitfte 
Gestalt  des  Thema's  in  denjenigen  schwachen  Casus,  deren  Endiiog^ 
Yocalisch  anlangen;  die  mittlere  Tor  den  mit  Gon3(»anten  anfai^^ 
den  Casus* Suffixen.  Diese  Regel  macht  eine  Eintheilung  der  Casus 
in  istarke,  schwächare  oder  mittlere ,  und  schwächste  zweclaaäi8i{ 
(s.  Gramm,  crit.  r.  186.). 

131.  Das  Zend  fuhrt  bei  Wortbildungssuffixen,  die  im  Sansknt 
in  mehrere  Gestalten  sich  spalten,  gewöhnlich  die  starke  Form  durcb 
alle  CaAis;  namentlich  behält  das  Part,  praes.  den  Nasal  in  den  m^' 
sten  der  im  Skr.  aus  dem  geschwächten  Thema  hervorgehenden  Ca^s 
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id.  Doch .  fehlt  es  auch  nicht  an  Wörtern^  die  der  Theorie  der 
Sansknüschen  Form -Abstufungen  folgen.  So  ;&eigt  sich  der  Sanskri- 
üsdüe  Woristamai  igri^si^an  Hund,  welcher  in  den  schwächsten  Ca- 
sus ädi  SU  vi:gf\^sun  zusammenzieht,  im  Zend  ebenfalls  doppelfdr- 
nüg,  und  stellt  z.B«  den  schwachen  Genitiy  sün-S  dem  starken  Nom. 
■id  Accus,  spa^  span-enty  Skr.  gy  /i^ä,  Tgjj^^^ss^dnam  (§.60.) 
^eniiber.  Der  Wortstamm  ap  Wasser,  der  im  Skr.  'in  den  star- 
ien  Casus  langes  a  hat,  aber  im  Singular  nicht  gebräuchlich  ist,  bil- 
det im  Zend  den  starken  Singular -Nominativ  *m:I^^^./1/s  (§.40.), 
Accus.  S£€^M#  äp^m^  dagegen  ap^o  des  Wassers,  ap^ai  yon  dem 
Wasser  etc.  (^)  Im  Plural  wo  das  Zend  den  Nomin.  und  Accus, 
sehr  haußg  gleichstellt,  ist  darum  ein^  Verwirrung  eingetreten;  und 
man  findet  das  schwache  \i^^  siinö  canes  für  iff^MßVöJ  spand  im 
Nomiiu,  dagegen  das  starke  \^h*jj  dp  6  sowohl  im  Nooiin.  als  im 
AccnsatiT.  (**) 

i32.     Das    Griechische    hat   in  der  DedÜnation  yon  k^wv  die 
starke  Votat  auf  den  Nominat.  und  Yoc.  sing,  beschränkt;  bei  eini- 

(*)  Dies  Wort  findet  sich  in  dem  vpn  Burnouf  edirten  Codex  des  Y«S«  sefar  binfigf 
■wastens  mit  der  yon  der  Theorie  geforderten  Quantität  des  anfangenden  a\  so  dal^ 
s  niclit  der  Fall  ist,  nur  grapfabche  Fehler  die  Veranlassung  sein  können. 

{**)  Doch  habe  ich  auch  \v^  ap6ua  Accus,  gefunden;  aud  bin  darum  zweifelhaft^ 
mcht  bei  diesem  Worte,  wegen  der  leichten  Verwechslung  von  •m  a  und  uu  4,  die 
VcrwirroBg  aaf  bloben  graphischen  Versehen  beruht     So  steht  V.S.  S.21.  ^^^oa; 

nanhuts  vahisiAo  maxda-dhätdo  äsaoßts  Ajisi  ,,aquas  puras,  Optimas, 

ab  Ormnsdo  creatas,  mundas  celebro^;  dann,  ^^«mi  S«u<^a^^^  vtspAo  Ap6 

«aiaes  aqvai.    Dagegen  auf  der  folgenden  Seite:  o/j^oo^^^gj  ^^^^m^)^  S^^^^ 

^O^m^y^  «VAldJ$Mf/4U»/>    imda    apas-ca   xema/^ca  urpardos~ca  dyiJi 

«Jhaf  aquasqne  terrasque  a^boresque  celebro." 

20» 
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gen  VerwandtBchaftswörtem  auf  ^  aber,  im  Einklang  ibit  dem  San- 
skrit, auch  diem  Accus,  die  starke  Form  gelassen,  woriii  auch  das 
Gothische  mit  einstimmt.     Man  yergleiche  ^artf^,  Trari^d^  it^ti^y  'xrar^ 

^^^f^F^  P^^^y  ^lf({H^P^^^^^^h  (l|ri^  pitar^  f^f% /;/jPri  (Locat.),  und 
das  Gothische  broihar  ^  Nom.  Aec.  und  Voc/  im  Gegensatze  zu 
brdtfu*^  des  Bruders,  bröthr  dem  Bruder,  mit  dem  Sanskritisdien 
"^[^  IfrätOr^'y^^^qri^Krätaram^  y[^^l>ratar,  DäLy(^ffrä4rSy  Loc 
^rf^  Brätru  Nach  demselben  Princip  schwächt  aich  bei, Stämmen 
auf  47/2,'  im  Gothischen,  das  ä  im  Gen.  und  Dat  sg.  zu  i  (^*  l'iO.),  wäh- 
rend der  Nom.  Acc.  YoCi  das  ursprüngliche  a  behaupten;  z.:B.  ahma^ 
ahmin-Sj  ähmüiy  ahnian^  ahma  von  AMMAN  Geist  (§.  140.). 

133.  Was  die  Art  der  Verknüpfung  der  Endvocale  der  Grund- 
formen i^it  tt>calisch  anfangenden  Casus  ?  Suffixen  anbelangt,  so  müs- 
sen wir  zuvörderst  auf  eine  fast '  auf  das  Sanskrit  und  die  ihm  am 
nächsten  stehenden  Dialekte  (Pali,  Prakrit)  beschränkte  Erscheinung 
aufmerksam  Aiachen,  yermöge  welcher,  zur  Vermeidung  des  Hiatus, 
neben  Kein  -  Erhaltung  der  Vocale  des  Stammes  tmd  der  Endung, 
ein  euphonisches  n  eingeschoben  wird.  Dieses  Wohllautsmittel  kann, 
in  dem  Umfang  wie  es  im  Sanskrit  besteht,  nicht  dem  Urzustände 
des  Sprachstamms,  den  wir  hier  betrachten,  angehören;  sonst  würde 
es  in  den  verwandten  Europäischen  Sprachen,  und  sogar  im  Zend, 
nicht  fast  gänzlich  yermifst  werden.  Wir  betrachten  es  daher  als 
eine  Eigenthümlichkeit  des  Dialektes,  der  nach  der  2eit  der  Sprach- 
Spaltung  in  Indien  herrschend  geworden,  und  sich  zu  allgemeiner 
Schriftsprache  daselbst  erhoben  hat.  Dabei  ist  es  nöthig  zu  bemer- 
ken, dafs  die  Vdda- Sprache  das  etuphonische  n  nicht  in.  der  Allge- 
meinheit .wie  das  gewöhnliche  Sanskrit  gebraucht,  und  z^B*  nd[>en 
yfT^  inä^  -^  inäy  :s^  und  auch  ig[ü[{  ajrdy  ^  (x^,  3^1  «7"«  vor- 
kommt.    Am  häufigsten  wird  das  euphonische  n  vom  Neutruito  ge- 
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braudii,   sekener  rotn  Masc.   und  am  sehensten  vom  IFeouiUDum; 

dieses  l>esdiränkt  seinen  Gebraudi  auf  die  plurale  XjrGnitivf^  Endung 

l^f{t\^amy  an  welcher  Stelle  es  auch  yomZend,  wenn  gleich  nicht  i  aU 

nnnmgänglich  nothwendig^   eihgefiahrt  ist.     Und  .es  iit  merlwürdig^^ 

daß  gerade  an  dieser  St^Ue  im  Althochdenitscben  und  anderen  AHLVc 

garmaniachen  Mundarten*  sich  ein  n  Tor  dem  iCasusau£Gb^    erhallte* 

iat;   so   £.B.    im  Ahd.  ahö^n^ö  aquaruin  Tdm  weiblichen  Theo^ 

AHO  (Nom.  ahd)^^  Aufeer  dem  Gebrauch  des  euphonische  «(ist 

im  Sanskrit  und  Zend  noch  die  Quniruhg  des  Stammvtxcal3i(§.  26.) 

in  geifmsen  Casus  am  liemerken,  wozu  auch  das  Gothische  Analoga 

darbietet. 

Singular. 

N  o  Bfi^  i  n  a  t  i  y«  ;.  ,,^    ,,. 

134.  Yocalisch  endigende  Stämme  mannlichen,  und  v/^iblichea 
Geschlechts  haben  im  Sanskritischen  Sprachstamih  (unter:  BeschiÄn- 
kung  Ton  §«137.)  ^  als  Nominattr- Suffix,,  welches  im  iZend  na^db 
einem  yorhergehenden  a  st^U  zu  u  aserfliefst',  und  dann  mit  deth  a 
in  6  zusammengezogen  wird  (§.2.),  wie  dies  im  Sanskrit  nur-ivor 
tonenden  Buchstaben  (§t  26.)  geschieht  (^).  Beispiele  gibt:§.  143« 
Den  Ursprung  dieser  Casusbezeichnung  finde  ich.  in  dem  Pronomi- 
naisfamm  t^  sa  er,  dieser,  weiblich  i^  sä^  und  einen  schlagenden 
Beweis  für  diese  Behauptung  darin,  dafs  das  genannte  Fron,  sich 
über  die  Gränze  des  Nomin.  masc.  und  fem.  nicht  hinaus  erstreckt, 
sondern  im  Nomin.  neutr.  und  in  den  obliquen  Casus  des  Masc.  und 
Fem.  durch  f{  ta^  weiblich  ^  ta  ersetzt  wird,  worüber  mehr  in  der 
Folge. 

(*)  Z.B.  uriVsiiT^ii/^  mama  fiiiiis  metii,  ^rf^rTST  xu/oe-j  tava  filius  tuns  (§.22.). 
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135.  Das  Gothische  unterdrückt .  tf  und  i  Tor  dem  C^suasuffit 
jTy  ausgenommen  bei  cinsjlbigen  Stämmen,  wo.  diese  Unterdrückutig 
unmöglich  ist.  Man  sigt  hva-s  wer,  i^  er,  aber  z^B*  viäf-s  WolC^ 
ggM'^s  Fremdling  für  viäfa-Sy  gasti-s  {y^»  Jiosü-'J  nach  §..8,7 »^^ 
Bd  männlichen  Substantiven  <  Stammen  auf  ja  erhält  sich  jedoch  der 
Endvocal,  nur  geschwächt  zu  i  (§«66.);  z.B.  harji-s  l^eev.  G'efat 
db^r,  was  meistens  der  Fall  isty  der  Sphlufssylbe  eine  Lange  oder 
mehr  als  Eine  Sjlbe  voraus ,  so  zieht  sich  /i  zu  ei  (=;  i  §.  70.)  zu- 
sammen; z.B#  andei'S  Ende,  raginei^  Rath  für  andji-Sy  raffnji^^ 
Diese  Zusammenziehung  erstreckt  sich  auch  atif  den  ebenfalls  durdi 
$  bezeichneten  Genitiv.  —  Den  Gothischen  Nominativen  auf  jis  ent* 
sprechen  Litthauische,  wie  Aipirkioji-s  Erlöser,  deren  i  ebenfalls 
aus  einem  älteren  a  hervorgegangen  ist ;  (^)  dies  folgere  ich  aus  den 
meisten  obliquen  Casus,  die  mit  denen  der  a-Stänmie  übereinstim- 
men. Wo  i  aber  der  Schlufssylbe  ja  im  Litthauischen  ein  Gonsonant 
vm'hergeht,  was  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  da  vocalisirt  sich  das  / 
i\x  I,  und  das  folgende,  aus  a  entsprungene  /,  wird  unterdrückt;  daher 
z.B.  jdunikhi'S  Jüngling  für  jaunikkji-s  aus  jatmikkja-s.  Hierzu 
stimmen  im  Gothischen  alle  Adjectivstämme  mi  ja^  vrie  .midi-s  der 
mittlere  für  midji-s  aus  midja-s^  Skr.  TftU^ma^ya^s.  Auch  das 
Zend  bietet  in  der  Yöcalisirung  der  Sylbe  ja  eine  merkwürdige  Ana- 
logie -mit  dem  Litth.  und  Gothischen  dar,  indem  es  nämlich  vor 
einem  schlielsenden  ^  m  die  Sjlbe  a;;«c  ya  regelmäfsig  zu  ^  /,  wie 
^Ifi  va  TM  ^  ti  zusammenzieht  (§•  42.). 

136.  Das  Hochdeutsche  hat  bis  auf  unsere  Zeit  das  alte  No« 
minativzeichen  in  der  Umwandlung  in  r  bewahrt,  jedoch,  schon  im 
Althochdeutschen,   nur  bei  Pronommen  und  Adjectiven  mit  vocali- 

..^■»..l  11        ^^—  I       ...    I  III      M      I  I  ^— ^M    11  I  I         — —  I     I 

(*)  Darch  den  fiinflufs  desy  Im  Einklang  mit  einem  Zendischen  Laut^sets  (§.42.). 
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•diem  Ausgang  des  Stammes.    Darin  ist  aber  das  Hochdeutsche  dem 
Godiiachen  an  Vollständigkeit  überlegen^   da(s  es  in  seinen  /i-Stäm^ 
men  —  zu  diesen  gehören  alle  starken  Adjective  —  den  Vocal  vor 
dem  Casoszeichen  nicht  unterdrückt,  sondern  ihn  in  der  Gestalt  von 
e  hewihrt  hat,  welches  im  Althochdeutschen  ~  wie  es  scheint  durc^ 
den  Einflu&.des  r  —  lang  ist,  doch  nur  in  mehrsylbigen,  nicht  bei 
eittsj^lbigen  Formen«      So .  Teryollständigt  z.B.    plintS*r  coecus  das 
Gotfaifiche  blituP-s  für  Uindä-s;  dem  Gothischen  i-s  er  entspricht  i^ri 
MU.  und  NH.  e-r.    ^  Das  Alt-Nordische  hat  ebenfalls  r  als  No- 
minatirzeichen,  und  zwai*  überall,  wo  im  Gothischen  s  steht.    In  dea 
uin^en  Dialekten  ist  der  Nominativ-Charakter  gänzlick  untergegapgen. 
i37.     Die  weiblichen  SanskriUschen  Stämme  auf  isrr^?  ^^d  iDit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  die.  mehrsylbig^n  auf  ^  /,    nebst  ^  slri 
Frau,  haben,  wie  die  entsprechenden  Formen  der  verwandten  Spra- 
chen, das  alle  Nominativzeichen  verloren  (mit  Ausnahme  der  Latein 
nischen  ^-Stämme  s.  §.  121.),  und  geben  den  reinen  Stamm,  die  ver- 
wandten Sprachen  auch  den  durch  Yerkürzimg  des  Ktidvocs^ls  g^-. 
sdxwachten  Stamm.     Im  Goth.  wird  6  zu  a  (§«69.),  nur  bleiben  .^^ 
diese  und  hw6  welche?  ungeschmälert,  wegen  ihrer  Einsjlbigkeit, 
wie  im  Zend  ^«u<^  ha  und  oa^^  kä^  während  in  mehrsilbigen  Formen 
das  OM  d  verkürzt  wird.     Auch  y  t  verkürzt  sich  im  Zend,  sogar;  au 
dem ■  einsjlhigen  y^^voji  ü/r/. Frau,.  s./V.S..p.:136.9  .bei  Olshauseu 
S*38.,  wo  ^^7(a^'stri'ca  femi'naque  steht,   während  sonst. d^s. 
angehängte  ^^  ca  die  ursprüngliche  Länge  der  Yo/cale  schützt.    Hi^r 
verdienen  noch  die  2#endischen  Nominative  auf  ^  4  dne  Eiwähnimg». 
die  den  Griech.  auf  if  sehr  ähnlich  sehen,  wie  ni^i^  perenä  plena», 
wdches  im  Vendidad  sehr  oft  in  Beziehung  auf  itujj  zdo  Erde  voirn 
kommt,  ohne.dafs  ich  mich  .eHnnare,  einen  andeiien  Casus  von  ;oiPiv. 
perin6  gefunden,  zn  haben^    Aber  vom  Nomin«  i^/>^5.^aiAl^M,äd\ 
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chen  (Skr.  ef^t^i  kanjra)^  welcher  oft  vorLommt,  finde  ichi  dea 
Accus,  g'^^ii^^  kanjrarim  (V.S.  S.420.);  dies  liefert  dien  Beweis, 
ddfs  das  ;o  ^  im  Nom.  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  untere 

drückten  ^i/  erzeugt  sei  (§.42.)^  In  ;odA^>(*^*«2/  ^^^^^^X^  coxi- 
sine  und  ^^b)^^(t  tüirjrS  eine  Verwandte  im  vierten  Grade 
(V.S.  p. 380.)  hat  sich  das  ^^/  behauptet;  dagegen >  wird  man  ^ in 
A)i«^dd/  njräke  Grofsmutter  wiederum  den  Ausfall  eines  ^^^jr  an- 
zunehmen haben.  Wir  können  hier  die  Vermuthung  nicht  unter- 
drücken, dafs  auch  das  ^  der  Lat.  fönften  Dedin.,  da.ihin,!>mit  sieihf 
wenigen  Ausnahmen,  überall  ein  i  vorhergeht,  ebenfalls !  \  durch  den 
Eilifltifs  dieses  /  aus  ä  erzeugt  sei;  so  dafs  das  Lat.- hierin  im. um- 
gekehrten Verhältnifs  zum  Griech.  steht,  wo  i  die  -  Verbindung  mit  if 
verschmäht,  und  das  ursprüngliche  a  in  Schutz  nimmt  {fT^^apia^.    ii! 

138.  Die  consonantisch  ausgehenden  >Stäinme  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  verlieren  im  Saftskrit  nach  §.94.  das  Nomi«; 
nativ2eichen  s\  und  wenn  zwei  Consonanten  den  Stamm  schliefsen, 
so  -geht  nach  demselben  Gesetze  auch  noch  von  diesen  der  letoEte 
verloren;  Daher  z.B.  ^l^fxi^hWrat  für  ^[^(i^^biUrat-sAev  tra- 
gcfnde,  -^igsiTy^tudan  für  ^i^^^^^Judant-s  der  quälende,  olT^  ^^^ 
(von  oJT^  'i^a.c  f.)  für  ^[f^'väk-s  RedeJ  Das  Zend,!  Giiechisclie 
und  Lateinische  stehen  durch  die  Bewahrung  des  NominativzeicheBS, 
nach  Consonanten,-  auf  einer  ällecen^  Stufe -als -jdas -Sanskrit;  z.B^iZ^ 
^^^^  äf'S  (für  dp^s  §.40.)  Wasser,  **cdg?65  kerefs  Körper, 
uoär>7^  druc-s  (vom  Stamme  </ru^')  ein  Dämon.  Das  Lateinische 
imd  Griechische  geben,  wo  der  Endconsonant  des  Stammes  mit  dem 
nominsitiven  s  A^  nicht  vereinigen  will,  lieber  einen  Theil  des  Stam^ 
mes  auf,  wie  %d^i9  für  %aj*T-^,  comes  fiir  cormt-s  (vglw§'.6.).  Darin 
stimnkt  das  Lateiiiische,  Aeolische  und  Litthauische  mierkwurdig  zum 
Zend,   dafs  nt.  ia\  der  Verbindung  mit  s  die  Form  n^  gibt;  so  ent- 
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«prechen  nmansj  ri^ivg^  LittL  sukahs  (g.  1 0.)  dem  Zend.  ci^^^dai»«u;7ai 
ira^ajani  der  sprecliende. 

139.     Ein  sdüiefsendes  n  nach  kurzen  Vocalen  ist  im  Sanskrit 
kein  Jbeliebtes,   wenn  gleich  kein  unerträgliches  LautverhältnÜs.     Es 
wffd  Tom  Thema  am  ersten  Glied  eines  Compositums  verdrängt  -» 
'•^*  Hflij^  rag^-^u/ra  Königssohn  für  J^^p^^^rägan-putra  — 
and  auch  im  Nominativ  wird  es  abgeworfen,  tmd  ein  vorhergehender 
kurzer  Yocal  bei  Masculinen  verlängert;  z.B.  j^  rdgd  König  von 
^igp^ragan  m.,  «qpqf  näma  Namen  von  7^[^;f^ndman  n.,  \3[^  Sani 
m«,  ^if^  d^anin.  von  ^sü^^pi^ifanin  reich.     Das  Zejid  stimmt  hierin 
genau  zum  Sanskrit,  unterlälst  aber  aus  früher  erwähnter  Abneigung 
gegen  langes  a  am  Ende,  die  Verlängerung  des  Yocals-,  z.B*  *fj>yAft^p*v 
asava  der  reine  von  ^a;»a^«v  a /n (^ a n  m.,  ^g^i^p^^  casma  Auge 
von  i^gjfp^^  casman  n.     Das  Lateinische  folgt  dem  Sanskrit  in  der 
Unterdrückung  des  n  im  Nom.  bei  Masc.  und  .Fem«,  doch  nicht  bei 
Neutren:  sermOj  sermon-is^  actioj  action-isy  aber  nomen,  nicht  nome 
oder  nomo.     Die  Wurzel  can^   am  Ende  von  Gompositen,   enthält 
skli  der  Abwerfung  des  n,  wahrscheinlich  um  diese  schwache -Wur- 
xekjlbe  nicht  noch  mehr  zu  schwächen;  also  tubi-cen^  ßdi-cen^  os-cen 
(5.  §.6.).     Lien  ist  eine  Verstümmelung  y on  lieni-Sy    daher   ist  die 
Beibehaltung  des  n  nicht  befremdend.     Peeten  steht  ziemlich  isolirt 
da.     Im  Sanskrit  folgen  auch  die  nackten  Wurzeln  dem  Princip  der 
iV-Verdrängung ;    '^9\^han  tödtend,   schlagend,    Nom.   ^  ha  ist 
jedoch  die  einzige  Wurzel  auf  /i,  die  mir  in  diesem  Gebrauche  vor- 
gekommen ist;  :gri^  svan  Hund,   Nom.   Tg\  ss^dy    welches   in  den 
schwächsten  Casus  sein  Thema  zu  sjg^sun  zusammenzieht,   ist  von 
donkelem  Ursprung.     Das  Lateinische  hat  den  Stamm  'sg9\^svan  im 
Nomin.  durch  einen  unorganischen  Zusatz  zu  CANI  erweitert,  wie 
T^p\^jU9an  jung  zu  JüFENI  geworden  ist  (vgl.§.  126.).  Was  den 
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Gegensatz  zwischen  o  und  i  anbelangt,  wodurch  in  mehreren  Wör- 
tern —  wie  homOy  homm-is^  aiimdoy  anindin-is  —  der  Nominativ  von 
den  obliqpien  Casus  sich  auszeichnet,  so  scheint  mir  dieses  o  als  ein 
stärkerer  Yocal  (*)  zur  Entschädigung  für  das  yerlorene  n  an  die  Stelle 
des  schwächeren  i  gesetzt;  nach  demselben  Princip,  womach  im  San- 
skrit Yon  %|f7|r{^^an/n  der  Nom.  \j(^  (tani  kommt  (**),  und  im 
Litthauischen  die  Stämme  auf  en  imd  un  im  Nominativ  u  (=  iio)  für 
e  oder  u  setzen.  So  kommen  z.B.  von  den  Stämmen  AKMEN 
Stein,  SZUN  Hund  die  Nominative  akmu^  szu,  wie  im  Skr.  von 
den  gleichbedeutenden  Grundformen  ^g(ST{i^asmany  :g[#^5Van,  {Ri^m 
asmd  und  igj  svä  entspringen.  Wenn  die  alte  Sprache  für  hßmOy 
hominis  ein  hemo^  hemonis  hat,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  horm-is 
aus  homon-is  entsprungen  sei ,  sondern  nion  und  min  sind  verwandte, 
gleichbedeutende  Suffixe,  die  ursprünglich  Eins  sind,  und  somit  aucb 
gleichzeitig  an  einem  und  demselben  Worte  zugelassen  werden  mögen. 
140.  Auch  die  Germanische  Sprache  wirft  ein  schliefsendes  n 
des  Stammes  im  Nominativ  ab,  imd  beim  Neutrum,  gerade  wie  im 
Sanskr.  auch  im  Accusativ.  Im  Gothischen  geht  dem  n  im  Masc. 
und  Neutr.  —  wo  meines  Erachtens  das  n  allein  einen  alten,  ur- 
sprünglichen Sitz  hat  —  immer  ein  a  vorher.  Es  gibt  nämlich  nur 
Stämme  auf  a/i,  keine  auf  in  und  u/i;  letzterer  Ausgang  ist  auch  dem 


(*)  WeDD  gleich  seine  Quantität  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  willkuhrlich  ist« 
so  scheint  es  doch  ursprünglich  lang  zu  sein,  und  einen  ähnlichen  Gegensatz  wie  10 
Griechischen  ifv,  £V-09,  ciJV,  ov^og  zu  bezwecken.  Ührigens  ist  schon  früher  bemertt 
worden  (§•  6.),  dals  auch  zwischen  kurzen  Vocalen  Ycrschiedenheit  des  Gewichts 
statt  findet 

(4NI)  Bei  Stämmen  auf  ng[^an  erstreckt  sich  die  Verlängerung  auf  alle  starken  Casi^i 
den  Yocatsg.  ausgenommen;  also  nicht  blos  ^^TT  rägd  rex  sondern  auch  ^ijiH^'''** 
gAn-am  regem,  JT?(F(^rAgAnas  reges. 
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StfiBlurit  firemd.     Jenes  a  aber  wird  im  Genit.  und  Dat.   zu  i  ge- 
schwächt (s.  §.  132.),  wälirend  es  im  Skr.  in  diesen  Casus,  wie  über- 
liaupt  in  den  schwäclisten  Casus  (§.130.),    ganz  ausfallt  (*)•     Unter 
den  männlichen  Stämmen  auf  an^   im  Gothischen,   finden  sicK  meh- 
rere Wörter,   wo  an  das  ganze  Ableitungssufifix  ist,   und  die  somit 
dem  Sanskritischen  ^TSRL  ^^S'^^^  König  als  Herrschender  ent- 
sprechen.     So   z.B.   AH'AN  Geist  als  Denkender   {ph-^ja  ich 
denke),  «^T^^Z-^i^  Richter  (^Asa-ya  ich  richte),  wovon  der  No- 
ndnaÜT  aha^  staita.     Auch  gibt  es,  wie  im  Sanskrit,  einige  männliche 
Bildungen  auf  man^  vrie  AH -MAN  Geist,  Nom.  ahmuj  womit  yiel«* 

leicht  das  Skr.  ^gnrRH.^^*^^^  Seele,  Nom.  igrirRT  ^^'''^  rerwandt 
ist;  im  Falle  dieses  für  dhr-man  steht,  und  von  einer  verlorenen  Wiu*- 
lel  ^sn^  äh  denken  kommt,  (^*)  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dais 
auch  die  Wurzel  7^  nah  binden  ihr  h  an  verschiedenen  Stellen 
in  t  umw«mdelt.  Das  Goth.  MILH-MANy  Nom.  fnüh-ma  Wolke, 
scheint  durch  Einfügung  eines  /  aus  der  Skr.  Wurzel  mih  entsprun- 
gen, woraus,  merkwürdig  genug,  durch  das  Suffix  is,  und  knit  Ver- 
wechslung des  ^h  mit  \^gy  der  Wortstamm  ^  m^^'a  Wolke  her- 
TOigeht.  Im  Lateinischen  stimmt  ming-o  zu  f^  mihj  und  im  Gr. 
i-fjuxr^^y  ^^  Bedeutung  ist  in  den  drei  Sprachen  dieselbe. 

141.  Neutrale  Stämme  auf  an  verlängern  im  Gothischen,  nach 
Abwerfung  des  /^,  das  vorhergehende  a  zu  d ;  sowohl  im  Nomin.  als 
im  gleichlautenden  Accus,   und  Yoc,  so  daüs  in  diesen  Casus  das 


(*)  Im  Falle  nicht  dem  Ausgang  irr  an  zwei  Consonanten  vorhergehen;  z.B.  fTIrSR^ 
affnan^as  nicht  äimn^as^  aber  7(^^^näfnn'ds  nicht  näman^as  nominis. 

(**)  Vielleicht  identisch  mit  dem  wirklich  vorkommenden  irT^4/i  sprechen,  wie 
ITT  man  denken  im  Zend  auch  sprechen  bedeutet,  wovon  *^7(s\^g  marithra 
Rede  und  im  Goth.  MüN-THAy  Nom.  munths  Mund  (§.66.). 
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Gothiache  Neutrum  sich  zur  Theorie  der  starken  Casus  bekamt 
(§,  129.),  denen  das  Skr.  Neutrum  nur  im  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  hul- 
digt, wo  x.B.  xTf^ni^  catvär-i  vier,  mit  starkem  Thema,  den  scbwa*» 
chen  Casus  wie  xTf^fv^  c:a/urÄV^  (Instr.),  inp^^f^^^'^^"''*/^^  8^* 
gemibersteht«  Auch  wird  das  a  neutraler  Stämme  auf  an  im  Nom. 
Acc.  Voc.  pl.  im  Skr.  eben  so  wie  im  Goth.  verlängert,  und  v^mpi 
naman-iy  Goth.  namdn-aj  laufen  daher  parallel.  Doch  gilt  imGo* 
thischen  auch  namn-a  nach  der  Theorie  der  Skr.  schwächsten  Casus 
(§.130.),  aus  welcher  z.B.  der  Plural -Genitiv  w^f^^Ht{[^ndmn-am 
nominum  hervorgeht,  während  das  Goth.  namön-^  vom  Beispiele 
der  starken  Casus  sich  hat  verfahren  lassen,  und  besser  namn-e  oder 
namin-^  lauten  würde. 

142.  Bei  der  weiblichen  Declination  kann  ich  im  Germaniscben 
keine  ursprungliche  Stämme  auf  n  anerkennen,  wie  es  auch  im  San- 
skrit keine  Feminina  auf  an  oder  in  gibt;  sondern  hieraus  erst  weib« 
liehe  Stämme  durch  den  Zusatz  des  gewöhnlichen  weiblichen  Cha- 
rakters -^t  gebildet  werden,  wie  ^T^f^  rägni  für  ^n^rft  rdgani^^' 
nigin,  von  jpsPi^^^g^'^y  %jP|rYi  d^anint  die  reiche  von^drfrPL^^ 
nin  m.n.  reich.  Die  Gothischen  weiblichen  Substantivstämme  am 
n  zeigen  vor  diesem  Consonanten  entweder  ein  6  (=  agff  §.69.)  oder^'; 
dies  sind  acht  weibliche  Schlufsvocale,  denen  erst  in  späterer  Zeit 
der  Beitritt  eines  n  kann  zu  Theil  geworden  sein.  Auch  ist  bereits 
in  §.120.  eine  enge  Verwandtschaft  der  Stämme  auf  ein  (=  ^)  ^^ 
den  Sanskritischen  auf  ^  1  und  Litthauischen  auf  /  nachgewiesen  wor- 
den. Die  meisten  Substantivstämme  auf  ein  sind  weibliche  Ablei- 
tungen von  männlich- neutralen  Adjectivstämmen  auf  a,  und  verhalten 
sich,  das  jimge  n  abgerechnet,  wie  im  Sanskrit  ^g^r^^  sundart  die 
schöne  von  ^pra^J  sundara  m.n.  schön.  Die  Gothischen  Substan- 
tivstämme  auf  ein  erheben  aber  gröfstentheils  das  Adjectiv,  woraus 
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sie  entsprungen  sind^    zu  einem  Abstractum;   z.B.   MAtf AGBIN 
Menge,    Nom.   managei,    vom  Adjectivstamme  MANAGA.  (Nom. 
masc.  manag'Sj  neut  managa-td)]  MIKILEIN^  Nom.  mAämGrötsey 
Tcm  UIKILA  {mikil-s^   mihila-ta)  grofs.    —    Was  die   weiblichen 
Stämme  auf  6n  anbelangt,   so  sind  sie  aus  weiblichen  Stämmen  auf 
6  entsprangen,   und  ich  habe  schon  anderwärts  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  die  weiblichen  Adjectiystämme  auf  6n  —  wie  BLIN- 
DONy  Nom.  blindöj  Gen.  hlinddn-s  —  nicht  yon  ihren  Masculin- 
Stämmen  auf  ni»,  sondern  yon  den  primitiven  Femininstämmen  auf  6 
(Nomin.  a,   Grimms  starke  Adjective)    abgeleitet  werden  müssen. 
Die  SuhstantiYStämme  gen.  fem.   auf  6n  setzen  ältere  auf  6  voraus, 
imd  stehen,  wo  sie  zu  Vergleichungen  mit  alten  stammverwandten 
Sprachen  Anlafs  geben.  Sanskritischen  Femininen  auf  a.  Griechischen 
auf  a,  f|.  Lateinischen  auf  a  gegenüber,  und  fahren  niemals  in  die- 
sen alten  Sprachen  auf  Stämme  mit  schliefsendem  n.     So  entspricht 
TUGGON  (spr.  iungdn)^  Nom.  ft/^^,  dem  Lateinischen  lingua^  dem 
Skr.   g|^  gihs^a  (=  dschih^d  s.§.  17.);    und  DAURON  Nom. 
dma^y  dem  Gr.  3vja;  VIDOFON  Nom.  vidds^ö  Wittwe  dem  Skr. 
(c|V|c||  "vi^avd  die  Mannlose  (ausderPräp.  ^vi  und  yjg^d^as^a 
Mann)   und   dem  Lateinischen  vidua.     Zwar  entspricht  in  MITA- 
THJON  Mafs,  Nom.  näiatkjdj  das  Sufßx  thfon  ganz  dem  Latein. 
tMMt  Z.B.  in  ACTIONj  allein  hier  ist  auch  im  Lateinischen  das  on 
ein  späterer  Zusatz,  wie  sich  aus  dem  Verhältnifs  von  ti-on  zu  dem 
gleichbedeutenden  Sanskritischen  Süfißx  f^  ti  und  Griech.  tri-g  (alt  ri^), 
Gothischen  1/,  lA/,  di  (s.§.91.)  ergibt.    Auch  steht  im  Goth.  neben 
dem  Stamme  MITATHJON  ein   gleichbedeutender    MITATHI, 
Nom.  nuiatlis.     Bei  RATHJON^  Nom.  rathjöy  Rechenschaft  ist 
die  Verwandtschaft  mit  BATION ^  wenigstens  in  Ansehung  des  Suf- 
fixes, nur  scheinbar,  denn  im  Gothischen  ist  raih-jön  zu  theilen,  das 
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th  gehölt  auf  Gothischem  Boden  der  Wurzel  an,  wovon  das  stalle 
Part.  raih^n(ays  sich  erhalten  hat.  Das  SufiKx  Jon  von  RATE  JON 
entsprichl  also  dem  Skr*  jrä  z.B.  in  ioPOT  vid-yä  Wissenschaft 
Hierher  gehört  noch  GJ-RUN-JON  Nom.  garunfd  Überschwem- 
mung. 

143.  Wenn  einige  Glieder  einer  grofsen  Sprachfamilie  an  ein^r 
und  derselben  Stelle  einen  Verlust  erlitten  haben ,  so  mig  dies  Zu- 
fall, und  aus  dem  allgemeinen  Grunde  zu  erklären  sein,  dafs  alle 
Laute  in  allen  Sprachen,  besonders  am  Ende,  der  Absbhleifiuig  un- 
terworfen sind;  aber  das  Begegnen  so  vieler  Sprachen  in  dem  Yer 
lust  an  einer  und  derselben  Stelle  deutet  auf  Verwandtschaft  oder 
auf  das  hohe  Alter  eines  solchen  Verlusts,  tmd  versetzt  in  vorliegen- 
dem Falle  die  Ablegung  eines  stammhaften  ;»,  im  Nominativ  in  ^ 
Zeit  vor  der  Sprachwanderung,  und  in  den  Raum  des  Ursitzes  der 
später  getrennten  Volksstämme.  Darum  ist  es  auffallend,  dafs  das 
Griechische  in  dieser  Beziehung  keine  Gemeinschaft  mit  seinen  Schwe- 
stern zeigt,  und  bei  seinen  v- Stämmen,  nach  Mafsgabe  des  vorher- 
gehenden Vocals,  entweder  blos  das  Nominativzeichen,  oder  hlos  das 
V,  niemals  beide  zugleich  aufgibt.  Es  fragt  sich,  ob  dies  ein  Über- 
rest aus  der  ältesten  Sprachperiode  sei,  oder  ob  die  v- Stämme  void 
Strome  der  Analogie  der  übrigen  Consonanten-Declination  —  ^ 
von  dem  Beispiele  ihrer  eignen  obliquen  Casus,  die  das  AndenkcD 
an  das  v  nicht  imtergehen  liefsen  —  iortgerissen,  in  relativ  späterer 
Zeit  wieder  im  die  gewöhnliche  und  älteste  Bahn  einl^ikten,  ndcb* 
dem  sie  früher  einen  ähnlichen  Verlust  wie  das  Sanskrit,  Zend  u.s*w* 
erlitten  hatten,  wodurch  man  zu  Nominativ -Formen  wie  ctJ&w/^«)  ^ 
&ufJLo^  Tfi^,  ri^ty  rdXä,  7d><a  geführt  würde?  Ich  wage  hierüber  ni^^n^ 
mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden,  doch  scheint  mir  das  letztere  wahr- 
scheinlicher.    Hierbei  verdient  berücksichtigt  zu  werden,  dafs  auc» 
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im  Germanisclien  das  yom  Gothischen  im  Nomin«  stets  unterdrückte 
ü  in  jüngeren  Dialekten^  bei  vielen  Wörtern,  aus  den  obliquen  Casus 
ifieder  in  den  Nomin.  eingedrungen  ist.     Schon  im  Althochdeutschen 
tritt  dieser  Fall  ein,   imd  zwar  bei  den  weiblichen  Stänmien  auf  in 
(Goth.  ein  §.  70.),  die  im  Nom.  dem  Gothischen  ei  den  vollen  Stamm 
In  entgegenstellen;   z.B.  guotlihhtn  Ruhm  (s.  Grimm  S. 628.).     In 
ooserem  Neuhochdeutschen  ist  die  Erscheinung  bemerkenswerth,  dafs 
fiele  ursprüngliche  /i- Stamme  mannlichen  Geschlechts,   durch  eine 
Verimmg  des  Sprachgebrauchs,   im  Singular  so  behandelt  werden, 
als  gmgen  sie  ursprünglich  auf  Jia  aus,  d.h.  als  gehörten  sie  Grimms 
enter  starker  Declination  an.     Das  n  erscheint  daher  im  Nominativ, 
und  der  Genitiv  gewinnt  die  Bezeichnung  s  wieder,  die  zwar  im  Go- 
thischen den  ii- Stämmen  nicht  fehlt,   ihnen  aber  im  Hochdeutschen 
vor  mehr  als  einem  Jahrtausend  schon  entzogen  war.    Man  sagt  z.B. 
Brunnen j  Brunnens  statt  des  Althochdeutschen  prunnoy  prunnin^  und 
des  Gothischen  brunna^  bnumin-s.     Bei  einigen  Wörtern  kommt  im 
Nom«  neben  dem  wieder  eingeführten  n  auch  die  antike  Form  mit 
imterdrucktem  n  vor,    wie  Bache y  oder  Backen^  Same  oder  Samen\ 
allem  der  Genitiv  hat  auch  bei  diesen  Wörtern   das  s  der  starken 
Declination  eingeführt«     Von  den  Neutren  verdient  das  Wort  Herz 
eine  Beachtung.   Der  Wortstamm  ist  im  Althochdeutschen  HERZ  AN ^ 
im  Mhd.  HERZEN)   die  Nominative  sind   herza^   herze]   das  Neu- 
deutsche  unterdrückt  von  seinem  Stamme  Herzen  neben  dem  n  auch 
noch  den  Yocal,  wie  dies  auch  viele  männliche  n- Stämme  thim,  wie 
z.B.  Bär  für  Bare.     Da  dies  kein  Übertritt  in  die  starke  Declination, 
sondern  vielmehr  eine  gröfsere  Schwächung  des  schwachen  Nomina- 
tivs ist,   so  ist  im   Genitiv  die  Form  Herzens  för  ein  flexionsloses 
Herzen  auffallend.     Mit  diesem  angemafsten  oder  neu  wieder  einge- 
fahrten  Flexions-^  hätte  man  im  Griechischen  das  nominative  ^  z.B. 
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von  ^iplrg^  ytikti-g  zu  yergleichen;  und  mit  dem  n  von  Brunnen  für 
Brunne  das  v  von  &duixwv^  ri^v;  im  Fall,  wie  die  verwandten  Spra- 
chen es  walirscheinlich  machen,  diese  alten  Formen  aus  noch  älteren 
wie  ^^/,  fjLiXaj  Suiixcoy  rip^i  durch  einen  unoi^anischen  Rückschritt 
in  die  stärkere  Declination  gewonnen  sind.Q 

144.  Die  Stämme  auf  ^  ^^  (^  r§«^0  werfen  im  Sanskrit 
das  rim  Nominativ  ab,  und  verlängern,  gleich  den  Stammen  aiif#i^O) 
den  vorhergehenden  Vocal;  z»B.  von  f^j^^z rar  Vater,  y[[fnf^'''^' 
tar  Bruder,  TTTrT^  mdtar  Mutter,  ;^(^f{^  ^uAi/ar  Tochter  kommt 
f^lfTT  pi^^y  ypTT  J^räiäy  TUTff  mätd^  jfefIT  duhitd.  Die  Verlange- 
rung  des  a  dient,  wie  ich  glaube,  zum  Ersätze  des  abgeworfenen  r; 
wenn  aber  die,  den  Griechischen  Bildungen  auf  rit^,  rw^,  den  Latei- 
nischen auf  tör  entsprechenden  Nomina  agentis  das  lange  a  durch 
alle  starken  Casus,  den  Voc.  ausgenommen,  beibehalten:  so  geschielit 
dies,  weil  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  diesen  Wörtern  ffn^  <^r 
und  nicht  ^  tary  die  Urgestalt  des  Suffixes  ist;  wie  dies  auch  durch 
die  im  Griechischen  und  Lateinischen  durch  alle  Casus  beibehaltene 
Länge  des  Suffixes .  —   t)}^,   rw^,  tör  —   unterstützt  wird,  nur  dais 


(*)  Dab  dem  Griechischen  die  Verzichdeistang  anf  ein  stammhafies  v  nicht  g>ox 
fehlt,  dies  möge  hier  durch  ein  interessantes  Beispiel  belegt  werden.  Mehrere  GniiMl- 
zahlen  schlieben  im  Sanskrit  ihren  Wortstamm  mit  :{^n,  nämlich  pancan  5,  tapton 
7f  as  tan  neben  as  tau  8,  na  van  9,  das*  an  10.  Diese  Zahlworter  werden  sW 
adjectivisch  gebraucht,  richten  sich  aber  nicht  nach  dem  Geschlechte  ihres  Suhstantivii 
sondern  zeigen  immer  neutrale  Form,  und  zwar,  was  auflallend  ist,  im  Nom.  AccVoc 
die  singulare,  in  den  übrigen  Casus  aber  die  angemessenen  pluralen  Endungen,  &B. 
cnsr  pSTRH^^anca  (nicht  pancänas)  rägdhas  quinque  reges;  dagegen  QB§ 
^lü^  pancasu  rägasu  in  quinque  regibus.  Zn  den  neutralen  Nominatif^ 
und  Accusatiyen  singularer  Form,  ^r^ panca^  ^  sapta^  qjöT  napa  und  ^  dato  " 
die  auf  die  regelmäfsige  Unterdrückung  des  n  sich  stützen  —  stimmt  nun  das  Griech« 
TrivrSj  Ittto,  iwia^  ^ko,  mit  dem  Unterschied,  daCs  sie  ganz  indeclinabel  geworden 
sind,  und  die  alte  flexionslose  Nominativ -Gestalt  durch  alle  Casus  beibehalten. 
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im  Latemiachim .  ein  schliefseiukd  r  m  melosjlhigen  Wörtern  einen 
unprunglidi  langen  Vocal  verkürzt.    Man  vergleiche 

"  ,  .  • 

Sanskrit  Griech.        Lateinisch 

N.8.  ig^j^  data  &n(^      .  daior 

Acc.8.  ^ffjj^</Ä£ar-Äm  ^mj^a  datßr^m 

N.A.V.d.  ZJk{^  ddtdr-du  Ä^ri}^-«  .•.. 

N.V.pl.  "^Sj^V^^^dätdr-as  i^^tg  daiör-es 

Das  Zend  folgt  der  Analogie  des  Sanskrits,  sowohl  in  der  Ajbwer&ng 
des  r  im  Nominatir»  als  auch  in  der  Länge  des  vorhergehenden  a  der 
I^omina  agentts,  an  denselben  Stellen  wie  im  3anskrit,  mit  Ausnahme 
des  Nomin.  sing,  wo  das  lange  19,  wie  inüner  am  Ende,  verkürat  wird; 
^B.  a#(o>AW  paita  YsiteTy  o/^oj^^  ddtu  Geber,  Schöpfer;  Acc. 
^£7«M|0d«Aie;  paitar-S'm,'  gi^^Mt^o^^^  ddtdr-'i'm.  ^ucb  im  Litthaui- 
sdien  gibt  es  einige  interessante  Überreste,  jedoch  nur  weiblicher 
StSmme  auf  er,  die  im  No^^n•  diesen  Buchstaben  ablegen;  in  den 
meisten  obli^en  Casus  aber  den  alten  er- Stamm  durch  ein  spater 
angetretenes  i  erweitern/  So  stimmt  mote  Weib,  dukte  Tochter 
so  obigem  inrIT  nid  La  ^  jf^^l  duhitd^  und  im  Plural  moter^is^  duk^ 
fettes  zu  Vü^^H^j^nidtar-as^  "^^J^l^d^^duhiiar-as.  Im  Genitiv  sing; 
lialte  ich  die  Forai .  moter^s  y .  dukier^s  für  die  ältere,  achtere  >  und 
moiefÜsj  dukteriSs  for  die  entartete,  den  /-Stammen  angehörende« 
Im  Gen.  pl.  hat  sich  der  Stamm  yon  diesem  unorganischen  i  rein 
erhalten,  daher  moier-ä^  dukter-il,  nicht  moten-ü^  dukteri-ü»  —  Aufser 
den  eben  genannten  Wörtern  gehört  noch  der  Stamm  SESSER 
Schwester  hierher;  er  stimmt  zum  SJ^r.  ^4j^  svasar^  Nom.  ^^ 
spasd'y  entfernt  sich,  aber  iml^Tom.  von  mote  und  ^ii^teV  dadurch, 
dafs  das  e  nach  Analogjle  der  ejp«  Stamme  in  m  libergeht,  also  sessu. 
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146.  Die  Germani^lcheii  Spracken  stimmen  in  ihren  r-StfionmeB, 
wozu  nur  einige  VerWandt^chafts -Wörter  gehören,  darin  mit  dem 
Griech.  und  Lateinischen  überein,  dafs  sie,  gegen  die  eben  beschrie- 
bene Analogie,  das  r  im  Nominativ  beibehalten.  Wie  ^anjj,  \xm^^ 
&vydryi^y  Ätwjj  (Skr.  ^gqf  d^uar  —  ^;^  dSvr  —  N.  ^gx  dSi^ä)j 
f rater ^  soror\  so  im  Göthisch^n  hrotlmr^  svistar,  daiilitar\  im  Ahd. 
vatary  ptnwdary  suestar^  iphtar.  Es  fragt  sich,  ob  dieses  r  im  No- 
minativ  eist  Überrest .  d^r  Urspradbi6  sei,  oder,  nach,  äherer  Unter- 
drückung, in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  aus  den  obliquen 
Casus  "Wieder  in  den  Nominativ  eingedrungen  sei?  MSr  ist  letatcres 
wahrscheinlicher,  denn  das  Sanskrit,  Zend  und  Litthauisthe  sind  drei 
Zeugen  für  das  Alter  der  Unterdrückung  des  r^  und  die  Gr.  Wörter 
wife  ^arn^,  fxyin/i^y  crw-nfj,  ^twj  zeigi^n  schon  dadurcb  etwas  Eigen 
thüxnliches  und  Befremdendes  in  der  consonantischen  Dedhiation, 
dafs  sie,  #enn  ^  und  g  sich  nicht  vereinigen  wollten,  nicht  liebet  ^ee 
Stamm -Oohsonanten  als  das  Casuszeichen  aufgegeben  haben  {wie  Ttaki 
iröSi?  etc.).  Erst-  später  scheint  die  Form  t*J5  aufgekcMnmen  zu  sein, 
dadurch,  dafs  das  j  dem  nominativen  5  Platz  macTite,  die  Form  nt-« 

r  iaber,    woraus   -nij-o?   entsjpringen  sollte,    durch  eine  Verirning  der 

Spt^che  dem  fi-g  der  ersten  Declination  gleichgestellt  wui^e«  D«* 
Fehlen  an  einer  verwandten  Form  im  Lateinischen  wie  im  SansWl 
und  Zetid,  wie  auch  die  sonstige  FormverwÄndtschaft  und  Gleichheit 
der  Bedeutung  mit  rlT^^^^i  ^ö-r,  «m^  und  rwj,  sprechen  wenig- 
stens deutlich  g^nug  fiir  die  ünSchtheit  und  die  i^elatfve  Jugend  (kr 
Nomina  agentis  auf  n/i^. 

146.     Männliche  und  weibliche  Gnindforriien  auf  9EP^ä*  ♦^^ 
langem  im  Skr.  das  a  im  Nomin.  sg.'    Sie  sind  meistens  zusamm^tt- 

«  gesetzt,  und  enthalten  als  letztes  Glied  ein 'neutrales  Substantit  aal 

^[^asy  yne  j^9:f^dur-manas  schlechtgeistig,'  aus  j^^du^s  (vt^ 


woToa  der  Nom*  masc.  imd  fem.  jcf;{f^^2^r«iaji»4^9  nexAv\  ^rfs^ 

•• 

durmanasm  Ein«  merki^lrjirdige  Ubereiastimmtxig  zeigt  hifr  <ba  Q]C* 
^f(n^f  K  ^j  gegenüber  defXi,rk  ^^Mm\  ^J»i^s  to»  tc&IWL^*''^- 
manäs  gekört  aber,  aimiLaBqt^  7W^  Stanwie,  ^sxbA  der  Noiwiiatijv^r 
Cluaakter  fehlt  nadb  §.  94.  Im  Gii^bisciheKii  bmgegea  hat  djts  (^  von 
JUrpwif^  das  Anaehen  einer.  Flexion,  weil  d^.  Gea«  ete^  m^k^Tfj^* 
fio-^og^  ^eich  dem  Skr.  ^ift^^jlurmanßs-afy  isondern  ^(TfisvrW  la]EH 
t4st.  Nimmt  man  aber  an,  HHraa^tl?3»  geJi^hift  rWOi^dto,  dafs  vdas  9 
¥on  fjih^g  mm  Stamme  gehöre  nnd  yiivBog  au»  jueV«(r-o$  yerstümioelt 
«ei,  so  mufa  auch  in  dem  zuadaunengesetsten  ib^j^tsy^V?  und  aUen  ähn^ 
liehen  Adjectifsen,  ein  atanMOfthi^ftes  X  anerkannt  lyerden  ^bd  dem 
Gemtiy  durjutevm  die  Form  j|i;a>u ueo*«^  zum  Grunde  tiegcivbtf  iJm  Nomin« 
ist  also  das  g  entweder  stammhalt,  und  dann  wSite  dite  IJbereinstim* 
mmag  mit  j^f0:^^^durmanäs  vollständig;  oder  49ß  ßtwanbsdve  9  ist 
ror  dem  Casuszeichen  9  ausgefallen.  Letzteres  ist  mir  weniger  wahr- 
scheinlich, denn  ersteres  wird  audi  durch  das  Lateinisdüe  uiMerstüteSI, 
wo  die  mit  den  Sanskritischen  o^- Stämmen  iibereinstimmenden  Ftfr^ 
0ien  im  Nominativ  masc.  fem*  ebenfalls  dme  GasuszeidIjLen  sind*  So 
lautet  z.B.  das  Skr.  Gomparatir- Suffix  '^^^fX^s  -|-  dessen  vorletz? 
tes  m  in  den  starken  Casus  verlängert  und  mit  eineiQ  dampfen  Nasal 
(Annsvara,  §•?.)  bekleidet  wird«  -^  im  Lateinischen  lör,-  i^iit  -der  so 
gewöhnlichen  Umwandlung  des  s  in  r;  und  der  I^omuialiv  ist  in  dep 
heidea  Geschlechtem  ohne  Casuszeichen,  d^s  urspriin^ch  lange  o 
aber,  durch  den  Einflufs  des  schliefsenden  r  verkürzt.  Im  Neutrum 
steht  US  dem  Skr.  i^i^tf^  gegenüber,  weil  u  einem  schliefsenden  s 
befreundet  ist  und .  dessen  Übergang  in  /•  verhütet ;  ,  es  verhält  sich 
daher  gravius  zum  gldchbedeutenden  Skr.  T^^I^PEL.^tfr/f'a^  (unregel- 
mäisig  aus  jg^  guru  schwer)  wie  lupus  zu  iBlJsfp^vrkaSy  nur  dafs 
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hier  das  s  der  Nöminaftivbezeichnuiig)  dort  dem  Stamme  angeh(brt< 
Die  Eiidsjlbe  or,  wenn  gleich  kurz,  mufste  dennoch  im  Lateinischeii 
för  schwerer  gelten  als  us^  imd  es  bildet  daher  granor  zu  gravius  ei- 
nen ähnlichen  Gegensatz  wie  im  Griechischen  ^fjLSviig  zu  ^\mH\ 
imd  im  Sanskrit  -^i^rl^^durmands  zu  '^^t^^durmanas. 

147.  Vom  Litthanischen  yerdient  hier  noch  ein  ganz  Tereinsdt 
stehender  Nominativ  menu  (=  mentio)  Mond  und  Monat  eine  Er» 
wähnung;  er  stammt  von  der  Grundform  ME^ESi^  und  verMlt 
sich  zu  derselben  in  Betreff  der  Unterdrückung  des  Endconson«  und 
der :  Umgestaltung  des  vorhergehenden  Vocals,  wie  oben  (§.139.) 
akmu  zu  AKMENy  sessu  zu  SESSER;  auch  tritt  in  den  obliqaea 
Casus  das  s  des  Stammes  wieder  hervor,  bekonmit  aber  wie  die  er* 
imd  '«n- Stamme  eine  imorganische  Erweherung;  so  lautet  der  Genit 
menesiOy  wovon  MENESIJ  das  Thema  ist,  wie  vpüko  lupi  tod 
WILK'Ay  Nom.  wüka-s. 

148.  Bei  Neutren  ist  im  ganzen  Sanskritischen  Sprachstamm 
der  Nominativ  identisch  mit  dem  Accus« ,  wovon  §•  1 62.  ff.  gehandelt 
wird.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Nominativ -Bildung,  uo" 
Wählen  für  die  verschiedenen  Ausgänge  und  Geschlechter  der  GruBd- 
formen,  sowohl  för  diesen,  als,  so  weit  es  zweckmäfsig  ist,  för  alle 
übrigen  Casus,  folgende  Beispiele.  Skr.:  -^^  vrka  m.  Wolf,  % 
ka  wer?  a^  däna  n.  Gabe,  -^  ta  n.  dieses,  fsT^  gihvä  f.  Zunge, 
«fff  kd  welche?  q^  pati  m.  Herr,  Gatte,  ^^^  prtti  f.  Liebe, 
5Uf^  vdri  n.   Wasser,    vrfcpSSRft   t^avisyantt  die    seyn   wer- 


Hl«. 


(^  Das  YerhältniGs  derselben  zu  dem  gleichbedentendfn  m^md«  —  vonTtH'"^' 
messen,  ohne  Ableitungssuffiz  —  ist  merkwürdig;  denn  die  eingefugte  Nasal8yH>e "^ 
stimmt  ri«  dem  Skr.  ;r  na  bei  Warsein  der  siebenten  Klasse  (s.  S.118.),  unA  MSIfSS 
▼erbalt  sieb  in  dieser  Besiebang  smn  Lat.  MENST^  wie  I.  c.  fi)qf<%r  iin  adm  £  so  ßndO' 
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dende,  ^^^  sünu  m.  Sohn,  7^  tanu  i.  Körper,  .^  mattu  n. 

Honig,  Wein,  ^^vad^ü  i.  Weib,  ^  gd  m.i.  Stier,  Kuh,  % 

nau  f.  Schiff.     Von  der  consonantischen  Dedination  wählen  wir 

nur  solche  Bndconsonanten,  die  im  häufigsten  yorkommen, .  «ei  es  an 

emieben  Wörtern  oder  an  ganzen  Wortklassen:  igf^'^ac  f.  RedeQ, 

i^jtf[^Uarantj  in  der  geschwädbten  Form  v[;j^Ifaraii^i29.)  m«D. 

tragend,  erhaltend,  yon  -^  dar  (y(^  Bf)  Kl*  1.,  ^jx^x^\atman  m^ 

Seele,  '^^ff^\namanT!L.  Namen,  y^^f^BrAtar  va.  Bruder,  ^f^ffj^ 

duhitar  f.    Tochter,    '^M'^  ddtar  m.    Geber,  =  oP«J^  vacas  .n* 

Rede,   Gr.  'EIIES,  hog  (§.  14«,  128.)  für  FEHES,  Eeirog.     Zend: 

^^?V^i^  v^hrka  m.  Wolf,-  ^5  ha  m.   wer?   «v^o^am^  ^;fa/a  n.  da«* 

tum,  offo  fix  n.  dieses,  ^mj»j^^  hizifd  f.  Zunge,  «mj^  A-a  welche? 

^{o^A^e^  paiti  m.  (s. §.41.)  Herr,  d(0>J^^^^  dfriti  f.  Seegen,  d^^^v^ 

vairi  n.  Wasser,  ^co^^a/^di^{M>j  büsjrainii  die  seyn  werdende, 

>aM^  /^a/ii  m.    zahmem  Thier,    >/^po  ^a^iu  f.    Körper,    >£^e 

madhuiLYieivLy  \^  gS  nu£.  Stier,  Kuh,(^'^)  ^^i^Ipväc  t  Rede, 


■  II    ■ 1 1 ^11 1> 


(^  Mascnliiia  und  Feminina  stimmen  in  der  consonantischen  Declination  in  allen  Ca- 
s»  iberan ;  es  genügt  daber  ein  Beispiel  eines  der  beiden  Gescblecbter.    Ausgenommen 

1 

iit  Mos  der  Accus,  pl.  der  Yerwandtscbaftsworter  auf  9^  or  (si;  §.  l44*),  die  diesen  Gtfos 
ans  dem  Terknrsten  Thema  auf  iff  r  bilden. 

(f*)  Von  dem  yerwapdten  Nom..  Sau^  ^Ao  £rd^.,  Accus.  ^V^^an  mist  S.  U5.  bcr 
mefkl  worden^  dals  mir  nur  diese  beiden  Casus  Torgekommen«  Die  sebr  bäufige  Form 
g^  x/ifi,  welcbe  nur  in  den  übrigen  obliquen  Casus  erscheint,  wird  jedocb  von  Bur- 
nonff  in  einem  mir  erst  seit  dem  Abdruck  jener  Seite  su  Gesiebt  gekommenen,  sebr 
interessanten  Artikel,  im  Journal  de*  Saoans  (Aug.  I83i(),  als  demselben  Thema  angehö- 
rend daigestellL  Ich  stimme  ihm  nunmehr  in  dieser  Besiehung  um  so  lieber  bei,  als  Ich 
ghnbe  nber  das  Yerbaltinils  von  ^dj  ^Smi  terrae  (Dat.),  ^$£J  zemi  in  terra  etc. 
vnm  Skr«  lik  ga^i^  irf&  ^ai^i  Rechenschaft  geben  zu  können«  Ich  zweifle  nämlich  nicht, 
lab,  nach  dem  was  §.63.  nnd  S.  124.  bemerkt  worden,  das  Zendische  g  m  nicht  anders 
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(0«v7^  barat  m.iu. tragend,  j^^pdi^.  aßfnan  m.  HiiHm^l,  /«^^^^ 
näman  (auch  /^S^/  nariman)  n«  Name^  ^«vfO'^AiTi  ität^r(^)  m. 
Brud'er,  ^^/(g^o  >a  daghdhar  f.  Toclit€F|  ?%ßS(i^MjM  dntar  m. 
Geber,  Schöpfer,  V^c^^^  t>9c^^  n.  (§•  56^)  ;  Wort.  Die 
Oricchischen  luul  Lateimsdkeii  Bei^iele  bedürft,  hier  keiner  &• 
wlhnuBg;  Tom  Litthauischen  und  Gotlusehen.  wfthlen.wib  die  Stäauae: 
L.  WILKA,  G.  VÜI.TA  m.  Wolf,  L.  KAy  Gw  J^f^^  m.  wer? 
L.  C£RA  n.  gut,  lyf  n.  da«,  G.  DAURA  n.  Tkot  (Str.  i^T 
dvdrn  lu),  7i?:^  n.  dieises.,  L.  RANKÄ  f.  Hand,  Gv  GIBÖ  l 
Gabe  (§.  ö9.),    Ä^^Ö  f.   welche?  L.   PATl  m.  Herr  (***),  G. 

m  • 

deoo  als  Erhärtung  des  ursprüngliche  v  aufzufassen  seu  .  Das  Indische  nt  ^<$|  vor  voca- 
lischen  Endungen  gao^  hätte  sich  demnach  für  die  Bedeutung  Erde  im  Zend  durch  eine 
doppelte  Veränderung  fast  unkenntlich  gemacht;  einmal  durch  den  Übergang  von  gvi  2, 
wobei  g  als  Mittelstufe  angenommen  werdet!  muß  —  auf  welcher  2.B«  Q^ßJ^f^gam  ge- 
hen, aus  V^l^gam^  stehen  geblieben  ist  -^  zweitens  durch  Erhärtung  des  vvanu  Bbn 
berücksichtige  auch  das  Gr.  ji)  fiir  7»}  in  ^jbujr»}^,  indem  £  und  J«  aus  H  ^  (^  dsA) 
sich  in  den  Laut,  woraus  sie  entsprungen  sind,  so  getheilt  haben,  ,dals  das  Griech.  den  T- 
Laut,  das  Zend  den  Zischlaut  bewahrt  hat 

(*)  Den  Nominativ  dieses  Wortes  weis  ich  zwar  nicht  zu  belegen,  aber  er  kann  nicht 
anders  als  «h^Cümu^  vAc^-s  lauten,  da  die  Palatinen  vor  ^m^  «  in  (j^c  übergehen,  und  so 
von  \iy^  drug  ein  böser  Dämon  sehr  häufig  der  Nom«  ^h^Cü^T^  druckt  vor- 
kommt. Auch  zweifle- ich  kaum,  dals,  was  Anquetil  in  seinem  Yocab.  vähksch schreibt, 

lind  durch  ^^parler,  cri^  fibersetzt,  der  Nomin.  des  genannten  Stammes  sei;  da  Anqnetil 

< 

überall  CCT  durch  kh^  tind  «a^  durch  seh  bezeichtiet 

(*t)  Im  Thema  lassen  wir  das  durch  §.  44.  geforderte  (  e  absichtlich  weg,  da  •oKen- 
bar  7a^f0aju7j  brdtar^  nicht  (^o^fO^M^  brdtare^  als  Wortstanmi  gelten  mab\  man 
findet  auch,  mit  eingeschobenem  «ju  o,  7^(o^7*XJi  baratar, 

^##*^  In  dem  Comp,  wte/s-pmi-s  Landesherr;  isolirt pai-s  Gatte  mit  unterdrück- 
tem I  im  Nominativ,  wie  dies  im  Goth.  bei  allen  Stammen  auf  1  der  Fall  ist.  Man  ver- 
gleiche das  Zend.  ^(O^^V^^-p^^  vts-paiti  Ortsherr. 
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GASTJ  m.  Fremder,  /  m.  ör,  n.  es,  L.  AWI  f.  Schaf  (Skr. 
^l^avim.  vgl.  ovis,  «?),  G.  AT^STl  f.*  Gnade,  L.G.  SUNUm. 
Sohn,  G.  Ä^i^P«7  £  Hand,  UDARKUn.  häfslich,  G.JFAIHU 
n-Vieh,  L.  .yZ7JS:^iVr(t)  m.  drehend,  G.if7/^iV*Z?m.  Feind, 
L.  JKMEN  m.  Stein,  G,  AHMJN  m.  Geisty  NJMAN  n. 
Namen,  BRÖTHJR  m.  Bruder,  DAÜHTAR,  L.  DüKTERl. 
Tochter. 

Zend     Grieclu.      .  Lat.  .        Littli. ;  ^.  G«iliisch  . 

vrka-s  vehrköQ)       Auko-^        lupu-s    wäAa-s     vulf^-s 

m«     ^tf-^  ^*^0  ** *'**    ^^'^  A^a-^ 

n«       dana^m  ddterfn  ^w^o-v        aonu-m  gern  daur* 

f.        gihvä  hizvai^)  %w^a         terra      ^ranka       giba 

{•        kd  kä  9. ••••••     •••• f^y^ 

pati-s  paiti'S  T^otri-ß        hosti-^    pati-s        gasf-s 

, l^S  l-^ 

£.       priti'S  äfrtti'S  VQon-g   '  ^1^-5        aw-^        ans^-s 

(f)  Diesen  mid  andere  consonantisch  endigenden  StSmme  geben  wir  nur  in  denjenigen  - 
Gnsnty  welche  sich  von  einem  spaf  erea  vecatistheto  Zusatz  rein  erhalten  haben. 

(•)  Vor  ieteekliAchittk  IfiMlM  cWisAik  li^ti  so^blil  kiar  wioiii  alL^  anderen 
Formen  der  Ansgang'  «v .  der^  spiiat  an  «^  wjrd  {§^  S^\)  :ip  i^r^fft^tfi  iGestaU,  die  auch  if|i 
ftr«  ■«[^w  YOf  q[^c  anpimmt;  map  s^d/^het  ^j^fif!^^f*j^^9^V'^ilf  v  e^ 
wie  im  Skr.  ^fPB  vrkas  c  a.  Auch  schützt  das  ttogelMuigte y  a  die  sonst  verkürzt^ i|  ^nd- 
▼ocale  in  ihrer  nrsprunglichen  Lange,  daher  *M^*^M^>v*^^i^  gihväca  iiiiguaque, 
^'^'^^^y^^'^^^Xfy^  büsjaintica  fnturaque,  ^^^^xm^^^mJJ  brätdca  frater- 
f  ne.  Asch  ohne  a^(if  ea  findet  man  zuweilen  die  ursprünglich  langen 'Endv^cale  ^nge- 
schmilcrt;  das  Princip  der  Yerkfirsnng  aber  steht  hii>lSA^lüehi$es(<^ert,  tinidieh- beobachte 
es  daker  fiberall  in  den  Endangepi*  ;  ^^i  '  ;     ^-   /..^  * 


.  < 
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Sumlknt  Zend  GMedu         LtL 

n.  väri  vairi  i^i  mare 

n.  ••, • • a i'd 

f.  Vas^isjranti  büsjrainti(^)  

j-  •  • 

m.  sünU'S  pasU'S  t/ß^-g  pecu-s 

f.  tanU'S  tanU'S  tt/tu-^  socru^s 

n.  mad^u  madhu  yl^v  pecu 

f.  vdd^ü'S  ..•;;J •••;  -  *• ..^  •  «^ 

in.f.  gau-s^)  gdu-s(^**)  ßou-g  bo-s 

f.  ndu-s •••.  voSi-g    ' 

f.  vak  väC'S  oTT-g  voc-s, 

m.  Varan  barari-i  ^i^wv  feren^s 

m.  dtmä*  asma(^)  oaifxm  senno 

n.  nama*  ndma^  roAair  nomen 

m.  Brdtff  brdta^  (*)  Trarvi^  f rater 

f.  duhitd^  dughdha(^)  ^vyaTri^    mater 

m*  ^a^a'  ddt€^  (*)  ^rif^  <20tor 

n.  vacas  vac6(^  hrog  opus 


latth.        Gothitch 

i'ta 

büsenti      ••• 

sunü-^s      sunu-s 
»••••••••     Juuidu'^s 

darkü    '  faüiu 

r 

« 

sukari'S  Jijand^ 
akmu'       aUma* 

namS 

bröüiar 

dukte  ^      dauhtar 

»    ■  • 


Accudatiy. 

149w  .  Da*  Charakter  d^  Accusativs  ist  mioB*  Sanakrit,  Zend 
imd  Lateinischeii;  im  Griechischen  i^,  ans  euphoiusckem  Grande.  Im 
Litthaüischen  hat  sich  das  alte  m  noch  'mehr  gesdiwicht^  zu  dem 
nachkUngenden  dumpfen  Nasal,   der  im  Sanskrit  Anusvara  genannt 


1    I 


9  •       »jk»  ••      «»^ 


t        I 


,  (*)  S*  d^e  9iit  (*)  bezeichnete  Randnote  der  rorigen  Seite. 
(••♦)  Oder  «s^gM^di  gAos^  §.33. 


t    I 


•  i 
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wkd  und  den  inr  in  iMtden-^Spr^K^en  :^ch  ri  ^«akitii(ken'  (§•  io,); 
Die  Genmanisehen  Sprachen 'habetf  die^A^ecu^äiif^BeMicIniiu]^  MhMi 
im  Gotiiischen  bei  Substanttireii: '  ganz  eingebüfdt,  iüi  P^öfiöminen  fiet 
diitten  Person  aber,  «o^e  be><den  ihi^Br  Decläiatson  folgenden  to-^ 
csikch  endigenden  AdjectiVstärnnren,  bis  a^f  imser^^  Seit  beibekalMH; 
doch  nur  beim  MaMul./  das* Femin«  zeigt 'nii?|gen<]8  einen  AocufiatiT- 
Cbarakter,  und  ist  Tvie  sein  ^om«i  flexionslos.  Dias  Gothische  setzt 
na  statt  des  aken  m^  das  Hocbdentache  mit  mebr Hecht  ein  blofies 
n,  daher  auB.  Goth«  Uinda^ha  doecum^y  Abdv  pü^-n,  Mittel-^*  und 
Nhd.  Uinde-n.  •       '-•    ^ii  "     '  '«•^•- '  ^  ' 

i50.  Consonantiscfa  s<^efsende  GrmidfoMnen  setkeü/da  sonst 
die  Yerbindung  in  den  meisten  Fällen  luunöglich  witre,  dem  Casus- 
seichen  m  einen  kurzen  Vocal  vor;  so  oeigt  sidhi'iin  Sanfil^tit  a/9^/ itD 
Zend und Latdnisched  ito  alsiALCCüsatiT-Endung'C^)!  ^bm  Griediisehen 
a»,  was  ursprunglich  mufs  best^den 'haben,  iisi  im  ei4iah^eii>  EWi^tande 
der  Sprache  das  v  untergegangen,  Beispisle  in  §.16T.  •( 

151.  Einsjlbige  Wörter  auf  7,  it  und  au^  detzen  id  Sa^krit,- 
glleieh  den  conso»mtiscHeri;>Staininen,-»m  statt  des  Möfseh  m  als 
Accosatiy- Endung,  iiv^Uirsthtinlieh,.  imi^i»af '^^  Wege  zifir  Mefaiv 
sjlbigkeit  xa  gelangen.  So  bilden  ^ i>'f  Fdrcht  und^%it^ii  Schiff 
nicht  ^i-m  und  ndu^m  *^  wie  das  Gviediische  i^au-/erwarten  liefse  — ' 

...  .  .  •  !       I  ' 

■  ■  ■  ■      ■  ^         '■  ■      ■fc.i--  J   I         ,...|»i     I     .  .   .'        t^^.im        ^  ■    1.  .   .ff     I     I  i  ,         I  >».»*»     ■     »S  V  j  ■>■!        11  ■■■II 


(*)  Von  den  Stanuiijqii  hL^^A  drug  und:  ^^<M^v>äo.6hde  kh  aober  9(ti^23 
drugem^  ^il^'^^lf  vdccm  im  V.S*  aack  bäufig  ^^^^4  ^.ru/^fm^  Q^^*^^  vdeim\ 
mad  wenn  diese  Formeiiy  wie  ich  kaam  zweifle,  acht  sind,  so  sind  sie  daraus  zu  erklären, 
dab  der  ror  dem  n^  sieh  ende  Vocal  aar  als  Bindemittel  zur  AnschiieCsung  des  m  gelten 
wanUi  zu  diesem  Zwecke  gebraucht  aber  das  Zend  auCser  deyi  in  6.30.  erwähnten  (  ^, 
ojclit  selten  ^  i;  und  namentlich  findet  man  für  ^eM^g(4«A^  dademaht  auch 
^€^af(|y^a^  dadimaht  und  yiele  ähnliche  Formen,  wie  ^V»^Q^^>  u/^i-maht 
gcgeDüber  dem  Skr.  "SV^usma^  (in' den  VAda's  J9R^  usmasi)  wir  wollen« 

23 
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sondern  f^ifeFsiTib^ij^^amy  7T(g[^^n^äe-^i^'fH.il^lülikI9k  stimmen  die 
^^cbeu  Themaiä.smt  Wy  indem  ^eie  s-^^iam  ^-a,  ifiär.su-v  setzen*^ 
Z.3*.  C^pfsi(B)<3^  iiiir  jSaeriAiy^^i  .£«  ist  aber  Unrecht,  irenn  mau  im 
La^einidcheil  e/7f  ajbs.die  walure,  ruraprOjci^ich.  einzige  Accuadtiv- Endung 
ai^^eb^en  yrill^  ijndiför  lupu-^m^  kora-m\fruc^tuhiydi6m'wi  äkeres 
hipo^eni^  -liora-^em^  fractu-^m^  dierem  verlangt«  Dafs  der  Bla&e  Nasal 
aE^r  Bezeichnung  des  Accusativs  hinreichte^  und  ein  vorlaufender  Yo« 
cal  nur  aus  Noth  beigegeben,  wurde^  :  dies  beweist  die  Geschichte 
unseres >  ^nzen-  Sprachstammes^  und.  wikdev^dchi^ohtie  Sanskrit  und 
Zend,  durch  das  Griechische,  Litthauische  und  Gothische  schon,  bin- 
langlich  begründe»!  laßsen^ :  Das  Lateinische  em  im  Acc,  3.DecL  ist 
von  dpppelter  Art,  einmal  !geh0rt;  das.  e  zum  Stanmie  und  steht  wie 

in  uQzahlJbgto  Fällen  für  //und  e-pp YOi^^nS-m  (Ski*.  iErfs^RTL^^^''"^) 
ste}itd^iiA':de]ii(  Jüdischen  i-iti,  Zendischea^-xn,  Gnechischen  p-y^  Litth» 
hfiif..  Gothiseheti: ' ^'i^  (von. ina  ihn)!  ^enuber;«  beÜ.demj^ifi  consa- 
nantischer  StämUiä  äbei^  entspricht,  das  ^  d^m.*  Indischen  in^  -  dem  es 
auch  in  vieteoi  anderen  Fällen  gegeniibersteht.     •  >.  i  -  i 

152«     Bie  Sjmskrhischen  .und  Zeddischen  S^eulzalstä  aufa 

und'  ihre  yerirändten  im  Grlech.  Und>:Lateiiusohe]^,  .  setzen  wie  die 
beiden:  nitiir^hen  Geschlechter,  einckx  Na^al  zum  Zeichen  des  Ac- 
cusativd,  und  föhren  dieaes'  weiiiger  persönliche,  weniger  lebendige, 
und  daher  zu  dem  Accusativ  wie  för  ^s  Neutrum  schon  zum  No- 
minatiT  geeignete  Zeichen,  auch < in  den  Nbimnativ  eih;  daher  z.B. 
Skr.  '5](:fjr^[nsajrana'?ny  Z.  Q^i^^^^xs^  iajran^-m  Lager;  so  im  La- 
teinischen  und  Griechischen  donu-m^  SSoo-v,  —  Alle  anderen  Stämme 

bleiben,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Lateinischen,   im  Nomin.  und 

'  ' '     . 

Accusativ  ohne  Casuscharakter,  und.  setzen  den  nackten  Stanuxi,  der 
aber  im  Lateinischen  ein  schliefsendes  i  durch  das  verwandte  e  er* 
setzt;  so  entspricht  mar^  för  man  dem  Skr«  siff^t^ri  Wasser;  das 
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Gnedoidie  läfst  gleicii  dein  SaxäLrit  und  Zvend  idsLS  i  unrerändert  ~ 
2^)  D^  -me  im  Sansirit  S^f%(^  sucisj  is^f  saci.    Beispiele  neu** 
txder  u-Stfimme)  die  ^xugleich  die  Stelle  des  Nom.  imd  Accus.  Verw 
tntoi)  änd  im  Slur.  vp3[^  mad'u  Honig,  Wein;  f^  o^/rtt* IMibSn«'^ 
^g[fl  i^adu  siifs;   im  TienA   >qy\if  ^6hu  Reichtlium  (Slur.  "sj^ 
M/n);  im   Gr.    fJxBvj  ^oe^u,  tibi;  im  Lat.  pecu^  genu.     Die  Länge 
dieses  u  ist  tmorganisch  und    ist  T?alu^cheiniich  aus  den  obliquen 
CasQs,  wa   die  Ltoge  aus  den  unterdrückten  Casus- Endungen  sich 
eriJiri,  in  den  Nom.  Acc.  Yoc;  übergegangen.     A¥enn  schliefsendes 
u  im  Lateinisclien  immer  lang  ist,  so  ist  wohl  abch  immer  ein  Grund 
m.  dieser  Länge  vorhanden;  beim  Ablativ  z.B.  i erklärt  sich  die  Länge 
des  ursprünglich  kurzen  u  als  Ersatz  des  weggeüedlenen  .Casuszeichens 
il,  wodurch  auch  das  o"  der  2.  Decl.  lang  -wird.     Die  ursprüngliche 
Kürze  des  u  der  vierten  Dedination  erkennt  man  übrigens  aus  dem 
Dativ  pL  ü-bus.    —   Das  IS  in  Gr.  Wörtern  wie  yÄü^,  jtxevoff,  cOycv^ 
ist  i»ereits  in  §.  128.  als  dem  Stamme  angehörend  erklärt  >  worden; 
so  verhält  es  sich  mit  dem  Lateinischen  's  in  Neutris  wie  gehüs^  cor^ 
pvsj  gravius%  es  ist  die  ältere  Gestalt  des  r  der  obliquen  Casus  wie 
gener-isy  corpor-isj  gras^ior-is  (s.§.  127.),   und  corpus  scheint  mit  dem 
Skr.  gleichbedeutenden  Neutrum  ^3l^'^'^(^puSj  Gen#  olij^H. vapU' 
$-as  verwandt  (s.§.  19.),  und  hätte  demnach  ein  r  zuviel  oder  das 
Skr.  Eins  verloren (^).   —  Auch  das  X  neutraler  Stämme  auf  T,  z.B. 
in  reivfogj   ri^y  sehe  ich  nicht  als  Casuszeiehen,   sondern  -als  Ver- 
wechslung mit  T  an,  welches  am  Ende  nicht  geduldet,  sond'^m  ept- 

weder  abgeworfen  (f«Xi,  ^jSyfjta)  oder  mit  devß  vexwawlt«»  2  ver- 

,  '  ,  •-  ■  'i        '  •  -     .  « , 

■  -  ■       ■  ,  ■■,.■■  ..  ...._■■*-■■        . «        *     .'.      '-      *  ^  ":    •' 

'*  ■•}»  "■»•  ••  ,.  ••  ♦ 

(*)  Bisa  Terglciche  ia  dieser  Beeifhuog  brachtum^-ß^af/Jlf^v^mt.^iJ^^-bdhu^^ 
Arfli,  frmifo^  ffUTf^V*  "i*^  MS|^  iattaTf^mi  ieh  breche,  7B[^Bli^itMif*>vku9  wir 
brechen. 
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tauseht  wird^  wie  x^oq  aiis  tt^ot/,  Skr.  ^^fj^  pratif^).  —  La  Latei- 
mBchen  ist  ed  als  eine  Yeriirung  des  ^rachgeistes  anzusdieii,  dais  die 
meisten  mit  ^em  •  Gonsonanten  endigeadea  Adjectivstämme  das  No- 
mi&atiTzeicheii:  s  der  i>eiden  hatürlichen  Gresdiledbiter  iih  Neutrum 
beibehstlten,  und,  als  giehörte  es  zum  Stamme^  jn  dieisem  Genus  auch 
auf.  den  Accusativ  ausdehnen,  wie  capac-s^  feUc-rSy  soler(tysj  aman(£^. 
Überhaupt  ist  im  Lateinischen  bei  consonantischen  Stämmen  das  Ge- 
fühl £ur  die  GescUechtsunlerscheidung  sehr,  abgestumpft  9  da  auch 
das  Femin»  vom  Mascul»  gegen  das  vom  Sanskrit,  Zend,  Griechischen 
und  Gothischen  befolgte  Princip,  nicht  mehr  unterschieden  wird. 

153.  Den  Gothisdien  Subslantiren  fehlt  bei  Neutren  wie  bei 
Masculinen  das  Gasuszeichen  m^  und  die  Neutralstämme  auf  a  stehen 
daher  auf  gleicher  Stufe,  mit  den  2-  u-  und  consonantischen  Stämmen 
der  verwandte  Sprachen,  dadurch,  dais  sie  im  Nomin.  und  Accus, 
ohne  alle  \Flexion  sind.  Man  yergleiche  in  Ansehung  der  Gestalt 
dieser  Gasua  Jimr^a}  liiit  dem  gleichbedeutenden  jsj^di^äram.  Neu- 
tnde  Substantive  auf  V  gibt  es  im  Goth.  nichts  dagegen  gewinnen 
die^  Substantiven  Stämme  auf  /a  durch  Unt^drückung  des  a  im  Nom. 

'  (*)  Zu  dieser  Aiuicbt,  welche  ich  schon  in  meiner  Abhandlang  ,yÜber  einige  Demon- 
strativ^amnie  und  ihren  Zusamnienbang  mit  verschiedenen  Präpositionen  und  Conjunctio- 
nen"  (Berlin  bei  Diimmler)  S..4-(!>.  entwickelt  habe,  stimmt  im  Wesentlichen,  was  seit- 
demHartung*  in  seinem  schätzbaren  Werke  „Über  die  Casus"  S.  I52.(r.  über  diesen 
G^enstand  gesagt  hü,  w9  auch  das  ^  von  riwa^  und  vSw^  aus  r,  durch  Vermittelniig  des 
X  erklärt  wird.  Das  Sanskrit  scheint  aber  dem  ^  dieser  Formen  einen  anderen  Ursproi^ 
nachzuweisen.  Zu  Jj^^/frakrt  Leber  (ebenfalls  Neutrum)  stimmt  sowohl /ecur  wie 
yj^ao  "^  dhrch  den  ge^vdbnlichen  Wech^iel  zwischen  k  und  p  —  beide  verdanken  ihm 
ihr  ^.,.wie^»)7rftr-o?..s<5in_.r.  .  HTar-O^  sölUe  niTÄ^TrOfi  lasten^  Skt.JX^s^i^jrakri^af. 
A.ber  auch  das  Sanskrit  kann  bei  diesem  Worte  in  den  schwachen  Casus  das  r  aufgeben, 
setzt  «her  dann  unregehnSCs^  st n  für  rT /,  z^B.  Gten.  TXm^yakn^as  für  TOR^jraÄran- 
ax*-  hk  An^ung  1m^^  von l)^^ .vergleiche  man 3^  u^ra  Wasser  in  ^^  sam-udr» 
Meer. 
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und  Accus,  sing.   (ygL  §•  135.)    in   diesen  Casus  das  Ansehen  von 
£•  Summen^   s.B.  vom  Stamme  RETKJA  Reich  (Skr.  j^  ^o^gya 
eben£il]s  Neutrum)  konmit  in  den  genannten  Casus  reiki^   gegenüber 
dem  Sanskritischen  ^TS^Tl^rag^^^a-zn.     Das  Fehlen  neutraler  i- Stämme 
im  Gamanischen  ist  um  so  weniger  befremdend,   als  auch  in  dem 
Tcrwandten  Sanskrit,  Zend  und  Griechischen,  der  entsprechende  Aus- 
gang im  Neutrum  nicht  sehr  häufig  ist.     Yon  neutralen  u- Stämmen 
hat  die  Substantiv -Declination  nur  das  einzige  PAIHU  Vieh  auf- 
bewahrt.  —  Im  Litthauischen  ist  das  Neutrum  bei  Substantiven  ganz 
ausgestoihen  imd  hat  nur  bei  Pronominen  und  Adjectiven,  wo  letztere 
auf  Pronomina  bezogen  werden,  eine  Spur  zurückgelassen.    Adjectiv- 
St2cnme  auf  u  haben  in  diesem  Falle  den  Nom.  und  Acc.  sing.,  im 
Einklang    mit  den    verwandten  Sprachen,   ohne  Casuszeichen;   z.B. 
darkü  häfslich  steht  als  Nom.  und  Acc.  neut.  dem  männlichen  Nom. 
darkü'Sy  Acc.  darku-ri    gegenüber.     Dieser  Analogie  folgen  aber  im 
Litthauischen  auch  die  Adjectiv-Stämme  auf  n,   und  so  steht  z.B. 
gern  gutes  als  Nom.  und  Acc.  gegenüber  den  männlichen,  mit  Ca- 
suszeichen versehenen  Formen,  jgera-s^  gera-ri .  (*) 


(a^  Das  €  von  Neutralfonncii  wie  dide  grofses  vom  Stamme  BW  JA  —  Nom.masc. 
fiir  didja-^  wie  §•  i55*  jaunikkis  Jungliog  —  erkläre  ich  durch  den  euphonbchen 
Einflgb  des  nnterdruckten  j\  Da  auch  das  weibliche,  ursprünglich  lange  a  durch  densel- 
lien  Einfials  In  e  umgewandelt  wird,  so  Ist  der  Nom«  Acc.  neutr.  bei  solchen  Wortern 
identisch  mit  dem  ebenfiiUs  nach  §.  137.  flexionslosen  Mom.  fem.,  und  dide  bedeutet  also 
Mch  ^nagna^  und  stimmt  als  Fem.  sehr  merkwürdig  su  den  In  §«137*  erklärten  Zendu 
aeben  Nominativen  wie  fO^fP^^ pereni^  ;0^d^>(O^AA|?j  brdturyi.  In  diesem  Sinne 
sind  mm  auch  die  weiblichen  Substantive  in  Ruhlgs  dritter  Decl.  aufzufassen,  sofern  sie 
im  Nom.  aiif*e  ausgehen,  wie  gmme  Lied.  ^  Da  ihnen  keine  männlichen  Formen  auf  » 
gegenüberstehen,  so  wird  die  Erkenntnifs  der  wahren  Natur  dieser  Worter  schwieriger ; 
denn  das  verlorene  /  oder  i'  hat  sich  nur  noch  Im  Gen.  pl.  gerettet,  wo  giesmj^ü  eben 
an  wie  rank-^ü  von  rankä  an&ufassen  Ist;  d.  h.  der  Endvocal  des  Stammes  ist  vor  der  En- 
unterdrückt,  oder  mit  derselben  zerflossen. 
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164.  £)s  fragt  sich  ob  das  m  als  Zeichen  des  Nom.  und  Acc. 
der  Neutra  (vom  Vbcativ  ist  es  im  Skr.  und  Zend  ausgeschlossen) 
ursprünglich  nicht  hlos  auf  die  a- Stimme  beschränkt  war,  sondern 
auch  den  i-  und  u- Stämmen  sich  anfögte,  so  dafs  man  im  Skr.  für 
vdri  ursprünglich  väri-m^  für  mad^u  mad^u^m  gesagt  hätte?  Ich 
möchte  das  ursprüngliche  Vorhandensein  solcher  Formen  nicht  ab* 
leugnen;  denn  warum  sollten  die  a- Stämme  allein  das  Bedürfiiifs 
gefühlt  haben,  den  Nomin.  und  Accus,  der  Neutra  nicht  ohne  ein 
Yerhältnifs-  oder  Persönlichkeits -Zeichen  zu  lassen?  Wahrschein- 
licher ist  es,  dais  die  a- Stämme  nur  fester  an  der  einmal  angenom* 
menen  Endung  hafteten,  weil  sie  bei  weitem  die  zahlreichsten  sind, 
und  somit  der  Zerstörung  der  Zeit  durch  eine  gröfsere  Macht  der 
Analogie  stärkeren  Widerstand  leisten  konnten;  auf  dieselbe  Weise 
wie  das  Verbum  subst.,  ebenfalls  wegen  seines  häufigen  Gebrauchs, 
die  Urflexion  weniger  in  Vergessenheit  gerathen  liefs,  imd  im  Germa- 
nischen manche  Erzeugnisse  der  ältesten  Periode  unseres  Sprachstam- 
mes bis  auf  unsere  Zeit  überliefert  hat;  z.  B.  den  Nasal  zur  Bezeich- 
nung der  ersten  Person  in  bi-n^  Ahd.  pi-nty  Skr.  viodf^  Bai^d-mi. 
Im  Sanskrit  fehlt  es  nicht  an  einem,  wenn  gleich  ganz  vereinzelt  da- 
stehenden Beispiel  eines  m  als  Nominativ -Accusativzeichen  eines  i- 
Stammes;  und  zwar  kommt  diese  Form  in  der  Pronominal -Decli- 
nation  vor,  die  überall  am  längsten  den  Überlieferungen  der  Vorzeit 
getreu  bleibt.  Ich  meine  die  Interrogativform^  ^^ki-m  was?  vom 
Stamme  fc|ff  kiy  der  wohl  auch  ein  ki-t  im  Sanskrit  gezeugt  haben 
mag,  das  im  Lateinischen  qui-d  erhalten  ist,  und  was  ich  auch  in 
dem  Enditicum  f^ff)^  citj  erweicht  aus  f^ful^  ki-ty  wieder  erkenne.' 
Sonst  kommen  /-  oder  i/- Stämme  von  Pronominen  im  Nom.  Acc. 
neutr.  nicht  vor,  denn  ispqg  amu  jener  substituirt  ^SR^a^a^,  und 
^1  dieser  verbindet  sich  mit  a^^am  (j^S!J{^idam  dii^ses).     Über 
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das  ursprangliche  Ver£aihren  der  consonantischen  Stämme^  im  Nom. 
Aocos.  der  Neutra^  gibt  die  Fronominal-Declination  keinen  Aufschlufs, 
da  alle  Grundformen  der  Pronomina  auf  Yocale,  und  zwar  meistens 
auf  a  ausgehen. 

155.  Pronominalstamme  auf  a  setzen  im  Sanskrit  ty  im  Zend  / 
ab  Flexion  des  Nomin.  und  Acc.  neut.    Das  Gothische  setzte  wie  im 
Accus,  masc.  na  für  m  oder  /»,   so  hier  ia  för  blofses  I;  und  über- 
tragt diese  wie  andere  Eigenheiten  der  Pronominal -Declination^  gleich 
den  nbiigen  Germanischen  Dialekten,   auch   auf  die  adjectiyen  a- 
Stamme;  z.B.  bUnda-ta  coecum,  mdja-ta  medium.  Das  Hochdeutsche 
setzt  in  der  älteren  P^ode  z  statt  des  Gothischen  /  (§-37.),  in 
der  neuesten  s.    Der  Pronominalstamm  /  (später  E)  folgt  im  Ger* 
manischen,   wie  im  Lateinischen,   der  Analogie  der  alten  /i- Stämme, 
und  das  Lateinische  setzt,  wie  im  alten  Ablativ,  d  statt  t.     Das  Grie- 
chische mufste  alle  T-Laute  am  Ende  au%eben;  der  Unterschied  der 
pranominalen  von  der  gewöhnlichen  o-Declination  besteht  also  in 
dieser  Beziehung  blos  in  der  Abwesenheit  aller  Flexion;  aus  diesem 
Unterschiede  und  dem  Zeugnifs  der  verwandten  Sprachen   erkennt 
man  aber  auch,  dafs  z.  B.  ro  ivsprunglich  ror  oder  n^  gelautet  habe, 
denn  ein  rw  wäre  wie  im  männlichen  Accus,  unverändert  geblieben. 
Vielleicht  haben  wir  einen  Überrest  einer  Neutral-Flexion  r  in  om, 
so  dafs  or-ri  zu  theilen  wäre,  und  also  das  doppelte  r  in  dieser  Form, 
eben  so  wenig  als  das  doppelte  tr  in  o^pr-trt  (§.  128.),  einen  blos  me- 
trischen Grund  hätte  (Buttmann  p.86.). 

156.  Den  Ursprung  des  neutralen  Casuszeichens  t  finden  wir 
in  dem  Pronominalstamm  ^  tu  er,  dieser  (Gr.  TO,  Goth.  THA  etc.), 
und  dn«.  61«««genae;,  B««i.  für  die  Riclügkei.  di«er  Erklärung 
darin^  dafs  ^|^  ta-t  es,  dieses  mit  ^  sa  er  und  ^  sd  sie  in  dem-^ 
sciben  Gegensatze  in  Ansehung  des  Stammes  steht,  wie  t  als  neutrales 
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Gasuszeichen  gegen  das  nominative  s  männlicfaier  und  weiblicher  No- 
mina (§«  134.).  Auch  das  m  des  Accusativs,  welches  die  Neutra  schon 
im  Nominat*  setzen,  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  von  pronominalem  Ur- 
sprung; und  es  ist  merkwürdig,  dafs  die  zusammengesetzten  Pronomina 
i-ma  dieses  und  a-mu  jenes  eben  so  wenig  als  ta  im  "Nom^  masc. 
imd  fem.  vorkommen,  sondern  das  Sanskrit  substitüirt  dem  Stamme 
amu  im  Nom.  masc.  und  fem.  sg.  die  Form  asdu^  dessen  s  also  ge- 
gen das  m  von  fpq^<zmu-m  illum,  j^^^m  amu-sjra  illius  und 
anderen  obliquen  Casus  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  imter 
den  Gasusendungen  das  Zeichen  des  männlich -weiblichen  Nominativs 
gegen  dds  m  des  Accusativs  imd  neutralen  Nominativs.  Auch  heifst 
im  Zend   £^^5  imat  dieses  (Nom.  Acc),  aber  nicht  im6  dieser, 

sondern  g^«Ai  aSm  (aus  WX^^^J^^^^  ^^^  6^  ^^  (^^^  ^^TH.IT^''*) 
diese.  Vom  Griech.  berücksichtige  man  den  nur  im  Accus«  vor- 
kommenden Pronominalstamm  MI,  welcher  dch  in  Ansdxung  seines 
Vocals  IM  x\  ma  Qu  dem  zusammengesetzten  Stamm  ^  i^ma)  ver- 
hält, wie  ^^}^ki-m  was?  zu  ^^^^ka-s  wer?  Die  Gothische  neu- 
trale Endung  ia  stimmt  in  Ansehung  der  Lautverschiebung  (§.87.) 
zum  Lateinischen  d  (id^  istud);  dieses  Lateinische  d  aber  scheint  mir 
eine  Herabsinkung  vom  älteren  ^;  wie  z.B.  das  h  von  ab  aus  dem/? 
des  verwandten  wj  ^P^  ^o  hervorgegangen,  und  wie  im  Zend  das 
d  von  GH^^  d'dem  ihn  offenbar  nur  eine  vErweichxmg  des  t  von 
j\  ta^  af(«  ta  ist.  (*)     . 


(*)  Vgl.  meine  Abhandl.  „Über  den  Ursprung  der  Casus**  in  den  AbhandL  der  Akad« 
vom  J.  1826.  — -  Da  T  im  Griech.  leicht  zu  X  wird,  ein  sdiliebendes  %  aber  an  mehre- 
ren Stellen  der  Grammatik  zu  v  geworden,  so  gründet  hierauf  Härtung  in  der  friher 
.  erwähnten  Schrift  p.  154.  die  scharfsinnige  Yermuthung  einer  ursprünglichen  Identität  der 
Neutra  auf  v  (m)  mit  denen  auf  /.  Wir  können  ihm  jedoch  hierin  nicht  beiitimmen^ 
weil  uns  das  m,  yermoge  des  Ursprungs  den  wir  diesem.  <GasaiveiiAen  msdireibea  in 
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157.  'Dem  oben  ^eHrlSuiten  Sanskritischen  ta^t^  .Zendlschen 
(it-l,  Griedhifchen  ro  etc.  steht  ein  Litthauisches  to/d.as  gegenüber, 
.ak  Noow .  und  Amus.^.^  lek.  glaube  jedoch  nicht) '-dafs -^Us  hier 
dem  Stamme  Tjä  eisv^iieibte  i  «rtif  irgend  eiiie  Weise  mit  dem  neu- 
tralen t,  d  der>«rwandten  Sprachen  nisammeidUinge;  vielmeür  taiöcbte 
ich  an  eine  Verwandtschaft  denken  mit  dem  i  flemonslrativuin  im 
Griech.  {aurwri^  lic€iyo9*/)y  und  an  das  in  den  YMas  ebenfalls  enklitisch 
gebrauchte  ^7^^  it^  eiii- versteinertes  Neutrom,-  wdches  sich-  sei^e^  Ge- 
schledites  und  Casus  nieht  mehrbewuüst  ist,  und  daher  mit  mann- 
liehen  Pronoininen  drittfei*  Person'  in  verschiedenen  Castä  sieh,  ver- 
bindet (*).  •  Dieses  T^i>  ist  demnach  die  Schwesterform- des  Laft.'ifl? 
und  Goth.  i^ta^  die  Vielleicht  im  Griech.  intwo^i  nur  aus  Noth  das  r 
t>der  1^  abgelegt'  hat,  usd  die  ich  ck;hon  vor  meiüär  Bekanntschaft  mit 
dem  Y^a- Dialekt  als  einen  -  Bestandtheil  -der  •  Conjunfetionen  •  %j^c^^ 
ijxo»  ea  +  it)  wenn-und-^^l^i^^i  («ti -f- z7)  wenn  nicht  dargestellt 
hatte. 


•f  t 


JfoHliB.  dcsNentraBS  ebep  so  wenig  als  im  Accns.  der  lebendtgercMi'GeschleflitfSv  b^ 
-fircmdet;  «ad  überdies  durch  das  Saasktit  und  Zend  dem  neotralen  m  ein  höheres  Alter 
lerbfiigt  wird  als  wahrscheinlich  die  v -Laute  sich  rühmen  köoneo^  welche  im.  Griech. 
for  ein  älteres  S  stehen,  wie  fJi^v  für  yueg  (T[^mas\  und  im  Dual  TQV^^osf  f3r  W^^dus^ 
rl^/a^.  Was  dem  Griech«  fehlt,  nämlich  eine  Neutral -Flexion  f,  scheint  jedoch,  das 
Skr.  zn  besitzen,  und  ich  bin  nicht  abgeneigt  die  Form  ^[Z^adas  j enes  (Nom.  Acc.)  in 
a-da-^  sa  zerlegen  find  ßir  entartet  aus  a-da-izu  «rkl'iren  (vgl.  Gramm,  crit.  Addend. 
Mdr.299»)j  die  Sjlbe  da  aber  als  erweicht  aus  ia  ^u  betrachten,  wie  im  Zendischen 
g^A^Aßj  d-de-m  ihiu    Mehr  hierüber  bei  den  Pronomjnea. 

(*)  Bebpicle  gibt'Ros.eii  in  seinen  awar  kur2en:a&ec  für  Sanikritr^  nndi  vei^leichende 
ficaauntik  höchst  interessanten  Yeda-Specimtla  S.24t25^  wie^^'^^a^V'er,  H^^  inmii 
ihm^Hitf^^^4ajr6rii  dieser  beiien^fPfftt'^tqsM^U  ikm^  itP^"^  asm  du. die- 
sem»  Das  Zend  verbindet  auf  diesetfae.  WeiseoA^  ^  ^^K  ^  1  mit  dem  Interrogatiram: 
^CMiMf^  Ara/^  und  düMi^  ka/i  wer?i  indet  sich^mehrmak»  Yielleieht  ist  aberi  ntnr  ^ine 
beiden  die  richtige  Schreibart    Tgl.  tGiädim» crit. Adi..ad  it«  270. 
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Die  In  §«448.  erwiihnteii  Wörter  lulden  dm'  AocuBativ : ' 

Sanskrit  Zend  Griecli.         '    Lat  Litth.       Gothiscti 

.^Btl^ta^^HH^^^^M^k^HW^.  .^Al^HIB^^^^^v^^AflBi^^^'^w        ^ffrti^BBM^^^^^tttfflB^^         .^tf^B^^^^J^^^Aflfllfe^  ^^^^^^^0^^^^^^^^^. '        .AM^^^^^^^^^^^^k. 

in.    ^a-ijBH  Ae-m  •«••.••«•»«•  -».•»••»••••^   ^ui^fi.  ..    Aifin-n« 

n*     dänu-m  daie^^m        .  ^iS^o->v         doMJHn      ,g4ra         daur^ 

n.     Ja-/  /a*./  ro  d^-Ui-d         Uhi  ^        thoria 

Jb«..    hd^tn  ku^riju  .  •«••r««.«««    ».«m«««»'*»*  ,*4«m?****  m^^^v) 

JUKI.      ••.•«•;»••••••••  ••«•'Wf  •••««•  •»<•••    >«•••••••«•      •'•«•••rra*«.     «•»•»•••••    <-AA 

f.     priii-m  dfritU:tn        ^'jn-v        siiMn  dwi^H      >a^sf    . 


(*)  Man  sollte  h<^na^  oder  mit  Verkürzung  des  Stammes  htfc^-na  erwarten,  was  dem 
Masc.  gleich  wäre*  In  Ansehung  der  verlorenen  Casusendung  berücksichtige  man,  dais 
-öbephaspt  die  J'onmna  tvreaiger  slamdbaft  in  ÜheiiMferong  dtr  adten  FlezMieD.Md. 
Was  «clioh  Jas 'Saaskrit  im  j^omfaiäti^r  si<fh  suSdnilden  kommen  lÜst,  iaJem  es  M  iar 
&f^j  seut  (§•  1&7.X  ^^^  ^  Gothische,  auf  ditsem  Weg  dbr  Zerstörung  weiler  gffhfeBd, 
4U€h  Im  i^tcittltltr. 

(^)  Die  in  §.li9.' erwähnten  weiblichen  Participialstamroe  auf  1  bleiben  nur  im 
Noiii.  Vöc«sg.  von'  fremder  Beimischung  frei,  in  allen  übrigen  Casus  tritt  dem  alten  1 
noch  ein  jüngeres  a  bei,  und  die  Decl.  geht  dann  genau  nach  tUNKA^  nur  daTs  In  ei- 
nigen Casus,  durch  den  eupliohischen  Einflufs  des  ^  und  in  Analogie  mit  dem  Zend  und 
der  Latein*  fünften  Decl.  (§.137.)9  das  beigetugte  a  zu  €  wird  oder  werden  kann^  in 
letetercm  Fdle  wird  das  i  nBterdhrüokt,  wie  i.e.  ^i^\Af^  kutinS'nr  kainyi  (§.%2.). 
So  gibt  Mielcke  i^on  sukanti  iie,  drehend«,  sukasi  diegeilMht  faehiBJkde  ml 
suksehti  die  drehen  werdende,  «die  Aeensatitne  \suktmc9en  (s.  S.l49-Anin«)  ,eder 
^ukmheuan ,  Mktuefi ^  >Tsni  ^ukstncseri  oder  ^uksenetUn,  Wenn,  nun  auch  näch.R««» 
hig  (iMi  Ifielcke  p.d, 4'.)  das  t  yor  a,  c^  o,  4^  kaum  gehört  wiid,  so  mnit  es  ^ivm  in 
diesem  wie  in  anderen  dott  »nfgezäUten  Filkn  bieht  itaHider  als  etybiologisehTforhenieB 


SiadoBt 


m. 

sunu^m 

f. 

tanu-m 

n. 

mad^u 

f. 

vad^ü-m 

iil£ 

^«-«o 

f. 

ndv-am 

f. 

'vac^am 

m. 

Sarant-am 

m. 

älmän-am 

n. 

nama 

m. 

Bratar-am 

f. 

duhitar-am 

m. 

dätär-am 

n. 

vacas 

jittutätiv  $g^  £87 

ZcaA       -   ifirieofa.  Lak  Littk      Gotiifacli 

pasü-m         \%^'V  pecu-m  ^unu-n     sunu 

tanü-m  tt/tu-v         socru-m  fiandu 

madhu  .         /tx/^v  pecu  darkü      faihu 

ga-nmi^)      ßdv-v  bov^em  • 

•    vaZ'V  ••.•• 

vac-em  oir-a.  voc-em  •• 

baren  /-  e^m*    (pe^ovr-a  Jerent-em  • ßjand 

asman-em    ^ifiov-a  sermon^em  ..•••  ahman 

ndma*  ra?^v  nomen  namo' 

brdtar-em     Trareo-a  fraU^^em  br6thar 

diighdhar-em  ^uyare^-a  matr-em dauhtar 

dätdr-^m      ^ry^-a  dator-^em ..•••• 

vac6(**)         tTTog  opus  


Instrume  n  t  alis,     Dativ. 

158.     Der  Instrumentalis  wird  im  Sanskrit  durch  ^d  bezeich- 
net^    und   diese  Flexion  ist,   wie  ich  glaube,   eine  Verlängerung  des 


angesehen  werden^  und  wird  auch  nnprüDglich  Tollkommen  vernehmbar  ausgesprochen 
worden  sein.  Vom  Femin.,  wo  das  /,  wie  die  Skr.  Grammatik  seigt,  einen  uralten  Sitz 
krt,  fchenit  dieser  Yocal  be!  den  Littfa.  Participialstammeü  in  die  ohl^Mn  Casus  des 
Mise,  eii^drai^ea,  wid  hier  aatt  einem  kurze«»  mannUchen  a  mngt bto  worden  zu  seine 
Der  Accns^  sukanti-n  den  drehenden  ist  daher  so  aufzufassen  yvit  jaunütki-n  rom 
Thema  JAUSIKJA^  d.  h.  es  steht  für  ^ukantjUn  aus  sukantja-ri ,  und  sttmnA  daher  zu 
Zendisehen  Accusatiyen  wie  ^>>?dA^CO  iüirt-m  (är  lüiryim  (§.42.),  und  zu  Gothi- 
aAen  wie  hart  yom  Stamme  HAfiJA  (§.  135.)'. 

(•)  S.§.122. 

(••)  S.  §.56*^. 

24» 
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Prönodunalstajhims  jgfo^xmd  identboh  mit  derVaus  diesem  Btjonomen 
ehtspringeriden,'  nur  als  Präfix  erscheinendem  T^lSpösitiön  "^n"  ä  an, 
hin,  bis.  Im  Zend  erscheint  «noch  mehr  in  seL  pronominalen 
Natur ^  in  dem  §•  156.  Anm.  erwähnten  zusajnmengesetzten  Gi^^^^ 
d'dem  ihn,  diesen,  fem.  g'^f^^Mj  d-darim.  Als  dasuszeichen  er- 
scheint «w  a  gewöhnlich  yerkürzt.  (s.  S.  ^75.  Anm.);  selbst  da  wo 
diese  Endung  mit  einem  vorhergehenden  ^a  des  Stammes  in  Eins 
zerflossen  ist,  so  da&  in  diesem  Falle  die  Grundform  imd  der  Instru- 
mentalis  yöUig  gleich  sind;  z.B.  «a^V^  zaöia  mit  Willen, 
^xftp\^J^  azaosa  ohne  Willen  (V.S.p.l2.),  o^^ö^^v^^^  skjradthna 
actione  kommt  oft  vor;  «V9«v  ana  durch  diesen,  o^fot^jj^cod^e; 
paiti'bereta  alleYato(*).  Nur  bei  einsjlbigjen  Stämmen  auf  «u  a 
zeigt  sich  im  tnstr.  ein  langes  a;  so  «^ej(  fchß  proprio  (Y.S. p.46.) 
von  dem  Stamme  o^^a^  kha  (Skr.  ^g^sva  §.3$.).  Im  Sanskrit  wird 
den  mit  kurzen  Vocalen  endigenden  Stämmen  gen.  masc.  und  fem. 
ein  euphonisches  7\n  beigefugt,  ein  schliefsendes  ^  a  aber,  wie  in 
mehreren  anderen  Casus,  in  ^  e*  umgewandelt,  und,  wie  ich  glaube, 
durch  den  Einflufs  dieser  Stammbeschwerung  das  ^  d  des  Casussuf- 
fixes verkürzt;  daher  z.B.  oL^iH  vriS-n-a^  *<(?HHI  ^gni-n^ä^ 
clli^UII  vdri-n-dy  13^7^  sünu-n-d,  qyfrTT  mad^u-n-d;  von  g-^ 
vrka  etc.  Die  Veda's  zeigen  aber  noch  Überreste  von  Bildungen 
ohne  euphonisches  /i,  wie  ^^4^41  svapriay-d  £ur  i^p»q  svapnS- 
n-a  voll  CSRR  svapna  m.  Schlaf  (s.  §.  133.),  ^^e||  uru-y-d^  für 
^^mi  uru-n^d  ron  3p  uru  grofs,  mit  euphonischem  q^/  (§*^3.), 
ijGlI^Qll  prabdhaif-d  von  y^n^  prabdhu  aus  gggf  bdhu  Arm  mit 

"■■■-'  ■    ■     I        .1  I  >  .  m  I  ■  .  " 

1  «  •  , 

(*)  ^S'*  Gramm,  crit  r.638.  Anm.  Diese  interesanlc  Io$trjq.mcnJtalfarm  .bMterRaak 
zur  Zeit  der  Herausgabe  semer  Zendschrift  noch  nicht  erkannt,  auch  war  sie  schwierig 
wahrzunehmen,  wegen  ihrer  Entfernung  yom  Skr.  und  der  vielen  anderen  Formen  mit 
schliefsendero  «v  o. 
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der  Prap.  ^pra.  Zur  Niäzi^Votm  '^gip[m  svapuayä  liefert  die  ge- 
wdbnliche  Spraclie  Analoga  ivL-^^i^  mayd  durcb  mich  und  roRIT 
i^mjrä  durch  dich,  von -den  Stämmen  ina  und  ti^a^  deren  a  in 
diesem  Casus  wie  im  Locat.  in  g  iibergeht.  Auch  aus  qf^  pati  m. 
Herr,  und  ^|f^  sakU  m.  Freund  bildet  die  gevröhüliche  Sprache 
Instrumentale  ohne  eidgeschobenes  ;^n,  nämlich  q^^s^f  patjr-äy  ^nSTT 
saHy-^a.  Feminina  lassen  niemals  ein  euphonisches  n  zu,  allein  ä 
geht  wie  Tor  einigen  anderen  yocalischen  Endimgen  in  'j^'i  über^ 
d.h.  es  mischt  sieh  ein  t  beiy  und  verkürzt  sidi  zu  lSin\  daher 
f||SZ|f  gihvajr-ä  (aus  gihifä  »^  d).  Das  Zend  folgt  hierin  der  Ana- 
logie des  Sanskrits. 

i69.  Da  S  im  Goth.  nach  §.69.  eben  so  wie  o  die  Stelle  des 
^d  vertritt,  so  entsprechen  die  von  Grimm  (S.  790.  und  798.)  als 
Instrumentale  aufgefaisten  Formen  tM^  hvS^  von  dem  Demonstrativ- 
stamm  THji  und  dem  interrogativen  HVA^  sehr  merkwürdig  den 
Zendischen  Instrumentalen  wie  oai^ai  khd  vom  Stamme  «m(v  kha. 
Wir  müssen  aber  auch  noch  sve  in  das  Gebiet  der  =  am  treusten  er- 
haltenen^ acht  Zendislchen  Instrumentalformen  ziehen;  dabei  ist  svi^ 
aus  SVA  auch  in  Ansehimg  des  Stammes  mit  oai^^  hhd  aus  kha 
verwandt  ^•35.)(*).  Die  Bedeutung  von  sv6  ist  wie  (c^^),  und  das 
im  Hochdeutschen  aus  S9a  oder  ^p^  hervorgegangene  $6  bedeutet  so^ 
wohl  wie  als  so  etc.  Die  Casusverhältnisse  die  durch  wie  imd  so 
ausgedruckt   werden   sind    aber  acht  inetrumentalisch.  (**)•    —    Die 

*      '  ■     ■  ■       '  ■       ■  ■        ■     '  I     ■  ■  ■    I  ■  ■  I    ■  I  I  ■  ■  ■■■  ■■  ■   ■■  I 

(*)  Grimms  Vermoiliangen  über  die  Formen  sx>a  und  sifi  (IIL43.)  scheinen  mir  un- 
haltbar, auch  ist  eine  Erklarnng  dieser  Formen  ohne  die  Vermittelung  des  Sanskrit  und 
Zend  nnmoglieb«    Mehr  hierüber  bei  den  Pronominen. 

(••)  Wenn  man  wie  als  ,, durch  welches  Mittel,  auf  welchle  Art  oder  Weise**  und  „so" 
ab  ^wcfa  dieses  Mittel,  auf  diese  Art"  auffabt  In  jedem  Falle  gibt  es  unter  den  acht 
Garas  der  Sanskritsprache  keinen,  der  geeigneter  wäre  an  dem  Relativ  und  Demonstrativ 
die  Bedeatimgen  wie  und  so  auszudrücken. 
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Angelsächsische  Form  für  svS  hx  sm^  wobei  das  Colorit  des  Zendi- 
schen  ^ui^^  khd  am  treuestea  erhfdten  ist.  Das  Grothische  S9a  so 
ist,  seiner  Form  nach,  blos  die  Yerkikasung  von  si^S^  da  a  die  Eärae 
sowohl  von  S  als  yoh  d  ist;  durch  diese  Y erkürzung r ist  aber  sm 
identisch  mit  seinem  Thema'  geworden ,  eben  so  wie  z.B.  o^/w^  aM 
im  Zend  nach  g.  15S.  ron  seinem  Thema  nicht  miterschieden  ist 

160.  Da  der  Dativ  im  Gothischen,  wie  im  Althochdeutschen^ 
sehr  häufig  das  instrumentale  Yerhältnifs  ausdrückt,  und  auch  die 
Endung  des  Dativs  mit  dem'Skr.-«Zcndischen  Jbsünxmental-Charaktelr 
identisch  ist ,  dur  yerkürzt,  wie  bei  mehrsilbigen  Woltern  im  Zend: 
so  mag  es  passend  sein,  hier  sogleich  die  Bildung  des  Germaüischen 
Dativs  zu  beschreiben.  Bei  a  -  Stämmen  ist  er  im  Gothischen  wie  im 
Zend,  identisch  mit  dem  Thema,  und  von  VÜLFA  kommt  vvlji^ 
wie  ^pv^i^  vehrka  von  VEHRKA.  Dabei  gibt  es  aber  aoch 
einige  merkwürdige  Dative,  welche  die  gebiüirende  Länge  bewahrt 
haben,  und  asu  den  bereits  erklärten  einsjlbigen  Instrumentalen  M^ 
IwSy  sv6  stimmen,  nämlich  hvamm^-hy  hvar/ammS^h  cniq\xe^  undo^ 
nuninte-hiäi  ulli  für  ainarnnte-hun  (§•  66.).  (*)  Die  Stämme  auf  i 
werfen  diesen  Yocal  vor  dem  Casuss&eichen  a  ab,  daher  gas^'-a  fto 
gasti-a\  dagegen  wird  bei  den  u- Stämmen  die  Endung  unterdrückt 
und  der  Stämmvocal  gunirt,  daher  simaUy  welches  ursprünglich  su- 
nav-a  wird  gelautet  haben,  so'  dafs,  nach  Unterdrückung  der  Endung^ 
das  V  wieder  zu  seiner  ursprünglichen  Yocal* Natur  rurückgekehrtwt* 

Die  Form  sunav-a  würde  zu  der  §.158.  erwähnten  Y6da  -  Form  ifgll' 
^pIT  pra-bähav'ä  stimmen.  Im  Zend  können  die  mit  ^  i  und  >'' 
endigenden  Stämme   sowohl  im  Instrumentalis  wie  vor  den  meisten 


^ 


(*)  Hier  hat  die  angetretene  Partikel  die  ursprÜngliGhe  Llnge  der  Endimg  geschfitct» 
wie  dies  im  Zend  bei  aUen  Instrumentalen  der  Fall  »t,  wenn  sie  mit  ^j^  ca  vtfd  f^" 
banden  sind. 
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adereQ  ^ocaltsdieit    Endungen  naoh  Willkülir  Oiina  nehmen   oder 

udd.  So  finden  "mir  im  T«S.  p.469.   j^>^Jsm^  bdzi»v^a  brachio 

aiU  Aiulo^on    zu.     M^tl^oli   praAdhav-ä   (§•  57«),    dagegen    p.  40i8^ 

«v^n^^i^   %^ftzh  v^ä^  .Ton  %nniw  das   Schlagen , .  Tönten.     Vqü 

>iv^  paus Jtn  Staul>  finden  wir  Lc.  p.329..:die  Form  ^l^"K^^ 

pMsitüy  was  Anquetil  durch  ^^par  ceUe  poussiere  \  übersetzt;  und 

fpenn  die  Lesart  richtig  ist,  so  würde  pariinü  in  Ansehung  der  üni- 

terdradcten  (diurch  Yeriängerung  des  StammYOcaik  eiisetaten)  Endwig 

■um  Gothoscben  swuueu  stimmen. 

161.  Consonantisoh  ^digende  Stiimme  haben  ini  Germauiseheh 
den  Daär-CharalLter  rerloren^  daher  im  Gothischen  ßjandj  ahntiny 
MAr  (§•  132.)  für  ß/cmd^y  ahmm^^  brdihr^a,  (*)  Auch  müssen 
wir  alle  Feminina  des  Batimdchens  rerluitig  ^erklären,  so  paradox 
es  ancSh  scheinen  mag,  'wenn  *  wir  behaupten,  dafs  das  Goth.  gibai 
dono  und  i&fisai  huic,  izai  ei  keine  Dativ -Flesionieii  enthalten,  wäh- 
rend wir  früher  das  ui  nm  ffbai  mit' dem  Skr«  weiblidien  Dativ - 
"Charakter  ^  Jü  verwandt  glaubten.  Allein  da  wir  nun  in  dem  mann^ 
Üchen  tmd  nevtralen  Dattr  den'IndischMZendischen  instnomental  wie- 
der erkannt  haben,  so  durften  wir  nur  im  äufsersten  Nothfall,  zur 
EtUänuig  des  Gothischen  weiUicfaeD  Dativs,  zum  Sandkritischen  Dathr 
vnere  Zofincht  nekasnen.  Diese  Noth  ist  aber  nichtvorhanden,  denn 
X.&.  &c^eäto' albae  ^cm  ffVEITO  ;im  HFEITA  kann  aus  dem 
V  ^xW\  svßlajr-d  alba,  von  ^^  sv^td^  durch  Unterdrückung 

der  Endung  und  Vocalisirung  des  HaU>YOcals  auf  dieselbe  Weise  er- 

_   '    ■  1  ■ 

f*)   Die  Ailkoclideiitsdie  ^orni  faiete  ((&r!yW#>a)  »pat  ra  «UMmt,  wie  der  Gcdiüv 
moA  itt  kccoM.  faiert^^  von  t^ioen  duvob  a  erwetteites  Thema  FATERji^  Del* 
ro-^dker  ist  Merkwürdig:,' fi'cil  die  SobstantEi^e  sobon  v«i  Golb.  da»  Accasaikr- 
sagleidi  mit  dem  Emdrocal  de»  Stammes  verloren  hobea.    Im  Ahd.  folgen  oeeb 
andere  Sobsta&tive,«ad  die  eigenen  IKamen,  der  Analogie  von  IFATERA, 
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klärt  werden,  wie  obeu  sunau  aus  sunaif*dy  oder  wie'  das  weiblidke 
handau  manui  aus  handa^*^^  Analog  niit  sunaUy  hanäau  sind  auch 
die  Dative  weiblicher  /-Stämme,  und  es  yerlkält  sieb  s.B.  änstmi 
gnatiae  zu  seinem  Thema  ANSTIy  yae  handau  zu  HANBU^ 

162.  Den  in  .§•  159.  erklärten  Gothischen  InstnimentaleulAi^y 
h^S  entsprechen  im  Althochdeutschen  die  Formeu  diu^  ^.kviu  •—  doch 
mit  abweichenden  Schreibarten  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  O-^ 
wovon  später  bei  den  Poronominen.  Auch  hat  sich  von  einiem  De- 
monstrativ-Stamme HI  die  Form  hiu  in  der  Gompositioh  hintu  för 
hia-tagu  an  diesem  Tage,  heute  (s.  Grimm  S*  794»)  erhalten,  ob- 
wohl die  Bedeutimg  hier  eigentlich  locativ  ist.  .  Das  Gothische  hat 
dafür  den  Dativ  himma-daga.  —  Auch  an  Substantiv-  und  Adjectiv- 
stammen  masc.  neutr«  auf  a  und  i  hat  diese  Endung  u  sich  behaup- 
tet, wenn  gleich  nur  in  sparsamem.  Gebrauch,  vorzüglich  nach  der 
Präpos.  mit  (s.  Graff  l.c«  S.  1(0, 11.1.),  z.B.  mit  wortu  mit  Worte 
von  WORTA^  mit  duatu  mit  gutem  von  CÜATA^  mit  hastu  m\l 
Gast  von  KASTI.  Hierbdi  ist  .es  wichtig  zu  bemerken,  dafs  der 
Instr.  im  Skr.  sehr  häufig  "und  fiir  sich  allein  das  sociative.  Varhält* 
niis  ausdrückt.  Wir  können  darum  doch  nicht  diesen  u- Casus  als 
genetisch  verschieden  i  von  dem  gewöhnlichen  Dativ  ansehen,  der,  wie 
bereits  bemerkt  worden,  ebenfalls  von  instrumentaler  Herkunft  und 
Bedeutung  ist;  wir  betrachten  vielmehr  dieses  u  C^*)  für  eine ,  wenn 


(*)  lo  Bezug  auf  ihren  Gebrauch  mit  yerscbiedenen  PrSposidonen  verweisen  wir  auf 
G  r a  f f 9  vorlrefiBiche  Schrift-  „Die  Althochdeutschen  Präpositionen**  S.  281.  ff. 

(tt)  Ffir  lang  kann  ich,  gegen  Grimms  M«iniing,  das  instrumentale  u,  auch  abgese- 
hen von  seiner  Entstehung  aus  kurzem  a^  nicht  gelten  lassen;  denn  erstens, lerscfaeint  es 
bei  Notker  an  den  Pronominatformen  diu  etc.  nicht  circumflectirt  (andere  Instnmieii- 
tale  der  Art  kommen  bei  ihm  nicht  vor);  zweitens  wird  es;  wie  andere  l^nrae  a,.nut  o  ver» 
tauscht  (§•  770i   daher  s«B*  wio^  wSa  neben  npiu^   ppw-Hh^  huio*tA  qn^liM  (eigentikh 
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gl^doL  sehr  alte  Entartung  des  a^  eben  so  wie  z.  B.  im  neutralen  Plu- 
ral der  Fronomina  und  Adjective  ein  u  dem  Lulrzen  a  des  Gothischen 
imd  älterer  verwandter  Sprachen  gegenüber  steht«     Im  Litthauischen 
bilden  die  a- Stämme  ihren  Instrumental  auf  üy    welches  lang  ist, 
tmd  irorin  der  Endvocal  des  Stammes  zerflossen  ist.     Dafs  auch  die- 
ses ü  aus  langem  a  hervorgegangen,   und  so  z.B.  dicwü  dem  Zen- 
dischen    «a^>;o^  daSva  deo   för   aAi»;o^    daSvä   verwandt   sei, 
scheint  mir  um  so  weniger  zweifelhaft,  als  auch  im  Plural  diewais 
sehr  auiGadlend  zu  «M)d«AAi»;o^  ddSydiSy  ^^^dSvdis  stimmt.    Zu- 
dem steht  auch  in  jnanchen  anderen  Stellen  der  Grammatik,  Lit- 
thauisches  ü  dem  Skr.  3g\d  gegenüber;   z.B.  im  Plural -Genitiv.  — 
Auch  bei  den  weiblichen  ä- Stämmen  zerfliefst  im  Litthaiiischen  der 
Vocal  des  Stammes  mit  dem  der  Endung,  seine  Qualität  aber  wird 
nicht  verändert;  so  z.B.  ranka  manu  ^on  RJNKA.     Bei  allen  an- 
deren Stämmen  steht  mi  als  Endung,  wozu  sich  die  plurale  Instru- 
mental-Endung rms  verhält,  wie  im  Lat.  bis  zu  bi  (voBISy  tiBl)", 
und  nach  §.  63.  zweifle  ich  nicht,  dafs  in  beiden  Zahlen  das  m  aus 
b  entstanden. 

163.     Die  in  §.148.  aufgestellten  Stämme  bilden  im  Instrumen- 
talis,  und  im  Gothischen  im  Dativ:. 

Sanskrit  Zend  Litth.        Gothisch 

m.        vrkS'n-'a  vehrka  wilkü         vulfa 

f.         giK^ay-ä  hizvaj'U  mnka        gibai 

m.       patjr^ä  pailhjr-a  pati-mi,      gast^^ 


i.«>fc»t. 


yy^rem  ähnlich^;  drittens  kann  die  Lairge  dieses  u  aus  den  Gothischen  Formen  ihi^ 
hpSy  ^^  nicht  gefolgert  werden,  weil  diese,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  die  Erhaltung 
des  langen  Vocals  ihrer  Einsilbigkeit  verdanken  (ygl;  §•  137.). 
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Sanskrit  Zend  Lhlh.        Gothisch 

f.  prtty-a  dfrithjr-a  awi-mi      anstai 

f.  b^aifisjrantjr^d  büsjraintjr-a     

m.  sünu-n-ä  pasv-a  sunu^mi     sunau 

f.  tanv'ä  tani^-a  handau 

f.  vad'v'ä  ••••. ••• •. • 

■  •  ■  ■ 

m.f«    gav-ä  gav-a  

nav-a  ••••••• •••••.•.     ••• 

vac-a  vac-a  ••••••• ••••••• 

m.        Uarat'd  baront-a  ••••••••••    ßjand 

m.       ätman-ä  asman-a  ahmin 

n.        namn-d  ndman^a namin 

m«        b^rdtr-d  brdthr^a  ••••••*.••     bröthr 

f.         duhitr-d  dughäher^a  ••••     dauhtr 

m.       ddtr^d  ddthr-a  •• ••••••••• 

n.        vacas-d  vacanh-a  

* »  -  * 

164.  Im  Sanskrit  und  Zend  ist  S  die  Bezeichnung  des  DatiTS) 
die,  wie  ich  katun  zweifle,  ihrem  Ursprünge  nach  dem  DemonstratiT- 
Stamme  S  anheimfällt  —  wovon  der  Nomin«  ^(ü[^ayam  (aus  ^  + 
am)  dieser  —  der  aber  selbst,  wie  es  scheint,  nur  eine  Erweiterung 
des  Stammes  ^a  ist,  woraus  die  meisten  Casus  dieses  Pron.  ent- 
springen (a^smdij  a-smaty  a-smin  etc.),  und  wobei  zu  berücksich- 
tigen ist,  dafs  auch  die  gewöhnlichen  <z- Stämme  im  Skr.  in  vielen 
Casus  diesen  Yocal  durch  Beimischung  eines  i  zu  ^  erweitem  (§•  ^r 
Es  wäre  demnach  die  Dativ -Bezeichnung  ihrem  Ursprünge  nach  aut 
das  Engste  verwandt  mit  dem  Casus  der,  wie  §.  160.  gezeigt  wor* 
den,  im  Germanischen  das  dative  imd  instrumentale  Yerhiltnife  ^' 
gleich  bezeichnet,   und   auch  im  Zend   mit  dativer  Bedeutung  ^o^' 
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iommt.  (^     Hiarbei  ist  noch  asu  berücLsichtigen ,   dafs  beim  Prono- 
men zweiter- Person  der  Zusatz  v^TR^^yam  (aus  ^'i  +  ajTi)  in  rp^ST^ 
tU'Sjam  dir  mit  dem  instrumentalen  ^^S^^ifis  im  FL  in  einleuch* 
tender  Verwandtschaft  steht,  —  Die  weiblichen  Stämme  auf  dj  /,  üj 
und  nach  Willkühr  auch  diejenigen  auf  /  und  Uj  erweita:ii  im  Skr. 
die  DatiT*Endung  ^  ^  cu  ^  di\  einem  schlie&enden  d  des  Stammes 
irird  i  beigeimsdit,  daher  üpg^  gih^djr-^di  aus  giudi-äL    Dagegen 
erhalten  ^  i  ulid  ^  u  yor  ^  Sj  aber  nicht  Yor  dem  breiteren  ^  di^ 
fie  Gona- Steigerung ;.  z.B.  ^^^T^sünau^S  yon  sünu.     Im  Ziend 
haben  weibliche  <2-  und  ^* Stamme^  gleich  dem  Slu:.,  di  zur  Endung; 
man   sagt  aber   nidit  hizvdjr^di   sondern  ^^w^yj^»j^v*  hizvajr-di 
▼om  Stamme  kizpd^  indem  lange  Yocale  in  der  vorletzten  Sjlbe  bei 
mehrsylbigen  Stammen  sehr  häufig  verkürzt  werden.     Die  Stämme 
ma£  5  i  haben  in  Yerbindong  mit  der  Partikel  «v(0  ca  am  treusten  die 
Skr.  Focm  bewahrt,  und  zeigen  ohne  Ausnahme  m  diesem  Falle  die 
Form  ^^;o^^^^  ajr-a^^ca  (s.  §.28.),   z.B^  ^v^/o^^^^^po^^f^s  kar- 
stajraica  und  des  Pflügens  wegen,  umzupflügen  (V.S.p.i98.) 
von  karstu     Ohne  ca  aber  findet  man  fast  einzig  die  Form  ;of  eS 


(*)  Z.B.  V.S.  p.45.:  ^(V^oN^oCCr  ^fO^^MJ^,^  ^H^dC^d^AAi^oA^^^of  ^^^ouev 
^•^7<r>^  haömS  aztzänditibis  dadhdiii  csaitö^puihrlm  ,,H6ni  den  nicht 
geboren  habenden  gibt  eine  glänzende  Tochter^.  Der  iitbogni)ifairte  Codex 
gibt  aber  die  Form  aztzänditibis  ab  drei  Worter  «-M^  ^fO^^»^)*^  ^J^  uzt  zd^ 
näiii  bis»  Solche  Trennungen  in  der  Mitle  eines  Wortes  sind  aber  in  diesem  Codex 
gans  gewohnlich.  Gegen  die  Richtigkeit  der  Lange  des  a,  sowohl  von  zd  als  von  ndi 
hege  ich  Zweifel;  und  erwarte  eine  Variante  aztzanaitibis  oder  -bts.  Auch  ist 
wahrscheinlich  csaitö  für  csaiiS  zu  lesen.  Anquetil  übersetzt:  ,,0  Hom,  dormez 
d  la  ftmme,  qui  n^a  ptts  encore  engendri,  beaucoup  d^enfans  brillansJ^  Wir  werden 
•piter  anf  diese  Stelle  zurückkommen;  hier  wollen  wir  noch  bemerken,  dats  auf  der- 
selben Seite  des  V.S.  auch  der  Instr.  <^H5d|;o«A^  aibis  im  Sinne  von  ihnen  Torkommt. 
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Z.B«  fof^i^^tii^  kharäteS  um  zu  essen  von  ^^()^^  khare^tu  Diese 
FcMrm  ist)  wie  ich  nicht  zweifle,  aus  fo^^^  ^/*^9  durch  Ausstofsung 
des  Halbvocals  entsprungen,  womach  das  vorhergehende  ^a  isx  ^e 
wurde  (§.31.)«  Formen  wie  ft^^^^^^t^  dfrtti  oder  m^^s^^^ms  ä/ritef 
die  zuweilen  sich  finden  und  am  meisten  entstellt  sind,  mögen  auf 
ffitaphischen  Versehen  beruhen.  {*)  Die  Stämme  auf  u  können  Guna 
annehmen,  z.B.  fo»^v*i'^^  vanhav-ä  von  >v^iv^  vanhu  rein; 
oder  auch  nicht,  z.B.  ;o»^^^  rathv-S  von  >^*jj)  ratu  grofi, 
Herr.  Die  Guna -lose  Form  ist  die  gewöhnlichere.  Man  findet  auch 
ein  euphonisches  d^  /  zwischen  Stamm  und  Endung  eingeschoben 
(§•43.),  z.B.  ^^^>i^^  tanu^y^ö  corpori  kommt  oft  vor. 

166.  Die  Stämme  auf  ^a  fiigen  dem  Gasuszeichen  i  noch  ein 
^  a  bei ;  aus  ^  6  aber  (=  a  +  i)  und  a  wird  ^gi^f  ajra\  und  dieses 
gibt  mit  dem  a  des  Stammes,  aya^  also  cj^^W  'vrkäya.  Hieraos 
mag  das  Zendische  ^^pv»ify  vehrkäi  durch  Unterdrückung  des 
schlieüsenden  a  entstanden  sein,  wornach  der  vorhergehende  Halb- 
Tocal  zu  seiner  Yocal- Natur  zurückkehren  mufste.  Man  könnte  aber 
auch  annehmen ,  dafs  das  Zend  dem  datiyen  S  niemals  ein  a  beige- 
fügt habe,  und  dafs  dies  im  Sanskrit  eine  spätere,  nach  der  Sprach- 
trennmig  eingetretene  Erscheinung  sei,  denn  aus  a  +  ^  wird  ganz  re- 
gelrecht di  (§*2.).  Auch. bildet  das  Skr.  aus  der  den  Prononiinen 
dritter  Person  beitretenden  Partikel  :^  sma  den  Dativ  ^  smai\ 
und  so  stimmt  z.B.  c^^^  kasmäi  wem?  zum  Zendischen  ^^^^9 
kahmdi.  Das  Sanskrit  enthält  sich  in  diesem  Falle  des  sonst  dem 
datiyen  n  i  beitretenden  gg-  a,  weil  -j^sma^  schon  belastet  durch  das 
vorangehende  Hauptpronomen,  sich  keine  Überfülle  in  der  Endung 
III      I      ■'  ■  ^^— ^  ■ »— ^      II  I        1,-1 

(*)  Id  keinem  Falle  ist  CfO^  j^ma^  dfrtie  richtig;  man  findet  aber  häafigt  auch  So 
anderen  Formen^  f  e  fehleriiaft  för  ;t>  ^- 
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arladben  kann,  und  aus  diesem  Grnmde  auch  im  Locativ,  sein  radi- 
cales  ^  a  Tor  der  Endung  ^pl^''/s  aufgibt,  und  sm'4n  für  smän  bildet. 

166.  Die  im  vorhergehenden  §•  erwähnte  Partikel  ^  ^ma,  die 
nicht  nur  im  Singular,  sondern,  und  zwar  bei  den  Pronom.  der  bei- 
den ersten  Personen,  auch  im  Plural  zwischen  Stamm  und  Endimg 
sich  eindrängt,  gibt,  wenn  man  sie  nicht  von  beiden  absondert  — 
wie  ich  dies  zuerst  in  meiner  Sanskrit -Grammatik  versucht  habe  — 
der  Pronominal -Declination  das  Ansehen  einer  gröfseren  Eigenthüm- 
Hchkeit,  als  sie  in  der  That  hat.  Da  diese  Partikel  auch  in  den 
verwandten  Europäischen  Sprachen  sich  wiederfindet,  und  dort,  wie 
ich  zum  Theil  schon  anderwärts  gezeigt  habe,  manche  Declinations - 
Räibsel  auflöst:  so  wollen  wir  sie  hier  sogleich  bei  ihrem  ersten 
Auftreten,  so  weit  es  uns  möglich  ist,  durch  alle  ihre  Verrichtungen 
und  Entstellungen  verfolgen.  Im  Zend  hat  sich  sma  nach  §.63.  zu 
hma  lungestaltet,  und  auch  im  Pr4krit  und  Pali  ist  im  Plural  der 
Jbeiden  ersten  Personen  das  s  za  h  geworden,  und  aufserdem  hat  sich 
durch  Umstellung  der  beiden  Gonsonanten,  die  Sylbe  hma  zu  mha 
verdreht;  z.B.  Pr4krit:  3Efi%  amhS  wir  (afjLfjLeg)y  Pali:  jbli^lchH,^^' 
hdkamy  Z.  9(50*1^  ahmdkem  fjfJLm.  Vom  Präkrit- Palischen  mha 
gelangen  wir  zum  Gothischen  nsa  in  u-nsa^ra  i^jiiwv«  u^nsi-si^)  no- 
bis,  nos.  Dadurch,  dafs  das  Gothische  den  Zischlaut  unverändert 
gelassen,  steht  es  auf  einer  älteren  Stufe  als  Pali  imd  Pr4krit,  hin- 
gegen durch  die  Umwandlung  des  m  m  n  —  zur  bequemeren  Ver- 
bindung mit  dem  folgenden  s  —  auf  einer  späteren.  Wir  können 
daher  nicht  mehr,  wie  wir  früher,  in  Ubereinstimmimg  mit  Grimm 
gethan  haben  (^),  das  ns  von  uns  nos  als  gewöhnliche  Accusativ- 

(*)  Mit  YerwandluDg  des  a  in  1  nach  r.67. 
(*f}  L813.  f^uruara  scheint  aus  dem  Accusativ  uns  abgeleitet,  nicht  anders  der  Dativ 
MTuir,  welcher  nebst  uwü  dem  Dativ  sing,  parallel  auslautet"  Vgl.  L813. 34. 
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Endung  annehmen  —  vgl.  vulfa-ns,  gasti-nSy  sunu^ns  —  imd  von 
da,  ald  wäre  es  Eigenthmn  des  Stammes  geworden,  in  einige  andere 
Casus  eintreten  und  mit  neuen  Casus  -  Endungen  verknüpfen  lassen. 
Hiergegen  sträubt  sich  auch  die  zweite  Person,  wo  iz^is  (i-zi^üs)  im 
Accus,  steht,  und  doch  sind  im  Wesentlichen  die  beiden  PersoneD 
in  ihrer  Declination  identisch;  uns  nobis,  nos  steht  also  för  unsi-s 
(aus  unsa'S)y  und  dieses  hat  s  zimi  Casus -Suffix,  und  u-nsa  (geschwächt 
u^nsi)  als  zusammengesetzten  Stamm.  Auch  können  wir  das  u  von 
unsa-ra  nostri  etc.  nicht  mehr  als  das  rocalisirte  v  von  veis  wir 
ansehen,  obwohl  das  i  von  izvara  y  es  tri  etc.  nichts  anders  ab 
das  yocalisirte  /  von  fus  ihr  sein  kaim;  denn  audh  im  Sanskrit  gei^ 
die  Sylbe  ^  yu  von  jrüyam  ihr  (§.43.)  durch  alle  obliq[uefi  Casus, 
wahrend  bei  der  ersten  Person  das  s^t;  von  'gm^vajram  wir  auf 
den  Nominativ  beschränkt  ist,  die  obliquen  Casus  aber  einen  Stamm 
^a  mit  der  Partikel  ^^  sma  verbinden.  Dieses  a  ist  nun  im  Oo- 
thischen,  durch  den  Einflufs  der  folgenden  Liquida,  zu  u  geworden; 
daher  unsa-ra  etc.  für  ansara  (§.66.). 

167.  So  me  im  Zend*das  Sanskritische  Possessivum  ^^  99a 
unter  verschiedenen  Umgebungen  in  sehr  yerschiedenen  Gestalten 
sich  zeigt,  (^)  so  glaube  ich  die  Partikel  ^  ^ma  im  Gothischen  we- 
nigstens unter  vier  Gestalten  nachweisen  zu  können:  nämlich  als  nsa^ 
zvaj  gka  und  mma.  Die  erste  ist  bereits  erörtert  worden;  die  zweite 
—  zva^  und  in  geschwächter  Form  zvi  —  findet  sich  bei  dem  Pro- 
nomen der  zweiten  Person  an  derselben  Stelle  wo  die  Erste  nsa  (nsi) 
hat,  und  während  in  den  verwandten  Asiatischen  Sprachen  (Sanskitt, 
Zend,  Pali,  Präkrit),  so  wie  im  Griech.  und  Litthauischen,  die  hei- 

(*)  S.  Jahrb.  für  wiMensch.  Kritik.  März  1831.  S.  376.  ff. 
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den  Prononunen  im  Plural  vollkommen  parallel  laufen,  indem  aie 
£e  betreffende  eingeschobene  Partikel  entweder  beide  in  ibrer  Ur- 
gestalte  oder  auf  gleiche  Weiae  verändert  zeigen,  iat  im  Oothischen 
dadurch  ein  Zwiespalt  zwischen  den  beiden  Personen  eingetreten, 
da£i  hei  ihnen  die  Sjlbe  sma  auf  doppelte  Weiae  sich  lungestaltet  hat. 
Die  Form  zwi  aus  sma  beruht  erstens  auf  der  nicht  befremd^iden 
ümwandlong  des  ^  in  2  (§.86. 5.);  zweitens  auf  dem  sehr  gewöhn- 
lichen Wechsel  zwischen  m  und  v  (§«63.)« 

168.  Vom  Gothischen  abwärts  hat  sich  die  Partikel  sma  in  den 
Germanischen  Dialekten  beim  Pronomen  der  zweiten  Person  noch 
mehr  entstdlt,  durch  die  Ausscheidung  des  Zischlauts.  Das  Alt- 
hochdeutsche i'Wa-r  verhält  sich  zum  Gothischen  i-zva-ra  ungefähr 
wie  der  Homerische  Genitiv  rok  zu  dem  Uberhomerischen  Sanskri- 
tischen j^^  tasjra.  Vergliche  man,  ohne  Yermittelung  des  Go* 
duschen,  das  AlthodUeutsche  i-wa-r,  i^u,  i-wi-h^  mit  dem  Sanskri- 
tischen jm^sma-kamy  yu^ima^-hyam^  yu^sm&^n^  mit  dem  Lit- 
thauischen jü'SÜ^  pMnuSj  fii^i  so  würde  man  es  als  ausgemacht  an- 
sehen, dais  das  fv  oder  u  dem  Stamme  angehöre,  nicht  aber  der 
entstellte  Überrest  eines  weitverbreiteten  Zwischenpironomens  sei,  und 
man  vrarde  unrichtig  hv^ar,  w-^ih^  iuj  för  Uwa^r  etc.  theilen.  Auch 
hegte  ich  irüher  jene  irrige  Ansicht;  eine  wiedeiholte  Untersuchung 
und  der  seitdem  durch  das  Zend,  Pr&krit  und  Pali  erweiterte  Ge- 
achtskreis  gewährt  mir  aber  die  feste  Überzeugung,  dafs  ^ie  Go- 
ihische  Zwisdiensylbe  zva  im  Hochdeutschen  nicht  untergegangen, 
sondern  dafs  ein  Theil  davon '  bis  auf  unsere  Zeiten  sich  erhalten 
habe  (e-ue-r  aus  i-zva-ra^  e-u-ch  aus  i-zn-Sj  Ahd.  /-tvi-A);  dagegen 
ist  das  u  des  Stammes  ja  (jx,7'^j  ^^  ^^^  Gothischen  so  auch  in  der 
ältesten  Gestalt  des  Hochdeutschen^  in  den  obliquen  G^sus  verschol- 
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Xejdy  sowohl  beim  Plural  als  im  Dual  (*),  und  das  Goth.  i-zva'^rü^ 
Ahd.  i-wa-r  etc.  stehen  für  ju-%9a-ra^  ju-wa-r.  Das  Altsächsiscbe 
und  Angelsächsische  zeigen  sich  indessen,  gleich  dem  Litthauischen, 
in  Ansehung  der  Stammbewahrung  yollständigisr  als  das  Gothische, 
und  fahren  das  Uy  welches  im  Ags.  o  geworden,  durch  alle  obliquen 
Casus  durch:  m-tve-r,  eo-ve^r  yestri  etc.  Stellte  man  blos  die 
beiden  historischen  Endpunkte  der  hier  behandelten  Formen,  die 
Sanskritische  und  Neudeutsche  Gestalt  einander  gegenüber,  so  mufste 
die  Behauptung  sehr  paradox  erscheinen,  dafs  euer  und  zp^FR^ 
yusmdkam  mit  einander  vierwandt  seien,  und  zwar  so,  dafs  das  u 
von  euer  nichts  mit  dem  u  von  JX^x^  gemein  habe,  sondern  in  dem 
m  der  Sylbe  ^  sma  seinen  Ursprung  finde. 

169.  Die  Unterscheidung  des  Duals  und  Plurals,  in  den  obliquen 
Casus  der  beiden  ersten  Personen,  ist  im  Germanischen  nicht  orga- 
nisch; denn  die  beiden  Mehrzahlen  unterscheiden  sich  ursprünglich 
nur  durch  die  Casus -Endungen.  Diese  sind  aber  bei  unseren  Pro- 
nominen  im  Gothischen  dieselben,  und  der  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Mehrzahlen  scheint  im  Stamme  zu  liegen  —  ugka-raC^ 
vwivj  unsa^ra  fijJioivj  ifftfi^a-ra  (r^mv^  izi^a-ra  ifim.  —  Allein  aus  einer 
genaueren  Analyse  der  Formen  in  beiden  Mehrzahlen,  und  aus  der 
Aufklärung  die  uns  die  verwandten  Asiatischen  Sprachen  darbieten, 
ergibt  sich,  dafs  auch  der  eigentliche  Stammeln  beiden  Mehrzahlen 
identisch  sei,  und  nur  die  damit  verbundene  Partikel  sma  auf  dop" 
pelte  Weise  sich  entstellt  habe,  womach  dann  die  eine  Form  in» 

(*)  Um  so  merkwürdiger  Ist  das  io  der  Nord  friesischen  Volkssprache  noch  erhaltene 
u  (Grimm  8l4.),  wo  z.B.  ju-nkt-Vy  ju-nk  in  Ansehung  des  Stammes  von  dem  Gothi- 
schen i'gqpo-ra^  i-ngvis  sich  vortbeilhaft  auszeichnet.  - 

(**)  Man  übersehe  nicht,  da(s  hier  g  vor  k  nur  den  za  k  stimmenden  Nasal  ver- 
tritt (86.1.)- 
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Doal,  die  andere  im  FlhiraL  steh '  festgesetzt  hat.  "  Die  erstere  kotfittnt 
der  Prakrit-Pali-Form  x^  mha  am  nächsten,  und  zwisdien  u-nsa-ra 
mid  u-ghi^ra  (sts  u-nia^ra)  ist  ein  rermitteTndes  u^nha-m  oder  w-ml^'^ni 
amimehmeiu  ~  Wenigstens  glaube  ich  nieht,^  dafs  das<alte  «  mit  Eihem 
Spnmg  bis  zum  k  gelangt  sei,  sondern,  dafs  dieses  die  YerhXrtüng 
eines  früheren,  dem  Prakrit  und  Pali  geUiebenfen  A'  sei,  wie  ini  Sin- 
gular Nominativ  das  k  von  ik  aus  dem  k  von  f|^i|^aAtf^  sich  ent- 
wiekeh  hat.  Die  zweite  Persrä  setzt  im  Gothischen-^^  (^  ^(^  §.66. 1.) 
für  Jt,  während  die  iibtigen  Diadiekte  dem  Gutjtural  in  beiden  Perso- 
nen diese&e' Gestalt  lassen:  Ahd.  u^'ncka-r^  i^ncha-^rj  Alts,  u-nke^rj 
f^'nJke-r;  Angek.  u-^Tico-r,  i^nce^r.  Es  wäre  demnach  einwiesen,  dafs 
Dual  und  Plural  der  beiden  ersten  Personen  nicht  organisch  ode^ 
ursprünglich  yersdhieden  sind,  sondern,'  als  yersoMedenlartige  Yerdrls^ 
hungen  und  Verstümmelungen,  eiber  itaid  derselben  Urform  angehö- 
ren,  und  dafs  somit  diese  beiden  Pronomina  eben  so  wenig  als*  die 
ubr^en  und  alle  suhstantiyen  und  adjecliven  Declinationeb,  den  alten 
Dual  behauptet  haben.  i  /. 

170.  Die  vierte  Form  in  welcher  ^  snia  in  der  Gothischen 
DedÜnation  auftritt,  ist  diejenige ^  welche  mir  zuerst  bemerkbar  ge- 
worden,  und  die  ich  bereits,  ia  den  Annais  6forienial  litüß^iure  (S.  16.) 
henrcn^ehoben  habe.  .Das  dort  gesagte,  womach  die  Dative  sg.  wie 
Ammma,  -  immd  durch;  i  Assimilation-  •  <  atis"  thä^smay  4-smä  entstabdeü, 
fand  idi  durch  die  seitdem  von  Vater  herausgegebene  'Gramma:tik 
des  mit  dem  Litthauischen-  und  Gothischen  nahe  verwandten  Alt- 
Preu&ischen  merkwürdig  UAterstützt,  indem  hier  alle  Pronomina  drit- 
ter  Person  im  Dativ  smu  haben^  Man  vei^^iphe  z.3*  jßnfarrsnfu^ 
mit  Goth.  anihara-mma  dem  andei^en,  Jb^-^/nu  mit  Goth.  h^a^mma 
wem?  Auch  dem  Griechischen  haben  wir  seitdem  einen  dem  Go» 
thischen  ähnlichen,  auf  Assimilatiofi  beruhenden  Überrest  des' An- 
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hängepronomeiDS  ^  sma  nachgewiesen,  indem  wie  idie  j^bliadien 
Formen  gi^mx^kg^  x^fA^i-tg  etc.  aus .  a-TfA^^eg^  v-ap^^tG  ^rklätiea,  wom 
die  gewöhDÜchen  Formen  ^fJiMy  vfmg  sich  fihnlich  Terh^dten  wie  dai 
Ahd;  ^^^mi^  zum  Goth.  tha>4nma^^  nur  d9is  y^fim^.v^jißg  ja.LAjksehviig 
des  Ausgangs  w  vollständiger  sind  als  die  AoUschjen  Fiormieki,  indem 
sie  den  Vocal  der  Partikel  fryA  nicht  eingebüf st, .  sondern  >€-!?  zu 
lAiik  contrahirt  haben« 
I      i7l.    Die  Gothisbben)  Dätire  auf  mnia  sind,  .wie  jaus  §«160. 

hervorgeht,  ihrem  Ur8{Nruhge  nach  Instrumentale  (*)y  trenn  j^ich  die 

» 

Partilcel  sma  mk  Sanskdt  nicht  in  diesen  Casus  eingedrungen  bt^ 
und  9.B.  ^(77  tSna  durch  ihn,  nicht  tasmöna'^  odet  nach  Zendi« 
schem  Princip  (^.  158.)  iasma  (für.  iasmäy  gesagt  wird.  loh  sage 
na.<ih  Zendischem  Prmcip,  denn  wenn  hma  in  diesw  Sprache  in  de& 
In^rumentaÜs  masc.  und  neutr.^  eingedrungen  ist,  so  'k&onte :  dieser 
Casus  am  Stamme  ta  nur  a^^(0  tahma  oder  ^^co  iahma  (aus 
ta-hmarä  lauten.  Beim  Femininum . konunt,  was  wir  geni^end  be* 
weisen  können,  das  Anhänge -Pronomen  im  Instrument.  wirkHch  vor, 
un4i  während  wir  z.B^  von  dem  männlich -neutralen  Stamme  ^/^ 
ana  dieser,  dieses,  den  gleichlautenden  Instrumentalis  o^^^  an^ 
nicht  ana  hma  gefunden  haben^  kommt  ademliGh  häufig  von  dem  De* 
monstrativfitamme  oi  ^  der  weiblidlie  Instrum.  ^^^^  ahmf-a  Tor, 
aus  dem  weiblichen,  durch  das  Anhänge^^Pronomen-ierweiterten  Stams^ 

.  ■  .  • 

(*)  Der  Unterscbied  zwischen  den  in  §.  i59.  erklärten  Formen  tM^  k^i  and  den  DaU- 
Tbl  tha-^tnMä^  h^a-mma  besteht  1.  darin,  dals  letztere  das  Gasasverhaltnirs  an  der  aii{[e- 
tr^enen  Partikel  ausdrucken,  erstere  am  Haoptstamm^  selbst;'  2.  darin,  dals  thar/oMh 
hoamma  flbr  jAornm^,  f»mnmi,  -wegen  ihrer  Miebrsylliigkeit  die  mrsprnriglicbe  Lang«^^ 
Endnng  nicht  bfwahrih^ben  (1^4  )§.  107.)^     \  '         j     . 
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172«     Dm   Saxtf kritische*  Anhängepronomen •i^  sma  sollte  ioDoi 
FoBSokinin  eatweder  i^  smd^  Jbilden  oder  l^sft  ^^^>    ^^  letzteres 
gründet  sieb   die  §.171.   erwähnte  Zendförm  -^^hmU     Allein  im 
Sanakist  hat  sich  die  weihliche  Eorm  i^nt-  ^^^  ^^^  iu  emem  so  ver-i 
stumoielteik  Zustande  erhalten,  (^)  daßt ,  ick  siö  yor  meilier  Bekafant-^ 
Schaft  mit  dem  Zend  sieht  erkennen,  konnte*    Yon  ^^-^jn/,  müfste 
der  DatiT  ta^$my-di^  A&t  Gen^^AbtsA.ia'Smxräs  imd.der  LocatiV 
ta^smy-äm  kommen.    Biese  Forme»  hahen  sich  .aher  durch  Her- 
auastoOBuag  des  m  «u  :i^i[S^,ta'Sj-di^^^iQB([^^ 
sjr-Am  yeistummelt;  und  so  verhält  es  sich  mit  dem  weihlichen  Pro«- 
nomen  smi  in  allen  ähnlichen  2kisammenset£ungen ,  iSo  däfs  du,  er-? 
iitidmten  Formen  aus  dem  mlmnliph-neutralejl  Genitiv  iasya  durch 
Ansetzung  neuer  Casus -Endungen  hervorgegangen  zu  sein  scheinen^ 
Diese  Ansicht  war  uni  so  zulästfger,   als  'maxi  auch  im  Gothischen 
die  weiblkhen  Fcrmen  j/ii-2o^  hu  jus;   tliirzäi  hui<;  tius  >dem  männ- 
lichen Genitiv  this  dmtk  Anfügung  der  Endungen  ös  uild  ai  erklfU 
reu  konatei  und  als  luoch  im  Litthauis<}hen  die.  sämmtlidien  obliquen 
Caisua  sg.  der  ersten  ^nd  zweiten  Person,  mit  Sanskritisch -Zexi^discheii 
Genitiven  ttr  v^^f^^j  ^^'s  nißna^  ^fST  ^^^'^.^  V^>^^  tava  in.näöhsleif 
Berübnmg  stehad^.und  dieäelben  gfeichsam  zum  Stamme  haben.   Nach 
Entdeckung  Zendiacher  weiblicher  Prönomiinal- Formen  auf  hmy-a 
'  ■-  ■      '    ■   "■■  ■■.  - »  ■"  *^'        '  ■ .  ■  I '■■    ■'     p 

(*)  Anch  hat  das  Zend  das  weiblicbe  hmt  nicht  überall-  so.  Tolbtattdig  behanpteti 
wie  in  dem  Ins^.  a-hrny^a^  sondern  ist  im  Genit,  DaU  und  AbL  in  dessen  Zer^tucke- 
long  noch  weiter. gegangen  als  das  Skr.  und  hat  daselbst  nicht  nur  das  m  sondern  auch 
das  /abgeworfen«  Das  weibliche  £au^3^  a^nh'^do  (§.56*\)  hu  jus  für  a-hrny-Ao 
komat  oft  TOr;  dafür  auch  gAAie^o/^a^  ain^-üio,* wobei  das  i'  so  sii  sagen  ein  Abglanz 
des  Terlorenen  ^^y  ist  (§»4l*)«  Von  einem  anderen- Demonstrativ -Stamme  finden  wir 
den  DatiT  ys^tJ^^^»^  a^a^nh^di  und.  mehrmals  den  Ablativ  2g^e^^»4A;  ava* 
nh'-äi  (or  apa-'hmy'dij  aQa-^hmy'-äi. 
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im  Instrom.  und  Locativ  — ^  in  letxterem  für  hmf-mnm  —  lauen 
sich  aber  im  Sanskrit  die  obengenannten  Formen  nicht  anders  dem 
als  Verstümmelungen  yon  la-smjr^di  etc.  aiifFass^nv  da  dies  der  Na- 
tur der  Sadie  bei  weitem  angemessener  ist«  Man  wird  nun  auch  die 
Gothischen  Formen  thiz6s\  tfiizai  als  verstümmelt  ansehen,  und  in 
thi-zö-Sy  thi'Zai  zerlegen  müssen*  Das  männlich -neutrale  Anhänge- 
Pironoilien  sma  müfste  nämlich  im  Gothisch^ä  den-  weiblichen  Stamm 
S^MO  SÄ  ^qt  ^f^^  ieu^eay  me  BLIJYDO  Nom.  Umda  cocca  von 
BUNDM  m.n.  (Nom.  hUni-Si  hlitidu-td).  J^SMO  ^^x  ist,  durch 
Verlust  des  /n,  wie  ihn  das  Skr.  im.  Femin«  erfahren  hat, '  i^O  g^ 
worden,  das  s  jedoch,  wegen  seiner  Stellung  gcwiscUen  zwei  Vocakn, 
nach  §.86.6)  in  z  übergegangen.  Demnach  hat  Üd-iA-s  vNX  s  ^ 
Casuszeichen,  und' der  Dativ  7A/-j5ai  ist,  vAt  gibai  in  §.l6i.  ohne 
Gasusbezeichming.  Mit  deiii  männlich* neutralen  Genitiv  Üd^  haben 
also  tid-z6''Sj  thi-zai  nichts  anders  als  das  demonstrative  Thema  TBA 
und  die  S<^wächung  seines  a  i£u  i  gemein  (§.66.). 
i  .itS\  Die  Gothischen  Adjectiy^tämme  auf  a  (Grimms  starke 
Ad)ective),  welche  der  Pronominal -Dedination  folgen,  *  entfernen  sich 
jedoch  von  dies»  darin,  dafs  sie  das  sohliefsende  a  dies  Stammes 
Vor  dem  Anhänge -Pronomen  nicht  zu  i  schwächen,  sondern  zu  ai  er- 
weitern, und  den  weiblichen  Dativ  aus  dem  einfachen  Thema,  nach 

Analogie  der  Substantive  bilden  (*),  daher  blmdai-zö-Sj  blindaiy  nicht 

•    •         •  •  .  1  »    ,  » 

blindi'Zd'Sy  blindi-zau 

174.  Das  Zend  fuhrt  unsere  Pronominal  -  Sylbe  sma  in  der  Ge- 
stalt von  hma  auch  in  die  zweite,  und  wahrscheinlich  auch  in  die 
erste  Person  ein;  wir  finden  mehrmals  im  Locativ  ^^eM^^T  thwu-hni  4 


^    .n»!  )  I    I  1*     Uli     I  ,1  ■  I  1^1    «^  ■    ' <i     ii>> 


(*)   In  Ansehnng  der  Erweiterung  des  a  zu  ai  vergleiche  man  den  Gen,plur.  v:^ 
Sanskritische  Formen  wie  ti^i^^as  iis,  ti^säm  eorum  (ur  ta^l^yasy  ttt^säm. 
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statt  des  Sanskritischen  ^^(^  a^ajr- i^  Und  folgern  dairans  in  der  ersten 
Person  ma-Aiii^-/y>'Was  wir  nicht  belegen  können.    DasF^krit  folgt 
in  dieser  Beidehung  der  Analogie  des  Zend^  nnd  liefert;  in  der  zwei- 
ten Person  die  Form  vj^vjf^'  iuma-sm^-i  in  dir,  pdeir  mit  Assimi- 
latioo  ^ijfHl  iümammiy  'neben  }i^  tumS  (aus  tuma^i)  undT^Z/ii; 
und  HVif^   mama^sw^-^i  oder  ttR]^  mama-^mmi  in  mir  nd>en 
dem  einfachen  V[^  maS  und  q^  maiQy     Sollte  num  daher  nicht 
auch  im  Germanischen  im  Süigtdär  der  beiden  ersten  Personen  einen 
Xlberrest  der  Pronönünal-«  Sylbe  sma   erwarben  diirfen?     Das  s  im 
Gothischen  nii^s  mir,   üiü^s  dir  und  si-s  sibi  ist  mir  auf  keine  an- 
dere  Weise  begreiflich,  denn  es  gibt  in  unserem  Indisch -Enrop^schen 
Sprachstamme  kein  s  als  Sufifuc  des  Inst^ubient.  oder  Dativs.     Von 
gleichem  Ursprung] ist  das  s  im  Plural  u-nsi-s  nobis,  nos,  i-zui-s 
Tobis,  TOS,  und  seine  Erscheinung  in  a&weien  sonst  verschieden  be- 
zeichneten Casus  kann -darum  nicht ' auffallen ,  weil  dieses  s  weder 
Datiy-  noch  Accusativ- Charakter  ist,   sondern  einer  Sylbe  angehört, 
die  dordi  alle  Casus  durchdeclinirt  werden  kbnute,   hier  aber  aUer 
Casuszeichen  beraubt-  ist.     In  u-^isi'^y  i-zi^i^s  -  ist  daher  *  das  Sanskri- 
tisdkie  '^^  sma  doppelt^ ^enthalten,   einmal  als'  Stamm  tmd  dann  als 
scfaonbares  CaaufisufBz.  >    Auch   von  den  oben  erwähnten  Prftkrit  - 
Formen  iu-ma-^snii  in  dir  und  ma^ma^smH  in  mir  möchte  ich 
bebanipten,  dafs  sie  die  Pronominalsylbe  srha  doppelt  enthalten,  und 
da£s  die  mittlere  Sjlbe  ma  ein  vorhergehendes  s  abgelegt  habe.     Denn 
nichts  verbindet  sich  in  unserem  Sprachstamm  lieber  und  leichter 
als  Pronominales  mit  Pronominalem;  und  was  Ein  Dialekt  »iii  dieser 
Beziehung  unterläfst,  wird  oft  von  dem  anderen,  jüngeren,  noch  nabh- 
gdiefert. 


(•)  &i5:r^at#cir/0Pci&>on'E.BarpioiifaiidL&88^ea,S.173,l75. 
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176.  Da$  ^  !m  dekijGoth..  AcGissatiten  vn^^k^  ^airk^'jsiJc  {jm^ 
te^  ^)'lSf8t  sich  wie  oben  in  u^gka^ta  vSiv  etc.  aUs-^.duToh  ErkSr-! 
tung  einis  Tiemuttdiiden  ^  erldicin,  soidafs  mi-s  sxiMii'hi  und  von 
da  zu  mi-k  üb^rgewandert  yfäve,  undrjsomciit  im  Singular 'eben- so  wie 
im  Plural  der  Dativ  und  Accusatiy  der  beiden  ersten  Pe^tftien  Siriad 
Ursprünge  naidh  identisch  seiend  Xm-.  AlthbchdeulscJian  ynd  An^el- 
sächaisehen  zeigt  sich  imsere  Partikel  im  Accus,  sg.  und  plur«  in 
gleidier  Grestalt  —  Ahd«  mi^A  mieh,  d!hA  diich^  u-nsirAians^  i-wi-h 
euch;  Ags«  me^  mich)  ii^-k-c  uns^  //ie*-o  diQhnf..eOri^i'ii)  tuch  ^r- 
dagegen  ist  im  .Datiy  sg«  idas  alt^  5:der  Sylb^^^/ltd;tfaHochdeuUcheD 
zu  r  geworden-)  im: .  Altsächsisehen  und  AngelääthsiQchdn'.aba'  t^i^ 
scfawunden:  Ahd.  mi«r,  di^r^  Alts,  mi^  thiy  Ags.  me^^thet* 

176«  Im  Litthauischen  zeigt  sich  unser  ;^  smu  in  i  derselben 
Gestalt  Wie  in  der  Mitte  der  oben  (§.  1'74.)  errwähnten  Pra^rit-For- 
jatXLy  nämlich  mit  abgelegtem  s^  As  ma  und  zwar  erstens  im  Dativ 
und  Locat,  sg.  der  Pronomina  dritter  Person  imd  Adjfeetiye,  ^ 
zweitens  im  Genitiv  dual«  der  beldte  ersten  Personen;  das  m  aber 
welches-  letztere  in  einigen  Casus  mit  der  SubstanUvrDedinAtiQH  g^' 
mein  haben,  dürfen  wir.  nicht  hierher  ziehen.  Der  Pronomiiial- 
Stamm  TJ  und  der  Ad  jectiv*  Stamm  GJ?/?^.  bilden  im  Dativ  i^*mi0 
dem,  gffi'd^miä  gutem  (abgekürzte  tdm^  gjprim)l  und  im  Locativ  ta-mef 
gera-me;  und  vergleicht  man  -/Mza  und  ^mer  vi$it  den  'entsprecheaclen 
Casus  substa&tiver  a-Stäuune^  so  sieht  man  leicht,  dsihmui  xibd  ^^ 
aus  ma  totsprangen.  Die  '  Pronomina  der  beiden  ersten'  Personen 
bilden  im  Genit«  dual,  mu-rnüy  /u-mzl  nach  Analogie  Von  ponA  der 
beiden  Herrn  (*). 

(*)  Einen  Überrest  einer  yollstandigeren  Form  der  Partikel  ^  sma  haben irir  in  «^ 
bcatiTen  InterrogatiT-Form  ka-mnü  wo?  Skr.  ^^^^m^k^r^min  in  wem«  welches n^ 
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177.     Die  Litthauisehexi  Substantive  liaben  /  scum  Dativ -Cha- 
rakter, die  i-Stamme  aber  eF^^;  ein  scMiefsöndes  a  geht  vor  diesem 
<  in  II  über,    daher  wäku-i.'    Obwohl  wir  das  dative  i  des  Griech« 
und  Lateinischen  in  den  Locativ  verweisen  müssen,  so  scheint  doch 
di«.,Litth.  Daüy.  Charakter  Wt^d.«  In<lUc1..Z«,afachii>«rwand, 


.     <i  • 


VJL  sein ,  so  dafs  von  diesem  aus  a  -4-  i  erwachsenen  Diphthong  nur 
das  letzte  Element  geblieben  wäre.  Denn  das  Litthauische  hat  aufser 
dem  Dativ  auch  einen  wirklichen  Locativ.   der  namentlich  bei  den 

41 -Stämmen  genau  mit  dem  Sanskrit  und  Zend  übereinstimmt. 

..."  » , 

178.  Die  in  §.148.  erklärten  Sanskritischeuj  Zendischen  und 
Utthauischen  Wortstämme,  mit.  Ausnahme  der  vocalisch  endigenden 
Neatren,  so  wie  der  Pronoininen,  auf  deren  vollständige  Declination 
wir  später  rurüclkonmien  werden,  büden  im  Datiy: 

,     .  Sanfk^i  Zend   ,  ,  -,      .-    Litth. 

m.       vrkäjra  vehrkdi  wilku-i 

f.        gihvdy-di  hizs^ajr-di  ranka-i 

m.      paty-ii^y  paite-^.i^)      pdc'^m-  - 

:                .  ■>         ■ 

■      ■     ■  I     I     I  ■     I  ■  ■     ■    mttmi  I  ■■■  .^——1     I    f*  i^»»»<*      ^1  ■.     «    I  ■       I         <  iii i  u  ■■« j       »    ■■ 

der 'gewolmiiclien  Decira.  9!^  kasfhi (tha^  kasma-S)  holen  wfirde.    Vbut  vergleiche 
dat  Goib.  hpomma  iw-em  fSltr  hoasrna. 

r 

(*)  Die  Form  <WiW  neben  äofiei  scheint  ans  einer  Beimischung  dts  Schlubvocals  der 
a- Stämme  zu  erklären. 

(1^  I>ie  Form  qi^  paifi  bt  in  Ansehung  des  fehlenden  Gnna  nnregelmibig,  und 
sollte  OrY^/ya/ ojr^  lauten. 

(**^  Ib  Yerbindimg  mit  a^(ü  ca  finden  wir  im'  YJS.  p.473.  ^(üA>^6^^€i  p^^i- 
thji^ca^  und  folgern  daraus  auch  (ur  den  Instrctmental  (S.193.)  die  Form  paithya^ 
wihrend  nach  §.47*  nach  paiiy^  erwartet  werden  könnte.  Von  ^CSoi^  haci  Freund 
finde  ach  im  Y.S.p.  l62.  den  Instrument  ^^J^y^^<Sf^JJ^)^hacmyu  roii  Gona,  9aeb  Analogie 
dciin  §»-160»  erwalmten  a;»4M^«w|  642#«^a. 
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Sanslrit  Zeiid  •  '  Lbt^i      . 

£•        pritayrS  .  .     d/rtte-S  ä%yi'ei 

f.        Kavisjrantjr.'di    hüiy'aijf,iy^äi  .  ••.•••••   . 

'■'  .'  •,'.'.--■ 

•^          »:  ..  I-         •      .  .r*  ..     •    V 
f.         tanäv-S  tanu^/'-S  (^)       ..^ 

f.        vacTv'di , 

m.f.    gav-S  ga9zS  

f.         ndv-S  .  •«««•• •• 

<  •        •  • 

m«  ..    dtman^i  aimain-i 

n.        ndnin^S (^  *^  ndmain^S  •••«•••• 

m.       Brdtr-S  brathr-i  

f.        duhitr-i  dughdh^r^(^) 

•  •■  ,,••-■  •        1,.  -«        •» 

in«       datr^S  .  ddthr^S •«• 

TL.       vacas-S (^**)         vacanh^S    .  '  >. 

(*)  Ich  setze  ;o^^>l^(0  tanuyS  mit  euphonisclieiii  y^  we3  icli  £e«e  Form  öfter 
gefanden  haUif  die  aber  daram  nicht  aU  ein  Efgenthnm  des  Feni.f;ehaUen  werden  dartf 
und  statt  derselben  mag  auch  tanvi  und  tanaQi  eben£giUs  efilässig  sein*  VgL  §*4^ 
wozu  jedoch  die  Berichtigung  nothigist|  daüs  die  Einscbiel^ung  eines  euphonischen  d^/ 
zwischen  u  und  i  nicht  überall  nöthig,  und  namentlich  im  Dativ  die  seltnere  Form  ist« 

(♦♦)  Das  £  e  in  A^^£Ä*P  >4  dughdheri  uod  beim  Instr.  w?f<L*P  >^  ^*^*' 
dhera  steht  blos  zur  Vermeidung  der  harten  Verbindung  voa  drei  Consonai|ien*  }^ 
folgere  .  diese  Formen  aus  dem  belegbaren  Plural -Genitiy  ^^Vk»?£^^>4  dug^' 
dher^aiim  für  5>p*?Ä-^>5  dughdhr-annu 

(»••)  Über  sn^  hämni  für  qrnÄ  ndmanS^  nnd  so  im  Instr.  RTJp'  hdmnä  Bk ^f^ 
a^maii^  s«  §.  l4o.  Im  Zend  ist  mir  bei  diesem  und  ähnlichen  Wdrtem  die  Aisstoftof 
des  a  in  den  schwächsten  Casus  (§.  130.)  nicht  Torgekoauneii^  sondern  Belege  Ck^^ 


'   179.    Der  Abfetiy  bat;  im.&ikr.  rt^'^^  seinem  Charakter«  liber 

dessen  Ursprung,  s<^ald  man  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die 

Carasbüdnug .  er);annt  hat,  j[)(ian  nicht  im^  Ungewissen  bleiben  kann, 

da  man  sogleich  ai;^  den,  iDemonniratiysl^mm  ta  geführt  trird,   der 

sdkm  im  neutralen  Noniin.  und  Accn^«  die  Natur  eines  Casuszeichens 

angenommen  hat,  und  den  wir  auch  später  beim  Yerbum  die  Function 

einet  Personal -Endung  werden  übemehn^en  sehen»    Dieser  Ablativ- 

Charakler  hft  sidi  jedofj^  -  im .  Skr  4   Btir  bei  den  Stammen  auf  sra 

be1iai:^tet,  wdch^s  vor  dem$elbepi  verlStngert  wird,  was  den  Indischen 

Grammalikem,   denen  die  ]p)n^ischen  gefolgt  sind,  Anlafs  gab,,  ^aict 

ai  als  Ablatit- Endung  aufzusti^Uetiä     MEin  hätte  deomach  ansuneh* 

men,  dafs  in  .c4>tilrt,''^r^^^  ^^^  ^'  d^s  Stammes  mit  dem  ä  der  En* 

düng  yerschmoken  sei«  •(*)  1 


BeUCaiig,  &B.  in  dem  Composiium  aociS-nAnian^  wovon  der  Genitiv  aociS-nA^ 
manö  (V.S.p.4.  und  6fter).  Ich  balte  das  anCingende  a  in  diesem  Comp,  ftir  die  Ne- 
gUipa,  okne  eaphonisebes  n,  denn  «s  bedeutet  aller  Wahrschetnlicbkeit  nach  ^^unge. 
a^gte  (oBsibKge)  Namt n  babcnd^.  Voran  gehen  ähnlidie  Ciomponta,  t&wlich\93^J*J^v 

„dca  iansend-obrigei^^  zeibntansend-angigen.''  Vgl.  An qn etil  ü« 82*  Bei 
Woltern  auf  van  hingegen  wird  o/  «  in  den  schwächsten  Casus  ausgestolsen,  und  dann 
das  » tr  xu  >ii  oder  \^  o.  Über  die  Einfügung  des  ^  iln  ^l^^g^*J^l  ndmain^  s.§.4t« 

fS)  Auf  das  Winkührliche  und  Unbifgrundete  dieser  Annahme  habe  ich  schon  in  der 
ersten  (deutschen)  Ausgabe  meiner  Sanskrit -Gramm,  aurmerksara  gemacht  (§.  156.  u.  264.), 
und  ans  den  Ablativen  der  Pronom.  der  beiddn  ersten  Persolnen  (matj  tpai)  gefolgert, 
dab  eaCwcder  ai  mit  kurzem  a,  oder  richtiger  ein  blolses  /  als  Ablativ -Endung  angese- 
hen wcrd^  mui^e,  ]i)iese  Ansicht  unterstutzte  ich  in  der  Lateinischen  Ausgabe  meiner 
Graam.  dadurch,  dals.auch  im  Alt-^ Lateinischen  ein  blolses  ä  ab  Suffix  des  Ablativs  er- 
«ckeiot.  Nocb  nM^bdrSckllcber  abfr  wurde  seitdem  die  Richtigkeit  meioer  AniTasMing  des 
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210  Bildung  der  Casus. 

180.  Im  Zend  hat  zaetst  Hi*.  IB^  Burnouf  Q  den  AblaÜT- 
Charakter  an  einer  Woitklasd^e  nachgewiesto,  die  ihn  im  Sanskrit 
verloren  hat,  und  Woraus  schon  hinlänglich  hervorgeht >  ilafs-ein 
blofses  t  und  nicht  dl  die  wahre  Ablativ^ Bezdidmung  sei.  Vfir  md^ 
nen  die  Declination  auf  u^  wovon  später.  «Was  die  Stimme  aufd 
anbelangt,  welche  im  Skr.  allein  den  Ablativ  beWahrl  habte,  so  \riri 
auch  im  Zend  der  kurlse  Vocal  verlängert,  >  und  sd  stiniait  iz^S^^i^ 
vehrkä-t  zu  oC^KTtL '^Z'*^"'^*  ' Stämme  auf  6  i  hab*n  im  Ablativ 
öi't  woraus  nian  auf  Skr.  Ablative  wie' q[f^7)iir^j^>>  iJt^T'''*''^** 
schliefsen  kann  (§.Ö3.),  welche' durch  Gimirtmg  des  Eüdvbcals  ttot 
den  Genitiven  auf  S-s  übereinstimmen  würden.  I)er  Zf^nd-Av^ta, 
so  weit  er  bis  jetzt  edirt  ist,  bietet  jedoch  nur  wenige  Belegt  für  solcbe 
Abi. -Formen  auf  }p^\  oi-t  dar;  ihre  erste  Wahrnehmung 'Verdanke idh 
dem  Worte  g^dV(«^^«^ui  dfritoii  benediciionein'  einer  anderwfirte 
erklärten  und  mehrmals  wiederkehrenden  Stelle  des  Vendidad  (*^)» 
Beispiele  von  männlichen  Stämmen,  sind  vielleicht  -^>(«af?a5  igjk^'^ 
S^^^7(0  ragöip  zaratustrdit  ,,institutione  zaratustrica"  (Y.S. 
p.  86.),  wenn  anders  d^7  ^^gh  was  mir  sonst  nicht  VfH^ekQauDßn^ 
ein  Mascul.  ist;  der  Adjectivstamm  zaratustrv'9hwiffAi6jX  den  drei 
Geschlechtem  an.  Von  ^?^^^  gairi  Ber^  findet  sifch  der  AblatJr 
S,Ä^7af(y  garöit  im  Jescht-Sade  (***).     Die   Stamme  auf  li  taben 


».  '1 


Sanskritischen  AblatiTS  durch  die  Zend-Sp;rache  Jt»<sf[räfUg^  weil  da^  Zend  in  eineis  ti- 
geren and  einleuchtenderen  Yerhäitnifi  znm  Sanskrit  steht  ab  das  Lateinische, 

(•)  NoiMneau  jaumal  jisiaiüfue  iS29*  T.IILilf. 

(^)  S.Gramm.  cHi.add.  ad  r.  156*  f  i,  '  *i  ?    -      '      ' 

(•M)  Was  Anquetil  1ILi70.AnmA.  guei-deä  sthr^tdt,- kaiin  nlchis  ünüeir^  ab  ib 
Ablativ  S^,>V^«v(p  gardif  sein,  denn  Anquetil  druckt  (y  m  der  Regel  ddircb  ^^ 
Ol  durch  e,  ^}f  durch  4e  und  |^  durch  d  aus.    Der  Woft^tamm  lU^^Q^  gairi  aber 


m  Ablativ  s^o^  HO-/,  (*)^iuid  an  keiner  WortUasse,  der  auf  a  aus- 
genommen, laist  sich  der  Ablatiy.  zahlreicher  belegen,  wenn  gleich 
nur  an  etwa  £an£  bis  aechs  Wörtern,  zieren  ablativer  Gebrauch  sehr 
bSnfig  ist;  zvB«^  s^^^^^^^^a^  daanbuAt^  creatione  YOiL,djaonhUy  in 
einer  anderwärts  '  erklärten .  Stelle  {**)y  .  jo^^v^^  anhaö^t  mundo 
Tun  x^^  haA»,  S^^/M^CQ.toAadjf  corpore,  von  >i*j^  tnnu.  «* 
mit  CoDsonanten  endigepden  Stämme  können  das  ablative  ^  i 


"witd  im  Zend  so  behandelt,  ab  wenn  ^crri  die  Urform,  und  das  dem  r  yorstehende  t* 
darcli  te  sehlieisende  «  herbeigezogen  wäre,  wie  dies  Hr.  Burnouf  in  dem  S.  173.  ci- 
tirten  Artikel  sehr  richtig  bemerkt,  und  durch  den  Genitiv  ^M^6i^?*A^  g^ar.Sis  belegt, 
haL  Was  aber  Lc.  Hr.  Burnouf  rn  Ansehung  des  Genilivs  bemerkt,  und  wozu  V;  S. 
p.6L  an  dem  Getaitnr-iAtj^^ifOUf^  pat&it  mehrere  Beweise  liefert,  mub  «och  anf  den 
AbhtiT  aaC  6U  ansge4ehtil,  oad  das  nach  §.4t.  durch' das  scUieCfende  ^  ides  Stammes 
lieri»c^€sogeae  i  tor  dieser,  Jßad^ng  wieder  j^u^eg^ben  yrerden. 

(*)  TenrechsInngeD  zwischen  %  o  und  \  6  sind,  ihm  geringen  Unterschiedes  wegen, 
«nlserordetttllch  häufig«  So  z«B^  kommt  für  JS^ci^^J^  mradt  er  sprach  sehr  oft 
{g^Vof?^  mraot  vor;  ersteres  aber,  was  wir  ebeneklls  genügend  belegen  können,  ist 
offenbar  die  richtige  Schreibart;  denn  1*  es  stützt  sich  auf  eine  Skt-Form  WSttf^ahröi^ 
wofür  nnregelmäCsig  irsf^^A drap-//  gesagt  wird,  und  2.  stimmt  es  zu  der  ersten  Pers. 
mradm  (V.S.  p.  123.);  3.  ist  der  Vertreter  des  Sanskritischen  ift  6  im  Zend  niemals 
4MI  ao  sondern  ^  ^,  dem  nach  §.  28.  noch  ein  «u  a  vollbesetzt  wird,  daher  ^«v  od;  da- 
gegen ist  \^«v  ao  der  Vertreter  des  ?  i«  nach  §•  32.  und  §.28«  Wenn  nun  also  >J9a/e^ 
paJu  im  Ablativ  (gjSuaM^^)  phiaot  badete,  so  wurde  dies  auf  ein  Skr.  q^nrp4i/tt-/ 
Inhrcn,  wabrend  ans  den  AblaUTen  S^;>V(^'9^^®^^^  ^St'At6i't^,  s;^dV?co^M^>(0^7^ 
zaratusirdi'ty  }ojl^')^Qf  gardi-t^  und  .ans  der  sonnigen  Analogie  mit  dem  Ge- 
nitiv, die  Guna-Form  qüö^A^a/d-/  gefolgert  vrerden  mu(s.  Zudem  findet  sich  auch 
wirklich  im  V.S.  die  Ablativ -Form  22ij^af.a^-/,  dcnnS.lOi^.  (jo^^^V*i^il^  *xs^Mq^ 
gof^Juio/g  haca  vanhe-ad-f  mananh^af  ,yattS  reinem  Geiste**)  ist  van- 
h€a6 i der  AbL  Ton  vanhu^  und  das  dem  a  vorstehende  f  e  einSchreibfehler,  und  van- 
ha6t  die  beabsichtigte  Form;  S.245.  stc;ht  S^weVjM/  anhaSt  mundo  von  anhu» 

(**)    Gramm,  crit.  §.  640.  onn.  2« 
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313  BOdimg  d^  Casus. 

<  • 

eben  so  wenig  ah  das  acciKsative  m  unmittelbar  ansol^efisaiy  uni 
hdben  ai  als  -  Endunjg  /  die  sich  vielfach  belegen  läüst;  z«jß.  gMie^i» 
ap^at  aqua,  2S^7<?Ua/  äihn-at  igne,  {2<M^u«^i^ai(j.  daiman-at 
oculo,'  goj^evjgA«/-  näonhan^ni  naso^  "}g^if)9j'  drug-ät  rfac- 
moi&e,  }ci;^j^^fy  vli^at  loco  (ygl.  t;ttruf  nach  §.2i.)«  .Wegen  der 
leichten  Verwechslung  dts  of  a  taait  ^am  ^^  findet  man^  suweäten  auch 
fehlerhaft  iz^ät  fiir  s^^.t;  ao  V^S.  p.^S^^  22i^(0^a^^VAW  ^'^^"^ 
cant^dt  fiir  jja;(^o^^(oV^«w  sadcant-at  lücente.  Die  Stämme 
auf  u  greifen  zuweilen  in  die  consohantische  Declination  darin  em, 
dafs  sie  go;  at  statt  eines  blofsen  t  als  Ablativ -Endung  zeigen,  ge- 
ndt  wie  'sie  im. Genitiv  aufser  einem  blofsen  ^  auch  6  (aus  as  §.66^^), 
wenn  gleich  seltenet,  darbieten.  So  kommt  fujc. das  :oben.. erwähnte 
g^«Ar|a^(«  ^»'»liioe'corpore  afuch  tanr^-at  Vor  (V. S;  p*  482.)  (*).  ^-^ 
Die  weiblichen  Stämme  auf  «<ui  a  und  '^  t  haben  ii!n  Ablativ  5^  ^A 
als  Analogen  zu  der  weiblichen  Getiitfv- Endung  35n^^^>  Woraus  lin 
Zend  8^  ao;  z.B.  g^Mj^^öu^*uA  dahmaj-ät  praeclarä  von  ^^^J 
dahmäy  }p;^^^^?^»?j>  urvaraj^r^t  arbore  von  ^*jj)^>>)>  urv(ir^} 
8i^^^^^^^  barelhrjrrdt  genitrice  von  ^?^^^  barethrt{^* 
An  dieser  weibUchen  Endung  SiV^  ^P  können  auch  die  weiblichen 


(^'  Burnonf  «cbreibt,  wafarsehekilich  nach  etnem  anderen  Codex,  iänuvai.  I^ 
halte  beide  Fonfien  fifr  richtig^  ■nm  so  mebrj  als  aach  im  Geoit.  sowohl  ianv-S  ab 
tanaQ^Ö  Toricommtt  und  fiberhäiipt  vor  ällea  Tocaliscb  anfangeoden  Eodungen  sowoM 
die  gunirte  als  einfädle  'Form  mogiieb  ist 

(•*)  Yendidad  Sade  pag.463.:  }p^j^iJJ^()^9Df^<^^  V^^^V^^  *«(Ktf-C 
5£^ö*Ve^  ^^*MV*  }S^^^^^i^^  ■J2J^iA^^**^S^**'4^i/  jratka  vehrkd  ca* 
thware-gangrd  nischdäreä'airfdi  HaYeth'ryäi  häcd  püthrim  \fft^^  ^^^ 
Wolf,  ein  vierfufsiger,  losfeifst  von  der  Gebarerin  d ad  Kind".  D«««^ 
Satz  Ist  aucb  als  Belegstelle  fiir  die  tntensir-Fonn  von  Wichtigkeit  (vgl.  Gramm,  erU. 
§.563.).    Der  Codex  tbeilt  aber  unrichtig  nischdare  dai-rjrdf. 
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SkSaune  auf  u^  luuj  neUeioht.äuGkrdieaufi Theü  nehmen;  so  konoxit 
Ton  zantu  Erzeugüoig  der  Ablatio  znnthw^di(y^»  Gramm«  crit. 
§•  640.  »m.  2.).  ^'  Wenn  nüngleicSi  derAblatirdeaaZend  für  alle 
Dedmationen  gtaagend  nachgeiflieMp  ist,',  und  auah  da»  äblativi  Ver-' 
likhaHs  meisteDS  durch  den  wirkludien  Ablatit  bezeichnet  wird^  '^ 
findet  man  dodb  iiicht  selten  auch  .den  Genitiy  an  der  Stelle  de* 
AMativs,  und  sogar  Adjeetire  iin- Genitiy,  in  Beziehung  auf  Suhstaü* 
ttye  im.  Ablativ.     So  lesen  vn^- Y«S«  pag.479.  st^Ai«>^iM>M/  J^pHii^ 

mäzdajainöiys  ,,er  ha^c  terra  qüideni»  mazdayasnica". 

iSi.  Zam  Zend  stimmt  in  Ansehung  der  Ablativ «BezeichnwDg 
das  Alt- Römische,  und  auf  der  Oolumna  röstraUt  und  dem  S..  C^  de 
BmxhanaUbus^  den  beiden  wichtigsten  auf  Inschriften  erhaltenen  Sprach* 
denkmilem,  enden  alle  Ablatiye  mit  d^  so  dafs  es  zu  bewundem  ist) 
da&  man  die  Ablativkrafl  dieses  Buchataben  überoehen,  und  mit  dem 
leeren  Namen  eines  paragogischen  d  sich  begnügen  konnte«  Die 
emsonantischen  Stämme  setzen  ed  als  Ablativ- Suffix«  wie  sie  im  Acc 
em,  statt  eines  blofsen  m  haboi;  Formen  wie  praesent-ed  dietat^V'^d 
stimmen  daher  zu  Ziendischen  wie  iaöcant^at  äthr^-at  (lucente 
igne) ,  während  navale-d  (^^)  praeda^dy  in  alio^  mari-d^  senatUrd^ 
wie  die  oben  erwShnten  Zendformen  iB^^p^i^  garSi^i  monte, 
S^^^fo  tanad't  corpore  etc.,  und  im  Skr.  oC^nrl^^r^^''^  lupo^ 
einen  blofsen  7"- Laut  zur  Ablativbezdichnung  haben.  Auch  dasOs- 
dsche  fuhrt  das  Ablativzeichen  dy  wie  es  scheint,  durch  alle  Dedi* 
natioilen,  wie  aus  der  merkwürdigen  Inschrift  von  Bantia  hervorgeht, 


•      » 


.,  ,   I     >  ■■       m  %      >» 


(*)  Über  dieie  Form  s.  S.  172.  Audi. 
(^)  Hier  gebort  das  e  dem  zwischen  e  and  i  wechsebiden  Stamme. 


214  Bädung  der  Ga$u$. 

2.B.  iialu-d  maliu^y  cum  prefvatu^dy  iöuia^d  jmtesenü'd.  (^)  In 
der  dritten  Person  des'  Lnperativs,  dies  mag  liier  YorlSufig  bemerkt 
werden,  stimmen  Alt -Lateinische  und  Osdadie  Formen  .wie  eS'^tod, 
ei-ttid  ^  &ar  es^töj  aboimit- doppelter  Personbezeidmmig  —  merk* 
würdig  zu  ähnlichen  y^da- Formen,  die  wir  bb  jetzt  suriausPlaiiU 
kennen,  z.B«  iHcldlti,  giva-tdty  welches  sowohl  mvdt  als  «nV^  be- 
deutet, in  letzt^em  Sinne  aber  wahrscheinlich  .nur  Yeiirrung  des 
Sprajchgebrauchs  ist  (vgl.  vivito  als  dritte  und  zweite  Person). 

182.  In  der  klassischen  Latinitat  scheint  eine  Art  Ton  TCrstei- 
nerter  Ablativ -Form  in'  dem  Aqhängepfonomen  omt^  ^  enthalten  zu 
sein,  welches  von  der  ersten '  Person  auch  auf  die  übrigen  fibertra- 
gen sein  mag  und  zum  Sanskrit -Ablativ  mat  von  mir  stimmt.  Es 
könnte  aber  auch  met  ein  ailfikngendes  ^  abgelegt  haben  ^  undför^xM^ 
stehen,  und  so  dem  in  §.165.  ff.  erklarten  Anhängepronomen  ^ 
sma  anheimfallen,  und  mit  dessen  Ablativ  ^/tt^^  verglichen  werden, 
zu  dem  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  steht  wie  memor  (fiir  nie- 
smor)  zu  ^i^smr  —  aus  smar  §.1.  —  sich  erinnern.  Die  Ver- 
bindung dieser  Sylbe  mit  den  Pronominen  der  drei  Personen  be- 
dürfte dann  Leiner  Entschuldigung,  da  auch  ^^  sma^  wie  gezeigt 
worden,  an  alle  Personen  sich  anschliefst,  obwohl  es  selber  als  ein 
Pronomen  der  dritten  Person  aufgefafst  werden  mufs.  (**)  Auch  äe 
Conjimction  sed  ist  gewifs  nichts  anders  als  der  Ablativ  des  Reflexiv; 
auch  kommt  sed  zweimal  im  S.  C.  de  Bacch.  als  einleuchtendes  Pro* 
nomen  und  zwar  von  inter  regiert  vor,   wobei  man  annehmen  m^» 

(♦)  S.  O.  M  ü  U  e  r  s  Elniskcr  p.  36. 

(**)  Die  Reduplication  in  me-mor  aas  me^smor  wäre  von  der  Art  wie  imSkr.  <•■>* 
patparsa  er  berfihrte  gesagt  wird,  wovon  spiter. 


■ 
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dab  mfer  mit  dem  -  Ablat.  constMirt  werden  konnte,  oder  dafs  auch 
in  ier  aiheu  Sprache  d&t  Accus  j  mit  dem  Ablat.  gleichlantete;  für 
lelAeres  ^richt  der  ac^cusatihre  Gebrauch  ron  ie4  und  med  bei  Plautus. 

183.    Im  Sanskrit '  druckt  der  Ablativ  die  Entfernung  yon  einem 

Orte,  das  YerhSltnifa  wohe'r  aus,  und  dies  ist  die  währe j  ursprang- 

iiebe  Bestimmung-  dieses   Casus,   welcher  das  Lateinische  noch  bei 

Südte -Namen  treu  geblieben  ist.     Vom  Verhältnisse  woher  wird 

aber  der  Ablattiv  im  Sanskrit  auch  auf  das  ursächliche  Verhätnifs 

f3)eiliagen,  •  indem  das,'  warum  '^twas  geschieht,   als  Ort  aufgefafst 

Wild  Ton  dem  eine  Handlung  ausgeht.     Auf  diese  Weise  >  berühren 

adi  die  Gebiete  des  Ablativs  und  Instrumentalis,  und  ^tt  tina  (§.15S.) 

mid  H^nici^  tasmät  können  beide  deshalb  ausdrücken.     In  adver^ 

faialisdiem  Gebrauch,  greift  der  Ablativ  noöh  weiter'  lun  sich ,  und 

bezaiimet  an  einigen  Wöttem;  Verhältnisse,   die  sonlBt  dem  Ablatir 

£reni4  sind.     Im  Griechischen .  mögen  die  Adverbik  -  auf  u)g  als  Schwe* 

5terf(Hmen  des  Sanskritischen  Ablatits  angesehen  werden,  so  dafs  w-g 

von  Stämmen  auf  o  zürn  Skr.  ^gdtl^ä-t  von  Stämmen '  auf -i}  sich  ver» 

hielte,  wie  z.B.  ^i^mtri  zu  <!^<V^|lri  dadd-ti.     So  mag  denn  z.B.  ofxui^^ 

dem  Skr.  i^[m^samd't  ,,aus  ähnlichem"  sowohl  in  der  Endung 

wie  am  Stamme  verwandt  sein.     Am  Ende  eines  Wortes,  war  im 

«•  

Giiech.  der  Übergang  »von  TVLauten  in  g  nothwendig,  wenn  sie  nicht 
gjanz  miterdruckt  werden  sollten  (*),  und  wir  haben  in  §.  (52.  neu- 
trale Stamme  auf  r  ihren  Endbuchstaben  in  den  flexionslosen  Casus 
durch  die  Umwandlung  in  g  vor  gänzlichem  Untergang  retten  sehen. 


\ . 


(*>  'Wie  C.B.  in  cur^  neben  övroo-g,  c?^,  atpv^^  mid  Adverbten  von  Pripösilionen 
—  c^9  a^fti,  fcarti;  fite.^-^  Hieribeiist  es  zweckmabig,  ddt^n  zu  erinnern,  dafs  iioch  im 
Skr.  die  Ablativ  «-Endung  an  Adverbien  von' Präpositionen  voi'kommt,'  wie' VU^!t1H^  Ad^o- 
9Ui  iinteo,  ^nm^ptirastd't  vorn  etc.  (Gramm. eril.  §. 652;  8.279.)« 
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Wir  erklären  daher  AchreriLfia  wie  oixSi^gy  ovrw-^fj  to-g  atis  imi-Vf  ovrw-r, 
tü^r  oder  oßS^&  etc.,  und  di^s  ist  der  einziger  Wieg»  diese  Bjldubgea 
mit  deb  verwandten  Sprachen  zu  yerxnittdn,  und  •  es  ist  nidit  glaub* 
lieh,  dafa  daa  Griech.  für  dieses  adveirbiale  .Verhaltnifs .  eine,  ganz  d- 
genthüodiche  Form  geschaffen  haben  sollte»  eben  so  wenig  als  man 
andere  dem  Griech. '  alle^  eigenthümlichen  Casijis-Sndiingoi  aufwei- 
sen kann.  Das  Verhgltnifs  in  den  Adverbien  auf  m-^  ist  dasselbe  irie 
das  Toh  Lateinitehen  Ablativ -Fonuien  wie  hoc,  modo ^  gUömodo^  nuOy 
perpeU»o%  -^  Bei  conso^ntischen  Stanunen  sollte  man,  iip  Kintlange 
mit  iZendischen  Ablatiten  wie'  ^o^g^i^Qtfy^^  dasman^atofivXo^^ 
för  DT  als  Endung  erwarten;;  allein  dann  wäre  die  ablajtive  Adverbial« 
Entiung  mit  det*  des  Genitiv^  identisch;  dieses  und  die  überwiegende 
Analogie  der  Adverbia  i  aus  o-StSmmeil,  mag  Formen  wie  cw^-^ 
herbeigeführt  Jiaben ,  die  id  Ansehung  ihreif  Endung  sich  mit  dea 
Zendischen  weiWicben  Ablativen i wie  Si«^*?^?^  bar(Btht*jr-diy^* 
gleichen  lassen.  Auch  müssen  wir,  in  Ansehung  der  uiagesetflsliebea 
Länge  dieser  Adverbial* Endung»  ^  den  Attißchen  Gienitiv  auf  w 
für  ö^  erinnern;  (*)  .  .^     .         ::     : 


:;   I 


(*)  In  Zusfammensebsiiftgen  m»g  «s  Überreste  rön  Ablativ  «^Formell  lifrt  l^eibehaUaog 
des  arspf€iiglichen  T-Laats  geben;  M'ir  wotteii daher  darauf  lafineticaani  madieii,  dils>a 
Ik^M^rvi  das  ersle  Glied  rfne  ächlal^latiVe  Bedetttung  J^al,  und  da  idle  Theibii^d^' 
j)^n)  keine  befriedigende  Erklärung.  zula&t,,bO  könnte  nuin  yersuchjc;!^.  8i<;h  niit-o^po^^ 
abzufinden.  Im  Sanskrit  würde  9)rrf^rTT  a^rdditA  ««die  aus  einer  iWolkeher- 
vorgegangene^  bedeuten,  denn  aird-t  vor  iid  müfste  airdd  werden  (§.93''*)y  ^^ 
bei  Yerbis  neutris  hat  das  sonst  passivische  Participial- Suffix  to  gewöhnlich  vergangene 
activiK  Bedcqtung«  Von  diesei^  Sprachgebrauch  könnte,  ^2;%  v^Ap^^kn^  einiCberrest 
•da  vnd  dieses  Comp«  daher  ^^die  ans  Schaum  heriracgeg^ng^^ne,  entstaa- 
dene^  bedeiiteii«  Nur  ist  hierbei  der  kurze  Yocal  von  oh^j^.u^  anstöjsig..  -^  Vi^if^ 
Sanskrit  anbelangt,  so  mag  auch  hier  das  s  des  Ablativs,  in  den  meisten  DeelLnationcni  w 
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Genitiv«: 
184.  In  keinem  Gasu».  stehen  die  yer8<^e4edai  Glieder  des 
Sanskritischen  Spracbstamms  in  einem  so  yoUständigen  Einklang  als 
im  Genitrrsg,.,  nur  dafs  im  Lateinischen,  die  beiden  ersten  Dedi* 
nationen,  nebst  der-fönften,  so  wie«  die  beiden  ersten  Personen  vder 
Pitmomina,  die  alte  Endung. yerlpren  und  durch  die  des .  altet^  Loea* 
tro  ersetzt  haben.  Die.Sans|c|dt-E&duQgen  des  Genitiys  sind  ^^$f 
CSr  ^7^9  ^BP^^^  '^^^  W^^^j  4ie  dr^i  ersten  sind  den  dj^ei  Ge^chlech^ 


\atL  gemeinschaMich^  <  und  a$  ist  haiipt^SdükUch  auf  di^  «pnsonantisehein 
Stimme  besdvänkt^  Q  und  yerhllt  sich  daher  zu  .^^  ixrie  im  Acctas. 
am  za.  m,  xxfA  im  Zendiscben  Ablatiy.  10/  zu  /• 

i  '  \  *  * 

I  ■         _   I     ■  .».      ■  I  I  H>.  I  11  ji      p    1.    ^».     ■■■.        11  |,^        |...      !■    .     jri         t,        I 

*  *  '     \ 

einer  Yerwechslang  mit  cid^m  Siteren  i' berahen '  (^gl.  S«l85.Aiini.);'  nnd  da  tins  die 
Zmdipfacbfi  allen  Gmnd  abk.die  Ebndigtbt,  Skr.  AitlaÜTe  wie  gihitdf^Sfi^  prU^^^ 
sAmtS^i^  bapUjranijr^dif.^äimpn^ai  zu  erwarf^en:  so  yviti  tain  die  Torhandenen 
FooneD  gihpdj'ds^  prUS^s  etc.,  wo  sie  ablative  Bedeutung  haben,  am  natiirlicbsten 
liiircli  iie^  nach  Verschiedenheit  der  Dialekte,  mehr  oder  weniger  beliebte  Yerwechse- 
long  des  /  mit  s  begriinden,  xnmal  da  bekanntlich  auch  umgekehrt  nach  bestimmten  Ge- 
setzen 9^#  in  ^J  übergeht  (Gramm,  crit.  §.  100.).  l>ie  Identität  zwischen  Genitiv  und 
AUat.  in  den  meisten  DecKn:  wäre  demnach  nur  äuberlicb,  und  die  beiden  Casus  in  ihrer 
Gcfchidite  Tencbieden;  so  iA  aB.  gihvdy*  ds  einmal,  nämlicti  im  Sinne  toü  iinguae^ 
fir  nch  selbst  nnd  von  Haus  aus  stfinde,  und  dann,  im  Sinne  tqu  imguA^At  £ntartmiig 
ynm  gih^dj'di,  Zar  Zdt  wo  Sanskrit  und  Zendsich  von  einander  absonderten,  nuibte 
die  B«wabmng  des  nrspronglicben  /  die  Torhencschende  Neigung  gewesen  sein,,  daneben 
aber  a^g  auch  schon  seine  Umwandlung  in  s  bestanden  haben,  da  auch  das  Zend  gele- 
geotUcli  die  Genitiv -Forni  mit  Ablativ -Bedeutung  gebraucht  (z.B.  V.  S.  p.  177.). 

(*)  Anfserdem  findet  sie  sich  nur  noch  bei  einsylbigen  Stammen  auf?/,  3:i2,  ^  äi  und 
jft  4ic;  z.B.  rdjr-as  Tti\  ni'p-ay  nävls,  und  bei  Neutris  auf '?i  und  'S  u  die  durch 
AnMkme  eines  enpboniseVen  ^n  in  den  meisten  Caios  der  Gonsonanten-Declination 
gieicli  kommen. 
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186.  Vor  dem  GenitiTzeidien  ;^^  erhalten  die  Yocale  ^  i  und 
'^'u  Giina/ und  dn  dieser  Steigemiig  nimmt  das  Zend,  imd  m  be- 
sduränkterem  Orade  auch  das  LiMhauische  und  Ootluache  Theil.  AUe 
u-Stämme  deta&en  näodich  im  Litthaüischen  und  Gothischeu  ihrem 
Endvocal  ein  a  vor,  daher  entspricht  L.  stauii^  und  G.  sunau-s 
t]emlSkr;  ^^([^sün6-)s  (filii)  ms.  sun^us  (§12.).  Bei  den  /- 
Stimmen  beschrSnkt  sich  die  Günftnmg  im  Göthi^chen  auf  die  Fe* 
mkrina;  so  stimmt  ansua^s  gratis esu  v(t^^  P^^^^^^*  Über  lit- 
thiftiisihe'  Gienkive  d«r  r-^fimme  s.§.i93;"  Das  Bo<;hdeuts^he  hat 
bei  idlen  Femininen  das  Genitiyzeiehen,  schon  in  dei^  Shesteti  Periode, 
aufgegeben;  bei  consonantischen  Stämmen  (§§•  t25,ii7*)  f^t  auch 
den  übrigen  Geschlechtem  die  Genitiybeseichnung. 

180.  Die  Form  welche  die  Sansjcritische  Qepitiy.-Sn^W^  i)Ach 
eCoasonanten  gleichsam  nothgedrungen  annimmt  (§•  94.),  n&nlich  as 
för  Sj  ist  im  Griechischen  in  der  Gestalt  og  auch  auf  die  Yocale  i  und 
V  und  die  mit  t;  sohliefsenden  Diphthonge  übergegangen,  und  Geni- 
tive wie  TTOfrei-^,  h/ß^v-g^  die  §.185.  gemäfs  wären,  sind  unerhört, 
sondern  ttoöti-o^,  i^Bv-a^  s^timmen  wie  iro^-og  zu  Sanskritischen  Ge- 
nitiven  der  Consonpnten -Stämme,  wjie  ^^;T^pad^as  p^dis,  ,c(TqFL 
vdc^as  Yocis.  Das  Lateinische  hingegen  stinmit  mehr  au  den  übri- 
gen  Schweslerspradien ,  dodi  ohne  Guna,  so  ist  hosii^  gleich  dem 
Göth.  G^n.  gasti-s.  Bei  den  r^- Stämmen  (4.  Decl.)  mag  die  Ver- 
längerung des  u  das  Guna  ersetzen,  oder  richtiger:  diese  Wortklasse 
folgte  dem  Griechischen  oder  consonantischen  Princip,  und  der  vor 
s  abgefallene  Vocal  wurde  dxu'ch  die  Verlängerung  des  u  ersetzt. 
Das  «9.  C.  de  Bacch.  liefert  den  Qen.  senatu-os  im  Griechischen  Ge- 
wandp  .  Sonst  e^rklSrt  sich  die  Endung  i$  der  cqp4oasa4ißche»  S.tapwne 
besser  aus  dem  Skrit.  ^g^  as  als  aus  dem   Gr.  o^,    weil  das    alte 


Sanibitisdie  a  aucK  an.  andereti  3^ ^U^Kk  4m  Lat«  #ich  zu  i  gesditrsw^t 
hal^me^ufig  im  Gothischen  (§.06y67.).  '  .*        \  '  , 

1&7.  In  Anaehiing  deä.cJpieiiL  erwäbalea  J^enata-o^  ist  e»; wichtig 
mbemerken,  dafis  auch  inl  Zendjdie  <i-dtän>B(iai.. anstatt  ipi;GeaijfciV 
m  Uo&es  s  aiuauetaai)  wie  *^>fMi^^e  main/eu-^J  Gei^H^  tron 
mMinyUj  auch  nach  Art  der  Consiptianten- Stämme  %i  6  (aus  4i#)  aix* 
%ea  köimeii  (vgl.  S.  212«),  Wie  \»^3^  danhu^S  oder  W^^^'i^l'dV^ 
danha9*6  {ur.  dänheM^s  loci,  ton  >w3^  daphu*.  JH^^ATi 
Genitive  findet  man  sehr  häufig  als  SteUvertreter  des  Loo.  wiei  aupb 
fiirdea  AbL  (Y.S*p.l77.)i  seltener  mit  äpht  genitiver  Bede^tung^  (^) 

188.  Die  StiUnme  auf  jg[  a  uml  die  PjrQuonuna  det*  drittWiF^^r-. 
50119  woYon  jedoch  nur  ar^iu  mit  einem  andereu  Vocal  als  aepldet^ 
haben  im  Sanskrit  did  yoUere  GenitiybeBCliclHiUiig  ^  #/-b)  daber  %.B* 
tiAM\  vrka-sjra  Inpi,  f^^ia-sfahnjikB  etc.,  ^[Vg^  api^u-fy^ 
illina  (§.21.).     Im  Zead  erscheibt  di^se  Endung  ift*  der  Gestoll 


(*)  Ifan  konnte  annehmen,  dafs,  wie  ßao'iXiog  offenbar  für  ßao'tfjFog  steht,  ßoog 
fiir  fjorog^  väog  für  mFo^  (§.  124.)9  so  auch  (Krrtog  für  acrrcFo^  stunde,  und  dafs 
atmog  somit  den  Zendischen  gunirten  Genitiven  wie  4^»^ei'3iu^  danhäü-^d  liü  ver-* 
{^ridiea  sei.  Ea  wire  alao  das  s  m  artiog  nhht  titt  entartetes  v  des  Stimmt  86ää^ni 
der  dca  Stamme  frcinde  6mia-Vacal|  dmitammhafte  v  abcr^  wekbJei  nach  d4m  nr- 
n  Lan^esetze  vpr  Vocaiea  V  werden  mubte^  wie  alte  anderen  Diga^ma's^ 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache,  unterdrückt.  In  jedem  F^lle  ist  £  ein  dem.tf  sehr 
er  Yocal,  und  die  Entartung  des  letzteren  zu  e  in  der  Mitte  eines  Wortes 
wäre  eine  grofsere  Zerrüttung  der  alten  Lautverhältnisse,  als  die  Ausstofsung  eines  u- 
flaute»  swlschen  zwei  Vocalen.  Üie  Entartung  von  i  zu  e  ist  weniger  befremdend, 
kommt  auch  Im  AIthocbdetit»ehcfii  ror  (§.72.>;  aüc%  fehlt  dc^äi' Griechischen  ein 
:h^  /,  kann  Ihm  aber  ni^bf  von  je  her  gefehlt  haben;  nlid  man  könnte  daher 
dw  Fiage  in  Anregung  bringen,  ob  nicht  auch  Tro?^wgj  9'imfreog  für  pohj^sy  sma^ 
atehen? 
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YOn  A^(§.42,);  daher  z. B»  ({jev^^^ev^^t^^AMviA^lupi,  (gti';ud&?5i^(o 
tüirjrS'hS  qüarti  für  tüirjra-hSi.: 

169*  Dem  Griechisclieii  und  Lateinischen  haben  wir  schon  an- 
derwärts  einen  Überrest  der  Genitiv- Endokig  ;^  sjra  nachgewiesen; 
und  zwar  gerade  an  Stdüien  wo  sie  zuerst '  erwartet  werden  darf.  Da 
diie  Stämme  auf  ^  a  den  Griechischen  auf  o '  entäi|>rechen,  <r  -  aber  im 
Qrteehisehen  am  äufsersten  Kand^  der  Wörter  zwischen  zwei  Yocalen 
gewöhnlich  verdrängt  wurde^  so  hege  ich  nicht  -.den  geringsten  Zw«- 
fbl,  dafs  die  alte(>ische  Genitiv -Endung  auf  w  eine  Yerst^mehmg 
sd  ;von  crio,  und  dafs  jK.B.'in  mo  s:  ^!f^  ia^sya  das  ersie  d-dem 
Stamme,  und  mar  lo  der  Gasusb^ichnung  angehöre;  Was  aber  den 
Verifttst  d^  r-  in  t^  anbelangt ,  so  bietet  uns  die  Gr.  Grammatik 
noch  ein  *  anderes  oib  dar,  dem  ein  %  ^abgeht,  dessen  Nothwend^keit 
und  urspriingliches  Vorhandensein  aber  Niemand  bezweifeln  kann; 
l&^(ro  und  die  urahe  Stellung  des^S  in  der  zweiten  Person  zeugen 
für  hl^oiKTQ  statt  ä^ib  wie  für  th^ttro  statt  lAeyov,  eben  so  wie  das 
Indische  j^^  ta-sya  für  to-ctm  statt  tom.  In  der  gewöhnlichen 
Sprache  ist  nach  dem  t  auch  das  i  abgefallen,  und  das  übri^l^* 
bende  o  der  Endung  mit  dem  des  Stammes  zu  ov  zusammengezogen» 
daher  rov  aus  'r^r^^  Die  Homerische  Form  w  {Bo^iao^  Aivtlao)  gehört 
ebeafiills  hieher,  und  steht  für  a-M,  und  dieses  für  a^aw  (§.ll6.)' 
Das  Lateinische  hat  unser  ^  sya  zu  /üs  umstellt,  mit  der  beliebten 
Umwandlung  des  alten  a  vor  schliefsendem  j  zu  u  (vgl.  feL«*i^^'^' 
ka-s*^  lupU'Sf  JgsSTRL  X^f^g^^^y  /ungimus);  daher  hu-fusj  cu-jus^ 
e-fusj  älius  fiir  ää-fus  etc.  Dafs  aber  da^  i  der  zweiten  Declination 
eine  Verstünmielung  von  oio  sei,  und  davon  um?  das j.aufbciwahrt 
habe,  O  kann  ich  nicht  glauben ;  denn  o£Cenbar  beruhen  lupi  ^ 

•     ■ 
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(*)  Uartangs  Casus  S.2il. 
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iipae  BUS  iupai  anf  ^eicheim'IVmeip,  und  wenn  lupi  aus  Aukoio  stam- 
men sqU,  woher  erklärte  AiAi  hipai?  da  die  entsprechenden  Gr.  Fe? 
wniiiina  nirgends  ein  tu^-  oder  fito  zeigen. 

190.  Im  ütthauiaÄi^hen  weichen '  die  Genitive  der  a- Stämme 
met^würdig  Ton  deneti  der  ührigen  Declinationen  ah,  und  bezeich- 
nen am  mit  o,  in  weleheiii  Voeal  zugleich  der  Endvoeal  des  Stam*- 
aes  enthalten  ist;  also  wä^b  \ufi  für  wäka-s.  Wahrscheinlich  ist 
dieses  o  (ji)  slms  a^i-  entstanden,  nach  einer  ähnlichen  Zusammenzie- 
hung,  wie  im  Zend  (§.  66^\).  Auch  im  Altslawischen  kommt  o  ge- 
genub»  dem  Skr.  a^  Tor,  und  nebo^  Genit.  nebese,  entspricht  dem 
Skr.  w!M^na^as.  '  Dafs^aber  das  Litthauische  die  Sjlbe  as  im  Nom. 
imreFindert  gelassen ,  im  Genitiv  aber  in  o  zusammengezogen  hat, 
mag  zu.  der  Bemerkung  Anlafa  geben,  dafs  nicht  in  ^eidien  Stellun- 
gen  nbaall  gleiche  Entstellun^n  eintreten,  wenn  letztere  nicht  bis 
zu  einem  durchgreifenden  Gesetze  sich  erhöben  haben.  Auf  diese 
Weise  ist  im  Gothischen  dem  Interrögätivstainme,  HVA^  im  Nomi- 
nativ {hvas)  das  alte  a  geblieben,  im  Genitiv  hvi-s  aber  die  Schwä- 
chung  in  i  eingetreten,  so  ijafs  hier  wie  im  Litth.  nur  der  würdi- 
gere^ kräftigere  Nominativ  die,  äl^tere,  kräftigere  Form  bewahrt  hat^ 
und  ein  unoiganischer  Unterschied  in  beiden,  sich  gleich  sem  sollen- 
den Casus  eingetreten  ist. 

I9f.  Das  Gothische  hat  eben  äo  wenig  aU  dais  Litthauische 
einen  "Überrest  der  volleren  Genitiv -Endung  sya  bewahrt,  und  die 
Gothischen  n- Stamme  sind  in  diesem  Casus  den  /-Stämmen  gleich, 
weil  a  vor  schliefsendem  j  nach  §.67.  zu  i  sich  geschwächt  hat; 
aUp  wiiß-s  fjir  ^vulfß-s^  w:^q.^4?np  ^auph  im  Altsächsischen  die  ent- 
sprechende Decl.  noch  a-^  neben  >  ^-^f,:.  wenn  gleich  seltener,  darbie- 
tet; v\tO'dßga^sAe%  'Tages  gegeimber  dem  Gothischen  dagi-s.     Die 

Stämme  haben  im  Gothischen  ebenfalls  ein  blofs  es 
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s  zum  Gasuszeichen;  daha:  nhfnin'Sf.ß/and^Sy^Mthr-s  (§«132,).  Die 
älteren  Schwesterspracken  lassen  Te^muthen,  dsiüisf  diesem^  utfsprun^'» 
lieh  ein  a,  später  ^  vorhergegangen  sei  —  ahitun'OS^ßfand^^ßSfbrdihr^as  ^^ 
welches,  wie  im  Nomin.  der  ^-rStimiBe.(z^ii^^^"fö]|[  ^z^n^*^) ' «imter- 
drückt  worden.  Das  Zend  z^i^t  bei  seilen  r^  Stämmen  eine:  Über- 
einstimmung mit  dem  Gothischen^  xmd  bildet. z.B«  ^7«v/  nar-^s  des 
Menschen^  nidit  nar-6^  wahrscheinlich  weg^n  der  dsb.  di^  Yo- 
calische  gränzenden  Natur  des  r,  und  i9einer:  Ificht^  YerbiQdung 
mit  ^.O  .    :  ' 

192.     Die  Feminina  haben  im  Sanskrit  bei  yoealisch  <ßbdig0xiden 
Stämmen   eine   vollere  Genitiv  «^Endung,    nämlich  ^^  |^r  blofse^  .f 

(*)  Ich  folgtere  hieraus  die  Genitive  «a(j?«V(«^^m^  btdtar-*^  «M5^^<L^>4 
dughdhar^s  —  die  fich  nicht  belegen  lassen  •»-  und  die  Wabncheitücbkeit,  dn6 
die  entsprechenden  Skr.  Formen  ^enlluJi  ir^tuf^^uhitur  laoien,  was  man  ans  dem 
Skr.  allein^  wegen  §.ll«  und  wegen  d<^  sonstigen;. euphonischen  Wechselhesichm^ 
zwischen  s  vnd  r  nicht  erkennen  kann.  M1^  irätur  und  ähnliche  Formen  stflnden 
demnach  für  -urs^  und  dies,  wie  es  scheint^  durch  den  Einflufs  der  Liquida  (ur  ar*^  nnd 
hatten  nach  §.94.  das  Genitivzeichen  verloren.  Ahnlich  verhalt  es  sich  mit  dem  ZaU- 
adverbinm  ^l^  catur  viermal  flir  ^a^^^^c atur s ^  wofiir  das  Zend,' durch  Umstellang 
des  r,  9^>)^^^  cathrus  darhtelefc  (§«444).  Anch  die  Indiseben  Gitmmatiker  neh- 
men in  den  Genitiven,  wovon  hier  die  Rede  ist,  die  Abwesenheit  de^  GenttivzeiGhens 
an  (Lagbn-Kaumudt  S.35.).  Da  aber  das  Ylsarga  in  ^i^\  krds  tu  (von  dem  Thema 
flit^  krSs  tar  oder  fli^  krSs  fr^  i*  §•  i«)  offenbar  sowohl  für  s  als  ftir  >-  stehen 
kann,  so  kommt  in  solchen  zweifelhaften  Fällen  gar  nichts  darauf  an,  auf  welche  Seite 
die  Indischen  Grammatiker  sich  hinneigen,  wo  man  nicht  im  Skr.  selbst  oder  in  den 
verwandten  Sprachen  Gründe  findet,  welche  deren  Angaben  entweder  bestätigen  oder 
verwerfen.  Auch  ist  es,  wenn  das  Visarga  in  mITT:  irdiuA  .(lir  r  steht,  «tnmogliek, 
dab  das  vorhergehende  »  die  Umwandlong  des*  Endbuchstaben  des  Stmnmei  sein  ktene 
(VrT  3r3[^)f  denn  dieser  kann  nkht  sagleieh  in  der  Gestalt  von  r  erhdt^  WKid  doch  io  u 
umgewandelt  sein  (vgU  C  o  leb  r  o  o  k  e  3*  55.  Anm.). 
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(s.§.'tl3.),  und -Kwar  so,  dafs  die  kun-^ endigen  Stämme  auf  ^  i 
Tmd  3  u  nach  Willkühr  entweder  blofses  icf^  ^  oder  SHEL^^  gebrauchen 
köimen,  und  statt  ^S^^^^^prUS^s^  '^^^ianö-s  auch  jj|(qfi^;?r/- 
t/^^äs^  HrcHH.  ^^^^'^^  g^^gt  wird.  Die  langen  Vocale  w^i  ^^> 
3j'ff(*)  haben  jedesmal  STRL«^,   daher  ßt^WIH,  gif^^äjr-äsy  vrf^- 

t^r^f^^^*<»yiV/g|g</-g^,  5ffecn^^^^<^'^^'  Diese  Endung  SEIF^^^ 
feutet    im    Zend  nach  §.^6^^'   doy   daher  S^dd«^St(^ev   hizvajr-do^ 

t^^H^jl^y^^S}tfy>)  huiyaihty^do.     Bei  Stfimmen  auf  ^  i  und  >  u  ist 
mir    dies^  Endung   noch  nibht   Vorgekommen;    neben  ^h^^'Vco?^^^^^ 
afritdi-Sy   ^^1^(6   taneu-i  oder  if>>/^C0   tan^-öy    }f»^i^^   ta- 
nat^^ö,  kein  SA^5d<^^e^w  aftUhy^&Oy  S^»/«vfo  tam^-äo.     Die  ver- 
wandten  Europäischen  Sprachen'  zeigen  im  Fem.  keine  stärkere  En- 
dung als  im  M asc.  und  Neut. ;  dad  Gothische  zeigt  jedoch  eine  Nei* 
gung  tn  grftfserer  Fülle  im  Weiblichen  Genitiv,  dadiurch,  dafs  die  6- 
Stanube  diesen  Vocal  im  Gegensatz  zum  Nom.  und  Accus,  bewahren, 
die /-Stamme  aber,  wie  oben  gezeigt  wordeü,   diesen  Vocal  guniren, 
«BSurend  Masculiüa  ihm  keine  Verstärkung  geben.     Man  vergleiche 
gäfö-s  mit  dem  flexionslosen  und  stammverkürzten  Nom.  und  Accus. 
gäa,  und  ansuii-if  mh  gnsii-s.     über  pronominale  und  adjective  Ge- 
mtive   wie  ihi^zS-Sj  Mindai-zd^s  s.  §.  172.     Auch  das  Griech.  schützt 
in  seinctt  Fem.  1.  Decl.  die  ursprüngliche  Vocal -Länge  bei  Wörtern» 
welche  den  Nom.  und  Accus,  geschwächt  Jbaben:  tripvgägy  Mov(rvig  ge- 
gen  r^fü^y  T^^a-v,   juotfora,  fxwa-av.  (**)     Auch  steht  im  1-iateinischen 


(•)  Nor  die  wenigen  emsylbigen  Wörter  machen  eine  Ausnahme  (Gramm,  crit.  §.  130.). 

*  '  ■ 

(^  Die  Attische  Endung  U}g  ist  vielleicht  eine  volktändige  Überlieferung  des  Sanskri- 
fisdwn  ^n%_dsy  so  da(s  Formen  wie  ttoAs-w^  zu  Stmr^^priiX'ds  stimmen.  Wenn 
gleicb  das  Gr.  wg  nicht  auf  das  Fem.  beschrankt  ist,  so  ist  es  doch  vom  Neutrum  ausgc- 
tdilossen  (cuTrtög)^  und  d!e  fiberwiegende  Anzahl  der  l- Stamme  ist  weihlich. 
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ä-Sy  aiit  der  ursprüiigUch^a  Xänge  des  Stammedi  ißSoSs,  tsnUs,  eXc^ 
im  Gegensatze  zu  escä^  ßscä^^i.  Yon.  :mker  ^JSiUtlt^uvüi^  diesem  Qe« 
nitiye  aus  dem  Griechischen  kanu  nicht  die  B^esan;  sie  sind  ge- 
rade so,  wie  man  sie  als  Eigei^tliuin  einer  Spraph^>  d^  spjm^  Ge- 
nitiv-Charakter hat,  erwarten  kann.  Dafs  aber  diqse,.  .ursprungUch 
gewils  über  alle  a- Stamme  verbreitete  Form  nach  und  nach  bis  ^uf 
wenige  Überreste  ausgestorbep  ist,  \n\<A  dals  die  Spraye  siehiknit 
anders  beholfen  hat,  ist  "dem  gewöhnlichen  SchicJ^sale  der  Spi^adifin 
gemäfs,  die  von  ihrem  alten  Stammgut' in^mer  qiehi:«  (liidiiUseo; 

193.  Das  Litthaviische' ^ei<^t  in  seiQej;a  Q^eniüy.  rankö^s^  för 
rankä-Sy  dem  Gothischen,  und  ersetz  auch  in '  euiigen.  anderen  C^sos 
das  weibliche  a.  durch  langes,, oder  kursses  o,  Z^teifelhaft  ist  es,  wie 
die  Genitive  der  i-Stäqime,  yne  awiS^-,  auftuiEassen, 'sind?  ^  Da  sie 
meistens  weiblich  sind,  und  die  wenigen  l^(Usculina  der  Analogie  .des 
überwiegenden  Genus  gefolgt  seia  ipögen,  so  jkömite  man  4fwi^ 
theilen  und  dieses  durch  die  Assimilationskraft. des. i  aus, ^tv/^  er* 
klären  (vgl.  S.  186.  Anm.**),  welches  zu  Skr.,  Gepitrven  yrie  !^o9F^ 
prUy-äs  stimmen  würde.  Will  man  es  abejf  mit  ^S^^P^^pt'U^s  ver- 
gleichen, und  das  S  von  awiSs  als  Guna  des  /  anseheu  (§.26.)^  so 
gibt  die  Schreibart  awies  für  awSs  Anstols.  Ruhig  läfst  zwar  in 
seinem  Glossar  auch  häufig  das  i  weg^  und  gibt  z.B.  ugnSs  des 
Feuers  für  ugniSs\  es  wird  aber  aueh.ii^  .anderen  EäUei^  ein.  i  vor 
dem  durch  seinen  Einfltifs  erzeugten  e  unterdrückt  (S.  186.  Anm.^^); 
und  namentlich  haben  alle  weiblichen  Stämme  auf  jä  im  Gen.  Ss  für 
iSs  oder  jSs^  z.B.  giesmS-s  für  giesrnfS-s  von  GIESMJA,  (s-S.181. 
Anm.).  Man  könnte  also  auch  awi^-s  theilen,  und .  annehmen,  dals 
die  z- Stämme  in  einigen  Casus  eine  Erweiterung  des  Stammes  er- 
fahren haben,  ähnlich  derjenigen,  welche  S.  186.  Anm.  erklart  wor- 
den (vgl.  §.  120.).     Diese  Auflassung  erscheint  mir  als  die  richtigste, 
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besonders   d«  •  auch   im  Vocativ   awie    zu  giesme  för  giesmfe  oder 
^mdß  sdmmt; 

194.  Was  den  Ursprung  d^r  Form  anbelangt,  wodurch  im  Ge- 
nitiv der  bezeichnete  Gegenstand  personificirt  wird,  mit  dem  Neben- 
b^nff  des  raumlichen  Verhältnisses,  so  kehrt  die  Sprache  in  diesem 
Casus  wieder  zu  demselben  Pronomen  zmiick,  woraus  in  §•  134.  der 
IfominatiT  erldart  worden.  Auch  für  die  yollere  Endung  gibt  es  ein 
Fronomen,  nämlich  ^  sjra,  welches  nur  in  den  V^a^s  vorkommt 
(vgl.§.55.)  und  dessen^  in  den  oblicpien "Casus,  vne  im  Neutrum, 
eben£d]s  durch*  /  ersetzt  wird  (Gramm,  crit.  §.268.),  so  dafs  ^  sjra 
za  pq^LZ/Ä-wi  und  f^ni^^/^-^  in  demselben  Yerhältnifs  "steht,  vrie 
^  sa  ixi  7fq^/a-i7i,  '^^ta-U  Offenbar  sind  daher  in  ^  sya^  ^  ijra 
die  Stamme  ^  Ja,  ^  tä  enthalten^  mit  imterdriicktem  Vocal  und 
verbunden  mit  dem  Belativstamme  '^  jra.  Es  folgt  hier  der  Über- 
blick der  Genitiv  «Bildung  (*|*): 

Sanskrit  Zend  Griecli.  Lat  Littlu       Goihuch 

m«    vrka^sjra  v^hrka-hS  Xvko-^q  •^•••^ wükö       viüß-s 

m.    ka^sjra  ka-hS  cu-jus       kö  hvi-s 

f.     gih^äjT'ds  hizvay^do    %m^ä-g  terrärS      ramkd^s    gibö^s 

m«    paiS'S  patdi-s  liosti-s       ••••^.  (*)  gasii^ 

patjr^us  *.4««.».. TTotri^og  »^i.  •» ••• 

f.      prtiS'S  dfrttdi-s       ••••  süi^s  •««.«•  (*)  ansiai^s 

prltjr-äs  ••,#.•••  ^va^-wg  ••.••».••*%  •••-.•••.; • 

f.      Baviijrantjr-äs  hüsj-äinty-do  ...........  '. ....^ 

m*    sünö^s  paseU'S        «•• • sunaw-s    sunau-s 

'pasv-6  e)(j&v-es 


(f)  Die  BedentanlgM  b  §.  l48. 
C^  8.%.i93. 
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Sanskrit 

f.      tanö'S 

tani^'äs 
f.      pad^v-äs 
in«£  gd'-s 
f«      näv^as 
vacrCLS 
m». .  J^arat-ßs 
IQ*    dtfnuH'üS 

m.  Ifrätur    . 

f.  duhifur 

m,  da  pur . 

n.  vacas-as 


Zendf 

ißT^eu-s 
tanv.'O 


Gric^dh. 


Lat      »^    LXAi.      (äiMfibeli 


•p...« socrUrS 


.1 


•i 


TTirU-rO^ 


^*Vj**.i'*.T*-*L)lI*  j*:*   V 


f. 


^eu-^   , 


vä(F)-oV 


barS'nt-d^**) 

;    bräiar-s 
dughdhar-s 
dätar-s 

«  •  . 

vacanh'^(*) 


{ 


•  1 


►▼• 


•  • V*«  •• •  • 


ipi^oyT^og^  jferenuist  ^.....y..  ^Jand-s 

^aijMffi^og    serrnon-is  dk^ten-s  ßtimin-s 

ro^v-of     nomiri'is namin^ 

rarfl'-Q^    ,  fratr^is  •.••••••••  Brothr-s 

Swc^P'OS^matrris  dugter-s  doMdhirs 

oovli^-og      datStris^  ,••••• 

hrt{(r)rog    oper^if  t  ••••••••...    •« 


L  0  c  «  t  i  Y. 


■      196.    Dieser  Casus  hat  im  Sanskrit  und  ^end  (***)  i  ra  seinem 

Charakter,  und  hat  im  Griechisclien  und  Lateinischen  das  Geschifl 

— . — -^ — . — . — . ^^— . — . —       -■        , .^ — t — 

(♦)  8*  S.  175^  Aiim.  (♦). 

(**)  Ascli  V(P<A^?aM  bürat&  mag  Torkommen,  nach  Analogie  von  \tc^ji^l\  ^«'- 
r^sa/^  spien  dentis  Vs<S«p.-87.  und  Mtf;  Die  fieibeh^ltiuig  des  Naiak  ila  Genidv 
wie  m  alleq  anderen  Casus  ist  jedocb  dic.g^?Yohnlichere  Foroif  und  lä&t  )h€^  vielfack 
belegen.^  Für  \^J(^*Sp^  barentd  \ßV xach.  ypOyMi»v?<A^  baraniä  mg^lich,  und 
eben  so  in  den  übrigen  Casus  das  ältere  o;  a  fiir  £  ^.  Bei  niancbep  Participien,  wie 
bei  a^^C^^d>^*i^Q  fsuyafis  (Noul),  welches  sicil  ab  gewohnliches  Epithel  des  Acker- 
bauers (^^^^^^^^  vaisir^a)  am  zahlreichsten  l)elegeti  labt,  findet  man  nie^ 
mals  £  e . 


•  <  •     •  • 


(M*)  Von  wenigen  Casus  stehen  mir  im  Zend  zahlreichere  ;^)ege  i|u  i^bot«  ab 
gerade  Tom  Locativ,  den  jedoch  Rask  zur  Zeit  der  Herausgabe  seinen  ^farid  nodi 
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de^D.alm  u^ernoffBoi^fli}  abqr.auch  di^  locatiye  Bedeutung,  nicht  un- 

yfiVfßi}  uiid  übertrageu  auf  Zeit:  rjj  avjj  j5|LW|fc,  t^  atJrJ  vvktL    So  im 
Sanskrit  fi^ol^  divasS  am  Tage,  i5^. J^i/i  in  der  NaqKt,     . 

196i  Mit  leinem.  TorJbergehei^defi  ^f  a,  des  Stammes  -geht  das  lo- 
catnre  .^  /  in  jf^0  über  (^  2«),  eljiiea  so  im  Zend;  doch  steht  hier  auch 
^  di-  Bar  to  ^  (g.SS.j)!,  so  dafs  das.Zend  hierdurch  den  Griechischen 
^züxtfk  ,^e  pt^iy  pi  uod  crci  sehr  nahe  .kppimt,  in  denen: das  i  i^och 
m^joX  zum  si)8crip|t^  ^her^bgesunke^  u^d  durch  die  Erweiterung  des 
Sta^omyocalf  eifs^^  woriden.  Zu  d^n  genannten  Formen  stimmt 
Af^^^tJ^^  mad^hjr^dk,  in  der  Mitte4  Man  hüte  sich  dies  und  ähnliche 
ECTcheimmgeni  fijur^eine  specl^Uer^Verwaadtschaft,  zwischen  Griechisch 

197.     6ehr^  mer^zwsjlrdig.stijc^^     im  Litthauischen,  <jem  ein  ei- 

.    •  «       ■  •  *■ 

gentUcher  Locatiy  eu.  Qehote*  ^eht,  die  S^mipe  aufa  in  diesem  Ca- 
8US  nun  Sanskrj^^;u]Qid  Zend,  indei^  ^ie  dieses  a  mit  dem  alten  loca- 
tiven  ^  .d^  nirgends  ips^hr:rj^in  ,ei:s(;heint9  zu  e. zusammen  ziehen; 
daher  stimmt  z.Ti.,diewer,in  Gott  \o\i, DIETFJ.  z^  ^  d4vS. 
I2>>;pa^  daev4^  Pij3..Qiit-  anderen  Vocalen  schliefsenden  Stämme 
setzen  aber,  im  Littbauischen,  sämmtlich/V  als  LocaUv -Endung,  ohne 
Acoen$  auf  deiA'  e,  waf  njcht  zu  übersehen  ist.  Es  ist  yielleicht 
dieses  e  nur  ein;  unorganischer  Nachschlag,  der . die  Umwandlung  des 
alten  locatiren  / .  in ./  veranlafst  hat,  wie  im  Zend  die  plurale  Loca- 
tiT- Endung  su  durch  den  Zusatz  eines  a  meistens  in  der  Gestalt  von 
ai>>i^  ivq  oder  a;»eM  hva  erscheint.  Zum  Litthauischen  je  stimmt 
ai^J^  in^  Altslawischen  eipije  Locatiy  -  Endung  ye,   wofu^.  mehrere  De- 


oieht  wihrgeaoaiiiicii  sv  hsben  scheint,  da  ^r  iko  yon  keineoi  seiner  drei 
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dinationen  das  Qrsprüxigliclie  reine  t  haben,  $o  cNtfs '  z.  B;  nties-H  im 
Himmel  und  imen-i  im  Namen  lauf  das  Genaueste  mit  <!ein  Stns-^ 
kritischen  rTH%  naBas^i  und  r^|Hp^  näm'an-iy  Voü  ;iiVT^  naj^ix^, 
7l\^^nämany  übereinstimmen.  '  /*f    • 

198.  Die  männlichen  Stämme  auf  zund'ii,  und  nach  Willkühr 
auch  die  weiblichen,  haben  eine  abweichende  lllöc^tiV  -  Endung"  inl 
Sanskrit,  nämlich  ^duy  wovor  x  i  und  '3*  u  abMlai,  bei  cffit  p^^i 
Herr  und  ^ff^  saMi  Freund,  aber  das  i  in  seiner^  euphonischen 
Umwandlxmg  in  7\^jr  geblieben  ist;  daher  tR^  pä'iy^äüi  ^iS\t  ^^* 
ft/'äu.  —  Erwägt  man  die  in  §.  66*\  gezeigte  Vbcalisirung  d^  5  ni 
Uy  und  dafs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch'inl  Dual  ^Wtf^^ 
^Sn^^^  hervoi^egangen  (§.  206J),  femer  den  Umstand ,- daß^in  deö 
Vdda's  der  Genitiv  mit  locativer  Bedeutung  vi6rkoinint  (a^JUII^I'^ 
dakiindyds  in  dextera  für  <{^(t^mi^(m^  daltiinäy&m  t^anini  VIL 
1.39.),  und  endlich  den  umstand,  dafs  im  Zend  die  Misculina  dttf 
/  und  u  ebenfalls  Genitiv -Endungen  mit  locativer -Bedeutung  selzent 
so  wird  man  sehr  geneigt ,  in  diesem  ^  au  äüsf  ^ETI^  äs  eine  Art 
Attischer  d.h.  erweiterter  Genitiv -Endung  zuerkenxien.  ''^•'' 

199.  Das  Zend  setzt  bei  den  u-Stämmefn  statt  d^3  Lbcatirs 
gewöhnlich  die  Genitiv -Endung  V  ^  (^^^  ^BHctl^^)»  Hvährend  bei  ge- 
nitiver Bedeutung  die  Form  *M5>f  eu-s  gebräuchlicher' ist;   so' Icsca 

wir  z.B.  im  V.S.p.337.  i([«^^a^>>codJ^  go;^ 'V>>^i*^ 
aitahmi  anhvö  jrat  astvainti  in  hoc  muiido  qüideAi' exis- 
tente. Diese  Zendische  Endung  6  (aus  a  -1-  tt)  Verhält  sich  nun 
zur  Sanskritischen  äUy  wie  kurzes  zu  langem  a^  und  die  beiden  Lo- 
cativ- Endungen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Quantität  des  ersten 
Gliedes  des  Diphthongs.  Dagegen  finden  wir  an  dem  weiblichen 
Stamme  >/^cö  tanu  Körper  sehr  häufig  die  ächte  Locativ-Form 
d»/*v(«    ianv-iy    und  wir    zweifeln    nicht,    dafs    auch    im   Sanslnt 


f 
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ntsptin^c^  £e  u- Stimme  der  drei.  G^schiecliter  im  Locativ  jcUe 
Indimgi  zulielBenL  (j^[lr^  sünu-iy  ^fiol  tanv-iy  -^^si  mäcT^'i  oder 
l^mad^u^n^f).  —  Dk  Stimme  atif  ^  <*  setzen  im  Locativ  die 
gewAn&cbe  Genitiv- Endung  öi-s,  so  z«B«  iin  Y.8.  p.234.  >^ 
'^l^hfa^y^A^^AAsg  is^)^  tSJ*'^9'^l  ahmt  namdnS  jrat  mäzda" 
j^nois  ,,iii  hac 'terra  quide'm  mazdayasnicä*^;  welches  Anr 
qnetil  TA>er8etzt  durch  y^dans  ie  pays  difs  Mazd^snans" .-  Audi  b'ei 
Pronominen ,  obwohl  sie  eiüen  Locätiy  haben,  findet  man  zuweilen 
den  Genitiv  nlftlocatrre^  Bedeutung,  z.B.  V.S.p.46.  jga>y^  q^^^^^ä^ 
ainhi  vtsS  in  diesem  Wege,  oder  Orte  (vgl.  die  weibliche 
Fom  s«M«v%«r^  ainhäo  §;  172.  Anm.). 

200.     Vom  Zend  und  Sanskrit  sind  wir  nun  bereits  genöthigt 
ein  Bundnib  zwischen  Genitiv  und  Locativ  anzueriiennen,  und,  wie 
wir  den  Locativ  durch  den 'Genitiv  haben  ersetzen  sehen,  so  werden 
wir  im  Lateinischen  ein  Ersetzen  des  Genitivs  durch  den  Locativ 
anerkennen  müssen.     Durch  die  formelle  Übereinstimmung  der  be- 
treffenden Lateinischen  und  Sanskritischen  Endung  und  durch  den 
Umstand,  dals  nur  bei  den  beiden  ersten  Decljinatiofien  der:  Genitiv 
vak  locativer  Bedeutung  vorkommt  (Romae^  Cormlhiy  humi)  nicht  hei 
der  dritten,   oder  im  Plural  (niri  nicht  mm),  ist  zuerst  Hr«  Prqf. 
Rosen  veranlafst  worden,  den  Lateinischen  Genitiv  der  beiden  ersten 
Dedinationen    als    entlehnt  vom  alten  Locativ  zu  bezeichnen;   eine 
Ansicht,  an  deren  Richtigkeit  ich  nicht  zweifle,  und  die  ich  bei'cits 
anderwärts  durch  <]ie  Genitive  der  beiden  ersten  Personen  unterstützt 
habe,  wo  mei\  lUii  ganz  anfiallend  mit  Tff^.  n^^fi  (aus  mS-i  §.2.) 
in  mir,  ^off^  ^^^ji  (aus  tt^S^i)  übereinstimimen.     Oder  solltet  man 
etwa   «ne  doppelte 'Üexion  i  annehmen,  eine  genitive  tmd  eine  lo- 
cativiach-dative?     Sollten  Romae  (aus  Rornai),   CorinOii  einmal  Ge- 
mlhre  sein  und  einmal  Locative,  und  in  der  verschiedenen  Bedeutung 
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au(^'Ton  Teiisbhied^nekii  Ünspsnuaig  s^?  y^4  wo  wäre  deoa,  <ier 
Uhiprung  dea  genitiY.en  wBofTMe^^  da  ^4^  des  lapativea  b^ejts  gefpade« 
ist?  Sollten  rf\ei^  Uu  jaicjat  :mit  ^qßf  miAyi^  \ fgßf  tyayM  M^h  w,  son^ 
derA  imt  V!^  tnüma^  7(SlJ^«^f  V^j  '^^i  Got^»  meina^  th^üfß  zu 
veirdöicheu  sein?     Da  .^die  Casus,  \n^  ihr$  Stellyertreter^  .  die  .ErS- 

übergeihen,.  und  so  zu  sagen  das  OJoerste  zu  noterstl^ehi^ei^y  so.  in 
mir  >niclit4:  wahrscheinUqher,  als  d^^s,  .nachdem  die  erste  Ded*  ilif 
^7  »7adoren,»^l6diam  derPali\^  ^eioefii  Ursprünge ,  nach  ^iinLocativ, 
ailch  den  Genitiv  vertreten  mufste.  (*)  Bei  der .  eweiten  Dedin.  hat 
sich  die  Form  o-i  die  dem  Dativ -Lpcativ  znkpfpp^t,  deq^ ^Griechischen 
a^^.;ell  entsprechend  .-*  und  wovon  un^  noch  Beispiele  ül^erliefert  sind 
{nie  ^fjigfiploi  lUmMoi)  ^  a^f  doppelte, WeireT;<Tände^^ 
detiiiyr.  der  Voi»!  des  Stammes;  oder  nur ,  der  :der 'Endung  geblieben, 


'     ''     ">     * ■-      -'•  '        - L- — £ .— J- 


1  »  .  •  . 

(*)  Die  Annahme,  dab  den  Genitiven  auf  i,  ae  (a-t)  ein  abgefallenes  s  zum  Grande 
liege,  scheint  mir  danim  linzuläCsig,  weil  an  allen  anderen  Stellen  der  Ghimm'atik  -^  ^ 
zahlreich  sonst  di^' Föhnen  mit  schliebetidem  j  sind  *-^  d^er  Buchstabe  im  RoauKkeo 
alUr  Anfechtung  der  Keit  getrotzt  hat,  und  «berall  da  sich  BeigCy'vino  die  Wfvmi^ 
Sprachen  ihn  enntirten.  lassen:  |pein  terrae  (ur  ^frrtix  (aCQ.  pL)|  k€iil,%>t  för|9^9  ^^ 
amac  für  amas  e^j.  ^^n  gelegentlicher  Unter4jr{Bcku]f^  des^.  he{  alfen  Dichtem,  ▼<** 
einem  Consonanten  des  folgenden  Wortes,  kann  hier  nicht  die  Rede  sein.  Die  ayi  ht- 
Schriften  Torkonunenden  Genitive  auf  es  und  ae-s  (p^roQÜy:ie'^j  suae-Sj  s.  Struve  S.7*j 
scheinen  abweichende  Schreibarten  für  eine  und  dieselbe,  dem  Gr.  ri-g  für  ä-9  enbftt- 
chende  Fo^zir  sein,  nn'd  ich  taßchte  daher  nicht  den'gewöhfalichen  Genitiv  *ii<^  '^ 
(älter >u<i/  «^  aus  ifuäes  tAii  al^elegteAi  ^ ^rklSrenl  '^  Die  toBHart«ng'(S.i6iO''^ 
iMehriften  bei  O  r  el  1  i  angQrttbMa.GeoititjB  aiif.««,r  (nomin^  exfncia^^^  easU9>m  ^ 
finjjeieh  dlmm  nich^  befremdend,  weil,  übi^rbaiiptt^  im  LliL-ejtie  beliebt«  EndiuV"*' 
H^^s  ist;  es  verhält  sich  daher  riQminruszn  RTO^ri4inn*>^#^  wie  nomm44ms  txk^' 
x^X^ndma^^bjrasj  und  Jupus  zu  op^v  rka-s*  • 


•  *^i     ■•   •  > ' ;  .  •  I     .  •    .  •  i  '  { 
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uid.die  erste  Vorm.  h$iL  sich  ha  Datiy  und  die  letztere  iikr  Gehitiv 
medei^dasseuyvpelcher  daher  deib  l^ohiin.'pl.  gjeickty-  ws*  ebenfalls 
Bona»  fiu^  Momanol  steht» '  Poch  nicht  iibenU  wird  :im  'Latv  der 
Dati?  dutodi. 'leine  liOcativ  *  Endimg  -  vertreten,  denn  bei' defPnönomi* 
neo  der  beiden  ersten  Personen  stimmt  mibirza  Xf^ljf^  ihanhyUrn 
wnma-Bjr^in  und  tAi  ox  j^iZf^:^tU''b^J'äm\  'vrcfil  der  Bund  AWisdien 
DatiT  undlkocativ- aber  emteal'  gesckkMeli  wer,,  so  komodkauchTdifese 
mfailiafte  Dativ ^JSndong  mit « locätiverSedrätung  vor  i(iiE/,  ii£i}y.  wäh- 
rend mngekciiri  tti  Skr*  sehr  Mufig;  Jer  laieaüv:  dife<  Stelle  deü  I>a<- 

tiYs  Tertritty    welcher  letztere  jedoch  am  gewöhnlichsten  durch  den 

■    » '  *  f  ^ 

Geiiiüy  ausgedrC^ckt  wird,  so  daft^der  ,eij;götMchg  Daöv  na  nur 

zur  Beteichnnng^  des  ursfidbÜchep"  "Yei^hältnisses  verwende^  ilwd.    .m 

201.  Die  Pronomina  dritter  Person  haben  im  Sanskxi& '^^[#1^  x'|i 
stau  I  im  LocatiVy  und  das  ^  a  des  Anb5ngeprononie]ia)iErR^«^«(  win^ 
elidirt  (s.  §•  165«),   daher  ««B«  di^^H,  tasm'in  in  i^m,  c^IftiH.  ^^^ 

sm^iA  in  wem.  Dieses,  n^  welches  mir  yon  spSterem  Ursprung  zu 
seitt  scheint,  gleichsam  ein, j»  l^^^cKmypV«.  erstreckt  8ich>nii5bt^uf  dif 
beiden  ersten  Pa[*sonen, -und  fehlt  im  Ziend  aucb  b^  deiae^  dep 
dritten;  daher  z^B.  ^^  ehmi  m  diesem»  —  Was  d^u'UnipruQg 
des  auf  den  Ort  oder  die. Zeit  des. Verbarrens  hindeutenden. i.anb0- 
langt,  so  ist  er  leicht  gelunden,  sobald  man  /  als  Wurzel  ei9$s  Dq* 
monstratiTums  gefunden  haJU  die  aber  den  Indischen  Grammatiken!,  wie 
die  wahre  Gestalt  a}ler  andern  PrQnominalw^rzelp^  entgangen  ist« 

202.  Die  mit  langen  einfachen  Vocalen  endigiesden  weibU^hen 
Stämme  haben  im  Skr.  eine  eigenthümliche  LocatiT-EnchEiiig,  nämlioh 
Hiq^am,  woran  nach  Willkühr  auch  die  Feminina  auf  knr^äl  rund 
tt  Thdl  nehmen  können  (ygl.  §.192.);  während  die  einsjlb^en  weib- 
lichen Stämme  auf  langes  ^  t  und  gj  i2,  fiir  ^B\^äm  auch  das  ge- 
^^Bhnliche  ^i  zulassen;  daher  z.B.  fi^^[^I}iX'äm  oder  fv!%  Bijr-i 
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in  Furcht,  Ton  ^ft  f>i^(^)  ~  Im  Zend  hat  sidi  diese  Endubg  am 
zu  a  Terstümmelt  (vgl.  §.21 4.),  daher  sJB.  ^h^^^^y^  yahm^y.^a  in 
welcher  yoü  .^^)^  jrahmt  (vgl.  §.  I72i).  Diese  Endung  scheint 
aber  ini'Zehd  weniger  Ausbreitung  zu  haben  als  im.  Saiiflkmt,-und 
auf  die  Feniimnen  auf  ^  i  und  >  u  nicht  anwendbar  zutSem.  Die 
Form  ^anci  ist  offenbar  ächter  als  dsis  Sanskritische^ tonau,  wenngleich 
schon  in  Jätester  2^t  auch  tamfärn  bestanden  habeiaiaag. 
i  ..'  203«'  Wir  geben,  hifit  einen  Überblick. dfta.Xodatri»,  und  der 
nni  ihm  Tcrwandten  Casus  im  Griechischen  und.  Lateinischen  (8.§.  148.) 


Sanskrit 

m.  vfkS{**) 

f.  gihvÄy'dm 

TU.  patjr-dui^) 

f;  prlf'du^f) 

i:  Ua  i^iijra  htjr-^äm 

ms  's4i^H^*du 

f.       ^a»'.aa(tt) 
n.    '  mad^u^n^i 
f*       vad^v-'dm 
m.f.  guv-i 


Zend 
liizvajr^a 


Latein. 


latth. 


büiyainty-a 


tanv'i 


Toori*r 


pecu^l 
söcrU'J 


sunu^fe 


gav'i 


/3d(p)-/        boi^'l 


I  _ 

(^  Vielleicht  ist  die  Endung  am  eine  Entartung  der  weiblichen  Gemtiv- Endung 
^^  (vgl«  §*19S.  <^,Rf Ui W 1^ da k/in Afä s  fiir  dak/in4jrAm%  Wobei  zu  berücksichtigen 
mre,  da(s  im  Prikrit  wie  in  Grieche  ein  schlieisendes  s  sieb  häufig  nasalirt  hat 

(*♦)  S.§.t96. 

(*•♦)  .S.§.i9S.  .  .  '  • 

(f)  odlir  prtiy^Am, 

(ff)  oder  iamp^Am,  i 


Vocätiv  $g. 
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Sanskrit 


Zcad 


Grieche 


Latciii. 


litth. 


1. 

näv'i 

m. 

Sarai' i 

m. 

ätman^i 

n. 

nämn-i 

• 

m. 

Braiar-i 

f. 

duhitar-i 

m. 

ddiar-i. 

n. 

TJacas-i 

m(F)-/ 

barent'i  (pi^ovr-i  ferßnWi 

a  im  a  in  -  /  hai\ioV'i  sermon-J 

ndmain-i  rcuiav'i     '  nomin' i 

0  1 

brdthr^i?  (^)  iraro-i  fratr-i 

dughdh^r-ii  Svyar^-l  matr-i 

däihr-i?  (*)  ^oTYj^'i  dator-i 

vacanh'i  €7rt(&)'i  oper-l 


1 1 


V  0  c  a  t  i  V. 


204.  Der  Yocativ  hat  im  Sanskritischen  Sprachstamm  entweder 
gar  Vein  Gasuszeichen  oder  ist  identisch  mit  dem  Nominativ,  ersteres 
ist  das  Princip,  letzteres  die  praktische  Entartung,  und  beschränkt 
sich  im  Skr.  auf  einsylbige'  Stämme  mit  yocalischem  Ausgang,  daher 
Z.B.  ^fl^A*/-*  Furcht  r  wie  Ki-ff.   Ein  scmiefsendes  a  der  Wortstämme 


(^)  Die  AasstofsuDg  des  dem  r  im  Thema  TorangehendeD  a  ist  mir  wahrscheinlicher 
als  acine  BeibehaltuDg.  Für  das  i  der  Endung  bürgt  die  übrige  consonatttisch^  Beclin. 
die  wir  in  diesem  Casus  sahireich  genug  belegen  können.  Über  dnghdh^r-^i  s.  S.208. 
Anm.^^*)^  BaCi  im  Skr.  trafar^i^^duhiiat^'i^  däiar^i  Skr  ^Vd/ri  elo.  gesagt  wird, 
isl  gegctt  die  Theorie»der.  fchwachsiesn'  Qisiis  (§,|l30uXi,wouEü  a<^st.4A^.Lo<;at4y, gefaprt 
Da  aber  die  Stamme  diif.ir^  ar  ^  r)  in  Ansehung  der  Aussiolknng  und  Verlängerung 
des  a  eine  sehr  greise  Cberetnstimmttng.niit  4en  StSnimen  auf  an  habeot  so  muis  hier 
noch  bem^kt  werden^  dals  auch  diese  die  in  §*i4pb  bedingungsweise  vorgeschriebene 
Ihrterdrnckong  dti  a  ini  den  scbwächateii  Casua;  üli  Loctür  nicht  streng  befolgeui  sondern 
mch  WiUkikr  das  o  beibehalten  oder  jansuldlscii  konnen;'60  dais  neben  ndmn^i  auch 
ndman^i  gesagt  wird.  Neben  brdiar^i  aber,  gibt  es  kein  irdir-i^  und  die  §*132. 
gegebene  Form  pUr^i  ist  eiii  Vergeben;  das  Oft*  7ar^-/ mag  daher  in  Anschnng  der 
Stanrnrerknixung  besser  mit  dem  Dat.  pitr-i  rerglichen  werden. 
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bleibt  im  Skr.  nnd  Zend  nnverändert)  im  Litthauisobai  :wird  68  su 
e '  geschwäcbt ,  und  aucb  das  Griechische  'und  LatältdsCh'e  ziehen  in 
dem  flexionslosen  Yocatiy  der  entsprechenden  Dedination  ein  kur- 
zes e  dem  o  oder  u  yor,  welches  hinter  dem  Schutze  von  Endungen 
als  Endbuchstabe  des  Stammes  erscheint.  Man  hüte  sich  in  Auw, 
lupe  Casus -Endungen  zu  erkennen;  diese  Formen  yerhalten  sich  zu 
q[^  vrka  wie  irivrey  quinque  zu  xj^ panQa^  und  das  alte  a  welches 
in  XvKog  als  o,  in  tupus  als  ii  erscheint,  hat  endungslos  die  Olestalt 
^  angenommen«  —  Die  consonantischen  Stämme  behalten  im  Zend, 
wenn  sie  s  im  Nominativ  haben,  dasselbe  auch  im  Yocatiy  bei;  so 
haben  wir  mehrmals  beim  Partie,  praes.  die  Gestalt  des  Nomin.  im 
Sinne  des  Voc.  gefunden. 

205.  Die  Stämme  auf /.und  u  haben  im  Skr^  Guna,  ^e  Neutra 
jedoch  auch  den  reinen  Yocal;  dagegen  yerkürzen  die  mehrsylbigen 
Feminina  auf  i  imd  ü  diesen  Endyocal.   während  ein  scKliefsendes 

•  •  I  -  • 

^  ä  durch  Beimischung  eines  /  zu  ß  wird  (§•  2.).  Die  Sprache  aber 
beabsichtigt,  sowohl  bei  Erweiterung  wie  bei  Verkürzung  des  End- 
yocals,  offenbar  ein  und  dasselbe  Ziel,  nur  auf  entgegengesetztem 
Wege,  und  zwar  ^inen , gewissen  Nachdruck  bei  der  Anrede.  Ztp: 
Guna-Form  §^  6y  aus  a  r|-  u^  stimmt  m^rkwi^:^ig  das  Qothiache  und 
Litth;,  %..'&.  sunau^  sünaü^^idck  dem  Skr.  ^^|  sün4(^^).,  Gothiache 
Feminin -^Stämme  auf  /  sind  bei  Ulfiias  im  Yoeatw  nidht  beie^ar; 


(*)  Das  Zend  kann  ein  scMiefseniies  >u  nack  Willkfihr  entweder  gasiren  oder 
nicht,  md  wir  finden  sowohl  ^^df^^gl  mainjd  ab  >^^f^^g  mainjru  abVocativ  von 
>^^fyM^  mainyu  Geist.  Dagegen  haben  wir  ein  schlielsendes  >/  mir  ohne  Gmia 
gefanden;  nnd  ewar  öfter  ^^^^v paiti  Herr!  soY.&piiS^  V/^^^ff^/  «A^CS)OdeVMJ> 
>(«>«ve;  usihisianamdnd^paiii  „stehe  auf,  Orts-Her^!"  Das  >i  swisehca 
der  PriposStion  nnd  dem  Verbam  dient  ab  Bindevocal  vor  leichteren  Verknfipfang 
(vgl.  §•  150.  Anm.). 
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d^  flie  aber  in  andtttn-Beuehmageii  den  urStfisnmenpaisiXlel  laufen» 
ae   konnte,  man  Ton  ANSTI  den  Vocat.  «Mtoi  als  Analogon  zu 
fconJtf»  erwarten.    Die  Ldttliauisehen '  i*- Stämme  erfreitem  imVocat« 
äff  Thema  auf  di^elbe  Weise  wie  im  Ge^itiY  (§;19d;'),  «o-dafaea 
dgendidi  keinen  Yocat.  dieser  Woirtklasse  gibt,    und  awie  .stimnrt 
10  zwdkej   giesme   (BuKiga  3«  Ded.)    für   zwakicj   giesm/e»  (*)   ~ 
'MSdb^Ab  Stämme  auf  i  haben  im  Goth.  gleich. den  männlich -neu- 
tnka.a-rSläinmeny.  ihren  EndTüc^l  im:  Yocat.  dben  so  wiiimAccusL 
nad  lüoauBat.  rerloren^  daher' mi^%  daw^y  g^si^*    Bei  denSigmmen 
auf  n  thdit  das  Goth.  mit  dem  Lateinischen  die  Tom  Nömin.  auf 
den  Yoc.  fibergegangene  Unterdrückung  des  .Endconsonaaten ,  wäh- 
rend nur  das  Sanskrit  und  Zend  den  vom  Nom.  aufgegebenen  Nasal 
im  Voc.  wieder  einfuhren.   7^  '  Die  Adjectiye .  sind  im^  Germanischen 
in  Ansehung  des  YocatiTS  von  der  alten  Bahn,  abgewichen,  und  be-> 
lialten  das  Casuszeichen  des  Nominativs  bei;  daher  z.B.  Goth.  UimTrS 
blinder!     Diesem   migesetzlichen  Gebrauch,  des'  Nominatiiaeichens 
iblgeiiL  im  Alt -Nordischen  auch  die  Substantive«  —  Das  Griechische 
bat  seine  Yocative   noch   ziemlieh   zahbreich  vom  Nominathseichen 
rein  erhalten,  und  setzt  in  manchen  Wörtklassen  den  nackten  .Stamm^ 
oder   diejenige  Yerstummelung   desselben,    welche  Wohllautsgesetze 
oder  Verweichlichung  nothwendig  machten;  daher  z.B.  riiAar  gegen 
rikKj  %a^  för  yjatr/Jevr  gegen  %a^iWj  irai  für  iroii  gegen  ww.     Bei 
Guttural-  und  Labialatammen  ist,  weil  ng  und  vg  (^,  y}/)  sehr  beliebte 
Verbindungen  sind,   denen  auch  die  Schrift  diu*ch  besondere  Buch- 
staben gehuldigt  hat,  die  Sprache  das  Zeichen  des  Nomin.  im  Yocativ 

(*)  Hieiaiif  mai  ans  §.193^  geht  Wtot,  dtb-kh  im  Daür  (§»177.)  mit  Unrecht  «i  ab 
Fiithi^,  aogenommte  hshe.    Fnr  4^i^  iu  tMe^i  sa  theilen,  und  dieses  list  analog  mit 
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nicht  wieder  los  gewoiden^ .  Doch  ist«  der  VocitiT  am  ireben  a»t^ 
merkwürdig)  und  lautet  so, 'wie  ihn  ein  Thema ava9et^  dem  imflexiona- 
losen  *  Zustande  weder  lor,  noch  aueh  föglich  dab  jc.igdsssen  wänden 
komite/  erwarten  lä&t«  ,, übrigens  ist  leicht  kü  denkidn  (sagt  Butt- 
mannS.180.),  dafs  besonders  diejenigen  Gegenstfinde^ 'weldbe  nidit 
gewöhnlich  angeredet  werden,  wenn  einnuEil  der  Fall  eintritt,  Üebec 
die  Form  des  Nom.  behalten,  wie  S  7ot!^/'(*)  -^  JDias'Lateuu  iM 
den  vom  Griech«  vorbereiteten.  Wdg  der  Entartung : -des.  Vo<Salm. weh 
ter  verfolgt,  und  setzt  statt  dessen,  mit  Auisnahme  äes  Masc.  3.  DecL, 
überall  den  Nominativ.    ---    Die   in  §.148.  genannten  SubstantiT- 

Stämme  bilden  im  Yocativ: 

■      •       • 

'  •         f  .  .     ..  '        •:    •         ' 

Sanskrit  Zend    .    ,      .  Griecb.       Latein .      Lilth.       Gothiicli 

•        *  * 

mj  vfka  t      vS'hrka  küM  lupe  wäke      vvdf 

XL.  däna  data  S)i3^o-v  donu-m  ••••••...    daw^ 

i.  g'ikvi  hizvS'i  %^^  term  ranka      ffbal 

xdl.  patä  paiti  Trin  ho^ii^s  >...«.^...   gasf 

£•  prltS  afrtti  ttojti  $iü-^9 ••• 

n.  Vari  vairi  t^t  mare  • •*. 

f»  bavisyafiti  hüsyüiuti  ••••^•••.  ••••••••«  •••••••;•    ••••••••• 

m.  sun6  paiu  h(P^  pecu^s  sunaü      suntu 

i.^  tand  tanü  irhv  socni^s  •«•% handßu 

n.  mad^u  <     madhu  •  jui^  pecu    •  .4«.^....    •• 


(*)  Diesem  Umstand  mag  auch  das  Neutnim  die  W iederemfuhning  des  Casäsceichens 
V  yerdanüen,  während  das  Skr.  den  nackten  Stamm  sebst  Aulserdem  mag  aach  der  Um- 
stand  gewirkt  haben,  dals  der  Grieche  sich  Ton  der  nackten  Grandfonn  im  Voa  leicbur 
entwöhnte,  weil  sie  am  Anfange  von  Gompositen  Tiel  seltener  ds  im  Sanskrit  in  Af^ 
ganzen  Reinheit  erscheint  (s.  §.  1 12.). 
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Sttsfark 

s 

f.        "vad^u 

m.f«  gäu'S 

f.        näU'S 

f.        ^a^ 

ID.      baran 

dtman 

< 
naman 

Brdtar 


Zeni 


Griich.       LatedD,       Litth.       Gothisch 


gaU'S 


väc^sl 

barari'-s 

aiman 


»   *  • 


n. 

f. 
m. 


naman 


ßov 
vap 

rdXav 


io-^ 


duhitar 
ddtar 


vacas 


b  rd  ta  re  (*).  Trarcg 

dughdhare  (*)  «Svyare^   mater  .  mote 

ddtare(^y  &nfo        ^/ator       

vaco               .  ,   «^,ö5(   )   Qpus  ...... 


t;oc-f , 

feren-s    sukan^s  fijand 
sermo*     ahmu*      ahmaf 

nomcn     •»••••-••    namff 

frater      ^. bröihar 

dauhtar 


\  I 


'  5 


Dual. 

Nominativ,    Aq cusativ,,  VoqaiiT> 


•  •  f 


206.  Diese  drei  Casus  haben  im  Sanskdt  bei  Masc.  tinjd  Fem. 
die  Endung  f(f  äuy  welche  wahrscheinlich  an^  ^n^  ^^  durch  Yc^car 
Iktmng  des  s  entstanden  (vgl.  §.56^\  und  198«),  und  somit  qur  jeine 
VentSrknng  d^  Plural -Endung  as  ist.  Der  Dual  liebt,  ,wi^.ri)un 
eme  klarere  Anschauung  zum  Grunde  liegt  als  der  unbestimmten 
Vielheit,  zu  stärkerem  Nachdruck  und  lebendigerer  Personificirung, 
die  breitesten  Endungen,  sowohl  in  den  genaimten  Casus  als  in  den 
übr%en.  Man  vergleiche  auch  beim  Neutrum  das  lange  f  des  Duals 
mit  dem  kurzen  des  Plurals,  z.B.  j^jjauTi  asrunt  mit  jj^^^pli  äs^- 
rüni. 


(•)  S.§.44. 
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•  <«...«  / 


207.  Wahrend  tläs  Praknt  und  Pali  den  Dual  ^ebü&t  ba- 
ben/hat  ihn  das  Zend  noch.'  bewahrt,  doch'  so,  dafs  man'*8tatt  des- 
selben auch  häufig  den  Plural  findet,  und  z.  B.  im  V.  S.  p.  203.  ^w 
^^A^^^>li9U  d  schenubjascit  und  bis  zu  den  Knieen,  mit 
pluraler  Endung  steht.  Beim  Verbum  ist  der  Dual  noch  seltener, 
doch  ist  er  auch  hier  nicht  ganz  untei^egangen  und  durch  mehrere 
Stellen  des  V.  S.  belegbar.  (*)  Die  Skr,  Endung  |)t  du  findet  sich 
an  den  entsprechenden  Stellen  im  Zend  in  der  Gestalt  yon  s«u  do^ 
welches  nach  §.  66^\  zugleich  für  die  Skr.  Endung  iETI^^^^  stellt , 
imd  einen  nachdrücklichen  Beweis  abgibt,  dafs  die  Skr«  Dual -Endung 
||t  aii.  nichts  anders  als  eine  Entartung  von  9iT]El^a«  sei,  und  zwar 
eine  gelegentliche,  nur  einmal  oder  zweimal  (s.  §.198.)  in  der  Gram- 
matik sich  zeigende,  während  das  hierdmrch  vom  Skr.  gegebene  Bei- 
spiel vom  Zend  zum  allgemeinen  Princip  erhoben  worden.  Diese 
Ansicht  wird  fast  zur  unumstöfslichen  Thatsache,  dadurch,  da£s  das 
Zend  sogar  im  Dual  den  Zischlaut  vor  der  'Partikel  ^^  ca  wirklich 
bewahrt  hat,  und  doi-ca  safgt,  nicht  do-ca^  wie  zu  erwarten  wäre, 
wenn  im  Skr.  die  Dual -Endung  %\du  die  ursprüngliche  Geislalt  und 
i^ht'eine  Entartung  von  fSTFL^^  wäre.  So  lesen  wir  im  V.8.  p.22$. 
w^(da^^(«a^fO(7£^a^  «v(0ji^gAM»7>^  tg^^>  dVfo  tdi  ubaS  hurifdos^ea 
...  amiritai'doi-ca  „die  beiden  Hauryat's  und  AmertatV'.(*^ 

(*)  YgL  Gramm,  criu  add.  ad  r.  137. 

(^)  YgL  Anquetil  IL  175.  Die  beiden  Genf q^  welche  ADquetit  ^JKhordad  and 
Ameräad^  schreibt,  erscheinea  sehr  häufig  im  Dual;  auch  mit  der  Endaog  hya  (§.215.); 
und  wo  sie  mit  pluralen  Eodungen  vorkommen,  mag  dies  dem  Verfall  des  Duals  zage* 
schrieben  werden,  und  der  Möglichkeit  überall  den  Dual  durch  den  Plural  xn  ersetsen. 
So  lesen  wir  l.c.p.211.  haurvatät^A  und  amereidi^as ^ca  als  Acc  und  mit  der 
vollsten  und  vielleicht  allein  richtigen  Schreibart  des  Themata.  Wir  wollen  uns  aber 
hierbei  fiir  jetat  nicht  weiter  aufhalten,  sondern  nur  bemerken,  dals  min  haurpaiäf 
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Was  Auquetil  in  seinem  Yocabnlar  (p,  466*)  naerekeiäo  schreibt 
und  dnrck  ^ydeux  fetnmes^  übersetzt,  kann'  nicbts : anders  als  -d?^^ 
f*»^^y»»f  näirikajr^do ,  seihy  Tom  Stamme- ^aai^^^^^w^  näivihd.  Die 
Form  £«M^^5d7daji^  n^eW^a/^oJst  !aber  offenbar  achter- als  (o  5^?^^ 
n&irikSy  wie  nadi  Sansluritischem  Prindp  (§.  213.) .  von  einem  wdb- 
lieliett  Stamme  uäirikn  muiste  gebildet  w^en.  --  Von  >S'*^  bdzu 
Arm  fuhrt  Rask  die  Form  if^»j^  bärZi^do  Arme  an,  ohnezube- 
merken,  dad  es  ein  Dual  $€i  ^  es  gehört  aber  oSenbar  ^  zu  diesem 
Komeras,  der/ ber  den- Armen  wohl  zn  erwartet  ist;  auch  bildet 
l^fuA^  bdzu  im  N6m.  plur;  ^>1^^aAi|  bdz^ö'  oder  "^»^Mj^^tf)  bdzai^ds 
Dodi  fehlt  es  ims  in.den  edirten  Theilen  des  Zend-Avesta  an  Ber 
legen  ßär  bdzpdoj  an  dessen  Aelktheit  ich  aber  nicht  zweifle. 

208«  Im  Yedai-Diakkt  t  findet  man  ..die  Jlnidamg  .^.du  häu%  am 
d  Tentämmek,  so  dath  das  leiizte 'Element  des 'Diphthongs  unterdrückt 
ist.  Belege  dieser  verstümmelten  Form  &iden  sich  mehrere  in  Ro- 
sens  Specimen,  wie  igrf%RT  ^^svin^d'  die*l)eiden  Aswinen  von 
aivin^   imd  ;;;f^  nard  zwei  Manner,,  welches  sowohl  von  nar  {^ 

» 

<    •  l  '  X  A 


hiafig  zu  haurifai  verstunimeU,  und  auch  das  ^  von  amereidt  yerkurzt  findet;  davon 
&104»  a/^'ga;»7>a^ev  haurpafb/Oy  M^^fM^^?^gj^  ameretatbfU  (s.  §.3S.;; 
tw^>j  nA^fMft(7^gM'  <ß^er/talm  bjr'a^'isi  ein  handgreiflfcher  Febler).  '  In  jedem 
P«Ue  mmb  aonnsiärer  Stelle  ,(aT:AAr.»4o/<ro.f»t^dcr  ftdcirc^a/^o/ctf  gelesen  wer- 
dtOf  oder  htufrpM.tAiAplc a^  oder  hm^rpataidasaQ^  Man  vergleiche  !.€•  p.91. 
aMMl>^M»foa^^uf>>!7f^«V^  hadri^4iiatdu*~ca^  mit  der  findpng  4^>MiAf  duj  (nr 
jbigMi  ^ox'  (vgl.  §.33«X  aber  fehlerhaft  ^  d  für  \^  o.  —  Die  beiden  Zwillings -Genien 
«nd  weiblich  nnd  bedeuten,'  #re  es  scheint,  Ganzheit  und  Unsterblichkeit  Die 
iliBcn  voranstehenden  Formen  iSi  und  ubaä  sind  daher  ebenfalls  weiblich,  ersteres  Tür 
hiS  (§.3J.X  letzleres  fl&r  tA'u^^  (vgl»  §.  2S.).  Wir  m&ssen  aofcb  die  §.45.  erwähnte 
Fem  der  sogenannten  Äm^theupanfs  nicht  als  neutral  sondern  als  weiblich  auf- 
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nr)  als  von  nara  abgeleitet  werden  kann,  aber  wabrscheinlicber  von 
na r  kommt»  —  Im  Zend  ist  die  axisdü  yerstümmelte  Elndung  eben- 
falls gebräuchlich,  und  21/var  häufiger  als  die  yoUständigere,  namMit- 
}ich  freut  es  uns,  das  genannte  Indische,  durch  seine  )ugend]idi6  Schön- 
heit berühmte  ZwiUingspaar  auch  am  Himmel  des  Ormrad  glänzen 
«u  sehen.'  Wir  lesen  nämlidh  im  V.S.  p.313«c  -ox^  .a/(d^wpei4>av 
lÜAJ^&J^'^  ^l"^»  aipifui'Ca  jrai^anjo'jrazijnaidhi)  ,,A'SYino8- 
que  juvenes  veneraitour!'  was  Anquetil  übersetzt  durch  ^^je  fais 
JMuhm  a  Vexceüent  tßvjours  {sübsisiantf\  Das  Sanskritische  d^ftlHI 
a 5V /na  kann  aber  im  Zend  nichts  anders  alsaspind  oder  aspina 
geben  (§*60.),  ersteres  yerdanken  wir  hier  cter  schätzenden  Partikel 
0^(0  ca  (s.  S.  176.  Anm/)...  Bemerkeiisweith'dher  ist,  wenn  die  Les* 
art  ^richtig,  ist,  der  Plural  ^^ic^iiix-d. (aus. /Ai?«tiiai)  in  Bezug  auf  den 
Dual  aipina\  er  liefert  cdndn  neuen  Bieweis,  dals  in  dem  erhaltenen 
Zustande  ■  des  Zend  der  Dual»  schon. 'seinem  Untergang  nahe  war; 
wie  denn  das  auf  nominale  Dual -Forn^en  steh  ^beziehende  Yerbum 
meistens  im  Plural  gefunden  wird. 

209.  Von  der  Ydda-Endimg  a  und  dem  im  Zend  sehr  häufig 
dafür  stehenden  kurzen  a  Q  gelangt  man  leicht  zum  Griechischen 
dualen  6,  da  dieser  Yocal  am  Ende  sehr  gern  d<fs  alte  ä  Tisrtritt; 
und  wie  oben  im  Vocativ  (§•  204.)  Aui^  für  g^.  ^7*^<»>  a^?«^^^ 
vehrka  stand,  so  entspricht -mm  auch  hier  ai^^^r  (mit  euphonwchem 
8)  dem  erwähnten  Vedischen  7^\  nar-ä  und  Zendisfdien  ^?^j  fiar-a. 
Wenn  gleich  auch  u)  nach  §.  4.  sehr  häufig  fuir"  ^gfT  ^  steht,  so  hüte 
man  sich  doch,  etwa  Xvk^  als  Analogon  zu  ct^l  "i^r^^  od^r  ^»jj^7v*i^ 

'  —  ■■■-■■  ■  —    ■ »     ■     ■       ■■  '  ■        —  ■.;    ■     ■ 

..•■.'"■..■•.        •  •  -  --    . 

(*)  So  z.B.  V^S.p.23.  Ji0fO**Jüt(o{?ig*ß9  ^(0*»^>7>^^  haur^Ata  amereiäts 
die  beiden  Haarvat'«  and  Amertat^;  p;l36.  und  öfter  o^Po;^  «v>>^  äva  n^^ra 
zwei  Menschen.    Vgl.  Gramm,  crit  add«  ad  r.i37. 
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vihT\a  am  betracbten  (s.§.21i.).     Dafii  aber  das  Litthauisdie  duale 

tt  der  mSimlicheii  Stämme  auf  a.(im  Nom.)  mit  der  gedachten  Ye** 

Radien  und  Zendiadieii  Dual -Endung  zuaammenhänge ,  d.h.  aus  ä 

berroigegangen  sei,  kann  ich  um  so  weniger  bezweifehi,  als  auch  bei 

den  uln^en  Declinationen  der  Litthauisdie  Dual  in  diesem  Casus 

auf  das  genaueste  mit  dem  Skr.  iibereinstimmt,  und  das  Litthauische 

u  oder  u  (uo)  auch  an  manchen  anderen  Stellen  der  Vertreter  eines 

alten  ä  ist  (s.  §.  162.);  man  yeigleiche  z.B«  dumi  oder  düdu  ich 

gebe  mit  ^^|(i|  daddmiy  dusuich  werde  geben  mit  ^li^fij  dd^ 

sjrdmL    Auch  lauten  die  einsylbigen  Pronominalstimmme  auf  a  im 

Dual  jKy  also  iusz^ffidj  ku=z^p['kd^  «^  Wir  halten  demnach  die 

Yeda-Form  HJhl  'vrkäj   die  Zendische  mjm^?^^^  v^hrkd  und  die 

liitthauisrhe'  wäkü  üurem  Prindp  nach  für  identisch;  sind  wenigstens 

Tid.  mehr  gene%t  su  «Beser  Ansicht,  als  anzunehmen,  dais  das  u  Ton 

w9kii  der  letzte  Theil  des  Sanskritischen  Diphthongs  %!{du  sei,  imd 

^i4lku  der  Form  dj^\  "i^r^du  anheim  falle.   —  Im  Yocatiy  setzt  das 

litdundsche  ein  küirzeres  Uy  und  der  Accent  fiillt  auf  die  yorherge- 

bende  Sylbe,  d\»o  wilku!  gegen  wiliuj,  in  welcher  Beziehung  man 

Tm^  gegen  xarii^  und  §.  205.  yergleidien  mag. 

^10.  Männliche  und  weibliehe  Stimme  auf  i  und  u  unter- 
dräcken  im  Sanskrit  die  duale  Casus -Endung  ^  du^  und  yerlängem 
zum  Srsatz  den  Endyocal  des  Stammes  in  dieser  flexionslosen  Form; 

also  q^ft  pati  von  qf^  p^ih  ^CTk^^'*^  '^o»  5^7?  «ß««»  Vor  die- 
sen verstümmelten  Formen  zeichüet  sich  yortheühafit  das  in  §.207. 
erwdmte  ^»J^^  bdzv^do  Arme  (yon  bdzü)  aus«  Es  fehlt  aber 
auch  dem  Zend  nicht  an  der  yerstün^melten  Form,  die  sogar  die 
yorhen'schcBde  ist.  Yon  y^ii^f^g  mairiju  Geist  finden  wir  häufig 
des  Dual  y^^i^^g  mminjrüy.  dagegen  .för:^t7(  e>^isi2  zwei  Finger 

31 
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die  verkünste  und  daher  mit  dem  Thema  ideatische  Form  )SPi  ^r^^  u 
(V.S.p.318.  ;^j£?g  aji>M  dua  erezu)^ 

2li.  Das  Litthauische  stütot  sich  bei  seinen  i«  und  u^ Stämmen 
auf  das  erwähnte  Sanskritische  Princip  der  Unterdrüokung  der  £&« 
düng  und  Veilängerung^  des  Endvocals,  daher  stimmt  aivi  zwei 
Schaafe  (fem.)  zu  ^^gf;^  ai^t  von  igfoT  ^^h  "^loAsunü  tmei  Söhne 
zu  i^^j^sünä.  Auf  dieses  Prinoip  st&tict  sich  auch  der  Griechische 
Dual  der  beiden  ersten  Declinationen.  Wenn  man  das'  cd  Von  kixw 
yom  Griechischen  Boden  nicht  völlig  losreifiienund  ganznaöh Indien 
Tcrweisen  will,  so  darf  man  nämlich  den  Grund  dösselb^  nicht  in 
dem  langen  a  vpn  ctMif  "f^r^ä  ^^uchen,  sondern  offenbar  liegt  seine 
Veranlassung  in  dem  Icurzen  o  des  Stammes,  wie-  die  .erste  Dedination 
im  Dual  ein  langes  (t  hat,  weil  ihre  Stämme  miJb  ä  sdUiefiieiiv  weail 
gleich  dasselbe  im  gewöhnlichen  Dialekt  im  Suignlar  gar  häufig  durch 
ii  Tertreten  ist.  Oder  sollte  etwa  in  dem  duileüa  der  eislien  De- 
dination ein  isubscriptum  verloren  gegangen  sein  und  m  für  r^  dem 
Sanskritischen  ^  tS  (aus  td  +  i  odeir  /)'  gegenubeistehen?  :  Dem  mag 
so  sein,  so  hat  doch  immer,  der  Dual  die  Qualität  a,  weil  aie  im 
Stamme  liegt,  und  das  w  Ton  Auzca  bleibt  immer  nur  die  Verlange^ 
rung  des  o  von  Xvxo;  und  man  mu£i  annehmen^  da£»,  wenn  die  Skr« 
tf- Stämme  im  Griechischen  das  kurze  a  bewahrt  hätten^  und  scni^ 
vrka^s  zu  T^tia-g  geworden  wäre,  dann*  auch ^  ^der  Dual  Xma  und 
nicht  A^KCtf  lauten  wurde. 

212.  Die  Neutra  l^eh  im  Sanskritischen  Dual  der  betrefifen* 
den  Casus  nicht  ^du  sondern  1  zur  Endung,  wie  .sie  im  Plural 
nicht  as,  sondern  kuraes  i  (^)  Istben.  Ein  'schlielsendes  igf  a  -des 
Stammes  geht  mit  diesem  ^if  in  |^'^  über;  (§•  2*):, .  dalner'  z.B.  Hq^ 
satä  zwei  hundert   ^Vi9  ss^  iata^i\   andere*  Yocaile  sitzen  ^ 
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enphomsdie»  A  ein^  dfiher  z.B.  (^ttfi^H)  tdlu-n^t  die  Gaumen.    Im 

2äeoA  sind  mir  neutrale  Duale  nur  bei  ii- Stämmen  belegbar,  und 

namentliA  finden  wir  häufig  )m^ia/a>  saiiS i{§.Al.)  gegenüber  dem 

^r.  j/^  £at4^  und -{^^ jM^^i^  ]J2^>)^  dujrS häzanrS  zweitausend 

^43.)  für  ^  ^1^  dv£  tahasrS. 

213.  Das  Gnecbiscihe  bat  auf  eine  das  Neutrum  von  den  bei- 
den natorlic^en  Gesc^echtem  untencbeidende  Endung  verzichtet; 
das  Sanskrit  aber  scheint  das  obenerwähnte  neutrale  i  auch  auf  die 
wcSblidien  a-Stänune  ausgedehnt .  zu  hd>en.  Allein  die  Begegnung 
der  weiUlchen  Form  f|p^  gihi^S  zwei  Zungen,  von  f^f^  ^ihväy 
xokt  dem  neutralen  |a^  ddnS  zwei  Gaben,  ist,  wie  das  Zend  uns 
iMiehrt,  nur  aufterlich,  und  die  beiden  Formen  kommen  auf  ganz 
Tenduedenen  Wegen  sich  entgegen,  und  verhalten  sich  zu  dnander 
80y  dals  in  ddnS  aus  ddna  +  t  wirklich  eine  Dual- Endung,  und 
zwar  die  gewöhnliche  der  Neutra  enthalten  ist,  in  f|f^  gihi^S  aber 
die  minnlich -weibliche  Endung  du  (ans  ds  §.206.)  vermifst  wird, 
jedoch  aus  der  in  §•  207.  erwähnten  Zendform  8^6^««^5^?d^  ndi'^ 
rikajr-do  zwei  Frauen^  wieder  hergestellt  werden  kann.  Ich  glaube 
■inüich  dafs  f||^  gthi^^  esas  fli^^  gihvajr^du(^)  so  entsprungen 
oder  verstümmelt  sei,  dafs,  nach  Abfall  der  Endung,  der  vorherge* 
hende  Halbvocal  zn  seiner  Vocal- Natur  zurückgekehrt  ist  und  mit 
dena  d  des  Stammes  sich  diphthongirt  hat  (s*§.3.  und  vgl.  S.  12i«). 
Der  Dual  gihvS  hätte  also,  wie  der  Gcrthische  Singular^Dativ  gibai 
(§•161.)  nur  eine  Schein -Endung,  d.h.  eine  Erweiterung  des  Stam- 
mes, welche  ursprünglich  die  wirkliche  Casus -Endung  begleitete. 
Im  21end  komint  jedoch  die  verstwpm/elte  ^eibjUiche  Dualfbrm  auf 
joi  ebenfalls  vor  (§.Q07.'Ania.)  und  ist  sogar  die  vorhercsdiende ; 


«*«■ 
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allein  es  ist  merkwürdig  und  für  meine  Beliaiiptung  eine  scköne  und 
kräftige  Unterstützung,  daSa  aucL  diese  verstümmelte  Form  auf  /o  S, 
wo  die  Ankängepartikel  «Af(o  ca  ihr  zur  Seite  steht,  das  Casuszeichen 
/  bewahrt  hat;  und  wie  oben  ai(a»»S4Ai(«af(of7(giA;  ^smet^etat^oi^c^ 
',,die  beiden  AmertatV*,  so  finden  wir  V^S.  p.58.  ^^^^nytp^Q^ 
\QC6j^iV^  amesSd-ca  spi'ntSjyiixid  die  beiden  Amschaspants** 
(y,non-conniyentesque>  Sanctas'*  t^.  ISTI^I^  amisa  und  Nalus 
y.25,26.  u.  s.§.50.).  Q  Die  Form  o^/d  ^/-  ist  aus  dem  aus  §«207. 
zu  erwartenden  ToUständigen  u^Sui^^o^  ajr^dos"  so  zu  erklären,  dafs 
nach  Ausfall  des  S*^  do  das  vorhergehende  ajr  zu  ^  zusamm^igesogen 
werden  mufste,  gerade  wie  S.  121.  im  Prikrit  ^f^  ^mt  aus  Skr.  ^^[fi| 
aj-dmij  durch  Ausstofsung  des  d  geworden.  —  Die  Entstehung  von 
f^f^  gikifS  aus  i^l^l^  gikua/'du  können  wir  auch  noch  dadurch 
unterstützen,  dafs  im  Y^da  «Dialekt  auch  die  weiblichen  f- Stämme 
der  Dual -Endung  du  verlustig  gehen  können,  und  dann  den  nack- 
ten Stamm  zeigen;  so  in  den  Schollen  zu  Panini  o|f||^  >dMIH^I 
vdrdhi  updnahdu  ,, Eberlederne  Schuhe''  für  q|(3|^|  vdrdhf- 
du.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  dafs  auch  diese,  nur  durch  Ein  Bei- 
spiel belegte  Y^a-Form,  der  Zend- Sprache  nachgewiesen  werden 
kann.  Wir  finden  mehrmals  ^i^^»f(c  tei^lsi  auf  weiblidie  Dual- 
Substantive  bezogen  (z.  B.  Y.  S.  p.  226.),  und  dafs  sein  Thema  mit 
langem,  nicht  mit  kurzem  i  ende,  folgere  ich  aus  dem  öfter  vorkom- 
menden Plural- Accus.  '*>o^i^^»f(0  ies^tiis  (Y.S*p.99L102.).  (**) 


(*)  Der  Codex  hat  hier  ^(üO^fd^g^o^  amesesca^  allein  c' findet  sich  hSufig,  aber 
wie  et  scheint  fehlerhaft,  an  der  Stelle  dei  ;o;  Vgl.  Lc.  &88.  V/^^'^KD  ]S>>>^ 
f^J^fjV^  lÜ**0gC<A^  aooi  jrasn6  amisi,  spehte  mtd  s<§.51.-  >t  i 

(**)  Es  ist  ▼iellelcht  ein  Part,  des  rednpl.  Praet  nach  Analogie  it$  Skr.  ?>FlcW^ 
tini9a*^  fem.  ^^f¥)'  iinuit  (Gramm,  crit  §.603.X  and  swar  iron  der  Wursel  »«wfo 


Nonunattp,  ^jiecusatii^,  F'ocaiii^  dual.  24^ 

314.  Zu  dem  Skr.  ««Zendischen  weiblichen  DuftUbrmen  auf  i 
stimmen  Litthauische  auf  i,  wfe '  hi/i^i '  von  RANKAy  «ö'^dafe  von 
dem  Diphthong  -q  €  nur  das  letzte  Element  geblieben  ist«  Den  Ac* 
cosativ  dual,  bildet  das  Litthauische  im  Widerspruch  mit  den  ver^ 
wandten  Sprachen  nach  Analogie  des  Singulars,  durch  einen  nach* 
klingenden  Nasal ^  z.B.  \yUkuri.  Da^  Lateinische  hat  nur  bei  duo 
und  ambo  einen  ztun  Griechischen  stimmenden  Überrest  des  Duals 
bewahrt,  der  aber  in  den  obliquen  Casus  durch  Plural-*  Bndungtxi 
ersettt  imd.  Es  folgt  hier  der  Überblick  de»  Nom.  Acc»  Voc.  dual, 
(s.  §.148.). 

Sanskrit  Zcnd  '     Griediiicb  Littluiiiscb 

m.       vrkäu  vehrkäo 

^vrkä  vehrkäi^)  hsjim  Ti.wiHüY.wüiu 

iap  konaen;  es  mag  so  yiel  als  mächtigi  stark  bedeulea.  Das  c  e  tSit  ;o  ^  erklärt 
aicb  durch  den  Eioflnls  des  »  v.  Auch  ^(0^i^^fO>  utajüitf  ist  ein  adjectiver 
weiblicher  Dnal^  doch  fehlt  es  mir  an  Belegstellen  (Sir  andere  Casus  dieses  Wortes, 
wocMtt  man  erkennen  kannte,  ob  ^J  /  oder  ^  i  sein  Endvocal  sei. 

(*}  'WShrend  die  consonantuchen  Stamme  im  Dual  sowohl  mit  kurzem  als  langem 
a  vorkommen,  scigen  die  a«  Stamme,  gegen  die  sonstige  Gewohnheit  der  V^rkuraupg 
des  A  am  Ende,  im  Nom*  Ac*  du.  meistens  den  nrspriingUchen  langen  VodaU  Ich  folgere 
dies  unter  andern  aus  den  sogenannten  AmsduufMM^s^  die  neben  der  in  §.207*.Anni. 
bemerkten  weiblichen  Form  auch,  und  swar  viel  häufigen, .  ab  Mascnlina  erscheinen ; 
S.B«  V.S*p.l4,30,31.  etc.:  \^i\f>»yA>'V»  oAi^GoM^Cv^eM  ^wC^Mige^M)  ^^a#|^^W 
^g4j;OJ>MAl  amesA  4pentA  hucsaihrd  huddonhö  djrSsi  „die  beiden  Am* 
schatpaats  (non  connirentes  Sanctos)  die  guten  Herrscher,  gutgeschaf- 
fenen Terberriiche  ich".  WSren  ame/ä  ^pemd  und  hmesathrd  Plural  formen, 
so  wirde  da»  scbliebende  akura  sein,  oder  wenigstens  viel  hSiifiger.kurs  erscheinen  ak 
lang,  wibrend  im  Geg^ntheH  diese  sehr  oft  wiederkehrenden  Ausdrücke,,  wenn  ich  nicbt 
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>  SMMkrit'  Zesd'  Griflchuch  Litdunisch 


II.        dänS  data 

f.         ••••• hizvajr^äo  •••«•••• •••••..•• 

gihvä  hizvS  %wja  N.  ra/t^i   y.rinki 

■  « 

irre,  überall  lafiges  a  baben,  und  nur  im  Yocativ  ein  kurzes  (V.S.'p.67*  tgl.§.209.). 
Dals  das  Epitbet  hudäonKS  im  Plural  steht,  kann  die  duale  Matur  der  Amsdmtp. 
niAt  verdSebtig  macben  (vgl.  §«208.)v  es  gteiebt  dies  gewissermaCiea  dm  in  §«tiKk  ar> 
wihnlen  Gebrauch  Ton  «djedhrea  GenitiTen  in  Be«ag  auf  tia  Sobstapliy  im  AUitit. 
Wir  finden  auch  die  Formen  amei&o  spentAo  (V.S.  p.SlS.),  welche  zwar  auch  weib- 
liche Pluralformen  sein  konnten,  aber  nur  als  männliche  Duale  sich  als  gleicbbedeatend 
mit  dem  so  hiufigen  amesA  tpiniA  ausweisen*  Wir  finden  auch  häufig  %aa^c$H)^/£^^ 
^^^P^  iptntslA  matnjA  „die  beid«ti  heiligsten  Geitter"  (¥.8.p.80.  lod 
422.)  und  jf^^l^^^  ^w(«^£enjLl  speniA  mainjA  „die  beiden  heiligen  Gei- 
tXtt'"^  (p*80.),  wodurch  die  Dualform  auf  A  yon  Stimmen  auf  a  ebenfalls  auf  die  od- 
zweideutigste  Weise  yerbuigt  wird.    Die  Beantwortung  der  Fragen,  ob  man  uberbavpt 
nur  zwei  Ämschaspanfs  anzunehmen  habe?  ob  der  GeniL  pinr.  {ameiananm  spen- 
tananm)  und  zuweilen  auch  der  Accus«  plur.  nur  Yertreler  des  in  seinem  Gehraodc 
schon  sehr  wankenden  und  erschütterten,  im  Genit«  ganz  fehlenden  Duals  sei?  ob  nater 
den  Amsch.  etwa  überall  die  Genien  Hawvai  (Xhordad)  und  Ameriat  zu  rerstekea 
seien,  und  ob  diese  beiden  Genien  nach  dem  Princip  der  Skr.  Coptilativ- ComposilioMtt 
nur  darum  dnale  £ndung  haben,  weil  sie  gewöhnlich  beisamaMo  erscheiBen  und  satfn- 
men  zwei  sind?  ob  «adKch  diese  Zwillings- Genien  idenlisch  sind  mit  dka  Indbck* 
Alwinen  die  in  §.JK>8.  dem  Zend-Ayesla  nachgewiesen  worden?   die  Beantworta^ 
aller  dieser  Fragen  li^  aufterbalb  des  Zweckes  dieacs  Bnchei.    Wir  wollen  hier  aar 
daMnf  aufinerianm  anachen,  dais  z.B«  y«&  p^sa  und  422.  die  Genien  Maurvpi  ^ 
Mmmtitt^  obwohl  jeder  im  Dual  steht^  doch  nnaammcla   ^^f^d^g    ^M^fffO^l^ 
^tp^»^C^  «Miajof^  JptnittA  mainjrA  mazdA  ietff/ttic.  „die  beiden  ket- 
ligsten  Geister,  die  grof^fea«  starken"  genannt  werden.    Da /Genien  und  K*- 
Mfgegenstinde  toii  grvber,  unbesfimmter  Anzahl,  wo  sie  gepriesen  werdent  •&  ^ 
Woft  vlip-a  all  vor  sidi  haben,  so  käme  es  darauf  an  nn  zeigte,  ob  nafgends  ▼oB^»''' 
l<en  AmsOyaptpauet^  die  Rede  ist;  nnd  die  {^Lnzliche  UmrefftrigUchkeit  der  AmMt^  ^ 


NomiiuOiv,  Aocu$ati9^  Fooaüv  dual. 

Sanskrit  •     Zend                Griechisch 

I.     patt.  .paittl                  ifig-hs 

f.       pritt  d/rilt?                 TFo^i-i 

tu      vari-n-t  . •••    i^i*£ 

f.      Sa9iijanijr-au    büijraintl 

HL     sünü  pasä                  .  i%<&J-s 

£       lanä  tanü                     virv-i 

m.      mauTärn-i        ^    .•* ••••  .  |u^V'i 

{•       vad^P'du  • •     # 

ID.£   gdv'duO  ßo(9ye 

f»       näv'du  •».     va(jf)'t 

vac-au  vac-aO'               

vac^a(  )  "vac-a                   ott-s 
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liitthtuisch 

W,  paü  \.  pdti 
N.  ifwi  V.  dwi 


N.  sunü  V*  f  uni^ 


Worte  vtipa  wunle  dum  fiir  die  aiinberschre!U>are  Zweiheit  dieser  Genien  zeu- 
fOL  Sind  sie  idenliseb  wk  den  fainiinliseheft  Äfsleii,  den  Indische»  Aswinen^  se  waren 
Gttssheit  nnd  Untterhliehkeit  keine  nnschicklidie  Nasen  Kr  diesellx»!*  *^  Bei 
Pinina  finden  wir  (p.SOJ.)  die  Ausdrucke  ilrl^Rjd^l  matara^pitardu  und  ßli^^H^I 
ßUar4ä'mdiard  ab  Vida-Eigentham  angemerkt«  Sie  bedeuten  y^die  Eltern",  dem 
Worte  nach  aber  wahrscheinlich  ^swei  Mutter  zwei  Väter''  und .,, zwei  Väter 
zwei  Mutter*.  Denn  das  erste  Glied  des  Compos.  kann  hier  schwerlich  etwas  an- 
deres als  der  Tcrkurzte  Dual  piiarA^  mAtatd  sein,  und  wenn  dem  so  ist,  so  hätten  wir 
hier  ein  Analogon  zu  der  vemintheten  Bedeotung  Ton  haurpAi^a  und  amef'eidt^a. 

■ 

(*)  Die  Summe  auf  niS  bilden  die  starken  Casus  (§.129*)  aus  cIVdii;  die  auf  9^ 
mi  waä  £e  Nomina  agedtis  auf  Tf^tar  yerlängem  in  denselben,  mit  Ausnahme  des  Voc. 
sg.  den  TOrietzten  Vocal  {s.§.l44.)« 

(**)  Belegt  sind  die  Vedischen  Duale  anf  d  bis  jetzt  nur  an  SiSmmen  auf  a,  n  und 
tfT  (v  §•  U)i  ihre  Verbreitung  anf  die  Gbrige  consonantische  Deciin«  tSlst  aber  das  Zend 
erwarten,  wie  anch  der  Umstand,  dais  aoch  an  andfpreii  Stellen  der  Grammatik  in  den 
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Sanskrit 


Zend 


Griechiidi 


Litthaniscii 


IQ. 

BaranUdu 

Barant-ä 

dtmdn-^du  (*) 

dimdn-d 

nd/nn-i 

Krdtar^du 

Brdtnr^d 

duhitar-du 

duhitar^d 

ddidr^duC) 

datdr-d 

vacas^t 

barant'do 

aiman^do 
aiman-a 

m* 

ipi^OVT't 

11. 

ID. 

• 
brdtar-do 

^  brdiar-a   . 

dughdhnr-do 

dughdhar^a 

ddidr-ao 

ddtdr-a 

s 

c 

« 

f. 

.  9raT«^-e 

IXI. 

3vyaTe^-€ 

n. 

Äre(o-)-e 

N.y.  dkmen*u 


)»• 


Instrumentalis)  Dativ,  Ablatiy. 
215.  Diese  drei  Casus  kaben  im  Sanskritischen  und  Zend.  Dual 
eine  gemeinschaftliche  Endung,  während  im  Griechischen  der  GW' 
tiv  sich  an  den  Dativ  angeschlossen,  und  seine  Endung  von  da  ent- 
lehnt hat.  Sie  lautet  im  Skr.  VEnT^i/Ä/yi,  welches  sich  im  Zend 
zu  *Af^  bjra  verstümmelt  hat.  Verwandt  mit  demselben  ist  erstens 
die  Endung  v^m^byam,  die  bei  dem  Pronomen  der  beiden  ersten 
Personen  den  Dativ  sing«  qnd  plur.  bezeichnet,  im  Singular  der  ersten 
Person  sich  jedoch  zu  ^gr^  hjram  verstümmelt  hat  (§.  23«).  M^ 
Verstümmelung  scheint  aber  iiralt  zu  sein,  da  da^  Lateinische  merk' 


Veda'i  gelegentlich  4  far  Au  ond  andere  Diphthonge  ge&inden  wird;  s.B.  ^HMT  r>^^^ 
ab  Locat.  för  "srx^  ndidu^  von  ;nfu  näii  Nabel. 


(*^)  S.  die  p.  247.  mit  (*)  bezeichnete  Randnote. 
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wardig  liieniHt  einstimmt  und  mi-hi  dem  x^^^^^fna^hjram  wie  ti-bi 
dem  '^R!p{^iu-Üjram  gegenüberstellt.     Zweitens  V€P^Vx^^i  welches 
den  Dativ  nnd  Ablativ  plun  ausdrückt,  im  Zend  byö  lautet  (§.56*).), 
im  Latdniscben  busj  mit  Unterdrückimg  des  jr  und  mit  der  gewöhn- 
lichen Umwandlung  von  a$  zu  us.     Das  Litthatiische  hat  mus  für 
los  im  Datiyplur.  (§.63.);   diese  yoUstindigere  Form  hat  sich  aber 
mir  bei  den  Pronom.  der  beiden  ersten  Personen  bewahrt,  wo  sowohl 
nuirfnus  nobis,  fu-^mus  yobis  als  mu-^m^s^  ju-m^s  gesagt  wird,  wah- 
rend wir  bei  allen  übrigen  Wörtern  blos  ms  als  Dathr -Bezeichnung 
finden:  wilia^ms  etc.     Im-  dualen  Datiy  ist  yon  der  Sanakr.  Endung 
iRfPl^Sjrdm  dem  Litth.  blos  m  geblieben,  z.B.  wilka-m.     Dieses  m 
Ist  sha  nicht  der  Endbuchstabe  von  Bjrdm,  sondern  der  anfangende 
Labial  in  nasaler  Gestalt  (§;  63.);  (*)  mir  scheint  es  wenigstens  un- 
passend, diese  Dual -Endung  anders  als  den  verwandten  Plural -C2asus 
aufipnfassen;  und  ich  zweifle  nicht  an  der  Identität  des  m  von  wiika^m 
AfMMir  mit  dem  von  wäka-ms  (Ga  wükar-mus)  XvKoig,    Es  stimmt  alsoj 
cKeser  Erklärung  nach,  zum  litthauischen  Dual-Dativ  der  Germanische 
des  Ploralsy  Tmlfa-m^  gasü-my  sumi^m.  (*^  *         ' 


i*^ 


(*)  A«f  dem  lachten  Übergaog  von  v  sam  (▼gl«S»l£4.)  beruht  auch,  wie  ich  nicht 
xireifle,  das  VerhiltaiDi  yon  der  Endung  ^siT^^ui»4m  i-far  beideui  viön^ 4p4m  wir 
beiden  sa  der  gewöhnlichen  Endang  4u,  yor  Yocalen  dp,  welches  in  den  betreffende^ 
Pronomineo  zu  dm  erstarrte,  und  in  dieser  Gestalt  dann  auch  yor  Consonanten  geblieben 
ist.  Ob  es  sich  mit  der  yerbalen  dritten  Dualperson  TH^täm  eben  so  y erhalte,  soll  In 
der  Folge  untersucht  werden. 

(*^  Tgl«  Grimm  L  828. 17),  wo  zuerst  die  Identität  des  Litthaulsch- Germanischen 
Flezioiis-fn  mit  dem  ^,  f  der  älteren  Sprachen  gezeigt  Worden.  Wenn  aber  Grimm 
L  c  yom  Litth*  sagt,  dals  nur  die  Pron.  und  Adj.  im  Datiy  pl.  ms  bitten,  die  Substantiye 
Uolscs  m,  so  ist  dies  wohl  ein  Versehen,  oder  eine  Verwechslung  mit  dem  Dual;  denn 
Kahig  gibt  ponams  dominis,  akims  oculis  etc. 
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216.  Ein  dritter  Verwandter  der  Dual -Endung  x^j^B/ßm  ist 
f^l^  Bis  als  Bezeichnung  des  Instrumentalis  plur.  Diese  Endung, 
welche  im  Zend  ^M^^^  bts  lautet,  hat  sich  im  Lateinischen  im  Dadv 
und  Ablatiy  niedei^elassen  Q,  die  zugleich  des  Instrumentalis  Stelle 
Tcrtreten  müssen,  während  im  Litthauisehen,  mit  der  Verwechslung 
der  labialen  Media  mit  dem  Nasal  dieses  Organs  (§.63,),  mis  blos 
dem  Instrumentalis  eigenthümlich  ist ,  so  daüs  paii^mis  zn  l|fifp^^ 
pati-KiSy  '^^^(Oi^^v  paiti^hts  stimmt. 

217.  Dafs  vom  Griechischen  <fie  Endung  ^pt^  ipi»  hierherzune- 
hen  sei,  ist  schon  anderwärts  Ton  mir  behauptet  worden  (**),  und 
das  dort  gesagte  mag  auch  hier  an  semem  Platte  stehen.  Nimmt 
man  ^ik  und  nicht  <pi  als  die  älteste  der  beiden  Formen  an,  so  möch- 
ten wir  die  Vermuthung^  au&telten,  dafs  es  »ua  tpig  entstanden  sei, 
nach  Analogie  der  Verwandlung  von  jus^  in  fuv  in  der  ersten  Plural- 
person,  welche  dem  Skr.  mas  und  Lateinischen  mus  entspricht;  (*^ 
(pi9  würde  dem  Skr.  ^is  und  Lat.  ih  in  nobisy  vobis  entsprechen. 
Vielleieht  auch  bestand  zwischen  ^i  und  ^ir,  welche  wir  rücksichts- 
los für  Singular  und  Plural  gebraucht  finden,  ursptunglidu  ein  Un- 
terschied, dafs  etwa  ersteres  dem  Singular,  letzteres  dem  Plural  an- 
gehölte,  dafs  sie  sieh  also  zu  einander  verhielten,  wie  im  Lateinischen 
hi  zu  his^  in  töi  und  vohisy  und  wie  im  Litthauischen  mi  zu  ntisy  in 
^A-i>72/  durch  das  Auge  und  akiniis  durch  die  Augen.  Dafs  die 
Endungen  ^i  und  ipw  vorzüglich  dem  Dativ  angehören  ist  anerkannt; 

(*)  Im  Pron.  1.  und  2.  (no-bis^  vo-bis)  wo  bis  die  Stelle  des  von  ui^6/a#  sUm* 
meadea,5cM  vertritt« 

(•«)  D^UeAbbandlaiigpuSl. 

(•f«)  Maa  henicksichlige  suels  daCi  diie  Skr.  InrtranttiitaUEndnig  iu  im  PffOiit 
sieb  cu  f^  hin  enUtellt  hat 
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locfttirer  und  iiistnimentaler  Gebrauch  ~  axiri^i^  ^^^j  ßinfipw  -^ 

earUirt  ach  darau9|  dafs  auch  der  gewöhnllöhe  Dativ  die  Bezeichnung 

dieser  VerhSltniase  übernommen  hat«     Streng  gdnitiyer  Gebrauch: der 

Endong  ^,  ^w  läfst  dch  yielleidxt  ganz  Ifiugnen^  denn  wenn  Präpo^ 

«tianen  die  sonst  mit  dem  Genitiy  construirt  werden,  auch  mit  dem 

Casiis  auf  ^ly  ^iv  ¥Orkommen,  so  braucht  man  diesen  darum,  nicht 

als  Genitiy  oder  Vertreter  des  Genitiys  aufzufassen^     Überhaupt.  hät<- 

Cen  alle.  Prfiposition^i^  die  mit  dem  Geniöy  eonstruirt  werdeiv  t^ach 

Hafsg^be  des  Sinnes  ^  besser  entweder  einen  Ablatiy  oder  »Locatit 

xmr  Seite,  wenn  diese  Casus  im  Griechischen .  besonder^  yeiAteten 

wiren.    Auch  das  SufBx  ^w^  von  acht  ahlatiyer  Bedeutung,  die  Bnt^ 

femung  Yoti  einem  Otte  ausdrückend,  gibt  man  mit  l][nr^cht  als  Yer» 

treter  der  Genitiy -Endung,  wo  diese,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 

die  Bezeichnung  des  yerlorenen  Ablatiys  übernommen  hat^    In  oo-ra 

&Kie^uo^fv  T^tTAavro^^jwiirde  ^(jun^i^iv  im  Sanskrit  durch  9qr9|1i^Aii*Uf 

Bis  g^eben  werden  müssen;  das  Yerhiltnifs  ibt  gamt  ilistiimiaital, 

und  wird  nicht  geändert  dadurch,  da&  mah  gewöhiilichet,  aber  weni* 

ger  passend,  das  betreffende  Yerbum  mit  dem  Genitiy  construirt^    So 

yerhfilt  es  sich  mit  wro't  batt^o^w  ri^trcm^.     In  'lAis^  khna  rslyjn 

braucht  man  nicht  'IXdft  yon  ru%ta  regieren  zu  lassen>  aondern  kann 

es  als  locatiyisdi  ^,zu  Uios"  auffassen.     Auch  Od.  £11.45«   ('iroXvg 

^  ofx^'  omifiv  3ls  avi^Zv  ir\}^oixivm)  ist  keine  Nothwelidigkeit  yorf 

banden,  wmpfw  als  Genitiy  anzusehen,  sondern  es  kann.föglieh  duttch 

ossibus  gegeben  werden.    Aufserdem  sind  mir  keine  Stellen  bekatot, 

wo  man  Formen  auf  ^i,  ^iv  genitiye  Bedeutung  gegeben  hätte«     D^m 

Accusatiy  i$t  die  Form  ^i,  ^w  ebenfalls  fremd,  und  pafst  ihreni  Ut* 

s[Runge  nach  nicht  für  ihn,  auch  erscheint  sie  nicht  im  Gefolge  yon 

Präpositionen  die  sonst  mit  deito  Accus,  yorkommen,  mit  der  einzi* 

gen  Ausnahme  yon  h  twni^tv  bei  Hesiod  (ygl.  Buttmann  p.206.). 
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Was  die  Meinting  der  alten  Grammatiker,  dafs  ^i,  <pw  auch  im  No* 
minatir  und  Yocatiy  stehen  könne,  und  die  Unzweckmäfsigkeit  des 
f  subsor.  vor  dieser  Endung  im  Datiy  sing,  erster  Decl.  anbelangt,  so 
verweisen  wir  auf  das,  was  Buttmann  (S.  205.)  mit  Recht  dagegen 
eingewendet  hat. 

218.  Von  consonantisch  endigenden  Stämmen  kommai  fast  nur 
die'  in  §•  128.  gedachten  Neutra  auf  ^  in  Verbindung  mit  ^i,  (ptv  vor, 
in  Fonnbn  wie  l<%f^-^,  o^$cr^tf>ij  c^d'^r-ftv  die  man^mifsverstanden 
hat,  weil  das  vor  vocalischen  Endungen  ausfallende  X  nicht  als  Eä- 
gentbum  des  Stammes  erkannt  war.  Von  anderen  Consonanten  ist 
V  der  einzige,  uiid  unter  den  v- Stämmen  KOT¥AHAON  der  einadge, 
welcher  in  Verbindung  mit  ftv  vorkommt«  und  weil  N  mit  #  sohwe'* 
rer  als  X  sich  verbindet,  einen  Hulfsvocal  o  annimmt  —  xoruAsj^r- 
e.^tv  —  nach  Analogie  ziusammengesetster  V^örter  wie  Kuv-^o^a^ai^^ 
Diesem  Beispiele  folgt  ohne  Noth  auch  iox^v  —  &iK^ofw  ~  während 
vcSj^^w^  auf  einem  älteren  Standpunkt,  ganz  dem  Skr.  ^ffi^naii- 
Bis  gleichsteht,  wie  denn  der  Stamm  NA¥  auch  in  Zusammensetzung 
gen  des  Bindevocals  o  sich  enthält,  weshalb  man  z.B.  vauoro^/uMv 
mit  Skr.  Compos.  wie  rt^^  ndu-sta  im  Schiffe  stehend  (seiend) 
vergleichen  mag. 

219.  Um  aber  zur  Skr;  Dual -Endung  V0[[^lffdm  zurückzu- 
kehren, so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  schliefsendes  ^  a  vor  der- 
selben verlängert  wird;  daher  cC^iTVZnH.  vrkdKydm  für  ec^vgiq^ 
i>rkal}ydm.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  diese  Verlängerung 
sich  auch  auf  die  verwandte  Plural -Endung  fi(^Sis  erdtreckte,  imd 
dafs  daher  von  sc^  vrka  auch  vrkd-His  gebildet  wurde.  Die  gc- 
w&hnliche  Sprache  hat  aber  diese  Form  zu  "S^^^^rkdis  verstüm- 
melt, was  sich  leicht  aus  vrkd'Bis  durch  Ausstofsung  des  B  erklärt^ 
denn  ^  di  ist  nach  §.2.  =  a  +  i*.     Diese  Ansicht,  die  ich   schon 
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froher  ausgesprochen  habe  (^),  kann  ich  nun  durch  neue  Beweisgründe 
imterstutzen.  Erstens  bilden,  was  mir  damals  bei  dieser  Erörterung 
nicht  Tonchwebte,  die  Pronoraina  der  beiden  ersten  Pers.  aus  ihrem 
AnhSngepronomen  ^  ^ma,  wirklich  smä-lfis^  daher  35l^rnf^^^^~ 
mälfisy  i^s^fffif^^j'usmälfiSy  welche  Formen  mit  dem  von  mir  an- 
genomoienen  cL^ifitH.  ^y^^*^^^^  ^  demselben  Verhältniisse  stehen, 
wie  die  Accosative  ^[^^([gii^asmäny  2^tSFnH. T^^'^^^  ^^  cL^lH.^/'" 
Mn  liiposv  Zweitens  hat  sidi  meine  theoretisch  gewonnene  An- 
acht  seitdem  durch  den  Y^da-' Dialekt  in  so  weit  factisch  bestätigt, 
ala  hier  aus  einem  schliefsenden  ^  a  zwar  nicht  ä^Uis  sondern  e-Uis 
gebildet  wird,  nach  Analogie  der  Dativ -Abkttve,  wie  cC^VTTEL'^/'* 
kS^Bjas^  daher  z.B. ^^Qp^f^^a/f^^^'i^  per  equos  von  jpg  a$\^a. 
Zu  dieser  Y^a-Form  ^immt  in  der  gewöhnlichen  Sprache  die  Pro- 
AOminalform  ^rf^nC^-^V^  per  hos,  die  man  nun  fuglich  von  dem 
Pronominalstamm  ^a  ableiten  mufs,  der  überhaupt  in  der  Declin» 
ron  ^^7{^  idam  die  Hauptrolle  spielt.  'Wenn  nun  einerseits  vom 
Pronomen  ^  a  diie  Fbrm  ^^f^f^^-^^^'^,  andererseits  von  igi^  asma 
und  25^S5T  jrusma  die  Formen  lSP^:{f[(i^asmäBisj  zj^mfJl^/M/'w^- 
Bis  entspringen,  und  wenn  an  erstere  Form  der  Y^da- Dialekt  in 
semen  Substantiv-  tmd  Adjectivstämmen  auf  a  sich  anschliefst,  so 
geht  daraus  keineswegs  die  Nothwendigkeit  hervor,  dafs  dem  ver* 
stununelten  dis  ein  S-  Vis  zum  Grunde  liege,  (^*)  was  niemals  zu  dis 
fahren  könnte.  Wohl  aber  konnte  dUis  zu  SVis  werden,  entweder 
durch  die  Assimilationskraft  des  i  von  Bis^  oder  durch  die  Analogie 

(^  Dritte  AblundHiing  p.  79. 

.(**)  Aus  iiis  wurde  nacli  AusstoiEmng  des  i  nicbt  dis  sondern  ayis^  denn  i^iza 
+  /  biBD  mit  eineni  folgenden  i  nicbt  zu  einem  Dipbthong,  oder,  da  es  selbst  scbon 
ein  Dipktbong  ist,  zu  einem  Tripbtbong  vereinigt  werden. 
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mit  dem  Datiy  i^Byas^  dessen  6  ebenfalls  d^m  rückwirkenden  Ein** 
flufs  des  J3^  jr  seinen  Ursprung  verdanken  mag.  (*)    ; 

220.  Das  Prakrit  hat  den  Vom  Y^a- Dialekt  aagefSiAgenen  Weg 
Toll^ids  zurückgelegt,  und  aucb  das  ä  von  asmd-bUs^  jruima^lfiSy 
so  wie  im  Locat.  {>lur»  das  von  asmdsUy  jrusmäsu  fsa^j^S,  umge- 
staltet, daher  ^[^^1^  amh^-Mri^  r^i^f^  turnkg-hiny  ^sPi^JS  «''»- 
^^^^%  f%^ki  tumhSsu.  Aufserdem  schliefsen  im^Pr&kxit  nUe  m- 
deren  a-StSmme,  sowohl  Pronomina  als  Substantive  und  Ad^ectnre, 
den  Instrum.  plur.  mit  jf^S^hiri^  imd  so  stimmt  z«B*  f^g^f^  Au- 
sumS-hin  floribus  (ron  kusuma)  zum  Vedischen  9;g;^f^^Aa- 
sumS-Sis.  Ehe  aber  die  Formen  auf  ^f>^^-&Vi^  jf^S-hiu  durch 
Umwandlung  des  ä  in  4  aus  IS^^^äBis  entstind^d  waren ^  mufste 
schon  aus  dieser  ältesten  Form,  auf  dem  Wege  der  Ausstofinmg  und 
ZusammenKiehimg ,  dis  entstanden  sein.  Diese  Form  besteht  auch 
schon  in  den  ältesten  Hymnen  der  Vdda's  neben  der  auf  T^li^^^is\ 
BO  bei  Rosen  S.14.  TJ^f^y^gridiSy  S«  15«  und  21.  iS^)^ar^a/#« 
Im  Zend  ist  die  verstümmelte  Form  dis  die  einzige  belegbare,  imd 
zwar  aufserordentlich  häufig« 

221.  Vor  der  Dual-Endung  ^^  hya  entfernt  sich  das  Zend, 
bei  seinen  a- Stämmen,  auf  dieselbe  Weise  vom  Sanskrit,  wie  das 


(*)  Das  Vediscbe  ^^[q^nadjrAis  für  ^^^l^nadt^iu  sehe  ich  nicht  als  eine  Yer- 
stfimmelang  yon  nadl-iis  an  ^  denn  nach  Ausstoßung  des  i  würde  nadts  ans 
nadt  +  is  werden  —  sondern  für  einen  ganz  ge wohnlichen  Instrument,  wozu  eine 
Erweiterung  des  Stammes  nadt  zu  nadjra  anzunehmen  ist  Dagegen  mag  der  von 
Burnouf  (Now.  joum.  asiai.  IIL310.)  erwlhnte  Zendische  Pronominal -Instrument 
dis  hier  in  Betracht  kommen,  der  im  Jzeschne  öfter  Torlommt,  und  wahrscheinlich  eine 
Verstümmelung  von  "M^^^  diöis  oder  *H^;^Jj4  dibfs  ist,  von  einem  Stamme  <ft, 
dessen  Accus,  g^  dim  ihn  öfter  gefunden  wird,  mit  unveriängertem  i^  gq;en  §«64. 
Die  Verwandtschaft  des  Stammes  y4  di  mit  ^^  ta  soll  darum  nicht  bestritten  werden. 
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Zamd  und  Prakrit  ror  der  EadütKg  fSif^^'i^,  ^  hiri",  es  seist  näm- 
Uidi  i  för  d\   aus  vehrkS^hjra  wird'  aber  nach  g§«28^4l.   vi'kr^ 
kaSihjra.     So  im  Yen^ad  af^^;o«^Q;^e^  «A;^d;o«A^»eM  hvaeibya 
pSdkaiibjra  suis  pedibua  s=  ^EanWTP^  ^l'^imiHL  ^^^bydm  pädd* 
B/dm,  «tfM|d;t>«'V(KKua^  zastadibya  (^^rnv^HH^  manibus.    Man  fin- 
det aber  auch  in  diesem  Casus  den  Diphthong-  ^  S  durch  6i  vertre- 
tu  (§.33.)  z.B..  «v^^V)>  uboibja  ambobus  (V. S. p. 306.).    Stellte 
mask  in  dieser  Form  den  verlorenen  Nasal  wieder  her,  imd  nimmt 
man  an^  was  ieh  nicht  bSezweifley  däis  die  Griechische  Dual  «Endung 
19  dne  YerstüuuBeluiig  sei. vom  Sanskritischen  Uydmi^)^  so  sind  mit 
den  geaannUaa  ^^:^>  uboi^bya   die  Homerisdben  Forcen  wie 
i^M-ir  zu  yergleii^iefi',   wo  demnach  :das  erste  i  stuf  die  Seite  des 
Stammes,   den  .es  erweitert^   das  andere  auf  üe  der  Endung  £adlen 
omÜB.     Die  dritte  Declinatiotn  könnte  dmrch  ihre  Formen  wie  jicujLiov- 
oa  zur  Yermuthmig  Ankls  geben^   dals  oiv  vaui,  nicht  iv  die  wahre 
Badimg  sei;  die  le£itere  ergibt  sich  aber  aus  den  beiden  ersten  De* 
dtnationen^   wo  skh  1:9  und  nicht  oiv  an  den  Endvocsd  des  Stammes 
ansdJieist  (JAm^c^iv,  Aoyo-iv);  bei  der  dritten  erklären  wir  daher  das 
a  TOr  19  auf  dieselbe  Weise,  wie  §.2i&  vor  ^iv  (zonAi|j(0y->o-fiv)  d.h« 
als  Biadevocaly  der.  von  den  Stämmen  die  ihn  nothwendig  hatten, 
d.fa«  von  den  cooisooattfisdbeQ^  in  dieweldieihn  entbdnren  konnten 
-*  in  die  Stimme  auf  i  xind  1;  -«-eingedrungen  ist,  wie  überhaupt 
bei  der  dritten  Declin.  die  consonantischen  Stämme  den  Ton  ange- 
geben,  und  den  Vocalen  1  und  v  ihren  Weg  vorgezeichnet  haben. 

(*)  Dsrdi HecMMilsImiii;  detLdbiab,  wie  in  ^in^vtrkdis  mu  ^Bl^fSpg^vrk4^'is, 
uai  inttk  ZmnmmtmxiAußg  Tm  iri^j^^at  bu  w^  wie  wen»  s.rB.'  im  Sandcrit  ftr  jrasta 
ista>  gea^  wird,  voii  fa^  opfern,  nnd  im  Zend  gy  tm  baec  ftir  "^^iyam  (s.  anch 

§.4«.). 
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Nothwendig  durfte  aber  auch  der  Bindeyocal  o  zwiscben  Gonaonanteii 
und  der  Endung  iv  nicht  erscheinen ,  da  man  sehr  bequem  ^juov-iv 
sagen  könnte  ^  allein  das  o  yon  -^nyi^fow  stammt  offenbar  yon  einer 
Zeit  her^  wo  dem  iv  noch  der  Consonante  Vorstand,  den  die  ent* 
sprechende  Sanskrit-^  Endung  Syäm  erwarten  läfst ;  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ein  ^,  also  hcuikw-o-w  aus  &ttjLoor-o-^iv«  (^)  Wir  hätten 
also  hier  ein  anderes  ^lu  als  das,  wdches  wir  §.217*  aus  ^  f^^l^ 
dis  zu  erklären  versuchten;  der  Nasal  steht  im  dualischen  (^)if  ganz 
legitim  für  seinen  Vorfahr  m,  wie  in 'der  Regel  am  Ende  der<Wör^ 
ter.  Um  uns  noch  mehr  zii  Tergegenwärtige» ,  wie  ^gans  |^eiche 
Formen  als  Entartungen  von  T^rschiedenaKti{|eii>.  Yorgäiigeni  in  deir 
Sprache  sich  festsetzen ,  so  erwäge  man « die  J'orm;  hmrrov  als  eiste 
Person  sing,  und*  dritte  plur*,  einmal  aus  Brvxrofiy  dann  aoiB  erumrovr* 

222.  Erklärt  man  die  Dual  «-Endung  iv  als  Zusaimmenziehung 
Ton  Vjrdniy  so  hat  man  auch  den  Ursprung  der  datiren  Plural-En* 
düng  Pf  gefunden,  die  bei  den  eingeschlechtigen  Pronothinen  wie  t<mii 
Zufall  in  diesen  Numerus  verschlagen  zii  sein  scheint  (yi^-w^  Of^wK, 
0-^'-iv  neben  tripl-trC).  Das  Griechische  wird  aber  in  dieser  Beziehung 
ebenfalls  vom  Skr.  geleitet  oder  verleitet^  oder  richtiger:  die  Aus- 
zeichnung des  Plural -Dativs   der   eingeschleefatigeik  Pronomiaen   ist 

« 

uralt,  und  das  Skr.  hat  bei  denselben  v^iTl^^y^im  als  Endung  (dblHH* 
v^jPL  ^^"'^-^y^''*  nobis,    25TOffV2n^  jrtismä^ifjram  vobis)-  gegen 


(*)  Der  Bindevocal  o  vor  der  Dual  ^Endung  iv  hat  also  eine  gana  gleiche  Yeranlas- 
sung  mit  dem  des  possessiven  Suffixes  evr,  welches  schon  anderwirts  mit  dem  Skr.  SFfV 
vant  verglichen  worden.  Evr  mnlste  also  ursprünglich  Fevr  lauten,  and  der  Bindevocal 
den  das  Digamma  nach  consonantischen  Stammen  nothwendig  oder  wanschenswerth 
machte,  nnd  der  von  da  über  die  gesammte  dritte  Declination  aidi  verbreitet  hat,  ist  anch 
nach  dem  AbfaU  des  Digamma  geblieben,  und  so  stimmt  TrvM-ef^  m  in)Mkv  ans 
TTVO'0'iV\  dagegen  rv^o-w  zu  rvoow  (rvoo^'A). 
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vspai^^yas  aller  übr%eii  Wörter.  Von  diesem  ^/ am  gelangt  man 
mm  eben  so  leicht  oder  leichter  asu  ik  als  von  der  Dual -Endung 
Sjram  (rgl.  §.42.),  Da  aber  v^op^  Äy<im  und  seine  verstümmelte 
Gestalt  ^ff^hfam  nadi  §»216.  auch  im  Singulacr Dativ  der.einge- 
scbleditigen '  Pronöminen  seinen  Sitz  haty  sonst  aber  .  nirgends  tnehr 
Torkommt ;  da  femer  auch  das  JLatehiische .  bei  den  betreffenden  Pro- 
nöminen eine  ächte  Dativ  ^]&idung  behauptet  hat,  und  dem  gewäm- 
liehen,  vom  Locativ  entnommeQen  i\  die  Endung  bi  odesJü  (üir  bhi) 
gegoniberstellt  (§.200«)::  iSO.  läonen  .wir.  auch  .in* dem  Singularischen 
nr  von  ifi'ifF^  rt4v^  ,r%iV,  n»,  (r^*iv  nichts  anders  als  .eine  Y^tüinme- 
hmg  von  U(Ti^  Vjam  erkennen,  eine  Form  in  die  sich  das  JRömische 
und  Griechische  so  getheik  haben,  dafs  ersteres  den  Anfang,  1^2te- 
res  das  Ende  geschiilzt  hat.  In  dem  /  begegnen  sich  beide.  (*)  Der 
gelegentliche  acoisative  Gebrauch  dieser  Endimg,  bei  Theokirit,  er- 
USrt  aeh  aus  der. nicht  mbhr  recht  gefühlten  Urbedeutung  derselben 
und  der  dadurch  veranlafsteh  Yerwechdluiig  ihres  >  mit  dem  des  Ac- 
cosativs.  Dagegen  haben  wir  i^^  uml'yiii  wirkliche  Accusative,  «md 
fifr-F,  vi-y  zu  theilen,  und  also  auch  nicht  mit  Butlimann  (S.296.) 
eine  Verwandtschaft  dieser  Form  mit  dem  dativien'  -Tf  anzunehmen. 


.*■■■     ■         ■^■■^■.  )iiiit»       ■■<!>■        ■■t«»ii*tit        jiiii»       I » 


(^  Auf  fxtktm  anderai  Wege  hdt  vor  karzem  Max;  Sckmi^t  in  seiner  ti«(H}<*Iien 
Scbffift  yfimnmenimdo  de  promSmine  Graeco  'ei  Lafino**  (j^;  77:)  dk  kto  4>fbaAdtf Ite  Eodtng 
ff  bA  dem  Skr»  tm  r^mUteln' gesucht,  inden.er  sie  als Schwsester-F/t^nn  der  pronomiiia- 
len  Locatiy- Endung  J^in  (§,201.)  bezeichnet  Es  stünde  also  bei  dieser  Auffassung 
gletches  und  gleiches  einander  gegeuGber,  die  Länge  des  Gr.  iv  abgerechnet,  die  bei 
meiner  Erklärung  als  Ersatz  des  ausgefallenen  a  gelten  mag.  Doch  lege  ich  auf  die  Ver- 
ichiedenheit  der  Quantität  weniger  Gewreh t  als  darauf,  dals  gerade  die  eingeschlechtigen 
Pronomina  im  Skr.  nicht  m  sondern  das  gewohnliche  i  im  Locat  zeigen  (§.201.),  noch 

hr  aber  auf  das,  was  oben  zur  Unterslfitsung  meiner  Ansicht  gesagt  worden. 
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223.  Was  den  Urspsung  der  mitv2l^&y  (aus  ^Hi)  «afangEB* 
den  GasnssuiEre  i^iq^  äV».^,  x^&^By-am^  Vf][^VyVam  and  wfq^ 
Ujr-as  anbelangt^  so  müssen  wir.  zuvörderst  auf  äire  Yertrandtsduft 
mit  der  IPrfiposition  jgrf^  al)i  an,  hin,  g$ gen  (wovon  fF^|7|^tfi^<- 
tä$  bety  vgL  ajmd)  aufinerlsam  macbeiv;  In  tt#/  :seli>bt  ist  aber  S^i 
crfi^nfaar  jehen&Us  Endung,  und  da*  demonstrative  egf «»  das  Thema,  so 
da^  diese  Präposition  in  Ax»eliuiigüireB  Ausgangs  als  Schwesteifonu 
tu  vdein<  DateiKisoIien  ti^bij  3i*ii\  übi^  u*bi  asHsusehen  ist<('^^  g^toule 
wid  ^etne « andere  ^  vom.  Pcononunalstammö  a  jentspking^ndei  Pri^piisitiaii, 
HSmiidi  igif^  a^d'i  über,  in  den  GrieGhiscJien  Locotivea  wie  S^, 
oKAtf^di^  ci^ivo^  ihre  Analoga  findet  ^§.  16«).  Verwandt  «dt  dem 
Suffix  f^  d'^i  ist  ^  €ray  vrelcbes .  der  gewöhnlichen  Sprache  mir  in 
dc^^  Yeiistüfaimelung  cm  ha  m  l^hu  hleriund  in  der  Fri^s.  sn^hn 
mit  giebliebcln  ist,  im  Ydda-Dtaliekt  aber  i£b  ÜTfoim  und  juisgedehs- 
tere  Vetb^reitung  zeigt,  und  auch  kn  Zend  «anineinieren  PronomixKal* 
stämmeniCDÜt  locativ^ ' Bedetttuio^  gefunden  wird,  2.6.  a9(2jftf»ai.a«^4i* 
Hka  hier.  'Vom'  Griechischen  vergfeic3ie  man '30  von  zv^a  gegen 
ScK'^on  evStv.y iipai&€if  JbXc.  aus  ^sf^^Ts^B  für  jff^ta^iib  ^pgp^n-iftu 
unteiiJ  Das»  qi^-J'  in  diesen'  BiQdungen  steht  nämUch  als  Yersdaoe- 
bung  des  t,  und.  kommt  auf  diese  Weise  nodli  in  einigen  anderen 
Bildq^ea  vpr('^^).  Es  erklärt;  siqh  4^1^^  ^^i  ^'^  ^^US;  di»iiJ>emon- 
cjUratififtaitittii  If'i^a;  aber  ^d^m  ]>t^  ^  vmi  ^^l^^^Ui .  (€rr»  äfjb^).  ist  ea 
schwerer  «einen  ^drspmn^  naobzuw^isen.     Ich  veramthe  ^en  Aiyfell 

1  .  •  f  • 

(*)  Im  Prikrit  verbin^t  sich  die  mit  ^  bU  verwandte  Endunff  ^  fiiri  (ygh  §.217.) 
auch  mit  anderen  PronominaUtammen,  .zur  BUdang  locatiyer  Adycerbiay  wie  rjf^ia^hin 
dort.  BfrfS  ka-hin  wo. 

(**)  Uftter  andern  in  der  eweiten  Plorslpensii  Medii,  %^  i/p^  und  lol^cf i^am  fiir 

rot'  toiy  fS^tcam* 
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eines  anfangendeu  Gonsonanten.  Wie  im  Griechisclat^  auch  ipiv  für 
fT^i»  gel>raraclit  wird,' und  wie  im  Skr.  (Siinffi  viriiati  zwanzig 
einleuchtencl  eine  Yerstümmelung  von  f^3{jfff  difirisati  isty  und  im 
Zend  auch  *^^  bis  zweimal,  ou5dco>)  bityä  der  zweite  gesagt 
wird  für  **o^>>^  ds^ts  (Skr.  ^i^dyis),  ^^^^^>>ß  di^ifjra  (Skr.  f|^- 
-^^m  dviliyd)^  so  mag  fvf  di  mit  dem  Pronominalstamm  '^a^s^a  oder 
ftg"  $vi  identisch  sein  —  woron  das  Gr;  TT^eKr,  cr^iv,  -^  etc.  — 
ond  zwar  so ,  dafs  nach  A|>faU  des  «  der  ;£o]^ende  Halbvocal  sich 
€b^sBL  so  Terstärkt  oder  erhärtet'  hStle,  wie  in  iexa  Zeitdisehen  ^»^'^ 
htsy  aid^co>)  bityä  und  dem  Lat.  his^  bi.  Man  k'Onate  auch  in  der 
Aspiration  des  vi^b^  den  umstellten  Zischlaut  erkennen,  wie  im  Prä- 
krit  (§•  166.)  ^  ^/Tia  zu  v^  mha  geworden,  iind,  was  den  yorlie- 
genden  Fall  noch  näher  angeht,  im  Gnech.  für  (r<piv  auch  -^^/'w  ge- 
funden wird.  Auch  ist  im  Skr.  die  Entstehung  Ton  x\J}  ays ,  b  +  h 
nicht  ganz  unerhdrt,  und  es  erklärt  sich  wi  4ifise  Weise  das  Ver^ 
hSltoifs  von  v^7l^^^/fi^  mehr  zu  'SfSf  kai^i  7iie\y  mit  afusgestbfse«- 
nem  a  (Gramm.  crit..r.  251.  ann.).  '     i 

224.     Zum  r  Überblick  der  behandelten' Dual -Endung,  im  Skr«, 
Zend,  Griech.  und  Litthauischen,  diene: 

Sanskrit  '  Zend  GrJecli.        Litth. 


f.     gihvd'lfjräm  hizvd^bjra  %w^a-iv  •  ranko^m 

f.     tanu^Sjrdm    tanu-^bya    '                                        viru^-w  ..«•^•.•.«. 
f.     vdgSjdm    ydc'ß-bya(^^    ^  9T-o-Iy      ...•• 


^*)   Ich  folgere  diese  Fonn  hauptsächlich  aus  dem  Stamme  (04i^4jy?  raoc' Licht, 
der  Ton  den  mit^  h  anfangenden  Endangen  öfter  vorkommt,  und  immer  f  «  als  Binde- 
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Samkrit  Zend  Orieih.  Litth« 

^ 

m.  barad'Ujräm  haran'-hya  .^eöoW-o-iv  •• 

m.  ätma*'Bjräm(^)  asma'-bjra  ^fiov^o-w  

m.  Brätr'Kydmi^)  hrdtar-ä^hya  TaWg-o-iv  •••• 

n.  vacd'Ujräm(^**)  vacd-bjra  hri{(r)-o^w  •..••••••• 

voeal  eiascbiebt  —  ^^^jß^\}^7  raoc^e-bts^  V^f(^^^^  ruo^^e^hjS.  Auclk 
tind^  wir  «M)2^f (4«A^>y^  vf^pac-e-bU.  (Y.S.p.63.).  Die  StamnUe  auf  7  r  aclde- 
ben  ^jt  eiBt  die  aaf  fo  /,  w^mi  ihm  ein  Yocal  Torheigekt|.  schlieben  die  Endang  wir 
mittelbar  an  («v^^2af(«\ui(«£7(gai  amereidtaf^bya  naeb  §*38.)f  dagegen  vrird 
von  C^^  '^^  ^  (^  '  abgeworfen;  so  y.S.p.9*  *^^liSi^i\  berejten'^bya  spien- 
dentibus,  mit  ^  gegen  §.60.  Bemerkt  zu  werden  verdient  noch  die  Form  -^cw»7j 
gy^^jj'  broat-bjanm  superciliis,  weil  in  diesem  einzigen  Worte  die  Gisus- En- 
dung QDge^chmälert  erscheint  (§.()1.).  Der  Codex  trennt  aber,  so  oft  dies  Wort  vor- 
kommt, immer  die  Endung  vom  Stamme  (V.S.p.269«  zweimal  ^X^^  t2^>2j  ^^^^f 
byarim^  p.Sil«  n.  323.  ^^^  ^2^»^^  barmaf  byaiim^  wahrscheinlich  fir  Sra- 
vat  bjrarim),  so  daüs  es  das  Ansehen  hat,  als  wäre  gw^>>?j  brcat  der  AbLjBg.  von 
einem  Thema  4)7j  ^ri2  (Skr«  )j;^6Vi}).  In  einem  anderen  Casus  ist  mir  dieses  Wort 
nicht  vorgekommen;  es  kann  aber  nicht  leicht  etwas  anders  als  (^»u»7j  brpat  oder 
(^^ay»!7j  brvant  sein  Thema  sein;  in  letzlerem  Falle  wäre  es  eine  Partidpialform 
und  wurde  beweisen,  dab  von  n  /,  anstatt  des  letzten  Conson.,  auch  der  vorletzte  abge- 
worfen werden  könne.  Oder  sollte  broafbjraam  eine  so  sonderbare  Form  aeia,  dals 
sie  mit  der  Endung  des  Abi.  sg.  die  des  Buak  vereinigte,  uiid  also  doch  ApJ  brA  das 
Thema  wäre? 

•  * 

(*)  iV^  wird  vor  consonantisch  anfangenden  Casus -EndungeA  im  Skr.- und  Zend  ab- 
geworfen; so  bn  Gr.  aoijLio-cri  und  im  Goth.  ahma'^m, 

*     *  _  • 

'   (**)  WTar  wird  vor  den  mit  Consonanten 'anfangenden  Casus -Endnhgen  zu  V  r 
verkürzt  (§.127.). 

(♦t#)   S.§.56*>. 


■■•: 
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Genitiv,    Locativ. 

225.  Diese  beiden  Casus  Kaben  im  Skr.  die  gemeinscbafUiche 
Endung  m^ös,  welche  mit  der  singukren  Genitiv  -  Endung  verwandt 
sein  mag.  Beispiele  sind:  dUd^\^'vrkay-6sy  ^^^^X^gihvajr-os 
(vgl. §.  1S8.),  XX^^[^paty-ds,  xXr^X^tanV'^ds,  ^[^[[^väc-ds,  yt- 
^f^^Frätr-ösy  ct-cj^lH^ vacas-ös.  Im  Zend  scheint  diese  Endung 
verschwunden  zu  sein,  und  diurch  den  Phual  ersetzt  zu  werden;  eben 
no  im  Litthauischen ,  wo  z.B.  äw/'ä  sowohl  der  duale  als  plurale 
ist. 


Plural. 

Nominativ,     Vocativ. 

226.  Masculina  und  Feminina  haben  im  Skr.  g;^  as  als  En- 
dung des  Nom.  pL,  womit,  wie  in  den  verwandten  Sprachen,  bei 
allen  Dedinationen  der  Vocativ  identisch  ist.  Dieises  as  betrachte 
ich  ab  eine  Erweiterung  des  singularen  Nominativzeichens  ^,  so  da(s 
in  dieser  Erweiterung  des  Oasussuf&xes  eine  symbolische  Andeutung 
der  Mehrheit  liege;  auch  fehlt,  wie  im  Sing,  und  Dual,  so  auch  im 
Flmral  dem  Neutrum  das  för  dasselbe  zu  persönliche  s.  Die  drei 
ZaUea  verhielten  sich  demnach  in  Ansehung  der  männlich -weiblichen 
RnAing  oder  Personbezeichnung,  gleichsam  wie  Positiv,  Comparativ 
und  Superlativ;  und  die  höchste  Steigerung  gehört  dem  Dual.  Im 
Zend  ist  ^9;^^  a^  nach  §.56*\  zu  6  geworden,  oder  zu  «j^o;  as  vor 
den  Anhange -Partikeln  ca  und  cit^  das  Griech.  zeigt  Bg  unter  Be- 

« 

schiankung  von  §.  228.,  das  Lat«  es,  mit  unoi^amscher  Lange,  durch 
den  EinfluTs  des  s;  das  Litthauische  hat  es  bei  Stäaimen  auf  r,  sonst 
aber  blo6es  s.  So  entspredien  sieh  j(^irt(^  duhitar^asj  ^i>^ 
«*^(M^Ai!7«v^  äughdhar-as-e'a^  &vyari^*i^,  dukier-es,  matr^es. 
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227.  Mit  einem  TQrhergel^endea  iST  a  des  Stammes  zerfliefstdas 
a  der  Endung  zu  d}  so  entspridit  5[;ciK]^tir^^^  zvA.vrka  +  as  dem 
Gothischen  vulfds  aus  FüLFJas  (§.69.).  Nyr  in  dieser  Vervmcb- 
sung  mit  dem  Stammvocal  hat  jedoch  das  Gothische  die  vollständige 
Endung  geschützt;  sonst  aber  ist^  sowohl  an  yocalischi^n  wie  an  con* 
sopantischen  Stammen,  yoiyi  alten  a$  blos  s  gebliehen,  wie  überbau^ 
der  Ausgang  a^  in  Gothischen  mehrsjlbigen  Formen  iiberaU  entwe- 
der zu  is  oder  s  geschwächt  worden  (vgL  §§«135. 191.);  dal^er  z.B. 
sun/U'Sy  ahman-s  für  suniv-asy  ahman-as.  ^  Auch  ^  d  wird  mit  der 
Endung  a s  zn  ds  zusammengezogen;  daher  ÜP^J^^g'ihi^ds  für  gih^ 
vd-as.  Dem  Gothischen  ffjkds  aus  GIBO  kann  aber,  wegen  des 
eben  gesagten,  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden,  ob  es  ein 
blofses  s  oder  as  (mit  dem  Stammvocal  £u  ^  =s  ^  verwachsen)  zur 
Casusbezeichnung  habe. 

228.  Die  männlichen  Pronominal -Stämme  auf  a  enthalten  sidi 
im  Sanskr.  Zand  und  Gothischen  der  voUen  NomiaaliTbezeichiiwig, 
und  erweitern  statt  dessen  den  Stamm  durch  ein  b^trötendiss  i,  wa- 
ches niMJi  §.2.  mit  dem  stammhaften  a  zu.^  ^  wird^^^)  wdorlkn  Zend 
;o  S  oder  ^\  6i  steht;  daher  z«B.  Skr,  ^  ti^  Z.  |g^  tS^  Goth.  thai 

(*)  Dt  fr  o  tn  vielbetk  äni^ttn  Gana  sich  sjaj^äjumäutt^nnd  Uttmit  etsi  dicCanr* 
Enduvgea  Tcrbuinlen  WerAeOf  so  hat  sian  guten  Grand  snctNieluneil,  dab  in  ^  /^  «od 
ähnlicfatn  Formea  gar  keine  Casmhegetchnnag  enthalten  sei,  iMid  dafii  die  Prononuna  ab 
reine  Persönlichkeitsworter  in  diesem  Casus  sich  durch  sich  selbst  schon  hinlänglich  per« 
sonificirt  finden ;  wie  im  Singular  sa  für  sas  gesagt  wird,  im  Skr.  wie  im  Gothischen,  und 
im  Gr.  o  (jar  ög;  während  im  Lateinischen  neben  ü-ie  auch  ipse^  und  iile  des  Kominatir- 
Kochens  ixeraubt  sind.  Diese  Ansicht  unterstützt  sich  noch  gans  besonders  dadurch^  dals 
mi  dmt  (Gramm,  crit.  §.271.)  durch  die  meisten  obliquen  Gnus  wie  ami-hyas  illis,^ 
ami^sAm  iitorom  offenbar  als  nacktes  Thema  sich  answeut»  Die  iai*2uÜ-Asrala 
vorkommende  Form  «^(dd^f^a^^^  viJpes-ca  omnes^u^  (y^^^^^^^h  ^  Znaam* 


Nominaäv^  f^ocatü^  pbir.  263 

Ai^se,  gegexmber  denweibKeheii  Formeti  ffp^i^^i  i>^{0  tä^  (g^öö*^.), 

ÜA.    Dein  exitspiiöht  ifii  Giiedhisdhcift  ro/^  (DomcH.  für  o^).     Es  ist 

A^  im  Otaeeh^  '^iA  Lateinischen  dieses,  -  die  Endiqig  as  i^; :  Sr)  prak*- 

tbA  ^[«eteende  f  tiidit  bei  den  mänÄMchen  PrönicMiiinalptämnien  auf 

o\tt^^  §.li4.)  steBen  gebj^iebeii,   sond^vn  alle  anderen  Stämme 

der  KweiteA  ^e  der  erstai  Decl.  falben  im  Grieeh.  und:  Lat«  daran 

eia  tBeispiel  genMouben;   daher  Au»edi,  x^Sj^tf»  &Lt  •  Aüko>-s9,  %u)^-e^y  lupi 

(ms  htpot^y  terrae  ivoL^- terrai)  för  lupo-^^j  term^s^     i>ie  Lat.  fönfte 

DeeL,   «bapvoid  Jde  'ihrem>«UrsprQiige  ^eh''mii;  der  ersMit  identisch 

ist  (§.  i^i.^,  hat  die-ahe  EnAfiig.  gesohüit^ir,  -dab^r^  aus  re-esme 

im  Skr«  -^ihvä^^  ans^^ihi^ä-a^    Das  Licthauisohe  hat  dem  Mifsforaxich 

der  in  Rede  stehende  Piiönominalflexioik)  eder  richtiger  Flexicmslo- 

sij^ek,-  engere  GrSneen  geisetet  als  das  Grieah.   und  Lat^;  &  (sagt 

xwaflr  wähai  ^si^isüHoi^  lupi,  aber  nicht  tanhdL  bondeto  mukös-.    'Ehre 

dAer  dem  Gothisoheb^'  da^s  es  die  ake  Sanskritis'ck-'Zendische  Gntnze 

fe  dieser  Besiehung^  mcht  nm  ein  Haar  breit  iibersGAixitten  hat;  denn 

dafs  die  adjectiven  /x- Stamme,   weil  sie  überhaupt  der  Pronominal- 

X^eeliitaticfn  folgen,  auch'^m  ietaen  iür  ^^ilindai  co^ci)  ist  darum 

keine  Verlegung  des  ahen  Gesetees«  ^     -    .  •    * 

229.  Im  JZend  findet  jnan  an  consonantiscben  Stammen  auch 
die  Dual-Endung  S^  äo  (aus  ^SR^^^  §*  207.)  mit  pluraler  Bedeutung; 
so.  öfter  £mi(iimai^  väc'äo,  YoceSy  iMßQi\>^9  raoc-aq  luces,  welche 
Formen  man  nicht  etwa  als  regelmäfsige  Plurale  von  Stämmen ,  au^ 

■     ■  ■' '        *  ■  ■        I    *    I     ■■  l!  ■  ■      I ^  I      I      i**>|>»        ^f<ip      ■    ipi    ■      Jil  I        I     I  ■!      IM  I     ll  >   ■        ^    ilW  M    ■■  ■!  ^1  i  I  ■■!    ■ 

mcoachuDg  Ton  vtspay^as-ca  anfgefatst  (vgl*  §.244.),  labt  vermotben,  da(s  an  ^  ti 
aad  Sbniicbc  flaooiDlose  fbnntn  aach  diet£iulabgi«r  sidr-^nsehliefaen  konaie,  obaTn^ 
/fff-o«*    lai  Seod-  iieltt  die  ff voooniuMili-Fariii  auf  -^  luckiens  avck  iqi  Accm.^ lui).,  «ad 
10  ildit  andi  daa^eoannte  v#/^«/^ci* Lc.»  "walivscbtinlicli  als  AccusV  obwohl  maa  naofai 
A«f«a4il»mi^|;eiituer  ObtHclIaaDg'tsi&r  deDKoaliiL'bdtcn  s^lh^ 
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d  ansehen  darf,  denn  einen  Stamm  ma^«ui^  "t^dod  und  «am(i»W^!7 
ra  oi)ä  y  dafür  glaube  ich  bürgen  ta  können  y  g^>t  es  nicht.  Die 
Form  ^ev^^AAi  dorihd  an  n^Stämmen,  z.B«  V<^fr^^^^£^  i/ehr* 
kdonhd  lupi  und  lupos,  stützt  sich  auf  das  in  den  y^a*<s,  .aber 
nur  nominativisdi  vorkommende  ^spp^fi^^dsas  (§>  56*^.),  z.B.  ^mij^ 
stdmdsas  Lobgesänge.fur.  ^Tm^.fl^/ita«  yon  V^i\  sldma.(^) 

230,  Stamme  auf  i  und  u  haben  im  Sir.  Guna,  daher  qH^H> 
patajr-asy  kj^Adi^  sürufv-as  fiir  päty^ßSy  sünv-as.  .  Dieses  Gima 
hat  auch  das  Gotfaische  bewahrt»  jedoch  iaseikier'geaclLwaohten  Ge- 
stalt I  (§.  2T.)y  wtldies  Tor^>  zu  /  wird;  daher  Hunjw^s  Söhne  (für 
suniu-s  aus  mnaU'^)y  eine  Form,  welche  ohne  die  dem  Gerinaniscfaen 
nachgewiesene  Gruna  -  Theorie  unbegreiflich  wSre.  Bei  den  i-StSm- 
men  zerfliefst  das  Guna-i  mit  diem  des  Stammes  zu  lapgem  i ^ge- 
schrieben ei  §.7O0,  daher  gasteifSy  tuisteirs  yon  GASTIy  AN&TI 
(vgl.  S.  116.).  Das  Zend  setzt  nach  Willkuhr  Gtlna  oder  nicht,  da- 
her V^>co5^€i  paitf'-d  oder  paiiajr^öy(**)   \>y^^v  pAii^-6  öd« 

231.  Die  Neutra  haben  im  Zend^  ^wie  in  den  veirwandlen  fia- 
ropäischen  Sprachen,  ein  kurzes  a  zur  Emdung;  (*^)  yieUeicht  dar 


(*)  Diese  Form  ist,  vie  mir  scheint,  so  aufzufassen,  da(s  an  die  mit  dem  Stamme 
verwachsene  Endung,  zu  grofserem  Nachdruck,  äie  Endung  as  noch  einmal  angetre- 
ten ist. 

(**)  Das  nach  §.4l.  dem  Stamm  beigemischte  i  bleibt  ohngeachtet  der  dem  ^  roHre^ 
tenden  a. 

(*tM)  .So  „einfach  diese  Sache  aeheint,  ao  schirrer  bt  et  mir  gewesen  kkrüber  eise 
feste  Überseognng  za  gewinne»,  obwohl  ich  gktch  tqh  Anbng  an  mein^  Aafmeriaaai- 
kett  darauf  gerichtet  habe.  Yon  den  a-StSmmen  hat  bereits  Burnoaf  {Noup.  Jcmr», 
Asiat,  ni,  309t  310.)  ^>^  plonle  Nentralform  gegeben,  «nd  treffende  YeigleichwigeB 
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Überrest  desTollstfiQ<)ig6ny  den  natüiüchen  Geschlechtem  gehörenden 
as^ '  nach  Al>legung  des '  ftir  das  todte  sprachliche  Greschlecht  zu  per- 

dem  Gotk.  und  Griech«  etc.  angestellt  Allem  aus  Formen  wie  Ai^-ma/abene-cogi- 
lata,  Adc/a  bene-dicta  kann  man  nicht  erkennen,  was  eigentlich  die  neutrale  Plural- 
Endang  ist;  weil  man,  vom  Skr.  ausgehend,  anzanehmen  versucht  wird,  dals  die  wahre 
Fnilnng  in  dicsen  Formen  abgefaHen  und  entweder  durch  Yerlängerung  des  Endyocals 
enclEt  aei  oder  nicht  Man  mtiikte.also  seine  Anfinerksamkeit  auf  StSmme  mit  anderem 
imgaiig  als  a  riohftieiit'  TorBqglicb  auf  solch«  welche  mit  einem  Consonanten  schliefen. 
INe  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  wird  aber  sehr  erschwert,  dadurch,  dafs  das 
Zcnd^  wts  man  nicht  erw«r|en  konnite,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschliecht  des  Singulars, 
jedes  Nomei^  im  Plural  g/scnesum  Neutrum  macht,  einf  Neigung  die  so  weit  geht,  dals 
die  Eahlrelchen  i^-^Sitamme  hierdurch- dep  mannli<;hen  Nomin.  ganz  verloren  haben,  den 
manoUeheB  Aiiciuu  aber  nur  noeh  spaittaip  «eigen*  Wenn  cB«  masya  Mensch  im  Flu- 
nl^Noafe«  eben&Ua  mn^iya  lautet. (mit /ra^  maiyS^c^i)^  so  ist  es  jetzt  meine  Überzen* 
guBg,  dab  dieses  plurale  ^lasya  odec  maJ^jd  nicht  etwa  eine  Verstümmelung  von  nsa- 
sjr^o  sei,  aas  m^sjr4$  {§^^^^«)> —  da  an  keiner  anderen  Silelle  der  Zend- Grammatik 
a^0  oi^  MA/d  (ur  «n^4«r:cie)iit  "— r  sondern. dals, dies^  Form  dem  Neutrum  angehöre« 
£s  beruht  aber,  die  ErM^ung  d^r  Plural -Mase.  durch  Neutm  auf  einem  tiefen  Sprachge- 
fühl, denn  in  der  Mehrheit  tritt  Gesphlpcht  und  Persönlichkeit  ofTenb^ir  sehr  in  den  Hin- 
teigmnd«  Die  Persönlichkeit  des  Einzelnen  ;geht,]unter  in  der  ahstracten  endlosen  todten 
YieUieit,  und  wir  können  insofern  das  Zend  für  seioe  Geschlechts -Scheue,  im  Plural, 
nur  rühmen«  Tadeln  mlLss^  wie  es  aber  darum,  dals  es  die  Adj^ctive  oder  Pronomina 
nicht  überall  in  Einklang  bringt  mit  den  Substantiven,  worauf  sie  sich  beziehen,  und  dals 
es  UK  dieser  Qinsicht  eine  wahreGeschlechtsverwirmng  und  Zerrüttung  zeigt,  was  auch  die 
Untersachung  über  diesen  Gegenstand  sehr  erschwert  hat  So  £.B.  v{^pa  anaghra 
raocäo  (nicht  raoc^^A)  „alle  anfangslosen  Licl^ter",  ii^arS  (fem.)  saia  oder 
ihrajrä  (masc.)  sata  dreihundert,-ctfiAf<'4rd  (roasc)  sota  vierhundert  Über- 
haupt scheinen  die  Zahlen  drei  und  vier  ()as. Neutram  eingebülstzu  haben;  daher  auch 
thrajd  c^i^fn-'if'  .d^ei.  Naehte,<;a/AM'.4rd  csafn*^  vier  Nachte;  y«S.  S.237. 
stehe  dag^en  iA  naraj^A  jene  Menschen  welche  -*  Ich«  thcile  nar^Oy  obwohl 
a<^  Form  aiHsb  einem  Thema  nara  angehören  könnte,  welches  auch  vorkommt,  aber  viel 
seltener  zis  narf  wovon  auch  anderwärts  männlich  nar-4  tai^ca  „und  jene  Men- 
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sönlichen  s.  Dieses,  a  bleibt  dann  im'Accus^^  ivie  atidi'<iie  Masc; 
und  Fem«  in  diesem  Casus  meistens  d^enfalk  ^n^  (Z/'V  ^^  4V(a«jj«Ai 
ai'cd)  haben.  Beispiele  sind  ^i**f»^j^stp^^säs^an'a  pura,  -g^jj 
*w(^o^ajj  berezant-a  splendentia,  suro^ju^  vac-a  verba,  ^jj^^f 
nar-a  homines^  sv^ex)^  ast-^a  ossa.  Bei  Wortstämmen  auf  a  zer- 
fliefst  die  Endung  nut-  dem  Stamp^yocalj}.  das.  so  erwachsene  ä  hat 
sich  aber  im  erhalt^ien  Zustande,  der  Sprache,!  nach  .dIIi  erwähntem 
Princip,  wieder  yerkürzt^  und  nur'air  eiBsythigen^  Städimen  und  tm- 

■  ■         ■ m ■■     I  1 1     «■  I       I       I   I    1)1     |i  I     »«      ■■■-« r..ip  ,ij.     I  ifi     in    I  f    t    %     >«    H»«jn>   I  Hl  I  <■■  I  t    ■, ,  I 

sehen".  Ton  dem  Thema  t/dd^-Wort,  !Rede'fifiden'wil"hliifi^  vAt-^d^iai^'j  wie  es 
scheint  fehlerhaft,  vac^a),  z.B.  V.S.p:34  -w»e^^a^f^<0^^  uifb^0>^  o^füMjM^ 
^(0^{^  vAca  humata  hücta  Haares ia  ,^Terba  bi^ne-lßOgil'atay^bene^^dictay 
bene-peracta^.  Von  ^a^»4M)^af  aJ'a^an  rei6  findet  sktr  sehr hii^  dier  netttrale 
Plaral  asävan-a^  da  aber  das  Thema  asavan  2uweilen  auch,  wentfgt^icbr  JiScbt 
selten,  sich  unorganisch  za  asavana  erweitert,  so  i^  diese  Forin  weniger  bew«isend| 
obwohl  es  Unrecht  wäre,  dasNlfttttmm  asapan^-a  lieber  yon  dem  iinarganiscbtii^Siifrent 
seltenen  asavana  abzuleiten,  als  ron  dem  achten,  Sufierst't^iifigen  uia^iin\  ia  den 
schwachen  Casus  a Zaun  oder  asaon.  Auch  -Participiat-PotitfM  attf^ni^siiid  im  nea- 
traten  Plural  sehr'hjufig,  und  ich  ha^be  nirgeiids  einen  (^uiidg^Aomden',  anhifielifffiMi,  Hafs 
das  Zend  gleich  dem  Pali  und  Althdchdentseh^b,  dai^  alte  iParticipiaU Thema  durch  einen 
vocalischen  Zusatz  erweitert  hStte.  Im  V.S.S.  il9«  st^ht  als  Accus;  u^ha  ai^isiiAr^a 
„peccäta  co'rrumpentia(?)".  An qu etil  übersätet  beide '  Aiisdrücke  zosammen 
durch  „/a  corruption  du  coeui^  ijli^21.\  aber  wahrscheinlich, «teilt  ai^i^^üAra  far 
-csitdroj  und  bedeutet  wörtlich  die  Verderbenden  (tgL  %  ft^V  intrans,  sn 
Grunde  gehen).  So  viel  ist  gewils,  dals  a/«Mi  Präpiösition  (S.44.),  nnd  / ar  das 
Wortbildungssuffix  bt  (§.l44.),  welcbcfs  in  den  starken  Casus  z^'*  lautet!,  und  es  geht 
aus  diesem  Beispiel,  wie  auch  aus  asapan-a  hervor,  da(s,  bei  ftnehrfachen  Thema -(ge- 
stalten, das  Zend  gleich  dem  Skr.  (s.  Gramm,  crit  r.iS5.r«)  den  Ifom.  Acc.  Voc  plor* 
der  Neutra  aus  dem  stärkeren  Thema  bildet  Ich  enthalte  micb  noch  ande««  Belege  fBr 
den  merkwürdigen  und  unerwarteten  Satz  anznßihren,  Aab  das  Zend  In  Abweiclmag 
vom  Skr.  seine  Plural -Neutra  nach  dem  Princi^  des  Lat  nofnin^  Griech.  roAaif^ 
Goth.  namdn-ä  odei^  neann^  bildet. 
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angeknüpften  Partikeln  sicb.'behbupfteti;   Gothisch  .und  Zend  atehen 
in  dieser  fiezieliUDg.  sehr.. merkwürdig  auf  einer  und  derselben  Stufe, 
denn  man  sagl  tk6  haied  (fiir  thä  %^69.)  au^  THAa^  hvÖ  quae  für 
SFAa^  'al>er  daum  von  DA^RA^  wie  -lim  Zend'  <«M#fO'^^  haec^  «^^O 
/a  qnaa   gegen.  ^^>  agha  peocata  Ton  ag^ha.     Man  wird  daher 
Tom  GotJEiiachen  nicht' «sajgen  dürfen,  dafs  da»  a  des  Stammes  Tor 
dem  der  (Bndui^g' abgefallen  sei,  dpnn- es  konnte  nicht  abfallen,  weil 
Stammyocal  und  Endung  Ton  jeher -mit  einander  yerwachsen  waren« 
IXe  alte  Länge  i^onnte  aber  gieschwächt  werden;,  dies v ist  das. Schick* 
sdi  der  langen  Yocale,  besonders  am  i  Eikde  der  Wörter.     Man  wird 
also  auch.  Tom  <jiciech.  '7ii..&3^a:  und  vom  Lateinischen  dorm  nicht 
sagen  «dilrfen  ^  ^ .  dafs  <  da^  ^  a  /g)inz  ( der >  Endung  angehöre.     Dieses  a  ist 
ein  alter  JS^bjgut  aus  älCeste^  Yorzeit^ :  aus  der  Z^t  wo  die  zweite 
Dedination»  roim  mich  so  äussudFäeken^   ihre  i  Stämme  mit  ä  endete« 
Dieses  aist  iseitdem  imT6iSech..b  oder  s[(§.204.:)  im  Lat.  ;zn  u,  o 
oder  e  gewerdeny  und.  «nur  imvplurälen  Neutrum-  liat  sieh  die  altie 
Qualität  behauptet^,  und  idas!  aus  joi-^ä  erFradUene*  ä  hat  iich  Ter- 
kinzt.     Dieses  ä  aber/  aeineniiS5hnen  o,  e,.t/'  gegenüber^  mag  immer 
noch  für  einen^wichtigeren,  StamVn. und  Endung, Terei'nigetidäi  Aus- 
gang gelt^i,  als  wemi  etwa^  im^  oder  ^^e,  dönä^  dorn  als  plurales 
Neutrum  stünde..  u 

232.  Stämme  auf'/  undu  können  im  2jend  •  ihren  Endvocal 
vor  der  Endung  unterdrücken,  auch  kann  u  unterdrückt  und  durch 
Verlängerung  des  Stammyocals  ersetzt  werden;  so  lesen  wir  im  V.S. 
p.46.  und  48.  ^1^^  gara  Berge  von  ^^^*j^q>  gairi  (s.  S. 210. 
Anm.***),  dagegen  S.313,  gairts  (fem.).  Was  Angiiietil  (11,368.) 
übersetzt  durch  jyW^  ßcUon  qm  empScJie  dß  pßssf^  le.pont,  le  pe^Jie 
conii^naiur^*  httxt^t  im-Orijginal  (p.liP»)  -W^j»^^  ^CTp^q^iAMfiMf  ^m 
^^y^fvyAß>>^7*j^l  ^*A^-C  "^t^  agha  andperelha  skyaothnd  fd  na^ 
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rö-vaipajra  d.h.  die  Sünden^  die  Brücke-loseii,  die  Hand- 
lungen welche  ..••  tind  es  steht  hier  .afi<f)9e/!a/A^' offenbar  für 
anäp^rethw-a^  denn  ;pe>em  bedeutet  \frirklich  Brücke* (*)  Doch 
kann  auch  ein  schliefsendes  u,  in  Gestalt  ^es  Halbvocals,  beibehält 
ten  werden ,  entweder  rein  oder  gunirt ;  letztere  -Form  ^rk>enne  ich 
in  ^»^f^^Ms^^^  jrätn9a  (V.S.p.i20«  bei  Olshättsen  p,  7.),  welches 
nur  der  Plural -»Accus,  von  >^^am»^  jrdtw  sein  kann,  denn  es  steht 
neben  ^^  agha  peccata,  tuid  auf  derselben  Seite  steht  bei  01s- 
hausen  ein  DerivatiTum  y oft  jrä tu  im  Axsc.  ^g«  nämlich  ->(^aAf.«^ 
^£(«^(9  jrdtumenleffk  ^,dein  Zauberer^'  Zaubefrei^b^gabten" 
(nach  Anq.  magicien)^  Ich  übersetze  daher  dghd^  ya4ava  wörtlich 
durch  '^^Aie  Sünden  Zaubereien''  (Anqxüetil:  ia  Mäj^  trh-^ 
mauvaise))  und  m  AnquetiFs  Yocabulat  ist  ^;467.)  fv^»^^.<^ 
ydthQarim  der*  regelrechte  Plural  -  Genitiv  unideres  Stammes  jrätUy 
bedeutet . also  ,,der  Z^ubere^ienV'^'^^n«}' Anquetil  fehlerhaft 
die  Bedeutung'  des^  Derivativ  gibt  {MagtctBus)^  tund,  seiner  Gewohn* 
heit  nach,,  diesen  obliquen  Casus  für  einen  Nomiuatiy  hält.  Beispiel 
einer  nicht  gunirten  neutralen  Pluralförm  ist  V.S.p.  122.  «ai>>5^(^ 
yydie  Indien'*  -^  neben,  hapta  h^Hdu  das  Siieben-Indien  (Anq. 
n.  p.  270.)  ^  es  hat  das  Epithet  us-^astär-a  (auf <^sternig?)  im 
Gegensatze  zum  Q>^j^iV»  s£?««^C^)0«ANM^>a^  daus-astarS'm  h^ndum 
dem*  schlecht-sternigen  (?)  Indien.     Ein  Beispiel,   wo  die  un- 


■ 

(*)  Burnours  Codex  iheilt  and  peretha\  eben  so  hat  O.lsfaaasen  (p.6.)|  doch 
mit  der  Variante  andpereiha.  Ich  habe  keinen  Grand  anzunehmen,  dals  es  im  Zend 
eine  P^pos.  an 4  ohne  gebe,' so  iaX&and  peretha  ohne 'fi'rückehedeaten  konnte; 
auch  wftrde  ptretu  im  siogularen  Instt.per^ihppa  oder  pereiava  bilden;  ich 
nehme  also  an,  dals  ptritu  mit  der  Piipos.  d  Terbunden,  und  daiin  die  Negation  an 
▼orgetreten  sei. 
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terdruckte  Endung  an  einem  u- Stamme  durch  Verlängerung  des  End- 
Tocals  ersetzt  worden^  ist  da$  sehr  häufig  TorLommende  ^v*\iji  vdhü 
Güter  von  >^\I^  v6hu. 

233.  Der  InterrogatiTStanun  ki  (vgl.  quis^  ifuül)^  der  im  Sir. 
mir  den  singularen  Nominativ  -  Accus.  *f%^A:i-m  bildet,  sonst  aber 
durch  ka  ersetast  wird,  wovon  im  Zend  jgoj^  ka-t  was,  dieser  in 
seinem  Grebrauch  sehr  beschtSnkte  Stamm  bildet  im  Zend  das  plu- 
rale  Neutrum  «v^^^  ^/-^>  O  ^^^  diese  Form  ist  tsm*  so  wichtiger, 
weil  es  uns  noch  an  zuverlSisigen  Beispielen  fehlt,  in  denen  das 
stanwnhafte  i  vor  der  Endimg  a  nicht  unterdrückt  ist  (oben  gära 
für  gairjr'^a)y  obwohl  üdi  mit  Grund  vermuthen  läfst,  Uafs  im  Eiil- 
Uange  mit  dem  erwähnten  ken^dv-a  und  jrdtav^a  auch  Formen  wie 
vairj^a  oder  'vairay^a  von  vairi  im  Gebrauch  waren*  —  Da  es 
im  Gotfaischen  an  neutralen  Substantiv-  und  Ad jectiv^- Stämmen  auf 
/  fehlt 9  so  sind  der  Numeralstamm  TSRI  drei  und  der  Pronomi* 
naistamm  /er  fiir  die  in  Rede  stehenden  Neutral  -  Casus  sehr  wich- 
tig, in  welchen  sie  ^Any-^^/A/v/ViAiMiA}  dreihundert)  Und  ij-^a  bil- 
den, indem,  nach  dem  Prmcip  Skr.  einsylbiger  Formen,  der  i-Laut 
nicht  in  seinen  blofsen  Halbvocal,  sondern  in  ij  überging;  so  z.B. 
im  Skr.  f^T^n*  ^ij-^  durch  Furcht  für  v^  dy-d  von  ^  &Y. 

234.  Das  Skr.   setzt  dem  Zendisch  -  Europäischen  neutralen  a 
ein  ^  /  entgegen,  vielleicht  als  Schwächung  eines  früheren  a  (§.6.); 

(•)  V.  S.  p.  34l.  «v»eHuu(rAU(p  ^^j^i^  ^^-O  **^(0^^  JO  co;0*«  ^^^5 
a^(KU|7^«4Al  «A^O?^  kya  aiti  vaca  yöi  henti  gäihähi^a  thris  Amrüia  (fehler- 
baft /AriVd  mrtl/a)  ^Welches  sind  jene  Worte  welche  sind  (werden)  in 
den  Gebeten  (Gtsing^n)  dreimal  gesprochen."  Die  minnlichen  Formen 
aSii  tnui  jr4i  darfea  hier  ntch  Anm.  zn  §.231.  leinen  Anstols  geben.  So  auch  ^eht 
V,S.f.85.  Ofjd^  kjr0  Tor  dem  Ma^  ^»a^«v7  ratavd  (^»«M(«wu7  ^^^^kya 
raiapS  ^welches  sind  die  Herrn?"). 
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der  Endvocal  des  Stammes  wird  verlängert^  mid  zwischen  diesen  und 
die  Casus -Endung  ein  euphonisches  i»  gesetzt  (§.i  33^),  daher  s^fiiiif^ 
dänä-n-ij  oH^(H|  vdrUn-ii^),  T|V5Jr(  mad^A^n-H^^  Die  mit  ei- 
nem Consonanten  endigenden  Stämme,  ^{n  und  :^  r >  aüsgenöA^men, 
setzen  demselben  einen  N^sal  vor,  und  nach  s  ixnAn  wird  der  tor- 
hergehende  Yocal  yerlängert;  daher '5|^ff%  vacdn-siy  7l[m^  nd* 
rndn-L  Mit  diesem,  i  könnte  man  die  im  Lateinischen  sehr  isoiirt 
stehende  Neutral -Flexion  yon,(/iM0.{<iUßi).  und  Ih^s^  (haüx)  in  Zu- 
sammenhang  bringen;  allein  qtiae  steht  dodb  noch  ziemlich  entfernt 
vom  Skr.  ^|(r|  kd-n-i^  wähiiead  es  mit  dem  -neutralen  Dual  %  ki 
m&  ka  -^  t  (g.  212«)  fast  ideittisch  ist.  Da  aber  das  Alter  dieser 
Dual -«Endung  vom  Zend  unterstüüEt  wird,  die  Plural*  Bonn  kani 
hingegen  isoiirt  dasteht  und  ihr  Alter . dadurch  yerdachtig  wird;  da 
iemer  das  Dateinisqhe  auch  beim  Verbimi  eme  ursprän^die'Pual- 
Endung  in  den  Plural  eingeführt  hat:  i^^*)  so  kösmefi  wir  nicht  nm- 


*i       III»*» 


(*)  Nach  einem  eophoniscfaen  GeseCee  (Grairiih.  crit  r.  94^\)  wird  nach  :^  r  vnd 
gen  anderen  Bachstaben  unter  gewissen  Bediogvngen  eb  folgendes. ^n  bk'^n mop* 
wandelt 

(**)  In  den  V^da's  findet  man  häufig  das  ni  an  a-Stamnen  nnterdrickt,  2*B.  §jp 
visifd  omnia  von  vi/va;  auf  diese  Weise  berührt  sich  das  Skr.  mit  dem  Zeodifck€o 
vtspüj  vfspd'ca^  doch  ist  vielleicht  diese  Begegnung  nur  aulserllch;  denn  da  das  Skr* 
nirgends  eine  Neutral- Endung  a  zeigt,  so  kann  f^^  vispd  nicht  wohl  aus  vl^pa-^r^ 
erklärt  werden,  sondern  nur  als  Verstümmelung  des  in  den  Vtda's  ebenfalk  vorkonn^ 
den  4- ni^  wie  auch  ^ /?i/r 4  multa,  magpa  gesagt  wird  (ur,^;[fqT  puriini  (Roica* 

Spec.  p*9*10.)- 

(•••)  Die  £ndong  tis  stimmt  £u  fi|^/a^,'Gr,  revmasTog^  nicht  zu  nio  oAetrff^ 
Gr.  TC  In  Besog  auf  die  anch  in  anderer  Beziehung  merkwfirdige  Beelination  Von  f> 
und  des  mit  ihm  verwandten  hie  verweise  ich  vorläufig  auf  meine  Abhandlang  ^Über  des 
Einflub  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (bei  F.  Dümmler)  S.2. 
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ikui,   in  dem  Lateinischeu  plu):alen  qrme  einen  so  treu  <  als  möglich 
erhaltenen  UBerrest  des  Skr.  dualen  ^Tti  anzuerkennen« 

235.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Bildung  des  PluraU 
Nominat  und  des  damit  identischen  Yocatiys.und  neutralen  Acai- 
satiYs: 

Sanskrit  Zend  Griech.  Latein.  Litth.        Gothisch 

JH.  vrkds  «i..«*...»*.  aJkoi  lup^  wilkai      vutfis 

m.  ti  ie  '  rol  is-t^  tie  (*)        thai   • 

n.  dana^n^i  data  &S^a  dona  ........^..  daura 

f.  gihuds  hizi^äo  %w^cu  terrae  rankos      gibds 

£.  tds  tao  Tai  is-^tae  tos  thös 

m.  pa  tajr ^as  pa itjr-  ö  {**)     mtn-sg  hösf-es  gastei-s 

f.  prilay-a»  äfrttjr-öi^)   iro^i-sg  mes/^es  dwjr-s      ansiei-s 

n.  'värt^n-i  vair-a  la^i-a  mari-a  » • 

(f^y  Diese  Form  gebort  nichl  zum  Stamme  TA  (=  rT  ta)  —  wovon  im  Sing«  te^s  und 
iatl  alle  anderen  Casus  —  sondern  zu  2X^,  woraus,  durch  d^  Eiulluls  des  i,  sich  tie  ent- 
wickelt hat  (ygi.  S.  186.  Anm.**  und  §.  i9S,\  und  wovon  im  Bat  du.  und  pL  iie-m^  tie-ms. 
Der  Nom.pl.  ist  aber  ohne  Ca^us -Endung.  Die  Urform  TIA  entspricht  dem  in  §.19'i. 
erwiboten  Yedischen  rt  ijra^  wShrend  der  auf  den  Nöm.  beschränkte  Stamm  ^  ^ya  (m 
iya  %.^,SS^  im  Litth.  in  der  Gestalt  von  SZIE  vollständige  Declination  fiat,  und  im 
Ploral-Nomio  ebenfalk  flexionslos  j^ie  lautet.  Von  der  Pronominal -Declination  ist  die 
Form  Jr^ans  id)  auch  in  die  DecIinaL  der  Adject.  eingedrungen,  so  dafs  ziBJ  der  Stamm 
GERA  gnX  mehrere  Casus  aus  GERtlS h\\ie,\^  nämhch  Dat.  du.  gerie-m  för  gera-m^  Dat. 
pL  gerie-ms  (ur  gera-ms^  und  Nom.pl.  gerl  für  gerai.  Dieses  ger)  scheint  im  voilkom- 
aciisten  Einklang  mit  den  Latein. Nominativen  der  entsprechenden  Decl.  zu  stehen  {hom^ 
hifilTy,  alleta  der  Unterschied  zwiscben  beiden  Sprachen  ist  der,  dafs  das  /von  boni  (für 
Aono-/)  der  Endikng  angehört,  während  geri  endungslos  ist  und  für  gerie  steht  (analog  mit 
iie%  dieses  aber  för  gerie-i  (vgl.  jounikkit-i), 

(•^  S.p.ir5.Anm.(»). 
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.Saöfkrk; 


Zeod 


Griech«        'liateiiL         Lftth«       Götbiich 


ij-a 


*  '  '  *  I  ( 

f.      Uavisjrantjr-^stüijraintjr'öf^) •••... 

m.    sünav-as       pasv-d(^)       «x-Sü-s?      pecü-s       sünu-s     sunju-s 

tanv-öi^)      ^TTirv-tg        socrü-s      handju-s 


f.      tanav^as 
n.     madtü-n-i 
f.     vad'v-as 
in.£  gäv-as 
f.     ndv-as   . 


madhv-a 


pecu-a 


geu^sD 


f. 


vdc-as 


Barant-as 


väc^6(^) 


QW-Bg 


m.    atjman'as 


/3o(F)-e?      bov'CS 

va(F)-6^       •• •••••..  .* 

voc^es    .    ••  ••••v***« 

barent'6(*)    (pi^ovr-tg   ferenWes ßjani-s 

asman^6(^)    ^oifMv-tg     sermonr-es •  ahmari'S 

näman-a        raKav-a      nomin^a    .....*....•  namon-a 

m.    Brätar^as  .    bratar-öi^    i^ari^-zg    Jratr-es (f) 

f.      duhitar-as    dughdhar-d(^)  ^vyari^-sg  matr-es     dugter-es  ••... 

I  , 

(*)  S.p.l75.Aiiin.(*). 

(MF)  Zu  diesem  Arjr-a  aus  Ari-a  stimmt  auflallead  das  Lat.  ^td-a  {quianam^  guiane), 
wenn  es^  wie  ich  kaum  zweiflei  ein  plurales  Neutrum  ist,  wie  guod  ein  sinj^nlares  (vgl 
Max.  Schmidt  ffiepron.  Graeco  ei  LatüuP  p.34.).  In  der  Bedeutung  dafs  zeigt  ack 
quia  deutlich  ab  Accus.,  die  Bedeutung  weil  palst  weniger  fiir  diesen  Casus  und  warde 
besser  durch  einen  Instrum.  oder  AblaL  ausgedrückt,  doch  müssen  wir  es  unsancbaa 
dem  singularen  quod  gefallen  lassen,  den  Begriff  weil  durch  einen  Accus. ausdruckt  ss 
sehen.  Dagegen  heilst  quo  unter  andern  wohin,  eine  in  der  Skr. -Grammatik  achtaccii- 
sative  Bedeutung.  Ohne  die  Unterstützung  Ton  quod  konnte  man  in  quia  einen  gerett^ 
ten  Instrum.  sg.  yermuthen,  nach  Analogie  Ton  ^^^(0^*xf^ pait^-a  yon paitu^ 

(•#*)  Man  sollte  ^ac^-d,  ga^aJ-^ca  boyesque  erwarten^  allein  ^M^>f(^  ^^u' le- 
sen wir  im  V.  S.p.  253.  Z.9m  in  Verbindung  mit  den  Pronominal -Neutren  ^ms^  tAxWh 
^Aßj)^yd  quae,  was  nach  §.23l.Anm.  nicht  befremden  kann. 

(f)  Die  Gothischen  r- Stamme  setzen  im  Plural  ein  u  an,  und  dürfen  daher  des 
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Suskrit  Zead  Griech.         Ltteiiu  LittL       Gothifeh 


m.  ddiär-as       dätär-ö  (*)        ^ry^^-tg      datör-^s 
XL.    vacäris-i      vaeanh-ai^^)  svt((rya     oper-a 


Acctisativ. 

236»  Die  mit  einem  kurzen  Vocal  endigenden  Stamme  a^tzen 
im  Skr.  «^^a  an  und  Terlangem  den  Endvocal  des  Stammed:|.  daher 
^O^flf^'vrkdny  Tj^t^p^ttn^  ^CTCTL  ^^^'^^  ^^^  Man  könnte  an 
^ne  TTerwandtscliaft  dieses  n  mit  dem  m  des  Singular -Accusativs 
denken^  wie  beim  Yerbum  die  Endimg  i^nf^  äni  (i.  Pers.  sg.  Imperat) 
offenbar  aus  a\[i\  ämi  hervorgegangen  ist.  Die  verwandten  Dialekte 
sprechen  aber  zu  Gunsten  von  Grimms  scharfsinniger  Yermuthung, 
dais  das  Skr.  n  im  Aee.  pl.  masc.  eine  Yerstümmelung  von  ns  sei, 
welches  dem  Goth.  vollständig  -^  vulfa-nsy  gasti-nSy  sunu-ns  —  .den 
übrigen  Schwestersprachen  al^er  getheilt  geblieben  ist,  ^ldem  das. Skr« 
nach  §.  94.  den  letzten  der  beiden  Cdnsonanten  aufgegeben,  und, 
wie  es  schdnt,  zu  dessen  Ersatz^  den  Endvocal  des  Stammes  verlän- 
gert hat^  (^**)  während  das  Griech.  XiKovs-  den  Zischlaut  gesdhützt  hat, 


fcitf  jBdtcn  Spracben  nicbt  wdter  g^enabergestellt  werden.     BROTRAR  V(rd  tu 
BROTHRUf  W0TO1I  hröaaju-^  etc.  nach  Analogie  von  sunju-s.  /    * 

(•)  S.p.l75.Anm.(«).  ,  .         .    " 

(*^)  Oder  «veV3£(üaf^  vaee  nh-tt.  So  lesen  wir  V.S.p,127.  nen^en^h^ff  wel- 
ches ich  ak  Accns.  von  nemA  (qir^nama^  Anbetang)  au{l(assen  9u  mfissengjiaubei 
«ad  ab  regiert  ron  «V?^^^  öerethra, ^Yon  dem  brinrgendejD^  darbringen« 
den^. 

(•■•)  Also  vrkdn  ffir  vrkans^  wie  £•  B.  ^Pslt^^vidoans^  woron  der  Accos.  %- 
^feS^viäpAns-am^  im  flexionslosen  Nom.  ^fl^PT  viJf'Jn  (sapiens)  gesagt  wird. 
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das  V  aber  zu  v  sich  hat  yerflücliligen  lassemC^)    Es  yerliSk  sieh  in 
dei*  That  hiko^vg  zu"  XvKovg  yne  rvxrov&i  "ztf  rvirrov^i  aus  rvirrovri.  (**) 


(*)  Da  das  V  aacb  in  i  übergeht  (riS'eiV  (nr  r^ivg^  Äolisch  rtA^oi^,  [xikxtg  ffir  7V- 
\^av(r)^,  jLieXav^X  ^^  erklart  Härtung  (l.cp. 263.)  mit  Reckt  in  diesem  Sinne  anch 
das  I  in  Aolischen  Accosativ- Formen  wie  vo/MOigj  roh  (rroarayolg  etc.  Was  aber 
die  von  ihm  angeföhrteti  weiblichen  Accnsatrre-wle  fJueyoKoug^  TTonukctig^  rtiixoig  anbe- 
langt,'  so  glaube  ich,  dals  sie  der  Analogie  der  Masculina  gefolgt  sidd|  von  ^nen  sie  ihr 
GescUcicht  durch  •  das  des»  i  vorstehende  a  hiiilSpglick  ausf^chpen;  wir  können  aber 
daraus  nicht  folgern,  dais  auich  die  erste  voraugUch  weibliche  D^Unat  ur^r^i^ch  Ac- 
cusative  auf  v^  gehabt  habe,  da  weder  das  Gothische  in  der  eatsprechimden  Dedin.  ein  m 
noch  das  Skr«  ein  n  zeigt  (s.§.237.  u.  vgl.  Rask  bei  Yateirs  Yergleichungstafeln  p.62.). 

(**)  Man  sage  nicht  dals  rvirrovcn  aus  rvTrrovTTt  entsUtvlen  sei«  ^c  wahrhaft 
n\onstrose  Form,  die  im  G^iech.  niemals  ^bestanden,  hat,  wahrend  das  vorhandene  TV7« 
Tovri  allen  Anforderungen  der  Griecn.  Grammatik,  Wie  der  des  ganzen  Stammes  ent- 
spricht, indem  o-vri  dem  Skr.  an/i,  Zeild.  enti^  Goth.  nt*  gegenübersteht,  und  aus  dem 
sibgularen  ri  (Dor.)  im  Flur. '  nichts  anders  ab  vri  erwartet  werden  kann.  Um  aber  von 
om  au  ovn  au  gelangen^  hat  man  nicht  n5tkig,  erst  eine  so  sofoderbai^  Form  wie  ovroi 
SU  erfinden,,  d^mi  duls  ohti  tu  ovTi  werden  konnte,  erweisen  wir  dadurch,  dab  as^wufc« 
lieh  daraus  entstandet  ist,  durch  den  ganz  gewöhnlichen  iDbergi^ng  von  T  zu  ^S  nnd  die 
nicht  seltene  Yocalisirung  des  N  zu  ¥,  wie  auch  im  Skr*  aller  Wahrscheinlichkeit  nadi 
3^u4  aus  nt  geworden  ist  (vgl.  S.  184.  Anm.),  wovon  mehr  in  der  Folge.  Wenn  aber 
im  D.at  pl«  zwar  oihti  aus  ovT-(J'i  aber  nicht  aus  ov^i  wird  (Afotf^i  ^cht  JbufXovOTX  so 
müssen  wir  daran  erinnern,  dals  das  aufgeben  dcf  n  y9r  cpj{UjO||B^n^ch/?ui(angeaden  Car 
sus- Endungen  eine  uralte,  ako  vor -griechische  Erschenoung  ist,  worüber  man  vom 
Griech*  keine  Rechenschaft,  und  ako  (ur  das  aufgegebene  v  keinen  £rsatz  zu  verlangen 
hat.  Wire  dem  aber  auch  so,  $o  mubte  man  es  sich  auch  gefallen  lassen,  wenn  das  Yer- 
langen  nach  EntschSdigung  für  ein  verlorenes  v  an  manchen  Stellen  der  Gramm«  mibe- 
friedigt  bliebe;  denn  es  gibt  i^et  Arten  von  euphonischen  YerSnderungen  in  allen  Spra- 
chen, die  eine,  zum  allgemeinen  Gesetz  erhoben,  kommt  bei  jeder  gleichen  Yeranlassong 
in  gleicher  Gestalt  aum  Yorschein,  wihrend  andere,  nicht  zum  Gesetze  gewordenen  nur 
gel^entlich  hervortauchen« 
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Für  ir«n-«,  txßv-a^  konnten  wir  aber  kein  xocf*-»?,  i^-Sv-w  erwarten, 
wdl  das  Griech.   die  i-  und  u- Stämme  in  allen  Stiidcien  den  mit 
CoDSonaiiteii  endigenden  =  Stämmen  gleich  setzt,  welche  im  Skr.  as 
smr  Ettdimg  Iiaben,  daher  qs^  padas  s=  iro^^;  auch  hätte  ns  selbst 
in  der  iiäftig^ten  Periode -4er  Sprache,    an  einen  vorhergehenden 
Cons.  sich  nicht  ansohlieisen  können«     Dieses  as  för  ns  mag  mit 
dem  JoBischen  araij  ato  für  vtoi,  vre  yerglichen  werden,   eine  Form 
die  Ton  den  Stellen  wo  c|ie  Yocalisirung  des^  v.  nothwendig  war,i  audi 
Bxd  solche  sich  Terbreitet  hat,  wo  v  füglich  stehen  konnte  {m$iSi^ai; 
Ttrjpo^cmu;  dann  auch  veorouaraf,  xentJarcu  etc.  tör  irliravvtmn  H$$ü<tv* 
TBi)»    I>ie8e  Yergleichung  mit  der  dritten  Phu*alperson  scheint  unf 
um  80  zweckmäüsigeTy  als,   meines  Erachtens,   das  n  in  den  vöräxis* 
gesetzten  Formen  wie  iBC^m^vrkarisyjj^^m^patiriSy  XÜicok^ densel- 
ben Zweck  hat,  wie  in  der  dritten  Pluralperson,   nämlich  die  An^ 
denbrng  der  Mehrheit  durch  Erweiterung  (Nasalirung)  der  dem  Per^ 
^ffolidikeitszeichen  Vorangehenden  Sjlbe;>    Die  Einfügung  dnes  Nasals 
ist  die  am  wenigsten  fremdartige  Beimischung,  und  kommt  der  blofsen 
Verlängerung  eines  schon  yorhandenen  Vocals  am  nächsten. 

237.     Weibliche  Stämme  mit  schliefsendem  Yocäl  folgen  im  Skr. 
der  Analogie  der  consonaatisohen  Stamme;  doch  mit  Unterdrückung 

des  aO>   ^'^^  ^  ^  ^^  ^^^  ^^y  auch  mögen  sie  wohl  niemals  ns 
gehabt  haben,  denn  sonst  würde  daraus  wie  beim  Masc.  ein  blofses 


T 


(*)  Nur  die  einsylbjget^  Stamme  hs^^en  das  />,  wie  im  Sjogojar- Nominativ  das  Casqs- 
icidicii  (§.1370  gerettet,  daher  z.h.i^Ri^strijr-as  feminas,  ^p^b^uif-as  terras, 
Ton  ^  //r/,  ^jf^  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dab  diese  Fo^m  sieb  ursprünglich 
ancli  auf  mekrsylbige  Stamme  erstreckt  habe,  denn  dafür  spricht  außer  dem  GiriecE.  thetl- 
weite  anch  dasZend  (§.238.)f  so  wie  dsir  Umstand,  daCrim  enthaltenen  Zustande  der  Skr. 
SpcaelM  nkerkaiipl  der  Avc.pL  ent<  Nd^ung' «ich  tu  schwächen  sefgt^  und  so '{^eichsam 
dcBi  A«mchciiden  Nomioatir  demvftkiger  Ijegfn^bv  su  stehen  (§•  i29.)f 
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n  geworden  sein;  auch  geziemt  dem  weiblichen  Geschlecht  eher  daa 

••  

wohlklingendere  Jonische  a  als  n.  Überhaupt' stofsen  die  Skr.  Fe<* 
minina  auch  an  anderen  Stellen  der i  Gramm*  das  ik  ition  sidli,  welches 
Masc.  und  Neutra  anfögen  (§.i^3.).  Zudem  sebt  audi  das  Gothische 
bei .  weiblichen  d- Stämmen  kein  ns^  sondem  z.B.  0i6s  's:^  ^{PSi^^ds 
(eas^  has)  scheint  reine  Mitgift  aus  urväterlichem  Haiise;  xmd  .wenn 
die  weiblichen  i^  und  li*  Stamme  im  Goth«  durch  Formen  wie  A/ur, 
ü^ns  sich  ihren  Männern  gleichstellen,  so  mag  dies  als  eine  Geschlechts- 
yerläugnimg  angesehen  werden,  oder  als  eine  Verführung  durch  das 
Beispiel  der  M&mer.  .  Die  consonantischen  Stämmä  •  folgen  der  Ana* 
logie  der  Indischen,  haben  aber  das  a  eingdiiifst^iwie  im  Nomin« 
(§•  227.),  daher  fifond-Sy  ahman^s  für  fijand-^iSy  iahman*ds. 
*  •  238.  .  Feminina  mit  kurzen  Endvocalen  rerlängem  dieselben, 
wie  es  scheint  zum  Ersatz  des  unterdrückten  ayso  wird  !f)(f|^/''*f* 
ti'S  aus  prttjr-aSy  und  -^{s^j^tanü^s  aus  tanv-^as.  Das  Griech. 
bietet  eine  in  dieser  Beziehung  gewifs  nur  zuf^ige  Ähnlichkeit  dar, 
durch  Formen  auf  Xs^  V9y  welche  jedoch  nicht  auf  das  Fem.  be- 
schränkt sind,  und  zugleich  im  Nom.  fiir  i-f^,  v^tg  stehen.  Das  Zend 
folgt,  wie  das  Griech.,  bei  -  seinen  i-  und  fi  «Stämmen  der  Analogie 
der  consonantischen  Ausgänge,  daher  ^ddcod«)^«/  paity^6  (paiiy^ai^ 
CO)  \»^^v  pais^'6  {pass^'as^cd)y  oder  gunirt,  paiiay-dy  pnsav^S. 
Bei  weiblichen  Stämmen  auf  /,  u  findet  man  zuweilen  auch  die  dem 
Skr.  entsprechende  Form  Us  ü-s^  z.B.  ^M^9J?^«v(p  gairi-s  montes 
(V.S.  p.313.),  **U)tf£^g  ^rizü'S  rectas,  *hh^/ü^co  tafhü-s  uren- 
tes,  '^^^piV  peretü'S  pontes. 

239«.  Die  ^lä^]:^ichen  Stämme  auf  ^a^^  wo  si^  n^ht  durch  das 
Neutrum  ersetzt  werden  (S.  266vAnm.),  haben  im  Acc.  a^n  (ygl-§-61.), 
z.B.  X^^  imati  hos  kommt  oft  vor,  ^cs)0^^c  mazistan.mz^xi- 
mos  (V.S. p. 65.).     Vor  der  Partikel  *»(«  >ca  bleibt  der  ^Zischlaut 
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eriialten^   und  diese  Formen  ^d  viel  zahlreicher  zu  belegen,  z.B. 

•v 

^ßßfMTjC^jtpig^f^  amesans'-cu  non-conniTentesque)    «ai^^j^v^^^T^^ 
manthrans^ea  sermöii^^qüe,  ai^^a^vJ^X)'^^  aSsmans-ca  li^n^- 
que,  ^MM^Mf^t^^yfOöj^^vullrjraris^ca  agrict)la8que('^).  Merkwür- 
dig üt  die  Form  ai(^sa^vki^>7>af<nM  athaurun-ani-c^a  presbyterds- 
que  (V.  S.p.65.),   weil  man  sonst  keinen  Grund  hat  ein  Thema 
athaurunäi  anzunehmta,  und  diese  Form .  demnach  beweisen  würde, 
dais  andi   consonantisehe  Stämme  die  Yiexbott  n^,  jedodi^mit  eineih 
imTermeidlichen  Hülfgrocal,  annehmen  konnten;  wenn  sie  nicht  etwa 
60  anfaifamsen  ist,  dafs  sie  bei  mifsleitetem  Sprachgefühl,  durch  die 
überwiegende  Analogie  der  n^Stimine  herbeigezogen  sei.    Wichtiger 
ads  dieses  «u(Oj0V»}>7>«Ai(nv  atkaürunansca  sind  daher  die  Accusative 
•M)>e7af|  nareusliQiniiijiBSy  und  *^>c?^^d>  s^reus  Stellas,  die  sehr  oft 
Torkommen,   während  wir  von  7^(c*am^  diar  Feuer  nicht  ^m^>^7^«ui 
dthr^eus  sondeiii  \7c^^äthr^6  gefunden  haben,-  wobei  zu  merken 
ist^  da/s  dtar  TÖn  anderen  Wörtern  auf  r  auch  dsi^n  «ich  entfernt, 
dais  es  im.  Nom.  sg.   nicht  «v(oaAi  dta  sondern  ^*Mt^7a/(c^w  dtaps  bil- 
det.  —  Wie  erklärt  sich  aber  die  Endung  eus'i    Ich  glaizbe  nicht 
anders  .denn  aus  or^  aA/,'duvch  Vocalistrung  des  n  wie  in  Xoyov^^ 

. : !        ' 

(*)  Idi  ghoble  (rBhtr  daivb  s6kke  Formen  di€  'EoMkithithnng  eines  euphoniseheh 
j  lA  Zendt  bellen  sn  können,  n^b  Analogie  ton  §•  jfS.  AHein  w«an  diese  SinBcUebong 
nicbt  durch  Fälle  bewiesen  werden  kann,  in  welchen  ke{n,Grun4  zur  .Abnahme  eines  ur- 
qvungUcben,  durch  die  Partikel  w^o  c  a  blos  geschützten  Zbchlauts  vorhanden  ist  (vgl« 
§§.56^^207.228.);  so  sind  die  obigen  Beispiele  yiel  wichtiger,  um  einen  nenen  Beweis  für 
den  Satz  abzugeben^  dais  ns  die  ursprüngliche  Bezeichnung  männlicher  Plural- Accusative 
von  voealiscb  ausgebenden  Themen  sei.  Der  Superbtiv  ^^£(>dOü^^^^^?C^  ve~ 
rethrazanstema^  wovon  später,  kann  als  Ableitung  von  einem  PartidpiaU  Nominativ^ 
angesehen  werden«  Andere  Fälle,  die  Anhb  geben  könnten,  im  Zend  ein  euphonisches 
9  nach  n  anxiiiiebmen,  sind  mir  nitgends  v6rgckonmc9* 
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TTornach  nadii  §.31.  das  ^a  eu  ^  ^  wurde;  der  Zischlaut  abar,  der 
nach  o^  a  und  ^  ari  da  oi'/  ist,  mu£i  nach  >  i£  als  «m3  #.  ersoheineiL 
Auch  finden  wir  Y^S*p.311*  .wirklich  iü^}c^7if.  jn^'r-^ansy  im  Sinne 
eines  Dativs:  \f^^f^fii!p*j^  .^^7>v^^  <^f^ 

ai  n^raris  mazdä  ahnrd^asaonö  eic%  ^,da  q^idem  hominibuS) 
magne  Ahure!  puris*'«  • 

240.  Da  0  -im  .Skr.  unter  allen  Buchstaibea  am  häufigsten  als 
Ausgang  mSnnlicher  StSnune  vorkommt,  und  die  Neigmig  in  der  6e* 
scbichfe  unseres  Spradistamm^  nidit  sm  verkennen  ist,  im,'  gesimke« 
neren  Zustande  einen  jSpraohe ;  die  unbequemere  ccmsonimtische  D^ 
dination  durch  einen  unorganischen  Zusatz '  in  die  vocaUsche  einxa* 
führen,  so  scheint  es  tair  keinem.  Zweifel  uAterwor^  zu  sem,  daft 
die  Neupersische  Plural -^Endung  d§^^  J&t  auf.  die)  Benennung  lebeo- 
der  Geschöpfe  beschjränkt  isly  identisch  sei  mit  ^m  Skr.  ^BPl^^ 
im  männlichen  Plural -Aoevtoativ;  so  stimmt  z.B.  q^^  merdän  ho- 
mine^  zu  iifT^firl^mArfTra«  imortales,  homines.  (^^ 

241.  Wenn  ^un  die  Endung  q(  an  Aec  Lebendigen  an  em  k- 
bendes  Geschlecht  der  alten  Spräche  «sich  anschUe&t,  so  wird  das 
todte  Neutrum  dazu  geeignet  seih,  uns  Auskunft, über  diejenige  Neo- 
persische  Plural -Endung  zu  geben,  die  den  Benennungen  lebloser 
Gegenstände  angehängt  wird*  Ein;  dem  Neutrum  vorzuglidi  e^- 
thümliekes  WortbildüngssufiEb;;  ist  lEP^^^  (§•  128.)V  welches  un  Zeäd 
noch  zahlreicher  ist  als  im  Sanskrit.'  -^  Iih  Phiral  bilden  diese  Zeo- 
dischen  Neutra  änhd  oder  enha  (§§.  56*\  236.);  und  mit  dessen  A<* 
hängt  offenbar  das  im  Neupers.  verlängerte  1^  hd  zusammen;  so  stinuQt 
z.B.  1^^^  räs-hd  Tage  zum  Zendiscben  a/^^(a^a;7  raocäfih^ 
Lichter.    —  Man  hat  viel  Neupcrsis.che  .Wörter  mit  Neudeutschcn 

■■      ■  '  ■        ■     y^     «■  ■  I  ■  ,       « s j,    ■       ,,     .1     .    ■!     .,       ■       ,.,  n  ,   ,  .     ■    I. 

(*)  So  bat  im  Spanischen  der  gänjEe  Plural  die  Endting  des  Lateinuchai  AecnMtitt. 
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ler^^d^en,  und  aucb  viele  niit  Recht,  dafs  aber  unser  ^^Wdrter" 
m  Ansehung  seiner  End^mg  mit  dfem  WeüpersiscEen  Ä^  verWan^^  sei, 
konnte  ohne  Yermittelimg  des  Sanskrit  und  Zend  nicht  geahnet  wer- 
den.    Da  aber  das  Hochdeutsche  schoi^  in  seiner  ältesten  Periode 

«  *     »     t  •     9     •  9  *  ■'*  * 

unzählige  ^  in  r  umgewandelt  hat^  und  imzählig^  a  in  i  (später  e)p 
so  zweifle  ich  nicht,   dafs  das  bei  vielf^n  Althochdeutschen  Neutren 

im  Plural  hervortauchende  ir  —   Mittel-  und  Nhd.  er  —   identisch 

■        ■ 

sä  mit  dem  Skr.  NeutralsufEx  f)^a«;  z.B.  hüsir  Häuser,  chalpir 
Rilber  (Tgl.  örimm  S.622.  u.  631.)  (*). 

242,    Es  folgt  hier  der  Überblick  der  Accusatiy- Bildung: 

Smsknt  Zea^    ^  Griecb.         Lat^eiik         Lätli.       G^thiVb 

m.  vrka^n  vehrkä-n       XJico-w  lupo-s       wilhü-s    vulfan-s 

n.  dana^n^i       data  iSoa  dona  .pn daura 

{.  gihvä-s  hizv,ä'Q   .     ,  K^^-^  terrae     ,mnka-s    gibö^s 

f.  id'^s  td-o  rSf^  iS'-i&'S       ia-^  thö^s 

IB.  palUn  •  paitjr^6'(^    w^«ri^'  kos^^s     .^ gasii-ns 

f.  Bijr-as  dfrUjr-^f^)  iro^n^  mes$'-es 

f.  prttUs  afrttUs  ipo^T-g  dwjr-s      ansä-ns 

n.  "i/dri-n-i        var-a  i^i-a  tnari-a       

n k/'a  •♦... ^.., ijra 

'  '  '     '.  '.','■'  ■ I    I  M  I  .<  I  ,    I    I    n         .1  '    ,  ,     ■ 

^)  Dieses  ir  wird  aber  m  der  IXecL  so  bebandelt  als  wean  das  Tbema  ursprBngüdi 
aaf  «  aa^giage  und  also  im  Skr.  a^a  gelautet  batte«  Daber  erscheint,  dem  DaliT  htLii^ 
ru^m  (ans  hd^ira^m  §^68.)  gegenfiber,  der  Nom.  Acc^  M«ir  pis  eine  Verstfimmelang. 
Dadordi  ivird  aber  die  Yerwandtscbaft  nnseres  ir  mit  jdeiii  Skr.  as  nidit  getrabt,, weil 
obfibaiqpt  die  meisten  ur^rndgliel^eaasonantiscben  Amginge  im  Hocbdeirtscben  nnor* 
ganadke  Yocalsiisitse  erbaitea  babeo.  Tgl.  S.  f4s.  ond  I9i.  Anm.  Mehr  bier&ber  in  der 
Fo%e. 

(»•)  S.p.i75.Anm.*) 
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f. 

buv-as 

f. 

tanü'S 

n. 

mdftü'Ti'i 

f. 

vacTü-s 

m. 

£  gä-s  t*) 

f. 

näif-as 

f. 

väc^as 

Sanskrit  Zend  '  .  Grit  eh*         lütctfu         litük. ,      Goddodi 

f.      VavisyantUs  bfisjraintUsi^) , 

m.    sünü-n  paiv-df^       tx^-ag     pecü-s       sunu-s     sunun^s 

tanv'd(^)        nru-o^       •,.. 

tanil'S  TTirv-g         socrü-s      handu-ns 

madhi>.ä(^)  )Ai&v-a       pecu-a       .....' 

, . .      •  I       •     «  ■  .  . 

gäU'S  ßo(vyag      boi^-es        •• «y«? 

•••••••  va{Fyag       •••••• ••••••••  ••• 

..         '■       •        '      ,  •        •      ' 

väc'd(*)         oir-ag  voc^es        ••• ••  •••• 

m.    Bärat-as{\)  'baf^rit-öi^)    fi^ovr^ag  ferenUes   ••••• 

m.    dtman-as       asmariiöi^)    acuiMv-ag    sermon-es ^^nhman-s 

(*)  S,p.l75.Aiim.(*).  *  ' 

(^  Diiese  Fom  bestStigt  sich  noch  durch  «v»^a/(cV«AJ£V  peJS-tanva  von  pe^ 
s6-ianu  was  den  hintereB  Korper  bedeutet  (§•  1990  ^^^^  '^^  ^^  Simie  Ton  i^Schhg 
auf  den  binteren  Körper**  gebrattcbt  wird|  und  auf  diese  Weise  sechsmal  im-lftco  Far« 
gard  des  Yend.  vorkommt:  mC^  «A>^(^<äv»««A^<r^>v5^^  «v^o^ev  .  jgo^jyM 
«A^»{«A;(X)^«dJ£€^  ^(>d^d«v»aM  ainhat  (ainhdf?)  haca  skyaSthnA-Qßreta 
athabapainti  pesd^tanva  ,|hac  pro  facti-peractione  tum  sunt  rerbera  p<H 
steriori  corpori  inflicta'*  (Anquetil:  Ceiui  qui  commet  ceiie  action  seracoupabk 
du  taäafout).  '  lu  Ansehung  des*  §.232.  erVfl&hnten  anäperetha  itt  noch  sn  bemerkeni 
dab  das  <r/A  nur  durch  em  wq;gefallenes  ^jTvp  verantälst  sein  kann  (§*47*)»  i^^iosi  das 
Thema  des  schUefsenden  Substantits  ist  >fO(7(ei  peretu  nicht  perethu  (y.S.p.313. 
U.362.  sweimal). 

(«Ml)  Unregelmäbig  auseinem  Themia  -nr  gA  (§.  122.)  (nr  im^^guQ^as.  Das  Zen- 
dische  ^f^y^^  gäus  (auch  *^^^  gAo9\  welches  oft  vorkommt,  stStst  sich  auf 
die  Skr«  verMärkte  FV>nai  üt  gäu^  so  da(a  in  Ansehung  der  staiken  und  schwachen  Ca- 
sus (§.  129.)  das  Yerhältnils  bei  diesem  Worte  terdreht  ist.  Man  sollte  nimlich  eher  im 
Nom.  *^>*Mß^  gdus  und  im  Accus.  ^^>fQf  geus  erwarten,  als  umgekehrt. 

(+)  S.§.12p. 
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Suidait  Zand  Griechuch      Latein.       Littb.       Gothisch 

n.  ndmdn^i.    ,  ndmau-a  raXav-a       nomine *...u namön-a 

xxuirdtf^nQy    brdthr-eus?        irari^ag     fratr-es \ • 

f.   duhitf-sQ')  dughdh^r^eusi  Bv^ari^-ag  matr^s  dugter^es  • 

xn^dätf-nQ)     ddthr-eusl  Jl9t^^-a$      daior-es 

n.  vacdris^i     vacanh^a  ,s7rt((rya      oper^a    • «^ #• 

■  « 

Instrumentalis. 

243.    Die  Bildung  dieses  Casus  und  was  damit  zusammenhängt, 
ist  bereits  in  §.215-224.  auseinandergesetzt  worden;  hier  genügt  da- 

her  eine  den  Überblick  erleichternde  Zusammenstellung  der  in  den 

.t  .  _ 

yerwandten  Sprachen  sich  entsprechenden  Formen.  Da  das  Germa- 
nische  in  seinem  Singular -Dativ  mit  dem  Skr.  -  Zendischen  Instru- 
mentalis identisch  ist,  so  geht  daraus  hervor/  dafs  sein  Charakter  m 

'  *  *  . 

(für  h  5. §.215.)  im  Dat.  pl.  eher  als  Yerstiimmelung  von  ^ir^Bis^ 
denn  als  der  Dativ -Ablativ -Endung  Vü^l^yas  angehörig,  aufgefafst 
werden  müsse;  obwohl  er  den  beiden  alten  Endungen  gleich  nahe 
steht. 

Sanskrit  Zend  Griech.      Latein.  Littb.  Goth.Dat 


m^ 

^rkS»Eis 

. 

^to^^iv 

vO'bTs    •«;•..*.••• 

vulfa-m 

u«# 

• 

T/rkd-is 

• 

gihvd'Bis 

vehrkd'is 
hizvd-bis 

k     tpiUca-is  i. 

ranko-mis 

f. 

gib6-m 

prtti'Sis    - 

dfriü^his 

»•»^•.♦<  • 

..  •««•«••     awhjnis . 

ansti-m 

m. 

sünU'Kis 

paiu^bls 

aaaaa^aa 

sunu-mis 

sunu^m 

f. 

nä^u-EiS 

ü..;. 

V0S>*^I19 

mw  ••  ••     %r  •  * 

dtmo^-Bis 

iMßutiA  «»m 

■■■• 

^ 

(*)  8.  §.  187.  Anm.  und  S.287.  Anin.f. 
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SknskriC                 Zedd             Griechisch        i   Mal  Litdu  G<^Bat 

!!•  ndma^'Uis  näma'^bts      ••*•••• •••'•#•  »»,••••»••  nmuf-m 

n.  vac6'Kis(^y  vac6*his(^)  ii%W'^(f>iv(^)   «».••«••4*  «•^•••••«•.  ..••••••.•. 


Dativ,    Ablativ. 

244.  I)es  Suffixes  dieser  beiden  Casus  ist  bereits  in  §.215. 
gedacht  worden.  Dem  Xateiii^  bus,  ist  in  der  ersten,  zweiten,  und 
(nach  Nonius)  gelegentlich  auch  in  der  vierten  Peel,  nur  das  s  ge- 
blieben,  denn  das  i  von  lupi-Sy  terfi^s^  speci-s  (fui;  speci-bus  aus  spe* 
curbus)  mufs  dem  Stamme  gelassen  werden.  LupijS  sf;eKt  für  lupchbusy 
dafür  zeugen  ambo-bus^  duo-biis.  Ton  o-bus  gelangte  die  Sprache  - 
durch  gleiche  Erleichterung . des  Endvocals  des.  Stammes  (o,  u.aus 
ursprunglichem  a  §•  6,.),  wie  sie  am.  Anfange  von  Compositen  statt 
findet  {multi'plex  für  miätu^plex  oder  multo-plex  wovq^  ^äter)  - 
zu  i'bus  {parvi'busy  amici-bus^  dii-bus,  vgl.  Härtung p. ^61.).  Inder 
ersten  Deql.  hat  sich  ^-^£/^  ziemlich  zahlreich  erhalten,  es  fehlt  iiber 
an  der  Mittelstufe  i-bus\  doch  ist  die  Sprache  schwerlich  von  fl-ta* 
sogleich  zu  i-s  übergesprungen,  sojidem  a-bus  schwächte  das  stamm- 
hafii^.  ajoil^  ..welches  sich,  zum  Ejcsatz  &x^  dM^ausge£dlene  iu  ver- 
längerte, also  tern^  mj^  ierri-MiS'  &r  terrO'iusy  vrle  nuUo  V0& 
vola.  —  Man  vergleiche; 


•      •      •    •  » 


V ' 


Sanskrit  "   •  *    Ji^A  Litem.  Liuh. 

m.     vrkS-UxAs      v.^hrkaii-bjrö    it4pi-s .   fvUhhm{ii^i^) 
U       gihv.ar.ByßS    hi^ivä-ijrd  t^irJrS,.   rankQ-/n(u)s 

.  I     ■        . ,  I  ,     .  I t.'     .         "*  ■■        »■  t.>  I»  Vi  I    i>»  I  IL« 

(*)  S.§§.S6*>.undl2«. 
(**)  S.  §.215. 
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Soliiant  Eend    i  LMcin.  litth. 

m.  pati'Bjras  .     ,    paiti-j^fd  hosti-bus  •• (*) 

f.  prIli'Bjras  afriti-bjrd  messi-bus  awi'm{ii)s 

m.  BavisjrantUifjras     büsyainti'bjrd 

m.  sünU'Ujras  paiu-bjro  pecu-bus  (^*)  siuiU'm(u)s 

£  "vdg'Sjras  vac-e-bjrd  voc-Ubus  

JD.  Barad'Vjas  baren-bx^C^)  ferenUi-bus •. 

m.  dtma^'Vjras  aimaf^bjo  sermon-i-bus  •• 

m.  Brätr-Bjras  bratar-e^byo  fratr-i-bus  

Genitiv. 

245.  I)er  öenitiv  pl.  Kat  im  Skr.  bei  Substantiven  und  Adjec- 
tireii  die  Endung  ^nuänty  im  Z;  an/71  nack  0.61.;  das  Gr.  wv  ver- 
bält  sich  zur  Urform  der  Endung  wie  i^ü^v  zu  ig;iS;^s^j^adadäm 
(§1^.4. 10.);  das  Latein,  bat  wie  immer  den  labialen  £nd- Nasal  in 
seiner  ürgestalt  bewährt,  durch  seinen  Einflufs  aber  den  vorherge- 
henden Yocal  verkürzt,  daher  ped-um  (=  pad-dm)  dessen  u  die 
Stelle  eines  kurzen  a  vertritt,  wie  in  lupuni  =  "^^i^^^yrka'my  *Au)co-v.(f) 

^)  Die  manoliclien  1- Stamme  geratben  im  Plural  dorch  einen  unorganisclien  Zu- 
wichs  in  ein  anderes  Declinations- Gebiet.    Aucb  im  Dual  und  DaL  sg.  batte  PATIaiuU 


'*  •    \ 


gcgcibcii  werden  müssen  (H  ie  1  c k e  p.  35.  Anm'.  1.). 

(**)  Ich  habe  den  nur  in  wenigen  C^sns  belegbaren  männlichen  Stamm  PECUyvegtn 
setner  Yerwandtscbaft  mit  >a^a/e^ /^a/u  gewäblt  und  durch  alle  Casus  durchgefiibrt, 
und  glanhe  daher  auch  hier  das  nrspriinglicbe  u^bus  (&r  das  entartete  i-hus  setzen  zu 
iSuttn. 


•  • 


(•^)  S.  S.25?.Aiiin.  ^, 

(f)  Ültcr  die  Eadiing  ijum  jbei  coaf«iujf tucben  Sfiaimen,  und  wngekelirt  aber  um 
$m  Stellen  wo  t^^im  m  erwarten  wäre,  verweisen  wir  aar§.  126.    JBe^  A^jectty^  nu^gder 

36» 
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Das  Germanische  hat  gleich  dem  Litthauischen  den  schKefiienden  Na- 
sal aiilgegeben.     Im  Gothischen  zeigt  sich  aber 'das  nun  ubrigblei- 

bende  ^  a  in  zwei  Gestalten,    und  dadurch  ist  ein  imorganischer 

•    -   .  .   . 

Unterschied  zwischen  weiblicher.  Genitiv- Endung  .^d  der  männlich- 
neutralen  eingetreten;  indem  das  vollere  6  nur  den  weiblichen  ^- 
und  /i- Stammen  geblieben  ist. 

246.  Yocalisch  endigende  Stän^me,  mit  theils  nothwendiger  theils 

•  ■ 

'willkiihrlicher  Ausnahme  der  einsjlbigen,  setzen  im  Skr,  ein  eupho- 
nisches  n  zwischen  Endung  imd  Stamm,  dessen  Endvocal,  wenn  er 
kurz  ist,  verlängert  wird.  Diese  Einschiebung  scheint  uralt  zu  sein, 
weil  das  Zend,  wenn  gleich  in  beschränkterem  Grade,  daran  Theil 
nimmt,  namentlich  bei  allen  Stämmen  auf  of  a  und  %ui  a,  daher 
ff^l*^pv^ii?  yehrka-n-arim^  GX^/^»^^U^  ,gihva-n'anm.  Zu 
letzterem  stimmen  sehr  merkwürdig  die  im  Althochdeutschen,  Alt- 
sächs.  und  Angelsächs.  an  der  entsprechenden  Wortklasse  vorkom- 
menden  Genitive  auf  ö-n-Sj  e-n-a,  daher  Ahd.  kepö-n-öy  Alts.  gebA- 
/i-d,  Ags.  g^e-n-a. 

247.  Die  Stämme  auf  kurzes  und  langes  i  finden  wir  im  Zend, 


in  §.  119.  erwähnte  weibliche  Charakter  /gewirkt  habbn,  und  von  dem  Fem.  aaf  die  übri- 
gen Geschlechter  übergegangen  sein,  nach  Analogie  des  Litthaai«chen  (S.  186.  Anoi.^^); 
SO  erinnert  das  i yon  ferenti-um  an  das  Skr«  weibliche  M|*tT)  iarantL  So  verhalt  es  sich 
denn  auch  mit  dem  i  der  Neutralform  ferenii-^\  es  ist  ein  Erbtheil  des  verstorbenen  weib- 
liehen  Thema's  FERENTL  Dagegen  müssen  wir  jetzt  gegen  die  in  §.  126.  rorgezogene 
Auffassung,  das  i  vor  bu*  (z.B.  voc-i-bus)  ab  Bindevocal  ansehen,  gleich  dem  c  e  im 
Zendischen  väc^e^b/d.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dab  diejenigen  consonantischen 
Stämme,  welche  weder  Ua  noch  i-um  zulassen,  doch  vor  bus  zur  Einfügung  ebes  i 
schreiten  müssen.  Auf  den  weiblichen  Charakter  i  werden  wir  in  dem  Kapitel  von  den 
Adjectiveki  zurückkommen,  und  dann  auch  das  /  ßir  e,  im  Singular'- Ablattr  der  gewöhn« 
liehen  Spi'ache,  berühren. 


»       •  ■ 
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wenn  sie  mehr^lbig,  ebenfalls  nur  mit  euphonischem  o;  dagegen 
setzen  die  einsylbigen  i- Stamme  die  Endung  unmittelbar  an,  entwe-r 
der  nul  gunirtem  oder  reinem  Endyocal;  so  thry-^arim  oder  thra- 
jrarim  trium  yon  thri}  var-arim  avium  von  vi.  Die  Stämme 
anf  >  u  lassen  sowohl  die  unmittelbare  Ansphliefsimg  als  die  Ein- 
schiebmig  des  euphonischen  n  zu;  doch  finde  ich  von  dem  mann* 
liehen  >^y^w paiu  nur  pasv-anm^  dagegen  habe  ich  von  weiblichen 
Stämmen  wie  >im^  tanu  Körper,  >ajai;  nasn  Leiche  (vgl..  veW 
nach  §*21.)  bis  jetzt  nur  u^n-arim  gefunden«  Gunirt  würde  -^v 
C^»A^]^  paiaf^^anm  dem  Gothischen  swm-^  mit  geschwächtem 
Guna  (§.27.)  als  Vorbild  dienen  können. 

248.  Die  Pronomina  S.Person  haben  im  Skr.  T^i(^sdm  fiir 
^g[(X^aiii,  und  dies  mag  die  ursprüngliche,  früher  allgemeine  Gestalt 
des  Casussuffixes  sein,  so  dais  dm  eigentlich  nur  die  Endung  der 
Endung  wäre ,  das  mit  dem  Gen.  sg.  zusammenhängende  s .  aber  die 
Haup^erson.  Wenn  dem  so  ist,  so  mufs  jedoch  die  Verstümmelung 
dieser  Endung  an  Substant.  und  Adjectiven  als  uralt  anerkannt  wer- 
den, ilenn  das  Gothische  welches  sich  im  Plural- Nominativ  so  genau 
in  der  alten  Gkenze  hielt  (§.  228.),  lä&t  auch  dem  Zischlaut  im  Ge«* 
mthr  keinen  weiteren  Umfang,  daher  thi-zS  (§.86.5.)  =  ti^sdm 
(för  tS'Sam  nach  §.21.)  horum,  t1d'%6  =  tä-säm  harum.  Es 
erscheint  hier  das  a  wie  das  6  des  Stammes  THAy  THO  zu  i  ge- 
schwächt  (§«66.),  dagegen  haben  die  der  Pronopxinal-Decl.  folgen- 
den adjectiven  a-  und  d- Stämme  aUz^j  ai-zdy  imd  blindai-ze  coe- 
coruni  (fiir  Mmda-zS)  stimmt  so  genauer  zum  Skr.  ^(j[v^  iS^sdm 
(ans  taUsdm)  vom  Stamme  -^  ia.  —  Das  Hochdeutsche  hat  wie  an 
vielen  anderen  Stellen  den  alten  Zischlaut  zu  r  umgestaltet,  daher 
im  Ahd«  de-rö  für  thi-zS  und  tki-zSy  von  welcher  Endung  uns  blos 


o 
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das  /*  geblieben  ist.  '  Dem  Lateinischen  sienit  eheüüüs  mmSix  $wn 
(§•22.),  daber  z.B.  istorumj  islarum{*}.  '!    <• 

249.     Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Genitiri-Büduiig: 

I     ... 

Sanskrit  Zend  Griech.       Lateip.        Litth.       Gothisch 


m;>   vrkä'^n^m   vehrka^n^arim  hsjK'fßv    hipö^rum  wilk^^üvulf^^ 
xxuxLtS'^säm  iaä'^sarim  r'^-Sv       isiöhrum    i-^A     "ibi*zS 


^i^— i^— ^^^»^■^— I    *  ■         ^1*11»— ^—^i— ■^»»«■^■»^i^— ^— <M»^^»^^^— ^h— ^« 


(*)  "Dieses  mm  ist  aber,  wie  die  Eigenthümlichkeit  des  iPlnral-Nom.  (§«228.)f 
der  Pronominal -Declin«  auch  auf  die  ganse  sweite,  ferste,  und  die  mit  leteterer 
spr&ngUcli  identische  Rinftt  Decl.  (§.121.  n.  §.137.)  eingednoigea,  oder  dahin  snrack- 
gekehrt.  Diese  For^flansung  der  rum*£ndi|ng,,anf  die  genfunnt^  Qcicilinat^onen  war 
um  so  leichter  als  alle  Pronomina  im  Gen.pL  der  cweiten  und  ersten  DecL  angehören. 
Erhalten  sind  aber  auch,  besonders^  in  der  alten  Sprache,  Formen  die  dafür  sengen,  dab 
nicht  zu  aller  Zeit  die  Sprache  der  Zurückfahruog  der  Endung  rum  gleich  günstig  war 
(deum,  sociuntj  amphörum^  drachmum^  agricolum  etc.).  Dagegen  scheint  aber  aitch  die 
Endung  rum  einen  Versuch  gemacht  su  haben  sich  an  consonantischdi  StSmmen  festsn- 
stetsen,  mit «  als  ßinderocal,  wenn  anders  dfe  ^onVarro  und  Charis«  überKeferten Fdff- 
men  ha^erum^  Joaerum^  lapiderum^  regcTum^  nucerum  (Härtung  P;255.)  SO  anGEvCKSC» 
sind,  und  nicht  etwa  (ur  baoo-mm  etc.  stehen,  wie  auch  im  Zend  der  Stamm  g6  sidi  zu 
gapa  erweitem  kann.  -^  Das  Lat.  rum  und  Skr.  eiT  *dm  läftt  Gr.  (Twv  ervrarten;  dies 
fehlt  aber  sogar  bei  den  Pronom.,  so  dals  das  Griech.  in  dieser  Beziehung  im  strengsten 
Gegensatze  zum  Lat  steht  Die  Formen  auf  a-wv,  t-wv  (z.B.  auro-cc^v,  aure-cx;v,  oyo- 
oa-oav^  dyoos-oov)  deuten  jedoch  auf  ^inen  ausgefallenen  Consonanten.  Es  fragt  sich  da- 
her, ob  überall  ein  ^  (ygl.  §.  128.),  oder,  wie  das  Skr.  und  Zend  erwarten  lassen,  mir 
bei  Pronominen  eia  Xf  bei  anderen  Würteca  der  ersten  und  cweiten  Decl.  aber  ein  N 
ausgefallen  sei,  wie  z.B.  in  fui^u)  aus  fxu^ova.  Es  wäre  demnach  hJHWv  aus  Xvxo-v-ctff, 
%u)oa(jt)v  ans  yj^^a-v-wv^  aber  tSv  aus  rc^wv^  Tawv  aus  rao'wv  zu  erklaren. 

(f )  Althochdeutsch  s.  §.  246. 
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f.       tä'Sdm  d'Onhanm{^)     ra-m       istä-nun      Ü-ü         thi-zö 

*  ■  * 

,    f.     prttUn^äm  dfrlti-n-anm    tto^ti-oov  messi-um    awi-ü     anst^-e 
m.    sünü^n-dm  pasi^-arim  i%&V'(/oy  pecu-um     sun^.-ü    suniv-ß 

f.     fanü-n^dm  tanu-n-anm     TriTV'U)y    socru-wn    »»Jiandiv-i} 

ULLgav-dm        ^ga^-^arim  ßo(FySv.bov-um       •• 

f.       nd-vdm         • • m(vywv  •••^•.. .^ « 

f.      vdc'dm         vdc-arim  ott-Zv       voc-wn       •••• .•• 

jolUm  ffaraifdm     barenUarimi^*)  ^tacvr^uiv ferenü-um  ». ßjand-ß, 

m.    dtman-dm    aiman-anm      oaniov-wv sermon-um akmen-ü ahnianS 
m.    Sräir^n-dmbrdihr'arim^Y)  wareg-oov jfratr-'Wn     


•    .  •_ 


•  *  • 


(*)  KooiiBt  oft  TOr  und  entspricht  dem  Skr.  ^Cf^CT^d^jäm  harunii  ear um  (§.  56^^.); 
▼on  OAifo/^  wäre  tdonhanm  zn  erwarten,  was  ich  nicht  belegen  kann;  die  zusam- 
mei^iesetzten  (mehrsylbigen)  Pronominalstamme  verkürzen  die  vorletzte  Sylbe,  daher 
^v#^^(«;oaf  a^-ironftftnm  nicht  aitAonhanm\  wie  man  aus  ^Ttt^n^^/d-fitlm 
er«r«rtca  ktesle. 

(*^  Oder  anch  ^X^C^^^^^  baranianm  wie  im  V.S. p.  131.  ^y^fft^a/(oV<^a^ 
Jaocantmm  Incentinm,  dag^en  auch  faaofig  saocenianm. 

(•f-)  Dieser  and  die  folgenden  Genitive  von  Stammen  auf  ar  AnA  offefibar  ächter  und 
stdiMi  darnm  auch  den  verwandlto'  Europ.  Sprachen  naher  als  die  entsprechetia^'n  im 
Sanskrit,  welches  ar  in  diesem  Casus  zo  si7  r  verkürzt,  und  dann  nach  Analogie  der  Vo- 
caie  beluttdeh  haL  Von  ^^l  nar  findet  si^h  hlafig  rutt^anmmk  Beibehaltung  des 
c, fvcgen  der  ftnsjllrigkeit  des  Stammes;  dagegen  dthr^anm  von  ätar  Feü^l','  und 
M^^^H^^fO  iisr^anm  Itinnk  fe«i.  '(8i*  das  Skr.  ^I^tflt^/ixr-n-dm  (Gtattm;  crfC. 
r.tSS.).  Ym  74a<&tf  >^  duihdhmr  finden  wir  die  ^orm  dughäher-anm  (vgl. 
S.MLA«b.^,  itt  Codex"  hat  jedoch  äugdtr^anm  (p.4T2.  Z.2.  n.);  überhaupt 
wMbeh  bei  dfesem  Worte  die  Schreibarten  dughdhar^üAdug'da^^  eMere  ist  aber 
die  gewolmlichere. 
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L  o  c  a  t  i  T. 

260.     Der  Charakter  des  Plural- LöcativsT  ist  im  Sansktit  q  lu, 

welches  der  Verwandlung  in  ^  su  unterworfen  ist  (§.21.),  wofür 
im  Zend  >tfp  su  steht  (§.5 2.) ,, während  aus  i^su  nach  §.53.  >v^  hu 
geworden.  Die  gewöhnlichere  Form  für  su  und  hu  (wofür  auch 
sü^  hü)  ist  jedoch  o^»)^  si^a^  **^>v*  hva,  was  auf  ein  Skr.  ^cT  ^^^ 
führt.  Dies  scheint  mir  die  Urgestalt  der  Endung,  denn  nichts  ist 
gewöhnlicher  im  Skr.  als  daüs  die  Sjlben  ^va  und  JXT^  sich  ihres 
Yocals  entledigen  und  dann  den  Halhyocal  vocalisiren,  wie  z.B.  ^fff 
ukia  gesagt  für  valcta  (s.  auch  §.42.).  Somit  ist  die  Annahme  der 
Indischen  Verstümmelung  der  Endung  yiel  wahrscheinlicher  als  die 
einer  Zendischen  Erweiterung  derselben  durch  ein  später  zugetretenes 
a/ zumal  da  sich  in  keinem  anderen  Falle  ein  ähnlicher  Nachwuchs 
begründen  läfst.  Ist  aber  ^^si^a  die  Urgestalt  der  Endung,  so  ist 
sie  identisch  mit  dem  Reflexiv -Possessiv -Stamme  ?^  sva^  wovon 
mehr  in  der  Folge.  (*)  Wie  im  Lateinischen  si-bi  zu  su-bi  sich  ver- 
hült)  was  man  aus  su-i  erwarten  sollte,  oder  wie  ti-bi  zu  tu-bi  Skr. 
;|V^TH.  ^^'^y^^h  so  verhält  sich  nun  die  Griech.  Dativ -Locativ -En- 
dung Ci  (tiv)  zum  Skr.  ^  su.  (**) 

(*)  Daher  ist  z.B.  im  ZenS.  der  Localiy  \xf>^}i^^9(rihrisva  in  tribos  identisch 
mit  aj»)^>?fO  irf/ifa  Drittheilf  in  dem  das  Pronomen  in  letzterer  Zusammen- 
setzung den  Begriff  Theil  bezeichnet. 

(M)  Über  die  Endung  IV  der  Pronom.  erster  und  zweiter  Per«.  s.§.  222.  AnsdcrTon 
Hartling  (p.260.)  aus  Apoll,  citirten  ^liscben  Form  ayLfUTw  kann  ich  nicht  £olgcm| 
da(s  w  eine  Verstümmelung  von  CTivsei;  wäre  .dean  so,  so  ir^^urde  auch  das  v  in  ijfAcv 
nicht  so  fest  haften.  Zw^ckm'aCuger  scbeiol  es  mir  daher,  d^  gewöhnlichen  DecKn.  ei- 
nen Einflub  auf  die  Umgestaltung  der  den  geschlecbtiosen  Pron^minen  eigentbim» 
lieben  aber  uralten  Flexionsweise  einzu^äiimen,  ein  Einflulsy  der  bei  ^^MTi  flbr  fr^i» 
ter  durchgedrungen  ist. 
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251.  Die  Stämni^  auf  ^a  fügen  diesem  Vocal,  wie  in  vielen 

anderen  Casus^   ein  i  bei;  aus  a  +  i  aber  wird  n  i  (§•  2.),  dem  das 

GriecL  Ol  entspricht,   daher  >J!)koI'(t%  =  cl4?^  vrki'SU.     Von  hier 

ist  das  I  im  Griech.  auch   auf  die  a-  i)- Stämme  übergegangen,   ent- 

»  «        •  •  • 

weder  mit  ToUständig  erhaltener  Geltung  oder  als  subscriptum,  wäh- 
rend im  Skr.  das  ^ä  rein  bleibt,  daher  ill^g(1^  gihvd-sUy  wozu 
am  besten  die  Locative  von  Städte -Namen  stimmen,  wie  TD^araiaa'iv, 

« 

'OküfiKiätri,  'A,STivfi<ri    (Buttmann   §•  116.    Anm.  7.    und    Härtung 

p.26l.>0 

252.  Wie  das  Gothische  im  Gen.  pl.  so  hat  das  Litthauische  im 

Locat«  einen  unorganischen  Unterschied  zwischen  der  männlichen  und 
freibL'chen  Casusbezeichnung;  erstere  lautet  sey  und  letztere  sa^  mit 
dem  ursprünglichen  und  kräftigeren  a,  welch  es.  sich  im  Masc.  zu  e  ge- 
idiwScht  hat.  Es  erklart  sich  die  Endung  sa  am  besten  aus  dem  oben 
als  Urform  angenommenen  si^a  durch  Atisstoüsung  des  Hally^ocals. 

263.     Es  folgt  hier  der  Überblick  des  Sanskr.  Zend.  Litthaut* 
sehen  Plural -Locativs  nebst  dem  Griechischen  Datiy^ 

Sasikrit  Zeni  Littb.  Griecbiacb 

m.     vrkS'SU      vihrkai-iva      wäku-se      Xvkop-o'i 

f.       gihpd'SU     hizvä-hva  ranko^sa     OAu/X7ria(ri»  ^cJ^ai-Ci 

f.       prtti'SU       dfriti'Sva  (**)     dwi-sa        vo^i^^i 


<■! 


(*)    Die  gewöhnliche  Endung  ot^,  asg  (o§^,  airg)  ab  TersHtemifelaBg  von  of-O"!« 

ai-<ri  anigeiaist  nnd  so  mit  der  dritten  Dedin.  in  Einkling  gebracht,  Terliert  hier  dotcb 

» 

ftfe  tcheiBbere  Verwandtschaft  mit  der  Sanskritischen  terstfiramelten  Instrumental -En- 
dhmg  ^4 IX  (§.21909  woran  icbfraber  gedacht  haltCi  weH  der  Griech.  Datir  auch  ab 
ÜBSInB«  gdmocht  wird. 

(^  Ich  habe  keine  Belege  für  den  Locat  Zendischer  i'-StSinme;  er  kann  aber  nnr 
aaalog  dem  der  u-  Summe  sein,  der  sich  cahbeich  Hichweisen  Übt 
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Saukrit 


sünU'SU 

m.f. 

gO'SU 

f. 

nau-su 

f. 

"väk-su 

m.ii« 

^a rat 'SU 

m. 

dtmd*-$u 

m. 

bratr-su 

• 

n. 

vacaS'SU 

Bildung  d^  Casus. . 

Zend  .  Litik  Grlecbuch 

pasU'Sva  dangü'Se  tx^v-tr^ 

ßov^i 

vav^O'i 

väC'Sva?  oTT-^i 

brdtar-e-sva'i      ^mou-ti 

asma'-hva(^)       Äwfxo'-cn 

• 'TraT^cLo'i  (^ 

vacd'hvaQ**)      rTreor-cri 


(*)  So  im  Vend.Sade  p.499.  ou»eMa^>  uiahQa  yon  \^^9t^>  usan  und  p.500. 
a^»^«v^ajj^  dämahva  von  J^g^XAJA  ddmaru 

(4MI)  Das  a  iD  dieser  Form  ist  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ein  Bindevocal, 
soadern  beruht  auf  einer  Umstellnng;  wie  e^UKOV  tät^&tOMV  und  im  Sanskr.  ^|;^atA 
drak/ydmiich  werde  s«hen  tat ?[^ih^ dark/yrdmi (Skr.Gnmm,  §«34^\)y  so  TTO* 
TOCUTi  (vg^.  TtrooTi)  för  'Trara^cri  (vgL  ri(r(Ta^a'i\  welches  durch  Bewahnuig  des  ur- 
sprünglichen Yocals  besser  als  Tra^eod^  warsotg  etc.  cum  Skr.  Stamm  pitar  stimmt 
Ähnliches  gilt  von  dem  Dativ  aqvaJTi^  indem  das  Thema  von  äüv^-og^  wie  aus  dem  ver- 
wandten mjv,  ajt)v,  ahoy[v  erhellt,  einen  Vocal  zwischen  dem  ü  und  v  aosgestolsen  bat, 
der  im  Dativ  pl.  in  der  Gestalt  eines  o,  und  von  seiner  Stelle  verscbobeui  wieder  er- 
scheint Das  ganze  PEN  scheint  eine  Umstellung  von  NEP,  Skr.  n^  nar  (^  n  r)  Mann, 
denn  &MV  bedeutet  eigentlich  mannjiches  Schaf;  das  a  von  dovcuTi  ist  also  etymolo- 
gisch identiscb  mit  dem  von  avi^aCi  (vgl.  Kühneres  ausf&hrl.  Grieeb.  Gramm.  §.28f. 
Ajim.2«).  Schwerer  ist  es  über  das  a  von  vlacri  eine  zuverlässige  Auskunft  zu  geben; 
entweder  ist  es  nur  die  ältere  und  stärkere  Form  (ur  das  s  von  vUti^  oder  es  muls  diesem 
Worte  aqber  seben  drei  Themen  ('YIO,  'VI,  'XIET)  noch  als  viertes  TUT  sage- 
stiinden  werden,  wovon  tuct^"!,  wie  yova(ri  von  FONAT,  dem  überwiegenden  Neben- 
Thema  zu*  dem  mit  «n^  gdnu  übereinstimmenden  FONV.  . 

-  (***)  Im  V.S.  p.499*  finden  wir  die  analogen  Plural -Locative  *^>wV?^  uzi^ 
röhpa  und  «v»eM^e;<A^H^<Ar  fisap4hpa;  Anqnetil  übersetzt .erMeres  4«rcb  „#»  te«r 
du  sohiT  und  letztere^  isfasjl^  t^^  W*'^'    PifBie  Formen  können  aber  tinmigiUeb  anden 
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Anmerkang^     Von  den  Stimmen  auf  E^,  denen  im  Datir  ecro"!  (:si^[!^^as'iu) 
mit  &echt  zukommt  |  scheint  diete  Form  avch  anders  aidigenden  Stiunmi^n  «ich 

ab  ms  Themen  auf  «uof  as  (}fö  §.  S6^\)  erklärt  werden.  Die  meisten  Casus  des  letate- 
ren,  in  anderen  Casus  hSufig  Torkommenden  Wortes,  entspringen  aus  einem  Thema  auf 
7^  ar^  nnd  wenn  nun  7a;eM/<^H^<Ar  csapar  mit  {fe^oMoCST  csapd  wechselt,  so  ist 
dies  ein  ilinlicher  Fall  wie  wenn  im  Sanskrit  ^r^^r  aAan  Tag  einige  Casus  ans  9i[^ 
akas  bildet  (woraus  ^^  ahö  in  V^tf^^ahSbis  etc.)  und  neben  diesem  IST^  ahas 
auch  em  Thema  9^  ahar  besteht.  Die  Anomalie  des  Sanskritischen  Tages  scheint  im 
Zicnd  gasa  und  gar  auf  die  Nacht  übergegangen  zu  sein,  indem  dieser  auch  ein  Thema 
auf  n,  namüch  ^^^^xhf^GT  csapan  zu  Gebote  steht,  wovon  wit  den  Genit.  plur. 
ff^m*ikfi^<Xr  esafnarim  —  an^og  mit  VT^Xtl^ahnäm  dierum,  über  das  ^/fnr  £;p 
s.  §.4o.  —  in  Verbindung  mit  dem  weiblichen  Zahlwort  ^^?«M?d(\0  iisrarim  triuni 
linden  (V.S.  p.246.);  dann  lesen  wir  I.e.  S.  163«  asnarimca  (=  fT^T^  ahnänca) 
c s afa narimea  (lies  c s afn anmca)  dUrumqtu  fUfctüimgue.  Im  Sanskrit  hat  sich  aus 
^[^l^ahan  durch  das  Su£Bz  U  a  die  abgeleitete  aber  gleichbedeutende  Form  fr?  ahna 
entwidceit,  die  jedoch  nur  in  Compositen  vorkommt  (wie  ^^[T^  pärt^ähna  det  frü- 
here Theil  des  Tages)  und  in  dem  adverbialen  Dativ  tfdiu  ahnäja  bald,  so- 
gleich, was  man  abo  nicht  nothig  hat  von  einer  Wnrzel  i^hnu  mit  dem  a  privativnm 
XU  ecUaren.  Das  Zend  aber,  dessen  Nacht -Benennung  auch  in  dieser  Beriehung  nicht 
liltttffr  dem  Sanskrit  zurück  bleibt,  verfugt,  wie  es  scheint,  freier  über  eine  Shnliche  Ab- 
leitung, *jJm*JJ**i^(M  csafna  aus  j^sf^^A^^i^CXTesapan;  wir  finden  davon  den  Locativ 
1»  t^wi^M^CüT  csafn^y  was  man  zwar  auch  als  Dativ  von  Y*^^^xs>f^^OT csapan  erklaren 
könnte^  allein  es  steht  ihm  Y.S.  p.  163«  der  unzweideutige  adjectivische  Locat  \Oß^0^f 
naimi  (von  «vg^o«^/  na^ma  halb)  voran.  —  Man  vergleiche  auch  I.e.  S. i49.,  wo 
70  n^»>^^  *J^7(r^  (P /«l^^  a/7<r^  ithra  usni  ithra  csafnS  wahrscheinlich  an 
diesem  Tage,  in  dieser  Nacht  bedeutet,  mit  dem  locativen  Adverbium  ^7(r^ 
iihra  hier,  im  Sinne  eines  locativen  Demonstrativs.  Dem  Thema  ^^^Äf^^CSTcsafna 
kimnte  man  nun  anch  den  gleichlautenden  Plural  es  afn  a  zueignen,  welcher  Lc  S»a30, 
331.  nnd  anderwärts  mehrmals  vorkommt:  o^^^oMt^^AT  \^^^0^  thrax^  csafna 
drei  Nachte,  oi^^^amoCü^  <At^v»«M3(A^  cwQas  csafna  Atchs  NSchte,  af»«Aff 
jjf^^A^^ijiCSr  napa  csafna  neun  Nachte,  wenn  nicht  hier  csafna^  wie  in  §.231« 
Anm*(***)  angenommen  worden,  ab  Plural  von  f<i/(J9Jij^hH^(Sr  esapan  als  Neutrum 
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miCgethetlt  co  haben^  bei  denen  man  (iSr  diesen  Casus  eine  Erweiterang  des  souti'- 
gen  Thema*s  darch  tg  ansunefamen  bat,  welches  in  seinem  Urspmng  identisch  ist 
mit  der  in  §.24l.  erwähnten  plaralen  Stamm -Erweiterung  durch  ir  (ans  is  und 
dies  aus  ai)  In  Althochdeutschen  Formen  wie  hüsir  Häuser,  chalpir  Kälber,  die 
das  plurale  Thema  sind,  womit  der  Mom,  Acc  Yoc.  identisch  ist,  und  woraus  im 
Dat,  durch  den  Zutritt  der  Casus -£ndung,  husirwn,  chaipirum  entspringt,  ähnlich 
wie  Im  Griech.  Kvvecr-cn,  vsxv€0".cn,  wavr$a''a'i,  yvvaiHBO''a'i,  'iroXUc-a'i  u«a. 
aus  den  unorganisch  erweiterten  Themen  K¥N£S,  NEKYE^  etc.  nach  Analogie 
von  ^EIIEIS»  Yon  dem  doppelten  X  konnte  dann  eines  aufgegeben  werden  (ava- 
.  xrecTiv»  7ro?u$crh  |Ui)V$crO  oder  auch  die  Verdoppelung  eines  ebCichen  X  statt  fin- 
den, wie  z.B.  ViKV-cro'i  für  vskv^O'l  So  nimmt  auch  im  Wesentlichen  Thierscb 
(§.  1870  ^^^  Fortpflanzung  der  Formen  auf  tcro't  an,  nur  dab  er,  da  er  den  in 
§.128.  beschriebenen  Neutral -Stämmen  wie  BEAES  das  ihnen  zukommende  X 
entzieht,  und  bei  der  als  unrichtig  erwiesenen  Annahme,  BEAE  sei  das  Thema,  die 

,  Formen  wie  o%S(r<f)t  in  Q%t^(rfpi  statt  or/fiO^-tpi  zerlegt,  und  aus  oyf-O'ipi  durch 
Assimilation  o%B^(r(n  entstehen  lälst,  während,  wie  ich  glaube  bewiesen  zu  haben, 
die  Formen  or/fi^-^i  und  o)^€(r-(ri  auf  ganz  yerschiedenen  Casussuffixen  beruhen 
(§.218.)  und  nur  den  Stamm  ^OXE]^  mit  einander  gemein  haben.  Eine  Assimilation 

.  labt  sich  aber  in  yovvao'-O'«  aus  ^ouvar-fTi  annehmen,  so  dab  sich  der  erste  Buch- 
stabe dem  zweiten  assimilirt  hat,  nicht  umgekehrt  Bei  j^irocT-CTf  wollen  wir  es 
unentschieden  lassen,  ob  das  erste. S  primitiv  und  AEIIA^S  das  Thema  sei  (vgl. 
yJiqais  §.  128.)  oder  aus  r  entsUnden,  und  somit  AEIIAT  mit  TEPAT,  KEPAT 
in  eine  Klasse  gebore.  Wenn  wir  aber  in  allen  diesen  Formen  nur  cri  oder  o*iv 
als  Casussnffix  gelten  lassen,  und  alles  vorangehende  dem  echten  oder  unorganisch 
erweiterten  Stamme  zuweisen,  so  soll  damit  nicht  geleugnet  werden,  dab  nicht 
schon  selbst  dem  Homer  in  Formen  wie  STrao'O'i,  geschweige  denn  in  unoigani» 
sehen,  vrie  küvztti^  das  ganze  ccro"!  ab  der  Casusbezeichnung  angehörend  sich 

anCsn&ssen  ist,  da,  wie  früher  bemerkt  worden,  das  Zend  über  das  Geschlecht  der 
Substantive,  zumal  im  Plural,  sehr  frei  verfCgt.  Fftr  den  häufig  vorkommenden  Ablativ 
{Joai^^v^Mm^CaT  csaparät  können  vnr  aber  nicht  noch  ein  Thema  csapara  anneh- 
men, sondern  man  mnb,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  annehmen,  dab  weibliche  Conso- 
naaten- Stämme  im  Ablativ anch  die  breitere  Endung  dt  Üt  ai  m  lassen. 
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dinteilte;  denn  im  Geffihle  des  Redenden  konnte  sich  ststo*»  nur  nocb  in  derje- 
lügen  Sprachperiode  ids  das  was  es  ist,  nämlich  als  e7reO''0'i  darstellen,  wo  noch 
trerog,  CTreo't,  PL  STrscra  nnd  nicht  swsog  etc.  declinirt  wurde.    Anders  aber  als 
hier  geschehen,  fassen  Härtung  (S.260.(r.)  und  Kfihner  (I.e.  §.255.  Anm.8.), 
unwesentlichen  nach  Greg.  Cor.  Aeol.  §.35.,  die  Genesis  des  Griech.  Pluraldativs. 
Enhner  sagt  (I.e.):  „Der  Charakter  des  Datpl.  ist:  tg  (Charakter  des  Plurals) 
nnd  i  oder  iv  (Charakter  des  Dat  sing.),  also  e(Ti(vy  etc.    Mir  aber  ist  eg  nicht 
Charakter  der  Mehrheit,  sondern  des  Nomin.  plur.  und  durch  sein  X  verwandt  mit 
dem  NoDLsing.;  eine  Vereinigung  des  plurales  Nominatir-SufSzes  mit  der  singu- 
lacen  Datir«  Endung  ist  mir  daher  undenkbar.    Wie  sollten  auch,  wenn  dem  so 
wäre,  die  Neutra,  denen  im  Nom.  eg  ganz  fremd  ist,  im  D^tiv  zu  ihrer  Gleichför- 
m%keif  mit  den  natürlichen  Geschlechtem  gelangen?  —  Bemerkt  zu  werden  ver- 
dient noch,  dals  im  Präkrit  die  Loeativ- Endung  ^  su  häufig  ein  Anusrära  an-» 
mnimt  und  so  durch  die  Form  ^  sun  tat  su  dem  Gr.  (TW  för  (Ti  sich  anschKelst 

254.     Nach  Darlegung  der  Bildungsgesetze  der  einzelnen  Ca- 

.« 

8US  mag  es  zur  Erleichterung  des  Uberhlicks  passend  sein,  Beispiele 
der  wichtigsten  Wortklassen  in  ihrer  zusammenhängenden  Declination 
herzusetzen.  Wir  gehen  hierbei  vom  Sanskrit  aus,  und  gehen  zu 
den  übrigen  Sprachen  in  der  Ordnung  über^  wie  sie  sich  in  den  be- 
sonderen Fällen  am  treusten  in  ihrer  Urgestalt  bewahrt  haben;  und 
wo  eine  oder  die  andere  derselben  von  dem  ursprünglichen  Bildungs- 
Princip  ganz  abgewichen,  oder  durch  eine  unorganische  Stammer- 
weiterung in  ein  anderes  Declinationsgebiet  eingewandert  ist,  schlie- 
fccn  wir  sie  an  der  betreflfenden  Stelle  von  der  Vergleichung  aus. 

Männliche  Stämme  auf  a^  Griechisch  o.  Lateinisch  u,  o. 

Singular. 
Nom.    Skr.  vr^a-s^   Litth,  wilka-Sy    7i.  velirkd^  mit  ca  vehkas- 
cuj  Gr.  AiJko-^,  L.  lupu-Sf  G.  vulf^-s,»  (*) 

(*)  Die  Bedeutung  ist  m  allen  diesen  Sprachen  dieselbe,  und  eben  so,  seinem  Ursprünge 


• 
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Acc.      Skr.  vrka^mj    Litth.  wäka-^ri^    Z.  v^hrke-m^    Gr.  AvWv, 

L.  lupu-my  G.  i;!!^^. 
Instr.    Skr.  vrkS-n-a^  Z.  v^hrka^   Goth.  Dat.  t;ii^, . Litth.  Instr. 

wilkü. 
Dat.      Skr.  vrkäjra^  Z.  vehrkdi^  Litth.  wUku-L 
AbL      Skr.  vrkä-ty  Z.  vehrkd-ty  L.  lupo-{d)  (s,  §.  181.). 
Gen.     Skr.  vrka-sjra^  Gr.  Avjco-((r)«o (*),  Z.  vehrka-h^^  G.  vidfisj 

Litth.  wäkö. 

nacb  das  Thema.  Das  Verhältoifs  des  litth.  v^ühas  va  v  rkas  stfitet  sich  auf  d«i  sebr 
gewöhnlichen  Wechsel  der  Halbvocale  r  und  /,  und  letsteres  geht  dnrch  die  ^mmlUchen 
enrop.  Schwestersprachen.  Das  Groth.  vulfs  zeigt  aufserdem  noch  den  ebenfalls  gewöhn* 
liehen  Wechsel  swischen  Gutturalen  und  Labialen,  und  huldigt  seinem  Lautrerschic- 
bungsgesets  (Asp.  für  Tenuis,  s.  §.  87«),  im  Lat  seigt  sich  derselbe  Ersatz  des  Gutturals 
durch  entsprechenden  Labial,  aber  lupus  ist  mehr  .entartet  durch  den  Verlust  des  anfiui- 
genden  f^- Lautes,  wie  im  Gr.  XvKO-g^  man  kann  aber  annehmen,  dab  dieses  v  in  seiner 
Yocalisirung  zu  u  in  das  Innere  des  Wortes  eingedrqngen  sei.  Während  daher  im  Litth. 
vifilkcu  Ik  verbunden  sind,  sind  sie  im  Gr.  durch  u  auseinander  geruckt. 

(*)  Hr.  Reimnitz  dessen  Schrift  „Das  System  der  griechischen  Deklination^  (Pots- 
dam 1831)  mir  bei  Abfassung  der  ersten  Abtheilung  dieses  Buches  nocb  nicht  zu  Gesiebt 
gekommen  war,  entwickelt  I.  c.  S.  122.  ff.  Sber  das  Gr.  oio  und  seinen  Zusammenhang  mit 
dem  Sanskr.  a^sya  im  Wesentlichen  dieselben  Ansichten,  die  icb,  ohne  diese  Beg^;nttng 
zu  kennen,  in  §.  189*  geltend  gemacht  habe.  Ich  habe  mich  jedoch  in  diesem  Sinne  schon 
in  meiner  Schrift  „über  das  Demonstrativum  und  den  Ursprung  der  Casus^  (in  den  Ab- 
handlungen der  histor.pbil.  Kl.  der  Akad.  der  Wiss.  aus  dem  Jahre  1826)  S.  100.  ausge- 
sprochen. Hier  möge  nur  noch  bemerkt  werden,  dab  das  Gr.  Adjectiv  ^jütptrioff  vom 
Stamme  AHIVIO  in  seinem  Bildungssuffix  wahrscheinlich  verwandt  mit  der  in  Rede  ste- 
henden Genitiv  -  Endung,  und  daher  in  Ansehung  der  Bewahrung  des  in  o^/xoiO  verlore- 
nen Zischlauts  merkwürdig  ist.  Man  berücksichtige  in  Ansehung  de^  genitivischen  Ur- 
sprungs von  ^fXOTiO^  das  Lateinische  cujus,  a,  utn^  und  die  Identität  des  Sanskritischen 
Suffixes  von  Wörtern  wie  q^sr  manusya  Mensch,  als  Abkömmling  von  Manu,  mit  der 
Genitiv- Endung  «7  syu  für  ^  */9^  wie  in  QJST  amu-kJxa  üliask 
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Loc.  Skr.  vrhä.  (aus  vrka  -♦•  i),    Z.  v^hrkS  (jnaidhyöi 

§.196.),'  Litth.  wilhe,  Gr.  Dat:  Xujt^  (oileoi  §.195.), 
Lu  Gen. .  luj/^u 

yoc.  Skr.  vrka^   Z.  v^hrka^   Litth.  wäke^   Gr.  Xuxs,   L. 

Vi^y  G.  vidf'i 

Dual. 
N.Acc.  V.        Skr.  vrkäu^   Vdd.  vr^a,    Z.  v^hrkä^   Litth.  Nom. 

wMüy  Voc.  wilkuj  Gr.  Aüjcw. 
Instr. D. Abi.  Skr.  vrkä-Bjrdmj     Z.  vehrkaSi-bjra^     Gr.  D.  G. 

Xuico-iv^  Litth.  Dat.  wilka-m  (s.  §.  215.). 
Gen.  Loc.         Skr.  vrkajr-ös^  Ta.  vehrkajr-d  (s.  Anm.  1.). 

Plural, 

"Nom.  Voc.        Skr.  vrkäs^  G.  fmlf6s4  {*) 

Acc.  ^      Skr.  vrkd-ny  Zt.  vehrka-rij  G.  viäfa-ns^  Gr.  XJ)w-w 

(aus  XuKo-y^  §.  236.),  Litth.  wilkü^  L.  lupo-s. 

Instr.  Skr.   vrka-is  (**)    (aus  vrkd'Bis)^    V^d.  vrkS'Bis^ 

Ta.  vehrkä'isy  Litth.  wilka-is,  Präkrit  dSvS-hin  (von 
rf^i^fl  Gott  s.  §.220.),    Gr.  ^eo-^iv  (***),    Goth.  Dat. 

Instr.  wii^-w  (§.21ö.). 

>*       ■  -  .   .     ■      ■  - 

(*)  Über  das  Z«nd  t.  §.231.  Anm.  (***);  über  die  Gr.  L.  Litth.  Formen  Auxoi,  tupn, 
imIMeiu  s.  §.  228. 

(**)  leb  erlaabe  mir,  um  SUmm  und  Endsng  so  goodem,  die  Diphthonge  aoselnao* 
der  n  reilsen,  wie  oben  ui  9^vH0-u^;  man  spreche  abo  hier  nicht  dreisylbig  t;  rkäTs^  und 
im  Littb.  nicht  «päftoCr,  sondern  eweisylbig  vrkäisf  tväkaisj 

(•••)  Ich  habe  es  in«  §.  217*  mir  al«  Vermulhfing  gegeben,  dati  die  Endung  ^iv  im 
Phr.  mit  dem  Skr.*  A^^iV  und  dem  daraus  entitandeneii  PrAkri  f^hiti  und  dem  Lat. 
Mr  in  nodir,  vöHi  ideatiseb*  seif  iiiid  mehr  als  eine  Vennut&img  soll  auchhier  durch  die 
ZusimmiMisteUnng  voo'<9«ift^FmIt  d^pi^hin  nicht  ausgesprochen  werden.  ^-*  Gewifii 
ist  nur  so  viel,  dab  um  die  Sjlbe  ^  6%  die  im  Sanskrit  den  Casusformen  ^f^iis^  )«r^ 
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D.  Abi.    Skr.  vrkS-byas,  Z.  v^hrka^i-hySy  L«  lupJ^s  {amici-his 

§.244.),  Litth.  wäka-m{u)s  (§»215.). 
Gen.*         Skr.  vrkd-n^dmy  Z.  vehrka-n^arirnj  Gr.  AuV-wv,  Litth. 

wUk'-üy  G.  wtdf-iy  L.  lupä-rwn  (§.248.).  . 
Loc.  Ski.  vrkS^sHy  Ti.vehrkai-ss^ay  Litth.  fv/M'U^e,  Gr.  Dat. 


Neutrale  Stämme  auf  a^   Gr.  o,  Lat.  m,  o. 

Singular. 
N.  Acc.     Skr.  däna-my  7a.  date-mj  L.  donu-m,  Gr.  jßpo-i',  Litth« 

^em,  G.  daur\ 
Voc.  Skr.  danüy  Z.  data^  G.  daur\ 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 
N.  A.  V.  Skr.  dänS  (aus  rfa/ia  +  /),  Z.  ^/af^. 

Übrigens  lyie  das  Masculinum. 

6yam  und  i^n^  6/^'''  *l^  gemeinschaftlicher  Kern  snm  Grande  liegt  (s.  §.215.  (t), 
auch  das  Gr.  ^i  und  (^iv  sich  zu  versammeln  hat  Ich  gebe  daher  Hrn.  Ag.Benarj 
(BerL  Jahrb.  JqU  1833.  S.  51.)  gerne  su,  dab  ^iv  aach  durch  die  Zusammennehong  Ton 
7 /a  SU  I  (wie  in  i[\iXvy  efxiv,  ruv  etc.  ^.222.)  ans  der  Endong  vtpißyam  (§.2i22.)  kömitie 
entstanden  sein.  Die  dritte  Möglichkeit  wire  die  Herieitnag  von  der  gewöhnlichen  da- 
tivisch-ablativea  Plural -Endung  ^W^ijrasy  wieder  mit  der  Ealartung  des  #  «i  v,  wie  in 
1.  P.  pl.  fuv  aus  fiBg  und  in  2.  u.  3.  P.  du.  rov,  res  aus  er^/a«,  K^ia4\  der  vierte  mög- 
liche Fall  wäre  die  Entstehung  aus  der  DuaU Endung  vm^ix^^  (§*2i^0  uid  VerM- 
tzung  von  diesem  Numerus  der  beschränkten  Mehrheit  in  den  der  unbestimmten  Vielheit. 
Am  liebsten  aber  eiklire  ich  ^w  (^i)  aus  einer  aiicfc  im  Sanskriiisehcu  Plural  viel  vetw 
breiteten  -und  aHen.Dtclinationen  angehörigen  Endung,  also  ans  f^^is:  oder  m«^ 
bjras» 
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Plural« 
l^.  A.y.  Skr.  dänä-n-i  Ydd.  dähd,  2.  data,  L.  döna,  Gt.  $S^a, 
G.  dawYi. 

XJbrigens  wie  das  Masculinum. 
Anmerkung  1.    Das  Zcndische  Declioatioos -System  gemant.dorph  BarnouPs  seit 
ErscbeÜHiog  der  erston  Abtheilung  dieses  Buches  ap  das  Licht  getretene  Scbrif- 
len  (*)  einige  schätzbare  Bereicberungen,  die  ich  meinen  Lesern  nicht  vorentbaU 
ten  darf.    Zuerst  ein  Dual- Casus,  den  ich  für  das  Zend  verloren  glaubte,  weil  ich 
mich  nach  ihm  allein  yergeblich  n^CiSiebeii  battCi  und  alle  andere  Dual -Endun- 
gen  ziemlicb  zahlreich  belegen  konntei  namlich  der  Geoltiy  Locativ,    Diesen  be- 
legt Hr.  Burnottf  {Yasno^  ,Notef  e»  ecl€ureissem(ents  S.CXXII.)   durch  die  Aus« 
drucke  \»9y^  \^.^jU>  uböjd  anhi>6^  die  sich  im  V.S.p.312.  zweimal  finden 
und  beide  Male  yon  Anqu^etil|  dessen  Übersetzung  an  dieser  Stelle  überhaupt 
sehr  cpjpOu  .ia^r.  durch  %^dan$^  ce  mondiP  if hersetzt  werden.     Diese  Übersetzung 
konnte  um  so  leicb^  irre  fuhren«  als  ^»evj^  anhvA  nach  §.187.  auch  der 
Singular- Genitiv  «ein  l^onntCi  der  baufig^it  locativer  Bedeiitung  vorkommt  Wir 
erwarten  die  AufscMasse^  ^i^  Neriosenghs.  Sanskrit- Übersetzung  über  diese 
Stelle  geben  wird,  begnügen  uns  aber, im  voraus  mit  den  von  Burnonf  daraus 
gesE^pgenen  Res^Uteif,  ,.^Ci^>  ul^6j^  ei^tspra<;he  demnach  dem  Skr.  3V|^RL 
uiajds  (amborum,  in  cnn^f^us)  m|t  ö  tut  o,  wahrscheinlich,  nach  BurnouTs 
scharfsinniger  Yermuthung^  durch  den  ^ia£|uls  ^es  vorhergehenden  6,  und  mit 
Verlast  des  schlielsenden  s.  .Ich  bin  um  so  mehr  geneigt,  Hm»  BurnouPs  An- 
sicht über  die  Veranlassung  des  ersten  ö  von  ^^dV|^  uböyd  beizutreten,  als  ich 
so  glücklich  gewesen  bin,  noch  einen  anderen  Beleg  zu  dem  bisher  yef'milsten  Dual- 
Casus  zu  finden,  in  welchem  wirklich  ^d^%v  ayd^  nichb  4^^^f^  6/6^  steht,  weil 
nämlich  dem  a  kein  die  gedachte  As^imilationskrafl  ausübender  Buchstabe  voran- 
geht   Ich  meine  die  Form  ^d>Af(^J>«v^  zaltayd  (==  Skr.  hasia^ds)  in  den 

— — ^— — i«^— ^— ^■^— ^— ^O— — i^———*»»^h»l— »»«—»■  »^        I  1«  I  Wit— ^IMI^— — — .^^■— ^— — ^— ^^1— 1^  I  I     H  M 

(*)  Erstens  eine  besonders  das  Zend  berücksichtigende  ftecension  dieser  Abtheilung 
im  Journal  des  Stwans,  dann  die*  erste  Abtheilung' des  ersten  Bandes  eines  Commentars 
^h€T  den  Yapia,  endlich  eine  Abhandlung  im  Now^au  Journal  Asiaiique  ^sur  les  mois 
Zend*  et  Saruerüt  Fähitla  et  Fatiehta  et  *ur  i/mp^^um  Siiperlml^i  en  .Zerui": 

38 
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Händen  Ton  *»JfMJ^  xa/ia^  in  einer  yieUeicIit  von  Hrn.  Bornoaf  nodiiuckt 
untersuchten  Stelle  des  Iseschne  (¥•&  p.354.):  C£H^>^  ^  ^«'^«^tP^  uai(?^ 
^^^o^foj^a^  g^^^  kaihd  asdi  drugem  dyanm  xasiayd  {*\irtldkt» 
Anquetil  (S.  192.)  übersetzt  durch:  ^^Commeni  moi  pur,  meürai^Je  la  main  sur 
le  Doroudj?'^  Es  leuchtet  aber  ein,  dab  AsMj^yo;  asdi  eben  so  wenig  ein  No- 
minativ, wie  \^^*^QQ^^J  zastayd  ein  Singular -Accus,  sein  kann,  und  ich 
glaube  mich  nicht  zu  irren  in  folgender  wortlicher  Übersetzung:  ,fWie  mag  ich 
dem  Reinen  den  (Dämon)  Druds^h  geben  in  die  Hlnde  (in  die 
Gewalt)?'*  .  ;  : 

Anmerkung  2.  Im  Instr.sing.  läist  Hr.  Burnouf  bei  den  o-Stämmen  Formen  auf 
ana  {Xagna  S.ps.ff.)»  n^it  eingeschobenem  euphonisiihen  n  zu,  nach  Analogie  des 
Skr.  mqf  ina  (§.  158.).  £r  gründet  sich  unter  andern  auf  die  Form  ^\^^f^% 
maismana  urind,  ein  Wort  welches  oft  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen 
hatte,  und  woraus  ich  ebenfalls  Instromentiile  auf  a-n^a  w&rde  gefolgert  habeot 
wenn  ich  mich  nicht  ib  der  Etymologie  desiietben  dailii' von^fiurilöu^f  entfernte, 
dab  ich  sein  Thema  auf  n  ausgehen  Itoe  und  diesies  Wort,  welches  ich  michnor 
im  Instr.  gesehen  zu  haben  erinnere,  aus  der  Skr.  Wurzel  f^fg  tnih  mindert  dorch 
ein  Suffix  x^!9\j^^^  erkläre,  nach  Analogie  von  ;»vgaj£?a/|  bares  man  wai 
Q[~g  vrh  wachsen,  dessen  mit  ^JM^äJ^^g  maiAthana  analoger  Insirnn. 
^f^J^g^i^^  haresmana  ebenfalls  häufig  vorkommt.  Hr.  Burttouf  Kheint 
dagegen  bei  maismana  ein  Suffix  ma  anzunehmen,  worin 'wir  ihm  nicht  bei- 
stimmen zu  dürfen  glauben,  so  lange  wir  davon  keine  Ca^s  belegen  können,  die 
unzweideutig  einem  Thema  auf  a  angeboren  mfissen.  Wenn  femer  einige  in  ih« 
rem  Thema  auf  ^Jj  ai  {^  Skr.  ^gf^^O  aasgehende  WSrter  im  InstrumenuUi 
Formen  auf  ana  zulassen  —  Hr.  Burnouf  fuhrt  S.  IOC«  Note  ^i^Jm^"^^' 
xana,  ^hM^'^*^/)^  s rajrana'  nnd  o/fo^O'Jüu^  vanhana  an  —  SO  dürfte 
man,  meines  Erachtens,  diesen  Formen  nur  in  so  weit  Stamme  auf  a  zum  Grande 
legen  und  maxa-na  etc.  theilen,'  als  solche  Formen  schon  an  zuverBIsigeaA- 
Stammen  genugsam  nachgewiesen  waren.  Nun  aber  iheilen  wir  lieber  maxün-^ 
so  dais  der  Zischlaut,  ^omlt  diese  Tbemataur^iprüaglich  achlielaent  mit  einem  Nsf» 
vertauscht  ist,  ungefähr  w^e  kn  Sanskrit  die  Wörter  TJ^ß^L/f^^r^i  WS^^^^^' 

(*)  Der  CodcoL'hat  fehlerfaafit  ^^aai«*o«m  asdi  und  gfti}>2^  dn^g'em. 
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in  deo  scb  wach  eo  Casus  ihr /mit  nyerUaschen  iind^il^jiaxa  Ar  ^n^  lüFfFH/^' 
Iran  subslitnireii  kdnnen,  oder  wie,  in  eotferolerer  Analogiei  das  Griecliische  in 
der  ersten  PliiraUPerson  fitv  ans  [Mtg  (j^^tis,  mcw)  .gemaciit  hat.  Anfserdem 
fahrt  ovn  Hr.  Bnrnonf  noch  den  interrogativen  Instr.  *»9\>Afy  kann  womit  an, 
der  för  mich  bis  jetat  allein  einige  Beweiskraft  hat,-  und  mir  auch  schon  firnher  auf- 
gefallen war,  in  Stellen  wie  JP /*M{fa;-»C  **7,^***'C  **^/^^  k^na  yaxna  ya- 
zäni  mit  welchem  Opfer  soll  ich  opfern  (V.S.  p.481*);  ich  habe  aber 
nicht  gewagt  aus  dieser  Form  eine  grammatische  Folgernng  nt  tiehen,  weil  die 
Pronomtnalstamme  sich  gerne  mit  einander  verbinden,  und  weil  ich  glaubte  anneh- 
men zu  können,  daCi  dasselbe  Pronomen,  welches  in  ^^  a/ia  und  jm  ina  ent- 
halten ist,  auch  den  leüsten  Bestandtbeil  von  «Af^o^^  kana  ausmache,  wenn  sich 
gleich  von  diesem  Stamme  nnr  der  Instr.  erzeugt  oder  erhalten  hätte,  wie  auch  im 
Skr.  ^g|«q*ana  und  jm  ^na  mit  in  wenigen  Casus  vorkommen.  Übrigens  scheint 
mit  diesem  ^um^  kana^  wenn  man  es  als  Thema  anffalst,  womit  der  Instr«  gleich- 
lautend sein  mubte,  auch  das  Griech.  Kuvog  Tcrwandt,  welches,  wenn  gldch  nicht 
Ton  interrogativer  Bedeutung,  doch  offenbar  mit  dem  alten  Interrogativstamme  zu- 
sammenhangt (vgl.  ch^y^l  ka/cana  irgtnd  einer).  Unter  diesen  Umstanden 
kann  ich  bis  jetzt  noch  keine  Instmncntale  auf  a^n-a  zulassen,  zumal  da  auch  die 
Stamme  aaf  i  und  m,  bei  denen  das  Skr*  im  Hase.  undNeut,  ebenfalls  ein  euphoni- 
sches n  einachiebt,  imZend,  an  Wörtern  die  wir  beobachtet  haben,,  sich  dieser  Ein- 
schidiung  enthalten  (§.l60.)*  An  einem  anderen  Orte  (Journ.  d,  S.)  erklärt  Hr. 
Bnrnonf  den  häufig  vorkommenden  Instrum.  «mi^^^a/i^oi  aiayä  mit  Rein- 
heit ans  dem  männlichen  Thema  «V)^«v  a«*a,  und  es  wäre  demnach  ai^d«Af]^a/ 
asaja  eine  bb  jetzt  im  Zend  einzig  dastehende  Instrumentalform,  die  ich  anzuer- 
kernen  Anstand  nehme,  obwohl  sie  der  in  §.  158.  erwähnten  YMa^Form  ^off^fTTJ 
spapnajrd  analog  wäre,  wenn  man  diese  mit  den  Indischen  Grammatikern  aus  ei- 
nem Thema  }^spp(  spapna  ableitet  Wenn  sich  .aber  Insttumentalfonnen  dieser 
Art  in  den  y^da!sk>d^  im  Zend  nicht  noch  durch  andcte  unzweidentige  Beispiele, 
etwa  an  Adjectiven  in  Bezug  anf  männliche  oder  neutrale  Substantive^  belegen  las- 
sen, so  hindert  nidits  anzunehmen,  da(s  die  .F4>rm  ^oüR^  soapnayA  einem 
weiblichen  Thema  ^q|J^|  spapnA  angehöre,  zumal,  da  das  Suffix  J^  no  auch  bei 
anderen  Abstrakten  in  der  weiblichen  Form  rTT  ^^  vorkommt^  und  somit  ^J^^| 
spapnajrA  nach  Analogie  von  ff^^VRIT  irs  nayä  mit  D.urst. erklärt  werden 

38» 
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bim.  In  jedem  Fall  glaube  ich  das  Zendische  ^^^^J^s^np^  a^aya  wia  einem 
w^blkhen  Thema  ^^s^cpiJ^  a^A  erklaren  zu  durCen,  da  das  Zend  Sberhanpt  bei 
seinen  Substantiyen  lekht  von  cin«m  Geschlecht  £um  anderen  überspriiigt,  nnd 

.  S.B«  neben  einem  männlichen  Stamm  ^?^V>g  munthra  Rede  anch  ein  weib- 
ii. .  ;Jiclier.MA^?^X^^:mar»./Ar.il.Torkommt.  . 
Anmerkung  3.    Für  die  Genitiv- £ndang  ]gev  hi  gibt  es,  was  Burnouf  vollkom- 

•  men  befriedigend  nachgewiesen' hat,  auch  eine  dem  Sanskritischen  jj^a  treuer  ge- 
bliebene Form  ^»J^^^^  ^J^f  ^^  jedoph  im  YerhShniCs  zu  der  corrupteren  Form 
hi  ziemlich  selten  ist,  wenn'auch  in  manchen  Kapiteln  des  Izeschne  noch  zahlreich 
.  genug,  um  bei  den .  von  Burnouf  gegebenen  Bew^ben  ihrer  fiedekitung.  vollkom- 
men sich  beruhigen  zu  können.  Mir  waren  Worter  mit  der  Endung  ^am^^^  hyA 
ebenfiills  angefallen,  allein  an  Stellen,  wo  AnquetiPs  Übersetzung  wenig  geeig- 
net war,  die  genitiTische  Natur  derselben  ins  Licht  zu  setzen,  die  übrigens  auch 
durch  ihren  so  gewöhnlichen  Vertreter  ]g^  hit  sehr  in  Schatten  gestellt  war,  und 
sieb  mir  überdies  noc^' hinter  dem  Anschein  einer  Instrumentalform  verbarg.  In- 
dessen steht  docb  die  Endung  hyA^  wofür  zuweilen  auch  ma^^^^  khyA\  dem 
Sanskritischen  ^q*  sya  sehr  nahe,  und  stimmt  dazu  bis  auf  die  unoi^anische  Ver- 

.  längening  des  a  so  regelrecht,  da£s  eine  einkige  Stelle  mit  genauer  Übersetzung 
von  Neriosengh,  der  in  den  bis  jetzt  edirten  Stellen  dem  Origiual  von  Wort  zu 
Wort  folgt,  hatte  darauf  fahren  können.  -  Eine*  solche  thetlt  Burnouf,  wenn 

'  gleich  zu  einem  anderen  Zweckf  in  seinem  Yasna  (Notes,  p.  cxxxix.)  mit,  die  wir 
hersetzen,  da  sie  auch  in  anderen  Beziehui^en  für  die  Grammatik  interessant  ist: 

^^I^Aßj^y^ijJ   Si^AM   <Af(^^f?fOa^  kasnA  xanthwA  pdiA  asahyA  paour- 

I         i>yd  kaJnA  kheng  sirenca  'üA\t  adhoAnem,    Meriosengh  übersetzt  diese 

Stelle  wdrtlicb,nur  dab  er  kkinA  „welcher  Mann?"  (hier  eigentlich  nur  soviel 

als  „wer^,'denn  der  Begriff  des  Mannes  geht 'in  der  Bedeutung  des  Ganzen  unter) 

•  nicht ^rch  qi{j  '^  k6  nAj  sondern  blos  durch  ^^  Ar d  gibt,  wie  folgt:  %[  ^[fr^I 

.    pUA  punyasya  praiaman  (•)  (j^fj^  M^oA||q^rO|>^  ^P^L^^  *»'«  *«" 

]■■><  ''  ■■■■     t'  ,,,-. — 1    .  .      '    I    •  '     ■'  .   ■ 

:;  (f)  VieUeicht  Ist'das  Adv.  cra^  praiaman  /»nritum  eine  Corruption  flir  ortiiT:  pra^ 
i^^aH  prfmusf  -Was  dem  Original  ent^i^che  und  vom  Sinne  erwartet  wird. 
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d^j ApA ratQOit  kas   cakri  {,€•  nbam  originem  quis  fecit?*)  kaJi   süryas/a 

tärakdndnea  dadAu  padavtm  (j^^  ^nfri.f1^ü  %T  ^^  ^'^^  ^^''' 
fan  tliän  k6  daddu  Le«  ^^viam  ipäis  quis  deditf").  Wir  überseUen  aus  dem 
Zend:  f%Qui*  (quaiu  vir)  creatione  paier  est  puriiatis  (oder  puri)  primiu?  guis  (<fua~ 
Us  vir)  soll  steüisque  dedü  viam?^  Der  Zendische  Ausdruck  ^amcM^^V^  tan- 
ihp»A^  wofür  in  dem  lithograpfairten  Codex  S.351«  fehlerhaft  ^au^^c^  zanthd 
stehtf  ist  offenbar  der  Instn  von  >f^^**iS  ^^^^^  welches  dem  Thema  eines  San- 
skridseben  Infinitivs  jj^^n^^a/ufum  entsprechen  würde,  wie  dieses  weiblich  ist, 
und  wovon  ich  anderwärts  den  Ablat  g^CI^'^'X^  sarithfipdt  nachgewiesen 
babe  (Gramn»  crit.  S.253.).  Diese  Form  ist  noch-  darum  merkwürdig,  weil  sie  mit 
dem  Sanskritischen  instrumentalen  Gerundium  identisch  ist,  welches  von  3I7^^<''> 
ohne  Bindevoeal,  und  ohne  enphon/bche  Unterdrückung  des  #^n,  ^rfdl  S<^^^^^ 
boten  würdew  Was  aber  die  gegen  die  herrschende  Gewohnheit  bewahrte  Länge 
des  schlielsenden  a  der  Zendform  anbelangt  (s.  §§•  118«  158.  und  l60.  S.i9l*  wo  je- 
docb  oi^li^lTVklg^  gaiiihnpa  för  zanthfp^  m  lesen  ist),  so  lege  ich  darauf  kei- 
nen besonderen  Werth,  weil  in  dem  Kapitel,  woraus  diese  Stelle  entnommen  ist, 
auch  viele  andere  ursprünglich  kurze  a  verlängert  erscheinen.  Das  Sanskritische 
{|^^:  gananiH^  womit  N er i ose ngh  den Zendischen  Instrumentalis  übersetzt, 
nnfs  man  als  Ablativ  auflassen  —  da  dieser  Casus  vielfach  in  das  Gebiet  des  Instr. 
eingreift,  und  auch  das  Yerhältnils  „durch**  auszudrücken  Tähig  ist  (2.B.  Nal.XII. 
89.).  Als  Genitiv  betrachtet  würde  j{V>|r):  gananili  nicht  zu  oAieiTiT^o^ 
saniht^d  stimmen,  welches  unmöglich  ein  Genitiv  sein  kann,  der  von  >(0J^^ 
xaniu  nur  *^>fC^^^  zanieus  oder  auch  \o^<»V^J  xarithtpS  oder 
%»^(^B^^  zanfavö  (s.  §.187.),  in  keinem  Fall  aber  MjueiTiTv«)^  santhivd 
lauten  kann.  Zudem  isfc  auch  ;i7]fct  sonani  weiblich,  wie  das  Zendische 
>C^^ajf  zäniu^  und  es  konnte  somit  t4K<L|^  punyasja  eben  so  wenig  als 
Epith.  von  STR^I  g  an  an  eil  wie  im  Zend  ^^fJ^^^*M^*^s  asahyd  als  solches 
von  ^M/e^<^X^  zarlthwd  gelten;  doch  will  ich  auf  diesen  Umstand,  was  das 
Zend  anbefaingt,  kein  grolsei  Gewicht  legen,'  weil' hier  die  Geschlechter  der  Sub- 
stantive vielfach  wechseln.  Hr.  Burnouf,  welcher  ^^^;  gananii  geniti- 
viscfa  anflabt  und  tJU^^  punjrasjra  darauf  bezieht,  nimmt  bei  dieser  Ausle- 
gung mit  Recht  Anslols  an  der  zum  Geschlechte  von  'f|«qf^  ganani  nicht  pas- 
senden Form  ^TIZPESr  P^l^f^f^^  bestätigt  aber  die  Lesart  ausdrücklich  durch 
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ein  beigefogtes  (*ic).  Seine  Überaetsnng  lautet:  f%Quel  est  ie  premierpere  de  la 
creation  pure?  qui  a  mo^uri  hur  route  au  soleil  et  aux  aetres*^*  Ick  sebe  mit  Be- 
gierde Hrn.  BurnonTs  weiterer  £rkliniiig  dieser  Stelle  entgegea^  erwarte  aber 
eber  in  anderer  Beziehung  scbätzbare  Aufscfaliisse  ab  dab  es  ibm  gelingen  konnte, 
die  Formen  Sp^I  ^ananiA  nnd> ^Jüu^/^^V^  xantfip^ä  als. GcnitiTe  geltend 
sn  macben.  Anquetil's  traditionelle  Übersetsung  klingt  ain  dieser  Stelle  bocbst 
sonderbar,  doch  widerspricht  sie  nicht  meiner  Auffassung  von  MA#c>rir%^^  zan^ 
ihtvd^  lälst  aber  den  Genitir  ^^JJ^^v^*^fJgfy»J  asahyA  als  NominatiT gelten,  und 
hätte  somit  über  die  Bedeutung  der  Endung  «\u^^^  hyä  kernen  Aufscblub  geben 
können;  denn  in  der  Yoraussetsung,  dab  sie  richtig  wSre,  hatte  Man  «iu^M>'«A^l^«Ay 
asahyA  wohl  zunächst  für  einen  Instr.  balteui  und  etwa  ^^Yater mit  Reinheit" 
übersetzen  können«  Sie  lautet  wie  folgt:  nQuel  est  le  premmr  pire  pur^)  tpna 
engendri?  qui  a  dormd  de  lui^mime  les  ttstres  qui  ne  sont  pas  a  deuxfaeeeif?  Die 
Sonne  ist  hier  ganz  aus  dem  Spiele  gelassen,  auch  mub-man  gestehen,  dab  sie  in 
etymologischer  Beziehung  an  dieser  Stelle  sehr  .verfinstert  ist,  denn  man  konnte, 
was  die  Form  von  M^f  ^  kheng  anbelangt,  diesen  Ausdruck  mit  dem  Pronom. 
reflez.  ^\^  kha  (wie  in  kha-ddta  durch  sich  selbst  geschaffen,  was 
häufig  von  den  Sternen  ab  durch  sich  selbst  geschaflenen  Lichtem  g^sMgjL  wird) 
identificiren  und  als  Epith.  zu  ^(^^P^COO)  stren^ca  auffassen,  so  dab  es  ab 
Accus.pl.  dem  Sanskr.  ^^5[{tl  ^c'^''  entspräche.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen, 
dab  man  in  manchen  Kapiteln  des  Izeschne  mehrmals,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf 
das  Organ  des  folgenden  Anfangsbuchstaben,  (U^  ng  statt  eines  einfachen  Nasab 
findet.  So  lesen  wirimy.S.p.391.  (U^f7<nu«^(Ä)^ai)*p>4  dus^ceathrej%g(*^ 

<Ä^f/^V**^*2^**^?i5  diiJ*Af/ad/Antfn^,  QX^lf^*^^y^  duechdai^ 
neng.  Anquetil  gibt  zwar  diese  Ausdrücke  ab  singulare  Nominative  „00  roi 
mechant,  qui  fait  le  mal,  attaefU  ä  ia  mau»aise  loi^j  allein  sie  beziehen  sich  nebst 


(*)  Anderwärts  (Y.S.  p.385.)  gibt  Anquetil  (S.  137.)  die  Worte  «4iu(oaw 
^jüj^^^JkffH^M  pald  asahyd  richtig  durch  pire  de  I*  puretd,  seine  Übemetxung  bt 
aber  wenig  geeignet,  die  betreffende  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang  aufzuklären. 

(**)    Der  litbographirte  Codex  hat  (U^f  7^^^M^Cü^  «a;»s^>^  dusa  e^athreng 
ab  zwei  YVörter;  es  ist  aber  offenbar  das  a  nur  Binde vocai,  um  das  Präfix  fiP>3  ^u' 
bequemer  mit  dem  folgenden  «^(äT  c  j  zu  verbinden. 
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^£^3«^{a%V»ei^M  duschtfacanhd^  V^3^/^GttÜM  dusmananhd  auf  den 
Pliml  ^CCNV»Qig74  äregpaid^  ubd  ich  sweifle  nichl  an  ihrer  accusaÜTen  Na- 
tnr;  die  ganze  Stelle  aber  wird  sich,  wie  viele  andere  im  Izeschne,  nur  mit  Hülfe 
Ton  Meriosengh's  Sanskrit- Übersetzung  ins  Klare  bringen  lassen«  Wir  be- 
dauern nur,  dab  die  in  anderer  Beziehung  höchst  schätzbare  Ausführlichkeit  in 
Barnours  trefHichem  Commentar  uns  nicht  hoffen  lä£st,  dals  er  sehr  bald  zur 
Erläuterung  dieser  und  anderer  Stellen,  worauf  ich  am  meisten  begierig  bin,  kom- 
men wird.  Um  aber  zu  unserem  M^f  ^  kheng  zurückzukehren,  so  macht  in 
diesem  Ausdruck,  auch  in  seiner  Auffassung  als  Sonne,  wofür  gewohnlich  g7«Ai»^ 
hoare  steht  (das  Skr.  ^oCT  svar  Himmel)  das(A(ArA  keine  Schwierigkeit,  da 
^  kh  sehr  häufig  für  »ev  Ac  steht  (s*  §.35.);  nun  aber  sollte  man  ^^t^  khare 
erwarten  und  man  konnte  annehmen,  dab  das  QX^^  ng  aus  n  hervorgegangen, 
dieses  aber  aus  r,  da  diese  Liquidae  leicht  mit  einander  wechseln,  wie  im  Sanskrit 
i9n^  Yerhaltnib  von  ^gfj^jp^han  Tag  zu  dy^J»  ahar  zeigt,  und  im  Zend  das  von 
fafeMNH)<Ar'  csapan  Nacht  zu  ?«A/e^w^M^<Är  csapar  (ich  setze  absichtlich 
nicht  {?^^M*^C^  C4apare  s.  §.44.).  In  jedem  Falle  nehme  ich  Ql^.c^ 
kheng^  ab  Accus.,  wenn  man  auch  annehmen  sollte,  es  hatte  der  Stamm  y%M»v 
hpar  sein  r  ganz  verloren,  und  es  sei  (U^Pt^  kheng  fär  g(e£(  khem  der 
Acc«  eines  Stammes  of^  ArAo,  Auch  «Af^^M^c^fOOi^  s  trenne a  ist  meiner  Mei- 
nung nach  Accus»  und  nicht,  i^ie  man  aus  der  Sanskritbchen  Übersetzung  er- 
warten dnrfle,  der  Gen.pL,  welcher  in  der  Form  ^^^mai^OO)  stdranm  öfter 
vorkommt  Obwohl  hieraus  leicht  durch  Zusammenziehung,  und  in  Verbindung 
mit  offj  ca,  J^f^(0^  stren  werden  könnte,  so  ziehe  ich  doch  vor,  in 
a/(ü^c7(«a9  itrenca  eine  Nebenform  zu  dem  in  §.239«  erklarten  «^>c?(oaj 
streu*  zu  erkennen,  so  dab  der  hier  zu  u  vocalbirte  Nasal  dort  erhalten,  der 
Zischlaut  aber  gewichen  wäre  (vgl.  §.239.);-  zumal,  da  man  auch  anderwärts  ^ui^ 
dA  mit  dem  Accus,  der  Person,  welcher  gegeben  wird,  construirt  findet.  — ,In  dem 
Zendischen  Ausdruck  ((^^^/»(»^aj  adh^Anem  labt  sich  das  Skr.  ^Sf^cTR^H. 
aJpdnam  viam  nicht  verkennen  (vgl.  §.45.),  im  lithographirten  Codex  steht 
aber  dafür  (f^^M/l^o;  advAnem^  was  sich  leicht  als  fehlerhaft  ausweist.  Diese 
fabche  Lesart  scheint  jedoch  alt  und  verbreitet  zu  sein,  und  es  stutzt  sich  darauf 
AnquetiPs,  oder  vielmehr  seiner  parsischen  Lehrer  Auslegung,  die  sich  gegen 
NeriosengVs  Übertragung  sonderbar  ausnimmt:  j^quine  ^oru  pas  a  deuxfaces*\ 
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so  dafs  o;  a  als  die  bekannte  privative  Partikel,  «v>>4  dpa  als  die  Ztkl  zwei  ge- 
nommen ist|  und  der  letzte  Bestandthell  in  dem  Sanskritischen  ^|t>|e|  änana 
Antlitz  seinen  Anklang  findet. 

Weibliche  Stämme  auf  a,  Gothisch  6  (§.118.). 

Nom.  .     Skr.  d'ard(*)y  Gr.  %w^,  Litth.  rdnkhy  Z.  hizva^  G.  gi&a, 

L.  terra. 
Acc.          Skr.  dara^m^    L.  terra-m^    Ta.  hiz^a^rin^y    Gr.  yja^ä-v^ 

Litth.  ranka-rij  G.  gäfa. 
Instr.        Skr.  d^aray-A^  Z.  hizK^ay-a^  G.  Dat.  Instr.  gjäm  (§.161.), 

Litth.  rankä. 
Dat.  Skr.  d^aräy-di^  Z.  hizvajr-diy  Litth.  ranka4. 

Abi.  Z.  hizvajr-äty  L.  terra'(d). 

Gen.         Skr.  d^aräy-dsy   Z.  hiz^ay-doj   Gr.  %w^ä»gy  Lt.  (errä-Sj 

Litth.  ranko^Sy  G.  gibd-s. 
Loc.         Skr.  itardjr^dm  (§«202.),    Z.  hizi^ay^ay    Litth.  ranko-Je 

(§.197.). 
Voc.         Skr.  d'ariy  Z.  hizifei?)^  Gr.  %wja,  L.  ;t^rm,  Litth.  ranXra, 

G.  ^»a  (?). 

DuaL 
N.AccV.  Skr.  rf^r^,  Z.  ä/äp^  (§.213.),  Litth.  N.  ran*/,  V.  nwi*/. 
LD.Abl.  Skr.  d^ard^Sydmy   Ti.  hizvd^bya(^^)j  Gr;  D,  G«  xd^a-tVj 

LiUh.  D.  ranko-m  (§.216.). 
Gen.L.    Skr.  d^dray-ös. 


(*)  Bedeutet  Erde  und  ist  somit  wahrscheinlich  mit  dem  Gt.yjioa  verwandt,  da 
Aspirate  leicht  mit  einander  wechseln  (Bultmann  §•  16.  Anm.  l.);  die  Wurzel  ist  ^  i/  r 
(«q]  dar  §•  1.)  halten,  tragen,  wovon  auch  (ni[T  JArdy  welches  wegen  seines  lan- 
gen Wurzel vocak  dem  Gr.  %u)ü<i  näher  steht  (§-4.),  obwohl  es  nicht  Erde  bedeutet. 

(**)  Ohne  diesen  Casus  bei  den  Zendischen  A  Stimmen  belegen  zu  können,  zweifle 
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Weibliche  Stämme  auf  i.  (*) 

Singular. 
NoiD.        Skr.  priti'Sy    Z.  äfrtii^s^    Gr.  tto^ti-?,    L.  turri-s^    Litth. 

awi-s^  G.  anst^'S. 
Acc.  Skr.  priti-nzy  L.  iurri-m^  Z.  dfrtiUm^  Gr.  to^-v,  Litth. 

dwi-dy  G.  Ä/w^. 
Instr.        Skr.  prttjr-äj  Z.  dfrithj-a^  Goth.  Dat.  Instr.  ansiai  (ohne 

Casussuff.  s.  §.161;). 
Dat.  Skr.  prtiay-S  (oder  prtty-äi  §.  164.),  Z.  äfrlte-S  (**)• 

Abi.  Z.  äfrltoi^tj  L.  turri'(d). 

Gen.         Skr.  prttä-s  (oder  mit  blos  weiblicher  Endung  pritjr'ds)^ 

G.   anstai'Sy     Zi.   afritöi-Sy     Gr.    7rp^r«-C9,   ^Ve-«^,     Lat. 

iurri'S. 
Loc.         Skr.  prit-du  (oder  mit  blos  weiblicher  Endung  prity-dm). 
Yoc.         Skr.  prttiy  Z.  dfrtiiy  Gr.  vofT^ 


icli  nicht  an  der  Echtheit  der  obigen  Form,  indem  ich  durch  andere  verwandte  Casus- 
Eodoiigen  beweisen  kann:  l)  dals  das  4  sich  nicht  verkürzt  und  2)  dals  auch  durch  die 
Assimiiationskraft  der  Endung  kein  i  in  das  Thema  eingeführt  wird,  daher  2.B.  im  Instr. 
pl.  •*tJ2y***'/£(P  gendbts  (V.S.  p.308.)  von  ^Mi^£(p  ^^n4  Frau  (yuv)}). 

(*)  Yon  einem  Skr.  Masc  auf  ^  i  mögen  hier  die  von  dem  weiblichen  Paradigma  ab- 
weichenden Casus  genügen;  von  a^ni  Feuer  kommt  Instr. sg.  agni-n^ä  —  dagegen 
paijr^ä  von  pati  Herr  und  salcy-ä  von  sa9ci  Freund  s.  §.158.  —  und  im  AccpL 
llill^  agni^n. 

(*^  In  Abweichung  von  dem  in  §.  164.  S.  196.  Bemerkten  ist  es  jetzt  meine  Mei- 
»mg,  dals  das  f  tf  in  ^f  fO-pJ^^^Mi  Afritei  nicht  der  Vertreter  des  «v  a  der  Urform 
10j^^*^COy^C»*^  ufrtiaji  sei,  sondern  die  Zusammenziehung  des  a  undjr,  wie  s.B.  im 
Prikrit  R|.<^fli  cintimi  aus  f%7niTf^  ciniayAmi  wird,  f  ?  gilt  hier  ab  eine  Schwä- 
chong  des  /  =  ^  und  eignet  sich  cur  Vertretung  des  letzteren  vor  einem  anderen  Vocale. 
In  Betreff  des  Litthauischen  s.  S.235.  Anm. 
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Dual. 
N.AcV.  Skr.  pritt,  Z.  ä/rttlQ),  Litth.  N.  wi,  V.  dwi. 
I.D.  Ab.  Skr.  priti-bydm ,     Zi.  afrili-bya^     Gr.   G.  D.  to^£-ö-«v, 

Litth.  D.  6wi-m  (§.216.). 
G.  L.        Skr.  prity-ösy  Z.  äfrUhf-6  (?  s.  S.  297.  Amn.  1.). 

Plural. 
N.  V.        Skr.  prUay-aSy  Z.  äfrtthy-6  (mit  ca  und:  afrlthy-as- 

cd)y  Gr.  WjT«-6?,  L.  turj^-eSj  G.  anslei-Sy  Litth.  aw/-*. 
Acc.  Skr.  pritUSy  Ti.  äfritUs^   Gr.  m^Z-g^   G.  ansä-nSy  Litth. 

Instr.        Skr.  priti^BiSy    Z.  afriti-htSy    Litth.  awi-mis,    Goth.  D. 

Inst,  ansti-m  (§.215.). 
D.  AhL.  Skr.  prUi-Byas^  Z.  äfriti'byöy  L.  turri-bus^  Litth.  öwi- 

/ii(u>  (§.216.). 
Gen.         Skr.  pritUn^dmy    Z.  dfriti-n-anrny    L.  turri-umy    Gr. 

iro^Umvy  L.  aTv/-fl,  G.  ansi-S* 
Loc.         Skr.  priti-sUy    Ta.  äfrUi-iva  (oder  äfrtti-su)^    Litth. 

dwUsa^  Gr.  D.  m^h^t. 


/'' 


Neutrale  Stämme  auf  z. 

Singular. 
N.  Ac.V.  Skr.  i;ar/,  Z.  vairi^  Gr.  iS^*,  L.  ina/v. 

übrigens  iprie  das  Masculinum. 

Dual. 
N.  A»V.    Skr.  vari-nA. 

XJbrigens  wie  das  Masculinum. 
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Plural. 
N,  A.V.    Skr.  värt-n-iy  Z.  vär'-a,  Gr.  J^i-a,  L.  man-Of  G.  thri/'a 
(von  rjSrü/  drei). 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


Männliche  Stämme  auf  u. 

0 

Singular. 
l^om.        Skr«  sünu-Sj    6*  sunU'-Sj    Litth.  sunü-s,    Z.  pasu-Sj    L. 

pecU'Sf  Gr.  ßor^v^g. 
Acc.  Skr.  sänu-mj  L.  pecu-mj  Z.  pasü^m^  Gr.  ßor^-^v^  Litth. 

sunU'rif  G.  jx//2i<. 
Instr«        Skr.  sünu^n-ä  (Ved.  prabähav'ä  von  prabdhu  §.168.), 

Z.  pasi^^aj  G.  Dat.  Instr.  sunau. 
Dat.  Skr.  sünav'^y  Ta.  paii^-ü^  Litth.  sunu-i. 

AbL  Tä.  pasaö't^  Lat.  pecU'{d). 

Gen.         Skr.  sänö-s  (aus  ^unnu-i^))    G.  sunau-Sy    Litth.  sunaü-Sj 

Ta.  paseU'S  od.  paiv-6  (aus  paiv-qs^^  L.  pecü-Sy  Gr. 

Loc.         Skr.  sün'-äu. 

Yoc.  Skr.  5/27id  (aus  sunau)^  G.  sunau^  Litth.  sunaü^  Z.  pasu^ 

Gr.  ßor^. ' 

Dual. 
N.  A.y.    Skr.  sünüy  Z.  pasüj  Litth.  N.  ^imzx,  Y.  ^i^iiii. 
LD.Ab.  Skr.  sünu-lf/dmj    Z.  pasu-bya^    Grr.  ^or^o-iv,    Litth. 

sunu-m  (§.216.). 
G.  L.        Skr.  sünv-ösj  Z.  paiy-6  (s.  S.  297.  Anm.  1.). 
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Plural. 

N.  V.        Skn  säna(f'aSy  Gr.  ßor^^sg^  Z.  pasv'd  (mit  ca:  pasi^as- 

cd)j  L.  pecü-Sy  G.  sun/u-s  (für  suniu-s  aus  sunau-s  §.  230.), 

Litth.  sunU'S. 
lustr.        Skr.  sänu^bWs^  Z.  pasu^bts^  Litth.  sunu-mis^  Goth.  D.  L 

sunu-m  (§.215.). 
Dat. Abi.  Skr.  sünu-lfjras^  Ta.  pasu-hy6y  L.  pecu-hus^  Litth.  sunu- 

/w(u>  (§.216,). 
Gen.         Skr.  sünu^n-dm^  Ta.  pasv-anm^  L.  pecu-uni^  Gr.  ßor^ 

u)Vy  G.  suniif-Sy  Litth.  sun^-ä. 
Loc.         Skr.  ^il/zE^-/z^,  Zi.  pasU'Sifa  (od.  pasU's'^u)^  lAvh.  sunu^se^ 

Gr.  D.  ßor^v-n. 

Anmerkang.    Weibliche  Stamme  auf  ci  weichen  im  Sanskrit  von  der  Declination  der 
männlichen  genau  eben  so  ab,  wie  S. 305.  {J)P)  ;?r/</  f.  Ton  ^gff^  a^ ni  m. 


'  Neutrale  Stämme  auf  u. 

Singular. 

N.  A.T.    Skr.  mad^Uy  Z.  madhu^  Gr.  /Liedt;,  L.  /?ecu,  G.  faihu. 

•• 

Übrigens  wie  Masculina. 

DuaL 

N.  A.V.    Skr.  mad^u-n^i.  • 

•• 

Übrigens  wie  Masculina. 

Plural. 

N.  A.y.    Skr.  maSü'U'iy  Z.  madhv^a^  Gr.  /uc'&tMe,  L.  pecu-^t. 

•* 

Übrigens  wie  Masculina. 
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Weibliche  Stämme  auf  1. 
Singular. 


Nom. 

Acc. 

Instr. 

Dat. 

Abi. 


LiOc. 
Voc. 


närt  (Frau) 

ndrUm 

näry-ä 

närjr^äi 

närjr^äs 

ndrjr-äs 

näry-äm 

näri 


N.  A.V.    ndrjr^äu 
I.D. Ab.  närUBjrdm 
Loc.  ndrjT'ös 


N.V. 

Acc. 

Instr. 


narjr-as 

ndrUs 

ndrt'Bis 


D.  Abi.    ndrUVyas 


Sanskrit 

dUs  (Furcht) 
Vijr-am 

VC   •  ^ 

bijr-a 

Uiy-S  oder  Biy-di 
diy^as  oder  Uijr-ds 
Ifijr-as  oder  Vijr-^ds 
ffiy^i  oder  diy-dm 

ius 

Dual. 
Sijr^du 
BUbydm 

VC  •  A 

hiy-os 

Plural. 
Vijr-as 
Biy-as 
dl-His 
BWByas 


Gen. 
Loc. 


ndri-n-dm     Bijr-dm  (*) 
ndrUsu  Bi-su 


Zend 


ndiri  (Frau) 

näiri-m 

ndiry^a 

nairy^di 

ndirjr^dt 

ndtry-do 

ndirjr-a        * 


ndiri 


ndirt  (§.213.  S.244.) 

ndiri'bya 

ndiry-d'i 


nairjr^ae 
ndiri'S 
ndiri' bis 
ndiri 'by  6 
ndiri-n^arim 


ndiri'Sva  oder  -su. 

ADmerknng.    Man  konnte  der  Declination  der  einsylb^en  Feminin -Slamme  auf  /, 
'  die  sich  der  dem  Femininom  allein  eigenthiimlichen  Endongen  enthalten  können, 


(*)  oder  bi»n'Am\  ferner  werden  die  dem  Fem.  e^enthfimlichen  breiteren  Guus- 
Eodnngen  (t.  §.164.)  bei  den  einsylbigen  Fem.  auf  /,  ü  nach  Willkühr  sagelassen;  z.B. 
neben  iijrij  iruvi  auch  iijAi^  ^ruvAu 
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das  Griech.  Kig  zur  Seite  stellen,  und  es  würde  eine  merkwürdige  Gleicbforniig- 
keit  dei^  Biegung  in  die  Augen  springen,  wie  N*  ft-s^  Ki-^,  6.  I^if-as^  ^-o^» 
L.  D.  ^if'i^  Xt-/,  Acc.  strt-m^  (*)  Kl-V,  V,  *V-*,  JC^-?.  Plural:  N.  ^ij-as^ 
Kl-tgi  G.  iij-äm^  KL'Zv,  L.  D.  ii'SU^  Ki'-CTi,  Acc.  iiy^as^  Ki-Og,  V.  iiy-as^ 

Ki^tg.  Ich  halte  indessen  dieses  Begegnen  für  zuralüg,  jedoch  (ur  ein  zufälliges 
Begegnen  der  Art,  wie  es  nur  in  Sprachen,  die  wirklich  ursprünglich  Eins  waren, 
eintreffen  kann,  und  jedenfalls  sind  die  Endungen,  deren  Einklang  so  schlagend  er- 
scheint, auch  historisch  yerwandt.  Was  aber  das  Thema  anbelangt,  so  glaube  ich 
mit  Kühner  (§«2S70»  ^^  ^^^  7 von  Ki  nicht  der  ursprüngliche  SchluCspfeOer 
des  Wortes  gewesen,  sondern  dafs  hinter  dem  i  ein  Consonant  ausgefallen  sei ;  die« 
sen  Consonanten  aber  möchte  ich  lieber  unbestimmt  lassen  als  annehmen,  es  sei 
KIF  das  wahre  Thema,  und  der  Nom.  ursprünglich  K(Bg  gewesen^  denn  wenn 
Kiog,  ad  im  erhaltenen  Zustande  mit  Aio^,  Ali  aus  AfFo^j  AiFi  analog  sind,  so 
müfste  man  doch,  zur  Rechtfertigung  eines  Thema's  KIF,  auch  einen  ähnlichen  Be- 
weis bringen  wie  den,  dafs  AiFi  auf  Inschriften  wirklich  vorkommt,  und  überdies, 
was  auch  (lir  sich  allein  schon  Beweises  genug  wäre,  das  verwandte  Skr.  Wort 
JTQ^dip  Himmel  (§.122.)  ebenfalls  ein  Digamma  beurkundet.  Zur  Annahme 
eines  Thema's  KIF  fehlt  es  aber  an  aller  Berechtigung,  denn  die  Länge  des  i 
könnte,  wie  im  Skr«  ^  £i  und  gleich  dem  langen  t;  in  o<po\jg^  auch  der  wahre  End- 
buchstabe des  Stammes  sein,  nur  dafs  langes  /  im  Skr.,  aulser  in  Compositen  (s.B. 
yf^^l^  gata-it  m.f.  furchtlos,  'S^!^^  sola^pt  m.f.  Wasser  trinkend, 
s.  Gramm,  crit.  §.  169*  170.)  nur  weibliche  Themata  schlieCst  Wir  wollen  daher 
auf  eine  andere  Weise  durch  das  Sanskrit  Aufklärung  über  das  Gr.  %ig  zu  gewin- 
nen suchen,  und  diese  finden  wir,  wie  mir  scheint,  durch  einen  ebenfalls  männ- 
lichen Wortstamm,  dem  K2-^  sowohl  in  Form  wie  in  Bedeutung  sehr  nahe  steht; 
nämlich  in  c|^'^  ^^/^9  Nom.  ^t?7^^^.^^*^  Insekt,  Wurm,  welches  im  Gr. 
KVtogy  Acc.  avTOV  erwarten  liebe,  wozu  sich  iMy  kTv  verhalten  wie  [JLeyag,  fxiyav 
zu  dem  vorauszusetzenden  fJieyaXog,  ixeydKov.  Ein  Thema  MEFAT  anzunehmen 
halte  ich  nicht  (ur  nothwendig,  obwohl  das  Skr.  ^^j^^jnaha i  groU  es  unter- 
stutzen könnte,  allein  iq^^maAa/  ist  eine  Participialform  und  seine  starke  und 

(*)  oder  wie  die  übrigen  einsyibigen  Wörter  auf /,  mit  der  Endung  am,  sirijr^am. 
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aispran^che  Form  (§.  129«)  batet  ^^Tff^'naAa/i/,  Nom.  maic.  IT^IT^maAd/i, 
dem  im  6n  yuB^wv  ent^rechen  wfirde. 

Weibliche  Stämme  auf  ü^  v. 

Singular. 

Sanskrit  Griech. 

Nom.         vad'ü'S  (Weib)      Urü-s  (Augenbraue)  ofp^t-g 

Acc*  vad^ü-m  Urui^-am  o(p^'V 

Instr.  vad'if-ä  Bruv-ä 

Dat.  vad^9-äi  Jfruv-S  (oder  -äi)  

Abi.  vad^s^'ds  Bruv'as  (oder  -äs)  

Gen.  vad'i^-ds  üruv-as  (oder  -ds)  otp^v^og 

Loc.  vad^V'dm  Bruv-i  (oder  -dni)  o<p^v^i 

Voc.  vad'u  Brü-s  o<p^v 

Dual. 

N.  Ac.V.    vad^v^du  Frui^^du  otp^^e 

I.D.  Ab.   vad^ü-Vjrdm  Brü-Bjrdm  o^ju-o-iv 

G.  li.  vad^V'ds  Uruv-ds 

Plural. 

N.  V.  vads^-as  druv-as  otp^eg 

Acc.  vad^ü^s  Vruv^as  o^^ü-a^ 

Instr.         vad^ü'Uis  Brü-Bis  

D.Abi.      vad'ü'Bjras  Urü-Bjras  

Gen.  vad^ü-n-dm  Brus^^dm  (oder  Brü'ji'dm)     o(f>^v^u)y 

Loc.  vaSü'SU  Brü'SU  ofp^v-o't 

Ann  erkling.    Die  Identität  zwischen  ^Jfrä  imd'0#F¥(*)  ist  hinlänglicher  Be* 


(*)  DiM  0  in  o<p^g  gründet  sich  auf  die  dem  Griech.  eigenthiimliche  Neigang,  Wdr- 
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weis,  dals  die  Länge  des  v  organiscli  sei  (vgl.  §.121.),  und  es  bedarf  daher  nicht 
der  Annahme  eines  Thema^s  04^P¥F  (vgL  Kühner  §.289-)f  so  dabman  oipoog 
aas  o<f)^VTg  zu  erklären,  und  die  Länge  des  V  als  einen  Ersatz  des  weggefallenen  F 
zu  erklären  hätte,  wie  etwa  fJieXäg  aas  fie^vg.  Dals  aber  vor  den  vocalisch  an- 
fangenden Endangen  arsprünglich,  wenn  auch  in  einem  nicht  mehr  Griechischen 
Zustande  der  Sprache,  F  gestanden  habe,  z.B.  otJyoVFogj  lälst  sich  ans  dem  Skr. 
^ruQ^as  vermuthen,  wodurch  denn  zugleich  die  Verkurzang  des  t;  in  diesem  Ca- 
sus gerechtfertigt  wird,  denn  das  Sanskrit  wandelt  zwar  in  mehrsjlbigen  Wörtern 
sowohl  u  als  ü  YQT  Yocalischen  Endungen  in  ein  blofses  v  um,  allein  bei  einsjlbigen 
wird,  um  nicht  mit  zwei  Consonanten  anzufangen,  oder  um  eine  mehrsylblge  Form 
zu  gewinnen,  dem  Halbvocal  noch  sein  entsprechender  kurzer  Yocal  yocangestellt, 
und  so  entsteht  3^1  üp  (uv)  sowohl  aus  u,  als  aus  1^  wie  unter  gleicher  Bedingung 
371  1/  aus  1  und  /;  daher  der  Gegensatz  z.B.  zwischen  vai^^as  (nicht  vaduQ^as) 
Frauen  und  iruQ-as  (nicht  ^rp-as)  die  Augenbranen,  wie  oben  iij^as 
(nicht  ^y^as)  gegen  näry-as  (nicht  ndrij^ai).  Im  Dativ  pl.  lälst  sich  das 
kurze  t;  von  Oipoxj'^i  für  0(f)0v^i  durch  die  Verwöhnung  durch  das  vor  yocali- 
schen Endungen  gesetzmäßig  kurze  v  erklären. 

Stämme  auf  du  (^).  (*)  . 
Singular. 


Sanskrit 

Griechisch 

Nom. 

näu-S 

vm^ 

Acc. 

ndi^-am 

voSüh-v 

Gen. 

ndv-as 

vä(F)-o^ 

Loc. 

ndv^i 

vä{vyt 

Voc. 

ndu-s 

vav^ 

tern,  die  ursprünglich  consonantisch  anfangen,  einen  Yocal  vorzuschieben,  worauf  ich 
schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht  habe,  und  wodurch  unter  andern  auch  das  Ver- 
hältnis von  OVV^,  OVOfXa  zu  Tj^^^^nalca-s^  r^tf  näma  erklärt  wird. 
(*)  Ich  gebe  nur  die  im  Griechischen  erhaltenen  Casus. 
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• 
• 

« 
f 

Dual. 

• 

Sanskrit 

Griechisch 

,  N.-Apc. 

V. 

^JjJj^-QM^ 

va(F)-e  ^. 

Inst.  D« 

Abi. 

näU'lffäm 
Plural. 

vä(F)-o-7v 

Nom. 

nd\^'as 

va(F)-Sff 

A'cc.  * 

ndif-as 

va(F)-aff 

•  Geh. ' 

ndv-dm 

va(F)-wv 

Loc. 

ndU'SU  ' 

1 

1 

Voc. 

*^    ndv-as 

Va(F)-6ff 

<       «V       •  f 

1 
1 

V     •» 

Aamerkong.  Ich  ^de  keinen  hinlängUchcfi  Grand  mit  Kabn4ex  (l*^*  §«283.)  wm^ 
nehmen,  dals  der  Stamm  der  Nominatiye  auf  wog^  eog^  ovg  nrspranglich  auf  F  ans- 
ang, so  dals  in  yorliegendem  Falle  NAF  als  Thema  ca  setoen  wäre;  denn  wenn 
anch  die  Vocalidfttng  des  F  zu  b^  snr  Erleichterung  d^^  Verbindung  nlit  einem 
folgenden' Consenanten  nicht  befremden  w^rde  — Jf'ormen  wie  voas^  vaFa*!  konn- 
ten niemab  .vorkommen  —  so.ist.  doch  .andererseits  der  Übergang  der  u-Laate  in 
fliren  entspredienden  Halbyocal,  zur  Y^f^of düng  des  Hiatiis,  noch  viel  mehr  in  der 
Ordnnngf  und  wird  im  Sanskrit  von  den  gewohnlichen  Wobllantsgesetzen  gebe- 
ten«  —  Darom  wollen  wir  uns  von  den  Indischen  Grammatikern  nicht  entfernen 
durch  Annahme'  änes  Thenla^s  VfJS^nAQ  fiir  ^  nAunni  "S^^ga»  f3r  t)]'  g6 
(fios\  obwohl* -uns,  wenn  erhebliche  Ixrüttde  dafür  sprächen,  die  Gewohnheit  der 
Indischen  Grapiimtiker  nicht.abMM9  ^.U^de,  im  Sanskrit  )]o|;y^<'  ^^^  RTSL'^^*' 
als  die  wahren  Themata  aufzustellen,  die  sich  in  dicker  Gestalt  nur  Yor  Toealischen 
Endungen  erhalteui  yor  Consonanten  aber,  das  v  in  u  aufgelost  hätten,  nach  Analo- 
gie des  anomalen  ]^^c|j(liV  Hjlmmel,  wovon  z.B.  dcr.Ins|.pL  2!^f^F^4r^-^^''f 
ior  f^^foH^^'^*^*''«  welches  phonetisch  unmöglich  wäre  ((rramm.  crit  §.208.). 
Das  Lat.  nans  kann  nicht  nothigen,  fär  das  Skr.  und  Griech.  ein  Thema  nAv  auf- 
sosteUen,  denn  der  Lat  Wortstamm  hat  sich  durch  ein  unor^isches  i  erweitert 
<—  wie  4oan  Hund  zn  CANI'^  und  darum  zeigt  ^  in  der  DecL  nirgends  u,  son- 
dern überall  v. 
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C  onsonantisclie   Stämme« 


Sianskrit 


Sing:ülar« 

Zend 


Ltteln. 


Griech« 


Thema 

Nom. 

Acc. 

Instr. 

Dat. 

AbL 

Gen. 

Loc. 

Voe. 


N.  Acc-  V. 

oder 
L  D.  AbL 
G.L. 


N.V. 

Acc- 

Instr* 

D.Abl. 

Gen. 

Loc. 


väk 


vac-am 
vac-a- 


A  I 


vac-e 


n 


väc-as 
vac-i 


väk 


vac^au 
vdg'Vjräm 


vdc',as 

vde^.as 

t/ägSis 

väg'byas 

vac-am 

vdk-su 


'I 


F^JC 


/' 


roc 


on 


vdc-s 

t 

vac^em 

väc-^a 

vac-e 

vac-at 

vi  c'-d  (****) 

vaC'i 

vdC'S? 

.  Dual. 
vac-ao 
vdc-u   .: 


vdc'-d'i    • 

Pluriai. 
«4c -dC***). 


VOC'-S 

voc-em 

wr-Ä 

.......... 

•  o 

VOC''€{d) 

voc-is    . 

ifK-is 

D.  voe-i 

D. 

he-i 

n)oc^ 


*    •         •  ,«    «^    <4  ^» 


•  •««•f«)i^< 


\  I},G'.hr-<hÜ 


r  j 


'   1  i  ■ '   /      ■ 


i    "{ 


*r 


Stt-o^ 


I ' 


vac^anm 

-  ■•  '^      o 


*      I 


vdb'i'bus' 
voC'Um 

r 


v  •.     > 


D.  ijr-T» 


• " «       • 


(•)  S.  Locativ. 
(••)  WieäefG^n. 
(••#)  &p.247.  Anin.(*f) 
(••••)  BDt  ca  und:  v4ca#*ca. 


.    \ 
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AAnerka^g  l.  .  I^  lasse  im  Zcnd  die' mit  &  aiifrngendeB.£adaiigen  nnbeseiclmeti 
iadem  ieh«  gegen  meine  fffiberel  Meinung  <(§fcflS4»Aflm.),  dai  c  «'  in  Formen  wie 
««tl^Mc^Wi?  rt9^dehis  vkAi  mehr  «b  BindeToeal*  ansehe^  nnd  abp  auch  die  er- 
wilinte  Farm  nicht  mehr  einefan  Thema  (^ii«M7  r««c  snachreibe^  aondem  annehme, 
Jefii  «H^l^^pC^*^^  r^kaV^^^^lond  ShnlicJbeJEfimeii.TonSlSmmen  au£  ^  d  (ana 
M  §»56^\)  aa^egiangen^^ind^ao^Cl  ich  das  c  €  för  eiife  Entartang  des  6  ansehe,  and 
.  der  Fom  \^M9^7  r,a»cfhy6  eine  31te£e,TerloreneFonn'^^^(ü^a;7 
c6^hj$  ToransteUe*  (*)   A«f  Shnliehe  Weise  finde  ich  im  Priilnt  (Ürvasi  bei  ] 


rao^ 
(Unrast  bei  Lens 


~,~JL 


<^)'  Hr^B«raoilf^  der  mir  in  deiner  S. 297.  citierten  tirefffichen  Schrift  aber  YahisU 
(iii  dem  besonderen  Abdraek  p.  16.  (F.)  zoir  B^richtigmig  meiner  früheren,  Ansicht  Anlab 
gegeben  bat,-  iSfsl  S.  i8.!Note  die  Frage  noch  unentscliiedeto,  ob  Formen  wie  «^2il£^^6 
maxthU^  •MJ^ff^l}  manebfSf  **k^2i/f(^^^^  ^^cebfs^  ^^2^C^%>iA/?  raocebts 
moM  den  Stammen  ^o^  )näz4  etc.  so  entsprangen  seien,  dais  das  ^  ^  (d^o^  as)  nnter« 
dradt  mad  dann  c  «  ab  Bindevacat- eingeschoben  sei,  öder  ob  Vor  dem  S  (ans  as)  nur 
das  /  anfgegebeo^  das  .▼orhergehcftde'  d  a'ber  mit  einem  epenthetischen  i  sich  zv  <  Tcrei- 
llfgt  liabe.  In  ersterem  Falle  wfirde  ich  Atcht  ganz  Unrecht  gehabt  haben,  ans  der  Ana- 
logie TonToroc-tf-df^  Foitacn  wie  vAt^e-^bts  zu  folgern;  ich  halte  aber  die  letztere 
Ansiebt  f&r  die  richt%e,  mir  dab  ich  dis  6  yonder  voriiQsrasetzenden  Urform  man d- 
hts^  rmo€6'ht4  lieber  in  seiner  Ganzheit  zu"^  e  werden  lasse,  als  dab  ich  es  in  seine 
Elemente  seriege  und  das  erste  derselben  (o)^ -mit  einem  zutretenden  i  sich  yermuchen 
lasse;  denn  die  EAlarung  von  manebU,  zi^ntanaibis'^.zvLi  manahts  för  manasbts^ 
wurde  über  die  Sanskritform  ^^iSi^mänSiU^  die  ursptünglich  manariis  (mana^" 
iis  war  ttienUib  möglich)  mag  gelautet  .haben,  hinansreichen.  Ich. glaube  aber,  dab  im 
Zend  der  Form  ebt4  die  Form  6b  1 9  wirklich  Yorangegaiigeaist.  t*-  In  seiner  Recension 
am  Joum.  des  S4».  (in  dem  besonderen  Abdruck  p.30,31.)'  macht  Hr.,Bnrnonf  auf  eine 
Form  V^^^g^^  vAtrhrchbyö  anfaieftsam,  wotdr  man  im  Y.S.  p,69.n.70.  einmal 
V^£^(£^^  9  Ashcschtbf  6  ^tinmdil  ^d^^ebg^ji^  t;^^A#cA/^7d  and.  einmal 
\^^ig^^  vdg:hi'schbj6  findet,  die.  mit  Terschiedenartig  eingeschobenem  Binde« 
Tocal  £  /  (s.  §.30i)  oiTenbar  ein  nnd  dasselbe  Wort  .vorstellen,  und  von  V^^g^^ 
väghschbjrö  ansgegaagen  sind,  welches  selber  nicht  .vorkommt  Obwohl  diese  For- 
men, die  mir  eben(alb  anfgebllen  waren,  einleiicfatend  einem  Thema  angeboren,  welches 
Rede  bedeutet  nnd  mit  unserem  vAc  verwandt  ist,  so  aaochie  ich  sie  doch  nicht  mit 
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S*iO.)  dbl^(^  acarihiri   Air*  dbl^'|(^  ac<ir6'^hln^(Skti  apiarifi^)^  md 

>  wenn  diese  Form  ecbt  ist^  so  scbemt  das  je  t  in  Fbnnen  wle'*A^^C(ü4^ai7  raoce^ 
bis  Üx  ^  'S  Ol  stehen.  Wie  sich  überbaupt  viele  Verweofaskmgefl'ewiscfaea  t  e  und 
;0  ^finden,  obwohl  in  Torliegendem  Falle  die  Sebreibaft  mit  jp  e  stbr  standhaft^  nnd 
;0  ^  u^^cssen  SteUe  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  ErwSgt  man  nqcl<| -dab  man  aach 
häufig  c-C  ye  iOt  4^-0  f^  welcher,  c^^kS  Ütr^\iß  kS  wer?  nnd  .bei  dem 
Pron.  der ^»P.  im  Plnrj  anch^i^  tre  fBr  \^'vdf  endlichem  4tm  P#oiioni#  der  i.P. 
e^  ne  (nr  {^^  nd  findet;  so  ist  die  Verweehslong  i^\  ö  ndt'c  «  hinlin^Ueh  gesi- 
chert, wenn  sie  gleich  am  Ende  der  Worter  anf  einsylfaige  Formen'  beschdod^l 

:    :  8<;h^int,  ^nd'bei.^4iwi^  4*«  §c^rp j)art  jipk  \ß  die.VQr|ienrS(c|keii^eiist,  vr$hrefd^Yor 

>  den  mit^  b  anfangenden  Endnngeii  bis  jetzt  noqh  Jkein  4  naicbgewieiim  Ut^.so  dais 
b  gegen  ein  yorhergebei^les  6  ebeq  so  abstolseiid  cii:iein  scheint,  at$  t$,fifk  aachfiol- 
gendes  \  6  begünstigt,  wenn  ^t  S.297*  erwähntie  Yenomtliang  Barn5>nrs  gegrin- 
det  ist.  Über  diesen  Punkt  war  ich  ¥M>ch  nii;ht  anfgeklartr^  ich,S^i360.ii^99S(»  tob 
^(ü«v^  vacd  (aus  vacas)  unbedenklich  glaubte  vaa^-byet^  v^J^d^bf^  anfttnlr 
len  zu  können.  Man  lese  daCir  ^^f (d^^  vug ^--bya^  '*ii^f^Mi^v4Mc^^bts9 
und  auCserdem  im  Loc.sg.  diMa^(ü«v^  vacahi  (är  dWdV(4«v^  vaifanhi^  indem 
der  nach  ^•5&^\  dem ^jrorzns^hiebende  Kasal.wegfallt,t  w^pn  der  anf  dasvA. folgende 
Yocal  ein  i  ist,  was  schon  in  dem,g^nan|ilen:P;kragraphen«Qgfsdeiilet  war,  seitden 
aber  durch  Burjaonf  yollkommen  bewiese^. werden;    2htdem  £nd€|aich  anfih  «n 


.    1     ■  'S'."i        ■. '    ^j     ■       M    i   lii 


Burnouf  wirklich  Ton  v4ü  ableiten,  so  dafs  dessen  Nominativ  «^CKui^  väcsj 
secundären  Thema  erhoben,  darin  enthalten  wirew  .  Eine  solche  Mifsgeburt  dürfen  wir 
dem  Zend  ohne  weitere  Begrfindimg  nodi  nicht  eolranen,  obwohl  es  seine  iSoperlative 
auf  «u^gfO  tema  von  dem  mannlichen  Nominativ,'  statt  vom  Thema  ableitet.  Anquetil 
gibt  aber  in  seinem  Glossar  eine  Form  valchsen^hi  „paroüfuiäe^^  welche  wmbp- 
scheinlich  (jk>^juj«a^(S^^  vacsanhi  (ak' Dativ)  ^  lesen,  wo  nicht  mit  langem 
h .(J2^3m^C^mai^  vdcsanM.  Biese  letotere  Form  w&rde  einem' Thema  \^^^o^OS^fy 
t^dcsS  (vdesas)  angeboren,  wovon  im  Dat  AbLpL  \S^itb^^M^vdghschby'S  (vd- 
^heschbyS  etc.)  £ur  \^*^ijT^jjj^vdcs!ijr6  entstehen  könnt«,- .<Me  neben «m^^^c^o^ 
matebU^  ^^2!JF}*^6  f^^^**^^^^  ^inch.  **^j^kjdQ'mmzbtsf^f9^^'JMJ^  manbfs 
vorkommt,  denn  das  «^  s  von  \*»i^CS^^  väes-dmisüie^  wie  B«riio«f  geäe^  hat,  in 
der  Berührung  mit  biu^b  seh  werden« 
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Stelki  wo  iet  Itlliographirte  Codex  leider  feblerh^  Ist  imd  die  ich  also  nicht 
bemils^ii  konnte,  wiriEÜeh  de^  Locitir  ^v**Af^^^  vacahi;  ti  ist  nStelleh  Am  V.S. 
pwi73«  for  ^AAf^  ;oV*^^*^^  ^»J^^;oV^^f^$  manahicä  vaoahi  cd  sn  lesen: 
^/uj^^qy^^Jj^  ua^{05^^^«a;^  manahicä  vacahicS.  hk  einer  Grammatik, 
deren  Wlorene Keuntnils  erst  wieder' liemisteilenisfywttrd' man,  wie  ich  glaabe, 
Yerteben  dieser  Art  den  ersten  bearbeitem  za  Gate  haken,  und  wenn  s«B.  Rask 
dem  Worte  ptfiV/  den  Genitiv  f^aitdis  gibt,  wlhrend  nach  §.  I80i  Anm.(^^^) 
patSis  OL  schreiben,  so  war  doch  auch  die  Forra>di#d//  zu  ihrer  Zeit  in  der 
Haoptnche  unterrichtend,  und  lehrte  -mich  zum  erstenmal,  daCi  dei*  Sanskrit.  Ge* 
nitiT-Eadung^^^  im  25end  die  Form  ^is  geg^enCbetslebti'  Wenn  mm  Rask  sebem 
Declinatioib-Scliemat  aitch  den  khhür  paiiöii  (j^vpaidit)  einVerleibt  faStte,  so 
wire  dies  Bwar  ein  neuer  Fehler,  aber  auch  flir  den  damaligen  Znstand  der  Zend- 
grammatik  ein  neuer  Gewinn,  ein  neues  nnid  wichtiges  iPaetum  gewesen,  welches  ich 
glaube  suerst  entdeckt  cu  haben,  nämlich  dies,  da(s  die'Sümme  auf  ^ ihren  Ablativ 
auf  6ii  bilden,  wozu  die  Belege  im  Zend- Avesta,  soviel  mir  d^vbn  vorliegt,  weder 
sahireich  noch  leicht  sindw  Ich  bemerke  dies,  weil  Hr.BttTn  tf  ta  t",  wie  mir  scheint,  zu 
ungemtig  von  solcWn  theoretischen  Bildungen  spricht  Wäd  mA  betrifl^*  so  glaube 
ich  bdtaupten  au  dfirlSsn,  dals  meine  Mittheilungen  fibtr  Zendgrammatik  sich  auf 
sorgfältige  Beobachtung  st&tsen;  ich  konnte  aber  meine  Beobachtungen  nicht  nach 
allen  Seiten  hin  abseUtelsen,  «nd  ich  bin  sehr  bereit,  dieselben  durch  die  von  Hm. 
Bvrnbttf  au  er^nsen  und  zu  berieht%en.  Dann  auch  mub'mAn  in  tBe^em  Buche, 
in  Ansehung  der  Zend- Grammatik,  die  im  Te^te  gegebenen. Er6rterungen  von  der 
am  Schlüsse  jeder  Gasadehre  gegebenen  fibersichtltehen  Zusammenkellung  wohl 
nntencheiden.  In  ersterem  gJbe  ich  nur  Zendfoi*mifn,  die  ich  gesehen  habe,  und 
eatwickeie  daftus  die  theoretischen  Gesetze;  tu  letzterer  imche  ich  die  Resultate  der 
im  Texte  angestellten  Untersuchungen  an  den  einmal  gfeWSMten  Bdspielen  anschau- 
lich an  maehen«  Der  Ricliftigkeit  der  Gberwiegenden  Mehrheit  der  in  den  Tafeln 
angestellten  Formen  bin  ich  vollkommen  gewifs,  ntad  kitln^zahlreiehe  Beweise  dafür 
aufsteüe»;  einige  habe  ich  als  fraglich  hingestellt,  anderen' Id.  Noten  die  Grenzen 
ihrer  WdirseheinCehkeit  angewiesen,  und  wenn  in  die  in  Iledid  stehenden,  von  mir 
sicher  geglaubten- Pormen,"sicfa  ein  Irrthom  einge8cbtiehien>bat,'^crfr€ut'  es  mich,  ihn 
bier  'nacht^lich  bericht%en  zu  können.  Die  Ftfrm  ^^l^^^fy  vacanhi  war 
übrigens  nur  theilweise  eue  theoretische  Bildung,  und  ich  würde  nicht  gewagt 
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\ai^tr\  sie 'äuf»ttsie)Ieo9  wenn  ich  nicht  anandera  W.drtfeni  duvcll^eii. 
dib.ab  aiiderpa  consönaolisth  ausg^hcndon  StSmoieiif  denLQca^r»  d<r  R^.^]$gaiis 
entgangen  i$t,  beobachtet  gehabt  hau«« 
Aaiiierkiing.2.    Man  kÖimte  das  o  von  OTr^ii',  statt  es, >decv obigen  Dantdloag  jemals 

v...  ^St  %'%H^%  ^Is^BindiBYOcaravfsuiassen,  aoch  als  ein  Efgf^hiu^  des  ^tammes^  d,h.  ab 
eine  unorganische  Erw^iternng  d^^elben,  oder,  mit  anderen  Wocten«.  als- eine  Ein- 
wandlKning  Vo«  ^tt  dritten  in  die  zvreke  DecUdation  aufsehen»  eii^e^EiUäradg,  die 
dann  nat&ri{cb  auf  d^  doalfn  A4isgaag,civ  i^t  ge»aQintea,driu^  Decl^iatiaa  sidi 
erstcecken  mü&te  (TO(r^iKi  ßcTfJOzkV,  ^afftoi/Or«v  wie^  ^vicftriv)  und  anC  allf  Falle 
•.lia  der  WortbüLluiig  qiidtZ¥#flPmBLBS|tqmg,.wo^wir  ein  4^m . eigentlichen  Stamme 
fremdes  o  als  Bindevocal-  dargfe^elU  haben».    Fprai^  y¥ietl*B>ii^9US$  p^r^mi^^» 

\      ^^iG?^yia,  ßor^VflSK,  ßorqoo^f^g  wärei^'  demnach»  wter  .yora<<ftetsaog  der 

.     Stamme  ME^ITOi  |$,TSlO«  BOTPYO,  in  \XßhffirUiM^w  verlegen  qjad  iielaen 
die  nicht  zum  Vorscheingekommenea Nomin. yaihiTOi^y  ete^.trvnrtw«    Oie:afigege- 
bene  .Erklärang  hat  das  für  sich^  dals  ähnliche  Falle  anchJn^enwaiultCQ  Sprachen 
I       vorkommenj  indem  .überhaupt  diejenige  DecUaalion;  welche  di<  helioblente  itnd  be- 
tretenste ist,  in  gewissen  C^us  gerne  die  nbrigi^n  Detlii^on^Q  in  sieh  anfivmmCy 
indem  diese  ihrem  ursprünglichen  Stamme  doch  den  E«dbo<Jistaben.der  Stimme  der 
geUafigeren  Dedination  anfiigeia.    Oi^  Entstehung  von  oorou'l  am  'OnOf  tob  ^e- 
'  :'  ^WTW  aus  #EPQNTO. wäre  gleichkam, ein  erster  AA&Og'.voit  d^r  Ipt  PaliYdUig 
sur  A.usl^ldung.  g4commei|en  KranUieit,  indem  in.  dieser^  dem  Saifekvi^isoBSI  sehr 
nahe  stehepdeii  Sprache,  die  eonsodantisc^h  endigendeii  Stanmie  ^ur  imlSioguhr  sich 
in  der  alten  Bahn  foirtbewegieft  können,  im  Plural  aber  g«9(stf»iitheils  siib  «o  enlartel 
habeoi  d^Cs  sie,  mit  Ausnahm^  des  Nomin»  und  des  mit  ihm  gleichlautenden  Vocativs, 
und  des  Genitivs,  der  augleich  die  Stelle  des  DMivs  verttju,  das  alte  Stammgebiet 
'    durch  ein  uporganisches  a  (:;s:  Gr.  o)  erweiteH  und  s(]F.glekhmm  aus  derlGriechi- 

i,  »eben  dritten  in  dessen  zweite  Declioatlon  eingeführt  haben;  und 'auch  im  Si^igalar 
könneA  die  meisten. Casus  neben  der  alten  Form  auch  die  auf  angegebene  Weise  ent- 
sprungene,, jüngere : annehmen*  Auf  diese  Weise  bildet  it« B.  die  Wnrzei  xfj[  car 
g e h e n  ihr  Participium  praes.  theils  aus  dem  ursprungli^^heti  Stimme  ^np^^ äram 
'  oder  seiner  Schwächung  ^7rl.<^  f^rai  (s»  §.  199«)-  theils  aua  dem  «drweilerlen  Thema 
'<Q|Ar^  caranta^  und  zum  Thdl  nach  Willkuhr  aus  xffSSf[c'arant  oder  ^^^ 
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carania^  wie  folgt  (s*  Clough's.Pa//  trrammar  (Cohmio  1824.)  S.25.  Q.  vgl. 
BvrnoArsimiiLasseiiViBr^v'.SKll^^fC):  / 

SiagaUr. 

Th.  dARANT  lii^dARANTA Th.  d Ali  AT 

Acc  e aran /-öl»  (•*)'' •      ;  *;  .  i  •••; • 

uittr«  •••• •••••  caranti^n^a '     '    '     '*" '^        earai^A 

Dil  wie  der  GenitiT  r^L).;. 

Abi.        ' ''%'.  V;  l\*  .*•...;;;  •     •  •  eurxntta^^md carai^d  (-(•) 

od.' c'aran/a-mÄ4'(***) 

Gen.  •;.'••'• earama-^sa  carat^6 

hoc^  ••••• ^•••*  r        caxanti^  carat^i 

.    .    .     ,-        .  „od.  aarania^^min   ,        . 
•  '  oiL  Cßräfita^mhi      - 

'■.•■-. 
oder  eara(ff)^  •  •    .., 

oder  earä    ,...,.         ..,(,. 

(*^  Das  scUiebende  ^n  Ist  wie  iin^Prikrit  (§.19.)  in  AmuvIra.fibergegaDgeii^:  wel- 
ches ich  hier  wie  im  Sanskrit  durch  n  ausdrucke. 

^##)  k5iiiite  auch  c£rran/a-m  getheilt  und  aus  caran/a' erklSrt  werden. 

'  ■'      *  ' 

(***)  umstellt  und  mit  A  för  j  (vgl.  §•  1^.).    Diese  Formen  erklären  sich  aus  dem  in 

§•166.  (F.  erwähnten  Zwischen- Pronomen  sma^  das  im  Pali  auch  in  die  gewohnliche 

>  •         •   •  •  »         . 

Dedioattoa  eingedrungen  ist.  Das  su  erwartende  t  ist|  wie  gewöhnlich  .am  Ende,  un- 
terdrfickt. 

(f)  earatd  ist  dem  Anscheine  nach  identisch  mit  dem  Instr.^  in  der  That  aber  cor- 
mapirt  aus  earat^-at  analog  mit  ZendCbrmen.wie ap^af  (in  §:  180.);  das  unterdrfickte 
i  ist  durch  YeriangeruBg 4les  Torhergehenden  Yocals  eisetet,  wie  inaeard  et  ging,  aus 
aeardg  (Clough  S,i06m)» 

Cff )  Wenn  diese  Form  wirklich  einem  Thema  auf  m  angehört^  wie  ich  es  glanbei  s6 
ift  sie  ans  der  unpr8nglichen  Form  carari  durch  Unterdrückung  des  schlielsenden  Na- 
sals entstanden  (ygl.  Burnouf  und  Lassen  & 890»  ^md  ui  card  ist  dieser  Abfall  durch 
YocalTertiagerung  ersetzt 
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Bädimg  der  Cäsüi. 


Th.  d ÄRA  NT 


Nom. 
Acc.» 

•    * 

Dat 

Abi. 
Gea. 
Loc. 
Voc. 


Plttfil. 

Tk.  dARA«TA 

carantd(*y 

•  carantibi 
od«  caraniehi 


Th.  dARAT 


«       c* 


•  •.•  ,••••• 


wie  der  Genitiv 

wie  der  InstramenUlis 


r   0- 


carai^am 


carantS 


xaranta 


Wenn  das  Griechische  in  seinen  consonahtischen  Stamitien  dem  Dedination- 
wirrenden  Beispiele  des  Palt  gefolgt  Nnraire,  io  ma£ste  man  £.B.  von  ipe^oav  einen 
Genitiv  (ps^ovrov^  Dativ  f^^ovrcfi  erwarten;  und  im  Plural  swar  ipB^ovTUiv  ans 
4EFONT,  aber  (f>€^onoi,  tpz^ovrov^,  ipe^ovroig  von  $EPONTO.  Auf  diese  Weise 
wäre  dann  im  Dual,  der  im  Pali  verschwunden  ist,  die  Form  iptDovroiv,  ab  ans 
^EPONTO  entsprungen,  von  selber  klar;  aber  auch  als  isölirt  dastehend  hmn  ^e» 
oovroiv  als  erster  Anfang  zu  der  im  Pali  weiter  föirtgenihrten  Entartung  nut  gutem 
Rechte  einem  Thema  $EPONTO  zugewiesen  werden,  und  ich  ziehe  diese  AuflGas* 
sung  jetzt  der  in  §.221.  angestellten  vor.  Beide  Auffassungen  stimmen  jedocb  darin 
überein,  und  soviel  kann  meines  Erachtens  als  ausgemacht  gelten,  dals  in  ^toovTOW 
'  und  allen  andern  l)ativ- Genitiv -Formen  der  dritten  iDeclination  das  0  weder  dem 
ursprunglichen,  allen  übrigen  Casus  zum  Grunde  liegenden  Thema,  noch  dem 
wahren  Casussuffiz  angehört. 


(*)  Nach  der  gewöhnlichen  consonanftischeiL  DecliaationlsoUte  man.  neben  eara  11/4 
noch  c^runiSj  aus  dem  ursprun|^ichen  Thema  car^iHi  erwarten,  wie:is.B*  funa- 
oantS  neben  gunaoaniA  die  tugendhaften  gesagt  win^  entereft  von  guna^ani^ 
IttUttes  ywä  guriapahia*  .       .         v.  .. -, 


:i  t. 


Bildung  der  Casus. 
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Sanskrit 


Singular. 

Zend  Lateiniich 


Griecbisoli 


Gothisch 


Nom.  Baran  barari^s 

Acc.    Varant^am  barent^^m 
Lastr.  Barat'ä        barent-a 


Dat.  Baratts 

AbL  8«  Gen« 

Gen*  Barat^as 

liOC.  BaraUi 

Voc.  Baran 


barent^S 
barant^at 


feren-s 
ferenUem 

s.  Loc. 
ferent^id) 


barent-d(^)   /erent-is    . 
barent'i  D.Jerent-i 

< 

baran ^s 


Jeren-s 
Dual;    ' 


^fjpwii ,  Ji/and'S(^ 

,  ^i^ovr-a(v)  « ßfond    • 

•••*••  D.l.ßjaiui 

8.  Loc.         8«  Dat. 

••••••••••••  ■  •••»••••••«••• 

^ovr-^g  ^and'is(jf) 

D«  ^e^OKT-l      •• 

^e^Wi^  fijand 


Sanskrit 


Zend 


Grriecbisch 


N.AcY.  Barant'äu,  barani-do  od.  barant^a     ^i^rt'^ 

y6d.  Barant-äC*) 
LD.Ab«  Barad^Bjräm           baran-bjra  {\W)                   ^ejovro-iv (ff ) 
G.Lu      Barat'ds  barat^ö?  (s.S.297.Anaui.) •••. 

(*)  Feind,  ab  Hassender,  s.  §•  125,  S.fi4s. 
(^*^  S.  p.226.  AiiM.(**);  mit  C0:>«rei»/a/-tfa  {/eivii<i#)7tic)»    ;  - 
(•«►)  S.p.247.Anm.(«»). 

(f)  leb  glaubte  S.226.  in  diesem  bei  den  ND- Stammen  firuber  unbelegbaren  Ca- 
aoa  ß/and-s  ab  Verstiimmelong  Ton  fijand-is  ans  fifond-as  seUen  sn  mflssen,  nacb  Analo- 
gie anderer  consonantiscb  ausgebender  Slimme  (ahmiru^,  brdihr-*  §^  i9U)i  Qrimm  batte 
(Ll017.)  Ton  frißndsx  frijdndü  oder  frijönds  yermotbeti  Sijtdem  bat  sieb  nun  dnrcb 
M aCsmann's  sebr  scbatsbare  Bereicbernog  unserer  Golbiscben  Spnu^qaeUan  youNAS^ 
JAND  (Retter,  Rettender)  der  Gen.  nasjandii.  g^nnden  (s.  dessen.  Glomr  S.isa.X 
icb  yr/mif-M  analog  bSde.  V 
(ff)  8.  p.3l8.Annu2.     •  i.  .      .       . 

(fff)  oder  harenbya^  s.  S.2£0.Anm.  n.  S.226. Anm.(^. 

41 
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Bildung  der  Casus  ^ 


Plural. 


Sanskrit 


Zesd 


Griechiscb       Gothiscli 


N.V.     Ifarant-as    barent-oi^)        ferent-es     if>i^Qvr^g  ßjand-s 
Ac.       Ifarat-as      barent^4(^)    ,    ferent-is     ^c^wr-w  ^Vwm?-* (**) 

tnstr«    Varad'lfis    baran^bU(^*^) 

D.Ab.  Sarad'Üjrasbaran'bjrai^**)  ferenti-bus ••(****) 


Loc/    Värat'SU 


(m) 


^C^OIMTI 


Saiukrit 


Singular. 
Zend  Lateio. 


asma^ 


sermo 


Griech. 


jbujixctii^ 


Goih. 


ahnia' 


TSom.  dtmd' 

-Aoe.'^d^mdn^am    asman.'em    semion^m     8cufßfiv^a(y)    ahman 


»    t 


(*)   barentas-ca  ferentesque ;  8.  §. 226.  Anm. (**)• 
'  (M)  Diese  Form,  welche  S. 280. 'aus  Versehen  fehlt,  findet  sich  Matth.5.4i  ood 
stlinmt  sü  fr'ijdnds  ämicos  (amanies)  Hatth.  5. 47.»  wie  überhaupt  znr  Declination  w 
consonantisch  ausgdiendein  Stamm,  vgl.  Grimm  (L 10170* 
(#♦#)  S«  p.  260.  Anm.  u.  p.  226.  Anm.  (•♦).  . 

^MM)  Der  Goth.  Dali?,  den  ich  snm  Instr.  wirde  gesetst  haben  (§•  2Ü')%  ^on»' 
bei  den  Wortstammen  auf  nd  nicht  vor. 

(f )  oder  barani-arim  s.  S. 287.  Aam. (^)* 
(ff)  Dieser  Casus  ist  zwar  bei  den  WortstSmmen  auf  nd  nicht  sa  belegen,  kann  aber 
doc&  aus  den  nbrigeti  consonantischen  Stammen  und  ans  den  alteren  SchwestefspAckcB 
mit  Sieherheit  gefolgert  werden  (s.  §.245.)a 

(ftf)  ^^^  rermnthe  eben  Übergang  in  dl«  «»-DecUnatton  (^I.  S.318.  AnBii.20  diffcb 

Unterdrückung  des  n/,  alao  etwa  baraS»^a  (060  * su  odi  -/«i  §*250»),  wie  V.S.  p*35^ 

V*MJAJ^»(J)£23  ^regvaisü  (lies  4>iy  -/d)  för  dri'g^af^säyfm  drcfoah  • 

den  sUrken  Casus  (§.129.)  dregtfani^  yorausgesettt  dals  die  Lcaarl bis an^'den  fal5cbe>> 

Zischlaut  (s.  §.52.)  richtig  ist     ^  . 


JBädung  der  Casus,  3  23 

Sanskrit  Zend  .Lateioiach    Griecliiscli  Gotbisch 

\sks\x.  ätman-d   asman-a       ; • D.I.  ahmin  (s.^i32.) 

DaU  ätman-^   aimain-ä     s.Loc.         s.  Loc.    s.Dat. 

AJbi«    S.Gen.       asman^at    sermorhe(d)  •.....•••  .»••;••••••»•••. »•«• 

Gen*  dtman^as  aiman-^Q)  sermQn-is,     &utMV'0$i  ahnän-s  (s.  §•  132,) 

Log«  dtman'-i    aimain^i     D.  sermon-i  &cufMv^    '••••; •••• • 

Yocn  dtman       aiman         sermo'         hoSfiov     almuf 

Dual. 

> 

Sanskrit  Zend  Griechisch 

N.A&y.  dtmdn-duy       asman-do  oder  asman-a    ^[xov-t 

Yed.  dlmdn-a 
LD.Ab.  dima^^dydm    aima^-hya                           - D.<3f.  &m]uovo-«v (**) 
G.L.      dtman-ös        as  ma  n- 6?  (s.S.  297.  AoolU) ••••; ••• 

Plural. 

Sanskrit  Zend  Lateinisch        Griechisch  Gothisch 

N*V.    dtmdn^as    asman-d(^)  sermon-es    &ufxov''tg       ahman-s 
Ac.      dtman-as    asman-öi^sermon-es    &uiJL0V'äg     '  ahman-s 

lostr.  dtma^^Bis    aima^-bts     • (^/lici^o-^iv)  D.LaAi7ia'-m(f) 

'D.Ab.dtma^'-Ujras  asma*^bjr6  sermon-i-bus 

Gen.   dtman'dm  asman^dm  sermon-um  ^ifxov-wp       ahman'4        ^ 
liOC.    dtmi^su      asma^'hva ^ufMo-tn 

(^  asmanas-ca  coelique. 
(**)  ••  S.318.  Anni.2. 
(f )  s.  S.  260. 


324  Biidung  der  Casus. 

Singular* 

Sanskrit  Zend  Lateinisch    Griechisch  Gothisch 


* .  •       •  • 


N,    Brätd  brdta  f rater        ^arifj         brdihar 

Ac  ^rätar^mbrätar-emi^yfratr^&n    irari^^v)  brSihar 

In.  b"rätr-d  bräthr-a         .•••    » D.L^/ioe^(5.§*132.) 

D.    Brätr-S  bräthr-S  8.  Loc,      8.  Loc.       .^ • 

Ab.  8.  Gen.  brdthr^at      /hatr-e^d) •••••••••• 

G.    Brdtur  brdtar-s         fratr-is      irar^^g      brölhr^s  (s.^.  132. ") 

L.    Urdtar-i  brdthr'i{**)    D./ratr-i  war^H        •...• 

V.    Vrdtar  brdtmre(^)  f rater       wdn^         brölhar 

Dual. 

Sanskrit  '  Zend  Griechisch 

N.AcV.  Vrdtar-du^  Ved.  Brdtar-d  brdtar^do  od.  brdtar^a  irariq-t 
LD.Ab.  ffrdtr^Ujrdm                          bratar-e-bya                  irwri^o-w 
G.L.       Frdtr-ds  brdthr-d?  

Plural.  (+) 
Sanskrit  Zend  Lateinisch    Griechisch 


N.  V.       Brd tar-as  brdtar-d  (ff)  fratr-es     mri^tg 

Acc.         Vrdtf-n  (fff)     brathr-eus?  (ffff)    fratr-es     Trari^-ag 


rtia— HB_M«^^^i^BMBBiM^^^^MKH^i^iB 


(*)  Auch  g^y^^Tj  ^rdthrem  darf  erwartet  werden,  wie  V.  S.  p.  357.  gf7(0<Ai^ 
patrem  (pathrem?)  gegen  die  Theorie  der  starken  Guos  (§.12I9.)  tat  paiarem» 

(«*)  S.S.233.Anni.  (««i)  S.  §.44. 

(f)  Über  das  hier  fehlende  Gothische  s.  S.272.  Anni.(*). 

(ff)  «V(aiJi^^7«V(0«w7|  ördiaras-eafrairesgue. 

(fff)  S.§.127.Anm. 

(ffff)  Vielleicht  auch  bräthr-S^  brdthraJ^ca  (/rairesque)  nach  Analogie  von 
dihr^d  ignes  ans  4/ar,  s.  §.239* 


Bädungder  Cusus.  325 

Sanskrit                        ttttA  Lateinisch  Griechiscb 

Instr.        Vrätf'lfis     ..  brätar-e-bts  •••.••«•«•••  •, 

D.Ab.     Ifrdtr^Ujra^  •»•brdtar'ä'by6 ,  jfrair-i^bus    .1 

Gai.         Urdtf'n'ä'm    bräthr^arimi^)  fratr*um  xätc^v 

Loc»          Brdtrwsu  /'      •••••••••»•••• ••••••«.•••  D*  TFor^d^^ 

Singular. 

Sanskrit  Zend  Qriechisch      Lateinisch 


Ti.AJf.  manas         mand(^*)    .  ixivog  genüs 

Instr.     manas'd    mananh'a(^*)  • •••• 

Dat.       manaS'S    mananh-S  '     s.  Loc.        s.  Loc. 

Abi.        S.Gen.         mßnanh-ät  ••••.. geher-eiß) 

Gen.      manas-as  mananh-o  {mananhas-ca)  fiivt^a^-og    gener-is 
Loc.       manaS'i     mändfi-i  (s.S.3l6.)  Jy.ixivt^tryi  gefier-i 


•*»A»»^mm^m^mammmm#mmm»mmm»»^mmmm^m,mmmm»tmmmm^i^m»m»^maatt 


m'^^'mm 


ff)  S.p.387.Anm.(*). 

(••)  manas^camensqtie,meniemque,''  

f**^  Hr.  Bornonf  bemerkt  in  seiiier  Recensiott  (in  dem  besonderen  Ahdracfep.ll.X 
dtb  die  Instramental-Endang  bei  dieser  Wortklasse  yorherrschend  lang  seL  Es  waren 
mir  ebenialls  Formen  dieser'  Art  mit  kngem  d  genug  anfgefiiUen,  allein  an  Stellen,  wo 
anch  Tiele  nrsprungfiche  lor^e  a  am  Ende  verlSngerC  erscheinen,  und  die  ich  also  nicht 
m  Anschlag  bringen  wollte;  ferner  darf  man  die  Falle  nicht  mitreehnen^  wodurch  die 
Partikel  ai(0  c  a  ein  vorhergehendes  ma#  4  in  seiner  ursprünglichen  LSnge  geschütst  wird. 
Nach  Abzug  dieser  beiden  Klassen  ron  Formen  auf  anhd  dürfte  vielleicht  die  Zählung 
nicht  nngfinstig  för  das  oben  gesetzte  kurze  a  ausfallen.  Ich  habe  indessen  noch  keine 
nähere  Berechnung  darüber  angestellt;  aufiallend  wlre  es  mir  aber,  wenn  bei  genauer 
Zihinng  dennoch  in  Abweichung  von  dem  Schicksale  anderer,  am  Ende  mdirsylbiger 
Wörter  verkürzter  4-Laute,  derYortheil  in  diesem  speciellen  Falle  sich  auf  die  Seite  der 
erhaltenen  Lange  neigen  sollte,  die  ich  dann  gerne  herstellen  würde.  Dab  die  Yetglei- 
chnng  von  Handschriften  bei  Entscheidung  mancher  grammatischer  und  orthographischer 
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Bilthmg '  der  Catus, 


«  « 


Sanskrit 


Dual. 

Zend 


tjriechuch 


N.Ac.V.   manaS'l  • ••  iMiv$(cryt 

LD.Ab*   manö^bydm   mane^b^a  (B.S.3i6.)      D.G.  iL»ve((r)p*<v (**) 
G.L.         manaS'ds       mananIi-61.  (s.S. 297«) *• •••• 


Saiukrit 


N.A.V. 

mandriS'i 

Instr. 

manö'Vis 

D.Abi. 

manO'Ujras 

Gen. 

manas'äm 

Loc. 

manas-su 

Plural. 

Zend 

mananh-a  (^) 

mane-bts 

mane-bjrd 

mananh-arim 

mand'hva 


Griecbiscb        Lateinisch 


/Li£V6((r)-a 

8.  Loc. 
/üwi(a")-wv 


gener^ 

gener^i'bus 
gener-um 


Fragen  von  grober  Wichtigkeit  ist,  wird  Niemand  lengneo^  obwohl  ich  ghobe  behiap- 
ten  zu  dürfen,  dals  auch  der  einzige  lithographirte  Codex  eio  reiches  Feld  zu  Uirterni- 
chungen  und  wichtigen  grammatischen  Beobacl^tni^ea  erqflQ[i|dtf  itatt  wenn  er  gleich 
«ehr  fehlenroU  ist,  to  zeigt  er  doch  keine  systematiscbe  Opposition  gegen  das  Richligey 
und  viele  Ausdrucke,  Stellen  and  Wendui^n  kebroi  so  ULa%  wieder,  dab  sie  sosiai- 
mengenommen  die  Vergleichaqg  anderer  Handschriften  in  gewissem  Grade  TertrckcB 
können.  Übrigens  stand  mir  ja  auch  von  den  drei  ersten  Kapiteln  und  einem  Theii  da 
vierten  des  Vendidad  die  Auigabe  von  Olshamst^  mit  beig^efilgten  Tananten  so  Ge- 
bote, so  dab  ich  mittelbar  von  .Handschriften  nicht  ganz  verlassen  war. 

(•)  S.  p.264.  Aiim.(4»^);.es  ist  aber  aus  Versehen,  dab  ich,  vrie  &273.  Anm.(^^ 
merkt  worden,  im  \.S.  p.t27.  ^VjiQll  nem^nha  gelesen  habe;  es  heibt  ^Vi^Cil 
nemanha  und  kann  Auch  als  Instr.sg«  ge£ibt  werden,  dann  bitten  wir  in  dieser  dreimv 
vriederkehrenden  Stelle  den  Instr.  auf  oie^^^v  an  ha  in  beiden  Ausgaben  dreimil  fl»' 
kurzem  a. 

(^  s.S.3l8.Aam.2. 


Bildung  den  Casus.  327 


Siagnlar  masc.fem 

Sanskrit  Zitnd 


Nom«    durmands  dusmanäq  {i^^5(>^\)      ^(r/Liey})^(§.146) 

Acc»      durmanarS'am      .     dusmancanh-^S'm  ^(r^ue((r)Ta(v) 

Voc.      durmanas  «.•• .;».;'«...;.k. ^jusveV 

Übrigens  wie  das  einfache  Wort.  '   * 

Dual.         .  ,    ., 

'  '  a 

I 

Ji.A^* durmanas''duy       .  dusmanaikh^ul  $oa'iJLsvi((r)'t 

\6ä.dUrmanas»d(^) 

Übrig^id  -vfie  tbs  einlache  Wort. 

•  •       .  I.     ,  ^  •  . 

Plural.    .    .    , 

N.V,     durmanas^as         ,    du4rnananJt',6{''as^cd)^(r\/^vi(^T\tg 

Aoc«      dUrmanas*a$  .    *     ^'UsmauafihndK{'-^J'Caydü^f^}d((f^<^ 

Ubrigma  wie  das  ein&ohe'.Wort.      >  '' 

.   .  bingular  neut. 

N. AM. durmanas    .,.   ^^^'.^dusmandi^-asrca)      ,.    Ä^jr/xevc'^. 

iltffigeBi;  vi«  d«s;eiff&^he  Wort.,  ,:(^     »      :    . 


•    M    .  .       .  .     ' 

Formen 


Annerknng.    Es  ist  in  ^.152»  (ygl.  •§•  l46«)  bemerkt  wqrdeiii  dals  das  ^  in 

wie  fXtvogy  töyeveg  stammhaft  und  nicht  Nominativ- Charakter  sei,  und  dab  das  S 
in  Formen  wie  Tisrv(pog  aus  r  hervorgegangen  und  somit  eLenfans  dem  Thema  an- 
gehöre. Hr.'  R einleite,  welcher« itf  seiner  S.  1194«  >erw2hnten' Schrift \(S. ^4. ff.) 
dieser,  zuerst 'in  mdner  Abhandlung  ,,fiber  einige  DemOnstratiyVtämme^'  ausge- 
sprochenen Ansicht  beistimroti  will  f»  ew  &37;  aueh  das  %  iik  d€m  männliehisn  riVt^ 
tpdg  fSr  stammhaft  und  hervorgegangen' aus'T  angesehen  wissen,  worin. kh  ihm 
nicht  beipflichten  kinn^  indem  Ich,* 'wie  es  dle-gew5bnliche  Ansicht  ist|  den  End- 
buchstaben von  rtrvipwg  ab  Nominativseichen  betrachte,  vor^  welchem  der  End- 

(•)  S.p.847.Anni.(M). 
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buchstabe  des  Stammes,  iw^egen  de^  unertrSgliclien  Verbindung  rtr  (ygl.  ^»SB»)}  un- 
terdrackt,  und  durcb  Yerlgsgcning  des  vorhergehendeki  Vaeak  ersetst  wordeOf 
"vHe  2.B;fn  fxiKäg  für  yiikwfg.  Das  Sanskrit  bat  einige  WortstSoHBcanf  n,  welche, 
von  dem  herrscbend  gewordenen -Princip  sieb  entfernend  (s.  §.  13^^.),  Im  NemiiL 

)  cfem  Griecb.  fxsT^g  parallel  laufen;,  so  panids  der.  Weg  yNm  punian^.ksL 
pantän ^am. ,  N|ir  k^Q .  iß .  ü^em  panpA*  die  Yerlangcning  dtfs^ q  wenigcy^ ^ 
im  Griecb.  für  einen  ErsaU  des  ausgestofsencjn  n  ang^peben  wcpden,  weQ  sie  auch 
auf  die  anderen  starken  Casus  (§.  129.)»  >>^t  Ausnabme  des  Vocat|  sieb  erstreckt; 
vielleicbt  aber  bat  die  Verlängerung  des  a  ursprunglicb  nur  im  Nominativ  sUtt 
gefunden,  und  bat  sieb  von  da,  als  d^r  Gk^und  £u  dieser  Verlängerung  nicht  nehr 
gefublt  wurde,  denjenigen  Casus  mitgetbeilt,  wtlebe  sonst  mit  dem.Nominatiyaof 
gleicbem  Fube  stehen.  Sp  sagt  ;ma1a  ^i^JiS^m.äJkAn.%TQij^  (^om  Tb.  mahant^ 
eigentlich  ein  Partie. praes.  vonji^maA  wachsen)  mit  verlängertem  Vocal te 
Scbluissylbe,  nacb  Analogie  Griecb.  Forin  wie  Xeycov;  das  Sanskritbche  Wort 
behält  aber  die  VotaUVei^iigerung  stucb  in  den  Sbrigefa^'s^arken  Casus  bei 

^  (f7}aA4n?^m  nirnghum,  maAdnid^  mdgTn,'mahdni4u  |iarVtt^lc)))'n{t Ausnahme 
des  Vocat,  während.  4tc  gewobnltaben  PatticTpia  prtts*  Jü.lillen  starken  das« 
kurz  lassen.  Im  genauesten  Einklang  mit  dem  Griecbiscben  Partie,  praes.  stehen 
aber  die  Sanskritiscben  possessiven  Adjective,  vvelcbe  durcb  die  Suffixe  vani  (Gt, 
Evr  (ur  rrvr,  in  jtxeXirosi^  u.a.)  und  mani  (in  den  scbwic^^n  Cäsuli  vät^mut) 
gebildet  sind.  Diese  vi^rifingefn  ttSniÜIrb^ini^  IM  4NoiiU  sg;  dis  li,  also  cB.  dana- 
vdn  dwes(^)  (von  Jana  Reicbtbum)  danavant^am^  danavant^du^i^' 

napant-asj  wie  /iywv,  Aeyovra,  At^vtu),  Aiyovrsg. 


1  ' ' 


v/ 


'  (.*)  r^VVemi  gleich  wi^  scbon  anderwärts  bemerk^  wordiePf  iiaf,  Suffix  ctffl.vani  ua 
Iiat«inischen  in  der i  Gestalt  7#i»/  (wi^  ßpulenü)  sieb  e^hak^n,  liatf  :so  wäre  e^  doch  nickt 
befremdend,:  wein«  aucb  die  scbwacbeForm  ^(I^va/,  ohn^Vcirwiec^selniig^des  v  nut^ 
aber  mit  ScbwächuHg  des  a  eu.»^  in  dem  {«ateinisoheii  piFiT  ihren  Vertreter  kittei 
weichten  z^  dana^at  gebalfcen  sid^  d«E«,  duücb  Übeisspiiig^w  der  mittleren  Syllet 
eben  so  verhält  wie  mdio  xn  mao^lo. 


fi 
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265.  Ehe  wir  das  Gebiet  der  Slawischen  Grammatik  betreten 
iönnen^  müssen  wir  uns  erst  mit  seinem  Laütsystem  zu  yerständigen 
suchen^  und  wenn  auch  nicht  alle  Einzelnheiten  in  dieser  Beziehung 
hier  vorzubringen  nöthig  sind,  so  müssen  wir.  doch  diejenigen  Seiten 
ins  Licht  setzen  y  die .  zum  Begreifen  der  Grammatik  unentbehrlich 
sind, .  Dabei  kommt  ea  ims  in  naohfolg<mdea  Bemerkungen  Toreüg- 
lich  darauf  an ,  das  YerhSltnifs  der  Altslawischen  Laute  £u  denjeni- 
gen der  alteren  Sprachen  anzugeben,  wovon  sie  entweder  tÜe  treuen 
TTberlieferungen,  oder  mehr  oder  wenige^  entstellendle  Entartungen 
sind.  Wir  geben  also  zum  erstenmal  eine  Geschichte  der  Slawischen 
Laute,  wobei  wir  jedoch,  wie  es  natürlich  ist,  was  ihre  Geltung  an- 
belangt, nichts  Neues  vorzubringen  haben,  und  in  dieser  Beziehung 
nur  der  Belehrung  einheimischer  Grammatiker  folgen  müssen^ 

d)  Das  alte  SaDskrtüscbe  Jj  a  hat  insoweit  im  Slawischen  ein  gäbe  gleiche»  Schicksal 
er(abrea  wie  im  Griechiscben,  als  es  am  häufigsten  durch  e  oder  o  (s,  0),  die  immer 
In»  sind,  yertretea  wird,  am  seltensten  a  geblieben  ist«  Aach  wechseln,  wie  im 
Griechischen,  $  und  0  im  Innern  der  Wurzeln,,  und  wie  a.B.  Xoyog  tti  }<eyw  sich 
yerbSit,  so  im  Altslaw«  brod  Fürth  sn  bredü  ich  durch wadCy'^vo^  Wagen 
sa  vtzü  ich  fahre«  Und  wie  im  Griechisches  der  Tocativ  Aoya  eam  Thema 
AOrO  sich  rerhSll,  so  im  Altaiaw.  r<ihe  siive  au  RABO^  Nom.  rab  senm».  ..Das 
o  gOt  fnr  gewichtiger  als  e,  aber  a  für  schwerer  als  o;  und  a  steht  daher  am  häufig- 
sten einem  Sanskritischen  langen  d  gegenüber,  und  namentlich  antworten,  den  weib- 
lichen Stämmen  auf  ^  ii  im  Altslaw.  stets  Formen  auf  a  (rgi  vdo^a  Wittwe  mit 
(qI^oII  vidaad\  welches  im  Yocatir  ebeq  zo  zu  o  geschwächt  wird  (ydopo!\  wie 
oben  o  an  e.  Auch  als  Endbuchstabe  des  ersten  Gliedes  eines  Compos«  schwächt 
•  aicha  au  o,  £.B.  vpdo-ßdd  'W^is^tiM^^v odö -.pai  Wassertrinker,  tnTvoda*\ 
gerade  wie  im  Griedh«  MouO'o-r^ii^if^  Mov0*o*'^iXi1$  und  ähnliche  Comp«,  die  das 
weibliche  a  oder  9t  zu  0  geschwächt  haben.    Wena  daher  auch  a  im  Altslaw«  ein 
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karzer  Vocal  ist,  so  betrachte  ich  es  doch  in  grammatischer  BesiehiiDg  als  die  Lange 
des  o,  so  da(s -hierin  das  Altslaw.  im  umgekehrten  YerhäUnifs  zum  Gothischen  steht| 
wo  sich  uns  a  als  die  Kürze  d^es  6  erwiesen  hat,  und  6  im  Verkürzungsfalle  ebenso 
zu  a  wird,  wie  Altelaw.  a  zu  o, 

b)  7 1  und  7  /  erscheinea  im  Altslaw.  beide  als  i,  und  der  Unterschied  der  Quantität 
ist  aufgehoben,  wenigstens  finde  ich  nicht,  dais  von  einem  längeren  oder  kSrzeren  b 
irgendwo  die  Rede  ist*  Man  vergleiche  schipü  ich  lebe  mit  ji^diftf  ffftfämi^ 
sila  Tugend  mit  j(j)^  ///a,  und  dagegen  vidjefi  sehea  mit  der  Wurzel  fo[^ 
'  vtil  wissen,  an  dessen  Guna-Form^f^v/^fmt  dasr  Altsliiw.  i//em/ (verstümmelt 
'  aus  "vfedfhfj  Ibfin.  ^äjer-titSLi  tj^d^ti)  Itlrwei«  sieb  anschlielst,  «so  dab  vid 
lind  vj^d.  im  Slaw*  als  zwei  verschiedene  Wurzeln  erscheinen.  Das  kurze.  7  i  er- 
scheint aber  im  Altslaw.  auch  häufig  in  der  Entartung  zu  e  (c),-  wie  im  Grieehischen 
und  Althochdeutschen  (§•  72.);  namentlich  zeigen  die  i>  Stamme  in  mehreren  Casus 
ff  für  1^  und  das  Zahlwort  drei  (f^^ri)  erscheint  in  der  Composition  häufig  in  der 
Gestalt  /r«,  z.B.  trepüiije  irwium.  So  auch  päie-Jestole  ooOiWODia  von  PlfTI 
(§. 260.).  Auch  ist  das  i  sehr  häufig  unterdrücllt  worden,  z.B.  in  der  3. Pluralperson 
dadjät  sie  geben.  Skr.  3^^;^  <fa</£»if i,  sAt  sie  sind.  Skr.  ^|f«^  ^an/k  Wo 
1  mit  einem  vorhergehenden  Yoeal  einen  Diphthong  bildet,  wird  es  in  der  Urschrift 
mit  einem  Kürzezeichen  versehen,  welches  wir  beibehalten,  z.B.^pi'Kampt 

^)  ^  u  und  ^  il  sind  im  Altslaw«,  in  den  am  treuste»  erhaltenen  Formen,  beide  zu  j 

gew.ordea;  (*)  auf  diese  Weise  stimmt  z.B*  bx  (Infin.  by^ti)  zu  Vk^"^  sein,  49tkrj 

,    ,.socrus  va  "^[^SLfQasrd^  ^^J*)  Maus  zu  XT^^ni^^af  ^y^  Sohn  zu  ^r«r  «dnii, 

ettyri  TCQ'^dOBg  za  xffO*  catur  (im  Thema),  Nom.  ma^c.  ^fdlUU.^ aipdras» 

:  iDie  Beispiele  von  jr  für  ^  u  sind  jedoch  seltener  als  die,  wo  jr  dem  ladgen  ^  i2  ge- 
genübersteht, denn  kurzes  u  ist,  wie  im  Altbochd.  (§.70.),  meistens  ku  o  geworden, 

(^)  Wir  drücken  nach  dem  Polnischen  das  jerjr  oder  dampfe  i  durch ^  aus,  da  es,  wie 
das  Griecb.  ü,  wo  es  ursprünglich  ist,  das  alte  kurze  oder  lange  u  vertritt  Seine  Aus- 
sprache ist  im  Russischen,  nach  Reiff  (bei  Gretsch  11.  p.666.),  wie  im  Französiscben 
out,  sehr  kurz  und  einaylbig: ausgesprochen;  nach  Heym  ungefähr  wie  ü,  in  Verbindung 
mit  einem  sehr  kurzen  i  (Heym  p.5.)*  Doch'  bleibt  sie  sich  nicht  in  allen  Umgebungen 
di^es  BuchsUben  gleich  (R  eif  f  1.  c.)  und  lauteC  nadi  anderen  Coiisooanten  als  Labialen 
wie  ein  dumpfes,  getrübtes  i  („i*  ^urd  u  üeuffi^). 
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und  so  summt  2* B.  snoeha  nunu  eu  ^^[  snusA^  oha  ambo  vi  3VTT  u^A  (Yeda- 
Yono)  Z.  «4A#|>  u^4«  Daher  ist  auch  die  alte  u^Dectioation  in  vielen  Casus  der  nach 
o)  aas  ^  a  entstandenen  o-DecIination  gleich  geworden  ^  and  andererseits  kann 
aach,  doch  nur  bei  Substantiven^  o  an  den  Erscheinungen  Theil  nehmen,  die  nur  der 
editcn  4»-DecltnatiaDD,^akommen,.  waa^ich  leicht  daraus  erklärt,  dafs  der.  Sprachgeist 
die  beiden,  in  ihrer  Geschichte  zwar  weit  auseinander  liegenden,  aber  phonetisch  » 
identischen  o-  Arten  nicht  überall  mehr  unterscheiden  konnte, 
d)  Unorganisches  jr^  d.h.  y  als  Vertreter  anderer  Urvocale  als  ^  u  oder  3;*  d,  sind  in 
der  Granimatik  nicht  selten,  namentlich  ist  die  Personal -Endung  my  (1«  P,  pL)  gleich 
dem  Lat.jRi*f  aus  älterem  mas  enUtanden;  und  wenn  die  Stamme  aüF  a  (f&r  ^  4) 
•    im  Nom.pL  jr  haben  (ydot^jr  vfduae)^  so  ist  ita  jr  hier  um  so  weniger  als  Casus -£n- 
dongansusehen,  alssich  in  dteseui  Sinne  von  x  gar  keine  Rechenschaft  geben  Heise, 
mid  bei  Stammen' auf  ja  Jba  a  des  Stammes  auch  wirklich  erhalten  Meibt  (voija  v&» 
iuniaies)»  Wie  aber  das/  auf  ein  folgendes  o  die  umlautende  Kraft iulsert,  wodurch 
damelbe  m  e  umgewandelt  wird,  so  glaube  ich  auch  dem  auf  9  unmittelbar  folgenden 
B  eine  rückwirkende,  wenngleich  nicht  überall  sich  äubemde  Umlautskraft  su- 
schrciben,  und  manche  /  als  Umlaute  von  o  erklai«n  in  müssen*    Sobald  man  näm- 
lich in  den  Altslaw«  Adjectiven  soviel  enkannt  bat,  daCi  ihre  Stämme  sanuntlich  ent- 
weder auf  o  oder  /o  (uinlaatend  cu  />)•  enden,  und  somit  Schwesterformen  der 
Geiech.  wie  ATAeO»  TATIO  und  der  Skr.wie^^f /a^/a  weifs,  f^^sq*  di^a 
himmlisch  sind^  sobald  man,'  s^ge  ich,  die  Versiununelung  des  StammeB  im  männ- 
lichen Nomu  erkannt  hat  .(nop  noaus  fSr  nöpd)^  dann  wird  man  nicht  mehr  mit  Do- 
browf  ky  (S«31S.)  sagen  konneii,  .dafs  die  Adjectiva  definita  aus  den  primitiven  (in- 
definitis)  so  eotsCdien,  däis  sie  nach  Matsgabe  des  Schlulsbuchstaben  des  Primitivums 
entweder  ^i  oder  fi  ansetzen.  (*)    Wenn  ich  aber  irgend  etwas  mit  Sicherheit  am 
Ofganismas  der  Altslaw*  Grammatik  glaube  erkannt  su  haben,  so  ist  es  dies,  dab  der 
Znsats  im  NonLsg.  der  Adjectiva  definita  nicht  in  jrl'  oder  11,  sondern  in  /  als  Yer- 
stummelnttg  von  /o  ans  /a'(^/a),  und.itn  Fem.  von  /aaus  Jd  (7J(l  yä)  besteht« 


(4)  Audi  mmmt  B  obr.  selbst  S,  493*  blos  t  oder  ii  :als  definirenden  Zusatz  an;  wenn 
er  aber  dort  blagyi  als  Zusammenflub  von  blag  und  ii  erklärt,  so  scheint  er  das/  als 
hervorgegangen  aus  1  des  Suffixes  ansunehmen,  nicht  aber  in  demlelben  den  Endvocal 
des  einfachen  Adjectiv- Stammes  au  erkennen* 
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Anch  dies  scbeiiit  mir. keinem  Zweifel  unterworfen  m  «ein,  dals,  wenn  2.B«  von 
dem  als  Thema  erkannten  SVJATO  heilig  die  Composition  sojatyi  kommt,  das  y 
ein  euphonisches  Produkt  aus  o  durch  den  Einfluis  des  beigetretenen  i  sei.  Dieses  i 
hat  in  einigen  Casus,  in  welchen  es  weggefallen  ist,  noch  in  seiner  euphonischenWir- 
kung  gleichsam  seinen  Reflex,  und  darin  den  Beweis  seines  (nlheren  Daaeins  zoruck- 
gelassen«  So  steht  z. B«  s^jatf^ni  per  <sanctum  aus  älterem  s pjatjr iWi,  s oja ty^ch 
sanciorum  und  in  sanciis  aus  svjatjri^ch^  gegenäber  den  indefiniten  Formen  svja^ 
to-m^  sQJatje^ch  ((nr  svjaiO'ch)*(*)  Zuweilen  kann  nach  Willkuhr  durch  be- 
sagte Pronominalsylbe  i  das  vorhergehende  ova  y  umgewandelt  werden  oder  nicht; 
.  so  aeigt  das  Interrogatiram  die  Formen  kyiquis?  (Dobr*  500b  u«*d)4^.)  kyim  per 
tfuan?  kyXch  in  quikus,  quorum?  kjrim  quibus?  kjrimi  per  quoe?  neben  hol,  koXm, 
kotch,  koimu  Die  Pronomina  possessiva  haben  dem  demonstratiTett  i^  wtiches 
ihren  letzten  Bestandtheil  ausmacht,  gar  keine  euphonische  Rückwirkung  gestaltet, 
und  behalten  stets  ihr  radicales  o  bei,  2«B.  moi'  tntus,  motm  per  meum^  nicht  ^nyX^ 
myXm*  Was  nun  die  definite  Form  der  Adjectiv-StSmme  auf  JO  anbelangt,  die 
Dobr.  durch  den  Zusatz  von  iX  entstehen  labt,  so  ist  mir  nicht  im  geringsten  zwei- 
felhaft, dlb  auch  hier  blos  i  das  definirende  Element  sei,  denn  das  erste  i  ist  offen- 
bar die  Vocalisirung  des/  des  primitiven  Stammes,  so  dafs  also  z.B.  ^ /nti  der  blane 
nicht  in  sin-ii^  sondern  in  sini-i  zu  zerlegen  ist  Das  primitive  Adjectiv  lairtet  in 
dem  aller  Flexion  und  des  Endvocals  des  Stammes  beraubten  Nominativ:  ^inj^  des- 
sen y  im  Nom.pLmasc.  ebeso  wie  in  dem  definirenden  Pron»  als  i  erscheint:  ^ini 
coeruleig  sin  ii  ot  coerulei^  Um  aber  die  Natur  und  den  Ursprung  der  definiten 
Declin.  hier  völlig  aufzuklären,  und  nicht  spater  das  bereits  Vorbereitete  wiederho- 
len zu  müssen,  so  ist  ihr  pronominaler,  definirender  Zusatz  identisch  mit  dem  Skr. 
Relativstamme  JX  x^j  welcher  am  treusten  vom  Littbauiscbett  bewahrt  worden,  da 
er  hier  ebenfalls  ja  lautet,  aber  er  bedeutet  (ja^m  ihm,  ja^-nu  in  ihm).  Der  No- 
minativ//^ er  (für  yoj)  hat  dem  j  einen  assimilirehden  Einfluis  gestattet,  wie  dies 
bei  allen  Stämmen  auf  ja  der  Fall  ist  (§.  135.).  Auch  das  Fem.  butet  im  Nom.  durch 
Assimilation  ji  für  /a,  allein  der  Gen.  Jos  und  alle  übrigen  Casus  verständigen  sich 
leicht  durch  die  Declin.  von  rarAä  Hand  und  giesme  Lied  aus  GIESMJA  (S.  I8f. 


(*)  In  den  ältesten  Handschriften  kommt  nach  Dobr.  p. 502.  im  PInr.  i&t  jm^ych, 
ymi  die  vollständigere  Form  /TcA,  yXm^  yXmi  wiri:lich  von 


«  ■ 
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Aom«)*     ^^  Altalawbche  fait  in  allen  mit  einem  Vocal  endigenden  roSnnlichen 
Sämmen  diesen  Vocal  im  Nom.  nnd  Acc.  unterdrückt,  und  indem  nnn  von  dem 
Skr.-Liittbattiscben  Stamme  Jf /o,  ja  -*  der  nacli  a)  im  Altolaw.  JO  erwarten  labt, 
(woraua  nach  S.34o.  je  werden  mui!8te)(*)  -^  der  Vocal  abfiel,  mnbte  das  >  sieb 
'vocalisiren,  daber  i  er,  ihn,  welchesr  man  also  durcbans  nicbt  mit  dem  Lateiniscb- 
Gothiscbe»  is  vom  Stamme  i  cnsammenstelien  darf.    Im  Nominativ  sg.masc*  kommt 
jedocb  dieses  Slaw.  Pronomen  m  allen  drei  Gescbleebtern  isolirt  nicbt  vor,  allein 
in  Verbindung  mit  der  Partikel  sche^  die  ibm  die  alte  relative  Bedentang  gescbiitzt 
liatf  beilsl  iUrbAeisowobl  ^i  ab  quem^  ja^^schei^tuie^  jü^sche  quam  und  j ersehe 
quoä.    Da  nnn  i  er,  ibn,  ja  sie  und  je  es  bedeutet,  so  wübte  icb  nicbt,  wie  man 
ÜA  definirten   Adjectivformen  e^jaty-X^  spjaia^ja^  sQJato^e  (ßir  stfjatoje\ 
Ace.  jpjaijr^t^  äpjaiä^jüj  spjaiö~ej  in  ibrem  Gegensatz  sn  den  indefiniten 
spjai(oy^  tpjatayspjato  anders  anlTassen  sollte,  als  Dobrowsky  (p.493.)  und 
nelleicbt  andere  Grammatiker  vor  ibm  getban  baben,  iSmIicb  durcb  den  Zusatz  des 
Uer  erorlerteif  Pvobomens,  (^  -denn  dieses  Pronominal- Suffix  vertritt  den  Artikel 
«aderer  %»racbeil,  mud  das  Littbauiscbe  bedient  sieb  desselben  Pronomens  an  dem- 
selben Zwecke,  d.b.  cbenbUs'  in  der  empbatiscb  oder  definit,  aucb  demonstrativ  ge- 
nannten Declin.  der  Adjective,  und  zwar  so,  dab  durch  alle  Casus  sowobl  das  voran- 
gebende Adjectiv  als  das  scbliebende  Pronomen  deciinirt  wird,  wahrend  im  Slawi- 
acbcn  ia.  d|»-  meistenCasas  nur  das  Pronomen  mit  CasuS'-Flezionen  verseben  ikt,  in 


(f)  ]>aber  im  Gen.  je-goy  Dat.  je^md^  hoc.  je-m^  deren  e  Dobrowsky  mit  Un- 
reclit  der  Flexion  znscbreibt,  weil  er  fiberäll  im  Nomin.  den  Wortstamm  sucht,  Nicbt 
▼er  ftUen  consonantbcb  anfangenden  Endungen  bat  sieb  jedoch  .der  StanmiJiFvoUitSndig 
etliahen,  sondern  sich  ebenfalb  zu  i  verstümmelt:  in  Um  per  eum  und  m#,  i-mi  per  eos^ 
f »^A  eorum,  in  iu\  fär  je~fn  etc. 

(**)  V^as  Grimm  (bei  Vf^uk  p.XL.)  gegen  diese  Erklärung  bemerkt,  bat  mich  nicbt 
fiberzengt;  am  wenigsten  konnte  ich  ibm  aus  obigen  GrSnden  einräumen,  dab  das  s' von 
sQJaijri  mit  dem  a  von  bUnda  der  blinde  (aus  BLINDAN  §.l4o0  irgend  etwas  zu 
thnn  habe,  so  dab  die  Form  spjai/i  zur  indefiniten  Declination  gehörte,  und  dagegen 
s0jai  gegen  die  Slaw.  Grammatiker  aits  der  indefiniten  in  die  definite  Form  gezogen 
werden  mflbte.  ^     < 
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aber  auck  siauUi  als  Camale  von  sta  entsprbgti  so  mag  diese  Form  im 
GeföU  der  Sprache  als  ungeselzUclies  Analogon  sa  ba^iti  entstanden  sein.-  Um 
nwi  die* Vertretnng  des  Indischen  §|f  6  oder  ^gfcL^a«'  durch  Slaw.  il,  op  dorch  einige 
andere  Beispiele  noch  mehr  isti  beg^uiideny  so  stimmt  üs*  Mund  bu  S^f^  6s  ia 
Lippe,  j4^  ^nwier  (Thema  4^ 27.fO)Bn^fo2T.<fffi^j'<i9^^<^<<i. wecken  *•  ein 
Gausale,  dessen  Primitiv  bdjeti  den  Wurselvocal  gans  ein^biUstktt  —  zu;^f^- 
^jf^rcibddajritum^  ehenfalb.weck«n^  von  g[^^5ttcf  wissenw  SoisH  gübiti 
das  Causale  von  gyä-nü  (l.P.)'nnd  städUi  von  s^jrd-nü  (Dobr4(i360,'36l«),  wäh- 
rend vjesiti  das  Causale  von  visfeii  ist  (s.  «).),  wie'  a.B«  im  Skr.  c|]^|i^f^i^v/« 
/o/t^cm  eingehen  ma-chen  von <f^|3[|^i/'>V<  ein geken.  ^  ;  u., 

g)  Da  Nasale  sich  leicht  in  ü  auflösen«  so  vertritt  das  zmeUeiElementides  Diphthongs  U 
zuweilen  auch  einen  Nasal  derivervrandten  Sprachen;  tt«B.  ril/ra  Haild,  Litth. 

^  rankoj  pätj  Weg,  Sit*  Zj€Sm^^P^nid.<s  idL  IsLpöns^  ^oläBJ  Taube,  co/ionda, 
güsj  Gans,  ^^  harisiu  Das  Polnische  hat  in  ^/anvA'Taiibe,  ganw  Gäns- 
chen, gansiör  Gänserich  und  in  fielen  ähnlichen  Fällen  den  alten  NamI  be- 
wahrt.' Hierdurch  gewinnt  das  ü  im  Accus^  der,'  meistens  weiblichen.  Stamme  auf 
a  (aus  ^  ^)  einen  merkwürdigen  Anfschlub;  vgl.  vdooü  von  vdopa  Wittwe  mit 
^l'^J(^[\^vidapAm-p  viduam*  £s.istalso  vdovü  aus  vdocv^m  filr  vdopa^m  zu 
erklären  (s.  a).),  so  dalk  das  au  o  verdünnte  a  mit  dem*  nasalen  €asu8seich«B  an  d  sn- 
sammengeaogen  worden.  Diese  Ansicht  unterstutzt  sich  noch  dadurch,  dabaacb 
imPelttischeh.  die  entsprechende  weibliche  I>eclin.'dlen  Endvöeal  dite  Stammes  mit 
demselben  Zeichen  versieht,  welches  in  .der  'Mitte  eines  Wortes  einen  Naml  aus- 
drückt, der  sich  taach  dem  Oi^n  des  folgenden  Buchstaben  richtet,  am  Ende  aber, 
wahrscheinlich  durch  Entactung  des  Lautes,  einem  nachklingenden  A>  gleicligelten 
solK    Dieses  nasalirende  Zeichen  kehrt  nun  auch  im  Polnisdien  beim  Verbom  vrie- 

. .  der,  und  zwar  getade  an  solohen  Stellen,  wo  man  einen  Nisat  ztt  erwarten  hat,  näm* 
lieh  in  der  ersten  Singular»  und  dritten  Pluralperson;  und  so  vertritt  in  Bandtke*s 
zweiter  und  dritter  Conj.  das  gezeichnete  ^  z.B.  in  piek^  ich  backe,  die  Stelle  des 
mm  der  ersten  Gönj*  wie  c%jimm  ich  lese.  Das  Altslaw*  aber  hat,  einige  anomal 
genannte  Überreste  von  älterem  Baue  abgerechnet,  in  allen  Conjugationen  il,  und  es 
leidet  nach  dem  Gesagten  keinen  Zweifel^  dals  in  dem  zweiten  Theil  dieses  Diph- 
thongs (o  -f-  lO  ^^^  Personal -Charakter  m,  und  in  dem  ersten  der  Bindevocal  ent- 
halten sei.     Wenn  nun  also  dem  e  ($)   von  nes-e-Zi  du  trägst,  nes^e-^i  er 
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tragt,  in  der  erttenPenon  ein  a gegenabentelit  —  denn  nesA  ist  fSr  nes-'O^u 
Cor  nes^o-m  aus  nes^e^m  —  so  bat  man  ansimebmeii,  dals  der  BiadeTocal  ^  Tor 
fciacr  Yerscbaiekniig  mit  dem  aus  m  eatstaadenea  u^  In  o  übergegangeOf  wie  im 
GsJecUfclieii  dorcb  Zosaihimenaiebang  toii  e  und  e,  ov  entstebt,  diircb  den  Unter- 
gang TOD  e  in  0  und  o  in  u.    So  ^rbSlt  es  sieb  aneb  im  AltsUw,  mit  der  dritten  Pla- 
rdperMn,  wo,  gegenüber  von  ne^-e-m  wir  tragen,  ne#-e-/«  ibr  traget  (ygL 
Aey-e«Te)  die  Form  nesem  erwartet  wird;  daftr  aber  stebt  nesüi^  in  fiberriscben- 
dcna  BinHang  nüt  dem  Gr.  Xryot;(r«  (&r  jj^pvcri  ans  }Jyovru    Das  Pölniscbe  bat, 
wie  das  Böbmiscbe,.  den  Charakter  der  dritten  Pers»  im  Plur.,  wie  meutens  im  Sing., 
nii%;cgebcn,  bebalt  aber  in  ersterem  überall  das  alte  kräftigere  a  (^)  bei,  und  be- 
«riclmet  dieles  durch  oben  gedacbtea  diakritisches,  in  der  llitte  eines  Wortes  Nasal - 
Funktion  rertretendes  Zeichen;  lo  entspricht  s.B«  ^^  si«  sind  dem  Skr«  ^P^ 
sanii^  Slaw;.  süi.    Auch  das  Böhmische  bat  bei  mehren  Conjug«  in  der  3.  Pers.  pl. 
den  alten  Bindevocal  a  bewahrt,  dai  n  aber  gleich  dem  Slaw.  su  x#  serflielaeli  lassen; 
et  entspricht  also  cB.  in  wexau  vehum  (ft^^z-e-me  vehimus,  upex^e^ie  vMtis) 
das  u  dem  n  von  öl^Pfl  vahanii  vehunl^  und  das  im  Böhmischen  mit  einem  a  ver- 
bmidene  u  ist  wesentlich  yerschieden  von  dem  allein  stehenden,  denn  letateres  ent- 
ijpricbt  dem  Altslaw.  Diphthong  ^  (^),  ersteres  aber  nur  dem  leUten,  im  Altslaw. 
aiigends  isolirt,  wenigstens  nicht  als  u',  sondern  als  j^  (c))  vorkommenden  Tbeil  des  iL 
Wean  nun  durch  das  Gesagte  die  im  Slawischen  häufig  eintretende  Yocalisirung  des 
m  oder  n  klar  genug  erwiesen  ist,  so  ist  es  merkwürdig,  daCi  auch  umgekehrt  auwei- 
Ica  der  letate  Tbeil  des  il  {»)  akb  au  einem  Nasal  erbartet  bat;  und  so  lautet  hüdä 
ich  werde  sein  im  Polnischen  htnd^  (geschrieben  ^^^f)* 
A)  Unoiganiscb  vertritt  das  Slaw.  ü  in  gewissen  Fällen  ein  altes  A  (^),  namentlich  im 
Instrum«  der  geschlechtlosen Pronominen  und  aller  Femininen;  so  stimmt  vdoQoj-ü 
durch  die  Wittwe  au  fqfVJol^l  ^i^a^aj^A  mad  ioboj-ä  durch  dich  an 
f^m  toay^A.  .Auch  entsprechen  Altslaw.  Denominativa  auf  AjA  (i.P.Praes.)  den 
Sanskr.  auf  jm^j|[il|.  AyAmi^  wie  it|s^|^j|ii^  sabdAyAmi  ich  tone  von  3(1^ 
Imhda  Laut,  ix|JUI||v|  oirAyAmi  ich  zdgere  von  f^n*  eira  lang;  so  im 
Slaw.  xUlAjA  ic\k  grüfse,  küsse  von  jiW  (Z/£Z^O)  gesund,  vdooAjA  yon 
vdova  Wittwe  (Dobr.  p.372.).   Endlich  entsprechen,  wie  es  scheint,  die  Wörter 
auf  An  (JONO)  den  Sanskritischen  Medial «-Participien  auf  iino,  wie  iX^^\r\jrun' 
gAna  verbindend  von  Zrst.^'^^9  *^  ^  AlUhw.perAn  (PERÜNO)  Dem  tonans 
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▼on^er  Worsel  PER  erschauern,  bjegün  Kenner  {BJMGÜNO)  Ton  BJEG 

laufen  (Dobr.  p.389*X 
'  i')  Es  gibt  zwei  Zeichen  im  Shwischen  Alphabet,  die  to»  einigen  Muerae  aphona^,  von 

Gretsch  aber  halbe  Yotale  genannt  werden;  ich  meine  das  segenannte  gdindeyVr 

•  und  das  harte  Jern    Eraleres'  wird  von  Gretsch  ab  halbem  /  daigesicilt,  nad  yon 

seinem  OberseUer  Reiff  (47)  ftk  den  moullirten  Tönen  im  FranaBsischen  entqpre- 

chend  erklärt  (vgl.  Kopitar  p«5.)|  und  so  2*B»  tchal^  Hitleid  und  ogon^  Feuer 

in  Ansehung  des  gelinden  jer  mit  der  Aussprache  yon  irm^aä  und  e^^ne  yergUchen« 

Es  beseichnet  also  dieses  jtr  einen  Ton,  der  eher  ein  f  als  «n  i  eu  neunen  ist,(*) 

•  und  man  kann  sagen,  dals  man  in  ^thal^  und  ogon^  geradef«<m«l  tw  einem jr  bo- 
ren lälst,  als  man  von  diesem  Halbtoeal  nach  einem  vorhergehenden  Consonanten 
boren  lassen  kann.  Wir  bezeichnen  ihn  daher  mit/  und  schreiben  die  <ri>igen  Wor- 
ter schalj\  ogonj^  Altslaw.  ognj.  Auch  tritt  es  in  den  Wortern,  wdche  im 
flexionslosen  Nominativ- Acc.  sg.  damit  enden,  in  mehreren  obliijueii  Casus  nb  hör- 
bareres, eigentliches/  hervor;  z.B.  inzarja  fegis,  tarjü  regi  von  sarf, i^ia>,  regem. 
Auf  den  vorhergehenden  Consonanten  hat  dieses  /er  einen  desten  Aussprache  mil- 
demden  Einflub,  weil  sein  Laut  durch  das  nachklingende  /  etwas  gebrochen  wird. 
Etymologisch  entspricht  das  jer  entweder  einem  schliebenden  i  der  verwandten 
Sprachen,  z.B.  in  Jestj  er  ist  (^[^ffosti^  h'Ti,  lalth.  er#t),  Aro/// Knochen 
(^(^B[asfi)j  oder  auch,  namentlich  im  Nom.Accsg.  mSnnltcher  Substmüve  und 
Adjective,  einem  /  (tJj)^  hinter  welchem  ein  Ybcid  abge&lien  ist;  denn  z.B.  das 
Thema  von  einj  caeruleus  schliefst  weder  mit  i  noch  miiJi  sondern  mit  70  (eupho- 
nisch je  s.n).),  dessen  Endvocal  im  Mom.  Acc.  masc  unterdrückt,  im  Fem«  ein  ja 
aber  in  der  Erweiterung  zu  a  erscheint,  während  das  Mentr.  eine  Ür  ein  je  das  j 
ausgestoben  hat 

Ar)  Das  harte  jerr  wird  von  Gretsch  als  ein  ludbes  o  dargettellt,  von  Beiff  aber,  wie 
mir  scheint  mit  mehr  Becht,  dem  Französischen  stummen  e  und  dem  Hebr«  «ScApa 
verglichen;  es  ist  also  so  zu  sagen  es  Mull,  und  dem  kleinen,  inJhm  etwa  noch  übri- 
gen Yöcaltheilchen  kann  man  nicht  ablauschen,  von  weleheib  Yocal  es  ein  Überrest 
sei.    Die  Consonanten  haben  vörVlemselben  eme  stirkere,  ungehemmte  Aussprache, 


Ja. 


(*)  Im  Krainischen  ist  dieser  Laut  m)elstens  verschwunden;  wo  er  aber  geblieben  ist, 
wird  er  auch  durch  j  geschrieben ;  z.  B.  Aro  ny  P  f  e r  d.  t  . 
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und  Kopitar  (p*i>)  lehrt,  dab  sie  vor  demaelkea  scharf  and  ohne  Nachhall  aosge- 
sfrochea  weisen,  darum  wird  es  auch,  und  nicht  wegen  seiner  eigenen  Aassprache, 
das  harte  jerr  genannt.    Wir  bedürfen  also  in  der  Römischen  Schrift  fiir  dieses 
Zeichen  keines  Vertreten,  auch  latsl  es  Dobrowsky  am  Ende  der  Worter  weg. 
Etymologisch  Tertritt  jedoch  dieses  jerr  stets  einen  unterdrückten,  unhörbar  ge- 
wordenen Yoeal,  Duc  nicht  immer  ein  o,  noch  wie  Grimm  vermuthet  — >  in  sei- 
ner achatsbaren  Vorrede  su  Wnks  Serbischei'  Gramm.  p.xxxiy«  —  ein  u.    Viel- 
mehr ist  jeder  der  drei  kursen  Grundrocale  —  a  (wofür  o,  e),  i^  u  (wofür  j^,  o)  — 
am  Ende  der  Worter  häufig  w^etallen,  und  wenn  gleich  das  i  am  seltensten  gana 
uiiilerdr&ckt  worden,  sondern  meistens  ab  j  nachtodt,  io  ist  doch  8.B.  der  hinter 
'dem  n»  TOn  rabo^m  per  servum  unterdrückte,  und  im  Aossiscben  durch  Jerr  er- 
setate  Vocal  einleuchtend,  wie  das  Litthauische  lehrt,  ein  ü 
i)  Ich  glaube  behaupten  au  dürfen,  da(s  in  dem  ganzen  Umfang  des  Slawischen  Sprach- 
gebSudes,  wenigstens  in  allen  Zustanden  des  Nomens  und  Verbums,  nicht  ein  einzi- 
ger End-Consonante  vorkommt,  hinler  welchem  nicht  eine,  durch  die  verwandten 
Sprachen  nachweisbare,  vocalisch  anfangende  Endung  weggebllen  wSre.    So  lautet 
a.B.  der  Wortstamm  NEBES  cophun  im  Gen.pl.  ebenfalls  nebee^  allein  die  ver- 
schwundene Endung  lautet  im  Skr*  ^STHl.^'n  (c7^dXIf^'»o6'atf  dm  ceehrum)^  Gr. 
m¥  (9t(l>e(&)u)v\  Lat«  um,  Goth.  ^    Die  wirklichen  Endconsonanten  aber,  die  in 
den  treuer  erhaltenen  alteren  Sprachen  des  Indisch -Europaischen  Stammes  als 
Sdlnlspfeiler  des  Wortes  stehen,  sind  in  Slawischen- mehrsylbigen  Wörtern 
sporloe  mtergegangen;  a.  B.  aus  ^ERL^^i  ^  ^  Nom.  pl.  ist  e  (s)  geworden,  und  zu 

n)  Waa  die  Schreibung  derjenigen  Gonsonanten  anbdangt,  die  dem  Slaw«  Alphabet 
gegenüber  dem  Römischen  eigenthümlich  sind,  so  drücken  wir  den  Laut  des  Fran- 
aosischen  j  (ziQJeie^  im  Krainischen  ^A)  wie  im  Zend  (§.65.)  durch  seh  aus,  den 
■nseres  Deutschen  4ch  (zss  q^)  durch  j,  wie  im  Sanskrit,  und  ebenso  den  des  Uch 
wie  im  Sanskrit  durch  c ;  (ur  den  laut  des  Griechischen  ^  (=  ds)  behalten  wir  ^^ 
und  setzen  x  für  den  Laut  unseres  Deutschen.«  (=  u);  (ar%  schreiben  wir  cA*  In 
etymologischer  Beziehung  ist  es  vricht%,  auf  die  Verwandtschaft  dieses  Buchstaben 
mit  Zischlauten  aufmerksam  zu  machen,  vermüge  welcher  z.B.  snocha  Schwie- 
gertochter dem  Skr*  uq|  snusA  entspricht.  Auch  geht  ch  in  der  Declination 
und  Conjug,  vor  gewissen  Vocalen  in  #  (Dobr.  p.39-4l.X  un<l  in  einigen  FSllen  in 

43« 


340  Bildung  der  Casus 

J  über  (Dobr.  4t.)*     Endlich  kehrt  in  PrSleriten  wie  dach  leh  g^b,  äachom 

m 

wir  gaben,  dascA  xa  dem  s  (^^^^SX  woraus  es  berrorgegangen  ist,  wieder  snrücki 
in  den  Fallen,  wo  eine  mit  /  anfangende  PersonaUEndang  daranf  folgt,  daher  dasie 
ihr  gabt,  dasta  ihr  beiden  and  die  beiden  gaben. (*)  Da  die  Vocale  inf 
Umgestakong  vorangehender  Gnttnraie  Tielfacben  Einflub  ansahen,  so  woUen  wir 
noch  bemerken,  dab  das  in  Rede  stehende  ch  in  der  dritten  Plaralperson  Tor  ü  sich 
behaoptet,  yor  a  aber  als  /  erscheint,  daher  daia  oder  daeh\i  sie  gaben. 
n)  Für  den  Halbyocal  /  (JXy)  setzt  das  CTrillische  Alphabet  das  Griech.  i,  ao^^enoB- 
men  in  den  Fällen,  wofor  der  Schrifterfinder  durch  besondere,  ihrem  Werthe  nach 
xasammengesetzte  Bachstaben  gesorgt  hat,  ^ie  sagleich  das/  mit  dem  folgenden  Yo- 
cal  ansdrficken;  namentlich  wird  ja  niemak  darch  swei  Bachstaben  geschrieben. 
Blan  hatte  aber  darnm  doch  Unrecht,  einen  Tocal  ja  anranehmen,  da  diese  Sylbe, 
wie  sie  aach  geschrieben  wird,  doch  immer  zwei  Lante  in  sich  yereinigt.  Aach  fBr 
jt  hat  Cyrillns  darch  ein  einfiicbes  ZeichMi  gesorgt,  and  jü  wird  dnrch  ein  mit  I 
yerbnndenes  o  aosgedrfickt  Es  erscheint  aber  /  im  Slawischen  hlnfig  als  eine  den 
yörwandteq  Sprachen  fremde,  dialektische  Zogabe  yor  Yocalen«  Man  yergleiche  cB. 
jesmj  ich  bin,  jam  (jAt  jadmj)  ich  esse,  pjoi)  fünf,  desjaif  zthuf/edin 
eins  mit  den  entsprechenden  Sansiritformen:  asmi^  admi^  panean^  das  an ^ 
ddi  (primtu).  Ein  folgendes  o  wird,  in  Übereinstimmnng  mit  ahnlidien  Er- 
scheinangen,  die  wir  am  Zend  und  Litthaaischen  wahrgenommen  haben  (§.  137*  und 
S.  186.  Anm. (**)•),  durch  den  Einflols  eines  yorhergehenden  /  in  0  umgewandelt; 
auch  ist,  ebenfalb  in  Obereinstimmung  mit  dem  Zend  und  Litthanbchen,  das/,  nach- 
dem es  einen  folgenden  "Vocal  sicb-assimilirt  hatte,  hiufig  selber  yerschwunden,  und 
hat  nur  seine  Wirkung  und  hierdurch  den  Beweb  seines  früheren  Daseins 
gebssen.  (**) 


(*)  Dobrowsk  j  hat  aber  den,  wie  mir  scheint,  unabwebbaren  Zusammenhang  zwi- 
schen dem  eh  von  dach  und  dem  s  yon  daste  nicht  erkannt,  denn  er  fabt  das  ch  und 
sie  etc.  ab  Personal -Endungen  auf  (p.  264, 397  u.  383.),  und  lehrt  daher  auch  nurgends, 
dab  eh  yor  ^  in  ^  übergehe.    Mehr  hierüber  beim  Yerbunu 

(^)  Dobrowskj  drückt  sich  über  diese  Erscheinung  nicht  klar  genug  aus,  wenn 
er  (Gap. II.  §.111.)  sagt,  dab  o  nach/  und  liquiden  Consonanten  in  e  umgewandelt  werde. 
Man  sollte  demnach  glauben,  dab  auber  dem  /  auch  gewisse  Consonanten  die  Eraft  hit- 
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256.  Wir  müssen  nun,  um  die  wahren  Gasussufifixe  des  Alt- 
slawischen  mit  denen  der  verwandten  Sprachen  vergleichen  zu  kön- 
nen, TOT  allem  die  Endbuchstaben  der  vorkommenden  Thema -Arten 
m  ermitteln  suchen,  da  sie  im  Singular* Nominativ  meistens  sich  ab- 
geschliffen  haben,  womach  es  das  Ansehen  gewonnen  hat,  als  wenn 
diese  Buchstaben,  wo  sie  in  den  obliquen  Casus  wieder  hervor  tre- 
ten, entweder  der  Casus -Endung  angehörten,  oder  eine  dem  Stamme 
wie  der  Endung  fremde  Einfügung  wären,  die  von  Dobrowsky 
Augment^  genannt  wird.     Es  werden  nach  Erkenntnis  des  wahren 

ICD  eh  fönendes  oiue  umsawandelo.  Dobn  Tenteht,  was  er  jedoch,  so  viel  ich  weils, 
wirgeoiiM  aosdracUich  ngt,  unter  ^consonae  liquida^  solche,  welche  durch  ein  ihnen 
Bachfolgendes  jer  (/)  eine  flülsigere,  gelindere  Aassprache  erhalten  haben,  während  er 
£e  CoBSonanten  ohne  jer  ^coruonae  solidae^  nennt  (vgl*  1.  Ct  p.  267*),  so  dals  also  kein 
CoBsonsBle  Ton  Natnr,  nnd  für  sich  allein  liquid  ist,  sondern  erst  durch  ein  folgendes  ;er 
(ein  Tocalloses  /)  diese  Eigenschaft  erhalt  So  sind  2.B.  in  Dobrowsky's  zweiter  mann- 
licher Decl.  die  Consonanten  r,  c  und  ^  in  zarj  König,  vracj  Arzt  und  knja^ 
Fürst  liqnid.  Wenn  nun  aber  diese  Worter  im  Instrnm.  xarem^  brac  em^  knja  ^em 
büdcii,  so  schreibt  Dobr.duefuro  dennoch  dem  Einfluls  eines  liquiden  Consonanten 
XU,  wahrend,  meiner  Meinung  nach,  die  Consonanten  in  diesig  Formen  durchaus  un- 
achnld^  an  der  Umlautung  des  o  in  e  sind,  sondern  (ür  xarem  etc*  mub  ursprünglich 
sarjem  gestanden  haben,  nnd  da  in  dieser  Gestalt  dasy  der  yoUe  Halbvocal,  nicht  yocaU 
los,  also  nicht  das  die  Aussprache  des  yorhergehenden  Consonanten  mildernde  yocallose 
Jer  ist  —  wie  in  dem  yerstfimmelten  Nomin.  tarj  —  so  war  das  r  in  xtfr;> manch 
nidit  liquid,  und  ist  meiner  Meinung  nach  durch  den  Aosfidl  des  Halbyocals  nicht  liquid 
geworden;  wenigstens  finde  ich  nirgends  angegeben,  dals  das  r  nnd  andere  Consonanten 
in  Formen  wie  zarem^  knja^em^  goiüöemj  lebedem  anders  ausgesprochen  werden, 
ak  in  solchen  wie /»/rom,  vo^om^  lobom^  adöm  yon  Dobrowsky's  erster  Declin« 
nise.  Der  Unterschied  in  beiden  Wortklassen  ist  nur  der,  dals  die  erstere  ein  J  zum 
yorlelsten  Bachstaben  ihres  Thema  bat,  welches  durch  seine  Assimilationskraft  ein  foU 
geadet  ovie  nmgelantet  hat,  welches  e  nach  dem  Ausfall  des  j  nicht  wieder  zu  o  zarück* 
gckehrtisL 
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Stammgebiets  die  Casus  «-Endungeu  in  vielen  Punkten  sich  ganz  an- 
ders gestalten  als  Dobrowsky  sie  darstellt  (p.460.)y  mit  welchem 
wir  z.B.  nicht  den  Neutren  eine  Nominativ* Endung  o  oder  e  ein- 
räumen können,  wohl  aber  den  Yortheil,  im  Vorzug  vor  dem.Mas- 
culinum  den  Endvocal  des  Thema's  in  diesem  Casus  bewahrt  zu  ha- 
ben. Für  den  praktischen  Sprachgebrauch,  tmd  wenn  man  sich  blos 
innerhalb  der  Gränzen  des  Slawischen  Sprachgebiets  halten  will,  mag 
indessen  alles  das  als  Flexion  angenommen  werden ,  was  gewöhnlich 
als  solche  dargestellt  wird.  Uns  kommt  es  aber  hier,  nicht  darauf 
an,  diejenigen  Sjlben  als  Vertreter  grammatischer  Verhaltnisse  zu 
betrachten,  die  dem  Gefühle  des  Sprechenden  als  solche  sich  dar- 
stellen, sondern  nur  solche,  die  urkundlich  durch  die  Sprachge- 
schichte sich  als  solche  ausweisen,  und  seit  Jahrtausenden  als  solche 
bestanden  haben, 

257.  Den  männlichen  und  neutralen  Stämmen  auf  ^  a  ent- 
sprechen im  Altslaw.,  wie  im  Griechischen,  Stimme  auf  o,  (*)  wel- 
cher Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  wie  im  Goth.  das  entsprechende  a  ver- 
schwunden, im  Neutrum  aber  geblieben  ist  (wie  Gothisch  blind a^ta 
coecu/7i  gegen  blind^-s  coecus)^  und  auch  am  Anfange  von  Compositen, 
wo  nach  ältestem  Princip  das  nackte  Thema  verlangt  wird,  sich  häufig 
erhalten  hat,  wiederum  wie  im  Goth«  und  Ahd.  das  entsprechende 
a;  z.B.  noi^  nos^us  erscheint  in  vielen  Compositen  als  no^o  (novO' 
grad  Neu-Stadt),  ist  aber  dann  nicht  als  das  Neutrum  nopo  fiovwm 


(*)  Dialektisch  bat  sich  in  gewissen  Casus  das  ältere  a  behaoplet,  s.B.  im  Krainischen 
vor  allen  mit  m  anfangenden  Flexionen  der  drei  Zahlen,  wie  posia^-m  durch  den 
Dienstboten,  posJa-ma  den  beiden  Dienstboten.  Dieses  Wort  sdicint  mit 
^  putra  Sohn,  Persisch  pustr  Sohn,  Knabe,  Jüngling  identisch  sa  sein,  and 
seine  Bedeutung  Tertraulicher  Anrede  zu  verdanken. 
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aofaifaiwien,  sondern  als  das  dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche 
Thema,  in  welchem  noch  kein  Geschlechts -Unterschied  angedeutet 
ist.  Den  deutlichsten  Beweis,  dais  die  in  Rede  stehende  Wortklasse 
der  Indischen,  Litthauischen ,  Gothischen  auf  a  entspricht,  liefern 
ihre  weihlichen  Stämme  auf  a  (far  isn*^)/  ^^  ^^^  ^'B*  ^^^  Form 
rab  (für  rabo)  Knecht  ein  Fem.  raba  Magd  gegenübersteht.  .,Na- 
mentlich  entsprechen  alle  Altslaw.  primitive  Adjectiye,  d.h.  die  mit 
indefiniter  Dedination,  den  Sanskritischen  auf  a-Sj  ä^  a-m^  Griech. 
0-9)  11  (a),  o-r,  Latein,  u-s^  a,  i^-m;  so  sehr  man  auch  vom  äufeeren 
Ansdiein  sich  verleiten  lassen  könnte,  in  den  Adjectiven,  welche  im 
Nom.  masc.  auf/  {jer)  imd  im  Neutrum  auf  e  enden,  wie  sinj  cae^ 
ruleusj  sjrne  caeruleumy  die  Analogia  der  Lateinischen  Ad}ective  wie 
miä'S^  mUe  zu  such^. 

268.  Ich  erkenne  aber  in  den  Adjectiven  wie  das  eben  gc* 
nannte,  und  in  den  ähnlich  beschaffenen  Substantiven  wie  hnja^j 
Fürst,  more  Meer,  solche  Stämme,  die  ohne  die  in  §.  265.7^)  er- 
wähnte euphonische  Erscheinung,  auf  JO  ausgehen  müfsten,  woraus 
JEy  und  hieraus  ink  Nom.  masc  —  gemä&'der  in  diesem  Casus  ein- 
tretenden Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stammes,  /  ^  und  im 
Neutram  e  mit  erhaltenem  Vocal  und  gewichenem  y.  Diese  Stämme 
entsprechen  also  den  Indischen  auf  JX y^y  Griechiadien  imd  Latei- 
nischen auf  iOy  hl  («oyio-^»  a^io^v^  sodu-s^  proeliu^m)^  namentlich  ent^ 
spricht  serdze  (Nom.  Acc.  neut.)  Herz  dem  ebenfalls  neutralen  Skr. 
^psiTjj^l^hrdajra'm.  Die  Feminina  liefern  wiederum  den  praktischen 
Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Theorie,  denn  den  Skr.  Femininstäm- 
men auf  ^n"  T^  (^^'  ^9  ^^^'  ^)  entsprechen  Slawische  auf /ö,  und 
diese  Form  steht  im  flexionslosen  Nominat.  dem  männlichen  Ausgang 
/  und  neutralen  e  gegenüber,,  wie  sinjacaendea  gegen  sinj  caeruleus 
und  sine  caeruleum.     Wenn  dem  vorletzten  /  des  Stammes  ein  / 


344  Bädung  der  Casus 

oder  anderer  Vocal  Torhergeht,  so  Tocalisirt  sich  das  /  IhlJ^oid.  Acc. 
masc.  zu  ly  z.B.  njetii  nepos  ex  sorore  (Dobr.  p.282.)^  die  ent- 
sprechende weibliche  Form  ist  ija  und  die  neutrale  /e,  dessen/ aus 
dem  i  der  als  ursprünglich  zu  supponirenden  Form  //>,  nach  Aus- 
fall des  vorletzten  /\  entsprungen  ist.  Dem  Skr.  i^fjSO^savya'-s^ 
^oAII  savjr-äy  ^^f^o^Jf^sav^a-m  (smistery  a,  um)  entspricht  so  süiy 
sü/ay  iüe  (ygl.  Dobr.  p.285.). 

259.  Die  Altslawischen  männlich -neutralen  Stämme  Boi  jo(^) 
mit  ihren  Fem.  auf  ja  sind  ihrer  Herkunft  nach  von  viererlei .  Art: 
1)  solche,  wo,  wie  in  S'ÜJO  =  ;^|5gf  sa^ya^  sowohl  der  Halbvocal 
wie  der  folgende  Vocal  von  frühester  Sprachperiode  an  zum  Wort* 
stamme  gehört,  imd  dieser  Fall  ist  vielleicht  der  seltenste.  2)  solche, 
die  ursprünglich  mit  /.schlössen,  dem  ein  unoi^anisches  o  beigetre- 
ten ist,  wie  im  Litthauischen  die  Stämme  auf  i  in  vidten  Casus  in 
die  Declination  auf  ia  (ie)  umschlagen  (§.193.  u.  S.  ISö.Anm.^'^). 
Hierher  gehört  z.B.  MORJOy  Nom.  morey  Meer,  dessen  e  also, 
von  dem  im  Lat.  aus  mari  entarteten  mare  weit  abliegt,  so  dals  dem 
gedachten  Lat.  e  vielmehr  das  Slaw.  /  entspricht,  welches  im  Gen. 
morjay  Dat.  marjüy  wieder  hervortaucht;  das  Latein.  Wort  aber 
müfste,  um  mit  dem  Slawischen  zu  einer  Klasse  zu  gehören,  im 
Nom.  mariu-m  lauten.  Neutral -Stämme  auf  /,  ohne  unorganischen  Zu- 
wachs,  fehlen  im  Slawischen  gänzlich;  unter  den  Masculinen  dieser 


(*)  Ich  lasse,  wo  ich  dasThems  setze,  das  in  ^.2SS.n)  enthaltene  WohllautsgeseU  an- 
berücksichtigt,  and  gebe  s.B.  SEKDZJO  als  Thema  von  serdze  (Herz  Nom.  AccX 
wenn  gleich  letzteres  nichts  anderes  als  das  nach  jenem  Wohllaatsgesetze  modificirte 
Thema,  d.h.  ohne  Flexion  ist,  wie  z.B.  im  Skr.  väc  als  Thema  gesetzt  wird,  obwohl  / 
am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen  darf,  sondern  in  k  fibergeht,  wie  in  dem  mit  dem 
Thema  eigentlich  identischen  Nomin«  v^k. 
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Wortklasse  stimmt  z.B.  eervf  Wurm  (Thema  (fERFJO)  zum  Skt: 

qrf^  irmi  und  Lateinischen   VERMIß  Althochd.  fVTJRMI^  und 

ijatf  i^JATJO)  gener  zum  Skr.  ^g^^  gdiUem,,  fumi^^  genus  rön 

SfT^^'an  erzeugen. •(^)     Die  dritte  Art  von  «/0-Stfimmen>  ist  die, 

wo  das  /  unorganisch  einem  scUielsenden  o  vorgetreten  i^t,-  geknäCi 

der  in  §«255.n)  gedachten  euphonischen   Neigung.     So  eintspricht 

güsj  (GÜSJO)  dem  Indischen  ^  harisa  G^us.(§.2&6.g.).   Vier- 

tens  gibt  es  unter  den  JO- Stämmen  sohshe  Wörter,  in  denen  so^ 

wohl  das  /'wie  der  folgende  Vocal  eih  >uhoiganischer  Zusatz  ist.    So 

entsprechen  Nomina  agentia  auf  TARJO  den  Sanslritisc^en:  auf  ^q^ 

iar  (f^  tr^  in  den  starken  Casus  fiq[.  tdr)  und'Lat.  Gnediischea auf 

idr^  v^y  ria^;  daher  die  Nominative:  mjf-iiar/y  schi^tarf  und^^/^f- 

tarj  (Dobr.  p.296.),'  und  mit  jr  förn:  pas-tyrj  Hirt.     Hierh%^ 

gehören  auch  die  Nomina  agentis  auf  •  TELJO^  dewn  /  offenbar  eine 

Verwechslmig  mit  r  ist  (§«20.),   %o  daüs  auch  dieses  Sufifix  an  das 

Sir«  tf^tar  sich  anschliefst;  daher  z*Br  die  Nominative  Äia^ö-i//a* 

telj  beneßcusy  pje-telj  Hahn,  von  der  Wurzel  pje  singen,' jcAa- 

telj  messory  spaS'-i-tel/  sahutor.  (^)       -  • 

260.    Den  Sanskritisehen '  weiblichen  Stämmen  auf 'igr  d  e&\sp^* 
chen,  wie  schon  bemerkt  worded,  Altslawische  auf  ^.     Zu  dieser 


(*)  ^  entq^ckt  iSftcr  dem  Skr.  ^ g  und  namtiidicb  lalit^ aocb  m  y  »4  wi«s en*  ii» 
9aw.  ^na  (Inf.  ^nati). 

(**)  Da  diste  Wöiisr  mit  dem  lofinitiv  auf  ii  dadurch  in  Analogie  atehesi  da(s  ihr 
SafBx  mit  gleichem  Com^naqt  anfSngti  m  leiten  sie  jD  ohr.  (p.  ^2vJ2930  yevn. Infinitiv  ab, 
vad  gestattet  ihnen  Uos  ßlj  als  Saffii  (wie  anph  Uof.ar/ikr  i^r»,  wie^maif «n^hi^k 
Id^tmni«chen.«or  jond./MJni«  ^btriich  TO0  dem  $Qpitaiaidbi8i4eit^  pAlgie«'  /QewUsiiaheti 
ist  es,  die  Sofl^e  TOJI^  TüRUx^,iit&l^kAtfk.1!4^JOy/JPKlJO  brancfaten'ih&e 
nicht  erst  von  einer  anderen  so  an&ngendffi  Bildn^gMylhe  sii  entlehnen-  8ie.I»U^  pfi«i 
■uliTe  WSrter  ans  der  lYnrsel  selbst»  und  nifihtJDe^fats  aut^^^rfn  W9ci«ni.    ' 

44 
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Wortklasse  beke&nea  ^ck  aber  auch  einige  Masculinay  besonders  eigne 
Namen,  die '  dann  gana  .Me  Femiaina  dedinirt!  werden^  Tne  im  Latei- 
nisclien  nauiay  coeUcclä  ete^ .  (§•  1 16.),  bei-  denen  wir  uns  .also  bier 
picht  weiter  aufhalten  wollene  Unter  den  Stämmen  au£  i  gibt  es  im 
Altslai^i3ehen  keine  Neutra,  und  auch  niu:  eine  isehr  kleiiie  Anzahl 
von  i ]yiasculinen  —  wie  im  Litthauischen.  —  die  Dobr.  p«  469.  als 
Anotoala  aufstellt,  als  wären  sie  blos  Abarten  seiiiier  zweiten  numn* 
liehen  iDeclination;  ^e  dind  aber  derselben  wesentlich  fremd,  eben 
weil  siie  ihr  Thema. (mit  i  enden;  jene  init  ./o,  saun  !Theil  mit  fjr 
^»263.).  Nur  an  Nom.  Acc.  sg.  begegnen  sich,  aus  Tcrschiedenen 
Grimmen«. diese  drei  Woxtktessen«  u^d  z.B.  gosif  Gast  von  GOSTI{*) 
(Gdth.  GASTI^hai.  HO&TI)  f^immtwLknfa^i^utsXytm^NJA^ 
iJOf.  und. i vr a c /\  medicuf  Avta  V^AdJY^  I)ie . ursprünglidh  mit  n 
schliefsenden  männlichen/ Stämme  ^  es  gibt  .deren  nur  wenige  -^ 
bilden  die .  meisten  Casus  äu^  einem  durch  i  erweiterten  Stamme., 
z.B.  KAMEN  Stein  (Skr.  isisr^asman)  erweitert  sich  zu  KAr 
M£NI  und  geht  dann  nach  GQSTI.     • 

261.     Den  Sanskritischen  Weiblichen  Stämmen  auf  ^.i  ^itsplre« 

»  

cheii  z^hlreieliß  .Altalaw.  Stämme  gleicheh  Ausgangs  (Dohr.  Decl. 
fem.  IV*),  tUKnentlich  begegtlet  das  Sl^awische  dem  SanskrU  in  der 
Bildung  weiblicher  Abstracta  auf  T/,  wie  PA-MJA-TI  Ged^ächt- 
nifs,  ÜSoasu.  pamfat/^  TOn  :der  Wurzel  MAM^^.yne:  imi  Sanskrit ;TTffT 
mati  {ßj:  manti)  Geist,  Meinung,  von  irp^/n^A  denken  (**)  (vgi 


■  >   I  I  I     I  I  ■     ■  III  I |i  >t I  ■      *  *■  1^      ■  I  it« ■       I         I  II  I  m— ^B^— I  I     /  t 


•4*4*1 


r  (♦)  So^  noch  pari  Weg  (Skr.  «iÄ«T  paiin)  iaiA  LJUDt  plur.  >i«m,  Nom. 
lfü4/^t  Le^te,  Götb.  X«/ra)i;  Köm.  /au/A^  Menseh^  dessen  a«  nach  §.255./) 
diifdi<4<a)^vertr6t6ii{i8t^f»iäMieh"§/355km)*eili  ^ouAh^nits J ^em^nnett  hat  GO^^ 
SPÖm  Hwr  {ygh  ti^  paiij  LiUh.  Pj4TI  und  Gtuh.  FADI)  ht  ia  d^r  Thatunregel- 
mlfrig,  da^es  ib  smmee  Dee).  in  rerschiedene  TheAa- Arten  tlügiiltL    ' 

(•«)  lyiobrdwyky*  dthip.^SSifnie  mir  stheint  mit  Dnrebht,  das  n  tön  ^o-mfanü 
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memmiy    Diese  Wörter '  sehymcluea  swar  im  Nom»Acc»  ihr  i  zvl  jety 

überschreiten  aber  ia  'keinem  Casus  ibr  uraprüngUchea  Stemm^biet 

dardi  einen  unoi^aniscbea  Znsate,  und  man  darf  sie  daher  durchaus 

nicht  als.  gleichstämmig  mit  der  Mehrheit  der  im  Noin.  Acc«  s^  ähn-> 

lieb   ausgehenden  Masculinen  anseheaiti  .  Gemiachter  Natur  aber  isft 

Döbrows^kj*8>  dritte  yreibliche  Declinalibn  {^erkps^f  Kirche);   in 

dieser  erkennen  wir  einige  Wörter,  die  ein  Skr»  schliefsendes  3^  Ü  zu 

ov  gunirt  haben,  und  hieraus  melurere  -  Casus,  wie  aus.  einem  donso- 

nantischen  Stamme,  bildeft  —  %.^.  s^erku^e  Gen. Sg«. und  Nbm.pL  — 

doch  so,  da£s'  das  o  vor  Tocalischen  Endungen  unterdrückt  wird*    In 

einigen  Caisus  erweitert  sich  das  Thema  dnrcb  ein  unorganisches  <V 

In  anderen  durch  40,  und  auch  yor-diesen  Stammerw^terungen  wird 

das. a  der  Sylb^  oj^  unterdrückt;  (*)  a^B.   zerkyi/'(l,  per  ^ee^iam^ 

zerkvi  ecdeälal  zerkvit  ec^^iarum^  zerkva-m  eoclesiis^  zerki^a^ch 

in  ecclesäSy   zerk^a-mi  per  ecol^sias.     Der  Dativ-Loc*   zerkpi  ist 

zweideutig,  da  .soiwobl  von  ZERKOF  yne  yon  ZJERKf^I  dieser 

Casus  nicht  anders  als  ^^r^^/.  lauten  könnte.     Einige  Wörter  diesem 

Klasse  haben  im  Nom.*'/,  und'  so  stimmt  z.3«  suekrjr  ixk  ^H{j\^ 


-^mi^ 


ich  erinnere  mich  und  einigen  ähnlichen  Wurzeln  eor  Ableitung,  anstatt  anzuneh- 
Bien,  dab  das  radicale  n  Tor  /  unterdrückt  wird,  in  Analogie  mit  dem  Skr.,  und  wie  s.  B. 
im  Grleckiscben  Ti^i^  ?Oii.XAI{,  Skr«  ri^^a^ti-^s/LWit  (uls  Ayisg^di^hnteii)  ftr  rrf^ 

(*)  Das  Yoa  Dohr..aa%esteUle  MuAer  ^trkovß  Kirche  pabt  jedoch  nicht  auf  ein» 
ajibige  Wörter  wie  kra^j  Blut  (Skr.  ffssr  kra^^ja  Beut.  Fleisch),  noch  auf  solch« 
nelifSyU^gei  in  welchem  zv^ei  Consoaanten  der  %lh€  op  Torangehen,  denn  jatrpach 
und  kr^acb  wSren  gleich  an^raklisch  (vgL  Or eks^h  hei  Reif f  p.  l63.).  Auch  scheint 
bropß  Aug.en'braue  alle  seine, Casus  aus  eiaeoi.Thevia  BRÖFI  zu  bilden,  eine  Erwes- 
fening  des  Skr.  ^^rü  fem«  durch  ein  ai^etretenes  i^  mit  Guniruag  des  9:  U*  Der 
Nam.pl»  ist  daher  hro^^i  (Dobr.  puliS«)  nicht  hro9»e* 

44» 
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ivasrü^-s  socrus  (§.  265«^l),   andere  nach  WiUlühr  opj  oder  vi^ 

mit  unterdrücktem  o,  daher  zerkos^j  oder  zer Je vi\ 

*  ■• 

262.  Von  den  Stämmen  auf  u  (Gr.  v)  der  verwandten  Spra- 
chen haben  sich  im  Altslaw.  nur  Mascjulina  behauj^tet.  Sie  unter- 
drücken, wie  die  ou Stamme,  im  Nom.  Acc.  ihren  £ndvocal,  in  den 
übrigen'  Casus  aber  zeigt  sich  derselbe  entweder  gunirt  zu  oi^  oder 
ü  (§*255./I),  oder  ungunirt  als  o  (§.265.^.),  und  tritt  in  dieser 
Gestalt  auch  am  Anfange  zusammengesetzter  Wörter  als  nacktes  Thema 
hervor .'  Es  ist  daher  wahrscheinlicher,  dafs  fuir  s/njUiuSj  ßtium  in 
älterer  Zeit  sjrno  stand  als  sjrnjr  (§•  255.  c.)  (^.  Bei  dieser  gleidien 
Thema  -  Gestaltmig  der  alten  «-  und  i^-Stämme  ist  es  nicht  befrem- 
dend ,  däfs  zwei  ihrem  Ursprünge  nach  weit  auseinander  liegende 
Stammgebietc.  in  der  Slaw.  Declination  vielfach  in  einander  greifen, 
und  dafs  in  jüngeren  Dialekten  diese  beiden,  ursprünglich  streng  ge- 
schiedenen Declination'en,  fast  gänzlich  in  Eine  zusammenfallen. 

263.  So  wie  bei  den  aus  ^  a  entstandenen  o- Stämmen  ein 
vorangehendes  /  einen  Unterschied  der  Declination  hervorbringt,  den 
wir  in  §•  268.  als  rein  euphonisch  dargestellt  haben,  so  tritt  dieselbe 
Erscheinwig  auch  bei  den  ^-Stämmen  ein,  vermöge  welcher  ihre 
Gunagestalt  ei^  (für  feif)  lautet,  anstatt  op.  (**)    Wenn  wir  jedoch 

(*)  Wir  nennen  diese  Wortklasse  jedoch  ^-Stämme,  denn  obwoU  iht  £ndbncfasUbe 
nirgends  als/*  hervortritt,  so  ist  doch  nach  %*255*c)jr  der  gesetslichste,  wenn  gleich  sei* 
tenste  Tertreter  des  Skr.  t  u.  Wollte  man  sie  aber  o- Stämme  nennen,  so  waren  sie  Ton 
dem  nach  §.257.  mit  mehr  Recht  diesen  Namen  tragenden  Wortgebiete  nicht  nnterschie- 
den.  Die  Benennong  if- Stämme  wire  mir  insoweit  passend,  als  man  hier  miter  dem  » 
nicht  das  Altslaw.  ü  (etymologisch  s=  «V  ^,  sondern  das  Skr.  j  u  oder  das  Latein,  u  der 
yierten  Declin.  verstände,  welches  im  Altslaw.  gar  keinen  reellen  Bestand  liat 

(**)  'Ohne  Guna  lautet  der  Endpunkt  des  Stammes:  «,  för  Je^  ans  jo  (§•  255. n).)^  nnd 
in  den  Gnna-losen  Gmos  sbd  daher  die //«Stimme  von  den/o-Stliunen  eben  so  wenig 


r 
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mit  Dobrowsky  die  Altolaw.  Mascolina  -«  mit  Ausnahme  derc* 
Stämme  §.260«  —  in  zwei  Dedinatione&  rertheilen,  dabei  iber^  wie 
es  natürlich  ist,  den  Eintheilungagrund  auf  d^ii  Endbuchstaben  des 
Staimnes  stützen  wollen,  so  müssen  wir  ^n/a^/  Fürst  (Nom;)  von 

» 

Dobrowsky's  zweiter  Declination  in  die  erste,  undbier  dem  ruh 
Knecht  zur  Seite  stellen;  dagegen  sind  von  D ob ricrwskjV Erster 
mannlicher  Declinat.  die  Wörter  syn  Sohn  und  dam  Haus^  als 
verstümmelte  ^-Formen,  in  die  zweite  Declination  zu  übertragen* 
Von  den  hier  von  Dobr.  aufgestellten  Faraidigmen  hält  sich  vracj 
medicus  am  strengsten  in  der  wahren  /-Declination,  und  setzt  nach 
§.255.ii)  ev  dem  op  von  SYNV  gegenüber;  dagegen  bilden  die 
wie  zarj  König  (Nom.)  flectirten  Wörter  den  Nom.  und  Gen.  pll. 
einleuchtend  aus  Stämmen  auf  x>  daher  zarj^e  reg$Sy  zarfi  repan 
von  ZARIj  wie  gostj-e  hospites  und  gostii  hospitum  von  GOSTI* 
Im  Dat.pL  und  Instr.sg.  ist  die  Form  zare^m  zweideutig;  UDgewifs 
bleibt  auch  bei  diesem  und  anderen  Wörtern  von  dunkelem  Ursprung, 
ob  das  engere  Thema  auf  /  oder  das  weitere  auf  JY  das  älteste  sei; 
gewils  aber  ist,  dafs  mehrere  alte  /-Stämme  durch  einen  unorgani- 
schen Zusatz  in  diese  Declinat.  eingewandert  sind;  namentlich  stimmt 
ognf  Feuer  (Nom.),  Dat.  ognei^-i^  aus  OGNJYj  zum  Sanskr.  a^^ 
agni^  Lateinisch.  IGNIy  Litth.  VGNI.  (*)    Es  verdient  hier  noch 

m  ibrer  Flexion  su  untertcliddeii,  ab  s.B.  im  Instr.ig.  syno^m  (ans  Tb.  SYNY)  von 
rabo^m  (Tb.  RABO)»  Aacb  am  Anfange  von  Conpositen  enden  die  //-Stimme,  wie 
die  VifjOf  mit  e  (ftr  je. 

(*)  Was  die  wie  mrapii*  flectirten  Worter  anbelangt,  so  konnte  nur  der  Vocat  sg. 
mrapi/ä  sie  in  das  Gebiet  der /-Stamme  verweisen;  dais  sie  aber,  wenn  sie  gleicb  die- 
sen Guus  von  der  j- Declination  entlehnt  haben,  ihrem  Ursprünge  nach  der  o- Decli- 
nation angeboren,  beweisen  ihre  Femtn.  auf  i/a  und  Neutra  auf  t'/e  oder  >«  (Dobr. 

« 

p.  282.). 
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bem^kt  ku  werdeo,  dafs  ia  den  j^sigeren  Dialekten  de»  Sljiw.  Stam- 
mes die  hier  besprochenem  v^ei  ^^)fillnlichen  D^edinationen  faat  ganz 
und  gar  in  Eine  sierflossen  sind»  die  mehrere  Casus  regelmafsig  aus 
der -alten  u-Declinatlpji  entnommen  h^t,  wobei  sich.  al>€$r,  Tom  Stand«-, 
punkte,  der  neueren  Dialekte  aus,  z.  B.  im  Genit.  pL  des  Krainischen 
und  Polsischen  9.  oc^,  qw  -me  eine  Gaius-JBndung  ausnimmt.  Auch 
schon  im  Altslawischen  kanti  rab  (Tlx.  JRABtX)  Knecht  nach  Will- 

s  

kühr  mehrere  Casus  ans  einem  Thema  B4^Y  (för  Babü)  bilden, 
und  z.B.  lur  räb  servonm  aiuch  raZ^o(>  gesetzt  werden,  uivl  im  Nom^ 
pl«.  dieser  Wortklasse  wird  auch  Qv-e  nach  Analogie  von  sjrnoy-e 
gefunden.  Dagegcin  haheu  die  adjectivischen  männlichen  o- Stämme 
(die  Indefinita)  der  ^-l^^^^^^tion  keine  mi&bräuchHchen  jBingriffe 
gestattet,  eben  so  wenig  als  die  Tronomina« 

264«  GoQSonantisch  endigende  Stämme  sind  den -Masc,  unter 
Beschränkung  yon  §.260,  yöUig  fremd;  dagegen  gibt  es  neutrale  Stämme 
auf  e/^,  es  und  at  (Jal)^  die  für  das  Declinationssystem  von  Wichtig- 
keit sind,  weil  sich  von  consonantischem  Stamm  das  vocalisch  anfan- 
gende Casus -Suffix  um  so  schärfer  absondert«  Die  Stämme  auf  en 
entsprechen  den  Skr«  auf  g^L^^  ^°^  haben  auch  im  flexionslosen 
Nom.  Acc«  Voc«  das  alte  kräftigere  a  bewahrt,  doch  mit  dem  eupho- 
nischen Vorschlag  eines  /  (s.  §.26ö./x).),  und  mit  Unterdrückung  des 
n  des  Stammes  (s.  §.  139.)*  Alle  haben  sie  ein  m  vor  dem  Ausgang 
eny  so  dafs  men  als  das  volle  Wortbildungssuüfix  zu  betrachten  ist; 
welches  dem  Skr.  Tli^{^fnan  entspricht  — «  z.B.  in  ^r^AariTian  neut. 
That  —  und  dem  Lat.  men^^  namentlich  entspricht  SJEMEN  (Nom. 
sjemja  Sa  amen,  von  der  Wiu^zel  sje^  dem  Lateinischen  se-men^  und 
IMEN  Namen  ist  eine  Verstümmelung  von  T^^^^l^nämany  nomen. 
Die  Stämme  auf  e^  entsprecl^n  den  Skr.  Neutral -Stämmen  auf  aSy 
wie  NEBES  Himmel,  Skr.  ^{^i^naKas.     Im  Nom.  Ac.V.  geben 
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sie  das  sdblielsttiide  s  auf  (nach  §»265«/).),  imd  kräftigen  denumdi 
das  e  TXi  o  (§.255*a).);.  wir  können  demnach- das  o  yon  lie^a. nkfat 
mehr  mit  dem  Skr.-2^ndischen^  aus  a-J^u  erwachsenen  6  vergleichen. 
Da  in  dieser  Yerstüinmelung  von  es  mo  die  nieutralen  es^Snämme 
in  den  genaxmfen  Casus  den  o^-Stämtnen  gleich  kommen^  sa'ät  es, 
wegen  des  Einfliofisis  dieser  Casas>  imd  'wdl' namentlich  der  Nomznt; 
in  der  Dedin.  überhaupt  gerne  den  -  Ton  ang^t,  imd  da^,  wals  ihm 
fehlt,  in  den  obliquen'  Casus  als  Flexionsgdiiet  erscheinet!  lädst:' ^  so 
ist  es,  sagen  wir,  nicbi  befremdend ^ > weiäi ' m^ptiinglich^  a- Stämme 
zuweilen  in  den  obliquen  Casus  ein  es  hervorlauchen  lassen,,  zumal 
bei  der  ursprünglichen:  grofsen  Verbreitung  dieser  auf  s  ausgehendem 
Neutralstämme  (Vgl.  §:.2'4i.),  die  Termuthen  läfst^  dafs  manche  jetzt 
als  o- Stämme  gebetigte  Wörter  urspiihiglich  im '  Stamibgebiete  aufe5 
ihre  Heimath  hatten.  Den  durchaus  legitimen  ird  je ctiTcno ^Stämmen 
wird  dagegen  von  Dobr.  keine*  Beimischung  vbn  es  nachgewiesen; 
Da/s  auch  die  Stämme  auf  j^t(^)  in  den  flexionslosen  Casus  das  t 
ablegen  müssen,  und  wie  orwfxa  gehen,  nicht  wie  Tf^fi^/MaAaf  {ma- 
gnrnn)  und  a^uty  ediiellt  aui»  g*256*/). 

265.  Von  der  in  §.  144.  erwähnten  Wortklasse  auf  r  sind  dem 
Altslawischen  zwiei  weibliche  Wörter  verblieben  y  die  -mehrerie  Casus 
aus  dem  echten  r-  Stamme  ableiten,  in  anderen  jedoch  den  Ursprung* 
liehen  Stamm  durdi  ein  unorganisches/,  oder  auch  durch. /a,  erweis 
tem  (vgl.  dasLkth.  in  §.144.),  im>  Nomfiaat/sg.  aber,  im  Einklang 
mit  dem  Sanskrit  und  Litthauiscfaenv  das  r  uxkterdnickeuc  Es  iüid 
mati  Mutter  und  dsci  Tochter,  nur  von  letzterem  kommt  die 
Stamm -Erweiterung  fa  vor  (im  Nom.  Acc.  Dat.  pl.),  die  Declin.  der 

(*)  Sie  sind  «ammttiQh  DdritM  to»  Tkiemtmea,  mid  beetklinea  dav  Junge  des  ge- 
nannten Thieres. 
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ersteren  entspringt  theils  aus  MATER^  z.B.  materAe  mairis^  uiul 
maixes  {fmri^^y  theils  aus*  MATERI^  z.B.  maier j  matrem. 
I  .  266 j  .Um  nun  zur  Gagusbildung  überzugehen ,  so  haben  der 
Nomin;  und  ^cc.  die  Gasuszeichen  s  und  m  verloren,  mit  Ausnahme 
der  Stämme  auf  a,  welche  in  dem  Diphthong  ü  (is)  eine  Vereinigung 
des  Yocalisirten  Nasals  mit  dem  zu  o  verkürzten  Endvocal  des  Stam- 
mes darbieten  (s.  §•  266.^).),  daher  ijodü  aquani  aus!  vödo^ü.  Der 
Instrument. hat  bei  Feakin«  und  den  geschlechtlosen ' Pronominen  die 
echte  Skr.  Flexion  bewahrt;  von  den  weiblichen  Stämmen  auf  /  abar 
ist  izu  bemerken,  dafs  sie  «diesen  Yocal  vor  der  Endung  ü  (lur  ä  s. 
g.265.A).)  nicht  in  bloises  /,  sondern  in  //  umwandeln,  so  da£s  in 
dieser*  Beziehung  das  Altslaw.  genauer  zum  Pali,  welches  in  der  ent- 
sprechenden Wortklasse  das  schliefsende  i  vor  allen  vocalischen  Fki- 
dungen  in  ijr  umwandelt,  al^  zum  Skr.  stimmt.  Man  vergleidie  da-» 
her  kostif^üy  youKOSTI  Knochen,  mit  dem  Palischen  (f^fff^lT  ^c^f- 
tijr-ä  (von  piti  Freude)  für  das  Skr.  ^^i  prity-ä*  Masculina 
und  Neutra  haben  m  zur  Instrumental-Endung,  und  diese  ist,  wie 
ich  nicht  zweifle,  eine  Verstümmelung  des  Litth.  nüj  und  somit  aus 
bi  (§.  216.). 

267.  Der  Dativ  hat  im  Sing,  eine  gemeinschaftliche  Endung 
mit  dem  Locativ,  und  zwar  das  alte  Skr.  i  (§^196.),  daher  imeu'i 
in  nomine  und  njomini\  synov-i  fiUo^  braeev^i  medioo  yovlSYNYj 
BBACJY  (s.  S.263.)  mit  Guna.  (*).  Wenn  das  Casuszeichen  un- 
terdrückt wird,  so  wird  das  vorangdende  oi^  vixii  und  ei>  (ausyop) 


(*)  Ich  bin  daher  jeUt  geneigt  gegen  §.177.  auch  (ur  das  Litthauische  einen  gemein- 
schaftlichen  Ursprung  (ur  die  beiden  Casus  anzunehmen,  wenn  sie  gleich  im  erhaltenen 
Znslande  sich  aolserlich  von  einander  geirennt  haben,  wie  diei  auch  im  Altaliw.  bei  meh- 
reren Wortklassen  der  Fall  ist 
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SU  jü^  daher  auch  s jrnü  Jäto  nehen  sjrnoi^'i,  und  zar/ä  regi  nebesa 
Stare ^*i.  Auch  die  o- Stämme  folgeu  im  Dativ  durchgängig  der  Ana» 
logic  der  7-- Stamme ,  haben  jedoch  vorzugsweise  die  verstümmelte 
Form  üy  daher  rabü  von  RABOy  seltener  rtfx^on-i...  Die.o*Stamme 
der  Adjective  —  unter  diesen  gibt  es  im  Masc.  und  Neut.  niu*  o  - 
Stänmie  —  imd  die  der  neutralen  Substantive  haben  einzig  die  flexion^ 
lose  Form  auf  üj  daher  z.B.  blagü  Aono  masa  neut.»  sinjü  caenäeo 
masc.neut«,  sloi^ü  verboy  morjü  mari^  nicht  blago^^i^  sinev^i^ 
slo909'iy  morev-'L  Bei  männlichen  Namen  lebloser  Gegenstande 
verbreitet  sich  diese  flexionslose  Form  auf  ü  auch  auf  den  Gen.  und 
Loc.,  daher  domü  des  Hauses,  dem  und  in  dem  Hause;  doch 
gilt  im  Dat.  auch  domov^iy  und  im  Loc.  dorn  je.  (*)  Die  Pronomina 
dritter  Person  masc.  neut.  -^  mit  Ausnahme  des  Reflexivs  —  haben 
im  Dativ  ebenfalls  das  flexionslose  üy  denn  die  Form  mü  z.B.  in 
to^mä  diesem  erklärt  sich  aus  dem  Sanskritischen,  in  den  verwand- 
ten  Europ*  Sprachen  so  viel  und  unter  so  vielen  Gestalten  verbrei- 
teten Anhangepronomen  ^  sma  (§.  J65«fr.),  welches  im  Altslawischen 
hätte  den  Stamm  SMO  geben  müssen,  wovon  nach  Ablegung  des  5 
der  Dativ  müy  wie  rabü  von  RJBO. 

268. .  Wlihrend  die  o-SSmme,  wie  eben  gezeigt  worden  ^  ihren 
Dativ  aus  der  ^«Dedination  entlehnt  haben,  scheuten  im  Locat  die 
^-Stämme  in  das  o- Gebiet  einzugreifen;  denn  «^'n/^  stimmt  zu  r^^/« 
von  RjiBO  aus  RABA  (§.  266.a).),  das  je  von  rabje  aber  erklärt 

sich  nach  §.'255.e)  aus  dem  Skr.  ^  i  von  "^ß^  vrkS  aus  SQ^f  vrka 

« 

I  .  .  ■  I 

(*)  Die  diäftaUehett  l^sineo  lebloser  Gegenstände  folgen  alle  der  Declinst  von  dorn 
(Uli.  J)OMY)y  wenn  gleich  die  wenigsten  daranter  ikrem  Ursprünge  nach  in  das  Gebiet 
des  alten  z  Uj  d.h.  der  Lat  yierten  Ded.  fallen,  sondern  meistens  Sanskritischen  Stimmen 
aaf  fr  a  gegenüberstehen. 

45 
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und  sdhoücnt  zum  Litthauiscli.  wUke  Ton  WTLKA  (§.197.).  Da  aber 
Uli  Litth.  von  SüNU  sunu^fe  kommt,  so  mag  auch  das  AltslaWi: 
sjrnje  in  syvL^fe  zu  zerlegen  sein,  und  dies  wird  dadurch  wahr* 
scheinlieher)  dafs  auch  die  wdblichen  tf- Stämme,  im  Locatiy  je  fuc 
a-je  haben,  daher  stimmt  vod'-je  in  aqua  yoü  VODA  zum  Litth. 
ranko^je  (fiir  ranka-je)  yon  ranka.  (*)  Bei  Stämmen  auf  i  masc 
und  fem.  könnte  es  zweifelhaft  scheinen,  ob  man  i,  womit  sie  im 
Datiy-Loc.  schliefsen  —  z.B.  püti  im  Wege,  kosti  im  Knochen  — 
dem  Thema  oder  der  Flesdon  zuzusprechen  hat;  da  sie  aber  im  Gen», 
dem  durch  keine  Flexion  ein  i  zukommt,  eben  so  lauten  und  sonst 
das  i  des  Stammes,  mit  Ausnahme  des  Instr.pl«,  nirgends  ganz  auf- 
gegeben wird,  so  ist  es  natürlicher,  die  Formen  püiiy  kosti  eben 
so  wie  domil  im  Hause  als  flexionslos  zu  erklärai.  Auch  das  /  im 
Dat.*Loc.  derjenigen  Stämme,  welche /zum  yorietzten  Buchstaben 
haben,  können  wir  nicht  anders  denn  als  Vocallsirung  dieses  /  an<^ 
nehmen;  es  yertritt  also  das  i  yon  kn/a^ij  mori^  hraci,  voli  nichts 
anders  als  das  /  der  männlichen  Stämme.  KNJA^JO^  yRACfJY^ 
imd  des  neutralen  MORJO  und  des  weiblichen  VOLJA% 

269.  Im  Genitiy  hat  die  in  den  yerwandten  Sprachen  an  con- 
sonantische  Stämme  sich  anschliefsende  Endung  as ,  o^ ,  •  is  nach 
§•256./)  das  s  ablegen  müssen,  der  Yocal  aber  erstheiht  als  ^  an 

*■  ...,■■  ■■■■ .,.,..  I. ,,   ■  I.  ■■■■      II  ■  I     1 1    ■  •  1 1    1 1 1     >       , i    ,  ■  ^ 

!  (*)  Hier  steht  freilich  der  sehr  gcwichtyoUe  Eiawand  entgegen,  «bb  die  weiblidie 
Form  rankoje  im  LiUh.  und  vodjt  im  Slaw.  mit  dem  Skr.  9RrT^di/4in  in  OgWI^y^*- 
hvAjr^dm  (§.202.)  in  Zusammenhang  stehen  konnte,  so  dafs  nach  Abfall  des  m,  wie  im 
Zend  (§.202.),  der  vorhergehende  Yocal,  der  schon  im  Zend  kurs  ist,  durch  den  eupho- 
liischeh  Eibflnls  des  J  £u  e  geworden  wäre.  Da  «Ue  Stämme  auf  #  im  Litth.  bis  anf  we- 
nige Ausnahmen  weiblich  sind,  so  könnte  auch  awije^  von  awi^M  Schaf,  in  awi}^^ 
ierlegt  und  mit  T^^ix^maty^äm  von  mati  oder  {^)VT^^^/-^m  Ton  it  TergUchen 
werden  (vgl.  in  §.266.  kostij^ü  fiir  kostj-ü  von  KOSTI). 
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allen  mit  einem  Consonanten  endigenden  Stämmen  (§•  260.  264.); 
daher  stimmt  imen-e  des  Namens  zu  r4m^t4i4^  nämn-as  nonUn-is*^ 
nebes^e  des  Himmels  zu  7^^{f^f^naBas*as  vi(f>i((ryogy  mater^e  zu 
nuUr^y  fJOftTJ^og.  Dieser  Analogie  folgen  auch  die  Pronominalformen: 
men^e  met,  teb^e  tuiy  seb^e  sui^  weil  ihnen  in  den  obliquen  Singu** 
lar-Gasus  MEN,  TEB,  SEB  als  Thema  gilt.  Die  Sanskritische 
ToUere  Genitiy-Endung  ^  sjra  erkennen  wir  in  der  pronominalen 
Genitiv -Endung  go^  z.B.  to^go  =  ^^^^  ta-'.sjra  (§.188.).  Diese  Zu« 
sammenstellung  dürfte  allein  statt  alles  Beweises  hinreichen ;-  zum 
IXberfluis  berücksichtige  man  die  so  leicht  eintretende  Erhärtung  des 
Halbrocals  /  zu  g"  (ygL  S.  121.)  imd  im  Pr&krit  va  ^g  (§-19.);  end- 
lich den  höchsten  Grad  von  Unwahrschdnlichkeit,  dafs  das  Slawische 
sich  eine,  allen  verwandten  Sprachen  fremde,  ganz  neue  Genitiv* 
Endung  geschaffen  habe.  Nimmt  man  nun  das  g"  der  Endung  ^o 
für  eine  Erhärtung  aus  /  (jj^  f)  an,  so  hat  das  Altslaw.  von  der  En- 
dung sjra  gerade  eben  so  viel  bewahrt  als  das  Griechisch.e ,  .  und  es 
entspricht  go  dem  Griech.  ic,  und  namentlich  to-go  hujus  dem  Gr. 
r9^.  Da  aber  im  Slaw.  die  Zischläute  leicht  mit  Gutturalen  wech* 
•ein  (s.  §.255.  Hl).),  so  könnte  man  auch  vermuthen,  das  g  von  go 
sei  die  Entartung  des  Sanskritischen  s  und  der  Halbvocal  von  ;^  sya 
verschwunden.  Diese  Yermuthung  läfst  sich  nicht  ganz  beseitigen; 
in  jedem  Falle  aber  bleibt  doch  auch  bei  dieser  Annahme  die  En- 
dung go  mit  ^  sjra  und  lo  verwandt.  Da  aber  im  Altslaw.  g  sonst 
nur  mit  ^  und  seh  (Dobr.  p.4i.),  aber  nicht  mit  ^  vertauscht  wird, 
80  scheint  mir  die  Herleitung  des  g  von  /  (^/)  derjenigen  aus  $ 
vomiziehen. 

270.  Die  Substantiven  und  adjectiven  (indefiniten)  o-Stänune 
haben,  im  Nachtheil  gegen  die  an  der  alten  Form  festhaltenden  Pro- 
nomina, die  Genitiv-Endung  go  eingebüfst,  dafür  aber,  zum  Ersatz 
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der  weggefallenen  Endung,  das  alte  a  des  Stanunes  behauptet,  statt 
es  nach  §.25b.a)  zu  o  zu  schwächen,  daher  raba  serviy  n<H'a  (=  Skr« 
nava^syd)  növi.  Wenn  nun  aber  auch  die  /-Stänune  im  Genit.  auf 
a  ausgehen,  so  lehrt  die  Zusammenstellung  der  Form  syna  ßüi  mit 
dem  Litth,  und  Goth.  sunaü-s^  sunau-s  und  dem  Sanskritischen 
sünd^^  (aus  sünau^s)^  dafs  das  a  hier  nur  Guna-Element,  dem 
eigentlichen  Stamme  aber  eben  so  wie  dem  Casus -Suffix,  welches 
nach  §•255./)  schwinden  mufste,  fremd  sei» 

271.  Die  weiblichen  Stamme  auf  a  yerändem,  mit  Ausnahme 
derjenigen  mit  yerletztem  /,  jenes  a  im  Genit«  in  /,  daher  vodjr 
aquae  von  VODA^  aber  volfa  voluntaiisy  mit  imyerändertem  Stamme; 
von  VOUA.  Ich  schreibe  jenes  /  eben  so  wie  im  Nom.  pl.  dem 
euphonischen  Einflufs  des  ursprünglich  die  Form  schlieisenden  s  zu 
(s.  §.255.i/).),  der  sich  aber,  wenn  dem  a  ein  /  yorhergeht,  nicht 
geltend  gemacht  hat;  daher  ist  volja  voluniaüs  identisch  mit  dem 
Thema«  .  iPagegen  haben  die  weiblichen  Pronominalstämme  auf  a  eine 
merkwürdige  Übereinstimmung  mit  der  Skr.  Pronominal -Declination 
bewahrt,  denn  wenn  z.B.  la  diese  (zugleich  das  Thema)  im  Genit.  . 
ioja  bildet,  so  zweifle  ich  nicht  an  der  Identität  der  Endung  ja  mit 
dem  Skr.  syas  (§.172.),  z.B.  in  dem  gleichbedeutenden  rl^zn^/tf- 
syasy  denn  das  schliefsende  s  mufste  nach  §.266./)  weichen,  das  a 
des  Slaw*  ja  aber  deutet  nach  §.  256.ii)  eben  so  auf  ein  Indisches 
TgX  d  wie  das  yorhergehende  o  auf  kurzes  ^  a.  Das  Ungesetzliche  in 
der  Verstümmelung  der  Slaw.  Endung  liegt  also  nur  in  dem  yor.  / 
weggefallenen  Zischlaut,  wie  im  Griech.  rdio  aut  f|^  ia^sya  und  in 
dem  in  §.269.  erwähnten  to-go  für  tO'(s)fo. 

272.  Im  Vocatiy,  welcher  wie  in  den  yerwandten  Sprachen  ohne 
Casussuffix  ist  (§•  204.),  schwächt  sich  o  zu  e  (e)  und  a  zu  o  (§.265.a).), 
daher  ist  nove  (yon  NOVO  neu)  für  Skr.  rfoT  na^a  identisch  mit 
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dem  Lat.  nwe  und  stimmt  zu  dem  Gr.  yi(^)vy  von  VODA  Wasser 
\xyaaDXvodo^  von  VOUA  aber  nach  §•  255.  n)  ^o/^  für  2;o//o,  und 
so  yon  KNJAiJO  Fürst  Anjasche{*)  für  hnja^je.  Die  Stamme 
ssJi  jy  guniren  ihr  /  zu  ü  (§?255.y*).)  in  Analogie  mit  §.205.,  daher 
"vracjü  —  gewöhnlicher  mit  imterdrücktem  /:  vracü  <—  medwef 
von  VRACJYy  dagegen  unterlassen  die  j- Stämme  ohne  vorletztes/ 
gewöhnlich  die  Gunirung,  und  schwächen  ihren  Endvocal,  gleich  den 
o-Stämmen,  zu  e;  daher  j^neSohn!  seltener  synü  (Dobr.  p.470.) 
SS  Goth.  sunauy  Litth.  sunaü.  Skr.  sänö  aus  sunau. 

Dual. 

273.  Durch  Bewahrung  eines  Duals  überbietet  das  Altslaw.  das 
Gothische,  dem  beim  Nomen  dieser  Nmnerus  abgeht;  es  übertrifft  in 
demselben  an  treuerer  Bewahrung  der  Endungen  das  Litthauische, 
und  ist  um  einen  Casus  reicher  als  das  Griechische«  Die  Überein- 
stimmung mit  dem  Skr.  und  Zend  ist  unverkennbar,  man  vergleiche: 

Sanskrit  Zend  Alubwisch 

N.Ac.y.m.     ulfd  (amboY&d.)  ubd  oba 

f.n.  tiBi  ubS  o£/>  (§.  255.n).) 

LD.Ab.m.f.n.  uVä-bydm  uböi-bya  LD.  obje-ma  (s.§.215.)(**) 

G.L.m.f.n.    uVay^ds  ubdjr-ö  obo/'ü{^**) 


(♦)  ^  Tor  e  wird /cft. 

(**)  Das  der  Endong  ma  yontehende  je  mag  mit  dem  Skr.  S  in  Plaral-Formen  wie 
^pk^^tq^vrkä^jras  yergltchen  werden;  Je-ma  findet  sich  aber  im  Altslaw.  nar  noch  in^ 
d^je-ma  duobiu,  per  duos  und  einigen  Pronominen.  Die  gewöhnliche  Form  snhstantU 
Tcr  o- Stamme  Tor  dieser  Endung  ist  die  mit  unverändertem  o,  wie  cB.  sto»ma  von 
STO  hundert,  und  so  bleibt  auch  dat  schlielsende  a  weiblicher  Substantive  unTerSn-i 
dcrty  S.B.  djeva^ma  yon  DJEFA  Hf  dchen. 

(M*)  Die  Form  ü  tax  die  Skr.  Endung  de  ist  nach  §.25S./)  und  /)  nothwend^;  das 
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Das  Sanskritische  uBä  als  Neutrum  besteht  nach  §.212.  aus  dem 
Thema  uUa  in  Verschmelzung  mit  dem  Casussufißx  1^  und  das  weib«- 
liehe  uUe  ist  eine  Verstümmelung  von  uBajr-dUy  und  somit  ohne 
Casus -Endung  (§.213.).  Das  Altslawische,  welches  in  beiden  Ge* 
schlechtem  dem  Sanskrit  parallel  läuft  und  dem  Indischen  ^  S  nach 
§•265«/)  je  entgegensetzt,  ist  sich  des  Ursprungs  dieses  je  nicht 
mehr  bewufst ,  und  fühlt  es  ganz  als  Gasussu£Gx ,  vor  welchem  der 
Endvocal  des  Thema's  unterdruckt  zu  sein  scheint«  Darum  setzen 
auch  consonantisch  endigende  Neutralstämme  je  als  Endung,  wenn 
das  Ton  Dobr«  S.513.  gesetzte  imenje  zwei  Namen  wirklich  vor- 
kommt, und  keine  theoretische  Bildung  ist.  Bei  Femininen  erstreckt 
sich  jedoch  die  Endung  /e,  genau  wie  im  Sanskrit,  niu*  auf  die  Stämme 
auf  a  (fiir  Skr.  d  §.  256.^).),  doch  so,  dafs  die  mit  vorletztem  /  im 
Thema,  die  Endung  je  abwerfen  und  das  /  des  Thema's  vocalisiren; 
daher  z.B.  djevje  zwei  Mädchen  youDJEVA^  aber  ^/e^/ zwei 
Steige  vQn  STE^JA.  Die  weiblichen  Stämme  auf  i  entsprechen  in 
dem  in  Rede  stehenden  Dual-Casus  den  in  §§.210,211.  erwähnten 
Sanskritischen  und  Litthauischen  Formen  wie  palt  zwei  Herrn  von 

Zend  kommt  dem  Aluhw.  durch  die  ihm  nicht  gebotene  Abwerfung  dei  4  freiwillig  ent- 
gegen. Das  der  Endung  ü  Yorangehende  oj  entspricht  einleuchtend  dem  Sanskritischen 
WS^ajr  (s.§.i}25.)  and  Zendischen  Sjr  oder  ay  (8.S.297.),  findet  sich  aber  lu&erdem  nur 
noch  in  d^oj-äzs  Skr.  äpajr-ö^  sweier,  in  zweien  m.f.n.  und  intoJ-A  =  Skr. 
tay^S*  dieser  beiden  m.f.n.;  auch  beruhen  auf  diesem  Prindp,  nur  mit  Bewahrung 
des  älteren  «i,,  die  Genitiv -Locative  der  beiden  ersten  Personen:  najü^  vajä.  Übri* 
gens  aber  wird  vor  der  Endung  d  der  Endvocal  des  Thema's  abgeworfen,  x.B.  st'^ü 
(Skr.  /aiajr^ö/)  yon  STO  hundert,  djt^^-ü  von  DJEFA  Midchen,  nnd  so  kommt 
inch  neben  dvojü  die  synkopirte  Form  äoA  vor.  Obwohl  das  Litthauische  ein  schlie* 
fsendes  *  in  der  Regel  nicht  aufgibt,  so  mag  doch  das  in  §.225.  erwähnte  tl  dem  Slaw.  ü 
identiMh  sein,  sumat  da  auch  vom  Zend  das  ^  in  dieser  Endung  aufgegeben  ist» 
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crf?T  paii^  awi  zwei  Schafe  von  AWI^  nur  dafs  nach  §.266.^) 
das  /  im  Slaw.  nicht  yerlängert  wird;  z.B.  dlaniyon  DLANI  Q^ovcl 
sg.  dian/)  voia  manus.  Dagegen  richten  sich  die  männlichen^- 
Stämme  nicht  nach  diesem. Princip,  sondern  unterdrücken  den  End- 
Tocal  TOr  dem  Casus-SufEz  a^  daher  sjrn'-a  zwei  Söhne  von 
SYNY. 

Plural. 

2t  4.  Im  Plural  stimmt  die  männliche  Nominativ -Endung  e  (s) 
am  meisten  zum  Griech.  ec  und  entbehrt  des  s  in  Folge  eines  allge- 
meinen Lautprindps  (§.  265./).),  daher  syno^^e  die  Söhne  für 
i^^7^f^tüna9^as^  YgL  i8or^u«e^,  kamen-e  die  Steine  für  dbliliJMH. 
aimän-as  (§.  21.),  vgl.  ^ixov-%g,  gostj-e  Gäste  (Th.  GOSTI) 
für  das  Goth.  gaslei-s  und  Gr.  Formen  wie  irori'tg.  Die  Stämme 
auf  o  nehmen,  wie  im  Litthauischen  die  entsprechenden  auf  ay  i  als 
Endung  (s.  §.  228.)^  werfen  aber  vor  diesem  das  o  des  Stapimes  ab» 
daher  raV-i  Knechte  für  rabo-i  (vgl.  Xvko-i),  wie  im  Latein.  /^p-I 
für  lupo'i.  Die  Neutra  haben  a  zur  Endung,  wie  die  Schwesterspra- 
eben  mit  Ausnahme  des  Sanskrit  mit  i  für  a;  doch  stimmt  sIo9a 
Verla  —  von  SLOFO  wie  Äßja  von  MUPO  -^  zu  Vdda- Formen  wie 
vanä  Wälder  von  vana,  und  es  gilt  daher  von  dem  Verhältnifs 
des  a  der  Endung  zu  dem  o  des  Thema's  dasselbe,  was  §.231. 
S.267.  vom  Goth.,  Griech.  und  Lateinischen  gesagt  worden.  Was 
die  consonantischen  Stämme  anbelangt,  so  vergleiche  man  imen^a 
die  Namen  mit  Lat.  nomin-a  imd  Goth.  namön^aj  nebes^a  die 
Himmel  mit  viip€((r)^a^  und  tel/at-a  BLälber  mit  Gr.  Formen  wie 
0-ctffuir-a.  Die  Feminina  haben,  mit  Ausnahme  der  S.  347.  gedachten 
Wortklasse  auf  oPy  die  Nominativ -Endung  eingebü&t,  daher  ist  volfa 
valuniates  gleich  dem  Th.  und  Nom.^g.,   und  youKOSTI  Kno- 
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eben  (Skr.  asii  gen.  neut.)  lautet  der  Nom.  sg.  kosij  und  der  Flur, 
gleich  dem  Thema. 

276.  Der  Accusativ  pl.  ist  bei  Femininen  und  Neutren  gleich 
dem  Nominativ,  und  somit  bei  ersteren  gröüstentheils  flezionsloa; 
eben  so  bei  den  wenigen  männlichen  Stämmen  auf  i,  daher  z.B. 
gosti  für  das  Gothische  gasti-ns.  Die  Stänune  auf  o  ohne  vorher^ 
gehendes  /\  wie  RABO^  wandeln  dieses  o  in  /  um,  z.B.  rabjr  ser-^ 
vosy  wenigstens  kann  ich  nicht  glauben,  dafs  dieses  jr  als  GasussufiGx 
aufzufassen  sei  und  erkläre  es  als  euphonische  Veränderung  des  stamm« 
haften  o  durch  den  Einflufs  des  weggefallenen  Flexions-Gonsonanten 
(ygl.  §.27l.),  zumal  da  auch  im  Litthauischen  die  entsprecheiide 
Wortklasse  den  Endyocal  (a)  ihres  Stammes  in  u  umwandelt,  daher 
wükurs  lupos  gegenüber  dem  Goth.  vvlfa^ns  und  Skr.  vrkd'U. 
Wenn  aber  die  Altslaw.  Stämme  auf  y  lebender  Geschöpfe  im  Acc 
pl,  owjr  bilden,  und  so  sjrnos^jr  ßlios  dem  Litthauischen  ^uim-^  (von 
SDNü)  gegenübersteht,  so  beweist  eben  diese  Litth.  Form  wie  auch 
da»  Goth.  und  Skr.  sunu-ns^  ^r^^rj^^ilnlt-n,  dafs  die  Slaw.  Form 
unorganisch,  und  aus  einem  erweiterten  Thema  SYIfOFO  nach 
Analogie  yon  raby  gebildet  sei,  wie  auch  die  Stämme  auf  //.  in  die- 
sem Gasus  sich  nach  den  Stämmen  Kxii  jo  (aus  ya  §.256.tf).)  rieh« 
ten,  die  mit  Bewahnmg  des  alten  ,^- Lautes,  wie  im  Gen.  sing.  (s. 
§•  270.),  ja  setzen,  daher  vracja  medicos  wie  knjaija  princ^s;  doch 
kommen  auch  Formen  wie  doschdevjr^  analog  mit  x/no f^^  vor,  mit 
Befolgung  des .  Wohllautsgesetzes  §.256.»). 

276.  Die  hier  aufgestellte  Ansicht  ist  um  so  unbestreitbarer, 
als  auch  im  Dativ  einleuchtend  sjrnovo^m  fiUis  (vgl.  raho^m)  aus 
einem  durch  o. erweiterten  Thema  SYNOVO  gd>ildet  wird,  gegen- 
über dem  Litthauischen  sunu^ms.  Dieses  Datiy- Suffix  m  für  Lit- 
thauisches  ms  (aus  mus  §.2i5.),  nach  §.255./),   erstredkt  sich  über 
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alle  Wortklassen  und  scheint  bei  consonantischen  Stämmen  durcli 
einen  Bindevocal  e  angescUossen,  in  der  That  aber  ist  anzunehmen^ 
dafs  diese  in  genanntem  Casus,  me  auch  im  Looativ  (s.  §.  279«),  in 
die  /»Dedination  einwandern^  da  schUeisendes  i  vor  den  Casuszeidien 
m  und  cA  zii  e  wird,  und  ähnlicher  Metaplasmus  im  Litthauischen, 
und  zwar  in  viel  weiterem  Umfang,  statt  findet  (§#  125.  S.  149,  vgl; 
S.160.),  daher  z.B.  imene^mj  imene^ch  r6n  IMENI  'zos  IMEN 
iNfamen,  wie  koste-my  kostC'-ch  von  KOSTI  Knochen. 

277.  Weniget  allgeriiein  ist  die  Instriunental- Endung  mV,  ent- 
qirechend,  wieder  mit  dem  durch  §.266./)  nöthig  gewordenen  Ver- 
lust, dem  Litthauischen  mis^  Sanskritischen  Uisy  und  Zendischen  hts. 
"Diese  Endung  mi  ist  aber  bei  Maseulinen  und  Neutren  meistens  ver- 
schwunden (t^.  Dobr.  p.  473.  u.  477.),  und  hat  sicl^  Torzugsweise 
an  Feqnninen,  und  zwar  •  ohne' Ausnahme,  wie  au^h  bei  den  wenigen 
mSnnlidien  i- Stämmen  behauptet;  ein  schliefsendes  i  des  Stammes 
aber  wird  ror  der  Endung  mi  unterdrüek^•  -  Man  Vergleiche  kosf-^mi 
™^t  J3^B^'^^^fi'l>is  "^on  55rf^  a^i^i  Knochen,  vdova-mi  mit 
felVbllfif^  vi€tapd'Bis  ton'  ^^ä[g([  vid^a^d  Wittwe.  Die  Ii;istru« 
mentale  rabjr^  sjrno^jr  sind,  wie  die  gleichlautenden  Aeeusatiye^ 
flexionslos  (§.276.),  das  /  von  hnju^iy  vräci  ist  die  YocaUsirung 
des  /  der  Stämme  KJNAiJOy  FRACfJY  nach  Verlust  des  Endvo- 
cals;  und  das  y  consonantisch  ausgehender  Neutra,  wie  imeny  per 
nomina  ist  durch  Einwanderung  in  die  o-Declination  zu  erklären^ 
also  analog  mit  raby^  slavjr^  ähnlich  wie  das  o  der  Griech.  Dual- 
formen wie  ^iMvoiv  (8.818.  Anm.  2.); 

278.  Dobrowsky  stellt  (S. 461.)  pp,  ^ii',  evj  en^  jat  und 
es  als  plural^  Gcfnhir^ Endungen  auf,'  in'tier  That  aber  ist  das  Suffix 
dieses  Casus  ganz  verschwunden^  tmd  hat  bei  Stämmen  auf  o,  a  und 
Y  auch  diese  Endyocale  mit  fortgenommeö ,  während  Stämme  auf  i 
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diesdn  Vocol  rerdoppeln;.  daher  räh  iervorum  YtSkMJlBOy  vodaqua^ 
nmi  von  FODJ,^  s/n  ßliorum  von  SYNY^  kostii  ossium  voa 
KOST/,  imen  nomuüim  yonlMEN,  nehes  ooelorum  von  NEBES^ 
Da$  n  qnd  s  YOn.imeny  nehes  wurden  ohne  die- frühere  Sohutzwehr 
einer  nachfolgenden  Endung  verfallen  sein,  da  ivir  im  Slawüschen^  nur 
eine  zweite  Generation  von  Endeonsonanten  haben,  während  die  frü« 
here,  mit  Aüisnahmd  einiger  einsjlbigen  Formen,  nach  §.26&«/)^.ter* 
schwunden  ist. 

279.'  Die/Endung  des  Loc«  pl.  ist  chi  durch  alle  Wortklassen, 
und'  ist  bereits  in  §.256.m)  als  identisch  mit  .dem. Indischen  t^  su 
und  somit  auch  mit  <lem  Gr. .  ^i  erkannt  woiden,  man  vergleiche  auch 
das  Zendische  ^la^kha  für  Sanskritisches  ^f^^.in  §*36.  Vor  diesem 
ch  geht  o  in  }e  über,  gerade  wie  das  ihm  entsprechende .  Skr.  ^1  a 
in  ^  ^  (s.§. 265.^),  daher  stimmt  rahje^oh  in  sdm^is  xa.^f^^  ^vr^ 
ke-su  in  lapis.  Die  Stämme  auf  /o  —  und  nach  ihrer  Analogie 
richten  sich  die  auf  fjr  —  unterdrücken  jedoch  vor  diesem-  /e  ihr 
vorhergehendes  /,  wie  in  ähnlichen  Fällen,  daher  knja^je*ch  in 
princifubus  mcht  kn/a^//e-ch  von  KNJjf^JO.     Ein  scUie&endes  .4 

bleibt  .unverändert ,    daher  entspricht  vdova-ch  in  ^indius  dem  Skr. 

•• 

vid^a%^d^su.     Über  Stämme  auf  i  und  Consonanten  s.  §.276. 

•• 

280,  Zum.  leichteren  Überblick  der  für  die  Altslaw.  Casusbil<> 
düng  gewonnenen  Kesultate  geben  wir  hier,  tun  alle  im. Altslawischen 
vorhandenen  Thema -Arten-  unter  einen  Gesichtspunkt  zu  bringen  und 
ihre  Yergleicbung  unter  einander  bequem  zu  machen,  die  voUstän- 
dige  Declination  der  Stämme:  EABO  m.  Knecht,  KJVJJ^JOm. 
Fürst,  SLOrOruWorty  MOBJOn.  Meer  (Dobr.  S.476.§.li.), 
rOZ?^  f.  Wasser,  FOLJJ  {.yVilUy  GOSTIm.<iiii8t,KOSTI{. 
Knochen,  ^yriVr  m.  Sohn,  ÖOil/r  m.  Haus,  VBACJY  m. 
Arzt,   KAUEN  m.  Stein,  IMEN n.  Name,   MATEB  f.  Mut- 
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ter,  NEBES  n.  Himmel,  TEUAT  n.  Kalb.  (*)  Bei  denjeni- 
gen Formen  der  folgenden  Tabelle , .  bei  welchen  nicht  ein  Theil 
d€»  Wortes  you  dem  Übrigen  abgesondert  ist  und  sich  hierdun^ 
als  Flexion  kund  gibt,  erkennen  wir  gar  keine  Flexion  d.h.  kein 
Casus -Sufifix  an,  sondern  sehen  darin  nur  den  nackten  Wortstamm, 
entweder  vollständig  oder  verstümmelt,  oder  auch  eine  Modification 
des  Stammes  durch  eine  durch  die  weggefallene  Endung  veranlasste 
ümSnderung  seines  Endbuchstabens  (vgl.  §.  271.).  In  einigen  Fäl- 
len, die  wir  in  den  Nöten  hervorheben,  ist  jedoch  in  einem 
Buchstaben  Stamm  und  Endung  zusammengeflossen,  wodurch  eine 
Absonderung  immöglich  wird.  In  Ansehung  des  Duals,  der  nicht 
bei  allen  hier  als  Muster  aufgestellten  Wörtern  zu  belegen  ist,  ver- 
weisen  wir  auf  §•  273. 

(*)  Die  obigen  Beispiele  sind  nach  ihtien  Endbuchstaben  angeordnet,  doch  mit  der 
Berfiekrichtigung,  dab  o  ein  ursprüngliches  kurzes  ä  vertritt  und  daher  dem  a  (ur  Skr.  d 
(§.255.a).)  voransteht  Alle  StSmme  auf  T  haben  ein  J  vor  dem  vorhergehenden  a;  die* 
ser  Halbvocal  wird  aber  nach  Zischlauten  gerne  nnterdrfickt,  d^her  s.B.  opca  für  opcja 
bei  Dobr.  p.475.,  und  daher  kommt  auch  von  LIZJO  (Nom.  liste)  der  Gen.  Dat.  und 
Nom.  A.CC.  pl.  lizoy  iizü  (ar  lizja^  lizjA.  Wenn-  bei  Stämmen  auF./Om.n.  und  bei 
weiblichen  auf  JA  ein  i  dem  Halbvocal  vorhergeht,  so  bringt  dies  einige  scheinbare  Ab- 
weichungen in  der  Declin.  hervor,  die  hier  keiner  besonderen  Erklärung  bedarren  (s.  bei 
Dobr.  mtatfiiau  p.468.,  ladija  t  p. 478.  und  äeenje  n;  pAlL  Über  «ar/  König 
5.  §.263. 


i  ' 
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Bildung  der  Casus 


Thema 


Nom. 


Singular. 


Acc         Jnsir. 


Dat 


Gen. 


Loc.        Voc. 


lUBO  m.  *) 

ray 

raX/ 

rabo-m 

rabd'^) 

raba^') 

rabje*')  rabe 

KNIA^JOnJ)  knja^ 

knja^f    knja^e^m 

knja^jd 

-  •        • 

SLOrO  n/) 

liotfO 

slopo 

sloQO^m 

stoQÜ 

• 

*/«.«") 

shoje^^)  ^.....; 

MORJO  n.') 

more 

more 

jnore'jn 

morjA 

>    •    Eis 

inorja    ) 

mori         ••••••••••••• 

VODA  £  ♦) 

voda 

vodä**)  vodoj^ä*^) 

vodr^Je'^ 

)  wJr") 

vod^-^je*^)  vodo 

rOLJAt.^) 

vol/a 

voljä\^}  voiej-ü^^) 

voll 

volja 

1 

voli          vole 

GOSTTm.  •) 

g04iß 

gosej 

goste^m*'')  gasti^ 

goeti 

gosti^)    gosti? 

KOSTIt*) 

kosij 

kostj 

kost^-d^^) 

kosH^ 

huU 

koeti^y.  koeÜ 

STNYm.^) 

Jjfw' 

SJVf 

ejmO'm^^) 

SpWQ'i 

eyna*') 

synje**)  synä^) 

DOMTbu'') 

dam^ 

damf 

dofno^m 

domoQ'i 

domd 

'domd        dorne. 

VRAdjY  m.  •) 

vracf 

vracf 

ß 
vrac  tf-m 

vrac  eP'i 

vracja    ) 

vrttc  1       vracjü 

KAHKNm.^) 

Jfcom^**) 

kamene^m 

kamen^i 

kämetue^) 

kameri'i  ••••••mm«*« 

IMENn^^) 

vnfa 

imfa 

wnenc-Tit 

imaui 

iWÄfw") 

vndt^i      ••••••••••••• 

MATER  f.") 

maii 

%———— 

••••••••#••#•••• 

mater-i 

mater-e*  ) 

maler-i    •.•••^•m.m 

NERESn.^^) 

nebo 

nebo 

nebese-m 

nebes'i 

/i«3e«") 

nebes'i     ••••••••••••• 

TRLJATn.*^) 

telja 

telja 

teljate-m 

Uljat-i 

teljat-e'^) 

teljat'i     — m      m. 

*)  y%lS.29SM.  •)  S.  §§.258.259.  ')  VgL  S.296.  *)  Vgl  S.304. 

*)  Vgl.S,305.  •)  VglS.307.  ^)  S^S.353^Anm.         *)  S.§.263.         ')  VgL 

S.322.  Die  fehlenden  Casos  entspringen  aas  KAMENI  (s.  §.260.),  woraos  aoch  kame^ 
ne^ntf  kamene^ch  (§.  266*%  und  woians-  man  aoch  den  Dat.  Loc«  kamen-i  erUarea  kdnntei 
den  ich  aber  Torziehe,  yon  dem  ursprünglichen  Thema  absuleiten,  eben  so  bei  MATEIL 
*"")  "^gl-  §•  "9-  *')  S.  %.265.  u.  vgl.  S«324.  ")  Vgl.  S.325.  u.  §.l47.  ")  S.  §.26A. 
**)  Dobr.  p.287.  ")  S.  §.266.  ")  Vgl.  Skr.  gihoay^d  etc.  s«  §.266.  ")  Vgl. 
Litth. /Mi/i.m^  juncf-mi«  ^')  oder  ro^op-i  §.267«  ^')  $•  §.268^  '^)  Man 

konnte  auch  das  i  der  Casusbeseichnung  zuschreiben  und  Abfall  des  Endbuchstaben  des 
Stammes  annehmen;  allein  in  dem  gleichlautenden  Genitiv  gebort  offenbar  das  i'  dem 
Thema  an«  *')  S.  §.270«  '')  S.  §.271.  '^)  Gewohnlicher  vraJa  und  im  Voc 
vraoä  s.  S«  363«  Anm.  *       **)  S«  §•  26%        **)  $•  §.  268^        **)  oder  eyne. 
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morja 

volja 

kosa 


vraeep^ 


•• 


Plural. 

Acc ')         Instr.  *)  Dit  *) 


morja 

voäf 

^ja 

hosH 

domy 

f. 
vracßa 


teljai' 


9  9#####  9#9#  9  ## 

rubcs-a 


raby 
fnori 


domjr 
vraet 

•••••••••••••• 

nuner'mi 
itljaiy 


ritbo-m  ., 

more^fn 
vada-mf 
m 

kosu-m 
domo^m 

9 

vrace^m 
kamene^nt 

ieljate^m 


Gen/)         Loc/) 


sjmov 

domo9 
vractQ 


tmen  - 
nebtlt 


rmbesje^ch   ) 


')  S.  §.274.         *)'  S.  §.271.         •)  S.  §.275.         *)  aas  STNOFO^  i.  §.275.,  im 
Locat.  kommt  aacb  tynovo-eh  mid  ijnope-ch  Tor.  *)  S.  §.277.  *)  S.  §«276. 

^>  S.  §.278.  )  S.  §.279.  *)  Han  sollte  nthtte-eh  erwarten,  allein  ech  und  ;>cA 
wechseln  in  diesem  Casos  binfig  mit  einander,  mid  die  Form  y^dkicbebt  dem  vorberge- 
hcndcn  ZiidilaiilbeMeramNilagen  (ygL  Do-br.  S.477«)*  . 


it 


I »  •    •  •  < 


1 1 


•  I » 
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.  \ 


Adjective. 

28  k  — fiie  D^diBatiofib- der  Adjective- ist  Toa^^eaer  d«:.  Substan- 
tive nicht  unterschieden,  und  wenil  einige,  im  Sanskrit  und  Zend  nur 
den  Pronominen  eigenthümliche  Flezions -Formen,  in  den  Wrwand- 
ten  Sprachen  aus  dem  Kreise  der  Pronomina  herausgetreten  sind  und 
sich  weiter  yerbreitet  haben  ^,  so  sind  sie  i^cht  bei  ^en  Adjectiyen 
stehen  geblieben,  sondern  haben  sich,  eben .  so  me  ;diese,   auch  den 

1  ,         

Substantiven  mitgetheilt.  Was  das  Grieöh«,  Latein«  und  Slaw.  an- 
belangt, so  ist  das  in  diesen  Spracheh  von  der  Pronominal -Decli- 
nation  in  die  allgemeine  Eingedrungene  bereits  in  §.  228. 248.  u.  274. 
erUärt  worden ;  hier  wollen  wir  nur  noch  bemerken ,  daCs  die  in 
§.  165.  £f.  angeführte  Anhängesjlbe  sma^  welche  im  Sanskrit  nur  die 
Pronominal -Declination  charakterisirt,  vom  Pali  ip, .  n^ehreren  Casus 
auch  mit  männlichen  und  neutralen  Substantiv-  und  Adjectivstämmen 
verbunden  werden  kann,  und  zwar  bei  allen  auf  «,  i,  ti,  diejenigen 
mitgerechnet,  welche  ursprünglich  consonantisch  ausgehend  durch  Zu* 
satz  oder  Apocope  in  die  vocalische  Declination  einwandern.  So 
lautet  z.B.  von  kSsa  Haar  der  Ablat.  imd  Loc.  sg.  entweder  ein- 
fach kdsd  (aus  kisat  s*  S.319.),  kSsSy  oder  zusammengesetzt  mit 
sma  oder  dessen U^estaltung  mha\  J^Ssa-smäy  kSsa^mhdf  kSsa^ 
smirif  kSsa^mhin  Im  litthauischen  ist  diese  Sjlbe»  mit  Verlust 
des  5,  im  Dat.  und  Loc.  sg.  in  die  adjective  Declination^  übergegan* 
gen,  ohne  sich  der  substantivischen  mitzutheilen,  und  ohne  denAd- 
jectiven  die  Freiheit  zu  lassen  auf  diese  Anhängesjlbe  zu  verzichten; 
z.B.  giram  bono,  gemme  in  bono.  Man  könnte  nach  diesem  Prin- 
cip,  und  es  war  dies  vor  kurzem  noch  meine  Meinung,  auch  die 
Übereinstimmung  Gothischer  starker  Adjectiv- Dative  wie  blindamma 
(aus  blindasma  §.  17Q.)  mit  Pronominal -Dativen  wie  iha-mma  die- 
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aemiy  Unana  ihm  teldäfcüi^o allein  die  Belilaidlung  der  Altdlqwisdieii 
Dedina^ioii ,  in^  welcher  die  indefiniten.  Adjective  isich  all»  Einmi*- 
Miuingidei^  ;PrcnoniiD^I^Peclin;  enthalten  imd  ganz  debor  Germani- 
ächen  starken  SubatantiVen  (nicht  den  schwachen)'  parallel  laufen,  hat 
miBh.ani  lUr  mir  sehr  wichtigen  Entdeckung  geführt,  dafs  Grimm's 
8tark<e,  .Fulda'iB  labstrakte  Dedinationfiform  der  Adjecdre  aus  kei* 
nem  anderen  Grunde  in  nicht  weni^  als^  neun  Punkten  Tob  den 
starken,  (d.h.  im  i Thema  yocälisch  awgehehden)  Substantiven  sich 
ftb-  ^nd*  iler  Pronixalinal-Decliuflftioh  'sich:  zuWbhden,  *al^'  weil  !sie 
wirklich,  wie  im  Slawischen  ündLitthmiischen'  die'defihiten  Adjective, 
nait  einem  Proniomeh  componirt  «ind^  welches  natürlich  seiner  eige- 
nen Dedination  folgt.  Da^  nnh  die  definiten  (so:  nenne  ich  jetzt  die 
starken)  Adjektive'  dtörch  'dn  ihtien  !  einverleibtes  Pronomen  definirt 
oder-  persbnificirt.Jmid,'  sq  ist  es  natuclichv  dafs  4Üese  Dc^dlnaticais^ 
form  vermieden  wird,  wo  die  Function 'des  ii^hfiijtirenden  Pronomens 
durch  ein  Uos  voranstehendes  übernommen  wird^  dafs^wir  sagen  gu> 
ter,  aber  der  gute,  nicht  der  :guter,.  waaimser  Sprachgefühl,  sehr 
verletzen-  würde;  dennes  liegt  iloeirin'uiiseTeid'Gefüld^'  idafilm  giii 
ter  ein  Pronomen  enthalten  ist,  wie  wir  in  im,,  am,  beim  Prono- 
mina  fahlen,  wenn  gleich  hier  das  Pron«,  stammhaft  nicht  mehr  vor- 
handeoL  ist^  sondern,  jxur  seine  Casw -Endung  jairü^tgclüssea  hat.  In 
dem  Begreifen  dep.  definiten  Ad)eoUv-^Pecünätk)ni  aber\  war  die:  gram- 
matisch^ Wissenschaft^  die  sich  in  vielen  anderen  Piinl^teb' schon  übel* 
das  empirische  SprachgefChl  erhoben  lültte,  •  noch  hinter  ^i^emselbeii 
zurückgeblieben ,  u^d  wir ,  fdhlten  io  Formen*  wie  ^  g,u  t  er  ^  gn  t  em , 
gute  mehr  als  wir  erkannten,  nämli<^  ein,  Proaomen>\wtelohes  nocU 
geistig  wwkt,'vro  -es  Aieht  mehr  leiblich  vm^iinden  i^t*^  ^Wie^^feiir^id 
dieser  Beziehimg  unser  Gefahl  ist,  beweist  diesj  dafc-wir -dem  seines 
definirenden,  pronominalen  Elethcnto  •beraubten^  ^  ei  b  4ie<  ddfiniteT  Form 
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des  Adjectits  zur  SeMe  atdlen»  in  ded)  oUiquenCaaus  sdMr  demr 
finiten  eiktes,  einekn^  eineii  die  indefiiite:  einr  gsofs^s,  ein^s 
grofsen  (siclht  grofses),  eiaem  grofsen  (niakt  grafsem).  Im  Ace» 
ist  grofsen  zugleich  definit  und  indefiittt,  id>er  in  erstcretn Fatte  ut 
es  nacktes  Thema  und  darum  identisch  mit;  dem  ebenfalls  flexibatf 
losen  indefiniten .  Gen»  und  Daf«,  in  letzterem  Falle  iJier  gehört  >b&? 
kanntlich  das  n  der  Flexion  an.  ^  i 

282.  Der  Pronominäktamm^  welcher  im  Litthi.tmd'AllslaivrJ  die 
definite  D^din.  bildet, .  lautet  in  seiher  ürgestalt  /i/:(si8kr.  2f  7^ 
welcher),  und  :h!at  sich  im  Litth.i  in  dieser  Gestalt  in  mehreren  Ca* 
sus  behauptet  (s.  tmten),  im  Altslaw«  mufste  daraus  aa<{hi^266.a) 
/o,  und  hieraus  nadi  §.  266./i)  je  oder  e  werden;  i allein  dieEinsyl« 
bigkeit  der  Form  hat  sie  Tor  der  bei  mdirsylUgen  Wörtern  in  der 
Regel  statt  findenden  Unterdrückung  des  /  geadiutzl;  in .  einigen  Ca« 
sus  aber  hat  sich  das  /,  nach  Abfall  des  Vocals,  zu  i  toealisirt.  Es 
bedeutet  in  beiden  Sprachen  er,  hat  aber  im  Altslaw.  in  Veebindiung 
mit  sähe  die  ahe  relative  *  Bedeutung  bewahrt/(i*'^cAtf  iwelöher)« 
ie  TollatSndige  DecUnatioa  dieses  Pronomens  iat  wie "fölgtr: 


V • •!•    -r 


»  -        .  .  i        T 


Singular.  .'  Plural. 

Litthauisch  Altslawisch  LiUhtuisch  Altslawiscli 


f 


N«      m./isL/i       m- j(f) £/«(*) B*/e(*)m./fe(/i)£/ltw  m.i(*)f.ti./j»(*) 
Ac;     in*/m.£^JlM'  iTDuiL/ün^/e  '  m.jüsi.fes.     m«f.n./a 

loste.  ta^fuL  je  i     mäji.jim'L/e/ä  m^ /eis  {•ßomi$  m.f^n.  mi 

Dat*  m.  fam f. /ei  •  m. n.  jemä  f.  feit <  tn^/iems t/oms  mJ £. n»  ün 
Gen«  m./oL/ös  m»xk.fego.{.fe/a  jm«£./V{  <;,  m.f.jl.7aA 
Loc«:  m.  fame  t'jo/e%ik.  n.  Jem  ii  fei     '      mt  /ü^-  i.  jesa^  *m,  Luirich ! : 

^  (*)'  K«innit  tmr  ab  &fhU«  ia  Verbiaflimg  mit  schfi 


I 
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Dual. 

Litdiaiusch  Altslawisch 

Nom.  m.ju{ju)i.ji  

Acc*  m.  jwi  i.jin  ••••• 

Dat.  m,  fiem  f.  fom  LD.    m.f.n.  /ima 

Gen.  m.f.jä  G.L.  m.f.n. /eyV2 

283.  Das  Litthaulsche .  yerbindet  in  seiner  definiten  Declination 
das  angefulirte  Pronom.,  welches  ihm  hierbei  nach  Ruhig  (bei  Mielcke 
S.52.)  soviel  als  der  Griech.  Artikel  bedeutet,  mit  dem  zu  defini« 
renden  Adjectiy  so,  dafs  sowohl  dieses  als  auch  das  Pronomen  durch 
alle  Casus  ihre  yollständigen  Endungen  bewahren;  nur  yerliert  das 
Pronomen  in  einigen  Casus  sein  /,  und  die  Endungen  des  Adj.  sind 
in  einigen  Casus  etwas  yerstümmelt«     Als  Beispiel  diene  geras  gut. 

Masculinum.  Femininum. 

Singular  Dual  Plural  Siogular  Dual  Plural 

N.  get'asisjf)    gerüju  gerief i  g^roji  gerief i  gerosos 

Ac  gerarijari    gerujud        geriisus  gerarijeri  gerijiri  gerases 

In.  geruju         geraiseis  geraje  geromsomis 

D.  gerdmjam  giriemsiom*)  geriemsiems  gerai/ei  geromsom*)  geromsoms 

G.  gero/o geni/ü  gerosiSs  gerujii  gerujü 

Li.  geramjume gemsüse  gerojoje  4 gerosasa 

V.  gerasis        geruju  gerie/i  g^t^ji  g^^^P  gerosos 

f  )  oder  fenusüj  dorcli  Assimilation  mus  ^enufis^  wie  in  Prikrit  hlofig/  einem  ror- 
hergehenden  *  sich  assimilirt|  cB.  iassa  hn  jus  för  ?1^  iasjra, 

*)  Das  4  des  AdjectiTS  ist  hier  nicht  an  seinem  PlalsCi  und  scheint  Tom  Plond  ent- 
Iclittl. 

47 
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284.  Das  Altslaw.  dedinirt  in  Abweichung  von  dem  Litthaui- 
schen nur  in  einigeü  Casus  zugleich  das  Adjectiy  mit  dem  angehäng- 
ten Pronomen,  in  den  meisten  aber  blos  das  letztere.  Während 
aber  im  Litth.  nur  in  einigen  Casus  das  Anhängepronomen  sein  / 
verloren  hat,  ist  im  Altslawischen  demselben  in  viel  mehreren  nicht 
nur  das  /,  sondern  auch  sein  Yocal,  also  Aßc  ganze  Stamm,  abhanden 
gekommen  und  nur  die  Endung  übrig.  Wir  stellen  hier  zur  leich- 
teren Vergleichung  '  die  indefinite  und  defihite  Declination  ciinänder 
g^enüber;  als  Muster  diene  svjat  (Th.  SP^XATO)  heilig: 

t 

'  ■         /  ■      I 

Singular.  Plural. 

4 

Masculinum       ^  Femininam  Mascalinum  Femininnm 


lodef.       Defin.       Ladef.       Defin.        Indfef.         Dtefin«       '   lodef«     -    D«fiQ* 


N.   svßoi  svjai/'i   )  svjaia  spjiUO'ja      sQJaii       sojati-i  Sffjaif         sifja/jr-ja 

Ac.  si^ß'at  svjat/'l   )  scjatd  svjatd-jd      spjatjf       svjatf'-ja         *ifjai/         tojai/^ja 

lo.  spjiUom  sofatj-m  )  spjatojd  wjcUo-jö,  )  svjcUy       svjfUy^imi  )  sQJaia^mi  4vjaiy^üni  ) 

D.    svjcUd  s9)€Uo^fmi  svjatje  spjalo-i  )    SQJcUom    sQJcUy-imi  )  svjtUa-m    spjai/'ün  ) 

G.   S9)ata  SQjcUa-go  sQJatj  ipjat/'ja      SQJai         SQJatjr-ich  )    SQJtU  fpfaif-ich 

L.    sQJaije  svjcUo-m  )  spjalje  svjato-i  )    spjaijech  svJ€Uy^ich  )    stfjäia^h  fofai/^ich   ) 

Singular.  Plural. 

Neatrum 

Indef.    Defin.       lodef.     Deffn. 

N.Ac.     sQJaio    ^yjato-e      wjtUa    svjiUä-ja 
Übrigens  wie  das  Mascalinam. 

^)  S.  §.255.d).  ')  oder  s.^aije'^m^  indem^  .wie  imXitth.^  ungleich  das  Adjejcttv 

fleclirt  ist  ')  Die  indefinite  imd  definite  Forai  sind  hier  einaodier gleich,. dadurch 

dab  sifjaio-Jejüj  wie  nrsprünglich.die  letiAere  mab  gelautet *habeO|  die  Sj]beje  auf- 
gegeben hat    Der  Adjectivstamm  svjata  hat  vor  dem  Pronominakusatz  sein  azuo  ge- 
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286.  Da  im  Sanskrit  die  überwiegende  Mehrheit  der  Adjectiv- 
Stämme  im  Masc.  mid  Neut.  auf  a  und  im  Fem.  auf  d  endet,  und 
da  diese  Klasse  im  Altslaw.  allein  vertreten  ist,  durch  Stämme  auf 
Of  jo  im  Masc.  und  Neut.  (s.  §.257.)  und  a,  ja  im  Femininum:  so 
ist  es  nicht  befrebidendy  dafs  audi  im  Germanischen,  mit  AusnahuK 
-weniger  auf  u  (der  Gomparatiye  und  des  Particip.praes.),  alle  übri- 
gen Adjectiy- Stämme  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  auf  a,  fem. 
6  for  ä  (§«69.),.  enden.  Merkwürdig  aber  und  dem  Germanischen 
eigenthümlich  ist  es ,  dafs  seine  .  Adjective  in  ihrem  indefiniten  Zu- 
stande sämmtlich  ihr  Thema  durch  ein  unorganisches  n  erweitert  ha- 


scbwächt  (§.255.a).)|  eben  so  wie  im  DatLoc.  sojato-i^  wo  eine  aufserliche  Identität 
mit  der  indefiniten  Form  nicht  zu  bemerken  ist  ^)  oder  sQJatje-i  vgl.  Anm.  ') 

*)  leb  setze  die  nacb  Dobr.  (S.302.)  in  den  ältesten  Handsehriften  vorkommende  Form 
ftir  die  gewobniicbei  des  Pronominalstamms  lYeriiislig  gegangene:  s^jaty-miy  sojatj-m^ 
sQJaiy^ch*  ^)  'Wenn  in  der  Pronominal- Declination  der  Genit  pl.  mit  dem  Loe. 

lalserlicb  idenüscb  ist,  so  müssen  doch,  meiner  Meinung  nach,  die  beiden  Casus  in  An- 
sebung  ihres  Ursprungs  aus  einander  gehalten  werden ;  den  Grund  ihres  Gleichseins  aber 
finde  icb  darin,  dals  das  Sanskrit,  dem  hierin- am  treusten  das  Germanbche  und  Slawische 
nachfolgen,  bei  den  Pronominen  dritter  Person  die  plurale  Genitiv -Endung  mit  einem 
Zischlaut  anhebt,  Sanskrit  sdm^  Gothisth  zi  (tut  si  §.248.).  Dieser  Zischlaut  nun  ist 
im  Altslaw.  ebenso  zu  ch  geworden  wie  der  des  Locativ-  Charakters  ^  j  »  (§•  2790«  ^^' 
Nasal  von  ^n^j^sAm  mufste  gesetzlich  untergehen  (§.  2SS.  /)•),  der  Vocal  aber  ist  ihm  un* 
geselzllch  nacl^efolgt,  "wie  auch  in  der  gewphnlichen  Üeclin»  der  Ausgang  Am  ganz  ver- 
schwunden ist  (§«278.),  und  wie  sich  z.B.  imen  nominum  zum  Gothischen  naman-i 
verhalt,  so  tje-ch  horumzu  thi-ze.  Dieses  tje^eh  aber  stimmt  als  Genitiv  zum  Skr. 
^T^lf^ii'sAtn  und  als  Loc.  zu  ^  ii-su;  beide  Male  Je  tut  ^  S  nach  ^•25S.e)»  ^)  S. 
Anm.*)u*^).  Die  Identität  mit  der  männlich  -  neutralen  Form  kommt  daher,  dafs  sich, 
wie  in  einigen  Casus  des  Singulars  (s.  Anm.  ^),  das  schwere  a  des  weiblichen  Adjectiv- 
ftamms  zu  o  erleichterte,  und  dieses  dann  wie  im  Masc»  und  Neut  nach  §.255* d)  zu/ 
umlautete« 

47» 
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ben^  wie  auch  bei  Substantiven  die  Wortklasse  auf  n  insoweit  als  die 
beliebteste  erscheint»  als  eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Wörtern,  de« 
ren  Stamm  im  Gothischen  yocalisch  schliefst,  in  jüngeren  Dialekten 
diesen  durch  ein  n  hat  anwachsen  lassen.  Den  Grund  aber,  warum 
die  indefiniten  Adjectiye  nicht  blos  zum  Theil  imd  erst  in  jüngeren 
Dialekten,  sondern  sämmtlich  und  schon  im  Gothischen  in  die  n- 
Declination  eingewandert  sind,  suchen  wir  in  der  Abgestumpftheit 
der  Beugung  dieser  Wortklasse,  die  nach  §.  139. 140.  in  Gemeinschaffc 
mit  dem  Skr.,  Latein,  und  Griech.  des  Nominatiyzeichens  entbehrt, 
dann  in  Abweichung  von  den  älteren  Sprachen  auch  des  Dativ- Cha- 
rakters,  auf  dessen  Untergang  im  Althochdeutschen  der  des  Genitiv - 
Charakters  gefolgt  ist.  Diese  Abwesenheit  der  belebenden  und  per- 
sonificirenden  Casuszeichen  mochte  dem  indefiniten  Adjectiv  darum 
zusagen,  weil  es  durch  den  ihm  voranstehenden  Artikel  oder  ein  an- 
deres Pronomen  sich  kraftiger  definirt  fühlt  als  das  definite  Adjectiv, 
dessen  mit  ihm  einverleibtes  Pronomen  meistens  nur  noch  seine  Ca- 
sus-Endungen zurückgelassen  hat.  Im  Litth.  und  Slaw.,  denen  es 
an  dem  Artikel  und  dadurch  an  einer  Veranlassung  fehlt,  die  Decli- 
nation  der  indefiniten  Adjective  weiter  abzustumpfen,  stehen  diese 
auf  gleicher  Stufe  mit  Grimm's  starker  Declination  der  Substantive, 
d.h.  sie  behaupten  sich,  ohne  einen  unorganischen  consonantischen 
Zusatz,  in  ihrer  echten,  ursprünglichen  Stamm- Gränze. 

286.  Da  das  Femininum,  wo  es  nicht  wie  bei  Adjectivstämmen 
auf  i  im  Skr.,  Griech.  xmd  Lateinischen,  mit  dem  Thema  des  Masc 
und  Neut.  identisch  ist,  im  Indisch -Europäischen  Sprachstamm  im- 
mer durch  eine  Erweiterung  oder  einen  Zusatz  am  Ende  abgeleitet 
wird,  so  ist  es  für  die  Germanische  Grammatik  wichtig  zu  beachten, 
imd  ich  habe  hierauf  schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht,  dafs  das 
Femin.   der  Germanischen  indefiniten  Adjective,  in  Abweichung  von 
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eben  angegebenem  Grundsatz,  nicht  aus  seinem  Masculinum  entsprun- 
gen ist,  sondern  ans  der  älteren  Gestalt  des  Femininums;  z.B.  das 
primitiye  BUNDA  m.n^  blind  bat  sieb  im  Indeimitam  zu  BLIN- 
DAN  erweitert,  und  das  primitive  Fem.  BLINDO  zu  BLINDÖN\ 
man  darf  also  letzteres,  obwohl  es  das  Femin.  zu  BLINDAN  m* 
istf  nicbt  yon  diesem  ableiten,  da  es  dem  Indisch -Europäischen  Sprach- 
stamm TöUig  &emd  ist,  einen  weiblichen  Stanlm  durch  Verlängerung 
des  vorletzten  Buchstabto  des  mjmnlich- neutralen  abzuleiten.  Was 
die  Dedination  yon  BLIND AJV  vi*  anbelangt,  so  geht  sie  genau 
wie  AHM  AN  (S.  322.)  und  BLINDAN  n.  wie  NA  MAN  (8. 176.  ff.); 
das  Fem.  BLIND  ON  entfernt  sich  vom  Masc«  nur  durch  eine  re- 
gelmSfsigere  Biegung,  indem  sein  d  überall  unverändert  bleibt,  wäh- 
rend  a  im  Gen.  imd  Dat.  9g.  nach  §.  132.  zu  i  geschwächt  wird;  also: 

Masculinum.  Neutrum.  Femininum. 

Thema       BLIND  AN  BUNDAN  .    BLINDÖN 

Sfiig.  Plnr.  Si°Sr  Plor.    •       ,  Sing.  Plnr. 

N.V.  bünda'')    hlindan-s  bUnda'^)     bündön-a')  bändö'     blindön-s 

Acc.  bUndan       blindan-s  bUndo'^)     blindön-a^)  blinddn    blpidon-s 

Dat.  bändln^)    blinda^-m  blindin^y     blinda^-jn     blinddn     blindo'-m 

Gen.  blindin-s*)  blindan-S  blindin^s^)  blindön-S^)  blindon-s  blindön-ö^) 

287.  Um  nun  die  definite  Dedination  der  Adjective  im  Go- 
thischen  zu  untersuchen,  so  wollen  wir  als  Ausgangspunkt,  um  ihre 
Übereinstimmungen  und  Abweichungen  mit  Substantiven  und  einfa- 
chen Pronomin.  anschaulich  zu  machen,  die  Declination  des  definiten 
BLINDA m.n.  und  BUNDÖL  mit  FÜLFA  m.YioU,  DAÜRA 
n.  Thor,    GIBO  i.  Gabe   und  dem  Interrogativum   HVA  rxi.n.y 


■«■■> 


' )  S.  §.  140.        *)  S.  §.  l4l.        ')  S.  §»  245. 
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jädjeeüve. 


wer?  was?  jff/^Of,  zusammenatelleik,  feijaer  die  von  Jf/Z>Jldfmin.  (mi?* 
dius),  MIDJßi.  smx  HABJAm.  Heer^  BADJAm  Betty,  KUN- 
THJOL  Kunde,  und  Hf^ABJA ni.n.  wer?  wa^  HFABJOi. 


Nom. 

Acc. 

Dat. 

Gen. 

Voc. 

Nom. 

Acc. 

Dat. 

Gen. 

Voc. 


I  ( 


..  Masculinum. 

Singular. . 


1    • »;  ., 
Plural. 


vulf 

vulfi^s 
vvdf    - 

hatji-s  **) 
hari^) 

« 

harfa 

harfi'S 

hari 


'blindes          hi^a^s^) 
blindana      'hva-na  ' 
bUndßmma  hva^mma^) 
blindts    •"    hn-s 
bUtid's  .4 • 

,midjis^)  hvarji'S 

midfana  hvarja-na 

nüdjamma  hifarja-mma 

midjis  h^arji'S 

midjis  • 

»    ,     .  •     ,-~ 

I^eutrtim. 


vtäfa^ns  bkndatu  ^kua^ns 
vu^a^m   blindaim  kpiai^m 

i^idfös      bimdai'    ••..,..•. 


har/ds')  nüdjai 

harja-ns  mid/ans 

harja-m  rhidfcnm 

harf'S  mdjaiiS 

harjds  midjäi 


hvarfai^) 
hvarja-ns 
hvarjai^m 
hvarjaizS 


N.A.V.  daur'        bändata^)    h^a^)  daura 

•         .»        •  .    »  «  « 

'  Übrigens  wie  das  Masculinmn. 


bända      Ac^d"^) 


N.A.y.  badi  midjatd*)     hvarja-ta       badja        midja 

«• 

•    übrigens  wie  das  Masculinum.  -  •* 


hi^arja 


*)  S.  §.135.  *)  S.  §.  227.  ^)  S:  §.  228.  *)  S.  §.  160.  *)  S.  §.171. 

*  )  ans  harjas  8.  §.135.  '  ^)  D^r  Nom.  ist  bei  Adjectiystammen  auf /o,  wenn  nicht 
vielleicht  in  den  zaletzt  erschienenen  Brachstücken,  nicht  za  belegen^  nnd  hier  mit  horjU 
und  hpqrfU  analog  (gebildet  ,  Grimm  isetot  midis  (LT^SO.);  wqno  Lc.  die  Form  jU  (ar 
unorganisch  betrachtet,  ond  in  Ansehung  von  midU  an  die  Analogie  mit  hardus  erinnert 
wird,  so  hat  Grimm  damals  unrichtig  Ifü)/ iSr  das  Thema  gehalten ,  wie  Atfill>l/in 
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F'6ininiii'uih.h 


>  •  I 


Siogiflar. 


^Phirii* 


A.c.  ffbß 
D.,  gi&7i") 

G.     ffbd^s 

V.   ^ 


,-r— 


hlinda  hv6 

hlinda   '  '  hs^6'') 

hlindai*)  hvizai^^) 

bUndaizös'^)  hvizö-s") 

*  -  *                                          ' 

blindai  Ji.» 


■      « • 


I     t 


gibd-,m 

gib'.d 


.blindös')  hvös*) 
.  blindos      hvO'S 
Mindaim    huai-m 
blindaizS  .hvi'ZÖ 


blindös 


himrja 


JsunlhpSs*)  niid^'y  hpor/ös') 
hunihf&'S.  fmdjds  hvaifd^s- . 
kunthfö^m '  muljim     hgarjö-m. 


Cf.    kunthj6-i  nddjaissAs^    \  Iwcajaiz&i'^^^  hunthf^'  widfd  -     kwarj^A 


> 


y« :    kunihi'  •  >  il2tti^Vi( 


>  •  I  > 


..AH^j^.h\.i^\MuhÜff6s\^^Jiudf6s  .    i&foi/j^d«; ' : 


t ; 


Fragt  man  nun,^  welches  Pronomen  in  dem  Germanisclien  definiten 
Adjectiy  enthalten ,  sei,  so  antworte  ich:   dasselbe,   welches  im  Slaw. 


>  * 


«        I  # 


der  That  das  Thema  von  hardus  ist  Das  wabre  Thema  ÜlDJA. ündei  sich  aber  in  dem 
Comp,  midja' stfetpains  Sündfluth  un4  stimmt  zum  SJlf.  qizr  mad^yih  Von  mic^a  als 
Tb*  ausgebend  wäre  offenl^ar  midjis  organischer  als  midis,  Adjectiviscbe  t  -  Stamme,  die 
SU  hardu^4  als  u-Stainm  könnten  gebalten 'werden, '^ot  es  nicht,' sondern  nui*  :ftubstahtiyi- 
sehe  wie  CASTLE,  gasis.     •   '^)  YgU  Ze^drormen  ^ie'^-^^,^^  idiritk  quaritoiti 

huat^  %.  §§.  155, 156.-;  (iir  ^»R^fi^^  ai«ch.  ^/m<l  und ,so^ i furi^V>(4  a^oh  mj^i.  '  .''%  D^ 
Form  A^d  welches, 1t|^  einige  an^^r^  dieses  Pron.  njcbt-sv/l>e|eg)eaist^ist  vpQ  GpiniBi 
mit  Recht  dem  ihö  haec  analofir  gebildet  Grimm  findet  hierbei,  wie  auch  im  Acc.sfiv 
das  6  im  Gegensätze  zu  dem  a  ron  blinda  auffallend;  der  Grund  der  Abweichung  ^er  ist 
durcb  §8.69.137.231.  bestimmt  worden.'  '*)  S.  p.l86.  Anm.(*).     '      **)  S.  8:i6l. 

^)  §.172.  ^*)  Für  ^un/Ay^  aus  kunihjS^  dkith  'Uni^rcirüeSuiij^  des  Endvocils  iü 

Stammes  I  der  im  Accus.,  jedoch  verkürzt  zu  a  (s.  %*S9*\  wieaei^ '  hervortritt  j'^skiiM 
aber  auch  hier  der  Endvoctl  abfaHen,  daher  iatrafuüa  Acc.  Lnb«  1«  77»" 
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und  Litth.  die  Adjective  definirt,  nämlich  das  Indische  Relativ  ja 
iß  /^)*  Di^es  Fronomen  kommt  zwar  im  Germanischen  im  Nach- 
theil gegen  Litth.  und  Slaw.  isolirt  im  declinirten  Zustande  nicht 
vor,  allein  es  ist  nichts  Seltenes  in  der  Sprachengeschiphte,  da(s  ein 
Wort  für  den  isolirten  Gebrauch '  verloren  gegangen  und  sich  nur 
noch  in  Gomposition  mit,  anderen  Wörtern  gerettet  hat.  Man  he- 
rücksichtige  auch,  dafs  dem  Sanskrit  ein  Demonstrativstamm  i  asuge- 
standen  werden  mufs,  der  im  Lateinischen  vollständige,  im  Gothischen 
beinahe  vollständige  Dediuaiion  hat,  im  Sanskrit  abet,  äüüser  dem 
neutralen  Nom;Acc.  idam  dieses,  nur  in  abgeleiteten  Formen  wie 
^IfT  '-^'j  'S^r^J(S{^it't^an\  so,'  "^TX^iy-at  soviel,  -^^  Udria  sol- 
cher sich  erhalten  hat.  So.  verhält  es.  sich  im  Gothischen  mit  dem 
Pranominalstamm  JA\  es  kommt  xiavon,  meines  Erachtens,  die  affir" 
maüve  Partikel  /a,  wie  auch  in  anderen  Sprachen  die  Bejahung  durch 
Pronominalformen  ausgedrückt  wird  (i-f«,  f^/ö-^*^so,  wniäii)^  fer- 
ner jahai  wenn,  analog  mit  ibai  num,  ibaird  damit  nicht,  wie 
auch  im  Sanskrit  jj^  yadi  wenn  von  demselben  Stamme  kommt, 
imd  wozu,  wie  ich  jetzt  glaube,  das  Griech.  ei,  mit  abgelegtem  Halb- 
vocal,  sich  so  verhält,  wie  im  Präkrit  in  der  dritten  Pers.  sg.  praes« 
r»  2,B«  vrR7  b^amai  ex  wandert  (Urvasi  bei  Lenz  p.63.)  zu  dem 
gewöhnlicheren  s^ri^  ^dif  ßir  Skr.  fff^  ati.  Auch  findet  man  im 
PrBkrit>lu^•7^4td/4^wirkUoh^^  ^W^  p.63..über^^iur/ s«  §.  <9i), 

so'  dafs  in  dieser  Gohjtinction,  wie  in  der  dritten  Pers.  des  Praes. 
(Xcyek  aus  Xeysrt)  das  Griech.  der  Entartung  des  Präkr.  parallel  läuft. 
Wenn  aber  in  zt  das  Skr.  n  jr  verschwunden,  wie  im  Aolischen 
vfiiJLtg  s=  Skr.  jrusmSy  so  erscheint  es  als  h  in  o^,  welches  nichts 
mit  ;flem  Artikel  o,  )|  zu  thu^  hat,  wo  h  iiur  dem  Nominativ  m.f. 
zukommt^  während  es  in  09,  wie  im*  Sanskrit  das  ZJ^T"  voazj^/a-^, 
alle  Casus  durchläuft.     Zu  diesem  ij^jras  verhält  sich  09  in  Anse* 
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Inmg  .des  Spir.asp.  yntr^fu^  To^^sg^  yusw^y  d^w,&yiog  zu  2(3^/41^ 
anbeten,  oj^femy  '  tps^  jragj'a  adörandus,  v^imv  za  U^yud^ 
kämpfen,  fj^xT  jrud'ma  Kampf  (v^l.  Pati  S.236;252»)*  Um  aber 
mm  Goth.  Jjä-  «zürückztilcdiireot^  so  beachte '  man  noch  -  jah  (*)  nn  d  ^ 
aueh,.  mit  :enkliti8chem'/i^  wovon  später/  nnd  fu  jetVt  d«h.  2u  die-* 
seir  (Zeity,  schon  (ygL  Lat. /Vzm);  axidi  stacht  es  offenbar  den  letis^ 
ten  Bestandtheil  Ton  hvar-jis  aus  (fiir  -fas)^  zumal  da  im^Slaw.  idie* 
ses  Pronomen'  fast  mit  allen  anderen  sich  Terbindeti!  und  Hamentlidi 
m  Ar^-e  wer  enthalten*  ist,  obwohl  der' InterrogattTStamfin' auch 
aulser  dieser  Verbindung  Torkömmt^    »  »  .   /         ;!    ^'     '»  * 

2%&^  An  -Gothischen  defimten  AdjectiTen  zeigt  sidh  der  Prono- 
minalstamm JJ  am  deutlichsteni  an  den  Stammen  auf  11;  deren  ^bt 
es  zwar  nur  wenige,  diei  wir  .uarten  anführen  (^^)V  anvdieseniaber'Beigt 
sich  ein  ja  in  allen  Casus,  die  bei  hUnds  sich  yon  der  substaiKtiven 
Declinat.  entfernen,  imd  zwar  so,  dafs  vor  dem  7  d^s  u  des  Adjectivs 
unterdrückt  wird,  ähnlich  wie  im  Sanskrit  vor  den  Gomparatiy-  und 
Superlativ- Suffixen*  f/fl^,  is  Ca^  z.B.  ladtyas  Ifeichter,  lagiita 
der  leichteste,  ^xx^Jag^AjaSy  Inß9-i4 fa^  von.//fg;n,  un|^,  yne 
selbst  im  Goth.  hard'4z6.  duf  ius.  (beiMafsmani^  p.48;)  fux  hardy-izS 

von  HÄRDTJ.     ^elegb^r  ^tx  sind  bis  jetzt  nur  der  Acc,  sg.  masc. 

'  , . . . _ J — 

(^  Das  h  kann  sich  dem  Anfangs -Conson.  des  folgenden  Wortes  assimiliren,  und  so 
jag^  Jan  nnd  Jas  entstehen,  nnd  in  Verbindung  mit  ihi\  jatthi  siye  (s.  Mafsmann's 
Glossar).  '•'  •  ■..-..:*.-•    •^..  r        -..;   .M  ;•    .    ■    . 

t*  *******  4t*  X. 

C**)  o^^iif  «ng,  afius  a^fc^e'r,'  gtaggvus  fleifsig;  Juträus  tiiirt','  ntanQus'hef€ii^ 
Ouursus  trocken,  iMä^vus  zart,  stMüs  ^Sflt^ßiujt  \l^\iiM^yMkTsAelh\ich  hnaätfpüs 
strt  Einige  dihrbn  konikitien  nur  aSverBiatiseli  yoe,  <#t^  t^agj^mä^^  Wlt  Fleifs/'  Zaitt 
Adt.  JHu  yiel  bat  sifck  «eit'^Wlnrm^lBbb'aildfatn^  dieses  X3^^g(fti'^Unaes'def6eb;//aiiJ^ 
gefunden  (jUeuis  maU  um  vieles  mebr,  s.  Mafsmann's  Glossat*)^  d^r  um  iK>  erfrcuK- 
cber  ist,  ab  die  adjectiviscben  u-StSnune  in  diesem  Casus  nocb  nicbt  belegt  waren. 
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durch  thaurs^^jana  siccum,  many^^jana  paratüm;:  der.  Acc«sg.neut* 
durch  nwni^^-fatay  der  Dat.  pL  durch  hnasqy^^jaim^  wenn  Grimma 
wie  ich  nicht. zweifle ,  diesem,  in  k^em : anderen  Casus  belegharen 
Worte^  mit  Recht  einen  Nondnati  haia^us^fxa^ixe^X.(^)y  »endiick 
noch  der  Abc. pL  masc.  A\xciAiunmanv''-jans  aro^ao'xet/aTToti?  ^«C!* 9.4)^ 
obwohl  in  diesem  Casus  Uinäans  yon  vulfahk  nicht  .ierschieden  ist« 
Diese  Beispiele:  sind  nun  2i?^ar  nur  wenige ,  sie  sind  aber  stark  an 
Beweiskraft^^  wieil  siei  leinte  ganze  Wortklasse,  nämlieh<die  definite  ad« 
jectiyisohe  lavf  0,1  in  den  ^betf äffenden .  Casus  so  repräsentiren ^  daiä 
keine  einzige  abweichende  Form  vorkommt.  Es  mag  passend  sein, 
die  definiite  Declination  yovL  MANFU^  wie  sie  an  dieser  Wort- 
klasse entweder  belegbar,  oder,  nach;  Verschiedenheit' der  Casus,  mit 
mehr  oder  weniger  Zu^^sicht  zu '  erwarten'  ist,-  hier  yollständig  her* 


zusetzen: 


t  (1 


Ma^culinum. 


Femininum. 


Sipgalar^ 


PliiraU 


Singular« 


Plural. 


Nom. 
Acc. 

Dat. 

Gen. 


manvU'S 


(fnän^'-jai)       manuu-s 


manif^-ja-na  '       manv^ -ja-ns      (tnanp^-jd) 


nianvau^s  {pianv* -jaizS)     {pianv^ -jaizos) 


•f 


/      * 


i  » 


II 


>i 


ii 


(*)  Ich  bin  um  so  mehr  geneigt  ihm  beizustimmen,  ab  noch  einige  andere  Adj^ectir^ 
tlii^me  auf  Fü  yorkommen.  Vidlfkht;ist  hierbei  ein  euphonischer  Einfluls  4^  vvoS. 
^tfi  ihm  nachfolgenden  Ypoil  mif  ini  Spiele,  wie  man  im  l^rikrit  «oweilep  ein  schlieCn^a* 
4^^^  durch  4ei|^£inflQj3.eIne9  }|rofh^geheQ^en  \^n  ^ f  oder  ^/ ln'3  u  umgewandelt  fia^ 
del,  ^  Urrafl  S.72.  älu^  idiUf  4^arapu  för  k4laf  i^dtajip^irfin,0\  6^7^.  manö" 


> . 


I   > 


.1 
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:  <  Sin^ltfr.         <  '    Plural       • 


Anm«  1.     Grimm' findet  (1.721^  die  Identität,  des  Fem«  mit  d^m  Ma^c«  merkvirürdif. 

indem  er^  wie  es  scheint,  s  für  eipen  urspranglich  blos  ipäanlichen  Anfang  ansieht 

(vgl*  I.e.  824.825,2), 3).).    Dals  aber  dem  Fem.  gleicher  Anspruch  auf  *  als  Nomina- 

tiy- Charakter  zukommt,  und  dafs  es,  wo  es  dessen  entbehrt,  ,ganz  flexionslos  ist. 

glaube  ich  in  §§.  134- 137*  .^^^.cigt  zu  h^ben.    Adjectiy-  Stän\n^e  auf  i,  die  dem  jGroth« 

wie  dem  Litth.  und  Slaw.  abgehen,  enden  im  Skr.,  Griech.  und  Lat^  im  Nom.  beider 

Geschlechter  auf  i>,  und  nur  d^s  Neutr.  ist  flexionslos,  vgl.  iu(^^/iici-^  m*f. 

rein,  suci  neutr.,  mit  1001-9^  Wdi^  facili-s^  fticüe.    Die  Adjective  auf  u  lassen  im 

Sanskrit  den  weiblichen  Stamm  vom  männlich -neutralen  häufig  ebenfalls  ünnnter- 

schieden,  und  enden  dann,  nach.  §.234.,  im  Nom.  auf  ii-.f ,  so  stimmt /i^nJi«»^  vuL 

'  •'.'  .;.'-*'"  »    .  ,  •    .      '  ■  •  • 

£U  obigem  manou-s^  und  da$  Neqtrum  pdnduzn  mancu*    Wenn  dem  schliefsenden 

^  tt  nicht,  wie  in  pdnduj  zwei  Consonanten  vorhergehen,  so  kann,  ausgenommen 

bei  Coropositen,  der  weibliche  Stamm  durch  das  diesem  Geschlecht  besonders  cht- 

rakteristische  /  erweitert  werden,   und  so  entspricht  C5[J^  svdd<ft  die  sufse 

(Thema  und  Nom.)  dem  Griech.,  durch  ein  unorganisches  a  erweiterten  ii&ud 

(§.119.)  für  i^oFio,  und  spddu^s  stimmjt  als  Kvelblicher  wie  männlicher  Nom*  zum 

Goth.  numQus.    Es  kann  auch. im  Skr.  ^in  kurzes  u  im  weiblichen  Stamm  verlängert 

werden,  und  so  lautet  von  'j^^prtanu  dünn  das  Fem.  entweder  ebenfalls  tanu  oder 

tandy  wovon  der  Nom.  tand-s'j  und  ianift  heilst  als  Substant.  die  schlanke 

Frau«    Das  Litth.  hat  Adjectivstämme  auf  k,  z.B.  sx^iesu^sia,  licht,  hell  (vgl* 

"sg^  soiia  weifs),  die  jedoch  in  mehreren  Casus  das  u  durch  a  ersetzen,  z.B. 

sxofiesdm  dangui  dem  lichten  Himmel,  in  einigen  noch  dem  a  ein  1  vorsetzen, 

dessen  assimilirende  Kraft  das  aiae  umwandelt  (vgl.  S.lSl.Anm.),  z.B.  sz^piesiems 

dangums  denlichtenHimmeln.   Das  Fem.  lautet  im  Nom.  sz^iesi^  dessen  schlie- 

fsendes  1  offenbar  identisch  ist  mit  dem  Skr.  7/in  s^dd^t^  in  den  obliquen  Casus 


(^)  Ohne  Flexion  nnd  Pronom«  moROTi,  wie^snr  svddu^  ^^  Litth.  darkä, 
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wird  aber  dem  Litlh.  i  noch  eia:  «iwrgäAiiofaes  a  beigefogt  —  aUo  ynti^häa  — 
dietes  ia  aber  wird  entweder  euphonisch  Vu  e  (vgl.  S.  186.  Anin«**),  e.B.  Acc.  slo^U- 
serij  Acc.pl.  szwtnis"^^  oder' «9  wird,  mid  swar  in  den  meisten  Casus,  das  >  gans 
unterdrückt,  siiAtSs'MPf^SA  als  Thema  gflt,  z.B.'  szmesds  rankds  der  lichten 
Hand  (Gen.),  szf^iesai rankai  Dat.  .  Das  i  vpn  ta  aber  scheint,  wie  b^i  den  Partie!- 
pien,  Yom  Fem.  sich  dem  Masc,  mitgelheilt  zu.  haben. 
Anm.  2.  Neben,  dem  belegten  Acc.  manvjana  ist  der  yermathete  DaL  marnffamma  am 
wenigsten  bedenklich.  Wenn  Grimm  Formen  wie  hardQ-ionma^  hardv-ana  erwar-* 
tet,  so  kommt  dies  daher,  dats  er  amma,ana  fiir  die  Dativ-  und  Acc^sativ-£ndungen 
der  Pronoin.  und  Adjective  ansieht,,  während  in  der  That  blos  mnia  und  na  die  En- 
düngen  sind.  Wenn  also  HAKDU  im  Dat.  und  Acc,  ohne  ein  Pronomen  anzufä- 
gen,  dennoch  der  Pronominal -Declination  folgte,  so  mufsten  die  genannten  Casus 
hardO'Tnma,  hardu-na  lauten,  analog  mit  iha-mma,  tha-nq,  Umma,  i-tio,  Wenn 
aber  gegen  alle  Erwartung  dennoch  Formen  wie  JiardQcupma,  hardvana  sich  zeigen 
sollten,  so  mulsten  sie  aus  hardu^jci'mma,  harda-ja-na  erklärt  werden,  so  dab  nach 
Unterdrückung  des  y,  das  vorhergehende  u,  .wie  es  m  der  Ordnung  wäre,  in  v  über- 
getreten  sei.  Bei  blindamma,  blindana,  blindata  ist  ei  iweifelhaCt,  ob  man  tlin^^ 
(j)(tmma,  bUru^-(^j)ana,  blüid' '(j)£iia  als  analog  mit  manQ(u)'jamma,  wanff(u)'jana, 
fruinQ(u)'jata  zu  theilen  habe,  oder  blind€t'(ja)mma  etc«;  ich  habe  sie  daher,  so  wie 
die  entsprechenden  Formen  aus  MIDJA^  ungetheilt  gelassen.  Theilt  man  hlindo^mma 
etc.,  so  ist  vom  Pronomen,  so  wie  im  Altslaw. Dativ  sQjaio^mä^  und  wie  in  unseren 
Ausdrücken  wie  beim,  am,  im,  gar  nichts  als  seine  Casus- Endung  übrig  geblieben, 

•        •  • 

und  der  Adjectivstamm  hat  sein  a  bewahrt;  theilt  man  zher  biin^-amma  etc«,  wie  ich 
jetzt  vorziehe,  und  wie,  von  einem  anderen  Gesichtspunkt  aus,  auch  Grimm  abtheilt, 
so  bat  das  Pronom.  nur  sein  J  verloren,  wie  in  einigen  Casus  des  Litth.  Definitnm's, 
Z.B.  in  geru4'Us  (lir  gerus-jus  (s.  S.369O9  QQ^  ^  würde  in  Ansehung  des  abgefalle- 
nen  j  nnd  gebliebenen  Vocak  blin^-amma  zu  blind^^jamma  sich  verhalten  wie  mi- 
dum*  der  mittlere  (llu  MIDüMA)  zu  seiner  Sanskritischen  gleichbedeutenden 
Schwester -Form  T^IVZJTT  mad/ama^  de^en  Yerhältnils  zu  MWUMA  ich  «o 
fasse,  dab  letzteres  das  erste  a  zu  1  geschwächt,  das  mittlere  durch  den  Einflnb  der 
Liquida  in  u  umgewandelt,  beides  nach  %.66.^  den  Halbvocal  aber  unterdruckt  hat. 
Anm.  3.  Obwohl  im  AccpLmasc.  hUndans  sich  nicht  von  vulfaru  untericheidet,  md 
das  einfache  BLINDA  nichts  anders  ab  blinda-ru  bilden  konnte,  so  ^^richt  doch  das 
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oben  erwäbote,  (flr  ikGrammiitik  hSchst  wichtige  numv^^jans^  so  wie  der  UmsUnd, 
dal%  wo  iitir  irgend  eigenthSmliche  Pronominalflexionen  an  daa  Dasein  eines  inhäri- 
renden  Pr^^omens  am  definiten  Adjectiv  mahnen  können,  dies  auch  geschieht,  so 
apreehen,  sage  Ich,  diese  beiden  Grfinde  dafar,  dab  blrntt-ans  cu'theilen  und  ans 
bUnd'jans  zu  erkfaren  stu  £hen  m  stellt  sich  der  Dativ  hlindaün  sowohl  durch  das 
sonst  nar  bei  Pronominen  vorkommende  am^  als  durch  das  oben  erwihate  hnasqv^^ 
j€Mun  als  eine  Yerstfimmeiung  von  iklintt^jaim  dar,  aber  blmdai  gibt  sich  nur  durch 
seine  Pronominalflexion  (vgl.  thai,  hoai.  Skr.  ^  ti,^  ki)  ab  Verstümmelung  von 

Ktkvu  A.    Im  SansMt  mischt  sich  einem  schliebenden  a  in  einigen  Casus  ein  i  bei, 
welches  mit  dem  stammhafiten  a  zn  S  wird,  daher  z.B.  Instnpl.  des  Y^da- Dialekts 
und  des  Prikrit:  ^p^lfiJ^J'spi*6^is  von  asua^  ^^P(^  Jcu^umi-hin  (§.220.) 
von  kusuma.    Zu  diesem  i  stimmt  das  ai  in  Gotb.  Pronominal -Dativen  wie  hoai-m 
quibus,  ihai^m  bis,  da  der  German.  Dativ  seinem  Ursprünge  nach  mit  dem  alten 
Instr.  identisch  ist    Wir  waren  aber  genöthigt,  ehe  wir  einen  Grund  hatten,  in  Go- 
ibischen  definiten  Adjectiven  das  Pronomen  JA  zu  suchen,  der  Erweiterung  des 
Stamaesr durch  ein  nfcfatssagendes  /im  Germanischen  weitere  Ausdehnung  zu  geben, 
als  sie  im  Sanskrit  hat^  wShrend  wir  jetzt  alle  Ursache  haben,  wo  sich  in  Gothischen 
Definiten  efn  durch  die  ilteste  Grammatik  unbegriodetes  ai  zeigt,  in  difm  i  einen 
Oberrest  des  Prenominalstannns  JA  zu  erkennen,  entweder  ak  Vocalisiinng  des  /, 
wie  sie  iito  Sbrw.  so  babfig  statt  findet  (s.  S«  379.)i  ^^^  ^%  ^^^  ^^^  ^  '  ^  Yeran- 
demng  des  a  von  X^betk'achte,  wie  im  Littb.  ^eroj^is  (&r  geras-jis  (S.369.)«    Die 
*  ietstere  Auffassung  sägt  mir  darum  besser  zu,  weil  sie  in  genauerem  Einklanjg  mit 
hUntT^-amma,  hiin^^<tnd  etc.  aus  btim^^Jamma,  blin^-jana  steht*    Der  Yocal  nun, 
welcher  in  hlind^-amnia  etc.  in  seiner  Uigestalt  sich  bebaulptet  hat,  erscheint,  in  die- 
«er  AuffiMSung;  ab  i  ito  wtlbltcben  Singular- Genitiv  hlmdaiz6*  — -  man  tbeile  hUnda- 
u6$  -^  aus  b!inda*ß^s^  und  dieses  jU6s  bt  analog  mit  h»U6s,  Mx4s  aus  hoasSs,  tha^ 
£Ö4  s=  Skr.  kasjräs,  tasjAs  (§.172.).     Man  verlange  nicht  bUndS-üös  — >  weil 
nämlich  BLINDO  der  weibliche  Adjectivstamm  bt  —  denn  es  ist  Grund,  wegen 
der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung,  zur  Yerdiinnung  des  ^,  und  a  ist  die 
Kfirae  des  d  (§«6p.)*  *  Übrigens  berücksichtige  man,  dafs  auch  im  Slaw.  das  schwe- 
rere weibliche  a  ror  seiner  Ycrein^ng  mit  dein  Pronomen  zum  leichteren  mSnn- 
licl^en  o  gescbwicbt  wird  (S.370»Anni:3.),  und  dab  ein  Diphthong  di  im  Gotb.  gar 
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nicht  gestattet  ist,  wesbalb  z.B.  salbS  icksalbeim  Conjaiictiy,  das  diesem  Modas 
eakommende  i  unterdrückt  (salbSs,  S4üb6  (ur  salböis,  sttlödi).  Im  weiblicl^en  DatiT 
sollte  man  blindaüai  erwarten  (ur  hlüidai^  welches  einfach  ist  oad  xu  ,gibai  stimmt, 
während  die  übrigen  Oerman.  Dialekte  in  diesem  Casus  eben&Us  spsamm^gesetst 
.  sind;  im.  A.hd.  £.B.  lautet  der  Gen.  pUnt^ra  und  der  Dat  plinteru.  (^)  Im  GemtpL 
masc.  und  neutr.»  lieCse  sich  zwar  das  oi  in  hlindaiuiiux^  das  Skr.  n*  ^  der  Pronomi- 
nal-Genitive  wie  ^^[iTj^/^/^m  hör  um  rechtfertigen,  .und  somit  ^i>ii2ai-<e  oder 
hlm^-^f^eäzA  theilen;  da  aber  die  einsjlbigen  PronominalstSmme,  an  denen  man  eher 

• 

ein  Festhalten  an  dem  alten  Diphthong  erwarten  konnte  (vgl.  §.  U?.),  dies  nicht  thnD| 
und  thi^zi  horum,  Iwi-zi  quo r um,  aU.  SchwSchmig  von  iha^^  hpo-zi  gesagt 
wird,  und  im  Fem.  thi^zd^  Iwi-zS  für  ihd-zSj  hvö-zö  =  Skr*  id^tdm,  kd^sdm:  so 
rJehe  ich  jetzt  vor,  das  ai  in  biindaizS  m*n»  jmi.  blindtnzd  f.  anders  zu  rechtfertigen, 
als  'durch  das  Skr.  S  von  ti-sAm  m.n.  (fem.  td^sAm)  — <  was  überdies  die  weib- 
liche Form  blifidaizS  im  Stiche  lassen  würde  -*  und  zwar  durch  den  Prdnominal- 
stamm  Jj4^  so  dab  blinda-izi^  blinda^izfi  nach. Analogie  von  blinda^izSs  zu  theilmi  ist. 
Anm.  5.  Der  Nomin.  m.f.  hat  sich  im  Qothischen  von  der  Yerbindung  nit< dem  alten 
Relativstamme  frei  gehalten,  und  ist  auf  der  ursprünglichen,  vom  Skr.,  Griech.  und 
Lat.  eingenommenen  Stufe  stehen  geblieben,  auch  hatte  das  männliche  blindt  durch 
das  sehr  charakteristische  und  lebensreiche  ;r  (s.  §.  134.)  Ursache,  sich  ikrSiUg  g^nug 
personi&cirt  und  df^fioirt  zu  fühlen.  Wenn  man  auch  bUruU  för  eine  Yeratiimmelung 
von  blindeU  {s^'aiiheis  alt  vom  Stamme  ALTHJA  .bei  Mafsmann)  ansehen 
konnte,  oder  von  bUndius^  wozu  das  Althd.  f^intit  berechtigen  würde,  so  glankte  ich 
doch,  dab  weder  das  eine  doch  das  andere  im  Goth*  bestanden  bat,  da  auch  d{e  u- 
Stamme,  wie  oben  manou^Sj  welche  in  den 'obliquen  Casus  ao  deutlich  denpcono- 
mioalstamm  JA  zeigen,  ihn  in  den  Nom.sg.  der  personlichen  Greachlechter  nicht  auf- 
genommen haben.  Im  Althochdeutschen  aber  hat  das  in  Rede  stehende  Pronom.  in 
den  beinahe  vier  Jahrhunderteti,  die  zwischen  seinen  alterten  Denkmälern  und  UI- 
filas  liegen,  Zeit  gehabt,  sich  von  den  obliquen  Casus  zu  dem  Nom.  hinaufzuschvFUi- 
gen,  was  um  so  zweckmälsiger  war,  als  die  Ahd.  substantivische  DecUn..im  Nom.m. 


(*)  Das  Gothische  ai  liebe  4  erwarten  und  dies  setzt  auch  Grimm,'  da  aber  bei  Kero 
die  Verdoppelung  des  Vocals  und  bei  Notker  die  Circumflectimng  fehlt,  so  nehme  ich 
lieber  eine  Verkürzung  des  e  an,  oder  lasse  die  Quantität  unentschieden. 
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im  Nacbtheil  gegen  das  Gotk.  des  CasusiseicheDs  entbehrt»    PUmir  (die  Lange  des 
i  irt  hifr  gesichert)  ist  aas  pUruct-ir  (jAt  pUnia^-jir)  susammengezogen^  denn  Ahd.  S 
enifpriclit  nach  §«^8;  dein  Goth«  0L    Im  Fem*  hat  also  die  Form  plint/u^  die  sich  in 
deo  meisten, 'und^  wie  Giimm  bemerkt,  gerade  äitesten,  strengaldiochdentschen 
Quellen  findet,  ihre  gute  Begrundang  und  steht  dem  Masc.  pUntir  sehr  passend  ge- 
geafiber,  und  im  Nom»  Acc.pl.  neatr.  istdieForm/?/<ri/./tf  in  Ansehung  des  erhalte- 
nen /  des  Pron.  echter  ab  das  Goth.  blind-a  (ur  bUnd^Ja,    Die  VormpUntJu stimmt 
.    überdies  su  weiblichen  Pronominalformen  wie  dju  die,  sju  sie,  dSsju  (di^sju) 
diese, (^)  und  sum  Instr.  m.n«  dju  (beim  Interr«  Auu«),  wo  alle  Quellen  in  der  Bei- 
bebalUmg  de^  i  od^r  j  einstimmig  sind,  wahrend  im  Adjectir  Otfrid,  und,  wie 
Grimm  bemerkt,  hin  und  wieder  Isidor  und  Tatian  u(utju  haben.    Zur  Ver- 
stindignog  der  genannten  Pronominalformen  aber  ist  es  wichtig  m  beachten,  dab 
schon  im  Skr.  der  Pronomtnalstamro  tfti,  und  das  ihn  im  Nom.  masc  fem.  ersetsende 
«a,  mit  dem  Relati7Stamm  iSffa  sieb  yerbindet,  wobei  das  erste  Pron.  seinen  Yocal 

▼erliert.    Man  tergteidie  nunir 

•  ■ 

Sanskrit  Althd.  Altsjaw. 


1^  Sfä  (1=  sjä)  hüte 

sju. 

dju 

ia-ja 

^Jjp^/j'dw»  banc 

dja 

iü^jd' 

r^^/^bi 

dji 

• 

ii-i 

C^[^Jfäs  hae,  has 

dj6 

'r-y« 

cm{ii  i/änihsiee 

dju 

ta^ja 

Es  rechtfertigt  sich  also  hie^  auf  eine  eben  so  merkwürdige  als  schlagende  Weise 
der  Gegensatz,  in  welchem  die  erwähnten  Ahd.  Formen  zu  den  GothiKhen  sd^  thd, 

(^)  Da  im  Althochdetttsehen  i  und  j  nicht  durch  die  Schrift  unterschieden  werden, 
so  bleibt  es  in  vielen,  wo  nicht  in  allen  Fallen  ungewifs,  wo  in  den  erhaltenen  Denkma-' 
lern  der  Laut  /  und  wo  1'  gemeint  sei,  da  selbst  wo  das  Goth.  ein  j  hat,  im  Althd.  daraus 
eitt  i  geworden  sein  könnte.  "Wenn  man  aber  in  der  analogen  Adjectivfonn  wie  piimju, 
i  aetst,  was  rom  Goth.  (S.a78.)  unterstutzt  wird,  so  mu(s  man  es,  wie  mir  scheint,  auch 
in  ob%en  Formen  zulassen.  Grimm  schreibt  diu,  süi,  aber  disju  und  äubert  S.  791*  sein 
Bedenken  über  das  ^ 
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ihai,  thds,  Ad  Stehen;  man  ma£ite  diese  erst  in  4j6^  thfS  etc.  umsetceoi  ehe  sie  aU 
Urformen  för  die  Althochdeatscfaen  gelten  konnten.  Unsere  tlntterspctche  findet 
aber  in  vorliegendem  Falle  mehr  Aufklärung  durch  das  Slawische^  woi^r  Demon- 
stratirstamm  TO  zwar  durch  alle  Casus  einfach  flectirt  wer^n  kann,  ia  mehreren 
Casus  aber^  die  wir  zuin  Theil  oben  beigesetzt  haben^  auch  in  Yerbkidnng  mit  JO 
vorkommt  Es  ist  mir  höchst  wahrscheinlich,  dals  im  Ahd.  die  Yerbindniig  des 
Stamms  des  Artikek  mit  dem  alten  Relativ  über  alle  CasQ&  der  drei  Geschlechter  sich 
erstreckt  habe,  denn  dals  sie  nicht  blos  dem  Fem.  angehört,  sieht  aian  aus  der 
mannlich -neutralen  Instrumentalform  äju  (^-ju)  und  aus  dem  Dat.pl.,  wo  neben 
(Um  auch  d/Sm  (diSni)  und  bei  Notker  stets  dia%  vorkommlu  Die  Formen  dSr,  dis» 
demu  etc.  erklare  ich  demnach  aus  .djer,  djes  (ftir  4mx),  d/emu  (aus  djiunu)^  so  dab 
nach  Unterdrückung  des  auf  dasy  folgenden  Tocals  jenes  sich  vooaKsirt  hat,  erst  zu  i 
und  von  da  zu  e.  Demnach  wären  diso  des\  and  der  6oth.  Gen«  M-*  eben  so  ur- 
sprünglich verschieden,  wie  im  Accfem.  dßä  und  ih6*  Im  Neutrum  diu  -*-*  {ur  djaz 
wie  Goth.  hlin^-aia  fiir  hlind-jcun  —  ist  dagegen  der  Vöcaldes  Slammes  I>JA  ge- 
blieben, und  der  Halbvocal,  der  oben  zu  i  (aus  i)  geworden  war,  verschwunden. 
Weitere  Unterstützung  meiner  Ansicht  über  die  Stammverschiedenheit  des  Goth. 
tha-na  und  Ahd.  di-n  (ich  setze  absichtlich  die  Accusative)  gewährt  das  Demonstra- 
tivum  desir^  welches  ich  als  zusammengesetzt  erklare,  und  zwar  als  Vereinigung  des 
S.  3S3.  erwähnten  Skr.  ^  /j^a  (ur  ta-ya  und  ^^  sja  fiir  sq^^^a^  wovon  letzteres 
auch  im  Altslaw.  einfach  eine  vollständige  Declin.  bat.  DSsir  steht  also  fftr  dja-4tär 
(S:=za{)  und  unser  Neudeutsches  dieser  stutzt  sich  ip  der  That  auf  eine  vollständ^ere 
Dialektform  als  uns  in  obigem  des^r  bewahrt  ist,  nämlich  ^nt  dja-^ir  oitt  diasir^ 
wozu  das  von  Grimm  (1.795.)  eirwähnte  Isi dorisch e  d!^a-^a  gehalten,  wenigstens 
in  Ansehung  der  ersten  Sylbe,  nunmehr  nicht  als  sonderbar  erscheinen  vrird,  denn 
dhea  aus  dhia  für  dhja(*)  stimmt  trefflich  zum  Skr.  ^  ija^  und  die  Schlubsylbe  *a 
stimmt'  zur  Sanskritisch -Gothischen,  des  Casoszeichens  entbehrenden  Nominativ- 
fom  sa  (Gr.  o). 
Anm.  6.  Die  Adjectivstamme,  welche  von  Haus  aus  auf  ya  enden^  vie  MWJA  =s  Skr« 
mad^xa^  sind  der  Erhaltung  desy  des  definirendea  f  ronom.  weniger  günstig,  denn 
dem  Fem.  oder  pluralen  Neutrum  plin^^ju  (ur  pUnta-Ju  wäre  ein  tmäf-rf^  analog, 

'  ■  '■ '  ■  ■   « I    — ■    .  ■■        1 1       ■  ■  I  ^1 1     g   wi  ■  ■  ■     ■    I 
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(*)  d,  th  und  dh  wechseln  nach  Verschiedenheit  der  Quellen. 
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yrf9A^  seiner  Unanssprechbarkeit  wegen,  nicht  vorkommt,  aber  in  der  Form  midja^ju 
oder  midja-ßa  ursprunglich  mag  bestanden  haben.  Denn  der  mannliche  Nominativ 
midj^r  ist  ans  midja-tr  für  midja^jar^  wie  im  Goth,  die  weibliche  Genitivform  midjo' 
izSs  aus  midja-jizSs.  Wenn  aher  dem  gemäfs  auch  hoar^jaüös  (aus  hQar^jajUös)  ge- 
sagt wird,  und  analog  in  mehreren  anderen  Casus,  so  dals  darin  der  Stamm  JA  ver- 
doppelt erscheint,  so  wollen  wir  daran  erinnern,  dals  auch  im  Litth«  der  Stamm  JA 
aolser  seiner  Composition  mit  Adjectiven  zur  stärkeren  Personifizirung  sich  mit  sich 
selber  verbindet,  und  zwar  so,  dals  er  dann  doppelt  declinirt  wird,  vrie/ilr-^ai  (RLr 
jU»j€ü(*)  is,  ßo-jo  ejus  etc. 

289.  Das  Participiom  praes;  hat  im  Goth,  yon  der  definiten 
Declination  nur  den  Nom.  sg.  masc.  bewahrt,  z.B.  gibands  dana, 
welches  sowohl  aus  einem  Th.  GIB  AN D^  nach  Analogie  von  ßjand-s 
(s.  S.176.),  als  aus  GIBANDA^  nach  Analogie  von  vvlß-s  (§.136.), 
erldärt  werden  kann.  Das  Pali  (s.  S.  319.)  und  Althochdeutsche  recht- 
fertigen die  Annahme  eines  Thema  s  GIBANDA  —  als  Erweiterung 
des  ursprunglichen  GIBAND  —  woraus  dann  durch  einen  neuen 
Zusatz  das  indefinite  Thema  GIBANDAN  entstandjen  ist,  wie  oben 
BLINDAN  aus  BLINDA,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  da&  al- 
len imorganischen  n- Stämmen  ein  älterer  mit  vocalischem  Ausgang 
vorangegangen  sei;  denn  da  alle  consonantisch  ausgehenden  Stämme 
{ndy  r  imd  n^A  25.)  in  ihrer  Declination,  mit  Ausnahme  des  Nomin. 
nd'Sy  gleich  stumpf  sind,  so  hätte  Gl  BAND  y  um  im  indefiniten  Ad- 
^ectiv  zu  einem  schwach  oder  stumpf  declinirenden  Thema  zu  gelan- 


(*)  Rnbig  (bei  Mielke  p.68.)  gibt  mit  Unrecbt  ai  ab  den  empbatiscben  Zusats,  da 
docb  oßcnbar  die  VerdoppeluDg.des  s  in  iassai,  szis^ai,  jusai  durcb  Assimibtion  desy 
SU  erklaren  ist  (s.  S.  369.  Anm.);  der  Ausgang  ai  stimmt  zu  dem  §.  157.  erwabnten  neutra- 
len iaij  für  tatj  welches  letztere  in  dem  zusammengesetzten  tai-iai  (vgl.  kok^iai,  tok^iai) 
erhalten  ist.  Nach  zwei  Consonanten  fällt  jedoch  das  j  ganz  weg,  daher  s.B.  kwrs^ 
nicht  kurt^aL 
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gen^  nicht  nöthig  geliabt^  sich  zu  gibandan  auszudehnen  (vgL  S.321.), 
es  sei  denn  um  des  Nomin.  gibanda  willen  (s.  §.140.). 

290.  Im  Pali  hat  sich  aus  dem  S.319.  erwähnten  unorganischen 
Thema  caranla  kein  weibliches  Thema  caranii  gebildet,  denn  die 
männlich -neutrale  Form  caranla  ist  aus  dem  Bedürfnifs  entstanden, 
Yon  einem  consonantischen  Declinationsgebiet  in  ein  bequemeres,  im 
Thema  yocalisch  ausgehendes  zu  gelangen;  nun  bildet  aber  das  Skr. 
aus  consonantischen  Stämmen  das  weibliche  Thema  durch  den  Zu- 
satz eines  Yocals  (/  s.§.  119.),  z.B.  aus  carantm»  kommt  carantt^ 
und  es  war  somit  im  Pali  kein  Grund  yorhanden,  auch  der  jüngeren 
Form  caranla  ein  weibliches  Tb.  caranla  zu  geben.  In  einem 
merkwürdigen  Einklang  mit  dem  Pali  steht  hier  wieder  das  Gothi- 
sehe,  denn  es  hat  aus  dem  vorausgesetzten  GIBANDA  keinen  weib- 
lichen Stamm  GIBANDO  erzeugt,  und  es  steht  also  auch  dem  In* 
definitum  GIBANDAN  kein  weibliches  GIBANDÖN  Nom.  ^i- 
bando  gegenüber  (wie  BLIND ON  gegen  BLINDAN)^  sondern  die 
aus  dem  Ur -Thema  GIBAND^  in  Analogie  mit  dem  Skr.  caranii^ 
entsprungene  weibliche  Form  gibandei  (ei  =  ?  §.  70.)  ist  durch  den 
späteren  Zusatz  eines  n  zu  GIBANDEIN  geworden.  Hieraus  hätte 
im  Nom.  nach  §.  142.  gibandei  entstehen  müssen;  man  braucht  aber 
diesen  Nom.  nicht  als  ein  Erzeugnifs  des  jüngeren  Them.  anzuse- 
hen,  sondern  als  Überlieferung  aus  der  Urperiode  der  Sprache,  denn 
er  stimmt  zum  Skr.  weiblichen  Nom.  caranlt  (§.137.)  und  zuLitth. 
Formen  wie  sukanli  die  drehende,  wofür  ein  Th.  sukantin  durch- 
aus nicht  zulässig  ist.  Im  Latein,  mufsten  ursprünglich  aus  conso- 
nantisch  ausgehenden  Adjectivstämmen  weibliche  auf  /  oder  /  ent- 
standen sem,  also  FERENTI  aus  FEBENT  (vgl.  §.119.  genitrUc-s)^ 
und  dieses  weibliche  i  hat  sich,  wie  dies  im  Litth.  sowohl  bei  den 
Participien  (s.  S.  187.Anm.)  als  bei  den  Adjectivstämmen  auf  u  (S.379.) 
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der  Fall  ist,  in  einigen  Casus,  seiner  ursprünglichen  Bestinunung  mcht 
mehr  bevnifst,  auch  den  übrigen  Geschlechtem  mitgetheilt ,  daher 
die  Ablative  auf  i  (für  i-d)y  Genitive  pl.  auf  i-tt/ii,  Neutra  pL  auf  ia 
(JerenüQd),  JerenU-unZy  Jerenti-ay,  und  es  erklärt  sich  hierdurch,  was 
sonst  sehr  sonderbar  scheinen  müfste,  dafs  die  Farticipia,  wenn  sie 
substantivisch  stehen,  dieses  vom  weiblichen  Adjectiv  eingedrungenen 
i  sich  gerne  enthalten  (infante^  sapiente). 

Anmerkung.  'Wenn^im  Ah(L  von  kepantir  du  Fenu  kSpirntju  Iaaiet|  so  erkenne  ich 
in  dem  ju  das  regelmäßige  definirende  Element,  wie  oben  in  plintju  gegenüber  dem 
mannlicben  plinUr.  Man  braucht  also  wegen  der  Participial- Feminina  auf /u  keine 
Masc.  dut  jir^  nach  Analogie  yon  midjSr,  midju,  midjaz,  yoraussusetzen,  zumal  da 
kepentir  und  kepantaz  in  keinem  ihrer  Casus  zur  DecL  vor  midjir,  midjax  sich  hin- 
neigen,  und  da  auch  der  abgeleitete  indefinite  Stamm  auf  an  von  KEPANTAvmA 
nicht  Ton  KEPANTJA  entspHiogen  ist,  also  m.  kSpamo  (=  Goth.  gibanda\  f.n«  kS' 
pania  (=  Goth.  gibandd).  Nur  dies  ist  dem  Ahd«  Partpraes«  im  Yerhältnils  zu  an- 
deren Adjeciiven  eigenthumlich,  dals  es  im  flexionslosen,  adverbialen  Zustande  den 
definirenden  Pronominalstamm  JA  in  seiner  Zusammenziehung  zu  i  beibehält,  also 
kipanii  gebend,  nicht  kepant  wie pUni.  Zu  berücksichtigen  aber  ist,  dals  zum  Ge- 
brauch dieser  von  Casus -Endungen  entbloCsten  Form  beim  Part.praes.  viel  häufiger 
Veranlassung  ist  als  bei  allen  anderen  Adjectiven,  dals  ihr  im  Goth«  im  Nom.sg« 
masc  die  definite  Form  auf  nds  gegenflberstehl,  und  dafs  man  annehmen  kann,  dals 
hier  das  i  die  Stelle  der  abgelegten  Casus -Endang  vertritt,  so  dals  es  sehr  oft  will« 
kührlich  ist,  ob  die  definite  Form  des  Part,  oder  die  flexionslose  auf /gesetzt  werde; 
so  ist  in  Grimmas  Hymnen  (IL 2.)  sustoilens  durch  das  unflektirte  ufpurrenti  und 
baptUans  durch  taufantir  übertragen,  obwohl  eben  so  gut  das  Umgekehrte  statt  fin- 
den oder  beide  Participien  in  gleicher  Form  stehen  könnten,  sei  es  die  nominative 
oder  adverbialische.  Was  die  von  Grimm  erwlhnten  Altsächsischen  Formen  an- 
belangt, nämlich  4läpandjes  oder  Mpandeas  dormientis,  gnomondji  moeren- 
tes,  buandjum  habitanttbus,  so  können  sie  meines  Erachtens  eher  ab  Beweis  des 
Satzes  angef&hrt  werden,  dals  das  Part  praes.  das  definirende  Element  im  genann- 
ten Dialekte  treuer  bewahrt  habe  als  andere  Adjective,  und  dals  jene  Formen  auf 
der  Stufe  der  S«  378*  erwShnten  Goth.  Formen  wie  marwjana  sich  behanptet  haben, 
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ab  dafur^  dt(s  dem  Ahd«  Participiam  praes«  schon  vor  seiner  Yereinigang  mit  der 
Pronominalsylbe^  ein  Thema  auf  ya  zokomme* 

Vergleichungsstufen. 

291.  Der  Comparativ  wird  im  Skr.  durch  das  Suffix  taraj 
fem.  tard  und  der  Superlativ  durch  tama^  f.  tamd  ausgedrückt, 
welche  an  das  dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Thema  des 
Positivs  sich  anschliefsen ,  z.B.  puriya-taray  punjra^iama  von 
punya  rein,  suci-tara^  suci^tama  von  suci  rein,  balavat- 
taray  balavat-tama  von  balavat  stark.  Im  Zend.  verbinden  sich 
M?jj(Q  tara  und  ^Qi^  iema^  durch  ein  mifsleitetes  Sprachgefühl, 
anstatt  mit  dem  Thema,  mit  dem  Nom.  sg.  masc,  z.B.-  «v7«v(«^^^>ev 
huskötara  (V.  S.  p.  383.)  von  huska^  Nom.  m.  \j^>v^  huskd 
trocken,  ^^((«^po^ge^«^  spentötema  von  spenta  heilig,  *(?£^ 
^ei(0^)c^J^?^  verethrazanstema  (V.  S.  p.  43.)  von  ver^thra^ 
zantj  Nöm.  ver^thvazaris  siegreich  (wörtlich  Vritra-töd- 
tend).  (^)     Seinen  Ursprung  verdankt  ^  tara  meiner  Meinung  nach 

\ 

(*)  Das  Partpraei.  zant^  dessen  Nomin.  ich  in  Oi)^^^^7<?^?(^  verethra**anJ 
erkenne,  beruht  auf  der  Analogie  des  oft  vorkommenden  S^6^«^^>  upa-s6it  er 
schlage,  indem  nämlich  die  Wurzel  san  (Skr.  ^#][^^an)  ihren  Endvocal  unterdruckt 
und  das  sur&ckbleibende  a  nach  Analogie  des  Conjugations-Yocals  der  isten  und  6ten 
Klasse  (s.  S.ll4i.)  behandelt  hat.  Das  Skr.  Wurzel  wort  ^7^6  a/i  todtend,  welches  in 
jgQSf^fl^v rira^han  Yritra-tddtend  und  ähnlichen  Compositen  erscheint,  hat  im 
Zend  die  Form  ^  an  angenommen,  dessen  Nomin.  S'ua^  gäo  lautet  (V.S.p.43.)  und  dem 
S.328.  erwähnten  Skr.  panid^  ans  pantan  analog  ist  Gewöhnlicher  aber  steht  Ao 
in  Zendischen  Nominativen  an  der  Stelle  des  Skr.  An  der  Suffixe  vam  und  vAnt^  so 
dals  an  die  Stelle  des  Indischen  n  im  21end  das  Nominativceichen  getreten  ist,  und  zwar  o 
für  /  nach  §.56^\  Bei  S^»  vAo  ans  oTf^^^'^*'  l^^n  das  Zendische  o  auch  als  stammhaft 
angesehen  werden  (vgl.  B  u  r  n  0  n  fs  Ya^na,  Notes  p.  CXXYIIL  fl!.). 


yergleichung^stufen.  389 

der  Wurzel  jj  tf  (tar  §.1.)  überschreiten,  überaetzen  (z.B. 
über  einen  Flufs))  daher  auch  substantivisch  tara  ein  Flofs.  Im 
Lateinischen  hängt  mit  dieser  Wurzel,  wie  Lisch  scharfsinnig  be- 
merkt hat,  die  Präposition  Irans  zusammen,    femer  ierminus  als  das 

••  

Überschrittene,  tmd  wahrscheinlich  auch  TRA  in  in^ira-rej  pene- 
ira^re.  Das  SuperlativsufHx  erkläre  ich  mit  Grimm  (in.683.)  aus 
dem  des  Gomparativs,  obwohl  ich  keine  theoretische  Nothwendigkeit 
annelime,  dafs  der  Superlativ  durch  die  Stufe  des  Gomparativs  müsse 
^hindurchgegangen  ^ein.  Allein  tama  bietet  als  Primitivum  keine  be- 
friedigende Etymologie  dar;  ich  dachte  früher  an  die  Wurzel  ^fTf^ 
tan  ausdehnen,  woraus  auch  rar^g  könnte  erklärt  werden,  dann 
aber  wäre  ^fnr  tama  keine  regelmäfsige  Bildung,  imd  ich  ziehe  jetzt 
vor,  darin  eine  Verstümmelung  von  tarama  zu  erkennen,  zumal  da 
auch  das  Superlativsufßx  jrg  ist^a  sehr  befriedigend  als  Ableitimg 
seines  Gomparativs  i/as  sich  darstellt,  durch  das  Su£G.x  ta^  welches 
im  Griechischen  in  der  Gestalt  von  ro  sowohl  in  fr-ro^  als  in  rarog 
enthalten  ist,  für  ra^rog  oder  ra^orog.  Auf  diese  Weise  vermittelt  sich 
also  raro-ff  imd  t\^^^  tama-s\  sie  enthalten  beide  ein  gleiches  Pri- 
mitivum auf  gleiche  Weise  verstümmelt,  haben  aber  jedes  ein  an- 
deres Ableitungssuffiz  gewählt,  wie  in  mfiTt-Tog  gegen  q^pqf  parte a- 
ma  der  fünfte;  der  Vocal  aber  ist  in  dem  abgeleiteten  raro?  treuer 
erhalten  als  in  dessen  Stammform  rB^og.  Ln  Lateinischen  ist  cTR^ 
tama 'S  zu  timu-s  geworden  (opiimusy  mtimuSy  extUnusj  ultimus)  und 
durch  die  im  Griech,  mehr  als  im  Lat.  übliche  Vertauschxmg  des  t 
mit  5,  zu  simuSy  daher  maxUnus  (niac-simus)  für  mag-simus.  Ge- 
wöhnlich aber  geht  dem  simus  die  Sylbe  is  vorher,  die  wir  später 
erklären  werden. 

292,     Da   bei   Gomparativen   immer   ein   Verhältnifs   zwischen 
zweien  und   bei  Superlativen   ein  YerhältnÜs  zwischen  vielen  zum 
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Grunde  liegt,  so  ist  es  natürlich,  dafs  ihre  SufSQxe  auch  auf  andere 
Wörter,  deren  HauptbegrÜT  durch  den  der  Zweiheit  oder.  Vielheit  in- 
dividualisirt  ist,  übertragen  werden;  so  erscheinen  sie  an  Pronominen, 
und  z.B.  ^g^^^i^katara^s  ist  wer  von  zweien?  und  ctiHM^  ^^* 
tama-s  wer  Ton  vielen?  ^d^i^^^ikataras  ist  einer  ton  zweien 
und  ikatama-s  einer  von  vielen.  Es  ist  kaum  nöthig  an  ähn- 
liche Formen  im  Griech.  wie  Tert^og  (für  Kort^og^y  sMre^cg  zu  erin- 
nern; in  zKOiTrog  gewährt  das  Superlativsuffix  {trrog  für  vrrog)  dne  an- 
dere Modification  als  in  ikatama^s  und  macht  den  einen ^u  je-» 
dem  statt  zu  einem  aus  vielen.  Im  Lateinischen  und  Germani- 
schen ist  zwar  das  Suffix  tara  an  echten  Comparativen  nicht  im  Ge- 
brauch,' allein  an  Pronominen  hat  es  sich  biehauptet,  im  Latein«  in 
der  Gestalt  von  TERÜ  {lety  teru-m)  und  im  Gothischea  in  der  vcm 
THARAy    daher  wter,   neuter^   alter ^    Goth.    hva*thar(*)   wer  von 


(*)  Das  Gothische  begegnet  darin  dem  Lateidischen,  dafs  es  seinen 
men  auf  ra  wie  jenes  seinen  entsprechenden  auf  ru  das  Nominativzeidien  gerne  eaUieht. 
Daher  oben  Iwa-thar  für  h»athar(a)'S  wie  aller  für  allerus^  so  auch  vair.  Mann  =  Lat« 
vir  (ur  virus.  Zar  Allgemeinheit  hat  sich  jedoch  in  beiden  Sprachen  diese  Unterdrückung 
nicht  erhoben.  Im  Gothischen  wird,  wie  es  scheint,  das  s  durch  swei  vorhergehende 
Consonanten  geschütst,  daher  akrs  Acker  (vgl.  Grimm  S.599«),  dann  finden  sich,  ohne 
diese  Veranlassung,  die  adjectivischeik  Nominative  gawrs  traurig  (Th.  GAÜRA  vgl.  Skr. 
Öt^  gdra  schrecklich)  und  ^p^r#  geehrt,  wo  jedoch  der  vorangehende  lange  Yocal 
und  der  Diphthong  au  gewirkt  haben  mögen.  In  vaur  geht  zwar  auch  ein  Diphthong 
voran,  allein  das  a  ist  hier  erst  durch  das  Wohllantsgesete  %2.  herbeigesogen.  Wenn  im 
Lateinischen  bei  Adjectivstammen  auf  n  nur  das  Mascnlinum  vorherrschend  das  s  mit  dem 
vorhergehenden  i  aufgegeben  hat,  während  sich  doch  cB.  das  weibliche  acris  eben  so 
gut  als  das  männliche  sein  is  hätte  rauben  lassen  können:  so  kann  ich  den  Grund  des 
standhaften  Festhaltens  der  Femin.  an  dem  Ausgang  is  nur  darin  finden,  dals  ihrem  Ge- 
schlecht der  Yocal  i  vorsGglich  zusagt,  da  er  im  Skr.  (wenn  gleich  lang)  nach  §•  il9«  der 
wahre  Btldnngsvocal  (&r  den  weiblichen  Stamm  ist    Allgemein  ist  im  Goth.  die  Unter- 
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zweien^   Ahd.  huedar,   welches  irns  in  dem  Ady.  weder,  als  Ver- 
stümmelung  des    Mhd.    mit  einer  Yemeinungspartikel  yerbundenen 
neweder,  geblieben  ist.     Auch  anthary  imser  anderer  gehört  hierher, 
mid  entspricht  dem  Skr.  ^p::f^^anta^ra^Sy  dessen  Anfaogßsylbe  die- 
selbe isl  welche  in  igiT^f  anjra  alius  sich  mit  dem  Relatiystamme  Zf 
ya  vereinigt  hat.     Von  diesem  igliilif  anjra  \omxiil  anyatara  alter. 
Wenn   aber  i^rx\\  antara  den  anderen  im  allgemeinen  bedeutet« 
so  hat  das  Gomparatiysufifix  hier  den  Zweck/ den  über  das  Dies 
hinausgehenden,  folgenden  zu  bezeichnen,  so  ist  auch  das  Latein. 
ceterus  zu  fassen,  von  ce  als  Demonstratiystamm  (ygl.  ci-Sy  ci-trd)^ 
und  so  kommt  auch  im  Skr.  itara  der  andere  yon  dem  Demon- 
strativstamme  i,  wie  im  Latein,  yon  demselben  Stamme  das  Ady. 
üenun.  (*)     Auch  in  unserem  Deutschen  wieder  ist  der  Compara- 
tiysuffix,  und  das  Gbnae  stützt  sich  yielleicht  auf  ein  yorauszusetzen- 
des  Ahd.  huia-dar  oder  hlA^jadar^  mit  Umschlaguüg  der  Interrogativ- 
bedeutung  in  die  demonstrative,  wie  in  weder,   ent-weder.     Es 
wäre  also  wie  in  wieder  io  au&ufassen  wie  S.384.  die  in  dieser, 
und  hierbei  das  Isidorische  dhea-sa  zu  berücksichtigen. 

293.  Auch  an  Präpositionen  kann  es  nicht  auffallen,  we]tm  man 
sie  mit  einem  Comparativ-  oder  SuperlativsufBx  bekleidet  antrifft, 
oder  wenn  einige  blos  mit  comparativischem  Ausgang  vorkommen. 
Denn  es  liegt  allen  echten  Präpositionen,  wenigstens . der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  derselben,  ein  Verhältnifs  zwischen  zwei  entgegen- 

iruckaog  de«  NooiiDaüvzeichens  4  bei  Stammen  auf  «d  uod  ^ij  um  nicht,  .da  der  Endvo- 
cal  des  Stammes  unterdrückt  wird,  swet  #  am  Wort -Ende  zu  vereinigen,  daher  s.B.  die 
Nominative  dnu  Fall  von  DRÜSA^  garuns  Markt  von  GARÜNSIt 

(*)  Ich  habe  die  comparalire  Natur  dieses  Adv.,  vrelches  Voss  ins  von  iier  die  Reise 
ableitiel,  zuerst  in  meiner  Recension  über  Forster's  SamkrU^Grammar  in  den  Heidelb. 
Jahrb.  iSlS.  i.  S.479.  nachgewiesen. 
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gesetzten  Riclitungen  zum  Grunde,  so  haben  z.B.  über,  aus,  vor, 
an,  die  Verhältnisse  unter,  in,  nach,  von  zu  ihren  Gegenpolen 
und  Vergleichungspunkten,  wie  das  Rechte  dem  Linken  gegenüber- 
steht, und  im  Lateinischen  auch  stets  mit  comparativischem  Suffix 
dexier  (<i^^F^U|  daksina)^  sinisler  gesagt  wird.  Da  aber  die  com- 
parativische  Natur  dieser  Bildungen  im  erhaltenen  Zustande  des  La- 
teinischen nicht  mehr  gefühlt  wird,  so  verträgt  es  das  Suflfix  ter^  dafe 
ihm  noch  das  gewöhnliche  ior  beigefugt  werde  {dexieüor^  simsterünt 
wie  exteviory  mterior)^  während  das  superlativisdie^nii^  sich  an  den 
Kern  des  Wortes  angeschlossen  hat  {dextimus  oder  -Turnus,  sinisiimus). 
Die  Präpositionen,  welche  im  Lateinischen  ein  Comparativ-SufBx  ent- 
halten, sind  inter^  praeter^  propter^  das  adverbialisch  gebrauchte  sulh- 
ter^  und  wahrscheinlich  auch  obiier  (vgl.  audacter^  pariter).  (*)  Zu 
inter  stimmt  das  Skr.  JblV^^^  an  tat  unter,  zwischen,  dem  es  je- 
doch an  einem  Primitivum  an  gebricht,  da  im  Skr.  das  Verhältnis 
in  stets  durch  den  Locativ  ausgedrückt  wird.  Es  ist  aber  demim- 
geachtet  an  tat  in  Ansehung  seines  SufExes  ein  Analogen  zu  m^  i 
präiar  morgens,  von  der  Präpos.  pra  vor(**)  mit  verlängertem  a, 

(*)  Ich  war,  als  ich  diesen  Gegenstand  znm  erstenmal  behandelte  (Heidelb.  Jahrb. 
1818  S.480.)f  der  Meinung,  dafs  ob-i-ier  müsse  getheit  und  i  als  Bindevocal  angesehen 
werden.  Da  aber  dte  Prlposition  ob  mit  dem  Skr.  v^  aii  ^n^  hin  zusammenhängt,  so 
konnte  man  auch  obUter  theilen,  und  in  obi  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Präposition  er- 
kennen; man  berücksichtige  die  Skr.  Ableitung  frf!)rT^afrS'-/ax  bei,  aus  aii  mit  dem 
Suffix  ias.  Die  gewöhnliche  Ansicht,  dals  obiter  ans  ob  und  iier  zusammengesetst  sei, 
labt  sich  jedoch  nicht  gans  abweisen,  sumal  da  dann  obiier  eine  ihnliche  Composition 
wie  obffiam  wäre. 

(^  Ygh  nf,  part,  pratt  für  ni  etc.  in  gewissen  Zusammensetsnngen.  Bildangeo, 
die  nicht  dem  ganz  gewöhnlichen  Gleise  folgen  und  durch  sahlreiche  Analoga  sich  yer* 
ständlich  machen,  werden  von  den  Indischen  Grammatikern  häu£g  milsverstanden.    So 
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wie  im  Gr.  ^vquit  Ton  v^o.    Für  das  Yerhältnifs  unter  hat  das  Skr. 
die  Präposition  95(^1^  ^^tf  ^9  die  ich  anderwärts  aus  dem  Demonstra- 
tiystamm  ^  a  erklärt  habe,    woraus    auch  ig[m  a-^d^ara  und  asfVim 
a^d^atnA  der  untere  oder  unterste,  denenij^nif  und  £ri/{i7iii5  ver- 
wandt sind,  yA't  fumus  mit  ^^^x^^d^üma-s  Rauch,  und  mit  yorge- 
schobenem  Nasal,  wie  in  i^i^l  im  Yerhältnifs  zu  '^^  aUi  und  in 
oyL^iß  ambo  gegen  3^  uUäUy  Altsl.  oba.     Die  Suffixe  \3(l  d^ara 
und  \j^  d^ama  sind  meines  Erachtens  nur  wenig  entstellte  Abarten 
des  in  §.291.   erwähnten  tara  und   tama^  wie  auch  in  qE|TT  P^^-^ 
tama  der  erste  von  pra  yor,  der  T-Laut  des  Suffixes  nur  auf 
andere  Weise  etwas  yerschoben  ist.    Das  Sufißx  d'as  yon  ad^as  un- 
ten aber  verhält  sich  zu  tas^  z.B.  in  ^j^ppf^n-^/i^  von  hier,  gerade 
wie  d^ara^  d^ama  zu  tara^  tama^  imd  somit  ist  äd^as  als  Modifi- 
cation  von  atas  in  Ansehung  seines  Suffixes  eine  Schwesterform  zu 
subüiSy  intus.     Die  gewöhnliche  Bestimmung  des  Suffixes  ^pf^  tas  ist, 
wie  des  Lat.  tus,  die  Entfernung  von  einem  Orte  auszudrucken.   Darin 
entspricht  ihm  auch  das  Grriech.  ^sv  (aus  &sg  vgl.  §«217.),  welches 
sich  in  Ansehung  seines  T- Lautes  auf  die  Form  \j^^d^as  in  35IV^ 
ad'as  stutzt  (§•  16.),  wie  diese  auch  dem  Altslaw.  Suffix  du  zum 
Yorbflde  dient,  welches  nur  an  Pronominen  vorkommt,  und  gleiches 
Yerhältnifs  mit  fl^'^^9  ^svj  tus  ausdrückt;  z.B.  ovo-üdü  hinc,(^) 
onO'üdü  illinc.     Die  Form  da  aber  entspricht  der  euphonischen 

erklärt  Wilson  nach  einbeimisclien  Quellen  ^SRT^  antar  aus  ania  Ende  mit  rd  er- 
langen und  das  ihm  analoge  prdiar  ans  pra  mit  ai  gehen.  '  Eine  Verwandtschaft 
cwischen  anta  Ende  nnd  antar  unter  soll  jedoch  nicht  bestritten  werden,  da  sie  in 
dem  Begriff  des  Raumes  sich  begegnen.  Sie  sind  aber^  wenn  sie  verwandt  sind,  Schwe- 
sterformell, und  nicht  letsteres  ein  3pro&ling  des  ersteren. 

(*)  Der  DemoastratiTstamm  OFO  stimmt  merkwürdig  nun  Zendischen  «ai»^  apo^ 
mit  o  für  a  nach  ^.2SS» a. 

60 


39  A  Adjective. 

Umänderung,  welche  schliefsendes  as  im  Skr.  vor  tonenden  Buch- 
staben (§«25.)  erleiden  mufs,  nämlich  der  in  6  (s.  §.  255.yi),  welche 
im  Zend  stehend  geworden  ist  (§.  66*\). 

Anmerkung.  Dobrowsky  gibt  S.451.  üdü  als  die  volle  Gestalc  des  Snffixes^  so 
wie  er  ancb  ein  Soffix  üdje  aufstellt,  welches  Adverbia  loci  bildet  wie  kääje  qua? 
onädje  illac.  Da  aber  das  defiuirende  Pronomen,  wovon  S. 368. ff.  gehandelt  wor- 
den, in  diesen  beiden  Adverbien:  üdd^  üdje^  und  mit  sehe;  üddschc^  üdjesche 
bildet,  tut  ja  du  etc.,  und  da  dieses  Pronomen  überhaupt  mit  anderen  so  häufig  com- 
ponirt  wird,  so  ist  aller  Grund  anzunehmen,  dafs  es  auch  in  oQo^üdd^  ono^ädd^ 
on'^ädjef  f-üdje  u.a.  enthalten  sei.  Wie  erklärt  sich  aber  das  ü  an  d-dü^  jd^dje 
selber?  Etwas  Zuverlälsiges  vermag  ich  hierüber  nicht  zu  sagen,  da  aber  durch 
%.iSS.g.  in  dem' letzten  Element  des  Diphthongs  d  zuweilen  ein  vocalisirter  Nasal 
erkannt  worden,  so  wurden  jddd^jddje^  als  Entartung  von  jondd^  jondje  aufge- 
falst,  in  Ansehung  ihres  Nasak  mit  dem  LaL  inde^  unde  aus  /,.  U  zu  vergleichen  sein. 
Es  könnten  xvtch  Jddje^  Jddd  von  dem  weiblichen  Accnsativ /zl  ausgegangen  sein, 

r 

was  wiederum  zu  einem  Nasal  führen  würde  (§•  266,)\  dieser  Accus,  würde  dann  dem 
abgeleiteten  Adverbium  als  Thema  gelten,  wie  unsere  Präposition  hinter,  Ahd* 
hiruarj  von  hin  entsprungen  ist,  einem  versteinerten  Accus.,  worüber  das  Gothische 

r 

hino'dag  diesen  Tag,  beute,  Auskunft  gibt.  Tor  dem  SuCGx  djcj  älter  de^  kom- 
'  nen  jedoch  die  Pronomina  auch  einfach  vor,  aogdje  wo?  (älter  kde^  mit  unter- 
drücktem Endvocal  des  Stammes KO)j  zd/e  (älter  sde)  hier,  idjesche  wo  (relat)* 
Da  e  (e)  nach  ^.255.b)  häufig  als  Entartung  eines  älteren  »steht,  so  erkenne  ich  in 
dem  Suffix  de  das  Skr.  f^  dti  von  3|jf^  <i<^i  über,  auf,  hin  (vom  Demonstrativ- 
stamm o),  welches  im  Griech.  in  der  Gestalt  von  «&!  viel  weitere  Verbreitung  hat 

294.  Noch  mehr  als  im  Lateinischen  geigen  sich  im  German. 
die  Präpositionen  zur  Yerhindung  mit  dem  Comparatiysuf£x  geneigt. 
Dem  ohen  (S.392.)  erwähnten  Skr.  iA^^  antar,  Lat.  inlety  ent* 
spricht  unser  unter^  GotL  undar^  mit  u  für  das  alte  a  nRch'§.66.(^) 
Erkennt  man  aher  die,  wie  mir  scheint,  unbestreitbare  ürs|)rünglidie 

«  ■  ■       ■  '      ■        I        — — — ^— ,— ,^  I     ■    I  I  ■    ■!■   ■■  .  I  I    I  '■  ^  ■     ■«  m  — — ^  I  I  n      I  I        111 

(•)  Über  dar  und  iar  für  ihar  s.  §•  91* 
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Identität  des  letzteren  mit  den  beiden  ersteren  an,  so  darf  man  nicht 
oiit  Grimm  (HI,  260.)  undar  yon  der  Präp.  und  bis  etc.  diirch  ein 
Sufi&x  ar  ableiten,  und  so  das  dar  noch  einipal  theilen  (^),  denn  undar^ 
als  Überlieferung  aus  der  Urperiode  der  Sprache,  w^r  bereits  gebil^ 
det,  ehe  es  eine.  Germanische  Sprachgestaltung  gab,  und  die  genannte 
Präp.  hatte  sich  blos  nach  den  in  §§.66.  91.  erwähnten  Lautverhält- 
nissen  zu  bequemen.     Anders  yerhält  es  sich  mit  dem  Ahd.  iif-tar 
nach,  denn  die  alten  Sprachen,   oder  die  Periode  der  Sprach -£in- 
hdt,  liefern   uns  hierzu  blos  95|tl  ttpa^  diro  yon,   woran  sich^   im 
Geiste  yon  jbl».(^^'  antary  intern  sübter  etc.,  das  alte  Comparativsufißx 
erst  auf  Germanischem  Boden  angebildet  hat.     Im  Goth.  bedeutet 
aftra  wieder,    welches  ich  als  Verstümmelung  von  aftara  ansehe, 
wie  im  Lat.  exU^a^  intra^  contra  u.  a.  als.  weibliche  Ablative  aus  ex- 
tera  etc.     In  Ansehung  der  Endung  aber  scheinen  mir  aftra  imd  ähn- 
liche Formen  auf  tra^  thra^  Dative,  d.  h.  ursprüngliche  Instrumentale 
(§•  iöO.),  wie  auch  im  Skr.   dieser  Casus  adverbialisch  vorkommt, 
z.B.  in  jjr^ui  antarSna  zwischen.     Vielleicht  sind  auch  die  Skr. 
Pronominal -Adverbiä  auf  tra,  wenn  sie  gleich  locative  Bedeutung 
haben,  wie  q^  yaira  wo,   als  Instrumentalformen  nach  dem  Prin- 
cip  der  Zendsprache  (§.168.)  und   des  Gerund,  auf  ^fj^a  (Gramm, 
crit«  §.  638.Anm.)  aufzufassen,  so   dafs  ihr  ira  aus  (^  iara  zu  er- 
klären wäre;  man  vergleiche  Formen  wie  i|ri^(^'^|  manusjra-trd  in" 
ter  homines  (Gramm,  crit.  §•  252.  suff.  ira).     So  wie  aftra  zu  aßar 
sich  verhält,  so  wiederum  das  Goth.  vithra  gegen  zum  Ahd.  widar^ 
unser  wider^  wozu  das  Skr.  das  Primitivum  liefert  durch  seine  un- 


(*)  Grimm  iheiU  aber  auch  11. 121.  (f.  bröth-ar^  vat-ar  (Bruder,  Vater),  obwohl  die 
analogen  YerwandUehaftswörter  im  German*  und  den  verwandten  Sprachen  den 
T-Lant  deutlich  dem  AbleilongMuffix  saweicen  (s.  Gramm,  crit  §.178.  Anm.). 

50* 
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trennbare  Präposition  fcT  ^'>  welche  Trennung,  Zerstreuung  aus- 
drückt, z.B,  in  visrp  aus  einander  gehen,  sich  zerstreuen« 
Eben  so  ist  das  Skr.  f^  n/,  dem  ich  zuerst  die  Bedeutung  nieder 
nachgewiesen  habe  (*),  und  wovon  das  Adject.  »ft^T  nica  niedrig 
(Gramm,  er.  §.111.),  der  Stamm  unseres  nieder,  Ahd.  ni-dar.{**)  Von 


.  (*)  Gewohnlicb  gibt  man  ihr  die  Bedeutung  ein,  hinein,  die  gar  nicht  zu  bele* 
gen  ist. 

(#*)  (rrimm  stimmt  meiner  schon  anderwärts  ausgesprochenen  Meinung  über  die 
Verwandtschaft  von  f^ni  und  nidar  b^i  (IIL258,9«)t  ^^U  ^^^  ^^^^  nid-ar  theilen  und 
ein  Goth.  Verbum  nühan,  ncuh,  niihun  supponiren,  wozu  das  Ahd.  ginäda  (unser  Gnade) 
geboren  soll.  Bedeutet  aber  gUnAda  wirklich  hunn/üasF  Belegbar  scheint  nur  die  Be- 
deutung ^o/io,  und  diese  gibt  auch  Grimm,  L6l7.,  und  n.235.  grtUia,humaniias,  wo 
er  ki-jid-da  abtheilt,  was  mir  richtig  scheint,  und  womach  nd  die  Wurzel  und  da  das 
Ableitungssuffix  wäre,  wie  in  dem  etymologisch  klaren  ki-^A^a  äff  latus,  wozu  das 
Sanskrit  öTTv^wehen,  das  Goth.  v6  (§.  59.)  alsWnrzel  liefert  (yaia,  vaM).  Zu  gi-nS-da 
bietet  zwar  das  Skr.  keine  Wurzel  nd  dar,  wohl  aber  nam  sich  neigen,  dessen  m 
nach  euphonischen  Gesetzen  vor  nicht  gunirendem  /  unterdrückt  wird,  z.B.  na/age- 
beugt,  nati  Beugung,  mit  Prap.  sam:  san^natij  welches  Wilson  erklärt  durch 
f^eiferance,  aheisance,  reverentiaJ  salutiuior^.  Da,  wie  zuerst  Grimm  scharfsinnig  er- 
kannt hat,  die  Goth.  untrennbaren  Präp.  ga^  Ahd.  gi  oder  ki^  identisch  ist  mit  dem  Skr. 
4am^  SO  hat  gUnA-da  so  ziemlich  denselben  Bau  mit  san-na-ti;  noch  besser  aber 
wurde  es  zu  dem  weiblichen  Passir-Part  san^na^-tA  stimmen.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  $o  ist  soviel  gewils,  da(s  man  weder  (är  das  Subst.  gUnada  noch  för  die  Prapof. 
nidar  einer  hypothetischen  Goth.  Wurzel  nüh  oder  nath  bedarf,  da  man  sich  bei  dem  Be- 
stehen eines  Skr.  Primitivs  ^ni  nieder  und  ieg  an  Präpositionen  häufig  vorkommenden 
Comparativ-»  Suffixes  dbr  vollkommen  beruhigen  kann,  und  da  der  Umstand,  dals  echte^ 
ursprüngliche  Präpositionen  niemab  von  Verben  kommen,  sondern  mit  Pronominen  ver- 
schwistert  sind,  ohnehin  jedes  Verbum  von  imserem  nidar^  hinsichtlich  seiner  Etymolo- 
gie abhalten  muls.  Auch  £e  Goth.  Präp.  vi-thra^  Ahd.  wi-dar  will  Grimm  in  vüh-reg^ 
0^»i-ar  zerlegen,  und  ihren  Stamm  in  der  Angelsächsischen  Präp.  tvidh^  Engl,  ^üh,  AlU« 
t^id^  Altnord,  vidh^  Schw.  vüi^  Dan.  ved  finden,  welche  mit  bedeuten  und  dem  Gotbi- 
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hin-dar  Ahd.  Ä/n-tor  unser  hin-ter  ist  sdbon  geredet  worden  (S.394. 
I       vgl.  Grimm  m.  177. c).     In  dem  Ahd.  sun-dar,  Goth.  sun-drö  se- 
orsim,  später  Präposition,  miser  sonder,  ist  dar  offenbar  ebenfalls 
das  Comparativ-Sufßx,  und  der  Stamm  scheint  mir^  ungeachtet,  der 
Verschiedenheit  der  Bedeutung,  mit  dem  Skr.  ^ITf^^am  mit  verwandt 
(vgl.  Goth.  samath  simul,  Ahd.  samant)^   also  u  aus  a  nach  §.66.; 
ist  doch   auch  das  Lat.  con-^tra  fast  eben  so  sehr  in  der  Bedeutung 
seinem  Primitiv  cum  entgegengesetzt,  und  da  cum  (vgl.  tuv)  ebenfalls 
zu  i^fs;^^a/n  gehört,   so  wären  sundar,  sundrd  imd  contra  in  doppel- 
ter Beziehung  Schwesterformen.     Man  berücksichtige  auch  das  Goth« 
samath  Ahd.  samant  simul;  das  letztere  stimmt  auffallend  zum  Skr. 
CfTjfTff  samanta  {zxxs  sam  +  anta^nAe)^  dessen  Ablat.  samantätj 
"    sowie  das  Adverb.  samantataSy   undique  bedeutet.     Vielleicht  ist 
auch  in  allen   anderen  Ahd.   Adverbien  auf  n<  (Grimm  111.214.) 
das  erwähnte  ^[^  anta  enthalten,  denn  die  Bedeutung  Ende  kann 
nicht  unerwartet  kommen  in  Adverbien  des  Orts  und  der  Zeit,  und 
schliefst  sich  überhaupt  wie  Mitte  (vgl.  inmitten)  und  Anfang  zu- 
nächst an  die  Präpositional- Begriffe  an;  also  wären  hinont  diesseits, 
enont  jenseits,  soviel  als  ,, dieses  Endes,  jenes  Endes".  •—  In  An- 
sehung der  Comparativ- Formen  ist  noch  das  Ahd.  for^dar^  fur-dir 
(porro,  amplius),  unser  für-der  zu  erwähnen,  wovon  der  vor- 
dere, vorderste. 

«eben  qnd  Hochdeutschen  dem  Anscheine  nach  fehlen.  Erwägt  man  aber  den  leichten 
luid  baafigen  Wechsel  zwischen  t;,  h  und  m  (örrf^  vAri  Wasser  =  mare,  ßooTog  = 
i^rT^  mrtas  mortuus\  SO  wird  man  in  den  obigen  Präpositionen  lieber  dialektische 
Laut- Abweichungen  von  dem  ihnen  gleichbedeutenden  Goth.  inith  (=  dem  Zend.  {g^^ 
maf)  arkennen,  welches  sich  in  den  meisten  der  genannten  Dialekte  ebenfalls  erhalten 
bat,  wie  es  in  der  Geschichte  der  Sprachen  häufig  vorkommt,  dafs  neben  einer  entstell- 
ten Form  die  treuer  erhaltene  Gestalt  des  Wortes  ebenfalls  fortbesteht 
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Anna.  1.  Wenn  wir  oben  das  Gothische  af^ira  ttnd  vithra  ab  Dative  zu  erklaren  ge- 
sucht haben,  so  glaube  ich  noch  mit  viel  mehr  Zuversicht  die  Formen  auf  thrd  oder 
tard  als  merkwürdige  Überreste  von  Äbbtiven  darstellen  zu  können.  Ihre  Bedeu- 
tung entspricht  auf  das  genaueste  der  des  Sanskritischen,  die  Entfernung  von  einem 
Ort  ausdruckenden  Ablativs,  und  der  Griech.  Adverbien  auf  «S'sv;  so  hoa-thrS  wo- 
her? tha-thrd  von  ddi^  jatn-thrS  illinc,  a/Ja-thrS  anders  woher,  inna-ihrS  von 
innen,  uta^thrS  von  aufsen,  af*tat6  von  hinten,  i2aia-/Ard  von  unten  und 
einige  andere,  aber  nur  von  Pronominen,  und,  was  ziemlich  dasselbe  ist,  von  Prä* 
Positionen.  Ich  mochte  daher  daUulwö  nicht  von  <lo/ Thal  ableiten,  sondern  ver- 
muthe  einen  Znsammenhang  mit  dem  Skr.  ifiyij  actara  der  untere,  mit  Aphaeresis 
des  a,  und  dem  sehr  gewöhnlichen  Wechsel  des  r  mit  /  (§.  20.).  Vielleicht  aber  ist 
umgekehrt  das  Thal  von  dem  Begriff  des  Unteren  benannt  Was  nun  die  ablative 
Form  in  tard,  thrd  anbelangt,  so  entspricht  6  dem  Skr.  dt  (§.  179.)  mit  regelrechtem 
6  ßir  j^A  (§.69.)  und  Apocope  des  ^,  so  dals  sich  6  zu  dem  vorauszusetzenden  6i 
verhalt  wie  im  Griech.  o\)ru)  zu  oureof  ans  ohrwr  (§.^183.  Anm.)«  Viele  andere  Go- 
thischen  Adverbia  auf  ^,  wie  sinfeinS  im  in  er,  sniumundd  eilendSf  x/ron/^  plötz- 
lich, thtidjd  dri^ens  etc.  durften  nun,  obwohl  eine  ablative  Bedeutung  bei  ihnen 
nicht  deutlicher  hervortritt  als  in  den  Lateinischen  perpetuo,  cito,  subito,  tertio  v«a., 
ebenfalb  eher  als  Ablative  denn  als  neutrale  Accusative  der  indefiniten  (Gr im m's 
schwachen)  Form  aufgefafst  werden,  so  dafs  thridjd  zum  Skr.  Abi.  trtfjrdt  stimmen 
würde,  während  die  gewöhnliche  Goth.  Declin.  die  Ordinalstamme  auf  a  durch  ein 
unorganisches  n  erweitert,  also  THRWJAN  Nom.  thridja.  Man  berücksichtige 
noch,  dais  die  sämmtUch  unorganischen  Adjectivstämme  auf  an  in  der  Regel  nnr  ge- 
braucht werden,  wo  das  Adjectiv  durch  ein  vorhergehendes  Pronomen  definirt  ist, 
daCs  also  die  (ur  adverbialisch  geltenden  Formen  auf  d,  eben  weil  ihnen  kein  Pron. 
vorhergeht,  besser  der  definiten  (starken)  als  der  indefiniten  Declin.  zugewiesen  wer- 
den, zumal  da  mehrere  derselben  nur  Überreste  eines  alten,  in  anderen  Casus  nicht 
mehr  erhaltenen  Adjectivs  sind,  und  ihrer  Bildung  nach  in  eine  Zeit  fallen,  wo  die 
indefinite  Adjectiv- Declin.  nt)ch  nicht  den  unorganischen  Zusatz  eines  n  erhallen 
hatte.  Wenn  2.  Cor.  11.  ?•  rovvavrlov  durch  thata  andantithö  fibertragen  ist,  so  ist 
hier  allerdings  andaneithö  neutraler  Accus.,  allein  auch  die  Veranlassung  zur  indefi- 
niten Form  durch  den  Axtikel  gegeben,  und  rovvavTiov  konnte  wörtlich  nicht  anders 
gegeben  werden.  Ähnlich  mag  es  sich  mit  2.  Gor. IV.  17.  verhallen,  woCastiglione 
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thata  andiwairthö  (ur  den  Nomin.  nimmt,  Grimm  aber  für  den  adverbialischen 
Accus. ;  es  wäre  dann  eine  anpassende  Nachahmung  des  Griech.  Textes,  wo  TO  nicht 
2a  avritia  sondern  za  iXcupoov  gehört*    Es  kann  aber  meiner  Meinung  nach  in  kei- 
nem Falle  aus  diesen  Stellen  gefolgert  werden,  dais  die  Adverbia  auf  S  ohne  vorher- 
gebenden  Artikel  in  dieselbe  Kategorie  geboren«    Überdies  kommen  auch  andanei- 
thd  nnd  anda^airthd  fär  sich  allein  nicht  adverbialisch  vor.    Da  sich  uns  nun  thr6 
als  eine  Verstümmelung  von  thröi  ergeben  bat,  so  fragt  es  sich,  ob  die  Unterdrückung 
des  t  durch  ein  allgemeines  Lautgesetz  nothwendig  war,  wie  im  Griech.  und  Prikrit 
alle  T- Laute  vom  Wort -Ende  verdrangt,  oder  in  ^  verwandelt  worden?    GewiCi 
ist  es,  dals  die  T- Laute  (/,  th,  d)j  welche  im  erhaltenen  Zustande  des  Goth.  am  Ende 
stehen,  ursprünglich,  soweit  wir  ihre  Etymologie  verfolgen  können,  einen  Yocal  nach 
sich  hatten,  so  dafs  es  Schlufs -Laute  zweiter  Generation  sind,  vergleichbar  in  dieser 
Beziehung  den  Slaw.  Endconsonanten  (§.  255*  /.)•     Dies  gilt  namentlich  von  ih,  d 
in  der  S.P.sg.pl.  und  2.pl.  =  Skr.  fff 'i,  ^EffrTf  anti^  ^  ta  oder  ^  /a,  und  das 
ih  oder  d^  welches  an  Pronominalstimmen  die  Richtung  nach  einem  Orte  ausdruckt, 
erkläre  ich  aus  dem  Skr.  Suff.  ^T  ^^  (^  ^^)^  welches,  ebenfalls  an  Pronomiaen,  das 
locative  Verhaltnifs  ausdrückt    Die  Übertragung  des  locativen  Yerhältnisses  in  das 
accusative,  die  Richtung  wohin  ausdrückende,  kann  nicht  befremden,  da  selbst  im 
Skr.  die  gewohnlichen  locativen  Adverbia  auf  tra^  und  die  ablativen  auf /aj,  auch 
mit  accusativer  Bedeutung,  d.  b«  die  Richtung  nach  einem  Ort  ausdrückend,  vorkom- 
men (s.  faira  in  meinem  Glossar).    Das  Skr.  Suffix  \^  da  aber  erscheint  in  der  ge- 
wöhnlichen Spra<ihe  verstümmelt  zu  Ao,  und  zwar  nur  an  /-Ao  hier,  vom  Pronomi- 
nalstaram  i^  und  ;^f^  sa^ha,  im  V^da- Dialekt  und  Zend  sa»ia^  welches  ich  von 
dem  Pronominalslamm  sa  ableite.    Es  sollte  seinem  Ursprünge  nach,  and  der  ge- 
wöhnlichen Bestimmung  ^t%  Suffixes  ia  gemals,  hier  oder  dort  bedeuten,  ist  aber 
zur  Pi^position  geworden,  welche  mit  ausdrückt.  Das' Adverbium  T^iVkahier 
lautet  im  Zend  ^^^  Udh€tt*)  und  kommt  häufig  vä  Verbindung  mit  o^^rianicht 


*  f  i«i 


(•)  V.S.  p.368:  m^hrmab:  *v»Uf?5ä;b^  \^^lf  ^^^  ^5^  iman  idha  vacö 
framrapa  haee  hicverba  cnuntiaj  was  Anquetil  übersetzt  durch  ypt  pronongtmt  bien 
CM  parole/*.  Auf  derselbeti  Seite  steht  ardch  mehrmals  o^^su  ddha  mit  derselben  Be- 
deutung, voA  Dethonstrattv-Sudunle  o,  wl<^  in  den- Y4da's99  ail'^a  (Rosenfs  Sp.  p.to.) 
ohne  (ublbare  Bedeutung.  ^  • 
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TOr,  so  dab  ^»^^^^  naidha(^)  noch  bcdentet,  antwortend  auf  S^^V/  ^^if 
weder  (wortlich  nicht  es  aus  na  +  it  §.33.)«  ^on  4Af»a;  ai^a  und  ^(c;o^ 
aiia  dieser  kommt  «v^j^>a;  avadha  und  W(^fo;o*^  aita-dha  (V.S.p.l64.). 
Dem  Zendisch-Y^dischen  Suffix  <f  Aa  entspricht  am  genausten  das*6r«  •S'a  in  tv^a 
und  Ivraii-S'a  hier.  Vielleicht  sind  ev<&a  und  a^<P->  i^dha^  ^^  lAo,  auch  hin- 
sichtlich des  Stammes  identisch,  ako  evda  für  tv^a  aus  £3'a  (vgl.  in,  inde\  da  Na- 
sale sich  leicht  einem  anderen  Consonanten  yorschieben,  und  so  ajLi^i  vx  igf^  aii^ 
afJLipu)  SU  3^  uidu^  Altslaw.  oba  stimmt;  allein  auS'a  in  dem  dreifach  componir- 
ten  iv^T^aZ^a  ist  gans  das  Zendische  af<euLf»af  apadha^  dessen  Thema  a^a  sich 
im  Gr.  su  ai  zusammengesogen  hat  (vgL  oaj-^i^  axh-Tog  ist  yerbunden  mit  dem  Ar- 
tikel),  im  Altslaw.  aber  treuer  in  der  Gestalt  Ton  OFO  erhalten  i8L(**)  Dem  von 
T^  Iha  durch  das  Suffix  ^  tja  abgeleiteten  ^^^  i' Aa//a  hiesig  entspricht  das 
Gr.  h^OJTiog^  mit  (T  aus  r;  man  vergleiche  in  Ansehung  des  Suffixes  das  Lat.  propU 
tius  von  prope^  und  im  Goth.  frama-thja  Fremderi  wodurch  sich  die  Prapos.  fra^n 
von  als  Verstümmelung  von  frama  ausweist.  Da  im  Skr.  das  Suffix  j^  ijra  nur  an 
LqcaUAdverbia  und  Präpositionen  sich  anschlieCst,  w  konnte  man  auch  das  Goth. 
ni'thjis  Vetter  (f&r  nUihJcu  §.135.)  9\b  propmquus  oder  eineUi  der  im  Verwandt- 
schaftsgrad  niedr^ear  steht  aU  etwa  der  Bruder  etc.  C*^),  von  der  S.3d6.  erwlbnten 

(*)  a  +  /  gibt  i  nacK  §•  2.  und  aus  nidha  wird  nach  §. 28.  naidha, 
(^)  Ich  glaubte  yor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Zend  und  tieferem  Eingehen  in 
das  Slayrische  den  Griech.  Stamm  wo  mit  dem  Skr.  amu  üU  durch  AusstoCiung  des  m 
(wie  KOV^og  mit  kumdra)  yermitteln  su  dürfen.    Nun  aberhaben  99 ^«^0 und  OFO 
einleuchtend  yiel  nähere  Ansprüche,  die  Gr.  Form,  in  ihre  Mitte  su  nehmen. 

(•#*)  Die  VerwandtschafUwörter  sind  oft  nur  sehr  fem  aber  sinnreich,  das  Verhält- 
nils ausdruckend,  dessen  Vertreter  sie  sind.  So  ist  :^  nap/r  Enkel,  wie  ich  nicht 
sweifle,  susammengesetst  aus  na  nicht  und  pitr  Vater,  und  Nicht-Vater  ist  ^Is  pos« 
sessiyes  Compositum  aufgefalsf  „nicht  sum  Vater  habend"  im  Verhältnils  sum  Grolmter^ 
der  nicht  der  Vater  des  Enkels  ist  In  dem  Lat.  n^pos  (nepot-)  und  unserem  Neffen  wurde 
man  ohne  die  yom  Skr.  aufbewahrte  yoUeForm  des  Wortes  den  Vater  schwerlich  suchen« 

■ 

noch  wem*ger  finden;  in  der  Bedeutung  des  Neffen  deutet  die  Verneinung  des  Vater -Ver« 
hältnisses  auf  den  Oheun.  Die  Indischen  Grammatiker  sehen  nach  WiIsoninii0/»#rdie 
Negation,  aber  nicht  den  Vater,  sondern  die  Wursel  ;»a/  (allen  und  ein  Unldi-Suffiz  /  r. 
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Urpraposilion  m  ableiten,  yroYon  im  Skr.  wirklich  nitjra  kommt|  aber  anders  bezo- 
gen, und  weniger  znr  Bedeutung  der  Präp.  stimmend,  nämlich  sempUemus.    In  £r- 
wSgung,  dab  die  Aspirate  im  Griech.  leicht  unter  einander  wechseln,  und  z«  B.  im 
Dor.  OPNK  für  OPNI0  gesagt  wird,  kann  man  auch  in  der  Sylbe  %e,  in  Formen 
wie  iravra^^o-^eVi  iravra^J-Tty  ToAXa^oVe  u.  a.  einen  Verwandten  des  SufBzes 
<&a,  dha  oder  des  entstellten  ^  Aa  (vgl.  §.23.)  erkennen.   Diesen  Formen  liegt  mei. 
nea  Erachtens  das  Plural -Neutrum  als  Thema  zum  Grunde,  was  nicht  befremden 
kann,  da  Trawra  und  irdKKa,  auch  als  erste  Glieder  von  Compositen  gebraucht  wer- 
den (TToAAaHDijLio?»  iFavTa-yLO^fpog).    Jlavrar/ji  wurde  in  der  Identität  seines  Suf- 
fixes mit  «S'a,  dha  oder  ha  soTiel  als  überall  bedeuten,  woraus  dann  'KOLvrar/jj-^rt 
überall  hin  etc.  wie  wir  unsere  locativen  Adyerbia  wo  und  da  mit  her  und  hin 
▼erbinden  (woher,  wohin)  und  im  Gr.  auch  SKeiS'i,  btuTts,  SKä^ev  gesagt  wird, 
was  wörtlich  soviel  bedeutet  als  in  ülic,  versus  Ulk,  ab  illic,  da  eKEiein  Local-Ad- 
Terbinm  ist.  Die  Formen  auf  %o  aber  sind  gleichsam  zu  declinationsfahigen  Themen 
erhoben,  aber  doch  nur  für  Adverbia,  und  bilden  auch  Casus- Formen  wie  Travro- 
%op»  vavrwXiOi  (klie  Locativ- Dativform),  'jravra'x/i.    Die  Ansetzung  neuer  Suffixe 
oder  Endungen  an  schon  vorhandene,  verdunkelte,  scheint  nA^.Jn  jedem  Fall  natür- 
licher, als,  wie  Buttmann  annimmt,  die  Einschiebung  eines  nichtssagenden  ay^ 
oder  gar  (t%Oj  so  dafs  TravT^a^o^ev  etc.  zu  theilen  wire.    So  wie  aber  das  in 
Rede  stehende  %o  aus  'S'o,  dha  entstanden,  so  glaube  ieh  auch  in  dem  %t  von  9;%i 
eine  Entstellung  des  Suffixes  ^i  au^  ^  d^i  zu  erkennen,  in  welcher  Beziehung  man 
auch  <iy%t^  als  Schwester  form  zu  ^[^o^i  an,  hin,  mit  eingeschobenem  Nasal, 
vergleichen  mag.    Als  dritte  Gestalt,  in  welcher  das  Y^disch-Zendische  Suffix  1/0 
im  Griech.  auftritt,  betrachte  ich  (Te,  mit  (T  für  'S",  \\^^i  wie  [JiCTog  aus  Tf^Sf  ^^^y^ 
Mitte,  dessen  y  (zsz  /)  in  der  Form  (JiscTTog  dem  (T  sich  assimilirt  hat.    Das  Suffix 
(TS  aber  stimmt  darin,  daCs  es  von  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  die  Ruhe  an  ei- 
nem Orte  zu  bezeichnen,  in  den  Ausdruck  der  Bewegung  wohin  umgeschlagen  ist, 
zum  Goth.  th  oder  <f,  wovon  wir  in  dieser  Untersuchung  ausgegangen  sind,  in  For- 
men  wie  h»a^ih  iro^Bf  wohin?  auch  ht^adj  -^  Job. XIII. 3.  hs^ad gaggis  Trov  virct/^ 
ytig  —  Jaüi'd  iKcT-O'e,  alja-th  oXAo-O'e.    Zum  Zendischen  idha^  Gr.  evS-a  stimmt 
i-thf  welches  jedoch  gegen  die  ursprungliche  Bestimmung  der  Form  nicht  dahin 
bedeutet,  sondern  als  C^onjunction  gebraucht  wird:  aber,  wenn,  denn  (l.Cor. 
"VIL  7.)-    Auch  fl/A,  welches  nur  in  Verbindung  mi(  than  vorkommt  —  aih-than 
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aber  wie  üh-than  —  gehört  hierher  und  hat  das  Y^disch-Zeadische  a^dha  zum 
Vorbild  (§.  399.)«  Thad  hat  in  Yerbindung  mit  der  relativen,  wahrscheinlich  mit  if 
ya  verwandten  Partikel  ei  die  ursprüngliche  locative  Bedeutung  neben  der  accusati- 
yen  bewahrt,  und  thad-ei  belegt  sich  als  wo  und  wohin.  Das  d  in  diesen  Formen 
gegenfiber  dem  Gr.  9'  entspricht  dem  Lautverschiebung^esetze  (§-87.),  dann'  ist  zu 
berücksichtigen,  dals  die  Mediae  am  Ende  eines  Wortes  gerne  in  Aspiratae  übei^e- 
hen,  man  vgl.  hauth,  bud-um  (§*9l09  ^^  ^^^  ^^^  Goth.  T-Laut  des  in  Kede  stehen- 
den Suffixes,  nachdem  er  nach  einer  Richtung  vom  Griech.  sich  entfernt  hatte,  in  ei- 
ner anderen  ihm  wieder  entgegen  gekommen  ist. 
Anm.  2.  So  wie  wir  oben  in  den  Bildungen  ^xiithrd,  tarS  Ablative  erkannt  haben,  so 
finden  wir  an  diesem  Comparativsuffix  auch  einen  Überrest  des  Skr.  Locativs,  wobei 
jedoch  wieder,  wie  bei  den  Adverbien  auf  ih,  </,  der  Ausdruck  der  Ruhe  an  einem 
Orte  in  den  der  Bewegung  wohin  umgesetzt  werden,  in  hidrS  huc  Marc.  XL 3.  Luc 
XrV.21,  hnK^ri  wohin  JoLVII.  35.,  dagegen  findet  man  70mc/r^  wirklich  mit  loca- 
tiver  Bedeutung:  tharei  leüc,  jaindri  galisand  sik  arans,  OWOV  TO  (tSixU,  iKetOWO^'' 
Syitrovrat  ot  ätroL  Man  vergleiche  diese  Formen  mit  Sanskritischen  wie  adari  in 
dem  unteren  und  dem  Litthauischen  i»ükA  (§.197.)«  Bals  aber  das  Goth*  ^,  wel- 
ches im  Gen.  pl.  masc.  und  neutr.  dem  Skr.  ^  4  entspricht  (§.  69.)^  auch  sonst  noch 
dem  jTi  gegenüberstehe,  beweisen  Praeterita  wie  ninuim  wir  nahmen,  gegen- 
über dem  Sing,  nam^  wie  im  Skr.  r<|fi^i4  nimima  wir  beugten  uns  gegen 
r|r«m  nanama  oder  r|Hm  nan&mä  ich  beugte  mich. 

295.  Auch  das  Superlativsuffix  ;p]TT  tama  kommt  im  Gothischen» 
in  der  Gestalt  Ton  TUM  AN  Nom.  m/?w,  oder  mit  </  für  ^,  in  Prä- 
positional -Ableitungen  yor,  entweder  einfach  oder  in  Verbindung  mit 
dem  gewöhnlichen  Superlativsuffix  7571/;  so  ^mm^  posterus,  af- 
tumists  postremus,  hin-dumists  extremus.  Denkt  man  sich  das 
Indische  Su£Ex  ^fiqp  tama  mit  Apocope  des  a^  wie  im  Latein.!  auch 
timus  zu  tim  yerstümmelt  erscheint  —  in  Adverbien  wie  vwi-tirny  ca^ 
terva^tinij  die  ich  schon  anderwärts  (Heidelb.  Jahrb.  18(8.  S.  480.) 
nebst  Formen  wie  legi-timus  als  Superlative  erklärt  habe  -^  so  könnte 
man  jenes  tarn  im  Goth.  zu  tana  entartet  erwarten,  nach  Analogie  des 
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Accus,  masc.  der  Fronom.  wie  tlia-na  ^=^  i^^;^tam  rov^  ht^a-na  :=z  ;sfi^^ 
ka-m  wen,  und  demnach  die  präpositionalen  Ableitungen  auf  tana^ 
da  na  BUS  Superlatiyformen  auflassen;  so  Goth.  qf-tana  hinten,  hin^ 
Jana  iriqav^  Ahd.  ni-dana  unten  (vgl.  unser  hie-nieden).     Da  es 
aber  im  Ahd.  auch  Bildungen  auf  ana  ohne  vorhergehenden  T-Laut 
gibt  (Grimm  m.  203.  ff«),  so  fragt  es  sich,  ob  innana  inlns,  üzana 
foris,  forana  verlturzt  zu  forna  ab  initio,  Jerrana  xo|jwö«y,   rti^ 
mana  e  longinquo,  holiana  v-^^o^tVy  hemina  oiKo^evy  ein  dem  n  vor- 
angegangenes t  oder  d  verloren  haben?  oder  ob  sie  denen  auf  iana, 
dana  nadigebildet  sind,  im  Gefühl  dafs  das  Ganze  des  SufBzes  blos 
aus  ana  bestehe?  oder  endlich,  ob  sie  auf  einem  anderen  Princip  be- 
ruhen?   Der  Präposition  obar  über,  Goth.  zifar,  die  zum  Skr.  gqf^ 
uparij  Gr.  viri^  stimmt,  wird  ebenfalls  ein  adverbiales  johana  oben 
gegenübei^estellt  • 

296.  Im  Sanskrit  kommen  die  Benennungen  der  Himmelsgegen- 
den von  PräposiÜonen  in  Verbindung  mit  der  Wurzel  i^i^anc'  ge- 
hen; und  zwar  wird  der  Osten  bezeichnet  als  das  was  vom  ist,  durch 
m^^pränc  von  jf  pra  vor,  der  Westen  als  das  was  gegenüber  ist, 
durch  qrZl^  pratjanc  von  qf^  prati  gegen,  der  Süden  als  das 
Untere,  durch  ^j]^;^^a9anc  you  ^^^  ai^a  nieder,  und  sein  Gegen« 
pol,  der  Norden  hei£st  als  das  Obere  ^^is^^danc  von  3fL.M*  au£ 
Nun  ist  es  merkwürdig,  dafs  im  Germanischen  die  Namen  der  Welt- 
gegenden durch  ihre  Ausgänge,  Ahd.  auf  tar  imd  tana  oder  dar^  dana^ 
wie  sie  so  häufig  an  Präpositionen  vorkommen,  sich  als  verdunkelte 
Präpositional- Ableitungen  kund  geben.  Der  Sprachgebrauch  verfugt 
über  die  Formen  auf  r  und  na  so,  dafs  crstere  die  Richtung  wo- 
hin, letztere  die  Richtung  woher  ausdrücke  (Grimm  IIL 206.),  was 
aber  wohl  nicht  ursprünglich  die  Bestimmung  der  Endungen  war,  die 
geeignet  scheinen,  beide  dieselbe  Richtung  auszudrücken,  erstere  com« 
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paratiTiscli  mit  Hinblick  auf  das  ihr  GegenuLerliegende,  letztere  su- 
perlativisch, im  Verhältnifs  zu  den  sämmtlichen  Weltgegen'den,  wie 
S.390.  -q^^;^  6hatara  einer  von  zweien,  aber  ^ch'rlM  ikaiama' 
einer  von  vielen.  Am  befriedigendsten  läfst  sich  vielleicht  der 
Westen  erklären,  tmd  zwar  so,  dafs  er  etymologisch  wie  im  Sanskrit 
als  das  dem  Osten  gegenüber  Liegende  sich  ausweist.  Wir  wenden 
uns  in  dieser  Beziehung  an  den  S.396.  gedachten  Prapositionsstamm 
w,  wovon  das  comparativische  wi-dar.  Wir  brauchen  aber  doch 
TV&-tor(*)  gegen  Westen,  xves-tana  von  Westen  nicht  von  dem 
abgeleiteten  widar  zu  erklären,  sondern  können  uns  an  dessen  Stanmi- 
form  wi  halten,  mit  Annahme  eines  euphonischen  ^,  wie  auch  im 
Skr.  einige  vocalisch  ausgehende  Präpositionen  in  gewissen  Yarbin- 
düngen,  und  zwar  vor  Consonanten,  die  gerne  ein  s  vor  sich  haben, 
ein  solches  annehmen  —  z.B.  pratiskasa  für  pratikasa  —  und 
wie  im  Lateinischen  abSy  os  (für  ols)  aus  ab^  ob  (§.96.).  Wollte 
man  aber,  was  mir  weniger  zusagt ,  westary  westana  aus  dem  abge«» 
leiteten  widar  erklären,  so  müfste  man  das  d  der  Ableitung  in  die 
Wurzel  eindringen,  und  nach  §.102.  in  ^  iibergehen  lassen.  Schwe* 
rer  als  der  Westen  ist  der  Osten  —  Ahd.  6s-tar  gegen  Osten, 
As-tana  von  Osten  —  zu  erklären,  denn  es  werfen  sich  mehrere 
Präpositionen  zugleich  auf,  die  dieser  Himmelsgegend  als  Träger  die- 
nen möchten.  Es  ist  nicht  nöthig,  dafs  die  Präposition,  womach 
der  Osten  benannt  ist,  sich  auch  sonst  noch  als  Germanische  PrS* 
position  erhalten  habe,  denn  es  könnte  sich  in  diese  Benennung  eine 
Präpos.  incamirt  haben,  die  dem  Germanischen  Sprachgebrauch  au* 
fserdem  fremd  geworden  ist.     Darum  mag  es  erlaubt  sein,  uns  vor 


(*)  Dorch  die  Schreibart  9ve  zeigt  Grimm  die  EnUrtuog  des  eaus  i  an,  worin  ich 
ihm  gerne  beistimme. 
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allem  an  eine  Präposition  zu  wenden,  welche  in  Indien  dem  Süden 
vorsteht,  und  im  Germanischen  nach  Osten  könnte  verschlagen  wor- 
den sein,  umsomehr,  da  es  bei  Präpositionen  inmier  darauf  ankommtf 
wo  man  steht,  und  wohin  man  gerichtet  ist,  und  man  so  mit  vollem 
Rechte  das  Unterstb  zu  oberst  oder  zum  Vorderen  drehen  kann.    Im 
Zend  besteht  ava^  was  im  Skr.  nieder  bedeutet,  als  Pronomen  tmd 
bedeutet  dieser,  und  da  dieses  Pronom.  auch  dem  Slaw»  eigen  ist 
{OVO  Nom.  Ol'),  imd  im  Griech.  als  av  vorkommt  (aS-^i,  otxnog  s. 
S.400.),   so  könnte  ein  verdunkelter  Überrest  dieses  Stammes  im 
German.  nicht  befremden,  und  der  Osten  als  Diesseitiges,  dem  Westen 
Opponirendes  gefafst  werden.     Dabei  wäre  zu  berücksichtigen,  dafs 
im  Skr.  die  Präposition  ava  ebenfalls  ein  euphonisches  s  anfügt;  aus 
avas  wäre  demnach  durch  Unterdrückung  des  vorletzten  a  (wie  im 
Gr.  au),   aus  (verschieden  von  unserem  aus,  Ahd.  üZy  Goth.  ütj 
im  Skr.  ^ff^ui  auf)  entstanden,   und  hieraus  nach  §.80.  d^;  die 
Altnordische  Form  ist  auslty  austan.     Das  Latein,  aus-ter  dürfte  nun, 
worauf  schon  Grimm  (Wiener  Jahrb.  B.28.  S.32.)  hingedeutet  hat, 
mit  mehr  Zuverisicht  dem  Ahd*  os-tär  als  Schwesterform  zur  Seite 
gestellt,  imd  an  der  Hand  unseres  Gomparativ- Suffixes  zu  der  Prä* 
Position,  die  im  Skr.  dem  Süden  ihren  Namen  gegeben  hat,  zurück- 
geführt werden,  so  kühn  es  auch  beim  ersten  Anblick  scheinen  könnte, 
wenn  wir  nus^ter  und  .^[^[m^ai^dnc  (ava  +  ö;jc)  südlich  als  Ver- 
wandte erklären.     Die  Herleitungen  von  haurio  oder  mta  verdienen  in 
jedem  Fall  wenig  Berücksichtigung.     Da  uns  aber  die  Zusammenstel- 
lung des  austar  mit  dem  Lat.  auster  imd  der  Indischen  Präp.  ava^ 
avas  am  meisten  zusagt,  so  enthalten  wir  uns,  noch  andere  Präposi- 
tional-Wege  anzujgeben,  auf  denen  man  iin  Germanischen  zur  Benen- 
nimg des  Ostens  gelangt  sein  konnte.    Als  natürlichsten  Ausgangspunkt 
können  wir  ihn  auch  nicht  dem  Westen  so  weit  unterordnen,  dafs  wir 
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ihn  als  Nicht -Westen  (a^ustar  aus  a-westar)  bezeidmen  sollten. 
Wir  wenden  uns  zum  Süden,  im  Ahd.  sun-dar^e^tn  Süden,  sun^ 
dana  Ton  Süden,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  S.3d7.  erwähn- 
ten sun-drö,  sun-dar  unverkennbar  ist.  Es  hat  sich  also  der  Süden 
tmseren  Vorfahren  als  das  Abgelegene,  Abgesonderte,  Feme  darge- 
stellt, und  der  einleuchtend  räumliche  Benennungsgrund  dieser  Him- 
melsgegend ist  ein  neuer  Bürge  für  die  präpositionale  Herkunft  der 
Namen  für  Ost  und  West,  so  wie  dafür,  dafs  auch  der  Norden  — - 
Ahd.  nor-darj  nor^dana  —  hinsichtlich  seiner  Benennimg,  einer  Prä- 
position sich  unterzuordnen  hat,  wenn  sie  auch  noch  mehr  als  die 
der  drei  Schwester- Benennungen  in  Dunkel  gehüllt  ist.  Wir  kön- 
nen jedoch  nicht  unterlassen  an  die  Skr.  Präp.  frl^/z/^  zu  erinnern,  . 
welche  aus  bedeutet,  und  vor  tönenden  Buchstaben,  wozu  d  gehört 
(§.  25.),  nach  einem  allgemeinen  Wohllautsgesetz,  in  der  Gestalt  von 
nir  erscheint,  was  man  auch  als  die  ursprüngliche  Form  aufzustel- 
len pflegt. 

297.  Im  Altslaw.  £ndet  sich  das  Indisch -Griechische  Compa- 
taÜTSuffix  in  vtoryi  der  zweite,  worin  das  definirende  Pronomen 
(S.368.)  enthalten  ist,  also  vtorjr-i  aus  vtoro-i  (§.256.^.),  wobei 
die  Grundzahl  dt^a  bis  auf  das  v  zusammengeschmolzen  ist,  entspre- 
chend in  dieser  Beziehung  dem  Zendischen  b  in  h^yar^  zwei  Jahre, 
aber  ein  Singular,  mit  h  als  E;:härtung  aus  v.  Dem  Skr.  ^^  ka* 
tara  wer  von  zweien?  (Goth.  hva-ihar)  und  jffj^  ya^tara  wel- 
cher von  beiden,  entspricht  etymologisch  das  Altslaw.  ko^tory-i 
(als  Definit.)  älter  ko^tery^i^  und  je^ter^  fem.  je^tera  (/e-T«^a), 
neutr.  je-tero.  Diese  beiden  Pronomina  haben  aber  die  Erinnerung 
an  ihren  Ursprung  und  mit  dieser  das  Gomparatiyische  in  der  Be- 
deutung verloren,  denn  kotoryi  bedeutet  qui,  und  jeter  aliguis 
(vgl.  S.368.).    Dobrowsky  theilt  aber  (S.d43.)  offenbar  mit  ün* 
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recht  das  Sufißx  in  ot^or^  denn  wenn  auch  der  Interrogativstamm 
KO  sein  o  ablegen  imd  mit  dem  Demonstratiystamm  to  sich  verbin- 
den kann  (klo  quis  Dobr.  p.342.),  so  ist  es  doch  der  Sprachge- 
schichte gemäfser^  ko-toryi  als  kot-orjri  oder  kolo-ryi  zu  theilen, 
da  die  Bildung  or  ganz  isolirt  dastehen  würde  ^  und  überdies  das 
Pronomen  i  er^  aus  /o,  in  Verbindung  mit  dem  Demonstrativstamm 
to  nicht  vorkommt,  und  doch  je-ter  gesagt  wird. 

298.     Eine  kleine  Anzahl  von  Comparativen  wird   im  Sanskrit 
durch  •^?jq^//aÄ  und  der  entsprechende  Superlativ  dtu-ch  ^  isfa 
gebildet,  in  welchem  is  Ca^   wie  schon  bemerkt  worden  (§.389.)) 
wir  eine  Ableitung  von  tjras  in  dessen  Zusammenziehung  zu  is  er- 
kennen (vgl.   is-ta  geopfert  von  jr^S)y    ^^  ^^^  ^^^  Suffix  der 
höchsten  Steigerung  eigentlich  isf  Ca  ist,  wodurch  auch  die  Ordnungs- 
*^^^  xfic^l^p^catur^i'as  (rera^o-g)  mxd  ^^^^saS't^as  (ex-ro^)  ge- 
badet  werden,  denn  den  OrdnungszaUen  über  zwei  Uegt  der  Begriff 
des  Superlativs,   wie  auch  den  Superlativen  der  der  Ordnung  sehr 
nahe,   und   es  findet  sich  daher  auch  das  Suffix  ff^  tama  an  Ord- 
nungszahlen,  z.B.    (ofj^ifrtdH^ virisati-tama^s  der  zwanzigste, 
weshalb   ma  in  Formen  wie  q^fem^  panca^ma^s  der  fünfte  als 
Verstümmelung  von  tama  gelten  mag.     Der  aus  ijras  zusammenge- 
zogenen Form  is   —  euphonisch  für  is  —  im  Griech.  und  Zend  is^ 
entspricht  das  Latein,  is  in  den  Superlativen  auf  is^simusy  welches  ich 
durch  Assimilation  aus  is^timus  erkläre  (vgL  g.lOl.),  das  einfache  is 
aber  9   welches  vom  Lateinischen  Standpimkt  aus  eine  Zusammenzie- 
hung  von  iös    ist  (§.22.),    erscheint  einfach  in  dem  Adv.   mag-iSj 
welches  mit  fxsyig  in  {JisyiT-rog  verglichen  werden  mag.    In  den  star- 
ken Casus  (§.  129.)  zeigt  der  Indische  Comparativ  einA  breitere  Form 
als  das  obige  ijraSy   nämlich  ein  langes  ä  \md  einen  dem  Zischlaut 
vorstehenden  Nasal,   also  '^^\^^t/äris  (s.  §.9.).     Diese  Form  mag 
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aber  ursprünglich,  wie  in  der  Regel  die  starke  (§.129.),  durch  alle 
Casus  gegolten  haben,  wie  dies  durch  das  durchgreifend  lange  d  in 
dem  Latein,  iörisy  iori  etc.  wahrscheinlich  wird,  wenn  man  nicht  lie- 
ber die  Länge  des  Lateinischen  o  als  Ersatz  des  ausgestofsenen  Na- 
sals auffassen  will;  man  vergleiche  den  in  §.  22.  eiwähnten  alten  Acc. 
mel'iosem  mit  Skr.-Formen  wie  l\^v\k\\\^go>r-tjrdns^am  (jgraviorem). 
Die  Breite  des  Suffixes,  die  auch  noch  in  der  engeren  Form  i/as 
bemerUich  ist,  mag  Veranlassung  sein,  warum  die  Form  des  Positivs 
vor  demselben  starken  Schmälerungen  ausgesetzt  ist,  so  dafs  nicht 
nur  Endvocale,  wie  in  der  Regel  vor  yocalisch  anfangenden  Tad- 
dhita- Suffixen  (*)  abgeworfen,  sondern  ganze  SufHxe  sammt  dem  ih- 
nen vorangehenden  Yocal  imterdrückt  werden  (Gramm,  crit.  §.262.), 
z.B.  \on  xif^^^^mati-mat  YeTständi^SLUS  mati  YerstSLud,  kommt 
ma^-i/äs,  von  baldvat  stark  (mit  Stärke  begabt  aus  bala  -|- 
i^al)  bal'ijrasy  von  ksipra  schnell  (von  der  Wurzel  ksip  wer- 
fen) kommt  ksSp-lyaSy  von  ksudra  gering  ksSd-tjraSy  von  tr^ 
pra  satt  trap-tyaSy  indem  bei  Guna^ fähigen  Yocalen  der  Abfall 
des  Suffixes  durch  Verstärkung  der  Wurzelsjlbe  durch  Guna  ersetzt 
wird,  wie  im  Zendischen  vaSdista^  welches  Burnouf  (Vahista  p.22.) 
wie  mir  scheint  eben  so  richtig  als  scharfsinnig  aus  vldvas  (vldvö 
§•66^^  Skr.  vidi^as)  wissend  erklärt  hat.  In  Ansehung  von  tra- 
pijras  aus  trpra  berücksichtige  man,  dafs  ar,  als  Guna  von  r  leicht 
zu  ra  umstellt  wird  (Gramm,  crit.  §.34^^.);  man  vergleiche  das  Gr. 
i^oatov  für  i&i^KoVy  waT^dct  für  iFOTa^ari  (s.  S.  290.).  Auf  ähnliche 
Weise  erklärt  Hr*  Ag.  Benary  auch  das  Verhältnifs  von  vart/as 
zu  uru  grofs,   dem  er  mit  Recht  das  Griech.  ev^g^  gegenüberstellt 


(*)  Taddhiu  hei£sen  die  Suffixe,  welche  abgeleitete  Worter,  nicht  Primitiya  unmit- 
telbar ans  der  Wurzel  selbst  bilden. 
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(Berl.  Jahrb.  i834,  1.  S.  230. 231.).  Es  könnte  aber  auch  varlyas 
Ton  *vara  trefflich  abstammen,  und  uru  Verstümmelung  von  2; /zru 
sein 9  was  freilich  a\if  Eins  hinausläuft.  Dem  Superlativ  olf^y  va^ 
ris  füy  welches  nicht  nur  latissimus  sondern  auch  optimus  bedeutet, 
ist  in  jedem  Fall  auch  das  Griech.  a^irrog  (also  va^Krrog)  verwandt, 
dessen  Zusammenhang  mit  ti^vg  man  ohne  das  Sanskrit  kaum  hätte 
ahnen  können.  Merkwürdig  ist  auch  die  Begegnimg  des  Griech.  mit 
dem  Skr.  darin,  dafs  ersteres  wie  letzteres,  vor  dem  in  Rede  stehen- 
den Gradationssuffixe,  lästiger  anderer  Suffixe  sich  entledigt  (vgl.  Bur* 
nouTs  Yahista  S.28.),  also  iyßio'rog,  cuTXjLTTog,  otKrvrrog,  Kviicrrog,  fi'f^ 
HKTTog,  aPiyKTrog,  von  e%&^og  etc.,  gerade  wie  oben  ksSpis  fas  u.a.  von 
ksipray  und  ich  glaube  daher  die  Dehnung  des  Yocals  in  ixtiKiTrog, 
ImSuttov,  von  fJuiK^og,  nach  demselben  Princip  erklären  zu  dürfen,  worauf 
das  Guna  in  analogen  Skr. -Formen  beruht,  nämlich  als  Ersatz  för  die 
Unterdrückung  des  Suffixes.  So  verhält  es  sich  mit  dem  gedehnten  Yo- 
cal  in  Formen  wie  &aa'Tov,  ao'T.ov,  wo  Buttmann  (§.67.  Anm.3.  N.**) 
annimmt,  dafs  das  comparative  i  zurückgetreten  sei  und  mit  dem  a  sich 
vereinigt  habe  (a),  während  meiner  Meinung  nach  auf  andere  Weise 
über  das,  was  in  Formen  wie  S-aTTtJOv,  ß^do'O'm  aus  dem  i  geworden,  Re- 
chenschaft zu  geben  ist  (§.300.).  Wenn  von  ijlyag  aus  ixeyaXo-g,  fx^yiu-rog 
wird,  so  ist  dies  ein  ähnlicher  FaU  wie  im  Skr.  die  Entspringung  von 
g|(^^  barihis  fa  aus  bahula  viel  —  von  bahu  viel  kommt  £*/{* 
jis  fa  —  und  iiey-iorog  hat  im  Yerhältnifs  zu  METAAO  eben  so  viel 
verloren  als  banh-is  fa  gegenüber  von  bahula,  nur  dafs  der  Skr. Po- 
sitivstamm  fiir  den  Yerlust  von  ula  durch  Einfügung  eines  Nasals  ent- 
schädigt  worden,  der  somit,  wie  Ag.  Benary  (1-  c)  selir  richtig  bemerkt 
hat,  auf  gleichem  Princip  mit  dem  Guna  in  ksSpis  fa  etc.  beruht.  (^) 

(*)  Man  konnte  aber  auch  auf  eine  andere  Weise  fiber  das  Guna  in  den  in  Rede  ste- 
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Anmerknngr  Man  wird  nuo  aocb,  was  Burnonf  (Tagna  S.  131.)  angedeutet,  aber 
später  (Yahbta  S.25.),  meiner  Meinung  nach  mit  Unrecht,  wieder  zurückgenommen 
hat,  das  n*^  von  sriyas  besser,  sris  ia  der  beste,  aus  dem /von /r/ Glück 
durch  Guna  erklären  müssen,  anstatt  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht,  die  ich  früher 
theilte,  ein  ungebräuchliches  sra  als  Positiv  zu  substituiren  und  hieraus  durch  Zu- 
sammenziehung  mit  tyas^  is  ia:  srijas^  sris  ta  entstehen  zu  lassen.  Von  srt 
kommt  das  Derivatum  srtmat  glücklich,  woraus  ich,  durch  die  vorgeschriebene 
Aufhebung  des  Suffixes,  sri-jras^  srS-s  ta  erklare,  (*)  obwohl  man,  und  dies  ist 
der  Grund  woran  Burnouf  Anstob  nimmt,  im  Superlativ  sraj-is  ia^  eupho* 
nisch  für  sri-is  ia^  erwarten  sollte«  Allein  da  im  Griech.  EKa^rog*  07ro^(rrog 
(s.S. 390.),  ungeachtet  des  Mangels  des  f  von  i(rrogj  dennoch  nichts  anders  als  Super- 
lativformen sind,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  dem  Skr.  in  gewissen  Fallen 
nicht  ebenfalls  die  Unterdrückung  eines  i  zu  Gute  halten  sollte.  Es  geschieht  dies 
noch  in  sti-s  ta  von  sti-ra  fest,  spi-s  ta  von  spi-ra  geschwollen  und 
pri'S  ta  von  priy-a  lieb.  In  letzterem  Falle  mufs  nach  Aufhebung  des  Suffixes 
a  auch  das  vorhergehende  y  weichen,  indem  priy  nur  eine  euphonische  Umgestal* 
tung  von  pri  ist  (Gramm,  crit.  §.51.).  Was  aber  die  Herleitung  der  Bedeutung 
melior,  optimus  aus  einem  Positiv  mit  der  Bedeutung  glücklich  anbelangt,  so  mag^ 
noch  bemerkt  werden,  da(s  im  Sanskrit  Glück  und  Glanz  in  der  Regel  die  Grund- 
begriffe für  das  Gute  und  Treffliche  sind,  daher  z.B.  iaga%^at  der  Ehrwürdige^ 
Yortreffliche,  eigentlich  der  mit  Glück  begabte;  so  haben  denn  auch  unser 

henden  Gradationsformen  Rechenschaft  geben,  nämlich  so,  dafs  man  es  mit  dem  Yriddhi 
in  Znsammenhang  brächte,  welches  vor  vielen  anderen  Taddhita- Suffixen,  besonders  in 
Patronymen,  statt  findet,  wie  oiol^H  vaivas^ata  von  (oiol^r^ vii^asvat.  Wegen  des 
groben  Gewichts  der  GradationssufBze  tyas^  ^^  f^j  welches  zur  Unterdrückung  des 
Suffixes  des  Positivstammes  Anlals  gegeben  hat,  wäre  demnach  auch  dessen  Anfangsvocal, 
statt,  wie  gewohnlich,  durch  Yriddhi  (§.26.),  durch  das  schwächere  Guna  gesteigert. 
Wie  dem  auch  sei,  so  hat  man  doch  in  jedem  Falle  Grund  einen  historischen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Griechischen  Yocal- Ausdehnung  in  fJ.viKiO'Tog,  S'So'O'OV  u.a.  und  der 
von  Sanskrit- Formen  wie  ksipfyas^  ksipis  ta  anzunehmen. 

(*)  Gäbe  es  wie  im  Zend  ein  srira^  so  konnte  man  auch  hieraus  die  obigen  Grada- 
iionen  ableiten. 
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bessereri  bester,  Gotli«  bai-iza,  bat-ists^  das  Gluck  mit  einer  Sanskritischen 
Glückswurzel  (^bad^  wovon  badra  glücklich,  trefflich)  susammenznhängen, 
was  zuerst  Pott  scharfsinnig  bemerkt  hat  (Etymol.  Forschungen  p.2'i5.),  der  auch 
bötjan  nützen  hiermit  zusammenstellt.  Altes  d  gibt  nach  §.87*  im  Goth.  /  und 
Skr.  i^  wird  b.  Es  konnte  zu  gewagt  scheinen,  wenn  wir  einen  Versuch  machten, 
auch  meUor  bei  dieser  Wurzel  unterzubringen,  allein  verwandte  Wörter  nehmen 
oft  durch  doppelte,  wenn  gleich  auch  doppelt  gewöhnliche,  Laut-Übergänge  die  ent* 
fremdendste  Gestalt  an.  Nun  ist  es  sehr  gewöhnlich,  dais  J  zu  /  wird  (§.  170f  und 
auch  zwischen  der  labialen  Media  und  dem  Nasal  dieses  Organs  herrscht  kein  seltener 
Yerkehr  (vgl.  §.  63.).  Sollte  auch  das  Griech.  ßeXTiU)v,  ßi^riTTog  hierher  gehö- 
ren, und  das  T  ein  unorganischer  Zusatz  sein,  der  in  ßsK-TSOog,  ßiX^aros  fehlt,  so 
wurde  ßzK  die  Mittelstufe  zwischen  V}^  ^<^^  und  mel  abgeben.  Der  Begriffs -Po- 
sitiv von  ßzKriuiV,  nämlich  äya^og^  dürfte  mit  dbl^HVIT  agäda  tief  verwandt  sein, 
womit  auch  das  Goth.  göihs  (Th.  gSdci)  zu  vergleichen  ist,  mit  regelrechtem  d  für 
^  A  (§•  S9')  nnd  Media  fiir  Gr.  Aspirata  nach  §.  87. 

299.  Von  dem  §.298.  enrähnten  starken  Thema  jul^^ixäris 
kommt  der  Nominativ  iydn  mit  der  durch  §.  94.  nöthig  gewordenen 
Unterdrückung  des  Endbuchstaben.  Der  Yocatiy  hat  kurzes  a  und 
lautet  ijran.  Zu  Ijrdn  stimmt  nun  das  Griech.  mvy  und  dem  Yocativ 
ijran  antwortet  lov^  dem  neutralen,  mit  dem  schwachen  Thema  iden- 
tischen ijas  (N.A.y.)  entspricht  das  Latein,  ius  (§.22.).  Des  vom 
Skr.  im  Nom.Yoc.  masc.  aus  gesetzlichem  Grunde  aufgegebenen  s 
kann  aber  das  Griech.  nicht  wieder  habhaft  werden,  indem  es  seinen 
Compar.  so  declinirt  als  wenn  sein  Th.  von  Haus  aus  mit  v  schlösse^ 
daher  Acc.  ibv-a  für  das  Skr.  'hj^^^^^lxäris-am^  Lat.  ior-em  (ios-em 
§•  22.)y  Gen.  lov-cg  für  iyas^asy  iör-is;  indessen  könnte  man>  woran 
schon  Pott,  wie  ich  glaube,  irgendwo  erinnert  hat,  die  contrahirten 
Formen  wie  /SeXr/w,  ßeXTiovg  auf  ein  ursprüngliches  wca,  Tocrtgy  To(rag 
gegenüber  von  lyänsamy  iydrisi  (neutr.pl.),  lyäris-aSy  iyas-as 
zurückführen,   deren  o*,  wie  so  gewöhnlich  zwischen  zwei  Yocalen, 

62* 
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ausgestofsen  worden  wäre(*).  Dagegen  wird  v  aufser  bei  Gompa- 
ratiyen,  in  der  Voraussetzung  dafs  die'  contrahirten  Formen  ein  v 
und  nicht  or  ausgestofsen  haben,  nm:  noch  in  wenig  Vereinzelt  da« 
stehenden  Wörtern  imterdrückt  (AttoAXw»  noTex^c!;»  eikeJ«  osj^ovi?  und 
wenige  andere),  die  jedoch  die  theoretische  Herstellung  des  compa- 
rativen  S  sehr  erschweren«  Wir  wollen  sie  daher  lieber  aufgeben 
und  annehmen,  dafs  während  das  Skr.  yon  tis  in  den  schwachen, 
d.h.  den  meisten  Casus,  den  ersten  Gonsonanten,  so  das  Griechi- 
sche, dem  1^0*-  noch  weniger  genehm  war,  den  letzten  aufgegeben 
habe,  wiewohl  in  ältester,  gleichsam  yorgriechischer  Zeit  man  sich 
Formen  wie  ßeXrtov(ra  denken  mag.'  Merkwürdig  aber  ist  es,  dafs 
während  alle  anderen  Europäischen  Schwestersprachen  von  dem  com- 
paratiyen  ns  nur  das  letzte  Element  bewahrt  haben  —  das  Lateini* 
sehe  in  der  Gestalt  yon  r  —  und  auch  das  Sanskrit  mehr  Nach- 
sicht fiir  das  s  als  für  das  n  an  Tag  legt,  das  Griechische  allein 
den  Nasal  gehegt  hat,  so  dafs  sich  diese  Sprache  einerseits,  alle  übri- 
gen andererseits,  im  Gomparativ  einander  ergänzen.  Ohne  die  Ver- 
mittelung  des  Sanskrit  und  Zend  würde  es  aber  kaum  möglich,  dem 
Griech.  uav,  Tov  aus  den  Europäischen  Schwestersprachen  eine  gleich- 
bedeutende Yerwandtin  entgegenzufuhren,  oder  man  würde,  wenn 
iSr-  und  iwv  sollten  verglichen  werden,  eher  an  eine  Verwechslung 
der  Liquidae  gedacht  haben,  {**)  als  daran,  dafs  hinter  dem  Gr.  v 
ursprünglich  das  Vorbild  des  Latein,  r  nämlich  o*  gestanden  habe. 

300.  Im  Zend  sind  die  Superlative  auf  a^ce)U^  ista  zahlreicher 
als  die  entsprechenden  im  Skr.  und  bedürfen  keiner  Belege;  um  ihre 
Theorie  aber  hat  sich  Burnouf  durch  seine  treffliche  Abhandlung 

(•)  Vgl.  S.  325.  ff. 
(••)  Vgl.  §.20. 
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über  Yaliista  ein  ausgezeichnetes  Verdienst  erworben,  welches  auch 
der  Sanskrit -^Grammatik  zu  statten  kommt.    In  der  Form  steht  a>ce)o^ 
isin  dem  Griech.   vrro-g  näher  als  das  Indische  ii  Ca  und  ist  voll- 
kommen identisch  mit  dem  Goth.  ista^  Nom.  isC-s  (§.i35«),  da  das 
Zend   öfter  t  für  die  Skr.   Aspirata  zeigt.     Die  zu  isla  gehörende 
Comparatiyform  ist  viel  seltener,  doch  wohl  nur  aus  Mangel  an  Ver- 
anlassung,  sich  in  den  erhaltenen  Denkmälern  zu  zeigen,  wo  auch 
die  Form  auf  tara  nur  sparsam  zu  belegen  ist.     Ein  Beispiel  des  in 
Kede  stehenden  Comparatiys  ist  das  weibliche  -^^^^^^^^  maiyiht^ 
welches  mehrmals  vorkommt,  und  worauf  ich  schon  anderwärts  auf- 
merksam gemacht  habe.  (*)     Sie  entspringt  aus  dem  Positivstanmie 
j^vd^o^^  maiai  grofs  {masöy  masah^  masanh  §§«&6'\56^\),  und 
bestätigt  wie  andere  Zendformen  die  fiir  das  Skr.  geltende  Theorie, 
dafs  andere  SufQxe  vor  den  in  Rede  stehenden  Exponenten  des  Com- 
parativ-  und  Superlativ -Verhältnisses  wegfallen.    Vergleicht  man  jrShi 
mit  dem  Skr.  weiblichen  Stamme  tjrastj  so  zeigt  sich  Verlust  des  f, 
dann  ist  das  a  durch  die  Assimilationskraft  des  /  (§.  42.)  zu  ^,  imd 
s  nach  §•  63.  zu  h  geworden.     Durch  den  Verlust  des  t  gleicht  das 
Zend   den  S.410.   erwähnten  Sanskrit -Formen  wie  iri^yas^  wozu 
auch  dü-yas  mehr  und  gyd^yas  älter  stimmen.   Im  Griechischen 
stützen  sich  hierauf  die  Comparative  mit  doppeltem  (r  vor  mv^  wie 
K^utrcrtavy  ß^atxtrwvy  ^Jurorm^  die  nach  einem  im  Prakrit  sehr  allgemein 

befolgten  Wohllautsgesetze  das  /  dem  vorhergehenden  Gonsonanten 

k 

(*)  Berl.  Jahrb.  1831. 1.  S.372.  Ich  fable  damals  diese  Form  so  anf,  dals  von  dem 
Skr.  tjrasi  dzsy  verschwiinden,  wie  in  der  Genitiy- Endung  h/  aus  ^  ^y^$  wornach 
das  /  hatte  in^"  übergehen  mSssen.  Doch  ist  die  obige,  auch  yon  Burnouf  gewihlte 
Fassung  einfacher  und  näher  iiegend|  obwohl  die  Unmöglichkeit  der  anderen  nicht  eu  be« 
weben  ist»  denn  gewiis  ist,  dals,  wäre  das^  von  t/as  im  Zend  yerschwanden,  so  wSre 
an  das  vorangehende  /  die  Reihe  gekommen,  zu/  zu  werden. 
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assimilirt  haben,  wie  anderwärts  o^Xo^  aus  äXpg^  Gotli.  alja-^  Lat. 
(üiu-s^  Skr.  anya  erklärt  worden  (Demonstratiystaoiaie  S.20.)..  Im 
Prakrit  richtet  sich  bei  den  in  diesem  Dialekt  äu{$erst  häufigen  As* 
similationen  immer  der  schwächere  Gonsonant  nach  dem  3tdrkeren^ 
dieser  mag  ihm  Torangehen  oder  nachfolgen»  so  entspricht  an  na 
der  andere,  aus  anjra^  dem  Gr.  SXKogy  das  Skr.  tasya  hujus  wird 
zu  tassüj  Uas^isjrati  er  wird  sein  zu  ffavissadi^^)  r//V/a  himm- 
lisch zu  divva^  woraus  erhellt,  dafs  9  stärker  ist  als  /  (/),  wie  je- 
nes auch  das  r  überwindet,  daher  savs^a  aus  sarva  jeder.  Merk- 
würdig ist,  dafs  auch  das  /  yon  iti  so,  dem  folgenden  t  sich  assimi- 
lirt, daher  tti,  welches  natürlich  in  der  Aussprache  an  das  vorher- 
gehende Wort  sich  anlehnt.  So  könnte  man  also  auch,  ohne  Vor- 
aussetzung einer  Form  jwvy   schon  aus  To^v  die  Assimilation  rechtfer- 

••  ^^ 

tigen.  Was  den  Übergang  des  Consonanten  des  Positivstammes  in 
(T  anbelangt  (kjciWwv,  ß^dr-crwv,  ßd(rorm,  ixdo'^Twv^  eX(i(r^cru)v  etc.),  dem 
sich  dann  das  /  assimilirt  hat,  so  kann  der  Übergang  des  r,  j,  ^  in 
CT  am  wenigsten,  befremden  (8.^.99.),  in  Ansehung  der  Gutturale 
aber  mag  das  Altslawische  berücksichtigt  werden,  wo  aufserdem,  was 
in  §.  265.m.  bemerkt  worden,  /,  iimd  e  —  welches  letztere  den  mit 
einem  /  verbundenen  Yocalen  sehr  nahe  kommt  und  häufig  der  Über- 
rest der  Sylbe  /e  ist  —  auf  einen  vorhergehenden  Guttural  einen 
euphonischen  Einflufs  äufsern,  gleich  demjenigen,  den  im  Griechischen 

(*)  Vgl.  tTtroiKU  aus  ifTjQfixu  mit  cznf^  sjämi  tut  asydmi  in  Composltion  mit  at- 
tributiven Zeitwortern.  £<  mag  erlaubt  sein,  hier  vorläufig  einer  anderen  interessanten 
Prikrit-Form  des  Fut  zu  gedenken,  welche  darin  besteht,  dals  das  Skr.  sinh  übergehl 
die  Sylbe  n  ya  aber  zu  1  zusammengesogen  wird,  begegnend  hierin  dem  Lat.  1  in  eris, 
erit,  amabU,  amabü  etc.;  z.B.  kar4hisi  du  wirst  machen  aus  karisjrasi^  saht^ 
himi  ich  werde  ertragen  aus  tahisydmi  statt  der  MediaUForm  *ahis/i  (Urrasi 
bei  Lenz  S.590« 
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das  comparative  /  oder  i  hervorgebraclit  hat«     Es  wird  nämlich  yor 
dem  i  des  Nom.  pl.  und  vor  je  im  Dat.  und  Loc.  sg.  wie  vor  i  und 
je  des  Imper,,  ch  zu  s,  z.B.  grjes-i  von  grjech^  wie  ^ac^m  aus 
<9'a<r-/cdir  von  Ta%-,  ^  zu  ^,  z.B.  prü^i  von  prügy  wie  ijlbI^wv,  oXi^m 
aus  fjiei^/wv,  o?u^/u)Vy  von  fX8V-,  oAiy-,   ^  zu  c ,  während  im  Gr.  ;c  auf 
dieselbe  Weise  modificirt  wird  wie  %.     Wegen  der  zusammengesetz- 
ten Natur  des  ^  (=  ^cr)  findet  nach  demselben  keine  Assimilation 
statt,  sondern  das  /  verschwindet  ganz,  oder  ist  bei  ixBi^m  in  das  In- 
nere des  Wortes  gedrungen  (vgl.  §.119.),  wie  in  dfjLEivwv^xsi^wVy  wel- 
ches letztere  mit  dem  Skr.  ^^[^  ad^ara  der  untere,  also  mit  Aphae- 
resis  des  a,  verwandt  sein  dürfte  (vgl.  §.401.).    Mit  dem  Superlativ 
fJLsyio'rGg  vergleiche  man  das  Zendische  ^^jOO^^Q  mazista^   wo  J  z 
nach  §.67.  dem  Skr.  gÄ  von  T^j^mahat  grpfs  entspricht,   wäh- 
rend in  obigem  ^ev;o5^dM^e  maijüht^  wie  im  Positiv  maias  (eu- 
phonisch maso)  s  für  z  imregelmäfsig  steht,   als  wollte  das  Zend 
durch  seinen  Consonanten -Wechsel  bei  diesem  Worte  mit  dem  Gr. 
wetteifern;  doch  finden  wir  V.  S.  p.214.  ^^^Jo^g  mazyd  mit  2,  was 
ich  für  den  neutralen  Comparativ  halte,  also  S^>>4^^  ^^^^a^G  mazjrd 
vtdväo  der  mehr  (wörtlich  gröfseres)  wissende. 

301.  So  wie  im  Latein.  Comparativ  ein  Suffix  sich  zur  AUgc- 
meingiiltigkeit  erhoben  hat,  welches  im  Skr.  imd  Griech.  nur  spar- 
sam verwendet  wird,  ursprünglich  aber  vielleicht  zugleich  mit  der 
Form  auf  iara,  tB^o-g  in  allgemeinem  Gebrauch  war,'  so  schliefsen 
sich  auch  das  Germanische,  Slawische  und  Litthauische  in  ihrer  Gra- 
dationsbildung überall  an  die  im  Skr.  und  Griech.  nur  seltenen  For- 
men an,  und  zwar  zeigt  sich  im'  Goth.  das  Suffix  des  Comparativs 
in  derselben  verkürzten  Gestalt,  die  es  im  Skr.,  Zend,  Griech.  und 
Lat.  in  seiner  Verbindung  mit  döm  Superlativsuffix  zeigt  (s.S. 298.), 
nämlich  als  is,  am  deutlichsten  an  Adverbien  wie  m^zÄ^  mehr,  dessen 
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Zusammenliang  mit  Comparativen  im  Skr.  etc.  ich  zuerst  in  den 
Berl.  Jahrb.  (Mai  1827  S.742.)  nachgewiesen  habe.  Es  ist  also  ma-is 
zu  theilen  xmd  dieses  Wort  sowohl  im  Stamm  wie  in  der  Endung 
mit  dem  Lateinischen  mag-is  identisch  (vgl.  jueV*c^-T05  S.416.),  woraus 
erhellt,  dafs  der  Goth.Form  ein  Guttural  abhanden  gekommen  ist 
(vgl.  ma-jor  für  mag'ior)y  der  in  mißcils  grofs,  welches  das  alte  a  zu 
I  geschwächt  hat,  dem  Lautverschiebungsgesetz  gemäfs  (§.  87.)  als  A 
erscheint.  Es  ist  also  auch  maisy  so  weit  es  auch  davon  abzuliegen 
scheint,  in  Stamm  imd  Bildung  mit  dem  Zendischen  maz^jrd  (aus 
maZ'jras)  verwandt,  welches  wir  oben  (S.416.)  im  Sinne  von  mehr 
kennen  gelernt  haben. 

Anmerkung.  Es  gibt  noch  einige  andere  Comparativ- Adverbien  auf  ^,  die  mir  bei 
meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  nicht  gegenwärtig  waren,  und  die 
Grimm  seitdem  (ni,589.ff*)  ab  Analoga  zu  mais  dargestellt  hat,  nachdem  er  noch 
I.e.  S.88.  hauhls,  auü)Teoou  mit  Fulda  als  Genitiv  des  Positivs  hauhs  hoch  anfge- 
faCst  hatte.  Es  steht  übrigens  hauhis  zu  hauhita  der  höhere  genau  in  demselben 
Verhältnisse  wie  mais  zu  maiza  major.  Zum  Zendischen  maz^jrS  und  Griech. 
fxti^-wv  gehalten,  konnte  man  glauben,  es  gebore  das  j  in  maUa  zum  Positivstamm^ 
zumal  da  das  Ahd.  seinem  dem  Goth.  mais  antwortenden  Adv*  mir  noch  ein  zweites 
Comparativsuffix  an  fugt  (miriro  major),  weil  in  mir  kein  formeller  Ausdruck  des 
Comparativ -Verhältnisses  mehr  gefühlt  wurde.  Raihtu^  welches  Grimm  noch  un- 
ter den  in.  S.  88.  genitivisch  gefaxten  Formen  zurücklassen  will,  scheint  mir  eigent- 
lich soviel  ab  potius  oder  unser  rechter  zu  bedeuten  und  gilt  mir  daher  ebenfidb 
als  Comparativ,  wenn  gleich  das  Ahd.  rShus  vom  Standpunkte  des  Ahd.  aufgefidk 
nur  Grenitiv  sein  konnte,  und  das  Compar.  Adverb.  rSuör  lautet.  Der  im  Goth. 
belegbare  Comparativ  ga-raOudza  justior  hindert  nicht  anzunehmen,  dals  auch  ein 
raihiiza  im  Gebrauch  gewesen  sei,  da  bei  allen  Adjectiven  mit  eben  soviel  Recht  ixa 
als  6za  erwartet  werden  kann,  wie  auch  neben  dem  Compar.  Adv.  frumSzd  zuerst 
(R.  XL  35.)  der  Superlativ  frumisis  vorkommt.  Vielleicht  hat  sich  aber  der  Ahd. 
Sprachgeist  durch  die  Identität  des  Comparativ- Suffixes  is  mit  dem  Genitiv-Ausgang 
1-/  tauschen  lassea  und  einige  ihm  überlieferte  verdunkelte  Comparativ«  för  Genitive 
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aehmendy  ibDen.das  *  geia^en,  was  an  dcutlicbeii  GomparatiTeii  in  r  übergehen 
malste^abe^  auch  in  wm  pejus  noch  als  j  erhalten  ist»  Afich  ailü  oinnino  fasse 
ich  am  liebsten  comparativisch,  um  hiermit  die  Gothiscben  sc^inbaren  Genitiv  »Ad- 
verbia  aus  Adjectiven  ganzlich  auszurotten.  Im  Ahd*  besieht  neben  €iUes  .omnino 
ein  seinem  Ursprung  nach  davon  wesentlich  yerschiedenes  alles  aliter  —  durch 
Assimilation  aus  iüjes  wie  oben  (S.4l4.)  oAXo?  — -  wobei  man  den  comparativen 
Ausgang  im  Lat  ali-ur  und  ahnlichen  Adverhien  zu  berficksichtigen'hat  Die  Wahr- 
scheiniichkeit,  dab  diese  so  zu  sagen  als  Genitive  verkleideten  Formen  ihreikl  Ur« 
Sprunge  nach  Comparalive  sind,  erhobt  sich  noch  dadurch,  da(s  neben  eine*  semel 
und  anderes  aliter  auch  Superlativ -g^staltig0  Formen  vorkommeni  nSmlichfviff/ 
einst  (s.  G  raf f  S. 329«)  nnd  änderest  wieder.  —  Einige  hierher  gehörende  Com- 
parativ-Adverbia  entbehren  im  Gotb.  das  /  von  i>,  so  müpi-j  weniger  (vgl.  minor, 
minus  lur  minior,  minius\  vielleicht  vair-s  schlimmer,  welches  von  neuem  gestei- 
gert ist  in  vairsixa  pejor,  und  mit  dem  Skr.  avara  posterus  verwandt  sein 
konnte,  wie  obien  %EtDU)V  mit  1SPJ[T  adara  inferus  verglichen  worden;  seith-s 
amplitts  (von  seithu  »pat),  und  wahrscheinlich  auc^h  suns  staiim  xaadanakk  »n-i 
bito.     ■ 

302*  Das  Cpmparatiy-ßufEx  U  bedarf  im  Gothischen,  wo  der 
Coasonante  s  nicht  mehr  dediaationsiahig  ist,  (*)  eines  unorganischen 
Zusatzes,  o<)er  es  hätte  aonst  der  Zischlaut  unterdrückt  werden  müs* 
sen.  Die  Sprache  rettete  aber  desnselben,  da  seine  Bedeutung  noch 
zu  lebhaft  gefiihlt  vrnirde,  durch  den  so  beliebten  Zusatt  an,  den 
wir  oben,  ohnel  gleich  ddng^nde  Nothwendigkeit,  auch  deja  Partim^ 
pialstämitaen  auf  yi«?  in  ihrem  adjectiren  Zustande  liaben  beitreten  se<- 

(^  Ein  .Wortslanih  auf  #,  ilB^  db  obenerwähnte  mais^  wfirde  in  den  sSmmtHehen 
Casus  des  fingtalai«,  soiwie  im  Nodu  Aec«pL  sich  vom  Thema  nicht  uotericheiden  kto* 
nen,  da  von  sweas^iUieJsendeni«  -.dm  letxte abgeworfen  werden'muls  (vgL  drus  Fall  (ist 
drus^  aus  drusd^  p.  391.  Ahm.).  Es  hätteialsoimMom.  nnd  Gemsg«  die  fofm  mai^%tL 
maig  werden  müssen;  eben  .so. im  J^om^Accph  wo  äfyfmm^s ^om  Tb.  ahrndun  hoinini»> 
Der  Dativ. sg.  ist  lyii  consoHKfcrirtih •  endigenden  Stämmen  ohntUn  Aexioodos^  wutso  der 
Aee^.  bei  SuhrtamiTCii  jeder  Art. ! 
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hen  (§«289«).  Da  nun  s  zwisdben  zwei  Voq^en -zu  stelito  kommt, 
sa  mufs  dasselbe  nach  §.86.5)  in  z  übergehen,  dahe^  das  junge  Th« 
MAIZANj  von  dein  ursprünglichen,  Im  Adv.  unverändert'  gebliebe- 
nen,  MAIS.  Die  Nominative  inasc.  und  neuti^.  läuten  nach  §§.  1 40. 
i41.  maizaj  maizö^  Dagegen  entwickelt  sich  der  weibliche  Stamm 
nicht,  a^s  dem.  mannlich  «neutralen  Stamm  J^AIZAN  — .  wie  über- 
haupt !iau9  den  unorganischen  Stämmen  auf  an  der  inddßniten  Ad- 
jective^  keine  Feminina  entsprinjgen  —  sondern  dem  unsprünglic^en^ 
im  Skr.  und  Zend  bestehenden  weiblichen  Stamm 'auf  f,  ß^t  sich, 
wie  beim  Part,  praes.,  ein  hbei;  so  entspricht  MAIZlSIN  (ei  =  t 

§.70.)  aus  fiuiis  -f-  ein  dem  gleichbedeutenden  Zendischen  Feminin- 
Stamm  p^^;o^^^^e  masjrSht^  und  Skr.  Formen  wie  i|[]^|^  g^^t- 
ja s-l  aus . ga rijas.  ,  l^er  ftomin.;^ maizei  kann  mm .  aus  MAIZEIN 
nach  §.142.  Erklärt  werden,  oder  mag  als  Fortbestand  der: im  Skr. 
und  Zend  im  Nom.  mit  dem  Thema  identischen  Form  angesehen 
werden  (§•  137«),  in  welcher  Beziehung  wiederum  das  Part,  praes« 
(§.29^0.)  zu  vergleichen  üst.  Diese  beiden  Feminin^ Arien,  nämlich 
des  genannten  Pait»  und  Gompar.,  stiehl  nim'im  Gdthischen  dehr 
isolirt  da,  allein  der  Grund  ihrer  Eigenthümliöhkeit,  ;den  Jacob 
Grimm  in.566.  noch  unentdeckt  nennt  (vgl.L7d6.)/^heint  mir  durch 
das  Gesagte  vollkopkmen  enthüllt  zu  sein,  undf  ich  habe  mich  auch 
schon  früher:  in  diesem  Sinne  ausgespi^ochen.  (*)*   Das  Ahd;  hat  seine. 

.:'  (!*)  BftrL  Jahrb.  Mit  1S27.  S.743.(t  YicUelciit  fiaOe  Griiteiii.bti^bta  iMiiVk  Stelle 
▼•ü  HMiber  Reoensiimiäbcr  die  Jietden  enienTAeileieiaärfiraami.fiolslLkiBSnetKeiiftt-^ 
bUs  g^Ommeiif  während. «^  wfiiet.  (UJL650.)'iiiil  mdocrrAjuidit  IfbeMiiutiaiint  Die 
'VergldLobujig  des  .Übergangs,  des  Goth...!  in  ^imil.dien^des  ladi&cben  ^v  iaiT^#  finde  ich 
aWr.fluisUlftbalk^  da  beide  Überginge  anf  weteallicb  TCrsdiiedcn^s  Weblfanitsgetetieii 
betfttbeik,^ wovoa .  das .  eine,  mrelches  am  Ootbiseben  iKrdft  bat  ^§.  66; '5i),  Idluh  Skr»  ^ben  so 
fremd  ist,  ab  das  Sanskritische  (§.21.  and  Gramm. crit  fOl'A)>ideai'fi«tiiifcheiü    Man 
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weibliche  GoiD^£(ratiVe  in  die  geläufigere  Balin  eingeführt,  und  setat 
z.B.  dem  Goih»  nunnizei  die  kleinere  nicht /7ii/i/2ir/ sondern /tm^/i^ 
entgegen.  Der  Gothische  ZisdbJaut  ist  aber  in  Hochdeutschen  Com? 
paratlyen  schon  in  der  ältesten  Periode  in  r  libergegängen ,  weshalb 
in  dieser  Beziehung  minniro^  minfära  mehr  dein  Lat.  minor  als  dem 
Goth.  minnizä^  minräzei  gleicht. 

303.  Das  GomparatiinsufEst  zeigt  im  Gothischen.  aufiser  is^  h^an 
auch  die  Form  6Sy  oz^an,  doch  ist  sie  seltener,  hat  abör  im  Ahd.  so 
sehr  iiberhand  genotamien,  dafs  eB^'hier  mehr  Gomparaiiye  auf  6ro 
(Nom;m.),  6ra  (Nom.£.n.)  denn  auf  iro^  ira  oder  e/x>,  era  gibt  Die 
wenigeil  im  Goth.  belegbaren  Formen  auf  OZAN  sind:  ss^ifUh6za 
ioxliOT  (^.m^y  fr6d6%ß  prudentlori  yh^dsa  priar^  A/^ui^lz^  hila- 
rlor^  ^uraiAlo^a' justior,  fi^maldr^za  provectior  aetate^-w^ii* 
d&za  sollicitior,  {in«w](i//i^^^  inclarior  (Mafsmannp.47.),  imd 
die  Ad?erbia  sniumundas  (nrov&^ori^g  und  al/aieikos  kti^g.  Wie  er« 
Uärt  sich  nun  das  6  in  diesen  Formen,  im  Gegensätze  zu  dem  i  :Von 
ISy  JZJN'i  Ich  glaube  ^  l^eine  andere  iWeise  als  aus  dem  langen 
a  des  Skr.  starken  ThemaV  ifdris  oder  /ai»^  (§.2 9.$^.  300.)  diit  re« 
gelrecht^m  6  tax  ^ä  (§.69^).     Geht  man  l/ion  letzterer,  iotZend  alr 

^»^— — —      ■!    ■  ■       II  11  ■      ■  ^^Jptmm^m^i^i^mm,         % i         i  i  —— ^»^^»^ii^— i«*— ^p^^^^^i^— ^>i^^ 

bcrnckfichüge  noclk,  dals,  w«gen  der  Verschicdtliheit  diteer  GeseUe,  dat  Skr.  <7  /  Auch 
im  Saperlatiy  bUibt,  wo  das  Gotb«  aüeU  xr^  mcibt  xi  bat.  Iq  AsMbung  dei  GriecE.  oiöge 
bier  nocb  bemerkt  werden,  dafs  Grimm  I.e.  S.651.  dessen  Compar.  ebeofalU  emen  ur«* 
sprujiglichen  Ztscblaut  augestebt,  den  er  aber  nicbt,  wie  sich  aus  §•  239.  ergeben  bat,  bin- 
ter  dem  v  von  iwv  racbt,  sondern  ror  demselben,  so  dafs  er  juex-^cüv  —  als  Yerstümme- 
lang  von  iXByi^oov  •»  tbellen  und  das  ^  bier  nicbt  als  Entartung  des  %  wie  aucfc  &utt- 
mann  annimmt,  sondern  als  Comparativ-Cbaräkter,  wie  lin  verwandten  Göih.ma-izc^ 
angesehen  wissen  will.  Das  Griecb.  U)v,  ov  wurde  demnach  als  identisch  erscheinen  mit 
dem  nnorganiscben-Golh.  €tn  in  MAJZAN^  Während  wir  ihn»  .darcb'§;299r  eine  le^itiniere 
Begr&ndong  dorcb  Zuriickfubrang  auf  das  Skr.  dris  angewiesen  haben. 
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lein  belegbarer  Form  aus,  so  hätte  yAiis  aufser  dem  auch  im  La- 
teinischen tmd  in  den  scbwaehen  Casus  im  Skr.  Terlorenen  Nasal, 
im  Gothischen  entweder  das  ä  oder  das  y  (=  /)  verloren  ,•  welches 
sich  bei  Unterdrückung  des  &  vocalisiren  mufste.  Das  Gothische  6s^ 
6zy  imd  noch  mehr  das  Ahd.  or  entspricht  also  genau  dem  Latein« 
6t  in  minor ,  minor-is  für  minior.  Es  ist  Grund  anzunehmen,  dafs  im 
Goth.  ursprünglich  /  und  6  neben  einander  bestanden,  und  dafs  z.B. 
för  minniza  der  kleinere  minn/ösa^  und  Gjr /r6döza  der  verstän- 
digere y^^<^2a  gesagt  wurde.  Die  Formen,  welche  das  /  eingebüfst 
haben,  sind  im  Latein,  durch  minore  minus  imd  pius  repräsentirt,  und 
die  mit  tmterdrücktem  6  durch  mag-^is.  Man  darf  aber  im  Gothischen 
gegenüber  den  Comparätiven  auf  ös,  dz  eigentlich  keine  Superlative 
auf  OSTA^  Nom.  6st*'S  verlangen,  weil  dieser  Grad  im  Skr«,  Zend, 
Grieche  und  Lat.  stets  aus  der  m  is^  ii  zusammengezogenen  Form 
des  Gomparativs  entspringt.  Es  ist  daher  ganz  in  der  Ordnung  wenn 
dem /fwnöza  prior  ein  Jrwnists  primus,  nicht  yrtim^^  gegenüber- 
steht. Zu  den  übrigen  Comparätiven  auf  öza  ist  der  Superl.  noch 
nicht  belegt;  in  den  jüngeren  Dialekten  haben  aber  die  Comparative 
mit  6  sich  auch  Superlative  nach  ihrer  Farbe  geschaffen,  und  so  steht 
im  Ahd.  gewöhnlich  auch  ost  im  SuperL  wo  der  Comparat.  6r  hat; 
und  schon  das  Gothische  liefert  zwei  Belege  zu  dieser  Yerirrung  des 
Spradhgebrauchs  durch  laswösts  infirmissimus  (l.C.Xn.22«)  und 
armüsts  miserrimus  (i.C.XV.l^.). 

304.  In  der  Abwerfung  des  Eüdvocals  des  Positivstammes  vor 
aen  Öteigerungssuffixeu  stimmt  das  German.  zu  den  stammyerwand- 
ten  Sprachen,  daher  z.B.  sut'-iza  von  SUTU{*)  süfs,  kard^-iza  ron 


(*)  Bkt  PMtiY  kommt  nkht  vor,  alieb  das  Skr.  svädu-s  nni  Cnr.  ^iu^  Übt  schKa* 
bendes  u  erwartev;       '       j  . 


Vergleiehun^stufen .  421 

HABDIJ  hart,  seiih-s  [thana-seÜks  amplius)  von  SEITHU  %^Al^ 
wie  im  Gr.  r^m  von  'HAT  und  im  Skr.  la^iyas  von  lagu  leicht 
Auch  ja  wird  abgeworfen,  daher  z.B.  spS(P'iza  von  SP  ED  JA  spät 
(s.  S.  374.  Anm.  7.),   reik'-iza  von  REIKJA  reich.     Man  darf  also 
das  6  in  Formen  wie  frodöza  nicht  als  bloüse  Verlängerung  des  a  von 
FRODA  ansehen  (§•  69.),  da  es  dem  Princip  dieser  Bildungen  voll- 
kommen zuwider  wäre ,   den  Endvocal  des  Positivstammes  nicht  niu: 
nicht  zu  unterdrucken,  sondern  gar  zu  verlängern.     Die  §.303.  ge- 
gebene Erklärung  des  comparativen  6  bleibt  also  die  einzig  zuläfsige« 

306.  Im  Altslawischen  wird  nach  Dobrowskj  p. 332.fr.  der 
Gomparativ  auf  dreifache  Weise  gebildet,  und  zwar: 

1)  durch  Masc.  ii^  Fem.  ^V,  Neutr.  jee\  z.B.  ünii  der  bes- 
sere, ünii  die  bessere,  ünjee  das  beste,  von  einem  verlorenen 
Positiv,  wie  batizay  melior  und  diuwaovy  und  vielleicht  stanunverwandt 
mit  letzterem,  so  da&  a  zu  o  (255. a.)  fx  aber  wie  häufig  n  zu  u, 
und  dieses  mit  dem  vorhergehenden  o  za  ü  (a)  geworden  wäre.  (*) 
Mnii  der  kleinere,  fem.  mensi,  neutr.  mn/ee  stammt  ebenfalls 
von  verlorenem  Positiv;  bolii  der  gröfsere,  fem.  bolsiy  neutr. 
holjee  mag  mit  dem  Skr.  balijrän  der  stärkere  (S.408.),  fem. 
balijrasij  neutr.   balijras  verglichen  werden.  {^)     Für  bolii  wird 

(*)  Das  a  IQ  onAtivwv  «cheint  mir  privativ  su  sein,  so  dab  fJLSivwv  ab  Schwesterform 
sum  Lat  minor ^  Goih«  mmnua^  Slaw.  mniH  erscIieiiieD  and  dlHivwv  eigentlich  den 
nicht  kleineren,  nicht  geringeren  bedeaten  würde.  Vielleicht  steckt  dieses 
Wort  auch  in  omnis^  so  dab  o  für  a  die  sonst  im  L^t  ab  in  erscheinende  Negation  wäre; 
wobei  man  berücksichtigen  mag,  dab  im  Skr.  a-sakrif  wortlich  nicht-einmal,  die 
Bedeotung  mehrmals  su  vertreten  übernommen  hat 

Qt&y  Der  Positiv  veiii  mit  v  tut  b  und  «  für  o  kommt  nnr  in  dieser  definiten  Form 
Yor  (Dobr.  p.320.),  die  primitire  indefinite  Form  mübte  vel  lanten.    In  Ansehong  des 
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auch  hol  fei  gesagt,  und  alle  übrigen  hierher  gehörenden  Gompara- 
tive  haben  jei  für  ii^  und  stimmen  so  besser  zur  Neutralform  jee. 
Ist,  wie  es  den  Anschein  hat,  die  Form  fei  die  echte,  so  stimmt  je 
zu  dem  Skr.  yß$  von  gya-yas^  Bü-jras^  iri-yas  etc,  .(§.300.), 
und  der  Untergang  des  $  erklärt  sich  durch  §.265./.;  das  schliefsende 
/  von  je^i  aber  ist  das  definiretide  Pronomen  (&370.),  denn  die 
Gomparative  folgen  im  Masc.  und  Neutr.  stets  der  definiten  Decli<* 
nation.  In  dem  Femin.  auf  //  erkennt  man  leicht  das  Skr.  ßt  von 
tyas-i  oder  jras-t  und  hiemit  auch  das  Goth.  zäi  (obliques  Thema 
ZEIN  S. '418.),  nameiitlich  entspricht  bol-sU  die  gröfsere  dem 
S^^*  dcrfl^^  haliyast  die  stärkere,  imd  mensi  die  kleinere  dem 
Goth.  minn-izel  Während  also  das  Slaw.  Masc.  und  Neutn '  von  dem 
Skv.  ya$  das  s  eingebüfst  hat,  ist  das  Fem.  des  jra  von  yas-lyer- 
lustig  gegangen.  (^)  Auch  enthält  sich  dies  weibliche  si  in  Abwei- 
chung von  2)  und  3)  des  definirenden  Pronomens.  Es  gibt  einige 
comparative  Adverbia  auf  e,  als  Verstümmelung  von  /e  (§.  255.  n.)p 
die  ebenfalls  des  definirenden  Pronomens  entbehren,  so  l2/i^  besser^ 
hole  gröfser  —  in  Serbischen  Handschriften'  ün/cy  bol/e  —  pace 

stärkeren  o  gegenüber  dem  scWacberen  e  (§.255.a.)  im  Positiv  stimmt  holit  zn  den 
S.40S.  erwähnten  Yocalrerstarkungen  im  Skr. 

(*)  Es  mag  passend  sein  hier  an  das  Gerundivum  der  Vergangenheit  za  erinnern,  ei- 
gentlich ein  Participium,  welches  dem  Skr.  des  reduplicirten  Praet.  auf  vas  entspricht  in 
den  starken  Casus  vdris^  Nom.masc.  vdn  für  väns^  fem.  ust^  neutr.  vai  (für  vas)m 
Das  Altslaw.  hat  hier  im  Nom.masc«  wo  der  Zischlaut  am  Ende  stehen  sollte,  diesen  nach 
§•255. /«verloren,  e.B.  bjr-v  qui  fuit  aber  bjr-psi  quae  fuit;  und  auch  im  Masc  tntt 
im  Vorzug  vor  dem  Compar.  der  Zischlaut  in  den  obliquen  Casus  vrieder  hervor,  weil 
dort  das  Sanskrit  hinter  dem  s  vocalisch  anfangende  Endungen  zeigt,  so  entspricht  in 
rek'*  euffl  qai  dixit  das  #  dem  Skr«  vAn4''amy  s«B«  ruruä-'ifAn4a¥n  eam  qni 
ploravit 
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mehr,  wahrsdbieinlicli  yerwandt  mit  Tra^vg»  irartrwv^  so  dafs,  was  sehr 
Tersteckt  liegt,  der  EndvQoal  Ton  pace  ^  pac-je  aus  finiher  ange- 
gebenen Gründen  (§.300.)  in  der  That  identisch  ist  mit  dem  Griech. 
0-0  Ton  vZsT^Qv  aus  tpojt^jov.  Das  c  Ton  pace  kann  nach  S.415.  als 
eine  Mödification  von  k  angesehen  werden,  wie  das  erste  <r  von  Trao*- 
0-oir  sich  aus  %  entwickelt  hat*  So  stimmt  das  i  von  dol^-jee  län- 
ger (Neutrum  und  Adverb.)  als  euphonischer  Vertreter  des-  g  von 
dolg^  dolga,  dolgo  (longuSy  a^  um)  merkwürdig  zum  Griech»  ^  in 
tm^wf,  oXl^wv  för  fui^cov,  o^Jywv.  Dafs  aber  derTosiÜT  dolg  verwandt 
ist  mit  dem  Grieck  SoXex.og  bedarf  kaum  einer  Erwähnung;  etwas  wei- 
ter  ab  L'egt  das  Skr.  gleichbedeutende  !^)^^  dtr^a^Sy  wobei  der  häu- 
fige Wechsel  zwischen  r  und  /  zu  berücksichtigen  ist  (§.20«).  Das 
i  von  ^oAix»o9  aber  ergibt  sich  durch  das  Zeugnifs  des  Slaw.  und  Skr. 
als  eine  unorganische  Einfügung.  Garjee  pejus  vergleiche  man  mit 
dem  Skr.  gartfas  gravius,  von  guru  schwer,  nach  Bumouf's 
richtiger  Bemerkung  aus  garu  —  wie  im  Pali  dies  Adj.  lautet  *- 
durch  den  assimilirenden  Einflu£s  des  schliefsenden  ii,  dem  das  ver- 
wandte Griech.  jSa^V  keine  euphonische  Rückwirkung  gestattet  hat. 

2)  Die  zweite,  bei  weitem  überwiegende  Form  Altslawischer 
Gomparative  ist:  Nom.masc.  iii^  fem.  saja^  neutr.  see.  Das  i  von 
sii  ist  das  deiinirende  Pronom.,  welches  im  Fem.  ja  und  im  Neutr. 
e  für  je  lautet  (S.368.370.);  es  bleibt  also  nach  Abzug  dieses  Fron. 
iij  süy  se,  und  dies  sind  Verstümmelungen  von  i/o,  ///i,  j/>,  wie 
wir  8.332.  den  Adjectivstamm  SINJO  (Nom.  sinj)  vor  seiner  Ver- 
einigung mit  dem  definirenden  /,  zu  sini  sich  haben  zusammenziehen 
sehen  {sini-i^  neutr.  sine^e  für  sin/e^/e);  d^s  definite  Fem.  von 
^JJSJO  ist;  siutjß'ja^  und  wenn  die  weiblichen  Gomparative  nicht 
sja-^ja  sondern  sa*ja  lauten,  so  beruht  dies  auf  dem  speciellen 
Grunde,  dafs  Zischlaute  überhaupt  gerne  eines  folgenden  /  besonders 
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Tor  a  sich  entledigen  (Dobr.  p.l2»),  so  z*B.  in  den  weibliclien  No* 
minativen  düsay  süsa,  casa  für  süsja  etc.  (Dobr.  p«  279.).  Das 
Verhältniis  der  in  Rede  stehenden . Gomparativform  zum  Skr.-Zen* 
dischen  7X^T^^>  ^>*^^^T^^  i^»^^^*)  ist  also  so  zu  fassen',  dafs  das 
dem  Zischlaut  vorangehende  ya^  wie  in  den  obig^a  Femininen  auf 
si  unterdrückt,  dafür  aber  am  Ende  ein  unorganisches  JO  beigetre- 
ten ist,  welches  dem  Gothisch* Litthauischen  JA  in  den  Themen 
NIUJJj  NAJJJA  neu  gegenüber  von  yfoT  nava^  JSOFUj  ?öEO, 
Sl.  NOVO  entspricht*  Dieser  Ansatz  JO  hat  im  «Masc  und-Neutr« 
den  compärativen  Zischlaut  gerettet,  der  in  der  ersten  Bildung  dem 
Wohllautsgesetz  265. /)•  weichen  mufste.  Beispiele  dieser  zweiten 
Bildung  sind:  ün-iii  der  bessere,  fem«  ün^sajä^  neutr.  ün^secj 
püst-sii  von  püsty  Th.  PDSTO  öde;  es  erhellt  hieraus,  dafs  der 
Endvocal  des  Positivstammes,  wie  in  allen  verwandten  Sprachen  ab- 
geworfen wird,  so  schwer  auch  die  Verbindung  des  £  mit  s  ist  Auch 
ganze  SufBxe  werden  im  Einklang  mit  §.298.  abgeworfen,  z.B.  gläb^ 
sii  von  glübok  tief  (definit:  glübokjr-i^y  sladsii  von  sladok 
süfs.  (*) 

3)  Masc.  jeisiiy  fem.  jeisaja^  neutr.  fei$ee\  nach  sch^  s  und 
c  aber  steht  ai  für  /ei'y  und  dieses  ai  steht  offenbar  nur  euphonisch 
für  /a  ly  indem  die  genannten  Zischlaute,  wie  schon  bemerkt  worden, 

(*)  Ich  halte  koj  worans  im  N.m.  Ar,  (ur  das  Suffix  des  PosiUvsUflunes,  das  vorherge* 
hende  o  aber  für  den  Endvocal  des  verlorenen  Primitivs,  und  dieses  o  entspricht  entwe* 
der  einem  Skr.  a  nach  §.255.o)  oder  einem  ?  u  nach  §.255.c)y  namentlich  entspricht 
iano'k  dünn,  Th.  TANOKO  dem  Skr.  ianu-s  dünn,  Gr.  TdVVy  und  slado-k  dem 
Skr.  svädu'S  sufs,  mit  Verwechslung  des  v  mit  /  nach  §.20.;  somit  erweist  sich  das 
obige  slad^s  ii  als  ursprfingliifa  identisch  sowohl  itn  Positiv  wi^  iin  Gradatio^sluffix  mit 
dem  Gr.  ijj'-iW  und  Goth.  siu-iza  (§.304.),  so  weit  der  äulserliche  Abstand  auch  sehei- 
nen mag,  und  dem  Slaw.  gebührt  in  treuerer  Bewahrung  des  Qhmdwortes  der  Yonog 
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sich  gerne  eines  folgenden  /  entledigen,  daher  z.B.  blasch^aisit 
der  bessere  von  blag  (Th.  BLdGO)  gut,  (^  indem  nämlich  das 
g  durch  den  Einflufs  des  folgenden  /  zu  ^inem  Zischlaut  sich  erweicht, 
der  später  das  /  yerschhingen  hat,  vgl.  ohJi^-m  für  ofjy^iwv,  oTay-fm 
(S.415.);  so  iis-aiiii  von  tich  (Th.  TICHO)  still,  (**)  wie  im 
Griech.  ^uo'^m  TOn  ra%vg.  Als  Beispiel  der  Form  mit  fei  diene 
jün^jeiiii  junior  von  jün.  Woher  kommt  nun  das  jei  oder  ai 
(für  ja i)y  welches  diese  Bildung  vor  der  zweiten  auszeichnet?  Man 
könnte  glauBen,  es  ^ei  an  die  erste  Bildung  auf /ai,  wo  namentlich 
auch  jün-jei.  der  jüngere  yorkommt,  noch  das  der  zweiten  hinzu- 
getreten, wie  im  Ahd.  mirero  der  gröfsere  und  im  Goth.  wahr- 
scheinlich vairdsut  der  schlimmere  (S.417.)  zweimal  comparati- 
Tisch  gesteigert  si^d,  und  wie  im  Persischen  die  Superlative  auf  le- 
rtn^  meiner  Meinung  nach,  als  letztes  Element  das  comparative  i^fq^ 
ijräris  enthalten,  welches  im  Nom«masc.  iyän  bildet,  und  von  hieraus 
sehr  leicht  zu  /n!  sich  zusaJnmenziehen  konnte.  Durch  ter  wird  im 
Persischen  der  Gomparativ  gebildet,  z.B.  behter  der  bessere,  wo- 
von behietbi.  der  bi&stel  Nun  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  im 
Altslaw.  die  vorliegende  Bildung  häufig  mit  superlativer  Bedeutung 
vorkommt,  wähsend  in  den  jüngeren  Dialekten  das  Superlativ -Ver- 
hältnifs  durch,  den  Gomparativ  mit  vorgesetztem  nai  mehr  (wahr- 
scheinlich aus  mal  .s^  Goth.  mats  nach  §.255.7)  ausgedrückt  wird. 


i^^i**^ 


vor  dem  Griech.  und  Golhisctien,  obwohl  wegen  des  anerwarteten  Übergangs  des  vini 
der  Ursprung  des  Slaw.  Wortes  schwerer  tu  erkennen  ist.  . 

(*)  Dobrowsl^y  sagt  (334)  von  blagyi  (dies  ist  das  Definitonii  s.  S.370.),  es  ist 
aber  einleuchtend,  dabder  Gomparaliy  nicht  von  dem  mit  einem  Pronomen  componirten 
AdjectiVy  sondern  yon.^em  einfachen,  indefiniiten  entsprungen  ist. 

(^  Vgl.  das  Skr«  Adv.  tüs  ntm  still  mit  Berücksichtigang  yon  §.  255.m. 
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Störend  bleibt  bei  dieser  Erklärungsweise  nor  dies^  dafs  da&  Element 
der  ersten  Bildung,  je  -  /,  nicht  einmal  sein  dem  Comparatiy  fremdes^ 
definirendes  Fronomen  i  abgelegt  hätte,  so  dals  also  in  jün-jei^iit 
das  besagte  Pronom.  zweimal  enthalten  wäre.  Es  gibt  aber  noch 
einen  anderen  Weg,  dieses  Je isii  oder  (j)aisii  zu  erklären,  näm* 
lieh  als  treuere  Überlieferung  des  Skr.  iyas  oder  y/is,  wovon  die 
zweite  Bildung  nur  deki  Zischlaut  bewahrt  hat,  die  dritte  aber  neben 
diesem  auch  das  Voranstehende  erhalten  haben  könnte.  Es  ist  jedodi 
auch  bei  .dieser  Auffassung  das  i  Tön  jei^  (j)o^  störend,  wenn  man 
nicht  annehmen  wiU,  dafs  es  einer  Yersetzung  des  i  von  ijra  seinen 
Ursprung  verdanke. 

306.  Wenn  S.412.  bemerkt  worden,  dafs  unter  den  Europäischen 
Sprachen  nur  das  Griech.  den  Nasal  bewahrt  habe,  den  das  Skr.  in 
dem  starken  Casus  des  Comparativsuf£xes  ijrdris  zeigt,  so  mufs  ich 
hier  eine  Beschränkung  zum  Yortheil  des  Litthauischen  setzen,  wel* 
dies  im  Vorzug  vor  dem  Griechischen,  nicht  nur  den  Nasal  sondern 
auch  den  comparativen  Zischlaut  durch  alle  Casus  fortfährt.  Als 
Beispiel  diene  geresnis  der  bessere,  womit  wir  das  Sanskritische 
garijrdnsam  graviorem  (Nota,  gari/än)  vergleichen  wollen.  Es 
mag  sein,  doch  kommt  uns  hierauf  nicht  viel  an,  dafs  geresnis  und 
garijräris  (starkes  Thema)  auch  im  Positivstamme  verwandt  sind, 
so  dafs,  wie  nach  S.411.  im  Griech.  und  Goth.  die  Güte  nach  der 
Tiefe,  im  Litthauischen  dieselbe  nach  der  Schwere  gemessen  wäre. 
Auch  bedeutet  der  in  Rede  stehende  Sanskr.  Comparativ  nicht  nur 
schwerer  oder  sehr  schwer  sondern  nach  Wilson  auch  y^higldjr 
venerablel  '•  Um  aber  das  Litthauische  geresnis  zu  analjsiren,  so  steht 
geresnis  für  geresniasy  das  Thema  ist  einleuchtend  GERl^SNUy  da-^ 
her  Gen.  geresnioy  Dat.  geresruam ,  wie  gero^  gefdm  von  gera^s.  Es 
entspricht  also  der  Ausgang  ia  -*  woför  man  ja  erwarten  sollte,  dessen 
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/  wie  e$  scheint  zur  Vermeidu&g  au  grofser  Gousonanten-Anliäufung 
zu  i  aufgdöst  worden  ^  dem  iinorganischen  Zusatz,  den  wir  S.  423. 
an  Slawischen  Gomparatiyen  wahrgenommen  haben.    Nim  bleibt  uns 
geresu  übrige  was  ich  als .  Metathese  yon  gerens  aufifasse,  (*)  wodurch 
wir  dem  Skr.  gartydns  -sähou'  sehr  nahe  gekommeli  sind,  wir  kom- 
men ihm  aber  noch  nähe^  durch  die  Berücksichtigung,  dafs  im  Lit^ 
thauischen  oft  e  durch  den  euphonischen  Einflufs  eines  yorhergegan- 
genen  /  oder  /  erzeugt  worden  ist  (§«193.);  wir  glauben  also  auch 
hier  geresn  aus  ger/asn  (gerfans)  erklären  zxi  dürfen  imd  erinnern  noch 
an  das  Zendische.^^j^^tj^^^^guA;^  masj-Sht  (§.300.).     Der  Nachdruck 
auf  dem  e  von  geresnis  mag  der  ursprünglichen  Länge  in  dem  Skr. 
starken  Th.  gartjrdris  beiziunessen  sein.     Es  kann  daher  mit  Recht 
die  erstaunliche  Treue  gerühmt  wei'den,   womit  der  Litthauer   das 
Skr.  Gomparativ- Suffix  ijrdris^  oder  yielmehr  seine  seltenere,  vom 
Zend  gewählte  Form  yärisy  bis  aulT  d^n  heutigen  Tag  im  Munde  fuhrt 
307«     Das  Litthauische  SuperlatiyrSuiBx  ist  nur  eine  andere  Mo- 
dification  des  comparatiyistiien.    Der  hei:  die^m  qm^tellte  Nasal  ist 
n&mlich  im  3uperUtiy  an  ^<ier  ttrsprijüaglichen  Stelle  geblieben,  je- 
doch^  wie  häufig  geschieht,  aufgelöst  zu  u  (**),  und  dem  im  Sanskrit 
das  Thema .  s<ihliefsenden  ^,  welehe$  im  Litth.  nicht  dedinationsfähig 
iflt(§-138.),  ist  i^  beigetreten;:  daher  GERJÜSU^  d^Men  Nominatiy, 
aber,  m  Abweichung'  yovi.gerdmUj  ni^t  das  a  sondern  daß  i  hat  fal- 
len lassen,  also  genuisa^Sy  Gen»  gerojusio,  und  im  Fein«  gßmusay  ge^ 


i**— ^-»■-^•••^-■»i»— ■*— ^*— *"1»^i«W— *i**i^^i 


(*)  Hierauf  hat  scboa  Grimm  (111.65!$.  Note*)  httigedeutet,  jedoch  einer  anderen 

ErUarang  den  Vorzog  gegeben,  wodarch  esnis  mit  dem  Lat.  issimus  vermittelt  wurde. 

•  _  >  ,      •      • 

(**)  Tgl.  §.255.^.,  wozii  hier  noch  bemerkt  werden  .mag^  dab  aller  Wahrschein- 

licbkeit  nach  auch  das  u  in  Gotbiscbeii  Conjattctiren  wie  kmiiau,  haihaüjau  von  nasalem 

Ursprung  ist 
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rausiös^  in  welchen  Formen,  gegen  das  im  Comparativ  und  sonst  sehr 
häufig  befolgte  Princip,  das  i  keinen  euphonischen  Einflüfs  ausgeübt 
hat. 

Anmerkung.  In  Ansehung  der  Sinskritischen  Gra<ktionBsaffixe  fara,  iama  habe 
idi  noch  nachzutragen)  dals  sie  auch  in  der  Yerbindung  mit  dernntrennbaren  Pra« 
Position  3^u/  vorkommen,  daher  ut^tara  der  höhere,  utf^tama  der  höch- 
ste, wie  oben  (§«295«)  af^uma  und  im  Lat  ex-timus^-in-tknus.  Den  Stamm  von 
ui'iara,  ut^tama  aber  glaube  ich  in  dem  Griech.  vg  yon  V^T-Ttoog^  vtr^rarog  zu 
erkennen,  mit  unorganischem  Spir.asp.,  wie  in  eicare^o^  gegenüber  dem  Sanskr, 
ikatara-s^  und  mit  0"  aus  T  (vgl.  §»990t  wobei  sn  bemerken  ist,  da(s  auch  im 
Zend  für  ut^tara,  ut'tama  nach  §.102.  u^^tara,  us^tema  zu  erwarten  wäre. 


Zahlwörter. 

Grundzahlen. 

308.  I.  In  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  herrscht  grofse  Ver- 
schiedenheit unter  den  Indisch -Europäischen  Spi^chen,  was  daher 
kommt,  dafs  diese  Zahl  durch  Pronominar  der  dritten  Person  ausge- 
druckt wird,  deren  urspr&nglicher  Reichthum  tibei*  die  Manbigialtig- 
keit  der  Ausdrücke  für  Eins  befriedigende  Auskimft  gibt.  Das  Skr. 
Ska^  dessen  Comparativ  wir  iin  Griech;  htdrk^og  wieder  erkannt  ha- 
ben, ist  meines  Erachtens  die  Verbindung  des  DemonstratiTstamms  ^, 
wovon  später,  mit  dem  Interrogativ^mm  ka^  welcher  auch  in  Ver- 
bindung mit  api  auch  (N.masc«  iö  'pi)  irgend  einer  bedeutet, 
und  selbst,  ohne  dieses  apij  wenn  ein  interrogativer  Ausdruck  vor- 
hergeht, wieBhagavad-Gita  11.21.  ^  ^^  g^:  qj^f  ^^  wifT^4(d 
^ßrT  ^)H.  ^^^^^  ^^'  purusaK  paria  kan  gdlajati  hanti  kam 
,,wie  läfst  dieser  M^nstsh,  o  Parthas,  einen  tödten,  tödtet 
einen?''    Das  Zendische  wu»;o^  aSva  hängt  mit  den  Skr»  Prono- 
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inmal-A<)yerbien  Sva  auch,  nur  etc.  und  4päm  so  zusammen,  wo« 
Ton  letzteres  ein  Accus«  ist  und  ersteres  vielleicht  ein  Instrunu  nach 
dem  Princip  der  Zendsprache  (§.158.).  Das- GothiscHe  ^ir»^-^,  Th. 
AINA^  unser  einer  stützt  sich  auf  das  Skr.  defectiye  Pronomen  4na 
(§.78.)  wovon  unter  andern  der  Accus,  m.  ina-m  diesen  kommt. 
Zu  diesem  Pronominalstamm  gehört  vielleicht  auch  das  Altlateinische, 
in  den  Scipionischen  Grabschriften  vorkommende  oinjos^ .  woraus  das 
spätere  ünus^  durch  den  gewöhnlichen,  Ubeirgang  des  alten  6  in  u, 
mit  Verlängerung,  zum  ErSfitz  des  unj(erdrüick,teA  ^  erklärt  wierd^en  kann^ 
Doch  zeigt  ünus  auch  eine  uberraMhende  Ähnlichkeit  mit  dem  Skr. 
üna-Sj  welches  eigentlich  weniger  bedeutet  und  höheMn  Zahlen  vor- 
gesetzt wird,  um  die  Verminderung  um  Eins  auszudrücken;  z.B.  üna- 
vinsati  undeviginti,  ünatririsat  undetri'ginta.  Diese  üna-s 
hätte  im  Latein,  in  treuster  Erhaltung  nichts  anders  als  ünu-Sy  oder 
älter  äno-s  geben  können.  Das  Griech.  '£N  stützt  sich  höchst -wahr- 
acheinlich  ebenfalls  auf  den  Demonstrativstamm  ^  ina  und  hat  des- 
sen Endvocal  verloren,  wie  das  Goth.  AIISA  im  männlich«ii  Nom. 
avu\  in  Ansehung  des  l  für  i  vergleiche  man  iiceirs^og. '  Dagegen  hat 
oTog  unicusy  wenn  es  aus  tivog  entstanden  ist  (vgl.  oinos),  wie  ijlbi^w  aus 
fiSA^va,  den  Indischen  Diphthong  treuer  erhalten  und  auch  den  End- 
vocal von  j^Sna  gerettet.  Wenn  ovog,  die  Zahl  eins  auf  Würfeln, 
wirklich  von  dem  Begriffe  der  Einheit  benannt  j^t,  sq.  dürfte  man 
dieses  Wort  auf  den  Demonstrativstamm  jsp^  ana^  Slaw.  ONO  (Nom. 
tm  jener)  zurückfahren,  welcher  auch  in  der  Wortbfldimg  eine  Rolle 
spielt,  wo  ovTi  dem  Skr.  Suffix  and  (Fem.  des  männlich -neutralen 
and)  entspricht,  wenn  es  nicht  auf  das  Medial -Participium  auf  äna^ 
wie  iiowi  auf  mäna  zurückzuführen  ist.  Das  Altslaw.  jedin  einer 
ist  einleuchtend  verwandt  mit  dem  Skr.  igflfl;^  a^/  der  erste  mit  vor- 
getretenem /  nach  §.255./z);  dagegen  ist  im  Litth.  wiena-s^  wenn  es 
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mit  dei;a  Goth.  AINA  und  Skr*  jfr{  ^na  tuaammenhaogf;, .  ein  lUior- 
ganisches  w  vorgetreten.  In  Betreff  des  ie  für  jr  ^  vergleic];Le'man 
auch  tvü?^-to  Wissenschaft  mit  ^f^f  vSd-mi  ich  wdifs. 

Anmerkung.  Das  Germanbclie  bat  einige  merkwürdige  Aus^racke^  in  denen  d^^ 
Eins  der  Form  und  £um  Theil  auch  dem  Begriffe  nach  sehr  versjteckt  U^:  sie  lauten 
im  Gothischen  Jiaihs  einäugig,  lumfs  einhändig,  halts  Ijfhm  und  halbshMk. 
.  In  allen  diesen  Wortern  ist  die  Zahl  Eins  durch  ha  ausgedrückt,  und  in  dieser  Sylbe 
erkenne  ich  eine  auf  das  allgemeine  Gesetz  der  Consonanten -Verschiebung  (§.87*) 
sich  gründende  Entstellung  des  obigen  Skr.  ^  ka  für  ncff  ^A;a  ein  er.  Ittan  würde 
fehl  gehen^  'wenn  man  «twa  an  das  Zendische  «ju^  ha  von'  i^fp^^*xfVf  h^'-kere  t 

.  .    einmal  (Skr.  ^[^^pl/okri)  denken  wollte,  da  das  Zendisdbe  v^  A.ohne  Ansniahme 

•    für  Skr^  ^^. steht,  dem  fUs  Gothische  niemals  sein,A  entgegenslellt  (*)    J.  Grimm 

.vergleicht. /^i!^  mit  caeeus  (II.  3 16.),  aber  ohne  den  Ursprung  dieser  verwandten 

Wörter  zu  verfolgen,  sondern  um  den  Obergang  der  Tennis  in  die  Aspirata  zu  bele- 

■  kl  •  .  *  .      

gen,  denn  die  reine, Aspiration  steht  im  Gothischen  anstatt  des  fehlenden  kh.  Ver- 
wandt aber  sind  die  beiden  Worter  wenigstens  in  so  weit,  als  in  beiden  das  Auge 
enthalten  ist.  Nur  fragt  es  sich,  ob  der  Einäugige  im  Römischen  auch  das  andere 
Auge  verloren  habe,  und  der  Blinde  (caeeus)  nur  noch  in  etymologischer  Beziehong 
ein  Ange  übrig  behalten  habe?  J)ies  ist  mir  wahrscheinlichieri  aU  dab  der  Blinde  im 
Gothischen  wieder  sehend, .wenn  andi  nur  aua. einem- Ange» giswordenaeu  .Daa 
Thema  von  haOis  ist  UÄIHA^  man  mag  nun  HAIHA  in  HA^ULi  oder  in  H-AIHA 
zerlegen,,  so  ist  der  letzte  Tbeil  dieses  Compositums  in  jedem  Falle'jnit  dem,  im  Skr. 
nur  am  Ende  von  Compositen  vorkommenden  igf^  aksa  Auge  verwandt,  so  dals 
von  dem  zusammengesetzten  ^ki  nur  der  erste  Theil  geblieben  ist,  während  das 
Zendische  ^(t^^  as^iKuge  —  welches  ich  ebenfalb  nur  am  Ende  von  Zusammen- 
setzungen gefunden  habe,  z.B«  g^tHyjj^^^yafyy^(Är  csoat-as^fm. dtn  secbsan- 
gigen  -r  das  letzte  Element  bewahrt  hat;  das  Lat«  ociw  aber  —  das  StiinMnweri 
von  oculus  —  wie  das  Gothische  nur  den  ersten.  Labt  man  bei  UATHA  den  Diph- 
thong Ol  ganz  auf  Seite  des  Auges,  so  ist  anzunehmen,  dab  das  a  durch  den  eupho- 
nischen Einflub  des  h  herbeigezogen  sei  (§•  82.),  und  AIUA  ^fur  IHA  stehe,  dieses 

(*)  Verwandt  mit  dieser  ans  dem  Pronominabtamm  sa  (Gr.  o)  genommenen  Bezeicli* 
ming  des  Eins  mag  aber  das  Gr.  a  in  o-TrAou;  sein. 
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abier  (ur  AKä^  ^tfimf  ans  q^  panca^  fid»&r  ans  ^ff5|TT  caiifdr.    Theilt  man 
aber  das  a  voa  HAWA  dem  Zahlwort  XU|  "was  mir  das  richügtre  scheint,  so  hat  das 
h  in  diesem  Worte  kein  eaphonischetf  «  herbeigesogeoi  weil  schon  mit  Hülfe  des 
ersten  Gliedes  des  Compositams  die  Neigung  des  h  sn  ai  befriedigt  war.    Wir  müs- 
sen noch  an  das  Lat.  cacies  erinnern,  wobei  aber 'einleuchtend  der  Begriff  der  Ein- 
heit nur  darch  das  c  vertreten  ist,  denn  das  o  mob  dem  oeles  ah  Ableitung  von  •culus 
gelassen  werden;  caecus  aber,  wenn  ae  die  richtige  Schreibart  und  die  Zahl  eins 
darin  enthalten  ist,  wire  aus  ca^icus  entstanden,  und  das  Indische  a  somit  wie  im  Go* 
thischen  cu  igesch  wicht,  welches  in  Lateinischen  Compositen  der  gewöhnliche  Ver- 
treter eines  stammhaften  a  Ist  (§*6.);  —  Betrafchten  wir  nun  den  Einhändigen.  Sein 
Thema  ist  im  Gothischea  HANFA^  Nom.  yerstömmelt  Aon/r,  so  dab  hier,  wie  in  ei- 
nem KttSoel,  zwei  WoitstSmme  und  ein  Pronominal -Rest  als  Casmtteichen  beisam- 
men liegen.    Das  Zahlwort  i^  hierbei  das  deutlichste  Element ;  schwerer  ist  es,  die 
Hand  heraussufiaden.    Ln  isolirten  Znstande  kennte  kein  Thema  nfa  erwartet  wer- 
den; in'Zusaarmensetsaagen  aber,  und  auch  schon  bei  yortretenden  Redoplications- 
sjlben,  wird  oft  ein  WnrzelTOcal  ausgestoben,  z.B.  im  Skr.  STflTITr  gafmima 
wir  gingen  ist  von  dcf  Wurzel  JjJ^^gam  blos  gm  geblieben,  und  im  Gr.  Tmrru) 
(nr  Tnriru)^  ist  IIET,  dem  Skr.  KJ^päe  fallen  enbprechend,  zu  rr  verstümmelt 
Wir  werden  ako  zwischen  dem  n  und  f  yfo/a  MA-ßTFA  einen  ausgefallenen  Yocal  an- 
nehmen müssen;  war  es  ein  i^  weichet  verdrangt  wurde^  so  wnrit^NlFA  als  Um- 
stellung des  Sanskritbchen  mf^T  päni  Hatnd  gelten  können;  mit  /  f&r  /»,  nach 
§.87*    In  HA'LTA  lahm  —  Nom.  ha!is  -—  mub  ha  wiederum  als  Zahlwort  gelten 
und  ha-iia  mag  ursprünglich  einfufsig  bedeuten,  denn  es  wird  (Marc IX. 45.)  dem 
„zwei  Fübe  habenden"  Goth.  ivans  f6tuns  hahandin  enigegengesetzt,  und  geMgt, 
dab  es  besser  sei  einßibig  in  das  Leben  einzugehen  als  zwei  FBbe  hd^end  in  die 
Holle  geworfen  zu  werden.    Gewib  ist  es  wenigstens,  dab  eine  Sprache,  die  ein 
Wort  für  einfflfsig  hat,  es  au  dieser  Stelle  sehr  passend  angewandt  haben  würde. 
Bedeutet  aber  in  HA-^LTA  das  letzte  Element  den  Tub,  so  müssen  vrir  daran  erin- 
nern, dab  im  Sanskrit  mehrere  Benennungen  dieses  Gliedes  von  Wurzeln  abstam- 
men^ welche  gehen  bedeuten.  Nun  gibt  es  auch  im  Gothischen  eine  Wurzel  LITH 
gehen,  zwar  mit  aspirirtem  /,  allein  in  Zusammensetzungen  bleiben  die  Consonan- 
ten  nidit  immer  auf  derselben  Stufe,  die  sie  am  einfachen  Worte  einnehmen;  z.B. 
das  /  von  tfuatuor  erscheint  als  d  in  vielen  Ableitungen  und  ZosammensetKungen, 
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ohne  dab  dieses  d  seine  arsprfingliclie  Identität  mit  dem  /  yon  quaiuor  und  xf^CJ 
caiur  hierdarch  verlaognet  So  mag  denn  UA-LTA  for  HA-LITHA  ftehen,  und 
bemerkt  werden,  dafs  yon  der  Wnrzel XiT «nch  lühus  das  Glied  akBewegli» 
ches  abstammt.  —  Ebe  ich  snr  Erklärung  yon  halb  übergehe,  mnb  ich  daran  erin» 
nem,  dals  J.  Grimm  das  Pronomen  selber,  wie  mir  scheint,  sehr  richtig,  in  zwei 
Theile  zerlegt,  und  zwar  so,  da(s  die  Sylbe  si  des  Gothischen  4Üba  dem  Redprocam 
(sei-na,  ^iW,  si-k)  anheimfalle.  In  Ansebong  des  letzten  Theiles  beruft  er  sich  auf 
ein  Yerbum  leiban  bleiben,  und  glaubt,  dafs  ^äöa  etwa  so  yiel  als  „das  in  sieb  blei- 
bende, yerharrende^V  bedeuten  möge.  Wie  dem  auch  sei,  so  liegt  an  Tage,  dals 
halbs  —  Thema  ist  HALBA  —  mit  gleichem  Rechte  in  zwei  Theile  zeriegt  werden 
dürfe,  und  mir  scheint,  dals  seinem  Ursprung  nach  dieses  Wort  nichts  besseres  be- 
deuten könne  als  etwa  „einen  Theil  begreifend",  so  dals  die  Begriff/i  Ein  nnd 
Theil,  Rest  oder  etwas  ähnliches  darin  ausgedrückt  seieo^  und,  nach  dem  Prindp 
der  Skr«  possessiven  Gompositen,  der  B^riff  des  Besitzenden  suppUrt  wetdea  müsse^ 
wie  in  dem  bereits  erklärten  hmhs  %\n  Auge  habend.  Auch  bedeutet  Am^  im 
Gothischen  Überrest  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dals  halb  kein  uvsprungli- 
eher  nnd  einfachem  Begriff  sei,  wofür  ein  eigens  dazu  geschaffenes,  einfaches  Wort 
zu  erwarten  wäre*  Die  Hälfte  ist  ein,  und  zwar  dem  Abwesenden  gleicher  Theil  des 
Ganzen«  Das  Lateinische  äimidms  ist  nach,  der  Mitte,  durch  welche  die  Tfaeilnng 
ging,  benannt  Das  Zend  hat  den  Ausdruck  ^^ftyf^l  naima  für  halb,  nacb  eu- 
.  phonischem  Gesetze  (ur  nima^  welches  im  Skr.  unter  andern  Theil  bedeutet;  dies 
ist  wahcscheinlich  die  secundäre  Bedeutung,  und  das  Halbe  als  Theil  des  Ganzen  die 
ursprüngliche.  Wenn  dem  so  ist,  so  scheint  mir  ^^  nima  eine  sehr  sinnreiche 
Bezeichnong  des  Halben  zu  sein,  denn  es  ist  eine  regelrechte  Zusammenziehung 
yon  9^  na  nicht  und  TTT  i^^  dieses  oder  jenes,  und  das  Demonstratiy  deutet 
somit  auf  den  durch  das  yemeinende  na  ausgeschlossenen^  diesseitigen  oder  jenseiti- 
gen Theil  des  Ganzen.  Im  Sanskrit  beifst  halb  unter  andern  ^fjJTf  ^^mi,  worin 
man  sogleich  das  Lat  temi  und  das  Griech.  i^/lu  wiedererkennt;  auch  stimmen  die 
drei  Sprachen  darin  mit  einander  überein,  dab  sie  dieses  Wort  nur  flexionslos  am 
Anfange  yon  Gompositen  gebrauchen.  Was  seinen  Ursprung  anbelangt,  so  kann 
^'|(^  sdmi  als  eine  regelmälsige  Ableitung  yon  Tpp;;^  sama  gleich»  ähnlich  an- 
gesehen werden,  durch  ein  SufBx  ^  wodurch  die  Unterdrückung  des  EadyoGals  nnd 
Erweiterung  des  Anfaogsyocals  des  Primitiys  nöthig  wird.    Ist  diese  Erklärung  ge- 
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grSndety  so  wäre  aacb  ia^  4itser  Bezeubniuig'  def  halbeA  .nnr  Ein^  und  £war  dott 
Feblendeä  gleicher  Tbeil  de;«  Gaasen  Ausgedruckt,  and  das  ^\\^  sdmi  als  ersooir 
dem  fehlenden  ertoov  gegeniiberge^telU;  und  das  Sanskrit  und  Germanische  ergänz- 
ten sich  einander  so,  dals  ersteres  die  Gleichheit,  letzteres  die  Einheit  des  Theiles 
aasdrü<;kt,  d.h«  jede  der  beiden  Sprachen  ist  nur  halb  in  ihrer  Bezeichnung  des  Hai- 
ben.    Was  aber  das  Terhältnils  des  Gr.  fifjuaijg  zu  f\ßi  anbelangt,  so  geht  schon  aus 

dem  Gesagten  hervor,  daüs  letzteres  nicht  eine  Yerstümmdung  des  enteren  ist,  son- 

■  •  •  •       • 

dem  ersteres  eine  Ableitung  tod  letzterem^  und  zwar  erkenne  ich  in  cfV  das  Sanskr* 

PossesstTum  «fa  aous»  weldies,  merkwnr^  g^n^gf  in  Zend'mit  der  Bedtatniig 
Theil,  y^rbiodungenfitit  ^hlwortcrj^  ;eingfdif,  wie  z.B.  «^>>)^7^f^r/-/pa 
Dritlheil^  «^»H^>?<^^(0  ca/Ariio/pa-Yiertbeil;  im  Accus,  lauten  diese 
Worter  nach  §.42.  gAfyH^^/CT  thri-sd^m,  MXp>^^*^^  cathru^/äm^  deren 
letztes  Glied  dem  Gr.  avv  von  Y]/Xia^v  sehr  nahe  kommt.  HjüCi-ort;^  bedeutet  also 
,ieiiien  gleichen  Theil. habend^,  imd  ^as  einfache 'i^/xi  blos  das  Gleiche.  Eine  Er- 
wähnung verdient  npcfi  ,die  Skr.  Bezeichnung  des  Gaqzen  durch  ^c))^^xa-Ar<i/a-«f 
welches  als  Mittl^eiliges,  Gesanimttheiliges  dem  Germanischen  Halben  ala 
Eintheiligep  gegenüberstehe  und  gleichsam  eiiieo  Commentar  und  Bürgschaft 
liefert  Oblt  die  Richtigkeit  meiner  An(E^sung  ^es  .leVsteren«  Das  Wort  ^{^fl^  ja<n 
kala  besteht  anerkannt  aus  jCff  la  mit  und  ^xf\l  ^^^^  Theil,  so  dals,  wenn  letzte- 
res im  dualen  Verhaitniis  auigeCalst  wird  — ^  und  das  letzte  Glied  eines  Compos. 
kann  jeden  der  drei  Numeriausdrücken  —  ^^^^^aAca/a  das  bedeutet,  worin  die 
beiden  Theile  beisammen  sind.  So. heilst  ^44^4  sam-agra  voll,  beson4ers  .Tom 
Monde,  ab  das  mit -spitzige,  d.h.  worin  die  beiden  Spitzen  sich  berühren.  In  Grie- 
chische Lautyerhaltnisse  übertragen,  würde  sakala-s  etwa  oxxikog  oder  oxeAo$ 
oder  oKoXo^  geben  ^  \uervon  hat  aber  das  yorhandene  oT^g  die  mittl<;re  Sylbeaus- 
gestolsen,  wie  dies  bei  Kooog,  Hclvoog,  verglichen  mit  ^mx^kumära^s  Knabe^ 
der  Fall  ist 

•  •  •  • 

309.  n.  Das  Declinations -Thema  lautet  im  Skr.  di^a^  welches 
nattirlich  mit  Dual-Endungen  flectirt  wird;  das  Goth.  setzt  dafür 
TF'ji  nach  §«87.  und  flectirt  es  in  Entbehrung  eines  Duals,  als 
Plural,  aber  nach  Weise  der  Pronomina:  Nom*  ((^oi,  tpäs^  tva\  Dat 
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luaiftty  Accus,  tvansy  thudsy  Iva.  (^  Das  Skr.!  zeigt  im  Pual  keine 
Verschiedenheit  zwischen  der  Pronöminal-Declination  und  der  gewöhn* 
liehen,   und  dväu  geht  daher  wie  vrkdu  (S.  296.),  di^^  fem.  wie 

.  •  •  •  * 

d^drß  (S.304.)  und^t'^  neutr.  wie  ddnS  (S.296.).  Da  aber  die 
Zahlbegriffe  denen  der  Pronomina  sehr  nahe  stehen  ^  und  da  ig^jf 
aJj^a  wenig  im  N.pLm.  i^ß^  alpS,  hiidet  (§.228.),  so  köiui^e  man 
von  dem  mänaUdben:  Thema  di^üy  weim  e^  eine^  Pluial  hätte,  di^S 
erwarten,   welchem  nach  §.78.   das  Goth«'  ^o/ =  entsprechen  würde, 

welches  man  <fahfer  nicht  wie  ähnlich  ausgehende'  AdjeetiTe  als  zu- 

•    • .    •         •  .     *   ' 

sammengesetzt  mit  dem  definirenden  PrÖAomen  anzusehen  braucht. 


(*)  Man  sollte,  wegeh  der  Einsylbigteit  der  Form,  ivö  erwarten  (§.231»)«'  Im  Gen. 
n.ii.  wfird.e  icli  <pi-;e^  erwarten,  nach  Analogie  von  rAi-js^  hör  um  ans  TILi^  oder  tvaiiS 
nach  Analogie  der  definiten  Adjective  (S.  STi.)*  ^^^  ^^^^  ^^^  gew5hnlichen  Decmi.  t^-S 

•  •     •  •  •     •  •  ■ 

(S.296.)«  Nan  findet  sich  aber  dreimal  im  Sinne  von  dnorum  die  Form  tpaddjij  woraus 
erheOt,  dab  Tom  Stammii  TFA  der  Genitiv  zur  Zeit  Ulf ila^s  nicht  mehr  im  Gebrauch 
war.  Die  Form  tvaädf^i  gehört  einem  Thema  TFADDJA  an  (wi)e  harf^  von  BARIA) 
nnd  scheint  aas  der  Ordnungszahl,  welche  im  Skr.  dvi-^it/a  fnr  doa-ttjrä  lautet^  in  die 
Grundzahl  eingedrungen  zu  sein«  Aus  tödddje  erklSrt  sich  durch  AusstdCrnng  der  beiden 
ä  -^  wovon  das  eine  ohnehin  überflass^  ist  —  nnd  durch 'Vocalisirung  des/,  das  Ahd. 
ücitfid,  bei  Is.  zueijö^  ynt  ßor  2lu$  fid»or\  auch  definirt:  ifueiirö^  was  Im  Goth.  ioaddjaixi 
lauten  wurde.  Grimm  scheint  dagegen  von  den  Ahd.  F<ormen  Veranlassung  genommen 
zu  haben,  ein 'Goth.  tQoiji  und  tQaiaiti  zu  vermuthen,-  woiin  ich  ihm  nicht  beistimmen 
kann.  Bas  Altnordische  setzt  durch  Vertauschüng  der 'dentalen  Medial  mit  gutturalen, 
ipaggja  (ur  das  Goth.  tyaddji.  Im  Accus,  pl.  fem.  findet  man  im  Goth.  neben  tv6s  auch 
iyeOmösj  was  einen  männlich  -  neutralen  Stamm  TVEIKNA^  fem.  TFlEIIRfO  voraussetzt, 
und  wobei  das  angetretene  HNA  ^n  das  in  §. l65.  ff.  erörterte  Anhängepronomen  j^  sma 
erinnert,  welches  durch  Umstellung  und  mit  Veränderung  des  ^  in  A  im  Pr^krit  und  Pal! 
die  Form  m%a  (vgl.  §.*^l690'  angenommen  hat  Auf  dieses  Goth.  TFI&IHNA  stützt  sich 
der  Ahd«  Nom.  Accm.  iuini  mit  Verlust  d^s  h.  Das  Fem.  erscheint-  aber  im  Ahd.  von 
diesem  Zusätze  frei  und  lautet  im  Mom.  Acc.  jrad,  auch  verkürzt  :tua  (vgl.  §.  69-)> 
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zumal  da.  0m  Getatir  Ivaiia^^  der  die;  letztet  Auffassuiig  liötlu^  machen 

wurde 9  nicht  yorkomibt.     Zu.  tvai  atimmi  auch.^i?/  beide  vom  lli» 

Bjd,  —   neutr«  ba^  .Dat.  baihi.  Acclm.' 'taas   -^/»welches  dch  durch 

Aphaereals  aus' dm  Skr.  Stamme \u ^'a  erklärt,  Altakw..o£0  (N.A;dü.) 

Tom  Stamme  QiSO*     Im  Zend  lautet  das  Maac.  der*  Zweizahl  a;>M 

dva  (fib:  di^d  §^208.),  dem  das 'Altslaw.  .^va  identisch' ist, :  während 

das  weihlich -neutrale  di^je  tata  Skr»  dvg  atimmt  (§.255.e.).     Das 

Zendische  Neutrum  ist  duyi  mit  euphonisdiem  f  '(§•  43.)  und  mit 

Auflösung  dei  v'mu.    .Im.  f^raechischen  und  Latein;- jSb'ca,  hl^ydua 

ist  ebenfalls  das  alte  n  ia  n  aulj^eldst,.  aber  der  Endvocal  des  Stam« 

mes  nicht  aufgegeben;  ^'ö^  stimmt  zum  YedlschenMaseii/f^a  .(§. 208«), 

in  der  Unterscheidung  der  Geschlechter  wird  aber  .das '  Griech;  vom 

Latein,  und  den  übrigen  Europäischen  Schwestersprachen  ül^ertrof*^ 

ien.    Das  Litthauische  . lautet  du  im  Ntmi.  m.  und  Am-  im  Nop[i*i£ , 

mit  deren  näherer.  Erklärung  und  dualer.  DecÜÄ.  wir  uns  hier  nicht 

weiter  be&ssen .  woUen*     Vom  Skr«  Zahlwort  ist  aber  »och  zu  be-» 

merken,   dafs  das  a  Von  dva  am  Anfangs  von  Gompositen  zu  i  ^&< 

sdiwächt  wird  (vgl«  §.64),  daher  ^W/wetohes^vcml den  einheiibisdiam 

Grammatiken!  als  daa  eigentliche  Theina  atifgestellt  wird  (vgL  S.  1  l!2i); 

das  Griechische,   dem  ^1  unniiöglich  ist,   setzt  dafür  &,  dah«  ^.B.' 

^finrw^  ^=^1^;;s^^d^imatr  (Th*)  zwei  Mütter  habend.  -  Das  Zend 

und  Lateinische  stiomien   id   der-  Entartung  dieses  dvi   darin -sduf 

merkwürdig  überein,'  dafs  :sie  beide  das  d  abgelegt  und  beide  das  ir 

zu  h  erhärtet  haben,  daher  z*B«  *xi\M^!C((d^^^*»s9}^hipaitistana  zwei-' 

zitzig  wie  bicepSy  bidens  u.a.    Aus  diesemi  verstümmelieh  bi  kommt 

in  beiden  Sprachen  auch  das  Ady.  bis  zweimal,  gegenüber  dem  Skr! 

dvis  tmd  Gr.   ^;  man  darf'  aber- das  6r;-'&'in:  Gompositen  nichts 

wie  man  zu  thun  pflegt,  als  Verstümmelung  yon  ^  ansehen.    Die 

Germanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Ahd»,  fordern  nach  §;S7.^ 
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tvi  för  d9i  als  Anfangs^ied  ton  Gompositen^  dies  lieüert  das  Angel- 
sSdisische  in  Zusammensetzungen  wie  ts>i^4te  bipes,  tvi-ßnger  duös 
digitos  Xon^MS^  t\n^hi9e  bi^olor«  Das  Ahd«  setzt  j5<ir  (=s  zwi) 
pder  quiy  z.B.  zui-heine  hi'peSj  ^ti^/!i/r  duplex  (Grimm  IQ; 956.}. 
Das  Adverbiimi  zuira,  vollstBndiger  zuiror  auch  ^iim>  zweimal/ ge«^ 
hört  aber  seiner  Bildung  nach  nicht  unmittelbar  zu  obigem  d¥isy 
iigy  bisy  sondern  es  erhellt  aus  dem  Altnordischen  tpis-ivar,  dafs  n> 
aus  sva  entstanden,  durch  Apocope  des  a  uhd  Yocälisirung  des  v^ 
wohl,  friiher  zu  ti,  und  Ton  da  zu  ö  (§*77«)'  *^^  ii^  ^^  (audi  diuy 
Knecht,  Gen*  dnve^s,  vom  Stamme  Dlff^A.  Woher  kommt  abfer 
das  Altnordische  ss^ar^  welches'  auch  in  ihrisvar  dreimal  TOrkbnmit, 
und  womit  das  Englisdie  ce  in  twice,  thrice  zusammenhängt?  loh 
glaube,  das  dem  var  vostehende  s  ist  allerdings  identisch  mit-  dem  s 
Ton  fl^^c^fV'^  und  J^f^^tris  r^g^  das  hinzugetristene  var  abier  ent* 
spricht  dem  Skr;  Substantiv  t;ar/s,  welches  Zeit  und  Mal  bedeutet, 
daher  £havdrn  einmal  (&  Haughtön)  und  vdramvdram  zu  wie- 
derholten MalenJ  Hiervon  stammt  das  Persische  Z^^r,  z.B.  Mr^i 
einmal,  und  da  die  ursprungliche  Bedeutung  dieses  Wortes  Zeit  ist, 
und  wir  schon  im  Fersischen  den  Übergang  des  v  in  b  gesdien  ha- 
ben, so  erklärt  ^h  hinaus  auch  sehr  befriedigend  das  Latein,  her 
in  Monats -Namen,  und  es  ist  also  z.B.  septem-ber  wörtlich  die  Sie- 
ben-Zeit, d.h.  der.  siebente  Zeit -Abschnitt  im  Jahre;- Um  aber  zum 
Altnordischen  swir  in  tvisvary  ihrisifor  zurückzukehren,  welches  wir 
nun  in  t^i^vary  ihris-uar  zerlegen  miissen,  so  ist  nach  angegebener 
Erklärung  der  Begriff  mal  darm  zweimal  ausgedrückt,  was  nicht  be^ 
fremden  kann,  da  in  oben  erwähntem  Ahd.  mSiiro  auch  das  Oompa- 
rativaufiSx'  zweimal*  enthalten*  ist,  weil  es  das  erste  mal  vom  Geist  der 
Sprache  ~ nicht  mehr  deutlich  genug' gefühlt  worden.  Da  nun  von 
s-:9ar  iin  Altdeiitochen  zuwst  das  r  und  später  auch  das  o  (aus  v)  auf- 
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gegeben  worden,  so  sehen  wir  in  dem  Mittelliochdeutsclien  drir  aus 
dns  ^ie  Form  wieder  in  die  ursprüngliche'  Gränze  des  Skr.  Griechi- 
schen Uis  zmxickgekehrt. 

310.     m»    Das  Thema  ist  im  Skr.,  Graech.,  Lat.,  Litth.  und 
Altdlaw.  TRIy  woraus  im  Goth.  nach  §«87.   TIIRI^  imd  im  Zend 
nach  einem  anderen  Lautgesetze  (§.  47.)  ebenso.     Die  Declin«  dieses 
Stammes  ist  in  den  meisten  genannten  Sprachen  ganz  regelmäfsig,  nur 
ist  Yom  Gothischen,  wo  jedoch  nicht  alle  Casus  zu  belegen  sind,  zu 
betiierken,  dafs,  wegen  der  Einsilbigkeit  des  Wortes,  das  i  vor  vo- 
calischen  Endungen-  nicht  untergeht,  sondern  zu  if  wird  (vgl.  das  Pali 
^266.)j  daher  der  Gen.  thrij^ä  und  Nom.neutr.  thnf-a  (§.233.).   6e* 
legbar  sind  aufserdem  noch  der  Daft  fA/i-iTi  imd  der  Acc.  tlui-ns.   Das 
Sanskrit  bildet  den  Genitiv  aus  einem  erweiterten  Thema  traya  (*), 
daher  traya- n^äm^  während  das  Zendische  thrjr-arim  oder  thrajr- 
arim  von  dem  ursprünglichen  Stamme  kommt.    Beide  Sprachen  stim- 
men aber  darin  überein,  dafs  ^  trt\  ;p(S"  thri  nur  Thema  des  Masc 
und  Neutr.  ist,  imd  obwohl  es  seinem  Ausgange  nach-  zum,  Fem.  eben 
^o  gut  geeignet  wäre,  ao  hat  doch  die  weibliche  Zahl^  eine  eigenthüm^ 
liehe,  von  triy  thri  ziemlich  abweichende  Benennimg,  deren  Them. 
tisar  (ff^tisr  §«!:)  ist,   dessen  a  im  Skrv  Nom.  Acc.Yoc.  unre- 
gelmä&ig  unterdrückt  wird,  daher  f^J^f^^tisras(**)  fm  tisaras^  Zend 
^7aiw^^(0  tisar 6. 


(*)  Mit  diesem  erweiterten  Thema  mag  man  den  Alid«  Nom.m.  dtU  be!  Isidor  ver- 
gleiclien,  der  einem  Tb.  DRIA  angebört,  mit  pronominaler  Declination«  Das  Fem.  drid 
vom  gleicblantenden  Staomie  DJiW  setzt  ebenfalls  ein  männllcb- neutrales  Tb.  DRIA 
votans. 

(^  Im  Acc4  ist  iUras  örgaiiiscber  ab  fir^/tVr «  tM^nach  der  gewobnltckcn  Re- 
gel steben  mfifste  (vgl.  S.  281.). 
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311.  IV.  Das  Skr.  weibliche  Them^^  xtfl^r^  catäsar  (c^iasr) 
folgt  der  Analogie  des  eben  erwähnten  tisar^  und, die  Ähnlichkeit 
zwischen  beiden  Formen  ist  so  grofs,  dafs  es  den  Anschein  gewiisj^t^ 
der  yielleicht  nicht  truglich  ist^  dafs  die  Zahl  drei  .in  der  Benennung 
der  Yierzahl  enthalten  sei,  so  dafs  tisr-as  eine  Schwächung  tOü 
tasrrüSj  und  das  vorgesetsste  ca  der  Zahl  vier  mit  d^r  soiist  hin* 
ten  angehängten  Partikel,  welche  und  bedeutet,  identisch  wäre»  Wollte 
man  noch  weiter  in  das  tiefe  Geheimnifs  der  Zahlbfenennungen  ein* 
dringen,  so  könnte  man  die  Frage  in  Anregung  bringen,  ob  nicht  die 
Sjlben  tasa  in  dem  Thema  ca-ta-ßar  als  identisch,  xnit  den  so  lau* 
tenden  Demonstratiystämmen  gefafst  werden  könnten.  Ich'  glaube  we- 
nigstens nidit,  dafs  irgend  dne  Sprache  för  so  eusaaubengesetzte  und 
specielle  Begriffe  wie  drei,  yi-er,  fünf  etc.  ausschließlich  zu  ihrer 
Bezeichnung  bestimmte  Urwörter  gezeugt  habe;  und  da  die  Zahl -Be- 
nennungen aller  Yermittelung  mit  den  Verbalwurzeln  widerstreben,  (*) 
so  bleiben  zu  ihrer  Erklärung  die  Pronominal -Wurzeln  das  einzige 
AuskunftsmitteL  Ohne  zu  versuchen,  die  Schwierigkeiten  im  EÜnzel- 
nen  zu  lösen,  wollen  wir  die  Yermuthung  ausspredien,  dafs  die  sprach- 
liche Operation  beim  Ziählen  ursprünglich  ungefähr  so  ausgelegt  wer- 
den könnte;  dafs  man  etwa  sagte:  es,  dies,  jenes, ^und-'es,;  und* 
dies  etc.;  so  hätten  die.  Pronomina  ipHrklich  besser  ausreichen  kön- 
nen, als  sie  in  den  yorliegenden  Formen  der  Zahlwörter  auszureichen 
scheinen.  Es  gehörte  aber  auch  eine  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene 
Verfinsterung  der  ursprünglichen  Klarheit  dazu,    dafs  ein  einfaches 


(*)  Nor  bei  drei  konnte  man  etwa  an  die  Skr.  Wurzel  f^/r"  transgredt  denken, 
und  drei  ako  als  das  mehr  (als  zwei)  auflassen.  Dieser  Verbal -Begriff  des  Überscbrei* 
tens,  HtDsuCBgena;,  ist  aber  avcb  der  einzig  mögliche,  der  in  die  ZaUbeocikmnigen  aich 
einmiKben  konnte. 
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oder  ztiaammengesetztes  Wort  es  übernehmen  konnte^  gleichsam  un^ 
mittelbar  diese  oder  jene  mid  Leine  andere  Zahl,  wozu  es  eben  so 
gut  geeignet  wäre,  zu  bezeichnen. 

312«  Das  Masculinum  und  Neutmm  der  Zahl  Tier  hab^n  im 
Sanskxit  xjroll^  cats^dr  als  starkes  und  xft^  catür  als  schwa- 
ches Thema (^),  daher  Nom.  m.  catvär^as^  Acc..  catur-as^  N»A* 
y.n.  cati^äP'iyder  Gen.  masc.  und  neutr«  lautet  unregelmäfsig  ca- 
tur^n-äm  ivj:  catur-^antj  indem,  nach  Analogie  yocalisch  endigender 
StSaune^  ein. Nasal  eingeschoben  ist.  (§.246.)..  Im/Zend  lautet  das 
starke  Thema  7awe^(;^^  cathwär  nach  §.47.  — *  daher  Nom«  m. 
^Jiw^GUß^  cathwävo  —  und  das  schwache  durch  Umstellung  >7^^^ 
eaiJiru,  z.B.  calhru-mdhim  yier  Monate  (Accsg.)  V.S.  p«248. 
Für  den  Skr.  Genit.  ■c|rl>unH,  cäiurndm  finden  wir  g^iM}>)<^^ 
cathrusnanm(L6*%2Qi^M*2Q(Km\X  eingeschobenem a:  ^v^f«AHM^>7G^{^ 
cathrusanarim)}  am.  Anfange  von  Gompositen  steht  aber  auch  öfter 
g9^^Giu^  cathware\  so.  dais  die  Schwächung  blo^  in  der  Verkiir- 
zung  des  d  besteht,  und  nach  §«44.  dem  r  ein  e  beigefügt  ist;  z.B. 
cathware-paiUstanjrdo  der  Tierzitzigen.j(Gea..fem.  Y.S»  p*'83.). 
Was  die  Europäischen  Schwestersprachen  anbelangt^  so  mufs  .man  nach 
§.14.  für  e  Gutturale  uiid  Labiale  erwarten;  daher  im  Gothbehen 
fidvdr  und  zwar  Aspirata  für  Tentiis  nach  §48?.;  dieses  ^ySi/pdr  stutzt 
sich  auf  das  starke  Thema  xjroll^  catvdr^  erweitert  aber  im  decli« 
nirt^i  Zifötande- dasselbe  durch: ein  unorganisches  /,  daher  DdX.  ßd-- 
v6ri-m^  der  emzige  belegbare  Casus.  Im  Altnordischen  lautet  der 
Nom.  m.  fiori-r*     Das  m*sprüngliche  Thema  fids^or  erscheint  *  in  dem 


*  (*)  Za  §.129^  Ist  nfoch  nacbzutragen,  dafs  aus  dem  starken  Thema  auch  die  Form  des 
Nom.Acc.yoc.pL  it%  Neutrums  entspringt^  wahrend  dieses  Genus  den  ganzen  Singukr 
und  Dual  ^os  dem  schwachen  Thema  bildet. 
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zusammengesetzteü  fids^Sr-^tiguns  vierzig  (Acc.),  dagegen  schliefst  sich 
fidur  in  ßdur-'ddgs  viertägig  an  das  Indische  schwache  Th«  catur 
an 9  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  schwache  Thema 
von  den  Germanen,  Litthauem  und  Slawen  ans  dem  Asiatischen  Ur- 
sitze  mitgebracht  sei;  denn  dem  Goth.  lag  es  eben  so  nahe,  s^n 
fid\^6r  durch  Unterdrückung  des  vorletzten  Vocals  zu  ßdur  zusammen- 
zuziehen —  wie  ^'e^-^  Knecht  aus  thiva^s^  Gen.  thivi^s  •*  als  dem 
Sanskrit  die  Verstümmelung  von  catvdr  im  catur.  Das  Litth.  Thema 
folgt  dem  Beispiele  der  Verkürzung,  im  Inneren,  erweitert  aber  das 
Thema  am  Ende;  der  männliche  Nom.  ist  keturiy  und  der  weibliche 
keturios]  letzterm  dient  KETÜRIA  als  Thema,  das  männliche  keUui 
ist  analog  mit  geri  die  guten  (s.  S.  271.  Anm.>),  hat  also  KETÜ^ 
RIEj  euphonisch  für  KETURIjij  zum  Stamme«  Der  Gen.  und 
Acc/masc:  keturi-ü^  ketun-s  stammen  von  KETURI.  Das  Altslaw. 
liefert  CETYRI  als  männlich -weibliches  Thema  und  flectirt  das 
Masc.  nach  GOSTI  und  das  Fem.  nach  KOSTI  (S.366.),  daher 
Nom.  cetjrj-e^  cetjrri^  eben  so  bei  der  Dreizahl:  trij^e^  tri,  und 
die  weibliche  Form  kann  bei  beiden  auch  das  Masc.  vertreten,  und 
ersetzt  immer  das  Neutrum.  In  genauerer  Übereinstimmung  mit  dem 
Indischen  starken  Thema  xjroH^  catvdr  steht  aber  das  Gollectivum 
cetvero  und  die  Ordnungszahl  cet^ertjr-i',  auch  das  Lat.  qwUuor, 
welches  im  Nachtheil  gegen  die  verwandten  Sprachen  die  Dedina- 
tionsföhigkeit  verloren  hat,  und  das  GriecL  riiTdra^^tg,  rhra^tg,  stützen 
sich  auf  das  starke  ^rcll^H. c'atväraSy  so  dafs  rirra^  eben  so  wie 
die  Pali-Form  tJ-hI^I  cattdrö  sein  letztes  t  durch  die  Assimilation 
des  Halbvocals  gewonnen  hat.  Auch  die  Prakritform,  die  ich  nicht 
zu  belegen  weifs,  wird  schwerlich  anders  als  cattdrö  lauten  (vgl. 
S.414.).  In  Betreff  des  anfangenden  r  berücksichtige  man  §•  14.; 
wodurch  dieses  r  mit  dem  an  das  schwache  Thema  xjrj^^  ca  tur  sieh 
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anscTil  ieüsenden  Aolisclxen  viav^tg  vermittelt  wird.    Mit  der  Zendischen 
Umstellung  des  schwachen  Thema's  zu  cathru  (8.439.),  am  Anfange 
TOn  Gompositen,  stimmt  auffallend  das  Latein,  quadru.  in  quadrupes 
u.a.  .  Das  adverbiale  Sy  wodurch  ^^di^is  zweimal  und  ^(^trisy 
Z.  thris  dreimal  gebildet  worden,  ist  bei  dem.  Skr.  catur  durch 
das  in  §«94.  erwähnte  Lautgesetz  unterdrückt  worden,   daher  catur 
viermal  für  caiurs.     Dafs  letzteres  ursprünglich  bestanden  habe, 
erkennt  man  aus  dem  Zendischen  umstellten  *^>?(9jj^  cathrus.    Das 
Liateinische  hat  schon  bei  der  Zahl  drei,  ohne  durch  ein  bindendes 
Gesetz  gezwungen  zu  sein,  das  s  aufgegeben,  und  ter  und  quater  er- 
scheinen daher  niu*  als  innere  Modificationen  der  Grundzahlep« 

313.  y.  Skr.  x:^[9{^pancany  Zend  i^^j^^v  pancanj  Littb. 
penkij  (*)  Gr.  «vre,  AoL  t^/xts,  Goth.  ßmfy  (**)  Lat  quinque^  AJtsL 
pjalj.i^**)  Das  Skr. - Zendische  pancan  ist  das  Thema,  und  die 
Geschlechter  werden  bei  dieser  und  den  folgenden  Zahlen,  nicht  un- 


(*)  Dies  ist  der  Nom.m.,  das  Fem«  ist  penkios^  und  es  verhalt  sich  damit  wie  mit  kd^ 
'  iuri,  keiurios  (S.44o.).    Dasselbe  gilt  Ton  den  Benennangen  der  Zahlen  6,  7,  8,9,  ron 
weichen  wir  nur  das  Masc.  angeben. 

d^)  Kommt  nnr  unflectirt  Tor,  im  declinirten  Thema  mubte  man  den  unorganischen 
Znsats  eines  i  erwarten,  wie  bei  FIDF'ORT^  und  wie  dies  auch  im  Ahd.  bei  dieser  Zahl 
und  den  Benennungen  für  6- 10  incl.  wirklich  der  Fall  ist  Im  Goth.  aber  kommen  auch 
^aOu  6,  4ibun  7,  ahtau  8,  und  taihun  10  nur  unflectirt  und  also  ohne  unorganisches  i  vor, 
Ton  niun  9  aber  findet  sich  der  Genit.  niun-A,  der  £war  auch  von  einem  Th.  NIÜN  oder 
NIÜNji  ausgegangen  sein  konnte,  aber  wie  ich  nicht  zweifle  von  NIUNI  kommt 

(M«)  Das  Thema  ist  PJjdTIund  wird  flecürt  wie  KOSTI  (S.SGi.),  und  zwar  mit 
singularischen  Endungen,  so  dab  man  dieses  Zahlwort  als  weibliches  Collectivum  anzuse- 
hen hat,  dem  der  gezählte  Gegenstand  als  Apposition  in  gleichem  Casus  zur  Seite  steht 
Basselbe  gilt  von  den  Benennungen  fiir  die  Zahlen  6-10  incl.  Was  das  formelle  Verhält- 
nü«  Ton  PJATI zu  pancan  anbeUogt,  so  lA  ron  letsterem  im  SUw.  mir  die  SjrUte  pa 
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terschieden ;  dabei  hat  der  Nom.  Acc.  Yoc.  stets  singulare  Neutral- 
form  (also  parte  a  nach  §.139.),  die  übrigen  Casus  zeigen  pluralische 
Endungen,  z.B.  Gen.  q^Mm^  pandanam^  Z.  g^^^j^^^^^  pan^ 
canarim  (V.S.p»52.).  Durch  diese  Unordnung  in  der  Declin.  be-* 
reiten  uns  das  Skr.  und  Zend  gleichsam  schon  zur  völligen  Flexions- 
losigkeit  im  Griech.  tmd  Lateinischen  vor.  Dabei  ist  es  merkwür- 
dig, dafs  von  dem  schliefsenden  Nasal  keine  der  Europäischen  Spra- 
chen etwas  wissen  will,  während  doch  dev  yon  saptauj  navanxmA 
das  an  auch  im  Gothischen  und  Litthauischen  gefunden  wird,  und 
aufserdem  im  Litth.  auch  der  von  i^l^^^as  tan  acht  (asztuni).  Das 
Griech.  hat  yor  einem  ursprünglich  dagewesenen  Nasal  häufig  ein  al- 
tes a  geschützt,  während  es  dasselbe  vor  anderen  Consonanten  lieber 
zu  s  geschwächt  hat,  daher  $Tvyi/a(iJL,  i^),  sru-^/av,  aber  lTü>//e(T),  TrriH 
^a(jixi),  aber  rerv<f>e(ri)y  und  so  BirtUy  i^ia,  jeW,  aber  nicht  vivra^  son- 
dern Wvre.  Es  könnte  also  wohl  angenommen  werden,  dafs  der  Na- 
sal im  Indisch -Zendischen  Zahlworte  ein  späterer  Zusatz,  c'a  aber 
die  und  bedeutende  Partikel  sei,  die  wir  bei  der  Zahl  yier  als  Vor- 
schlag yermuthet  haben  (§.311.).  So  ist  dann  auch,  im  Lateinischen, 
quinque  in  Ansehung  seines  Ausgangs  mit  den  mit  der  Partikel  tjue 
yerbundenen  Wörtern  gleichlautend,  wie  in  mvrt  das  mit  que  und 
ca  (s.  §•  14.)  verwandte  enklitische  rt  enthalten  scheint.  Wenn  dem 
so  ist,  so  würde  ich  pan  in  q^  pan-^ca  am  liebsten  als  eupho- 
nisch für  pam  auffassen,  und  das  m  als  neutrales  Casuszeichen,  das 
übrigbleibende  pa  aber  als  Pronomen,  und  zwar  als  identisch  mit  dem 
bei  der  Einzahl  yorkommenden  ka  (^-SOS.)  ansehen,  in  welcher  Be- 

dorch  pja  (§.255.n.)  reprasentirl,  TT  aber  ist  Ableitangssuffiz  i¥ie  in  S^ESTI  6^  BEF^ 
JATI 9  and  DESJATI 10,  und  entspricht  dem  Skr.  Suffix  ti  in  den  multiplidrendcn 
Zahlen  vinsati  20^  sas  ii  60  etc« 
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Ziehung  maii  das  Altlateinische  pidpid  für  qtddquid^  yroiog  für  Kotog  etc. 
beachten  möge.  Es  würde  also  fünf  wörtlich  „und  eins*'  bedeuten, 
und  zwar  dasjenige  Eins,  welches  zu  vier  zu  addiren  ist.  (*) 

314.  VI.  Skr.  ^p^sasy  Zend  *^^*^yj^(S"  csi^as^  Litth.  szeszi^ 
Altsl.  sestf  (Th.  S^ESTTI  S.441.  Anm.***),  Goth.  saiks  (s.§.82.), 
Lat.  seXy  Gr.  e^.  Man  darf  mit  Recht  vermuthen,  dafs  der  das  Zen- 
dische  Wort  beginnende  Guttural  ursprünglich  auch  im  Sanskrit  ge* 
standen  habe,  also  ^;^k$as^  denn  s  ist  sonst  im  Skr.  kein  Anfangs« 
\)uchstabe  und  auch  kein  ursprünglicher  Laut,  aber  derjenige  Zisch- 
laut, der  mit  einem  vorhergehenden  k  allein  verträglich  ist  (§.21.). 
Im  Lat.  Griech.  und  Germanischen  scheint  der  Guttural  versetzt  zu 
sein,  denn  z.B.  sex  ist  die  Umstellung  von  xes. 

315.  Yn.  Skr.  ^]^|7{^  ^a^^a7^,  Z.  i^^qj^v^  haptauj  N.  Acc. 
^{^  sapta,  a^(oeM/eM  hapta  (s.  §.313.),  Gr.  tirray  Lat.  Septem^  Litth. 
septyni,  Altsl.  sedmj  (Th.  SED  MI).  Das  m  von  Septem  und  sedmj 
scheint  mir  von  der  Ordnungszahl  eingedrungen,  welche  im  Skr.  sa* 
ptamaj  N.m.  sapiama^Sy  imd  im  Slaw.  sedmyiXdMXel.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Ausgang  von  osmj  acht  und  dem  Lat.  novenij  decem^ 
Skr.  na^ama-'S  der  neunte,  daiama-s  der  zehnte;  denn  es  ist 

• 

(*)  Ag.  Benary,  der  ebenfalls  in  panca  die  Partikel  und  erkennt,  sucht  das  Vor- 
angehende  mit  p^ni  Hand  sn  yennitteln  (Berl.  Jahrb.  1833.  2.  S.49.).  Es  konnte  aber 
att€h,  wenki  eine  Verwandtschaft  zwischen  den  Benennungen  der  Hand  und  fünf  statt  fin- 
det, die  erstere  nach  der  Fingerzahl  benannt  sein,  wie  man  auch  einen  Versuch  wagen 

durfte,  digiiusjokA^aKrvKog  mit  der  Zahl  sehn  zu  verständigen,  und  unser  Finger,  Goth. 

» 

figgrs  (=ifingrs\  Th.  FIGGRA^  mit  fünf  (^fimf\  so  dals  bei  diesem  Worte  kein  Über- 
gang des  gutturalen  Organs  in  das  labiale  stattgefunden  hätte.  Dals  der  Finger  etwa  vom 
Fangen  benannt  sei,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich;  auch  liegt,  was  das  Griech.  und  Lat. 
anbelangt,  die  Benennung  jedes  einzelnen  Fingers  nach  der  Gesammtzahl  näher  als  die 
nach  dem  Zeigen  {hUvvixi). 

66» 
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nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  n  der  Skr.  Grundzahl  in  den  genann- 
ten Sprachen  zu  m  geworden  sei,  da  wohl  m  sehr  häufig  zu  n  ent- 
artet,  besonders  am  Ende  der  Wörter,  wo  im  Griech.^  dieser  Über- 
gang nothwendig  ist,  während  der  umgekehrte  Weg  von  dem  n  za 
m  kaum  irgendwo  zuruckgielegt  wird.* 

316.  Yin.  Skr.  ^p^lr{^as  tan  oder  ^j^  as  täuj  yon  erMerem 
der  N.  A.  asta^  von  letzterem  wieder  astduy  Z.  ^afco**cu;  astan^ 
Nom.  af(X3«M^sv  asta^  Litth.  asztuniy  Goth.  ahtaUy  Gr.  Lat.  oktw,  oetOy 
Altsl.  osmj  (Th*  OSMI).  Das  Skr.  as  tau  und  das  analoge  oKtta 
erscheinen  gleichsam  im  Dual -Gewände  (s.  §.  206.),  doch  aber  ist 
as  tau,  wie  ich  glaube,  eben  so  wie  as  tan  nacktes  Thema,  und 
vielleicht  hervorgegangen  aus  letzterer,  im  Zend  allein  belegbarer 
Form,  durch  die  so  häufige  Auflösung  des  n  za  u  (vgl.  S.427.AnnL) 
und  Verlängerung  des  a;  wenn  man  es  nicht  lieber  aus  ai  täs  ent- 
wickeln will,  nach  Analogie  von  §.206.  Von  ^^' as  tau  kommt 
durch  Unterdrückung  des  letzten  Elements  des  Diphthongs,  as  td- 
bUsy  as  td-UjraSy  as  td-sUy  wie  ra-ü^'i^  etc.  von  rai  Sache,  Reich- 
thum,  während  ai  tdn  in  den  genannten  Casus  regelrecht  ai  taSis^ 
as  taBjrasy  as  tasu  bildet  (vgl.  S.323.).  Der  Genitiv  hat  nur  eine 
Form,  nämlich  i^f^\^\\:^as  tdndm*  Die  Stammhaftigkeit  des  au  von 
as  tdu  wird  auch  durch  die  verwandten  Sprachen  in  Schutz  genom- 
men, und  zwar  durch  das  Latein,  octai^-usy  Griech.  oy^og  für  oy&F-o?, 
und  durdbi  German.  Formen  wie  ahtowe-n^  -Dat.  der  Grundzahl  bei 
Notker,  aus  ahtowi-m,  vom  Th.  AHTOWI*  Hinge  aber  as  tau 
in  seinem  Stamme  mit  Tjri4'  catur  vier  zusammen,  so  hätte  man 
einen  dringenden  Grund,  jene  Form  als  dualisch,  zweimal  vier  aus- 
druckend, aufzufassen,  und  ein  unorganisches,  schon  in  ältester  Vor- 
zeit eingetretenes  Verwachsen  einer  Dual -Endung  mit  dem  Thema 
anzunehmen. 
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317«  JX.  Skr.  TTSP^n^van^  Z.  i^»^i  na  van  (JS.Acc.  nat^a), 
Goth.  niun  —  durch  Zusammenziehung  des  va  zu  u  und  die  so  ge* 
wohnliche  Schwächung  des  a  zu  i  §*66«  —  Lat.  no9em  (s.  §.315.)^ 
Gr.  hvia,  Litth.  dew^ni,  AltsL  depjatj  (Th.  DE FJJTI).  Die 
beiden  letzten  Benenntmgen  scheinen  dem  Systeme  der  übrigen  Schwe- 
stersprachen  entfremdet;  .sie  gründen  sich  aber,  wie  ich  schon  ander- 
wärts bemerkt  habe(*),  auf  die  nahe  liegende  Yerwechselimg  eines 
Nasals  mit  der  organgemäfsen  Media,  worauf  unter  andern  das  Ver- 

« 

hSltnifs  zwischen  ß^oro$  und  'POr^^^rnria^Sy  mortuus  beruht.  Was 
den  Ursprung  dieser  Zahlbenennung  anbelangt,  so  liegt  in  formeller 
Beziehung  das  Varhältnifs  mit  dem  Ausdruck  for  neu  (Skr.  nava) 
sehr  nahe;  dafs  aber  auch  wirklich  eine  Ideen -Verbindung  zwischen 
beiden  Bezeichnungen  statt  findet,  wie  zuerst  Ag.Benary  scharfsinnig 
vemmthet  hat  (BerL  Jahrb.  1832.  2.  S.60.),  scheint  mir  ebenfalls  wahr- 
scheinlich, denn  ohne  in  ai  tdu  einen  Dual  zu  erkennen,  und  ohne 
bei  der  Zählung  nach  Fingern  die  Daumen  auszuschlieisen,  kann  doch 
die  24ahl  neun  nur  mit  Hinblick  auf  die  früheren  Zkhlen,  imd  zu- 
nächst auf  acht  gedacht  werden,  und  die  neun  ist  der  acht  oder  allen 
▼orhergehenden  Zahlen  gegenüber  eben  so  ein  Neues,  wie  das  Neue 
selber  immer  ein  Späteres,  Folgendes,  ein  Dieses  gegeniiber  dem  Al- 
ten als  Jenes  ist.  Man  berücksichtige  in  dieser  Beziehung  das  Lat. 
secundus  von  sequory  auch  mufs  man  zugeben,  dafs  es  nicht  befrem- 
dend wäre,  wenn  ii^end  eine  frühere  Zahl,  mit  Ausschlufs  des  Eins, 
nach  dem  BegrüT  des  Neuen  benannt  wäre,  und  dafs  dieser  Ursprung 
auf  das  Innigste  mit  dem  pronominalen  anderer  Zahlwörter  zusam- 
menhängt. 


(*)    Historisch -pbilologuche  Abhandlangen  der  Akademie  der  Wissenschaften  vom 
Jahre  1S33.  S.168. 
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318.  X.    Str.  ^;jiji\^dasanj  Z.  \jj^^  daiati  (N.Acc^  das a)^ 
Gr.  &Ka,  Lat.  decem^  Litth.  deszimty  desziml^s  und  deszinitis  (die  bei- 
den ersteren  indecl.)*  Altsl.  dosjatj  (Tb.  DESJATI  s.S;441. Anm.***), 
Goth.  taihun.     Über  das  m  und  u  von  taihun  sind  §§•  82. 66.  nack* 
zusehen;   die  Consonanten  stützen  sich  auf  das  Yerschiebuilgsgesetz 
(§•87.);  dem  Goth.  dient  also  in  Ansehung  des  zweiten  Consonanten 
eher  das  Griech.  als  das  Skr.  zum  Vorbild,  und  wir  haben  in  §-2i. 
das  Skr.  v\^s  als  einen  yerhältnifsmäfsig  jungen  Laut  dargestellt  Wenn 
mm  in  dieser  Entartxmg  das  Litth.  und  Slaw.  dem  Skr.  beipflichten^ 
so  kann  dies  so  ausgelegt  werden,   dafs  diese  Sprachen  unabhängig 
vom  Skr.  und  Zend,  aber  yon  demselben  Wohllautsgefuhl  geleitet» 
einen  alten  Guttural  zu  einem  Zischlaut  umgeschaffen  haben,  {^)  in 
welcher  Laut -Umwandlung,  aber  das  Slaw.  in  anderen  Fällen  weitet 
geht  als  das  Sanskrit  (Tgl.  S.415.).    Will  man  aber  die  specielle  Be« 
gegnung  mit  dem  Skr.  und  Zend  in  yorliegendem  und  manchen  an* 
deren  Fällen  auf  historische  Überlieferung  gründen,  so  müfste  man 
dies  durch  die  Annahme  yermitteln,  dafs  die  Lettischen  und  Slawi- 
schen Volksstämme  zu  einer  Zeit  aus  dem  Asiatischen  Uraitze  aus* 
gewandert  seien,  wo  schon  Yerweiehlichungen  in  der  Sprache  einge* 
treten  waren,  welche  zur  Zeit,  wo  die  Griechen  imd  Römer  die  Asia- 
tische Ursprache  nach  Europa  verpflanzten,  noch  nicht  bestanden. 

319.  XI -XX.  Die  kleineren  Zahlen  verbinden  sich  mit  dem 
Ausdruck  für  zehn:  Skr.  ^^^x^^ij^Skädasany  isj<s^^sp\^dvädasan^ 
^3^[[S:jSj;9\tray6dasany  xj (4^^i^| 9\ca t u rda sa n  etc.;  Z.  /vi\u«Af^^a/»;o«Af 
aSifanda/an(7)^  l^M^^^>>ß  dvada$an(^^yy  Gr.  hh^Os  ^^&mjl,  t^ 

(*)  Doch  nicht  überall,  wo  tm  Skr.  ^J  steht,  denn  b.B.  asman  Stein  Nom.  aJmA 
ut  im  LiUh.  AKMEN  Nom.  dkmu  (§•  139.)  und  im  AIul.  KAMEN  Nom.  kamy  (S.  2^4.). 

(**)  Darf  wohl  aas  den  Ordnungszahlen  aS^andasa^  dvaäasa  (Y.S.  p.l20.)  ge- 
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sca£&BK4t^  TSCTa^gKai^Ha}  Lat.  itndecimy  duodecinty  tredecintj  (fuatuorde- 

cbn'y   Hiittli.  wienolika^  dwjlikay  irjUka^  keiurolika^  Goth.  ainlif  {i.C 

XV.  6.),  tvalif(^)y  fimflaihun  15;  Altsh  cetyrinadesjatj  14,  pja- 

tjnadcsjalf  15  etc.     .  , 

Anmerkung.    Ehe  das  einfache  das  an  (aus  dakan)  im  Gothischen  nach  dem  ver« 

haltnifsma&ig  jungen  Lautverscbiebungsgesetz  in  taihun  übergegangen  war  (vgl. 

§•  82.},  mag  durch  die  sehr  yerbreitete  Neigung  zur  Verwechslung  des  d  mit  /,  und 

dorcb  den  nicht  minder  gewohnlichen  Ajistausch  zwischen  Gutturalen  und  Labialen 

— —  wodurch  qnter  andern  fidvdr  mit  dem  Litth.  keturi  und  Lat«  quaiuor  sich  verstau- 

digt  —  das  in  ekd-dasan  eilf  und  dvä-dasan  zwölf  enthaltene  das  an  (aus 

J  s 

dakan)  im  Gothischen  in  UBl  übergegangen  sein.    Durch  den  Dativ  tva-libi-m 

und  Gen.  tva-lü/'i  bewährt  sich  nämlich  LIBlAs  das  wahre  Thema,  so  dals  die  bei- 

^      den  a  von  das  an  zu  I  geschwächt  erscheinen.    Das  /  des  flexionslosen  /vaii/  er« 

■       ■      ■    I ■  ■■  ■■  ■  ■  ■  ■ 

folgert  w^erden*  So  aulch  oaihrudasan  ±4^  pancadasan  15  AUS  cathrudasa  der 
l4te,  pancadasa  der  iSte.  Djer  Nasal  in  ai^nndasa  scheint  aus  m  hervorgegangen 
und  Accnsativ-Bezeichttang  za  sein,  denn  das  Ganze  steht  I.e.  im  Acc.  (cc^pandastm). 
Dadurch  wird  das  obengesetzte  aiaandasan  verdächtig,  und  es  dürfte  wohl  ai^dda^ 
san^  oder  nach  dem  nnprungliehen  Princtp  der  Comp.  aA^adas  an  erwartet  werden. 
An  einer  anderen  Stelle  findet  sich  zwar  der  Nominativ  der  Ordaungszahl  aivandasö 
(I.e.  S.230.),  es  ist  aber  einleuchtend ^eine  falsche  Lesart,  und  der  Sinn  fordert  den  Acc. 
als  r^ert  von  ^(0^^«a;^«M^maij^  fräsnadiii^  welches  Anquetil  durch  o  aiieint 
abersetzt;  also  ^f05^«v>«^uAi J^  ^(aMf4^«v»;0^  aivanda s.em  frdsnaö iii  itcU 
mam  attingit,  und  in  den  folgenden  analogen  Constmctionen  steht  auch  die  Ordnungs- 
sahl  immer  im  Acc.  Die  Form  aipandasem  ans  aipamdasem  ist  auch  in  phoneti- 
scber  Beziehung  merkwürdig,  weil  sonst  im  Zend  ein  schlielsendes  m  sich  nicht  nach 
dem  Organ  des  folg^ndea  Buchstaben  richtet 

(*)  Ich  nehme  das  ioa  hier  nicht  mit  Grimm  (IL  947.)  fiir  das  Nentmm  sondern  nach 
dem  Princip  echter  Composita  ter  das  Thema  (vgl.  §.112.),  vrovon  der  Nöm.m.  tooL  Es 
mag  anch,  was  mir  noch  richtiger  scheint,  ohne  Gothisches  Bewulstscin  der  Bildungsart| 
IM»  hier  geradezu  als  die  Verkürzung  des  Skr.  dpA  angesehen  werden,  welches  eine  Ver- 
längerung des  Th.  dpa  Uly  wie  ikA  von  ika. 
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klSrt  sich  alio  nicht  nach  §.87*t  sondern  nach  §•  93^*^9  und  wenn  das  Thema  XZffJ 
nicht  dem  LantTerschiehungsgesetz  gehuldigt  hat,  so  heht  sich  dieses  von  Graff 
(Ahd.  Sprachschatz  S.3170  meiner  Erklämng  entgegengestellte  Bedenken  durch  das, 
was  in  §•  89*  bemerkt  worden,  und  wir  erinnern  namentlich  an  J!dv6r,  nicht  fitlwdr. 
Auch  mag  das  Lat.  quadraginta  für  quairaginiti^  und  das  Griech.  oyooog  tut  OKTOog, 
tßSofJLog  Tiir  STTTOiJLog  und  manches  andere  berücksichtigt  werden,  znr  Bestätigung 
des  Satzes,  dals  die  ^ahlbil^ungcn  in  der  Wahl  der  Stufe  des  Organs  der  Consonan- 
ten  nicht  immer  in  der  gewöhnlichen  Bahn  geblieben  sind^  und  es  scheint  u  beschwer* 
ten  Zusammensetzungen  die  Media  leichter  als  die  Tenuis  und  Aspirata  getragen  zu  ' 

I       *  f 

werden.  (*)  Zur  Beseitigung  des  Anstofses,  den  man  daran  nehmen  konnte,'  da(s 
LIBI  so  sehr  verschieden  ist  von  der  Form  des  frei  stehenden  iaihun^  wollen  wir 
daran  erinnern,  dals  auch  im  Franzosischen  die  Zahl  zehn  in  Zusammensetzungen  wie 
on^te,  dou-ze,  irei-ze  so  sehr  abweicht  von  dem  Ausdruck  des  einfachen  zehn,  dafs 
man  kaum  wagen  würde,  die  Sylbe  ze  für  verschwistert  oder  ursprünglich  identisch 
mit  dix  zu  erklären,  wenn  es  nicht  historisch  fest  stände,  dab  onze,  douze  etc.  von 
undecim,  duodecün  entsprungen  sind,,  und  also  ze  eine  Entstellung  von  decün  wie  dix 
eine  geringere  Entartung  von  decem  ist.  Haben  nun  oiize,  down  etc.  durch  die  starke 
Entstellung  des  in  ihnen  enthaltenen  Ausdrucks  der  Zehnzahl  den  Anschein  der  Ein- 
fachheit gewonnen,  so  gilt  dasselbe  von  unserem  eilf  und  zwölf,  in  denen  man  wohl 
wie  in  onze  und  douze  eine  Verwandtschaft  mit  ein  und  zwei,  aber  keine  mit  zehn 
wahrnimmt,  und  in  dem  Englischen  elepen  ist  auch  die  Beziehung  zum  Eins  (pne^ 
gua  und  gar  verwischt.  Wenn  wir  aber  für  13,  l4  etc.  nicht  dreilf,  vierif -oder  ahn- 
liche Formen  auf  If  gebrauchen,  sondern  dreizehn,  vierzehn  etc.,  worin  das  zehn 
eben  so  unverändert  als  das  drei  und  vier  ist,  so  kommt  dies  daher,  dab  die  Germa- 
nen für  diese  Zahlen  die  alten  Indisch -Europäischen  Composita  vergessen  hatten, 

und  dann  die  nöthigen  Ausdrücke  aus  den  Elementen,  wie  sie  einfach  vorlagen,  von 

— ——^^^^—■■^■■^—— ^»^-^——■^——^^— i*—»——^—— ——————— ^—i—^  ■    I  ■■■■■II 

(*)  Das  Angelsächsische  endleo/an,  enditrfan  neben  iueff,  und  das  AltCriesische  andloaa 
neben  tvifüif  dürfen  uns  ebenfalls  nicht  bedenklich  machen,  da  es  mit  4em  Angelsachsi- 
schen eo  gegenüber  dem  Skr.  a  von  dal  an  und  Gothischen  i  von  /i/ dieselbe  Bewandnifs 
hat,  wie  in  dem  'Verhähnüs  von  seofon  (Altfries,  eiugon)  zum  Skr.  sapian^  Goth.  eibun» 
So  fasse  man  denn  auch  das  Altfr.  o  von  loifa  wie  das  von  swgöru  Dem  Skr.  catoAr»^ 
Goth.  fid»6r  entspricht  Angels.  feoQtr^  Altfr.  fiwper. 
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Nenem  fluammeineUton«  Ja seibst dis  Grifcülscliebit seine ZaUwSrler von  13 an, 
Mckdem  die  dien,  echtörenCbmpotiti  Terf^Uen  waren^  Von  Neaem,  so  gut  es  konnte, 
wieder  an%e|i!a9t,  älleb,  ich  mSÄhte  sagen,  auf  bin»,  plampe,.  nngeschickt*  Weise, 
wobei « die» EsnBgnng  eiuer  undtbeaeicbntedcn  Partüoei^  in  übeltridbeneni^ Streben 
imck' DeatKcbbeit,  ndtfaig  geßinden  wonEsn,  ^wäbvend  iv^aea,  h^tma  sich  freier 
ttnd  dem  Geiste  antitto  Coniposltolahgemesscahewegen,  .  Auch  bedeutet  roKXO^ 
hwXL  ({&FT^i3tea)  woEtlich.dreia^llind:sehn,  und  das. Zahl- AdTeebium  70U 
statt  des  nacktdo  Tbema'i  r^i  ist  hier  ebensa  ein  Mifigriff,  wie  dem  t&r(ra^e§tcai' 
iei^  der  maaaKebe'PIuoal^JSonmiitiv  zum  Torwurrer  geteicht,  |md  dem 
sehen  eatuv»dfi^an>^\.tits\kt^€atoAras*4iftiänk  (c aipdrS^äasan)  an 
der  Bildong  nslohsteht    Dag^en.hfgeht!  das  'Sansfcriti  in  der  Beseichnong  dto  Zahl 
dreisehn^eiaien  ähnlichen  Iirrthnm,  und'setiBt  M^tti-^daJan  obgeschickt  iray6'- 
das  an  -*  euphonisch) (^  iraja^'^asan-^'^^  wo^der  mlonltche  Plural* Nomina- 
bV  statt  des  für  alle  Geschlechter  passenden  ThemaV  nacht  gut  goa^Udt  ist.    Das  La- 
teinische fre^dodm  istxdaher  eine  r^ere  (dldnngy  .wegen  der  Enthehmog  eines  Ca- 
sosseichoBs  am  ersten  GlSsde  des  Compositum^;}  eben  so  das  Lifth.  tt\y*lUm^  nicht 
trjrs'Uht.    Dieses  diei  Form  khliebende  Uka  .stfeht  im  Liuh.  in  allen  addirenden 
2«aUw5rtern  (tt- 19)9  mit  gleichem  Wechsel  des  akea  djnit  i  wie  im  Germtnistben, 
und  somit  dem  einfaelen  ätsnim^s  eheri  'so  entfremdet  ils:das  Goth«  LIBX  seinem 
iaSUat^  sttmal  ^,  der  sweite  Consommtbei  lika  aidh.in  seinet fitesten, vom  Griech« 
erhaltenen  Gestalt  behauptet  h^t,'und  nicht xnmIZischlaiit  gcfvrorden  ist,  so  daft  Uka 
und  Uka  sich  sehr  nahe  stehen»^!  Das  Jj^ittfa.  Hka  stammt  also  wie  das  Groth«  LIBI 
und  dasL  Frans^-xr  hk.or\xe^' douze  eta  ans'diär'üb^rUefeiten  alten  Znsammensetaung, 
und'  kann  daher  Über  siiia  UifrrerhähniCi  jsur  einfadtenZebnaaU  nicht  vßt  Rechen- 
schaft gebogen  werden;  es^'  ist<  sich*  seiher  Bedeutung  nidht  mehr  hewulst^  und  wird 
wie  ein  entseelter  Leichbam  von  der  lebendigen  gev^ngeiten  SHahl  getragen.    Da  aber 
die  kleinere  Zahl  in  diesen  Zusammeneetaungen  noch  lebendig  ist,  so  dals  im  Gefühl 
desSpreöhenden  dieZaUen  wieno^lika,  dppy-4^ea'(ttc.  nkhl  als  sdbstsCindige,  einfache 
ZaUbenennangen  erscheinon  -^  wie  etwa  sepi/ni  als  nnaUkangig  ron  jeder  der  frü- 
hem Zahlen fjeftibUwitd^-»-*!  so  istes natüidlch,  dafii(in;;diaien Zvsammensetsnngen 
das  erste  Glied  ziemlich  gleichen  Schritt  mit  der  Form  gehalten  hat,  die  es  im  asolir- 
ten  Zustande  aeigt,  weshalb  e«B.  pncnoiika^  wenn  man  es  als  uraltes  Compositum  ans 
der  Periode  der  Spracheinhei^  oder  etwa  als  epistanden  fM;Oc^)^j^|r^^Ard-ila/an 

67 
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ansefaes  will,  doch  in  seäiem  AnEiiigsgliedt  eine  ErBeaeniiig'ei£d»eii:iiat|.  wieanch 
im  Gotli.  ainlif^Am  Griech.  enoiBKa»  in  Lät  undeeim  das  erste. Glied  sich  aaek  der 
Form  gerichtet  hat,  die  fiur  die  isolirte  Einaähl  Kraft  bat.  Da^^egeiilist  ^hwi  fast 
ganz  das  Skat*  d^^Ada^sa  (vaSatA  nach<§.4^)y  «nd  gleiahlihnitso  seht  ris'ind^Uch,  da 
V  (f)  im  Griech.  nach  Cönsonänten  nicht  gesprocbes  werden  kann,  und.  in'  den  ersten 
Sylbe  auch  dem  Vorhergehenden  Cons^^sich  nicht  assimiÜBen  konnte -(vglj  rfefiTaüS^ 
ans  TSTFO^c^X  ^^  ^ci^9M&  war  nicbt  apncchbar. '  Im  LaL  lAiDdocm .  (udaiidi  das 
erste  Glied  genau  nach  derein&chen  Form  gerichtet  i  dagegen  hat  das  Fnosdaische 
anf  die  Form,  wie  die. roranstehende  21a3ü.im  isolIrteii-ZBalande'ersd^nfci.lteine 
Rücksicht  genommen^  sondern  hat  die  Composition  ganz. heim  Aken  gelass^ni  nur 
mit  den  durch  die  Zeit  nach  und  nach«  eingeführten  TerstiimmieIttngtn*^  Uli  ftück* 
sieht  auf  den  tsolirten  Zustand  der. kleineren  21ahl  hStteman  eCnn  in  JWänsosischen 
sagen  müssen  unze^  deuxe,  /roue-etc.  Nach  dem  Gesagten  glasdbc  ich,-  da£i  Niemand 
mehr  wird  daran  zweifeln  können,  dais.itt  unserem  eilf  (elf)  ulid  fiwplf,  so  sonderbar 
es  beim  ersten  Anblick  scheinen  mag,  ein  die  Zahl  zehn  ausdenckendes,  mit:<fia/an, 
&iKa  und  zehn  seinem  Ursprünge  nach  identisches  Wort  enthaltet  ist.  Si^bt  man 
aber  das  ältere  LiSIf  lif  und  Litth.  Uka  ohne  den  Yerdadit  aa,:dals  darin  entstel- 
lende, wenn  gleich  seh^  gewohaiicho  Lantverwechslungen  voig^gangea  sein  konn* 
ten,  so  wird  man  im  Xitth.  zn  einer  Wurzel  lik  und  im  Goth*  zu  lif  oder  Hb  (Gotb. 
af-'tifnan  relinqui.,  superesse,  lidbös  reliquiae)  verschlagen,  die  beide  blei- 
ben bedeuten  nnd  auch  mit  einander  und  mit  dem  Griech«  XsMTCtf  (AIII)  verwandt 
sind«  Grimm,  welcher  die  ursprUnglicfae  Identität  unseres  lif  uild  des  LHtb*  lika 
erkannt  hat  (II.  946.)»  hat  sieh  vielbicht  durch.  Ruh  ig  in  der  I>e«taDg  £eser  Aus- 
drücke verfuhren  lassen,  underUlrtletiBtQrenans'fiKr/i'Uaqni,  remajicre',  diesen 
aus  Uiban  mauere.  •  Kuhig,  bei  9liercke'S«58.  hält.lfta,.fiir  die  dk Fers* plur.  in- 
dem er  sagt:  „'Die  Compositioa  gesehiehtl  von  10  bis  SObejr  den  C^xdiiiallbns 
„  durch  Hinzusetzung  der-tertiaef  pers.  Num.  plnr«  Praes«  indic.  lika  .(a  likä  s«  liekmi)^ 
„es  verbleibt  sciL  der  Zehener  im  Sinn  beiiA  Numero  simpCci,  z»£.  1^  2  etc«  welcher 
„Zusatz  aber  in  con^ositione  in  ein  Nomen  dedinandum  Gren.foem.,  nach  welchem 
„  sieh  auch  der  vorhergnhende  .Nnmems  simplez  riehten  rnui«,  degeneriret.^  (*}    So 

1  * 

■  ■■■^■^i^M^WP^III       I  I  II  tJUl'l^ II         \t  ■■  ■» ■■■     iil      I       1^  ■■■>  ■     ii  ■      ■■      ■  ■ 

(^)  Viel  iiaturiieher  ist  freilich  Grimmas  Auffassung  dnrch  „tehn  und  eins  d^ber, 
zwei  darfiber^«    Nur  ifiiMf  wenn  fie  Sprache  die  Zahlen  eiif.und  zwölf  als  das,  was  sie 
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'  flclmlmeiiteriidi  vferiUirett  d>csr  Hi^lift  ^iSpr^liei^  und  veml^tei  -imt-iekr  gcifolm- 
lieh  üt,  cfhraa  im  Skant  bekalteo^  so  tfagtn  sie'iiicbtwldffiddielivtUEi  elwM  wx  be- 
zeichnen fibrig  bleibe..!  In  jedesLFaUe  bcdkalten  abef  dit  SbTrv  Spf mIk»  iq  ihren 
Aivdcncken  ffir  11-20  niebls  im  Sinn,  aondteni  bUdeki  dieMlbfP«  aacb  Vediwt  der 
aben^  nxAk  mebr  irtzsUndenen  €oiDpasiti|anCi;Neoei  iiiiit  (eingefügter  PcapQsition 
710  über,  S.B.  im  Altslaw*  wo  die  ZaUen  11,  IS,  13  nicbAibül^gbar  sind,  ctfjrri^ 
na-det^jatj  Titr  übftr  zehn«    Dje  0rd«ii9gmUea  TM  li  mid  12  sind  Jedinjrt- 
na^dcsjaij  der  erste  Aber  «ebni,  pior^i^na'^de^jaij^d'cjt  sweite  über 
zthn»   Ahnlicb  Terf Sbrt. dM  dem  Litthauisfih'en  swiIliiig«idiweUerlick  «nr  Seile  ste- 
hende, aber  entarUlere  Xiettiscbe^  wo  ^iH^npatanü  eilf  bedeutet,. wie  es  scheint,  mit 
Ztttammenaiehong  des  d(e)s  ron  desmU  sehn  au  *  ntid  Über^ringung  des  «•    Dies 
Yerfahren  im  Lettischen  ist  gewib  dadurch  yeranklst  worden,  dab  das  altere  IQta 
niefat  mehr  verständlich  war;  wäre  es  so  eu  Tcrsteben,  wie  Ruhig  es  genommen  hat, 
so  wire  selneForm  handgreiflich,  und  die  Letten  hatten  sich  damit  begnügen  können. 
Es  bleibt  non  noch  übrig  hinsichtlich  der  in  Rede  stehenden  Zahl-CfMoposilionen 
einer  höchst  merkwürdigen  B^egnung  des  Litthapischen  und  Germanischen  mit 
einem  Prikrit-Dialekt  su  gedenken,  wekhe  Begegnung  mir  bei  meiner  früheren 
Ber&hrung  dieses  Gegenstandes  (*)  noch  nicht  bekanojt  war,  und  woranf  seitdem 
Lens  in  seiner  Ausgabe  der  Unrasi  aufmerksam  gemtcht.hat  (S.219.)*    In  diesem 
Dialekte  nun  lautet  die  Zahl  sehn  einfach  ^r^  daha  ^  sehr  nahe  dem  Goth.  tai^ 
hun  —  am  Ende  der  vorliegenden  Composita  aber  raha^  r  und  /  sind  aber  nach 
§.  17*  innigst  Verwandt   Belegbar  sind  bis  jetzt  nur  q||:^  vdraha  swölf  aus  ^- 
^^  d^Adasa  und  dbl'^^U^  atiAraha  achtsehü  aus  dbl^l^iU  ^^ fädasa^ 
woraus  i/idels  wahrscheinlich  wird,  dals  auch  die  anderen  in  diese  Kategorie  fallen- 

mehr  enthalten  als  zehn,  hätte  bezeichnen  wollen,  cu  erwarten  gewesen,  dab  sie  cur 
Verbindung  mit  eins  und  swei  ein  Wort,  welches  und,  über  oder  mehr  bedeutet,  ge- 
wählt hätte,  und  nicht  einen  Exponenten  des  Begrifls  cur  ncklassen,  bleiben.  Auch 
wäre  es  dem  Geiste  und  der  Gewohnheit  späterer  Sprachperioc|en  angemessener  gewesen, 
die  suhl  Echn  in  der  neugeschaffenen  Composition  nicht  sn  vergessen,  gleich  dem  Let- 
tischen und  Slawischen. 

(•)  Eittflnb  der  Pronom.  auf  die  Wortbildung  S.27«  und  Histor.  philoL  AbhandL  der 
Akad.  aus  dem  J.  1833.  S.  178.  ff. 
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den  Zahlwdrter  tmrÜtd  haben,  ifabncheniUdi  cor  Erfdcbtenag  des  durck:  Vor- 
setaang  der  kleineren  Wahlen  belasteten  Wortes  darcb  Yertatscbuag  des  if'nüt 'Einern 
icbwaeben  HatbyocaL  Nun  ist  es  ein  sonderbares  Spiel  des 'Zafalby  da(S|  wollte  man 
auch  In  dieseui  raha  nicbl  an  eine  Buchstaben -Verwecbsladgi  denken^  mancu  der 
Wurzel  rQh  yerlas^en  gefuhrt  wfirde,  die  wabrscheinlieh mitdeai  Vcdm^ iden- 
tisch ist,  wosa  man  eur  Erklirung  der  entsprechenden  Litthaüischen  und  Gefmani- 
sehen  Zahlfomien  seine  Zuflucht  genommen  hat  (^)'  Ich  glaubte  dieaen  Gegenstand 
erschöpft  zu  haben,  als  ich  eben  durch  eine  andet«  Veranlassung  zur  Hindästanischen 
Grammatik  geßihrt  wurde,  wo  mich  die  Wahrnehmung  angenehm  überraschte,  daGs 
auch  hier  die  Zahl  zehn  in  der  Benennung  tön  11, 12  ^tc«  eine  andere,  leichtere  Ge- 
stalt angenommen  hat  als  in  ihrem  einfachen  Zustande,  wo  sie  de*  lautet  In  den  in 
Rede  stehenden  Zusammensetzungen  aber  ist  darsu«  reh  geworden,  und  namentlich 
stimmt  häreh  12  zu  oben  erwähntem  Prikritischem  q||j'^  bdrah^  und  ist  wie  die- 
ses unmittelbar  tou  der  Skr«  Urform  ^|H  Jl|  dvddaia  ausgegangen,  ohne  sich  um 
die  Gestalt  des  einfachen  du  zwei  und  des  zehn  zu  kSmmem.  Es  mag  passend 
sein,  die  sämmtlichen  hierher  gehörenden  Hindostanischen  Composttionen,  nebst  den 
entsprechenden  Sanskritischen,  deren  Entartungen  sie  siind^  anzufahren.  Wir  fugen 
auch  die  Zahl  20  bei  und  das  daran  sich  anschliefsende  19,  als  20  weniger  1,  so  wie 
die  einfachen  kleineren  Zahlen  im  Hindostanischen. 

Hindostanisch  Sanskrit,  Nom* 

ik   1  igd-reh  11  ikddasa   11 

du  2  hd^reh  12  dpddasa  12 

itn  3  tt-reh  13  tra/ddasa  13 

cdr  4  cau'deh  l4  (**)  caturdasa  l4 

» 

(*)  Das  a  Ton  rah  hat  sich  in  den  yerwandten  Sprachen  zu  i  geschwächt,  daher  lin^ 
^110,  Litth«  UkU,  Gr.  Asiarcü  (eAnroi^),  Goth.  af-Uf^na.  In  Ansehung  der  Consonanten 
Tcrweisen  wir  auf  §§.20.23.,  auch  berücksichtige  man  das  Yerhaltnils  des  Litth.  /oM  ich 
lecke  mit  der  Skr.  Wurzel  lih  lecken. 

•  •       •     *       -  *     • 

(^  Die  Erhaltung  des  d  ist  hier  offenbar  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dals  die 
kleinere  Zahl  mit  r  endet,  obwohl  dieses  in  der  Hbdostanischen  Entartung  nicht  mehr 
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HindosUniscb 


pdnc *  5 
ceh  .6 
säi  7 

äth  8 
nau  9 
des   10 


pand-rth  15 
jd-/tfÄ  16(*) 
sei-reh  47 
aithd»reh  18 
unnts   19 

6rj  20 


Sanskrit,  Noai^ 

pancddasa  iS 
sddasa  16 
saptadasa  17 
0j  tädasa   18 
ünaoirlsaii  (undeviginii)  19 
vinsäti  20 


320.  XX- G.  Der  BegriiT  der  Zehnheit  wird  im  Sanskrit  durch 
inicT  ^'^<<>  5J?L^'^^  oder  f^  //,  im  Zend  durch  ^^^^j^s^  iaiti^  aifoufo^ 
data  oder  ^(o  /i  ausgedrückt,  und  die  damit  zusammengesetzten  Wör- 
ter sind  Substantive  mit  singularischen  Endungen,  denen  im  Skr.  der 
gezählte  Gegenstand  in  demselben  Casus  als  Opposition  zur  Seite 
steht^  oder  auch,  wie  im  Zend,  als  davon  abhangig,  im  Genitiv.  Zu- 
weilen findet  man  auch  diese  Zahlwörter  im  Skr.  adjectivisch  ge- 
braucht, mit  pl\u:alischen  Endungen.     Man  vei^leiche: 


Sanskrit 


Zend 


GiJech. 

Uftari 


Latein. 


20     fofftlfd  'viriiati     dfo^^«^^^  vtsaiti  ÜKan  viginti 

30     f^lHlfL  ^^i^^^^      ^^^^^7<r  thrisatai^*)     r^iuKovra     iriginta 


Torhanden  ist.  Das  Bengalische  hat  das  r  dem  folgenden  d  assimilirt,  daher  cAuddo; 
in  der  Regel  aber  wandelt  auch  das  Bengalische  in  diesen  Zusammensetzungen  das  d  in  r 
um  und  unterdrückt  überall  das  Hindostanische  h;  £.B.  igdro  ll|  bdro  i2j  iiro  13. 

(*)  Diese  Form  yerdient  besondere  Beachtung,  da  sie  durch  ihr  /  für  das  sonstige  r 
dem  Litthauischen  und  Germanischen  likä,  Hf  noch  um  so  naher  kommt  Das  Bengali- 
fche  lautet  /d/o. 

(<**)  Die  den  Sanskritischen  Formen  auf  iat  entsprechenden  Zahlw5rter  auf  sata 
find  Neutra  und  belegen  sich,  wie  die  Formen  auf//,  zahlreich  im  6ten  und  l2tenFargard 
desVendidady  doch  nur  im  Acc.  sg.,  wo  iat  cm  auch  einem  Thema  iat  angehören  konnte. 
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SuMkrit 


Zend 


40 
60 
60 
70 
80 
90 
100 


catväririsat    cathwar^sata 


tA   3 


pancasat 

sas  ti 

« 

saptati 
asiti 
navati 
iata-m 


pancdiata 

csvasti 

haptäiti 

navaiti 


Griechisch 

oy^oviKovra 
evBVYiKovra 


Lateinisch  . 

quadmginta 

quinqnaginta 

sexaginta 

septuaginta 

octoginta 

nonaginta 

centu-m 


ADmerkung.  Ich  halte  sati,  *at,Jata,  ei  (ur  Yentümmelangen  von  da/ati, 
dasat,  das  ata,  und  somit  für  Ableitungen  von  das  an  zehn  durch  ein  Su(£s  ei, 
ta  oder  /;  ersteres  ist  im  Litthauischen  und  Slawischen  schon  in  dem  einfachen 
destimfs,  deszimüs,  AltsL  desjatj  enthalten.  Wenn  aber  in  den  genannten  Spra- 
chen auch  in  den  Zusammensetzui^en  —  wie  im  Litth.  d^idesunui  (od.  eis)  20t 
erysdissimü (od../i>)  30,  und  im  AltsK  ceejridesjatj  40» (^)  pjaejdesjaej  SO  — 
die  Zehnheit  nnyerstnmmelt  ausgedruckt  ist,  so  betrachte  ich  dies  nicht  ab  eine 


Dafs  aber  sota  das  Th.  und  die  Form  neutral  sei,  erhellt  aus  Y.S.  p.230.  (im  7ten  Far- 
gard),  wo  panca  saeem  (^pancAsaeem)  50  als  NominatiT  steht.  Von  csoasii  60, 
haptdiei  70  und  navaiei  90  finden  wir  die  Accus,  cspasetm,  hapeAietm,  naQai^' 
etm,  dagegen  steht  im  I2ten  Farg.  von  vtsaiei  mehrmals  ak  Acc  wieder  vtsaiei  (auch 
vtsaei  und  visaei  geschrieben),  was  vielleicht  eine  duale  Neutralform  ist  (swei  Deca- 
den)  und  denmach  (Jat  vtsaiei  stunde  (§.2lO.)»  Ist  aber  der  Endvocal  in  seiner  Urge- 
suH  erhalten,  so  ist  es  ein  singulares  Neutrum.  Aber  merkwürdig  ist  es,  dals  nur  dieses 
Schlub*!*  und  kein  anderes  in  den  verwandten  Latein*  und  Griech.  Formen  wieder  ge- 
funden wird. 

(*)  Diese  und  die  folgende  Zahl  sind  verjüngte  BiMnngen,  in  welchen  unorganisch 
das  erste  Glied  aus  der  Ordnungszahl  stammt;  es  wSre  zu  erwarten:  ^^mficoi^ra»  OKTiO-' 
Kovra,  för  letzteres  Jon.  oy^KOvrcL,  In  ivivriKOvra  sind  die  beiden  v  auseinander  ge- 
rissen; echter  ist  die  epische  Form  hwitcovrcL 

(M)  20  nnd  30  sind  nicht  so  belegen. 
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tr euere  Erbaltuog  des.  Uranstandes  sdndern  ab  YCrjfijigle  BjMMng*    Aucik  tr«Mt  das 
Litift«  Ton  4o  an  die  beiden  Zahteatind  aelzt  cünilere  ili  den  weibUcMoPiuialf  x.B. 
käiurio*  disMmtu'to^  penkhf  jMiurptu  ^  .wbfcei  et  ffiUfidleiid  i^lfdab  nii^litauch 
ddsMimiiM  im  fluni  ^ieht    Auch  dM^GotUs^he  Verbltfeii  ia  dinier  ZaklMegprie  ist 
▼on  YerhalfniCimaisiy  jungem  Dalnmi  es  hU  wie  bei  dreixeho  ek.  die  antike  Campo- 
sition Yörloren  nnd  seist  in  den  Zahlen. unter,  siebeazig  {So  ist  vicibt  sn* belegen)  ^igus 
mnsc.  ab  Ansdmck  der  Zehnb^  uaddeeUnirt  dieses^  «ad  bei  20»  30,  aueh.dijB  klei- 
aere  Zahl,  mit  regelrechten  plaraUacfieA. Endungen ^.ditbcir  die  Accus,  tworutiguns, 
aaintti^unM^.fida6riifum,  fin^iguns,  .Gep^  ihrijSiig^d*    SaSiSuhstoHtiv  tigus,  khtr  ist 
der  etymologiscke  Trilling  au  taihun'woA  LSBI;  es  ?erbilt  sich  bk  ersterem  In»  We- 
acntlicken  so,  dab  die  AspiraU  nr  Media  geworden  ist  (s.  §.89.)t  wodorch.  das  a^ 
weiches  in  taihun  durch  das  in  §.  82.  erwähnte  liaulgeseU  hfsrbe^eaogen  isl^  fiber- 
flusi^j^  wufde.    Man  berücksichtige  auch  die  Latein«  Media  in  $p[Uh  &f^ta  gegenüber 
dem  Grieche,  besser  su  ^M.  stimnumdeja  Mrfr.MyfO*...  2Vf^.  iii«g  mltd^r.Skr. 
Ordnnogssahl  daia^  Ndm-m.  da^sa^s  ideetisch  /sein»  welches  nur  in  Zusi^nmen- 
setmngen  vorkommt»  cB«  4p4da/#-#  •dei'  awölfte;    Zu  diesc»^  tfo/a* j  yerhält 
sich  also  tig^s  in  Ansehung  seines  u  wit  f^ifu^^waptda^s  Fu(s.    In  den  Stahlen 
70f  80,  90  steht  cur  Beieichnung  der  Z^nbeit  das  neqjtrale  SubsCantiT  t^hund  (Th. 
TBHUNDA^  Gen.  tihuMi-s\  daher  saw^Mund,70^  ^Juau^^Ownd  ^0,  nkm-tihund 
90.    Das  i  dieses  TEHÜNDA  steht  ab  Vertreter  des  aji  von  taihuti^  und  DA  halte 
ich  für  das  OrdinabufBz,  welches  in  den  gewöhnlichen  Ordinabahien  noch  ein  un- 
organisches N  herbeigeaogta  bat,  oder,  nach  G  riiunif  schwach  dedinirt  wird,  da(- 
ber  TAUWNDAN^  N«  iaihunda  decimus«    Hierdqr^.wird  es  nun  noch  wahr- 
icbeinlicber,  dab  auch  das  oben  erwSbnte  xig^  seinem  Ursprünge  nach  eine  Ordi- 
nabsahl  sei.    In  unserem  Neudeutschen  hat  sich  dasselbe  eu  sig  oder  fsig  (dreibig) 
umgestalteti  und  erstreckt  sich  auch  auf  siebenzig,  achtzig»  ncQBKigi  Abd.:  säßunzog, 
ahiotog,  niunxog^  oder  "zoc,  und  flir  hundert:  x&uiruog  {«ac)|  Goth.  iiUhuntihund. 
Das  Skr.-Zeodische  /a#0  hundert,  ein  neutrales  StfbsKantiy  •—  Nom.  2([cTR.''^* 
tarn 9  ^(fOVi^itf  iatem  -^  verdankt  meiner  Meldung  nach  seinen  Benennungsgrund 
dfcr  2^hl  aehn  (dalan)^  wovon  es  dutch  das  Suffix  ia  gebildet  bt  -*-  die  Unterdrü- 
ckung des  Sehlubnasab  ist  regefmäbig  —  so  dab  es  als  Verstümmelung  von  daJat^ 
ansoseben  bt,  wie  oben  j^jf^  säii,  'Spl^J'**  ^n<l  <1m  Zendische  a^(94Ard^  sata  für 
dasati  etc.    Diese  Verstummeluog  aber,  die  dem  V^^orte  das  Geprige  eines  primi- 
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tiTCiii  eigens  för  den  Begriff  hundert-gescbiffenen  Aasdrncks  gegeben  bat,  bewährt 
sieh  als  mnil  durch  das  einstimmige  Zeognib  sammlUcher  verwandter  Sprachen:  Gr. 
KWTOV  {ifcarov  ist  wortlich  einhtindert)|  Lat  centum,-  Litdi«  smm4a^  (masc), 
Altsla^.  *t^  (ftogleicfa  Tb^^nnd  N;A<ic*nehtr.).^^)  Das  Golih.  Acmil^nnd  lAii^huni 
(Th.  HÜNDA,-  HüNTÄ)  bommen  nur  in  Zusammensetsungen  Tor^  wie  t9a-bunda, 
thtia-hunda,  atei-huni,  drm4mnt,  wo  die  kleinere  Zahl  ebenfalls  flectirt  ist  Dais 
auch  3[rfrr  ^^^^»  'STciJ^^  ^^^  das  Entsprechende  der  verwandten  Sprächen  schon 
in  grauster  Vorzeit  die  Anfangssylbe  der  Zahl  zehn  und  hiermit  die  sprachliche  Er- 
idnernng  an  dieselbe  verloren  haben^  nnd  dab  ija  {c| !(.{ Pf' ^ *^ ^\aU,  '^(^omi^j^ 
vfsaiii,  UKari,  €iK&cri,  viffinti  die  etnxelnen  Elemente  seit  Jahrtausenden  .nnver- 
rückt  beisammen  liegen,  dies  beweist  wiedenm  die  Einstimmigkeit  derSprachco,  die 
den  antiken  Bau  am  treusten  bewahrt  haben.  Damit  mochte  ich  aber  nicht  behaup- 
ten, dals  auch  der  Verlust  des  d  der  Zahl  swei  in  obigen  Formen  noch  is  die  Pe- 
riode der  Sprach  »Einheit  falie^  und  da(s  nicht  vielleicht  jedes  der  vier  %»#ach*- Indi- 
viduen für  sich  der  anfangenden  Doppel -Gonsonanz  in  ejnem  achon  durch  Zosam- 
menselzung  belasteten  Worte- müde  geworden,  des  Anfangs* Lauts  «ich  entledigt 
habe,  wie  wir  oben  das  Lat.  und  Zend  unabhängig  von  einander  6is  aua  dtrii  und  bi 
aus  d0i  haben  erzeugen  sehen^  und  wie  in  Übereinstimmung  mit  der  Verstümmelung 
von  f^*i^(Py  virisati  der  S.ASU  erwähnte  Prilkrit- Dialekt  avch  in  der  Zahl  zwölf 
das  d  abgelegt  hat  (väraha  für  d<fdrah<t).  Merkwürdig  ist  es,  daCs  die  vier  älte- 
sten und  vollkommensten  Sprachen  des^  Indisch -Europäischen  Stammes  in  vorliegen- 
der Zahlkategorie  von  der  Zahl  zehn  gerade  ebensoviel  verloren  haben,  als  das  Fran- 
zosische in  den  Formen  tut  ei If,  zwölf  etc.-  und  das  m  von  dou:ie  ist  somit  identisch 
mit  dem  Skn  sa  von  ^[3jf(fvinsaii,  Wenn  aber  das  Skr*  und  Zend  in  einer  spä- 
teren,  nicht  mehr  vom  Griech.  und  Latl  unterstStzten  Entartung  das  Wort  dasati 
bis  auf  das  Ableitungssuffix  ^i  haben  zusammenschmelzen  lassen,*  so  entspricht  dieses 
ii  dem  Franz.  te  von  trente,  quarante  etc.  Die  soweit  verstümmelten  Zahlen  begin- 
nen im  Skr.  und  Zend  mit  60,  ^^  im i  t  i  (ti  euphonisch  für  1 1 ),  ^(|Oua/»^CMr 
esvastU  Dem  tati  von  i^flQfft  '^^^*o*i»  dfO^A^j^^^  i>t*ati  entspricht  regel* 
recht  das  Dor.  fcari  von  eiKati,  während  im  Lat.  ginti  die  Tenuis  zur  Media  herab- 


^iW«MMi>aaiW^F^Bi^>^>^*V 


(*)  Auch  im  Zend  findet  man  öfter  Jta  tut  iata  und  ebenso  in  den  damit  snsamr 
mengesetzten  Zahlen. 
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gerabken  ist,  wie  in  ginia  =:  Kovrd  der  höheren  Zahlen.    Im  Skr.  ttt  das  n  ymr 
vinJati,  iririsai,  catoäririlai  aaCralleody  und  man  k6|iDte  an  eine  YerteUsnng 
des  Natals  denkeni  so  dab  er  im  Latein,  gimi^  ginia,  centum  und  im  Ooth.  HUNDA 
100  an  seiner  eigentlichen  Stelle  stunde.     Im  Übrigen  schliefst  sich  cait^äriri/ae 
nn  das  Neutrum  catoäri  an  (s.  §.312.),  wie  auch  rout,  recTiTaDa  in  roiaKOvra, 
Tt^(T(tüaKOvra  meines  Erachtens  plurale  Neutral -Formen  sind,  mit  verlängerter 
Endung  bei  rqia^  und  ursprfinglich  auch  bei  rtTtra^a,  wie  das  Jon.  TSO'craot)KOvraj 
Der.  rrroiüftovra^i^  Lat  quadrägima  beseugen.    Diese  Formen  erregen  die  Ver* 
mnihungy  daCi  im  Skr.  der  eingeschobene  Nasal  gegen  die  oben  yersuchte  ErktSrung 
dasselbe  bezwecken  konnte,  was  im  Griechischen  die  Verlängerung  der  Endung^ 
nämlich  leinen  Nachdruck  der  rorangestellten  Zahl,  der  auch  in  dem  langen  i  des 
Zendischen  vtsaiii  bemerklich  ist,  wie  in  dem  langen  a  von  q^| j|^|^  /^anc  dsat^ 
Q^^^xs^y^jJ^^MUjjqj' panc diätem,  von  panean  (§.318.),  und  dem  wiederum  die 
Länge  von  TTBVTTlKOvra,  gainguaginia  parallel  läuft.    Das  Zendische  cathofare  in 
a^fO«Midi9g7«ve>^<^A/(U  caih^are^ata  40  (V.S.p.380.)  ist  ebenfidls  stärker  als  ca^ 
ehru-sata^  was  man  nach  §.312.  hätte  erwarten  können.    Da  u;fO«Mj  4 ata  ein 
Nenimm  ist,  dem  im  Griech.  MTOV  oder  hovtov  entsprechen  wurde,  so  erklärt  man 
auch  Kovra  und  das  Lat,  ginia  am  besten  als  Neutra  im  PL,  wodurch  die  neutrale 
Natur  Ton  toiot'  und  TtcrcraoO'  noch  mehr  gerechtfertigt  wird.    Ein  blos  die  Ver- 
bindung erleichternder  Hulfsvocal,  der  bei  i^ffKOvra  angenommen  werden  könnte, 
wäre  wenigstens  bei  dem  Th.  TPI  sehr  überflüssig,  und  es  ist  yiel  wahrscheinlicher, 
dals  auch  i^  ein  verlängertes  Plural -Neutrum  sei;  man  vergleiche  i^a^Ktg,  l^o- 
TFXoSg,  und  die  Btoierkungen  über  irdvra  und  tfo?^  SAOi. 

Ordnungszahlen. 

321.     Wälirend  in  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  die  gröfste 

<  • 

Mannigfaltigkeit  unter  den  Indisch -Europäischen  Sprachen  statt  fin- 
det,  sind  dieselben  fast  einstimmig  in  der  Bezeichnung  des  Ersteig, 

.■  ■■■  ■  I..  I  llll«  IUI  •<  ^B,.«! 

(*)  Das  cti  fär  a  erklärt  sich  durch  §.4.  Was  die  Unterdrückung  des  Yocab  vordem 
0  anbelangt,  so  stimmt  rcr^ct)  su  rer^a  in  ret^aM,  rsr^aTrXcSgs  denen  ebenfalls  plurale 
Neatralformen  statt  des  Thcma^s  cum  Grunde  liegen. 

58 
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welchen  Begriff  keine  der  hier  behandelten  Sprachen  ans  der  enN 
sprechenden  Grundzahl  ableitet:  Skr.  Sf^mq^  pratama-s  (Nom.), 
Tä.  \^iGt>j^  frathemo  (§.66*\),  Lat  primu-Sy  Litth.  pirma-Sj  Goth. 
yrum'-s  (für  frunia-s  %.  136.)  oder  indef.  fruma  (Th.  FRUMJN 
§.140.),  oder  mit  neu  angetretenem  Superlatiysuffix^  ymmz^/^-^,  Ahd. 
4ri$ter^  gewöhnlich  indef.  aristo  (von  dem  Ady.  Sr  eher)j  |Grr.  T^wrog^ 
AltsL  perujri.  Von  n\l\^  prat^'ama  aus  der  Präposition  pra  ist  be- 
reits gehandelt  Worden  (S.393.);  so  entspringt  das  Gr.  v^Skog  aus 
der  entsprechenden  Präp.  v^o,  deren  Verlängerung  zu  ^rgw  dem  Skr. 
prd  in  prätar  morgens  parallel  läuft  (s.  S.  392.).  Das  SufEx  TO 
ist  eine  Verkürzung  des  Skr.  tama  oder  tiima^  die  selbst  im  Skr. 
\}^\Tfj^^^<itur-ta-s  der  vierte  und  qT^g^/a/-/»-^  der  sechste 
yorkonmit^  ^o  wie  im  Latein,  in  der  Gestalt  yon  TU  bei  ^mj'tuSf 
tfuintusj  sextusy  während  im  Griech.  diese  Verstümmelung  auf  alle 
Ordnungszahlen  mit  Ausschlufs  von  Sevre^og,  sß&ofjLog  und  cy&oog  sich 
erstreckt.  Im  Litth.  ist  das  entsprechende  7!^  von  4  an  durchgrei- 
fend, doch  so,  dafs  neben  septintaSy  asztuntas  auch  sekmaSy  dszmas 
vorkommen,  die  dem  Skr.  ^[^^f;is3p^aptama-Sj  ^gjjig^j^s  tama-s  ent- 
sprechen, in  welchen  von. dem  Superlativsuf&x  tama  oder  t^ama  der 
letzte  Theil  geblieben  ist,  an  welche  Sonderungsart  sich  noch  q^pq;^ 
pancama-Sy  7^;^^^^na9ama-$\xn!Si'Z!JSJ^^dasama-s  anschliefsen, 
die  somit  durch  ihr  Suffix  das  ta  vQfacaturfa  ergänzen,  so  dals 
beide  vereinigt  erst  das  Vollständige  darbieten.  Das  Zend  stimmt 
hierin  zum  Skr.,  nur  dafs. sein  \g:m^v^^  haptqthö  mehr  zu  septin^ 
la^  als  zu  T^fm^^saptama-svLnA  septimu-s  stimmt,  und  dafs  auch 
V(Lj;^><^  ;?ii^-^.Ad.. der  fünfte  sich  mehr  den  Europäischen  Schwe- 
ste^rsprachen  anschliefst,,  wobei  es  dem  Litth. ;  penk-ta^s  am .  nächsten 
kommt.  Das. Litth.  aber  i^t  der.  Urform  treuer  geblieben^  da  das 
schwesterliche  Zend  hier  zwei  ursprüngliche'  Tenües  erweiciit  hat  — 
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wie  im  Grieoh.  o^ioog  für  ixrm  -^  xxvA  aufserdem  den  letzten  as^i« 

rirt,  den  Nasal  ^usgestofsen  (vgl.  ^i02^  las ia  yonbandh)  und  das 

a  unregelmäßig  zu  u  yerändert  hat»  wie  in'^OMTX  gegenüber  dem  Skr. 

';:{^  iiaAa  NageL     In  den  Zahlen  von  11-^20  yerstümmelt  sicii  im 

Skr.  und  Zend  das  Superlatiysui£x  noch  miehr  als: in  dem  einfachen 

S^SjTT  ddsamn'j  ^g^^  daiema^  und  läfst  von  dem  ganzen  Ablei** 

tungs8uf£x  nur  das  a  zurück ,  yor  welchem  dann  das  n  des  primir 

tiyeii  Wortes  nach  einem  allgemeinen  Princip  der  Wort -Ableitung 

ab&Uen  mufs;  t.^.'^i^s^'dvädaiu;^  ^Wühf^^>>^di^adäsa' der  12tef 

xHx\^\ll\  caturdasa'f  *is^y»jÄ)i? ff^^  cathrudasa  der  14te-    Dds  Lat 

acheint  zu  beweisen^  dafs  diese  Verstümmelung  yerhältnifsmäfsig  jung 

sei,  und  überbietet  die  beiden  Asiatischen  Schwestern  durch,  sein  un- 

decimuSf  duodecifnus^  nicht  uhdecusy  duodecus^   hat  sich  aber  glicht 

sam  in  der  Anstrengung,  die  ihm  diä  Fortführung  dieser  schwereren 

Form  gekostet  hat,  erschöpft,  und  ^e  analogen  Bildungen  an  depselt 

ben  Stelle  aufgegeben,  wo  die  Germanischen  Grundzahlen;  di6  alte 

Gompositioti  auf  ijf  eingd^üfat  haben,  daiier  tertius  decimus  für  das 

yerlorene  treäecimuselc.    Eine  Nachahmung  in  der  Yerstünimelmig^ 

die  wir  eben  am  Skr.-Z6ndischen  ^daia  wahrgenommen  haben,  lie* 

fem  aber  das  Griech.  und  Lat.  in  den  Formen  octau-us,  iy^^y.^, 

wo  yon  dem  Ordinalsuf&z   ebenfalls  nur  der  Endyocal  übrig  geblie- 

ben  ist;  man  hätte  oyiifxeg,  ociomus  zu  erwarten«     Bei .  der.  sdkr .  spe- 

ciellen  Begegnung,  die  hier  zwisdien  den  genanten  Sprachen  stait 

findet,  mufs  es  auffallen,    dafs  in  den  übrigen  Bezeichnungen  der 

Ordnungszahlen  das  Latein,  ein  yiel  treuerer  Bundesgenosse  seiher 

Asiatischen  Schwestern  als  der  Griechischen  ist,  und  dies  bewährt 

es  auch  dadurch,  dafs  es  yon  20  an  das  yolle  Superlatiysufax  simu-s 

(aus  timu»s  =;  r|Ti^  tama-s)  setzt:  also  vicesimus  oder  vig^imw^ 

68«        .  '   .; 
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trigesimüs  vne  im  Skr«  vinsatitama^Sy  triri$attama»s  i^.  Im  La- 
teinischen wird  aber  von  den  Primitiven  der  Ausgang  nti  oder  nia 
abgeworfen,  und  zum  Ersatz  der  Torhergehende  Yoeal  in  der  Gestalt 
von  S  verlängert  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  in  §.298. 
erörterten  Gomparativbildungen..  Das  Griechische  zeigt  sein  seltene- 
res, dem  Skr.  T^  isfa  entsprechendes  Superlativsuffix  in  den  Ord- 
nungszahlen wie  uKoiTrig,  r^taKotrrog,  mit  Verlust  des  i  von  irro^^  wie 
bei  iKiMTog,  iro(rrog.  Es  ist  also  auch  hier,  wie  im  Lateinischen,  von 
der  Grundzahl  das  ri,  ^i  und  vra  abgeworfen.  Die  Germanischen 
Sprachen  setzen  von  20  an  ebenfalls  das  Superlativsuffix,  daher  Ahd. 
drUzugosto  der  dreifsigste,  fior-zugosio  der  vierzigste,  in  dea 
Zahlen  von  4-19  aber  entspricht  im  Goth.  TAN  oder  DAN  — 
nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Buchstabens  (§*91*)'-~  dem  SufiSx 
der  verwandten  Sprachen,  z.B.  in  xJ^^'^^i^caturta'-Sj  rera^rc^g,  '^uar^ 
tu^Sy  ketwir-ta-s*,  das  N  aber  ist  unorganischer  Zusatz,  nach  dem  Prin* 
cip  der  indefiniten  Adjectiv^Declination  (§.286.),  welcher  die  Ord- 
nungszahlen mit  Ausnahme  von  1,  2  in  den  älteren  Dialekten  folgen, 
ehrend  das  Neudeutsche  auch  die  definite  eingeführt  hat  -^  Tier<* 
tcr,  fünfter  etc.  —  daher  z.B.   Goth.  FIMFTANy  Nom.masc. 


■*♦■ 


•i(*)  .Diese  und  die  höheren  ZahUn  können  aber  anch  der  Analogie  von  ikddasa^4 
(lef,  Ute  folgen,  daher  aach.fin/b,  trinJa  elc.  Im  Zend  wei£i  ich  die  Ordnungs- 
zahlen von  20  an  nicht  zu  belegen« 

(^)  In  den  Zasammensetzungen  ynt  fimftataifumda  der  fünfzehnte  hatdieklei«> 
nere  Zahl  entweder  das  ursprüngliche,-  von  dem  spater  zogetretenen  n  noch  freie  Thema 
bewahrt  '—  denn  die  kleinere  Zahl  wird  in  diesen  Compositen  nicht  mit  declinirt  — 
oder  fimfia  ist  hier  die  regelrechte  Verkürzung  des  Th.  FIMFTAN^  da,  wie  ich  schon 
anderwärts  gezeigt  habe  (BerL  Jahrb.  Mai  18^.  S.759.)i  die  Stamme  auf  n  in  genauem 
mit  dem  Skr«  am  Anfange  von  Compos.  das  n  ablegen. 
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322.  ^  Alis  dem  geschwächten  Stamme  ^  dvi  zwei  (S.435.)  und 
aus   dem  zu  xi^tr  zusammengezogenen i  flf  tri  drei  bildet  das  Skr. 
die   Ordnungszahlen  durchs  ein  Suffix  ii/Oy  daher  dvitijra^s^  trtU 
ya^s.     Man  erkennt' dieses  Suffix  leicht  m. dem  Latein,  tertius  wie- 
der,   sowie  im  AltslaW.  iretit^  {enutreti/ay  welches  wie  alle  Ord- 
nungszahlen, nur  definite  DecUnaticm  hat,'  wobei  aber  hier  der  be* 
sondere  Fall  eintritt ,  da£)  das.  definirende.  Element  schon  aus  dem 
Orient  mitgebracht  ist,  während  das  tjri  YÖtkcetwertyi  u.a.,  worin 
man  leicht  ebenfalls  ein^  Zusammenhang  mit  ^\[^  ttyd  yermuthen 
könnte,  in  der  That  mit  dem  ^  Ca^   TO,  TU  ron  x|fpf  caturta^ 
rira^og,  (juartus  zusammeuhängt,  imd  aus  einem  indefiniten  Th.  auf 
TO  (vgL  das  CollectiYum  cetvero  S. 440.) -nach  §.255.ii.  entstan- 
den ist,  wenn  gleich  das  einfache  Wort  bei. den  meisten  in  diese  Ka- 
tegorie fallenden  Bildungen  nicht  mehr  vcKrhanden  ist.     So  wie  sich 
ntm  ceti^ertjriy  ie^tyi  zu  cdturt^a-s,  sas  i^a-s  verhalten,  so  ver- 
halten sich  auch  sedmyij  ösmyi  zu  kW(V\  saptamaj  iSTgij  as  tama^ 
und  pervjri  der  erste  zu  rj^  pürva  der  vordere,  welche  Aus- 
drucke  wiederum  im  Slawischen  nur  iii'der  Vereinigung  mit  dem  Pro- 
nominalstamm JO  (§.  282.)  sich  erhalten  haben.  '  Das  Zend  hat  das 
t  des  Suffixes  tiya  ausgestofsen,   und  dvi  zu  bi  verstümmelt,  daher 
«<v^d(o^  bitjTüy  ^^^(0^7^  thrityay  wobei  zu  bemerken  ist,   dafs  das 
so  durch   Synkope  in  verhältnifsmäfsig  später  Zeit  mit  dem  t  verei- 
nigte y  keinen  aspirirenden  Einflufs  gewonnen  hat  (§.47.).     Diesem 
Zendisdien  iya  entspricht,  durch  gleiche  Unterdrückung  des  mittleren 
/,   das  Gothische  DJ  AN  (aus  dja  §.286.)  in  THBIDJANy  N.m. 
thridjay  dessen  /  im  Ahd.  dritto  dem  vorhergehenden  t  sich  assimilirt , 
hat,   in  Analogie  mit  den  S.4i4.    erwähnten  Prakrit- Formen  und 
Griech.  Comparativen  wie  &da'(rw¥s  K^zitra-wv^  k^Itt^v^   Noch  näher  aber 
liegt  die  Yei^leichung  mit  &7rog,  r^trrog  (ßiovig,  r^tro'og),  die  offenbar 


462  ZahlwörteK 

ihrem  Ursprünge  nadii.  eins  sind  mit  den  eiitspreclienden  Skr«-Zen- 
dischen  OrdnühgszahleDy  und  in  Ansehmig  ihres,  geminirten  Ganson« 
sich  dazu  eben  'so*  verhalten  wie  das  Ahd.  \driklo  :zuin  Go^^  tkridja. 
Über  tMüddji  düofumls«  S.434.Anm.;  die  Stelle  dir ^Ordbiungszahl 
rertritt  das  Fronom«  aiuT&tr  (s.  S«  391.),  Ahxi,  aridar^  WaA.\  ander* 
Unser  zweüter  aber  Sst  eine  neme-,  imorganische  Bilchmg.  Das. Altai. 
vtoryi  (s.S. 297.)  entspricht  in  Ansehung  der  Ableitung  . dem  Gr« 
ielnt^^j  und  in  der  Verstommelimg  des- Stammes  dem  Z*eiidisch.en  hi^ 
tya^  nur  dafs  es  audh 'das  i  Tom  Skr.  ^(^/-/f/a  Terloreh  hat,  in 
welcher  Bedefaung  wir  ia  %•  297.  an  das  Zend.  c^^w^  h\-jrdre  (^) 

zwei  Jahre  erinnert  haben.  :     ^     k 

•• 

323.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Ordnungszahlen  iin 
weiblichen  Nominativ  sg.,  indem  in  diesem  Casixs  der  Einklang  der 
sämmtlichen  Sprachen  mehr  in  die  Augen  springt  als  beim  Ndm.masc 
Die  Gothischen  Formen,  die  sich  nicht  belegen  lassen,  setzen  wir 
theoretisch  und  mit  BerüdLsichtigung.  des  Ahd.  gebildet^'  in  Farenthese. 


• 

/Nominativ  fem« 

»                       t 

• 

SanBkrit 

Zend  . 
fraihema  *) 

6r.Doi<.    Iinteita«        Goth. 

JM\h. 

ptrmä 

AlUtaw« 

praiamd 

TTOWTU        prima     fruma 

perva-^jä 

dvittyA 

hiija 

^Vti^ä      altera      anthahi 

antra 

vtor^i^jä 

trttyä 

thritya 

r^lrä,        unia      ihrUg4^ 

trdc'iä 

f 

m 

tretUJa 

caturfd  2> 

^  tüirya 

rtraqra    quarta    (j^rdö*) 

keiwirtä 

i 

cetverta^ßa 

(*)  So  Ut  §.297.  fär  byare  zxL  lesen,  als  Accsg.  (s.  Olshausens  Yend.  S.43.). ' 

^)  Gewöhnlicher  paotrya^  Blase,  paoirjrd^  wodurch  gleichsam  das  Slaw;  pervjrt^ 
pervaja  vorbereitet  tat 

^)  Auch  turfydf  Masc.  turtfa-s^  woranf  das  Zend.  iüirya^  Ifave.  idOyd  steh 
stuut.    Die  UnierdrüekoBg  der  Sylbe  c  a  konnte  den  loseren  Zusammenhang  dlers^lben 
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Sanskvit    .  ^i  2kiki 


G&Dor.  'UiteiiL      Gotb. 


LiUii. 


Aiuhw. 


^N 


panc  amA  pugdjia . 
sas  in      cstffd^) 
saptatnd  hapiatha 
as  iamA  attema 

m 

napamd  näuma 
dasawnd  dasema 


TrefJLTrra  quir^ta      fimftd*       penktä 

€KTci      .   scxta      .   saihstd*      szlszta 

('  '       '  •  *       • 


pjaia^ja  ^) 

r 

sesta-jn 

sedma-ja 

osma-ja 


ißoOfJLd    sepiü^a  (sibundd*)  4ikma 

oyooä       acioffa  ahtudd*      dssma 

hvarä      nona  niundd*     detpuuä^)    de^Jata-ja^) 

OtKWTÖL' dicütia  eäihunäd' deszimiä        desjata-ja 

ikddoid  a^ffff^dara^)  ho^KCtfra  urtdedma  (ainliftd')  wianölikta    jedina-jc^nordesjcUj 

t;  I  ?i  « a / 1 -  V  /<r  oi4 &'^  ^  '^<' ?  eoCOO'ra    v\cesima  •••••   dwides^imtä  vlorgif^na-desjatj 

f  amd 

::        ■.    '     •■ 

Anmerkang.    Dadurch  dafs  sich  das  alte  a  der  Prapos«  ^/ra  za  i  geschwächt  hat 
—  wie  E.B.  in  quinqUe  ^t^tn  pancan  — ^  scheint  das  Itat.  prima  der  Prapos.  pro 

"•  «.•  .<■•,  <a^ 

entfremdet  und  ist  auch  durchaus  nicht  auf  römischem  Boden  entsprungen,  sondern 
gleichsam  die  Fortsetzung  des  Indischen  pratamdj  mitHeransstoisung  der  mittleren 
SjUie.  Gleiche  Yöcalschwachong  zeigt  das  Gr.  Ady.  rbtv^  welches  hierdurch  eben- 
£ilb  mit  der  Präp;  fm  Termittelt  wi^d.  *  Inr  dem  Compair.  prior  ist  toh  der  stamm- 
hafteft  Prap^^nu^;  das  pr  geUiebcn^  4a  d^  s  dem  Gomp^  SufEx, angehört.  ,Im  Lit- 
thanbchen  ,ist  das,m  der  Superlatiybildung  auch  in  die  PraposiUoa  pirm  vor  einge- 
drangen;  als  Präfix  aber  gilt  ^as  unveränderte  pro.  Es  gehöht  aber  auch  pri  b  ei,  vor 
hinter,  sowohl  isolirt  als  präfigirt|  hierher.    Das  Goth. /ruma  zeigtza /?n8/am4 


.  I 


mal  dem  übrigen  Theil  de^  Wortes  beurkunden,  nnd  somit  die  r§.311- ausgesprochene 


^*   •  *   #  »  ,        *  *• 


Yermuthung  unterstützen, .       , 

; '      i     • ;  ■  '  ■  »        •       ' 

.^)  Das  /  von  pjataja^  .Masc../?ya//i,  hat  nichts  mit  dem  /  der  Grandzahl  piatj 

1*''  f"'*'  ■> 

gemein;  das  eigentliche  Primitiv  ist  pja  (s.  S.44l.),  wovon  PJATl  durch  das  Suffix  27, 
und  PJATO^  Fem.  PJATJi^  du^ch  das  Suffix  70,  Fetti.  TA  (fi;§.322.).  Dasselbe  gHt  Von 
/e*/ii;iimVerh51tmisizu/e*//etc.  •  ^  »       >  '  '       •'  ' 

^)   Dttrch'MJmsteffong  and  Synkope  üi  esQastä\  wie  man  >^öu 'der ' 6nuid8abl 
at9«Ai»4H9(Sr.tfjpte;f  erwarten. mülste.  '  "  .  i  .'^  i 

^)  Über  dardfur  ns.  §.317.  - 

^)  s.  §.319.Anm.**)  ^  n  /^ 


*   i 
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« 

ein  SfaBliches  Yerhaltnili  wie  4as  Lat  und  littb»;  das  UYonfru  iataoa  a  dnxA  dat 
Einflufs  der  Liquida  entstanden  (§.^6.).  In  der  verwandten  PrSposT '/^am  ror,  bei 
etc.  ist  aber  der  Urvocal  geblieben,  und  in  dieser  Form  wie  im  Littb.  pirm  das.saper-> 
lative  m  entbalten.  KxL(^pra  stützt  sieb  aucb  faur  yor,  mit  Umstellang  des  u  Ton 
fru-ma^  und  mit  rorgescbolu^nem  a  näcb  §.82. 

Zabl-Adverbia. 

324.  Von  den  Adverbien,  welche  die  Begriffe  2 mal,  3  mal, 
4  mal  ausdrücken,  ist  bereits  gebändelt  worden  (S.435,£f.).  Zum 
Überblick  diene: 

Skr.  Zend  Gr.         Lat  Altnordijcb 


difis  bis  &ig      bis  tvis-var  (s.S. A36.) 

tris  thris  r^ig     ter  ihris^var 


•-••• 


catur(*)    cathrus 

Die  Griech.  Formen  auf  Kig  wie  rer^Kig»  vtvrdtug  etc.  geböten  in  An- 
sehung ihres  Suffixes  nicht  hieher,  sondern  Kig  stimmt  zu  dem  Skr. 
sas  (§-21.)  mit  Schwächung  des  a  zu  i;  dieses  iaV  4Ber  bildet  Ad- 
yerbia  aus  Wörtern,  die  eine  grofse  Zahl,  Vielheit  oder  Menge  aus- 
drücken, wie /tf/tf/nj  hundertweise,  ^aAn^r^/a^  tausendweise, 
bahuias  yielfältig,  ganaias  schaarweise. '  Der  Grundbegriff 
des  SufiEIxes  in  beiden  Sprachen  ist  der  der  Wiederholung,  allein 
z.B.  satasas.  ist .  eine  unbestimmte  Wiederholung  Ton  hundert,  wäh- 
rend  in  kfcarovroiag  die  Wiederholung  dureh  das  Zahliyort  genau  be- 
stimmt ist.  Wie  Terhalt  es  sich  nun  mit  den.  Latein.  Formen  wie 
^umfuissy  sexies  etc.?  Ich  glaube  dafs  sie  in  Ansehui^g  ihres  Suf- 
fixes weder  mit  den  Formen  auf  s  wie.  dvis^  üs,  noch  mit  d^n^a  auf 
' •  . 

(*)  Nacb  §.94.  Ar  caiurs» 
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Kiff  (/a^  durch  Unterdrückung  ^es  Gutturals  zusammenhangen^  son- 
dern,  da  totie$y  ^uoties  offenbar  ebenfalls  hieher  gehöre^,und  diese 
auch  qvjotiensy  iotiens  lauten  —  was  wahrscheinlidi  die  echtere  Form  ist, 
wie   im  Griech.  in  einem  ähnlichen  Falle  rt^ivg'  eehter  ist  als  ri3w 
(§.138.)  —  so  bringe  ich  die  Formen  ^uf  ens^  es  am  liebsten  mit  dem 
Skr.    Suffixe  vant  (in  den  schwachen  Casus  vat)  in  Verbindung, 
welches  an  Fronominalst£mmen  yiel,  sonst  aber  begabt  bedeutet,  und 
dessen  Nominativ  im  Zend  vads  lautet,  s.B.  cvans  wieviel  för 
eiuans.     Dieses  Suffix  hat  im  Skr.  in  Verbindung  mit  dem.  Inter* 
TOgativstamme  Ai  und  dem  Demonstrativstammei  das  t;  abgelegt,  da- 
her Aijr^anty  iy^-ant  —  schwach  kiyat^  ijrat  —   Nom.  m.  kijrdnj 
iyän\  dieses  ant  für  vani  stimmt  also  zum  Griech.  ENT  (N.m.  w) 
z.B.  in  \uhrTUv;y  und  auch  zum  Lat.  ens  in  toti^iSy  quotisnSj  die  zwar 
ihrer  Form  nach  männliche  Nominative  sind,  aber  als  Neutra  aufge* 
iafst  werden  müssen,  wie  auch  bei  den  Participien  auf  nt  der  männ- 
liche Nominat.  in  das  Neutrum  gedrungen  ist.  Nun  fragt  es  sich,  ob 
Mi^enSy  quoti^ens,  oder  toi-iens,  quot-iens  zu  theQen  sei?   In  ersterem 
Falle  hätten  tot^  quot  dsts  ihnen  ^zukommende  i  in  dieser  Vwbindung 
bewahrt,   denn  sie  stützen  sich  auf  d^s  Skr,  -^ff^  iati  soviel,  «fif^ 
kati  wieviel,  (^  und  das  ens  in,  ioti-ens  drückte  demnach  das  mal, 
und  ioii  sovielaus.    Bei  der  Theilung  tot-iens  aber  wäre '  anzuneh- 
men, dafs  in  iens  das  obige  demonsti^tive  \(k9^  ijrant  soviel  ent- 
halten sei,  aber  so,  dafs  nur  noch  die  Bedeutung  des  Su£fixes  ge- 
fohlt wurde;  in  dieser  Voraitösetzung  würde  deumach  quiiuju4es  for- 

(*)  Dies  sind  Neatra,  welche  mit  den  Zahlen  f^s^pancan  fünf  etc.  (§.313.)  das 
gemein  haben,  dafs  sie  im  Nom.  Acc.Yoc.  Singalarform,  in  den  übrigen  Casus  ploialische 
Endungen  haben,  wShrend  im  Lat.  9110/,  tot  wie  quinque  etc.  vollkommen  declinationslos 
geworden  sind. 
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mell  fünf-soYiel(mal)  ausdrucken»  in  erdterem  Falle  aber  würde 
das  if  z.B.  quinqui-eSy  octi-es,  als  Vertreter  des  e  und  o  von  qiänque, 
octOj  gelten  müssen,  und  das  von  sexies  als  Bindeyocal  oder  als  Be- 
quemung nach  der  überwiegenden  Analogie.  In  jedem  Falle  aber  ist 
die  Identität  des  Suffixes  ens^  es,  mit  dem  Skr.  ant  aus  Tfant  höcbst 
wahrscheinlich.  Das  Skr.  drückt  den  Begriff  mal  yon  6  an  durch 
krtvas  aus,  z.B.  ij^^rdl^ pancakrt^as  fünfmal.  Dieses  krt^as 
kommt  Ton  krt  machend,  welches  in  '^a^g^sakrt  einmal  für  sich 
allein  genügt;  das  hinzugefugte  vas  aber  dürfte  durch  Yertauschung 
des  /  mit  s  aus  vat  hervorgegangen  sdn  (vgl.  S«  186.  Anm.),  wel- 
ches oben  als  schwaches  Thema  für  vant  angegeben  wurde,  z.B. 
tavat  soviel,  yavat  wieviel  (rcl.).  Mit  krt  aus  kart  (§.  1.) 
hängt  offenbar  das  Litth.  karta^s  Mal  zusammen,  ein  männliches 
Substantiv,  welches,  wie  die  bestimmende  Zahl,  in  den  Acc.  gesetzt 
wird,  um  die  in  Rede  stehenden  Adverbia  zu  ersetzen;  z.B.  wienan 
kartan  einmal,  du  kartü  zweimal  (Acc  du.),  tris  kartus  dreimaL 
Im  Altslawischen  wird  das  entsprechende  kral  oder  kraty  nicht  de* 
dinirt,  und  es  scheint  ersteres  eine  Yerstümmeluhg/des- letztem  zu 
sein,  d^m  mit  dem  Skr.^rfj^^r^  kann  man  ed  wegen  §.256*/.  nicht 
in  unmittelbaren  Zusammenhang  bribgen;  kraty  aber  lafst  sich  aus 
^gipai^krtvas  durch  Unterdrückung  des  v  erklären.  In  Ansehung 
des  y  für  as  vergleiche  man  §•  271. 

326.  Durch  das  SufiGx  vjr  ^^  bildet  das  Sanskrit  Adverbia, 
welche  in  Sinn  wie  in .  Form  /den  Griechischen  auf  yß,  entsprechen, 
die  also  durch  die  bei  Aspiraten  übliche  Organ -Yertauschung  den 
T-Laut  des  Suffixes  in  einen  entsprechenden  Guttural  verwandelt 
haben,  wie  in  OPIOX  für  OPNI0  und  in  den  S.401.  erwähnten  For- 
men.    Man  vergleiche: 


Pronomina. 

^^dvi-d^äO 

^hfl 

fiCT  tri-^ä 

T^hfi 

^ffg^n  caiur-(tä 

■rir^fv^ 

q^^tf  panca-d^ä 

xvnorffji 
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Erste  und  zweite  Person. 

326.  Die  Geschlechter  werden  in  allen  Indisch -Europäischen 
Sprachen  bei  diesen  Pronominen  nicht  unterschieden,  dann  stimmen 
die  sämmtlichen  Schwestersprachen  auch  darin  auffallend  mit  einander 
überein  ^  da&  der  Nom«  sg.  1  •  P.  von  anderem  Stamme  ist  als  die 
obliquen  Casus.  Er  lautet:  Skr.  ^^^^i^aham^  Z.  ^iS"^  az^m^  Gr» 
ly»,  L.  egOy  Goth.  ik^  Litth.  asz^  Altslaw.  az.  Das  am  von  igsj^j^ 
aham  ist  Endung  wie  in  tvam  du,  ajram  dieser  und  ss^ajram 
selbst,  und  wie  im  PI.  vajram  wir,  jrüjram  ihr.  Besser  als  lyu 
stimmt  das  Aolische  v/m  zu  ahantj  doch  wurde  ich  lyov  vorziehen, 
um  in  lycJ  die  Verlängerung  des  Yocals  als  Ersatz  d^  weggefallenen 
INfasals  zu  erklSren.  Es  könnte  aber  auch  das  verstümmelte  lycJ  auf 
das  vollständigere  lywy  zurückgewirkt,  und  diesem  die  Länge  seines 
Yocals  mitgetheilt  haben.  In  den  übrigen  Europ.  Sprachen,  auiser 
dem  Lateinischen,  ist  die  ganze  Endung  verschwunden,  wie  dies  auch 
im  Griech.  imd  Lat.  bei  tu^  tu,  tu^  gegenüber  dem  Skr.-Zendischen 
tvam  (aus  tu-am)^  e^(0  tum  (§.42.)  der  FaU  ist.  Zu  letzterem 
stimmt  aber  das  Boot.  rovv.  und  das  n  des  Dorischen  und  Lakon. 
Tvm/i,  rovvv  ist  wohl  ein  unorganischer  Zusatz,  wie  im  Gothischen  das 

(•)  „in  zwei  Tkeile  getheilt"  Ssy.Y.lOS. 

69» 
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a  in  Pronominal -AccusatiTen  (tka-w  för  ihan  aus  tham  §.149.);  wo 
nicht,  so  müfste  vr^  als  angetretene  Partikel  aufgefafst  werden.  Die 
obliquen  Casus  haben  im  Skr.  bei^der  l.P.  ma  und  bei  der  2ten 
tua  ais  Thema,  wdidies  sich  aber  in  einigen  Casus  durch  Beimischung 
eines  i  erweitert  (vgl*  §.  168.),  daher  mS^  ti^S.     Dagegen  yerstüm- 

0 

melt  sich  iva  im  Dat  zu  tu  (tU'Uyam)y  woraus  auch  der  Nom.  <(^-am; 
im  Genit.  tav-a  ist  das  u  ypn  tu  gunirt,  oder  das  a  von  tva  um- 
stellt Zu  dem  Stamme  ma  stimmt  das  Gr.  MO,  welches  dem  Genit. 
fxdv  und  Dativ  jtio/  2um  Grunde  liegt.  Das  s  von  'EMO  beruht  auf  der 
im  Griech.  herrschenden  Neigung,  consonantisch  anfangenden  Formen 
einen  Vocal  vorzuschieben,  wie  z.B.  in  ovojua,  oÄjuV,  o^^g,  iXa%vg,  ge- 
gen näma,  danta-s,  VrÜ'S^  la^u^s  leicht.  Das  o  von  MO^  'EMO 
wechselt  mit  e  (^-^-S.),  daher  Ijcxetbj  eixe^tv  für  ifjLoTo,  ifjLO^sv  (vgl. 
iro^tv»  oKKo^ev  u.a.),  eixio  für  iixoo^  (*)  Ijlicv,  /ütetT  für  ifxdv,  fJLW.  In  den 
Aolisch -Dorischen  Formen  iix^g,  ifjLovg  ist  wie  in  rag,  rtovg  das  Ji  ein 
späterer  Zusatz,  der  durch  das  Bedürfnifs  nach  einem  X  als  Genitiv- 
Charakter  herbeigezogen  wurde,  nachdem  das  alte  genitivische  :S,  wel- 
ches naeh  §.18^.  in  der  o-Declination  nicht  am  Ende,  sondern  in 
der  Mitte  stand,  längst  verloren  war.  Man  vergleiche  in  dieser  Be- 
ziehung die  wieder  gewonnenen  genitivischen  Zischlaute  in  Neudeut- 
sehen  Formen  wie  Herzens  (S.  167.).    Im  flexionslosen  Acc.  /jJ,  ifU 

•  •  • 

verhält  es  sich  mit  dem  schliefsenden  t  für  a,  welches  letztere  man 
erwarten  könnte,  wie  in  §.  204.  mit  dem  t  des  Vocativs  XuKt.    Was 

*  •  * 

aber  die  Entbehrung  des  accusativen  Nasals  anbelangt,  so  ist  es  wich- 
tig zu  beachten^  dafs  im  Skr.  für  mäm  mich  und  ts^äm  dich  auch 
ohne  Oasuszeichen  mä^  tvd  gesagt  wird,  und  die  Abwerfung  des  m 

*  t 

< 

(*)  Die  Form  ?^Ko7o  wäre  nach  den  gewohnlichen  Contractionsregeln  mit  XvKOV 
nach  Aof  (all  des  i  durch  ein  dazwischenfall^ndes  XvKto  zu  Tcrmitteln. 
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hat  Tielleickt  zunächst  zur  Verl&ig^rung  des  a  Anlafs  gegeben^  so  daüs 
hier  von  m am  und  ti^äm  gälte,  was  oben  TOn  h/m  für  lyoV  yermu- 
thet  worden.  (*)  Das  Lateinische  unterstützt  durch  seine  Accusative 
nü  und  te  ebenfalls  den  uralten  Wegfall  der  Flexion. 

327.  Das  Thema  der  zweiten  Person  <pa  spaltet  sich  im  Griech.) 
je  nachdem  der  Vocal  oder  Halbyocal  weggefallen,  in  die  Formen 
ST  und  XO  —  für  X¥0  —  und  das  o  wechselt  mit  s  wie  bei  der 
I.P.:  <r£o,  ai^$v  etc.  I1.VIIL37.  steht  das  s  von  rmo  —  Tfo-((r)io  — 
wie  es  scheint  als  Verschmelzung  des  f  oder  Verdünntmg  des  v  ^  wie 
in{%s-c0$  für  Trlj^\)^g  —  und  das  vorauszusetzende  tfotio  oder  rvoo'io 
wfirde  trefiflich  zum  Zendischen  ihwa-hyä  stimmen,  welchem  ein 
Sanskritisches  tva-Sfa  entspräche,- im  Fall  thwaf^yä^  welches  mir 
firuher  ein  Instrum.  zu  sein  schien,  wirklich  ein  Genitiv  ist,  wie  dies 
nach  S.300.Anm«3.  kaum  zu  bezweifeln  ist.  Das  Gothische  hat  das 
a  des  Stammes  ma  zu  i  geschwächt,  und  den  Ausgang  va  der  2.P. 
zu  u  zusammengezogen,  daher  ilf/,  THUy  Dat.  mi^s^  thü-Sj  Acc. 
nu-kj  thu'k.  Der  Genitiv  lautet  im  Skr.  in  Abweichung  von  allen 
anderen  Genitiven,  mama^  tava.  Ersteres  scheint  durch  Redupli- 
cation  entstanden,  das  Zend  setzt  aber  dafür  mana^  und  im  Gothi* 
sehen  hat  na  so  sehr  den  Charakter  einer  Flexion  angenommen,  dafs 
es  auch  in  die  2te  imd  geschlechtlose  3te  Person  eingedrungen  ist: 
mei^nay  thei-na^  sei-na.  Tkeina  fasse  ich  als  Yerstümmeltmg  von 
th^ei-na  wie  sei^na  aus  svei-na^  denn  von  THÜ  hätte  thuna  entsprin* 
gen  müssen.  Da  aber  aus  ir  ma  im  Goth.  MI  und  hieraus  durch 
Yerlangeruhg  MEI  geworden  ist,  so  konnte  auch  '^tvd  zu  THVI 
und    THVEI  werden.     Es  verhält  sich  demnach  der  Gen.   iheina 

('*)  Bfan  konnte  aach  den  Gmnd  der  Verlängeniog  in  der  Einsjlbigkeit  suchen,  die 
jedoch  aach  beim  Abi.  matp  ivat  statt  findet. 
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—  als  Verstümmelung  von  üiveina  —  in  Ansehung  seines  Stammes 
£U  thu^  Tvie  im  Griech«  irw  (aus  anov)  zu  crvy  oder  wie  rm  (aus  tfsu) 
zu  rv. 

328.  Das  Latein,  hat  gleich  dem  Gothischen  das  a  des  Indi- 
schen ma  za  i  geschwächt^  und  so  gleichsam  dieses  Fron,  von  seiner 
2ten  Declin.y  die  nach  §.116.  zu  erwarten  wäre,  in  die  dritte  ein* 
gefuhrt:  Dat.  mi-^hi  für  xfl^^j^^ma^hjram  (§.215.),  Acc.  me  ßjr  mem 
(wie  hoste-m  von  HOSTI)^  nicht  mu  für  mum^  Ablat  me  aus  med^ 
nicht  mo  aus  mod  =  Skr.  ij^^ma/.  Der  Gen.  mei  stützt  sich  nach 
§.  200«  auf  den  Loc.  t^  may^i  (euphonisch  für  n^4)  und  gdiöit 
also  zu  dem  erweiterten  Th.  ^  mi.  Bei  der  2.P.  wäre,  nach  Ana- 
logie von  mei^  aus  f€if^  tvay^i  die  Form  tvei  zu  erwarten  gewesen, 
was  ursprünglich  bestanden  haben  mag,  im  erhaltenen  Zustande  der 
Sprache  aber  unmöglich  ist,  da  v  mit  einem  yorhez^ehenden  Gonso* 
nanten  sich  nicht  verträgt,  sondern  in  dieser  Stellung  entweder  zu  u 
sich  aufgelöst  hat,  und  zwar  zuweilen  mit  Aufopferung  des  folgenden 
Vocals  ~  wie  in  sud-o  gegen  üsi^  s^id  schwitzen  —  oder  selber 
yerscihwunden  ist,  wie  in  canis  gegen  ivan  Hund,  sonus  &r  svonus 
gegen  suana^s  Ton(*),  oder  den  Torhergehenden  Gonsonanten  ver^ 
drängt  hat,  wie  oben  (S.  435.)  in  bis  als  Erhärtung  von  vis  aus  d^is* 
Es  wäre  daher  für  Ud  neben  manchem  anderem  auch  tei  (für  W^) 
zu  erwarten  gewesen,  so  wie  ti-^bi  als  Verstümmelung  von  ti^i^bi  ge- 
fafst  werden  kann;  denn  wenn  gleich  der  Dativ  im  Skr.  tu^byam 
lautet,  und  der  Übergang  von  u  in  i  im  Latein,  nicht  ungewöhnlich 
ist  (4*  Ded.  i-bus  für  u^bus)^  so  ist  doch  die  Skr.  Zusammenziehung 
von  ts^a'-Bjram  zu  tu-^Bjram  schwerlich  von  so  alter  Zeit,  dafs  sie 

(*)  Dm  Gr.  ^wvii  gehört  wahneheiidich  ebcnfidls  higher,,  und  stunde  deouuicli  (or 
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dem  Liat«  ti-ii  hätte  zum  Ausgangspunkt  dieneii  können^  und  ich  fasse 
daher  lieber  iiti^  sibi  als  Verstümmelungen  yon  tvi-bi^  sn-ii  denn  als 
Entartmigen  von  iu-li^  su-bL 

329.  Im  Skr.  bestehen  mSy  tS  als  Nebenformen  für  den  Ge- 
nitiv und  Dativ  (jnama^  tava^  mahjram,  tu^jram);  tä  aber  ist  ein- 
leuchtend  eine  Verstüounelung  yon  t^S^  und  ich  habe  diese  schon 
früher  ausgesprochene  Ansicht  seitdem  durch  Rosen's  Veda-Specimen 
(S.  26.)  imd  durch  das  Zend  tmterstützt  gefunden.  Letzteres  liefert 
»Vci^^  thwöi  für  das  VSdis^he  tvi^  zugleich  aber  auch  die  verstüm- 
melten  Formen  >V(^  ^^i  ^uid  )£(«  tS^  wodurch  gleichsam  dem  Lat« 
ü-^bi  und  Goth.  thei-na  der  Weg  der  Entartung  vorgezeichnet  ist. 
Obwohl  nach  §.326.  ^  mS  und  t^ti^S  mehren  Casus  als  Thema  zum 
Grunde  liegen,  so  sind  doch  vielleicht  diese  formen,  nebst  dem  ver- 
stammelten tS^  wo  sie  als  Genitive  oder  Dative  aufixeten,  nicht  als 
nackte  Stamme  aufzufassen»  da  es  dem  Genius  der  Sprache  zuwider 
ist,  ein  Thema  als  solches  in  die  Rede  einzuführendem  sondern  sie 
können  als  Locative  nach  dem  Princip  der  gewöhnlichen  a- Stimme 
erklärt  werden  ^•196.)>  zumal  da  im  Skr.  der  Locativ  sehr  häufig 
die  Stelle  des  Dativs  vertritt,  das  dative  Verhältmüs  aber  auch  noch 
häufiger  als  durch  den  Dativ  selber  durch  den  Genitiv  ausgedrückt 
wird.  Sind  aber  ^  mS  und  ^  tS^  '^  tvS  und  die  entsprechenden 
Zendformen  wirklich  Locative,  so  sind  sie  nach  §.  i  96.  identisch  mit 
den  Gr.  Dativen  fxoi^  croi  oder  rol^  die  aber  mit  den  wirklichen  Lo- 
cativen  X[^  mayi^  tdl^  iuajri  durch  Ausstofsung  des  Halbvocals  ver- 
mittelt werden  müfsten,  wenn  ^  mS  und  ^  tS  als  flexionslose,  nur 
mechanisch  erweiterte  Themata  gelten  sollten« 


(^  Etwas  anderes  ist  es^  wenn  em  Wort  durch  Abscbleifung  der  Endung  wieder  in  den 
Zostand  des  Thema^s  curucksinkt;  aulserdem  zeigen  nur  Neutra  im  N.A.y.sg.  den  reinen 
Stamm. 
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330.  Die  Genitiye  tttt  mama,  ^i^g  mana  und  ta^u  dienen 
dem  Litthauiselien,  und  mit  Ausnahme  des  Abi.  imd  Gen«  aucli  dem 
Altslawischen 9  als  Grundlage  der  Declination  der  obliquen  Singular« 
Casus.  Man  erkennt  sie,  mit  Schwächung  des  schliefsenden  a  zu  iy 
am  deutlichsten  im  Litth.  Instr.  und  Loc.  manimi^  manife^  tawimij 
tawi/e.  Der  Gen.,  Dat  Acc  sind  anomal  —  manens^  tmvenSj  many 
iawy  maneriy  taweri  —  aber  ebenfalls  ausgegangen  vom  alten  Geni- 
tiv. Im  Altslaw.  steht  der  Acc.  m/ay  t/a  noch  auf  der  alten  Stufe 
und  stimmt  zu  i^ /»a  mich,  (^STT  ^^^  dich,  nach  §.255. a.,  mit  Ver- 
lust des  V  bei  der  zweiten  Person.  Der^Genitiv  mene  meiner  eiit^ 
spricht  genau  dem  Zendischen  mana  (s.  §.  265.a.)  und  tebe  deiner 
dem  Indisch -Zendischen  iai^a.  Vom  Slawischen  Standpunkt  aufge- 
fafst  müfste  man  aber  MEJVy  TEB  als  Thema  und  e  für  ^^  als  ge- 
wöhnliche Genitiv- Endung  betrachten  (§•  269.).  Dem  Dativ  Loc. 
mnjey  tebje,  liegen  offenbar  MNOy  TEBO  und  TOBO  als  Thema 
zum  Grunde. 

331,  Der  Plural  ist  bei  dem  Pron.  l.P.  in  den  meisten  Indisch- 
Europäischen  Sprachen  vom  Singular  stammhaft  verschieden.  Ich 
habe  dies  schon  anderwärts  (^  daraus  zu  erklären  gesucht,  dafs  das 
Ich  eigentlich  keines  t^lurals  föhig  ist;  denn  es  gibt  nur  Ein  Ich, 
und  der  Begriff  wir  begreift  mich  und  eine  imbestimmte  Zahl  von 
anderen  Individuen,  wovon  sogar  ein  jedes  einer  anderen  Gattung  an* 
gehören  mag,  während  z.B.  durch  leones  eine  Mehrheit  von  Indivi- 
duen dargestellt  wird,  wovon  jedes  ein  Löwe  ist;  und  ähnlich  verhält 
es  sich  mit  den  Pluralen  aller  anderen  Substantive,  Adjective  und 
Pronomina;  denn  sie  ist  eine  Yervielf^tigung  des  er,  und  ihr  kann 
wenigstens  eher  als  mehr&ches  du  denn  wir  als  mehrfaches  ich  ge- 


(•)  Bist  pUi.  AbhandL  der  Ak.  d.  Wiss.  yom  J.  1824.  S.134. 
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fafst  wei'den.  Wo  aber  der  Begriff  wir  dennoch  durch  den  Plural 
des  Ich  ausgedrückt  wird,  da  geschieht  es  wegen  des  überwiegenden 
Gefühls  der  eigenen  Persönlichkeit,  in  welcher  das  Nicht -Ich  unter« 
geht  und  unbezeichnet  gelassen,  oder  durch  den  Sprachgebrauch  sup- 
pllrt  wird.  Man  könnte  daher  den  Skr.  Nominativ  cR^Tl^  vajram 
(aus  T/e+^m)  durch  den  häufigen  Wechsel  zwischen  m  und  v  (§.63.) 
mit  dem  erweiterten  Singularstamme  ^  mS  (S.46S.)  zu  y ermitteln 
suchen,  eine  Verwechslung,  die  jedoch  sehr  alt  sein  müfste,  weil  das 
Germanische,  schweilich- zußdlig,  daran  Theil ninmit,  und 'wdlche 
dadurch,  da£s  zu  einer  Verschiedenheit  in  der  Stamms jlbe  wirklich 
eine  innerliche  Veranlassung  da  ist,  begünstigt  werden  konnte. 

332«  In  den  Veda's  findet  man  auch  a^smS  för  vajram^  und 
dieses  asmS  ist  nach  §.228.  aus  dem  Th.  asma  gebildet,  woraus 
auch  in  dem  gewöhnlichen  Skr«  alle  obliquen  Casus  entspringen^  und 
woran  sich  das  Griechische  schon  im-  Nominativ  anschlielst;  denn  die 
echteste,  Aol.  Form  ofiyu^g  steht  durch  Assimilation  für  aiT\Ju^g  (s.§.  1 70.), 
wie  Ijufu  aus  iayiy  Skr.  asmi  ich  bin.  Für  ay^ug  sollte  aber  dem 
Yddischen  ii^sIti^  gegenüber  aj^quot  stehen,  da  das  Tlu  aima  nach  §.116. 
im  Gr.  A^MO  lauten  würde ;  durch  Ablegung  des  Endvocals  ist  je* 
doch'  die  Gr.  Form  in  ein  anderes^  Declinationsgebiet  eingewandert. 
So  verhält  es  sich  mit  ^ixfxsg  gegenüber  dem  Vedischen  yuimi  (eu*^ 
phonisch  für  jrusnii).  Disigegen  setzt  iifx&,  vfuSs  ein  Th.  .*äMI,  'VMI 
Toraus,  deren  i  als  Schwächung,  des  Indischen  a  von  asma^  jrusma 
ZM  fassen  ist,,  wie  im  Gothischen  ÜNSI^  IZFI  (§.  167.)  neben  ÜNSA^ 
IZVA.  Aus  Stämmen  auf  i  erklären  sich  auch  die  Genitive  dßiu^wv, 
vpud-^v  für  äßiJtl-m,  vyLixl^wv,  und  in  der  gewöhnlichen  Sprache  ruiZv^ 
yixSv'j  eben  so  die  Dative  tjiMv,  vfjuy  für  ^j^u-iv»  vfu-if,  mit.iv  für  die 
Indische  Elndulig  Byam  in  asmabyam^  /usmaFjram  (222).  Die 
Accusative  yiiJm»  vfiig  sind  Züsammenziehungen  ungewöhnlicher  Art 
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von  i$/xi-&j  vfiiras^  wofür  man  ^7^»  vfM  oder  fums^  vytjetg  erwarten  sollte. 
Die  Aolischen  Formen  ayuit^  vixfxe  sind  flexionslos  wie  im  Singular 
fie,  <ri  und  liefsen  sich,  im  Fall  sie  in  Ansehung  ihres  Ausgangs  älter 
sind  als  fiiMs,  vfioU»  ohne  Dazwischenkunft  eines  Th.  'AMMI,  ^^MMEI 
unmittelbar  aus  dem!  Skr.  asmäuj  yuimdn  (fiii:  asma-ns^  yusmarns 
§.236«)  durch  Abschleifung  des  Casussufi&xes  erklären. 

333.  In  asmcy  aiiyizg  ist  der  blofse  Vocal  a  das  charakteristische 
Element  der  ersten  Person,  denn  das  übrige  findet  sich  auch  in  der 
zweiten  Person:  ^^^^  jruimSj  vfifug.  Sollte  mm  auch  cÜeses  a  mit 
dem  Singularstamme  ma  verwandt  sem,  so  wäre  Aphaeresis  des  m 
anzimehmen,  dief  sich  aber  als  uralt  etwiese  durch  die  Begiegnung  des 
Skr.  Zend  etc.  mit  dem  Griech.  und  Germanischen,  denn  der  Go- 
thische  Stamm  UNS^  od.  ÜNSI  hat  sich  uns  in  §.  ii66w  als  Um* 
steUung  TOn  asma  —  Pali  und  Prakrit  a/?iAa  ^  ergeben;  das  u  für 
a  erklärt  sich  durch  den  Einfluis-  des  yersetzten  Nasalfi  (§.  66.).  Ift 
aber  das  a  Ton  ^[^  asma  eine  Verstümmelung  von  ma'  —  im  eint- 
gegengesetzten  Falle  wäre  es  identisch  mit  dem  Demonstrativ -Stamme 
a  —  -imd  somit  .in  diesem  Pluralstamme  das  Ich  wirklich  formell  aus^ 
gedrückt,  so  lege  ich  ein  grofses!  Gewicht  darauf,  dafs  im  Skr.  und 
Griech.  das  Anhängepronomen  sma^  'oder  was  im  Griech.  daraus  ge* 
worden  ist,  beim  Pronom.  der  Isten  und'2ten  Person  nur  im  Plural 
vorkommt.  Denn  da  sma^  welches  auch  isolirt  vorkommt  (*),  nichts 
anderes  als  einPronom.  der  Steni  Person  sein  kann,  ("^^  so  würde 

■  .  n-      -  I  .1  ■■  '       ■  '  ■     ■  .1  .11  ■  ■  I      t  ■  - d. 

(*)  entweder  mit  unfublbarer  Bedeatuog  oder  die  Handlung  der  Gegenwart  in  das 
Jenseitige  der  Yergangenheit  weisend. 

(**)  Pott  mag  Recht  haben,  wenn  er  (Berl.  Jahrb.  1833. 1.  S.324.)  sma  ans  *afna 
ihnlich  erklärt  Dann  aber  w&rde  ith  „derselbe"  (Ur  di'6  Urbedeotong  von  sama 
und  da  Begriff  dier  Ähnlichkeit  f&f  abgdeilet  hallen,  and  auch  4ißma  aicht  mehr. wie  in 
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a-sme  als  copulatiyes  Gompos.  (Gramm,  crit.  §.668.)  ich  und  sie, 
jrusmS  aber  du  und  isie  bedeuten,  so  däfs  durch  a  und  yu  das  sin* 
golarische  Ich  und  Du,  durch  smS  aber  das  pluralische  Siö  ausge- 
druckt* wäre;  und  dies  wäre  eben  so  die  natüriichste .  aU  klarste  imd 
vollständigste  Bezeichnung  der  zusammengesetzten  Begriffe  wir  und 
ihr.    Das  Eindringen  des  Anhängepronomens  in  den  Sing,  der  I.U.2.P. 
im  Zend,  Pali,  Prakrit  und  Germanischen  (§•  1 74.)  müfste  nun  einem 
später  eingeführten  Mifsbrauch  zugeschrieben  werden.     Bd  den  Pro- 
nominen  dritter  Person  aber,  deren  Analogie  auf  gedachten  Mifsbraudbi 
in  der  Declinat.  der  beiden  ersten  Personen  im  Singular  eingewirkt 
haben  mag,  ist  die  Verbindung  Ton  zwei  oder  gar  drei  Pronominen 
derselben  Person  zu  einem  Ganzen  aufserordentlich  häufig,  und  be- 
zweckte, wie  es  scheint,  ursprünglich  blos  Verstärkung  des  Nach- 
drucks. 

334.  Die  Sjlbe  25  jru  von  ie^  yuimi  ihr  ist  wahrscheinlich 
eine  Erweichung  von  tu^  die  sich  auch  auf  den  Dual  erstreckt,  wel- 
chem jruva  zum  Thema  dient  (^)  Das  Griechische  (r<pw  (tripm)  aber 
ist  vollständiger  erhalten  und  repräsentirt  den  Skr.  Singularstamm  Iva 
mit  (T  für  t  und  ^  für  u.  In  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  auch 
a'<f>Bl!g  vüid  a'<f>og  mit  <|em  Skr.  svayam  selbst  und  sva^s  suus,  wo- 
von später.  (**)    Das  Prakrit  imd  Pali  und  mehrere  andere  Indische 

meinem  Glossar  aus  mJ  messeii  erklären,  sondern  als  die  Vereinig^ung  der  Pronominal- 
stanune  sa  und  ma  auffassen  (vgl.  ima  dieser  aus  1  +  mci). 

(*)  »asyu  +  a  mit  Verwandlung  des  uinuQ  nach  einer  allgemeinen  WoUIautsregel 
(Gramm,  crit.  §.51.). 

(*^)  Da  ich  früher  das  (T  in  Formen  wie  oyfiCTifyi  (s.§.218.)  (Sr  einen  euphonischen 
Zosats  nahm,  so  glaubte  ich  auch  (Hist  phil.  Abhandl.  d.  Alcad.  d.  Wiss.  aus  dem  J.  1825. 
S.196.)  O'i^Ctf  gegenfiber  dem  Lat  vos  und  Skr.  vdm,  vas  als  entartet  durch  den  Vortritt 
eines  dem  ^  befireuodeten  tr  erklären  «1  darfen.    Diese  Ansicht  entbehrt  aber  durch  die 
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Dialekte  haben  das  /  im  Plural  unverändert  erhalten,  odar  wieder 

* 

hergestellt,  daher  Pali-Prakrit:  (i^)^  tumhS  für  tusme.  Im  Gothi- 
sehen  aber  ist  aus  yu-sma  durch  Ausstoßung  des  u  imd  Yertauschung 
des  m  mit  v\  I-ZVA^  und  mit  Schwächung  des  a  zu  /,  I^ZVI  ge- 
worden (§.167.).  Das  Litth.  zeip,  Jü  als  Thema  der  meisten  Ca- 
sus des  Duals  und  Plurals,  und  bei  der  l.P.  MU^  wozu  jedoch  der 
Nomin.  mes  wir  nicht  stimmt.  Das  Anhänge -Pronomen  ;^  sma 
hat  sich  deutlich  nur  im  Genit.  du«  und  Loc.  pL  behauptet  —  obwohl 
es  ursprünglich  dem  Dual  fremd  ist  —  und  zwar  so,  dais  in  ersterem 
Casus,  dem  das  Zahlwort  beigefügt  wird,  das  5,  und  in  letzterem  das 
m  ausgefallen  ist,  daher  mu-mü  dwiejü  unser  beiden,  ju-mü  dwiefü 
euer  beiden,  C^)  mustise  in  uns,  jusüse  in  euch« 

335.  Höchst  wahrscheinlich  ist  aber  auch  das  s  im  LittL  Nom. 
mes  wir,  jus  ihr,  und  ebenso  das  des  Gothischen  veis^  jus  nicht, 
wie  es  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  den  Anschein  gewonneji 
hat,  Nominativzeichen,  sondern  Verstümmelung  der  Sjlbe  sma.  Diese 
Vermuthung  wird  durch  das  Zend  fest  zur  Gewifsheit  erhoben,  wo 
neben  dem  auf  das  Skr.  lJ^J0P\^yüjram  (jms  jrü  +  am  mit  euphoni- 
schem y  §.43.)  sich  stützenden  gget^vC  y äschern  (s.  §.  69.)  auch 
*MM>-C  7^^  vorkommt,  dessen  s  von  Burnouf  {Yasna^  Notes  p.  121.) 
offenbar  mit  Recht  als  identisch  mit  dem  Skr.  q^/  von  ^^HfL/^" 
smat  (Ablat.  und  am  Anfange  von  Compos.  das  Th.  vertretend,  s. 
S.  H2.)  dargestellt  wird.    Es  ist  also  ^ny^C  /^^  ^i^c  Verstümmelung 


Auskunft,  die  ich  seitdem  über  das  (T  der  Formen  auf  (T'^fpi  gewonnen  habe,  aller  Unter» 
stfitsnng,  and  ich  trete  daher  um  i|p  lieber  der  obigen,  zuerst  von  Max  Schmidt  (I>e 
pron,  §r*  ei  lai.  p.S.)  ausgesprochenen  Ansicht  beL 

(*)  Nach  Mielcke  auch  mama  diviejä  und  jumma  dmkjüy  letzteres  mit  doppeltem  m, 
wovon  du  erste  durch  Assimilation  des  #  wie  im  Aol.  vjujtxs^  su  erklären  ist 
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des  V^dischen  jjg^  jrusmSj  und  als  NömiaatiTzeicheoi  köimte  hier 
das  s  durchaus  nicht  gelten,  da  von  einem  Thema  ^ü  nach  der  ge- 
wöhnlichen Declin.  im  N-Voc.  pl.  entweder  yai^6  oder  jrvo  kommen 
müfste^  nach  der  PronominaldecK .  aber  haben  wir  bereits  f^eb^-O 
j fische m  aus  dem  Sanskritischen  Z^TTT^^^f/aiTi  sich  entwickln  se- 
hen.     Im  Lxtthauischen  würde  mis^  wäre  das  s  Casuszeichen,   als 
männlicher  Plural -Nominativ  (*)  vollkommen  isolirt  dastehen,  und  was 
das  Germanische  anbelangt,  so  hat  das  Deutsche  schon  in  seiner  Sl- 
testen  Periode  im  Nomin.plur»   das  Casuszeichen  verloren,  während 
das   dem  Goth.   s  von  veisy  jus  gegenüberstehende  r  von  wir,  ihr 
Jbb  heute  geblieben  ist,   was  neben  anderen  gewichtvollen  Gründen 
diesem  r  ebenfalls  eine  andere  Bestimmung  als  die  Bezeichnung  des 
Casus -Verhältnisses  zuweist. 

336.  Nach  dem  Princip  des  Zendisch-Litthauisch-Gothischen 
yüsj  JUS  erkläre  ich  auch  das  Skr.  cT^n^«^»  ol^'Z'^^»  welche  als 
Nebenformen  im  Acc.  Dat.  und  Gen.  der  beiden  isten  Personen  ge- 
braucht werden,  deren  s  jedoch  in  so  verschiedenen  Casus  keinen 
gesetzlichen  Platz  finden  konnte,  wenn  es  seinem  Ursprünge  nach  zur 
Bezeichnung  eines  Casus -Verhältnisses  bestimooft  wäre.  So  wie  aber 
das  Zendische  jrüs  die  Verstümmelung  von  yüsmS  ist,  so  können 
sq^nn^  und  oT^"^^^  hn  Acc.  aus  nasmdn^  vasmdriy  im  Dat«  und 
Gen.  aus  nasmaVjram^  nasmäkam^  vasmaVjr.amy  yasmäkam  er- 
klärt werden,   und  das  s  pafst  somit  für  alle  drei  Casus,  eben  weil 

•• 

es  der  Ausdruck  von  keinem  ist.  Es  bleibt,  nach  Ahlösung  des  Uber- 
rests  des  Anhängepronomens^  na  und  va^  als  Haupt  -  Element  Atx 
Personalbestimmung,  wovon  die  dualen  Nebenformen  nau  und  väm 


(^  Wenn  gleich  dieses  Pronom.  keine  Geschlechter  unterscheidet,  so  sind  doch  die 
Skr.  DeclkuitioBsfornien,  namendicb  asmi,  asmSn 
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(für  vaiij  ausgegangen  sind.  Das  n  von  nn  aber  ist  eine  Schwacliiing 
des  /77,  deren  hohes  Alter  aus  der  Begegnung  mit  dem  Griech;  Lat. 
und  Slawischen  gefolgert  werden  kann;  va  aber  ist  eine  Verstümme- 
lung von  tva^  wie  virisati  20  von  dpirisati. 

337.  Die  Stämme  7\  na^  sf  va  würden  im  Latein;.  Nü^  F'U 
{nöy  vö  §•  liö.)  als  Thema,  w,  vi  als  Plural -Nominative,  und  nosj  rws^ 
als  Accusative  erwarten  lassen.  Der  Umstand  aber,  dafs  schon  im 
Nom.  nasy  vos  steht,  und  dafs  das  schliefsende  s  auch  in  den  Fo8* 
sessiven  nos-ter,  ves^ter  {für  vos-ter)  erhalten  ist,  mufs  uns  auch  im 
Accus,  das  os  von  noSy  vos  in  einem  gan2  anderen  Lichte  erscheinen 
lassen,  als  das  von  lupos^  und  die  Erklärung,  die  wir  von  dem  s  der 
unläugbar  verwandten  Skr*  Formen  r^na-s^  oiq^^'^-^^  gegeben  ha- 
ben, mufs  ^ich  also  auch  auf  das  von  no-^,  7M>'S  erstrecken,  so  an- 
stöfsig  es  auch  von  dem  Gesichtspunkte  der  auf  sich  beschränkten 
Latein.  Grammatik  aus  erscheinen  mag,  wenn  wir  in  nos  und  vos 
einen  Überrest  des  in  §.  i66.fif.  behandelten  Anhängepronomens  sma 
finden  wollen,  welches  wir  auch,  seines  s  beraubt  (*),  in  der  Anhän- 
gesylbe  met  wiedererkennen  (egomet^  memei^  tarnet  y  nosmet  u.  a.), 
welche  zunächst  an  den  Skr.  Plural -Ablativ  a^smaty  yu-smat  sich 
anschliefst,  der  von  der  Sprache  auch  statt  des  Thema's  für  alle  Ca- 
sus und  Numeri  verwendet  wird  (§.112.),  «veshalb  der  gleich  freie 
Gebrauch  des  Latein,  met  nicht  befremden  kann.  Aufserdem  habe 
ich  schon  anderwärts  das  Lat.  immo  durch  Assimilation  aus  i-smo  zu 
erklären,  und  so  den  ersten  Theil  dem  Demonstrativstamme  i  und 
den  letzten  unserem  sma  zuzueignen  versucht. 

338.  Wir  wenden  uns  nun  zum  Altslawischen,  wo  nas  und  vas 
ab  Gen.  und  Loc.  vollkonunen  identisch  sind  mit  dem  im  Skr.  zwar 

4  , 

(*)  Vgl.  memor  (&r  fTiMifiormlt  Skr;  «marf  SO  erklart  aucli  Potl(l.c.)  dasLat  jima 
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vom  Liocatiy  ausgesblilosseiien, .  aber  doch  Gjemtitsstelle  yertretend^a 
Tp^nas^  'g^^vas.     Die  Einsylbigkeit  der  Foroien  hat  iJB  Slaw.  so- 
wohl das  alte  a  als  daa  ^chliefBeude  s  ixt  Schutz,  genommen  (§•  266  ^ 
a./.),   als  Camis:- Charakter  aber  kann  diesesr  ^-auch  hier  ^ioht  ange- 
sehen werden,  da  ohne  Ausnahme' die  Endungen '?cf|^5ai7i  und  i^sü 
im  Altslaw.  zu  öh  gewordeh  sind  '(S.371,.6).   Diö  gleichmäfsige .  Ab- 
neigung   %o  vieler  Spracheti  gegen  die  Auffassung  des  5  in  den  vtx 
Rede  stehenden  \  gemeinsamen*  Formen  als  Gäsu^ieiehen ,  erhöht  •  di( 
Bewdekraft  für  jedes^xiinBetd^  Spradi-IndividuiLiB.     Wenn. aber  d^ 
Sanskrit  im  Diial  die  Formen  näu^  väm  (ßuni^vdru  S.483«  Anm.  !•) 
bei  Casus  anwende«,  denen  äü  äla  Flexion  ificht  iKukoikunt,  so  wird 
es  zwar  hierin  von  keiner  der  Eiiropäischmi.  Sthwdstetsprachen  un- 
terstützt,  wir' dürfen  aber  .dennoch  d^r  .V^rmuthupg  lUum  .g^ben, 
dafs  auch  hi^r  das  4u  nicht  Casus -<£nduhg,.  «6n<}em  ron.  anderem  Ur^ 
sprang,  und  Kwai*  so  zu  fassen  sei,  dafs  näUy  \väu  (entartet  zu  ^väm) 
Erweiterungen  des  pluralisbhen  nas^  vas  seien,  durch  Verlängerung 
des  a,  und  mit  Auflösung  des  «zu  u  .  n^oh  Analogie  voh  §•  206, 
Denn  wenn  eine  Gasu» -Endung -^^  zu  iff  auy  uzid  iib  Zendohnie  TJn- 
terschied  jedes  schliefsendi  äs  zu  äo  gCM^osden  ist,  so  kann  es  ni^t 
befremden,  wenn  aucfh  nmu  aus  näs  geworden  ist,,  und  es  ist  dann 
in  näu  eben  so  wenig  eine  duale  :Casus- Endung  als  in  nas  eine  plu- 
rale  eiithalten«  .  Der  sinnliche  Dual  aber  liebt  breitere. Formen  als  der 
Plural  (vgl.  §.  206.),  und  dieser  Neijgung  könnte  die  Verlän^rung  des  a 
von  nas^  vßs  zugeschrieben  werden.   Es  kann  aber  auch,  was  mir  viel 
mehr  zusagt,  ndu  aus  nä-s  als  copulaliVes  Compositum  gefafst  werden, 
so  dafs  es  im  Acc.  für  nä-smäu^  im  Gen.  far  nä-smajrds  stünde,  nach 
dem  Princip  des  Vddischen  pitarä-mätardu  (*)  Vater  und  Mutter, 


.»^ 


(*)  S.  S^Zk^M.  lud  kSfscre  Sanskrit- Qrtmm.  §.iS9t»Aiioi« 
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wörtlich  zwei  Väter  zwei  Mütter«  Es  würde  demnach  näu  aU 
Acc.  eigentlich  mich  und  ihn  bedeuten,  wie  oben  {§.333;)  asm4 
für  masmS  als  ich.  und  sie  gedeutet  worden;  mslA  vdm  für  vda 
—  Zehd  s^^  vdo  —  würde  als  Acc.  dich  und  ihn  vbezbichlien. 
Nach  diesem  Princip  dercopuIatiTen'Composition  ist  wahrscheinlich 
auch  ä-udm  {ßa  d-udu)  wir  beide  zu  fassen ,  so  dafs  es,  mit  eiaer 
bescheideneren  Voranstellung  der  dritten  Person,  wörtlich  er  und  ich 
bedeutet,  denn  a  ist  ein  Demonstratiystamm,  der  hier  -zur  Dualform 
ä  veriängert  ist  (§.208.)^  und  vdm  (Oen^iLoo^^a/d^):  stimmt  in 
Ansehimg  seines  Stammes  zu  vajram  wir  (Si4T3.),(^) 

339.  Dem  Griechischen  Dual  der  beiden  .ersten  Personen  lie- 
gen VSl,  S4K)  •  als  Themata  zum  Grunde,  wdche  die  Ansicht  unter- 
stützen, dafs  in  ^  nduj  ^[^vdm  {Gxcvdu)'y  wozu  sie  sich  Verhal- 
ten wie  cKTw  zaasiduy  das  aU- nicht  Caisus»^  Endhing  sei;  Denn 
Wäre  im  Griech.  NÖ,  X^fO  das  Thema,  so  müfste  der  Gen.  Dat.  vow, 
cipotv  lauten,  da  es  unnatürlich  wäre,  dafs  die  Yocallänge,  die  im  Nom. 
Acc.  nach  Analogie  Von  f^Kto  aus  A¥KÖ  sieh '  erUäreü  iiefs«,'  vor  der 
Endung  iv^  beibehalten  wurde«  -  Es  wird  wie'es»'8cheintmit"Recht  an* 
genommen,  dafs  im  Nom.  Acc*  wUh  (r4pSt  die  Urformen,  uxid'  m,  a^fii 
(für  v9(f,  (r<l>(i>)  davon  Verstümmelungen  seien.  Auch  stammen  Ton  irfii^ 
^<I>ST  die  Possessiya  v(ütrs^og,  (rfwtrB^g.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit 
den  im  Griech.  sehr  isolirt .  dastehenden  Dualformen  vcSi;  (t^cai?  Max 
Schmidt  (I.e.  S.94.)  vermuthet  darin  einen  Überrest  der  Ssinskriti* 
sehen  neutralen  Dual*Endung  t  (§.212.).  Man  brauchte,  wenn  dem 
so  ist,  nicht  anzunehmen,  dafs  in  väi\  (npm  eine  männliche  und  neu« 


« 

(*)  Früher  glaobt^  icb  (Lx.§.274.),  das  4' von  äodm  ab  verstärkenden  Yorschlag  be- 
trachten £Q  dürfen,  wie  im  Medium  der  2ren  und  3ten  Dualperson.  Allein  die  obige 
Anflassong  stimmt  besser  snr  Analyse,  die  §4  333.  Tom  Ploral  gegeben  worden« 
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trale  Dual -Endung  vereinigt  seien,  da  sich  bereits  Nß  und  X^Q.  als 
Themata  geltend  gemacht  haben,  aus  denen  vtai,  Cipwi  durch  den  Zu- 
tritt einer  einzigen  Endung  sehr  befriedigend  erklärt  werden  können. 
Man  berücksichtige  jedoch,  dafs  die  Fronomina  erster  und  zweiter 
Person  ursprünglich  keine  Geschlechter  unterschieden  und  im  Skr. 
nur  mit  männlichen  Endungen  vorkommen,  dafs  also  gerade  bei  die- 
sen Pronominea  im  Griech.  weniger  als  bei  irgend  einem  anderen 
^^^  ••  

Worte  ein  Überrest  der  verlorenen  Neutral -Endung  zu  erwarten  ist. 
Ich  ziehe  daher  vor,  in  dem  i  von  vw^  (T<pm  eine  Schwächung  der 
ursprünglich  dem  Masc.  und  Fem.  zukommenden  Dual -Endung  a  zu 
erkennen,  welches  in  der  gewöhnlichen  Declin.  zu  s  geworden  ist 
(§•  209.).  Es  verhielte  sich  demnach  jenes  i  zu  diesem  e  und  Zen- 
dischem  a  wie  das  Aolische  viov^tg  zu  rsTTa^tg  und  ^7«^eM^<^(i^  ca- 
thwärd.  Diese  Ansicht  wird  besonders  dadurch  unterstützt,  dafs  vSt 
für  i^oii' wirklich  vorkommt,  wie  bei  der  3.P.  crfui^  nicht  crfuif,  und 
auch  bei  der  2.  P.  wird  von  Grammatikern  c^pZe  neben  cr^wi'  ange- 
nommen  (Buttmann  Lex.  1.52.). 

340.  Wir  geben  hier  einen  zusammenhangenden  Überblick  der 
Declin.  der  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen,  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  die  zusammengestellten  Sprachen  nicht  überall  sämmtlich 
auch  hinsichtlich  der  Flexion  mit  einander  übereinstimmen.  Vom 
Griechischen  wählen  wir,  wo  es  zur  Yergleichung  ^weckmäfsig  ist,>  die 
dem  Sanskrit  oder  Zend  am  nächsten  stehenden  Dialektformen. 

Pronomina  der  beiden  ersten  Personen. 

Singular. 

Sanskril  Zend  Griech.       Latein.       Goih.        Lilth.     AluUw. 


V 


g      r        aham  astm  ■  VfU)V  ego  üc  ast  äs 

o     \  r 

i^      [^         iPam  iäm  TOVW  tu  thu  iü  iy 
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Sanshit 


Zend 


Griech.    Latein.    Goih.        Liuh.        AltsUw. 


mdm,  md     marim,  md  jtX£ 

s 

tfd     ihwaiim,  thi^d     TB 


•  C  mdm,  n 
<  \  ipdm,  t 


majd  ••••••••••#•• •••••••      ••••••••••• 

oayd  ••• 


me 


wnik^)       manen 


••••••••■•• 

mihi 

mu^) 

tibi 

ihus^) 

•••••••• 

••■•••••••• 

m€(ä) 

••••••••••• 

te(ä) 

••••••••••• 

mei 

meina 

•••••••••• 

tui 

theina 

••••••••••• 

mja 
tja 
manimi      mno/ü 


tapptmi 


man 


•••••••«*•••• 


•••••••••••• 


••••••••••• 


mei^)     •••.•••••••      m€miß 

tiar)      •••••••••••      iawiß 


toboßü 
mnje,  mi 


tebje,  ii 


•—* 


•••#••«•••••••• 


••••••••••••••• 


matten  s      mtnc 


iavpen  s       icbe 


mnje 
iebje 


thoahmt*) 

0  S.  §§.  175,174.  2)  s.  §.222.  3)  s.  §.  174.  ^)  S.  §.329.  ^)  Den  For- 
men  maiias,  {»alias  Hegt  der  eigentliche  Abtat  mat,  toat  ab  Thema  zum  Grande 
(vgl.  Gramm,  crit  §.28909  woran  das  mit  der  Ablativ- Endung  /  gleichbedeutende  nnd 
auch  formell  damit  zusammenhängende  Suffix  ias  angetreten  ist|  dem  das  Gr.  ^ev  ent- 
spricht     ^)  S*§.30(V      ^?)  S.  §.174i 


Sanskrit 


Zend 


Dual. 

Griech.         Goth. 


Litth. 


Altslaw. 


a 

o 


li  l     yu9dm^) 


A*«.4 


vmP)  vii^)         muddu^)         m.  va  t  vje^) 

T^^i'2)         ...M...         Juäu^)  .M....................... 
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H 


O 


o 

14 


l{ 


Sanskrit 

doäm  ') 
ndu 
yuodm  ■) 

AoAhy&m 

ApAbfdm 

ndu 

jrucdbjrdm 

vdm 

difdb/dm 

yuodbjdm 

doayds 

ndu 

yuoayds 

vdm 

dvajrds 

/uoayös 


Zend        Griech. 


Goth. 


Liub. 


••••••••••••••• 


ugkis  ' )  rnudu 


Alulaw. 


m»va(,vje^) 


iS^f^i*    )         judu 


r^v  2 


vdo  (Tipm^) 


»••• 


•••••• 


•••••• 


vdo 


(TfpWIV  ^) 


ugkis 


igqQis 


mwn  dopiem 


jum  d^iem 


nama 

vama 

nama^) 

nama^) 

vama^°) 

vama  ^) 


•••  ••• 


•••••• 


vdo 


•••••• 


••••••••••••••• 


tigkara  mumd  dmejü 


vmv 


^(pZiv 


igqvara  Jumü  dwiejd 


••••••••••••••••••••• 


najü^) 

naJA^) 

va/A^) 

vaJA^) 

vajA 

vajA 


^)  Ich  betrftclite  die  Endung  Am  tat  eine  Erhärtung  dea  gewöhnlichen  Daal-Aus- 
g»ngs  Au^  vor  Yocalen  Ai?^  und  erinnere  an  den  häufigen  Wechsel  zwischen  v  und  m 
(§•63.  vgl.  S.  1240*  I^icM  Erhärtung  ist  bei  der  l«P.  nicht  in  die  Nebenform  nAu  einge- 
drangen,  nnd  bei  der  2«P.  spricht  das  Zendische  v4o  ßir  eine  ältere  Sanskrit -Form  vAu 
tat  vAm^  Die  Zendform  vAo  belegt  sich  durch  das  34ste  Eap.  des  Jseschne,  und  scheint 
avch  als  Nominativ  sn  stehen.  Doch  fehlt  es  dem  Zend  auch  nicht  an  einem  Analogon 
des  Skr.  J^taXskamvM yuoa^  denn  was  Anquetil  in  seinem  Glossar  ieouAkem  schreibt 
und  durch  vous  deuac  ubersetxt,  soll  wahrscheinlich  ggj>aju»»jU^^^  jagdkem  heilseni 
und  ist  offenbar  ein  dem  pluralen  Genitiv  gg^oAigi^m)^^^  Ydsrndkem^  den  Anquetil 
eben&lls  ab  Nominativ  auffabt,  analoger  Dual  -  Genitiv  (S.  485.  Anmerk.).  ^)  S.  §•  339* 
^)  Das  /  gebort  einleuchtend  der  Zahl  zwei  (Th«  27W)y  die  im  Litthanischen  durch  alle 
Gasos  beibehalten  wird»        ^)  Fem«  muddan,        ^)  Die  Untwscheidung  der  Geschlech- 
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ter  ist  gegen  das  ursprdDgliche  Princip  durch  die  Analogie  der  gewöbnlicben  Doale  ein- 
gedrungen (s.§.273*)9  ^ie  das  AltsL  aucli  in  den  dualen  Personal -EndungeUi  die  im  Skr* 
7end  und  Griech.  eben  so  wenig  ab  die  anderen  Numeri  die  Geschlecbter  anterscheiden, 
das  Fem.  yon  dem  Masc«  durch  die  Endung  yV  (=  ^^  §•  i55.e.)  unterscheidet  ^)  Fem« 
judiipi,  ^)  S«  §.l69«  ^)  Die  Zusammenstellung  mit  der  Skr.  Hauptform  gilt  der 
Casus -Endungy  und  die  mit  der  Nebenform  dem  Thema. 


Sanskrit 


Plural. 

Zend  Griech.     Latein.     Gotb.       Litth. 


Altsh 


vaim 


veis 


yüschem 


ayifßjeg^)      nos^)     veis^)       mis^)        mj 


........      uruis^)     müs 


nd 


I.M...I 


a/xjLie 


Vflflt 


v6 


nd 
yAsmaiibya 


nos^) 

nobis 
vobis 


izpis^)      jus  vy 


oßixtCv) 


VfMIXi(v) 


••••....•••      munüs 
.••.•.....•     jumls 
uruis         mumus 


') 


vayatn 

asmi^) 

yüyam 

yustni^) 

asmdn 

nas 

yusmdn 

vas. 

asmäbis 

yutmAbis 

asmabyatn 

nas 

yusmabyatn 

vas 

astnat 

c 

yusmat 

asmdkam,^) 

nas 

yusmdkam^) 

vas 

asmdsu 

yusmdsu 

S.  §. 332.      ^)  S.  §•  170.      ^)  S.  §.  337.      *)  S.  §.  335.      ^)  S.  §.  174. 


yüsjnat 

ahindkem 

nd 

yüsmdkem 

v6 


Ofx/jiecüy 


vmuoiiv 


nobis 
........ 

vobis 
nöbis 
vobis 

nostri 

vesiri 


itvis 


•....••... .. 


jamus 


»..  .....M...! 


........... 


unsara     mus^ 


•M.l 


izQora       jüsd 


..........M..  '.......•  —»—*»»p 


mususe 

0 

ßususe 


vy 


nmmi 

vami 

nam 

nam 

vam 

vam 


IM. 


...........      nas 


.......4. 

vas 

nas 

vas 
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AnmerkaDg.  HU  Recht  nimmt  Max  Schmidt  (Lc.  S.9.10.)  die  Formen  asmä^ 
kam,  yuimAkam  far  Possessiva^  und  Rosen  hat  dies  seitdem  (Journal of  Edu- 
eaiion,  Julf^Oct.  1834.  &348.)  durch  den  Y£da- Dialekt  bestStigt  (^i^ij(e^^|fiq[ 
^fniH'*  jrit^smäkäfir  üiiiis  vestris  auxiliis).  E^  sind  also  asmdkam, 
Xusmäkam  als  siügtilare  Neutra  aobufassen,  die  gleichsam  versteinert  sind,  und  so 
die  Fähigkeit  yerloren  haben,  sich  nach  Geschlecht,  Numerus  und  Casus  ihres  Sub- 
stantivs XU  richten.  In  den  beiden  ersten  Beziehungen  mag  man  sie  mit  ZahU  Aus- 
drucken wie  q^  panca  fünf  vergleichen  (S.Sia.),  welches  im  Griech.  'TrevTB  und 
liat.  quinque  vollkommen  dedinationslos  geworden  ist,  also  gerade  wie  asmäkam, 
jrusmäkam,  Z.  ahmdkem,  yd^mdkem  und  die  S.483«Anm.l.  erwähnte  Dual- 
Form/' 0^4  Ar/m.  Da6  auch  die  Lat.  Formen  nostri,  nostrum,  vestri,  vestnan  dem 
Possessivum  angehören,  liegt  am  Tage,  und  tut  nostnan/vestrum  galt  auch  7ioj/ro- 
rum,  vestrorum  (Schmidt  p.  10.).  Da  nun  im  Gothischen  unsara,  ixpara  als  Geni- 
tive ganz  isolirt  dastehen,  so  ist  es  meines  Erachtens  viel  passender,  dieselben  von  den 
gleichlautenden  Possessivstammen  abzuleiten  —  die  imNom.sg.m.  wisar,  izvar  bilden 
(s.  8.390.  Anm.)  -^  als  umgekehrt  das  Possess.  aus  den  unerklärlichen  Genitiven  des 
persönlichen  Pronomens  entspringen  zu  lassen,  so  dafs  sie  ohne  irgend  ein  Ablei- 
tungssuffix waren,  was  den  gewöhnlichen  Gesetzen  der  Wort- Ableitung  zuwider 
läufL  Am  liebsten  fasse  ich  unsara,  izQara  und  die  analogen  Dualformen  als  singu- 
lare Neutra,  gleich  dem  Skr.  asmdkam,  yusmdkam^  und  mit iintiker  Beibehal- 
tung des  stammhaften  a,  welches  In  daur*  t^vdaura  (§•  153.)  verschwunden  ist  Soll- 
ten auch  die  singularen  Genitive  in  diesem  Sinne  zu  fassen  sein?  denn  meina,  iheina, 
sema  sind  sowohl  Possessivstämme  als  die  Genitive  der  personlichen  Pronomina,  und 
wSren  erstere  von  letzteren  ausgegangen,  so  wäre  der  Beitritt  eines  Suffixes  zu  er- 
warten.  Vielleicht  sind  selbst  im  Sanskrit  die  aller  Genitiv- Gestalt  fern  stehenden 
Ausdrucke  mama,  taoa  ursprünglich  Possessiva,  woraus,  nachdem  sie  nicht  mehr 
ab  solche  gefiihlt  virurden,  die  secundaren  Formen  mämaka,  td^aka  entsprungen 
sein  konnten,  wie  bdlaka  ohne  Veränderung  der  Bedeutung  von  bäla  Knabe 
kommt.  Man  berücksichtige  auch  den  auffallenden  Einkhng  zwischen  dem  Griech. 
Possessivstamme  TEO  aus  TEFO  mit  dem  Skr.  Gen.  täva\  die  Form  ^i^g  aber  ist 
schwerlich  ans  cro\j  entsprungen,  sondern  ans  dem  vollständigeren  rto*9  durch  Syn- 
kope  und  Vertauschung  des  r  mit  (T.  In  Ansehung  der  Ersetzung  des  Genit.  der  ge- 
schlechtlosen Pronomina  durch  das  entsprechende  Posses.  verdient  noch  bemerkt  zu 


486  Pfi)nomina. 

werdeoi  dafs  im  Hindostaoitfcbeii  die  Formen,  die  man  in  beiden  Zahlen  aller  decU- 
nationsfahigen  Wörter  als  Genitive  anfstellti  sich  als  unverkennbare  Possesaiva  her- 
ausstellen, dadurch,  dafs  sie  sich  nach  dem  Geschlecbte  des  folgenden  SubetaniiTS 
richten.  Die  Pronomina  erster  und  zweiter  Person  haben  masc«  rd^  fem.  rt  als 
Possessivsuffiz,  die  übrigen  Worter:  masc.  Ar4,  fem.  ktj  und  letzteres  stimmt  zum 
Skr.  ka  in  asmäka,  yusmAkat  mdmaka,  tdpaka.  Es  ist  also,'  im  Hiodosta- 
nischeuy  mSrt  md,  i^ri  md  wörtlich  nicht:  mei  maier,  tui  mater^  sondern  meamater, 
iuamcuer^  und  der  weibliche  Ausgang  /  stimmt  eur  Skr.  Feminin-Bildung(§.1190* 
Im  Masc.  lauten  die  in  Rede  stehenden  Possessivs:  mird,  tird\  pl.  hemdrd,  tum- 
hdrd.  Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  das  BildungssufBx  rd  mit  dem  Gothischen  ra 
▼on  unsara,  ixQora,  Dual:  ugkara,  igqpora  übereinstimmt«  Auch  gleicht  lumhdrd 
für  tuhmdrd  aus  tusmdrd  in  Ansehung  der  NasaK Umstellung  dem  Gotbi$€hen 
ugkara,  unsara»  igqoara, 

Pronomina  der  dritten  Person. - 

341.  Dem  Sanskrit  fehlt  es  an  einem  geschlechtlosen,  blos  Sub- 
stantiven Pronomen  der  dritten  Person;  dafs  es  aber  ein  solches  ur* 
sprünglich  besessen  habe,  dafür  bürgt  aufser  dem  einstimmigen  Zeug- 
nifs  der  Europäischen  Schwestersprachen  besonders  der  Umstand,  dafs 
im  Zend  (^  hi  und  ^^ev  hoi  (auch  ]g^  si  nach  §•66.)  imd  im 
Präkrit  %  si  als  Genitiv  und  Dativ  dritter  Person  aller  Geschlechter 
gebraucht  werden,  O  und  zwar  in  gradem  Sinne,  und  in  formeller 
Beziehtmg  analog  den  bei  der  ersten  und  zweiten  Person  geltenden 
Nebenformen:  Skr.:  ^  me^  ^  ii^  f§  tv&^  Z.  \j3iC  mS  oder  ^\g  möi^ 
jgco  tS  oder  ^\^  töiy   dV^^  thwai  (§.329.).     Als  Thema  dieses 

(*)  Im  Zend  erinnere  ich  nuch  nur  solcherBeUpieie,  wo  das  gedachte  Pron.  auf  Hascu- 
lina  sich  bezieht^  allein  im  Prikric  findet  maA  %  ^^  oft  weiblich;  X.B.  Ury.  bei  Lens 
p.  46|  55.  zweimal.  Doch  fehk  es  mir  bis  jetzt  an  Beispiekn  für  si  als  Dativ,  umso  zahU 
reicher  sind  die  Belege  für  den  Genitiv.  Im  Zend  belegen  siph. beide  Gasus,  und  swar 
der  Dativ  häufiger  als  der  Genitiv. 
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Pronomens  mufs  im'  Sanskrit  sva^  erweitert  svä  gelten,  wie  nach 
S.468.  ma^  mi^  tva^  tvS  die  Singular- Stämme  der  beiden  ersten 
Personen  sind.  Von  ;^  svä  in  Verbindung  mit  der  Nominativ-En- 
dimg  am  (s.  §.326«)  kommt  ^oRJ^iJ^^^/a'ti,  welches  selbst  bedeutet 
und  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  als  Indedinabile  auf  aUe  Ca- 
saSy  Numeri  und  Geschlechter  übertragen  wird«  Die  Form  sua  gilt 
als  Possessivum,  wird  aber  nicht  allein  für  suus^  sondern  auch  für  meus 
und  tuus  gebraucht,  wobei  zu  berücksichtigei^ist,  dafs  auch  in  den 
meisten  Europäischen  Schwestersprachen  das  Possess.  der  3ten  Per- 
son auf  die  beiden  ersten  übertragen  werden  kann,  und  das  Dorische 
tr^ig  entspricht  so  genau  wie  möglich  dem  Sanskritischen  sua-Sy  wäh- 
rend dem  Plural  des  persönlichen  Pronomens  XU  als  Thema  ziun 
Grunde  liegt  (er^et^,  (r^/^-o-f),  mit  Schwächung  des  alten  a  zu  i  wie  im 
Plural  der  beiden  ersten  Personen  (§.332.).  Die  scheinbare  Stamm- 
Gleichheit  mit  der  zweiten  Person  im  Dual  klärt  sich  nun  so  auf, 
dafs  bei  letzterer  das  er  aus  älterem  r  hervorgegangen,  bei  der  dritten 
Person  aber  primitiv  ist.  In  ov,  oT,  e  für  cr^oS,  crtpol,  (r<pi  —  wovon 
nur  letzteres  sich  erhalten  hat  -^  aus  crroti  etc.  i^t  das  Digamma,  wel- 
ches nach  T  in  der  Gestalt  von  <f>i  sich  rettän  kann,  nothwendig  im- 
terdrückt  worden,  nachdem  das  <r  zum  Spiritus  asper  gewovden  war. 
So  gleicht  nun  cT  dem  Zendischen  dV^  höi  nehea  )j^  kS  —  für 
hpöiy  hyi  —  und  dem  Prakritischen  ^  sS  &ir  svS.  Gleiche  Aus- 
stofsung  des  v  neben  Schwächung  des  alten  a  zu  i  zeigt  sich  in  dem 
Gothischen  sei-na^  si-Sf  si-k  für  svei-naj'  svi^y  sn-k  (s.  §[.327«).  Da- 
gegen hat  sich  das  2;  in  dem  §.  15Ö.  erwähnten  Adverhium  $96  wie 
(wovon  unser  ^o)^  erhalten,  welches  offenbar  einem  Thema  SVA 
angehört,  wie  hvS  von  HVA^  thS  von  THA.  Da  S  nach  §.6&*  zu- 
weilen für  langes  a  steht,  so  sind  L  c.  diese  Formen  als  Instrumen- 
tale erklärt  worden;  da  wir  aber  seitdem  durch  S.  402.  auch  Locative 
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auf  S  kennen  gelernt  haben,  so  konnten  sie  auch  als  solche  aufjgefafst 
werden«  Das  Litthauische  imd  Altslawische  folgen  bei  diesem  Pron. 
genau  der  Analogie  der  zweiten  Person  und  unte]:scheiden  es  von  die« 
ser  blos  durch  das  anfangende  s  für  ty  entbehren  aber^  da  sie  es 
niu*  reflexiyisch  gebrauchen,  gleich  dem  Latein.,  Griech.  und  Ger- 
manischen des  Nominativs,  und  gd)rauchen  den  Singiolar  auch  statt 
der  Mehrzahlen.  Vom  Lateinischen  ist  vielleicht  aufser  sw\  suus  auch 
spontis,  sponte  von  SPONT  hierherzuziehn,  indem  aller  Wahrschein* 
lichkeit  nach  die  Bedeutung  gelbst  oder  ,,die  Selbst,  Selbstheit'* 
die  primitive  ist,  sp  aber  als  Modification  von  sv  gefafst  werden  kann 
(vgl.  §.50.),  wie  spirOy  wie  mir  scheint,  mit  ivas  athmen  zusam- 
menhängt. Das  Dorische  v^/v  für  (r^piv  und  das  Latein,  pse  von  /-/?5e, 
welches  e/us-psiuSy  ei-psi  etc.  für  ipsius^  ipsi  decliniren  sollte,  beru- 
hen ebenfalls  auf  Umstellimg.  *  Was  den  Ausgang .  nt  von  SPONT 
anbelangt,  so  dürfte  derselbe  auf  das  Skr.  SufBx  vant  zurückzufuh- 
ren sein,  wovon  S. 466.  und  später.  Hier  mag  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  im  Präkrit  das  Pronomen  der  2ten  Person  unter  anderm 
auch  in  der  Gestalt  von  Zf^  pai  und  qf^  pani  vorkommt  (Urvasi 
p. 61.69.),  so  dafs  das  t  von  Iva  tmterdrückt,  das  t' aber  zu  )9  erhär- 
tet ist;  man  vergleiche  in  ersterer  Beziehung  das  Dor«  <j>iV  für  o'^w» 
vaSf  vos  für  tvas^  tvos  (§*336.),  und  in  doppielter  daa  Lateinische 
poritty  welches  auf  diesem  Wege  mit  ?^  dvdr  Thüre  (-Sv^a)  ver- 
mittelt werden  kann. 

•• 

342.  Wir  geben  hier  einem  zusammeti^  engenden  Überblick  der 
Declination  des  geschlechtlosen  Pronöm.  dritter  Peibon  im  Singular, 
der  mit  Ausnahme  des  Grieichischen  auch  die  bicUoider  Mehrzahlen 
vertritt: 
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Prikrit      Zend  ..     Griecb.   Latein.    Godii. 


Litlh. 


Acc« 
Instr. 

Ges. 

Loc 


•••• 


•••••••••••• 


si      hi^  hdi      dt 

0i        hf^  Mi     ,  c5 


»•• 


0»mma*4»»»: 


se 


••••• 


Mi 


4ta 


—•— 


sik 


••••«••• 


9U 


4ema 


AluL 

4/a 

S^j€,si^) 

4<tije  *). 


^ )  ^S'*  §'  ^^^*  ^^  bedarf  jedoch  grade  nicht  der  Annahme,  dab  bd  der  2ten  Person 
das  Litih.  Thema  loiv  ttiid  da»  Slaw*  ieb  ans  dem  Skr.  Geiiit  /«ti^ä  herwirgegangeii  ieteoi 
sonden  iMnlUao  ancfa  die.  genannten  Formen  ak  Ümslellang  des  Stammei  "f^  ipa  an- 
acbeii.    Die  beiden  ErUanmgen  laufen  im  Wesentlichen  anf  Eins  hinaus^  da'anch  in  dem 
Indischen  Genit  ^fgf  tava  die  Sylbe  $00  slammhaft  ist,  sei  es^  dab  man  sie  ans  /i^^  wo- 
Ton  '^r^^^^Ju-byam  dir,  darch  Guna  erkläre,  pder  als  Umstellang  von  ^^  iva  auf- 
fasse.   In  obigen  Reflexivformen  beruhen  ^odp  und  scb  anf  gleichem  Princip  mit  dem 
eben  besprocbetien  taip  nVid  teh^  und  man  kann  sie  daher  durch  Üinstetlufig  aurdiäte' In- 
diseben  Stamme  sva  erklSren  oder  auch  filr  das  Sanskrit,  welche!  urs^rfii^Hch  gewifii 
eine  TDllsÜndi^e  Beclmalion  dieses  Pronomens  wird  gehabt  haben,!  einen  Genitiv  sapa 
Toranrntaen^    Zum  Slawischen  Stamme  seM  stimmt  auffallend  das  Gothische  MJa  Ver- 
wandter,  Th.  sUffon^  abd.  /jc/^^a  Yerwandtschaft,  Sippschaft;  ui|d  es  wäre  wohl 
nicht  befremdend,  wenn  der  Verwandte  als  „ihm  Angehöriger,  Seiniger"  be- 
nannt,  und  also  das  ursprüogHche  v  dieser  Gothischen  Form  wie  im  Slawischen  zu  b  sich 
erbartet  hatte.    Eine  Ableitung  dieses  Pronomens  ist  auch  das  Goth.  wisy  Tb.  sqSso^ 
Eigentbum. 


I    •  I « 


343.  Der  Stamm  ^  ta^  fem.  -^  lof,  be^eiitet  ;iai,  ^amkrU  ejCt 
di.ef'er  und  jener^;  Die  Zendforin  i3t  itnUider  Sapakritiscl^en  iden- 
tisch; man  findet  aber  häufig,  die;  Media  statt  der  Ten.ui8^  iiäment|(ch 
im  Acc-  aing.  ]xi2)$c;,  wo  ^((Ot  iem  ^eyröhpUch  entweder  durch  d^m 
pder,  und  sww  noch  häufiger»   durch  dim  yert^eten  ist.     Im  Grie- 

chiacfejen  und  Gero;ianischen<hat  dieses  Proiidmen  die  30Ue  des  Ar-. 

'  '  '  '   *  '  *  -      . 

tikels.m>fr|}ommeni   der  dem  Sanskrit  und  Zcin4>  ^ie.  d^odt  Lateipir 
sehen  ^  I4tthauischen  undSlftwi^chen;  fremd  ist.     Di^  Stämme  TO, 
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Goth.  THA  (§.87.),  Femin.  TA,  TH,  Gbth.  THO*{%.69.)  ant- 
worteii  regelrecht  dem  Sanskrit- Zendisclien  ta^  id,  womit  Jer  Litth. 
Demoixstratiystamm  2V,  N.  masc.  tas  dieser,  fem.  td  diese  yoU- 
kpmm^  identisch  ist.  Der  Altslawische  Stamm  lautet,  wie  im  Gtie- 
chischen,  im  Mase.  mid  Neut.  to,  im  Fem.  /»*  (§.256.«p.),  unter- 
drückt aber  im  Nom.  masc.  den  Vocal,  daher:  t  dieser,  ta  dieäe, 
ta  dieses.  Dem  Lateinischen  fehlt  dieses  Pronomf»  im  einfsichen 
Gebrauch,  mit  Ausnahme  der  adyerbialeo  Accusatiy-^Forifcien  lam^ 
iune  (vdt  himc)i  tam^  tan-denij  nebsi  tariwn.  LiefiEteres^  gleicht  aufiBftl- 
lend'dem  Skr.  Locativ  ^{^^r\^ta-smin  in  diesem  (§. 20!i),  nnr 
mit  Unterdrückung  des  s^  wie  im  Litth.  tarne  (S.176.),  weshalb  ich 
eine  frühere,  aus  dem  Griech.  ixivroi  dmrch  Ümstelluug  gezogene 'Er- 
klärung gegen  die  angegebene  näher  .liegende  ,»ju]|^p]^^mehpw  ,ger 
nfigjt^  bin.  Es  stammen  ferner  im  Lateinischen  'yon  die3jem  PronOf 
men  <li6  abgeleiteten  Formen  taUsy^tanius^  totj  totider^y'^iötiesy  ioüiSy 
woyön  später  mehr.  Declinirt  aber  erscheint  es  iü  dem  Ooknpositiuii 
fste^  dessen  erstes  Glied  is  entweder  als  yersteinerter  Noniinatiy  masc. 
aufzufassen  ist,  dessen  Casüszeichen,  seiner  Herkunft  unbewufst,  in 
den  obliquen  Casus  beibehalten  wird  —  istius  für  efustius^  ygl.  tm- 
ser  jedermann's  —  oder  es  ist,  was  mir  weniger  wahrscheinlich, 
das  s  ein  rein  phonetischer  Zusatz,  wegen  der  beliebten  Vereinigung 
yon  ^  mit  /  (Vgl.  §.9^.96.).     ..  -'     ' 

344.  So  wie  iste  im  Lateiniddien  componirl  ist^,*  so-  yerbihdet 
sich  auch  im  Sanskrit  und  Zend  der  Statnni  Idr*  mit 'dtieiti  and^red 
vortretenden  i'ronomen,  und  «war  teit  #y:«u  j^^Sta  di-eseiy  jen^t,* 
iSend  ^(o;tyAf  aStd  (§.  28i).  Dei»  NoiäiHy  sg.  •  ist.  Skr.  j^  Ssa^  jff$x 
^*^>  ijrlrL^'^^J  Zendt  \tpM^  ai'söy  ^sjtfifiS^  äßiäy  )oS)^jiy^^gidL 
Ün  Griiechisehen  ist  airtig  eine  ämliche  Gomposition;  yott  deren  er* 
stirem  Glied  ad  -  später  gehandelt  wird^  ^  I^ieses  cAti^  ^eifbiüdet^  si<^ 
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noch  einmal  mit  dem  TOrtretenden  Artikel  txl.ovtq^^  mm^y  rdvro  für 

o-oti-To^,  if-totMny^  TO-au-^o«    Die .  £iitatehung  von  ovt^^y  reZn  kann  auf 

Terachiedene  Weise  gefafst  weardeu,  einmal  als  K^wkpg^  r  *ovrp  durch 

Unterdrüokuing  jdes  Yocals  des  .Artikels  und  Sehwädiimg  des.  a  des 

Diphdiongs .  au .  aai  o,  beides  damit .  das  Ganze  nkh^  zu;  gemcfatroU 

erscheine ,   denn  a  ist  von  den  •  drei  Vertretern  des  Ihdiaehen  ggf  a 

(«,  t,  o)  der  äefawerste,   und  darum  erscheint  auch  m  vorzuglich  nur 

als  Vertreter  des  Vriddhi-r Diphthongs  ^iifx(^)^  während  för  %  ^  ss 

a  ^  u  entweder  sv  oder  ou  gesetzt  wird.     In  der  wriblidien  Form 

ouni  hat  sidi,  wenn  man  A'-aur»}. thöilt;^   der  Diphthong' ungeschmä* 

lert  erludften  ^  wie  in  raäro*     Es '  könnte  aber  auch  -ain/i  aus  '^ttif 

erklärt,  imd  Abfall  des  ersten  EUementa  des  Diphthongis  angenom« 

men  weiaden;    dann  wSre  das  Geschlecht  ^an  beiden.  iGÜedem  der 

Zusammensktzung  ausgedruckt,  und  der  Unterschied '^Ton  dem- mlbnn* 

lieh* neutralen  Stamm  rmko  besser  begründet«     Will  iman,   was -ich 

vorziehe,    letzteres   mit   der   eben   ausgesprochenen  Auffassung  der 

weiblichen:  Form  m  Einklang  bringe^,  so  muls  nian  das  o.TOn  ou 

dem  Artikel  zuschreiben,  imd  eben&Us  Unterdrückuikg  des  a^  von  av 

annehmen,  also  o-uro^  ro^vro.    Max  Schmidt  (De  pronomine  Gr*  ei 

ZdsL  p.  38.)  >  erkennt  in  doro^  blos  eine  Zusammensetznang  des  Arti«^ 

kels  mit  sich,  selbst,  und  nimmt  Einschiebung  des  v  an:  also  oursc 

for  itof^  .air^  für.  «hj..  Er  beruft  jich  hierbd..auf.o9'^7ro9»v  roiouro^, 

rffif^MMogp  i  welche'  gleiche  Einsdiiebung  erfahren,  haben  sollen«     Ich 

&sse  hingegen  diese!  Formen  ebenfalls,  so,  'dafsi  8ie.^ai>letzteii  Be^- 

tiandtheil.  ihrer  Zusamtneoasetzung   nicht  den  eiiilacheh  Stamm  des 

Artikels  *  TO, ,  sondern  TaTTO  enthalten ;.  denn  warum .  sollte  dieses^ 

wenngleiöh  .adbst-  schon  misammengesetzte  Pronomen^  i^icht  ^eben  so 

(•)  1  &  YocaKsnw  Aoim  9.  S.  i9a»  (L 
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gut  als  der  Artikel  mit  anderen  voranatehenden  sieb,  Ter1)indeii  kön- 
nen? Die  Adyeri)ia  ivrav&aj  hrA3tv  (ur  hSitü^c^  iv^§u&sv,  jonisch 
ev^aSira,  hSiursv^  erkläre  ich  nicht  mit  Max  Schmidt  durch  blofae 
Verdoppelung  der  SufiSxe^  &a,  &iv,  sondern  als .  Zusammensetsimg. 
zweier  gleichartig'  gebildeter  Adrerbia.'  Wenn  gleich  oeSS-o»  aud«v  yon 
dem  Pronöminalstamm 'AT,  wovon  später  mehr,  im  isolirten. Gebrauch 
sich  nicht  erhalten  haben ,  so  gilt  mir  doch  hrm^a  als  Vereinigung 
Ton  IvÖ-'  +  o&Stt,  und  hrmid^iv  als  die  von  iv^tv  +  uvS-ev.  Die  Ver* 
meidung  zwdier .  Aspirationen  in  zwei  auf  einander  folgenden  Sjlben 
veranlafst  die  Aufhebung  derjenigen  der  ersten  Sylbe,  oder,  was  der 
Jonische  Dialekt  Torgezogen  hat,  jener  der  zweiten.  Unentsdiieden 
mag  es  bleiben,  ob  das  e  yon  ai'&sv  die  Verdiinnung  des  a  Ton  ouSor 
sei^  und  somit  das  yorstehende  Adyerbium  nicht 'nur  sein  r  sondern 
auch  sein  s  yerloren  habe,  oder  ob  avd'tv  sich  durch  Ablegung  sei- 
nes <t  geschwächt  habe«  Im  letzteren  Sinne  kann  Inan  auch  lirrdüS» 
in  hrorZ^ä  zerlegen.  In  jedem  Falle  aber  ist  es  natürlicher,  die 
Vereinigung  zweier  Adverbien  und  Verdünnimg  der  einzelnen,  wegen 
der  Belastung  durdi  die  Zusammensetzung,  als  blofee  Verdoppdung 
der  Wortbildungssuffixe  und  Einschiebung  eines  überflüssigen  v  an* 
zunehmen,  denn  keine  dieser  beiden  Voraussietzungen'  dürfte  durdb 
sonstige  analoge  Ejrscheinungen  sich  reditfertigen  lassen. 
.  .  346,  .  Im.Nom.sg.masc.  und  fem.  substituirt  idas  Sanskrit,  und 
in  merkwürdigem.  Einklang  mit  ihm  das  Gothische,  dem  ST- Laut 
des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ein  ^,  welches  im  Zend  nach 
§w53«  7M  ^  k  weirden  mufsti^'  imd.auoh  im.  Grieob.  zunl  Spir.asptt 
geworden'  ist,  daher  Skr.  sa^  s'äy  tat,  Goth.  sa^  sSj.ihataj^Ztnd 
hSy  h4y  taiy  Grieeh. ,  0>  *a»  ro.  Das  Alt -Lateinische  hat  dieien«  tuv 
sprünglich  rein  subjectiven  Pronominalstamm  in  den  Accusativ  etn^ 
gefuhrt:  sum  für  eum  und  sam  für  eam^  auch  ^o/bta»  als  Nom.  für 
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sa^ipsa.  (*)    In  diesem  $^  da  es  yom  Neutrum  afusgeschlossen  ist,  ha- 
ben wir  oben  (§•  134«)  eine  befriedigende  Erklärung  des  Nominativ- 
zeicliens  gefunden^   dessen  i  ebenfalls  dem  Neutrum  fremd  bleibt. 
Biinen  Überrest  des  alten  stammbaften  s  bewabrt  das  Griech.  noch 
in  den  Adverbien  O'ifjut^y  und  o-»]tk,  obwobl  hier,  da  diese  Compo* 
ata  ein  accusatives  nicbt  ein  nominatives  YerbältnilB  ausdrücken,  die 
Attischen  Formen  nfjLic^py»  ri^tg  dem  Sanskritischen  Sprachgebrauch 
angemessener  sind,  da  ^  ta  das  allgemeine,  ^  sa  aber  nur  das  no* 
minative  Thema  ist.    Das  erste  Glied  der  gedachten  Compösita  steht 
aber  in  der  Grundform  (Thmna),  deren  sdüiefsendes  o  (=  isT  ^)  ^^^ 
innigeren  YerschmelzuDg  mit  dem  folgenden  s  imd  ir,  in  %  übei^egan'^ 
gen  ist,  also  vlfTtg^  o^e^  aus  re-sre?»  o's-srsff  £ar  ro^tttg^  fT^vrw;\  nlitxt^f^ 
(n(|ui6^oif  aus  tb^iuoov,  aY*t}fu^av  für  ro-9|jLie^oy,  oro-9)/ie^0v.    Es  entsprechen 
diese  Adverbien  den  Sanskritischen  adverbialen  Gompositen  (Avja- 
yt-bhftva),   die  als  letastes  Glied  ein  Substantiv  enthalten,  welches 
stets  accusative  Neutralform  annimmt,  z.B.  A|g|[^v{H, xatä^sradd^am 
nach  Vertrauen,  von  ^TST  sradJCd  f.  Vertrauen. 

346.  Es  ist  ein  Mifsbrauch  des  Griechischen,  wenn  es  die  Er- 
setzung des  ^T- Lauts  durch  Spir*  asp.  auch  auf  den  Nom.  pl.  aus- 
dehnt  und  oU  oi  setzt,  während  die  Schwestersprachen  die  Dorisch* 
epischen  Formen  roi»  rai  als  die  ursprünglichen  in  Schutz  nehmen: 
Skr.  ^  täj  ?n^^^^>  Zend  ]g^  tS^  Sa^co  täoy  Goth.  tlioi^  th6s  (vgl. 
§.  228.). 

347«  Hinsichtlieh  des  männlichen  Singular -Nominativs  bleibt 
uns  noch  übrig  der .  merkwi^rdigen  Übereinstimmung  zu  gedenken, 
mit.  welcher  das  Griechische,  Gothische '  und  Sanskrit  sich  des  Ga- 
zuszekhiSHS  mithalten,  so  dafs  a  för  oc  dem  Sanskrit -Gothischen  sa 


i 


(*)  AccpL  xof,  TgL  Max  Schmidt  ^eprtmomine  ^«  ei  iatJ*  p.  11. 12. 
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(ur  sas  gegenübeisteht*.  Letzteres .  wäre  im  Gothischen  dem  Inter- 
rof^sXvnxai  fwas  wer?  analog  (§.135.).  Im  Sanskrit  ist  jedoch  die 
Unterdrückung  des  Casnszeichens  nicht  ganz  allgemein,  denn  TOr 
einer  Pauise  <  steht  >  ^:  saKy  euphonisch  für  sas  (§*22.  und  Gramm« 
crit.  §.75.^.),  und:  vor  den  mit  a  anfangenden  Wörtern  findet  man 
^  sdy  nach  allgemeinem  Laütprincip  aus  sas^  durch  Verschmel- 
zung des  ^  zu  IX  imd  regelrechte  Zusammenziehung  des  a*^-u  za  6 
(§.  2.)«  Auf  diiß  Form  sd  stützt  sich  das  Zendische  \v*  hö^  dessen 
6  stehend  geworden,  so  dafs  ^v*  ha,  welches  nian  für  ^  sa  er- 
warten könnte,  nicht  vorkommt.  Wenn  nun  gleich  V^  ^d  dem  Gr. 
0  auflallend  ähnlich  ist,  so  darf  doch  die  Verwandtschaft  heider  For- 
men nicht  in  dem  x>- Laute  gesucht  werden,  da  das  Griech.  o  auf 
Unterdrückung  des.  Casuszeichens  und  gewöhnlicher  Vertretung  des 
^  a  durch  o  (§•  4.),  das  Zendische  Ad  aber  auf  dem  Vorhandensein 
eines  Casuszeichens  (u  für  s)  und  dessen  Zusammenziehung  mit  dem 
stanbmhaften  n  zu  d  beruht. 

348.  Der  Gnmd  warum  dieses  Prouomen  sich  gerne  des  ge- 
wöhnlichen Nominativzeichens  s  enthält.,  mag  zum  Theil  darin  lie- 
gen, dafs  das  genannte  Casuszeichen  selber  aus  dekn  Stamme  sa  her- 
vorgegangen ist,  und  dafs  sich  sa  nicht  nodi  einmal  mit  sich  selber 
zu  verbinden  geneigt  ist,  zum  Theil  und  vielleicht  noch  mehr  darin, 
dafs  die  Pronomina  überhaupt  sich  schon  durch  sich  seihst,  sp  stark 
und  lebendig  personifizirt  finden,  dais  sie  des  sehr  energischen  und 
l^benvollen  Persönlichkeitszeichens  nicht  bedürfen,  weshalb  denn 
axxoh^p^l^aham  ich,  f:g[^^tpam  du,  .isfqi^a/itm.  dieser,  ^cRI^ 
svajram  selbst  zwar  eine  Endiuig  hahen^,'  aber  dock  nidbit  die  ge- 
wöhnliche, nominative,  sondern  wie..  Neutra  in  dem  'mehr  objectiven 
Accusativ- Gewand  erscheinen,  während  ^^i^a^au  m. f.  jener,  jene, 
wenn  sein  Schlufsdiphthong  mit  dem  u  desSlaidmes  der  obliquen 
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Casus  ^[^^ama  in  Verbindung  steht  (vgl/§.  166«)  völlig  endungsloiB  ist 

und   mit  der  Vriddhisteigerung  des  schliefsenden  Stainto^ocals  ^ifih 

begnngt4  (*)    Das^  Lateinische  huldigt  deniselben  Prinoip  in  den  des. 

Nominativzeichens  beraubtisn  Pronominen  hi-Cy  iUe^istej  ipse  '«-•.wo* 

für  man  /läwc  (v^.'  bun-e  aus  huni^c)y  älust,  isius  w^  das  wirklich 

noch  Torkommende  if^ns  erwarten  sollte  -^  '  imd  unterscheidet,  das 

RelatiVurn  qui  Ton  däm  energischere^  Interrogativum  quis  durch  die 

Abwi&senheit  des  Nominativzeichens«     In  Verbindung  mit  diesem  Prin- 

cip   steht  auch  die  £rsQheinung,   dafs   die  mannlichen  Pronominal? 

stSnmie  auf  ^«'  im  Plural  ^Nominativ  nicht,  wie  andere  Wörter,  as  zur 

Endung  haben,  sondern  ebenfalls  das  Casussuffix  imterdrücken ,  mit 

Erweiterung  des  stanmihaften  a  zu  ^  ^,  durch  Beimischunjg  eines  reia^ 

phonetischen  i,  daheit  ^-^^^  woraus  derDat*.  Ablativ  <^-ff/a#,  Gen% 

tS^idm^  Loc*  tä^suJ   Wie  sich  in  dieser  Beziehung  die  verwandten 

Sprachen  zum) Sanskrit  verhalten,  ist  fiiuher  gezeigt  worden  (§.228.)* 

Hier  beachte  man  noch,   dafs  auch   die  Pronomina   Ister  und  2ter 

Person  im  Plural  die  Endung  äs  nicht  zulassen,  sondern  oRiT^i^a/- 

am,  U^zp^X^^X'^^  setzen  «r-r  mit- neutraler  Singular -Form  —  tmd 

im  Veda- Dialekt  ^g[^  asmS,  w^  yusmSj  nach  Weise  der  Pronomina 

» 

3ler  Person.  Die  Grtöch:  formen  oßiJ^g;  vfxixtg,'  iHJnTg,  ifxtlg  ei*schei- 
nen  daher  umsomehr  als  spätere  Anbequemung  an  die  gewöhnliche 
Bildungsweise;  und  was  oben  (§§.335.337.)  über  das  s  des.Litth. 
mesy  fäsy  des  Goth.  wis^  jus  und  des  hzt.  npSy  vos  gesagt  worden, 
gewinnt  durch  gegenwärtige  Bemerkung  eine  neue  Unterstützung»  Auch 
der  Pironominalstamm  ^(^^  amu  jener  vermeidet  im  Masc.  die  No<< 
minativ-Endung  as  und  bildet  ami  illi,  welches  den  obliquen  Plu- 


(*)    Die  Ansicht,  dafs  dem  ^rklich  so  sei,  nnterst&tst  das  Pali,  welches  dem  SkK 
\sdu  die  Form  asuy  ohne  Yriddhi,  gegenfiberslellt. 
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ral-Gasi;is,   mit  Ausnahme  des  Accusativs,   als.  Thema  dient;  daher 

^[^^i^ii^nmUb'is,  ^[^[^;!S(^amUbyas,  w^tWL^^^'^'^^f  SPft^ 
amUiu4     Diese  Tonnen  imterstiitzen  die  Ansieht^  dais  auch  der  Nor 

minativ  tS  yvaA  lihnliche  ohne  Flexion  sind. 

__— ^  ••  ^^ 

349.     Wur  geben  hier  einen  Überblick  der  yoUständigea  DecU- 

nation  des  in  «Rede  stehenden  Pronomens.  Vom  Lateinischen  setzen 
wir  das  zusammengesetzte  is^t&  her,  da  die  einfache  Form  nicht  er- 
halten ist.  Die  eingeschalteten  Zendformen  sind  mir  nicht  belegbar, 
und  nach  Analogie  des  zusammengesetarten  a^;o^  aS-^ta  und  ande- 
rer Pronomina  3ter  Person  gebildet,  von  deren  Flezionsweise  der 
Stamm  af(o  ta  sich  ursprünglich  nicht  entfernt  haben  wird.  Man 
berücksichtige  auch  die  in  §.343.  gedadite  gelegentliche  Erweichung 
des  ^  zu  dL  Diejenigen.  Casus  des .  Litthauischen  und  Slawischen, 
welchen  ein  ^1^  vorgesetzt  ist,  gehören  etymolj0gis<2h  nicht  hierher, 
sondern  zu  dem  in  §•  353.  erwähnten  zusammengeaetiten  f^  tjra. 

r 

S  i  n  g.  lU:  1  a  ri  . 

MasctilinuiD.  '      >  .     -  ^ 

Ssoskrit  Zenil         Grieth.      I^leia '         Goth.         LiUb.      Altsbiw. 


N.  4a^4ak^4d    hd  0  .    is^TE  sa  tos  e 


Ac.         tarn  tem  TOV     '     ü-TüM         thana  tan  /* 

L  iina  (id)  •*".;..;.:;..•.. \: ;..........^  /S, /Smi*  ♦/yem  - 

D.  tasmAi^)     (iahmdi)^)    rS  ü-TI^)        ihmmma^)  imm^)  iomä^) 

Ab.        iasmdt         ^iahmidtß       ••^••••.«     ii^TO^I))      ...mmm.mmo  m..........  <.»m»m 

G.         <«*jr<».  (^ö*0^)         ToIbO   is'TIUS'^)  Ms  io  ,  /oro^) 

L.  tasmin^)     (iahmf)^)      ..........    tamen?^^),    ................  tam^^^)  iom^^) 

Ncutran. 
Übrigens  wie  das  Blasculinnni. 
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FemininiiBi. 
Sanskrit  Zend  Gmch.         Latein.  Goth.       Litth.      AluL 

N.  ^  ^  hä  'Oj  ^            iS'Tjd  '  sS                 tä  ta 

Ac  täm  (iarim)  rav,  TVIV     is-TABf       ,  thö              tan  tü^^) 

L  tajrd  (iahmjra)^^)  ^«.«.««..^ •^.••••••f««.«  •.•••.••••••.•    tä  tojä 

D.  tasfdi^^)  (tanhäiy^)  ra,ry        is^Ti  thizai^^)    tai  toi 

Ab.  iasjäs^^)  (tanhdty^)  .............     U^TA{D)  .  .^ ^  ...•.....^. 

G.  /a*/4'^^)  (/önÄ4o)20)  TO^T,  TTJ^     U^TIUS^^)  thuös^^)    t6$  toja^^) 

L«       tasjrdm^^)    (iah-mjra)^^)    ••••...•••••••     m«*.....*..«.^««.     •••••••••m..      ioje^^) '  tot 

»  •  •       • 

^)  S.  §.166.  ^)  Xr/i  und  ähnliche  Pronominalformen  weichen  von  der  gewöhn- 
lichen sweiten  Declinationi  wozu  sie  gehören,  darin  ab,  dab  sie  die  Casusendnng  in  Vor* 
xng  Yor  dem  Pndfocal  des  Stammes  schätzen;  also  isti  för  tstoi  gegen  lußfo  ükr  lupou 
^)  Über  mm  ans  sm  s.  §.  170,  nad  über  die  Endung  §•  356.  Anm.  3.  .  ^)  §•  176.  ^)  §.267 
ScUalk  ^)  Auch  ){^3V(«  tanhi  und  }Q^^^^  tainhi  kann  erwartet  wer- 
den,  nach  Analogie  des  neben  ahi  (vom  Stamme  a)  öfter  vorkonunenden  ^gevju^  anhi 
und  i^^JJainh^  und  ähnlicher  Formen  (§.4l.u.56'^.)-  ^)  §'189.  ^)  §-269^ 
^)  §.201.  ^^)  §.343.  ^^)  §§.  176, 197.  ^^)  Das  m  stammt  yom  Anhängepronor 
men  tma  (rgl^  §.267.  Schiulis);  im  Inslr.  tjem  hingegen  gebort  es  der  Casnsbezeich- 
nong  (§i266.).  *^)  §§.155,156.  *^)  §.  155. u. 281.  *^)  §.157.  *^)  Wie  das 
Griechische,  so  erklärt  sich  auch  das  Slawische  to  und  ähnliche  Pronominal -Neutra 
durch  Un^erdrQcknng  eiues  7*- Lauts;  während  Substantive  und  adjective  Formen  auf  o 
— -  mit  AttSQsIiine  derjenigen  von  Stämmen  auf  s  (wie  nebo  yon  NEBES)  -—  einen 
schließenden  Nasal,  den  das  Griech.  bewahrt  hat,  eingebüfst  haben,  beides  nach  dem  in 
§»255./.  erwähnten  LaulgeseUe.  ^^)  %.2S6.  **)  §.171.  *^)  §.172.  ^Oj  g  ^y^. 
Anro.*  ^^)  §.356.  Anm.3.  ^^)  Nähme  man  an,  dais  die  den  Pronominen  eigen- 
thfimliche  Endung  yW,  die  in  §.189«  als  Umstellung  des  sanskritischen  Endung  j/o  er- 
klärt worden,  nrsprunglich  dem  Fenu^inwn  angehöre  nnd  von  da  unofganisch  i^u  den 
fibrigen  Geschlechfem  übergetreten  sei,  so  YfViTit^(is)ttus  —  aus  (is)tp-jus  (ur  (u)ia-jus 
—  ziemlich  genau  zum  Sanskritischen  tas/ds  stimmen,  mit  Verlust  des  dem/  vorstehen- 
den  *  -T^ ähnlich.  \i^n  dem.Slaw.  ,/ajf0.fiir  tasja  §.271.  -—.und  mit  Verkürzung  des 
▼orletztcn'df  wornath«danti  ias^kurzem'o,  wie  es  yor  schließendem  ^  so  häufig  geschehen 
ist,  einano^anisches^igewordte.     P)  mgtosja*  §.271.    •  ^^)  §.202.     ^^)  S.354.Anm.* 
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Sanskrit 


Dual. 

MasculinttBi. 
Zend  Griech. 


Litih. 


Alulaw. 


N.Ac 

LD.Ab. 

G.L. 


tdu^  iä^)      (ido^  tä) 
tdjf/dm  ^        (iaiitfo) 


D.  TOIV  ^) 

G,  roiv 


tu  ta 

D.  ^Hem  ^)     LD.  ^tjema^) 

G.id  '  iojü  ^) 


N.Ac. 


Neatrnm« 
Übrigens  wie  das  Mascullnum. 


TW 


•MM«««*M«M*0«  ) 


^Je  ») . 


FeminiBam. 


N.Ac 

LD.Ab. 

6.L. 


tAbjrdm 


{idh/a) 


ra 


••••••••••t 


G.roiy 


G.td 


iojd 


^)  Yeda-Fonn^  $.  §.208/  ^)  §.221.  ^)  §.  215.  ^)  §.273,  dort  war  aber  die 
Yeranlassong  zu  dem  je  statt  des  zu  erwartenden  o  nicht  ricbtig  erkannt  Die  Wahrheit 
ist,  objema  stützt  sich  auf  den  Skr.  Stamm  3^^  uiaja^  Nom«  uiajani  beides, 
und  hinsichtlich  der  Benennung  der  Zahl  2  ist  zu  bemerken,  daüs  auch  das  Litth.  einige 
Casus  aus  einem  erweiterten  Thema  auf  ia^  euphonisch  U^  bildet,  nimlich  den  GenitiT 
dmej'dy  und  den  Dativ  «ftrilf-in;  ersteres  stimmt  hinsichtlich  seines  /,  yor  der  Casns-£n* 
düng,  zum  Slaw.  dpoj^d  und  Skr.  diw^'Ss  (§.273.  Anm.***},  das  Thema  beider  Casus 
Ist  dv^ie  aus  dma^  und  stfitzt  sich,  wie  ich  glaube,  auf  das  Skr.  ^^  dtfajra  ein  Paar,  mit 
Unterdrückung  des  dem  y  vorhergehenden  o.  Hierauf  gründet  sich  nun  also  auch  das 
Slaw*  dvjem^  80  wie  tjem  auf  den  componirten  Pronominalstamm  ^  tya  (§.353.)« 
.  ^)  §.254.  Anm.1.       ^)  §.273.  Anm.««*       ^)  §.212.        *)  §.273. 8.358^        ^)  §.213. 

Plural.  ^ 

Mascullnum. 
Griech.       Latein. 


Sanskr.    .  Zend 

N.      ti^)     ii^) 
Ae.     idn      (ian)^) 


Goth.       Litth.     AIuI. 


illA 


rovg 


•    l 
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Snakfit 


Zend 


Griedi*         Lftlein« 


Golh. 


Ittli.     Altilaw. 


L  iAis *)        {iAis)  . . ....  iais  ^)  *(/>mi*) 

DJLh.  tiiyas      taiibj 6  s.  hoc.        Ü-TIS ^)  /Äflwu«)  */«fm(u>7) *tjem^) 

G.         tisAm^)  {iais an m)^^)  rSv  u^TÖ'RÜM^)ihia^)    tA  ijech^^) 

4 


Nentrum* 
N. Ac  tAiti, iA «)  tAi^)  rd *3)        Ü-Tji *3) 

Übrigciu  wie  das  Muciiliniiiii. 


ihS^^ 


»•*•  •••••••••••4m 


i*y 


Al") 


N. 

tat 

(ido) 

Ac. 

td* 

(tdo) 

L 

tdb'is 

(tdhts) 

Femininanu 

Ta4  «I  * )  is'TAE  *  )        th6s         tos 
rag  U-TAS  thAs       tos 


••••••••••••••••  •••••••• 


••••••••••••••  •••••••••••••  Momis 


T}Jih.tAbyas     (iAbji)  i.L.  is-TIS  ihaim^^)tom(u)s'^)    •ijem^) 

G.       iAsAm^)  (iAonhanmy'^)rdwv,rZviS'TARUM^)thu6^)    id  ijech^^) 

L.         iAsu  iAhpa  D.  raiCTt    •••••••••••••••••••••••••••••.•••••  Ai/a  tjech^^y 

^ )  §§- 2'2S^^iS.  über  das  LitiL  ik  s.  aacb  S. 271.  Anm.*  und  über  das  Slaw.  ti  §•  274, 
^)  §*239.  ^)  §.275.  ^)  §.219«  Die  aafiallende  Übereiostimiiiaiig  swiscben  dem 
Skr^  ^;q^/4iV  und  LiUb^  iaü  ist  in  so  weit  sufalligi  als  das  Sanskrit  sein  6*  und  das  Littb* 
sein  ans  ö  berrorgegangenes  m  unabbangig  roneinander  ansgestofsen  baben^  Das  SUw. 
ijemi  ans  ijemis  (§.277.)  deutet  auf  ein  Littb.  ta-mis^  und  ist  den  in  §.219»  erwabnten 
Yeda-Fonnen  wie^^f^f^p^o/c^^^Vj  und  dem  gewobnlicben  Pronominal -Instmmenta- 
Hf  JJ^{^'ii*  dnrcb  diese  —  Tom  Stamme  i^  a  —  analog.  Zweifelhaft  ist  et 
aber  ob  das  Je  yon  tjemi  auf  die  Entaiinag  des  Skr.  n  i  einer  mntbmaüdicben  Yeda* 
Form  tiiis  sieb  stfitzt,  nacb  §.255.«.,  oder  ob,  was  icb  viel  mcbr  sn  glauben  geneigt  biny 
jEeser  Casus  wie  mebrere  andere  dem  snsammeogesetJBten  Stamme  ^  tja  angebört,  dem 
aneb  der  singulare  Instrument  tjem  anbeimfillt,  da  von  dem  Stamme  to  nur  tom  ent- 
apringen  konnte,  nacb  Analogie  yon  rabom  des  Summes  rabo.  Dagegen  ist  der  Loca« 
tir  ifeeh  nicbt  bierbersnzieben,  da  alle  o- Stamme  in  diesem  Casus  ye  gegenüber  dem 
Sanakritiscben  i  baben,  cB.  rabjech  von  Tb.  rabo.  Dem  Gen.  tjech  feblt  es  swar  an 
Begegnungen  in  der  gewobnlicben  Dedination;  er  stimmt  aber  eben  so  sn  ^1^]^/^/^^ 
wie  der  gleicblantende  Locatir  su  ^^  iisu^  und  wir  wenden  uns  daber  ancb  seinetbaU 
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bcn  nicht  an  das  mit  ^  ya  componirte  PronomeDy  sönatfirlich  ^  aoch  Tom  Standponkte 
d^r  auf  das  Slawische  allein  beschrankten  Grammatik  scheinen  durftei  da&  simmtliche 
je^  welche  bei  diesem  Pronomen  vorkommen,  von  gleicher  Abkunft  seien*  ^)  ans 
isiibus  tuTÜiobus^  8.  §.244.  ^)  §.215.  u.  288i  Anm.4.  ^)  §.215.  n.  S.271*  Anm.* 

*)  §.276.  ^)  §.248.  *°)  Vgl.  g}C^t^;0^  aisanm  hornm  vom  SUmme  o, 
V.S.  p.230.  n.a.  (fehlerhaft  ^^o  *  fiir  /  s.  §.51,52.)  *^)  §.284.  Anm.6.  *^)  §.234. 
Anm.«*  *3)  §.231.  *^)  §.274.  *^)  §.271.  *^)  ist  von  den  übrigen  Ge- 
schlechtem in  das  Femin.  eiogedrang(^n,  welches  /Mm>erwarten  liebe,  wlbren4  imHasd 
Nentr.  das  ai  seine  uralte  Begriindang  hat  (§.  288.  Anm.  4.).  Im  Slawischen  sind  alle 
oblique  Plural -Casus  vom  Masc.  entlehnt,  daher  tjemi^  tjem^  tjcch  (ur  ijamij  tjam^ 
tjach  oder  iami^  lam^  tacfi.  ^'^)  Vgl.  das  öfter  vorkommende  fV^eV^S^u  don» 
ha  lim  harum  (§»56^\),  Skr.  dsdm^  vom  Stammet.  Mehrsylbige  Stamme  verkureeu 
im  Zend  das  weibliche  d  im  GenitpL,  daher  steht  dem  Skr.  itdsdm  harum  nicht 
aitdonhanm  sondern  g^^}J^(0^^  aitanhanm  (nach§.56'\)  gegenüber. 

•  •  - 

360.  Der  in  §.343.  gedachten  Erweichung  des  t  zu  dy  die  im 
Zend  an  dem  Pronominalstamm  ta  gelegentlich  eintritt,  begegnet  das 
Griechische  in  der  Anhängepartikel,  und  isolirt  als  Gonjunktion  ge- 
brauchten Ar,  welcher  wohl  kein  passenderer  Ursprung  als  der  vom 
Pronominalstamm  TO  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Yocalschwä- 
chimg  von  o  zu  e  gleicht  derjenigen,  die  im  flexionslosen  Vocatiy 
der  Stämme  auf  o  (§•  204«),  so  wie  in  den  ebenfalls  flexionslosen  Ac- 
cusatiyen  fxe,  a-iy  e  statt  findet  (§.326.).  Die  Herabsinkung  der  Te- 
nnis zur  Media  findet  auch  im  Sanskrit  statt,  in  den  isolirt  stehenden 
Neutral -Formen  i-dam  dieses  und  a-das  jenes  —  insofern  dies, 
wie  ich  glaube,  die  richtige  Theilimg  ist,(^)  die  in  Bezug  auf  i-dam 
auch  durch  das  Latein.  i-deiUy  (fui-dam  unterstützt  wird.  Im  Sanskrit 
sind  T^^i'dam  und  ^ps^^-das  auf  den  gleichlautenden  Nom.Acc. 
neutr,  beschränkt,  und  entbehren  der  Fortbildung  durch  die  übrigen 

(*)  YgL  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.  13. 
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Casus,  die  i^^eai^iirsprünglioh  nicht 'gefehlt  haben  mögen;  so  wie  das 
Griech.  ik^'  noch  bei  Homer  den 'Plutal- Dativ  ^oreri,  'htri  (ror^atri, 
ToSr^o'i)  Kurückgekssidh  bat,  der  i^ach  dem,  was  in  §.263.Anm.  über 
di6>I>atr^  auf-  cr-dn  gesagt  worden,  xieitt  Skr.- neutralen  das  —  wahr- 
sdielolich^eine 'BrWeiehung  von  dat  ~  sehr  >  homogen  klingt.  Was 
den*  Beweis  der  Begrif&verwandtscliaft  der  Oonjunktion  U  mit  unse- 
rem Prohomen  anbelangt, '  so  genügt  im  Allgemeinen  die  Bemerkung, 
dafs  alle  ecbtd  Godjunktionen  im  Indisch -Europäischen  Sprachstamm, 
söfetn  ihr  Ursprung  nachweisbar  ist,  auf  Pronomina  zurückfuhren, 
deren  Bedeutung  iu'  ihnen  oft  mehr  oder  weniger  rersteckt  liegt« 
Die  Ton  im  und  ^  stehen  sich  einander  wie  dieses  und  jenes  oder 
anderes  gegenüber,  auch  ist  unserem  Deutschen  aber,  Ahd.  ^r 
schon  anderwärts' (*)  die  Verwandtschaft  mit  dem  Indischen  STT^FL 
apara-s  der  andere  nachgewiesen  worden,  eben  so  ist  das  Goth. 
iih  aber,  wovon  später  mehr,  Ton  pronominalem  Ursprung,  nicht 
weniger  das  Latein,  au^tem. 

361.  Eine  ähnliche  Senkung  von  der  Stufe  der  Tenuis  zu  je- 
ner der  Media ,  wie  wir  sie  an  dem  Griech.  ^'  wahi^enommen  ha- 
ben, und  an  dem  später  zu  erörternden  ^va^  zeigt  sich  im  Lateini- 
schen in  den  Adrerbien  dum^  demum^  doneCj  denique^  die  alle,  mit 
mehr  oder  weniger  Sicherheit,  unserem  Demonstrativstamm  anheim 
fallen.  Vielleicht  ist  auch  düdum  hierhersuziehen,  tmd  als  Verdop- 
pelung des  Stammes  du  für  lu^  to  aufzufassen,  wie  totm^  welches  die 
alte  Tenuis  bewahrt  hat*  Im  Sanskrit  drückt  Verdoppelung  der  Pro- 
nomina, wobei  sie  jedoch  beide  dectinirt  l^rerden,  Vervielfältigung 
aus:  jr6  jras  heifst  wer  immer,  quicunque,  nndyanjrum  quem- 
cunque  etc.,  und  sa  sah^  tan  tarn  eftc.  antwortet  darauf.     Toius 


Jm 


(•)  yocalismiis  S.  155. 
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ist  eigentlich  die9  und  dies,  die  eine  und  die  «ndere  Hälfte,  daher 
das«Ganze»  Ahnlich  yerhält  es  sich  mityiitf^utt.  In  dmdum längst 
liegt  der  BegriflT  der  Vervielfältigung  ebenfalls  klair  am.  Tage,  darum 
gefallt  es  .mir .  hesser,  dann  scwei  Reiche  *  E^naM^te  vereint  «u  erken«* 

nen^   als  einmal  diu  und  dann  dum*,.  So  miedüdum  zu  ioiäs  in 

» 

phonetischer  Beziehimg  sich  yerhält,  ao  dutn  m  (tim^ '  welches.  let&« 
tere  oben  (§•  343.)  als  Accusatiy  heseichnet  word^o«  Der  Umstand, 
dafs  in  jenen  Pronominal*  Adverbien  die  Accusafiy^; Flexion  nicht  in 
ihrem  gewöhnlichen  Sinne  stände,  braucht  von  dieser  Erklärung  nicht 
abzuführen;  denn  hx  Adverbien  übersdureiten  die  Gasusflexionen  sehr 
häufig  ihre  gewöhnliche  Bedeutung.  Demungeachtet  soll  nicht  ge* 
leugnet  werden,  dafs  in  allen  derartigen  Pronominal -Adverbien  oder 
nur  in  einigen  derselben  das  m  auch  dem  im  Sanakrit  und  aein^i 
Schwestersprachen  so  yielverbreiteten  Anfaängepronomeii  sma  ange« 
hören  könnte,  welches  oben  in  ta^mieit  als  Analogon  sum  Skr.  Loa 
las  min  und  früher  in  immo  durch  Assimilation  aus  Ismo  vermuthet 
worden.  Q  Es  wäre  nach  dieser  Erklärungsweise  den  Latein.  For- 
men dtmiy  lumj  iam^quatn  Xi*SL.  voti  dem  Anhängöpronomen  und  den 
damit  verbxmdenen  Casus  »Endungen  gerade  eben  so  viel  geblieben 
als  unseren  Deutschen  Dativen  wie  dem,  wem,  und  den  Slawischen 
Locativen  wie  tom.  Für  dum  indem,  während  (in  welcher  Zeit) 
und.  tum  in  der,  Bedeutung  damals  würde  der  Locativ  sehr  gut  pas* 
sen,^  lind  es  wären  demnach  i/it«*iis  und  tu^m  ^s;  Skr.  fTi%q«l^^a*Jmi/r9 
Altdl..  tom.  Für  die  Bedeutung  hieriauf,  die  im  Sanskrit  durch  fffi^ 
tatas  ausgedrückt  wird  (wörtlidh  von  da),  dürfte  man  sich  besser 
an  den  Ablativ  -rVS^^^ta^^mat  wenden,  denn,  es  ist  nicht  nöthig, 
dafs  Uwi  in  allen  seinen  Bedeutungen  ein^  und  derselben  Casusform 


Mm 


(*)  Demonstrttivstamine  S.21. 
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angdiöre,  da  das  m  den  Ausgängen'^  smdiy  ^^^n^jin^l  tind  {li^ 
5m/ii  glddi  nahe  «sttht^»    ' 

3^2.  Z)8r7t«i7t;  als  DemcmstratWfehn  au%e&f^^ 
▼on  der  CobscNiaateiil«^  Erwe^iu^  ^^  TOrUieiflieli  zdin  Grieche /r!}]»»^, 
wobei  Aodi,  die  verakete  Fotm  ütentti^  zu  bcn^ücksioHtigek^i  iist.  •In'rip^ 
fAog  abär,  dem  das»  relative  j|/iidc  Igegenübetbleht^,  braueht  matu  nicfait 
mit  Buttihann  als  letstesGlidd^  dsf  Substaüthr  fjutc^  euerLamen, 
so  sehr  auch  cärfmaq  diizu  aufienfordem  scheint/  sondern  Ich  iheüe 
li^er  tihju«^  i^ju»^«  xind  4bsse  ^ni^i}  g»ix  eitt&oli  als  ^e  Veiteng^rung 
des  Stanunies :  1?Oy  dainaoh  §§^3^4:  i  ±s  ^o-und  )}  ±tiigrr^  ^«  ^ 
begegnet*  sd  dieses  9^  dem  Tersehwisterten  Sanskritis^lien'  ä^  in  meh- 
reren'  fWboAmial^  Ableitungen  ^  mit  irerlängertem  Stamüfvoeal ,  wie 
iSSB^T^-y^^  wljevielv  iwie  lange ^  während  etc^  and  dem  ihm 
eorrespohdivendt^  >Tf8|fl[^^li^  Ja  ep' durfte  nicht  %u  ktähü  scm, 

wenn  wir  in  fug  eine 'Entartung  Ton  igfipi^  ^at  erkennen  wollten,  mit 
Erhärtung'  des  w'  eu*  ]u,  wie  wir  sie'  unter  andern  in- ^^^cjttui  sis  ^ollf^ 
dravämi  ich  laufe  gestehen  haben  (S.i24«^  und  mit  item,  so  be* 
liebten  Übergangs  des-  r  m  «^  dar  am  Wort-Endev  wenn  der  Z^Laut 
nioht  ganz  verloren  jgehen  soU,  hotihi^emllg  ist,  und  der-miA  avidi 
daadlMit  zur  EiWruagiuiefarera^^  fiOar  die'  Grammatik  wichtig^  Fov-» 
säen  yerholfen  «hat  (§§*152«i83;).  In  demum^dinius  fiihlt  man  in^ 
dessen  die.DemonMrati^kraft  nicht  •  so  deutlich  als  in  dem  verschwi- 
sterten  iGriech.  Aüsdvmik,  'und  <  eie  Terbirgt  sich  hinter  der  gewöhn^ 
tto  und  auch  iden^Oesammtsinn  der  SBtze  nidit  beeintrSchtigenden 
Ubersetzimg  durch-  erst  oder  ^ndlidh;  Doeh  ist  Jiunc  ddmwn  venisf 
eigentlich  so^ieLala  ^iiiun  zu  diesiir  :($o  später  Zeit)  kommst  du?'  Auf 
die  Zeit,  ist  doppelt  hingedentM^»^  uttd>darinr  liegt  der ^Nadidrack — 
erst  durdi  nukof  vom  Pronbminalstajatxm  nu;  und  dann  ^durdi  demum^ 
Es  faraucbl  aber  >  in- sokhen  Orts-  und^ZeitJ-AdTeitbien  der  Ort  und 
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die  Zeit .  nieht  formell  atiageclruckt  %\i  aeinf,  uuiol  es  gesclueht  dies  am 
seltensten.  Gewöhnlich  hat  der  Geist  erst  dieie  JCdtegoneta.  ia  die 
Wdrtfom  iuoein  ^u; tragen. .  /I^toiiFconoittiAen  ist  es.^igen^  «dä&  sie 
den  V Raum  ;dd  Nda^enl^eglcülf' in/  si^;:thigefii,  der  sid^  dann  auf  .die 
Z^t  übertifagen:  läftt:  ,:;Sq!  gilt,vun6<ör  HD; tos»  Orte^  rvi^antn  Toh  der 
Zeit)  da.  ypii^  beidcui,;  »läier.nujr  de^  FroiiDminalbegriff  ist  in  allen 
direi€93L  formell  vertrefen* .  ^  Wo  gibz!  he&timmte  Zeitf»  AbAheilnngen-  ad- 
yeiiiialiiSch  (Zu.:))0«eiQ)aiei:i  aind^Ü^ties  naturlich:,  dafs  ein  Pronomen 
init  der  Jtietveffemdön  Zdtbißnexmung<#icbr*cereinigt,;cvrie  vxhßdic^  crn? 
jbtf^ov.ubd  ^^ute  (Ahd..^4i^ä<  §«162.):  ;  Wenn  ib^r  in ; diesen  Aua- 
ddicken  Toa  de&.darin..Yereimgten.BegFiflrea  einer-aeine  formelle  Be^ 
seichptmg  yedieren;  »olltQ^  so  in^Q\  der.  zeitUcUd  'am  ifiii*bfhriinhfltep» 
auf  das.',,an(>dißdem/'  lUiild  daf^  nftQht^,afI.Jexiem'(ICag)^^  getoeiut.m 
kommt:  alles  .an,  ,;wid.\dMiSpraiche  haftet,  ds^u^trf^^^  lan'demr  pro«* 

nominakü.als  anidem  zejtlict^en  iBlem^nti  w.elch6siin  imserein  heute 

« 

und  ^Ihst  sc^ön  tiaid^m.;  Althochdeutschen  ./iäau;8ehr  Teferhlicheii  ist. 
Ich  kan0i  daher  iMkl  .glatibea:,^  daßj  diet  ^drerbia  ;<2ui?iy  itenutm,  dö^. 
$iec^  ^niqlie  mXr  d^.i  dem  «Latour  mit  dem  Sanskrit  gemeiaschafiLU 
cbcot  Kweailuitgudes  Tagi4:^gvl220(t9UMn^mbihäB^eii,!-  Här- 

tung ^(Gr,  Fartikela  L;330.)  aufaöfc  dengejMnatenilFöriheii'uiiber  an- 
dern :au(^.. /^«»  lind  das  .Goth.  .'/a  jetftt,  schob, r  rxoAi  fuAan 
schon  s^nuokfuhrt^Vsol-ltia  das  -an^efcongt&.lismitn^^ifcr^^  -mcamik 
oben'/(§.9i6Q.),.  .Am  efcstei^  \^vM.4ndJi.m.  &s^ 
und  in  deni  "^iHi  tan-dem^,^  TitgesbenennuQgJsEng^ehyr.oliiiLe.  dafe 
Aoan,«  aus  oben*  angegebenem  ' Qihinde ,  zu  dieaer!  iEirkl^mag  ;geii5-» 
thigt  ist.,  jioch.  ilreiugerm  !der:jFolgenmgv.  dafs^^aücU  4imrdäm^  ^w^ 
deni  uiidiliViilem^afdifea^iWefefii  entsteh  (j^mhdam 

dearJKi^mka  .desr.Tbg^a,.sp  stdbtiidelasehiidaiiit'dem  Sa^[isfcritisekeii  AeCi» 
XffCi^djrim  vou;^'  4)^fi  -Q  im  diel  am  nSohsfei^,'  welohes  wie;  andere 
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Benennungen  des  Himmels,  zugleich  Tag  bedeutet  Iiaben  -mag, ' sAh 
%ro£sIing  der  Wurzel  ^ija^dii^  glänzen  (§.  122L).  Zu  diesem  Aöf 
cusalivzgiJl^dxäin  stimmt  auch  das  Griech.  &^v  lange*,  wenn  es,»  yoe 
Härtung  Tcrmuthet,  gleich  dem  Lat.  diu  (Skr.  2jg  d/u  Ts^^)ijoä 
einer  Tagesbenennung  entnommen  ist.  (*)  Dagegien  Terrreise  ich  idfls 
Partikel  {)(  lieber  an  unseren  DemonstratiTstamm^  dessen  deutende 
und  belebende  Kraft  si^h  '  in  ihrem .  Gebrauch  auch  deutlich  genug 
zu  erkeiinen  gibt.  Wir  kehren  zum  Lat«. i^Sit^c  zurück,  dessen  yoür» 
stäiidigere  Form  dömcüm  'schon  anderwärts^(^*)  in  ^  do*nieum  zerleg 
worden,  indem  ich  darin  einen  BUdungs^  und  Stammverwandtendes 


* 
jt>'i  it. 


(*)  Aach  yjfJixOCL  ist  vielleicht  hierherzuziehen  und  in  Yi'-fJLeoa  zu  zerlegen,  nnd  als  Ta- 
geszeit aufzvfasseo.  Der  urste  Tfaeil  des  Compositams  hSite  dann  vom  Skr.  Stamm  z^n 
4f4  den  T*Lavt  Terloren,  yfle  wir  in  ^.12£.  Ju  ans  D/u  haheiiienispringen  seheoi  und 
der  Spir.aspb^wSre,  wie  häufig  im  Griechischen  -*-  is.B.  in  liTT^yb  gegenüber  von  yVtur  «nd 
^^pl^^aAr r /  —  an  die  Stelle  desy  getreten.  Wa^  den  zweiten  7heil  von  i^-jLie^a.an- 
belaogtf  so  durfte  man  leicht  an  eine  Verwandtschaft  mit  fJieoog  denken..  Ist  diese  ge* 
gründet,  so  wäre  yj'fJiioa  soviel  als  Tags -Seite  oder  Licht- Seite  (der  Zeit).  Aber  auch 
mit  einem  Worte,  welches  im  Sanskrit  Zeit  im  allgemeinen  und  Wochentag' bedeu'tet| 
iSbt  sich  pLEOa  vermitteln ;  denn  durch  Annahme  der  öfter  gedachten  £rhlrlung  eines  v 
zu  pL  (vgl*  S.  124.)  und  einer  Verkürzung  des  mittleren  Vocals,  gelangt  man  zam  Sanit. 
q||t  9ära^  wovon  bereits  früher  die  Rede  gewesen  (S.436.),  und  womit  auch  unser  Mal« 
Gotb.  mil  (TL  mild^  zusammenhängt..  Nach  dieser  Auffassung  wäre  also  ^-fJLe^a  sayiel 
als  Tages -Zeit,  dabei  durfte  dennoch  ein  etymologischer  Zusammenhang  zwischen  fXCjOo; 
and  fJLSQOg  bestehen,  insofern  fJAiqofJLai  von  Wurzel  MAP  (ei/xa^roi)  wahrscheinlich  piit 
der  Skr.  Wurzel  oar  (yf)  bedecken  und  wählen  zusammenhängt,  wovon  ifafa 
(Nom.  oaram)  die  von  einem  Gotte  oder  Brahmanen  verliehene  Gabe, 
Gnade,  und  wovon  man  auch  pAra  Gelegenheit,  Zeit  etc.  ableitet.  Mehr  über 
die  Wurzel  ofT  par  (o^c  r)'  und  ihi«»Ve#zweiguBgenin  Eurdp.  Schweilter^rach^n,  in 
meinem  V<>calismus  S.  166« 

(**)  EiaflnGi  dna  Proüomina  auf  die  WottbUdung  p.  13. 
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Griech«  T)fvuea,  wovon  später^  erkenne«  So  lange  als  ist  soviel  als 
die  Zeit  wo,«  oder  in  welcher  Zeit,  wie  langer  Zeit,  und  da 
vertritt  hierbei  den  pronominalen  und  nec^  nicum^  den  temporalen 
Begr\fF,  wie  es  denn  auch  wirklich,  wie  später  gteeigt  wird^  einen 
Zeit*- Abschnitt  ausdrückt.  In  dem  Skr*  2noni:/^^^^  ^^^  Relativ« 
stamme  /a,  welches  sowohl  so  lange  als  wie  bis*  bedeutet,  ist  da* 
gegen  der  PronominalbegrifF  allein  vertreten,  und  uns  hierdurch  ein 
neuer  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines  Demonstrativ -Elements  in 
donecy  donicwn  an  die  Hand  gegeben.  /Tdnii^iie"  scheint  hinsichtliGh 
sefaies  Ursprungs  sich  ebenfalls  an  Ty^foia  anzulehnen,  dem  es  über« 
raschend  gleicht,  mit  qu  für  ^,  wie  in  (juisj  quid  gegenüber  von  ^f^ 

^^^>  f^^^'^y  ^^»  ^^^^^  ^*^* 

363.     Der  Pronominalstamm  tt  ta,  verbindet  sich  im  Sanskrit 

mit  dem  Relativstamme  ya,  zur  Bildung  eines  neuen,  gleichbedeuten« 

den  Pronomens,  welches  vorzüglich  dem  Y^da- Dialekt  eigen  ist,  und 

wie  manches  VSda-£igenthum  in  den  JSuropäischen  Schwestersprachen 

häufigeren  Gebrauch  als  in  dem  gewöhnlichen  Sanskrit  behauptet  hat« 

Das  a  von  ^  ^^.wird  in  dieser  Zusammensetzung  unterdrückt,  daher 

72T  ijra\  und  im  Nominativ  der  persönlichen  Geschlechter  wird,  wie 

an  dem  einfachen  j{  ta^   der   7*- Laut  durch  ^  ersetzt,   daher  ^E^l^ 

*/«*>  en  n^j  tm^^T^^'i  Accus,  fzjq^^r^m,  oEnq^^/^w,  T^ft 
tjrat  etc.  Der  auf  den  Nominativ  beschrankte  Stamm  sya  nebst 
seiner  weiblichen  Form  sjrä^  hat  sich  in  mehreren  Schwestersprachen 
vollständige  Declination  gebildet,  und  ist  im  Slawischen  auch  in  das 
Neutrum  eingedrungen.  Das  Gothische  hat  sich  am  meisten  in  den 
Schranken  des  Sanskrits  gehalten,  und  läfst  dieses  Pronomen  üj^er 
den  Singular -Nominativ  nicht  hinaustretei:!.  Doch  ist  nur  die  weib- 
liche Form  si  erhalten,  welcher  ein  männliches  sß-s  —  f&x  sfa-s 
(nach  §•  136.)  —  zur  Seite  zu  wünschen  wäre.    Die  meisten  Formen 
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aber,  die  im  Gothischen  den  Begciff  er  und  dessen  Fem«  bezeich* 
nen,  sind  vom  DemoBstraÜTStamme  i  entsprungen ,  worunter  sich  si 
wie  ein  Fremdling  eingemischt  bat.  Dieses  91  —  vom. Stamme  ^f/i 
=s  Skr.  sjrd  —  ist  eine  Verstümmelung  Ton  sfa^  nach  Analogie  der 
sobstantiren  Declination  gleichen  Ausgangs  (Grimmas  2te  starke), 
wie  tiwi  für  thinja  vom  Stamme  thiu/ö* 

354.  Treuer  erhalten  als  das  Gothische  si  ist  das  Althoch* 
deutsche  ^iu  ~  oder  s/u  w£^  hier  unentschieden  bleiben  mag  (*)  — 
welches  das  Skr>  ^  d  Von  ^  ^^a  nicht  ganz  hat  unl]ei;^€i](ii  las* 
sen,  sondern  es.  erst  zu  a  gekürzt,  und  von  da  zu  u  geschwScht  bat  (^)» 
U  aber  ist  dem  Althochdeutschen  nach  /  oder  /  vorzüglich  beliebt 
(Yoealismus  S.246«Anm«90.).  Die  Form  siu  steht  im  Althoehdeut* 
sehen  nicht  so  isdirt  als  im  Gothischen  si^  sondern  es  entspringt 
TCHn  Stamme  ^^  auch.  der.  Acc.  m  und  im  Plural,  die  dem  Nomin* 
und  Accus*  gemeinschaftliche.  Worm.siOf  die  in  Golhischem  Gewände 
^Ös  und  in  Sanskritischem  .^SII^  s^'ds  (=s  s/ds)  lauten  wurde.  Ge- 
genüber dem  Singular -NoiAinativ  siu  mag  der<  Acdui.  sia  aufiallen, 
denn  man  könlite'  in  beiddn  Casus  gleidie  Form  erwarte* :  D€n  Un* 
terschied  macht  aber,  .di^s,  dais  die  Nominativfdrm  schon  in  .der  Sl- 
liesten  Zeit,  wohin  wir  durch  die  Spradigeschichte  <  gelangai  können, 
ohne  nirgend  eine  Casusbezeichnun^  vocalisch  auslaätete^  während  im 
Aocu^tiv.der  StanimTQcal  unter  dem  Schutze  eines  Nasals  stand.. 
Dieser  Nasal  nun  mag  die  alte  a- Qualität  in  Schutz  genommen  ha^ 
ben,  gerade  wie  im  Griediischen  dn  schlieisendes  a  häufig  an  Stel- 
len vorko9aunt)<  wo  die  Uigrammatik  einen  Nasal  darauf  folgen  liefs, 
während  da,'  wo  kurzer  ä-Laut  ursprün^ük;h  nackt^  oder  von  nicht- 

(^  S.iS.383.  nni  Vocalisnin»S.3^.Ainii«3f. 
(^  Über  tf,  ak  leichter  ab  a  und  tcliwerer  ab  ^  f.  Vocaiitmus  S.  227.  Anin*  16. 

64» 
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nasalen  Gonsohanten  begleitet  Trar,  derselbe  gewölinlieh  zu  s  oder  o 
geworden  ist;  daher  erro»  evveo,  Si^W  gegen  Skr.  saptah^  nai^an^ 
das  an  —  wenn  gleich  hieraus  ebenfalls  im  Nom.  Acc.  nach  §§.139« 
3i3.  sapta  etc.;  —  e&i^a  gegen  5grf^;[%i^a^/^/a/7»,  ^oÄx  gegen  CRT^ 

padam,  aber  lÄ^i^s  g^g^^  srf^;^rL^^^^^'^'»  ^^'^*  g^g®^  617V  •*r*'^> 
s&d^aro  gegen  jb<(d^^Tijf|  adiksata. 

355.  Während  der  Gothische  Artikel  gleich  dem  Griechischen 
an  die  in  §.343. ff«  erörterten  Stämme  ^  sa^  ^  ^^/ ^  f ^z/ ^  <a  sich 
anschlieist,' liehnt' sich  der  Hochdeutsche,  wie  schon  irtiher*  bemerkt 
if Orden  (8.383.),  gröfstentheils  an  das  coraponirte  f^  tjray  ^fenr.  tjrA 
dii,  und  führt  dieses  auch  in  den  Nominativ  ein,  daher  im  Fem.  diu 
(wo  nicht  dju)^  wie  oben  ^iu;  Acc.  dia  gegenüber  demSkr. -f^jiTj^ 
ijräm^  und  im  Nomin.Acc.pl.  dio  z^  tjräs.  Hiii^chtlich  des  Mas«- 
onlinums  yergleiche  man  die  mit  dem  Skr.  Nominativ  -^  tfS^  dessen 
Form  im  Hochdeutschen  auch  in  den  Accus.  >eingedrungen  ist,  der 
hier  überall  dem  Nominativ  gleichlautet.  Im  Neütruin  stimmt  diu 
zu  ähnlichen  Ahd.  Formen  von  Substantivstämmen, dtif  ia^  ^e  cAan- 
niu.  Im  SiDguliur  des  Masculinums ,  und  in  dehjeiiigeii  Casus  des 
Neutrums,  die  dem  Masc.  gleichlautend  ist  die  zusammengesetzte'  Na« 
tur  unseres  Pronominalstamms  weniger  in  die  Augen  springend^  >  uind 
wir  würden,  von  ihm  ausgehend,  oder  un&ieren  Blick  darauf  besehtfln* 
kkid,  die  Formen  der^  des^  demuy  din  nicht  unter  tya^  sondern,  wie 
die  sitinverwandten  Gothischen  Formen,  unter  den  einfachen  Stamm 
fi  ta  gereiht  haben.  Sollen  aber  der^  den  mit  den  entsp^eehenden 
weiblichen  Casus  diu^  dia  imd  mit  dem,  männlichen  Plural  die  Ter- 
mÜtelt  werden,  ohne  die  durch  das  Sanskrit,  Littliauische  und  Sla- 
wische zurückgewiesene  Voraussetzung,  dafs  in  den  letzteren  ein  mü- 
fsigcfs  i  eingeschoben  sei,   wie  es  an  anderen  Stellen  der  Althoch- 
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deutschen  Grammatik  nirgends  yorkommt:  (*)  so  drängt  sich  die  An- 
nahme auf,,  dafs  der^  desy  demUy  den  aus  älteren  Formen  wie  djarj 
djAs  {r=^  t^0^^y(^^^  r^^iX  tyasyd)  so  entsprungen  seien,  dafs,  wie 
schon  im  Göth.  Sehf  häufig  (§.72.),  die  Sylbe/a  ihr  a  aufgegeben  und 
das  /  yocalisirt  habe,   gerade  wie  wir  oben  si  und  ihwi  aus  sja  und 

ünuja  entstehen  sahen.     Das  Althochdeutsche  aber  setzt  bekanntlich 

^^  .         •  -^  '.  •       , 

sehr  häufig  e  für  Gothisches  L 

•  •  •  <  '  • 

366^  Die  Vertheilung  der  Formen  mit  e  und  mit  i  (oder  /) 
und  folgendem  Yocal  war  nicht '  dein  Zufall  überlassen,  sondern  ruht 
auf  der  historischen  Basis,  dafs  die  Zusammenziehung  zu.  e  überall 
da  eintrat,  wo  das  Sanskrit  ein  kurzes  u  hinter  dem  -^jr  hat,  (*'^) 
die  vollständigere  Form  .aber  einzig  da,  wo  langes  ä  oder  der 
Diphthong  S  dem  Indischen  Halbvocal  zur,  Seite  steht,  wenn  gleich 
dieser  Umstand  nicht  ausnahmslos  dem  Althochdeutschen  die  voll- 
ständigere Form  gesichert  hat;  denn  im  Genitiv  pl.  steht  dero  (mA.n.) 
ungeachtet  des  Indischen  "^(^([^tyesäm  im  Masc.  Neut.  und  f^rRFTH. 
tjäsäm  im  Fem.;  imd  im  Dativ  kommt  neben  diem  —  bei  Notker 
dien  —  auch,  und  zwar  In  den  meisten  Quellen,  dSm  oder  den  vor. 
Der  neutrale  Instrumentalis  diu  stützt  sich  auf  den  im  Zend  zu  er- 
wartenden lYistrumeiitalis  ^Au^^iriÄ^a  (***),  also  ebenfalls  Erhaltung 
des  i  odet  /  bei  ursprünglich  folgender  Voical -Länge.  Man  ter- 
gleiche:  ,  . 

_^ . . ^ . ! 

(•)  Vgl  VocalismiM  S.  247,        . , 
.    (**)  Über  das  neu^al^  daz  «•  S.5H.  AaiD.2. 

(***)  Ich  weib  aber  dieses  Pronomea  Im  Zend  nicht  2U  belegen,  aasgenommen  im 
Nom.  pl.  masc.  in  Verbindung  mit  dem  Relatiy  (§.62.). 
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Nom. 

sjras 

Acc. 

■ 

tjram 

Dat. 

ijrasmäi 

Gen. 

tjasya 

N.  Acc. 

tyai 

Instr. 

trSna.  t 

Masculinum. 

Singular«  PloraL 

Sanskrit  Allbocbd.  Sanskrit  Althockd. 

der  iyi'  die 

den  tyah  die 

demu  tjäVyas  ^ni 

des  tjresäm  dem 

N  e  i^  t  r  um.  '  .    * 

da%  iyaniy  ifa^\.\  diu 


trenn 


■  «t.4 


Vl>rigens  wie  das  IkbsculiBum,         . 

F  e  m  i  n  i  n  ü  m. 

Nom.  syd  siii^),  diu  iyds  dio 

Acc.  tyäm  dia  tyäs  ^  dio 

Dat.  tyasydi  dem  lydByas    .         ddii 


m 


Gen.  tyasyds  dem  tydsdm  dero 

»  •     ■  ■ 

Anm*  1.  leb  habe  in  Abweichung  yoa  Grimm,  dem  ich  8.883. ^folgt  tmr,  4k^  nicht 
dii  gesetzt,  und  im  weibliehen  Plural  dhf  nicht  di6\  so  im  Gen.pL  äSto  i^pd  im  Gen. 
Datiy  sing,  dira^  dem  ohne  Grcnmflex,  weil  ich  f  us  d^m  Umstände,  da(s  die  Theo» 
rie  und  die  Sprachgeschichte  einen  langen  Vocal  erwarten  lieben,  nicht  folgern 
kann,  dab  sich  die  ursprüngliche  und  vom  Gothischen  bewahrte  Lange  in  den 
▼ierthalb  Jahrhunderten,  welche  swischen  ülfilas  und  die  ältesten  Hochdeutschen 
Quellen  (allen,  nicht  gekurst  habe.    Wo  nicht  durch  Kero's  Vocat -Verdoppelung 

m 

oder  Notker's  Circumflectirung  eine  Yocallange  erwiesen  ist,  was  an  den  angege- 
benen Fallen  nicht  der  Fall  ist,  da  ist  anzunehmen,  dab  der  VocaFim  Laufe  der 


^)  Letzteres  Veda-  nnd  Zendfonn,  s.  §.831.  o.  S.270.Anm.^^        ^)  Letsterca 
oben  vorausgesetzte  Zendform.        ^)  S.§.354. 
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Jftbrbanderte  etiM  Sduaiiieniiig»  eirfa&fea  htbe«  Dieser  siod  am  meisten  die  End- 
▼oeale  «nterworfed,  daher  behanpiet  auch  der  Goajanktiv  Praa.  das  mit  dem  Skr.  jr 
4  «od  :Gotbischen  ai  corre^ndirende  <?  mir  in  denjenigen  Personen,  wo  der  Vocal 
doreb  eine  folgende  Personal* Endung'  gedeckt  ist,  in  der  isten  und  3ten  Singnlar- 
P«rsoB  aber,  die  der  Personen -^Bezeichnung  yeriustig  gegangen  sind,  ist  mit  dieser 
ancb  dte  organische  Lange  gewichen«  (*) 

Aam*  2.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dals  der  einfache  Slamm  ^  /a  im  Althochdeut- 
schen ursprfingltch  ebenfalls  in  Tollstandiger  Decliaalion  bestanden  habe,  und  dals 
sieb  davon  noch  Oberreste  erhalten  haben.  Ab  solcher  su  gelten  hat  zunicbst  das 
Nentram  äw  Anspruch,  welches  ich  jetat  gegen  S.384.  lieber  auf  das  Skr.  /«/,  ab 
auf  tfai  suruckfahre,  da  die  Sylbe  ^  tja  sonst  überall  im  Ahd.  zn  dB  geworden 
ist  (S.356.).  Aneh  das  im  Nom.pUmasc.  neben  die  vorkommende  de  (Grimm  L 
791.)  ist  vielleicht  nicht  eine  Verstfimmelung  des  ersteren  durch  Ausstoßung  des  i^ 
iondem  Überrest  des  einfachen  Pronomens,  und  somit  verschwistert  dem  Skr.  ^i^ 
und  Gotiu  ihaL  Im  eutgegengesetsten  Falle  hat  sich  im  Altslawischen  unter  die 
8.496.  aufgestellte  Declination  des  einfachen  Pronomens  mancher  Überrest  des  com- 
ponirten  ^  t/a  gemischt,  worüber  dort  Aufschlub  gegeben  worden.  Aber  die  im 
N.Ac  neben  /'  (m.),  to  (n.),  ta  (f.)  vorkommenden  Formen  /o»,  /oe,  taja  sind, 
wenn  sie  gleich  dieselben  Elemente  enthalten  wie  das  Skr.  ^  tyay  ^^  tjd^  doch 
erst  auf  Slawischem  Boden  gebildet,  im  Sinne  von  §.284.,  sonst  würden  sie  den  Vo- 
cal des  ersten  Pronomens,  den  das  Sanskrit  unterdruckt  hat  (§.35J.),  nicht  wieder 
hergestellt  haben,  also  ii  fär  ioi^  te  oder  tje  (ur-toe  und  tja  für  iaja  lauten  (vgl. 
§.282.).  Ähnlich  verhllt  es  sich  mit  den  componirten  Pluralformen  des  Nominativs 
nnd  Accnsativs:  Masc.  /it,  Neut  toja^  Fem.  tyja. 

Anm.  3.  Ich  habe  in  §.l60.  die  Behauptung  aufgestellt,  dab  der  Germanische  Dativ 
auf  den  alten  Instrumentalb  sich  stutze^  wie  er  auch  hanfig  mit  instrumentaler  Be- 
deutung vorkommt.  Veranlassung  zu  dieser  Ansicht  gab  mir  aber  vorzüglich  die 
Dativform  der  Stämme  auf  i^  wie  gaeta  von  Thema  gastu  Theilt  man  hier  gasi-oy 
und  fabt  man  das  a  ab  Casus -Endung  auf,  so  ist  auch  keine  andere  M5glicbkeit,  ab 

.  ^«)  /Es  bt  wohl  ein  Versehen,' wenn  Grimm  L723.  zur  Unterstützung  der  von  ihm 
vermutbeten  Lange  des  e  im  Nom.pl.  sich  aof  die  dte  P.  Conj.  beruft,  da  er  |$.  868.  ff. 
derselben  ein  kurzes  e  zuschreibt. 
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dafs  man  diese  Form  dem  Indisch- Zendischen  Inslrameatalu  mw^iitii  malik  Es 
gibt  aber  aucb  efnen  Weg,  diese  Form  mit  dem  Sanskritischen  Datir  zu  Termitteln, 
den  ich  jetzt  bei  weitem  yorziebe,  da  auch  das  dem  Gemumiscfaen  sonacbst  versehwl- 
Sterte  Littbanische  und  Slawische  den  Oatir  neben  dem  Instrasientalis  bewahrt  habe, 
nnd  das  Althochdeutsche  eine  besondere  Form  &r .  den  Insiromentalit  gccetlet  bat, 
deren  genetische  Verschiedenheit  vom  Dativ  besonders  beim  Pronomen  skh  bemerk- 
lich macht,  wo  z.B.  äSmu  zu  f^^H  ^fosmäi  stimmt,  der  Instrumentalis  diu  und  das^ 
Goth.  M  (§.  159*)  aber  eben  so  wenig  als  der  Sanskritisch  •Zendiache  Instrumentalis, 
das  in  §•  i6S.  ff»  erwähnte  Anhan^eprononien  sma  aufweisen.  Dwatimmt  am  besten 
zu  dem  oben  vorausgesetzten  Zendischen  ihjrd  und.  das ^. Goth.  /A^  zwn^einfiichen 
id.  (*)  Die  Form  dimu  und  das  Gothoche  ihamnia  zu  (^^  tjrasmäi  und  fl^H 
iasmdi  gehalten,  haben  von  dem.  Skr.  Diphthong  ^  4«  (=3=^  +  0  ^  i-£leinent 
eiogebufst,  und  das  lange  ä  hat  sich  im  Gothischen  gekürzt,  sonst  mulste  Ö  oder  S 
daffir  stehen.  (^*)  Das  kurze  Goth.  a  aber  hat  sich  im  Ahd.  noch  weiter  zu  u  ge- 
schwächt. Um  aber  zum  Goth.  gasta  vom  Th.  gasti  zurückzukehren,  so  ÜMse  ich 
jetzt  dessen  schlieisendes  a  nicht  als  Casus- SuCEz,  sondern  als  Gunavocal,  hinter 
welchem  das  stammhafte  i  zugleich  mit  dem  Casus -Charakter  w^ge&llen,  wahrend 
alle  St'ämme  auf  u  und  die  weiblichen  auf  i  nur  die  Flexion,  nicht  aber  mit  dieser 
auch  einen  Theil  des  Stammes  verloren  haben.  So  wie  4unau  zu  dem  auch  im  San- 
skrit gunirten  Dativ  ^r^jol  *dnap»i  —  von  sdnu  —  sich  verhält,  so  das  weib- 
liche ansiaif  vom  Tb.  iinsii,  zum  Skr.  maiajr-^  von  matu  Das  männliche  gasla  aber 
hat  von  gastaj-i^  wie  es  ursprünglich  lauten  mu&te,  nicht  nur  die  Flexion,  sondern 
auch  das/  verloren,  welches  zu  /hätte  zurückkehren  sollen.  In  der  a-Declination 
verständigt  sich  qulfa  leicht  mit  dem  Sanskritischen  cL^I4  ^rkdjra  und  Zendischen 
5«AA#^7^g^  cehrkdi;  zu  letzterem  verhält  es  sich  wie  oben  thamma  zu  ^^  ta- 
jtndi.  Das  weibliche  gibai  vom  Th.  gi66  erklärt  sich  in  formeller  Bezieb\ing  eben 
so  gut  aus  dem  Dativ  ßlC^f^  gihod/^di^  als  aus  dem  Instrum.  Qf^^i  gih^af^d. 
Auf  die  eine  wie  auf  die  andere  Weise  ist  die  Flexion  gewichen,  und  der  ihr  vorste- 
hende Halbvocal  hat  sich  vocalisirt.     Sollte  aber  wirklich  dem  Germanischen  ein 

■  I     ■  ■   IL  , 

(*)  Das  Skr.  tjfi^n^a  hat  nach  §.158.  EinscUebung  eines  euphonischen' n,  und  Um- 
wandlnng  des  stammhaften  a  in  /,  durch  Beimischung  eines  i. .    . 
(*^)  Letzteres  vrirklich  in  Iwammi^h^  h^arjamvmi-lu 
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eckter  Dativ«*  ClMnraner<yerUieben  s(*ia,  sö/wire  dieser  oto  in  der  PitnioiiiinaI<-I>«^ 
cluMtioA  zn  $ttdcii|  uMofemmaD  nimKcb  die  weibHche  Forv  24i^;i«Br'iai&H«l^4 
geradesu  toh  dem  Skr.  4jräi'-^  aiM  smjr^di  —  durch  Uo&ev  i^nsfall  des  Halb? 
Toeak- erklarte,  s0  dafs  thizai  und  f{^  iasjrdi  einander  bistorisch  nSber  standesi 
nk  wir  sie  in  S.172«  gestellt  baben,  indem  wir  dort  glaubten,  das  ai  yon  thixai  mit 

»  •  T 

dem  Ton  ^ai  aus  gleichem  Princip  erklären,  und  ako  thizm  als  Verstümmelung  von 
ütizaj^ai^  und  somit  als  flexionslos  darstellen  £u  müssen.  Stebt  aber  tMzai  für 'MzJ^i^ 
und  ist  ako  in  dieser  und  Sfanlicben  Pronominalformen  tff  ein  Überrest  der'Sanikri^ 
tiseben  weiblichen  Dativ  «Endung  ^i,  so  ist  jenes  6ötbkche'ai''von  dte  gleicbcb 
Aji^ng  in  giöai  doQO  und  ayu/o»,  gratiae  wesentlich  v^schieden,.  4o  w^  |uch 
diese  beiden  unter  sich  selber  nneins  sind,  weil  das  s  von  aiu/o»  dem  Tb. . of  14/1' aog^t 
kort,  während  dem  Thema  von  ^^iS^i,  nämlich  ^<^,  ein  i  fremd  ist,  und  einsig  im 
Dativ,  in  der  entsprechenden  Sanskritischen  Wortklasse  aber  in  mehrere]^  Casus, 
dem  Stamme  beigetreten  kt,  woran  dann  die  wahre,  im  Gothischen  aber  anfgeho- 
bene  Flexion  sich  angeschlossen  bat  Ist  aber  das  ai  von  ihixai  identisch  mit  dfem 
Skr.  ^  di  von  ff^  iasydi^  so  mub  nUn  auch  dem  Genitiv  ihüds  in  /A^j-^^  verle- 
gen, liid  dieses  ak  Yerattbumelung  von  thi-zj^rvez  Skr.  f1^|^^/««-frH^i(gelten; 
und  wir  hätten  in  dieser  und  ähnlichen  Pronominalformen  (*)  eine  weibUche  Gent 
tiv- Endung  6s^  während  sonst  in  allen  Geschlechtern  die  GenitivrBeseichnuiig  in 
einem  blöken  s  besteht 

367.  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dafs  unser  dieser 
ein  xusammengesetztes  Pronomen  ist  (S.384.),  dess^ti  erstes^ Glied 
fkh,  auf  den  Skr.  Stamm  ^tjr^  und  unseren  Artikel  stützt  (§.363.).' 
BCan  braucht  aber  nicht  anzunehmen^  dafs  sein  ie  ein  älteres  ns  vor-^ 
aussetzt,  sondern  kann  es,  was  ich  jetzt  vorziehe,  als  unörgadisohe^ 
Verlängerung  des  Notkerischeh  (U-sSr  ansehen.  Was  den  '^weiteb 
Theil  dieses  Demonstratiys  anbelangt,  so  könntle  seine  Dedlnafliön^ 
theils  dem  ein&chen  Sanskritstamme  j^  sa^  theils  dem  cömjM>nlx^^^ 
sya  zugewiesen  werden;  zum  letzteren  gehört^aleuehtend  dte-weib- 

■         ■  *      i  ■       *    ;"'!'    ! 'IUI',  ■    |ii   .      ..I  'iii         I  II      <-i    I.    nji    jir. 

(*)  Das«  geholte  die  mit  einem  Pronomen  vetbondenen  (statk4n)'Adjek^ve.    ■  '   i// 
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liehe  Nomiflativ  deSIU  (^s^^snsjrä  die^^)  und  der> glieidilaiAende 
Phirali-lNroiBinatiT  des  Neutrums j  Wenn  aber  der  weibliche  Accus. 
desa  lautet,  nicht  däsia,  und  der  männliche  desan  nicht  desian,  oder 
iflisen  nach  Analogie  von  den  (S.  356.):  so  kann  auch,  statt  diese  und 
andere  analoge  Formen  als.  Überreste  des  einfachen  Stammes  ;^  sa^ 
jSd  sÄy  aufzufassen,  ein  ähnlicher  Ausfall  des  /  (oder/)  angenommen 
werdea,  wie  er  in-  der  Declin.  von  kirii  (Thema  hirtid  od.  hiri/a)  in 
den  meisten  Casus  statt 'findet,  so  dafs  im  Plural:  hiria^  tärtOj  hirium 
lind  im  '  Dat.  sg.  hirta  dem  Gothischen  hairdjdSj  hairdjS^  Ivairdjam^ 
hairdja  gegenübersteht.  Ist  dies ,  wie  ich  glaiibe ,  die  richtige  Auf- 
fassung der  Declination  von  deser^  so  liegt  der  Grund  der  Declina- 
tionsr Verschiedenheit  zmschen  der  und  $4r  darin,  dafs  letzteres,  w^en 
der  Belastung:  durch  den  ihm  vortretenden  Stamm  des  Artikels,  sich 
durch  Ausstofsung  dt^  i  zu:  erleichtern  gesucht  hat,  daher  desa  hanc, 
aber  ohne  Artikel,  sia  eam.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Litthaui- 
sche gleichsam  die  Umkehrung  unseres  zusammengesetzten  die-ser 
darbietet.  Diese  erkenne  ich  in  dem  sogenannten  emphatischen  De- 
monstrativum  sziilas,  worin  das  Sanskritische  subjective,  aber  zusam- 
meDgeisetste  Pronomen  ^sj^a  die  erste  Stelle,  das  objective  und  ein- 
&che  7f  ta  aber  die  zweite  einnimmt.  Das  erste  t  von  sziiias  -^  ich 
theile  szit^ias  —  ist  meiner  Meinung  nach  ein  Überrest  des  neutralen 
Casuszeichens  /  (§.165.),  und  setzt  ein  Skr.  ^SHtl^^jrüt  voraus,  wie 
y/ta  im  Neutrum  bilden  würde,  wenn  es  darin  gebräuchlich  wäre. 
Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Sanskrit  das  neutrale  Casuszeicfaen 
t  am  Anfange  von  Gooipositen  in  das  Thema  gezogen  wird,  und  S.B. 
laf^puiras  dessen  Sohn,  nicht  ta^puiras  gesagt  wird. 
.«;.  35&«.  [Das  M  (s;?  ^db).  im  Litthauischen.  ^^  und  ^ailto^  «tütst  sidi 
auf  die  Gestalt,  die  der  Sanskritische  Stamm  in  den  V^a^s  unter  ge- 
wissen euphonischen  Bedingungen  annimmt  (§.6<5.^)^   die  dessen  s  in 


Pronomina^  616 

i|^/  umwandeln.    Denn  LittL  «s  .begegnet  sonst  nicht  dem  Skr.  ^^, 
wohl  aber,  uQjter  andern,  dem  ^/,  z^B^  in  szeszi  =:  qq^/a/  sechs. 
Hinsichtlich  d^r  Dedination  von  sus  ist  zu  bemerken,  dafs  es  meh- 
rere Casus  aufweist,  die  das*f  t!es  Stammes^z^,  fem.  szia,  ausge- 
stofsen  haben,  oder,  was  ich  lieber  aanehme,  dem  einfachen  Prono- 
minalstamm'  ^  sa,  fem.  ^  sä^  angehören,   der  eben  so  das  zusam- 
mengesetzte szis  ergänzt,    wie  wir  S.  498.  unter  die  Casus  des  ein- 
fachen  Slaw.  Stammes  /o,  Überreste  des  cömponirten  -^  ijra  sich  ha- 
ben einmischen  sehen.     Wir  .geb^n,  hi(|r  die  vollständige  Declination 
des   in  Rede  stehenden  Litthautschen  Pronomens,  in  Begleitung  mit 
seiner  Altslawischen  Schwesterform.     Den  Casus,  die  dem  einfachen 
Stamme  ;^  $a  angehören,  setzen  wir  ein  ^  vor,  eben  so  den  nicht 
streng  hierhergehprpuden  Altslawischen  Formen,    worül^er  Anm.  1. 
nachzusehen  ist. 


Singular. 

Mascnlinum.  Femipiniim.^ 

Lilth.  Alulaw.  Litth.      A|uUw. 


Nom.  szis 

Acc.  szbi 


Instr*         .*^^,  $^yjni  ,      . 

Dat.  $9iam     . 

Gen.  •  'S%io 

IaOc.  szumiij  szeme     jsem         '  szhfe 


A'    K.'\ 


s   •. 


.ii 


I. 


« . 


.    ^)  Man  übeaehe  nicbl  ditt  Üb^rcili^thiimiitg^  im  Slaw«  d!«  roUkamnea«  UeUlilat, 
mit  dem  Gotb.  ti  (S.353.)«    Über  die  Ziuammensiebaiig  des  Sbwifebiea.Thettia'f  jr>b, 
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i 


i^\ 


(   t •' 


D  u  a  k 

MascuHuoita. 
Litth.      -     Altslaw. 


^  •>  *' 


Nom. 
Acc. 


Dat. 
Gen. 


-I.  i  ji>'- 

littr. 
Dat. 
Gen. 
Lo(N 


*^J5S 


szun 

» 

sziem 

4 

*szü 


'...' 


t  I..: 


!••» 


..,/ 


.i  . 


szie 
*szus 

sziems 

sziü, 

*szäse 


sija 

Sljß 

I.D.  ^/>7ia 
sejü 

^Plural. 
si 

> 

sint 

Sich 

sich 


Meutram. 


1 


J3l. ^jlC. uU.   ,      ....... 

xi.i^C.px.     ^-  ....... 


/ » 


se 

SU 
*     *" 

sija 


r 
4 


Feikiiniiiiim. 
Litth.         Alulaw. 


« 

sziri 

sziom 

sziti 


!     ( . '  • "  I . 


•I 


liiisa» 


^i/7ia 


» I 


.«/ß    ; 


^szoniis 
*szoms 
szül 
*szosa 


,  '-*"*• 


Sija 
*sija 
sinn 
sini 
sich 
sich 


•  i 


Anni.  1.  Der  Slawische  Stamm  sjo  ist  nch  seiner  aus  der  IJrperlode  der  Sprache 
überlleferfieü  Zasamnie^etsang  nicht  mehr  &ewalsti  rermdge  welcher  er  mit  dem 
Skr.  ;^  sya^  identi^k  ist,  nnd  es  kann  daher  nicht  aaf&Hen,  dals -dieser  auf  Slawi- 
schem Bo^en  als  ein&ch  geltende  Stamm  sich  noch  einmal  mit  demselben,  die  defi- 
tiite  Declination  bildenden  Pronon^ea  verbiiidet,  welches  schon  yon  Hans  ans  seinen 
letzten  Bestandtheil  ausmacht  Man  sagt  daher  im  Nom.sg.  neben  sj  anch  sii  und 
im  Fem.  neben  si  anch  si/a  (vgl.  §.284.)«    In  manchen  Casus  ist  blos  die  aberma- 

'-'  '%€•  ZäosMmeBisetaimg  im  Gebrauch ,  «^B.  iin  weiblichen  iSingnlar-Acensati?  nur 


si^jüiLiAtsfä. 
Anm.  2.    Im  Sinne  der  eben  erwähnten  SlawildMn  neuen  Zusammenselanngen  wie 
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W-i^j  si*ja  ist  dis  Abc!«  ^^r  (roft  d&^r)  zu  fiisseA^  wenn  das  i  dieser  Form,  wie  an 
sp  .^el^n  aqderen  j^MHcöi  ^0  ibisamUie9«iehiiiig  Toa  o  i^hif  Ut.  Während  also  das 
FeiQxn«  Mu  Q^miUelbar  aq  das  Skr.  7^^[  s^ä  sich  aaschliels^  nnd  gleichs^Q  davon  die 
ForiseUnng  ist,  hat  sich  sir  erst  auf  Germanischem  Boden  gebiidet|  durch  Vereini- 
gong  des  Stammes  sa^  weicher  dem  Gothischen  im  Nominativ  des  Artikels  verblie- 
ben  ist,  mit  dem  definirenden  Elemente  1  (aus  ya).  Man  vergleiche,  was  früher 
^•288.  Ahm.  3.)  fiber  analoge  Adjectiv^  Nominative  ynt  pUntir  ^m  plinta-ir  f^txxgi 
worden.  Hier  kann,  zd  weiterer  BekiSftigung  dieser  Abtheilung,  noch  nachgetra- 
gen werden,  dab  von  den  in  dem  i  von  pUmir  vereinigten  Elementen  a  nnd  1  anch 
jedei  eimelh  vorkommt,  (*)  indem  entweder  das  a  sich  des  i  oder  dieses  seines  Vor- 
gangers sich  entled^  hat  Also  pliniar  nnd  pUmir  kann  vorkommen;  ein  deutlicher 
Seweis,  dals  pliiuir  aus  pUnta^ir  erwachsen  ist.  Denn  die  Diphthonge  sind  leicht 
solchen  Verstümmelungen  unterworfen,  dab  ihnen  eines  ihrer  vereinigten  Elemente 
verloren  geht,  wie  cB.  im  Gothischen  haba  ich  habe  und  habcun  wir  haben 
gesagt  wird,  statt  habai^  habaim^  wie  die  Analogie  der  fibrigen  Personen  und  das  Ahd. 
habintf  hAimis  erwarten  llCrt.  (^  Ein  Beupiel,  wo  von  ai  nur  das  letxte  Element 
iibr%  gebliebjen  ist,  liefert  das  Althochdeutsche  durch  Formen  wie  muH  gegenüber 
dem-  Gothischen  Dativ  ansiai  nnd  dem  Genitiv  anstais.  Man  wundere  sich  abo 
nicht,  wenn  im  Nom.  der  definiten  Adjective  neben  ir  (=s  air)  auch  ar  und  ir  vor- 
kommt; von  diesen  drei  Formen  (ir^  avy  ir)  stellt  sich  die  erste  darum  als  die  ur- 
sprüngliche heraus,  weil  sie  die  beste  Vermittelung  der  beiden  letzteren  abgibt. 

• 

Wäre  aber  plintar^  aus  pHntat^  die  Urform  gewesen,  so  wurde  das  a  an  dieser  Stelle 
nicht  einmal  das  4te. Jahrhundert,  geschweige  das  8te  und  spätere  haben  fiberleben 
können,  da  a  vor  nnnfänglich  schliebendem  s  im  Gothuchen,  bei  mehrsylbigen 
Wortern, regelmäbignntcrdrfickt,  oder,  nach/,  zu  1  geschwächt  worden, (^***)  wäh- 
rend Ol  vor  schliebendem  4  sich  gu(  behauptet  hat,  daher  in  der  2ten  P.sg.  Conj.  ou, 
Ahd«  /x,  gegenüber  dem  Skr.  ip^*  («Qs  f^'^*\  L^t.  U^  ^(f)  und  Griech.  ovi. 
— ' , , , 

(•)  Graff  IL345. 
0**)  ^g**  Vocalismus  S.203. 

(***)  Man  bedenke,  dab  das  s  von  vülfi^  (aus  tri/(^ax)  lupi  kein  ursprfinglich  schlie- 
bendetist,  wie  ans  dem  Skr.  prka^sya  und  Gr.  At;xo(or)io  hervoi^eht 
(t)  ^B^  ßr  /«fa&,  Vocalismus  S.201. 
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359.  Wir  habea  oben  des  Littbauischen  szü-ta^s  gedacbt  (§»357.)9 
welches  hinsichtlich  'seines  letzten  Bestandtheils  mit  dem  Gr«  oöTO-S 
und  mit  dem  Skr.  j^STJ  (§.344.)  identisch  ist.  Es  kommt  aber 
auch  der  aus  ta  +  ja  gebildete  Demonstrativstamm  f^f  tya  im  Lit- 
thauischen am  Ende  eines  zusammengesetzten  Pronomens  *  vor.  Als 
solches  betrachte  ich  paus  {pafs)  ipse,  welches  .ich  in  ^a-tes  zerlege; 
tis  steht  regelrecht  für  tjis  aus  tjas^  wie  jaunikkU  Bräutigam  fiir 
faunikkjis  aus  jaunihkjas  (§.  1 35.).  Litthauisdies  •  i  geht  aber  tot  zwei 
Vocalen,  ie  ausgenommen,  in  cz  (=  tsch){^)  über,'  daher  Dat.  ^- 
czia-m^  Loc.  paczia-me  od.  patimCy  Instr.  pacziu.  Im  Genitiv  sollte 
man  paczio  erwarten,  nach  Analogie  Ton  szio  und  jaunikkio\  er  lau- 
tet aber  paUes  nach  Analogie  von  awies  (§.193.);  der  weibliche 
Genit.  paczids  stimmt  jedoch  zu  szios  imd  ähnlichen  Genitiven  von 
Stämmen  auf  weibliches  a  {^d).  Was  den  ersten  Theil  von  pa-tis 
anbelangt,  so  halte  ich  ihn  für  identisch  mit  dem  Skr.  Stamme  sva^ 
si^S,  wovon  JfsraTL  ^^^T^^  selbst.  Der  Weg  von  sva  zu  ps  ist 
dieser,  dafs  der  Anlaut  verloren  gegangen,  das  v  aber  zu  p  sich  er- 
härtet hat,  ähnlich  wie  im  Prakrit  xjj^  pani  du  aus  i^^^ts^am  ge- 
worden, im  Zigeunerischen  pin  Schwester  aus  ^^^  svasar  (^pcRL 
svasry  Ja  es  läfst  sich  selbst  bei  dem  in  Rede  stehenden  Prono« 
men  das  Litthauische  mit  dem  Zigeunerischen  vermitteln,  da  hier, 
wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden^  (**)  aus  9;or  ^^^  ^^h  pe-eni^ 
wickelt  hat,  wovon  pe-^s^  pe-n  sich,  ersteres  als  singularer,  letzteres 
als  pluraler  Accusativ.  (***) 

(*}  Aach  c  geschrieben,  s.  S.  \hQ. 
(•*)  Berlin«  Jabrb.  Febf.  1816.  S.31i. 

^#««)  Yielleicbt  ist  auch  die  Sylbe  pe^i  von  boiapen  Uininiel  Uenliich  aut  itm 
gleichbedeatenden  Skr.  spar* 
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360.  .  Wir  wenden  uns  zii  emein  aus  blo&em  Yocal  bestehen- 
deii  PronominalstiaiDni/  nämlich  i\  welcher  im  Lateinischen  und  Ger* 
maniscben,  den  Bejgriff  er  ausdruckt^  im  Sanskrit  und  Zend  aber  die- 
ser bedeutet,  ^daselbst  aber  keine  eigentliche  Declination,  sodem  nur 
Adycrbia  zurückgelassen  hat,  Ynt'^^f^^itas  Tohhier,  von  da,  auch 
nach  Gomparativen  die  Stelle  des  jy>latiYS  vertretend,  ^  iha,  Z. 
ar<£^  idha  und  ^?<>i  ithra  hier,  d.h.  an  diesem,  mit  inhärirendem 
Ortsbegrifl;^^  i/i,  Z.  ^Ci  itha^  Liat.  iVii  so,  ^^iwi\^^iddntm  nun, 
analog  mit  tadanim  ^damals,  femer  j^f^m^it^^am  so,  dem  das  ob- 
solete Neutrum  it  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (*),  welches  in  den 
Y^aV  auch  als  enklitisdbie  Partikel  vorkommt«  Dieses  ^^f^  it  be- 
trachte, ich  als  letzten  Bestandtheil  von  ^ffl^cSi  wenn  (aus  ca  -I- il) 
und  ^^  nS£  wenn  nicht  (aus  na  -f-  ^'0'  welches  letztere  im  Zend 
S^dV}  ^^if  lautet  (§*33.),  imd  blos  nicht  bedeutet,  indem  es,  wie 
UBStf  Deutsches  nicht,  sich  nicht  mehr  bewufst  ist,  dafs  blos  sein 
Anfangs  «Element  negirt,  sein  schliefsendes  aber  etwas  reelles  bedeu^ 
tet,  im  Zend.  dieses  und  im  Deutschen  Sache,  Ding  (ru-chi  aus 
nüwihty  Goth*  ni^-vaUils)*  Es  stammen  von  der  Pronominal -Wurzel 
i  auch  die  Ableitungen  ^Tf^iVam- 5  der  andere  —  mit  dem  Com- 
parativsufjßx  -*-«  desiien  Accusativ  itera^m  das  Latein,  itetum  begeg- 
net, '^^  idfiä  und  ähnUche  Formen,  die  solcher  bedeuten,  fer- 
ner ^^iri^  iyo.t  s-öviel.  Trotz  dieser  zahlreichen  Spröfslinge,  die  die 
Dedination  «des  •  in  Rede  stehenden  Pronomens  überlebt  haben ,  ist 
sein  Stamm'  von  den  Indischen  Grammatikern  dennoch  ganz  überse- 
hen worden,  und  ich  glaube  ihn  zuerst  an  das  Licht  gezogen  zu  ha- 
ben, i^)    Die  Indischen  Grammatiker  aber  geben  sonderbare  Etjmo- 

«                                        ■ 
»■■■■■  1^^     »I         IHM«; y      »       ■■»..—     <■■«-■    I        Mip....^,.,      .;. ■.■,... 1.1     .    ■  ■    .1  ■     .y 

(*)  '^gl-'wis)S.5l4.  ftber  das  Littb.  stü-ios  gesagt  worden. 
(M)  HeUelbblJtahrb«  tsis.  S;l72. 
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logieen  von  manchen  der  genannten  Wörter^  und  erklären  z.B.  iti 
so  aus  ^  i  geh^n,  itnra-s  der  andere  von  /iwüiidclien  (s.iWil'- 
son).  Bei  manchen  hilft  T^^s^idam  dieses  ans  der  Noih,  imd  man 
geht  nicht  ganz  fehl,  wenn  man  itas  von  hier  dayön  ableiliety  ob- 
wohl man  nicht  begreift,  wie  von  idam  als  Thema  aufgefaf st/ dimii 
ein  SufEx  tßs  die  Form  itas  entspringen  könnte.  Man  mi^steiWajs- 
tas  oder  idatas  erwarten. 

361.    Das  Latein,  is  erweitert  sein  Thema  in  mdireifen  Casus 
durch  ein  unorganisches  u  oder  o,  im  Femin.  durch  ay  uxld  föhrtes 
so  in  die  2te  und  Iste  Declination  ein;  dabei  ist  /  der  Entartung  acu 
e  unterworfen,  besonders  vor  Vocalen.     So  wie  von  der  Verbalwur- 
zel /,  eo  und  &unt  kommt,  im  Gegensatze  zu  />,  it^  imusy  itisy  ibamz 
so  von  unserem  Pronomen:  eum^  eOy  eorunty  eos,  und  die  weiblichen 
Formen  etf ,  eam^  eae^  earum,  sämmtlich  von  dem  durch  späteren  Zu-* 
satz  erweiterten  Stamme,  wozu  auch  das  veraltete  ea-bus  gcfhört  Zum 
Urtjpus  gehört  nur  is^  id,  die  veralteten  Formen  ini^  ibusy  wozu  das 
Goth.  i-na  ihn,  i-m  ihnen  (aus  i-b  §.215«)  stimmt,  und  der  den 
drei  Geschlechtem  gemeinsame  Genitiv  und  Dativ-  e-yVi«,  e^i,  femer 
der  Locativ  ibi  —   seiner  Form  nach  ein  Pativ,  nach  Analogie  von 
tibif  sibi  (§.215.)    --   und  wahrscheinlich  das  schon  oben  erwShnte 
immo  (S.602.),  welches  früher  wird  immoä  gelautet  Haben,  und  <ien 
.  Sanskritischen  Pronominal* Ablativen  auf  sriiät  ehtspiii^t,  dimßb  seine 
Assimilation  aber  dem  Gothischen  Dativ  ihima  ihm  sehr  nahe  kommt 
Der  Dativ  ei  steht  insoweit  einzig  da  in  A&:  Latesnischen  Gtomoiatik,' 
als  alle  andere  Stämme  auf  i  diesen  Yocal  mit  der  Casus*« Endung 'ui 
Eins  zerfiiefsen  lassen  —  hosti  blxjü^  hosti-i  -^   der  Pr6noiiin^Is(aiiiiB 
/  aber  entgeht  dieser  Vereinigung  durch  seinen  Übertritt  in  e.    lA 
habe  in  meinem  Vocalismus  (S.204.)  die  Länge  de^  Dativ -rOharakters 
aus  der  Vereinigimg  des  i  des  Thema's  mit  dem  eigentlich*  ktu^en  / 
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der  Flexion  erklärt,  und  angenammen,  da£»  die  consonantisch  endi* 
genden  Stamme  im  Dativ  sg«,  wie  in  den  meisten  .übrigen  Garaa,  deb 
Stamm  durch  ein  unoi^anisches  i  erweitern,  also  pedi  aus  pedi-i. 
Da  nun  auf  diese  Weise  fast  überall  ein  langes  i  im  Dativ  sich  zei- 
gen muTste,  so  würde  dies  vom  Geiste^  der  Sprache  als  wahre  Be- 
zeichnimg  *  dieses  Casus  angesehen,  und  et  und  die  ganze  4te  und  6te 
Declination  folgten  dem«  überwiegenden  Beispiele  der  zahlreicheren 
Wortklasse.  .Nur  cui  hat  die  ge);iühreQde  Kürze  bewahrt.  Man  kann 
dem  Lateinischen  übeirhaupt  nichts  vorwe^rfea.,  dafs  es  ,Qine  unange- 
messene Neigung  zu  lapg- auslautendem  i  habe,  .und  darpm  ursprung- 
liche Kürzen  ohne  Noth  verlängere;  denn  überall  wo  langes  /  am 
Ende  steht,  ist  auch  ein  Grund  zu  seiner  Länge  vorhanden,  z.  B.  im 
Gen.  sg.  und  Nom.  pL  2tei'  Decl.  ist  es  die  Unterdrücktmg  des  £nd- 
vocals  des  Stammes,  die  einen  Ersatz  in  der  Endung  herbeizog,  also 
lup-J  in.  beiden  Casus  für  lupoiy  während  im  Dativ;  %7d,  für  lupoij 
die  Endung  von  dem  Vocal  des  Stammes  verschlungen  worden^  Von 
Prbnomihal  -  Dativen  ^i6  istf  fut  «toi,  welches  dem  Gr.  fio^  cro/,  of 

w 

analog  wäre,  Ist  schön  geredet  worden  (S.  497.  Ankn.  2.). 

36 ä.'  per  Gotbische  Prönomiualstamm  /  behauptet  zwei  schöne 
Vorzüge  vor  dem  eben  hesproghenen  Lateinischen;  einmal  dadurch, 
dafs  er  d^o,  Urvocal  nii'gepds  ^u  S  hat  entarten  las^sen  —  wie  über* 
haupt  dieser  verhältnifsmäfsig  ^unge  Yocal  dem  Goth.  wie  dem  Skr. 
völlig  freoKi  'ist'  --  und  zweitens  dadurch^  däfs  das  Thema  i  im  Maso. 
und  Neutt.  von  jen^r  unorganischen  Beiidisichüng  sich  rein  behaup- 
tet hat,  die  die  Latein.  Schwesterform  von  3er  '3ten  in  die  2te  Decl. 
eingeführt,  und  ewn  für  w,  eo  für  e  oder  /;  ii  oder  ei  für  tSy  eorwn 
för  itim  geze^qgit  h^t.,  Das .  Gqth,.  ProQom^n  —  dem  ich  in  t^aren* 
these  die  Formen  i^ur.  Seite  sepse,.  die  der  entsprechende  Skr.  Staqam, 

66 
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xur  Zeit,  wo  er  declinirt  wtorde,  höchst  wahrschekilich  entwickelt  hat  -«- 
declinirt  dagegen  wie  folgt:  ; 

MasculiAum. 

Singular».  Plural. 

Sanskr.  Gotb«  Sanskr.     •    Gotlw' 


. j »» *> 


#»    j 


*  «>  4  1 


Acc.  l-m^)  i-na  .      (?-n)    '  i^ns 

I)ati  ^     (i^s'mdi)^)  •'  i^mhtä  -  {i^lfjiti)  um 

Geri.  -(/-//ä)^)'       I-*  {i-$äm)  irisS 

■  »  • 

Neutrum* 

..    -  ■  '  .      .   . 

N.Ac.  /-<*)      .        i-to-      (/-7>-/)  y-fl«}. 


^)  Diese  Form  ist  w!rkli«:ll  in  den  Vlda^s  erlMilleä;  k.  Röaen^s  Speciaen  &  low  iiad 
Ana.  S.11»  Mm  aolite  nach  der  gewöhnlichen  JDeclmat  im  (mit  konem  0 'crmrltii« 
Die  anbstaniiye  und  adjective  De^cUnaüan  hat  aber  kjeine  einjylhige  Stamnieaiif  «^  und 
andere  einajibige  Stamme  seleen  — -  mit  Ausnahme  derjenigen  auf  d  —  am. als  Endung, 
daher  iiy^^m  far  iUm^  und  so  könnte  man  auch  i/-am  Yoni, erwarten,  da  sowohl 
kurzes  als  langes  i  einsylbiger  Wörter  vor  Vocalen  in  i>  übergeht«  Der  Y^da-Dia- 
lekt  bat  es  aber  in  obigem  Falle  vorgezogen,  statt  eines  Umschweifes  in  der  Endung,  den 
Vocal  des  Stammes  zu  kräftigen,  öder  er  bat,  was  wahrscheinlicher  ist,  ein  dagewesenes 
iyam  m  im  isusammengezogen,  nach  Analogie  des  Zeod  (§*4d«);  'und  so  ist  Yiellttfehl 
auch  das  top  Rosen  Lc.  citirte  Y^dipcte  ttm  can  eine  Zoiammenziehang  tM  j^rttm, 
wp  nicht,  so  ist  anzunehmen,,  dals.  aUV  \tk  in  §«345«^wShnten  weiblichen  Stam^AS;  «4, 
auch.#/  vorkam,  nach  Analogie  des  Zendischen  hmt  aus  hma  (§«172A  la  jedem  Falle 
bleibt  es  merkwürdig,  dab  das  Torziiglich  subjective  s  hier  auch  in  den  Accus«  eingedron- 
gen  ist,  gleich  dem  Althochdeutschen  *ia  und  dem  AItlateinisc|ien  *am  eam,  tum  eum 
(§«345.)«  ^)  Vgl.  amu^smdi  von  amu  und  §«21.  ^)  Y^I.  atnu^/fa  Yon  amu^ 
woraus  zu  sehen,  da(s  alle  Pronomina,  mit  welchem  Vocal  auch  ihr  Thema  auslante^  im 
Gen«  sjra  oder  euphonisch  //a  haben  (§•  21.).        ^)  §•  157«        ^)  §•  233. 
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363«  Obwohl  bei  SubstantiTen  im  Gothiscben,  wie  im  Sanakritt 
Zend,  Griech«  und  Lateinischen,  der  Yocal  i  eben  so  gut  zum  wetf>h 
Uchen  ^Is.eum  männlichen  Thema -Ausgang  geei^et  ist,  so  hiittdaclk 
l>ei  .unseitem  .Pronomen,  ^dritter^  Person,^  wo^  der  Begriff  sel^  wesent* 
licha^f  der  UnteTScbeidüng  des  GSreschlechts;  beruht,  und»  was  Er  be« 
deutet;  nicht  auch  Sie  bedeuten  sollte,  das  3cdiM:fhifs  «ine  Erweite- 
rung .d0s  Stammes  i  in  denjenigen  Casus  hervorgebracht^  die  ohne 
dic^  Erweiterung  diem  Afasculinum  völlig  gleichlaut^Bn  würden«  (^)^ 
Der  Nom.  sg,  wendet  £Acb  r  sogar  an  ein  ganz  end^re«  Prondmen» 
welches  das  Hochdeutsche  durch  alle  diejenigen  Gasu3  durchfuhrt» 
die  das  Gothische  aus  erweitertem  Stamme  bildet;  Qoth«.^',  rAhd* 
mi  etc*  (S«364ii)«  Per  erweiternde  Zusatz  aber  besteht  lim  Gothi'^ 
sehen  in  dem  Vocal,  der  vorzugsweise  von  ältester,  über  die  Germa*^ 
Bisdie  Sprachgestaltung  weit  fainausreichend^i^  Zeit  her  bevorrechtet 
war^  als  Stutzpunkt  weiblicher.  3tSmme  zu  gelten,  der  .aber  im  Go- 
^hischen  in  d-  statt  4*  Gestalt  erscheint  (§^69.)»  also  ^6  aus  i  +  d» 
mit  euphonischer  Umgestaltung  des  i  zu  ij\  wie  in  den  pluralen  Neu- 
tndformen  ij-ß^  thrij-a ,  (§.  233.).  Aus  dem  Stamipe  ij6  aber  wird  im 
fle>ion«la.ea  Accnuativ  -  weU  £ndvoca|e  am  meUteu  der  Kürzung 
unterworfen  sind  —  ^a,  als  Analogon  zum  Latein,  ebenfalls  gekürz- 
ten, ea^  eßm  (für  ia^  fam)^  und  im  Nom.  Acc.  pl«  i/os,  {**)  Der  Dat 
p(^  .scheut  nicht  die, Identität  mit  den  Maßc.  Neut»^  und  lautet,  wie 


(^  Der  Acc.  fg.  wurde  swar  ron  dem  Masc.  nntencbieden  seioi  weil  das  Fem«  durch* 
ans  den  Accasatiy-Charakler  Terloren;  aliein  ursprünglich  ist  er  doch  da  gewesen,  und 
ako  auch  das  Bedfirfiitls  XU  einer  Aoszeiclinung  vom  Hascnlinnm. 

(**)  Nur  der  Acc.  ist  belegt,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dab  der  Nom.  eben  so  lau- 
tete (Grimm  L7S5.),  im  Fall  er  nicht  mit  dem  Singiilar- Nomin.  eines  Stammes  war, 
«ad  demnach  sjds  lautete. 
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das  'AlthocKdeutscIie  vermuthen  läfst^  im,  wobei  zu  benickdichägen , 
dafs  äucb  das  Latein,  in  mehreren  obliquen  Casus  wenige^  empfind* 
lieb '^ für  di'e  •  Auszeicbnung  des  Geeiehlechtes  ist  {^ßfus,  eij'  Bit  eaejm 
Alle '  diej toigen  Casus^  welebe  •durch«  die  Flexion  -da«  >F«mininum  au^ 
zeichnen/ stammen  von  dem  ursprunglichen  l'hemä;  alsd^  i-^zdäi^i-sud^ 
Gen.  pl.  izö  gegen-  is^  mma^;  ki*  Auch  im  Lateinischeii  mag  die  Ei^ 
Weiterung  des  Stammes  /  von  dem  Femininum  ausgegangen  sthi,  und 
so  z.  BV  dem  cam  ein  analoges  mSnnliches  eum  sich  gegenübei*gesteIltV 
und  dad  ältere  im  verdrangt  haben.  Ahnlich'  verfohr'dici  Sprache  bfei 
den  übrigeii  Gasu^;  dem  earum  stellte  sich  ein  eonim  gegenüber^  und 
diesem  wich  dän^^  das  wahrBCheinlich  dagewesene  item;  auf-^^du^,  £&y 
eis  folgte  das  inäbnlich-sSchliche  iis,  eis,    und  verdrängte  das  ähet« 

ibusf.    '•  ••'         '• •    •  -  -  '  ' 

364.  Wenn  der  Vbn  den  altlsn  Grammatikern  iiberlieferte  Sin-^ 
gular-* Nominativ  des  Reflexivs  f  und  nicht  X  lautete,  so  konnte  er  als 
Schwesterform  des  in  Rede  stehenden  Pronomens'  aufgefafst  werden^ 
imd  dabei  würde  tms  zu  statten  kommen,  dafs  der  oben  (8.522. 
Anm.  1 .)  erwähnte  Vödische  Accus,  im  in  der  citirten  Stelle  refleidve 
Bedeutung  hat,  und  von  Rosen  durch  semet  ipsuni  übersetzt  wird. 
Ist  aber  X  die  richtige  Schreibart,  so  fallt  dasselbe  wahrscheinlich  (*) 
dem  Skr.  Stamm  sua,  si^S,  wovon  s^ayam  selbst  (§.341.),  an^ 
heim,  und  ist  verwandt  mit  ou>  oT,  t  und  tr^w  etc.,  letzteres  vom 
Stamme  S^I.  So  me  hier  ein  i  fiir  iu*sprüngliches  a  steht,  welches 
o  erwarten  liefse,   so  bei  f,   und  es  verdient  Beachtung,   dafs  schon 


(*)  Nicht  nothwendig,  ik  Spir.isp.  auch  bei  "Wörtern  Torkommt,  die  Ursprung- 
lieh  rein  TOcalisch  anfingen,  wie  ifcars^og  gegen  mf^^m^jelcatara-s.  Dagegen  würde 
anch  die  Schreibart  f  nicht  nothwendig  cum  Stamme  ^  t'  fahren,  da  an&ngendei  s  ibitnd* 
ter  im  Griechischen  gans  verschwunden  ist. 
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im  Sanskrit  neben-^i^'^  ^^iu'  geschwächtes  ^ia/ Totkommt,  wovon  ich 
glaube  die  Fra^-^Partikel'f|or?l^^'^  — '  ^^  Neutrum  und  Analogon 
zu  ^71^  it  imd  flTfl^  eil  -«-  auf&ssen  acu  dürfen.  Zu  Gunsten  der  An- 
sicht, dafs  X  zum  alten  Reflexivstan^me  gehöre,  spricht  auch  der  Um- 
ständ^^  dafs  <es,  wie  did  beiden  anderen  geschlechtlosen  Ftonomina 
(eyc4  0^)  ohne  Nominativzeichen  ist.  Gehörte  es  zum  Stamme  ^i, 
so  Würde  es  höehst  wahrscheinlich  dem  Lateinisch -Gothischen  is 
glei<dilauten ,  es  sei  denn,  dafs  man  i  als  Neutrum  au£Eissen  wollte. 
Der  Dätir  iir'  reiht  «ich  durd^  seine  Endiwg  zu  den  gescMechtlosen 
Pronominen  (g.  222.),  und  wtirde  demnach .  ebenfalls  dem  ReAexivum 
anheim£sillen.  Der  Acc.  Tv^  aber  würde,  für  sich  betradb.teti  der  An- 
sicht, idiifs  er  mit  dem  Lat.  im  und  dem  Godi.  ina  identisch  sei, 
nicht  widerstreben.  (*)     ' 

366.  Des  untrennbaren  demonstrativen  i  ist  bereits  gedacht 
worden  >(§•  1 67»).  Es  bietet  sich  aber,  was  die  Sache  erschwert, 
noch  eine  andere  firklärungsweise  dar,  nämlich  die,  womaeh  jenes 
f  identisdi  wäre  mit  dem  ei  (=s  i)j  welches  im  Gothischin  auf  ähn- 
liche Weise  an  aa&dere  l^ronominä  sich  anlehnt,  aber  nicht,  um  ihre 
demonstrative  Bedeutung  zu  verstärken,  sondern,  um  ihnen  r^tive 
Bedeutung  zu  gebend  izei  ä\A  is  +  ei  heifst  ^ui,  tmd  sei^  eine  Zusam- 
menziehimg von  si  -I-  e/,  im  Eiinklang  mit  einem  im  Sanskrit  stand- 
haft befolgteti  Lafuftgesetze  (Gramm,  crit.  §.36.),  heifst  qiiae.  Am 
häufigsten  verbindet  es  sich  mit  dem  Artikel:  saeiy  $6ei^  thatei  qui, 
quae,  quod;  thizeiy  fem:  thizdzei  cujus  und  so  dmrch  alle  Casus, 
nur  für  den  weiblichen  Ged.  p1.  thizdei  hat  3ich  noch  kein  Beleg  ge^ 
fmiden  (Grimm  in.l5.).     Bezieht  sich  die  Relation  auf  die   Iste 

(*)  ^e'«  Härtung  Ciber  die  Casus  p.  1l6.fr.    M.  Schmidt  de  pron.  p.l2.ff.  KQb- 
ner  p.3S5. 
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oder  2te  Person^  so  lehnt  sich  ei  an  ik  und  thu  an:  also  ilm^  thueiy 
denn  es  ist  dem  Goth/ Relativ  zürn  BedürfnÜs  gewordeä»  di^  Tej^cia 
worauf  es  sich  bezieht,  sich  einsuTierleiben,  ^ind  da  es.  stilber.  unbeug^. 
bar  geworden  ist,  die  Bemchnung  der  Casus -YerhSltnissi^  dÄi»  vor- 
anstehenden  Fronomen  zu  überlassen,  wdches  dtmn  in  dar.  Bedeu- 
tung seines  Gef^ihrten  untergeht.  -  Für  sich  allein  bedeuüet  ei  dafs, 
wie  das  Lat«  quod  imd  das  Skr.  Relatiy-'Neutrutaa  2ifi^/a&     Auch 
zweifle  ich  nicht  daran,  dals  dda  Goth,  ei  se£aeia  Urspning/e  nacb 
dem  Sanskritisch  «-Zendischen  Relatirstamme  /a^  anheitpfidle^  welches 
im  Goth.  eben  so  zu  ei  geworden  ist,  wie  an  vielen  anderen  Stellen 
der  Grammatik  Goth*.  ei  (=s  i)  dem  Sanskritischen  ya  gegenüberst^t^ 
z.B.  im  Nom.sg.  Imirdeis  vom  Stamme  hau^jß.i^)^   Es  leidet  also 
in  formeller  Beziehung  die  Herleitung  des  Golh.  ei.Tom  .Skr«  Zf'/a 
gar  kein  Bedenken^  und  da  die. Bedeutungen:  iden^^sch  sibd,.  so  müs- 
sen wir  uns  dabei  beruhigen,  lind  Grimmas  Yermuthtmg».  dafsei  mit 
Ä  er  genau  verwandt  sei,  f^iUen  lassen,  oder  c^wa  ^ine  ^t^  ferne 
Verwandtschaft  nur  in  so  weit  z\]lassenv^dls  maiü,  den  Skr.  Relativ* 
stamm  ya  von  dem  Demonstrativstamm  i  a)))eiten  wollte.    Die  Yer^ 
wandtschaft  beider ,  läfst  sich  aber  nicht  beweisen ,  denn  d^  m>  io^ 
moy  na,  einfache  Urstamme  6ind, .  warum  sollte  nicht  ai|ch  der  Halb- 
voeal  7*  einen  solchen  beginnen  t;(mp.9n?.^  Sollte  al^r,  das  Gr.  de- 
monstrative f  dem  gleichlautenden  Gothk  AxJiängepronomen  verwandt 
sein,  ao  würde  jenes  ebenfalls  seinen  Apfigangspunkt  iß  dem  Skr. 
Relativstamme  finden,   der  ganz  dazu  beüufen  scheint ,  sic^  mit  an- 
deren Pronominen.  zu  verbinden  (vgl.  §«353.),  ynd  dieser  Neigung 
vorziiglich  im  Slawischen  gefolgt  is|^,.wo.er  aj4ch  jUnisolirten  Zu- 
stande die  relative  Bedeutung  abgelegt  hat  (§^  232.)«.    Ich  verkannte 


(•)  §.  135.  Vgl.  Yocalismiu  S.  l6l. 
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ihn  daher  vor  gMaaerem  Eingehea  in  das  Slawische  Declinationssy- 
stein;  und  glaubte  in.  seiner  Y arstümmelung  zu  i  (/  eu m,  ini  ei)  den 
Skr»  Stamm  1  erkennen  zu  dürfen.' '  •      . 

366.  -Wiii  kehren  zuob  Sanskritischen  idam  dieses  zurück  ^  um 
auf 'die'StiSmme  axi£fnerk«am  zu  machen,  woraus  seine  Declination 
ei^Smt'^wird',  und -wovon  jeder  nuiT'  in  gewissen  Casus  gebräudilich 
ist«  -:iDer  ein&chste  und  verbreitetste  ist  igr  a^  wovon  a-srndi  huic, 
a'-smäi  hbCy  s*^min  in  hoc^  im  Dual  d'Bjrdniy  und  im  Plural 
^««^Vy  ^-^  »altf^'Analogon  vzu'V^awFormeti  wie  as^vS-Vis  yon  asva 
(§«2t9.)  -^  S'-hyas^   i-idm^  ^^su^   gerade  wie  tä^1>jras  etc.   von 

r 

M,  iiSmlioh  mit  Beindschung  eines  i,  ine  sie  auch  bei  der  gewöhn- 
lidien  Declination 'in  vielen.  Casus^  üblich  ist.  Es  bedarf  also  nicht 
der  Anistdlung  ^nes  besonderen  Stammes  Sy  sondern  es  ist  dieses 
nur  eine  phoneti)»chä:  Erweiterung  vona,  und  es  kommt  davon  audi 
der  inämkliehe  Noibinativ  igicf^^^yam  aus  ^  -f>»  anij  so  wie  ^cRlT^ 
Si^ajram^'^ielhzi  am  svi  {für  si^a)  +  am  (§.341.).  Max  Schmidt 
ist  ^eneigt^  mit  «diesem  /das  Lateinische  e  von  eumj  ea  etc.  zusam* 
menzustelleB  (I.e.  p«  10.),  tmd  es 'als  Verkürzung  eines  ursprünglich 
langen  e  anzusehen,  wobei  ihm  vorzuglich  die  Schreibart  a^  auf  einer 
LiMhrät  bei  Orelli  zu  Statten  kommt,  und  der  Umstand,  dafs  auch 
bei  l^teren  Dichtem  der  Dativ  ei '  ein  langes  e  hat«  Yfir  möchten 
aber  in  Folge  dieses  Disitivs  nicht  alle  e.  des  Pronomen's  is  als  ur- 
sprünglich lang  erklären,  und  beharren  bei  der  in  §.361.  gegebenen 
Aufi&ssung,  die  noch  besonders  dadurch  unterstützt  wird,'  dafs  auch 
I  vor  Vocalen' vorkommt,  und  sogar  im  PI.  «,  iis  gewöhnlicher  ist 
als  eiy  eis.  Was  aber  ,den  veralteten  Singular -Dativ  mit  langem  e 
anbelangt,  so  kann  er  als  Guna-Form  von  i  aufgefafst  werden,  wie 
i  im  Skr.  nach,  der  gewöhnlichen  Decl.  ii/-^  =  ^-f-^  bilden  würde. 
Von  diesem  aus  i  durch  Guna   entstandenen  ä  ist  aber  dasjenige, 
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welches  mr  eben  aus-  a  durch  nachtretendes  i  entstehen  sahen J .  ver* 
schieden,  und  somit  hätte  auch  der  Latein.. Datiy,.  wenn  ihm  ursprüng- 
lich ein  langes  e  zukommt,  dennoch  nichts:  mit 'den:  Sanskrit*»formen 
wie  S'ffis  etc.  gelnein.  Das;  e. im  Genit.  ;je/ii^  .ist  düv^  .euphoni- 
schen Einflufs  des  /  lang,  und  es.ifindet  sidh  da£3ür  «udk  in'einhr  hkn 
Schrift  bei  Orelli  (Nr. 2866.)  die  Schreibart  aeüis»,  lifEaii.'Sdlljte. ea 
nicht  eine  Positionslänge  nennen,  wenn  durch  d^  Elin&iiB  dnes.  / 
der  vorhergehende  Yocal  lang  wird  (*);.  /  ist  darum  kein '  Dbppel  - 
Consonante,  sondern  es  ist  der  schwächste  aller  einfachen- Confto- 
nanten,  und  grenzt  zun&chst  an  die  YocaUSTatur.  Diese  Schwäche 
kann  die  Verlängerung  des  vorhergehenden  Tocab  yeranlafk' haben  ^ 
in  merkwürdiger  Begegnung  mit  dem . Sbnskrit/  nprO:.i.  tmdi  m,  wo  siä 
vor  ein  mit  ^^  /  (/)  anfangendes.  Sujffix  zu  stehen  kommdn,  ^täesaaü 
entweder  verlängert  oder  durchwein  hinzuti^teiides.«^  untei^ütattwerf« 
den;  daher  bilden  z.B.  die  Wurzeln  f^  gi  imd  ^'sdu  im.Pa^il^ 
^^  gif^y  ^xijji  stüx^j  im  Gerundium  auf :/a  aber  gitjr^^  s4utya.{**) 
Etwas  anderes  ist  es«  wenn  ^i  oder  ^  T  einsjU>igec  Formell  ivor  fol-i 
gendem  Yocal  sich  in  '^H^i/  umwsideltt;  das  ao  .er^t  amst  i^i  6ntr« 
wickelte  /  hat  keine  YerlängerüngskraUki  Was^  die  'graiphisdiei  Yer-r 
doppelung  des  i  für  j  im  Lateiais6hen : lanbelangt ,  .so  ist  es  Jcaum 
möglich ,  darüber  eine  entscheidende  Erklärung,  zu.  geben»  .  Wenn 
Cicero  Maiiäj  aiio  schrieb,  so  mag  er  ähnlich  .wie- ' il/tfiya,  airfo-.ffi-' 


■<  .    .4 


(*)  Zuweilen  lalst  sich  auf  andere  Wme  über  ilfl^ngt  de^  i^^J  Todiergeh^den 
Yocals  Rechenschaft  ^eben.  wie  S.201.  major  aas  maehr  erklärt  worden,  wo  der  Ausfall 
des  g  zvLT  Yerlängerung  des  Yocals  Anlals  gegeben  haben  konnte.  Selbst  dem  J  der  Ge- 
nitive auf  ya#  hatte,  wenn  diese  Endung  mit  dem  weiblichen  Skr.  ^^!7T^'y^<r  verwandt 
ist  (S. 497.  Anm. 22.),  ursprünglich  ein  Consbnant  vorgestandeV.  '*'  ' 

^)  Man  vergleiche,  was  in  meinem  Yocalismus  S.213.'Qb^  die  Neigung  des  r  su 
vorstehender  Yocal' Länge  ^cngt  worden« 
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sproeken  haben  (Scliaeider 'S«^26i.),  und  maa  ki»Q  daratta 
folgern,  dafa.  ku  ii^nd  emer  Zeit  jedea  kilauteiiide i /  durdt  doppelt 
tea  i  geachriebea  -worden  ad«     WSre  diea  der  Fall,  so  würde  mbn 
daraua  fplgem  itlüaaen,  dafa  .num.dwDL*  Verdoppelung  d«a  i  den  Halbw 
Tocal  Ton  dem  Vocal  t.  häble^  unterscheiden' wollen/  wie  im  Zehd  das 
mediale.  /  duix:k  doppeltea  /  (>»)  ausgedrückt  wird^  und  wie  doppeltes  h 
im  Altdeutsdien  das .  iv  bezeichnet,  >  aber  ao,  dals  auchiu  allein, .  be- 
sonders nach  anfangendem  Co^iaolumten,  als  Yertreta:  des  m  vor* 
koDomU     Sollte  aber  Gloerö  miteff  seinem  döppeben  /  sich  ein 'dop4 
peltes  /  gedacht ;  haben,  soi  würfle  »daraua  nidit  folgen^  dafa  es  in  al« 
len  FäUen  die  Sprache  selber  so  gemeint  habe.   Die  Indiachen  Grata* 
matiker  ge^tten  nach  ri  die  Verdoppelung  eines. folgenden  Gönso- 
nanten,  z^B«  iarppa  für  ^tfr/ciajS,chlange,  und  gestatten  auch  sonst 
noch  Tiel  wundttlichere  Gofasoiiapten*Häufimgen^  die  man  dar^rache 
selbst  nicht  sur  Last . legen,  .dakf.  I  Wenn  abör  nach  r  die  Verdöppe- 
luzig  des  folgenden  Gon^-  eine  reale  Begründung  hatte,  zo  wird  sich 
das  r  den  folgenden :  Conaonanten  liaben  assimiliren  können  ~  wie 
S.B.   im  Präkrit  sai/fta.*jmsi  Jarva  t^  ufad  dann  würde  wahrschein* 
lieh  die  gleichzeitige  Fortführung;  des  r  durch  die  Schrift;  mir  die 
£rhaHung  des. i Andenkens   an  sein .  ursplrüngliehes  Dasein  bezweckt 
haben«  (*) 

.  367..  Von.  deoL.im  iVoehergehendin  Baragraq^hen-  erwähnten  De^ 
monstrattTStamibe  !$r  a  \  hStte  aidi  ein .  weiblicher  Stamm  t  entmckeln 
könn^  (Tgl/g,l72#),  woraus,  durdi.  Beifügung  der  den  Pronominen 
beliebten  Endung  am^  der. Singulair r^MominatiT^pTi;i|^iy am  (eupho* 
nisch  für  Uam^  Gramm,  crit.  §.51.)  erklärt  werden  mag.     Da  aber 


C*)  ^gi*'^  Ajtimiiitioa  dsftm  und^defsen  gteichseitSge  grapUtehc  Vertretaag  ikirch 
Q  (Gramm,  crit  §.70.). 
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aueh  kurzes  i  ndi  am.zn^^^^^^i)raifl'1f7trdeh'mia^  so  bleibt  es nn-^ 
gewifsy  ob  das'  Felai.  'unseres  Pronomens  zum^männUcheniStainm  a 
oder  zvt  i  zu  reihen  sei;  das  eristere  aber  ist  mir  wahraobemiicher^ 
weil  so  der  niännlichp ,  Nomim :  ^fsp{^  ^y^  fn  iind  aem  Weib  :hj(C{JyMk 
ebenbürtig: -werden^-  Üer.  Stamm- /  aber  einüttcli  ia^tderi 'ganzen  niinn«* 
lidien  und  neutralen  Declinafion  nidit  icdrkoilimU*  'E^  datf  \nmi  iÜBO 
amlh  dai.  Goth.  ija  eäm,mckl  ^mekr  mft  ^^zfqji/'tfM  .TeTgUchiiL  wer^ 
den^  zamal  da  wir  in  §.369.  das' 'Godaiscbe  auf  eigenem  Wege,  aber 
in  •  Einklang  mk  idem  liateiniac^en^  m  einem'  aüsi  i  erweiterten  .Thema 
i/6  babeni gelangen  sehen ,  cbsKTJvi'des  8kr«  lyam  aber  biosvNomi-^ 
nadT -Endung ' ist* '  .  [  •   '    ,i"-.  v!,  •; 

\  368.  Im  Ztend  ist  ^SRTll^  sa  i;x^^  aim  {%^i2J)  uüd  ^^jq^  zu  ^^j 
tm  geworden.  Das  Neutrum  ^pj^w'^Aivi  aber  .^rd  durch  S;«^ 
imat  ersetzt^  vom  Stamme  iniaj  der  imiSanskrit  einer  der  Vertreter 
der .  Dedination  Von  r^Z^i»  ist« '  Es  kömmt  datroiL  namesitlich  A&c 
kocM^m."^^^imdm^  fem«  ^i7fq^/iiiifi«i;r  Z.*^fd  imifmy  G^^  imannu 
Sollte  man  damit  das  Altlateinische  .  ^m^m  für  ^liat^m  ^^^ 
oder'  es  mit  Max  Schmidt  (4«c»  p.  ll.):9ds  Verdoppelung  yoa  em 
für  im  ansehen?  Befremden  dArfte.  es  nkU^  wenn*  4är  hauptsäch- 
lich auf  den  Aoc.  beschränkte,  im;  Singular  allein  'iur.diesiem  Casus 
vorkommende  Stamm  ima  (*)  dem  Lateinischen  ebenfalls  nur  im  Aicc 
verblieben*  wäre«  leb  betraohbe«  ima  ids  Vereinigung  von  zwei  Pro- 
nominaktämmen  (§«105.)^  nflmlaä  von  i  kiind.m«;  letzterer  konmit 
einfach  im  Skr.  nkfat  vor,^  isti  aber  höchst  wahrschein)idii  Verschwi* 
ster^  mit  dem  Gri^ch«  )Lur,.')iind  dieses  also  mit  dem  Altlateinischen 
emem.  >.''.•.:».'. 

'  (^)  In  Phural  nimm  auch  ,der  Nom.  (i^  /m/>  dum  Tktil,  asd  im. Daal  ict  ^^ 
I  m  4  u  sogleich  Nomia«  und  Acc. 
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369.  So  wie  i  mit  ma  zu  ima  sich  .Terbunden  hat,  so  erkläre 
ich  den  ebenfalls  in  cKe  Declination  ton  idam  eingreife&den  Stamm 
fjCT  ana  als  Tereinigung  von  jf  a  isAl  einem  anderen  Demonstrativ- 
stamme,,  der  im  Sanskrit  imd  Zend  im  isoiirten  Gebrauche  nicht 
„rto-no...  Wol^  a,„  im  P,U,  in  md««n  .bli-pen  Ca»,  d„  dr^ 
Geschlechter.  C)  ^  Plural  auch  im  Nominatir,  und  in  dem  des  Sin- 
gulars  des  Neutrums,  welcher,  gleich  dem  männlichen  Accus.,  7\  nari 
lautet.  (*^).  Glpugh  gibt  die  Casus,  worin  dieses  Pronomen  vor- 
kommt,  als  Nebenformen  zum  Stamme  ^  ia^  so  wie  im  Sanskrit  dem 
componirten  j^  iia  in  mehreren  Casus  ein  Pronomen  zur  Seite 
steht,  welches  na  statt  ia  zu  seinem  letzten  Bestandtheil  hat.  {^^) 
Wir  wollen  hier  dem  Palischen  einfachen  Pronomen  das  componirte 
des  Sanskrits  gegenüberstellen.     ''  ' 


I  • 


•  •  • 

M  as  c  u  1  i  nuiJi.'       • 

Singular.  Plural. 

Sanskrit  Pali  Sanskrit  Fall 

N.       ^/«  ,  SO  Hi  /e,  n^ 

Ac,     itqm^  inam.  ,ian^  nari      6ian^  Snän     tS,  ne 


i  •  • 


(*)  Im  FtoK  oalBrlidi»  ml  äem  Crweitemog  £u  rsd^  döiea  4  jedoch  im  Ace.  rf  f^t^^i 
e.an  gekOnst  ersc^^t 

/••)  Ich  schreibe  nan  nicht  nam,  da  schUelaendes  ira  im  PaU  wie  im  PrAkrit  snm  et- 
gentUchen  AniUTlra  geworden  ist,  welches  die  Aussprache  eines  giedampften  n  hat  (§.9, 
lO.)«  Nur  vor  Tocalischem  Anlaut  bat  sich  das  ursprüngliche  m  im  Pali  behauptet  (Bur- 
Douf  u.  Lassen  p.81|82.).  Schliefsendes  n  ist  im  Pali  ebenfalls  su  Anusvairä  enüirtet, 
oder  gänzlich  Terschwunden/ 

(M#)  Im  Ztnd  beachte  man^ilei  weiblichen  GenkSr  fM^ß^^ftyjj  aSrrdfihä^  (d^- 
ntf  nA4a/ca  Y»8«.9.47.)t  derlei«  $kr.  ^»49x^44^  ro/9«isetet»*. 
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Singulir. 
Samkrit  Palr 

Instr.  4t6na^  enSna  tßnay  nSna, 


Saoikrit  Pali 


etdis 


Dat.  Stasmäi 
Abi.   ätasmät 

Gen.  etasjra 
Loc.  Stasmin 


*)  StSbyas 

tasmdy  nßsmd        itäl}jras 
od.  iamhd,  namhd      ' 
tassa.  nassa  StSsdm 

tasmiriy  nasmiri    eiSsu 
od.  tamhiy  namhi 


tißi,  näUi 

•  # 

od.  ttht^  nßhi 

'■>  ';■■:■ 

wie  Instr. 

r 
I 

tSsari^  näsari^) 
t^suy  nSsu 


1 » 


•  I 


Neutrum. 


•  •  • 


-' . 


' '  f 


m,  *  1A*««>4>I  • 


N.      ^iat  tariy  nari 

Acc.  ätatySnat       tari^nan 

Übrigens  vnt  das  Masculinum. 


Stdni  tdniy  ndni 

ii^ni^Sndnitdni^  ndni 

od.  iS^  ni 


•    » • 


Femininum. 


N.      ^sd 


sa 


Aee.  Siämj  Sndrh    tari-^^  JtMfJ 


Instr.  itajrdj  Snayd  id/a^  ndjra  ^)         StdBis 


P$it.  iiasydi 
Abi.  Stasjrds 
Gen.  ätasyds 
Loc.  Siasjrdm 


0 

tasady  iissd 
ta$sd^  iissd^) 
iassarij  iissari 


ßtds  tdynd 

od.  td/öy  ndyö 

4tdä^Ands    td^  nd ' 

'  od.  tdjrdj  ndyö 
iäh%  ndBi 
od.  iähiy  nähi 

wie  der  Instr. 
tdsarif  idsdnari 
tdsu 


JidB 


as 

»• 

itdByaß 
itdsdm  . 
Hdtu  • 
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^)  Wird  durch  den  Genitiv  ersctet.  <  ^)  oder  iisAn&n^  nisAnan^  iudön  näm* 
lidi  der  alte  Gremtivi  mit  UoferdrUcktiDg  seines  Nasals,  als  Th^ma  aufgefalst,  und  daraus 
ein  neuer,  nach  Analogie  der  gewohnIii;ben  Declin.  gebildet  ist.  ^)  Man  beachte  die 
Usnstellong  der  Yocal-Llnge«  ^)  Durch  die  Form  tissA  begegnet  das  Pali  merk- 
vKÜrdig  dem  Goihischen  ifdzSs^  indem  es,  wie  dieses,  das  alte  a  zu  i  geschwächt  hat. 
Darin  aber  steht  iissA  im  Nachtheil  gegen  die  Goth.  Schwesterform,  da£i  es  das  schlie- 
bcnde  ^  abgelegt  bat,  und  hierin  gleichsam  schon  auf  der  Althochdeutschen  Stufe  steht, 
wo  das  Goth.  *z6s  cu  ra  geworden  ist  (S.510.).  Das  -Fall  hat  aber  ohne  Unterschied  aile 
acUie&ciide  r  aa%egiebca.  Die  altere  Form  tas^A  (durch.  Assimiiat  ans  tasjrA\  die  bei 
Glongjb  fe^tt,  ist  ?on  Bi^rnonf  und  Lassen,  belegt,  denen  dagegen^  die  Form  tissA 
atbgebt,' doch  nicht  ein  Analogon  dazu^  aSmlich  imissd  (Essai  p.  14 70* .  Glough  gibt 
noch  die  Formen  tissAjra  nndjassAiAjra.  .Erstere  ist,  wie  der  Pluralgenitiv,  so  sn 
fassen,  dals  an  die, pronominale  Genitiv« Form  noch  eine  neue,  nach  der  gewöhnlichen 
Declination,  angetreten  ist.  Die  Form  ta^sAiA/a  könnte  man  auf  einen  veralteten  Ab- 
tativ  zurftckOlhren,  der  im  Sanskrit  tasyAt  «—noch  früher  tastnjAt  —  muls  gelautet 
haben,  wae  durch  Zendformen  wie  np^nhAi  ex  hac  (§M80.)  yerbui^t  wird.  Sollte 
aber  iassAtAya  jilcht  im  ablaAiven  Shne,  aonddni  tmgenUven  und  datxven  gebraucht 
werden,  so  ciehe  ich  voi»  tt^^sAriAjra  vx  theilen,  so  dais  der  weibliche. Stamm  lA  dop- 
pelt dirin  enthalten  wäre,  einmal  mit  pronominaler  und  dann  mit  gewöhnlicher  Genitiv« 
Endung.  Wahrscheinlich  aber  ist  dicForm  imßmhA^  die  von  Burnouf  und  Lassen 
(Essai  p.ll70  als  anomaler  weiblicher  Instrumentalis  angefQhrt  wird,  ihrem  Ursprünge 
nach  ein  Ablativ.  Denn  dieser  Casus  berührt  sich  in  seinen  Bedeutungen  mit  dem  Instm- 
mentalis,  und  ihm  kommt  das  Anhange -Pronomen  stnä  su.  Ist  aber  imamhA  ein  Ab- 
fatnr,  so  ist  er  in  einer  Betiehung  voUstSnd^er  als  die  Zendformen,  wie  fo^Jjvi*^»^ 
MPQpAAff  weil  dieJPftU'Foirai  iron  dein  Anhang^ -Prpn^iiien  ^ff^a  r*  umstellt  jbu 
mha  —  auch  das  m. übrig  behalten  hat,  wahrend  das  /»von  jgMMiev^^»«^  ^panhAi 
nur  ein  euphonischer  Zusata  ist  (§*56*\).  Das  schlieCsende  i  aber  mulste  im  Pali  nach  all- 

gemeinem  Lautgesetze,  wie  schon  im  Masc,  weichen,  und  so  konnte  im,amhA  vor  Ent- 

'  '  '  ». 

deckung  der  Zend-Form  um  so  leichter  seine  ablative  Natur  verbergen. 

.  **  '  4  .111 

370.    Die  Latein«  Gonjunktioa  nam  habe  ich  dchon,  ehe  mir 
das  isolirte  Pronomen    durch   das  Pali  bekannt  geworden  war,    in 
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meiner  Recension  ul>er. Forsters  GraauDattk  (*)  als  hierliergehörigen 
Accusatiy  aufgefafst,  und.  dort  auch  das  8lr.  ^na  als  Cottpositum 
dargestellt,  und  mit  seinem  Accus.  jTTf^^ßnam' das  Lat.'e/um  ver- 
mittelt. Nur  wird  mian  besser  thun,  enim  so  wie  näniy  auf  die  weib- 
liehen  Accusative:  P.  ?f  nau  ^  Skr.  ^rnTl,^'?^W;,;3nu'ückzufuhren,  da 
das,  kurze  mäniüiche  a  ipi  Lat.  sonst  zu  74  gß^Qrden  ist^  wie  unter 
andern  auch  in  nunc^  d.h.  zu  dieser  (Z«eit)^  welohes  ich' Lc.;.  wie 
tünc  als  Analogon  ycm  hunc  erklärt'  habe«  •  ^SoHten  j^er  äme  msA 
nunc  keine  Accu&alive' seih,  so'Wütde  Ihr'  wc'  ali  tetwandt  mit  rfena 
Griech.  vUa  erklärt,  und  so  namentlich'  tünd  mit  'rtj^wca  veroiittelt  wer- 
den  müssen,  wovon  später  mehr.  /Hinsichtlicn  des  liam  und  enim 
wollen  wir  noch  an  die  S.351..  in  Beziig  auf  sfhnliche  Pronominal- 
bildungei^  an^gesp^rpch^ne  Möglichkeit  j?fi|«i9fn,  ..(JajRs,  ih4\ /W ^ia  Über- 
rest des  Anhängeprpnw  smß  sein  könnte <  J/edeulalls i  aberf  bleibt  die 
pronominale  Herkunft  aller  dieser  Adverbia  gesichert;' 'man  berück* 
sichtige  in  dieser  Beziehung  aucK'  unser  Deutschet  denn,  und*' das 
Latein,  quip-pe^  aus  qüid-pe^'  Aem  hinsichtlich  seiiies  Schlüßbestand- 
theils  nempe  aus .  näm-pe  (vgl.  §.6i)  analog 'jTst.  "Üas  otr.  Jcinca^exiji 
(euphonisch  für  kimca^  mag  als  Vorbild  vcp  quippe  angesc^hen  wer- 
den,  denn  es.  besteht  aus.  kirn  wa^?  und  c.ß  (gewphi^lic]^  und),  wel- 
ehes  ihm  die  fragende  Bedeutung  nuHmt^  und  formell' Eins  ist. out 
que^  welches  auch  in  qiüsque  iiik  •fragende' Bedeutung  des  Pronomens 
aufhebt/  Die  Sylbe  pe^  von  qüippe^tt  ist  in  ihtem  Ursprung  ihit 
que  identisch,  und  verhält  sich  dazu  wie  das  Aolische  ?r//ji7re  zu  ^li/zi- 
que.  Was  das  Verhältnifs.  A^s  i  von  enim^  gegenüber  dÄ^  a  von  nam 
anbelangt,  so  erinnern  wir  an  das  von  contingo  zu  iango  imd  ähnli- 
cher Brscheinungeni  so'wie  an  das  Palische  tissd  neben  ia^sä  (S^532.). 

(*)  Heidelb.  Jahrbacher  ISIS.  S.473. 


Prottofoina^  635 

D«B  Griech«  .raV  hat  ebenfalls,  to  m€  yur,  einen  gMehJvfäcEiten' Vöcal, 
der  auch  in:  der  unljrennbaJreii  Pxäpositibn  nf  nieder  erscheint  ^-^ 
woTon  unser  Deutsches  niede^r,.  Ahd.  ni-dar  i^usgegangea*  ist  (S.396.)  — 
die  sich  zu,  i^:  Tcrhalt,  viie  das  neutrale ^InteiTOgatiTiim  kim  zum  mSnn* 
lic3k6B  kas.  :  Audi /«tti  tiy  in  Analogie  nut'  ^HFFL  ^^'^^^  wohdr? 
95f  ku'tra  wo?  hat  sich  an  unserem  Demonstratrnim  entwickelt^  und 
erscheint  in  der  Frag^artikel  #^^2^/  -mmiifc  wit  das'Lalein.  nwiixir 
samiiMnsteUen,  und' dasGriech..  li;,/ welches  in  Törin  und.  zum  Theil 
auch  im  Gebrauch'  mit  :^  /ii^  identisch  ist;  (^)  Dagegen  hat  sich  in 
ruy  irnn,  welches  eheiJalls  deim  'Stanime  Ina. oder  Jiü  angehört^  .die 
ursporfinglichie  demonsöradye'Bedeutiuig' treuer  hehafupteL  Sollte  in 
dessen  v,  als  einer  am.  Wort-£ndc :  nothwendigen  Entartung  aus  ^^ 
ein  Überrest  des  Anhänge^Fronomeus-^moi  4t6ckeD^..iind,.znm  Ersatz 
der  yorhiEirgehönde  Vöcal  yeiiängert  sinn,?  Dann  w&eyCr  etwa  dem 
Palischen  X^obatlv  nasmiu  oAes  /laüti&i  ^  vergleichieii^  und  die  Ab* 
lautung  des  d  zu  v.  wäre  ertt  auf  Griech.  Bodto^  dikrch '  dien  Einfiuls 
der  Xiquida,  YÖrgefallen,  w£e  frw  dem  Skivi^fi^^Mm  snit  gegenüber* 
steht*  Under'nün^' Goth.  'niüyiA  ebenfalb  Ton  dIeriVerwandtschafIty 
femer: noch,  als  Analogbn:  zu  doch.  Die  Goth.  Formen  sind  nauhy 
ÜMuhi  auf  deren:  Schlufspactiheit  uh  wir  später  zuruckkoinmen.  ^  i 
.  371)  Die  Saniskritiache  VemcSnungspailik^  iq-  nay  die  im  Goth. 
in  der  gisdiwSchten.  Gestalb. m  erscheint;  im  Ahalaw.  ne,  ni,  letzte* 
res  nur  als  Pi-äfix/f*^  so  im  .Litth.'  ia  niekds  keiner  {ni-ekas  y^ 
Skr.  4kas  einer)  und  verwandten  Goinpositen,  sonst  aber  als  ne*^ 
im  Griechischen  yerlSngert  zu  v)}»  aber  nur  am  Anfange  yon  Com- 
positen  wie  vfiiu^wg,  yi)ic))^V;  im  Lateinischen  ebenfalls  nur  als  Prä- 


<•)  V^I.  Rar  fcuag^  Gr.  Partikeln.  99* 
(••)  S.  Kopitsr's  GUgoliU  S.77. 


•i 
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Gx(*)  in  der^Gestalt  von  nifi  ni^  ne^  nl  {nefas^  nefandum^  netfue^ 
nisij  hinUrumy^  &ieie  Yemeiüüngspartikel.  kommt  in  den  Y^a's  mit 
der  Bedeutung  sieut  vor,  was  auf  ihre  pronominale  Herkunft  hindeu^ 
tet*(*^)  Ich 'glaube -wenigstens  hidit,  dafs  man  fiir  beide,  dem  An- 
scheine nach  weit  auseinander  liegende  Bedeutung^,  einen  veradiie^ 
denen  Ursprung  der  Partikel  annehmen  müsse,  denn  wenn  der  Be- 
griff /a  durch  einen  Pronominal- Ausdruck  bezeichnet  wird,  im  Lat 
durch  ^^1^,  imf  Skr*  durch  ta-Cäy  im.Gotk  durch  /»,  wovon  später; 
so  kann  ihm  auch  sein  G^ensats,  wie  jen^  dem  dieses,  entge» 
gentreten,  xmA-^na  würde  also  als  }dnes  bloslin  die  Feme  weisen; 
denn  eine  Eigenschaft  loder' Sadie  Einem  absprechen  heifst  nicht  sie 
aufheben  oder  leugnen,,  sondern  sie  von  seiner  Nähe,  seiner  Indivi- 
dualität we^hmen,  oder  die  Person  jenseits  der  bezeidmeten  Ei- 
genschaft oder^che  stellen,  isie  als  etwas  andek*es  darstellen.  Was 
aber  im  Sanskrit  dieser  :bedöutet,  heifst  meistens  auch  jener,  der 
Geist  supplirt  den  näheren  und  entfernteren  Ort^  und  nnr  der  Be- 
griff der  Persönliclikeit  ist  wirklidi  durch  die  Pronomina  ausgedrückt* 
Auch  die  untrennbare  Yemeinungspartikel  ^  a\'  im  Grieche  das  a  pri- 
vativum,  ist  identisch  mit  dnem  Demonstrativstamm  (§•  366«),  und  die 
prohibitive  Partikel  ttt  ^'4  =>  /^  reiht  sich '  an  den  Stamm  ma  an 
{§«368.),  und  auch  die  Griechische  Negation  ou' läfst  sich,  wie  später 
wird  gezeigt  werden,  mit  Einern  DemonstraliVum  vermitteln.  Man 
berücksidhtige  nodfai^'  daiS»^  some  r?  na  in  den  YSda^s  die  relative  Be« 
deutung  wie  mit  der  negativen  vereinigt,   so  das  entsprechende  m 


-  * 


i  ' 


(*)  Die  Conjunktion  ne  betrachte  ich  als  Entartung  von  me  =  fJLif\^j^  ma^  wie 
norno^wahrschemlich  aus  marro  (s^Yocalismus  p.l65.). 

(**)  VgU  meine  Recens.  fiber  Rosen^s  Yidl-Sfecimea  tn  den*  Bert«  Jabrb;  Dec. 
1830.  p«955«  .  ^'    ' 


im  Lateinisdien  sowohl  fragend  als  leugnend  auftritt ,  in  crsterem 
Saune  brntai ,  in  letsterem  Tom  angehängt.  Vom  Skr.  na  ist  noch 
SU  ]>emerken,  dafs  es  mit  sich  selber  Verbunden,  aber  beidemal  ver-* 
längert  ^  also  Tffs:^  ndnd  —  viel,  vielerlei  bedeutet,  gleichsam 
dieses  und  jenes,  so  wie  Mus  durch  Verdoppelnng  entstanden  ist 
(§•351«)-  Der  Sanskr«  Ausdrock  aber  ist  Declinations-los  und  er- 
scheint nur  am  Anfange  von  Compositen.  Hier  mag  noch  die  Frdge«^ 
nskd  Bethcfurungspardkel  ip^^ifi^nükam  eine  Erwähnung  finden,  die 
ich  mit  Haftung  (l;c;  11.96.)  in  nü-nam  zerlege,  indem  ich  nü als 
Verlängerung  des  >  oben  erwähnten  nu  ansehe,  ohne  jedoch  na m  mit 
T^ft^Pl^ndman  Namen  susammensustellen ,  da  mir  der  Pronominal- 
stamm na  kur  Erklärung  dieses  Indischen  wie  des  Lateinischen  nam 
genügt,  wdches  letztere  Härtung  ebenfalls  mit  7^7{^naman  Na- 
men SU  vermitteln  sucht. 

372^  Wir  kehren  zu  dem  zusammengesetzten  jgp^  ana  zurück-, 
welches  ims'  in  §.369.  zur  Betrachtung  seines  Schlufsbestandtheiles 
gefuhrt  '^  hat.  Von  ana  kommt  im  Sanskrit  der  Instr.  m.  n.  lEf^rT 
an^iia^  TL  «v^  kiTia  (§.158.),  fem:  Hr\if\  ana^/dySlaw.  onojü  (§.1^6.), 
und  der  Genitiv  Loc.  du.  der  3.  Geschlechter  im^/^^,  woraus  im 
Slaw..  onü  für  onojü  geworden  (§•  273.).  Im  Litthauischen  heifst 
una-s  oder  an'^s  jener,  fem.  ana^  nnd  hat  ~  wie  das  gleichbedeu- 
tende Slaw.  ois,  ona^  ono  —  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Z^end, 
vollständige  -Dedination,  nach  Analogie  von  tas^thy  i\  ta^.to.i^)  Zu 
diesem  Pronomen  gehört  das  Lat.  und  Griech.  an,  av,  so  wie  die 
Gothische  Fragepartikel  ^/i  (Grimm  HI.  766.),  wenn  anders  in  den  3 
Schwestersprachen  das  n  thematisch  ist,  was  am  meisten  für  das  Go-* 
thische  einleuchtet',   wo  ein  Th^ma  ana  im  'Acciusativ  masc.  nur ^it 


iVü. 


(•)  S.  Kopitar's  GbgoIiU  S.59. 
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bilden  könnte^  im  Neiitr.  el>e]i  so  oder  anatd*  Fär  das  Grieoh.  und 
Lateinische  wäre  anzunehmen,  dafs  ^gfTf  ana  seines  Schlufsvöcals  ver^ 
lustig  gegangen  sei,  wie  wir  früher  j^  Sna  zvl  ^ES  bich  haben  xern 
Stummeln  sehen  (§.308.)..  GehjSrte.  aber,  was  pciir  weniger  cos^igt^ 
das  n  der  Flexion  oder  dem  Anhängepronömea  ^  <f  mi^'  ab^  :SO  würdb 
der  einfache  Stamm  ^  a  (§.366.)  zur  Eildäxung.  Ton  auy  Sa  aus-& 
reichen. 

.373.  Da  die  Lat«  Präposition  inter  einleuditend  identUch  ist 
mit  dem  SkrJ  äntar  und  Goth.  undar^  unser  unter  (§.293. 294.), 
lind  I  eine  ganz  gewöhnliche  Schwächung  ist  yon  tf ,  so  wird  man 
auch  die  Präpos.  in  und  das  verwandte  Griech.  h  zum  Demonstra- 
tivstanmi  ig;9iana  reihen  müssen,  wenn  gleich  m  und  h  fiir^idi  be- 
trachtet auch  mit  dem  Stamme  :^  /  sich  termitteln  liefsen,  und  ]  das 
Yerhältnifs  yon  iv^a  zum  Zend.  ^^^  idha  hier  Ibo  gefafst  werden 
könnte,  dafs  ein  Nasal  sich  unorganisch  eingemischt  habe,  irie  unter 
andern  in  ayi^w^  ambo^  gegenüber  dem  Skr.  Ulf  du  und  Slaw.  oba. 
Ich  ziehe  aber  jetzt  Tor,  das  v  von  li^o»  Iv^^w,  die  sich  wie  Loca- 
tiv  und  Ablativ  zu  einander  rerhalten, .  als  Ureigenthum  dös  Stam- 
meSy  und  somit  Iv,  und  das  Lat.  ün,  dessen  Pronominal  »Natur  in  mde 
klar  hervortritt,  als  verwandt  mit  dem  Skr.  ig[r}'  ana  anzusehen»  Das 
X  von"  t&  aus  m  scheint  mir  eine  Verstümmelung  des  in  Formen  wie 
voT9^  oXAso"«  die  Richtung  nach  einem  Orte  ausdrückenden  Suffixes 
0-e  zu  sein,  imgeiahr  wie  €»^9  eine  Verstümmelung  von  hr-^l^  ^g  von 
Üd-iy  T^og  von  t^9tL  Es  hätte  so  seinen  passenden  Grund,  warum 
dem  w  die  Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken  vorbehalten 
bleibt;  es  steht  dem  h  in  Bedeutung  so  gegenüber,  wie  tmser  hin 
dem  hier,  nur  dafs  die  Griech.  Ausdrücke  ihre '  selbstständige  Be- 
deutung verloren  haben,  und  blos  dem  speciell  bezeichneten  Orte  des 
Bewegungszieles  oder  der  Ruhe,   wie  ein  in  der  Bedeutung  seines 
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SiÜMtantiTd  unteq^ender  Artikel  voransichMu  <  Die  Präpontbb  Aifi 
hat.  so-  TVtie  das  Goth.  ana^  imser  mn,  .den  int  Rede  stehenden 
minaktamm  treuer  beirahrt;  avci. steht  dem  xara  >medte«seita 
jenseita  gigenuber.  (^)  Das  .Goth»  4iia£i:plötzlieh  gehört  :Mfahi>k 
acheiinlioh  ebenfalls 'hierher,'  und  wurde  ideimiäch.  ursprünglich  sonel 
bedeuten!  als  in  diesem  (Au^enblioLe).  <  lui  seiner.  Bildung  erinüevt 
es  an.avö^,  desttn.^  ^ohl  eine  Verstümmelung  des  SüflSxes  »r  ist 
(§«324;).^  Hängt,  das  Goth.  ks  mit  dem.  Suffix;  sokh»  Zahl- Adreiv 
bia  ziisrtmmfaa, . so .  war  die  Yersdiiehung .- des ^^  .dücchi die  unmittelbare 
Nähe  ideä'!^  gehemmt ,  obwohl  sonst  1%s  im  Goth^  keine  iinbelldate 
Verbindung  ist .  Im .  Litthaüischen  deutet  an^day^  .irom  Stamme  and^ 
auf  vei^angen«  Zeit)  tmd  bedeutet  jenesmal,  unlängsty'l»-ii!£i;^aber 
auf  zukünftige,  und  heifst.  alsdann. 

374.  Der  Stamm  iSFT  ^^^  verbindet  sich  .mit.  dem^HeliatiYum 
H  jra  zu  ^f^anyaj  und  nnt  dem  Comparatitsuffix  ^ /nr^i zu ^11^71^ 
antara\  beide  Ausdrucke  bedeuten  alius.und  haben  den  Schlixfs^ 
Tocal  des  Demonstrativstammes  abgelegt,  weshalb  die  Indischen.  Gvam^ 
matiker  in  isiTi^f  nn/a  eben  so  wenig  als  in  den  ^frOhär  erörterten 
Stämmen  j^  lya^  j^  sja  eine  Composition  erkennen,  und:  auch*  in 
antara  kein  .Comparativ*  Suffix  wahrnehmen,  (^*)  zumal  da  es,  aufser 
der  Unregelmfifiugkeit  seiner  Bildung ,  (***)  auch  hinsichtlich  seiner 
Bedeutung  Ton  den  gev^öhnlidien  Pronominal -Ableitungen  idureh  tAi\a 
sich  entfernt  (§.292.),  und  nicht  der  eine  oder  der  ändere  Von 
zweien  sondern,  wie ^7T^ i/oa?  der  andere  im  allgemeinen!  ausdrückt 
'  ■■  -  -■        '        \. ■  ■ .  1     - 1  ^     •  ■ 

(^  Vgl.  §•  1X)5.  und' O^moriifraliTstSmiiie  und  ihren 'Ziffammenhahg  mit  verschiedie- 
nen  Priipositionen  nnd  Conjunküonen,  S.p.'fF. 
.  (**)  «"U"«»  wird  ¥op  an  leben  .und  an$ura  roa  «n/a  Bndie  lietgdsiiet 
(•••)  RcgeinAUg  wir.e  onainrAi  •  .»..         .  •     .r.j   ; 
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Im  6t)thi8c|iien  entspricht '  das  gleicU>edeutende  anihar^  Th»  anfiUm; 
im  ütthu  antraft  der  andere,  zweite,  im  Lat»  a/l0r,  mit  Yartaa"^ 
schung  des  n  ^voSx  /  (§.20«),  worauf  sich ! auch  das  Verhültnifa  von 
alius  tXi  3EJ7i|^iin//i*^  gründet  ,^  dessen  Stamm  im  Goth«  A:LJAi^\ 
treuer  erhalten  ist«  Das  Gr.  oXAo^!  entfemi  sich  \  um  cSnen  'Sohiitt 
weiter  als  aUüi  von  der 'Urform,  Und  hat  wie  das  Prakntisdie  ip^ 
an  na  und  das  Ahd.  Adverb*'  alles  anders  das  j  dem  TorhergeiieH- 
den  G(msc  asstmilirt  (vgL  S.414.).  Dagegen  besteht  audbi  -s^^anya 
ini.tceoererPormy  abereiwias  geänderter  Bedeutung,  ka  Grigchisrhcn^ 
nSmlich:  als  imi  einige,  welches  man  wohl  dem  Sanskfitisch-Zea« 
disohen':aA/^'  alii  gegenüberstellen  darf.  Von  dem .  StamnieOElNIO 
kommt  noch  IviWs  manchmal,  als  Analogön  zm  a^^mt^  htarrorB  u»a., 
zu  dessen  Erklärung  man  also  nicht!  zu  m  m  oder  Irriif  ort  seine 
Zuflucht  •  zu  nehMen  braucht.  Im  Altslawischen  heilst  in  der  andere, 
djßsspea  Thema  ./ho' lautet,  imd  also  das  ;7^  des  Skn-Zendisehen  an/a 
yerlbitm  hat^  Der  weibliche  NomixiatiT  im  Slaw*  ist  ina  ^  der  sfich- 
liehe  in-a. 

>  ::.>37&«  Nebeh  .anya^  antara  und  itara  hat  das  Sanskrit  noch 
zwei -andere:  Wörter*  für  deniBegriff  des  anderen,  nämlich  ^E[q^«/iara 
imd  x^  para\  Ersberes  mag  von  der  Präposition  apa  von  ausge- 
gangesL  sein,  wie  apa  selber  xqvl  dem  Deibonstrat^vstamm  ^  n«  jSSs 
hängt' idaihit,  ;wi€j' bereits  : bemerkt'  worden  (§;3d0r),i  unser  aber, 
Goth;  und:  Ahd.'  afdr  (giS7^)'zdsalntoen;  :  dessen '  ursprüngliche  %- 
deutuiig  in  aibermalsy' Aberglauben,  Aberwitz  noch  deutlich 
durchleuchtet.  Im  Ahd.  heifst  afar  auch  wieder,  wie  das  Latein. 
iierum  gegenüber  Yon  j^^f^itara-s  der  andere.   ,ci^  ^^rr«  >erk],ärt 


her  (S.39S.)  u.a.    Im  Noiii.m.  erwarte  ich  a/Jis  oicht^i^  (S.374.  AAm;7*)*  '  f 
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sich  durch  Apokope  aus  apara ;  es  ist  gebräciclilicher  als  dieses^  und 
'wenn  es  ebenfalls  in  den  EuropSischen  Schwestersprachen  seine  Ver- 
zweigungen hat/  so  dürfte  am  ersten  das  Latein,  perendie  Veranlas- 
sung gebeuji  sich  an  ein  Wort,  welches  anderer  bedeutet,  zu  wen- 
den* .  Eigentlicli  sollte.es  morgen  bedeuten,  der  Spradigebrsueh 
geht  aber  oft  über  die  Grenzen  dessen,  was  wirklich  formell  ausge- 
drückt ist,  hinaus,  und  versteht  hierunter  „am  anderen  Tage''  nicht 
den  zunächst  folgenden ,  sondern  den  anderen  Tag*  von  morgen  an* 
Der  Sprachgehrauch  geht  also  yon  diesem  Tage  {hodie)  zu  cras  — 
worin  eine  Tagesbenennung  sich  nicht  leicht  blicken  läfst  ~  und  TOn 
da  zum  anderen  Tage,  perendie^  dessen  erstes  Glied  ich  als  adver- 
bialischen  Aocusatiy  auffasse,  mit  h  für  m,  -wie  in  eundem.  Im  Skn 
pari'^dyus  morgen  steht  dagegen jEiar^  scheinbar  im  Locaftiv,  und 
das  letzte  Glied,  wenn  man  es  als  Zusammenziehimg'  eines!  neutralein 
di9a9  auffafst,  im  Accusativ;  (^)  m  pari»djra^i  aber  beide  im  Lor? 
cativ.  Das  Lat.  peren  findet  sich  noch  in  perendino^  perendinatio^ 
deren  letztes  Glied  uns  zu  einer  anderen  Skr.  Tagesbehennung,  >nam« 
lieh  zii  j^^TT  dina  fuhrt  Doch  yerweilen  wir  noch  einen  Augenbliclt^ 
bei  ^^fSip^dhas  und  q^  para^  so  glaube  ich  diese  beideni  Ausdrücke 
vereinigt  in  ves'-per^  ^es-pems  und  etTTTf^a  zu  ei^kennen,' gleichsam  f^^^ 
Sp^oi^divas^paraj  wcikhes,  wenn  man  7711  ra  als  neutrales.  Substantiv 
auffafst,  ,,des  Tages  Letztes,  Späteres''  bedeuteii  würde,  und  para 
konunt  nach  ad jekti^scher  Weise  und  einer  änderen^  Ta^esbenennunjg; 


.  I 


(*)  Ich  siebe  ii^st  Erklärung  meiner  früheren  (Kleinere  Gramm,  p.323.)  vasdyu  mit 
unregelmäCsigem  s  yor;  denn  Yon  divas  gelangt  man  eb.en  so  leicht  zu  d/us  ab  von  dio 
zu  dyu.  Doch  kommt  dioas  im  einfachen  Gebrauch  nicht  vor,  sondern  dafür  ditfaia; 
die  Composita  dipas^paii  Himmels-  oder  Tagesberr  und  diQas'prtiQjrduVLim- 
mt\  ütid  Brds  deuten  aber  danivf  bin;  denn  in  leUterem  kann  man  onmoglieb  aj  ah 
GenitiT-fikldaii^  avffasseil. 
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Torangestellt,  wii4LlicL  in  dieser  Bedeutung  vor;  denn  parähna  (aus 
para  +  ahnä)  heifst  der  spätere,  hintej^e.Theil  des- Tage« 
(s.  Glossar),  wie  pürvähna  der  vordere,  frühere.  Es  stände 
demnach  ^esper  för  dwes-per,  und  diese  Yerstummelung  dei^  Tages- 
benennung kann  kaum  mehit'  befremden,  als  die'von  ^[^i/i^fi  zwei- 
mal zu  bis.  Hinsichtlich  des  Verlustes  einer  ganzen  AnJfim^jlbe 
will  ich  noch  an  das  Yerhältnifs  des  Gr<  ful^a^^  fJt^aKiov  zui^Tn;^^ 
kumära^s  Knabe  erinnren,  welches  durch  Verstütnmelüng  im  In- 
neren bei  geschützter  Anfangssjlbe  sich  auch  zu  niq^^  w^og  entstellt 
hat.  Wir  wenden  uns  zu  einer  anderen  Spur^  die  t^  para  der  an- 
dere im  Lateinischen  zurückgelassen  hat,  insofern  der  erste  Thefl 
von  pereger  und  peregtmu^^  wo  die  Präposition  per  nicht  gut  an  ih- 
rem Platze  stünde,  daraus  erklärt  wird.  Pereger  würde  demnach  so- 
viel als  ,,in  anderem  Lande  seiend'*, bedeuten,  wie  das  Ahd.  ementi^ 
und  peregiinus  wer  von  anderem  Lande.  Man  dürfte  noch  per-^ 
perus  hierher  ziehen,  als  Verdoppelung  von  perus  ss  xj^^para-Sj 
worin  das  Schlechte,  Unrechte  dem  Rechten  als  anderes  gegenüber- 
gestellt ist.  Im  verwandten  Gn  j^t^vt^Q.  hat.  die .  Grundbedeutung 
eine  spedeHere  Richtung  genommen. ,  vEndlich  bleibt  noch  die  Par- 
tikel iciq  zu  erwähnen,  deren  Gebrauch  mehr  pronominaler  als  prä- 
positibnaler  Natur  ist.  Ein  Wort,  welches  ursprünglich  anderer  be- 
deutet, war  wohl  dazu  geeignet,  einem  Relativ  besonderen  Nach- 
drudc  zu  geben,  um '  die  dadurch  bezeichneten  Personen  oder  Sachen 
als  andere  als  die  ausgeschlossenen  hervorzuheben.  Man  denke  an 
das  Französische  nous  autreSy  votis  autres^  und  an  unser  Deutsches 
wenn  anders,   was  energischer  ist  als  das  blofse  wenn.  (^)    Von 


M       t 


(^)  Min^  bcrfidtfichtige  aoch  den  scheiobar  pleonatUicbea  GtbrailckTM'cAAtffiiiid 
Ihnliche  Encheiniingeii  im  Sanskrit,  wie  cB.  NaLLt49  wo  die  Meai€)itn  ded  GSttcm 
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qr  para  lommt  im  Skr.  pära  das  jenseitige  Ufer,  und  liienron 
parayami  ich  vollende;  zu  ersterem  stimmt  iri^av^  zu  letzterem 
wM^aw.  (*)  Im  Germanischen  hat  sieh  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Worte  der  Begriff  des  anderen  in  den  des  fernen  umgewandelt» 
Goth.  fairra  fern,  dessen  zweites  r  durch  Assimilation  aus  n  her* 
vorgegangen  zu  sein  scheint.  Schon  im  Skr.  kommt  para  als  fern 
Tor,  in  dem  Comp,  pardsu  todt,  entferntes  Leben  habend. 

376,  Das  Goth.  jains  (Th.  joind)  jener,  das  Griech.  %Svt^ 
huivog  (Aol.  Kiiivog)  und  Dor«  tSivog  stimmen  hinsichtlich  ihres  Schluis- 
Bestandtheils  zu  den  mit  na,  no  componirten  Stämmen  der  Schwe- 
stersprachen,  von  denen  wir  vorzugsweise  das  im  Litth.  imd  Slaw. 
gleichbedeutende  ana-s  {an's)  on  hervorheben  wollen.  *  Das  Dorische 
TijiFo^  hat  wie  n^Aueof,  Ttivitut  den  Yocal  des  Artikels  verlängert  (vgl« 
S.352.),  und  das  Aolische  i^vo^  verhält  sich  zum  Interrogatiystamme 
KO  wie  Tifvo^  zu  TO.  In  xävog  aber,  wozu  sich  hiuitog  wie  zfuüj  zu 
Ijuv  rerhält  (§*326.),  ist  statt  Verlängerung  des  Stammvocals  die  Bei- 
mischung eines  i  —  mit  Verdünnung  des  d  zu  e  —  eingetreten;  man 
vergleiche  in  ersterer  Beziehung  das  Skr.  6  und  das  componirte  ]^ 
Sna  (§»369.).  So  hat  sich  auch  im  Goth.  fain(a)s  jener  dem  Skr. 
Relativstamme  jj  ya  noch  ein  i  beigemischt.  Gäbe  es  aber  im  Ger- 
manischen eben  so  wie  im  Slawischen  ein  den  alten  Anfangsvocalen 
vortretendes  /,  wie  in  je$mj  es  j^fi^  asniiy  Li^th.  esmi  ich  bin 
(§.256.n.),  so  würde  sich  fains  als  Schwesterform  zu  f^  ina  die* 
8 er  herausstellen,  wozu  wir  jedoch  schon  in  dem  Zahlworte  ains^ 

und  anderen  Nicht* Menseben  ab  andere  gegenübergestellt  werden:  ,,Nicbt  nnter  den 
G5Uern,  nicbt  nnter  den  Jakscba's  ist  solcbe  Scbonbeit  irgendwo,  und  aacb  nnter  den 
(anderen)  Menseben  fraber  gesehen  worden  oder  gehört  daron." 
(•)  Vgl.  Yocalismas  S.  177.  ff. 
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Th.  ainaj  das  wahre  Ebenbild  gefunden  baben  (§.308.).  Vom  Giie«- 
chiscben  möge  hier  nocb  ^va^  Th.  AEIN,  zur  Sprache  kommen« 
Es  ist  ein  plurales  Neutrum,  worüber  der  Sprachgebrauch  eigenthüm.* 
lieh  verfugt  hat;  sein,  ei  verhält  sich  zum  o  des  Artikels  wie  icnvo^  zu 
KQ  {Korty  Km^ov)y  dann  hat  sich  die  Tenuis  erweicht,  wie  in  dem 
friiher  besprochenen  ^e  .(§.350.).  Das  v  aber  von  AEIN  hängt  schwer* 
lieh  mit  dem  Anhängepronomen  rT  na.  zusammen,  sondern  ist  wahr* 
scheinlich  wie  in  TIN,  wovon  später,  imd  in  vielen  Wörtern  unserer 
sogenannten  schwachen  Declination  (§•  142.),  ein  rein  phonetischer 
Zusatz. 

377.  Des  Zendischen  Demonstrativstammes  «v»ai  ava  dieser 
ist  schon  mehrmals  gedacht  worden.  Wir  gewinnen  durch  ihn  eine 
neue  und  schöne  Bestätigung  des  für  die.  Sprachgeschichte  sehr  wich- 
tigen Satzes,  das  Pronomina  uiid  echte  Präpositionen  in  ihrem  Ur* 
Sprunge  Eins  sind;  denn  das  Sanskrit,  dem  ava  als  Pronomen  ent» 
schwunden,  hat  diesen  Ausdruck  als  Präposition  gerettet,  mit  der  Be* 
deutung  von,  herab,  z.B.  ai^a-plu,  ava^tar  (^  tf)  herabsprin* 
gen,  herabsteigen,  aber  ursprünglich  soviel  als  her  oder  zu  die- 
sem  (Orte)  steigen.  Im  Slawischen  hat  sich  ava  regelrecht  im  ovo 
umgestaltet  (§.256.£7.),  welches  dieser  und  jener  bedeutet;  sein 
weiblicher  Nomin.  ova  ist  fast  identisch  mit  demselben  Casus  im 
Zend:  4v»ai  ava.  Hierher  ^gehört  das  6r*  av  von  avrq^yi^)  welches 
nach  Unterdrückung  seines  Endvocals'  das  9  vpcalisirt  hat.  Im  iso- 
lirten  Gebrauch  erkennt  man  die  pronominale  Natur  dieses  Stammes 
am  deutlichsten  in  aZ^i  hier^  welches  man  also  nicht  als  Verstüm- 
melung von  airo^i  anzusehen  hat,  denn  es  ist  ganz  natürlich,  dafs 
sich  das  locative  Suffix  an  oSj  wie  an  andere  Pronominalstämme  an- 

(•)  Vgl.S.400.Anm.«* 
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gescUassen  hat*  Glidtchbedeiitand  mit  ät^i  wSre  ati^  als  Analogon 
zu.  h^a  tind  zu  dem  in  Stamm,  'Sii£Gx  und  Bedeutmig  entsprechen- 
den Zendischen  ü^<ai^»a/  a§fadhitr.  Der  Griech;  Ausdrack  kommt 
aber  einfach  sticht  vor,  -sondern)  nur  in  Yerbindmig  mit  iv&a  in  Jv^ 
TtMv&a  für  Iv3ailda.(*);  und  so  hat  sich  auch  das  ablative  Adverhium 
oudw  nbr  in  dein  componirten  ivrcuSev  erhalten  (S.492.)» '  D«s  flexibns* 
lose  aS, .  dessen  .Gebraueh  seiner  pronominalen  Herkunft  nicht  wider- 
streb):, ist  wahrscheinlidi  irgend  eines  Casus-  oder  sonstigen  SufBxes 
verlustig  gegangi^n«.  Stand  es  als  Neutrum  för  our  oder  au^y  so  be- 
ruht die  Unterdrückung  des  T*- Lautes  auf  einem-  allgemeinen  Laut- 
gesetze (vgl*  §•  155.).  i  Vielleicht  ist  es  eine  Verstümmelung  des  gleich- 
bedeutenden aZ^i^f  oder  von  «^s/ welches  letztere  in  seiner  Bildung 
mit  den  Pronominal -Adyerbien  roVe»  orsiTrort  übereinstimmt,  wenn 
gL^ch  die  Bedeutung  eine  andere  Richtung  genonumen  hat. 

378.  Durch  Verbindung  mit  dem  Gomparatirsuffix  entsteht  aurd^ 
aber,  wobei  wiederum  an  die  Verwandtschaft  unseres  Deutschen  aber 
(Ahd.  afar  abier,  wieder)  mit  dem  Skr.  apara  alius  zu  erinnern 
ist«  Das  Suffix'  von  avrd^  entfernt  sich  yon  dem  gewöhnlichen  ts^og 
durdi  Bewahrung  des  ursprünglichen  a- Lauts,  und  entspricht  auf 
diese  Weise  genau  dem  Skr.  antar  (§.293.).  Das  Lat.  au^tem  scheint 
dagegen  das  Superlative  SuiBx  zu  enthalten,  wie  i-iem  im  Gegensatze 
zu  i'terum*  (^)  Das  /  von  timus  konnte  bei  consonantischem  Aus- 
gang sehr  leicht  zu  e  entarten.  Doch  ziehe  ich  jetzt  vor,  das  Sufidz 
fem  von  i-tem  tmd  au-tem  nicht  erst  auf  Römischem  Boden  entsprin- 
gen zu  lassen,  sondern  es  für  identisch  mit  dem  Suffix  ysi^^tam  zu 


■^""■^T" 


(*)  §*3M.  S.492.    Man  berichtige  hiernach  die  ErklSrung,  welche  S«400.  ton  Iv* 
ravd'a  gegeben  worden. 

(^)  ^g'«  Heidelb.  Jahrb.  ISIS,  S.479.  und  DemonstralivstSnime  Si l4. 
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erklären,  welches  im  Skr.  ebenfalls  nur  an  swiei  Pronominal  •'Adrer* 
bien  yorkommt,  nämlich  in  "^ips^it-.tBm  ^o  xjoxA'E^i^^ka'iamyfi^ 
wobei  es  unenUchieden  bleiben  mag,  ob  deren  l'am,  eben  so  wie 
£ama  in  y^j^^s^^^^praCama-s  der  erste  (S.393.)j  durch  Laut -Veiv 
Schiebung  mit  dem  Superlativ*  Su£Gx  zusammenhängt.  Das  Latein. 
aw't  scheint  mir  eine  Verstümmelung  Ton  aw^ti  zu  sein,  so  dais  es  in 
seiner  Bildung  mit  utl^  ul  und  iü  in  itidem  übereinstimmt,  *  so  wie 
mit  dem  Skr.  ^f^  iti  so.  (*)  Hinsichtlich  des  au  von  au/ugiqy  au^ 
fero  sehe  idi  keine  genügende  Veranlassung,  youider  gewöhhlidien 
Ansicht,  die  ,es  als  Erweichung  yön  ah  auffafst,  abzuweichen.  (*^) 
Dagegen  hat;  die  oben  (§*377.)  erwähnte  Skr.,  tmttemibare  Fräpo« 
sition  H\^a  allen  Anspruch,  sich  in  dem  Homerisdien  ous^ufci  wieder 
zu  erkennen,  i^**)  ohne  dafs  dadurch  die  Urrierwahdtschaft  zwischen 
diesem  präj^ösitionalen  au  und  der  Partikel  m  aufgehoben  wird^  da, 
wie  oben  bemerkt  worden,  die  Skr.  Präp.  as^a  und.  der  gleichlau- 
tende Zendische  Demonstrativstamm  yerschwistert.  stnd« 

379.  Es  ist  anderwärts  gezeigt  worden,  (****)  dafs  vondendrd 
Formen,  in  welche  das  ursprünglich  kurze  a  im  Griechischen  sich, 
zertheilt  hat  (s«  o>  a),   am  häufigsten  e,   seltener  das  gewichtigere  a, 


U' 


(*)  Oat  I  ¥oa  iii'dem  konnte  anck  Ür  eioe  durch  die  Belastung  mit  dem  reraalabie 
Schwächung  dtsayonÄ^a  angesehen  werden  (Tgl.  §.6*).  •  > 

(^^)  Ohne  di^e  Erweichung  wurde  affuo  aus  abftro  aiit  ^ifero  ans  aäfero  identisch 
sein,  und  die  Vermeidung  dieser  Identität  mag  zur  Auflösung  des  h  in  den  Jhm  verwand* 

ten  Vocal  Anlab  gegeben  h^ben,  wie  umgekehrt  das  u  von  duo  (ursprünglich  ein  v)  m 

■  •  •  .  -         , 

iis  zu  h  erhärtet  erscheint.  War  einmal  au  aus  diesem  Grunde  aus  oö  entstanden,  ^ 
konnte  es  auch,  ohne  dafs  "Streben  nach.' Deutlichkeit  dazu  antrieb',  weiter  um  sfch 
greiCen.  .  •     ^  •         '  »:  ' 

(•M)  Vgl.  A.  Benary  in  den  Berl.  Jahrb.  Mai  1830.  S.764.  . 

(•M#)  Vocalisii|u|.5..«4ff.  •  !      . 
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und  niemals  daa  noch  schiviiirere  a  an  3olcben  Stellen  vorkommt)  wo 
ein.  Sanskritiaches  a  mit  u  sich  yep^inigt  hat  {*}    Der  Gr.  Diphthong 
av  aber .  entspricht  dem  Yriddhi* Diphthong  ^  äu^  z.B.  youg  sc  ^pq^ 
nduSy  sein  a  ist  also  ein  langes  und  erscheint  audi  als  solches  in 
y&ig  etc«  für  väFig  :=i,9^j^pg^nä9as.    Wenn  nun  dem  Indisch -Zen- 
dischen  avay  Slaw.  09 o^  sein  Schlufs-Yocal  abgenommen  wird,  und 
dann  das  v^  zu  u  zerfliefsend,  mit  dem  Aiifangsvocal  sich  diphthon<» 
girt;   so  sollte  daraus  iv  oder  ou  entstehen..    Da  aber  av  daraus  ge* 
mrorden  ist,  so  mufs  die  Verlängerung  des  Anfangsvocals  als  Ersatz 
des  unterdrückten  Endyocals  angesehen  werden.     Doch  findet  diese 
Entschädigung  nicht  überall  statt»  denn  da  ovv  diuxh  seinen  Gebrauch 
sehr  deutlich  auf  ptonominale  Herkunft  hindeutet^  (*^)  so  yermittelt 
man  es  soeu  . bestit^n .  jnit  unier^m  Demonstrativstamme  avay   wovon 
noch  EU  bemerken,  dafs  er  im  Zend,  in  Abweichung  von  §.166,  den 
Nom.  Acc.  netitr.  nicht  durch  ^  t  bildet ,   sondern  durch  m.    Für 
a9em  müiste  nach  §.42.  aüm  gesagt  werden,  dafür  aber  steht  im- 
regelmälsiger- Weise  ^^  aom^  eben  so  im  männlichen  Accusativ. (**^) 
Das  Gr.   ouv  halte  ich  niit  Hal'tung  (K  c.)  eben&lls  für  einen  Ac- 
cusativ,  äei  es  ein  männlicher,  oder,  was  das  Zendische  aom  anzu- 
nehmen zuläfst,   ein  sachlicher.     Diö  negative  Partikel  ov  ziehen  wir 
nach  dem,  was  in  §.371.  und  früher  in  meiner  Recension  über  R  o- 
sens.  y^a-Spe0im$n,  über  die  Abstammung  der  Negatiqnspartikelp 
Ton  Pronominen  gesagt  worden,  ebenfalls,  hierher;  sie  verhält  sich  zu 
o^ic,  welchös  wegen  meines  consonsgitbqhen  Ausgangs  der  Stellung  vor 


^A«*i 


(*)  Diese  Yereinignng  erzeugt  ^  ^  (§.7*)i  welches  vor  Vocalen  \a  oq  sich  aofiöst, 

(•*)  YgU  HiirttiBgaLaXf. 

(«M»)  Vgl  Burnouff  Ya^na  Noles  S.5. 
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Vocalea  Toii>ehalti6ii'  bliefal;  wie  im  Latein; '  idas  Präfije  rie  tu  nec^  eine 
Yerstümmekuig  Ton  liequek  '3o  i^  ^^^  ^n'd  Verstümmelung  Ton  ooiu 
(mit' Yerschiebiing  der  Tenuis  ^  o^^),'  dercln  jcY  ^elleicht  mit  dem  Skr. 
enklitischen  Piximominälstainm  (^  ci  ^usammenUängt,  wo\x)n  später 
mehr^  >  Zu  diesem  ^  cV  yerhält  sich'  das  ebenfalls  enklitisch  ge- 
brauchte q*  ca^  womit  das  Lät.  '(jhe  identisch  ist,  wie-^^i^^^  wer 
zu  seinem  Neutrum  fofrq^  kinu  •  Hän^t  nim  die  Sjrlb«  m  yon  otnti  mit 
dem  Indischen  f^c  cV  zusammen  ^  so  ist  sie  auch  verwandt  mit  dem 
Latein,  que  von  neque  (vgL  8.649  Schlufs).    « 

380.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  dem  Germanischen  einen  Spröfs- 
ling  des  Pronominalstamms  a  ^a  nachzuweisen.  Einen  solchen  finden 
wir  in  unserem  auch,  dessen  demonstrative  Bedcnitun^g  leicht  aufzu- 
finden ist  in  Sätzen  wie  ,,er  ist  blind  und  auch  lahm'*  wo  das 
>  auch  der  Eigenschaft  blind  als  jenem  noch  ein  dieses  hinseufögt: 
er  ist  lahm  und  dieses  ,,blind*\  Das  auch'  leistet  einer  einzelnen 
Eigenschaft  denselben  Dienst,  den  die  Conjunküon  dafs  einem  gan- 
zen  Satzgliede  leistet;  denn  in  Sätzen  wie  ,,ich  will  nicht  dafs  er 
komme"  drückt  die  Con junktion  d  a  fs  im  allgemeinen  oder  nur  gram- 
matisch den  Gegenstand  meines  Willens  aus,  und  ,, er  komme"  den  spe- 
oiellen,  logischen.  Im  Althochdeutschisn  hat  auh  {puhy  ou&  etc.)  ne- 
ben auch  noch  andere  Bedeutungen,  die  sollst  nur  durch  Pronomi- 
nal-Ableitungen  ausgedrückt  fisu  werden  pflegen,  wie  .denn,  aber, 
sondern  (s.  Graff  L  120.)>  und  das  Coth.  auk  kommt  nur  in  der 
Bedeutung  denn  vor.  (*)  Wäre  auch  in  alleü  Germanischen  Dia- 
lekten die  einzige  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  Conjunktion, 


!*■     ^ 


(*)  Die  Bedeutungen  doch  und  auch,  die  ich  anderwärts' '(I>eniöd»lfitivitimiiie 
S.l4.)  nach  Fulda  angeführt  habe,  rechtfertigen  sich  nicht,  VUk*  VlfilKs  nur  dem  Gr. 
yao  sein  auk  gegenüberstellt  (Grimm  in.'272.).        '*'  '^  '  *       ' 
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so  könnte  man  an  eine  Yerwandtscliaft  mit  dem  Goth«  aukan  ver- 
mehren denken.  (*)  Was  haben  aber  denn  und  sondern  mit  ver- 
mehren  zu  thun?  überdies  sind  Verbal- Begriffe  und  Verbal -Wur- 
zeln die  letzten,  wozu  ich  mich  zur  Erklärung  einer  Gonjunktion 
wenden  möchte«  Alle  echte  Oonjunktioneu  sbmmen  von  Proüomi- 
nen  (§.  t05.),  wie  ich  dies  im  Einzelnen  schon  in  meitter  Recension 
über  Forster's  Sanskrit- Grammatik (**)  darzuthun  gesucht  habe.  Wo- 
her aber  kommt  das  ch  unseres  auch?  Ich  glaube  nicht,  dafs  man 
es  so  auflassen  dürfe ^  wie  das  von  doch  und  noch,  die  ebenfalls 
als  Fronominalbildungen  erklärt  werden,  ('^^)  aber  im  Gothischen  schon 
mit  h  schliefsen  (nauky  thauh)y  während  uüser  auch  zum  Goth.  auk 
sich  yerhält,  wie  mich,  dich,  sich  zu  mifc,  thuJtySik.  Es  wird  also 
wohl  das  k  von  auk  in  seinem  Ursprünge  mit  dem  der  genannten 
Pronominal -Accusative  zusammenfallen,  und  wie  dieses  dem  Anhän- 
gepronomen ^  sma  angehören  (§.174,176.),  welches  vsa  Zend  zu 
hma  geworden  ist,  im  Pr4krit  und  Pali  aber  auch  in  der  Umstellung 
za  mha  auftritt i  Wäre  das  Pronomen  ava  im  Pali  gebräuchlich,  so 
wiirden  davon  der  Ablativ  ai^ämhd  und  der  Locat.  avamhi  kom- 
men (vgl.  S.532.).  Von  diesen  Formen  hat  das  Gothische  aük  die 
das  h  umgebenden  Laute  verloren,  imd  wie  das  Gr.  avrog  den  End- 
vocal  des  Stammes  unterdrückt;  in  Ansehung  des  Gutturals  aber  ver- 
hält sich  auk  zum  avamhäj  avamhi  wie  lA:  ich  zui^  ^Aaiiv  Wäre 
von  den  S.5.48.  besprochenen  Negationsformen  oO^e,  cvhi,  ou%i  die 
letzte  die  ursprüngliche,  ^o  könnte  man  eine  Verwandtschaft  des  %i 
mit  den  Palischen  Pronominal -Locativen  auf  flü^  mAi  vermuthen,  da 

(*)  ^S^*  ■S'^^*  ^^  sammeln,  wovon  samüha  Menge. 

(**)  Heidelb.  Jahrb.  1818.  Si  473.     » 

(••*)  S.  535.  und  Demonstrativ^  SiSnnne  S.  18.  ' 
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%   der   gewölmlidie  Vertreter   des   Sanskritisch  •  Palischen   ar  A  ist 

(§.23.). 

381.  Was  die  EtytQologie  des  Stammes  ava  anbelangt,  so  er* 
kennt  maa  darin  leicht  als  erstes  Glied  das  Demonstrativ -a,  und  hin- 
sichtlich des  letzten  Bestandtheils  ein  Analogen  zu  i^a  wie  yoxn 
Stamme  ij  wie  zu  Sva  auch,  blos  etc.,  tmd  mit  accusatiyer  Endung 
Svam  so,  vom  Stamme  e  (§.366.).  Es  wären  demnach  a^i^a  und 
S-i^a  eben  so  nahe  Ventandte  als  a^na  und  e-na^  und  so  wie  aus 
letzterem  die  Gothische  Benennung  der  Zahl  Eins  entsprungen  ist 
(Th.  aina  §.308.),  so.  aus  ät^a  die  Zendische  Einzahl  n^t^a,  mit  vor- 
geschobenem  a  nach  §.38.  Im  Gothischen  entspricht  aw  (Th.  aiVa), 
welches  aber  als  All  der  Zeit,  d.h.  Ewigkeit  der  Zendischen  Sehwe- 
sterform  als  logischer  Gegensatz  oder  wie  ein  anderes  dem  dieses 
gegenübersteht.  Man  beriicksichtige,  dafs  höchst  wahrscheiidich  un- 
ser all,  Goth.  alls  omnis  (Th.  alla)^  durch  Assimilation  aus  dem 
Stamme  al/a  alius  entsprungen  ist,  und  so  gleiches  Schicksal  mit  dem 
Gr.  oAXo^,  Ahd.  alles  anders,  gehabt  hat,  und  mit  dem  Lat.  äle, 
alle.  Im  Sanskrit  entspringt  aus  dem  energischen,  subjektiven  De* 
monstrativitamm  sa  er,  die^ser,  jener  (§.346.)  die  allgemeine  Be* 
nennung  des  All,  nämlich  ^(of  sar^^a  jeder,  PI.  ^fo[  sar^i  alle, 
und  die  Zeit-Adverbia  -^pqi  sadä  tmd  ^^frTT  sand  immer;  aus  letz» 
tetem  das  Adjectiv  ^HldH  sanätana  sempiternus.  Der  ScUu£i- 
hestandtheil  von  sarva  ist  identisch  mit  dem  unseres  {[oT  ava^  ^gf 
Sva  und  ToT  i^a^  und  in  Betreff  des  r  findet  sarva  seine  Analoga 
in  4iar-hi  damals  und  kar^hi  wann?(*)  deren  h  ich  als  Verstüm* 
melung  von  ^,  und  das  ganze  i^i  als  Schwestersuf&x  des  Griech.  d» 

(*)  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  ohne  Noth  nnd  Gmnd  für  diese  beiden  Ans- 
drficke  ein  Saffix  rhi  an,  und  theilen  also  iia--rhi^  ka*rhL 
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auffasse  (vgL  §«23.).  Es  stimmt  also  Siarki,  abgesehen  von  dem 
Vorschlagspronomen  ^,  zu  ro^iy  und  karhi  zu  vi^i  aus  ho^u  Dem 
Gothischen  <Aii-r  daselbst,  unser  dar  in  immerdar,  darbringen, 
darstellen  u.a.  und  hva-r  wo?  (vgL  war-um,  wor-aus  u^a.)  feblt 
TOn  ihrem  Indischen  Vorbilde  die  Sjlbe  hi  oder  d'L  Man  berück- 
sichtige auch  das  componirte  ks^ar-fis  welcher?  dessen  letztes  Glied 
dem  Skr.  Relativstamme  zf  jra  angehört*  Im  Litthauischen  bietet 
sich  kittur  {kiutuf)  anderswo  als  Analogon  zu  den  Goth,  Locativ«^ 
Adverbien  auf  r  dar.  Mit  dem  Skr.  san^a  jeder. ist  das  Ahd.  sär 
omnino,  unser  sehr,  zu  vergleichen.  Um  aber  zum  Gothisohen 
Wortstamme  aha  zurückzukehren,  so  leuchtet  in  Ausdrucken  wie  ni 
aiQ  nunquam,  ni  aha-^dagä  nicht  irgend  eines  Tages,  die  pro* 
nominale  Herkimft  noch  deutlich  genug  diu*ch,  und  noch  mehr  in 
unserem  )  e,  Ahd.  ^o,  ioy  welches  letztere  aus  luV  durch  Unterdrückung 
des  a  und  Vocalisirung  des  (^  ent^rungen  ist,  und  durch  diese  Um* 
gestaltung  dem  iwa  Ewigkeit  sich  entfremdet  hat«  Ein  Wort  aber, 
welches  blos  Ewigkeit  oder  Zeit  bedeutete j  würde  schwerlich  iki  Yer4 
Bindungen  eingegangen  sein,  wie  io^man  aliquis,  unser  jemand,  wd 
4o  als  gleichbedeutend  mit  dem  Zendischen  ai^^a  einer  aufgefafst 
werden  kann,  so  in  S(hwihi  aliquid ,  wörtlich  eine  oder  irgend 
eine  Sache;  /biz^r  heifst  irgendwo  und  stimmt  hinsichtlich  seines 
r  zu  den  oben  erwähnten  Locätiv- Adverbien  {thar^  hiuir),  und  hin- 
sichtlich der  ganzen  Schlulssylbe  zu  den  mit  na,  no  componirten 
Pronominen  (§*376.),  und  dies  gibt  einen  nachdrücklichen  Beweis, 
daüs  das  vorstehende  io  seinem  Ursprünge  nach  keine  Zeit -Benennung 
sei.  Vielleicht  ist  aber  das  Ahd.  io  nicht  überall  die  Entartung  des 
Goth.  aiV,  denn  man  gelangt  dazu  auf  kürzerem  Wege  von  dem*  al- 
ten Relativstamme  tx  ja.  Gewifs  ist  es,  dafs  dazu  das  Litthauische 
ju  gehört,  welches  in  seinem  Gebrauch  vor  Comparativen  in  Sätzen 
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wie  ju  bagotdsniSf  ju  szjrksztesnis  je  reicher  deiSiti).  karger,  gaaau 
dem  Deutschen  Sprachgebrauche  entspricht,  mu*.da&  stets,  Was  auch 
im  Deutsbhen  möglich  ist,  antwortend  derselbe  Ausdruck  beibehalten 
wird,  wie  im. Sanskrit  durch  Attraction.  der  BegrilT  einer' nach  Re? 
lativen  durch  yji  und  nach  Interrogativen  durch  ka  ausgedruckt  wird 
(ygL  §.308.).  Das  Litthauische  yü  aber  ist  einleuchtend  der  Instru» 
mentalis  des  Stammes /Vi,  der  sonst  er  bedeutet,  in  dieser  Redensart 
abJeir  die  alte  rektiTe  Bedeutung»  beWahrt  hat«.  Für  /u. kann  im  Lit- 
thauischen auch  jo  gesagt  werden,  und  wenid  dies  nicht  blos  eine  Yer- 
stiiinmelung  von  fu(/ud)  ist,  so  ist  es. der.  Genitiv  des  betreffenden 
Pronomens,  denn'//>  (für /n^)  er  bildet  im  Genitiv. /a.  „Je  eher  je 
besser*'  übersetzt  Ruhig  durch /a  pirmjaus  jo  gQraus.{*)  !  Vei^leioht 
nun  Graff  (I.617.)  mit  Recht  das  Ahd. ' /o -  mit  diesem  Litthäulsehen 
/o,  so  mufs  auch  ersterea  der  Gemeinsöhaft  mit. solchen  iö  entzogen 
werden,  die  aridem  Gothischen  n/V  entartet  sind.  Diesem  qw  (Th. 
aiua)  entspricht  bekanntlich  das  Latein*  aevumy  dem  die  pronominale 
Bedeutüiig  ganz  entschwimden  ist  Ob  aueh  das-  -Güechisohe  cuwv.  hier* 
her  gehört,  mag  unentschieden  bleiben«  Zu  bemerken  aber  ist  noch^ 
dafs  die  Sjlbe  va  ¥on  ^[^  a^a,  j^  ivä  und  ^  iVa,  wie  mir  scheint, 
fiir  sich  selbst  ein  Pronomen  ist,  und  mit  dem  enklitischen  (^a/ wie 
zusammenhängt*  Vielleicht  ist  das  (^  eine  Erweichung  aus  m  (§•  63.), 
und  19  a  somit  verwandt  dem*  demonstirativen  ma.  Man  berücksich* 
tige,  dafs  die  Derivativ- Suffixe  i^at  und  m^^  — ^  in  den  starken  Ca- 
sus vii  AT,  mani  —  und  eben  ^o'min  und  vin^  völlig  gleichbedeu* 
tend  sind« 

(*)  Man  beachte  als  Nachtrag  zu  §.  306.  die  flexionslosen  ComparatWe,  dfe  nrit  den 
Sapefflatiren  aaf  auslas  im  Einklänge  stehen  (§.307«)- 
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und  v^md  11^/7^  lioter  y^t^AnviAr  j^tnidd^leaiy^rzweigtuigeti!  durch  .die 
£AU)f>piJisq|kea  Sdx^f sterspmlj]^  orfvahnt  wordeb« 

Qrjiecb,  .Spir»d3^^    &o\:mft  Ufm9  zuln  .YediscJ^eial  zpq^  ymm^  ihr^ 
C9'rt«^fW.Z|üj!7J*ör;iiia*Äbmpf,)l^       »UiäT^StI^  J^Ärt^  und  /ecur^  i((ß 

«ich ,  Y/^füi'lät;,  :SQi:«9Jbch/  P(?lv2$<i  jcäsyi',  Der  Ufästand,  dafs  dasnRelativ 
dj^l^ltf^U  äwoh  den  (Artikel  ersellzt  wird,  beweist  die  .Yerwandtdchaft 
hüÜeicWfiheiiL  so.  \veaig,  -i^k  ww«  D4ut^che3;:welcKer  dadurch  in  for^ 
n^elle. :Be^.cthviQg  zum  dcmoQsti^atiYjön  der;  triü^  dafs  Q9i dui)ch  idasselhe 
ersetzt.  wj^rden'ktoYx..  Da  .«chojD^rbei  Ho  biet  der  Gebrauch  dea  wah^. 
ren  BeUjl^yß  I  ^?hr  häufig  .ist>  und  dep  demonstrativen.  Ableitungen  wie 
ri(r(fß,liQ7pgf,  ryiT^KOgy.  tJI^io^.  .  die :  relativen  Ausdrücke  i9tro^>  oto^,  iffMog, 
^fiQS(  antworte»),  jso  ttjurd  hierdurch/  auch  abges^ehen  yon  dem  aus  dem 
Ss(nski7it  upd  ahder^p  Schwestersp rächen  gezogenen .  Beweis,  die  ür-i 
spruQglichkeitieiiies  besdnderen  Buelativstämmes  dem  Oriechiachen 
hinlänglich  yerhürgtf  < 

,  '  383;:  ;Im.,iZitod;:komn)lt  das  Kelativum  auch  mit  demonstrativer 
Be^eütMQg  ,vor,  namenUich  $nden  wir :  öfii^  dea  Accus«  g^'O  7^^ 
i^r  ;Sim;^ .  Ton  hvjn^.i  J)ies  führt,  uns  suhi  Litthauischen. //s  er  (eü* 
phoni&ch  für  /i^§*i3,6»)(0*  Acc*  /in*  Der  Dativ  /Vun  stimmt  zum 
S)p(.\jf/a^mJ(it\jil4ßn^^:ya'Jkmäry  so  da:  Xocativ /Wwe  (§.176.)  va.j'a^ 
sii^inj  yahmu  <> [Jpi: i Slawisohea  ist  \je\  diti  vollkommenste  Gestalt,  die 


.*T" 


.(*)  lo^.Kefid  iid:  d«f  /  vpn  jim  nicfat  durch  den  eapikonischev  Eiaflufs  des  jr  ereeagt, 
ein  Dämon. 
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iler'  mähnliclie  uttA  ^  neulirale  <  Singular  <b^  >  rdieseoD  ^Pro^^minaUtamm 
bewahrt  hat  (s.&*36&);  im  Plurales Nmtttutt$  stimimt^/aUo'geteau 
wie  möglich  zum  Zendiscfaen  ^d  Yediskhafii^x^' (§ji2^.'«2^  dl>f>i&  M> 
steht  im'  Nom;  sg/fem;'  ';V(/Ä^'i2t'  Wcäch«)^  gergi«aub(^idmii8ktiiikH^ 
tiachi-Zendischen  y^  -  Die  männliche  Form  ^Wkifirt  ^ich/  !fv4e"h^ 
ireits  bemerkt  worde»;  ihireh  ^  UffteFdrückutig  •  des  «Stamioiröcalir  *  uifd 
VocaÜsirmi^  des  /V  und  kommt  so  der  Gothiisoben  Rel)itit|)aitikel  >/ 
(ts/)  ziemlich  nahe.^  Das  Qothische'  hat' aber '»aucli'itf^uW^^rhaltetf« 
Aibköiiimlinge  i  >  des  in  Rede  stehetiden.  ilelativstaiil^aies  äiifieuweis^ti; 
Es ''stammt  dayoh-  unter  andern  'die' Gon^ünktiotk»  /a-'£^' wenn'y^lald 
Schwesterform  des  Skr.  gleichbißdeütendea  jff^  ^ a  -  tf /.  Nüf'  die  I^U!^ 
fixe  sind  yerschieden;  «das  Goth.  iai  ist  eine  Abakt  tön  bä^  und- et^ 
scheint  in  dieser  Form  in  dem'  compon^rten  ifiau/i-fdia.  '  Eiti  Analö^ 
gon  zu  /abai\  jaba  ist  das  yorzüglich  als  Frägepartäel  gebrauchte  und 
vom  Pronominalstamme  i  entspningene  iba,  ibaü  (*)^}  In  'Verbindung 
mit  der  negativen  Partikel  ni  beifst  iba  ebenfalls  wenn;  also  hiba 
(für  tdiba^  wie  nist  er  ist  nicht  für  m  ist)  vr etiVL  nichts  wobei  zu 
erinnern  ist,  dafs  A^s  Skr.  Stammverwandte  ^7^^ //^ebenfalls  wenn 
bedeutet,  und  zwar  ebenfalls  nur  in  Verbindung  mit  vorstehenden 
Partikeln^  so  dafs  nSt  (na  4*  ii)  wenn  nidht  dem  Goth.  V-i&i 
gleichsam  zum  Vorbilde  dient  (s.§;360.).  Auch  das  Stkifix  ist  schwer« 
lieh  ganz  ohne  Sanskritischen  Hmterhält:  Ich  Yei^fnki^fe'etneh'^ Zu- 
sammenhang mit  der  Sylbe  f^ä  yon  iVa  wie-,  ei^l-a  atkidh  etc.  und 
S^ifam  so,  oder,  was  fest  auf  Eins  hinaüsläufti,  init*  dem  ^enklitf- 
sehen  oTtL  ^«^  ^i«-     hierdurch  finden  nun  auch  die  4ix^ihi  ad^ti^ 


(•)    Vgl.  DenKHistraliTstaiimi«  Sjtii.  bnd:Ora£f  (I.<75i)rdei4  n«<'i«f^^n»>'tU 
sUfDOit,  die  PronomtiUlsfaininiB  abe^  ab  OrU<^Adverbia  odtir  iJUuMipJirlikald  ^«sereliiveiL*^* 


Jfrött0ttuna.  &&& 


Ti4dißQi'AdriNr)>i9iia]}f)  M/iIu«i:BdrUl^  (^)i  i  Die  Erhärtung  de»  p. 
^ilEmm-iiH^bt  Ipiof^^D^i^bi  depo,  im.  Eengali^cbeix  werden  alle  Skr'.rr. 
^9«i')i.:ia^i|g^^tif9b?a|I  .ttQd;9iu}h  tnä  Neudeütsahen  haben  i^dr  Ti4le<i 
fiir  ^y-i^^^ülei^QR  Pi«l^te.  Jm  LittjiiauiacbQOL  hat  aick  da»  «^  des  Skn 
^|i)^iri|ei!TOr/'?iMigf9taltet,  wie,wirJHiber  pa  aua'^^.^f'a  hab^n^ntri 
9l^h^':ae)>^i>(g*i?^*)i(i  JS»  IcSnaen^aUo,  ^  mir  scheint^  dieatif^ 
9i4en'>|?  ;»Uf^€Jb€ffiden  Pronominal  »Ad  verbieoi  niclit  befriedigeiidcr  aU 
9m  'A^.  ged^bt^ji  ^'  /Vi^iwie  erklärt  Werdea^  zumal  da  dasaelhe 
imtot^'PMbgeffitattiwirdl^  e^B*  'T^  So  im 

Xottbii^JdcheiiL  i&i^o. odel:  Idy?  so^  d.b*  wie  dieses^  aua [ dem  Stamnua 
tOi^-ipO}  Ua^.o^whaip  yriel.kUtaipdy  AUUap,  und  änb^^^  cntruipi 
9iidev0*  MaÄ  könnte!  aueh  d^efe  Anadvücke  sö^  aufifassen»  daf»  man 
das  /  dem  Hauptpronomen  zutheilte,  und  dieses  als  Nejutmm  betracb^ 
tele  il^ib.7*)t,  ^8C^  idi-fk>y  i^ai-po  pUi.  Dann  würe  das  Skr..  ^  it^a 
9uf  L)ttbavJspb^m:ßoden  $^jb^  Vocals  yerlustig  gegangen;  doch  ziehe 
iek  die  ^rste  Auffassung  vor,  und  glaube,  da£s  auch  dä^  Gothische 
Äi^mVa  (wie'7  ßH^  Aq^ikzVa  aufg^fafat,  hieherzmiihen  .sei/  denn  es  kaim 
mkhl^hefr^den^'dafs  der  .Ausgang  varimGotb^  nicht  überall  zu  bk 
sich  ephürtet  hatv  sondern  dais.auch  von  dem  Urzustände  noch  eine 
3pu£.flCMrüekgebjy[eben  ist.  ..Sollte  das  auf  hvaha  antwortende  »t^tf' so 
wkHy  wie  früher  yermuthet  worden,  dem  Skr«.  Reflexiv -Stamme.;^. 
spa  atfgehüre9i.!(§,341.),;  so'  wüVde  idh  .es  als  Analogon  zu  Jwawa^wU 
fassen.,  .und  also «^^-y/i  theilen,   so  -dafs  der  in  §>34&«  erwähnte  Ji)e*> 

^  ^   -*     -  ; i '  ' 

(*)  Nicht  a&o,  denn  das  a  gehört  zum  Adjectivstamme,  daher  haben  die  auffi  nicht 
«y-o^ 'sondern  li-ba^  die  ^u£  Ja  aber  legen  meistens  ihren  £ndVocal  ab,  und  bilden  i-ba 
für  Ja^hä.     Itiiipiat:  ^jf^da^arersi's^^  härdihw 

IrsTt  VM  £täUDU^  tMUtogUbm  Sffeotlfdb,  Vi^dlciehtivön/^emSit^sUnflt^Btatnihe' 
4N1>AÜQ^A  (N ,  landßugt)  Antlitz    Ptt  vsUf  Form  scigti  kfi^rfafba  g«  r  n««  1 1  r      •- 
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andeiti  ^(^  sa^drsa  ähnlich-  kommt^  WöriU^^iV^tri"^  dtis^r^^itisie^ 
hend";  Um  aber  zum  Skr.  y^ddi  vrenm  a5urücktlric€lbi«as,^:^4si dw^ 
sen  ^/wahrscheinlich  eine  Erweiöhüng:  des- S>ü!^^  «IMlclkii^s'tvv^ 'öbi&ti 
in  '^f^  iti  so  wahrgenommen  haben/  vfnd  ände^artsHat(6h'>lfl'  agf^ 
atiiähery  und  mit  Verschiebung:  zu  f^  tti  ivk^^^^'l(idt}f>tJLWif'iiiii^ 
Das 'Präkritische  ^  ^ar  (§.  19.)  «hat  <{en  7^- Iiatyt  gaui: '  au^gesfofem; 
eben  so  das  Litthauisoli«  jej^y  durch  beide  Spracheb^  wtrd  g^i<:hsaM 
das  6r.  4i  rorbemtet  i'  dessen  rVierwond^chaft  ^  brit '  tlnserem>  (fli^hfir^ 
stammie  ich  jetet  nicht  tnehr  bezweifle',  di  hk  'auf  den  <AbifoU  dei 
anlatitenden  Halbvocals.  alles  ein  Ordnung  ist,  diei$(^  * Ab£aU  aberhmi 
nicht  gehindert  hat,  das  Vedische  zjg^  juim^  ihi^  im  Äoliischeü'  ifjtfug 
wieder  zu  erkennen.  •    *        ^     '  !•  lij'  .    i  ü 

384.  Die  Goth,  Partikel  jaUy  welche  in  der  Bedeutung  ob  d^ni 
Skr.  71^  jradi  begegnet,  welches  neben  w«nn  aüch  oi^^bedeutet,- 
unterstützt  die  Erklärung,  welche  oben  von  ^  aus.va  gegeben  wör-^ 
den,  denn  es  verhält  sich  im  Wesentlichen /Viu  am*  ya^^r^  wie -iia  Lit-^ 
thauischien 'ft2</7  zum  vollkommeneren  taipo.'  Die  Foi^/^' Verdanke 
aber  ihren  Ursprung  wahrscheinlich  einer' Zeit,  wo  für  )airi  noch,  iii 
genauerem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  j<iva  gesagt  worden',  w%>mu^/ 
nach  Unterdrückung  des  a,  fau  werden  mufste,  wie  z.^B.  der  Stamm 
thiva  Knecht  im  Nom.  thius^  Acc.  thiw  bildelt.  •  SoUte'aber  jiba  zu 
ein&'Zeit  entsprungen  sein,  wo  schon  fa6a  ixit  fa%fa  gessigt 'worden ,^ 
so  wäre  das  Yerhältnifs  des.  Lat,  au  {au/ugioy  aufero)  zvl  job  zu  her 
rücksichtigen.  Das  Litthauische  hat  ebenfalls  eine  Partikel  /Via,  die 
mit  der  Gothischen  wenigstens  .  stammhaft  verwandt:  .  sie  bedeutet 
^qhpn^  d.h.  zu.d'iesi^ir  (Zeit)^  und  erinnert  somit. i^nyo^,  yr^^chea 
iaii  X^otein*:  der  einzige  Überrest, des  in  Rede  stehenden. Pronominal-' 
Stammes  is4^:    Yiell^icht  ist  das  li  der  Litth.  Form  dt^  Aufldshng  eines 


N^MV  Itodui^h  ^/ämf*tihd  fau  ^atid«l:^^6idh:^iifi}^F  'g^räbkt  wärden, 
üfid'>9^Ut^(fe$  'ztf  *^M^reti)^  sioh^sdSeFhi^ltt^'^wie^^im'^u  i^k^a^  zum 

geeilt  *  ^kilr 'nbch^ '  ^9^  ^Xh.' ju  jetat,  j^idindii/  tre^ck^  sÜ  MidhtlieU 

Utk!  iflit'^lA/r/i' zu:;/i/^^a>i>  ^ebbd  dich^i^^  "I)fes  gi^t  erneu 

irtWn  Beiy<6{9>'^dfs7u  n'tektietwa'klie  Vemüiäliidiiiig^d^  Sbr.>2^  Ayü 
Tag  %«4;  4)«^DB^  wate  cites  d«):'  Fatlv^o'ivlirdy  es  detn'DdmönptffatiTmii 
nkblist^ed^'  xtk^'^lhAfifW  olA^f  lAei;^'£4'  g^äägi  ^l^dpnv  ^i^  ttn  Latein; 

Ahd'  /e'in'i6'isbo/'War^diiEns6i^  j^ti^a,  ^)em,'tei  wäl^i^cfadtnliehjeme 
ScHwScIiiiiig  des  Gc(tb«  /« ,  -  und  ^be^et^tj  wie*'  esß  schei&t;:  Wörtfich 
zti  d  i  e  sTe  m/  •  Init '  'fiteligd^eiiteF  Ptät>ositidii.  £i^  kommt  «uetst'  •  in  ei-^ 
nein  Dienkaial  des,  i2ten' Jahrhunderis  vor  (Graff  I;.^l6;^)j7/vfeshialb 
dt^  Entartung  des  tt  tir  i^  nicht  befremden  kann.-       >'    >    '•>   i.  ' 

386.  Es  bleiben  noah:^  üiti  die  Überreste  des'Skr.  Kelinivistämins 
zu  erschöpfen/  die  Affit^inatioris^dttikel  fai  /ai  {r^h  §.37lJ)  lindidas 
capvAMre'fah  tincl ;  ä'u ö*h  -z« ' WwäWn  übrig«  Die  Formt  /m { kdnü 
als  Neutrum  gefafsfli  w^rden^-  istnalog  dem  interrogativen  A(^a  Was,  und 
es  ist,  wie.  dieses,' ohne  Flexion.  Die  gebrSucblicliere  Formt /W  mag 
aus  fa  durch  die  Neigung  entsprungen  sein,  die  das  h  schon  im- Sk/^ 
sktit  hat,  sich  mit  ein^m  beitretenden  i  zU'*dip^hoiigiren''(§;468;')i 
Es  tritt  dadurch  eine  scheinbare  ßiegungsyerwandtschafl  ein,  init  dem 
einzigen  pronominalen  Neutrum  im  LitthäuiscKen,  nämlich  iai.  l)ie 
copulatiTC  Partikel  /ah  ist  in  ihrem  .schliefsenden  h  identisch  mit  diem 
Lateinischen  rjue  und  Sanskritischen  ebenfalls  hintangehängten  xf  ca^ 
w^hes,<seinen  Ursprung  dem.  Interrogi^tivstamme  ha  verdankt,  dem 
w&r.'in>  den  folgenden*  Paragraphen  eine  nähere  Betrachtung,  widmen 
wollen« 
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^,.',1, Si6. j .1  Der  Inteny^gidiTrtäiDm«  iÄi4'«  xm/SiiMks^t  .d«i|^  »aclii:  4ett 
drei  Gnindvocalei^  nSinliph  i^iy  ^i49^Aii*.iJQie  l)ieyle«:Jel^teaj|»€|;fm 
ats^Sishwäphungen  4e9  i/steO|  Torherrmdi^ild^  dn^«ßhe^,w(;pdl?;^  ifiiejs^ 
Ualb.iiäiufejie  gia  4e9;  Qivlanag  aniubte,  in  w^lci^n  d44,Qe^fll»t  d?»  4 
a^iAmt.j^";).  An*  q^i^ri  itmtspmgt  die.  gta^ft  P^cHfiaM^i^.de«*  MMt^v 
S0.me:die  defli  INTeulntmA;  mit  AuspahiBe  ^  sji^gnl^rf^a  .Nqmi  A^« 
%j|^  Hmi  \  Das.  fur^dcm:  eiafächea.  <febi3uch  u^^^^^j^Vg«^  \^»^ 
trmn  mf^^hß^ty  :vvQra)af  )diB;{jatr;ForQ(i  ffvöd  «i^b -^ri^M^tgc  efkeMil;  «aali 
leii^t  Inj  der  Fr^igepartikel  ^j%jj^^4c-cVi„  evphopi^ch  fw-^lftli^V/} 
aubh  eracheiot  .es  ^s  PiräiSbc,  m  Ausdr^ok^A  wie  l(r^ttSKit^a^-^.<rfAiiA(^^ 
eLne  schlefeibte  Straffe,  t^^irtjiphf  ^j^nsüw.  eine. -Strafte i!fV  AuCh 
abdere  Interrogativ- Ausdrucke  wQrdäQtfvuf  ^e^^Wei^e»  :um:ietne  Pep- 
son  rodeC'.Sac^e^.al«  ^blegbt  :0der:  verächtlich  dara(usteUe^9  ywzxk^ 
stellt^),  woräul  ich  Sichop  anderwärts  aufiD.erksajai  gelna^iit  hahe*  C^O 
Seitdem  aber  hat  ^h.  durph  das.  Z^endj^.  wo  g^^.^^,^  wirklich  das 
gewöhnUcbie  iNeuttuEd)  des  Intferrogls^tivfi  i^li,.,  meine  Yermuthimg  hin- 
aidbtlich  der  Skr^iSphwesterfor^  noch  Hfiehr  t^estStigt.  Yoip!  m$na- 
liQh.<^niSlutiral6n  Stamoi  hß  entspringt  im.  Skr.  und'Zend.^der  weibliohe 
Stamm  ka^.  der  Aach  §.137.  im  Singular- Ifomii:uitiv  ohne  iFlexion 
f^cheint  Von  dto  Europäischen  Schwestersprachen  eatspi^icht  dem 
Asiattiscben  Zwillingspaar  kein^e  mehr  als  das  Litthauiscbe ,  dessen 
i|uhm)idieii«fifQminatiT;^a^  mit  dem  Skr.  ^^^^^  yollkommen  id^n* 


•t^ 
I 


(*)  Yocaliiinas  S.227.  AniD.l6. 

(♦♦).  kad  für  hat  nach  §.93*^. 

(•#«)  Gotting.  Anzeig.  1821.  S.352.  Wilson  erklärt  dagegen,  nach  den  einbeimi- 
sclien  Grammatikern,  sowohl  die  Fragepartikel  kaccii  als  kad-adpan  vnd  ShoHcbe 
Composita,  aus  kat  fSr  A:c</ schlecht,  uikd  es  scheint,  daCi  den  Indischen  GrammatfltM 
der  Znsanmenbang  der  PrSfixe  kat  nnd  Ar«  mit  dem  Interrogatinim  ganslich  entgiD* 
gen  ist 
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tisi^h '  ist ,  und  tor  diesam  ;in  AltiertfaüAiiiehkeit  den  Voricug .  behaup«* 

tet ;  dtfffll '  ^eiü  '^s  unveiränderUeh'  ütid  >  tmver^ängltek  <  ist«,  VwIhreKid  'dtk 

Skr.  käs  näck  Mtifsgälye' des  iblgendea 'Anlauts  oAkr  ^ik>^  einer  ihl«: 

gendeü:  Fause  der  YeränderuÄg  in-^J^liA* ;  i(*ä  und  Aftf  unterworfen  ist^' 

Am  urs^nüttifglicken  Zisöhlatit  aber  -nach  aligemeinem  Lautgesetz  ntm 

vor  fi^t  und  8L  /  i  behauptet,  *  und  5  ror  ^  tf',  ^  c  -oier^^  iyt^  f  in 

den  Zischlaut  Ües  eiötsprech^nden  Ot^an^  verwandelte    'Die  entsprer 

cbende  ^ 'Zeüdform  hat  die  bemerkensweithe  Eigenheit,    dafs,  wenn 

•      •        •  .       . 

darauf  der  Singular'  ded-Pit^n0mens2ter  Perron  folgt,  ^dieses!  mit  dem 

TOraAstc^ieniden  Interrogativum  zu  einem  Woirte  sich  rerbindet,  eine 
Yer^ind^ng^  die  tiatüriich  nur  eine  phoneti^chie  ist,  und  auf  den. Sinn! 
Idnen  EMflufs  hat. '  Obwohl'  zu  dieser  Vei^bindung,  wie  idi  nicht 
iWcSfle,  nüf  das  Wohlgefallen  Anlafs  gegeben  haty  welckes.  Terachie- 
dene  Spt*aeheh  aü  uninittelbarer  Yerbindimg  von^^'  und  t  oder  th  fin« 
den,  so  hat  sich  doch  in  vorliegendem  Falle  im  '•  2iend  im  Laufe  der 
Zeit  ein  Bindevocal  emgedrängt;  und  zwar,  nach  den  ältesten  Hand- 
schriften j  ein  e  (^),  im  Sinne  von  §«30»  Da  aber  im  ediiteii  Codex 
des  V.S.  unter  vier  Stellen,  vro'  g^^^&'^j^^^  Aaselhw^nm  Wer 
dich  stehen  sollte,  dafür  zweimal  A-n 5'^  ihwanm  gelesen  wird,  ein-^ 
mal  zwar  verbunden,  aber  dock  mit  lAngem  Si  kasSthtvanm^  und 
einmal  fehlerhaft  kasithawarinty  sO  glaubte  ich  früher  (Gfamm.  crit 
S.  327.)  in  dem  mit  Aa/  verbundenen  l^oder  /  ein  Analogon  so  dem 
Gr.  f  demonstrativum  erkennen  zu  dOrfen,  eine  Vemiudiung,'  die 
durch  die  seitdem  von  Burnöuf  gegebenen  Varianten  und  diedaraos 
(Lc  S.  \  08<)  gezogene  Folgerung  sogleich  fallen  lüufste;  Mit  dem  DatiV 
gj(ü  tS  und  mit  *w;  nä  Mann  verbindet  ^sich  0^^$  kas  ohn'e  Hulfsw 
vocal  zu  \iico^J^^  käslS,  ^m^i^^m^  kasnd  (Burnouf  i.e.  S*409.).  • 


IL 


Uli»!  *MI  t  »11  '  !»■ 


(♦)  Bäriiours  Yacaa,  NoteR.  S;i34. ' 
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3S7..  Alis,  deib  SaOfilkritisclL -i ZeiidisclxTXäubaiii^f hie^ii  I^Unt^ga- 
tbMtäacaBiKJ  xnufste  .im:  GrifeQkiacben.;Qdqk,§^;Mi^«.KO iWerddQl«  Tfelr 
ches  vom  Joniscben  liew^btt^ :  sonst  laber,  ditrth  dit^'  Leichtigkeit  .40>? 
y erwechdlung  zwisclien: ;  Güttpralep  i : UOidi jJ^biakär ,  iEU  QQ  f  gewat*4^ 
ist.     Die  DecfinatioQ  dieses  KO^dfr  flO.Jst.  ah^e  dvohjk  N^iiicSf^ 
worden,  uad'  es  sind  von  len^  ijur  ;Advei*bia  vtnd  iPeitiy^tiia  njibidig 
geblieben  .wie  nin,  mre^.Kmi'wS^,  tiUrs^vi  .^^iu^v,  (vgl.  ^fp^[f^,^ata^, 
ras  wer'  "Vlon  beiden),   hooio^,  Too^Pi,  .Kc?o^y.:9'.crci$«<!d|e  .4<ii^tlr(h  .gfjaug 
für !  das  ursprünglicbje  Yorbandeosein  eio^es.  ko9i .  reit  ^^i^ .  ze^g^iv.    :  ^ier^ 
aiiif  gründen  sich  diejepjgeü  Ca^ua  des  .J^atew«  Iptedrogativs  ,\md  Her 
latrrs,  welche'  der . zweiten  Declination  angebg^eOi..  näiialich:.  04O^'  {=^ 
fOMf^kat)^  quo,  und  im  Flu^dl  [i^iUj  ^quomm^  }(juQf,i\  Der  X^ljur«^!.. /tjeiF 
Neutxauns,^'  /ifnae^i  wit^icht  Ymi  der  gewöbnlichei).iPe.cliq^atiqp  ^ab,  und 
sollte  natib  dieser  qua  lauten.     DiejFordi  fMft^iabftrinug,  yon  dem 
sonst  im  Latein^  erlosch€;nea  Dual;  zutü-ckgeblieibeti  sein^    i^d-^Hg^' 
mein,  plurale  B^^utung.  angenommen  haben,  ^^nn  quae  stimmt,  wie 
bereits  bemerkt  Worden  (§.234.),  genau  ^^m  Skr..  Dual  %  kä*    Das 
Latein«  Femin.  stützt  sich  in  den  ihm  ejgenthumlichen  Casus- auf  den 
Indisch *Z^ndischen   Femininstjimm ^  ,kd)   .inan  t^rgleiche  namentlich 
quam  mit  ^[^käm^  qudruni  mit  ^il^^^k-ihßnij  quäs  mit  ^Sl^käs. 
Befremdend  aber  ist  der  Sip^ular- Nominativ  ^i/a^,  der  in  .der  Latein. 
Giämmatik  eben  so^'ccereia^U  .dast^bt^^- wie  -der*  eben  besprochene 
neutrale  Plwal- Nominativ,  denn  das  PemonMre^tiyum  hic^  wo^i^oh  spä* 
ter  mehr^  ist  in  seinem  Ursprung  idpntifph  Qiit  dem  in  Rede;  stehen- 
den Pronomen,  dessen,  weiblicher  Nqmin«  qual^utßu  sollte,  -  wie  euch 
in. 'dem  componi)rten  alirqua  \n.a,  wirklich  gesagt  wird;    Wo^^ei^^aber 
die  Form- ^Mfl^  und.:  i^o^^c?    W^enn  sie  .jaicht  due  völlig ,grandlo3? 
Entartung  von  qua  oder  eine  Schwächung  des  ursprünglich  langen 
qjiä  (§.137.)  ist,  dadurch,  dafs  das  letzte .  Element  von  4.(=^+^ 
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zu  i  geworden:  so  bleibt  nichts  anderes  'ubrig,  als  in  dem  ae  von 
quae^  hae-c  einen  Überrest  des  in  §.11 9.  erwähnten  weiblichen  Cha- 
rakters ^  /  zu  erkennen*  Da  aber  im  Skr.  und  Zend  vor  diesem 
ureiblidien  t  das  männlich- neutrale  a  des  Primitivums  ab&Ut,  und  aus 
^  ta  im  weiblichen  Stamm  wohl  At  (vgl.  §•  172.)  aber  nicht  kSwer^ 
den  könnte,  so  ziehe  ich  jetzt,  g^^9  meine  frühere  Ansicht,  Q  die 
oben  angedeutete  Erklärung  Tor,  dafs  sich  nämlich-  das  lange  d,  wel- 
ches iin  flexionslosen  Nomin»  der  Stämme  auf  d  stehen  sollte,  ein- 
mal so  geschwächt  habe^  wie  gewöhnlich  im*  Yocatir  der  entspredi^L* 
den  Skr.  Wortklasse  ~  wo  sich  i.B.  ^^  suiS  (=  sutai)  Toch«- 
fer!  zu  sutd  wie  quae  m  m[j  kd  verhält  —  imd  zweitens,  und  zwar 
in  Masse,  mit  vollkommener  Kürzung  des  d,  wie  dies-  im  Skr.  nur 
bei  einer  1  kleinen  -  Anzahl  von  YocaUven  der  Fall  ist,  z,B^  ^gfuj  am  ma 
Miitter!  von  aninid* 

388.  Das  Gothische » hat,  na^h  dem  allgemeinen  Yerschiebungs- 
gesetz,  die  alte  Tennis  dei  Intent^^trrstammes  zu  h  herabsinken  las« 
•en,  diesem  h  aber,  da  Gutturale  gerne  mit  v  steh  verbinden,  die* 
sea  Halbvocal,  der  unserem  wer  allein  übiig  geblieben  ist,  als  eu- 
j^niache  Zugabe  zur  Seite  gestellt,  daher  HVA  aus  ^  ka^  und  im 
Fem.  HVO  (nach  §.£9.)  aus  ^  kd.  .Auf  den  mfbnlich^i  Nbmi^ 
nativ  hvas  ist  hinsichtlich  seiner  grammatischen  Wichtigkeit  schon 
früher  aufmerksam  gemacht  worden  (§;135.),  so  wie  auch  darhuf^ 
dais  der  weibliche  Nominativ  'Ai^,.  eben  so. wie  ;5d  diese, 'V^egen  so- 
fter Eins^flbigkeit  die  Kürzung  des.d  zu-  a^  die  sonst  in  diesem  Car 
SOS  üblich  ist,  nicht  hat  aufkommen  lassen  (§..137.).  /  Das  Tfeutrum 
hva  entbehrt  der  Flexion  Iq\^  in  weldier  Beziel^img  das  Ahd.  huaz 
(Altsächsisch   Aiiii£)   voUständiger  ist.  .  Im   Altslawischen  wäre  nach 

iC*)  EiaOiiCiae^ProMdaDiMadCäiiWodbadimg&a.  • 
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g.  265.^x.  ein  männlich- neutraler  Stamm  ko  imd  ein  ^t^iMicher  Jt« 
«u  erwarten,  das  Interrogativum  kommt  aber  in  eii^&cher  Dedination 
nicht  vor,  sondern  nur  in  Yerhindung  mit  dem  definirenden,  urspiüi^»» 
lieh  relativen  Pronomen  (§.282.)>  dah»  Nom,  ky-i  {ho-^i  S.ÄSS.); 
ku^ja^  ko-ej  Gen. m.n.  ko-ego/üm.  ko^e/a  etc.  ' Demfielbeii  Pir ijn* 
ci^  folgt  das  Althochdeutsche  y  nur  sind  >< die  Casus ^  «in  wichen  die 
Yereinigung  des  Interrogativ-  und  des  alten  Relatiystamme9>  am  sieht* 
barsten  wäre ,  unbelegbar,  mit  Ausnahme  des  Instrumeütalis  hum 
(csz  Aff^)  unser  wie,  welches  einfach  hau  (Ao/nr)  lauten  nxüfste.  Ei 
£rägt  sich  aber,  ob  hitiu  wirklich  ein  Instnimentalis^,  und  nidiit  aiis 
dem  Goth«  }wai9a.  wie  (S.566.)  entsprungen  ist?  Das  Fem.  würde^ 
wenn  e&  gebräuchlich  wäre,  im  Singular -Nominativ  huiu  und  im  Plu* 
ral  huio  lautai  (Grimin  796.).  Der  männliche  Singular = bildet  Aiier, 
huesy  huemuy  huen  (oder  huenan)y  und  es  verhält  sich*  damit/ hiii* 
sichtlich  des  mehr  versteckten  Anhängepro^ömens,  wie  oben  mit  der^ 
desy  demUy  den  (§*3&6.).  Das  Altsächsische  •  zeigk  dagegen  iba  mann? 
liehen  Singular -Nominativ  hmie  den;  alten  Rielativstamm  ganz  deut» 
lieh,  eben  so- in  dem  Demonstrativurn"  fA/ey  »welches  letztere  das  treuste 
EbenlMld  des  Skr.  Stammes  '^  tya  abgibt.  (§.35^.).  Das  Mittelnie«- 
derländische  zeigt  im  ganzen  männlichen  Singular  des  Intercogativs 
das  angehängte  Relativuni  sf  j;^a  ganz  deutlich,  den  Halbvocal  zu  /, 
und  das  a  zu  e  entartet,  der  Guttural  des  Intenrogativatamms  aOber 
ist  verschwunden,  und  vom  Ganzen /nur  der  euphonische  Zusatz  }» 
geblieben,  alflio:  tv-/?,  w^iesy  yiv-iony  w^ieu.  Hinsichtlich  des  letztea 
Bestandtheiis  vergleiche/  man  daa  Skr^  yas^  yäsya^  yasmäi\  jrai», 
das  Litth.  /isy  jOy  /amyjüi  vaidfdas  Goth.  in  hiuir-^fis  (S;551<.)  ent* 
haltene  /tf,  /r>,  fmidma^  Jana.  .Auch  das  Ahd«  jenSs^  ist  -in^ diesem 
Sinne  aufzufassen,  indem  nämlich  an  den  Goth.  Stamm  jaina  noA 
der  des  alten  Relativs  getreten  ist;,  und  !hinsiGh«lieb  dei  langefa/gil^ 
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dasselbe^  was  oben  (S.517.)  yondesSr  gesagt  worden.  In  diesem 
Sinne  ist  wohl  auch  das  ä  Aes  früher  erwähnten  locativen  Adver- 
YniaeaS'  ion^r  irgendwo  (S.5Ö1.)  aufzufassen,  also  aus  iona^ir.  Das 
Fem.  Yon  /enSr  ist  fenu  mit  uilterdrücktem  i  (vgl/ S.  383.);  dagegetf 
im  Mittelhochd. /ema  und. bei  Notker  enin^-nud  so  im  Masc.  enSn 
Sollten  .  die^e  y  des  anfangenden  /  entbehrenden  Formen  nicht  aus 
fenSpj  jcrUu  verstümmelt,  sondern  genuin  sein,  so  würden  sie  eum 
Skr.  ana  dieser  und  Litth.  ana^s^  Slayr«  on  jbner  geh^^ren  (vgU 

Graff  L5980. 

389,  Wir  wenden  uns  zum  zweiten  der  in  §.386.  erwähnten 
Sanskritischen  Interrogatavstämme,  nämlich  zu  ^  ktiy  wovon  blos  die 
Adverbia  grsr  ttü-tm  y^ol  und  ^^ii^f^ku^tas  woher,  vielleicht  auch 
gf  kva  wo?  wenn  es  in  ku-a,  nicht  in  k^-va  zu  zerlegen  ist;  im 
2jend  noch  ar^>5  kuCa  wie?  was  ein  Skr.  ^p^  /^£il'^  erwarten  liefse, 
woför  jedoch  ef)Eii{^^a/'am  gesagt  wird.  Dann  erschdut  fr  ^f^  als 
Präfix  im  verschlechternden,  verspottenden  Sinne,  z.  B«  in  ^^»4^  ku^ 
tanu  häfslichen  Körper  habend,  eigentlich  ,,was  för  einen  Kör- 
per habend?*'  ein  Beiname  des  Kuveras*  Im  Zend  findet  man  die- 
ses ku  auch  als  Präfix  vor  Zeitwörtern,  wo  es  der  durch  isS^l  ^^^P 
ausgedrückten  Negation  mehr  Nachdruck  gibt,  und  soviel  als  irgend' 
einer  bedeutet.  So  lesen  wir  am  Anfange  des  Vendidad:  {^dV/' 
9^d>d.<><A^  ^J*A^  isj^l  kS  ^<2^i^-Cl  6^po****^^  }S^>^  ndit  kudat 
säiiim{*)  ySidhi  zi  nAit  az^m  daidhyaiim  etc.    ,, nicht  irgend 

(^)  Dieser  Ausdruck  scheint  mir  eine  Verstümmelung  von  SsApaitim  susein,  and 
ein  Skr«  isA^at  neben  itä^at  (aus  ita'  §.344.)  vorauszusetzen.  Das  anfangende  /ist 
weggefallen,  bat  aber  seine  Wirkung  auf  den  folgenden  Zischlaut  zurückgelassen,  daher 
sAittm  VÖLt  sAiitm  (§.51.52.)  nicht  Haiti  in.  Man  berücksichtige  das  früher  erwähnte 
Zendischc  >aAi)Hj  iAu  gegenüber  dem  Skr.  asAu\  wenn  anders  die  in  ^.SS.  ansgespro- 
ebene  Yennuthung  gegründet  isL 
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einer  schuf  sie,  wenn  nicht  ich  geschaffen  hätte*  '•    Vom  Lateinischen 
konnte  hierhergezogen  werden  der  Genitiv  cii^jus  und  der  Dativ  cu4y 
die  gleichsam  der  vierten  Declination  angehören ,   wie  die  veralteten 
Formen  quojusy  quoi  vom  Stamme  QFO  =  KO^  ^^^  der  zwei- 
ten.    Die  klassischen  Formen  cujus  und  cui.  brauchten  also  nicht  als 
Entartungen  aus  quo^jus^  quo^i  angesehen  su  werden , .  denn  da  der 
Stamm  cuy  wie  aus  dem  Sanskrit  und  Zend  hervorgeht,    eine  eben 
s.o  ^Ite  Begründung  hat  als  QVOj  so  könnten  daraus  cujus ^  cui,  cu- 
jas  oder  cujaüs  hervorgegangen  sein,  und  neben  (juojuSy  quoi,  quojas 
bestanden  haben,  wie  qiud  vom  Stamme  QVI  neben  quod  voä  QVO. 
In  Erwägung  aber,   dafs  im  Sanskrit  die  gesammte  Interrogativ -De- 
clination,  mit  Ausinahme   des  einzigen  kirn,  von  dem  Stamme  hti 
kommt  —  worauf  das  Lat.   QUO  sich  stützt  ~   eben  so  im  Lilth» 
alles  von  KA  und  im  Goth.  von  HVA,  und  dafs  der  schwachbe- 
stellte Stamm  ku  überhaupt  in  den  Europaischen  Schwestersprachen 
keine  zuverläisige  Spuren  zurückgelassen  hat;  in  dieser  Erwägung  ziehe 
ich  jetit,  gegen  meine  frühere  Ansicht  (*),  vor,  cujus,  cui  aus  qucjus, 
quoi  zu  erklaren,  so  dafs,  nach  Ausstofsung  des  o,  der  voranstehende 
Halbvocal  sich  vocaÜsirt  habe,  wie  im  Sanskrit  häufig  u  als  Verstüm- 
melung der  Sylbe  va  erscheint  —  wie  z.B.  ukta  gesprochen  för 
vakia  —  imd  selbst  im  Lat  cuiio  {concUiio)  aus  qualio.    Qu  ist  aber 
=i  ki^   ~  sei  es,  dafs  das  u  an  dieser  Stelle  gleich  dem  Englisdiea 
oder  Deutschen  w  ausgesprochen  wurde  -*  tmd  das  Lateinische  liebt 
wie  das  Gothische  (§.  86. 1  •)  nach  Gutturalen  die  euphonische  Zu- 
gabe eines  (^,   daher  entsprechen  sich  beim  Inteirogativum  die  For- 
men QyO  und  HFA  in  Ihrer  Abweichung  vom  Sanskritischen,  Zend. 
und  Litthauischen  KA,  und  so  stimmt  aqVa  zum  Goth.  ahva  Flufs 

(^)  Einflufs  der  Pronomina  anf  die  Wortbildung  S.3. 
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gegeixuber  dem  Skr.  Wl^^P  Wasser,  mit  bekanntem  Wechsel '£Wi<^ 
sehen  Gutturalen  und  Labialen.  Man  b6r0e){sichtige  av^h  ^das  Yer* 
liältnifs  von  angFis  Eum  Skr.  ^(^^  ahi-s  S<ehlange  und  Griech. 
rx/^.  Stammen  nun,  ^e'  ich  kaum  mehr  zweifle,  mfus^'  cufas^  cm 
aus  {fuojusj  quojaSy  quoiy  wie  cum  da  au8  ifuum^  cur  aus  qtutre^  sd 
werden  auch  uiery  uu\  ui^  tibi  und  unde-^jis  untergegangenen  Foi- 
men  wie  quoter  etc.  zu  erklären  sein,  und  letzteres -würde  Eiemltch 
genau  dem  Goth.  hvathar  (§•  292.)  entsprechen.  Gefwifs  ist  eä,  dafs 
uter  und  die  übrigen  mit  ii^an&ngenden  Frage*' und-  Relativ  «Aus* 
drucke  einen  vorstehenden  Guttural  verlokren  •  haben,  wie umo  gegen^ 
über  von  eftm^^iftf  kämajrämi  ich  liebe  und  no^Oynascor  stus  gno^ 
scOf  gnascor.  Das  vollständigere  eübi^  cunde  ist  noch  erhalten  in  dem 
zusammengesetzten  aü-^eubiy  'ali*cunde(*)y  wie  die  Wurzel  des^  Verb; 
subsU  im  zusammengesetzten  Part«  ab*sens>tmd  pm&sens  treuer  er-^ 
haken  ist,  als  im  einfachen  ensy  gegenüber' dem  Skr.  sat^  Nom:  sfi^^ 
Acc*  santam.  Auch  tuufuam^  usquam,  uspiam^  lä^u^- sind  hierher- 
zuziehen ;  die  fragende  Bedeutung  aber .  ist  durch  ihren'  Schlufsbe- 
standtheil  aufgehoben,  gerade  wie  bei  quisquam-^  quispUm  und  quis" 
que.  In  ihrer  Verstümmelung  von  cu  (aus  QVO)  zu  u  teilen  aUe 
diese  Formen  ein  ziemlich  gleidies  Schicksal  mit  iiuserem  Deutschen 
wer,  dem  von  dem  ur^rünglichen  Stemm -Gonsonänten  nuii  das  nach 
§.86«1)  beigetretene  öupliODÜsehe  Element  übrig  geblielJebiA.  'Man 
könnte  freilich  die  Behauptung^  aufstellen,  das  u  voq  ui^  und  an«- 
deren  mit  u  anfangenden  Interrogativ -Ausdrüqken  habe  nichts  m£tj 
dem  euphonischen  v  des  Stammes  QVO  gekneiny  sondern  deü  eine 
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(*)  leb  glaube  nicbl,  dafs  man  dlic-übi^  dlic-unäe  theilen,  und  eine  Zusammensetzung 
TOD  ALtQUI mi%  uBiy  unde  annebmen  d&rfe,  sondern,  so  wite  oTT,  ak  Yerstfimmelbng;  Von. 
ALIO^  das  erste  Glied  des  Compositums  aii-guis  ist,  so  aucb  von  ali-cubi  und  ali-^unde. 
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Sidbwichling  de^  ursppiJiglicben.  a  yon  ^  ka,  vaxd.  namentliek  u(er 
eine  Eutartung  tqU  i^FffT^.Aa/ar/i^  durch  blofde  Ableguog  de3  A^und 
tA- Werdung  des.  n,  ;  HiergegieiiL  aber  ist  einzuwendeD,  dals  »war  häufig 
genug  Latemjsebcß  u  einem  Indischen  a  enUpricht^  aber  do(ih  yor- 
zügUch  uur.  jTpr  Liquidea  und  vor  aehlie&endem  s.y  das  ^  «von  q^ff- 
•^ial^rtfrtS^hev  hätte  jnaxL' im  günstigsten  Falle  unvecäiftdert,  oder 
wahrsoheinlidher  als  d>  'wie*  in  xots^ov,  oder  als.  e  oder  t  zu  erwarten. 
.  ..  ^90.  :Beioher  als:  fr  iu  isft  der  dritte  Interrogätivstamin  %  ki 
ausgestattet y  sowohl  im  Sanskrit  als. in  den  Schwestärspracheu.  Es 
stammt  davon^/das  mehrmals  erwähnte '^/m  was?:  (als  Nonu  und  Acc.) 
welches  in  so  \yeit  als.  gramniatischeä  Unicum  dastelit^  als  sonst  nur 
svbstantiye'  und  .bdjecUVe  Neutra  vauf  a,  den  Nom.  Acc.  sg«  durch  m 
bezeichndn  (§.f$2.)y  Stämme  .auf*-/  aber  das  nackte  Thema  setzen. 
Es  wäre  also  ^^zu  ertrarten>  oder^:  nach. der  PronoaMaaUDeclination^ 
^if^.  i&i^y  yor  tönenden  iBuchstabeofc  j^;^  kid..  Dafs  diese  Formfflu>- 
spriingllch  bestandetn ,  habe, .  iat^  nach  dem,  was  früher  yon  dem  Neu- 
trum ^75^1/1  und  fl|7^:<?V/  gesagt  worden,  kaum  tu  bezweifeln;  sie 
wird  aiueh  dureh  da^JLateinische  ^loÜ  unterstützt^  wie  durch  das  Lit* 
thauische  kiUur  anderswo^  welche»  ich  ala.'Compositum  betrachte 
und  kUriur  theile^  wobei  -an  das  früher  erwähnte  szä^ias  zu ; erinnern 
ist  (S.614.)y  welches  hinsichtlich' seines  Sohlufsbestandtheils  mit  dem 
yon  kilrtur  identisch  li\y  Woyon,  als  locaitiyem  Adyerbium,  schon  frü- 
her Erwähnung  geschehen, .  r^  Dafs  es  iim:  Sanskrit  auch  einen  laänn- 
licheni  Nominiiiy  fsR^^i«»  dls  Yorbild  zum  Lateinischen  (fuis  gege- 
bea  habe,,  .yielleicht  mit  Tdllständi^er  Dedination, .  dies  beweisen  die 
zusanunengesetzten  Vjlßh^  mdkis  und  «;n|^  naÄ/^,  welche  yiel- 
leicht  nur  in,den  y^da's.yorkommen,  und  wahrscheinlich  ist  erstercs 
gJi^^chbft4(W^»fi'  nWt,fl?g»4Hp,eA^pre^e'iden  n^yKÄ?  (aus  mßqms  S.636.) 

.  ^.   >.  »-1  'I  '  '.IL    .  •  ;  *  \  '.»  I  i)  *    'J    ,       .        j   '  ,         .         .  •    -1.    _  • 
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tind  Ztxkdhchen:  mäeisj  {*)  leUtere^  abekr 'mit  dem  Zend. 'W^if»;«^ 
naäcis  &iclit  irgend  einer,  keiner.'  Die  Gi^animatiker  re^ifaneft 
aber  beide  Attsdnkke  tmter  die  Indeclinabilifen  tnadr-sclircäen'qffi^ 
mdkity.  'AV^\  hakity  was  Oolebrooke  ]i^ibeaivnl^)¥i; j^iiim  nnd 
'ffl^^^ndicim  durch*  ,,no^' ea:<ci6^/><*' j[^^)  nbersM^t^ 'bbtie  ni  Verstehen 
2u  geben^)'  dafs  es  mäDiiliohe  Nominative  ^nd,>  was  tttan  sdhr  IdeUt 
ohiae  Hülfe  des  Zend^  bätte  erkennen  kännien;'    >  ^  : 

v391*«'  Andere  Bpröfslin^  des»  Iate]<rbgatitst«immi  fln*  £^^ 
^ii»'tt  «wim-  ibhHch?  und^nftloge  Fonoii^^  woton^späier  mbr/ «ijd 
If^fPJT)^  kiyüi  trieviel,  in'  den  stderken  iCasüs  (§.  1-29.)^  I^Rsp;^  ki- 
jraniy  daher  Nenn,  ob/ ^^i/a n,Acc«  kijrnntam.  ''  Da  ^  1e}cEt  ««^ 
iveiabisinkiea*  baiin,  timd  im  Germaniseben  die  alten  Tenti^s  fsist  sluunt«- 
ticb  SU  AsfAteiliae  geworden!  sind,  ^ und  namentlich^  ftii'A|tind»'da^C^ 
hfd^'\mA'<hrday^^J^^vz  dem  Latein. ^cor  nnjl  Orierfa.  4tt!^ -tind  m^ia 
;gegetifibe(»\ebty  soI  ^fikfte  wohl  aodb  A/  (denn  afe  'SehwSet^di^  yoji 
l^i-/  ati%e&£|t  'Verden,  'Wit'  leicht  ^begreifficber-  Übertragti^  der'4n^ 
teiirogaitit€at> '  ih  ^die*  46»MMistl?atiire  Bedi^ntün^-,  'Ai€  aubh'>aVnf  Griediii- 
echidii  «j^'eingftteteh  istv' 'wtekhieis  ^sicb'.  h^d9ii^tUrfa*  seit|er>Bi^^ 
«ds  sAbätogon^  ei^^!  Gotb.  hvat^  tha^  tind  Skr.  ^«irujj^r.zti>^kexmeli 
gibt.  Was  die :  BrWeidinng  d^.  Tenul»  i  %m*  Media  *  änb^^ti^t^  so  *  luinn 
irie'  eben  so  wenig«  als  iKe  bei  dl  w^A'kTva  Anstöfs' geben  (§.3%t)c376.). 
Hifer  nlögen  sogleioh  ntfcb*  die  Bärlikehi  Ws  (Ddrlscii  ^k^),  kiv;  ytiDov. 

(*)  Gramm«  crit«  &328.  •        f  .  r   .  , 

(**).  Sanskrit  Grammar  S.  12i.  Wegen  der  w^cbselseitigen  Übergänge  und  sonsti- 
ger Gleichheit  phonetischer  Gesetze,  denen  schliefsendes  j  und  r  nach  anderen  Yoealen 
ab  Ol  d  unterworfen  sind,  könnte  fö  obigen  Ausdrucken  nicht  entschieden  werden,  ob  s 
'63tr  rVdn  Haiis  ans  der  Endbuch$tabie  sei. '  Da  sie  aber  zu  mdkirh  unS'iiakim  gehat- 
tcn  ticfa'deatlich  ab  mSnniiche  Nominadve  heranssteüeo,  so  ist  zu  wundern,  dafs  man  je- 
mab  mäkir  und  nakir  (nr-  dje  Urfiotm  hat  hallco  kdnned. 
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ya)  als  ^Spröfslinge  des  Interrogativs  eiae  Erwähnung  finden«  Das 
Sanskrttisohe: .  A«'  aber  finden 'Wir  nocli  in  ^fSF^J^y^s  gestern,  wel- 
ch^, ich  in.hi'i'as  zu  zerlegen ,  und  als  jenen  Tag  auf&ssen  zu 
dürfen  glaube;  denn  Wörter,  welche  gejstern,  hisut.e,  morg.en.be* 
deuten,  können,  in3ofem  sich  did  darin  versteckten,'  oft  tds^in^  ün* 
kenntUdhe  verstünunelten  Elemente  noch  irgend  nachweisen  lassen, 
nur  auf  Pronomina  und  Tagesbenennungen  2»uru5kgefühirt  werdeb. 
3o  Inag  d.le^tt:  ddsa^  von  hjr-as^  ein >  schwacher  Ubetre^  von  divas 
»Tag,  Siiia)  isoi;  wie- in.  unserem,  er. von  .häner  -*t  Mitti^lhochil.  ^^<iMlv 
aus  ihiu^aru.  —  das  Wort  Jahr  versteckt,  liegt,  vrekhes  iiin  -Zicnd 
pHM^  ja/V^'Jautet^  wovon  auch  dem  Lateinischen  in  ht>mw^  ^mt 
nUy  no  als!  Ableitung,  ein  Überrest  verblieben  ist«!  Im  Giriechischea 
%3e^  scheint  \das  ^  durch  eiae  Art  von  halber  Aasimilation  aus  dedi 
älteredbi  Halbvoi^al  ent^pmngen.rzu.  sein  (vgl.  S«414.),  yroduncrh  die 
Etjniologie  nbch  ibehr  verdunkjelt  wo!irden<  Im  Latein«  /leii  iaitis  he» 
{^^hhes-tefm>i%^'-hxas.tana.i)  efkeimt, jnto, . wegen  d«  B«8t«. 
hdnsl^on  Mcf\  leichter  alsi  in  %^  ein  demonsüsatitbs  (Element.,,  Pas 
^ruiajsi^res  >gj9»tQrnv  Gojthf..  ghtixi  Qy  is)t  Folge  der  regeUnätsigeoi  Seor 
kung)  älter  As{)irataie  zu  Mediae,  «onst  aber  jtehft.'^^,  d^  ^  ^ 
Ableitung  beigegeben,  dem  Skr.  ^^gi^hjras  ziemlich  nahe,     •     .  « 

.  ;393«  :  Wir  .'wenden  uns  vofa  gestern  tin  morgen;  vorher  abtir 
mdge  fin  Wort  ei4ddrt  lecrden,  "welched  im  Sanskrit  all,  jeder  be- 
deutet, und  worin  ich  einen  Verwandten  mit  igp^ivas  morgen  er- 
kenne, ich  meine  fonr  ^iis^a^  welches  im  Zend  nach  §.50.  zu  ^^^k 
vtspa  geworden,  und  im  Litthauischen  durch  Assimilation  in  der 
Gestalt  von  wissa-s  erscheint,  wovon  'wissw*  überall,  als  Analogen 

■  »  *  •  ' 

zu- dem  oben  erwähnten  iktur  aiiderswo.    In  dem  Skr.  folfST  ^^^'^^ 

(^)  gütra-dagis  sieht  MaUh.6.3a.  im  Sinne  tob  morgen. 
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aber  glaube  ich  als  eisten  Bestandtheil  die  Präposition  (^i  zu  erkenneui 
die  Absonderung y  Zerstreuung,  Ausbreitung  ausdruckt,  und 
wohl  dazu  geeignet  ist,  mit  Hülfe  eines  Pronomens  den  Begriff  all  aus- 
zudrucken. Als  Pronomen  aber  bleibt  uns  :gf  si^a  übrig,  wobei  zu  be« 
adtfen,  dafs  -si^s  von  gutturaler  Herkunft  und  in  den  klassischen 
Sprachen .  durch  A-,  c  yertreten  ist  (§.21.),  so  dafs  :g  si^a  ^ch  als 
Yerwandter  des  Interrogatirstamms  herausstellt,  mit  euphonischem«^, 
me  im  Goth.  HVÄ  und  \jdX.  QVO.  Man  berücksichtige  noch,  dafs 
im  Litthauischen  ka-^  in  Verbindung  mit  der  Anhängepartikel  ^  — 
wahrscheinlich  ein  herabgesunkenes  ki  —  sowohl  wer  denn?  als 
jeder  bedeutet.  Auch  ohne  gi  heifst  kas  dÜn'  alle  Tage,  und  das- 
selbe bedeutet  dÜnifskay  mit  hintangehängtem  Interrogativum.  Um 
aber  zum  Sanskritischen  f^pg-  vi^sva  all  zurückzukehren,  so  nehme 
ich  seinen  Schliifsbestandtheil  zur  Erklärung  von  -^gm^ivas  morgen 
in  Anspruch,  Womit  das  Lat.  cras  zusammenhängt  (§«20.).  Wahr- 
scheinlich aber  ist  s-vas  zu  theilen,  so  dafs  der  Pronominalstamm 
nur  durch  seinen  Gonsonanten  yertreten  ist,  wie  im  Slaw.  k-to  quis? 
(§.297.);  die  Sjlbe  oF{^^^^  ^ber  ziehen  wir  zur  Tagesbenennung 
^;^p^dis;asy  die  also  hier  um  einen  Laut  weniger  zerstört  wäre  als 
im  ^^[^^hy^as  gestern,  und  mit  dem  Latein,  t^es  in  ues-per  über- 
einstimmt (S.541.). 

393.  Wir  kehren  zum  Interrogatiystamm  f^  ki  zurück,  der  uns 
zu  seiner  Entartung  f^  hi  und  von  da  zur  Erklärung  von  ^r^hy-as 
gestern  und  :gp^sifas  morgen  geführt  hat.  Im  Zend  ist  mir  der 
6tamm  55  kr  bis  jetzt  in  imverinderter  Gestalt  nur  im  neutralen 
Plural -Nominativ  o/^^^  ky^a  (aus  ki-^a)  yoigekommen  (§.233.),  womit 
man  das  Latein,  .^^iii-^  vergleichen  mag,  welches  Majc  Schmidt  (De 
pron.  p.34«),  wohl  mit  Recht  als  plurales  Neutrum  aufgefalst  hat. 
Sanskrit  und  Zend  ergänzen  sich  also  in  der  Declination  des  Inter- 
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rogatiy$,  so,  da£s  ersteres  nur  im  .singularea  Nomm.iAcc,  letzteres 
im  plurales  dem  Stamm  ki  einen,  Platz  yergönnt,  während  im>  Latein» 
das  entsprechende  Qf^I  mächtiger  in  die  Dedination  eingreift ,  so 
dafs  quis  und  quem  das  Tom  Stamme^  QVO  zu. .  erwartende  ^uuj^und 
quum  ganz  verdrängt,  oder  letzteres  auf  den  Gebrauch  als'  Conjunk* 
tion  beschränkt  haben.  Auch  im  Dativ pl.  hat  quibus  das  yovL\QFO 
stammende  veraltete  quis^  queis  überflüssig  gemacht.  Im  Abi.  sing, 
aber  hat  sich  qui  aus  QFI  durch  quo  aus  QFO  überwinden  oder 
in  seinem  Gebrauche  sehr  beeinträchtigen,  lassen,  eben  so  im  Plural 
das  veraltete '^i/^^  durch  qui  und  quos.  Ich  habe  schon  anderwärts 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  vier  Declinationen,  die  erste  im 
Fem.,  in  die  Declination  des  Lat.  Relativ-Interrogativs  und  des  mit 
ihm  in  seinem  Ursprung  identischen  hi-c  eingreifen.  (^)  Der  Dienst 
der  vierten  ist  aber  nur  scheinbar,  da  sich  oben  cu-i  als  Zusammen- 
ziehung von  quoi  ergeben  hat^  dieses  aber  zur  zweiten  DecL  gehört, 
und  hinsichtlich  der  treuer  erhaltenen  Casus -Endung  zu  anderen  ver- 
alteten Formen,  wie  popoloi  Romanoi^  stimmt  (§.200.). 

394.  Dafs  hie  in  seinem  Ursprung  identisch  ist  mit  quis^  ^w\ 
dafür  bürgt  seine  Theilnahme  an  der  gemischten  Declination  und  son- 
stigen Eigenthümlichkeiten  und  Sonderbarkeiten,  die  auf  hi-^c  und 
qui^  quis  beschränkt  sind,  namentlich  das  weibliche  Iiae^Cj  wie  das 
gleichlautende  plurale  Neutrum.  Wenn  neben  ersterem  kein  hd-c  in 
Analogie  mit  aliqua^  siqua  u.a.  besteht,  so  liegt  der  Grund  darin, 
dafs  h4iec  nicht  am  Ende  von  Zusammensetzungen  vorkommt;  denn  es 
scheint  keinem  Zweifel  unterworfen ,   dafs  die  Verdünnung  von  quae 

{*)  Elnfluls  der  Prooomina  auf  die  Wörtbildang  S.3,4.  Fast  gleichzeitig  mit  miV 
bat  Max  Schmidt  (De  pron.  gn  et  lat.  S.33.)  diesen  Gegenstand  aus  gleichem  Ge- 
sichtspunkte behandelt 
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ZU  *qua  ihre  Veranlassung  in  dem  durch  die  Composiiion  vermelirten 
Gewicht  hat,  die  eine  Schwächung  des  SchhifstKeiles  hetbeizog.  Wenn 
auch  si  quis^  ne  quis  getrennt  geschrieben  werden  können,   und  zu- 
weilen ein  Wort  dazwischen  geschoben  wird,  so  gehören  sie  doch, 
wo  sie  beisammeii  stehen,  wirklich  zusammen,  und  bilden  ein  Gom» 
pbaitum,  wie  im  Sanskrit  das  entsprechende  T{[^fp^niäkis^  ^f^P^ 
nakis  xmA   im  Zend  «H^>(a«Mi^  macisy  ^h)>(0;o^/  naScis.     I^h  ziehe 
jetzt  auch  Tor,  gegen  die  §.387.  ausgesprochene  Vermuthung,  die  neu- 
tralen  Pluralformen  quae  und  liae-c  nicht  als  Überreste  eines  Duals 
anzusehen,  .und  ^o  dem  Skr.  %  kS  gegenüberzustellen,  sondern  de- 
ren ae  ebenfalls  als  Schwächung  eines  älteren  d  anzusehen,  welches 
dem  Nom.  Acc.  pL  des  Neutrums  der  Stämme  auf  d  (aus  d)  ursprimg- 
sprunglich  zukommt,  im  Zend  aber,   nach  §.231.,  blöM  an  einsjlbi- 
gen  Themen  sich  behauptet  hat,  gerade  wie  im  weiblichen  Singular- 
Nominativ  die  Einsyibigkeit  ein  Grund  der  Erhaltung  der  ursprüng- 
lichen a -Länge  ist  (§.137.).     Das  Gotfaische  folgt  an  beiden  Stellen 
demselben  Grundsatze,  und  setzt  s6  (aus  sä)  haec,  kv6  quae?,  und 
im  Plural  des  Neutrums,  wo  das  Interrogativ  nicht  belegbar  ist,  iM. 
So  wie  nun  dieses  thö^  eben  weil  es  die  einzige  einsylbige  Form  sei- 
ner Art  ist,  auch  einzig  dasteht  durch  sein  6  (s±  u)  für  a,  und  darum 
auch  von  Grim'm  auffallend  gefunden  worden  (1. 790.),  -  so  verhält 
es  sich  mit  dem  Lat.  qikae  und  hae^^  die  sowohl  im  weiblichen  Sin- 
gular-Nomin. als  im  Plural  des  Neutr.  die  einzigen  einsilbigen  For- 
men ihrer  Art  ^ind,  und  aus  diesem  Grund  das  lange  <i,  was  sie  be- 
Torrechtet  gewesen  wären  zu  schätzen,   nicht  ganz  zu  kurzem  a  ha- 
ben herabsinken  lassen,   sondern  zu  ae  (=zä  +  i)^  und  von  da,  in 
ZusammeQsetzupgen,  acu  dem  den  mehrsilbigen-  Formen  digepthiiimU- 
chen  kurzen  n,  daher  aUquä  sowohl  im  Femininum  als  ii!n  pluralea 
Neutrum. 

72» 
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Z9&.  Hinsichtlich  der  ungesetzlicheix  Verschiebung  der  alten  Te-^ 
nuis  zur  Aspirata  gleicht  hi-e  dem  früher  erwähnten  Sanslritisk^hen 
f^  hi\  diese  Verschiebung  aber  ist  in  dem  ebenfalls  demoxistratiyen 
und  mit  f^  ki  verwandten  eis  und  ci-tra  unterblieben  (^)y .  ^md  mag 
bei  hie  durch  das  angetretene  c  begünstigt  oder  veranlafst  worden 
sein,  zur  Vermeidung  des  gleichen  An-  und  Auslautes',  wie  das  San-' 
skrit  zu  ähnlicher  Vermeidung  sich  wiederholender  Gutturale , .  diese 
in  Keduplicationssjlben  zu  Palatalen  schwächt,  daher  %.B,  x|mi;  c'a^^ 
kdra  er  machte  für  kakdrä^  und  nach  diesem  Grundsätze  audi, 
wenn  gleich  anomal,  ^^gahi  tddte  für  hahiy  von  der- Wurzel  ^r^ 
han.  So  also  im  Latein.  Aib,  haeö^  hoe,  iur  das  wenig  wohlklingende 
ciCf  caec,  coc.  Das  schliefsende  c  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine 
Verstümmelung  von  *  c&y  welches  dann  in  hicee  rxodx  einmal  mit  äxiii 
selbst  sich  verbindet,  ce  aber  ist,  so  wie  pe  in  xftup^pe  (au3  ^üid-fe) 
nur  eine  andere  Gestaltung  von  ^ue,  durch  Verzichileistung  auf  den 
euphonischen  Zusatz  p^.  So  wie  nun  que^'  pSy  ^ii«i/7i  und  piüny 
die  sämmtlich  von  interrogativem  Ursprung  sind,  die  fragende  Be^ 
deutung  des  Interrogativs,  woran  sie  sich  anschlie&en,  aufheben,  und 
dem  Pronomen  einen  anderen  Sinn  geben,  so  auch  das  o  von  hiCf 
lirelches  also,  dieses  Pronomen  durch  alle  Casus  begleiten  sollte  und 
vielleicht  ursprünglich  begleitet  hat«  Im  Neutrum  hoc  ist  ihm,  vreil 
hodc  schwer  aussprechbar  wäre,  das  Casuszeichen  aufgeopfert  wer-» 
den*  Ein  ähnlicher  Fi^age -Tilger  ist  das  enklitische  uh  im  Gothi'^ 
sehen,  welches  auch  mit  dem.c  you  hie  oder  dein  yue  von  quisqM 


(*)  Ci'ira  ist  analog  mit  vUtra^  yon  üU^  olle  mit  unterdrücktem  /«,  und  so  eis  mit 
o/w,  deren  x  mit  dem  Griecb.  locativen  SüiBze  •&!  {iro^i  n.a.)  verwandt  sein  mag,  wosit 
et  ikli  yerkSlt  wie  ^g  m  ^i.  llha  berfiduichtige,  dad  leUteisenles  X  im  Lat  fast 
überall  unterdrückt  worden  ist 
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in  seinem  Ursprung  identisch  ist.(*)  Auch  bedeutet  hi^azuh  (eupho* 
nisch  für  kpasuh  ^86.6*)  wirklich  quisque,  und  hinter  Verben  be- 
deutet uh  und,  z.B.  gaggilh  qmtluduh  ite  diciteqüe  (Marc.  16« 7.), 
ßah  bigelun  ina  quelhunuh  et  inyenerunt  eum  dix^eruntque  {Job. 
6«  25«).  Es  mag  darum  in  /ah  und  (§.385.)  die  copuJative  Kraft 
hauptsächlich  in  dem  zu  h  yerstümmelten  uA  liegen,  dem  der  vor- 
angehende Relativstamm  nur  als  Fulcrum  dient,  wie  im  Sanskrit  die 
immer  nachzusetzende  Partikel  ^  i^ä  oder  (rgl.  Lat.  i^e),  wenn  sie 
Toranstehen  .soll,  sich  an  Zff^  jradi  wenn  oder  ^^  aia  dann  an- 
Idbnt,  die  dann  selber  bedeutungslos  werden,  gleich  dem  Latein,  si 
in  sive.  Was  aber  die  Verstümmelung  von  i»h  zu  h  anbelangt,  so 
findet  diese  regelmäisig  an  einsjlbigen  Wörtern  mit  vocalischeni 
Ausgang  statt,  daher  ist  hvo-h  quaeque  das  formelle  Ebenbild  von 
hae-^y  eben  so  si^a-hso  von  si-c  und  m-A  (und.  nicht,  nik-nihvfe^ 
der  noch)  von  nee.  Ein^  Ausnahme  machen  nauh  noch  und  thauh 
doch,  insofern  wirklich  na^uhy  tha-uhj  nicht  nau-h,  iliau-h  abeu-» 
theilen  ist;  in  jedem  Falle  ist  sich  ab^r  das  Gothische  in  diesen  Aus^ 
drucken  der  Zusammensetzung  mit  üli  nicht  mehr  bewufst;  es  sind 
verdunkelte  Überlieferungen  aus  der  sprachlichen  Vorzeit,  in  denen 
die  Elemente  der  2iiisammensetzung  nicht  mehr  einzeln  gefühlt, wer- 
den« Wie  erklärt  sich  nun  aber  vom  Gothischen  Standpunkt  aus  das 
enklitische  uJii  Ich  betrachte  es  mit  Grimm  für  eine  Umstellui^ 
aus  huy  und  iur  verwandt  mit  dem  ebenfalls  enklitischen  Au/i  (IIL33.), 
welches  fast  nur  in  verneinenden  Sätzen  vorkommt,  so  dafs  ni  ainsr 
hun  und  m  hvashun  nicht  irgend  einer  bedeuten,  ^iii»  könnte 
wie  das  Lat*  ^uam  ein  Accusativ  sein,  aber  ein  männlicher,  da  Fe- 


•^bm 


(*)  ^B'^  Grimm  UL^.,  w6  soent  uh  and  dai  Lat  ^ve  (=  xe)  ab  identisch  er- 
klSrt  worden« 
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minipa  überhaupt  im  Gotli.  des  Accusativzeiclieiis  yerlustig  gegang^ 
sind.  Als  männlichem  Accusatiy  fehlt  aber  dem  hun  das  scbliefsende 
üy  welches  im  Gothischen  dem  ursprünglichen  End-NasaL unorganisch 
beigefügt  worden  (§.  149.);  es  stimmt  in  dieser  Beziehung  za^enad* 
verbialen  Pronominal -Accusativen  than  dann  etc.  und  hi^an  wann? 
wie?  Von  letzterem  aber  ist  hun  vielleicht  nur  eine  Zusammenzie- 
hung  durch  Unterdrückung  des  a  und  Yocalisirung  de%  9y  also  grade 
wie  im  Lateinischen  cu/usj  cum  aus  qVojus^  qFoi  (§.389.),  und  wie 
cum  aus  qViOH.  Das  Gpthische  aber  hatte  gröfsere  Veranlassung  za 
dieser  Verkürzung,  weil  hun  nur  in  Zusammensetzung  vorkommt,  und 
sich  darum  nicht  zu  breit  machen  darf.  Dasselbe  gilt  von  uh  als 
Umstellung  von  hu^  insofern  dies  wirklich  eine  Zusammenziehung  des 
Stammes  HVA  \%\.  Es  wird  sich  aber  später  die  Möglichkeit  einer 
anderen  Erklärung  von  uh  und  hun  ergeben- (§.398.). 

\-  396»  Dem  Sanskritisch  -  Zendischen  Interrogativstamm  ki^  dem 
Lat.  Qf^I^  Hl  und  CI  entspricht  der  (xoth.  Demonstrativstamm  fi/, 
dem  aber,  wie  dem  Latein.  C/,  von  dem  er  sich  nur  durch  die  ge- 
setzliche Lautverschiebung  entfernt,  nur  wenige  Spröfslinge  hinter- 
blieben sind,  nämlich  der  Dativ  Jünima  und  der  Accusativ  tuna^  so 
Wie  der  adverbiale  Neutral -Accusativ  hka^  welche  sämmtlich  nur  in 
Beziehung  auf  Zeit  sich  erhalten  haben,  nämlich  hinwia  und  hita  im 
Sinne  von  jetzt,  und  himmädaga  an  diesem  Tag,  heute,  hinaJag 
diesen  Tag.  Femer  stammt  von  HI  das  Adverbium  hi^dnä  huc,< 
und  auf  eine  unregelmfifsige  Weise. hängt  auch  här  hier  damit  zu- 
sammen, welches  hinsichtlich  seines  r  ein  Ai^alogon  zu  den  S.561. 
erwähnten  iliar  und  hvar  ist.  Das  regelmäfsig  oder  unzweideutig 
dem  Stamme  HI  angehörende  hin  findet  sich  in  dem  Compositum 
hir-jan  herkommen,  wo  jedoch  der  Frononunal- Ausdruck  jeinepc- 
cusative,  die  Richtung  nach  einem  Ort  ausdrückende  Bedeutung  hat. 
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Auf  den  Gothischen  Accusatiy  hina  stützt  sich  unser  hin^  eigentlich 
EU  diesem  oder  jenem  (Orte),  welches  die  Stelle  einer  Präpositioin  ^ 
vertritt  in  Zusammensetzungen  wie  hingehen  adire.  Statt  des  Go- 
thischen Dativs  in  himmadaga  setzt  das  Ahd.  den  Instrumentalis  hiu^ 
erhalten  in  hiutUj  unser  heute  ~  nach  Grimm's  sehr  einleuchten- 
der Erklärung  eine  Verstümmelung  von  hiutagu  —  femer  in  dem 
Mittelhochd.  luurßy  unser  heuer,  welches  ein  Ahd.  Ä/i/rii  voraussetzt, 
und  sich  deutlich  als  Verstümmelung  von  hiu-färu  zu  erkennen  gibt, 
denn  das  Latein,  hornm  kann  nicht  Einspruch  thun,  sondern  mnfs 
sich  seihst  die  Zurückfuhrung  auf  ein  Demonstrativum  und  eine  Jahr- 
benennung gefallen  lassen,  deren  Alter  durch  das  Zend  begründet 
ist  (vgL  S«ä68.).  In  Verbindung  mit  naht  Nacht  zeigt  das  Ahd.  die 
Form  länahty  Mhd.  htnaht  und  htntey  unser  heunt,  für  heini»  Ich 
Ixalte  mit  Grimm  ht  für  eine  Verstümmelung  des  ab  Acc.  fem.  vor- 
auszusetzenden hia,  so  dafs  die  Unterdrückung  des  a  durch  Verlän- 
gerung des  an  sich  kurzen  /  ersetzt  worden.  Es  hat  sich  also  der 
Stamm  HI  im  Fem.  eben  so  erweitert,  vne  im  Gothischen  der  Stanmi 
I  (§.363.),  dessen  weiblicher  Accus,  ija  (euphonisch  für  ia)  zu  dem 
vorausgesetzten  Ahd.  hia  stimmt,  dessen  Nom.  wahrscheinlich  hiu  ge- 
lautet  hat,  in  Analogie  mit  siuy  Acc.  sia  (§.364.).  Diese  Ansicht 
unterstützen  auch  das  Angelsächsische  und  Altfriesische,  die  den  Be- 
griff er  durch  dieses  Fron,  ausdrücken,  im  Fem.  aber  den  Stamm 
hi  durch  gedachten  unorganischen  Zusatz  erweitem,  daher  Altfries. 
hiU  ea,  hia  eam,  für  ersteres  im  Angels.  hio  und  im  Acc.  hi  als 
Verstümmelung  von  hia.  Da  nun^  wie  aus  dem  Gesagten  hervor- 
geht, die  Zeitbenennungen  ganz  vorzüglich  Anspruch  auf  den  Stamm 
ffl  machen,  so  mag  berücksichtigt  werden,  dafs  schon  das  Sanskrit 
durch  sein  ^^p^h/as  gestern  aus  hi  +  as  hierzu  das  Beispiel  ge- 
geben hat. 
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397.  Im  Lateinisclien  habe  ich  noch  an  ni-hil  zu  erinnern, 
dessen  /  yieUeicht  auf  der  häufigen  Entartung  des  d  zu  l  oder  r  be- 
ruht,  eine  Schwächung,  die  yorzüglich  in  Zusammensetzungen  be* 
liebt  ist,  damit  das  Gewicht  des  Ganzen  nicht  zu  schwer  erscheine. 
Man  mag  in  dieser  Beziehung  das  Schicksal  der  Zahl  zehn  (;3[]nf}^ 
dasan^  ^fca)  in  Erwägung  ziehen,  deren  d  im  Hindostanischen  und 
Bengalischen  in  den  zusammengesetzten  Zahlen*  11,  12  etc.  als  r 
(S.452.),  im  Germanischen  und  Litthauischen  aber  als  /  erscheint. 
Ist  nun  nihil  eine  Entartung  von  nifiid^  so  bedeutet  es  wörtlich  nicht 
etwas,  und  mag  so  mit  dem  §.390.  erwähnten  Zendischen  *^^^;o^i 
naecis  keiner,  nicht  irgend  einer  yerglichen  werden,  dessen 
Neutrum,  welches  ich  nicht  zu  belegen  weifs,  schwerlich  anders  als 
^oj^;o^l  naScit  lauten  wird«  Aus  nihil  konnte,  da  die  Flexion  in 
ihrer  Entstellung  zu  /  nicht  mehr  als  Gasuszeichen  gefühlt  wurde, 
leicht  die  erweiterte  Form  nihtluni  entstehen,  wie  das  von  der  Ne- 
gation getrennte  und  in  seinem  Vocal  yerlängerte  hilum.  Es  ist  auch 
die  Skr.  Betheurungs -Partikel  ^f^  kila  zu  berücksichtigen,  die  wahr- 
scheinlich ebenfalls  aus  dem  Prohominalstamm  ^  ki  entsprungen  ist 
Dann  drängt  sich  uns  noch  von  dieser  Seite  her  ein  ffeRffCL  ^^'^"^ 
vacuum  auf,  dessen  Negation  dbldblcH  ^l^Hfi  all,  ganz  bedeutet, 
wörtlich  ,, nichts  Leeres  habend'*  woraus  durch  Assimilation  unser 
all,  Goth.  allsy  Th.  ALLA  entstanden  sein  könnte,  insofern ^es  nicht 
durch  eii^e  umgekehrte  Assimilation  aus  AUA  alius  entsprungen 
ist  Hinsichtlich  des  Lat.  omnis  ist  schon  anderwärts  die  Yermuthung 
ausgesprochen  worden,  dafs  sein  o  eine  besondere  Modification  des 
negativen  a^  mnis  aber  eine  Verstümmelung  von  minus  sein  könnte, 
so  dafs  o-mnis  eigentlich  kein  minus  habend  bedeuten i  nod  aw 
gleichem  Ideengang  mit  dem  Indischen  fff^t^  a  kila  beruhen  würde. 
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t  398«  Wenn  jdia  S^-BÖö/  erwS&nte  Sanskrittsohe  i^r^f^  mäJl^is^ 
7q|f%^ /^a^iff  im  Zedd  zu:  «m^^^^I'^ai^  mäcisy  '^'^^fi^^l  n^&cis'sidL 
entarlet.hat,  «o-mag  der  Giiimd- darin  liegen ,  dafs  c' als  weicher  nnd 
schwäe&er  al's  X:  den  durch  Zusainmenseliung  belasteten  Formen  l>e8v 
ser  zusagt.  Hieraosi  Erklärt  sibh  aubh*  die  Skr«  Anhängepartikel  crf 
(fiir  kU  g.'3fi0«)y»die<£m  Zend  ausgedehnterem  Gebrauch  liat,  und  un^ 
ter  andern  auch  mit  ^?<jfo^^  katara  uter  sich  yerbindet,  wodukrh 
im  Nom*  m..  s^;>(Miiv7a;{0^j;  kataraicit  (Y*  S.  p.  40«),  welches  dem 
'Lax.  .Jüerque  fm.  cfsienfuei  und  dem  Goth.  hvalarah  als  gleichbedeu- 
teüde  Schwesterform.  zur  Seite  steht.  Auch  im  Sanskrit  hebt  ^(^ 
eil  die  fragende  Kraft  des  ihm  vorstehenden  Interrogativ -Ausdrucks 
aufy  und  bildet  iE:/i/cz7  irgend  einer^  einer  aus  -s^^^ka-s  wer? 
mad: analog  in  den  .übrigen  Geschlechtem;  und  90  kadä^itzn  ir- 
gend einer  7Ai^\X\katäncdt  auf  irgend' eine  Weise,^^^r/7  ir- 
gend wo,  aiis:  kadi  wann?  kai^am  wie?  und  :^pa  wo?  So  wie> 
nun  der  StarnnkcV  aus  ki  entsprungen,  so  entsteht  auch  das  enkliti- 
9die  rf  ^'^^ .  welches  i:\nd,  aber  und  denn  bedeutet,  aus  dem  Haupt- 
stamnuQ.ica,.  der.  also  in  ca  mehr  entartet  .erscheint  als  das  Latein. 
QVO  in  dem  enklitischen  que^  Das  Skr.  ^  ca  verbindet  sich  noch 
mit,  na.  zu  xf#T  cana;  welches  ebenfalls  enklitisch,  vorzüglich  nur, 
wo  nicht  einzig,  in  verneinenden  Sätzen  Torkommmt,  gleich  dem 
oben  erwähnten  Goth.:  Airn:.  na  kaicana  heifst  hullus>  na  kadi^i 
canä  nu'nquam  \xsA,na  kat^aneanä  nüllo  modo.  Man  mag  da- 
her das  angehängte  na  selber  als  Negation  und  als  Bekräftigung  der 
isolirt  äusgedrilcklen  ^  auffassend  Dem  Goth.  htm  bietet  sich  aber 
durch  diesös  ^p^  cäha  eine  andere  Erklärung  dar,  als  die,  welche 
ob^n  .(S.674^)  versucht  worden.  Gewifs  ist  eä,  dafs,  iwenn  das  u 
von  him  nicht  die  Yocalisirung  des  p  von  hwisisi^  es  seinen  Urspning 
nur  einem  älteren  a,  verdanken  kaim,  sei  es  durch  den  Einfluis  der 
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JJx^ü&Aa,  ^i^^)y''oS6r.daaün^  dala  die  Züsainmkiaetzub'g  em^'-Ver» 
miiidening  des  Vacal  -* Ge^wichts  der  Anhaagepartikel  heibeizog;  !^<^te 
aber  Aee»^ mit  canä^  «—  9xis  iana\  ^^  idebtisch  Bein/. so.  iPvCii^e'  ich 
aufilk  :70rzie1iQn,  in  dein;  u  der  Anhäng^artikel  ziilM(S.573'.)  :ii£clit  die 
Atiflfisudg:.  eines  ialteren  4^^  Isondem^'die  Schwächling :i^inea  älteren  a 
zu:  ^blickenv'uad  so  uh  aus  Ak  mil  dem  &Lr.\\)a. ßXL%  ka  eü.  rer^^ 
mittein«  '  »       •  .    •'   .   .1  : 

.     '  ^9^9.^    Da.  Abdrucke ^  die  yovzxiglich  in  yemeinenden. Säteen  yor««' 
koinmeii,  sich  leicht  so  an  das  l^^cgiren  gewöl^nenv  da(s  sie^  auch  i^t 
y«rzichtldSstixng  auf  das  : wahre  Yerneinüngs- Element,  dine  selbststäiw 
dige*  Negätiohskraft  gewinnen ,   wie  z.B*   das  Französische  it^n  z\ixh> 
fiir  sich  allein' nichts  bedeutet^  nnd'  das'Ahd*    nih-ein  iiullus  in 
unserem'  kein  gerade  das  verneinende  Element  leingebüist  hat:  '90 
mag  wohl !  den  Altnordischen  Ausdrücken  ^  mit  enklitischem  kl  oder  ßi 
(Grinim  m.'SS^fif,.)  ursprünglich  eine  Verneinungspartikel  vorgestan- 
den haben.     Im  Erhaltenen  Zustande  der  Sprache  >  aber  ist  die  ge* 
nannte  Partikel  durch  sich  selber  yemeinend,   z:B.t  dftr?^/  n9lluS; 
emskts  nullius/m^rn^'nemo,  m^iA^^/^  neminis,  p^fft^z  uihiL     Ich 
halte  .diese  Partikd  ^r  einen  Nachkommen  des'  alten  und  vielyer/ 
breiteten'  Ihterrogativstamms  ki\  dem  die  stete  Anlehnung  an  ein  vor- 
bergehendies  Wort  Sohutz  gewährt  hat  vor  der  gewöhnlichfeil  Laut« 
v^i^schiebung ^   so  dafs  im  Sinne-  vbn  §.dd.  nach  s  die  alte  Tenuis 
unverändert  geblieben,  nach  Vocalen  und  r  aber  die  Media  einge- 
treten ist.  ::  '  !  .^    '      '     •     '  .  •,    -^  • 

400.  Wend  hinsichtlich  des  Altslawischen,  S;&£2.  bem^t  wor- 
den, dafs  sein . Interrogativstamm  Ao  nur  in^Veobindvog  mit  dem  ^de^ 
finnrcinden,  ur^rünglich  relativen  Pronomen  vovkomm^»  >b.  ist  dies 
SO  zm  berichtigen,  dafs  JTO,  mit  Ablegung  meines  o,  auch  mit  dem' 
Demodisträtivstamm  TO  sich  verbindet,  indem  nämlidi  JE^  quis  be- 
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deutet,  wenn  ^wh,  to  ioi  isolirteh  Zustande  nur  NeutFvon  Üd^  der 
männliche  Nom.  und  Acc-aB»,  wie  alleStainmie  aiif  o,  diesen  Vocid 
unterdrücken;*  In  den  obEquen  Csusus  Q.  verzichtet  kio  auf  dasde^ 
monstnUvre  Element,  und  es  -^:'8cheint  dann  der  einfache  Staoun  K(X 
Man  ver^idbe  den  Gen.  ^^-^o  und  Dat.  ko^mä  mit  dism  Sänskri 
ka^syä\^{^*26^.)^\ka^smäL.  Der  Instr.  kjrm  folgt  der  definiten  Ad* 
jectir-Declination  (S»370.)^  und  ist  also  nicht  einfach.  l)as  Neutrugi 
sc^hliefst  siäi  ,an  den  Sanskritisch-'Zendischen  erweichten  InterrogatiT« 
stafont  ci'än;  und  iaiftetiinNoiü.  ciOy  wie  das  männliche  kto  mit 
tmterdnickteiin  Stammvocal.  .  Die  obliquen  Casus  legen  ebenfalls  das 
DelnonStratiVum  ab;  der  >6enit«  lautet  oe-£Oy  aach  ce-so{^*)y  DaU 
ce-^rnüy  Loc.  !i;^e-iii,,  Instn  ei^m*  Diese  Foroften  lassen*  eine  doppelte 
AufiEassung  zu:  entweder  ist  daa>  von  ee-go  etc.  eine  Entartung' des 
i  des  Sanskritisch- Zendischen  Stammes  cV,  iwie  z«JB»  die  Wo^tstamme 
gosti  xmd  kosti  (S; 364.)  inr.  Dat  und  Loo.pL  gosie-nty  gosie-ch^ 
kosle-nu  koste^ch  bilden^  od^ . der* ursprüngliche  Stamm  ci  hat  im 
Slawischen  noch  einen  unorganischen  Zusatz  angenommien,  und  sich 
sn  CfJQ  erweitert  (vgl* '§.'25'd*);  woraus  nach  §.265«n.  c/e  oder  ce 
werden  rnuiste,  -. nnd  durch  Abwsrfimg  des  Endvocals  wieder  ci  wer-» 
den  iconiite,  wie  wir  S.  368»  den  Stamm  /o  in  mehreren  Casus  zu  i 
$ich  haben  zusammenziehen  sehen.  Man  vergleiche  auch  S.364.  die 
Declination  der  Stämme  KNJJZJO  und  MOEJO. 

401.     Es  bleibt  noch  das-Griech.  int^rogative  rU,  rmg  und  das 


(*)  Mit  Aasnabme  des  Acc«i  der  dem  Nom.  gleichUuteL  Im  Plural  scheint  dieses 
Pronomen  nicbt  gebräucblich,  aucb  das  Fem.  fehlt.  Vgl.  Kopitar's  Glagolita  S.59« 

(^)  Diese  Form,  die  mir  früher  entgangen  war,  ist  darum  i^ichtig,  weil  sie  dafür 
spricht,  dafs  das  $  der  gewohnlichen  Pronominal -Endung  go  aus  dem  s  und  nicht  aus 
dem  HalbTOcal  der  Skr.  Endung  sja  berrorgegasgen  sei  (s.  §.269*)« 

73« 


680  Pronomina^ 

mAe&mlerk»'  rwog  zm  erwähnen  'übrijga  :  Beide  sind/  wie  icliMiifdit 

2;weifle,  von  gleichem  Ursprung,   und  schliefsen  sich  an  die  Stämme 

ki  und  ciy  die  im  Sanskrit  xmd  iZend  nicht  nur  lifagende,  sondern 

tinter  gewissen  Umstanden  auch  unbestimmte  Bedeutung  haben.    Im 

Griech.  hat  sich  das  alt'e  Thema  auf  i  durch  den:  Zusiäz  eines  v '  er« 

Tteitert,  hinsichtlich  des  r  aber  yerhält  sich  TIN  zu  .ci  und  dem  Lat 

QVI  wie  ri(T(raqtg  zu  x\^\^i^catvdra3  xmd  ifuaiuorj  und  »wie -WrTE 

zu  q^  panca  und  quinQVE.    Doch  glaube  ich  nicht,  dafs  das  Gr. 

r  in  diesen ; Formen  aus  dem.  €^'  der  Asiatisdhen  iSehwestersprachen 

entsprungen  sei,  sondern  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen  h^  aus 

welcheiti  zur  Zeit  der  Sprach  ^Einheit  noch  kein  Ci.sich'  entwickdt 

hatte,  wie  dasselbe  .  auch  in  den  klassischen  Sprachen .  noch,  ketncoi 

Bestand  hat,  sondern  erst  im  Italiänischen  aus  dem  Latein«  c  (übei'* 

all  =  k)  Yor  e  und  i  sich  entwickelt  hat.  .Wenn  aber  k  häufig  in 

die  labiale  Tennis  iibergegangen,  und  so  unter  andern  &0  ans  KO, 

W/LtTTs '  aus  dem  vorauszusetzenden  'Trryics  geworden^  so  darf  man  auch 

an  einem  gelegentlichen  Übergang  in  die-  linguale  Tenuis  keinen  An* 

stofs  nehmen,   zumal  da  t  das  Grund^Element  des  Indischen  c  (ge^ 

sprochen  ischd)  ist.     Ist  also  "lig  aus  «ob  entsprungen,  und  mit  dem 

Lat.  qxäs  und  Skr.  ki-s  imd  ci-t  verwandt,  so  wird!  wohl  auch  die 

Partikel  rs  mit  (jue  und  dem  entsprechenden  q*  ca  (§.398.)  verwandt, 

also  aus  les  entsprungen ,  und ,  gegen  meine  frühere  Yermuthung,  0 

dem  Stamme  des  Artikels  fremd  sein. 

402.     Hier  mag  noch  die  Altslawische  enklitische  Partikel  scho 

(xe)  eine  Erwähnung  finden,  welche  aber  bedeutet,   auf  das  Pron* 

/er  aber  den  Einflufs  hat,   dafs  es  demselben  seine  ursprüngliche 

relative  Bedeutung  wieder  zurückgibt  (§.282.),   denn  i-sche  heifet 
-    -  -        ■  -  ■        . 

(*)  £iiiflal4derProii.anfdieWorÜ>ildiiogS.6. 
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Welcher.  *  Mit  InterrbgaÜTen'  veri)unden  hebt-  es  dagegen,  wie  idfts 
Lad  (li^j  die ' fidgelide  Bedeutung  auf,  daher,  n/  ceso'sehe  nihil, 
nicht  von  etwas.  (*)  Ich  halte  diese  Partikel  für. identisch  mit  detn 
Skr.  ^  c^  und,  aber,  denn,  und  mit  dem  Lateinischen  que^  und 
aomit  för  einen  Sprö&ling  des  InterrogatiYStamms,  dessen'  Tenui^  in 
dieser  Partikel,  wie  im  Griech.  yc  und  ya^  (§.39fl.),  zur  Media  her- 
abgesunken zu  sein  scheint.  Slawisches  ff  geht  aber  an  mehreren 
Stellen  der  Grammatik  vor  e  regelmäfslig  in  seh  über,  z.B.  im  Vo* 
catiTsg.,  wo  Stämme,  auf  a.diesea  Yocal,  wie  am  Griechischen^  za,ff 
(f)  schwächen,  ein  vorhergehendes  g  aber  durch  den  Einflufs  dieses 
e  in  seh  umwandeln,  daher  z.B.  i^o^cA^- Gott!  vom  Stamme  £Q£rO, 
Nom.  bogf  wovon  auch  boschii  gottlich.  Ich  wähle  absichtlich 
dieses  Wort  zum  Beispiele,  weil  es  mir  wichtig  ist,  dasselbe  mit  ei- 
ner Indischen  Benennung  der  höchsten  Gottheiten  Vermitteln  zii  kön- 
nen. Idi  glaube  nämlich,  dafs  der  Slaw.  Stamm  BOGO  mit  dem 
Skr.  m\Six\^Bagas^at  der  Erhabene,  Verehrungswürdige,  wört- 
lich „mit  Glück,  Macht,  Glanz  begabte*'  identisch  sei.  Piepes  Ua^ 
gavaty  Nom.  Bagavdn  kommt  vorzüglich  als  Benennung  des  Wisc^u 
vor^  z.B.  in  der  Episode  von  Sunda  uhd  Upasunda  (IIL23.)  und  iqi 
dem  Titel  einer. Episode' des  Mahä-Bharata,  Bhagavad-Gtiädph^ 
Gesang  vom  Erhabenen,  weil  der  darin  besungene  Erischnas  eine 
Incarnation  Wischnu*s  ist  Auf  Brahma  und  Wischnu  bezogen,  steht  Pa- 
ga^at  nur  adjectivisch,  so  Bunda  und  Upasunda  ^  IIL  24.  und  IV.  23«; 
es  stammt  von  J>^/igä  durch  das  Suffix  i^aty  in  den  starken  Casus 
vanty  ffaga  aber  kommt  von  der  Wurzel ^ä^' verehren.  .  Der  Slar 
wische  Stsanm' BOGO  hat  von  dem  Skr.  Ifagaual  des  . AbleitungSr 
suf&xes  sich,  entledigt,   dieses  aber  hat  sich  in-  verstümmelter:  Eorm 

^ -  •  ;>■■,.. 

-     (*)  Kopitar^sGIossair  S.S6.    Ober  ce^rof.  oben  S. 579. 
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und  nach  aufsen  mit  einem  unorganischen  Zusate,  in  bagat  (Tlu 
bkigato)  reich  erhalten,  wais  '^{SJiS[xi^Bagaifat>  als.  duck  «begabter 
ebenfalls  bedeuten  könnte» 

403.     Sq  wie  in  etymologilscher  Beziehung ' das  Slaw.  seh  zag 
sich  terhält,  sOTerhäU  sich  c  zu  i,  und  entspringt  aus  diesem  nach 
denselben  Gesetzen,  womach  sck  aus  g  hervorgeht,   namentlich  Yor 
e;   daher  bildet  tektl  ich  laufe  in  der  2ten  und  3l)en  P.  iecesi) 
iecety  nach  demselben  Grundsätze,  womach  moscikesi\' moschet  von 
mogü  ich  kann«    Wenn  wir  also  oben(S.67d«.):.dd8  Sanskritische 
Zendische  Interrogatir  ci  im  Slawischen  in  derselben  G^estalt  oder  in 
der  Ton  c'e  gesehen  haben:  —  ee-go  wessen?  r/i»  wodurch?  cto 
was?  für  ce-to  oder  ci^to  •—   so  braucht  man  njcht  anzunehmen, 
dafs  diese  Formen  den  Laut  c   schon  aus  dem  Orient  mitgebracht 
haben,  weil  es  dort  ebenfalls  ein  fragendes  ci  gibt;  sondern  das  Sla« 
tische  und  seine  Asiatischen  Schwester- Idionse  konnten  unabhängig 
Ton  einander  aus  dem  alten  Guttural ,   der  zur  2ieit  ihrer  Identität 
vielleicht  noch  allein  Bestand  hatte,  das  geschwächte  c  berrorrufen^ 
ünicl  das  Slawische  würde  nach  angegebenem  Lautgesetze  eine  Inter«: 
irogatiyfQrm  ceausAi  oder  kjra  gezeugt  haben,  wenn  auch  im  Skr. 
uiid  Zend  ein  Stanun  ci  gar  nicht  bestanden  hätte.  < 


Abgeleitete  Pronominal-Adjective» 

V 

404.  Durch  das  JSuf&x  ka  entspringen  im  Sanskrit  mdmaka 
mens  und  täi^aka  tiius  aus  den  Genitiyen  der  personlichen  Prono« 
miuen,  mama\  iavoy  mit  .verlängertem  Vocal  der  ersten  Sjibe.  D^^ 
«aüaleg^sind  die  V^isdhen  Plural -Possessiva  asmdka  unser,  yu^" 
mäka  euer,  wovon  wir  früher  die  Plural  -  Genitive  der  persönlich«! 
Pronomina,  asmdkam^  yuimdkam  haben  ausgehen  sehen*    Viel- 
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leicht  sind,  wie  Rosen  yermntbet,  (^)  diese  Formen  aus  .den  person- 
lüchen  Ahlaüyea  äsmai^  jrusmat  entsprungen^  so  dafs  die  Unteri- 
dcücLung  des  I,  durch  Yerl&igerung  des  yorhergehenden  YocfJs  er-; 
setzt  wäre«  Hierbei '  ist  zu  beachten,  dafs,  was  schon  mehrmals  be* 
ioerkt  worden,  das  t  des  Nom«  Acc;  sg.  neut;  der  Pronomina  drittelt 
Pihrson  so  wie  das  des  Ablat*  sg.  und  pL  der  Pronom^  erster  und 
zweiter  Persom.yon  der  Sprache  insoweit  mit  zum  Thema  gezogen 
wird,'  dals  es  am  Anfange  yon  Compositen,  wo  sonst  de!r  nackte 
Stamm  steht,  beibehalten  wird  (ygL  S.'514;)j  und  dafs  auch  mehrere 
abgeleitete  Wörter  yon  der  Form  auf  rausgegangen  sind,  sei  es,  dafs 
sie  den  7^^ Laut  wirklich  beibehalten  (§.406'*), .  oder  durch  Verlan» 
^rohg  des' yorhei^ehenden  Yocals  ersetzt  haben.  Auf  das  Yedischa 
asmdka.nosiev  Stützt  sich  das  Zendischie  psjj^j^qv^oj  ahmäka^  Wo- 
Toa  y.Sip.30.  der  Instr.  pL  ^f^^^JUJ^^Ms^^y^  ahtnäkäis\.  das  Poss« 
desr  Sing,  und  die  der  zweiten  Person  weifs  ichnipht  zu'bdlegen, 
weil  der  Gebrauch  der  Possessiya  im  Zend  wie  im  Skr«  dadurdi 
höchst  selten  wird,  dafs  sie  gewöhnlich  durch  den  Geiutiy  <ler  p^i;- 
sönlichen*  Pronomina*  ersetzt  werden,  : 

405.  Durch  das  Suffix  ^.  iya  werden  iüi  .Skr*  Possessiya  auS; 
dem  Ablat.  sg.  \md  pL  der  Pronomina  Istei*  und  2ter  Person^  midi 
aiis  dem  Neutrum  tat  der  3 ten  Person  gebildet^  femer  aus  ^^fsf^art^a 
jeder,  dessen  a  yor  dem  Suffix  tjra  abgeworfen  wird,  während  t 
Tor  demselben  in  d  übergeht,  daher  madtjra  mein' yon  m^aty  tva^^ 
dtja  dein  yon  tvat^  asmadiya  unser  yon  asmat^  ^'uitnadtyä 
euer  yon  jrusmaty  tadtjra  ihm/diesäm,  dder  ihr,  dieser  ange- 
hörend, yon  tat{^*y     Ein  Analogon  dieser  Bildung  glaube  ich  in 


(*)  An  dem  &485.  angegebenen  Orte. 
(••)  Man  findet  tadija  aoch  im  Sinne  seines  Pinrailitrs,  so  R^ghnTaaäa,  bei^Stens- 
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dem  Grieche  Utog  zu  erliennen,  sei  es  nun,  dafs  es  zum  Demonstra« 
tivstamm  /  gehöre,  {^)  imd  das  dem  lo^  vorstehende  «^  dem- Sanskri* 
tischen  in  ^fL«^*  und  ^[^cSt  erhaltenen  it  (vor  tonenden  Buch- 
staben id)  und  dem  Lateinischen  id  identisch  sei^  öder  dafs,  iras  ich 
lieber  annehme,  eine  Schwächung  des  Hauchs  eingetreten  sei,  md 
%Qg  für  X^og  dem  Reflexiyum  angehöre  (§.3641),  wobei  zu  berüd^- 
dchtigen,  dafs  das  verwandte  Skr«  ^sf  sva  sein  auch  .soviel  als! ei«, 
gen  bedeutet,  und  auf  alle  drei  Personen  bezogen  werden  kann. 
Zwar' gibt  es  im  Skr.  kein  geschlechtloses  Pronomen  •  dritter  Person 
mit  vollständig  durchgeführter  Dedination,  sondern  nur  ^SfClT^^f'tf* 
jram  selbst  und  im  Prakrit  ^  s4  (für  S9ä)  süi  (§.341.)  als  über« 
teste;  dafs  aber  ^^g^sva  als  persönlicher  Pronominalstamm  Ursprung« 
lieh  eine  vollständige,  den  Pronominen  Ister  und  2ter  Person-analoge 
Dedination  gehabt  habe,  ist  aller  Grund  anzunehmen.  Sein  Ablativ 
mufste  also  Colrl^^^^^  gelautet  haben,  und  daraus  konnte. jc^a^2/tf 
suus  als  Analogon  zu  madtyay  ti^adijra  entsprungen  sein,  und  als 
Sdhwesterform  zu  ^og  fixr  X^og  aus  (tE&tog^  wie  X^üg  aus  o-Fi^cJ^f .  g^* 
genüber  dem  Skr.  ^^^  sveda  .und  imserem  Schweifs,  und  'a&$» 
fi^g  aus  &FaixHg  =  Skr.  ^503^  suädus.  In  formeller  Beziehung 
stimmen  auch  zu  den  Possessiven  auf  -hjf  tjra  die  Goirellativa  mXogf 
roicgy  cTog,  die  ein  mediales  .d  verloren  zu  haben  acheinen;  im  Uinri^ 
gen  stimmt  roiog  ziemlich  genau  zu  tadtjra^s^  welches  nicht  blos 
possessive,  sondern  auch  rein  demonstrative  Bedeutung  hat  (S.583« 
Anm.  **). 

40  6  #    Die  Slawischen  Possessiva  stützen  sich  auf  die  Sanskiiti- 


I 


ler  L  81.  und  Brockhaus^s  Piuliputra,  SL  2«     DFe  possessive  Bedeutung  belegt  R^ 
ghuvansa  ü.  28.  .  )    . 

<«>''Vgl;  Hartnog  Über  die  Gasu«  S.lir. 
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seilen  auf  ira^  liaben  aber  von  diesem  Su{&x  das  t  und  Ton  dem 
primitiven  Pronomen  den-  7^- Laut  abgeworfen.  Aus  Ji  ya  mulste 
nach  §.257.  fo  und  hieraus  nach  §.  255.ii.  je  oder  e  werden;  das 
letztere  ist  eingetreten ,  imd  in  den  flexionslosen  und  zugleich  Aen 
Endvocals  des  Stammes  beraubten  Casus  hat  sich  das  /,  wie  immer 
nach  Yocalen,  zu  i  aufgelöst;  daher  moi  meüs,  moja  mea^  moe 
meum^  gegenüber  dem  Skr.  madija-Sy  madtyd^  madtja^m.  Ebeit 
so  yerhält  sich  bei  der  zweiten  Person  tvoi^  ts^oja^  tsnye  zu  tvadt- 
ya-^Sy  ts^adtjcdj  t^adljra^m^  und  das  Poss.  3ter  Person:  Si^oi^spo/a^ 
SiH)e  aetzt,  wie  das  Gr.  t^g^  wenn  es  fiir  t^og  steht,  ein  Skr.  si^a-» 
dijra  voraus.  Man  sieht,  dafs  diese  Possessiva  dem  Slawischen  aus 
der  Urperiode  der  Sprache  überliefert,  und  gleichsam  die  Fortsetzung 
der  Sanskritischen  Formen  sind;  denn  wären  sie  auf  Slaw.  Boden 
entsprungen,  so  würde  sich  darin  der  Stamm  der  primitiven  Prono*' 
mina  in  derselben  Entstellung  zeigen,  die  wir  finiher  an  diesen  wahr- 
genommen haben.  Die  Possessiva  würden  also  höchst  wahrscheinlich 
im  Nom.  m.  menf  oder  mnj\  teb/\  sebf  oder  tob/y  sab/  lauten;  aber 
moiy  noch  weniger  /po^,  ^i^a^>  zu  erwarten^  gibt  kein  Casus  der  per^^ 
sdnlichen  Pronomina  Anlafs.  Im  Litthauischen  dagegen  sind  die 
Possessiva  mdna^y  tdva^Sy  sdwa^s  gleichsam  neugeboren,  denn  sie  ste- 
hen im  Einklang  mit  der  speciellen  Gestaltung  der  persönlichen 
Stammwörter  in  den  obliquen  Singular* Casus  (s.  §.340.342.);  so  im 
Liateiü.  /^f^itf,  üäis,  suüsy  wahrscheinlich  aus  mei\  tiü,  sui'y  und  inl 
Griech.  sind  ifJLog,  trog,  og  in  ihrem  Thema  identisch  mit  dem,  wovon 
iixov,  ifjicl^  fiAj  (Tol,  ovj  et  aasgegangen  sind.  Dagegen  ist  cfog,  (nf^vi, 
o-^oM  das  treue  Ebenbild  das  Skr.  ss^a^Sy  Si^4y  si^a-nty'  welches  gleich*^ 
sam  von  ältester  Zeit  her  das  Beispiel  gegeben  hat  von  Possessiven 
ohn^  iirgend  einen,  den  Besitz  ausdrückenden  Zusatz;  denn  si^a  ist 
aeiner  Form  nach  reiiv  persönlich,  und,  wie  bereits  bemerkt  worden^ 
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das  Thema  yon  i^a^oi^svayam  selbst  (§.341.).  Eigenthünilich  ist 
dem  Griechischen  und  Lateinischen,  in  den  Mehn&ahlen,  die  Bildung 
Ton  Possessiven  durch  das  CompardtiysufBx;  befremdend  aber  ist  die- 
se^ SufiSbc  nicht  an  Possessiven,  die  immer  scharf  die  Person  odei; 
Personen  des  Be^tzes  gegen  die  nicht  Besitzenden  heryofheben,  lud 
so  einen  Dualismus  in  sich  einschliefsen,  den  auszudrücken  das  Com- 
paratiysufiQx  bei  Pronominen  bestimmt  ist. 

407.  Die  Litthauxschen  Possessiya  der  Mehrheit  sind  musiszkii 
u.nser>  jfusisziis  euer,  deren  Thema  auf  X^üi  ausgeht  (§*136.),  und 
an  die  Skr.  Possessiya  auf  ka^  namentlich  an  asmäka^  jrusmdka 
mnnert.  Gewifs  ist  es,  dafs  die  Sjlbe  si  yon  muSIszkiSy  fuSIszkis 
mit  dem  Anhängepronomen  ^q-  sma  zusammenhängt  (vgl*  §.335.); 
den  Ursprung  des  sz  aber  (=  sch)^  welches  dem  k  yoi^etreten  ist, 
wollen  wir  unentschieden  lassen«  Das  Altslawische  bildet  die  Pos- 
semya  der  Mehrheit:  naSy  i^as,  aus  den  Genitiven  der  personlichen 
Pronomina,  durch  dasselbe  Suffix,  welches  wir  in  moiy  tvoiy  svoi 
wahrgenommen  haben,  nur  mit  dem  nöthigen  phonetischen  Unter- 
schied, daher  nasj  unser,  uas.f  euer,  O  Gen.  naiegOy  i^asego* 
Durch  dieses  Su£&x  zeugt  im  Slawischen  auch  das  Interrogativ  ein 
Possessivum,  nämlich  cii  wem  angehörend?  fem.  cija^  neut  cie. 
Es  schliefst  sich  an  den  Skr.  schwächeren  Stamm  kiy  den  wir  bereits 
in  cegOj  cim  etc.  wahrgenommen  haben  (S.400.).  Was  aber  die  Er- 
weichung des  k  zu  c  anbelangt,  so  ist  zu  berücksichtigen,  was  §;403i 
über  diesen  Gegenstand  gesagt  worden. 

408.  Die  Germanischen  Possessiya  hängen  auf  das  innigste  mit 
den  Genitiven  der  persönlichen  Pronomina  zusammen,  und  sind  in 

(*)  Aach  olme  /  geschrieben,  na/^  pa/.    Die  Umwandlung  des  ^  in  ir  itt  Folgt  '^ 
euphonischen  Einflusses  desy,  oder,  in  den  obliquen  Casus,  des  <  (Dobrowsly  fi*dB*hi»)< 
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Thema  daiqit . identiscK  (S.4S6.).  Nimmt  man  an,  dafs  im 
Qenit.  pL  die  Formen  unsaray  izvara  gleich  dem  Latein,  nostriy  vestrty 
nasirwn,  vßslrumy  und  dem  Skr^  asmäkamy  yusmäkamy  yonposses* 
siyem .  IJraprung  seien ,  so  erklärt  sich  das  r  sehr  be&iedig^id  als 
Schwächung  des  d  des  Skr.  asmadija  unser,  juimadtya  euer. 
Bfan  berücksichtige,  was  S.  462«  über  eine  ähnliche  r-Werdung  eines 
ursprünglichen  d  gesagt  worden,  und  noch  mehr  den  Umstand,  dafs 
im  Hindostanischen  auch  das  d  der  in  Rede  stehenden  Possessiva  eu 
V  geworden,  daher  mira(^)y  mtri  mens,  mea,  für  vp^m  madtjray 
i\^i\\  madljrd.  Die  Dual-Genitiye  ugkara^  igqvaray  und  die  ihnen 
gleichlautenden  dualen  PossessivstSmme,  deren  Nom.sg.  masa  ugkar^ 
igqvar  lautet,  sind  nach  dem,  was  §.169«  bemerkt  worden,  ihrem 
Ursprünge  nach  nur  andere  Gestaltungen  der  Pluralformen,  und  ihr 
r  beruht  daher  auf  gleichem  Princip  mit  dem  der  Mehrheit.  Sollten 
auch  die  Singular -Genitive  meina^  theinay  seina  Yon  den  gleichlau- 
tenden Possessivstämmen  ausgegangen  sein,  so  wäre  eine  Schwächimg 
der  Media  zum  Nasal  ihres  Organs  anzunehmen,  wie  überhaupt  zwi- 
schen Mediae  imd  organgemäfsen  Nasalen  ein  nicht  seltener  Aus- 
tausch statt  findet.  Wenn  aber  im  Neuhochdeutschen  aus  dem  weih-* 
liehen  Genitiv  sg.  und  dem  allen  Geschlechtem  gemeinschaftlichen 
Gen.  pl.  des  Pron.  3ter  Person  sich  ein  imorganisches,  den  älteren 
Dialekten  fremdes  Possessivum  ihr  ejus  (feminac)  proprius  und 
eorum  od.  earum  proprius  gebildet  hat,  so  kann  dieser  Umstand 
durchaus  keinen  Beweis  dafür  abgeben,  dafs  auch  die  echten,  ur- 
sprünglichen Possessiva  aus  dem  Genitiv  der  persönlichen  Pronom. 
entsprungen  seien,  sondern  nur  davon,  dafs  es  den  Sprachen  nahe  liegt, 
aus  den  persönlichen  Genitiven  sich  possessive  Adjective  zu  bilden. 


(*)  So  im  Ztgemierischeii  miro  meio,  miri mtine;  8.  Berl.  Jahrb.  Febr.  1S36.  S;310. 
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409».  Den  Giiechisclien  Correlatmh  vro^ög,  ro^og,  t^rog  ent- 
sprechen, dem'  Sinne  nach,  im  Skr«  imd  Zend  Formen  mit  i^ an i^ 
in  den  schwachen  Casus  v.at  (§•  129.),  als  AbleitungssufiGx,  vor  wel- 
chem ein  schliefsendes  a  des  PrimitiTStamms  sich  verlagert,  (^  viel- 
leicht als  Ersatz  des .  weggefallenen  T- Lauts  des  Neutrums,  welches 
wahrscheinlich  diesen  Formen  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (vgl. 
§.404.);  daher  dlolr^rL  tävanty  N.  m.  '^cf^J^tävdn  rocrog,  ^fJoRi. 
jrdvanty  N.  m.  qioir^L/^^^'*  2^^^*  Vom  Interrogatiystamme  Äa,  oder 
dem  verlorenen  Neutrum  kat,  liefse  sich  ein  kävant  erws^rten,  wel- 
ches dem  Latein,  (juäntus  als  Vorhild  dienen,  und  zu  diesem  sich 
verhalten  würde,  wie  ^Wdit^tävant  zu  iantus.  Das  Latein,  hat  also 
in  taniuSy  quantus  eine  ganze  Sjlhe  herausgestofsen,  wie  in  malo  aus 
nuiuoloy  nach  aufsen  aber  das  Thema  erweitert,  in  Analogie  mit  den 
S.319.  erwähnten  Palischen  Participial- Formen;  also  tanius  för  <a- 
vantusy  tmd  dieses  für  tds^ans.  Die  Quantität  des  a  von  quantufy 
tanius  kann  wegen  der  Position  nicht  erkannt  werden;  doch  deutet 
das  a  in  soweit  auf  ein  ursprünglich  langes  ä^  als  für  kurzes  jg^  a 
wahrscheinlich  e  oder  &  stehen  würde,  wie  in  to/,  i/uot^  gegenüber 
von  j^tatiy  ^^kati\  wovon  später.  Ln  Gpthischen  hat  sich  das 
Suffix  'giF^vant  auf  dreifache  Weise  entstellt,  einmal  in  Folge  der 
leichten  Veränderlichkeit  und  wechselseitigen  Vertauschung  der  Halb- 
vocale  C^^),   dann  durch  die  nicht  minder  häufig  eintretende  Vocalisi* 


(*)  Im  Zend  Ist  die  Länge,  wie  gar  häufig  in  yorletzten  Sylben,  wieder  in  ihre  Kurse 
zurückgetreten. 

(**)  §.20.  Man  vergleiche  noch  das  Goth.  sUpa  ich  schlafe  mit  dem  Skr. ^Qtjc!| (i!j 
sQapimi^  das  LaL  laudo  mxi'gp^v and  preisen,  und  das  Litthauische  saidä-s^  AltsL 
saldok  (S.424.  Anm.*)  suTs  mit  dem  Skr.  ^\^^j(fädu'S.  Hinsichtlich  der  Yertau- 
schang  jEwischen  p  und  r,  inrosu  uns  das  Ahd.  birumSs  gegenfiber  dem  Skr.  VfolTR^^^''*' 
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xoing  der  Nasale  m,  tt(*),  und  endlich  durch  die  Erweiterai^  des 
Thema's  durch  a^  welches  aber  nach '§•  135.  im  Nom*  unterc^rückt 
^vnrd«  In  der  ersten  und  letzten  Beziehung  •  stimmt  LAUDA  ^A:r 
auffallend  mit  der  Gestalt  überein,  die  im  Latein*  das  Suffix  oFfl^ 
ifant  annimmt  oder  annehmen  kann,  da  wo  es  nicht  pronominale 
Correlative,  sondern  possessive  Adjektive  bildet,  wie  opulentus  (neben 
dem  organischeren  opulens)^  virulentus  (*^)  u.  a.  Die  vom  Sanskrit 
Tor  dem  Suffix  i^ant^  wo  es  Correlatiye  bildet,  geforderte  Yocallänge 
hat  sich  im  Gothischen  hwlauds  quantus  behauptet,  mit  S  als  Verr 
treter  des  alten  ä  (§*69.), ,  wodurch  es  das  Ansehen  gewinnt,  als 
wäre  in  ki^S-Iauds  der  Instrumentalis  hvS  enthalten.  Auf  hvSlauds 
voo'og  sollte  ein  demonstratives  ihSlauds  rirog  antworten,  als  Analogon 
zum  Skr.  (1IqI»tL  ^^^^^^  ^i^d  Lat.  tanüiSj  dieses  thSlauds  ist  aber 
entbehrlich  geworden  durch  ein  vom  Urstamm  des  geschlechtlosen 
Pronomens  dritter  Person  gebildetes  svalauds  (vgl.  §.341.),  welches 
jedocl^*  die  ursprüngliche  Yocallänge  nicht  geschützt  hat. 

410.  Die  dem  Skr.  Inten:ogativstamme  ka  fehlende  Ableitung 
kdvät  wird  durch  ^//an^  vom  Stamme  ki  ersetzt,  und  als  Analo- 
gon dazu  kommt  ^IXw^i/ant  soviel  vom  Demonstrativstamme  i. 
Ich  vermuthe,   dafs  f%|SPfi^^i/^/i^  und  i^^w^iyant  Verstümmelun- 

oAmas  wir  sind  einen  höchst  interessanten,  ^och  seitdem  von  Graf  f  (ILS25.)  bestä- 
tigten Yergleichnngspankt  geliefert  hat,  wollen  wir  hier  noch  au  das  Verhältnib  des 
Goth.  razn  (Th.  razna^  mit  z  euphonisch  fiir  s  nach  §.86.5.)  Haus  zur  Skr.  Wurzel 
gl^ptf^  wohnen  erinnern,  wovon  ofT^  vAsra  Haus,  welches  Piktet  in  dem  Ir- 
lindischen  fosra  wieder  erkannt  hat  (Journ.  Asiat  IH.  Serie  T.  U.  p.443.). 

(•)   S.  §.23$,  2SS.e*  und  307. 

(**)  Man  hfite  sich  das  u  znvä  Suffix  zu  ziehen;  es  ist  einleuchtend  der  Endvocal  des 
primitiven  Wortel,  der  aber  durch  den  Einfluis  der  Liquida  m  der  Gestalt  eines  u  er- 

« 

scheint;  ygL  Yocalismns  S.162.  Anro.*. 
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zwischen  dem  SuGfix  ant  xon  id^ant  und  dem  von  kieli  xrie.Yielel 
denken  können.  Kieä  ist  ein  männlicher  Plural -Nominatiy  nadi 
Analogie  yon  geri  aus  GEBJ;  das  Thema  ist  also  KIELA^  und  för 
einige  Casus  Ä'/^'Z/^  (s.  S. 271;  Anm.^),  und  somit  /«.das  Ablei- 
tungssuf&x,  welches  sich  als. Verstümmelung  ton  po^n^  auiXassen  läfst, 
mit  ähnlicher  Yertauschimg  des  9  mit  l^  me  wir  sie  oben  im  Goth. 
hvSlauds  wahrgenommen  haben»  Diese  Yermuthung  findet  eine  nach- 
druckliche Unterstützung,  durch  kieletSy  welches  ebenfalls  wieviel 
bedeutet)  aber  in  seinem  Gebrauch  so  beschränkt  ist,  dafs  es  nur 
auf  lebende  Geschöpfe  bezogen  werden  kann.  Jeder  Buchstabe  des 
Skr.  Suffixes  vat  (Thema  der  schwachen  Casus)  ist  in  diesem  hieLETs 
vertreten;  und  wir  finden  sogar  einen  Interrogativ -Ausdruck,  in  dem 
auch  das  n  der  stärken  Form  'g^:^vant  erhalten  ist;  ich  meine  hh 
iinia-s  der  wievielste?  mit  ia  als  Ordinal-Sa£&x  (§.321.),  also  wahr^ 
scheinlich  für  koUnt-taSj  so  dafs  kolint  wieviel  durch  la-^  zum  wie- 
vielsten wird.  Um  aber  zu.id-ant  zurückzukehren,  so  hat  sein  SufiBz 
ant  von  dem  ursprünglichen  vant  nur  das  p  verloren,  das  Su£fix  la 
von  kieli  aber  das  v,  in  der  Gestalt  von  /,  behauptet,  und  dafür  das 
schliefsende ,  n^  eingebüfst.  Auf  kieU  antwortet  aber,  kein  demonstra* 
tives  üeiiy  sondern  soviel  heifst  tiek  oder  iiekas(^)j  dem  auch  ein 
interrogatives  kiek,  gegenübersteht.  Das  Suffix  dieser  Edrmen  scheint 
verwandt  mit  dem  yon  Aokis  oder  toks  (Th.  iokia)  solcher  und  k6h 
was  für  einer?  -   .      ;     ,.      ,     .^  ^ 

412.  iWenn  wir  in  §.409.  von  den  Griechischen  Correlativcn 
vi(r^r- Totrog^  oto$^  ausgegangen  sind,,  so  sollte  dad^irch  iiicht  das  Gr. 
Suffix  XO  mit  dem  Sanskr.  uant  und  dem  was  in! den  verwandten 
Sprachen  sidi  daran  anschllefst ,  als  identisch  erkläui'  werden.    3)i^' 

(*)  /i^Ar  subst  und  indeclio. /i^^a-^  adj.,  fem. /lirAra.  -     ••,    ' 
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Übergang  TOn  T  in  iS^i  sowie  der  Zusäts  eines  O  waren  zwar  m£lA 
befremdend;:  da  iiber  ^ursprünglich  der  Yocal* des  Prononnnalstamms 
in  dieser  Ableitung,  lang  ist,  so!  wäre  die 'Bewahrung  dieser  Länge 
int  Grieoh.^um  SQ.^her  zu  erwariki  ge.^esen,  ak>];iocbstiwahr8che(bDh» 
lieh  schön  der.Weg&Il  :der  Anfangslaute  des  Su£fixes  (tränt  einen  Er- 
satz in  deir  yorherg^hendien  Sjibe  wiirdegefimdenrhabeti^  wenn  diese 
auch  nidbt  schon. von  Haus  aüs-lang  gewesen  wäre.!  Eine  Foite  wie  tov- 
(Tog  wurde  man'.alis  identisch  init  dem  Skrw  täi^ant  erklären  dürfen, 
aber  toVc?  ^8chei^t  mir  hinsichtlich  seines  Schluüjbestandtheils  von  an-^ 
derexü  Ursprung,  und  idh- glaube  eher  darin  dasiZendische  sv^a  er-* 
kennen  zu  dürfen,  welches.  Wörter  wie  a/»i*pi?ö"iÄr/V.Pö  Drittel, 
a;»^>7(^^{ü  cäthrus i^fiYierlel  bildet,'. und  -mit  dem  Skr;  si^'a^s 
auus  identisch,  ist Aus«  j^si^.^c^ii-^yiiwelohes  im)  iBolirteu  Zusliacuie 

» 

zu  0^  oder  0*^99:  geworden,  kcMmte  in  Torlüefgenden  Zu$ammensetzun-i 
gen  nicht. leicht  etwas.  ander&  als  (to^ /werden.,  und  Tro-m. würde  nach 
dieser  Auf£ai»sung  ip:isprünglich  soviel  bedeuten  als  welcher  Theil? 
oder  als  pösscbsives  Compositum,!  welchen  Theil  habend?  woTob 
die  Bedeutung  wieviel?  liicht  weit  abliegt.  (*)  Demuxigeachtet  fehlt: 
es  dem  Griechischen,  wenn  !das, /was  früher  (§.352.)  über  den  Ur«^ 
Sprung  von  i^piog»  ^fxog  gesägt  worden,  gegründet  ist,  nicht  an  Ver-' 
gleichungspimkten  nut  den  Pronominal -Bildungen  auf  uant  oder  i^aC 

Im  Sanskrit .  bedeutet  der  adverbiak  Neutral-* Accusativ«ffTörrL^^^^^ 
unter  andern  aüch'jetzt,   tn  dieser  Zeit,   und  auch  das  relative, 

—    M       ■  I  ' ■ * ' -  -    '  I        ^  ■        I  I  I  II  -  -  I  I  II  11  I         «         I        I 

. ■ . ' 7\ ' ' ; ~ 
(*)  Zu  diesen  Bildungen  gehört  höchst  wahrscheinlich  auch  itro^,  welches  Ursprung» 

lieh  so  grois,bedeutet  haben  wird,  woraus  die  Bedeutung  gleich  leicht  hervorgehen 

konnte.    Ich  glaubte  es  früher  dem  Demonstrativstamm  i  zuweisen  zu  dürfen  (Demon« 

Itrativstamttie  S.  8.);  da  ihm  aber,  was  dort  übersehen  war,  ein  Digamtfia  mltommt^  so 

wird  man*  es  besser  dem  ReAexivstaram  zneignen,  und  mit  dem  Skr.  svi  ¥ermilteln((S. 525* 

vidirgUP6tt'4EtjmoLForKh;S.272.);  ..   ;      ' 
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dem.  Giitchi '  ^fX9g   als'  YorbUd  dienende  AdverbiiiiA   QfFSIfl^  jr^vdi^ 
steht  Tomiglieh  in  Beziehung  auf  Zeit,   imd  bedeutet;  wie  lang^ 
während^  wie  oft/  wie  weit^  bis  und  dafs.    :Die  ecste  Bedeu^ 
tung.inag.,hier.duich  eine  Stelle  des. Nalus.(V« 23.). belegt. werd^: 
-    >         yAvacca.nte  dtariiyunti  prdnä  dShS  iiuismiiä 
tävat  .t9djri  Has^Uyami  satjram  ätad  brairtmi  tS 
'    ,,qüamdiuque  mei  constabunt  Spiritus  in  corpore,  seieno-risu  prae« 
.    ditä!  tarn  diu  tecum  ero;  veritatem  hanc  dico  tibi/' 
Da  es  häufig  geschieht,  dafs  ein  und  dasselbe  Wort  in  yerschiedene 
Formen  siöh  spaltet,  wovon  jede  eine  der  •  Bedeutungen  vertritt,  die 
früher  in  der  Einen  Urform  beisammen  waren,  so  mögen  auch  rfCtfS 
und  >ea;$  mit  täuat-  und  ydvat  identisdx  sein,  so  däfs  das  Digamma, 
welches -oben  zut  jli  sich,  erhärtet  hatte,   hier^  /wie. gewöhnlich,  ganz 

< 

herausgefallen,  die  Quantitäten  aber  sich  umstellt' haheä,  also  feo^far 
i9(F)o^»  Ttw  für  'nj(F)o^.  Wahrscheinlich  aber  hat  sich  die  erste  Sylbe 
durch  den  Eihflufs  des  folgenden  Vocals  gekürzt,  und  diese  Schwä- 
chung, neben  der  Yerstümmelung  durch  den  Ausfall  des  Digamma's, 
ist  durch  YerlängeruDg  der  folgenden  Sjlbe  ersetzt  worden«  Auch 
könnten  die  gewöhnlichen  Adverbia  auf  cti^,  wovon  §.183«  Rechen- 
schaft gegeben  worden,  durch  ihr  Beispiel  auf  twgj  ricag  eingewirkt 
•• 

haben.     Übrigens  besteht  neben  rewg,  rs/w^  auch  rähg. 

413.  Hierher  gehören  vielleicht  auch  die -Slawischen  Pronomi- 
nal «-Adverbia  auf  J9IO,  welche  die  Richtung  naph  einem  Orte  aus- 
drücken (Dobr.  S.430.):  ka-mo  wohin?  ta-mo  dahin.  Es  fehlt 
das  relative  jamo^  welches  dem  Skr.  TPijä^ydvat  wie  weit  in  der 
Bedeutung  darin  begegnen  würde,  daüs  jenes  ebenfalls  das  Ziel  der 
Bewegung  ausdrückt.  Was  aber  das  formelle  Verhältnifs  des  Suffixes 
tno vx  "S^Vüt  anbelangt,  so  mufste  das  /,  wie  alle  ursprüngliche 
End-Gonsonanten,  im  Slawischen  nothwendig  weichen  (§.255.il)j  und 


m  'üt  im  S\rmi  .faMtdibetall  au  o*  oder  :e  geworden;!  S^m :  langen  a 
al>6r^l  HNäc]ie3;'(iiA  Slii^.  idem  Ableitungssiuf&xe.  yorhergeht^   antwortet 
regdirackt  db3  Slbwiacke>  a  (g,255»A»),   also   tahtno  dem . indSBchcä 
tä-'vaty  wit  i7k  für.  i^',  ubie  ia  den  oben  ei^älmten  Grieoh.  Zeit-^Ad«> 
verbien.  ^im$9  tiffioj?.    Wollte  man  einen  anderen .  Ursprungs  dea  Slawl 
Sulfides  in  o  ala  den  Iiier'  iangegebeneii  suchen  ^   8ö  4önnte  man  jsu* 
lischst  ail  dua  Anbängepronomen  ^  $ma  denken^  welches  im  Slaw« 
dai  ^  eingebüßt  halu   : Nun. aber  stebt^  um  das  Deuionitratiwiin  9h 
Beispiel  ati.isetien,.dem'Skr*  Datir  /a^^Timi^ .und  dein  Loeatiy  ta'^ 
smin  im  Slaw.  ito-rnüy  to^m  gegenüber;. 'und  es  bleibe  nmr  nocSi 
^rig  für  den  Ablativ  •^f^;cf^ta-smat  ein  Slawisciies  Anieilogon  zu 
authen.     Allein  der  Ablativ  steht  in  seiner  Bedeutung  den  die  Rich- 
tung nach  einem  Orte  ausdrückenden  Adverbien  auf  ino  am  meisten 
entgegen,  lynd  was  die  Form  anbelangt^  .so  könnte. man  £ar  ^^y^ 
tarsmit  audi-nur  ein  toma  oder  lom o 'erwarten,  und  kein  ia^^mö. 
Denn  da  das  Sanskritiscihe  kurze  a   am  Ende  Altslawischer  Wbrt^ 
stfimme.  stets  i^uia  geworden  isd  (§.257.),  so  müfst&  ein  üngeschmt* 
lert  gehUehen^  a.in  diesem  einzigen  JFaUe  sehr  auffallen^   und  es 
wäre  kein  Grund  abzusehen,   waruin  sich  /a«-i?}o^der  Analogie  von 
to-mü  nnd'tQ'in  Entzogen  hatte.  \Es'  bleibt  aber  noch  einedte-£r» 
Uimngsart  der  Adverbia.auf  mo  ihöglich,   nämlich  die,   dafs  dieses 
uto,  eine  .voUstibdigere  Form  der  pluralen  Dativ -Endung  sei,  so^dafs 
von  der  Skr*  E^dui&g  v^^^byasy.IJähän.  bus^  Litth^  müs  oder  im 
(a.§.21d»),  die  sonst  im  Slawischen  auf  ein  blofses /n  herabgesunken 
ist|  in  vorliegendem  Fälle  noch  ein  Yöcal  übrig  geblieben -sei.    Man 
inüfstei.^i^Qftn  diese i.Auf&ssung  die  wahre  ist,   Jcanio  -wohin?  tahio 
dali.iny.i7»aniQ.and€u:swjQ^hin,wdna'mo!diorthin,.\md:ein}ge  älmUd 
Formen,   dem  Femininum  zuschr^ben.     Es  vrürde  also  tamo  dem 
Sanskritischen 'l^äy^fir  entsprechen,'  w$ht«nd  das  mit  dem  Masa  und 
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Neutr.  identische  i/em  dem  cömponirten  Stdmiiie  i^^Ef  t/ii  angöliöit 
(S..499«).  .Diese  letzte  Erklärung  lie/se  sich  besön^rs  dsrdurch^un- 
terstützen,  idafs  all^r  Wahrscheinlichkeit  nach  auehrdie' AdVetUa  quan* 
titatid'auf  .liia  öder  mi  (Dobr.  S.4301)  plurale  fiasüi-Endimgön  ent«^ 
halten,^  und  zwar  die  auf  mz  die  instrumentale  und  die  cauf  ma  eine 
ungewöhnliche  vollständigere  Form  der  Dat&ri- Endung)  mit  Bewah« 
ruiig  des  alten  a  des  oben  erwähnten  Ifjras,  wpdurch  sie  der  §;  273. 
eirwahnten  Dual-Endung  gleich  geworden.  Eine  wirkliche  DuaI*Flexion 
IQ.  .den  .m  Rede  stehenden  Adyerbieii^u^suschen^  scheint  mif  aber  un-» 
statthaft«.  Beispiele  sind:  koljma  oder  holjmi  wie  viel?  toljmä 
odar  tol/mi{*)  so  yieL  Es  haben  aber  alle  diese  Adverbia  die  Sylbe 
//  (aus  //)  in  der  Mitte,  und  diese  drückt  ^  meiner  Meinung  nach  den 
NebenbegnfF  der  Vielheit  aus,  und  ist  eine  Verstümmelung  des  Stcf« 
fixes  likoy  Nom.'in«  lik^  z.B.  kolih  quantus,  wovon  später  mehr. 
Vonr  diesem  JTOZ/Ä' O  sind,  meines  Erachtens,  dieAdrerbia  küljma 
und  koijmi  entsprungen,  wie  im  Sanskirit  Her  plurale  Inkrumentalis 
3g^;^/a/i^/^  das  Adverb,  langsam  ausdrückt,  aber  inr  seiner  eigentli- 
chen Bedeutung,  d.h.  durch  die  lang&amen,  ^ar  nicht  voikamlnt 
Es /gibt  auch  Adverbia  quantitatis'  im  Slawischen  j  die  iohne  die  Ca* 
sus-Endungen  ma  oderi»/,  mit  //  schliefsen;  u^  kolj-^Ve^xeSR'tolj 
aoviel.  Hiermit  hängen  wahrscheinlich  audi  die  Zeit ^Adverbia  auf 
//^ ,  zusajhmen ,  die  dem  Proüomeu  die  Präpibsitio^  do  oder  ot  voi^ 
setzen,  z.B.  do-kolje  wie  lang,  *o<-/e//«  so  lang;*  • 
(  /  414«  Durch  das  Sui&x  %  f i  bildet  das  Sanskrit  qff^  ^^  ir/ wi^ 
vie^lT.äus  kdy  -^^  tati^sd  vieLaus  ta,  und  das  relative  ZffrT /^^^ 
wie>  viel  aus  /o.  .  Man  erkennt  die  beiden  ersten  Ausdrücke  leicht 
wieder  in  dem  Lat.^^uo/.und  tot^  die ,  gleich  den  Pexeoxuil'-i  En^duagefi 

r 

mm     ii|      »Hn-ii.i        <«■■■■.        ■■     I    ■  {  i  y  .         PI      I  ■■     »»*■>■  i.ii     »        (4jimil         ..iii.. 

1    (*)  S.Kopitar'8  Gloisar zum  Gl&goIiUi*    Dobrowfky  pbihl^s 'Mlj'ma. 
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der  V«rba  äas  ^clilldtsende  i  eingebüfst  haben.    Die  TollstSudige  Form 

aber  mir<]e  gesdxfiut  in  der  Zusamtnensietzung  mit  äem^  die^  dianus^ 

also  ^/"^i^i  (nicht  aus  toi-iüdem)y  ^uoti^die,  ^uoä^diäiniCs.    Die  Länge 

des  /  Ton  quotl^die  und  des  davon  abstammenden  ^  quoiidianus  ist  vai* 

organisch  und  vielleicht  dadurch  hervorgerufen,   dafs  sich  quoä  detti 

mifsleiteten  Sprachgefühl  als  Ablativ  darstellte.     Um  aber  xnta  Ski*; 

kalty  tatiy  fall  zurückzukehren^  so  bereitea  diese  Ausdrucke  schon 

den  declinationslosen  Zustand  der  Latein.  Schwest^rformen  gewisser^* 

inafsen  dadurch  vor,   dafs  sie  im  Notfi.  Accl  ^ngi^iie  NeutralfbiriKi^ 

d^h,  gär  keine  Casus -Endung  haben,  während  sie  in  den  übrigen 

Casus  die  regelmäfsigen  Plural  t  Flexionen  zeigeui     In  dieser  Bezle«^ 

hung  stimmen  sie  mit  den  Zahlwörtern  von  6*10  überein,   die  im 

Griech.  Und  lyateinischen  ebenfalls,  in  letzterem  schon  ^u/ilaor,  vöIm 

lig  flexionslos  geworden  sind  (§.313.);    Jm  Z/end  findet  man  Att^i 

häufig  hinter  dem  mähnlichen  Relativum  plur.  und  zwar  ibit  regel- 

mSfsiger  Plural -Endung,  nämlich  ^^^(^^^5  d»^^  X^^  katayd^  WeU 

cbes  soviel  als  qldcunque  bedeutet.  -  .  - 

•  1  .  416.    Fast^alle  Pronomina  verbinden  sich  im  Sanskrit  mit  deti 

Adjektiven  J^dri,  ^  drsa  und  ^  drksay  welche  von  der  Wur^ 

sei  dri  sehen -stammen  und  soviel  als 'aussehend,  ähnlich  be- 

deutai,  aber,  weil  sie  weder  einzeln  noch  in  Verbindungen  anderer 

Art  vorkommen,  vollkommen  den  Charakter  von  AbleitungssufEbcen 

angenommen  haben.     Die  Endvocale  der  Pronominal -Stämme  und 

der  componirten  Plural-Themen  asma^  jrusma  verlängern  sich  vor 

denselben,  wahrscheinlich  zum  Ersatz  eines  weggefallenen  T- Lauts 

des  Pfeutrums  der  Pronomina  3ter  Person  und  des  Ablativs  der  Isten 

und ,  2ten  Person  sing,   und  pl.   (vgl.§.404.);  daher  z.ß.   td^dri 

(l^om.  tddrk)  oder  td^drsa  oder  id-drksa  diesem  ähnlich,  sol* 

eher,  talis,  für  tad'drs  etc.;  kUdri^  kUdria^  kUdrkia  qualis? 
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für  kid-dj'i  etc.;  ja-dri^  yä-dria,  yä-dpMß  qi»a!li9  (relat), 
ma^drJy  md'drs'ay  mä-drksa  mir  ähnlich«  tu  eine  »gleichen', 
aimddrs^  etc.  uns  ähnlich,  Yu^smddri  etc.  euch  ahjoili^«.  Yctn 
ciem  I^emondtrativst^nim  i,  oijer  tielmehr  von  dem  einfach  ungi^hrSncb*» 
liehen  Neutrum  it  kommt  tdria  etc.  talis;  yon  deib^  subjektiTca 
Deo^OAStratiT* Stamm  sa  kommt  sadri  etc.,  wdches- seJnedi'^r« 
aprtmge  nach  diesem  gleichend,  wie. dieser  au^sehond^^dem 
Gebraudie  nach  aber  ähnljich  im  Allgemeinen  bedeutet«  Wison  aber 
xA^X,\sißdr/  n$uxh  Analogie.. yon  tddrs  u*a.  gesagt/mnl^i  so  liegt 
der  QruQ4  offenbar  darin,  dafs  diese  Form  vom  wirkliehiu'  Stamtoe 
sä  aifögegangen  ist,  und  ein  Neutrum  ^^z/. nicht  im  Gebrauche  war. 
Man  braucht  also  nicht  mit  den  Indischen  Grammatikern  anzuneh- 
men, ddSssadrs  eine  Verstümmelung  von^üma-»^/*/ aei^  irofal  aber 
konnte  von  sahia  eiä  sama-dri^  wie'  von  sa  die  Form  sadrs  aus« 
gehen.  Die  Europäischen  Schwestersprachen  haben  in  merkwiirdiger 
Ubereinstimmimg  mit  eipiander  —  aber  doch  unabhfingig  von  einant 
der,  und  blos  weil  der  Wechsel .  zwischeA  d  und  /  oder  risehr  bc«r 
liebt  ist  (*)  und  Laut -Schwächungen  in*  den  durch  Zusammensetzun- 
gen belasteten  Formen  sehr  leicht  hervorgerufen  werden  -^  das  alte 
d  in  diesen  Verbindungen  mit  /  vertauscht.  Auf  diese  Weise  ist  -^W 
dem  Verbum  U^Ktß  so  sehr  entfremdet  worden,  idafs  die  Gemeinschaft 
ihrer  Abstammung  ohne  Yekrouttelim^  durch  das  verschwisterte  Sanskrit 

(*)  S*  §.17,  wo  unter  andern  das  Goth.  leik  mit  dem  Skr.  diha  vermittelt  worden. 
Wenn  der  Goth.  Ausdruck  auch  Fleisch  bedeutet,  so  mag  hier  daran  erinnert  werdeo, 
dals  ein  Wort,  welches  im  Skr.  blos  Fleisch  bedeutet,  im  Ahd.  als  Benennung  des  Lei- 
bes auftritt,  wlhrend  im  Litthauischen  und  Slawischen  das  Fleisch  zu  Blut  geworden  i^ 
Dem  Skr.  kravya^tn  Fleisch  steht  formell  dasLilthi  krauja^^  Skw.  A^of»/ B^I ut  am 
nichtten,  dann  folgt  der  Ahd.  Stamm  UKEWA^  Nomi  ^^oLeib,  welches  der  Urge* 
ftalt  des  Wortes  treuer  geblieben  ist,  als  das  Griech.  xfleai?  und  Lat»  caro^  ■ 
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unseren' Blicken  wohl  stets  entgangen  wSre.  Wii"  müssen  hier  wie« 
der  an  ein  ähnliches  Schicksal  erinnerü,  welches  das  alte  d?  der  Zahl 
2ehn  in  mehrten  Asiatischen  und  Eiiröpäischen  Sanskrit -Sprachen 
am  Ende  V4»n  Z«tsammensetzungen  hetroffen  «hat  (S.  463.).'  AuchitÄ 
Torliegenden  Palle  kommt  uns  eine  übereiäStimmfende  Erscheinung 
aus  dem  Orient  entgegen,  denn  im  Präkrit  Keigt  sich  in  der  in  Rede 
stehenden  Zusammensetzung  häufig  r  —  welehes  nach  §.20.'  oft  der 
Vorgänger  des  /  ist  —  statt  des  Skr.  d;  z.B.  ipnf^  tärisa  Hebe« 
fftf^^  tddisa  für  ^\^ii\  tädrsa.f^)  Jenem  tärisa  steht  das  Dor. 
ra^uKog  sehr  nahe.'  Das  i  der  beiden  Sprachen  aber  stammt  nidit 
Tom  Skr.  f,  sondern  dieses  ist  eine  Verstümmelung  Ton  ^ /•(**),  dessen 
a  im  Präkrit  und  Griech.  zu  /  sich  geschwächt  hat,  das  r  aber  ist 
ganz^  yerdrängt  worden.  Während  ^siKog  auf  das  Sanskr.  ^  drin; 
Nom.m.  dria-s  sich  stützt,  hat  auch  das  rein  wurzelhafte  '^^js^jdrsy 
Nom.m.f.n.  drk  im  Griechischen  seine  Vertretung ,  nämlich  durch 
jJA/^  und  h}iS^^.  Dem  interrogativen  thjA/ko^  steht  das  Prakritische 
kSrisa  sehr  nalie,  doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  das  Prakritische 
g  aus  i  entartet  ist,  (***)  während  miidttog  für  wäX/xo?  steht,  imd  nicht 

auf  das  Skr.  kidria^s.  sondern  auf  ein  vom  Stamme  ka  zu  erwar- 

•       •  /  »■ 

(*)  Bei  meiner  ersten  Bebandlang  dieses  Gegenstandes  war  mir  die  Prikritische  An- 
aikenuig  aa  die  Earoplisclien  Schwester^racben  lic/th  nicht  bekannt  (s.  EinflnXi  der 
Proo^mioa  auf  die  Wortbildnog  S.  8.  n.  27.).  Seitdem  hat  auch  MaxSchmidt(De  pron. 
gr.  et  Ut  f. 12.)  die  San#kritischen  Bildungen  auf  di-Ia-s  in  den  Griecfa«,  Gotb.  und  La- 
teinischen auf  ydKog,  leik'S  und  /i-s  wieder  erkannt.  Er  übersieht  aber  in  den  Sanskrit- 
formen  die  Yocaliänge  des  Pronominalstamms,  worauf  das  Gr. )},  älter  o,  und  Lat.  a  sich 
ftutst,  weshalb  man  nicht  nöthig  hat,  den  betreffenden  Bildungen  die  Adverbia  ^,  7^,  it^ 
zum  Grunde  sn  legen. 

(^)  §•  1.  und  Yocalismus  Anm.  i. 

(*<M)  Hoefer  De  pr^krita  dialecto  p.29. 
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temlea  utid  .ursprüi^glich  wahrscheinlich  dageyneaaaes  iddfsa^s  sich 
stüttt,  d^m  auch  das  Goth.  hväleiks  angehört« 

.  4.1 6.  Das  Gothische  hat  ia  dem  eben  arwähntm  M4feiks  (Themat 
h^4i^ika),  Womit  unser«  welch  er  zusammenhängt^  eheu  SO*  wieiin  .Av^«* 
laiids  (§.409.)  die  Jahrtausende  alte  Yocallänge  bewährt, .  nur  mit  der 
a^lteneüep  a-Vertretung  durch  ^  (§.  69.).  Auf  hi^ieiks  antwortet  wie- 
der k^in,  demonstratives  thSleiks^  sondern  dafür  steht  svaleiks^  unser 
solcher,  wie  svähudß  für  ÜiSlauds-  (§.409.);..  allein',  dafr  AngebSch- 
sische  lind  Altnordische  petzen  den:^  Griech.  njJ^Ko«  und  Skr.  tädr'^ 
sa^s  ein  thjrlicy  thilikr  gegenübet  (GridLmni;40.),  Dps  Goth.  leiks 
äbnlich  kommt  aber  auch  in  anderen  als  den  ui:alten'P;K>nominal- 
Verbindungen  vor,  doch  niemals  einfach,  sondern  dafür  steht  ^a-Ieih^ 
imser  gleich  aus  ge-leich,  welches  als  Fortsietzung.  des  oben  er* 
wähnten  Skr.  sadrsa-s  angesehen  werden  kann;  denn  da  die. un- 
trennbare Präposition  ^  sa^  ;^(x{^sam  im  Gothischen  zu  ga  geworden 
ist  (Grimm  11. 1018.)^  so  kann  auch  der  Pronominalstamm,  wovon 
jetie  Präpositionen  ausgegangen  sind,  als  Präfix  in  deir  Gestalt  von 
ga  erwartet  werden.  In  analeiks(^y^  unser  ähnlich,  steht  meiner 
Meinung  nach  ana  ebenfalls  als  Pronomeo,  nicht  als  Präposition,  und 
stimmt  zum  Sanskritisch-Litthauischen  Demonstrativstamm  ana  (§*372.); 
es  heifst  also  ana-Ieiks  soviel  als  diesem  ähnlich«  Auch  in  den 
übrigen  Gompositen  diesew^Art,  mit  Ausnahme  von.  munleihk  (Thein» 
-^leikan)  Bildnifs,  wörtlich  Mann-*gleichend,  entspricht  das  erste 
Glied  mehr  oder  weniger  einem  Pronominal -Begriff.  Es  sind:  ari' 
tharleikei  Verischiedenheit,  welches  ein  Adjectiv  antharleiks  vor- 
aussetzt, als  sinnverwandt  dem  Skr.  anjrä-drsa-s  einem. anderen 
ähnlich,  von  anderer  Art,  wovon  aljaleiks,   zu  folgern  aus  uljä- 

p 

(*)  Za  folgern  aus  dem  Adverb,  analeäcö» 


•»-*-   «_' 
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hi^m,  das  formelle  Ebenbild  ist;  samaleikS  hm^  welcbes  ein 
Ajd]ec\iY  samaleik{ay$  demselben  äbnlich  Toraussetzt,  als  Analogon 
zum  Griech.  p/iSjAi^  und  dem  Lat.  simiUs\{^)  ihnaleiks  gleicb,  me 
das  einfache  ibn{ays\  seinem  Ursprünge  nach  bedeutet  ersteres  gleich- 
aussehend;  missaleiks  verschieden«  Ich  kann  nicht  umhin,  hier 
die  Yermuthung  auszusprechen,   dafs  das   Goth.  Präfix  missay  unser 

mifs,  von  pronominaler  Herkunft  und  mit  dem  Litthauischen  Stamme 

I 

WISSAy  NouL  wissa-s  all,  und  somit  auch  mit  dem  Skr.  f^pg  piVc^a 
verwandt  sein  könnte,  durch  die  sehr  gewöhnliche  Yertauschimg  des 
i^  mit  m  (§*63.).  Durch  die  Erklärung,  .die  oben  yon  f^pg  pisua 
gegeben  worden  (§.392.),  wäre  dieses  Wort,  rermöge  der  Bedeutung 
der  Präposition  fof  i^i\  sehr  gut  geeignet,  den  Begriff  der  Verschie- 
denheit auszudrücken.  Auch  könnte  das  Goth.  nüssa  (nacktes  Thema) 
ursprünglich  alius  bedeutet  haben,  und  dennoch  mit  der  Sanskri- 
tisch-Litthauischen  Bezeichnung  des  All  identisch  sein;  jedenfalls  ist 
sein  Einflufs  in  der  Zusammensetzung  ähnlich  dem  unseres,  mit  dem 
Skr.  apara  alius  yerwandten,  aber  (s.  §.350.),  in  Zusammen- 
setzungen wie  Aberwitz,  Aberglaube.  So  wäre  also  unser  Mis- 
sethat,  Goth.  mhsadidsj  soviel  als  Aber-That,  andere  That  als 
die  rechte,  und  Mifsgunst  soviel  als  Aber-Gunst;  das  obige 
missaleiks  aber  würde  ursprünglich  soviel  als  anderem-ähnlich  be- 
deuten.* Diese  Yermuthung  wird  kräftig  tmterstützt,  und  fast  aufser 
Zweifel  gesetzt,  durch  das  von  dem  Thema  MISSA  abstammende 
Adyerbimp  miss6  (vgl.  S.398.),  welches  einander  bedeutet:  göleiih 


(*)  Das  einfache  sama  (y\k.  sawan)  heilst  derselbe,  and  entspricht  dem  Skr.  #o- 
ma-<rgleich,  ähnlich  nnd  6r.  OfXO^g,  mit  Erweiterang  des  Thema^s  darch  n.  Hier- 
ber  gehört  auch  sums  (Them.  suma)  irgend  einer,  welches  dem  Verlangen  der  Li- 
nach  u  Gehör  gegeben,  dafiir  aber  yon  dem  Zosatse  eines  n.sicb  freigehalten  hat. 

76 
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iz9is  missö  ä(nFaa'a(r&e  d?J^}^g  (1.  Cor.  16. 20.).  Es  leuchtet  liier  die 
ursprüngliche  Bedeutung  all  noch  darin  durch,  dafs  missö  mit  Einem 
Worte  den  einen  und  den  anderen  ausdrückt.  Im  Deutschen  hat 
das  auf  das  Goth.  leiis  sich  stützende  lieh,  welches  in  welcher  und 
solcher  des  i  verlustig  gegangen,  in  gleich  aher  regelrecht  dem 
alten  i  ein  ei  gegenüberstellt,  einen  viel  ausgedehnteren  Umfang  ge« 
Wonnen,  und  yollkommen  den  Charakter  eines  AhleitungssufJßxes  an- 
genommen,  in  Wörtern  wie  jährlich,  jämmerlich^  glücklicli) 
schmerzlich  u.a.  (*)  Wenn  im  Nordischen,  Angelsächsischen  und 
Englischen  auch  das  Simplex  vorkommt,  so  mag  dies  durch  eine  Yer« 
stümmelung  des  Goth.  galeiisy  imseres  gleich  durch  gänzliche  Ab- 
streifung des  Präfixes  entstanden  sein. 

417.  Schwerlich  wird  man  einen  Einwand  gegen  die  Identität 
des  Goth.  Suffixes  leika  mit  dem  Griech  )^Kog  darauf  gründen  kön- 
nen, dafs  die  Lautyerscbiebung  an  der  medialen  Tenuis  nicht  einge- 
treten ist;  ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  §.89.  und  nament- 
lich auf  die  Verwandtschaft  des  Goth.  slSpa  imd  Ahd.  insuepiu  mit 
dein  Skr.  svapimi^  LaL  sopio  und  Griech.  vTtvog^  trotz  der  Festbal- 
tung  an  der  alten  Tenuis.  Das  lange  i  (im  Goth.  durch  ei  geschrie- 
ben) in  der  Germanischen  Bildung,  gegenüber  d^  Kürze  im  Gr.  }^ 
imd  Prakritischen  risa  oder  disay  wird  noch  weniger  einen  Grund 
gegen  die  Identität  des  in  Rede  stehenden  Suffixes  in  den  drei  Spra- 
chen abgeben,  denn  da  die  Urform  ^ar^a  lautet  (s.  S.698.),  so  kann 
wohl  die  Ausstofsung  des  r  eine  Entschädigung  in  der  Verlängerung 
des  Torhergehenden  Vocals  gefimden  haben,  und  das  Germanische  steht 
also  in  dieser  Beziehung  dem  Urzustände  um  eine  Stufe  näher  ^is 
das  Hellenische  und  Prakritische  Schwester -Idiom. 

(•)  .Die  Althochileatfchen  Zusammengetemigcn  dieser  Art  s.  bei  Graf  f  IL  105. 
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41  d.     Das  Altsla wische  zeigt  unser  SufHx  in  yollkommen  glei- 
cher Gestalt  mit  dem  Griechischen,  und  zwar  im  Masc.  imd  Neutr. 
in.  der  yon  likoy  Nom.  m.  lik  (nach  §.  257.),  neut  /i^o;  daher  tolik^ 
taliko  talis,  tale,  oder  tantus,  tantum  ==  Gr.  rviT^Kog,  tiiji^Jkov  und 
PrAkr.  tdrisö^  tärisariy   Sir.  tädrsaSj   tddriam\   koliky  koliko 
C[ualis,  quäle,  quantus,  qüantum?  =  Gr.  ^AiW,  T))AiW>  Pr4kr« 
kSrisdy  kSrisatiy  Skr.  kidrsas,  kldrsam',  jelikj  jeliko  relat.  =a 
Gr.  ^AiW,  ^AiW,  Prakr./Är/^d,  jrdrisariy  Skr.  yädrsas^  jrädrsanu 
Hinsichtlich  des  Relativ -Ausdrucks  ist  es  wichtig  zu  beachten,   dafs 
in  dieser  Ableitung  der  Stamm  je  (euphonisch  für  /o),  der  gewöhn- 
lich er  bedeutet  (§.282.),   ohne  das  sonst  nöthige  enklitische  sehe 
die  ursprüngliche  relative  Bedeutung  bewahrt  hat.    Wenn  aber  Do- 
browskj  (S.344.)  in  dieser  Ableitung  blos  ik  als  Suffix  annimmt, 
^,interpo8ito  tamen  1",   so  scheint  er  die  so  auffallende  Übereinstim- 
mung mit  den  Gr.  Bildungen  auf  >SKog  nicht  beachtet  zu  haben,  sonst 
würde  er  dem  /  einen  wesentlicheren  Antheil  an  dem  Ableitungsge- 
schafte  zugestanden  haben.     Darin  aber  weichen  die  Slawischen  For- 
men von  denen  der  Schwestersprachen  ab,  dafs  sie  den  Endvocal  des 
primitiven  Pronomens  nicht  verlängern,   oder  a  für  o  setzen;  denn 
nach  §«265.a.   entspricht  Slaw«  o  dem  Skr.  kurzen  a,  und  a  dem 
langen  a,  somit  sollte  man  talik  gegenüber  dem  Skr.  tddria^s  und 
Prakr.  idrisd  erwarten«    Wundern  aber  darf  man  sich  nicht,   dafs 
im  Laufe  der  Jahrtausende,  die  das  Slawische  von  der  Identität  mit 
seinen  Schwester -Idiomen  trennen,  in  dem  vorliegenden  Falle  eine 
Vocal- Schwächung  eingetreten  ist;  da  Kürzungen,  Verdünnungen  und 
Abschleifimgen  der  Laute  die  gewöhnlichsten  Änderungen  sind,  welche 
die  Zeit  an  dem  Urtypus  einer  Sprache  vornimmt.   Es  gibt  jedoch  im 
Slawischen  noch  andere  sinnverwandte  Bildungen,  in  denen  die  Stamm- 
sylbe  die  alte  Vocalschwere  gerettet,  das  Suffix  aber  durch  Ablegung 

76* 
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der  Sylbe  //  sich  yerstümmelt  hat,  und  in  Verbindung  mit  dem  Zu- 
sätze der  definiten  Declination  erscheint;  daher  takjri  talis^  kakjrt 
qualis?  jakjri  qualis  (rel.).  Q  Die  einfachen^  d.h.  des  definireU'« 
den  Zusatzes  entledigten  Neutra  takoy  kako  kommen  als  Adyerbia 
YOr,    ersteres  mit  der  Bedeutung  so,    letzteres  mit  der  yon  wie? 
Durch  die  Ausstofsung  der  Sjlbe  li  sind  takyi  und  seine  Correla- 
tiya,  hinsichtlich  ihres  letzten  Bestandtheils ,  identisch  geworden  mit 
dem  ebenfalls  definit  declinirten  Interrogatiyum  kjri  quis^  und  man 
kann  darum  den  Einwand  nicht  ganz  beseitigen,   dafs  z.B.   takjri 
eine  Zusammensetzung  des  DemonstratiTums  mit  dem  Interrogatiyum 
sei.     Die  obige  Erklärung  aber  ist  darum  vorzuziehen,   weil  durch 
sie  das  a  des  ersten  Gliedes  der  Composition,  eben  so  wie  die  Be- 
deutung des  Ganzen,  eine  uralte  Begründung  findet,  während  nach 
der  zweiten  Auffassung  nicht  einzusehen  wäre,^  warum  nicht  tokjri^ 
jekyiy  kokjri^  oder  tkyi  (^*)y  ikyi  gesagt  wird,  und  warum  gerade 
die  Anhängung  des  Interrogativs  auf  das  vorangehende  Pronomen  den- 
selben Einflufs  haben  sollte,  den  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  den 
verwandten  Sprachen  ausübt. 

419.  Sind  aber  die  Altslawischen  Correlativa  takyt^  kakyi^ 
jakjrt  Verstümmelungen  von  talikyi  etc.,  so  müssen  auch  die  ana- 
logen imd  gleichbedeutenden  Litth.  Formen  toks  talis,  kcks  qua- 
lis (Them*  tokia^  kokia  s.  S.692.)  in  diesem  Sinne  erklärt  werden^ 
und  die  Begegnung  des  ersteren  mit  dem  im  Alt -Schwedischen  neben 


(*)  Dobrowsky  (S.343.)  betrachtet  mit  Unrecht  ak  ab  Ableitung,  indem  er  hin« 
lichtlich  des  primitiven  Pronomens  von  den  yerstömmelten  Nominativen  masc.  i'f  ^t  > 
ausgeht,  nnd  überhaupt  Gber  Thema  der  WorUtSmme  und  das  in  ^.255.a,  durch  du 
Sanskrit  enthüllte  historische  Yerhiltnils  des  o  so  o,  ab  seiner  LSnge,  im  Unklaren  ist 

(**)  nach  Analogie  yon  Ar/o,  cio  S.579* 
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uJik  und  tolkin  bestehenden  iockin  (Grimm  m.  49.)  wäre  demnach 
nicht  zufallig.  Das  Latein.  Suf&x  U  in  iOüsj  quälis^  aecfuälisi^)  bie- 
tet  eine  entgegengesetzte  Verstümmelung  dar,  indem  es  den  Amang 
des  mrsprünglichen  Adjectiys  der  Ähnlichkeit,  sowie  auch  die  Yocal- 
lange  des  Pronominalstamms,  bewahrt,  die  letzte  Sjlbe  aber,  oder 
den  bloisen  Guttural  yon  r^p^tddrky  ^s^t^^^^T^  (S.697.),  n^x^« 
ofMfi^dfo-g  eingebüfst  hat.  Die  Identität  der  Bildung  liegt  aufser  allem 
Zweifel,  auch  ist  schon  von  Yossius  iääs  mit  rafJxog  identifidrt  wor- 
den. Der  Gewohnheit  an  das  lange  a  in  diesen  uralten  Formen  mag 
es  zugeschrieben  werden,  dafs  in  jiingeren,  dem  Lateinischen  speciell 
angehörenden  Bildungen  dieser  Art,  dem  Suf£x  ein  d  yorgeschoben, 
oder  dem  primitiven  Wortstamm  angefugt  wird,  im  Fall  derselbe  mit 
einem  Gonsonanten  schliefst;  daher  z.B.  regalisy  /egälisy  con/ugäiisy 
hiemälis^  camä/is,  auguralis  u.  a.  Dagegen  wird  bei  Wortstämmen 
mit  kurzem  Endyocal  dieser  blos  verlängert,  und  das  u  (o)  der  2ten 
Declin.  wird  in  ein  langes  statt  des  sonst  ^yor  Suffixen  eintretenden 
kurzen  i  verwandelt,  daher  z.B.  cziü^Us,  hosti-lisy  /uvenl-lis  von  cm, 
kosti,  jU9em(^^)f  und  so  auch  viri-lis  yon  virn^  puerl^iis  yon  pueruy 
senn-lis  von  servu  etc.;  auch  anl^lls  yon  dem  organischen  u  der  4ten 
DecL,  welches  nicht  minder  der  Schwächung  zu  i  unterworfen  ist, 
vrie  die  Dativ-Ablative  auf  i-bus  zeugen.  Hierher  gehören  vielleicht 
auch,  wenn  gleich  mit  kurzem  i,   die  Wörter  auf  ti-lis  oder  si-lis^ 


(*)  AequalU  ift  hinsichilicli  seincf  letzten  Bestandtheilf  in  soweit  identisch  mit  qualü^ 
als  aequus  bdclut  wahrscheinlich  mit  dem  Skr.  jT^^^ika-s  unus  zusammenhängt,  die- 
ses aber  in  seiner  Schlubsylbe  mit  dem  Interrogativstamm  ka  identisch  ist  (§.308.). 

(**)  Yon  dem  Urstamme  Juptn  ss  Skr.  jru^an  kommt  Jupenaiis\  genn-Hs  kommt  von 
einem  Stamme  gtnii  (vgl.  Litth.  gemü  Verwandter),  dessen  i^  und  somit  auch  das  /,  im 
Nom«  gens  unterdr&ckt  ist 


606  Pronomina. 

denen  entweder  verlorene  Abstracta  auf  ii-Sj  si-s  (*),  oder  Passiv-Par- 
ticipia  zum  Grunde  liegen,  deren  u  yor  dem  neuen  Suffix  sich  zu  i 
schwächen  mufste;  also  z.  B.  ßcti-Ksy  missi-Us  entweder  von  unterge« 
gangenen  Ahstracten  ficti-s^  missi-s  —  woraus  die  Secundärformen 
fictioy  missio  —  oder  Yonjictus  (geschwächt  SLUs/aetus^  S'^-)»  ^^^^^ 
So  auch  simi'lis  mit  kurzem  /  —  von  dem  verlorenen  Primitiv  smu-s 
s=  Skr.  sama-s  ähnlich,  Goth.  sama  (Th.  samari)  xmd  Gr.  ofi^-g  — 
und  humi'Us  von  humu^s.  Das  a  der  Isten  DecluL,  welches  seinem 
Ursprünge  nach  lang  ist  (§.118.),  hat  seine  Länge  vor  diesem  SufiSz 
geschützt,  daher  z.B.  uitä/isy  bestiäiis,  amphorälis.  Da  das  u  der  2teii 
Decl.  seiner  Herkunft  nach  ein  kurzes  a  vertritt  (§*116«),  und  im 
Fem.  in  a  übergeht,  so  ist  es  nicht  befi:emdend,  dafs  auch  bei  die- 
ser Wortkla^e  Adjective  aixf  ä-üs  statt  7-/w  vorkommen,  wie  faiärUs^ 
infernä^lisj  liberä-lis.  So  auch  esuria-Us  von  esurie-Sj  wobei  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  das  e  der  6ten  DecL  aus  ä  erzeugt  ist  (§.  121*u. 
137.),  dagegen  hat  72fl^2-/M  sein  g  bewahrt  Vereinzelt  steht  ^/iiZ-&w^, 
welches  darum  merkwürdig  ist,  weil  es  unser  Suffix  vollständig  ge- 
rettet hat,  und  sein  licus  so  genau  wie  möglich  dem  Gr«  >^kog  ent- 
spricht Wenn,  wie  ich  gerne  mit  M.  Schmidt  (Lc  S.73.)  annehme, 
auch. /tUc-s  hierherzuziehen  ist,  als  Analogon  zu  ^Ai^,  öjuJj-'A«^  (**)> 
so  kann  ich  doch  seinen  Grundbestandtheil  nicht  in  der  Wurzel  fo 
suchen,  woYon  fe-üiSf  fe-iura^  fe-mina  u.a.,  sondern  in  einem  ver- 
lorenen Substantivstamm,  der  im  Skr.  VTRL^*^^'  lautet  und  Glück 
bedeutet.  (***)    Es  hätte  also  feüx  einen  Guttural  verloren,  wie  ful- 


(*)  Tgl.  Einflab  der  Pronomina  aof  die  Wortbildung  Sw24. 
(**)  Doch  mit  langem  •  gleich  dem  Göth.  Idks  (S.4l7.}» 

(•M)    Vgl.  manda^£äg    schlechteg  GIfick  habend,  unglücklich.    6e< 
briuchlicher  ist  das  verwandte  ^Aga. 
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men  för  fidg-men  ^  hi-men  für  luc^nien ;  und  es  stimmte  hiaachtlich 
seines  Schlufsbestandtheils  imd  der  Bedeutung  seines  Yordergliedes 
vortr^ich  zu  imserem  glück-lich.     Dabei  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  den  verwandten  Sprachen  keine 
primitiren  Wörter  unmittelbar  aus  den  Wurzeln  bildet,  sondern  nur 
Deriyatiya  oder  Gomposita»     Darum  kann  ich  auch,  gegen  meine  frü- 
liere  Yermuthung,  Wörter  wie  a^s^  /ragiiis^  docilis  hinsichtlich  ihres 
Suffixes  nicht  mehr  mit  Wörtern  wie  die  oben  erwähnten  civilis j  vi^ 
rUiSy  sennlis  in  eine  Klasse  stellen.     Bei  jenen  dürfte  wohl  das  l 
primitiv,  nicht  wie  bei  diesen  aus  d  entartet  sein.     In  diesem  Falle 
bietet  sich  im  Sanskrit  ein  Sufifix  la  oder  ila  zur  Vergleichung  dar, 
z.B.  in  an-^ila-s  Wind  von  an  wehen,   worauf  wir  in  der  Lehre 
von  der  Wortbildung  zurückkommen  werden.    Im  Zend  weifs  idi  ein 
dem  Sanskritischen  drs^  drs^a  oder  drksa  entsprechendes  Adjectiv 
in  Verbindung  mit  Pronominalstämmen  nicht  zu  belegen;   ich  finde 
aber  Y.S.  p,39«   den  Ausdruck  *»s^{)^()^fJ»v^  hvaredaresa  der 
Sonne  ähnlich,  imd  dadurch  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  un- 
terstützt, dafs  das  r  der  Sanskritischen  Formen  eine  Verstümmelung 
von  ar  sei. 


Pronominale   Adverbia. 

420«  Locative  Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch  das  Suffix 
tra  gebildet,  welches  sich  unmittelbar  an  das  wahre  Thema  anschliefst; 
daher  a-ira  hier,  ta-tra  da,  amu-tra  dort,  ku^tra  wo?  jra-tra 
wo  (reL).  Wahrscheinlich  ist  dieses  tra^  welches  im  Zend  nach 
§•47«  o;?^  thra  lautet  (ithra  hier,  auathra  dort,  yaihra  wo) 
eine  Zusammentiehung  des  Gomparativsuffixes  tara^  und  hinsichtlich 
seines  Ausgangs  vielleicht  ein  Instrumentalis  (s.  S.395.).     Es  sind 
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daher  die  Latein.  Pronominal -Adyerbiai?i*l>Yi  und  MÜ'tra  hierherzu- 
ziehen,  den  Unterschied  der  Gasusformen  abgerechnet,  femer  die 
S.398.  erwähnten  Gothischen  Ablatiy-Adyerbia  auf  thr6\  man  yer- 
gleiche  namentlich  tha-lhro  yon  da  mit  ^f^  ta-tra  da,  hi^aihröyrO' 
her?  mit  ^r3[  kutra  wo?  und  aljathrö  aliunde  mit  ig[Rl3[  anjratra 
alibi.  LocatiVe  Pronominal -Adyerbia  werden  im  Zend  auch  durch 
das  Suffix  ^<s^  dha  gebildet  (s.  S.  399.  ff«),  welches  im  Skr.  sich  zu 
ha  yerstümmelt  hat,  aber  nur  in  i-ha  hier  und  sa-ha  mit  (V^disch 
sa-Sd)  sich  erhalten  hat.  Im  Griechischen  entspricht,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  das  Suffix  ^a  yon  h^oL,  ivravQ'a  (*),  und  wahrschein- 
lich auch  %o  in  ?ravra*-%o-^ev  u.a.,  femer  das  die  Richtung  nach  einem 
Orte  ausdrückende  ce  (S.401.),  es  sei  denn,  dafs  letzteres  aus  ^  tra 
yerstümmelt  sei ,  durch  Aüsstofsuiig  des  r  imd  mit  Schwächung  des 
t  zu.  s»  Im  Gothischen  entspricht  jedenfalls  das  Suffix  ih  oder  d  in 
Formen  wie  hva-th  oder  hva-d  wohin,  alja-ih  aAXo0-e,  jain-d  (für 
jama-d)  micre;  yollkommen  identisch  mit  a/(e^  idhay  ^  iha  ist  die 
Gdnjunktion  iih  aber,  wenn,  denn.  (*^)  Vom  Lateinischen  ist  frü- 
her das  s  yon  ci-s  und  id-s  noit  «S-i  yerglichen  worden  (S.672.Anm.). 
421.  Durch  das  Suffix  ^^^tas  werden  im  Sanskrit  nicht  nur 
aus  Pronominalstämmen,  sondern  auch  aus  Substantiyen  und  Adjecti- 
yen,  Adyerbia  gebildet,  welche  die  Entfernung  yon  einem  Orte  aus- 
ilrücken,  und  öfter  die  Stelle  des  Ablatiys  y ertreten.     Auch  hängt, 


(*)  S.400.  Hinsichtlich  der  dort,  aasgesprochenen  YermathuDg  über  eine  oioglicbe 
thematische  Identität  zwischen  h^a,  ^^1^  idha  und  7^  iha  ist  §.373*  sn  berock- 
sichtigen. 

(♦*)  S.  399,401.  Skr.  ^d  fodert  Griech.  «&;  Griechischem  <9^  aber  antwortet  nack 
dem  Yerschiebttogsgesetz  Gothisches  d^  am  Wort- Ende  wird  jedoch  th  dem  d  f  orgeso« 
gen(§-91.)- 
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wie  bereits  bemerkt  worden  (S.482.  Anm.5.),  das  Sufißz  tai  mit 
dem  Ablatiy- Charakter  formell  zusammen,  und  scheint  davon  nur 
eine  Erweiterung,  oder  jener  von  diesem  eme  Abkürzung  zu  sein. 
Im  Lateinischen  entspricht  tegelrecht  das  Sufi&z  tus*^  man  vergleiche 
coeUTüS  mit  svargaTAS  vom  Himmel.  Durch  Yertauschung 
des  s  mit  r  mag  vielleicht  auch  die  Sjlbe  tur  von  i^tur  damit  zu- 
sammenhängen. Das  voranstehende  iff,  wurde  sich .  dann, .  wie  schon 
anderwärts  bemerkt  worden  (Demonstrativstämme  S.S.),  mit  ^  iha 
hier  vermitteln  lassen,  wozu  es  sich  hinsichtlich  seines  g  verhält, 
wie  egp  zu  igi^j^aham.  Es  würde  also  igilur  ursprünglich  soviel  als 
Ton  hier,  oder  aus  diesem  (Gnmde)  bedeuten.  Im  Sanskrit  g^>t 
es  eine  Modification  des  in  Rede  stehenden  Suffixes,  durch  Yerschie« 
bung  der  Tenuis  zur  tönenden  Aspirata,  in  '^^lü^ü'Jtas  unten ^ 
und  hierauf  stützt  sich  das  Griech.  ^t^  und  Slaw.  du  (s.  S.393.394. 
Anm.).  (*)    Man  vergleiche: 

Sanskrit  Griecb.  AltoUiw. 


(*)  Ich  möcbtc  jetzt,  was  S.  394.  Anm.  gesagt  worden,  dahin  beschrSnken,  dabswar 
onoüää^  opoüdä  Znsammensetsungen  mit  üdä  seien,  da(s  aher  das  ü  ron  onüäje^ 
iädje  sich  eben  so  aas  dem  o  der  Stamme  ONO^  TO  entwickelt  habe,  wie  das  ü  yon 
üdä  oder  jädd^  üdje  (für  jäd/e)  aus  JO.  Ich  halte  daher  aach  die  Formen  tüdä 
von  da  nnd  kädü  woher?  die  nnr  in  Yerbindang  mit  der  Präposition  oi  vorkommen, 
f&r  einfach. 

(**)  Yon  dem  geschwächten  Stamme  Ar»  (§.3J390  för  das  ybn  KM  zu  erwartende  ia^^ 
tas^  worauf  das  Gr.  vo^^,  ans  xod^eK»  nnd  Slaw.  küdü  sich  stutzt* 

77 
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Das  Lat.  bietet  uhde^  für  cunde  {ali-cunde)^  und  inde  als  Yerglei- 
chungspunkte  dar,  deren  d^y  wie  ich  kaum  zweifle,  mit  dem  Skr. 
SufEx  tas  oder  cTas^  dem  Griech.  ^tv  und  Slaw.  du  zusammenhängt. 
'  Dabei  hat  imde  einen  Nasal  aufgenommen,  den  man  aber  nicht  durch 
Umstellung  aus  dem  Gr«  ^ev  zu  entnehmen  hat,  da  Einmischmigen 
Ton  Nasallauten,  die  nach  dem  Organ  des  folgenden  Gonsonanten 
sich  richten,  sehr  gewöhnlich  sind.  Man  berücksichtige  das  mehr« 
mals  erwShnte  Yerhältnifs  von  ambOy  aijupta  zum  Skr.  3^  ulfdu  \mä 
Slaw.  oba.  Aätutde  gegenüber  dem  Skr.  anyatas  anderswoher 
braucht  man  nicht  als  Zusammensetzung  mit  luide  aufzufassen,  son- 
dern wahrscheinlich  gehört  das  u  von  aliu-nde  dem  Thema  von  aluhSy 
und  entspricht  also  dem  Indischen  a  von  anya-tus.  So  sind  auch 
aä-^hi  und  aliu^hi  schwerlich  Zusammensetzungen  mit  ibi  und  uhi,  son« 
dem  die  Dativ -Endung  biy  die  in  ti^^  si-^biy  i-bi  und  u-bi  enthalten 
ist,  yerbindet  sich  auch  mit  dem  Stamme  ALIÜ^  entweder  mit  Un- 
terdrückung seines  Endyocals,  daher  ali'4)iy  oder  mit  Bewahrung  des- 
selben, in  aliU'bi.  Ob  auch  in  inde  ein  Nasal  eingeschoben  sei,  hSngt 
davon  ab,  ob  es  von  dem  Stamme  /,  wovon  />,  ibi  etc.,  oder  von  ui 
=  Skr.  ana  (§.373.)  abstamme.  Vielleicht  ist  die  im  Latein,  sehr 
isolirt  stehende  Präposition  de  eine  Verstünmielung  des  Skr.  ign^ 
ad^as  unten,  und  somit  die  Lat  Präposition  mit  dem  gleichlauten- 
den  Sufßx  von  inde^  unde  und  aliunde^  ihrem  Ursprünge  nach  iden- 
tisch. Mon  sollte  auch  ein  hi-nde  oder  ku-nde,  isti-nde  oder  islu-nde 
und  ää-nde  oder  illu-nde  erwarten.     Dafür  aber  steht  hinCy  islinCy 

iliincy  wovon  man  nicht  weils^  wo  sie  ihre  endfernende  Bedeutung 

' '  *  .  

hergenon\men  haben  ^  wenn  ihnen  nicht  die  Sylbe  de  als  Exponent 
dieser  Richtung  abhanden  gekommen,  und  dafür  das  enklitische  c 
beigetreten  ist,  welches  bei  hinc  am  wenigsten  befremden  kann«  ^ 
mag  vielleicht  Arne  aus  /i/>2^' verstümmelt  stJin,  wie  das  Neutrum  äö^ 


\ 
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aus  Kode  (S.572.).  Die  locativen  Adverbia  hic^  iiäcj  islic^  fasse  icJi 
als  Dative,  deren  Charakter  nach  §.200.  yom  Skr.  Locatiy  entnom- 
men ist,  und  auch  in  iijiri  die  lursprüngliche  Bedeutung  bewahrt  hat 
Von  den  dem  dativen  YerhältnÜs  vorbehaltenen  Formen  isti  und  ilU 
sind  istic  und  älic  durch  das  beigetretene  enklitische  c  für  den  Sprach- 
gebrauch hinlänglich  unterschieden,  wahrend  hie  auf  andere  Weise 
eine  Unterscheidung  von  dem  eigentlichen  Dativ  suchen  mufste,  imd 
diese  in  der  Weglassung  des  euphonischen  u  (aus  v)  i^)  gefunden  hat 
Es .  unterscheidet  sidi  also  htc  in  dieser  Beziehung  von  huicy  wie  der 
Nominativ  hicj  wofür  man  hmc  erwarten  könnte,  von  q  VL 

422.  Zeit -Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch  das  Suffix -^  «Til 
gebildet,  daher  kaddrrann?  /a^/^  damals,  jradd  als,  zu  welcher 
Zeit,  Skadd  einstmals,  sadä  immer;  letzteres  stammt  von  dem 
energischen  Demonstrativstamm  s_a  (§.345.),  wovon  auch  sar^a  je« 
d  er  (§.  38 1  .)•  Vielleicht  hängt  auf  anomale  Weise  das  Griech.  rt  mit 
diesem  da  zusammen,  durch  eine  Lautverschiebung,  die  im  Germa- 
nischen zum  Friiicip  geworden  ist,  indem  fast  alle  alte  Mediae,  sofern 
sie  nicht  im  Hochdeutschen  eine  zweite  Yerschiebtmg  erfahren  hadben, 
zu  Tenues  geworden  sind.  Im  Slawischen-  entspricht  das  SufBx^^a, 
welches  ich  in  g- da  zerlegen  zu. müssen  glaube,  indem  ich  es  für 
eine  aus  dem  einfachen  Gebrauche  verdrängte  Ableitung  des  Inter- 
rogativstamms halte,  die  wann?  oder  eins.tmals  bedeutet  haben 
mag,  und  die  gutturale  Tenuis,  wegen  des  folgenden  d,  zur  Media  er- 
weicht, hat,  nach  Analogie  von  gd/e  wo?  (S. 394«).  •  Dieses  gda  rer-^ 
bindet,  sich  dann,  seiner  HeriLunft  unbewufst,  mit  dem  Interrögativum 
selber,  daher  kogda  wann?  wie  togda  damals.  Man  findet  aber 
für  inogda  zu  einer  anderen  Z.eit  in  Handschriften  auch  das  ein- 


^•^m*-^'  ■       I  ^M^— y^ 


(^  S.564.  n.  §§.394.395. 
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fiiche  indaj  als  genaueres  Ebenbfld  Ats  Skr«  anya-^dd^  doch  mit 
Unterdrückung  des  o  des  Stammes  INÖ^  welclies  in  inogda  und 
ähnlichen  Formen,  zur  Vermeidung  zu  grofser  Consonanten- Anhäufung, 
geschützt  wurde.  Neben  jegda  on  findet  sich  auch  das  einfache 
fedUy  aber  mit  rerähderter  Bedeutung^  nämlich  als  Fragepartikel 
(Dobr.  p.  432.).  Im  Litthauischen  erscheint  das  einfache  Suffix  so- 
wohl am  ungeschmälerten  Interrogati^stamm,  wie  an  anderen  Prono- 
men und  Wörtern,  die  an  die  Pronominal -Natur  angrenzen,  und  im 
Sanskrit  pronominale  Dedination  haben.  So  stimmt  niekada  nie- 
mals,  nach  Abzug  des  negativen  Elements,  zum  Skr.  Skadd  einst- 
mals; kada  wann  imd  tada  damals  sind  identisch  mit  den  gleich- 
lautenden und  gleichbedeutenden  Sanskritischen  Ausdrücken;  wissada 
heifst  immer,  und  andajr  (iiir  anada)  zu  jener  Zeit.  Es  mag  er- 
laubt sein,  hier  noch  zwei  Litthauische  Zeit-Adyerbia  zuerwähnen^ 
die  zwar  mit  dem  Suffix  da,  nichts  zu  thun  haben,  aber  in  anderer 
Beziehung  schon  früher  hätten  erwähnt  werden  müssen ;  ich  meme 
dabar  jetzt  und  komet  wann?  In  dem  ersten  Theile  yon  da-har 
glaube  ich  eine  Erweichung  des  Demonstrativstammes  ta  erkennen  zu 
dürfen,  in  dem  letzten  aber  einen  Überrest  der  S.436,  erwähnten 
Zeit-Benennung  oTTf  ^dra^  Bengal.  bdry  und  somit  einen  Verwandten 
der  Sjlbe  -for  in  Latein.  Monatsnamen.  Was  aber  den  Schlufsbe- 
standtheil  von  komet  anbelangt,  so  erinnert  er,  wegen  des  häufigen 
Wechsels  zwischen  p  imd  i»,  sogleich  im  das  Suf]fi:st  f^a^'in  den  Skrr 
Zeit-AdTcrbien  tdvat  jetzt,  yävat  zu  welcher  Zeit  (S.693.)y 
womit  wir  das  Gr.  'rruMg»  ^{i^g  zu  vermitteln  gesudit  haben*  Wir 
kehren  zum  Suffix  ^a  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  dasselbe  vom 
mi&leiteten  Gefahl  der  Spräche  auch  so  aufjgefafst  wird,  als  wären 
die  damit  gebildeten  Adverbia  declinationsfähige  Substantive  oder  Ad« 
jective.  So  entstanden  die  Formen  auf  dös^  dai  und  däis^  die  beiden 
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ersten  mit  weiblicher  Genitiy-  und  Dativ -Endung,  die  letzte  mit 
männlich -pluraler  Instrumental -Endung.  Für  das  oben  erwähnte  nie- 
kada  findet  man  daher  auch  niekaifoSy  lüekadai  und  niekadais.  Fijr 
dai  wird  auch  da/  geschrieben,  daher  iaday  neben  tada)  auch  findet 
man  iad  mit  imterdrucktem  hj  imd  taddhy  tadday^  mit  verdoppeltem 
d%  eben  so  kad^  kadda^  kadday^  für  kada.  Dem  l^tKteren  und  dem 
Sanskritischen  ^|^  kadd  entspricht  vielleicht  das  Lat.  quandoy  so 
dals  dem  7- Laut  ein  Nasal  vorgeschoben  wäre,  wie  oben  in  undßi 
(S.610«).  Es  fehlt  aber  die  Correlation  tando.  Zur  Übersicht  der 
gewonnenen  Yergleichungspunkte  diene  folgende  Zusammenstellung: 

Sanskrit  JLiUh.  Altslaw«  Griecb.  Latein. 

kada  kada  kogda  vors  quandq 

tadd  tada  togda  -  rort  •..••••• 

radä  •••••  jegda  ort 

anjadä  inda  aXf<,or$  •••••••• 

423.  Das  Suffix  da  verbindet  sich  im  Sanskrit  mit  ntm,  wie 
mir  scheint,  eine  Accusativform  eineis  weiblichen  Pronominalstamms 
nty  wie  das  männlich -neutrale  na  (S.369«)  im  Fem«  neben  nd  wohl 
bilden  könnte  (vgl.  §-l72.).  So  entsteht  taddnim  damals  und  idd^ 
ntm  nun;  da  aber  das  einfache  idd  aufser  Gebrauch  gekommen,  so 
nehmen  die  Indischen  Grammatiker  ein  Suffix  ddnim  an.  Was  deil 
Ursprung  des  zeitbestimmenden  da  anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  an 
eine  Verstümmelung  von  f^^  dhd  bei  Tage  2u  denken,  durch 
Herausstolsung  von  x>,  so  wie  et^  im  Latein*  nolo  (aus  neifolo)  heraus* 
gefallen  ist.  Eine  Verstiunmelung  anderer  Art  dieses  di^d  erkenne 
iäk  in  ^Bpsi  a-d/a  .lueutej  jetzt,  wo  nux  das  ¥  YOndivd  gewichen^ 
das  schliefsende  d  aber  sich  gekürzt  hat,  und  das  i  nach  allgemeinem 
Lautgesetze  in  zj^/  übergegangen  ist. 
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424«  Den  Grieclüsclieii  Correlativen  auf  vnca  —  ^vUa»  nfviKÖ, 
yiviKa  —  entspricht,  aufser  dem  früher  erwähnten  Latein»  doneCy  doni" 
cum  (S.606.),  nichts  ähnliches  in  den  verwandten  Sprachen^  wenn 
nicht  das  Skr.  Adyei^bium  iji^is\i\^anisam  ewig,  beständig,  hier- 
herzuziehen ist.  Buttmann  ist  geneigt  in  Iwt  eiüe  Accusativ^ Endung 
zu  erkennen,  von  einem  aus  dem  Lat*  wx,  vices  zu  vermuthenden 
^  (LexiLn.  S.227.).  Ich  stimme  dieser  Erklärung  nur  insoweit  bei, 
als  ich  ebenfalls  in  dem  Schlufsbestandtheil  dieser  Bildungen  einen 
substanfiTischen  Accusativ  erkeimen  möchte.  Ich.theile  abier  nicht 
mpf^ML  etc.  sondern  mn-^yUa^  und  mache  sie  so  zu  echten  Compositen^ 
deren  erstes  Glied  keine  Casus -Endung,  sondern  das  nackte  Thema 
enthalten  mufs.  Man  mag  nun  in\,  n)»  fi  als  weibliche  Stamme  auf- 
fassen, oder  auch,  wie  oben  in  TynJLog,  yifxog  als  Verlängerungen  der 
männlich -neutralen.  {*)  Das  letztere  wäre  dem  ursprünglichen  Princip 
der  Gompositions- Bildung  angemessener,  nach  welchem  Pronomina 
und  Adjectite  am  Anfange  Ton  Gompositen  keinen  Unterschied  des 
Geschlechtes  ausdrücken,  und  also  niemals  in  der  dem  Femin.  eigen- 
thiimlichen  Thema -Gestalt  erscheinen^  sondern  in  der  dem  Masc.  und 
Neutrum  gemeinschaftliGhen,  in  welcher  eigentlich  gar  kein  Geschledit 
ausgedruckt,  und  wovon  das  weibliche  Thema  eine  Ableitung  ist.  In 
vorliegendem  Falle  ist  aber  das  schlieisende  Substantiv  wirklich  weib- 
lich, wenn,  es,  wie  ich  vermuthe,  mit  dem  Skr.  fefSl^  nis%  Nom.  fr|qf 
nik  Nacht  verwandt  ist,  dessen  Accus«  niiam  in  obigem  ahUam 
ewig,  wörtlich,  ohne  Nacht,  enthalten  ist  Gewifs  ist,  dafs  der  San- 
skritische Accus,  nisam  im  Griech.  nicht  anders  als  vUa  lauten 
Itönnte,  da  sq^/  aus  ^  k  hervorgegiangen,  und  im  Grieclu  inuner  als 
IC  ^scheint.  (§.31.).'  Der  Griech..  Wortstamm  wkt^  der  Lat.  noet\mA 

'■■■■  ■      ■   I    I    M    ■  I  Uli  I  11  I ■    .■ »-       ■         11    I   .1         ■  ,.  .11.. I 

(•)  S.§.352. 
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der  Goth.  nahü  (Nom.  nakis)  sind  im  Sanskrit  durch  nakt  yertre^ 
ten,  wovon  sich  nur  der  Accus,  nakt  am  =  noctem  WKra  in  adver- 
hialem  Gebrauch  (des  Nachts)  und  in  dem  unorganischen  Compo- 
situm '»4^^^'  naJeian-cara  Nachtwandler  erhalten  hat.  Man  konnte 
darum  nakiam  auch  von  einem  Thema  nakta  ableiten.  Ist  nun  dem 
Sanskrit  von  diesem  naktj  im  Nachtheil  gegen  seine  Schwesterspra« 
eben,  nur  ein  dürftiger  Überrest  in  dem  gedachten  Accusativ  geblie^ 
ben,  so  dürfte  auch  der  imigekehrte  Fall  nicht  befremden,  dais  näm-: 
lieh  Ton  jenem,  höchst  wahrscheinlich  mit  nakt  verwand ten  nisy  niky 
das  Griech.  ebenfalls  nur  den  Accus,  in  den  in  Rede  stehenden  Com? 
positen  gerettet  hätte.  So  wie  nun  in  -^^  tadd  und  ähnlichen  Bü- 
duBgen,  wenn  die  oben  gegebene  Erklärung  des  Suf&xes  gegründet  ist 
(§•423.),  formell  nur  der  Tag  ausgedrückt  ist,  und  doch  Zeit  im 
Allgemeinen  darunter  verstanden  wird,  so  wäre,  nach  der  hier  voi^e* 
achlagenen  Auflassung,  in  'ryiviKa  die  Nacht  als  Vertreterin  der  Ge- 
sammtzeit  oder  eines  bestimmten  Zeitpunktes  gewählt,  was  bei  Yer* 
dunkelung  der  Grundbedeutung  des  Schlufs -Elementes  leicht  gesche« 
hen  konnte.  So  wird  das  Skr.  adjra  heute,  an  diesem  Tage, 
unbewufst  seiner  Grundbedeutung,  nicht  selten  im  Sinne  von  jetzt, 
in  diesem  Augenblicke  gebraucht  Wenn  avruea  auf  gleichem  Bil* 
dungsprincip  mit  riintut  etc.  beruht,  so  ist  es  eine  Verstümmelung  von 
«unf-vijta,  was  auch  Buttmann  annimmt,  indem  er  es  aus  t^v  axnyiv  ina 
erklärt,  die  Uberspringung  von  viv  würde  der  von  es^  im  Lat  nolo  für 
nevclo  gleichen,  und  der  von  i^  im  Skr.  SufiGbc  da  aus  di9ä.  Geht 
man  aber  mit  C.  G.  Schmidt  (Quaest.  gramm.  de  praep.  gr.  S.  49.) 
von  amiwi  als  einer  unverstümmelten  Form  aus,  so  könnte  man  nach 
ihrer  Analogie  Tyivmt  aus  r^i^o^  erklären,  worauf  wir  jedoch  Verzicht 
leisten,  da  es  fiir  Triivlwi  kein  m[vogy  für  i^v/ica  kein  r^vog  gibt. 

425.     Adverbia  der  Art  imd  Weise  werden  im  Sanskrit  durch 
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die  Suffixe  ^](t{^tam  und  ^  r'/i  gebildet.  Ersteres  kommt  nur  in 
^^;^jp\Jcat^am  wie?  und  ^fg|i^iV-^a/7i  so  vor,  und  es  ist  damit  be« 
reits  früher  das  Latein,  fem  in  Utem  und  au-tem  verglichen  worden 
(S.378.).  Zu  ^'^  stimmt  das  Lat  ta  in  /to.imd  aliuta^  welches  letz« 
tere  dem  Skr.  ^;t7JP0[[anyai^d  auf  andere  Weise  entspricht  Aufser- 
dem  entspringen  im  Skr.  durch  dieses  Suf&c:  tal^d  sOy  jraCd  wie 
(rel.)  und  sarvaia  auf  jede  Weise.  Ein  gleichbedeutendes  Suffix 
ii  zeugt  mit  dem  Demonstrativstamme  i  das  Adverbium  iti  so,  dem 
niir  die  vom  Pronominalstamm  ^  a  entsprungene  Präposition  f[f^  aii 
übeV  —  die  wir  anderwärts  in  dem  Lat  ai-avus  wieder  erkannt  ha- 
ben (*)  -^  als  Analögon  zur  Seite  steht  Im  Lateinischen  entspricht 
noch;  hinsichtlich  des  Suffixes,  uti  wie,  xmd  mit  abgeschlififißnem  /, 
vi.  Das  /  von  itidem  mag  erst  auf  Römischem  Boden  als  eine  durch 
die  Belastung  mit  dem  yeranlafste  Schwächung  Ton  ita^  im  Zend  o;^ 
itha^  entstanden  sein  (§«6.).  Die  Suffixe  ^^^Cam  und  ysn  ^'^  ▼^^* 
halten  sich  zu  einander  wie  Accusativ  und  Instrumentalis,  letzterer 
nach  dem  Princip  der  Zendsprache  (§.168.),  und  ich  glaube  auch, 
gegen  eine  §.378.  angeregte  Yermuthung ,  dafs  sie  in  diesem  Sinne 
aufgefa£st  werden  müssen.  Das  Zend,  welches  das  lange  a  am  Ende 
mehrsjlbiger  Wörter  in  der  Regel  gekürzt  hat,  zeigt  auch  das  in  Rede 
stehende  Suffix,  gleich  dem  Lateinischen,  .mit  kurzem  Endvocal;  da- 
her iV^  itha  wie  ita.  Dar  Suffix  itam  habe  ich  im  Zend  nicht 
gefunden,  denn  fmr  '9f!o;;{Jkat am  steht  ^^>$  kuiha  und  fiir  ^r^lH. 
ittam  das  eben  erwähnte  w<3^S  iiha. 

(*)  Berlin.  Jahrb.  Nor,  1S30.  S.  702. 
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)  496.    Das  Sanskrit  Isat  zwd  Firmen  für  das  Actiir^  wovon-  did 

im4  voji  d^ill^cjüscifaea  G^^ktoitiatikeni  Pa^w^^^-Z'tf^&if'l  --^  idL/saifiel 
als  FrejQkd-FojmO  -r.  g^ü^i^nt  wird;  diä  ^ndfire, /Welche ijdflmaibSJ 
fjfidai^  .i^U  S.etb.$trFora>{**)  helfet,;  dient,  wo  sieiil.ihrjQ^.^]p8imi•» 
tiven  SedeuUingist^t,  !zuidi  Ireflexiyen  oder  Jntransitureii  Oebcauchy' 
pder  z^lgt  aiiy^  dafs  die.  Uaddlung^ssom  Y6rthei)e  des  Sub^ekties ;gief^ 
feidbt,.  (>der.  in.'»  irgend  cSn^rxiähl^reil  Bemehung  zu:  demselben  sfeeht* 
ZrJß*  ^^eb.en  helfet  jjQi.'Atinan^padämiiinTerbinduQg  mit  der  Piiäp« 
^y.  nehmen,.  d.h^  ^ich  geb^en;!  das^Cftüsativi^m  d^ariä/umi  8efa.ei( 
itvacheA^  ^z^eigeb^örhäU  dvfreh*  die.«EifeiduAgen  ttes:Atmaii;:die'BedeuH 
tung  siqh  zeÄgeix;  /rUegpn  (/^/^  ^KtSrai),-  äs  sixieii\,{äsa\qft 
^^rai {Bis  i27;)j  mud  aifch  frÄuen,  ruc  glänsen^i  g^fal^ei^;  ilcK 
fjreue.n^. ^81)34  nur  ipi  Atm^.gebräüoblioh^  ./Aa\*f ardern;  büttemihai 
heidt .  Förtnen,  doc^h .  ist  die  reA^xite  Torherr3<ihei>d,  da  man  tneiätena 
zu  seinem  eignen'  Yortl^eitfordeii^/Und  bifttet«  Im:  Allgemeinen  abei^ 
Terfögl  die  3praöhe  in '  ihir^m  erhaUenen  Zustande  ziemHeh  ^Ukühif* 
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'  0*)  Clji^H  pofosmAi  hi  der  l)4tiv  TÖn  para  der  andere.' 

qoen  Casus  baufig  die  Stelle  einer Pron.3ter Person,  gewdhnlich  mit  reflexiver  Bvdeu- 
tang  (s.  Gioss.)«  Ol.rt: 
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lieh  über  beide  Formen;  die  wenigsten  Verba  haben  beide  bewahrt, 
und  wo  es  der  Fall  ist,  tritt  selten  die  primitive  Bestimmung  beider 
deutlich  hervor.  Von  den  verwandten  Spracheu  haben  nur  das  Zend, 
Griechische  und  Gothische  diesse  uralte  Röflexiv-Form  bewahrt;  denn 
dafs  das  Goth.  Passiv  in  seiner  Bildung  identisch  ist  mit  dem  Indisch- 
Griechischen  Medium,  ist  schon  in  meinem  Conjugationssjstem  ge- 
zeigt worden.  (*)  Seitdem  hat  Grimm  auf  zwei  in  den  früheren 
GrammBtäe^' 'unbeachtet  gebliebene  Ausdrucke* 'ouftfierksam  gemacht, 
^  Von  i  hödhstev  Wichtigkeit  >  sinxi^'Weil'  sie  .die  afite -Medi^ -Form 
iufji  inl  .inedialer  Bedeutung  bewahit  haben.  UliPilas  übersetzt  nSfin- 
Ikk.zvteimü  (M^tth.  27, 42.  w^d  Marc,  i 6 ;32^)  KKaraß4iru)  dulreh-  at" 
sie^äauy  und i einmal  (Mattb.27, 43«)  '^uTotr^c^  durch  lausjadau.  Dann 
haben  Vor  kuriem  v.  Gabelentz  und  Lobe  in> ihrer  schatzbar^ii 
Aiisgabe  des  IJlfilas  (S.i87.u.  226.)  noch  folgende>  bis  auf  Einie  ersi 
durch  Castiglione's  Ausgabe  der  Paulinischen  Briefe  ati  das- Licht 
gftrefcene  Formen,  mit  Recht  dem  Medium- zugewiesen:  jißcunnanda 
yi'wVöVTai.  (Job.  i3,36.)^  faiända  vituperant  (R.  PJIQ.))  gavasfad» 
undivdnein  sv^Caytrai^^Ba^i^v  (1 .0. 45^ 34.)',  jMUFhjada  i^yd^&reu  (Q.C* 
4jl?:),  usiiahada  Kar£^y^i^«rar{2.C.7ylO;):ttnd //i/^/z^aii  ^^ajfMtTiriA^fi^ 
(i.G. 75'9.)*  In  der  erstem  Ausgabe  seiner  Grammatik  (S. 444 J)  gibt 
Grimm  idie  Formen  atsteigadau  und  laus/adaUf  ime  ich  nicht  zweifle 
HiitiRedit,  als  Imperative,  hielt  sie  aber  damials  für  eine  fehlerhafte 
TJlibrtragungi  der'  Griech,  Ausdrücke  in  die  Passivform.  Was^  hätte 
ab^r  Ulfilas  veranlassen  köttnen,  das  mediale  ^d&&(/)i  geschweige 
das  active  naraßartA  durch  einPassivurn.  zu  übersetzen?  4la  er>  ^ 
viele  andere  Gelegenheiten  ^  gehabt ,  hätte,  Grieph,  Media  mit  Passiven 
zp  yerwochseln.    In,. der  zweiten.  Aufgabe  .(p[^  865*)  .Xragt~Gf  imi»- 

(*)  S.  122. ff.  Vgl.  Yocalamiis  S.  79. ff.  und  Gr i m m  1. 1050. 


9,Liegli;luer  ICLCoii)«  dnes  Goih.  Mediums  yörTV  •: Wären;  de  übw 
con^unktive  Media,  so  mülsten  sie  auch  da8Jdie8e9Modiis^cUarak* 
terifltrende!  i:  enthalten, , und. in  dieser  Beziehung  .eU' Indisch -«Grieidii^ 
sehen.  Medieia. wie ;iiar<^ia  (aus  J^arü^/a);  ^oiro/ stkmxieii.«  MecKun 
und  Passiv  können  sich  nicbft :  dui^h  Setaang  oder  Unterdrutkung  ites 
Exponenten  dea  Con^nktiY -Verhältnisses  xihterscheiden.  Ich>  evküüA 
^hcx  MtsteigadaUiisxA  iausjadauy  sowie  das  seiulem^hinkigekonmient 
Uugandau  iyafxivTwrwrav)^  •  unhedenklich  für '  Imperative  Mediir;  deiiin 
als  solche  stimmen  sie.trefiäich  zaSkr.  Medial ^luperatiTanwie-  Uar* 
C'täm  ejT  soll  tragen  oder  erhalten,  Iftw^a-ntäm  sie  soUeii 
tragen  oder  erhalten.  Das  Goth«  #iu  verhält'  sich  im:  dieser  Stelle 
Kutn  Skr.  äm^  wie  in  der  Isten  Conjuliktivperscm  kcL^  wo  zIB.-  si/aü 
ich  sei  dem  Skr.  srdm  gegenübersteht. :  Das  alte  »i.( hat  sichiadm- 
lieh  zu  II  aufgelöst,  und  mit 'dem  vorhergehenden  ix  diphthbngirt 
(^gl- & 2^^'^0-  ^^^  Form  nach  sind  aber  aisieigadauy  husjadawwxd 
Uugandau  zugleich  F^tösive,  und  Ulfilas  wurde  den  Begnlf  (jr  soll 
befreit  werden  wahrscheinlich  ebenfalls  durch  laüsjndau^xibem^taX 
haben.  Es  findet  sich  aber  in  der  Bibel*  Übersetzung  schweidichidiaie 
y erainlassung '  zum  Gebrauche  *  des  passiven  Imperativs..fi      c  :  '  :  i 

^Bi^B^  l-l  ^ 

427.  Während  Griechisdi  und  Gothisch  die.  Medial ^ Form  Üa 
das  Passivum  übertragen  haben,  so  däis  Passiv  undM^edröm,  mitims^ 
nähme  des  Gr.  Aor.  u.  FuL,  .völlig  identisch  .sind, '^ieigt  imiSkr^imd 
Zend  das  Passiv  zwar  eben&Us  die  gewichtvoUereii  Endungen  des 
Mediums  9  wodurch  symbolisch  die  Rückwirkung  der  Handlung  auf 
das  Subjekt  ausgedrückt  wird,  allein  eine  wesentliche  Unterscheidung 
findet  in  den  Special -Tempor^n  (§.109*\)  dadurch  statte  dafs  die  Sjibe 
jra^  wovon  später,  metr,  ^m  ^^e  Wurzel  .gehängt,  wird,,  die, c^ 
ristisch^^  Zusätze  jmid  .son^tig(9n  .EigjenheUeQ  f^r^  ^wpdi^eh  .die  ver^ 
schiedenen  Klassen  in  den  beiden  Activformen  sich  unterscheiden^ 
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siuKictgenckDiinen  werden»'  Im  Griechischen  nX,  htn^to-kcu  BOVfobX  Pas- 
siv als » Medium ,  im. Sanskrit  aber  f^tlr^  ci^nur^ti^  Ton  *f^  icV'sam-) 
Bbüfeln/  nuti  Medium^  tmd  das  PassivumlUuJbet  .ci-^ja^ii^  im  Gricichi 
awct  jS^Jbrof»  roTOrroi.  sowohl; Passive  als  ])fediay ^im jSanskrit  ^ind  die 
verwandten!  Formen  is^.dat-tU  ^  'anlonial  iiir  dadd-tS  —  fffg^ 
ii\i\f.a^tS  nur.  Mediay  tmd  ihr  Paäsivüm  laul;el:i  if^-/^ t^j  ■  sti^ywiii  (*) 
Darin>  däfs .  das 'Passivüm  im  Sanskrit^  und,  Zead  mit 'Aufhebung  der 
Klaisen'^i Eigenheiten  unmittelbar  iaua  der:  Wurzel  gebildet  wird,  stimmt 
es«u  änderet  Derivativ  rVerben^  !den  Gäusalejl,  Desideraiiven und  Id- 
tesiäivjen/ iund  ,wir- wesden .  dort .  auf  dasselbe  zurüfekkommien.'  Das 
Medium;  aber :  behandeln'  wir  .  zuglieich'  mid  der.  transitiven  -  Activform, 
da\[es.  sich  von  derselben  £ast  \überaU  nJür  'durch' Drweileruhg  der 

Pefsonälr-Endungen  unterscheidet^       :..  ...'..;..,' 

1  ...438;  Der  Mbdi  sind  im  Sanskrit  fünf,  wenhihah  den  IndicatiV 
initrechnen  will,  in  welchem  eigentlich  keine  Modus-,  sondern  nur 
teine- Tempus -Verhältnisse  ausgedrückt  sind.  Die 'Abwesenheit  mo- 
daleri  NebenbegrifiCe  ist  seid  Modus -Charakter;:  Die  übrigeiL  Modi 
sind:,. der  Potentialis,  Imperativ,  Prebativimd  Conditionalis«  Aufser« 
dem  gibt  es,  in  den  Veda*s,  Bruchstücke  cones  Modusj  der.  in  seinem 
Bildungspiincip  dem  Griechischexi  Conjirnktiv  entspricht,  und  vöa  den 
Giahimatil^^cn  L61  genannt,  wird.:  (^*)  Dieselben  Modi,  auch  der 
Conjunktiv.oder L^.ty.bgesteken.im  Zend, .mir  weifs  ich  den^mitdem 
Futurum  in.  nächstem  Ziisammenhang  stehenden  Gonditionalis ,  der 

«^— ,^ , — ; : i — .^ 1- , \ ^ 
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(*^  Einige  Wurzeln  auf  ä  schwachen  diesen  Vocal  vor  demP-assiv-;-  Charakter /0  £U  U 

(**)  Die  Indischen  Grammatiker  benennen  die  Tempor^t  qnd  (Aodi  nach  .YocaleOf  die 

zur  Benennung  der  Haupt-Tempora  zwischen  ^/  und  ^  /,  und  zur  Benennung  der  se« 

cnndSrcDy  iwischen  ^/  und  ^  n  eingeschlossen  wierden«'    Sie  erhalten  £o  die  Namen 

iät^  m^'lki^  lrt^Uf^'Üt\  ian^iin^  iUn^irn  (^  CoU4bT06le's  Öramm.  8.132. 


auch;  i  im  'Sanskrit  'li6<^list  iehe^- 1^^  nicht  zu  i'belegeü/ ^  ^fibidvi  vaiä 
Farticipia  gehören  zum  Nomen.  •  Derltidicatit'hat  6  Tfe«Äpoi:a/naH^ 
lieh:  l  Priteensj  !3  PtJäierita  und  2  Futur^.  Dia 'V^&ieritä  'enMprechen 
ihrer  Form  ^  «fach  dem  Griech.  Imperfect,  Aorist  und  Perfect,  lib« 
<£ei:«n  Gebrauch  aber  die  Sprache^  in  ihrem  erhaltetieil  Zustande,  mi^ 
gro£Jer  Wiilkiihr  yerfugt,  weshalb  ich  si^^in  «leiner  Sanskrit- Gram« 
matik  blos'  ihrer  Form  nach  benannt  habe:  da»  Iste/  einförmiges 
Augment-Präteritum,  das  2te,  vielförmiges  Augment;-Präte- 
ritum^  ufid  das  3te,  reduplicirtes  Präteritum,  >Die  l>etden  Fu^ 
tora  (sind'ebenfails  in  ihrem  Gebrauche  nicht  unterschieden,  und  Ich 
iftehne  sie,  'nach  ihrer  Zusammensetzung^ '  ^das  eine,  wtslches  dem  Gh 
tind '  Litthaiiisehen  Fut;  entspricht  und  im  Gebrauche  ybrherrsohehd 
ist,  das-  Au'Xiliar-Futurum;  4as  andere^  Parti<>ijpial-Futurumy 
da  siein  erster  Best^ndtheil  ein  mit  dem  Lateinischen  »uf  eu/7i^uber^ 
einstimmendes  Participium  ist.  Im  Zend  habe  ich  dieses  Tempos  bis 
jetzt  nicht  wahrgenommen,  wohl  aber  alle  übrige  Skr.  Tempora^'  wo- 
von bereits  Belege  in  den  in  der  Vorrede  (S.XllI.)  gena)!^ntetiL  Re* 
eensiqncn  gegeben  worden.  Die  dem  Ihdicativ,  gegenüherstt^He&deQ 
Modi  haben  im:  Sanskrit  und  Zend  jeder  nur  ein  Tempus;  doch  ver^ 
halten  sich  der  Potentialis  und  Precativ  im  >  Wesentlichen  so  za  em* 
ander,  wie  im  Griechischen,  Präsens  und>2ter  Aorist  des  Optatir,  und 
Pänini  fafst  bdde  Modusiprmeh  unter  dem  Namen  Lin  ^isammen* 
Auch  kann  dureh  den  im  Gebrauch  bei  weitem  vorherrschetiden  Po* 
tentialis  dasselbe  Verhsltnifs  des  Wünischens  i)nd  Bittens  ausgedrückt 
werden,'  wek^esr  der  Precativ  vorzüglich .  reprfisejitirt.  In  den  V^da's 
zeigen  aich<  noch^Spuren  weiterer  Fortbildu^ig  der  M'odj' durch  verf 
achiedene  T<$mpora^  und  man  darf  darans^  folgern,  dafs  das,  was  die 
Europäischeu  Speichen  in?  der  Ausbildung  der  Modi  mehr  haben  als 

•  •  '  .  •  ..  *  t  •      * 

'  ,  '  »  ■  >  t'  r'  : .  ' 
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gleiiefauBg  mdi.deinidus  aeixier  UrfoiTn  ^row  «tttspni»^n^a  iTvir+^W» 
utod:  den  CoÄJugÄtiQrt  auf  f*i  (&5)i6iy) '.  herv.Qrg^l«. ' .  ..     ^  ,1       ,:  n 

:    J434.  :  Im  I^WinUpheti  loacht  diöse  P^^^f^lg^Wtl  id^r.  I^e^^öiuil^ 
E^dittgen,  'wena'  gleich  im  umgek^brtieb)  Yerbctttmi^rv  si^h  ^Q§ih,dü^ 
Arndt  bemetllkSiy  dafa^  wo  das  ToU^re  liü^.  s\md  y  ^siwn  ^ij^iiijn^uam 
afU8genoibmen,  die  Endung  ganz  gewigh^n  Ut  f :  »Dagegen  h^t  !$i€ih  das 
lüisprimgliche  Schlufa^iii  überall  $l;alidbaft  l^b^^pftejt}  dal)9  049/^(4^^9 
9i&efi4fiUeitAmi^a^  irny/ämemf^  wie  im*  Skrfr!<9rL^'0^^/»ramcl'^^<Ff» 
ieh.  wir,  ^//x/w'ich  iei;  kdmajrSyam  ict  mojge  liÄtefen^-    InjdSw 
fibrigeh  f^orsweti  i§t  Qkic^beit  Aei:  l&n4m%en  eiiigßti(ei»ii,-  <kÖurcIi, 
dafs  das  /  der  Primär  -  FprjAea.  siqb^  ^g^schlif&it,  l^t^Mf^j^p.  Z!^^^^^^^ 
iegH(i)i  l€gf4Jii(i)y  me  k^asy  legaiy  kgß^ti        i  :::*•;.     -(  ;i. 
M  .  :4a3.v.  Im  Gotbisehen  gibt.  $kh  diß  rutalw^  Sp^l^ÜPg  :iö  volfere 
und  jstumpfere  Eudupgen  baüptaäpblicb  dadurdb  zu^erkennetj/  da|s:d|0 
Eadungea  //  \md  nti  der  Primär -Formeji  de^?  !r-JLaut,  /Fßeil  et  diwipli 
^ea  folgenden  Voc^l  gedeckt  .war,  bjewabrt»  .das  /  aber  eing^biK^t 
ha^ea;  dA^j^evt^is^da^TsehUefseiide  £. d^r  Se9u^därrFoI7l3Q9P>.\?ie^iilll 
GriäGbiscben,  gowi^hwl  daher. 2^.S»,:^fr-^</i,  bair-a-nd  g*gert  H^ 
VÄr^'a^tiy  i{^^  Vap-ßrnti  (fefr^tw);  ^er.Ä/i/KÄ^iiglöitiii  4>c§oi,gegeii 
i^t'ar-^-r  (au$,  b'qrait)  fer-ärU  ..fo  dfer  Isilea  Siögular - P^rs €»  I«, 
inr  merkwürdigem  Ein^iifig  ;ipit  d$ib  Lateiilisbben,  die  volle  Endung 
m.  {im  ioh  bin  a^sgeuofiiitieii)  jganzig^t\ricbeb;' dagegen Jst  d^  soblii' 
üseiiide  m  der  Secuhdäi^rFormiA  z^fUiT  nicbll,  wie  im  X^ateinisqheby }  ;ua* 
Tßrändeirt  eii^alteo,  .aber  d^och  in  der/AuflBsu^g  zu  u  (Srgl*  ^.AJ:9.)  aÄ 
seiiUßjQi  Platze  geblieben ;   also  iai/^ä  g^geqi,  ^^Ij^  ßär-ß^^mi^iab^ 

:  (*),  JB^rl»  Jabrb.  Febr.,iS27,  S.279.  oder 'Yoq;|Uniit|i  SU4^ 
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bair^a^u  (aus  lairam  Hur  iairaim)(^)  gegen  ^f^?jTLi'ör-^/-izm^r*Ä-»i* 
In  der  2ten  Singularperson  ist,  wie  im  Lateinischen,  Gleichheit  zwi* 
sehen  Primär-  und  Secundär- Formen  eingetreten,  weil  die  ersten  das 
ioUiefseiide  i  Terloren,  die  letzteren  isius  dem  Asiatischen  Stammsitze 
keines' mitgebracht  haben;  daher  bair4-s  gegen  v[^(  X^är^a^sij  und 
andx  bair-'^hs  gegen  if^ffiar-^-i,  fer-d^Sy  ipi^oi-g. 

433.  Im  Alislawischen  haben  die  secündären  Formen  ini  Sin- 
gular den  .Personial-Consonanten,  weil,  er  auslautend  stand,  nacb 
g.25^6;/i  ganz  aü%eben  nriissen;  daheir  schliefst  im  Imperativ,  d^  mit 
dem  Skr.  Potentialis,  Griech.  Optativ  und  Riömisdi- Germanischen 
Gonjunktiv  identisch  ist,  die  2te  Singularperson  mit  dem  Modus -Yocal 
2V  und  im  Präteritum  —  dem  Sanskritisch -«(iriechißdben  Aorist  ent« 
sprechend i  —  sind  die  2te'uiid  3te  Person  gleichlautend,  weil-schlie* 
ijBendes  i  wie  t  verfallen  mufste.  Man  vergleiche  namentlich  im  Prät. 
iterat*;die  Endimg  mi  /e,  ian  se^  mit  dem  Skr.  ^(\^jts^  ^IrL^^^* 
Dagegen  zeigen  die  Primär  •  Formen  den  Ausdruck  der  2ten  Singular- 
person.  in .  bewunderungswiirdiger  Treue  al&  luiiji  oder  iw  si^  und 
aus!  dcLSi  f^  tt  der  3ten  ist  vr;  und  im  Plural  t^  aus  anti  geworden» 
Wir  gehen  nun  zti  einer  nähern  Betrachtung  der  Form  und  des  Ur* 
Sprungs  der  Personbezeichnungen  über. 


Erste  Person. 
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434;  Der  Charakter  der  Ister. Person  ist  in  seiner  Ursprung-* 
liehen  Gestalt,  m,  sowohl  im  Singular  als  im  Plujpal,  im  Dual  abe^ 
hat  sich,  in  den  Sprachen  die  in  der  transitiven  Acti^form  eine  fste 
Dualperson  haben,  das  m  zu  v  erweicht,  wie  wir  auch  im  Plural  dcfs 


■*>!-;- 


(•)  YgL  Tocalismut  S.  203. 
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eiixfachen  Pronomens  '^^c{^v ay am  Yfiv  für  iq[2:|T{^iita/am  gefunden 
hd«n,  und  Äh,Jich»  in  mehre««  v«w«Kjun  Spr«d>en  (S.331.). 
Die  Yolle  Bezeichnung  der  leten  Singularperson  ist  in  der  Frimfir-* 
Foitn  des  transitiTeh  'Artirs  miy  und  erstreckt  aich  im  Sandurit  und 
Zend  ohne  Ausnahme  über  alle  Yerba;  im  Griechischen  aber^  Dia-^ 
lekt- Eigenheiten  abgerechnet,  nur  über  diejenigen,  die  der  Sanskrit 
tisbhea  2ten  Haupt- Gonjugation  entsprechen,  welche  die  Klassen  2, 
3,  6,  T,  S,  9  limfafst  (§•  i09'\),  im  Ganzen  aber  doch  nur  eine  verhält: 
niüsmälBig  geringe  Zahl:  von  Verben  (etwa  200)irenthält.  Die  übrtgeft 
Griechisdnen  Verba  haben  die  Personal -Endung  ganz  unterdrückt^ 
und  ihr  a;,  so  wie  das  Latein,  o  aller  Conjugationen,  ehtspiricbtideia 
Sanskritischen  a,  welkes  in  Formen  wie  böd^-^ä-mi  ich  weifsy 
tud-d-mi  ich  verwunde,  tödte,  weder  der  Wurzel  noch  der  Per- 
sonal-Endung angehört,  sondern  der  Klassen -Charakter  ist,  der,  weim 
er  aus  einem  kurzen  a  oder  aus  Sjlben  besteht,  die  mSt  u  enden^ 
dieses  a  vor  m  und  (^,  wenn  Vocale  darauf  folgen,  verlängert;  daher 
böd^'ä^miy  bod^-ä-i^as,  b6ct'd*mas  tax  Gegensatze  zu  bö^-n^^ii 
b6dt^a^ti\  bod^^a-^tttSy  böd^-a-tas;  b'öd^-a^Cäy  bS^T^a^nti.'  Da» 
Griechische  nimmt  an  dieser  VerlSngening  keinen  Tbeil,  und  settt 
z.B.  ri^w-O'ixsv  dem  Skr.  tarp-d^mas  gegenüber.  Im  Singular  aib^ 
mag  ursprünglich  ri^iF^w^ya  gegenüber  von  tarp-d-mi  gestanden  ha- 
ben, und  wenn  dem  so  ist,  so  wäre  anzunehmen,  dafs  sich  dessen 
ctf  im  Plural  und  Dual  (Med.)  durch  den  Einflufs  des  vermehrten 
Gewichts  der  Endwigeb,  wevöja^pätier  mehr,  gekürzt  habe;  eben  so 
im  Medio -PassiVi  Es  terhfilt  sich  in. der  That  das  vorausgesetete 
ti^TT-io^lU  zu  W^-o^jtxfv  und  ri^T-a-picu  wie  ^i^fu  zu  ÄwJb-jLW  und  A^** 
|MUu  Wollte  ioaÄÄ .  abör,  was  mir  weniger  zusagt,  ri^^o^iu  ds  Urform 
anndunen,  so  müfste  man  die  Länge  von  ri^irw  als  Ersatz  der  weg- 
gefallenen Endung  annehmen.    In  jedem  Falle  beweist  das  medial- 
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padfliTische  juoi,  welches  sich  über  alle  Klassen  von  Yerba  erstreckt, 
idafs  sie  auch  alle  im  Actiy  ein  yn  gehabt  haben;  denn  fxai  ist  aus  jLu 
wie  (TOI,  Toiy  vrou  aus  (ji^  ri,  vri  entsprungen,  und  ohne  ein  dagewese- 
nes ri^TTwiM  oder  ri^wofu  gäbe  es  auch  keii^  daraus  entsprungenes  ri^ 
iFOfMi.  Hinsichtlich'  der  durchgreifenden  Bewahrung  des  Charakters 
der  Isten  Person  in  allen  Medio -Passiven  steht  das  Griechische  in 
dinem  glänzenden  Vortheil  gegen  seine  Asiatischen  Stammschwestem, 
die  im  Singular  des  Mediums,  sowohl  in  den  primären  wie  in  den 
secundären  Formen,  das  m  spurlos  haben  untergehen  lassen.  Wird 
also  re^ta  Tom  Skr.  tarp-d-mi  gleichsam  emendirt,  so  wird  die  yer- 

stümmelte  Sanskrit- Form  tarpS  {*)  vom  Griech.  rioir-^^iMu  .ui  seiner 

_^._^  ......  '  '", 

Urform  tarp-d-mS  oder  tarp-a-mS  zurückgeführt* 

435«  Wir  haben  in  dem  eben  Gesagten  eine  sehr  merkwürdige 
Bestätigung  des  Satzes,  dais  die  yerschiedenen  Glieder  der  grofsen 
Sprachfamilie,  die  uns  hier  beschäftigt,  sich  wechselseitig  einander 
aufklären  tmd  ergänzen  müssen,  indem  audi  die  vollkommensten  der- 
selben nicht  in  allen  Theilen  ihres  reichen  Organisuvus  mis  unrer^ 
sehrt  iiberliefert  sind;  Denn  während  die  Endung  ^mi  noch  beute 
im  Neugriechischen  Pässir  in  ungetrübtem  Glänze  fortbesteht,  lag  die 
entsprechende '  Sanskritform  schon  in  jener  Periode  in  Trümmern,  in 
welcher  das  älteste  Denkmal  Indischer  Litteratur,  die  Yeda's,  wrfafst 
worden,  deren  veraltete  Sprache  uns  so  ^manche  andere  Überreste 
des  uranfiinglichen  Sprach -Typus  überliefert  hat.  ^Dagegen  hat  Ho- 
mer schon  in  der  überwiegenden  Mehrheit  seiner  Präsens^,  und  Futur- 
Formen.,  der  Endung  \xi  entbehren  müssen^  die  ihm. sein  iku  erzeugt 
hat,  im  Sanskrit  die  allein  bestehende  ist,  .und  die  der  Litthauer  in 
folgenden  Verben  noch  heute  im .  Munde  .führt«    Er  sagt: 


(*)  So  wftrde  iarpämi  im  Medlom,  wo  ei  nicbt  gebraachlich  ist^  bilden. 
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Littbanisch  Sanskrit  iGriechitch 

esmi  icli  bin  z^asmi  i\k\d^zi\d 

eimi  icli  gehe  =  imi  ^x\^ 

durni  ich  gebe  =:dadämi    .  ^ßtioiu 

dSmi  ich  le^e  ^dad'ämi  rl&y\iJu 

stowmi  ich  stehe  =  tis  Cämi  Urvfiiu 

edmi  ich  esse  z=z  admi  ••• 

sedmi  ich  sitze  =  ni-sidämi ich  setze  mich  nieder •••• 

ßiedmi  ich  singe  z=z  gadämi  ich  sage  • 

g^Ä/wi  ich  helfe ,(*)  :=^  kalpayämi  m^chej  bereite?  (*)     

sSrgmi  ich  hüte  •••• • ••< 

sdugmi  ich  bewahre        ••.••• 

» 

miSgmi  ich  schlafe «..•• •••.•••. 

/£e^/7}/ ich  lasse  =5  röÄa/w«  verlasse?  (**)  ••|..«.«^ 

436.  Man  berücLsichtigei  dafs  in  allen  .diesen  Verben  die  En- 
dung mi  wie  in  der  Skr.  2ten  Klasse  (§•  109*^3)  und  in  den  ihr  ent* 
Sprechetiden  Verben  wie  (f^ixi,  ttju  unmittelbar  mit  der  Wurzel  ver- 
bunden ist.  Auch  das  Altslawische  hat  in  einigen  Verben  dieser  Art, 
die .  wir  die  archaische  Conjugation  nennen  wollen^  die  Endung  mi^ 
zwar  nicht  in  ihrer  ganzen  Reinheit,  iaber  doch  in  der  Gestalt  von 
m/  gerettet.  Vor  diesem  mj  wird  aber,  wie  auch  in  der  1  sten  Plural- 
Person  vor  mjr  und  vor  dem  Zischlaut  der  2ten  P.sg.,  ein  wurzel- 
haftes d  unterdrückt,  wählten d  .dasselbe  vor  den  mit  i  anfangenden 

■ 

f  •  f 

(*)  kalpaydmi\  worauf  sich  Wabrscheinlicli  aucb  die  Gothische  Wurzel  hatp  Kei- 
fen (Präs.  häpoy  Prät  halff)  A^UH^  ist  wahrscheinlich  verwandt  mit  der  Wurzel  kar 
(ftr)'niacfaen. 

(••)  VgUS.452; 
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Endungen  9  m  Analogie  mit'  dan  Zend.und  Griechischen  (S»,103.)^ 
in.  s  übergeht«  (*).    Man  yergleiche:         . 


i..' 


•  •  I 


Altslawisch  Sanskrit 


\\ 


•» 


HtMh /esmf  ich  bin  jgi^tj  asmi  .  .    '              i 

b'£mIj  p/eiw/ ich  weifs  i   ^i;^' i^ädmi 

wt^VTh'  i^ßid/atj  sie  wissen  f^^fifj  vidanti 

jifliXb  damj  ich  gebc(**)  .    d^^|ft(  daddmi       ;     .    » 

4A^TB  Jaif/a^/. sie  geben  }S7S^  dadati  : 

UMh  farnj  ich  esse  5fftT  admi 

izi^ATB  fadatj  sie  essen  dfctd^^frf^  adanli- 

So  noch  das  componirte  CH'ibMB  sn-femf  fiir  sn-jamj  cömedo^ 
manduco  (     )  und  hmamb  imamj  ich  habe.     Das  Ejrainische  yer- 

■  * 

dient  hinsichtlich  der  isten  Singular -Person  vorzüglich  Beachtung^ 
da  es  ohne  Ausnahme  das  personale  m^  wenn  auch  mit  gänzlicher 
Yerzichtleistung  auf  das  i,  bewahrt  hat;  z.B.  delam  ich  arbeite;  so 
im  Polnischen  die  Iste  Conjugation  bei  Bandtke,  z.B.  czjrtam  ich 
lese.  Im  Altslawischen  aber  steht  in  der  gewöhnlichen  Gonjugatiön 
überall  iSy  und  es  ist  bereits,  bemerkt  worden,  dafs  wir  in  dem  letz- 
ten Theil  dieses  Diphthongs  die  Yerschmelzimg  des  Personzeichens 
m  zu  einem  kurzen  u-Laute  erkennen,  der  mit  dem  yorhergehenden 
Conjugations-Yocal  ZU  z  zusammengeflossen  ist,   wie  im  Griech.  rJ- 

(*)  Nnr  jad  macht  darin  eine  Ao^inahme.  dais  es  in  2,  n.  3.  P*  du.  ein  e  als  Bindeyocal 
einschiebt^  daher  jad-e^ta  im  Gegensätze  so  das^ta^  ^jei-ta.  S.  Kopitar's  Gla« 
goliUS.93.        '  '  ^• 

'    (**)  Wird  von^glich  mit  zukünftiger  Bedentnbg  gebfaucht 

(***)  Die  Sanskr.  Präpoi.  sam^  Gr.  ovv»  hat  im  Slaw.  gewöhnUch  den  Nasal  eing»- 
bBlst,  in  obigem  Compos.  aber  bewahrt 
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vrstn  aus  rrhrrovri  (p265ig.).  In  demselben  Siime  ist  das  Litthauische 
ü  in  Mielcke*s  Ister  und  2ter  Conjug.  zu  fassen;  man  yergleiclie 
sukü  ich  drehe  und  penü  ich  nähre  mit  dem  Plural  suk^a^mCy 
pen-a-me.  Dagegen  gehört  in  Verben  wie  laikau  ich  halte,  jefzkau 
ich  suche,  mjrUu  ich.  liebe,  das  u  einzig  der  Persoiibeselehnung  an. 
Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Althochdeutschen  u  in  Grimm's 
starker  und  Ister  schwacher  Conjugation;  hier  ist'H  eine  Schwächung 
des  Goth.  a  (Vocalismus  S.  227.  ff),  und  dieses  selber' eine  Kürzung 
des  Sanskr.  A,  und  .somit  entsprechend  dem  Griec^«  m  und  Lat.  o 
(s.  S.626.).  Man  vergleiche  Goth.  baü^a^%  AHA.  bir-u-^  {piru)  mit 
vrni^  b^ar-ä*mi,  ^ef*w-(jiii),  jer-a^:  Das  'einz^e  Verbum,  welches  im 
Gothischen  einen  Überrest  der  Endung  mi  bewahrt  hat,  ist  im  ich 
bin  =  ^[^^  asmi  etc.  Im  Hochdeutschen  sind  aber , die  Überreste 
dieser  uralten  Endung  zahlreicher;  in  unserem  bin,  hat  sie  sich  bis 
heute  nicht  verdrängen  lassen.  Die  Ahd.  Form  ist  bim  oder  pim^ 
eine  Zusammenziehung  des  Skr.  Vas^dmij  dessen  (^  im  Plural  birum^s 

in  r- Gestalt  wieder  hervortaucht.     Aufserdem  haftet  im  Ahd.  die 

■ '    •   .       ,      . .      .  ,  , .       .  .     -. 

Personalbezeichnung  noch  an  .einigen  andern  vereinzelt  stehenden 
Verben,  nämlich  an  gäm  ichgehe  =  Jirnf^  g^S^^h  ß^l^  (S.122.); 
stäm  ich  stehe  =  ffi^lflj  tis  fdmi^  Z.  ^Q^^^^jOOi^  histämiy  Gr« 
iVtii/xi  (S.122.);  titom  ich  thue  =  Skr.  ^;>nf^  dattdmi  ich  setze, 
Gr.  ri^yiiu,  foR[Vrf^  vi-dad^ämi  ich  mache;  femer  an  denjenigen 
Yerbalklassen,  welche  die  Skr.  Ableitung  ajra  in  der  Gestalt  von  S 

oder  6  zeigen  (Grimms  2ter  und  3ter  Conjugation  schwacher  Form 

' .  ' .  "  •  '         ■        ■  . '      ■ 

s.  §.i09'l6.).     Daher  sind  habSm  (Goth.  haba),  damnöm  und  pklan^ 

z6m  vollkommener  als  die  entsprechenden  Lat.  Formen  habeo,  damno^ 

planto.    Doch  habe^  nur  die  ältes^n  Denkmäler  ein  schlie£se^(^es  m^ 

die  jüngeren  diifur  n«:  i  .      . 
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.  437*  In  den  seeundären  Formen  schliefst  im  Sanskrit  und  Zend 
der  Aiisdmch  dep  isten  Singular  ^Person-  mit  einem  yocallosen  m, 
mid  diese  stumpfere  Endung,  welche  im  Latein,  im  Vorzug  ror  dem 
yoUeren  mi  sich  behauptet  hat  (s.  §.43i.),  mufste  im  Griech.  nach 
allgemeinem  Lautgesetz  zu  v  wenden,   wie  wir  eben  im  Ahd.,  das 

Schlufs-/7t  der  ältesten  Denkmäler  zu  n  haben  entarten  sehen.    Man 

-       ^     .   .  .  •  .  .      . 

Tergleiche  m^ir*o*y  mit  atarp-a-rm^  i^^^v  und  Uu)-v  mit  adadä-m 
isnA  add^inj  femer  ^wi^y  und  ^wV  mit  dad^-yäm  und  dSrydm. 
Im  isten  Aort^  IM  v0m  Grieüh.  die  Personbezeichnung  ganz  gewi- 
cheb;  daher  l3)Ei^(t  ^e^(in^3^^^^adikiam.  Das  ältere  Ihi^av  aus 
noch  älterem  ihi^a\i  ergibt  sich  aber  au^  der  daraus  entsprungenen 
Medialfarm  k^i^au^yiv.    Hinsichtlich  des  Gofhischen  z£  für  m  verwei- 

'  »      *  •  •       .        *  .  , 

sen  wir  auf  g.432.  - 

Anmerkung«  Wenn  ^prfr  oben  ^iarp^a^m  gleich  dem  €rriech.  er^v<^o-r  a2>getheiU 
baben,  so  mub  hier  noch  bemerkt  werden,  dab  nach  den  Indischen  Gränmiatikern 
die  volie  Endong  der  l.P.sg^  der  Secnn^rfermen  nicht  ein  blobes^m,  sondern  am 
ist;  es  stfinde  deninecb  ätarpam  ffir  marpAm  ans  atarp^a^am^  vndes  wäre 
*  EUsiott  der  Zwischensjihe  a-  anznnehmen.  In  der  Tbat  findet  sich  die  Endang  am 
nn  Stellen,  wo  sich  das.a  nicht  wie  in  atärp^a^m^  anat^ya-^m^  adats^aya^m 
dem  Klassen  «Charakter  zuweisen  ^iSGt  (^•109'^i«2^6.);  d.enn  man  bildet  E.B.  aosi 
gehen  A^'^^n^^  sucht  4i-m  ich'  ging^  y^a'^brü  sprechen  aörap^am  oder 
abruQ'fiw^f  nicht^ o6r^<{(n  ich  apfach,  and  aus  d^  $7^^  ai/  un^  u^  die  den 
Wurzeln  der  5ten  und  Sten  Klasse  (§•  109*^4.)  in  den  Special -Temporen  angehängt 
werden,  entspringt  nicht  nd-m,  d-m,  wie  man  nach  dem  Präsens  nö^mi^  ä-mi 
erwarten  sollte,  sondern  na^am^  oQam^  und  so  steht  z.B.  ijy^tl|Qm^a^/rna- 
iam^  pI.  jji^m^  asirnuma  gegenüber  dem  Gr.  eafoDvvv,  eTToovvixsv.  Da 
aber  die  2teP.  im  Sanskrit  ein  blolses  i,  die  3te  ein  blolses  t  znr  Bezeichnung  hat, 
nnd  j^.B.  äsir-fpS^j^  asir^nd^i  dem  Grieoh.  icrroD^vC'^,  i(rroD-vv(r)  gege»» 
fibersteht:  so  kann  hieraus,  so  wie  aus  dem  Umstände,  dab  das  Griech.  auch  in  der 
Isten  Person  ein<Uolses  v  hat,  gefio|gert  werden,  dab  das.a  von  astrhaoam  unor- 
ganisch yon  der  isten  Conjugation-  «eingedrungen  sei,  gerade  wie  im  Griechischeil 
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'    tut  e(rroovv^¥  aueh  efTroDW-^o^v,  utid  so -in  der  3.P«  iMben  ea^oovO  ftuch  lo'roovü-e 

'  gesagt  wirdf  dem  ein  Skr,  ßs^rnap^a^i  entsprechjen  ^rvfirde*'  Die  Vfrbai  \velciie 

u     die,  Personal -EDduogen  unmittelbar  mit  consonantisch  ead^enden  Wurzeln  Terbm* 

den,  mögen  die  Einführung  eines  a  in  die  iste  Person  vorzüglich  begünstigt  baben^ 

.  denn  z.B.  dem  Präs.  iffdmi  ich  weifs  konnte  kein  ao^dm  entgegengesetzt  wer- 

■  t 

den;  es  hätte  demnach  der  Personal -Charakter  ganz  wegfallen  müssen  —  wie  ia 
der  2ten  und  3teii  Person,  wo  für  ap^t-Sj  avSt^t  nach  §.94.  apie  (für  apid)  ge- 
sagt wird(*)  ^  oder  es  mufste  ein  Vermftteiaogsvocal  zu  Hälfe  g(>n6nimen  werden, 
wie  die  consonantiscfaen  Nominal  •  Stamme  im  Acc«:  am  statt  eines  hloisen  m  «etzoVt 
-  yonjwo  aus  dann  di^s^e  Ipln^^pg  auch  a^f  e^n^ylt»^igp  Stammt  mit-Txi^lI^hein  Aas« 
laut  übergegangen  ist,  so  dafs  sioii  nävram  für  ndum Mi^i  irupr.om  Cur^^räm 
zum  Griech.  vaZ-v,  oSoV'-v  eben  so  verhalten,  wieoben  astrnav-am  (für  astr^^ 
nöm)  zu  eO'TOOVV'V.    In  jedem  Falle  aber  hat  das  o  in  den  ersten  Siogularpersonen 

'!<'.  •'•I  ^        ,  • 

der  Secundärformen  einen  sehr  festen  Sitz  gewonnen,  und  es  lielse  sich  vielleicht 
sowohl  in  praktischer  wie  in  theoretischer  Beziehung  die  Regel  am  besten  so  stellen^ 
dais,  wo  dem  schlielsend(en  m  nicht  siJion  ^Is  KJjissen*  oder  Modus-  QdjBf  iVy'urz.el- 
Eigenthum  ein  a  oder  A  vorbeigeht,  ihm.  ein  I»  vorgeschobea  wird».  Manjiagt  daher 
»  aiarp-a-m  pläca^tn^  adadd-ip  daham^  uxA.'ni  ibain  (vonyVm y4)f  ajrunnA-m 
.  '  iigaSam  (Ki. 9*  S»  §.109^%5.)|  dadfd^rß  dem^  aber  auch ; aj.4r-n 41p ^am  ftemebam 
für  astr^nd'in^  und  .t^rfk^^iy-  ajfß  plAcem  (§.  43»)  -  ^F  ^  **  O"?  ^JP-  \  f  *  *  /!^.Tjf  -  « ''» 
utm  CoLt  ,iis  firo^yvelckeß  letztere  ^en^uear  z^'  i^s^i^'^  uts^,i.is,,N4  uh^  li^ 

438.  Im  Gothiscl^en  h^t*  sich,  wie  bereits  bemerkt  worden.  (§.  432.)9 
das  m  der  Secundärfbirmen  asu'M  atrfgelöst;  dem- Ahcf.  aber  ist  'diese 
Endung  gan.  gewichen,  mit  A^oaWeWei  togen  Beispieles, '  Vel- 
cbes  in  Vorzug  vor  dem  Gotblscben  ü  das  ursprüngliche  m  bewahrt 
hat,  nämlich  //r/ze;?!  .discam  bei  Kero.    Im  Litthauischen  hat  sich  das 

■  1  * 

stumpfe  m  ebenso  meidie  .vollere  Endung  mi  za  u. entartet-,  so  wie 
also  laikau  ich.  halte:  zu  .dem  vorauszusetzenden  Zs/^am  aus.  laikami 

'J  ^7-^ — : — : :  ■  't'  ' — rr^ — .  '■'  — j ' 

(*)  In  der  2teo  P*  gilt  auch  die  Form  aoA-^s'^  mit  unterdrücktem  WurseUConSi  und 
bewa&rter  Endung,  übnlicb  wie  in  Lat.  NominatiTen  wie  pe-^  £ar  ped^^s^  • 
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d^8  Slawischen  vT^rifteiseiivW&^.a'uf  .da«,  wa^  ^4^3*,  übep  d^  «mgida^ 

rischeKi  SecundärnSliidgiDgeQ^  im^AUgemeinea  geaagt  ivoiden^^  unduouf 

dasy  was  später  über  d^ft  Erjitecitum  im  >Bedondemnx  ymi3^  \>et^ieaAx 

werden«'  ...»        *••   '  .     .    ^.'  :  .  .  -  •  -  *.\  v  y     i  ./-.^  ..''^»'  >    -:^'-.  :  :  n*'.  »u 

-.  -  -    • 

439.  liVaa  dtD:  ür^pruiig  der  Endung  Ister  Person  anltdUngfi^ 
so  halte  icii  mi  für.  eine  Sdiwädumg  der.Sylbe  >Ra  (vgL  3^'^^2/)> 
welche  im  Sanskrit  jänd:  iZend  den .  obliquen  Gäsiis.  des '^n&chett  Poo-» 
nömens.  als. Thema/  zud;i  pründ^  ü^}  eis. verhält  sieh,  die  Sylheljtti 
\s^  dadathi  iV.*i.\z\x:Ä(äm\jndi  woxaiis  ea.heitTorgegaiigen,  wie.däi 
Latein^  uAu''!lia%BmmeviM\z^^  wahren^Wur«* 

zelgestaltvCiäfiVj.  QUiSe^i^ndsrioNmibeniht  auf  einer  leeilerian  Sdbwä4 
chuog  Y(m.j7ii\iiLv/ii^  ^die^  «trisdiüisib rauch  iU];a]t''ist^-l'itrieius.der;!iibeB* 
raschänclea  UbereiiUtttnmnng  »mit  .dMEuropäi^dni  Schwester^ 
heiTÖigeht, .  dach  nicht,  ^ec  {Zeit'  ang^örti^  Wo  der  Spraeh^Otgaif 
nismds  nodbiin/;allen.  aeindm.'Sheilfin  in' Tolkr  Gestmdheift  blühte«  loh 
^lanbe  ^mn^atehaniälilv^dafs^/äsasäboa'iii  der  Jugend- Peoiode  uhteA 
res  Sprachilamo^e  ^eiAC;  Doppelreihe  Von  PersonaUEn^unge&^'egjei^eix» 
sondern^ hege. die Yermuthuag^dals  die-Endimgen  erst  im. Laufe  der 
Zeit  an  denjenigen  Stellen  sich  mehr  abgeschliffen  haben ^  wo  ciin  jSu- 
wachs  von  vom  —  ^in  den  Augment  rFräterij|;en  -r-  ;ft4w  f^V^^  ^tn^- 
gjUng  im  Inneren  {im  Potentialis..oder  Optativ)  Aiekr  iV^EakiUlssung  datw 
gegeben  hat.  (^)  Das  allmählige  Uinochgreifen  d^r  stumpferen  Sn^ 
düngen  erhellt  schon  daraus,  dafs  im  Latein;  noch  alle  Plural -En- 
düngen  aü^  77/2^^,  im  Griech.  allie  auf  /xsi/  (fX€^)  enden,  während  im 
Sanskrit  das  entsprechende  -^^mas  nur  den  Primärformen  geblieben 
ist^  und  auch  hier  nicht  selten  in  der  Verstümmelung .  zu  ma  sich 


TT 


(*)  VgUYoeaBiiim  AiuB.i6..  . 
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e6%t,'  >£e  m  den  Seeundär*  Endungen  2ur  Hegel  geWorden  ist;  daher 
vffBT'iarp^^d'm'aSy  sarp-d-^maSy  utui^tde^enüichtarp^d-imay  ^arp-^ 
ä^may  g^nüber  van  ri^ir-^o^fjug,  serp4^mus(i^^i2Q9*Xi^)i  aber  stets 
äkarp^U^may  asarp^-ma  gegen  er£^r^o^iJL99,serpebanuiSy  stets  ds-ma 
gegen  fi{(ryiJLt9,  erdmusy  stets  dadj^d-ma  ^egen  ii^ofi^ixegy  imd-tisfä^ 
fha  ^egen  stßnms^  Um  aber  zur  Erklänmg  der  Endung  mas  über- 
zu^ben^  so  könnte  man  annehmen,  dafs  sie.  in-  m^-as  zu  zerlegen  sei, 
und'  das  bh>fse  m  als  Thema,  as  aber  als  plurale  Nominatiy«-Endung 
stehe )  denn  mds  endet  wie  q^^  padasy  fug:  wie  iri^gl  und  die 
Persoioal -»Endungen  drücken  immer  ein  nominatives  Yerhilltnifs  aus« 
Es  .kann>  aber  auch  sein,  dafs  das  s  von  mits  auf  gleicbeiooi'  Princip 
beruhe  mit  dem  s  des  Zendischeu  '«h^;^;/^^  ihrj  für  jäsmSy  und 
mitideooi'j.des^Skr«. >tax,  i^^^. und. Latein«  /m»,  fiof«i(-).vvDann  würde 
l^li^X^^^'^^^^  soiriel  als  ieh  und  sie  esjien  bedeuten/  wiä  fi'&ber 
59f^  a^smi  als  copulatives  Compositum. inB(  Sihne  voniiCch  ustd  sie 
auigefiaifst  1  worden  (§>333,);.(*^)'  cEiS.wuvde.isich  denmaci]  mich  die 
Vi^da-Endung  mnsiy  woi^auf  •  das -Zendisehe  rn^ihi  sidi  stutst^-^  z.B« 
'Z;7gfj^  dadmasiy  ^v*^ejß*MA^  dadS'mahii'yfit  geb^n  »^  ;äls  Yerstüm-» 

Uwi ■■■     u I  t/ii  >  ii  n     ■■  I  »    I    ■  ■■  ■  i«i ■    m,  i    ■    ,  n ><■  t I ■<  ..    Mii  I,     i  ■■    li    :    i     !■■■■» 

t  ••  •  «  . 

'   (T)^- §-335^1336,337.'  .  : 

r      •-  •  •■ 

'  ^)  Da  iri  dkm  Aus'dfuck  wir  dem  Icli  Ti'el  gewdlmlicVer  filidere  Geßhrten  be^e» 
f^tn  ftind,  iU  dlePer^iMiiiide«  Befstfaieä  an  wdelie  dleJAeds  ^ricktelwt,  denen  in  der 
Regel  fjßr^igmsse  erzählt  w^rdep,  .woran  .«ienickl  sdber  Theii  genommen  haben,  and  da 
til^erdies  für  den  Begriff  wir  beide  im  einfachen  Gebrauch  eine  besondere  Form  to»- 
bandfsn  ist,  die  Tielleicht  schon  besUnd|  ehe  andere  Duale  jich  entwickelt  hatten:  so  ist 
es  mir  wenig  wahrscheiolichy  dafs,  wie  Pott  rermuthet  (Berl.  Jahrb.  März  ^833.  S.S26»\ 
die  Sylbe  mas  der  Isten  Pluralperson  eigentlich  ichnnddn  ausdrücke,  und  somit  durch 
das  X  das  Pron.  der  2ten  P«  ausgedrückt  ^el,  in  derselben  Form,  in  welcher  es  im  Sbg, 
des  Yerbnms  erscheint,  die  man  jedenblls  ent  ans  dem  /  von  i^am  mub  herroigehen 
lassen,  wihrcnd  nach  obiger  Erklänmg  das  *  schon  yon.Hana  ans  gegeben  ist. 
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melung  und  SchwSchuBg  des  Anhange -Pronomens  ^tna  herausstellet!^ 
oder  das  i  yon  jHa&i  als  eine  Verstümmelung  yoa  S  {^  a;-h  0>  ^^^ 
masi  (für  masS)  würde  sich  so  an  den  Yedischen*  Plural ^NominatiT 
asmS  für  ;?ia^m^.anschlieisen.  Das  selbstständige  asmS  hätte  das 
erste  und  die  Endung  masi  das  zweite  m  verloren.  Ist  aber  die  erstie 
Auflassung  die  richtige,  so  könnte  das  i  ron  mas-i  mit  demGriech» 
/  demonstraliyum  verglichen  werden,  abgesehen  Ton  der  Yersehiedön* 
heit  der  Quantität. 

440.  Das  Ahd.  zeigt  die  Iste  Pluralperson  in  der  seht*  toU; 
ständigen  Gestalt  m^s^  sowohl  in  den  Primär-  wie  in  den  Secundätv 
formen,  d.h«  im  Indic.  wie  im  Conjunktiv,  während  das  Gothische  in 
jenen  ein  blofses  m,  in  diesen  ma  hat.  Das  Litthäuische  zeigt  überall 
me,  das  Krainische  mo,  z.B.  delamo  wir  arbeiten,  das  Altslawische 
abtf  hat  nacktes  m  oder  mjTj  doch  letzteres  nur  in  den  "vtrenigen 
Verben,  die  im  Singular  die  yoUständigere  Endimg  mj  haben  (S.  629.), 
z.B.  I9MU  ja-mjr  wir  essen  =  SRrqL^^"'''^'^»  B*ai*t  9je^my  wir 
wissen  =  ^^sg^vid-mas.  Dieses  Slaw.  fci  y  für  E  oder  0,  welches 
man  nach  §.255.^i.  gegenüber  dem  Skr«  ^a  erwarten  könnte,  ist, 
yrie  ich  glaube,  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  ursprüngÜch  die 
Form  schliefsenden  s  erzeugt  (ygl.  §.271.).  Schwerer  ist  es  über  den 
Grund  des  langen  e  im  Althochdeutschen  Auskunft  zu  geben,  wenn 
nicht  Graff  (I»21.)  Recht  hat  zu  yennuthen,  dafs  die  Endung  raSs 
auf  die  den  Veda's  eigenthümliche  Endung  masi  sieh  stützen  könnte» 
Es  wäre  dann  entweder  anzunehmen,  dafs  das  am  Ende  weggefaJUene 
i  durch  Verlängerung  des  yorhergehenden  Vocals  Ersetzt  sei  (idso.  1n& 
für  mas  wie  im  Goth.  S.=s^ä  ist  §.69»),  oder  dafs  das  i  in  die 
TOrhei^ehende  Sylbe.  zurückgetreten  sei,  idenn  a.U8  ai  wird,  im  AhdL 
wie  im. Sanskrit  S.  Im  Gothischen  kann  es:. auffallen,  dafs  die stum^ 
pfere  Endung  m  der  Skr.  yolleren  Endung 'qq^ma^  gegeanbertütt^ 
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Tfäbrend  die  kürzere  ma  der  Seeundär-Formen  unverändert  geblieben 
ist^  also  bair-^-^m  £erimus  gegen  vt^p^^'i}/'-^-/ii^>^  und  bair^ai-ma 
feraintts  gegen  vf^  Bar-S-mh.  Wahrscheinlich  hat  der  Diphthong 
oT  und  im  Fräter.  conj.  das  lange  /  (geschrieben  ei  z.B.  bSt-ei-ma) 
das  Gewicht,  der  Personal -Endung  besser  tragen  können^' nach  dem« 
selben  Princip,  wornach  die  Reduplicationssjlbe  des  Präter.  im  Go- 
thisdien  nur  an  längs jlbigen  Wurzeln  sich  behauptet  hat,  an  kurz^ 
sjlbigen  aber  untergegangen  ist.  Man  berücksichtige,  dafs  das  Skr. 
im  reduplioirten  Präter.  ebenfalls  x\  ma^  nidbt  T\;^mas  hat,  das  GotL 
aber  an  dieser  Stelle  nicht  die  Endung  ma  mit  dem  Sanskrit  theilt, 
sondern  -^  wie  ich  glaube  wegen  Torhergehender  Vocalkürze  —  ein 
blofses  ni  hat;   daher  z.B.   bund-u-m  wir  banden  gegenüber  von 

441.  Im  Dual  hat  das  Sanskrit  i^a^  in  den  Primärformen  und 
\ia  in  den  secündären,  in  Analogie  mit  dem  pluralischen  mas^  ma\ 
der  Unterschied  des  Duals  und  Plurals  ist  aber  insoweit  nur  ein  zu- 
fälliger, als,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.434.),  das  duale  v  eine 
Entartung  aus  m  ist.  Demungeachtet  ist  dieser  Unterschied  uralt, 
und  bestand  yor  der  Individualisirung  dt»  Germanischen,  Litthauischen 
m»l  Slamschen ,  welcKe  sämmdich  an  die«br  eigenthümUchea  Dual- 
gestalt  Theil  nehmen.  Das  Litthauische  hat  überall  wa^  das  Ali* 
slawische  neben  w^^va  dn  unorganisches  weibliches  B:b  i^fe  (S.429.); 
4]as  Göthische  aber  liat  drei  Formen,  und  zwar  die  vollständigste  vai 
Conjunktiv,  wo  z.B.  ^mr-^u'^pa  sidb  eben  so  zu  vj^  dar-4-^A  ^^^ 
iiält,  wie  im  Plural  bair^ai^ma  zn  v[^  Uar-S^ma.  Der  Grund,  warnffl 
«ich  die  Dual -Endung  an  di^s*r  Stelle  am .  vollständigsten  erbalten 
Hat,  liegt;  offenbar, ^  wie  im' Plural,  an  dem  vorhefgehen<le&  Dip^' 
thong,  der  &e  &j\be  ua  zu  tragen  sicin  stark  genug  fühlte.  Im  P^* 
jhdic«  aber  hatte  sich  dajS' lange  il,  welches  im  Sanskritischen  3'^'*''^' 
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uas  der  Personal -Endung  vorhergeht,  im  Goth.  wahrsdieinlich  eben 
so  gekürzt,  wie  im  Plur.  bair-a^m  mid  im  Gr.  fi^^o^fug  ^e^en  Ifar^d- 
mas'j  dann  aber  hat  sich  das  u  yerdrängen  lassen,  und  aus  baira{p)äs 
ist  durch  Vereinigung  der  beiden  a  bairÖs  geworden,  da  ^  im  Goth. 
die  Länge  des  a  ist  (§«69.),  und  daher  im  Nom.  pL  masc«  der  a- 
Stämme  ebenfalls  6s  aus  a  +  as  geworden  ist,  so  dafs  z.B.  uaü'ds 
Männer  dem  Skr.  piräs  Helden  (aus  vira-as)  gegenübersteht.  Im 
Präter.  ind.  hat  man  aber  kein  ds  zu  erwarten,  da  dasselbe  kein  a 
sondern  u  als  Bindevocal  hat;  auch  u-i^a  läfst  sich  nicht  erwarten, 
weil  i^a  wie  das  pluralische  mä  nur  Ton  Diphthongen  oder  langen 
Vocalen  getragen  werden  kann.  Es  kommt  also  dfe'  Reihe  an  u-v 
als  Analogon  zum  pluralischen  u-m.  Nun  aber  ist  i^  am  Wort-Ende 
bei  vorbeigehendem  kurzen  Vocal  der  Vocalisirung  zu  u  unterworfen, 
daher  z*B.  thiu  servum  (für  thii^)  vom  Stamme  THIVA^.  und  so 
mag  auch  aus  u-v  zunächst  u-u  und  hieraus  durch  Vereinigung  dier 
beiden  kiu^en  Vocale  zu  Einem  langen,  ü  entstanden  sein.  Ich  halt^ 
also  das  u  von  maga  wir  beide  können,  siju  wir  beide  sind, 
den  einzigen  Belegen  fiir  die  in  Rede  stehende  Form  (*),  f ür  lang^ 
und  schreibe  magtiy  sijü  als  Contraktion  von  magu-u,  sifu^u  aus  mag^u-sf^ 
sij'U-v.  Sollte  aber  das»»  dieser  Endung  nicht  lang,  und  auch  nicht 
die  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene  Kürzung  einer  ursprünglichen 
Länge  sein,  so  würde  es  entweder  identisch  sein  mit  demjenigen, 
welches  in  mag-u-ts,  mag-u-m  etc.  als  Bindevocal  steht,  oder  es  wäre 
magu  aus  niagva,  siju  aus  sijva  zu  erklären.  Allein  abgesehen  von 
der  phonetischen  Unmöglichkeit  der  letzteren  Form,  ist  die  unmit- 
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(*)  Da  mng  durchaus  als  Präteritum  flectlrt  wird,  und  auch  das  Verbum  sahst  in  den 
beiden  Mekrcahien,  so  hat  Grimm  gewils  mil  Recht  ans  obigen  Beispielen  die  Form  der 
1.  Doalperson  sammtllcher  Präterita  gefolgert 
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telbare  AnscUiefsung  der  Personal -Endung  an  die  Wurzel  schon 
darum  unglaublich,  weil  so  die  Iste  Dualperson  einen  kaum  zu  recht* 
fertigenden  Contrast  gegen  die  2te  und  die  sämmtlichen  des  Plurals> 
wie  gegen  die  uralte  Gewohnheit  dieses  Tempus  bilden  würde.  — 
Im  Zend  kenne  ich  keinen  Beleg  fiir  die  erste  Dualperson. 

442.  Von  den  Medial -Endungen  wird  später  im  Besonderen 
gehandelt  werden.  Hier  geben  wir  einen  Überblick  der  für  die  Iste 
Person  der  transitiven  Actiyform  gewonnenen  Yergleichimgspunkte« 


Singu 

lar. 

Sanskrit 

Zend 
histdmi 

- 

Griech. 

Laleio. 

4tO 

6erBian.(*^ 
*sidm 

)  Uuh. 

AJuIaw^ 

tis  tatni 

• 

stoif^mi 

siojä^) 

daddmi 

dadhdmi 

') 

do 

dumi 

damj 
jesmJ 

osmi 

ahmt 

sum 

im 

esmi 

bardmi 

hardmi 

ifii^U) 

fero 

baira 

•••••••••••• 

pahdmi 

paxdmi 

ptho 

piga^) 

0**a*y 

peiä 

tis  tiyam 

••••••••••••••••••«•••••• , 

taraaiv 

sieht 

—•••••— 

•••••••••••• 

dadydm 

daidhyarim 

') 

Mifliv 

dem 

•••••••«•• 

«•••••••MM 

(a)4xdm 

hjranmj 

l(<r)tyiv 

siem 

sijau 

•••••••••«•• 

^arijram 

'  •••••»•••  •••«•••••••M*«*« 

{pi^otv)  *) 

feram 

bairau 

•••M^^M^«« 

avaham   • 

pazem 

tvxfiv 

Dua 

ptheham 

1. 

•••——•••  * 

f. 

p^eziau 

••••^  ••••••  • 

## A##  0###  9 # 

stowufifä 
dudetfipa'] 

weswHk 

SiotffO 

• 
dadons 

9 

1  dadspü 

h afdvas 

t—m 

••••••••••••••••• 

bavrös 
pifds 

mmm ■■aaaailtITt 

vahdpas 

«••*•••••••••••••• 

••••• 

•••••••••••• 

pe^epa 

(*)  Die  mit  einem  ^  bezeichneten  Formen  gehören  dem  Althochdeutschen,  die  mibe- 
seichneten  dem  Gothischen« 
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Stfukrit  Zend  Griech*      Latein.      Gcman«       Liuh.     '    Altdaw. 

o  or€9a  •••••••••••••••••••••  9m»— —•—^—  ••••••••»•••••••  uoirawü  j    •••••••••••••••••  •••••••••••••••••••• 

tfl^^Acvi^A  —————«♦*>»•—  •»———■♦>——  •*••«••••••«••••  •>>■><■■»<■»■»»—  9Pdt  C99€^     ß  •••«•••••••••••••«••• 


Plural. 

tis  idmas        ••••.•^••«^•••mm»  iTTCt^JU^^    siamus       ^stdmis       ^tofvim^       stotm 

€ts  t Atnost     }  nlStu'/ntHH     •••••••••••«••••  ••••••••••••••••  »»•»— — »«OM— •  ••••»••••••••••••  ••••••••••••••••••§• 

dadmas  ••«•••.^•^•••••••m  OiobjlXS^   *  damus        »w»,-..>wf  —  dudame^)  damy^^) 

4mii4§¥nOSI     y       4milQC¥n{9ni      »»»»»»———♦—  >•♦>■——•»♦—  ♦••»——•♦•«———  ———»—•§•»  •••———>••—»•• 

bardmas  ••«••4m««m«m«*m««  d>ioofXS9    f&ixfuu      hoiroxn         •••«•••«•••••«■••  ■•••••••••••••••••«• 

offjromtist     j    oaromuni     ••••••••••••••••••••••••••••••••  w«*«»**«««*«««*«»  •••m««»««««*»*««  ••••••••••••••«••••• 

SÄ 

^onAtntBSi  1    fisxAiii£i/ii     ••••••••••••••••  ••••••••••••••••  •••••••••••••••••••  •••••••««•«••••••  •••••••••••••••••••• 

/i^  iima  hi^taima  -   tTTdtfJIXB^ stimtts        ,— »—•••—•••% —•••^•m—»*»» st ottn 

dad/äma  daidhjrdma  oiobl)}JLt£^  dimus        •»*.—•*• m^m««.««*«.«««  daschdjmy    ) 

iTtf  r Sm  a  haraima       ^t00lfX$9  ferdmus     bcuramar  ^)  mmmmmm.*«*«  ••••••••••••••••«••» 

pahSma  pazaima       if/filfJUg     pehdmus     pi^aima^^)   •«•••••••^•••••*  pe^yem^) 

*)  S.  §.  255.^.  ^)  S.  §.39.  ^)  Wenn  oyfig  für  Fo%Off  mit  6%w  verwandt  ist, 
fo  Steht  aucb  ^w  (ur  Fe/p  und  gehört  ca  pahämi  nod  c^Ao.  Anch  lenchtet  die  Be* 
dentnng  der  Bewegung  in  den  Zosammensetzungen  ä»e%u),  &d%u),  iye%u>'u.^  noch 
denlHch  genug  durch;  dannhetlst  £e  Skr;  Wurzel  pah  auch  tragen,  von  wo  man  leicht 
zn  dein  BegrifT  des.Hiibciqi  gelaogt«  Im  Griech.  scheinen  aber  bei  diesem  Yerbum  zwei 
Wurzeln  von  verschiedenem  Ursprung  sich  mit  einander  vermengt  zu  haben,  nämlich 
'£X  =:  olg  ^^^  °^^  ^^  (SXH)  =  ;^{^  sah  ertragen,  mit  Umstellung  des  Wurzel- 
vocals,  wie  z.B.  in  ßiß?^Ka  im  Yerhaltnils  zu  BAA.  Gehören  aber  e%u)  und  0^>J-(r6ü 
sn  Einer  Würze,  so  steht  ersteres  (ur  (re/ft)^  mit  verlorenem  O";  den  Spin  asp.  von  e^ta 
und  ähnlichen  Formen  dürfte  man  aber  nicht  als  Vertreter  dieses  (T  ansehen,  da  sich  der- 
selbe  sehr  befriedigend  nach  §.104«  erklart  ^)  Ich  hebe  in  memem  Glossar  (f.2iSJ) 
daa  Grathi  Msisto  bewegen  dem  Skr.  craA  gegenübergesteilt,  allein  dieses  po^Ja  gebort 
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wie  das  Litth.  Qax.6ßu  cum  Cansale  vAhafdmi  (8.§*loy\6.);  das  Primitiyiim' tob  pogja 
aber  hat  itn  Pris.  den  Warzelvocal  zu  t  gesclrwacht  (S.  11^.);  und  kommt  nar  in  Verbtn«- 
dang  mit  der  Prap.  ga  vor  (ßii-viga^  ga-vag).  Im  Litth.  stützt  sich' das  a  von  «rox  o/u  ith. 
fahre  auf  das  Skr.  lange  d  von  Qähaydnti^  Azse  von  «pezü  aber  anf  das  kurze  von  pä- 
hdm I.  ^ )  Wenn  gleich  am  Anlange  its  Yendidad  (bei  0 1  s h a u s en  p.  1.)  die  J^orm 
daidhyanm  zur  Skr.  Wurzel  d  d  setzen  gehört,  die,  wenn  auch  nicht  einfach,  doch 
in  Verbindung  mit  fof  vi  die  Bedeutung  machen,  schaffen  hat:  so  geht  doch  aus  die- 
sem daidhjanm  soviel  hervor,  dafs  von  £f 4  geben  ebenfalls  däidliydnm  zu  erwarten 
ist,  es  sei  d^nn,  dafs  das >  auf  d^rs  vorhergehende  d  keine  Aspti^tibnskraft  ausgeübt  bStte, 
nnd  also  daid/atim  stehen  mti&te.*  Über  die  Wurzeln  ^ktj^dfd  ^ssm  <fi  gebeii  und 
MMA  dd  =  m'd^d-setflett' vergleiche  man  Rurnou-rs  gehahreiebe  Note  2t7«  zoni 
Ya9na(S.356#ff<)  und  Fr.Windiscbmann's  treffliche  Recension  über  das  genanote 
Werk  in  der  Jenaischen  LittZ.  Juli  1S34.  &l43.  .     .  ^)  S.  §.430.  ^)  Oder  ohne 

Reduplication  tiucva  als  Analogon  zum  Sing,  dumi^  neben  welchem  .auch,  eine  redupUcirte 
aber  der  Endung  mi  entbehrende  Form  i/uc/u  bes.teht.  So  im- Pleural  dumc  nth^n^dudanu^ 
«)  S.§.44l.  ^)..S..§.255..e.  ^ö)  ,S,  MielckeS.l00.4a)-  ^^)  VMa-Dialckt, 
s.  S.634.         *2)  S.  §.44o.  *^)  Euphonisch  für  dadjmf^  s.  Dobr.  S.,39.  o..i39. 

^*)  S.S. 635,636. 
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443.  Der  Skr.  Pronominalstamm  ts^a  oder  ti^S  (S.468^)  hat 
sich  in  seiner  Verbindung  mit  Verbal -Themen  in  yerschiedene  .For- 
men  gespalten,  indem  das  t  entweder  unver^qdeirt  geblieben,  oder  zu 
t  oder  ^verschoben/  oder,  wie  im  €hnech.>!W,'  «zm  ^  sich  entartet 
hat,  das  9  entweder  fiiich  behauptet  oder  enlifernt' hat,  Mas*  a  entwe- 
der unverändert  geblieben  oder  zu  i  geschwächt  oder  ^ahz  verdrängt 
worden.  Die  vollständigste  Gestalt  der  Prönominalform'  zeigt  sich 
im  Medium,  'weil  dieses  gewichtvollere  Endungen  liebt,  und  darum 
der  Verstümmelung  des  Pronomens,  mehr  vorgebeugt.  ha]t,  xi^oh  dem- 
selben Grundsatze,  womach  iip  Sanskrit  die  gnnirenden  Verbalformefi 
keine  unregelmäfsige  Verstiunmekmgen  der  Wurzeln  auf  konimen  lassen. 
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Denn  es  ist  naturlich,  dafs  eiDe.Forai,  weldbe  Verstärkung  liebt,  sich 
unter  Umständen,  wo  kerne  Yei^tärknng  möglich  ist,  wenigstens  keine 
Verstümmelung  ge£Eillen  läi&t.  .  Man  sagt  daher  z.B. ./z^mi  ich  bin, 
mit  tmgeschmälerter  Wurzel,  weil  diese  im '-  Singular  Guna  annehmen 
würde ,  wenn  a  eine  Ounirung-  zkdiefse  (f )  \  man  sagt  aber  im  Dual 
svßs^  im  Flur,  sniajj  im  Potentialis  sjrdrhy  weil  die  beiden  Mehr* 
zahlen  und  der  ganze.  Potentialis  keine  Guna- Steigerung  und  daheir 
gelegentlich  auch  Wurzel  *Verstümmelxingen  zulassen.  Nach'  demsel- 
ben Grundsatze  also  zeigt  sich  im  IM^dium  das  Pronomb.2ter Person 
in  seiner  Yollständigsten  Gestalt,  namentlich .  im  Plural,  wo  die  Pri^ 
märforizben  'aiif  ^(^^.  imd  die  secundären  auf  ttvam  ausgehen,  und  im 
Lnp.  sg.,  wo  die  Endung  Sifa  zwar  den  7"- Laut  su  s  sidi  hat  yer» 
flüdbtigen  lassen,   aber  doeh  das  9  von  ts^am  du  gerettet  hat»     Da 

(*)  Über  Guna  und  Yriddhi  s.  §.26-  2%  Hier  mag  noch  zur  Berichtignng  von  %.2Sm 
nachgetragen  werden,  was  bereilä  in  meinen  Yocalismiit  angcideutet  worden  (S.ix. 
Aiuii.},  daüi  ich  den  Grand,  wamm  a  Guna-bs  ist,  obwohl  es  sich  mit  Yortretfndein  o 
ZV  ä  TCreinigen  konnte,  nicht  mehr  darin  suche,  dafs  Guna  und  Yriddhi  beim  a  identisch 
wären  •—  denn  a^^a  wie  4-|-a  gibt  ä  —  sondern  darin,  da£s  a  als  schwerster  Yocal  in 
den  meisten  Fallen,  wo  1  und  u  gunirt  werden,  sich  selber  genügt,  und  daher  keinen  Zu- 
wachs erhSit,  nach  demselben  Grandsatze,  wornach  die  langen  Yocale  t  und  ^  an  den 
meisten  SteHen  unverändert  bleiben,  wo  dem  1  und  u  ein  a  Tortritt  (Gramm,  crit.  §.34'\). 
Übrigens  ist  es  aach  blos  eine  Meinong  der  Grammatiker,  dafs  a  kein  Guna  hfbe;  die 
Wahrheit  ist,  dab  a  im  Gon^l-^  Wie  im  Yriddhi- G#ade  zu  A  wird,  wegen  stiner  Schwere 
jedoch  selten  yon  einer  Steigerung  Gebranch  macht.  YVo  es  aber  geschieht,  da  haben 
meistens  1  und  u  an  derselben  Stelle  der  Grammatik  nur. Guna. 'Z.B.  hiiida  er  spal« 
tete  von  bid^  neben  gagAma  er  ging  von  gam.  Natürlich  aber  ist  es,  dals,  wo 
eine  so  grofse  Steigerung  verlangt  wird,  dafs  1  und  u  nicht  blos  zu  /,  6  (=  a  -|- 1,  a-4*u) 
sondern  zu  Ai^  Au  werden,  in  solchem  Falle  auch  a  von  der  einzigen  Steigerung,  deren  es 
fthig  ist,  Gebrauch  macht;  -daher  konrait  z.B«  mAnava  Abkömmling  des  Manu  von 
ma/itt,  wie  4  4iVa  von  *ipa^  und  kAuriBkff^'TWk  kuru. 

81 


642  .     Verhum.     ' 

wir  später  von  den  Medialformen  im  Besonderen  handeln  weiden^ 
so  wenden  wir  ^  uns  nun  zur  transitiven  ActiT-Fomw  Diese  bat  den 
Halbvocal  des  Stammes  iva  nirgends  vollkommen  gerettet,  docli 
giftube  ich  einen  Überrest  daton  in  dem  t  zu  erkennen,  welches  in 
den  Primärformea  sowohl  iin  Dual  wie  im  Plural,  und  im  redupli* 
cirten  Pniter«  auch  im  Singular  steht.  Dagegen  haben  die  Secundar^i* 
formen,  wie  sie  überhaupt  *  stumpf a:e  Endungen  haben,  so  auch  in 
den  beiden  Mehrzahlen  die  reine  Tenuis;  daher  z.B.  iii  ti^ta  kTraU 
ifnm^ffin'tis  fa^ia  tarars,  und  im  Dual  tisfSiam'  hrat^rcv  gegen 
tid  fatas  vrrarov.  Man  sieht  hieraus,  dafs  im  Sanskrit  die  Aspiratae 
schwerer  sind  als  die  Tehues  oder  Mediae,  denn  sie  sind  die  Verei« 
nigung  der  vollen  Tenuis  oder  Media  mit  einem  deuüich  hörbaren 
&<(§.12.),  und  tis  CaCa  Wird  daher  w£s  tist^hai^ha  gesprochen, 
und  ich  glaube  in  dem  h  der  Endung  die  Verhauchung  des  v  von 
ti^am  du  zu  erkennen. 

444.     Die  eben  angefiihrten  Beispiele  zeigen,  dafs  die  volle  En- 

_  < 

düng  der  2ten  Person  im  Dual  Präs.  fas^  und  im  PI.  fa  lautet; 
den  Dual  aber  haben  wir  beim  Nomen  durch  Verstärkung  der  Plural- 
Endungen  entspringen  sehen  (§*206.).    Da  nun  aber  die  Personal- 

1 

Endungen,  weil  sie  Pronomina  sind,  mit  dem  Nomen  im  nächsten 
Zusammenhange  stehen,  so  könnte  angenommen  werden,  dafs  die  2te 
Pluralperson  am  Verbum  früher  Cäs  gelautet,  und  hieraus  die  Dual- 
Endung  fds  sich  entwickelt  habe,  im  Laufe  der  Zeit  aber  jenem  Cas 
das  Sy  und  dem  dualischen  tä^s  die  Vocallänge  gewichen  sei.  Man 
berücksichtige,  dafs  auch  in  der  Isten  Person  schon  das  s  von  mas 
auf  schwachen  Füfsen  steht,  da  selbst  in  den  Primärfprmen  sehr  häufig 
ma  gefunden  wird.  Stand  aber  in  der  2ten  Pluralperson  ursprüng- 
lich /*a^,  so  stimmt  dazu  tre£Qich  das  Latein.  .£^  und  Thlersch« 
aus  dem  Hiatus  geschöpfte  Yermuthung,  dafs  für  re  bei  Homer  die 
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Endung  reg  als  Analogon  zu  jem^  geataudea  liab.d  (3te  Auag«  §.i63» 
Ajom.).  Was  den  Ursprung  des  4. der  Enduiig  i^^^  anbelangt,  ao  ist 
e$:oI)üM  Zweifel  id^tüfch  mit  dem  toh  m^s  der  Isten  Person;  ea 
iat.al^o  entweder Y-n^  s^u  ttieileQ,  .tmd.4'^.als  plyraleiNominatiT-£n- 
düng  zu.  erkl&ren,.  oder  das  s  von  fa^sX^l  der  Uh^rreat  des  Anhänge« 
Pronomens  spiaiy^.  S.634^),  vrie  auchjm  iaolirten  Zustande  xu-imS 
ihx  neben  a-smS\Sfiv  ate^t  (§.332»).  Ist  die  letzte  AuHassung  die 
rkhtigey  so  durale  vielleicht  in  deoft  m  deür  secundSren.  Dual-Endung 
tarn  der  ^t^.Consonwte  yo(q  .9 /tki  enthalten. seio.  ao  daft  dieses  An- 
])£ngeptpnomen  $iek  auf  doppelte  Weise  y^i^stümmelt  hätte,  an  einet 
Stelle  66in  m^  an. der  anderen  soin^  aK%^bend.  IMCau  berücksiGhtige 
in. dieser  Bezi^uitg  .ein  .Shnliches  Yerhgltnifs  in  den  Litthauiseheb 
I>]wl-(5e»itiyen.iii,i4wjä%  /i(;2«ß,.  gegenüber  den,Plutal-Ijocativen.wi4yay^,i 
/ii#^e  (§.  ^7^.).-  Da  jedoch  die  Secubdärfbrmen  in  der  Regel  durck 
Abstumpfmlgen  aua.  den  primären,  entstandet  sitid,;'so  könnte  man 
aueh^  es  m^g  die/ iste : oder  die  2te  Etldärung.  der  i^ndung.i'^^  die 
rißbtige  sdui^  W^  ihrc^  Acbli^fsenden  l^ebendigereii  s  das  stumpfei^e 
ifi  heifv.orgehen  ll^ssüehy;  ^v^  ^iuch  im  Griefchischen  ächpti  in  den  Pri^n 
märformejti '.T0i^  a^ds  .gl^ras,  wie  in  der  Isten  Peirsoii  fuV  aus  fnus^ 
fusy  und N im  Pdibrit<f^  Ai/%  aus  dem  Sanakr.  ^{^Ifis  geworden  int 
(§•97.).  So  mag  denn  auch  die  duale  Casus-Eodutig  v^nH.^yaito 
992s  dein,  pläralischen  Ux^^  ^r^rQngUch  durch  bloüse  Verlängerung 
des  Yocsds  entsprungen  sein  (rgi  §.215«),  später  aber  das^chlie£sende 
^  zu  m  entartet  haben« 

445;  Während  das  Griechische  schon  in  deu  Primärformen  das 
s  der  Dual -Endung  t^as  zu  v  entartet  hat,  verbreitet  sich  im  Gothi- 
schen  das  alte  s  über  Primär-  tmd  Secundärformen ,  und  man  kann 
hieraus  einen  neuen  Beweis  ziehen,  dafs,  wo  im  Sanskrit  in  der  3ten 
Dualperson  ein  Nasal  sich  zeigt,  dieser  erst  nach  der  Sprachtrennoog 
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aus  ^  entotanden  sei.  t>a8  dem  s  TOtangehefnde  a  ist  aber  dem  Go- 
tfaischen  entwichen,  und  zwar  nach  einem  allgemeinen  Gesetz^  wor^ 
nach  a  vor  schliefsendem  s  mehrsilbiger  Wörter  entweder  ganz  auf- 
gehoben oder  zu  i  geschwächt  wird*  Das  erstere  ist  eingetreten,  xm<i 
so  steht  <5  dem  Skr.  Cas  gegentiber,  wie  im  ]Nom.rSg:  der  a-Stanune 
i^«^  dem  Skr.  9rkas  und  Litth.  wäkas.  Man  Vergleiche  hair-a-ts 
nilt  vi^8jq^iW-Ä-£'ö^,  fe^^-rov^  und  femer  bair-ai-ts  mit  y^^^ar^S-^ 
tam^  fe^oi^ovi  Das  Slawische  hat  deb  Endconsonanten  der  yorlie- 
genden  Endung  nach  §.265.^  aufgeben  müssen,  das  Littfaaiiisclie  hat 
ihn  aufgeben  wollen;  beide  nämlich  setzen' £«' dem! Skr;  'gj^t^ii^  der 
Primär-  wie  dem  -i^^iam  der  Secundärformen  entgegen.  Man  yer- 
gleidie  SlaW.  AX^n^x  das-ta  (s.§.436.),  Litth.  4^*^ia  oäet  däda-ui 
ihr  b'eide  gebet  mit  ^(;^t^^^-^'i»^/  ^'Sb-Tov  vnd  jS^iX^ifh^xdasck^ 
J/^ta(*)  ihr  beide  sollt  geben,  ^^giTPl^^^^T^-'^''*?  ^^Äömjtw, 
Litth.  dudo-ta  ihr  beide  gäbet  mit  I3[s;y(^jidut^iamy  i^^^v. 

446.  Im  Zend*  kenne  ich  keinen  Beleg  fSr  die  2te;Dualperson; 
die  des  Plurals  aber  lautet  wie  im  Sanskrit  in  den  Primfirformen  oi^ 
^A^(^)'und  in  den  secundären  ^fo  ta.  Griechiscli,'  Slandsch  und 
Litthauisch  haben  überall  rir,  >rE,  to;  'das  Latein,  hat  nur 'im  Impe- 
rativ sein  tis  (s.  §.444.)  zu  te  geschwächt.  Das  Gbthische  hat  überall 
ih  mit  abgeschlifJFenem  Endvocal;  dieses  th  aber  ist,  meiner  Meinimg 
nach,   weder  mit  dem  Sanskritisch -Zendischen  th  der  Pri^lärformen 


(*)  S.  S.640.13).  Dobrowsky  fahrt  den  Dual  nicht  an^  es  erhellt  aber  aus  den 
Ploral  daschdjte^  daCi  der  Dnal,  wenn  er  su  belegen  ist^  nicht  anders  als  oben  aii- 
gegeben,  lauten  kann. 

d^)  Im  Zend  konnte  man  die  Aspiration  nach  §.47.  als  zurückgebliebene  Wirkung 
des  früher  dagewesenen  o  erklaren;  da  aber  das  Sanskrit  von  diesem  Einflüsse  der  Halb- 
Tocale  Toilig  frei  ist,  so  ziehen  wir  für  beide  Sprachen  die  S.642.  ausgesprochene  Yer« 
mnthnng  yor|  dab  dais  in  /A  enthaltene  h  der  wirkliche  Vertreter  des  p  sei. 
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zu  identificiren,  noch  ffus  dem  gewöhnlichen  Verschiebungsgesetze  zu 
erklären,  womach  <A  für  älteres  t  gefordert  würde;  sondern  höchst 
wahrscheinlich  lautete  die  Goth.  Personal -Endung,  vor  AbscUeifong 
des  findyocals,  da.  Das  Gothische  liebl  nämlich  an  grammatischen 
Endungen  oder  Suffixen  zwischen  zwei  Vocalen  ein  d  für  ur^ning- 
Hohes  /,  wandelt  aber  -  dieses  d  nach  Abfall  des  schliefsenden  Yocals 
gerne  in  th  um  (rgL  §-91.).  Auf  d^s  eben  yorausgesetzt^i  (rothische 
d  stutzt  «ich  auch  das  Hochdeutsche  I  (§*870»  durch  eine  Yersehie-^ 
bung,  welche  aliso  die  ursprüngliche  Tennis  wieder  zurückgeführt  hat; 
daher  steht  z.B.  Ahd.  weg-a-t  ihr  beweget  gegenüber  dem  Lät. 
veh-i'tisy  Griech.  t^-t-rt  (s.  S.639.3.),  Litth.  wez^a-te^  Altsl.  BE3ETE 
pe^-e-te,  Skn  qT^eT  ^ah^a-fa^  2a.  *xfG:jjjM^  ^az^-a-tha^  imd  setzt 

im. Goth,  ein  älteres  t^^/ir/, für  t^/gf^A  TQrws.  . ,..  ,   . 

447.  Wir  wenden  uns  zum  Singular;  hier  haben  im  Sanakrit 
die  Primärformen  die  Endung  -f^  ji,  •  und  die  secnndären  ein  blolses 
i^s.  Aus  $i  aber  wird  untäi'  gewissen  Bedingungen  häufig  ii  (§.21.), 
welches  auch  dem  Zend  geblieben  ist,  während  dieses,  nach  §.S3.y 
das  ursprungliche  si  zu  hi  umgestaltet  hat,,  daher  z.B/  dev^>>^  hä-^ 
yahi  und  ^ev«v  ahi  du  bist  gegen  VTcTflr  ^.^^^^h  $[{%  ^^'  (^  as-si)} 
aber  ^tp^^lOiB  kerenüiii  du  machst  gegen  qjtu^ij^  Arpösif  /me 
^  kr  nach  der  6ten  Klasse  (§.  109''\4.)  bilden  würde.  In  den  Se^* 
cnndärformen  ist  nach  §.56^\  der  schliefsende  Zischlaut  mit  eitiem 
Torhergehenden  ^  a  txL\  6  und  mit  «w  ^  zu  £au  ao  geworden,  nach 
anderen  Yocalen  aber  geblieben;  daher  z.B.  \^^^>>^M/)^^t  ff^a- 
irävnjrö  du  sprachst  (V.S.  p.41.)  gegen  ^^^{[^[ü^^präsrävajas^ 
aber  ^^%m?^  mraös(*)  du  sprachst  gegen  Sf^l^A^/*^^)  wofiii*  un* 

(*)  Ich  schreibe  absichtlich  ^^^^^g^  und  gebe  das  %  durch  d,  indem  ich  jetzt  nach 
Bnrnonrsy  auf  Beobachtnog  dt$  Gebrauchs  der  besten  und  Utesten  Handschriften  sich 
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telbare  AnscUiefsung  der  Personal -Endung  an  die  Wurzel  schon 
darum  unglaublich,  weil  so  die  Iste  Dualperson  einen  kaum  zu  recht- 
fertigenden Contrast  gegen  die  2te  und  die  sämmtlichen  des  Plurals> 
Tvie  gegen  die  uralte  Gewohnheit  dieses  Tempus  bilden  wurde.  — 
Im  Zend  kenne  ich  keinen  Beleg  für  die  erste  Dualperson. 

442.  Von  den  Medial -Endungen  wird  spSter  im  Besonderen 
gehandelt  werden.  Hier  geben  wir  einen  Überblick  der  för  die  Iste 
Person  der  transttiven  Activform  gewonnenen  Yergleidiungspunkte« 


Sanskrit 


Zend 


tis  iämi 

• 

hhtAmi 

iTTfim 

*to 

daddmi 

i 

dadhdmi 

') 

&QU)fU 

do 

osmi 

ahmt 

ilXfM 

swn 

bardmi 

hardmi 

ipf^U 

feto 

9ahdmi 

pasdmi 

j%ö»3) 

9tho 

iii  tiyam 
dadydm 

Mm» 

xienr 

daidhjranm 

') 

dem 

(a)sjrdm 

hjrarim? 

l(iT)inv 

xiem 

iarifam 

•••••••• ••••M •••••••••••• 

(<f>e§otv) 

') 

jerufti 

avaham   - 

Qozem 

ua 

pehebam 

1. 

t»s  idvas 

••••••••••••••••• 

•*•— 

»*•• 

•••••••••••••• 

••• 

• 
dado  ox 

* 

h ardpüS 

vahd^as 

#••••1 

!••• 

••••••«0*t#«*«t«« 

•••••••••••• 

Singular. 

Griech.        Latein.  6ennan.(*)  Litth.       Altsbw. 


^uAm       stowmi 


un 

baira 
0iga  ^) 


syau 
bairctti 


•••t 


bairds 


dumi 


esmi 


.«••.••••■•• 


piftjtü^)     pe^ä 


...•*••••.  mt 


«••••.•.••*•  ...M 


.••» 


■M«.  ««««••*•.•«•••« 


ifpCÄiau 


dud€tt>pa^)  dadeva 


•••••••••••"•• 


PRCM  OM^      9€^e9a 


(*)  Die  mit  einem  ***  bezeichneten  Formen  gehören  dem  Althochdeaticheni  die  vnbe- 
seichneten  dem  Gothischen. 
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Sttukrä 

l6ari9a 
pahiQa 


Zend 


Griedu 


6cniUD#        Litth. 


Altdaw. 


•••••••••••••••••••••  •••• 


•«•••••••••••••••••••  ••••• 


•••••••••••••••••••••  •••••< 


•••••  bair'awa^^    ••«••••••••• ••••••••••••* 

•••••  APICX  Avo     ß  ••••••••••••••••••••• 


•••••  ••••«•••••••••••  •••■>•»—■•■( 


Plural. 


tis  iäma^         •«^••••.•••MMM«.«  ^TTdfJLBg     stamus       ^stdrrUs        ^tOi^imi       siotm 

tis  lamasi    j  histAtnahi    •••••»•mm^mm  •••••••■••••••••  •»••••••••••••••••  •••••••••••••••••  •••••••••••••••••••• 

dadtnas  m«««mm...«*««m»m  otaoiJL69      damus        ••-•»•— .-»pm*»  dadame* )  damjr^'^y 

tf€ltf110#l        I  4i01m6^ffk0ni        ••••••••••••••••  ••••«■••••••••••  •••••••••••«••••••  •••••••••••••••••    ••••••••••••#••••••• 

hi$rdvnas  *««••«*••••«••••••••  4>ipoiJL69    fetitnuM      htjuram         •••«•••«•••••••••  •••••••••••••••••••• 

otffwVi^i^t     I    öaramtins     •••••••••••••«■•••••••••••••••••%••••••••••••••••••••••«•••••••••••  •••••••••••••••••••• 

paA^max  •••••••••«••••••..••••  £^0JU€9     pehimus      vigam  wtittxmk      pe^om 

pahAmasi^^)    paxdmahi 

ii/  iima 

dadjrdma 

barSma 

pahima 

apahdma 


••••••••••  •• 


••••••t 


histaima  -   irraifilJLtg  stimUs        •••••••••••- —••—••••  ^/ofm 

daidhjdma  St^irilJLBg  dimus        ••••••.•••••- — m«*.«.......  daschdjmy^^) 

haraima       <l>iQOllltS  ferdmtu     AoirawRa^^)  •«•••••••.•••••••  ••••••••••••••••m*» 

pasaima       f^OlfJLtg     pehAmus     pi^aima*^)   •••••••••••••••••  c^e^yem') 

pax4ma?        fi^OJLC€^     «^«A^^amia  «•••••••••••mmm  fiv«^in«^^) 


•••••• •••••••««•••••• 


*)  S«§*255.^.  2)  S.§.39*  ^)  Wenn  o%Off  für  Fo%o?  mit  £%w  verwandt  ist, 
so  st^ht  auch  £%u  (tir  Ff^tü  und  gehört  zu  pahdmi  und  c^Ao«  Auch  leuchtet  die  Be* 
dentnng  der  Bevi^eguo^  in  den  Zusammensetzungen  ave%w>  ^it^w,  evexju>'n.iu  noch 
dentUch  genug  durch;  dann  heüst  die  Skr*  Wurzel  pah  auch  tragen,  YOii  wo  man  leicht 
m  dein  BegrifT  des.H^e^s  g^'iWBgt*  Im  Gxiech.  scheinen  aber  bei  diesem  Yerbum  zwei 
Wnrzehi  von  verschiedenem  Ursprung  sich  mit  einander  vermengt  zu  haben,  nämlich 
'EX  =  o|^  «'^^  ^^^  ^^£  (^XH)  =:  ^{^  sah  ertragen,  mit  Umstellung  des  Wurzel- 
voeals,  wie  z.B.  in  ßißT^Ka  im  Yerhältnils  zu  BAA*  Gehören  aber  e%üt)  und  O^-O'eo 
ZU  Einer  Wurz^,  so  steht  ersteres  (ur  crs^ctf,  mit  verlorenem  er;  den  Spin  asp«  von  e^w 
und  ihnlichen  Formen  d&rfte  man  aber  nicht  als  Vertreter  dieses  (T  ansehen,  da  sich  der- 
•dbe  selir  befriedigend  nach  §«104«  erklart  ^)  Ich  hebe  in  meinem  Glossar  (p.2l3«) 
dta  Crodu  M^jjto  bewege a  dem  Skr*  pah  g^enubergestdlt,  allein  dieses  pagja  gebort 
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Altslawisch         '  Sanskrit 

HK^HIUH  püdisi  pellis  ^[^^JJ^^P^dafasi^^) 

BA^THUJH  vartisi  vertis  ^  olrfi^  vartasi 

Ei^v^HiuH  büdisi  expergefacis  ^Mlrf^  hod^ayasi 

CMH»(HIJUH  smischisi  nictaris  pljqf^  miiasi 

0  S.  §.436.         ^)  Vgl.  HI^BO  pUo  Bier.        ^)  Eiqe  MediaUForm«  die  im  Sk- 
wiscben  durch  das  aDgehängte  Rcflexivnin  ersetzt  wird«  !^)  Kacfa  der  9teii  Klane 

(§.109'^«5.)9  aber  mit  unregelmalsiger  Unterdrückung  des  n  d^r  Warsei  gnä^  welcke 
nach  der  2ten  KL  gndsi  bilden  wurde,  dem  die  Slaw.  For^t  nabersteht.  ^)  d^A 
setzen  erhalt  durch  die  Präp.  pi  die  Bedeutung  machen  (vgh&640.  Anm.5)«  Vielleicbt 
stutzt  sich  auch  das  Krainische  ddlam  ich  arbeite  auf  diese  Wurzel,  so  dals  es  (ur  Je- 
dam  stände  (§.17.)9  °nd  die  diem  Skr.  und  Griech.  Yerbum  eigenthiimlicfae  Reduplicatioa 
bewahrt  hätte,  wie  auch  das  Lilthauische^  dedu^  neben  dimu  ^)  Man  berücbichtige 
die  beliebte  Vertauschung  zwischen  p  und  r  oder  /  (§.i}0.  u;  S.588.Anm.^;  hierauf 
stutzt  sich  vielleicht  auch  das  Yerhältnils  der  untrennbaren  Präposition  0A3  r^^  *-  die 
in  mehreren  Compositen  deip  Sinne  nach  dem  Lat  dis  entspricht  (Dobr.  p.422*fr*)  — 

zum  Skr*  oTI^I^^^^'''^  ^u*»  Atnn  'äh  wird  ofiter  durch  Slaw*  3  ^9  ^^^  ^^^  ^^  '^^ 
durch  J  z  yertreten,  z.B«  in  of^jf^  eahämi^  ^g^^^^  pax^mij  JS^^H  oe^d*  Auber- 
dem  aber  besteht  das  Skr.  Qohis  im  Släw.  noch  in  einer  anderen  Gestalt,  nämlich  mit 
Erhärtung  des  »  za  &,  daher  BE3  ^^^ohne,  in  Verbal -Verbindungen  b^  und  bo^  (Dobr. 
p.  4l3.  fr.)«  ^)  I^^  zweifle  nicht  an  der  Identität  der  Slaw.  Wurzel  nes  und  der  Skr. 
n/,  die  sich  in  der  Bedeutung  bringen  feerfibren»  Auch  kann  an  mehreren  Stellen  der 
Episode  von  der  Suo^dflut  das.Skr.  ni  sehr  gut  durch  tragen  übersetzt  werden.  Hin- 
sichtlich des  im  Slaw.  beigetretenen  Zischlauts  berücksichtige  man  unter  andern  auch  das 
Verhältnils  der  Wurzel  sl^s  boren  zum  Skr.  sru  und  Gr.  KA¥.  ^)  Im  Infinitir 
^baii  und  Prät  ^bach  gleicht  die  Slaw.  Gestaltung  der  Wurzel  sehr  auflallend  dem 
Zendischen  ^g^^^^J  zbajrimi^  eine  mehrfache  aber  gesetzliche  Entstellung  des  Skr. 
h^axAmi  (§.42.57.)*'  '  ^)  Bie  Wurzel  ist  eigentlich  dar^  nach  den  Grammatikern 
^  a f ,  und  Q)f  nA  (euphonisch  für  n^)  der  Charakter  der  $ten  Kl.  (§.  i{^\s)*  Vgl. Vo- 
calismusS.179*  ^^)  Man  berucksicbtige  die  Zendform  5a^aMJ(?£<> /»er^/tfA^  Im 
Aussischen  heilst  4^pn^Uj  tragen.        ^^)  UnregelmäCsig  für  srunösi^  von  W.  ^ruf 


Zweite  Person.  649 

mit  lern Cbarakter  der  5tenKL  (§.iQ9'l4.X  und  n  eupboBisdi  flir n.  VgLAiini.7.  ^^  Ist 
die  CaiMlform  von  /»«iJ  gehen,;  das  Slawische  hjtt  ät  für  ä  na4h  .§,p55.A.  Das  Latein, 
pello  scheint  mir  ebenfalls  zu  dieser  Wurzel  «i  gehoreni  mit  Vertaoscbnng  des  d  ,mit  / 
(§.  I7.)f  ^l^DB  «i^^I^  ^lui  ein  folgepdes  /  —  als  Überrest  des  CausaUCharakters  J^  aja  — 

)i      '  st  '    '  t  •  • 

assimilirt  haben  mag,  wie  im  Gr.  oAAq^  aas  aXjog  (S.  54p.). 

•   '    '     •  ■     '  '  ... 

448.  Das  Litthauische  hat  die  voUständige  Endung  si  in  Ge^ 
meinschaft  mit  dem  Griechischen  nur  am  Yerbum  sobstant*  gerettet, 
wo  es-si  imd  das  Dorische  lj'-(r/. sich  schwesterlich  die  Hand  bieten. 
Sonst  aber  theilen  äch  die  beiden  Sprachen  in  das  vollständige  siy 
so  dafs  dem  Litthauischen  überall  das  i,  dem  Griechischen,  in  TJber- 
einstimmung  mit  dem  Lateinischen  und  Gothischen,  überall  der  Zisch- 
laut geblieben.     Man .  Tergleiche  das  Litth.  düd^^i  mit  dem  Skr.  da^ 

dä'^siy  Slaw*  dar sif  .Gr.  üSw^  und  Latein»  <£««•«•     6u  y^:düd^'i  sei* 

nen  Wurzelyocal  vor  dem  der  Endung  imterdruckt  hat,  •  so  wird  auch 
in  Mielcke's  Ister  und  2fcer  Conjug.  der  Bindeyocal  aufgehoben, 
während  die  3te  und  4te  ihn  mit  dem  i,  wie  in  der  i .  P.  mit  dem 
u,  diphthongiren;  daher  wez-i  fiir  weze4  gegenüber  dem  Skr«  ^ah-a^si^ 
7m  vaz-a-hiy  Slaw.  ve^^e-si,  Lat  yeh-i^Sy  Goih,  vig4'-s  (§.109*11.), 
Gr.  Ix"^^  ^^^  seinem  eigenen  Plural  ^ez-e-tej  wie  däda^ie  gegen 
däiP-i;  aber  /efsk-a-i  du. suchst  analog  der  l.P.  jefsk-a-u.  Dem 
Griechischen  ist  jedoch  in  der  Gonj.  auf  »  das  i  der  2ten  Person 
sdiwerlich  ganz  verloren  gegangen^  sondern  höchst  wahrscheinlich  in 
die  vorhergehende  Sjlbe  zurückgetreten.  So  wie  z.B.  •/nvirtt^a  aus 
78vrrs^ia  =a  Skr.  ganiiri,  jjJXaiva  aus  ßeKoLvui  (§.119.),  jtxa/^wv,  %€i^u)v, 
aiulvwv  für  fxe^ici;^  etc.  (S.416.),  so  auch  W^tt*«-^  aus  re^Tr-s-cri  ==  Skr. 
tarp-a-si.  Oder  sollte  man  annehmen,  dafs  im  Griechischen  das  i 
eine  ähnliche  Attraktionskraft  ausgeübt  habe,  wie  im  Zend  (§«41.), 
und  demgemäfs  die  vorhergehende  Sylbe  durch  Einfuhrung  eines  i 
sich  assimilirt  habe,  so  dafs  ri^vw  aus  einer  älteren  Form  re^mtri  zu 
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erklärea  sei?  Ich  glaube  dies  darum  nichts  weil  von  den  i-Lauteiii 
die  dem  Griechischen  verblieben  sind,  keiner  eine  solche  Assimi- 
lationskraft an  den  Tag  legt,  indem  z.B.  yiv€(rig,  ri^evi,  fxe^yf  und 
nicht  yivtKng,  ri^tm,  (xlkouvi  gesagt  wird.  Was  die  lebenden  i  nicht 
bewirkt  haben,  wollen  wir  also  auch  den  todten  nicht  beimesse^. 

449.  Das  Litthauische  überträgt  das  i  der  Primärformen  auch 
auf  die  secundären,  wenigstens  auf  das  Präteritum,  oder  hat  es  an 
diese  Stelle,  wo  es  ursprünglich  d)enfalls  gestanden  haben  mufs,  auf 
ynorganischem  Wege  wieder  zurückgeführt,  so  dafs  z.B.  buw^a-i  dem 
Skr.  a-b^av-a^s  du  wai^st  gegenübersteht.  Dagegen  sind  im  Slaw« 
die  Secundärformen  ohne  Personbezeichnung,  weil  das  schlieisende  s 
der  Schwestersprachen  dem  allgemeinen  End-Gonsonanten^Vertil^ 
gungsgesetz  weldieu  muffte  (§.265./.)^  daher  z.3«  JVSSRJ^^  daschdi 
gib 9  Bf3'fc  9e.ije  fahre,  gegenüber  dem  Skr.  dadjrds^  i^ahdSy  Z. 
daidhjräo  (S.640*Anm.5.  und  §«56^\),  vazdis^  Gr.  ^i&oa^g,  e%o09,  Lat 
dSSf  iwhds^  Goth.  i^igais. 

450.  Es  bleibt  uns  noch  übrig  zweier  vereinzelt  stehender  Sin*^ 
gular- Endungen  2ter  Person  zu  gedenken;  sie  lauten  f^  cT/  und  Ef  t^ä. 
Erstere  steht  im  Sanskrit  im  Imperativ  der  2ten  Haupt-Conjugation, 
die  der  Griech.  auf  jlu  entspricht,  letztere  im  reduplicirten  Präteritum 
aämmtlicher  Yerba.  Die  Endung  d'i  hat  sich  aber  in  zwei  Formen 
gespalten,  indem  nämUch,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  nur  Con- 
sonanten  die  Exaft  haben,  das  volle  d^i  zu  tragen,  hinter  Vocalen 
aber  von  dem  d^  niur  die  Aspiration  übriggeblieben  ist,  daher  z.B« 
^dhi  glänze,  pd-hi  herrsche,  im  Gegensatze  za  ad^d'i its,  pid'^^ 
wisse^  uag-d'i  sprich,  jrung^d^i  verbinde.  Dafs  aber  d^i  '^ 
sprünglich  allgemeine  Verbreitung  gehabt  hatte,  Ileus  sich  schon  dar«- 
aus  folgern,  daüs  im  Griech.  das  entsprechende  dt  sich  über  Conso- 
nanten  und  Yocale  verbreitet,  indem  nicht  nur  icr-^i»  Kin^ar/ßh  ^^ 
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%^i»  ThrttrSh  sondern  auch  (f>d^h  i^h  frni&i  etc.  gesagt  wird;  femer 
daraus,  dafs  im  Sanskrit  auch  manche  andere  Aspiratae  sieh  so  ver* 
stümmelt  haben,  dafs  der  hlofse  Hauch  davon  übrig  geblieben  ist, 
indem  z.B.  die  Wurzel  ^Ta. legen,  im  Pait.  pass.  hiia  bildet,  imd 
die  Datiy-Endung  ^yam  im  dem  Pronom.  Ister  Person,  wenn  gleich 
in  uralter  Zeit,  sich  zu  hyam  Terstümmelt  hait  (§.  315.);  endlich 
<laraus,  dafs  in  jüngeren  Dialekten  auch  an  manchen  anderen  SteUen 
ein  blofses  h  steht,  wo  das  Sanskrit  noch  den  yöllen  aspirirten  Gon* 
sonanten  hat,  wie  auch  das  Latein,  sein  humus  dem  Skr.  Vümi  ge- 
genüberstellt.  Meine  hierauf  schon  anderwärts  gegründete  Vermu- 
thung,  dafs  nicht,  wie  firüher  angenommen  wurde^  die  Endung  A/,  als 
die  ursprüngliche,  nach  Gonsonanten  zu  d'i  sich  verstärkt,  sondern 
umgekehrt  <f  i  nach  Vocalen  zu  hi  sich  Teratumiueli  habe,  (*)  ist  sdit- 
dem  durch  den  Y^da «Dialekt,  den  ich  noch  nicht  zu  Rathe  gezogen 
hatte,  factisch  bestätigt  worden,  indem  hier  zwar  die  verstümmelte 
Form  hi  ebenfalls  schon  vorkommt,  das  ältere  Si  aber  noch  nicht 
so  sehr  in  Hintergrund  getreten  ist^  dafs  ihm  nicht  auch  mit  Vocalen 
sich  zu  verbinden  gestattet  wäre.  So  begegnet,  in  Rosen's  Spedmeaä' 
des  Rig-V^da  (S.6.),  die  Form  sru*d^i  höre  sehr  merkwürdig  dem 
Griech.  xAu<Si.(*^  Auch  das  Zend  gibt  nachdrückliche  Bestätigung 
meiner  Ansicht,  da  es  die  iForm  hi  oder  das  dafür  zu  erwartende  ^ 
zi  (§*57.)  soviel  bis  jetzt  bekannt  ist,  noch  gar  nicht  hat  aufkommen 
lassen,  sondern  beweist,  dafs  zur  Zeit  seiner  Identität  mit  dem  Skr« 
der  Endmig  t^i  noch  nirgends  der  T'-Laut  entwichen  war.  Im  Zend 
findet  man  nämlich,  wo  die  Personal -Endung  nicht  ganz  und  gat 
verschwunden   ist,    überall   entweder  dhi  oder  di^    z. B.  ^(S^^4>fOJ^ 


^^ 


(*)  S.  Gramm,  crlt  §.104.  v.  Addenda  cu  §.315.  S.331. 
(^  VgL  Rosen*«  Anmerkmig  über  diese  Eadong  Le»  8.22. 
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itüidhi  preise  fiir  Skr*  ^f^  stuhi^  ^^^^lPi9  k^renüidhi  ma- 
che für  das  der  Personal -Endung  ToUständig  beraubte  ^qt  krnuy^ 
^^j*uA  daz^dhi  gib  (für  ^%  dShi)  euphöniscb  für  dad-dhi^  in-*, 
dem  T- Laute  yor  anderen  7^<-Lauten  in .  Zischlaute  übergehen  (Vgl^ 
ireTfiT-3'i  u«  §•  102«  Schlufs);^  zu  weichen  tGonsonanten  aber  stimmen, 
wie  Burnouf  gezeigt  hat,  (*)  nur  die  weichen  Zischlaute  jz  und 
^'  seh.  Für  ^^J^  dazdhi  findet  man  auch  y^^^ui^  ddidty  z.B. 
y.S.p«422.;  aufserdem  aber  erinnere  ich  mich  nicht  ^f  für  dhi  ge-- 
sehen  zu  haben. 

451:  Wie  sehr  im  Sanskrit '  die  yollständige  Erhaltung  der  En- 
dung f^  d^i  TOn  der  Kraft  der  vorhergehenden  Wort-Theile  abhängt^ 
sieht  man  auch  sehr  deutlieh  daraus ,  dafs  der  Charakter  der  5teii 
Klasse  (iiu  §.  109*^4.)  die  Tersiümmelte  Form  hi  nur  da  bewahrt  hat/ 
wo  das  u  sich  an  zwei  vorhergehende  Gonsonanten  anlehnt,  z«  B.  in 
dpnuhi  erlange  von  dp  (vgL  ad-ipiscory  Wo  aber  dem  u  nur  ein- 
fache Consonanz  vorhergeht,  ist  es  unfiihig  geworden,  die  Endung 
hi  zu  tragen,  daher  z>B.  ci-nu  sammle  von  W.  ci.  In  dieser  ver^ 
stümmelten  Form  begegnet  das  Sanskrit  der  entsprechenden  Verbal-* 
Klasse  im  Griechischen,  wo  ^Uvv  dem  Anscheine  nach  ebenfalls  ohne 
Personal -^Endung  ist«  Diese  Begegmmg  ist  aber  insoweit'  zu&llig, 
als  jede  der  beiden  Sprachen  erst  nach  der  Sprachtrennung  auf  eigen* 
ihfümlichem  Wege  zu  dieser  verstümmelten  Form  gelangt  ist.  Auch 
ist  das  Griech.  &0CVÜ  nicht  ganz  endungdos,  sondern  es  steckt,  wie 
ioiir  scheint,  in  dem  v  das  i  der  Endung  <&i,  so  wie  auch  im  Optativ 
langes  v  für  vi  vorkommt,  z.B.  ^vvro  (IL XXIV. 665.)  aus  &uyx)tro. 
Man  braudit  also  itixvv  nicht  aus  der  eo  -  Gonjugation  zu  entlehnen, 
und  als  Zusammenziehung  von  hiKvvs  aufzufassen,  und  so  auch  rlSu 

(*)  Tagna  LXXXTL  tt.  and  CXXL  & 
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niclit  aus  rl^it,  sondern  aus  ri^^t  mit '  aosgestofsenem  Tr  wie  Tjvtu 
aus  Tvvrcri»  zu  folgern  aus  TuVrcriu,  und  wie  xe^a  aus  ni^arry  so  also 
anch  ccrfi)  (für  tcrrYj)  aus  icrra(3)f,  wie  Mövotj  aus  MouVai»  Aoy^  aus  Xoyoi 
(vgl.  Ofieoi).  Wenn  auch  ^ou  die  Zusammenziehung  Ton  Sl^t  ist,  so 
bestellt  doch  daneben,  bei  Pindar,  die  Dial^ktform  iii&h  die  sich 
sehr  gut  als  ^i^9)i  auffassen  läfst«  (*) 

462.  So  wie  das  3-  u  der  fünften  Klasse^  im  Falle  ihm  nicht 
zwei  Consonanten  vorhergehen,  die  Fähigkeit,  die  Personal -Endung 
iTi  oder  hi  zu  tragen,  verloren  hat,  so  hat  sich  auch  das  kurze  a  der 
Isten  Haupt- Conjugation  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Zend  zu  schwach 
erwiesen,  der  Last  der  Endung  (ti  oder  hi  als  Stütze  zu  dienen,  und 
hat  dieselbe  abgelegt,  wie  es  scheint,  schon  in  grauster  Vorzeit,  da 
die  entsprechende  Gonjugation  im  Griechischen  —  nämlich  die  auf 
U9  -»  und  die  gesammte  Lateinische  und  Germanische  ebenfalls  der 
Personal* Endung  entbehren.  Die  Germanische  einfache  (starke)  Con- 
jugation  gibt  zugleich  den  Bindevocal  auf,  daher  v^  fiir  viga^  Skr« 
Qah^Qy  Z.  vaz-a^  Lat.  veh-e^  Gr.  ex^-e. 

453.  Wir  wenden  uns  zur  Endung  Ef  ta^  wovon  bereits  bemerkt 
worden,  dafs  sie,  im  Singular,  dem  reduplidrten  Präteritum  eigen- 
thümlich  ist.  Im  Zend  kenne  ich  keinen  zuverläfsigen  Beleg  dieser 
Endung;  doch  zweifle  ich  nicht,  dafs  sie  hier  ebenfalls  durchgreifende 
Verbreitung  hat,  und  dafs  in  einer  Stelle  des  Izeschne  (V.  S.  p.  3 1 1 .), 
wir  naiverer  Aufklärung  durch  Neriosengh's  Sanskrit -Über- 


(*)  Das  Yerbältnils  von  Stöioi  zn  ^^v  ist  wesentlich  verschieden  yon  dem  zwischen 
TVTTOicri,  rvirroi^a  za  rvTrrovo'i,  rvTrrovo'a;  denn  hier  yertritt  das  i,  wie  in  fjiika^g  für 
fU?^9  ans  yiiXxtvg  and  anaiogmi  Fällen,  einen  Nasai,  der  in  der  gewöhnlichen  Sprache  su 
ti  Tersehmolsen,  aber  auch  in  ri^tis  fSr  rt^tvg  cu  i  geworden  Ist.  Dagegen  bemhen 
jfSbu  und  jf<$0i  nicht  auf  yerscbicdenartiger  Entartung  eines  Nasals« 
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Setzung  entgegenselien,  der  Ausdruck  o^G^^^o;^^  /ra-dadhitha 
nichts  anders  als  du  gabst  bedeuten  kann,  als  Vertreter  des  Skr. 
pra^daddfa  (s.§.47.);  denn  in  der  2ten  Pluralperson  müfste,  nach 
Analogie  des  Sanskrit  und  der  Zendischen  Isten  Person  dademahi 
(§•30«)^  das  ä  der  Wurzel  verloren  gehen,  und  ich  erwarte  hier 
«v(«oi^a^  daS'ia  für  ^jjG^^ma  das-tha^  insofern,  wie  bei  der.  Wurzel 
^Aßj(Of^  sid  gegen  Skr.  ^su  std  (vgl.  S.  122.),  so  im  Allgemeinen  das 
Skr.  q^/*  im  Zend  nach  ^s  die  Aspiration  abgelegt  hat.  (*)  unter 
den  Europäischen  Schwestersprachen  steht  das  Gothische  dem  Urzu- 
stände der  Grammatik  unseres  Sprachstammes  insoweit  am  nächsten, 
als  es  in  seinen  einfachen  (starken)  Präteriten  ohne  Ausnahme  dem 
Skr.  fa  ein  t  als  Personbezeichnung  entgegenstellt,  welches  Ton  der 
Gonsonanten  -  Senkung  frei  geblieben  ist,  weil  es  immer  TOn  einem 
Yorhergehenden  Consonanten  getragen  wird  (vgl.  §.91.);  sonst  würde 
Goth.  th  gegenüber  dem  Skr.  /*  zu  erwarten  sein,  doch  nicht  als 
tmveränderte  Fortfährung  dieses  Sanskrit -Laut  es  ^  sondern  weil  c^t 
ein  yerhältnifsmäfsig  jimger  Buchstabe  ist  (vgl.  S.642.),  dem  das  Gr* 
T  entspricht,  welchem  das  Goth.  sein  th  entgegenstellt.  Wenn  aber 
das  Griechische  in  seiner  Endung  ^a  mit  dem  Sanskritischen  er  fa 
identisch  scheint,  so  ist  der  Schein  hier  trügend,  denn  •&  ist  in  etj" 
mologischer  Beziehung  !=  ^  ^T  (§«16.);  während  aber  sonst  3  nur 
das  Sanskr.  d"  vertritt,  ist  in  vorliegendem  Falle  &  durch  den  Ei^' 
flufs  des  vorhergehenden  o"  erzeugt,  nach  demselben  Princip,  womach 
im  Medio -Passiv  alle  r  activischer  Personal -Endungen  nach  vorge- 
schobenem 0"  zu  •&  werden.    Was  nun  den  Ursprung  des  der  Endung 

(*)  Burnonf  führt  in  der  sehr  zweckmalsigeD  Zasammenstelliuig  der  im  Zend  bfr* 
legbaren  Coosonanten-Gnippen  (y.S.p.CXXXyUL)  dieVerbindong  <^  /th  (fal)wAi 
an,  sondern  nur  (C^  st  (f/). 
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da  stets  Yorstdienden  er  anbelangt  ^  so  trage  ich  jetzt,  gegen  meine 
frühere  Meinung,  (*)  kein  Bedenken,  dasselbe  in  ^T^a  und  otcr&a  zur 
Wurzel  zu  ziehen,  und  also  ?cr-da»  ofcr-^a  (für  oi^^cl)  zu  theilen. 
Ersteres  entspricht  dem  Sanskritischen  äs-i-Ca^  wofür  man  auch  ohne 
Bindeyocal  äs-t^a  erwarten  kann,  was  vielleicht  dem  Yeda- Dialekt 
yerblieben  ist.  Ist  aber  diese  Au£fassung  und  Zusammenstellung  ge- 
gründet,  so  ist  auch  vitr-^a  ein  Überrest  des  Perfects,  wozu  auch  die 
Iste  Person  ?a  für  ^a  =  Skr.  dsa  gehört,  und  die  Endung  ^a  steht 
somit  in  vio-^a  an  ihrer  wahren  Stelle;  eben  so  in  oSr^^a  gegeniiber 
dem  Skr.  vSt-^t^a  (für  vSd-t^a)  du  weifst,  Goth.  vais-t  (für  vaü-t 
nach  §•  102.),  und  höchst  wahrscheinlich  dem  Zendischen  s^aSi-ta 
(s.  S.102.).  Die  Wurzel  f^i^  vid  hat  nämlich  im  Sanskrit  die,  durch 
Vergleichung  mit  .den  Schwestersprachen  als  lualt  erwiesene  Eigenheit, 
die  Endungen  des  reduplicirten  Präteritums,  aber  ohne  Reduplication, 
mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  setzen,  dah»  in  der  f  sten  P.  i^idd 
(nicht  (^iVe^/a)  gegenüber  dem  Griech.  oT&t  für  Foi'SIk  und  Goth.  vmL 
In  l^h^(r^a  od.  {f^9-<&a  erkenne  ich,  wie  in  allen  Plusguamperfecten 
mit  Pott  eine  periphrastische  Bildung,  und  betrachte  daher  sein 
uT^a  oder  i^tr^a  für  identisch  mit  dem  einfachen  y^t^ou  Auch  jfeicT'&a 
ist  der  Form  nach  ein  Plusquamperfekt;  zum  Skr.  Isten  Augment - 
Präter.  dyaniy  djras  stimmt  jedoch  viiov,  y{it9.  In  tipYiO'^a  aber  imd 
Dialektformen  wie  l^eXj;o-'9-a  scheint  mir  die  Endung  «&a,  ihrer  ürbe- 
Stimmung  unbewufst,  imd  durch  v^tr^a  und  ofcr-^a  an  ein  vorhei^e-^ 
hendes  er  gewohnt,  an  die  schon  vorhandene,  durch  %  ausgedrückte 
Personbezeichnimg,  hinzugetreten  zu  sein. 

454.     Im  Lateinischen  entspricht  sti  der  Skr.  Endung  fa^  mit 
Schwächung  des  a  zu  /  und  mit  Vorschiebung  eines  ^,  welches  sogar 

(*)  AnoaUof  oricntalUterature  S.4l. 
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Verbum. 


in  den  Plural  eingedningeii  ist,  wo  das  s  nodi  weniger  hinpafst, 
wesiialb  ich  es  fiir  einen  rein  eupkonischen  Zusatz  ansehe.  Man 
yergleiche  z.B. 


Lateinisch 


Sanskrit 


dedi'sU 

steti-sä 

momord'i^sü 

UUud'i'sti 

peped'i'Sti 

poposc^i-sti 


dadi'ta  od.  dadd-t^a 
tastU'fa  od.  tasfä^fa 
mamard'i'-ta  du  zermalmtest 
iulod-i'-ta  du  yerwundetest 
papard-'i'ta 
papradc'i-ta(^  du  fragtest 

hat  das  Latem.  den  älteren  Sprachzustand  treuer  bewahrt  als 
das  Griediische,  dafs  es  die  in  Rede  steh^ide  Endung  die  Grenzen 
des  Perfects  nicht  hat  überschreiten  lassen.  Das  Litthauisdie  und 
Slawische  haben  das  reduplidrte  Präteritum,  imd  mit  ihm  die  be- 
treffende Endung  ganz  untergehen  lassen. 

•• 

466.  Wir  geben  hier  einen  allgemeinen  Überblick  der  für  die 
2te  Person  der  drei  Zahlen  der  transttiyen  Activ-Form  gewonnenen 
y ergleichungspunkte : 


Sanskrit 


o#iO 


Zend 


Singular. 

Griech.         I^atein.  Gernian.(f)  Litth.       Altslaw. 


e   e 


tis  tasi 


ahi 
hisinhi 


h(ri 

es 

ü 

essi 

Jesi 

toT/ig 

Sias 

"^stAs 

SiOPPi^) 

stoisi 

(*)  YgL  das  Slaw.  pro/iti  precari  (S.647.)«  Di^  Skr.  Wurzel  prac^  deren  Eod- 
Aspirata  oben  nocb  ihre  Tennis  vorgetreten  ist  (Gramm,  crit  §•  SS.),  hat  sich  im  Lateto. 
in  drei  Formen  gespalten,  in  einer  das  p  anfgebendi  daher  rogo,  inter-rogo,  in  einer  aa- 
deren  das  r,  daher  ^.»^o  (§.  i4.)  und  in  pretor  die  beiden  bewahrend. 

(f)  S.  S.638.Anm.* 


Zweiie  Person. 
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Sandorlt 

daddsi 
barasi 
0ahas.i .. 
{a)4jFdti    . 

äadßds,  .. 
Saris 

PahiS  ;  ' 

apahas   - 
oidd  i 

dihi^*) 

paha 

dsiia 

pitia 

tuiSdita 

hiSidiia 


Zend 

dadhdhi 

burahi 

pazahi    .   . 

hyAa  .. 

kisidis 

daidhydo 

iardis 

pasdiß  , 

patd 

ajsdhi?^^) 

pischdhiV^) 

dazdhi^^) 

QQza 

Paisia't^^) 


Gfiech.    Latflin*        Gennan. 


Litth.        Altshw^: 


••••••»•• ••••••••I 


••••*••••§••• •••••••••• 


••••••••••*•••••••••••• 


^H^g         das 

0e^€i^       fers^)  kmris 

fX^lf^).    Pthis  idgif 

l((r)nf$      süs      >  sifaü^) 

iTraii^    siis 
j^iif^g  .  dis 


d£di^)  > 

I 


dasi 


oe 


^BSi 


siiwMi'^)   stoi^)        . 
€iu&^^>       daschdj^y 


ferdt       bairais 
pehdt    .,  Pifais 
pehebas    •••• 


•••••••••••••§••    ••••••••• 


*«.«-2)    . 


•••••••••«•         •••••!•••••••••••••••••       •••••••••••••••        ••^•••••«•••••f»M9 


•••*•*••••• 


•••••••••••   ••••••••»•••^••••••••a«  •»••••••#•••«•»   ••••M«*«***««««^* 


•••••••••9f   •••••••«•••••#•••••••••   •••« 


••••«••••••••• •••••I 


•••••••••••••••••••••••••   •••* 


6%€ 

•M..««.*MM..   tuludisti  staisiaust^^y 


•••••••< 


••^••••a      •«•••••••• 


■ 

••avaaste«««««**      a**««aaf«a«af««*ta« 


Dual. 


iisiatas  histaihS?^^) 

Sarai  as  barathö'i^^) 

pahaias  paMathd?^^) 

Sarai  am  •a.-a.aaa.aaaaaaa«aaa.. 

Pahiiam  •••a«.a.aaaaaa«.aaaa*aa< 

apahatam  •aaaaaaaaaaa.a.aaaaa.aai 


e%BTOV 

s%oirov 
uyßTov 

••■•■••••■•    baürats 

aaaaa.aa«.a       PlgOU 

•:••*•••••    bairaUs 

i 

••>•••••••«    putaiis 

••—9m.:m*       aaaa«aaa*aaaaaaaaa»aaaa 

a 

stowila        siotia 


.•••m»——:.      •••.•••.••.—...M. 


p^ez  ata       p  e 


p^ziia 


^eii 


p^eftküa      pe^jeta 


••m»m:9m..0m.:.: 


eis  iala       hisiathd 
Sarai a         baraiha 


Plural. 

1 

k 

X(rrart     siatU     "^stdt 


.••••..•••.•.••.      •••«•••••a««t*«M« 
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Verhum. 


Sanskrit 


Ziend 


Griecfa.    Latein*     ^  Gttkaxk* 


£luli.        iJtelaw. 


_        e 

vahata 

vazatha 

tisiiia^) 

hisiatia 

dadfAia 

daidhjrdia 

iarita  •.  • 

haruita 

Qahiia 

9a%aiia 

/ 

oazata 

wtz.a{k 


i&u 


e%trt.   .  Qehiiis  ^igith^^} 

tTT€Ui/\rt  stiiis 

OlO^tyfTß  diHs  ••«•••••••••.M..»*.«««   duktil  '  *   ■  dasehdilt 

(f>ioon'$  fer&iis  hatFakh^^)  •••....««iiww 

S%OlTt  vehätis  difraäh^)  «prfzkU^       pe^jet6  ■ 


•>*   •••»••* 


^  ^)  Yerstfimmele  aus  as^su  ^)  S.  §.'448.  '  ^)  Stimmt  tiWclitlich  der  an- 
ittitt'ilbären  YerbindaDg  der  PersodaU  Endung  mit  der  Wnrsel  zu  fo|Vrf^6<6^or/i'  der 
3t«nKlä^tf  (§.109*^.30.  ^)  S.  S:639.3.  *  ^)  Dieser  Form  liegt  ji/ als  WnrzeUam 
Crirunde;  a  ist  der  gewöhnliche  Bindetocal  (S.ll5.),  und  t  der  Modal- Ausdruck.  Hier- 
Ton  spSter  mehr.  ^)  Dem  Griech.  «Vrai>j^ -würde  tis  td/As  entsprechen,  oder  mit 
nnterdrucktem  d^  tis  tfds\  allein  die  Wurzel  std  behandelt  ihren  Wurzelvocal  nach 
Analogie  des  a  der  isten  und  6ten  KL  (§•  109*^.  1.),  und  zieht  ihn  daher  mit  dem  Modal- 
Ausdruck  i  oder  /  zu  ^  zusammen,  wie  im  Latein,  stis  aus  ucSs.  Hiervon  spater  mehr. 
^)  Auch  der  Litth«  Imperativ  stützt  sich,  wie  der  Slawische,  auf  den  Skr.  Potential»;  in 
» ist  also  hier  nicht  Personal-  sondern  ModaU  Ausdruck;  wird  aher  in  der  2t€n  P.sg.  mei- 
siens  unterdrückt,  und  R uhig  erklart  die  Form  mit  i  als  absolut.  ^)  S.  Dohr.  S.530t 
^)  S.  Dobr.  S.539*  und  was  später  über  den  Lnper.  der  archaischen  Conjug.  bemerkt 
werden  wird.  ^^)  S.  %.2SS.t)  u.  433.  ^^)  Aus  ad-^i^  und  dieses  euphonisch  (or 
as^ii^  iO'-'S't  (Gramm,  crit  §.100.);  so  unten  di-hi  aus  dad^^u  Dals  aber  der  Form 
di^hi  ein  früheres  dd^hi  oder  dd-d^i  vorangegangen  sei,  kann  aus  der  Zendform 

•  <    •  •  • 

ddidf  (s.  S.652.)  gefolgert  werden,  deren  erstes  i  durch  den  rückwirkenden  £inflals  des 
letzten  herbeigezogen  worden  (§.4l.).  Im  Sanskrit  aber  kann  ich  dem  i  von  ^^i^  dihi^ 
gegen  eine  anderwärts  ausgesprochene  Yermuthung,  keinen  assimilirenden  Einfiuls  auf 
die  vorhergehende  Sylbe  mehr  zuschreiben,  sondern  erkläre  das  i  aus  d  dadurch,  dib 
sich  das  letzte  Element  von  a^azni  geschwächt  hat.  Ich  werde  später,  beim  redupli- 
cirten  Präter.,  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen.  ^^)  Da  JJJ^  aus  ad-d^i  ent- 
sprungen ist,  so  ISist  letzteres  eine  Zendform  S(^J*jj  az^dhi  erwarten,  lyich  demselben 
Greselze,  welche»  d^J^u^  das^dhi  aus  dad-dhi  gezeugt  hat  (s.  S.65d.).  ^^)  Das 
verausgeaetzte  ö(&ji^^^  viseh-dhi  aus  pid^d^i  unterscheidet  sich  von  ^^J^  ^0<* 
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dhi  ms  äad-dhi  durch  den  Einflalj  dcf  vorhergebendtn  Yocab^  denn  eü  4vh  wÜ.Jz 
Terbahen  lieh  aU  tonende  (weiche)  Zuclilante  ao  zu  einander,  wie  im  Sanakrit  ;^^  vnd 
n  /.  unter  den  dumpfen  (harten).  S.  §.2i.  und  YgL  Burnoura  Ya^na  S«  CXXI.(& 
^^)  S.  §.450.  und  oben  N.ll.h.l2.  *^)  S.  S.652.  *^)  VWa-Form,  s^S.6SU 
^^)  Ich  habe  hier  und  auch  S.654.  der  Endung  thä  ein  kurses  a  gegeben,  obwohl  der 
lithographirte  Codex  S,3ii.  fr'adadhdthd  mit  langem  d  darbietet;  es  finden  sich  aber 
an  der  angeführten  Stdie  des  Jzeschne  noch  manche  andere  eigentlich  kurze  End-a  bng 
geschrieben,  weshalb  ich  ans  der  Sehvelbart /rb<la<i4/M  nicht  die  Folgerang  ziehen 
kann,  dais  die  ursprünglich  kurze  Personal- Endung  tha  im  Zend  sich  verlängert  habjBi 
während  sonst  gerade  umgekehrt  langes  End<-a  mehrsyibiger  .Wörter  sich . gekürzt  bat 
Vgl.  §.335«Anm.***  Was  fibn'gens  die  vorausgesetzte  Form  donhitha  anbelangt,  fo 
habe  ich  schon  anderwärts  die  3te  Person  «y^V^gui  donha  =c  j^[^dsa  (§.56^\)  be- 
legt, und  glaube  demnach  gegenüber  von  ^||^^  dsiia  auch  o^CTS^VjS'^  donhitha 
erwarten  zu  dürfen.  *^)  S.  S.654, 655.  ^^)  S.  §.102  Schlufc  u.  S.654.  '2°)  Die 
Goth.  Wurzeln  sfaut  und  maU  babyn  ddn  Wurzelvocal  bleibend  gunirt,  and  hierdurch 
die  Reduplication  gerettet;  ihr  seUielsendes  r  für  J  genfigt  dem  Lavt-Yerscbiebnngsge^ 
setz,  das  erste  /  von  staut  aber  iit  ^urch  dSfli  yorgescfaobene  euphonische  s  anf  seiner  al<* 
ten  Stufe  erhalten  worden  (§>91*)*  Hinsichtlich  des  m  Ton  maü  gegenüber  dem  i  von 
iid  berücksichtige  man  §.62.  u.  215.,  und  die  schon  mehrmals  erwähnte  Erscheinung, 
daüs  eine  und  dieselbe  Wurzel  in  einer  und  derselben  Sprache  nach  verschiedenen  Be- 
deutnngen  in  verschiedene  Formen  sich  gespalten  hat,  weshalb  ich  keinen  Anstand  nehme, 
sowohl  bü  beifsen  (ieita^  bau)  als  maU  abschneiden,  mit  versteinertem  Gona,  dem 
9kx.  iid  spalten  gegenlSber  zn  steUen.  ^^)  Die  f&r  die  3te  Person  belegbare  Dual* 
Endnng  id  laOit  kaum  aweifeln,  dals  der  2ten  Person  .der  Primarformen  thd  zukomme« 
^^)  Man  vergleiche  fstHEf  bii  r^ia  der  3ten  Klasse  und  oben  N.3«.  . ^^)  Über  th 
für  d  s.  §.  446. 

Dritte  Person. 

456.  Der  Pronominalstamm  j{  ta  (§.343.)  hat  nach  Analogie 
der  isten.  und  2ten  Person  seinen  Yocal  in  den  singularen  Primär- 
formen  zu  i  geschwächt,  und  in  den  secimdären  ganz  abgelegt,  das  t 
aber  hat  im  Sanskrit  und  Zend,  die  Endung  us  ausgenommen^  nir* 
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gends  eine  VeiSnderung  erlitten,  während  wit  in  der  2ten  Person  das 
t  Yon  tua  in  die  Farmen  t^  t\  Jt  nnd  s  sich  haben  spalten  sehen. 
Das  Griech.  hat  dagegen  das*  ^  der  3ten  P.  iii  der  gewöhnlichen 
Sprache  nur  in  i^Ti  =  dblf^rl  ^^^h  ^rö«w^  asti  unverändert  gelassen, 
sonst  aber  ein  <r  an  seine  Stelle  gesetzt,  so  dafs  z.B.  ^hütri  mehr 
der  Skr.  2ten  P.  dadäsi  als  der  3ten  daddti  gleipht,,  und  yon  sei- 
ner eigenen  2ten  Person  {^1!^)  nur  unorgamsoh  dadurch  sieh  unter- 
scheidet^ dafs  letzterer  das  ihr  ebenüsills  gebührende  i .  entsdiwonden 
ist^  Dafs  aber  ursprünglich  überall,  auch  in  der  Conjugation  auf  w, 
Ti  gestanden  habe,  beweist  die  Medio -Passiv -Endung  row^  denn  so 
wie  ^l^oicu  auf  ^^n  sich  gründet^  so  auch  ri^Trercu  auf  re^Tr-^'n  =. 
Skr.  tarp^a-tL  Die  Form  ri^irei  aber  ist  durch  Ausstofsung  des  r 
entstanden,  wie  oben  (S.653.)  riS'u.  aus  r^^^i,  jSlf^oi  aus  j&I^o^  %i^f 
aus  KeoaTt(^)  und  wie  auch  im  Präkrit  Banai  dicit  neben  Uanadi 
gesagt  wird.  {^*)  In  den  Secundärformen  hat  das  Griechische,  nach 
allgemeinem  Lautgesetze,  den  schliefsenden  2^- Laut  aufgegeben,  und 
begegnet  in  dieser  Verstümmelung  dem  Prakrit,  welches  mit  Ausnahme 
des  Anusvära  (§«10.)  alle  Consonanten  am  Wort -Ende  abgelegt  hat, 
wie  dem  Gothischen  nach  §.433.  und  dem  Slawischen  nach  §.25ö.^> 
daher  stimmt  t/fi%  besser  asur  Pr&kritform  vahS  und  zum  Goth*  v^ 
und  Slaw.  BC3H  ce^/,  als  zum  Skr.  pahSt,  Zend.  s^;>%^^  pazoit 
und  Latein,  pehat,  vehet. 

457.     Während   der  schliefsende   T-Laut  der  Secundärformen 
aufser  im  Sanskrit  und  Zend  nur  noch  im  Lateinischen  der  Zerstö- 

(*)  Vielleicht  ist  auch  otKOi  keine  veraltete  Dativ -Form  Colt  oiKUf^  sondern  eine  Ver- 
stammelung  von  OMoS't, 

.  d^)  Auch  in  der  2ten  Imperativ-Person  zeigt  das  Prikrit  eine  interessante  Analogie 
cum  Griech.  ri^t{r)h  &i^(^)i  in  der  Form  ianai  sprich  (Urvasi  bei  Lens  S.67*) 
för  ianahi  ätts  l^anadu 
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ning  der  Jahrtatuende  getrotzt  hat,  ist  von  der  yoUeren  Endung  ti 
der  Primfirforxnen  fast  überall  nur  das  i  gewichen,  der  T-Laut  aber 
im  'Deutschen  bis  heute  erhalten,  eben  so  im  Russischen«  Das  Alt- 
slawische hat  auch  das  i  nicht  ganz  fallen  lassen,  sondern  zeigt  es 
in  Gestalt  eines  /  {^).    Man  vergleiche 

KtTB  feS'tf  est  SSrilfT  os-ti 

DCTB  fas-tj(**)  edit  5r%  «*-^« 

BtCTB  ^jes'tji^)  seit  ^ftf  vSt'ti 

fljkivFh  daS't/(**)  dat  ^<y}[H  dadd-ti 

BE3ETB  veZ^-e-tj  vehit  cl^Irr  ^äÄö^i 

Das  Litthauische  hat  in  der  gewöhnlichen  Conjugation  die  Bezeich- 
nung der  3ten  Person  in  den  3  Zahlen  verloren,  daher  wez^a-^  ge- 
genüber dem  Slaw.  ^e^-e-tj  und  Skr.  i^ah-a-try  ebenso  im  Dual 
und  Plural.  Nur  denjenigen  Verben,  die  in  der  ersten  Person  die 
Endung  mi  gerettet  haben  (S.628.),  ist  zum  Theil  auch  in  der  3ten 
entweder  das  volle  ti  oder  t  geblieben,  und  zwar  ebenfalls  in  unmit- 
telbarer Verbindung  mit  der  Wurzel,  daher  esä  er  ist,  düsä  oder 
däseC*^  er  gibt,  Sst^C^)  er  frifst,  giese^**)  er  singt,  dest^^**) 
er  setzt,  miegt^  er  schläft,  sdugt^  er  bewahrt,  gelbt^  er  hilft, 
sergtf  er  hütet,  iiei^  er  läfst.  Diese  Singular -Endung  wird  auch 
auf  die  beiden  Mehrzahlen  übertragen.  Das  Gothische  hat,  mit  Aus- 
nahme von  i$ty  wo  die  alte  Tennis  unter  dem  Schutze  des  vorher- 
gehenden s  sich  behauptet  hat,  überall  th  in  der  3ten  P.  der  Pri^ 
märformen.     Dieses  th  aber  ist  nicht  die  gewöhnliche  Verschiebung 

(*)  Nach  Dobrowfky  nur  in  der  arcbauclieii  Goojagation,  nach  Kopitar  aber  aach 
in  der  gewöhnlichen.  Er  bemerkt  nämlich  (GlagoKuS. 62.):  9€Teriiaeper^0naeTh  iant 
Sing*  quam  PluTm  Feieres,  ui  nos  hie,  per  *rb  scriX^ant.  Bttdiemiper  T'B.» 

(M)  4  enphonisch  (Ar  dy  s.  S«629« 

(%m^  s  enphonif  ch  (&r  d^  im  EinHang  mit  §.  103.  nnd  dem  Slawischen. 
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^ 


von  t^  sondern  steht,  wie  in  der  2ten  Pluralperson  (a.  S.645.)  eu« 
phonisch  für  d^  weil  th  dem  Wort-Ende  hesser  als  d  zusagt  (§i9(.)* 
Im  Medio -Passiv  hat  sich  dagegen ,  vü  der  £ndhng  da^  die  ältere 
Media  hehauptet,  die  also  zur  Prakrit- Endung  di  stimiini  (S.456;). 
Auf  diese  Media  stützt  sich  auch  das  Ahd.  ty  durch  eine  Laittrer- 
schiebung,  welche  die  ursprüngliche  Form  wieder  zurückgeführt 
hat.  O 

468.  Zur  Andeutung  der  Mehrheit  wipd  dem  Pronominal -Cha- 
rakter ein  n  yorgeschoben,  welches  früher  mit  dem  des  Acc.  pl.  yer- 
glichen  worden  (§•  236.).  Hinter  diesem  n  hat  das  Gothische,  in  Ab- 
weichung von  dem  Singulari  die  ältere  Media  behauptet,  weil  nd  eine 
beliebte  Verbindung  ist.  Man  yergleiche  sind  mit.^fi^  santiy.^^ji^is^ 
hentiy  sunt  und  (p')e¥rL  Das  Sanskrit  beobachtet  yor  diesem  n.  den- 
selben Grundsatz,  den  wir  oben  (§.437.Anm.)  hinsichtlich  des  to- 
callosen  m  der  ersten  Person  der  Secundärformen  bemarkt  haben; 
es  wird  näinlich,  wo  nicht  schon  in  der  Klassen-  oder  Wurzel-Sjlbe 
dem  pluralischen  n  ein  a  oder  d  yorhergeht,  jedesmal  ein  a  yörge- 
schoben,  daher  zwar  iarp-a-nti  wie  ri^rr-o-yri»  tU  tä^nti  wie  toror 
vri,  Vä-nti  sie  glänzen  wie  fa^vri,  aber  ci^nv^anti  sie  sammeln 
nicht  ci-nu^nti  yon  cV,   y^anti  sie  gehen  nicht  i'nti(^^)  yon  i» 


(*)  In  diesem  Sinne  »t  mi  beriditigcn,.  iras  in  §«dO.  übjer  diesen  Gegenstand  bemeiit 
worden. 

(**)  Die  Indiscben  Grammatiker  nehmen  überall  anti  und  in  den  Secandarformen 
an  als  YoUe  Endang  der  3ten  Pluralperson  an,  und  stellen  daher,  wie  bei  der  Isten  ?•<§• 
der  Secnndarfonnen,  als  Regel  aa(^  dab  das  a  der  Khssensylbe  der  .Isten  Hatipt-CoDJtt- 
gation  Tor  4em  a  der  £ndang  abgeworfen  werde;  also  tarj/.-ami  Inr  tarpdnti  n» 
tarp^a-anti.  Die  yerwandten  Sprachen  begünstigen  aber  nicht  diese  Ansicht,  deim 
wenn  das  Griech.  o  von  ip^q^'O^vri  identisch  ist  mit  dem  von  ifyeo^-^^iug,  und  das  Goth.  a 
Ton  batr^a-nd  identisch  mit  dem  yon  bair-a^m^  so  wird  wohl  auch  das  a  des  Sanskr* 
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So  gewinnt  das  GlieicH.  aa-ä  aus  aitn  in  ieiKvv'^ärt,  Uärt,  rt^-Sffi^  ^i^ 
oai  eine  schone  Begründung,  da  es  kaum  annehmbar  ist,  dafs  diese 
auffallende  Begegnung  eine  zu&llige  sei.  Denn  wenn  auch  die  For« 
men  ri^eavrh  &jbayri>  iavrt,  ^tKvvavTi  keinem  Dialekt  verblieben  sind, 
80  leidet  es  doch  keinen  Zweifel,  dafs  die  Länge  des  a  in  ri^iso'i 
etc«  eben  so  wie  in  "hrwri  imd  rerufäTi  ein  Ersatz  für  weggefallenes 
V  sei,  und  dafs  tn  wie  überall  in  der  3.  P«  far. ri  stehe.  Am  genau- 
sten aber  stimmen  S^iKvväan  und  tätri  hinsichtlich  des  eingeführten  a 
zum  Urtjpus  unseres  Sprachstamms,  da  in  ri^iwri  daa  s  und  in  ^ 
&aff%  daa  0  für  Skr.  ^  oder  a  steht,  denn  riSyiiu  ist  =  da^ami  und 
j^/xi  tsz  daddmu  Diese  beidai  Sanskritischen  Verba  .werden  ur* 
^rüngUch  in  der  3ten  Pluralperson  dad^d-nti^  dadä^nti  oder  mit 
gekürztem  a  dada-ntiy  dada-nti  gebildet  haben,  und  hiezu  verhäli 
sidi  das  Dorische  ri^ei^T»«  ^oWi  wie  hrl  zu  ^(^  santu  Die  For* 
men  ri^cUri^  M?Wi  aber  sind  der  Analogie  von  ^Kviätri  und  tsto'i  ge- 
folgt, indem  sie  ihren  Wurzelyocal  so  b^iandeh  haben,  als  wäre  er 
nicht  aus  a  hervoi^egangen.     So  die  Jonismen  ttTria^  tSffu 

459.  Die  Sanskritischen  Verba  der  3ten  Elato^  (g.  109'13.)  stri^ 
ben,  wegen  der  Belastung  durch  Reduplication,  die  sie  in  den,  Spe« 
dal -Temporen  annehmen,  nach  einer  Erleichterung  des  Gewichts  der 
Endungen;  sie  geben  darum  das  n  der  3ten  Plnralperson  auf,  und 
verkürzen  ein  langes  ä  der  Wuizel,  daher  Z^jS^  dada-ti  sie  geben^ 
Zyj^  dad^a-ti  sie  setzen,  a^iTy  g'tfA/i-<<  sie  verlassen»  Es  lei- 
det aber  keinen  Zweifel,  dafs  in  einem  früheren  Zustande  der  Sprache 
diese  Formen  dada-ntij  dada-ntiy  gaha-nti  gelautet  haben,  und 
dafs  in  dieser  Beziehung  die  Dorismen  hii^vrt,  n^i-'vrt  den  Urtjpus 

A 

iaranti  in  gleicliem  Sinne  wie  das  lange  4  ?on  ^ar^A^mä^  und  du  fame  tob  bQr^ 
a-ia  etc.  aofknfaMen  sein. 
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treuer  überliefert  haben.  Aucb  das  Zend  schütst  bei  reduplidrteii 
Verben  den  Nasal,  denn  im  V.S.  p.2i3.  lesen  ym  )^^^i^^  da» 
dentS  sie  geben,  yielleicht  fehlerhaft  für  dadenti.  (*)  Ist  aber  die 
Lesart  richtig,  so  ist  es  ein  Medium,  und  zeugt  nichts  desto  weniger 
fiir  ein  transitives  dad^nti.  Das. Sanskrit  aber  ^bt  im  Medium  nicht 
nur  bei  reduplicirten  Verben,  sondern  in  der  gesammten  2ten  Haupt- 
Gonjugation  —  die  der  Griech.  auf  fu  entspricht  —  wegen  der  Ver- 
mehrung des  Gewichts  der  Personal -Endungen,  den  pluralischen  Na- 
sal auf,  daher  z.B.  ci-nv-atS  (Gxc  ci-nv-antS)  gegenüber  dem'tran- 
sitiyen  ci-nv-anti.  Es  erweist  sich  auch  dieses  als  eine  erst  nach 
der  Sprachtrennung  eingetretene  Zerstörung  des  Urbaues,  denn  das 
Griech«  behauptet  im  Medio -Passiv  noch  standhafter  als  im  Acdv 
den  Nasal  als  Ausdruck  der  Mehrheit,  und  setzt  nicht  nur  7«^-o-vrat 
dem  Skr.  tarp-a^ntSy  sondern  auch  S^&^vrof,  ri^t^vToi  dem  Skr« 
dadat^j  dad^ati  gegenüber.  Doch  hat  das  Griechische  auf  einein 
anderen  Wege  eine  Erleichterung  des  zu  grofsen  Gewichts  der  Me- 
dial-Endung  gefunden,  indem  es  da,  wo  man  avrou  erwarten  sollte, 
blos  vrai  setct,  daher  ^itanj^rou  nicht  hiKw-^vrai,  was  hiKvv-4iffi  (aus 
^iwnj^wfTi)  erwartea  liefse.  Die  Sanakritform  str-nv-atS  und  die 
Griechische  O7o^-w*l^ral  ergänzen  sich  daher  wechselseitig,  indem  die 
eine  das  a,  die  andere  den  Nasal  gerettet  hat.  Die  Ausstoüsung  des 
a  von  (rro^-vu«(a)frrai  gleicht  der  des  i|  des  Optativs,  indem  man,  we- 
gen des  zunehmenden  Gewichts  der  Personal -Endungen,  im  Medio - 

(*)  Dals  aber  auch  dem  Zend  die  Unterdrückaog  des  Nasab  nicht  fremd  ut,  beweiit 
die  Form  ^^b^^^ö5  senhaiii  sie  lehren  =  Skr.  Sjp^ffff  sdsaii  von  W.  3[n^ 
sAs^  die,  wie  es  scheint  wegen  ihres  doppelten  Zischlauts,  der  Analogie  der  redaplicirten 
Formen  folgt  Im  Zend  hatte  der  dem  h  vorgeschobene  Nasal  (§*56'\)  dieUnterdrSckaiV 
desjenigen  der.Enduig  begünstigen  können.  Über  das  f  e  (lir  (  e'  s.  Barnoars  Yagnt 
p.480. 
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PaMT^i  Toa  ^^vBicbit  i^aitj^v  sondetm  ^/fiiiv  bildet«,  I>6r  Jörns* 
mos  aber  bat  in  der  Stea'Pluralpersoa  das  i»  cbtt>  a  aufgeopiferty  mid 
stdik  alfto  ia  dieser  Beziehunlg  in  gaiaubstem  Einklang  mit  dem  San- 
almit  f  \irobei  jedoch .  nkbt  t  zu  üb«:«eben  ist;,  dfifs  beide  auf  eigenem 
W^e^i  aber  aus  gleichem  Beweggrund,  ibr^il^^oroi  owls  dniS^  wnäi 
gesengt  baben;  äko  (rro^-FUHt(y)rai  neben  trro^vv^a)vraiy  elrsteres  ana* 
log  dem  Skr.  str-^nv-aitC^tä.  Es  bedarf  also,  gegen  das,  was  S.  275. 
bemerkt  worden^  nicht  der  Annahme,  daCi  das  a  Ton  TS?rftJarai  und 
Sbnlic^en  Eormea  dieVocalisirung  des  y  yön  ^mroofroi  sei;  sondern 
Tinau^vtiu  >  und  Trsrau^arai  sind  Tecsdaedenaröge  YerstumtBehmgen  der 
verlorenen  Urform  tctxai'-wnou. 

460*  Das  Altslawische  hat  den  Nasal  in  Dobrowskj's  ister 
lind  2t»  Gon).  sü  einem  karsen  li-*  Laute  au^elöst  —  wie  in  der 
isten  l^gularper^cm  das  m  —  und  diesen  mit  dem  vorhergehenden 
Bindevocal,  der  sonst  als  e  ersdieint,  hier  aber  als  o  aufzufassen  ist, 
zu  b  zusamnienge^ogen,  so  dafs  BC3snnb  ife^ät/{*)  aus  ve^ofitj  dem 
Gr«  l%9t;(ri .  aus .  Ix^^^  ^  f)^oim  überraschend  ähnlich  ist.  Das  Bob« 
aniacbe.  w^utu  hat. dagegen  das  alte  a  des  Skr.  vah^a^nti  und  Göth. 
vigHi^^nd  bewahrt,  welches  im  Lat.  ueb-^u-nt  durch  den  Einfluis  der 
Liquida  zuvu.  geworden  ist,  im  Gegensatze  zu  dem  i  der  übrigen 
Personen  ;(f?M-/-tf  etc«).  Das  u  des  Bähm.  wezau  aber  ist,  wie  der 
letzte  Bestandtheil  des  Diphthongs  v  von  be3M%  ve^ät/\  von  nasalem 
Ursprung  (§.255.^.)«  In.  der  archaischen  Gonjugation  hat  das  Alt* 
jlawisdie,::mit  Ausnahme,  von  cs«rb!^/2// s=  ^fß^  santi,  sunty  >^^av» 
h^ntif  i)tnf  den  Nasal  der  Endung  anii  ganz  aufgegeben,  dafür  aber 
das  a  in  ft^ineC'Urgestalt  bewahrt;  doch  mit  Yorschiebung  eines  un- 

I  I      I        I  T  *        I        •    '    •  L  ;T  ^-  I  ■■.■.■.■■---     .^ —  .-   r^^-" — ^ — ■ *-  ■     ■     ■   -      -      ■  ■ 

{l^y  D öbfbwgl'7  iclireibf  'Be3^rvf  i>e^ä/'iirif  setist,  wie  &n  Sisgalar,  düs/  mtr  in  der 
«rcbaiscben  CoiiJDgat!oii:(i..&<66l;A]iiiii*^ .  i 
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orgaiusdbäi  /  (^!2tf5.7k)y^ioii8t  vnSce  daxtaif^  l^odkc  \fijifijkmi  dadfütj\ 
Caat  ideBltischümt  deak  Saaikir;  '^;75;^  dadati^  da^iredu^licirte  iVeiiDia 
auch: im  Sansj^iit  den  INaaaLn .eingebüfst  iiaben  (gv4öPJ)J  Wender 
dtioncot  Blk^iitfc  ^jedjaLf  sie^wisaeii  an  f^iji^fifi  c^i4n^n/i'imd'ia4Ärä 
fttdjalj  sie  tisstn  zä  ^dM<i(fiH  /adanti..  Dieser  Aiial<^ie  fol^ii  ade& 
diejiemgea  Vejcba^  welehje  der  SanskritiscbenlOten  Klasse  kitspredien 
(g;<10d?>i6.)9  nämUo}i  Dobrowakjs  3te  Conjugaiiote,  z.B.  wifl^^ 
büd^jn^tf  sie.  wecken  =  Skr.  5itM^P>(H  ^idd^'-aj^^-httj  Hier^ist 
aber,  wie  die  gegebene  AbtibieÜQDg  und' Zusammenstelhmg  Eeigl^^däs 
d^m  a.  p6ratehetide  /  moht  unorganisch ,  sondern  gehdrt  mit  dem  a 
zur  Charaktersylbe  der  Gonjugation,  wovon  später  mehr. 

Aßt.  In  den  Secimdärformen  ist  ydn  der  Phiffal-JSndung  nti 
oder  anti^  wie  von  den  singularischen  £/^  si,  mi,  der  Yccal  gewichen^ 
und  mit  diesem  mufste  im  Sanskrit,  nachdem  das  für  vi^  Endungea 
verderbliche  Gesetz  sich  geltend  gemacht  hatte;  welches  die  Vereini- 
gung zweier  Gonsonantea  am  Wort -Ende  verbtretet  (g.öA.),  dw  P«^- 
aonal «- Charakter  /  verschwinden,  der  dem -Griechisqhen, 'Wo  auch  ein^ 
fkißhes  •  r.  nicht  soUiefsend  geduldet  •  wicd^  schon,  ioi;  Singular.  enföi^Gn 
worden*  Wenn  aliso  ere^ir-r-im  Naichlheil  gegeii  niqrp^a^t  sichb^i^ 
det,  so^stehen  iü  sre^Tr^o-v  ^^gen"  alarp-'a-'n  (ßit  atarp^a-'ni)  die 
beiden '  Sprachen ,  wenn  auch  aus  verschiedei^eil  Beweggründen,  io^ 
Wesentlichen  auf  gleicher  Stufe  der  Entartung«  Noch  bester  stinun^ 
^-av.  zu  ai- an'  und  Aoriste  wie  ai^i^^ü>  zu  Sanskritischen  wie  das 
gleichbedeutende  adifci^Uj  da*,  wie  es  scheint^  der  Zischlaut  des  Veiv* 
aubst;  das  altera  der  Endung  an  vor  Entartung: zu  c  geschütjBt  Bat; 
denn  aiach  dem  gewohxüiohon  Verfduren  ider  Sprache  wäre  rp^^  ^^ 
cre^v,  oder  n^«v  wie -rejiro#-«v  zu  erwarten.  Dem  ^cih-AtB  letzteren 
he^^Wi\  ddf.Zend.in  Fori]»en. .wifr  liV^  .anh^n  sie  waren  «o^ 
\i^^^^  barajren  sie  mögen  tragein '=s^  ^i^ie«.    Mao  wkt^^^'' 


'} 
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aus».  daf&  auch'  das  Zieäd  die  «Terbindinig  ni  am  Wort-Eflde  iriclit 
ertragen  kahn,  wenn  es  gleich,  im  Voraug  vor  dem  Banskrit,  &mea 
3ichIiefBenden  Zischlaut  hinter  r,  c,  /  naä  ri  sich  gefallen  läfst,  und 
unsi.'NoBiinatiyfbrmen  wie  *^?üj(c^ajul  äiar-sfeikery  ^^CST^Ta  drucs 
ein  Dämon,  »h^9(?£5  kerefs  Körper,  ^"^J^  hur  aus  tragend 
-aberliefert'  hat  (§.äl*).  '  Dem  Gothischen  sind,  wie. schon  bemerkt 
worden  (S*399.),  alle  ST* Laute  entschwanden,  die  schotn  in  vörger-: 
manisdier  Sprachperiode  am  Ende  standen ;  wenn  dah^r  auc^  >  im 
Praes.  Ind^  bair-a-^nd  dem  Skr.  bar^a-nti  und  6r.  ^e^'o-vri  {gegen- 
übersteht, so  kann  doch  im  Conjunktir  kein  bairaind  oder  bairaiand 
gegeniiber  von  ^£^0uv(t),  2^  barajr^n(t)  erwartet  werden,  und  man 
findet  dafür  bai-rai-na^  wie  es-  scheint  durch  Umstellung  ans  hairai^an^ 
so  dafs  urn  ekem  Griech.-Zendischen  ev>  en  aus  an  entspräche^ •(^) 
Im  Medio -Passiv  hat  sich,  wie  im  Griechischen ,>  der  ;für  das  Aktiv 
veilorene  T-Laut,  weil  er  nicht  am  Ende  stand,  gerettet,  der  dem 
I»  vor-  und  im  Goth.  durch  Umstellung  nachstehende  Yocal  ^rd 
aber,  wegen  Ats  Wachsthums  der  Endung,  aufgeholfen;  ^dah^  bai^ 
ramdüu  wie  im  Griech.  (pi^otno,  nicht  tpe^ievrb  (vgl.  ^  S.  664i).      • 

462J  Die  Endung  un  des  Gfothischen  Präter.  suB;  in  haihaimh 
sie  hiefsen  mag  mit  dem  Alexandirinischen  ^av  fiir  dvfig  örivergli* 
chen  werden  (nyvaixa»,  si^xav  n.Si.)l'mit  Beirucksichtigung,  dafs  atieh 
das  Sanskrit' in  sehiein  -  red«^ieivten  Präteikum,  ^obwohl  ihmdiel^ri^ 
mfir-Endungen  zukoibmeny •  ^doch  nmter  der' Last  der  BedupHcdtioiis-^ 
iylbe  das  ursprüngliche  anti  mdA  unversehrt  hat  ^behaupten  k^nenj 
sondern-  dalur  ns  setzt.  •  Das  ^dieser  Form  ist  ohne  Zweifel-eins 


ft 


(^  Oder  sollte  man  annehmeD,  dab^'Wie  im  Accus*  «g.- (§114901^^^  ärsprünglicli' 
sdiliefMMea  Mass!  da  taofgahiscbes  «r  ^bfeSgei^gtÜE^?^  hlt  t>btge'  Atiflfknniig  stfdimt  je- 
tesh  besser  (bot  Urgtamiliatiki  '-'.V-  ./l  :  )J-j  w/jj: ;    ^i^/W^'u    ;*.'   .      /".hi'.i.' .:r. 
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S<)hwächung  des  urspronglichea  <;  Hinsichtlich  des  u  aber  mag  es 
unentschieden  bleiben,  ob  es  die  Vocalisirung  des  Nasals,  also  das 
letzte  Element  des  Griechischen  ou  yon  TUTrrovTi»  oder  die  Schwächung 
des  a  yon.anti  sei..  Das  Sanskrit  gebraucht  die  Endung,  us  auch 
statt  am  Istens  im  Potentialis,  dem  Zendisch-Griech»  en^  ev  gegen- 
über, daher  vf^g^^  ^'ar^-/-^ii^  (mit  euphonischem/  S^^iS.)  =  -^ 
1^^m7  baraf^eiif  fi^o^-ev'y  2tens,  im  isten  Augment -Präteritum  der 
reduplicirten  Wurzeln,  also  adattus  sie  setzten,  adadus  sie  ga- 
ben für  adad^an  (ygL  hl9'$v)y  adaduriy  woraus  erhellt,  dafs  us,  weil 
II  leichter  ist  als  a  (Vocalismus  S. 227 .ff.),  von  der  Sprache  leichter 
getragen  wird  als  an;  3tens,  in  demselben  Tempus,  aber  nach  WiH- 
lühr  neben  a-n,  bei  Wurzeln  2ter  ELlasse  auf  a,  z.B.  ayus  oder 
aj^än  sie  gingen  yon  j^a;  4tens  in  einigen  Bildungen  des  yielfSSr- 
migen  Fräter.,  z.B.  jjSll^^ asrduius  sie  hörten. 

463.  Das  Altslawische  konnte  nach  §.266./.  von  der  Seciin- 
därform  ant  oder  nt  weder  das  t  noch  das  n  unyerändert  behaup- 
ten; es  setzt  daför  entweder  ein  blofses  a  oder  ^,  welehes  letztere 
aus  on  zu  erklären  ist«  Über  diese  beiden  Endungen  aber  rerfugt 
der  Sprachgebi'auch  so,  dafs  a  nur  nach  ui  /,  a  nur  nach  %  Tor- 
kommt;  a^B«  ^%%h  bjeehfi  od^r  El»uiA  bfeia  sie  waren  (s.  §.256.m.). 
Am  YoUständigsten  ist  die  in  Bede  steh^ide  Secundärform  vom  La- 
ttinjselien  überliefert  worden,  .welches;  überall  hinter  dem!  dk  Mehr* 
heit  auadruckendea  Nasal  auch  das  pronomioale  t  bewahrt'  hat;  so 
überbietet  erant  .die  obea  erwahnteoi  Formen  lsPP^p\^dsan^  tcav  und 
liWi^  anhen^  und  ferorui  ist  hinsichtlich  der  PttsonbezeidmuBg 
Tollkonmiener  als  das  Gr..  ^e^oi-ev>  Z.  i^^^^?^  baray^in^  Gotlu 
&ww-/2a  und,  Skr*  -if^^j^^da^i-jrus.  ^     ^        , 

\fxi.  Im.  Dual  J^ufet  im  Sanskrit  die  Primär  form  ta^  und  die 
secundäre  tdm\  ersterem  antwortet  im  Griech.  roy  (§.97«),   *-  ^ 
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T^«€«Toi^  SS*  tarp^ä'^tat  ~'  die  Ebdang:  taiii^'abev  l;iat  iichi  nadi 
Yerscliiedenheit  der  a^^Yertretung  (§«^4«)^  iw  die  Formen  n^vi  und 
nav  gesjpalten,  wovon  Jene  die  yorberrsolidxide)  diese  auf  den  Impe-* 
ratir  beschränlLt  ist;  daher  kTs^T^i-^v,  rspr-öivn)v  ^ef^ejffatärp'-a^tAmj 
iarp^S*iäm*j  e^iK^d^^v  gegen  adik^/a-^idm]  aber '7f^irv&-Tetfy. gegen 
iarp^a^täm.  £a  erhellt  aus  dieser  me^kwiirdig^i  Begegnung  mit 
dem  Sanskirit,  dafe  im  Griechischen  der  Unterschied  Ewischen  rw 
einerseits  und  tiiv;  rw  andererseits  eine  uralte  Begründung  hat,  und 
nicht  erst,  wie  Buttm'ann  (Ausfuhrl.  Gr.  §•  87.  Anm.  2.)  vermuthete, 
eine  spätere  Ausbildung  in  der  jüngeren  Prosa  ist,  we»m  gleich  bei 
Homer  an  vier  Stellen  (an  dreien  durch  das  Metrum  veranlafst)  rw 
für  Ti)v  gefunden  wird.'  Kann  doch  auch  das  Augment,  darum^  weil 
es  bei  Homer-  häufig*  unterdruckt  ist,  nicht  als  eine  spätere  Ausbil- 
dung betrachtet  werden,  weil  es  ebenfalls  dem  Griech.  mit'  dem  San- 
skrit gemeinschaftlich  ist.  Im  Zend  lautet  die  Primärform  regelrecht 
\^  /o,  (^)  fordie  secundäre  aber,  welche  9X^(«  tarim  lauten  wird, 
hat  sich  nqch  kein.B^eg  gefunden.  Das  Gothiache  hat  die  3te 
Doalperson  eingebixfst,  das  Aitdawische  aber  setzt  «ta  ta^  im  Fem. 
nrfc  tjey  sowohl  für  die  Primärform  ri^  ^^5  (tov),  wie  für  die  secun- 


> «     « ■     ■  •  f 


(*)  Ein  Beleg  fiodet  sicl^.ia  einer  S^IIe  des  Jzeschn^  (V.S.  p.48.),  deren  Sinn  bei 
Anqu^tilaonderbarverfeh.Ilist:  i^pi  ojj)^  ^^gi?^^J^/f  ^^Sig^O^^  ^^V«^(«J^ 

ghemca  oAremco yA  ii^kehrpemyacsajraid  bare snus  paiti.gairinarifn  mich 
preise  die  Wolke  nni  den  Regen,  welche  deinen  KSrpejr  lrag«i|  auf  die 
Hohen  der  Berge.»    Nach  AnquelU:  /adresse  maprierp  ä  Pann/e^  a  lap/uie,  aux» 

quelles  Ports  aoez  donni un  eorps  sur  le  sommei  des  moniagues*     Entweder  ist  pacsajraiS 

••«•••••i  »i        '  ^    .  I 

das  Fotnrum  Ton  pax,  mit  eingeschobenem  o,  also  itir  vaesyätö  =  Skr.  paksjratas^ 
öder  ein  Deriratlynm  der  genannten lYursel,  im  Präsens,  nach  der  lOten  Klasse;  je- 
denfidb  aber  eine  3te  Doalperson.  .' 
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<ISre<  ffft^tdm^  ttiy»  Ttt^K.(ygk&;644.)>  daher  M3iVA  ye^eia  dte  bei* 
den  fahreiLsasr^f^i^iiA^^ii^y  und  Bl^Wtx  s^eiosta  Aie  beides 

3BeicbcvA^  ^  (^  en/es^t/i .  d  i e  •  kei  d  en  1 1  ö  n te  n . .  ss;  Ü^ESri^T^nH.  ^svanii 
st  am.  Was  den' Ursprung  der  Bndlaute  s  und  m  iu  den  Personal- 
Ausdrucken  ft^tas'y  "^{f^jtäm  anbelangt,  so  beruhen  sie  ohne  Zwei? 
fei  auf  gleichekn  Prindp  mit  denen  der  zweiten  Person  ö^  t*a:s^  ^ 
tam^  und  wehn  leine  der  S.643«  gegebenen  Erklärungen : richtig  ist^ 
so  müssen  wir.  die  anderwärts  ausgesprochene.  Veromthung  fallen  las« 
sen  y  daüs  das  m  ron  täm  2war  ursprünglich  aus  Sj  ■■  aber  doch  erst 
durch  Vermittelung  eines  v  (für.u)  entstandea  sei,  nach  Analogie  von 
fffSTfq^ac'^m  wir  beide,  ^gff^^jrüi^ämi  ihr  beide  (s.  S.483.1.)^ 

466. ;  Zum  Überblick   der  Bezeichnungen  der*  3ten  Person  in 
den  3  Zahlen  diene  folgende  Zusammenstellung: 

Singular*   • 

danikrit  Zend  Griech.  Lat     6eniian.(*)^  Llub.       Altslaw. 

a«/t'  asti  eCTTl  «^/  .  w/    •        ..    esti  j^^O 

iistati  histati  KTTätl  stat  *stät  *ioi»  stoXij 

daddti  dadhdiii        8l^n  dal  ,.•••• dusii  das.ij 

atii  '^     ' •...•..      est  '  kUh  '     ^  •  is^"  jastj 

-      •  •  •  •  > 

^ar^/  haraiii  d>60s(r)l^)      /ert^)       lüirtih     '^  ;.;..      ........... 

{a)sjrde  njrat  ^{ß^jl^  *^^  sijai^) ....•.•.•• 

iisiii^)  hislSii  iTToilfi  stet  •.•.......•••       .•.•••.••'•.•    '  stbV 

dadydt  daid'hydt  JfiSblY|  '    i2f/  ••••.•••.L ....ll.     '  daschdf 

barit  baroit  if>SQOl  ferat  bainu  •••••.••m«.      •••••.•••••   . 

(•)  S.  S.638.  Anm.*  .j  >";  :'i   '  .  i   *• 'i»  i  •' •   ' 


'  ^]^fi^'Pe)itm.^ 
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Sanskrit 


avahat 


UUfas 


Zead 
Qazai 


Griech. 


LaL         GermiD«      Litth«^      Altslaw. 


'«W^ 


!••••••••••• 


iMfezi 


r  I  T 


Ittok; 


:ii     i 


•   f     ' 


barSidm 
barotAm 
asQanis  tarn 

i       i  t  '  A     , 

f  "j 

/ij  tanti 

r . '       •  • 
e' " 

baranti 
vahanti 


hiitatö')       urrarov 


••••••••«•••••• 


•  .     1...»    •    '#•         »•       ,.' 

•  >  •  •  ■    k  >  ^  4  ■ 


:r 


••*•••••*•• 


•    *   i 
1.4  •  .    ■  ' 


•  ••••• 


^tfenjesia 


r . 


k  A        * 


--•*///a4*2)      Ä/iW/'e^rt 


'atarpisus 


aliks.an 


Plural. 

t{enti  (r)6VT/  sunt 

dadcnii^^)      &l^OV:n  daiU  •....•••..... 

d>eD01'Ti  ferunt  bairand 

€%Ol/ri  Qchuni  oigand 

iTTCtfSV  '  Stent  .•••••••••••• 

<^'^^OieV'  '  ferant'  bairaina*^)    .......      i....^;...«.....;.... 


barenti 
vazenti 


•..   )      stoja^j 
.,.*)      dadja^tf 


«••»••••  »M«  •*••**•» 


•••••••••••4m««*»»«  •*« 


»i..^.f.-  sAsi^av 


•••»•».    iio^asa 


^)  S.'S.6iS0.  2)  Stiintiitf  £tt  t^^rirf  bi£arti  nacb'  d^r  3ien  Kt;  t^I.  Si658.3)^ 
^>  OhtiePenoabteeiiJiiiaiig,;pi8;66^.  ^)  S*  &658.5).  ^)  S.658.().>  ^)  istfiP. 
5^#«a/>i/axnichtd.iile^  ^)  S.S. 669.  ^)  Wie  im  Siag.|8.S.66l.;  ^>S^§.d$i*^. 
"j|.S-§^4^9.  *^)  S.:S.664^         >2)  S.s,668-       :   *3).  S.  S.667.  •    .  *^)  /er/^ye/» 

beibt  leiden^  dulde,!),  so  dais  die  Urbedeutang  io  ihren. Gcjgensato  ungeschlagen  zu 

cheint, 

i^arp  Qrp)  beibt  nach  der  4ten  KL  (trpyämi)  erfreut^'  gesättigt  werden,  nach 
der  isfen  Q'arpämT)^  U^ii'(yarpäyAmi)  und  6len  (trpSmT)  erfreuen,  befrie* 
digen,  sSttigen.  .'*         t  •  .  '     ' 


sein  scheint,  vgl.  das  Gotb.  thaurban  bedürfen  (Yocalismus  S.170.)«    Die  Skr«  Wurzel 
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.1 


Medial  •  £nd  ungen. 


■     « • 


•      • 


466.  Die  Medial -Endungen,  woran  daa  Pa$siTum  Theil  nimmt| 
zeichnen  sich  durchgängig  von '  dienieh*  der  transitiven  ActiTform  durch 
gro&ere  Formfölle  aus,  wenn  auch  die  Bildungsweise  nicht  überall 
dieselbe  ist.  Sanskrit,  Zend  und  Griechisch  begegnen  sich  darin, 
dafs  sie  ein  schliefsendesz  der  Primärformen  durch  Yorschiebung  eines 
a  erweitem;  daher  fxai  aus  jlu,  (toi  aus  dem  nur  in  lo'cr/  imyersehrt 
gebliebenen  tri  der  2ten  Person  (§.448.),  roi  aus  rf,  und  im  Plural 
vroi  aus  vtl  Das  Sanskrit  und  Zend  setzen  dem  Griech,  cu  ihren 
Diphthong  S  gegenüber,  und  es  gehört  dies  zu  den  seltenen  Fällen, 
wo  das  aus  a  +  <  erwachsene  S  im.  Griechischen  durch  oi  yertreten 
ist,  da  gewöhnlich  das  erste  Element  des  Indisch -Wendischen  Diph- 

•  •  ■        •  •  _  •  *  ^^^ 

thongft  im  Griech.  in  der  Gestalt  von  t  oder  q  erscheint.  (*)  V^^ 
^ewichtroUere  und  ursprüngliche  a  scheint  aber  iß  .den  in  Ilede  ste- 
henden Medial -Endungen,  wo  es  der  Sprache .  TQr^üglich  auf  nach- 
drucksvolle Formfülla.  ankjommt^ .  recht  absichtlich .  geschützt  worden 
zu  sein.  Dem  Gothischen  ist  Ton  dem  Diphthong  m  das  i-Element 
entwichen,  daher  in  der  3ten  Person  da  für  dai^  in  der  2ten  ^ 
(euphonisch  £ur  sa^  §.S6.6.)  für  ää/,  und  in  der  3ten  Pluralperson 
nda  für  nd^.  Die  Iste  Singularperson  und  die  Iste  und  2te  des 
Phtrüs  sind  untergegangen,  und  werden  durch  die  3te  ersetzt,  wie 
unser  Deutsches  sind,  welches  nur  der  3ten  Pluralperson  züköimnt> 
unorganisch  in  die  Iste  eingedrungen  ist.  Das  der  Personal -Sndun^ 
vorstehende  a^  z.B.  in  hait-a-za  vocaris,  W/-a-^  vocatur  gegen- 
über  dem  /  von  Juutis  vocas,   haiälh,  vocat  schien  fiiil^er  rathsel- 

(•)  Vgl.  Yocaliimoi  S.  196. 
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Laft,  hat  aicli  aber^  'me  ich  glaube^  Tollkomiüen  durch  die  Wahr« 
nehmung  aufgeklärt,  dafs  alle  Gothische  Yerha  stinrker  Form  der  Skr. 
Isten  oder  4ten  Klasse  entsprechen  (S.  115.),  und  dafs  das  i  yon 
Juätisy  haitith  eine  regehrechte  Schwächung  eines  älteren  a  ist,  durch 
den  ruckwirkenden  Einflufs  des  schlieüsenden  s  und  ih  (§.  47.).  Dem 
Medio -Passiy  aber  war  eine  Veranlasstmg  zu  noth wendiger  Ver- 
meidung des  alten  ^-Lauts  nicht  gegeben/ und  es  steht  daher  in  die-* 
ser  Beziehung  in  schönstem  Einklang  mit  den  Asiatischen  Schwester- 
Idiomen. 

467.     Das  Sanskrit  und  Zend  haben  in  der  Isten  Singularper- 
son, sowohl  der  Primär-  wie  der  Secundärformen,  den  Pronominal- 

•  •  •    <  •  ■ 

Consohanten,  und  mit  ihm  in  der  Isten  Haupt- Conjugation  das  a 

•  ■  a  f  I  «  • 

der  Klassensylbe  verloren  (s.  §.436.),  daher  ^y^  höd^S  ich  weifs 
für  höd^'ä-mi  oder  bSi^-a-mSy  im  Fall  die  gewichtvollere  Perso- 
nal-Endung  die  in  §.  434.  erwähnte  Verlängerung  des  Elassenvocals 

gehemmt  hat.     Man  vergleiche: 

-  . » 

Sanskrit  Z|in4 ^Griedosdi  .       Gothisch  . 

» ^^^^^^^      ^^^^^^^^^^  j^  ^^^^^^^^^^  '  .    ^^^ 

y^Bar^S  \jj^^^  bäir-S^)  ^c^o-jlwu  

VfT^  Ä*flr-a-5^      gjev^Af?^  bar-a-hS  ((pi^-e-a'ai)  (pi^fi  bair-a-za 

%jT^  Bar^a-tS      )j^^^7^  bar-ai-tS^)        ^£j-«-rai  bair^a^da 

Vjp^  ffar-a-ntS  \qcö^^^7^  bar-ni-nt^^)  if>e^^¥rcu  bair-a-nda 


^)   S.  %.Au  ^)   Im  Pa^tiT  lunuit  die  8te  PiöralpefMii'  melmdk  yor,  2.BL 

]gC0|^d;O^5<iVJ^«U>  u*Maxiinti  Bascnniar  (V.8.p.ia6.)|  mit' ^ fiir  «  dorcfa  den Ein^ 
flnli  d€8  vorkergehendeii  jr  (§.43.).  Für  du  Meditim  feUl  fit  Jnic  ao  emem'Beleg  fiir 
diae  Penoii;  mux  kdnMe  aber  hociuteiu  dai&ber  im  Zweifd  i&tiiiy  ob  bat^inH  naeh 
Analogie  des  tianutiren  ^r€nj.i,oätT.'kara^nti  sn  setzen  sei«-  .Yiellet^.  sind  beide 
Formen  zidSflsi^t  allein  baj*aini4  acbeint  mir  daißioheute»  da  stnA  im  transiUven  A.ctir 
ainii  neben  0nii  Torkommt,  Torau^di  nack  iff  wo  /nti  WeUeida  ntdil  geaUttM'vfird^: 
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daher  ^^j^:^^'>}i^9^ainti  sie  lebea  s  Sfcnii^ci(ry|  ii^inti^  )M^o^.d«Af>>^ 
bapain.ti,  sie.4lnd.  f±s  MctQ^fi  ^^^^f*^^  Aucb'ohnd  Vorhergebendes  p  findet  acIi 
jaxai^ti  ==  xaganti  in  einer  von  Burnouf  aus  de^  Taschier-Jescht  ipitirten  Stelle 
(Tagna  Notes  p.  74.).  Qder  sollte  hier /azai'ni;/ zu  lesen  sein,  da^a«  yorzj^glich.  im 
Medium  gebräuchlich  ist? 


•^^«•«  *■       •«  »  «  «       ^ji«       «'■'k  '^  ^* 


/ . 


,  468* '  la  den  3egundär£ormen  sch^tv^ht  .aich  der.;scldiefsende 
Diphthong  im  Skr«  und  Zend  auf  dieselbe  Weise^  wie  im  Gothischen 
schon  in  den  Friipciärforme^n}  es  versc^brnndet .  nämlich  das  i;-;£lementy 
das  fibrig  bleibende  a  aber  erscheint  im  Griechischen  als  o^  daher 
^^^«-T^  «^g«^^.  5W^  aUar^a-tay  -f^f0^7^  iar^a-tM;  im  Pluf .  I^ej- 
o-vTo:. gegen  ^[^^r^a^b^af^^a^ntüy  ^^o^^9^  ^at^ß-.ntaj^^  Die  Sbh- 
skrit'-JZendformen  gleichen  auffallend  dem  obigen  Gothischen ^^ir-^-^j 
bair^a-nda.  -Doch  dürfen  wir  darum,  cegen  meine  frühere. Ansicht Q, 
die ,  Gothischen  Frimärformen  nicht  mit  den  Skr.  secundliren '  vermit- 
teln, und  bair-ß'day  bair-a-^ndq^  statt  mit  b^ar''a^t4i  Ifar^a^nläy  mit 
aBar-a-ta.  aBar-a-nta  zusammenstellen,  Bäthselhaft  ist  die  Ba- 
düng  au  im  Goth«  Conjunktiv,  wo  z.B.  bair-audau  dem  Skr.  Bar- 
S'ttty  Zi.  bar^aS^täy  Griech.  ipi^^ir^d  gegenübersteht,  und'so  im  Flu- 
ral:  bair-ai-ndau  gegen  tpe^o^vroy  (**)  und  in  der  2ten  Singularperson: 


^  II 


(*)  GonjugationssjrslemS.131. 
. '  (^)  JbuT'Cnd  läbt)fbs  aciiTe  p^r^i^rf'^  ein^medniles^6<ir-a^-ni«  (vgL  §.4^1*)  c^ 
warten.  Das  Sanskrit  bat  in  Abweichnng  von  den  Schwesterspracben  die  Endung  ran, 
abo  ^ar-^^^ran^  wiemirsAünt^üneYerMmmtlumgytniifar'ä-raniku  JDieWur- 
oel  ji  lleg'en^  achläfen  schiebt;  aiuHi^al  eis  lolcbes  r,  wie  es  bi^r  der  eigentlichen 
PersonaUEmdung  T0ranstelit,ln  iet  3tisn  Person' afler  Special -Tempora  (§.109*1)  eia«  vn^ 
terdruckt  aber  ini  Präs.,  ImiperJ^  und  islem  Augment^  PiiL  natk  S.664.  den  Nasal  der 
Mehrheit,  daher  i^ra{n)i4  ss  jeer-uräli  Pot.  luy^Uran^  Imper«  li*ra(n)iäm^ 
PrSt«'  a/i'^ra(n) tä  ssr  ziUivro.  Wir  werden  spiter  ein  solches  r  aucb  im  ttedinm  des 
^UapUdMen  Pf  Her;  kennenlernen^  wni  afccrecbitn  Uvspmng  aabdangt,  w  iisse  ich  es 
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bair^airudL  gegesL  ^^*Qi-(m)o. :  fit  ist  mcht :  walirsblidnlich^  dafs  liieses 
€01  durch,  d^kt'iihorgaiusclien  Znaaiz  -eii^es.'ii  aua  idi  entsprungen  sei^ 
da  Spracb-^fintatTtungen  f^üt  imnMs  aus  AbscHleifongeh,  hiöcflist  selten 
aus  Erweiterungen  h^ryorg^en»:  Xch  glaube  dahisry  dais  die  Endung 
au  Yom,  Imperativ»  ird»  sie  bereits,  eine  gesetzliche  Beg^ndung  ge* 
fonidea  bat  (S;  61 9.),  in  den  Gonjunktir  eingedrungen  sei,  dafs  man 
also  durch  die  Analogie  ron  Aoer-a-'dbiiy '  hmr-arndau  verfuhrt,  auch  im 
Conjunktiv^^oi/^-i/azi,  bairf^i^ndau  gesägt  habe,  und  dais  van  da  das 
au  auch  in  die  2te  Stngularperson  eingedrungen  sei,  also  bair-ai^zau 
für  bair-aiTza*  Dies  dürfte  nicht  befremden,  da  das  Medio -Passiv 
im  Gothischen  schon  darin'  in  Yerwiirung  gerathen  ist,  dafs  die  Iste 
Person  tuld  im  Plural  auch  die.<2te  ganz  und  gar  durch  die  3te  er* 
setzt  wird.  ■    ;     r.    , 

469.     tn  der  zweiten  Singularperson  der  Secundärformen  ent-» 

« 

hacnt  sich  das  Sanslurit  von  dem  Frincip  der  3ten  und  Isten.  So 
wie  ta  dem  primären  t4  und  dem.  secuhdären  t  des  transitiven  Activs 
gegenübersteht,  so  soUte  man  auch  sa  gegen  sS  und  s  erwarten. 
Dafür  abjer^isteht  <'a^,  .alsoi>z.BMi«&'<5^-a-/^'^£  du  wufstest,  £^d^-^- 
fds  du  mögest  wissen.^  ^Da£i  aber  ursprünglich  neben  diesem  fds 
auch  eineEorm  sa  bestanden  habe,  dafür  spüchtbicht nur  das  Grie* 
chische^  vfDiz.B.  iaio^(ro,  &%f**a*a  genau  zu  i^t^-'to,  &i^i^Q  stinunt^ 
sondern  auch  das  Zend.  zeigt  nfjqy'ha  an  Stellen,  wo. im  Sanskrit  ^ 
sa  seu  erwarten  ^Hure,  mit  regefareohtem  ^  h  für  ^^  (§«^«)  ^^^^  "^^ 
sa  nach  soldien  Ybcalen,  dieiim;S2(ndcidt  die  Umwandlung  des  s  in 
/  verlangen  (S.21L).    Der  Endung,  ha  wird  nach  §.66'\  .ein  n  vor- 

.  1  r  »  I  "  1      - 

^     ■  »  >■— ^-■^— — w^— iiAi^i»^  J    I    '■   I         m»wm^.m^^mm    I      I  II  i  <  i   >         I  >  it      I     y  ■    w   ■         «■  ■  |  ■  ■  ■.  S    '«  >  i'    ■    ■  ■  '  ■■  '  {   i—— ^— 

am  liebsten  als  RadicaToCÖDsoioanten  des' Yerb.  substibit' anomaler  Yertaüscbnog  des  j 
mit  r  (vgK  §.22.),  so  dab  s.B.  dad-i-ran  fiir  da4Tttritnia  d^iti .&^Ieth.  Activ  JltJbl))- 
O'Wß,  dem  ein  Medio-Passir  S^ntO'avro  oder  ^Soicravro  «nUme^  ptiqalld.liefil< 
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gesetzjty'  und  sÖ  findet  sich  die  tehon  in' meinem  ersten  Zend-Yeiv 
suche  (^)  besprochene,  bis  jetzt  noch  einzig  ^  dastehende  PassiTfonn 
usazajranha  du  wurdest  geboren  (Y.S«p.42.).  Anquetil  über- 
setzt die  unzweideutige  Stelle:  ^v3^^^^^^S>  M^  )gev  hS  tum  uia* 
zajranha  ^^ihm  du  wurdest  geboren"  durch  ^^Im  (jui  a  eu  un 
JUs  cäebre  comme  ^ous"  und  verbirgt  so  die  wahi;e  glammatische  Gel- 
tung des  merkwürdigen  Ausdrucks,  der  auch  yielleidit  AnquetiTs 
Parsischen  Lehrern  nicht  mehr  yerständlich  war«  Eine  zweite  Form 
dieser -Art  habe  ich  seitdem  nicht  finden  können,  doch  hat  Burnouf 
(Ya^na  Notes  p.33.)  eine  nicht  minder  widitige  mediale  Aoristform 
an  das  Licht  gezogen,  nämlich  an^>^7jp?>  urärudhusa  du  wuch- 
sest, worauf  wir  später  zurückkommen  werden.  Hier  ist  ims  nur 
die  Bestätigung  der  Endung  sa  Ton  Belang,  deren  s  unter  dem  eu- 
phonischen Einflüsse  des  vorhergehenden  u  steht. 

470.  Wir  kehren  zur  Sanskritischen  Endung  t^ds  zurück;  diese 
steht  einleuchtend  mit  der,  §.453.  besprochenen,  äctiven  Endung  <*a 
in  Zusammenhang,  die  wahrscheinlich  ursprün^ch  eine  weitere  Ver- 
breitung im  Singular  hatte,  und  woraus  durch  Yerlängenmg  des  Yö- 
cals  und  den  Zusatz  eines  s  die  Form  ^'^-s*  entsprungen,  deren  ^, 
wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (^*)y  eben&Us  wainrscheinlich 
zur  Bezeichnung  der  2ten  Person  steht.  Wenn  dem  so  ist,  so  würde 
entweder  der  erste  oder  der  zweite  Personal- Ausdruck!  die  Person 
bezeichnen,  welche  die  Wirkung  der  Handlung  öder  ihren  Yortheil 
trägt,  die  in  allen  Medialformen,  wo  nicht  Iriblich  dod^  geistig  vor* 
banden  ist*.  Es  wäre  also  in  adat^tä^s  du  gabst  dir  (nahmst) 
entweder  durch  ^*a  das  Du  und -durch -^  das  Dir  bezeidmet,  oder 
— — ' 1 — /    .'  '  •. .  \  ' f* 

(*)  Berlin.  Jahrb.  Bf8r2;lS31.S.3r4.     > 
(**)  Granitt.  erit  §.301.d; 
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umgekelut.  Ist  dem  so,  und  ist  in  der  Griech,  Isten  Person  das  v 
der  Endung  jbt))7  (Dorisch  ^lSai)  organisch,  d.h.  nicht  fam  späterer 
nichtssagender  Zusatz,  sondern  absichtlich  und  ein  Yermächtnifs  der 
Urperiode  unseres  Sprachstamms,  %o  bedeutet  auch  l^jui|v  eigentlich 
„ich  gab  mir*',  sei  es,  dafs  durch  juif  (jita),  oder,  was  mir  wahrschein- 
licher ist,  durch  v  das  subjectiTe  Verhältnifs  ausgedrückt  sei;  jeden- 
falls aber  steht  jluj-i^  {t^^)  auch  hinsichtlich  der  Vocallänge  in  voll- 
kommeüster  Analogie  zum  Skr.  tä-s*  Hierzu  kommt  noch,  •  als  Ana» 
logon  für  die  3te  Person,  die  Endung  cTTcL^^'^  ^  Y^a- Dialekts, 
wo  der  Ausdruck  der  3ten  Person  doppelt  steht.  Ich  halte  darum 
diese  merkwürdige  Endung  für  eine  mediale,  wenn  gleich  Panini 
(Vn.1,36.)  sie  als  Vertreterin  der  transitiven  Imperativ -Endungen  tu 
und  hi  ausgibt (*),  die  bei  Segnungen  vorkomme;  z.B.  Vavän  gU 
i^atät  der  Herr  lebe  (ehrerbietig  für:  du  mögest  leben).  Die 
Wurzel  gtv  ist  zwar,  und  vielleicht  manche  andere,  die  mit  der  En- 
dung tat  vorkommen  mag,  in  der  gewöhnlichen  Sprache  im  Medium 
nicht  gebräuchlich,  allein  die  Endung  tat  kann  Überrest  einer  Zeit 
sein,  in  welcher  noch  alle  Verba  ein  Medium  hatten.  Zudem  ist  auch 
bei  Segnungen,  wo  immer  jemandem  etwas  Gutes,  zu  seinem  Yor- 
theil,  gewünscht  wird,  das  Medium  recht  an  seinem  Platze.  Endlich 
steht  auch  tat  in  formeller  Beziehung  der  gewöhnlichen  medialen 
Imperativ -Endung  tarn  viel  joäher,  als  dem  transitiven  tUy  doch  glaube 
ich  nicht,  dafs  tat  aus  tarn  entstanden  sei,  sondern  eher  dürfte  um- 

(*)  Yielleicht  ist  die  Vertretong  der  Endang  hi  durch  tdi  fo  xu  yerdtehen,  daft  m 
Säuen  wie  iavAn  gUatdi  ,,der  Herr  lebe"  immer  die  angeredete  Person  gemeinf 
laL  Beispiele,  wo  die  wirkliche  2te  Person  durch  idi  ausgedrückt  wSre,  werden  nicht 
suBgegeben.  Sollte  es  deren  geben,  so  mulste  man  hier  die  beiden  t  auf  den  Stamm  tpa 
der  9Uxk  Person  znrfickfiihren,  wihrend  in  dem  idt  der  3ten  Person  beide  dem  Demon- 
itritiTStamme  ta  (§.343.)  angehorem 
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gekehrt  tarn  aus  tut  entis^rungea  sein,  vielleicht  durch  Yermittelung 
eines  dazwischen  gelegtoen  tds  (vgl.  S.643.)..  Wie  dem  auch  sei, 
so  ist  unsi  die  Endung  tat,  die  Burnouf  schar£»nnig  auch  im  Zend 
wiedererkannt  hat  (*),  schon  datum  wichtig,  weil  die  durch  die  Tafel 
von  Bantia  uns  erhaltenen  Oskischen  Imperative  auf  tu^(**)y  wie 
Ücäu-d  für  liceto,  estu^d  für  esto  io'rw,  darin  eine  uralte  Begründung 
finden  (*^)«  Der  Griechischen  Imperativ -Endung  rw  ist  schon  an- 
derwärts ein  nxedialer  Ursprung .  zugeschrieben  worden,  denn  im  Plu- 
ral stimmt  rep'-^PTetfi'  vortrefHich  zum  Skr.  medialei  tarp^a^ntnm 
tmd  verhält  sich  dazu  wie  rs^Tr-e-reov  zum  rdinactitischen  dualen  tarp' 
a-täm.  Sollte  aber  tc^^-o-ktwv  mit  dein  transitiven  tarp-a^ntu  iden- 
tisch sein,  so  wäbre  dies  der  einzige  Fall  in  ^  der  ganzen  Gr.  Gramma- 
tik, wo  m  einem  Skr.  u  gegenüberstände,  und  überdies  ein  unorga- 
nischer Zutritt  eines  Nasals  anzunehmen.  Eher  liefse  sich  in' Te^^oi« 
wenn  man  es  mit  dem  medialen  tarp^^a-tam  vermittelt,  die  Abschlei- 
fimg eines  Nasal -Lauts  zugeben,  wie  in  e&i^a  gegen  dM(^tJH^<>^^' 
ksäm.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  rt^irirw  mit  dem  V^ischen  tarpa- 
tat  IM  identificiren ,   denn  die  Ablegung  des  r  war  nothwendig,  die 


(*)  Nur  an  einem  einzigen  suverlSlsigen  Beispiele:  ^g^c€X3?a^>>^>  uz-parsiäf 
(Ta^na  p.503.  Note). 

(««)  Yeigl.  die  Abladre  auf  ud  gegenüber  den  Sanskritisch -Zendi^chen  auf  äif  At 
und  Ah -Lateinischen  auf  o-J. 

(*^  Es  verdient  Beachtang,  da(s  Hr.  Dr.  Kuhn  in  seiner  eben  erschienenen  Schiift 
yfionfugaiao  in  jLU>  linguae  Sanscrüae  reuione  habUeP  (p«'26.  Anm«)  diesen  Oskischen  For- 
men^ ohne  ihr  VAdisches  Analogen  zu  kennen,  einen  passiven  Ursprung  sugeschrieben 
hat  Das  Oskische  liebt  schlieCsendes  d  (ur  /,  hat  aber  die  alte  Tenuis  unter  dem  Scbotse 
eines  vorhergiehenden  *  behauptet,  daher  die  Conjunktivformen  rntfu^i  gegen /i»' 
(s.  O.  Mülle|!^s  Etrusker  8*37.).  Man  vergleiche  in  dieser  Besiehung  das  Godi.  «^ 
(S.661.)  gegen  bairüh,  bairada. 
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des  Nasals  aber  \v3re  eine  zuftUige  WiHkülir.^  >Da8  Vai^tliils'y^ 
TS^-e-rcü  zu  tarp^a-täi  af?äre  ähnlich  dem  "^otl  i^^iiiÄ  tM  adadat^ 
adaL  Ist  nun  aber  rs^Trirca  identisch  mit  tdrpatät  und  Oskischen 
Formen  mie-ltcitudy  estud^  so  gewinnt  hierdurch  >die  oben  ausgespro- 
chene Ansicht,  dafs  die  Y^da -Endung  tat  dgentlich  dem  Medium 
angehöre,  einen  neuen  BeweisgiTLnd /  denn  wenn  rt^irovrm  auf  tär^ 
pantam  sich  stützt,  uiid  somit  medialen  Ursprungs  ist,  s6"wirdauch 
sein  singularisches  Ebenbild  keinem  anderep  Yerbal- Genus  angehö» 
ren,  und  auch  seinem  Asiatischen  Voii>ild  tarpatit  j^ep.  ^eichefi 
Ursprung  zusichern.  .  ... 

471.  Die  erste  Singularpersou  der  Secundärfprnren  spllte  .im 
Sanskrit  —  nach  Analogie  dqr  dritten  auf  ta  :—  fiia  lauten»  so  daCs. 
Sqrima  dem  Gr.  ^c^^v^äi^.  .{"/^v)  gegenijüb^rsteh^n  würde*.  Diese  Form 
muls  auch,  wenn  gleich  nfcht  die  älteste,  eine  Zeit  lang  im  Sanskrit 
bestanden  haben.  Im  erhaltenen  Zust^^pde.  der  Sprache  aber  ist  das 
m,  wie  überall  im  Singular  des  Mediums^  gewichen,  und  für  Bari- 
(m)a  steht  Bari-^jr-ay  mit  euphonischem  /,  welches  allen  Personal- 
Endungen,  die.  mit  Yocalen  anfi^ngen,  in  beiden  Actiyformen  des  Fo- 
tentialis  vorgeschoben  wird  (vgl.  §•  43,).  In  den^  mit  Augme^nt  be- 
lasteten Formen  hat  die  schon  sehr  yerstüqimelte  Endung  a  eine  noch 
weitere  Schwächung  erfahren,  durch  den  Übergang  des  a  zu  i^  daher 
z.B.  astr^fii^'i  sternebam Dtir  ii^^/r-nvr^«  un,d.  dieses  aus  astnr 
nu-ma  oder  noch  älterem  astr^nu-mdm,  welches  dem  Dor*  IcTT^^r 
w-IMv  entsprechen  würde. 

472.  Wir  kehren  zu  den  Primärformen  zurück,  um  zu  bemer- 
ken,  dafs  im  Sanskrit  nicht  blos  diejenigen  Personen  auf  tf  ausgehen^ 
die  im  transitiven  Activ  mit  i  enden,  und  oben  den  'Griech.  Medifil*- 
formen  auf  €u  g^enübergestellt  worden,    sondam   auch  diejenigen, 
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lue.  im  transititen  Actir  kein  i  iind  im  Griecli.  Medium  kein  oi  sei« 
gien«     Die  sämmtlichen  Primärformen  lauten: 

Singukr  Dual  Plural 


{m)S  =  yim 

vahS 

mahS  7s  fiz^a 

sä  SSi  (TCU 

US 

d^s^i 

tS  s=  rou 

dts 

ntS  oder  atS  t=:  vrai,  arcu  (S.664.)« 

Das  Zend  folgt,  soweit  es  sich  belegen  läfst,  der  Analogie  des  San- 
skrit,  doch  lautet  die  erste  Pluralperson  nicht  }Oj^s  mazS,  was^fur 
^1^  mahS  zu  erwarten  wäre,  sondern  jji^^Q  maidhS  (§.41.)(*), 
woraus  erhellt,  dafs,  was  ich  yor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Zend 
schon  aus  dem  Griech«   yn^a  gefolgert  hatte,  das  Skr.  mahS  eine 

•  « 

Verstümmelung  von  tj^  madti  sei  (§.23.).  Das  Griech.  ^e^a  aber 
hat  seinerseits  das  schliefsende  i  yerloren,  und  steht  so  auf  der  Stufe 
der  S.673.  erwähnten  Gothischen  Formen.  In  den  Seamdärformen 
schwächt  sich  t|%  mahi^  durch  Verlust  des  Anfangs  -  Elements  des 
Diphthongs  ^,  zu  mahi^  dagegen  erweitert  es  sich  in  der  nach  reich* 
ster  Formfülle  strebenden  Isten  Imperativ -Person  zu  35nq%  amnAa/, 

■  ■ 

und.  dem  analog  zeigt  der  Dual  neben  c|%  vahi  die  Formen  i^ahi 
und  dvahdi.  Das  Zend  behält  auch  in  den  Specialformen  die  volle 
Endung 'ma/^A^,  wenigstens  belegt  sich  dieselbe  im  Potentialis  durch 
jgi^wgi^^^fijj^  büidhyöimaidhi  wir  mögen  sehen  (V.S.p.46.) 
mehrmals. 

473»  Wenn  nun  gleich  im  Sanskrit  alle  Medial -Endungen  der 
Primärformen  auf  S  ausgehen,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  alle 
diese  S  auf  gleichem  Princip  beruhen.  Was  diejenigen  anbelangt, 
denen  im  transitiven  Activ  /,  und^  im  Griech.  Medium  ou  gegenüber- 

^mmi^mmmmmmmim ■■  ■■        ■! ■■■■     a^^— wi^*»^— — ^^^— ^^^^— i^— i— ^^^b^— ^^— ^— — iw^ 

(*)  Man  findet  auch,  mit  abgelegter  Asptration,  maidi. 
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stellt,  so  bin  ich  selir  geneigt,  den  Ausfall  eines  Pronominal*^  Gonso^ 
naiiten  zwischen  den  beiden  Elementen  des  Diphthongs  anzanehmen,(^ 
und  zwar  {m)S^  jim  aus  mami,  siy  croi  aus  sasi^  tSj  reu  aus  tati  zu 
erUären,  wie  wir  früher  rvirru  aus  tuVtcti  imd  im  TTäkrit'^anai  aus 
Vanadi  haben  entstehen  sehen,  und  wie  auch  im  Griech.  das  mediale 
njTPr&roi'  sich  noch  weiter  zu  tutttj;,  und  im  Sanskrit  mS  tm  S  sich 
verstümmelt  hat.  In  diesem  ^  ist  also  der  Ausdruck  der  Isten  Per- 
son doppelt  enthalten,  einmal  aus  a  für  ma  bestehend,  und  dann 
aus  i  für  mi,  und  so  zeigt  auch  das  reduplidrte  Prat.  in  der  3ten 
Pers.  S  gegenüber  dem  Griech«^  rat  für  tatiy  und  der  Y^da-Dialekt 
liefert  selbst  im  Präsens  für  iS-tS  =  neiroi  der  gewöhnlichen  Sprache, 
die  Form  say-i  (euphonisch  für  /^-^),  und  noch  andere  ähnliche 
Verstümmelimgen.  von  Medial -Endimgen,  wie  aduh  sie  melkten 
für  aduh-atüf  duh-dm  er  soll  melken  für  dug-^d^äm^  und  die- 
ses euphonisch  für  duhrtdm  (Pänini  VH,  1,41.).  Führen  wir  nun 
also  {ni)S  s=  iMu,  sS  =  0*01  und  tS  =  reu  zu  den  höchst  wahrschein- 
lich einmal  dagewesenen  Formen  mamiy  sasiy  taiiy  vielleicht  auch 
mämiy  sätij  täti,  {**)  zurück,  so  firagt  es  sich,  welches  von  beiden 
Pronominen  drückte  das  Subjektive,  und  welches  das  objektive  Ver- 
haltnifs  aus?  Bedeutete  dat'Sa{s)iy  i$^ö^a(o'y  geben  dir  du  oder 
geben  du  dir?  Nimmt  man  das  erstere  an,  so  erhält  man  dieselbe 
Ordnung,  wie  in  ^^(tQ's,  ÜSoa-^ov  u.a.,  wovon  später  mehr,  und  es  «^' 
träte  nun  der  merkwürdige  Fall  ein,  dafs  nach  Unterdrückxmg  des 
zweiten  .Pronominal -Gonsonanten,  der  erste,  der  mit  seinem  Yocal 
das  im  obliquen  Gasusverhältnifs  stehende  Pronomen  ausdrückte,  das 
Ansehen  gewann,  als  bezeichnete  er  das  subjektive,  oder  als  gehörte 


(*)  So  auch  Kuha  In  seiner  SC678.  erwähnten  Schrift  f. 25.  ff. 
(••)  Vgl  §.470i  /4-^,  iä-i,  jLiä-v. 

86 
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er  der  e^entlichen  Personal -Endung  an,  denn  in  ^-fia(jii)i  yermifst 
das  Sprachgefühl  lieber  den  Ausdruck  des  mir  oder  mich  als  den 
des  ich;  man  glaubt,  welche  der  beiden  Erklärungsarten  auch  die 
richtige  sein  möge,  immer  in  M^-jluu  dasselbe  fi  zu  erkennen,  wel- 
ches in  di3to-/tAi  steht.  Dafs  dies  so  scheine,  ist  aber  durchaus  kein 
Beweis  für  den  wirkUchen  Hergang  der  Sache,  denn  wenn,  wa«  dem 
in  Rede  stehenden  Falle  sehr  ähnlich,  und  in  der  Sprachgeschichte 
häufig  eingetreten  ist,  reduplicirte  Formen  in  ihrem  Inneren  sich  ver- 
stümmeln, durch  Ausstofsimg  des  Gonsonanten  der  zweiten  Sylbe, 
so  gewinnt  die  erste  das  Ansehen  als  gehöre  sie  zur  Wurzel  selber* 
Niemand  yermifst,  vom  Standpunkt  unserer  heutigen  Sprache,  in  Prä- 
teriten  wie  hielt  den  Anfangs  -  Gonsonanten  der  Wurzel;  jeder  hält 
das  h  TOn  Juelt  für  identisch  mit  dem  von  halie\  und  doch  ist,  wie 
zuerst  TOn  Grimm  scharfsinnig  erkannt  worden  (L103, 104.),  die 
Sylbe  hi  von  hielt  durch  Reduplication  an  diese  Stelle  gekonmien; 
die  Ahd.  Form  ist  hialt  (Iu(h)alt)  und  die  Gothische  haihald,  deren 
zweites,  also  wurzelhaftes  A,  den  jüngeren  Dialekten  entwichen  ist. 
Ich  halte  auch  jetzt,  gegen  mdne  frühere  Ansicht,  den  Anfangs- 
Gonsonanten  Skr.  Formen  wie  tSpima  wir  büfsten  für  reduplid* 
rend,  und  nehme  Ausfall  des  stammhaften  t  Ton  tatapima  an,  woratis 
täpima  =  taapima,  und  hieraus,  durch  Schwächung  des  ä  (=  a  +  a) 
zu  S  (==  a  +  i),  tSpima.  Auch  in  dem  Slaw.  damj  ich  gebe  und 
dem  Litth.  dimi  ist  die  erste  Sylbe  durch  Reduplication  entstanden^ 
und  die  Wurzelsylb'e  ganz  verschwunden.     Hiervon  später  mehr. 

474.  Wenden  wir  uns  nun  zu  denjenigen  Medial -Endungen  auf 
tf,  denen  das  Griech.  kein  oi  gegenüberstellt,  so  glaid>en  wir  in  dem 
pluralen  dt^i  eine  pronominale  Nominativform  zu  erkennen  im  Sinne 
von  §.228.,  also  £^4  aus  d^va^i  vom  Stamme  d'^a  für  t^a.  Die 
Dual -Endungen  dt6y  ätS  stimmen  dagegen  zu  neutralen  Dual-For- 
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men^  z.B.  me  i4  diese  Beiden.  In  den  secundären  Formen  mag 
£uam^  in  dCu^-um  zerlegt,  liindchtllch  seiner  Endung  mit  yü-y^am 
ihr,  i^ajr-'am  wir  yerglicben  werden;  die  Dual-AusdrScke  dtdm^ 
atdm  aber  yerbalten  sich  hinsichtlich  ihrer  £ndungeh  zu  «Tf^am,  wie 
nadx  §.206.  du  (aus  ds)  zu  aSy  und  stimmen  zu  dvdm  wir  beide^' 
jruudm  ihr  beide.     Im  Übrigen  erscheinen  mir  ^[^  d-^tSy  igy^ 

^^^f  'SEITEnH.^^*^''^'  ^GnrTI^^^^'^9  als  Verstümmelungen  ronidCd  etc.(^)^ 
gerade  wie  wir  oben,  im  Yeda-Dialekt,  in  der  3t^  P«  sg.  Imp.  .an» 
för  tarn  gefunden  haben  (S.681.)*  Den  das  iin  objectiyen  Casus- 
Terbältnifs  stehende  Pronomen  ausdrückenden  Sylben  (/')a,  (^^  ent> 
spricht  das  Griech.  tr  in  ^•cr-^oi^^  H&ö^-^ov,  iißxr^w,  iMv^-j^^ditv, 
deren  er  nach  §.99.  sich  sehr  befriedigend  aus  r  erklärt;  das  toi'* 
gende  «&  aber  ist  durch  den  Einffaifs  dieses  c  ebenialls  aus  r^her- 
vorgegangen,  da  3  mit  Torhergehender  Aspirata  öder  t  eine  sdir 
beliebte  Lautverbindung  ist.  Stellt  man  nunJ/iSb-cr-d-ov  etc.  dem  Skr» 
dad^-{t)d*CS  gegenüber,  so  sieht  man,  dafs  die  beiden  Sprachen  id 
die  Überlieferung  der  Urform  sich  so  theilen,  dafs  die  eine  nur  den; 
Gonsonanten,  die  andere  nur  den  Yocal  des  im  obliquen  Casus  *Ver^ 
bälnils  stehenden  Pronominal -Ausdrucks  gerettet .  hat.  In  der  2ten 
Pluralperson  hat  das  Sanskrit  sowohl  das  Töcalische  wie  das  consb- 
nantische  Element  des  Zwischenpronomens  eingebüfst ,  ich  glaube 
aber,  dafs  <FvS^  dvam  im  zunächst  Torhergehenden  Spraoheustand 
d'Jt^iy  d^d^vam  geläutet  haben,  also  Var-^a^eUd^i^Sy  affar^a-'d-d^i^am 
a==  ^e^-<r-^>  sipe^^ar-^]  denn  T- Laute  werden  ror /i^  uiidfiTi^sehr 
leicht  unterdrückt,  daher  findet  man  im  Gerundium  für 'Ja  ^-<y^ 
nach  Gebung,  Vit^tvd  nach  Spaltung  gewöhnlicher  da^tväy 
Si^tpäf  imd  in  der  2ten -Aoristform  zeigt  die  2te  Plural -Person  Medii 


"9       '  « 


(•)  VgL  Kuhn  I.e.  p.31. 
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neben  id^d^vam  (aus  is-d'^am)  auch  i^d'uam;  endlich  wird  vor  der 
Ididung  dU  der  2ten  Imperativ* Person  sg.  dn  wurzelhaft^  s  m  d 
.umgewandelt,  dieses  d  aber  kann  auch  unterdruckt  werden,  daher 
/a-^x  neben  sdd-d'i  herrsche,  fiir  säs-d^L  Die  Wurzel  as  sein 
bildet  blos  S^d^if^)  für  ad^d^i  aus  as-d^L  So  wie  nun  .dieses  S^d^i 
zijm  Griech.  iSr-^t  sich  verhält,  so  ungefähr  ffarad'i^S  für  ffaradd^pS 
zu  if>i^ta'&s,  nur  dafs  an  letzterer  Stelle  das  Gr.  «S*  nicht  Vertreter  des 
Skr.  <r  ist  (§.16.),  sondern  des  Gr.  r,  durch  den  Einflufs  des  vor- 
hergehenden ai  Daher  auch  itn  Imperativ  <f}t^i(r&(a  als  spSterar  me- 
dialer Nachwuchs.  Nachdem  näinlich  das  seinem  Ursprung  nach  sel-< 
her  schon  mediale  fe^iru)  (S.  678.)  im  Sprachgebrauch  mit  rein  acti- 
ver  Bedeutung  verwendet  worden  war,  entstand  das  Bedür&ifs, 
daraus  ein  neues  Medio r Passiv  nach  altem  Princip  zu  bilden.  Selbst 
die  Infinitive  auf.  cr^oi  scheinen  mir,  bei  mifsleitetem  Sprachgefühl, 
aus  diesem  Princip.  hervorgegangen  zu  sein;  denn  nachdem  die  wahre 
Bedeutung  des  in  Rede  stehenden  tr  erloschen  war,  fand  es  der  Sprach- 
geÜBt  dazu  geeignet ,  überall  durch  seine  Einschiebung  vor  ein  r, 
und  durch  die  Umwandlung  des  letzteren  in  d,  eine  medio -passivi- 
sche Bedeutung  hervorzurufen.  Entkleidet  man  aber  die  Form  d^ 
cndoi  ihres  er,  und  fuhrt  man  das  d-  zu  r  ziuruck,  so  erhält  man  ^ 
ib*rcuy  was  mit  Slawisch -Litthauischen  Infinitiven  auf  ti  sich  vermit- 
tdn  Ififst,  wie  diese,  selber  schien  anderwärts  auf  gleich -ausgehende 
abstrakte  Substantive  auf  tiy  im  Sanskrit,  zuruckgefiihrt^  worden.  (^) 
Auch  der  Veda-Dialekt  itberliefert  vxis  Ii^itive  auf  ^  d^ydi^  als  Da« 
tive  weiblicher  Abstracta  auf  f^Vf  i,  worin  ich  mir  eine  Verschiebung  des 
gewäinlichen  Suffixes  ^.ti  erkennen  kann  (Gramm. crit.  §.640. Ann. 3.). 

(*)  Wie  mir  scbelot,  znnächit  ans  4.dV,  mit  ScbwSchang  des  4  ra  ^. 
(M)  Einflob  der  Pronomina  aaf  die  Wortbildung  S.25. 
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475«  :  Werfen 'wir  einen.  RücU^ck  mf  die  angestellten  Erklä-^ 
rungsversuche  über  den  Ursprung  der  IMbdial-Endungen,  ^o  stutzt  sich 
die  Ansicht^'  dais  sie  auf  Verdoppelung  Aet  jedesmaligen  Personbe- 
zeiduiuiig  berahen,  'hauptsächlich  darauf 5.  dais  im  Griech.  I^e^opjv» 
tmd  im  Sanskritischen  ab^aratäiS  und  in  dem  Vedischen  Saratdt 
sichtbarlich  an  und  dei«eU>e  Personal -»Ausdvuck  doppelt  steht,  so 
wie  darauf,  dafs  es  am  natürlichsten  isty  Begriffe  wie  ich  gebe  mir, 
ich  freue  micli  so  ausisudfucken , . : da£i  sowohl  das  ich,  wie  das 
mir  oder^mich,  das''sub)isktiye  wiedasobjektiTe  Casus «-VerhSltnifsj 
einen  formellen  Vertreter  durch  einen  imd  denselben  Pmnominisilstamin 
habe»  Abgesehen  Ton  ifB^ifii/iy  würden  aber  Formen '  wie  ^s^etrTs.und 
das  im  Sanskrit  yorausgesefzte  ffaradd^uS  für  das  bestehende  Bara^ 
£vi  noch  eine  andere  Auslegung  zulassen,  nämlidb  die,  dafs  das 
Griech,  o*  nicht  euphonisch  für  t  stehe,  sondern  für  sich  selber  imd 
als  Stamm -Gonsonanie  des  Reflexiyums  (§.341.),  welches,  obwohl 
der  dritten  Person  angehörend,  doch  gerne  die  Funktionen  der  beir 
den  übrigen  übernimmt.  Im  Sanskrit  hätte  das  s  des  BejQbxiystamms 
yor  den '  Personal  -  Endungen  Sv4  und  d^vam  nach  allgemeinem  'Lajut? 
gesetze  zu  d  werden  oder  wegfallen  müssen,  und  somit  wücde  also 
auch  auf  dieaem  Wege  das  Griech.  ^e^co^e»  ifi^to'&M  einem  Skr.  Ifa^ 
ra(djd^vtSy  aPara(d)d^{fäm  begegnen;  für  die  oben  yorausgesetzten 
Formen  wie  b^ara^di^S  gegen  (f>i^€(T&$v  vAre  abier  Uarusafc  aus  Ua^ 
rasvdti  anzunehÄien.  Wäre. diese  Auffassung  gegründet,  $0  müJlste 
man,  da  doch  waUrsch^inlioh  ein  gleiehe&Prindp.in  den  sämmtlii^hen 
Medial -^Erzeugnissen  'gewaltet  hat,  auch  die  Endimgen  (#n)e,  liy  V^h 
rat  nicht  aus  mami^  iati\  sondern  aus  masi,  täsi  oder  mtMi^if  ta* 
svi  erklären.'  Die  2te  Person  •  bliebe  sasi^  allein  das  3te  «  würde 
nicht  der  2ten  Person,  sondern  dem  ReflejEiyum  ai^ehören, .  u^d  man 
würde  mm  auch  das  ^  yon  aiArtf/oi^  ^Jem  fiefleadvuoi  zuweisen,  iind 
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das  Griech.  /loiv  toü  ^^s^ifi^  ganz  veceinzelt',  ohne.  Anklang  an  ein 
altes  Principi  stehen  lassen: .'müssen.  . -:    ..1  '/       ; 

476.     Hinsichtücli  iA  Latemischen  ist  sueist  m  d^  '\Annids,  of 
Oriental  Uteraturei^  d^an  eiinberi  worden  ^   dais:  das  .pla^iTisdie  r 
seinen  Ursprung  dem  Reflexivurn  verdanken  köobte.*    Ich-'^ebe  jetzt 
dieser  Erklärung  um  so  entseluedenef  den  Voiztqg  vor . 'derjenigen  aus 
dem  Verb»  Substantivum.  als  ich  seitdem  auch  durch  das  Litthamsche 
und  Slawische,  die  ich  damals  nooh  nicht; in  den  Kreis  meiner  t^rach-^ 
vergleichenden  Untersuchungen  ^gezogen' hatte,  em  fihnlirlies  und  zwar 
allgemein  anerkanntes  Verfahren  wahrgenommen,  iiabe,  welches  s^er 
darum  doch  nicht  das  ursprüngliche  zu  sein  braucht^  welches  schon 
in  der  uralten  Bildungsperiode  der  dem  Griediisdien  mit  seinen  Asia- 
tischen Schwestersprachen  gemeinschaftlichen  Medialfonhen  obgewal- 
tet haben  müfste.    Denn  ich  ksse  lieber  das  Eingreifen  des  Reflexi* 
vums  dritter  Person  in  die  2te  und  tte^  erst  allmählig  Boden  fassen , 
als  Ersatz  für  einen  älteren  bestimmteren  Ausdruck  der  jedesmaligen 
Person,  auf  welche  die  Handlung  zurückwirkt.    Das.  Altslawische  fugt 
den  Accusativ  des  Reflexivs  an  das  transitive  Yerbum,  um  ihm  r^e« 
xive  oder  passive  Bedeutung  oni  geben^  z.B.  aus  veii  ctü  lego  wird 
ciüsfa  legor,  und  so  in.  der  2ten  und  3ten  P«  ^TiuiHCA  ciesis/a^ 
VTETBCA  otetfs/a^  PI.  wejuca  ctems/a  etCi  (^y  Im  Böhmischen  wird 
se  nicht  einmal  graphisch  mit  dem  Verbum  verbunden,  und  kann  so« 
wohl  vor  wie  nächstehen,  wird  aber  zum  Ausdmdk  des  Passiva  vor« 
züglich  nur  in  der  3t6n  Person  gebraucht  (D  ob  r«  Böhm.  Lehrg. 
S.i82.),  ihs  wohl  auch  im/Altsl^W.  ddr  Fall  b&u  mag.     lia  lit- 

thauischen  haben  soleh^  Verbal- Ausdrücke  blds  reflexive  Bedeutung, 

■ .        .  .  •  •  • 

(•)  London  1820.  fl.  ^2.  :         .      > 

(aa)(Dol>rowilty^/544.  Kopitar^s61sg.S.£4,XyiI.     :/>   ■ 
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tragen  aber  mehr  das  Ansehen,  einer  grammatischen  Einheit ,  und 
gleichen  darum  mehr  dem  Lateinischen .  Passiv,  weil  nicht  ein  be- 
stimmter Casus  des  Reflexivpronomens,  dessen.  Accus*  sawen  lautet 
(S.4S9.),  (^  sondern  nur  sein  Anfangs -Cousonante,  dem  Yerbum  an- 
gehängt  wird ,  ^  entweder  unmittelbar  oder  mit  Vorschlag .  eines  e. 
Letzteres  geschieht  in  den  Personen,  die  auf  i  oder  e  ausgehen,  wel- 
ches letztere  Vor  dem  asutretenden  e^  in  i  übergeht.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  das  Altlateinische  amari^r  aus  amare-er  mit  For* 
men  vne  wadinnati^es  ihr  nennet "euch^  für  wadinnat^-es.  Die 
Dual -Endungen  iva  und  ta  wandeln  ihr  a  in  o  um,  imd  einfaches  u 
Isten  Person  wird  li.  Ich  setze  hier  das  Präsens  von  wadinnüs  ich 
nenne  mich  (^  dem  einfachen  Transitivum  gegeniiber« 

r 

Sing;ular 

1.  xvadinnu  wßdinnüs 

2«  .wadinni  wadinnies 

'3^  wadinna  wadüinas 

1.  wadinnawa     wadinnawos 

2.  wadinnata       wadinnatos 

3.  wie  Sing.         wie  Sing. 


1     nt 


(t)  Es  iclieiot  neben  diesem  sapifen^  oder  im  Dativ  neben  saiv  ebe  Nebeofom  4i  be* 
standen  zu  haben,  wie  im  Alulay.  «i  neben  sebj€\  und  tod  diesem  ^i  ist  offenbar  das 
Suffix  der  Yerba  reflexiva  ausgegangen^  and  in  der  Sten  Person  kann  statt  eines  blofsen 
s  auch  das  volle  si  stehen;  2.B.  cpadinnas  oder  f^adinruui  er  nenntsich«  Auch  wird 
bei  den  mit  at^  ap  und  einigen  anderen  Präpositionen  oder  der  Negation  ne  anfangenden 
Verben  das  Reflexivum  in  der  Gestalt  von  si  zwischeogeschoben,  kann  aber  nebenbei 
auch  am' Ende  angehängt  werden,  s.B.  UsUaikaus  (is-si-laikau^)  ich  erhalte  mich« 
•    (^' ygl.Skr.p04/tprechen. 
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Plonl  ' 


i.wadinname     wadinnamips     ; 

2.  wadmnate       waäinnaties 

•  *  *  ' 

3.  wie  Sing.         wie  Sing. 

477.  Diesen  BUdungeni  gleicht  anfifall^tl  dai9  Latein.  Passir» 
nur  dafs.hier  die  Zudammeuaetsungaohoa. ganz  rerdunkelt  ist,  da 
nicht  wie  im  Litthauischen  dureh  die  Beweglichkeit  des  RefleziTpro- 
nbmens,  welches  unter  den  yorhin  angeg^eoien  Bedingungen  dem 
Yerbum  Torange$teUt  ynid^  jenem  das  Gefühl  seiner  S^stitandigkeit 
erhalten  worden.  Auch  ist  durch  die  beliebte  Vertauschung  des  s 
mit  r  ein  Zwiespalt  zwiadieü  .  dem  PassiTsüfißx  xmA  dem'  einfachen 
Reflexivum  eingetreten.  Bei  den  mit  Gonsonanten  endigenden  Per- 
sonen  war  zur  Anschlieisung  des  r  ein  Binderocal  nöthig,  als  solcher 
steht  u  in  amaUtr^  amantur^  wie  mir  scheint,  durch  den  Einfluis  der 
Liquida.  Die  Imperativformen  amaio^r  und  amanto-r  bedurften  kei- 
nes HülfsTOcals.  Li  amamttr  ist  das  5  von  amamus  vor  dem  Refle- 
xivum gewichen,  was  nicht  befremden  kann,  da  das  s  nicht  zur  Per- 
sonal-Bezeichnung gehört,  und  im  Sanskrit  auch  am  einfachen  Yer- 
bum, in  den  Secundärformen  imd  gelegentlich'  auch  in  den  primären, 
aufgegeben  wird.  Li  amer  ist  dagegen  der  Personal -Charakter  selbst 
dem  Suffix  aufgeopfert,  denn  amemr  war  nicht  möglich,  und  amemur 
blieb  dem  Plural  für  amemusr  vorbehalten.  Li  amanSy  ameris  a.a. 
ist  entweder  eine  Umstellung  aus  ainasir  eingetreten,  oder  es  hat  der 
Personal- Charakter  s  der  Neigung  nicht  widerstehen  können,  in  der 
Stellung  zwischen  zi^ei  Vocalen  zu  r  zu  werden  (§.22.),  und  das 
Reflexivum  hat  dann  sein  ursprüngliches  s  geschützt  —  ähnlich  wie 
das  Comparativsuffix,  im  Neutrum,  ius  gegen  ior  zeigt  §.298.  —  und 
es  steht  ihm  daher  auch  ein  i  imd  nicht,  wie  dem  t*,  ein  ü  als  Bin- 


derocsal .  .T^r^  (*)  *  In  der  singulareii  'ImperatiTperson  amari^e  hat  das 
Reflbxivuxn»  :iin  Vörtbeil  vor.  dea  anderen  FaasiTfocmen,  seinen  Yoeal 
gesdiütety  tmd  setzt!  man  dieses  rä  in-^e  um,  so  hat.  man  den  volt-f 
ständigen  Accusativi  des  einfachen  Pronomens.  Per  durch!  Umstellung 
kerrorgegftngenen.'alten  IiifinrtiYform  amari^er  für  äihark-tv  ist  her^itt 
gedadit  worden  (S«687.)*  Wollte  man  aber^.  wozu  ich  nicht  genca^ 
bin,  deti  Imperatiy!  amare  .yon  '^em  allgemeinen  Prmcip  des  Lateib« 
Passirs  losreifsen,  jso  könnte  man  darin  einen. Überrest  des^Hellem^chn 
Sanskritisdum  und  ^endisdien  JBaues  erkennen»  vxA.M  iala.  Feraoiialn 
Endung  mit  to^  i^  sva,  «a^^  ha  vermitteln/  wovon  spfiter>'mehr...  ; 
'  47<8.  Dai^  die  sweite  Fhiralperson  amamini  aus  allc^  Analogie 
mit  den  übrigen  Passivpersonen  heraustritt,  fällt  leicht  in  die  Augen^ 
und  nur  dem.  UmstaiKl,  dafs:.diefirühe]}e  £ehaadlungsweis6  der.Gmmr 
isaatik  durchaus  nicht  um  Gründe  d^r  Spra/(;h-Brbcheinungen  sich 
kümmerte,  tmd  dafs  ma» .  die  Yerwandtsdiafi;  ss^idschen  dem  Griechin 
söhen  und  Xiateinischanl.miht  sji^temaitisch  und  wiss^iischäfÜipb  veiv- 
folgt  hatte,  mag  es  zu;&u9flhrkiben  sein,  dafa  man  die  Form  anrnfiini 
so  lange  in  den.;Paradfgmen  hat  {'ortführen,  können,.,  ohne:  zu  ^fragen» 
wie  imd  woh^r  :^ie  dahin  gekoitmen  sei?  Ich  gUube  in  j^äinem«  Goa* 
)ugätionssjstem  (Frankf.  a«!M.'  1:816.  S.  105.  ff.)  di^eiFrage  isuet*st  in, 
Anregung  gebracht  zu  habaü, '  und  wiederhole  mit  Zuversicht  4te  dort; 
g^gfsbene  iErklärung,  dais  nämlich  amamini  ein  pasisives  Paffti^ij^ium 
im  miännliqhen  Plur^r Nominativ  sei»  .^o  .avwfiini  für  qm^^nini  i^tii,^ 

.  ■      ,  .  '  '     •.  t  .  .         '.     !  .  .  .  '  (  !»<''.;•  ,        .  .  r  »  .  . 

(*)  Dafs  das  i  von  amaris  der  urspruDglicbea  Eodung  ji  angehöre  wie  Pott  venpui*,. 
thet  (Etym.  l^orscb.  p.l35.),  kann  ich  darum  nicht  zugeben,  weil  ich  diese  Art  yon  Pas- 
siv-i^iMuogen  tat  junger  Kalte  als  die  Zeit,  wo  das  i'  dti  activen  Ausdruck^  im  Lateinisch'eA' 
nocb  tDrkflnden  war,' da  esiiäth  ttä  Griech.  bit  ^LtXkr&i  spÄrMtmtei^^garigetf. '  %h  A^ 
SccnndStffofmen  abcfwaclet  scl\ön  vor  der  ladiWditaiuinidgialUf  hi«r:VtrgUobsiicJk' 
Spr|chfi|  Terschwttndeii^ 41^' doch  sagt  man  a|iia^4^  1        ,  ,  j ')     it^ 
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wie  im'  Griecli*  'nTvynmoi\  tirL    Das  Lat.  -Suffix  ist  nuhu^Sy  und  ent- 
$pricht  dein  Gr.  ijuvcg  und  Skr.  mdna^s.     Dadurch  aber^  dafs  diese 
Participia   im  Lateinischen    aus   dem  gewöhnlichen  Gebrauche  ver- 
drängt worden,  hat  mini  in  der  2ten  Pluralperson/ wo '  es  wie  yer- 
ffteinert  zurückgeblieben,  für  den  ptaktischen  Sprachgebrauch  gans 
das  Wesen  einer  Verbal -Endung-  angenommen,   und  hat  also  auch, 
seiner  Nominal -Natur  nicht  mehr  bewufst,  auf  die  Geschlechts -Un- 
terscheidung und  den  Zusatz  vonestis  verzichtet.     Sagte  man  aber 
in  Bezog«  auf  Feminina:  amahunae  und  auf  Neutra:  ximamina^  so  wä- 
ren wir  der  Müheüberhobeh  gewesen,   eine  Erklfirung  von  amanäni 
zu  suchen,    indem   die  Sprache   sie  theilweise  von  ^selber  gegeben 
hätten     Es  mag  passend  sein,   hier'  sogleich  an  ein  ganz  ähnliches 
Verfahren   im  Sanskrit  zu  erionem ;    dieses  setzt  z.B.   data  (vom 
Stamme,  ddidr  §.144.),  eigentlich  datmusy^icti  Sinne  von  daiurus  esty 
ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht,   also  auch  für  datura  und  daiU'- 
rum  eity  obwohl  diesei*  Wortform,  die  zugleich  das  Lat  Nomen  agentis 
auf /i[)r  vertritt,  ein  Fem/ auf  tri  zu  Gebote  steht  (s.  tri-c  §.119.), 
und  ^dle  Geberin^^ben  so  wenig  jemals  dätß^  als- im  Latein,  daior 
genannt  wird.     Im  Plural>  heifst  auch  ddid^ns  im  Substantiven  Ge- 
brauch die  Geber  imd  im  Sinne  einer  VerbaUPerson  ,,sie  werden 
geben^^  von  allen  Geschlechtem;  ähnlich  im  Dual:  ddtdrdu.    Das 
Verfahren  des  Sanskrits  ist  also  noch  auffallender  als  das  des  Latei- 
nischen y*  weil  sein  ddtdy  ddtdr^Uy  da idras  noch  im  gewöhnlidien 
Nominalgebräuch  sich  erhalten  hat.     Eis  ist  also  blös  der  Umstand, 
dals  die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  über  diese  Formen 
nicht  mehr  im  Sinne  zukünftiger  Participia  frei  verfügen  konnte,  der 
die  Veranlassung . gab»  da&  d4id^.d(Aläp4uy  dätärßs^y  yfp  sie  dabäj 
dßiuni  }}edes^tny  das  Betnifstsein  ihrer  adjektivischen  Natur  und  ih- 
rer Geschlecht -Unterscheidüngs- Fähigkeit  verloren,  <und   gans  den 
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Charakter  gewötmlieher  Personal -Endungen  aikgenommeub  liaboA.  um 
aber  vdeder  zum  Latein,  mniamini  zturuduukehr en  v  so  i  bat  dieif  Her 
cenaent  meines  Gonjugationssjstems  in  der  Jenaiacbrai  Litteratureei- 
tung  (wexm  ich  nkbt  irre,  Grotefend)  «die  angegebene^ Erklärung 
durcb  die  Formen  alumnus,  Vertunmus  unterstützt,  die  offenbar,  zu 
diesen  Participial- Bildungen  gehören ,  aber  das  /  verlöret^  haben. 
Dieses  bat  sich  aber  in  terminus  erhalten,  T^enn  man  es,  wie  Lisch 
gewifs  mit  Recht  gethan  lud;,  als  ,, Überschrittenes"  auf&fst  und  seine 
Wurzel  mit'  dem  Skr.  tar  (tf)  zusammenstellt.  {*)  ..Fe-minu  (als  ge-* 
bar  ende,  also  medial),  welches  Lisch  ebenfalls  anfuhrt,  hatte  ich 
schon  früher  als  eine-  hierhergehörende  Bildung  erkannt;  die  Wurzel 
ist/Sj  wovon  noch  JeluSy /eiuraunA  Jetnindus»    Aufserdem  mag  noch 

« 

gemini  als  i,die  zugleich  geborenen*  (von  W.  gen)  als  Yerstümmelimg 
von  gerwuni  oder  genimini  in  Betracht  gezogen  werden. 

479.  Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  Imperativischen  amaminor? 
Sollte  dessen  r  mit  dem  von  amor,  amatoPy  amantor  identisch  sein? 
Ich  glaubet  nicht,  denn  die  passive  oder  >  reflexive  Bedeujtung  hier 
durch  ein  angehängtes  Pronomen  auszudrücken,  war  nidit  nöthig,  da 
das  medio -passivische  Participial- Suffix  zu  diesem  Zwecke  vollkom- 
men hinreichte.  Am  besten  sucht  man  also  in  amaminor  eine '  plu- 
ralische Casus -Endung  wie  in  amamini^  und  diese  bieten  uns,  woran 
ich  schon  in  meinem  Conjugationssjstem  erinnert  habe  (S.  106.),  die 
Eugubinischen  Tafeln  dar,  wo  z.B.  suhator  für  das  Latein,  suhacti^ 
screhitor  für  scripti  gefunden  wird.  (**)  Die  Singulare  der  zweiten 
männlichen  Dedin.   aber  enden  im  Umbrischen  auf  o;  man  findet 

(•)  YgLyocalismiuS.l74. 

(**)  Die  Emhiiig  or  stiiiiint  trefflicK  soni  Skr.  As  {a  +  at)  und  Gotli..^^  (§*?270t 
wSbrend  das  Latein,  i  voa  der  Pronominal -Declination  eingiedningen  ist  (§.22S.). 
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orto  för  ortuSj  sübato  far  subactus.  Nim  ist  es  knerkwärdig,  da£s  im 
Emklattg  mit  diesen  sidgularischen  o-Forinen  auch.  Lateinisdie  Sin- 
gular-Imperative  aiif  mino  vorkommen,  nämlich  Jamino  'bei  Festos 
und  ^Eim^mmo'  bei,  Cata  de  r/r.  Zu  diesen*  8cböBl>fräher<fae^roche- 
nen  Formen  kommt  noch. /ruimmo^  welches  Struve  (Lat.  DecL  tmd 
Conj.  S.143.)  aus  einer  Inschrift  bei  Gruter  «anfahrt:* '^^^  ewn  agrum 
nei  habeta  nei  friamind',  wo  die  in  Redestehende^Form  einleuchtend 
der  3ten  Person  angehört,  wodurch  sie  sich  noch  mehr  als  Fardd« 
jpium  zu  erkennen  gibt,  als  welches  sie.  mit  gleichem  Riechte  auf  eine 
wie  auf  die  andere  Person  bezogen  werden  kann. 

Anm  erkling.    Grif  e  bemerkt  in  seiinef^  Schrift  ,,Dis  Simskrit^Verbmn  ini  Yergieich 
mit  dem  Griech.  und  Latein,  aus  dem  •Gesichtspunkte  der  cla^fischen.  Philologie'* 

,,.  &120.,  dai^i  er  eine  Weile  die  Fx)rm.  auri7iim.4oit  mir, für. ledn. Part,  nach  Qri^^b-JM 
auf  fJLSVog  angesehen  habe,  jetzt  aber  mit  Zuversicht  für  den  Rest  einer  alten  Analo- 
gie  des  Griech.  Infinitivs  auf  tfJLtvgu  ansehe,  der  ursprunglic)i  passiyisch  gewesen,  im 
Latein,  zuerst  dem  Imperativ  zugetheilt,  und  von  da  weiter  verbreitet  worden  sei. 
"Wie  nahe  ^ich  Imperativ  und  Infinitiv  stehen,  und  wie  sich  die  Formen  geradeza 
verwechseln,  glaubt  Gräfe  I.e.  S.58.fF.  gezeigt  zu  haben;ddri  wird  namlkh  von 
der  Skr.  ersten  Singular- Person  auf  ^jiizwar  sunSchst  die  Griech.  sweitcf  Pen* 
auf  ov  (nrv//oy)  hergeleitet,  dann  al^er  bemerkt,  es  -sei  doch;  ii4  idjni  (ich  soll 
stehen)  sichtlich  dem  Infinitiv  iTravai  auffallend  ähnlich,  obendrein  wenn  man  her 
denke,  da(s  ai  im  Sanskrit  eben  nur  der  nächste  Diphthong  von  i  sei  (im  Griecb.  aber 
der  seltenste,  s.  Yocalismus  S.  193.).  Man  hat  aber  auch  zu  bedenken,  da(s  in  iTTOr 
vcu  das  a  der  Wurzel  angehört,  und  dafs  also  für  die  Vergleichung  mit  dem  Skr.  Im- 
perativ, wenn  man  überhaupt  darauf  fallen  kann,  nur  vai  gegen  ^/zi  gehalten  werden 
darf.  „Leicht  konnte  nun  auoh  (wird  ferner  bemerkt)  die  iste  Person  Plur.  TfT^I^ 
iis  idma  in  der  anderen  Infinitiv -Form  iTra/Aev,  eigentlich  iTTafji£(*\  d.i.  ^t^^» 
ihr  Gegenbild  haben.   Endlich  mag  dabei  nicht  unbeachtet  bleiben,  dals  der  Griecb. 

(*)  Ich  halte  das  v  gerade  für  sehr  wesentlich,  weil  ich  fxsv  and  juevai  vom  mediilc*^ 
Participial  •  Suffix  fxnvog  ableite. 
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«iid  San^ritisGlie  Imperativ  auf  df,  dhi  wiederum  die  Form  des  Infinitivs  in  den  Sla- 
^  wischen  Dialekten  ist(*)y  and  dals  der  Spracligebraach  den  Inftiitiv  bäafig  statt  des 
Imperativ«  im  Griecb.  braneben  lä6t."  Ich  hätte  nicht  geglaubt|  dab  die  Personal - 
-  Endungen  des  Skr«  Imperativs  «i  so  Tieierlei  Tergleicfanngen  fuhren  konnten;  dem 
Geeichtspunkt  der  klassischen  Philologie  scheint  es  mir  aber  nicht  angemessen,  ohne 
Koth  dem  Griechischen  zuznmutheni  da(s  es  unter  anderen  seine  2te  Imperativperson 
atif  ov  von  irgend  einer  Sanskritischen  istein  entnommen  haben  solle.  Dem  Gesichts- 
punkte der  aügemeineren  vergleichenden  Philologie  finde  ich  es  noch  weniger  ent- 
sprechend, wenn  Gräfe,  der  manche  bereits  mit  Sicherheit  ermittelte  Laiitgcfseiee 
übersehen  hat,  in  seinen  Yergleicbungen  den  nächsten  Laat-ÄhnlicbkeiteD  Euviel 
Gehdr  gibt,  Indem  er  2.B.  S.39*  die  Wursel  ^3[Tcar  gehen  durch  „auf  dem  Boden 
hinscharren''  umschreibt,  und  S.32.  Note  ^ffn  /ay»  sprechen  mit  läppen, 
ach  labern  und  XaTTTTW  zusammenstellt.  Ich  wüIste  nicht,  dals  irgendwo  ein 
Deutsches  seh  einem  Skr.  c  begegne,  wohl  aber  /  (oder  p)  in  Folge  des  Verschie- 
bungsgesetzes  (§*87.)  und  der  beliebten  Vertauschung  zwischen  Gutturalen  und  La- 
bialen. Man  berfickachtige  nur  das  Verhältnib  yon  catifäras  zum  Goth»  fi€h6r 
und.  unserem  vier,!  so  wie  das  von  pan  Can  zu  fünF^  und  man  wird  sich  zufrieden 
geben,  das  Skr.  car  gehen  und  Golkl  farja  (Prät  f6r)  gehen,  wandern,  unser 
fahren,  zu  identificiren.  Sollte  aber  irgend  ein  Infinitiv  von  ii^end  einer  Impera- 
tiyperson  entsprungen  sein,  so  läge  es  wohl  am  nächsten,  den  Skr.  Infinitiv  und  das 
Lat.  Supinum  auf  tum  von  der  3ten  Imperativperson  "Hiu  durch  den  Zusatz  eines  m 
abzuleiten;  z.B.  iäium  g-länzen  von  idtu  er  glänze,  pätnm  herrschen 
von  pdtts  er  herrsche;  in  kartum  machen  von  karöiu  er  mache,  vrare  nur 
'  der  Klassen vocal  weggeschoben.  Da  aber  Gräfe  (l.c.p.5$.)  in  demjenigen,  was 
ich  anderwärts  über  die  iste  Imperativ -Person  gesagt  habe  und  später  wiederholen 
werde,  einen  Spals  gefunden  hat,  so  mufs  ich  mich  dagegen  verwahren,  dafs  er  nicht 
einen  wirklichen  Spals  als  Ernst  hinnehme.  £s  liegt  zwar  nicht  so  weit  ab,  b^dtum 
von  ifdtu  abzuleiten,  als  iTravai  von  fff^g^ffeT  tis  tdni  (Z.  histdni)  ich  soll 
stehen,  allein  ich  kann  doch  zwischen  b^d-tu  und  id^tum  keine  andere  Ver- 
wandtschaft-finden,  als  die,  dab  im  Infinitiv,  als  einem  abstrakten  Substantiv,  die 
Handlung  durch  eine  Form  personificirt  sei,  die  dem  Ausdruck  der  3ten  Person  im 

(*)  Ich  erkläre  deren  //  för  identisch  mit  dem  Suffix  ^ti  abstrakter  Substantive. 
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dailifimiigeo  bestanden  bäben;  wen^Ueos  steken  bier  alle  yerglichene«  Spracbei| 
scbwerlicb  dorcb  Zufall^  in  einem  bew^nderung«wQ^digen  Einklatigi  in  den  auch  das 
Latein»  ^unt^  im  Gegensatze  zu  es^tU^  so  wie  das  Gotb.  sind  mit  einstimmt«  Dage- 
gen ist  der  Wegfall  des  e.  in  sumus  erst  aaf  Römiscbem  Boden  eingetreten,  und  im 
•  Siog.  stebt  sogar  sum  für  esum  vollkommen  isolirt  da.  Nacbdem  der  Anfangs-  und 
Endyocal  von  asmiim  Lateinis'cben  weggefallen,  war  die  Einfügung  eines  HuICi« 
vocals  notbwendig,  zur  Wabl  des  u  aber  ßArte  der  EinBnfs  der  Liquida«  Dieses  u 
blieb  aacb  im  Phiral,  wo  j^mus  zwar  m5gUoh|  aber  docb  nicbt  beliebt  war,  da  du 
Latein*  Qberbaopt  der  unmittelbaren  Yerbindang  der  Endung  mus  mit  consonanüscli 
endigenden  Wurzeln  aus  dem  Wege  gegangen  ist,  daber  aucb  twl-u-mus  gegen  oul' 
tisj  Qul-t;  fer^Umus  gegen  fer^iis^  /?'*-*>  fer-t  (oilu  bil}  r^mas^  bi^r^ia^  bi' 
iar^si^  hibar^ii  yon  If  r  K1.3»);  e</-i-mcM  gegen  es^iis^  i^s^  es-i  (Skr«  ad-mas^ 
ai'taj  at^si^  at^ti).  Dem  Griecbiscben  ist.in  der  3tei\  P.  PI.  hrt,  wenn  es,  wie 
icb  kaum  zweifle,  Air  O'-svTi  (=  Z.  h-enti)  stebt,  nicbts  als  die  Endung  übrigge- 
blieben, so  ^em  Sanskrit  in  der  2ten  Mtedialperson  sS  {qt  a(s)'si.  Das  Gotbische 
baben  wir  in  der  obigen  Yergleicbung  eqsgescblossen,  obwobl  sieb  i-m,  w,  ü-i  anf 
as^mi^  a-si^  as^ti  stützt;  allein  in  den  Mebrzablen  ist  nur  ^ihii  organiscb,  denn 
stj-u-m^  sij'U-th^  Du.  sij'ü  (s.S. 637.),  sij-u-ts  baben  die  Endungen  des  Prat,  und ge- 
boren  einer  secundären  Wurzel  sij  an,  die  von  dem  Sanskrit -Potentialis  syäm  aus- 
gegangen, indem  sieb  sy  (=  sj)  zu  sij  umgestaltet  bat. 

481.  Alle  Skr.  Wurzeln  auf  a  der  3ten  Klasse  (§.  109'>.3.)  hängen, 
wegen  der  Belastung  von  vom  durch  die  antretende  Reduplicationssjlbe, 
von  dem  Einflüsse  des  Gewichts  der  Personalendungen  ab,  $o  dafs 
sie  ihr  d  nur  vor  den  leichten  Endungen  beibehalten,  vor  den  schw£- 
rcfd  abet  entweder  ganz  ttnterdrücken  oder  kürzen,  oder  die  Länge 
des  a-Lauts  in  die  des  leichtem  /-Lauts  umsetzen,  und  es  ist  dies 
eine  von  den  Beweisstellen,  woraus  ich  den  für  die  Sprachgeschichte 
sehr  wichtigen.  Satz  kennen  gelernt  habe,  dafs  der  Organismus  des 
Sprachkörpers  das  Gewicht  der  is- Laute  schwerer  trägt,  als  das  der 
I- Laute,  langes  d  schwerer  ak  langes  t^  und  kurzes  a  schwerer  als 
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kurzes  i.  (^  Die  Wurzeln  ^4  geben  und  d^d  setzen  unterdrücken 
ihr  d  Tor  den  schweren  Endungen,  mit  Ausnahme  der  3ten  Plural- 
Person,  wenn  man,  was  ich  vorziehe,  dada-ti  theilt,  nicht  dad-ati 
(Tgl.  §.458.),  denn  ursprünglich  stand  gewifs  dadd-ntij  woraus  nie- 
mals dad-nti  werden  könnte,  wohl  aber  dada-ntiy  und  hieraus, 
um  der  Reduplicationssylbe  noch  ein  neues  Opfer  zu  bringen,  da^ 
da  "iL  Das  .Griechische  kürzt  blbs  den  langen  Yocal  yor  den  wach- 
senden Endungen,  und  macht  Ji^o>  rtSe,  ttprä  aus  ii&v,  rf3>)>  iarS.  Im 
Lateinischen^  Litthauischen  und  Slawischen  ist  der  Einfluls  des  Ge- 
wichts der  Personal  -  Endungen  auf  die  yorhergehende  Sjlbe  gänzlich 
verschwunden,  dabei  hat  dd  auch  die  ursprüngliche  Yocal -Länge 
und  die  Reduplicationssylbe  schwinden  lasaien..  Das  Litthauische 
luid  Slawische  haben  dagegen  die  Keduplication  gerettet ,  aber  den 
Wurzelvocal  -^  was  das  Sanskrit  nur  vor  den  schweren  Endungen 
thut   —   durchweg  unterdrückt.     Da  nun  aber  auch  das  d  vor  den 

■ 

mit  m  und  ^  —  im  Litth.  auch  mit  tv  —  anfangenden  Endungen 
schwindet,  vor  /  aber  in  s  übergeht  (vgl.  S.66i.),  so  wird  die  Ke- 
duplication bei  diesen  Verben  fast  ganz  übersehen ,  und  in  dümiy 
jsjxash  damjy  welches  Verstümmelungen  von  dä-d'-mi^  da-d^-mj  sind, 
hat,  durch  Ausstofsung  des  wesentlichsten  £)lements  der  ganzen  Form^ 
die  Reduplication  das  Ansehen  der  Wurzel -Sylbe  gewonnen.  Gewifs 
aber  ist,  dafs  in  dümi^  damj  die  Sjlben  ddj  da  identisch  sind  mit 
denen  von  dä-s-üy  da-s-tj  für  du-d-ti,  da-d-t/y  also  blos  redupli- 

cirend.  (**)    Man  vergleiche: 

--•-■- 

(*)  VgLVocalisniiisAniii.  124  8.214.  ff. 

.(**)  Man  berithtige  hiernach,  was  S.64o.Anm.7.  bemerkt  worden.  In  dudu  nach 
fler  gewobnlichen  Conjngatioilhat  sich  dSd  ab  Wurzel  constitutrt^  und  das  a  von  duä-a^ipay 
dud^a^me  hat  also  auch  nichts  mehr  mit  dem  d  des  Skr.daddmi^  oder  dem  w,  e  des  Chr.'^c- 
&0/üi^  Sl^iJüV  zu  thon,  sondern  gebort  mit  dem  a  yon  ives  -a-wä,  npex-a-mi  in  eine  Klasscf.' 

88 
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Saoskr. 

dadd^mi 

dadd'Si 

dadd'ti 


dad'vas 
dat'fas 
dat'tas 


dad^mas 

daUta 

dada^ti 


Zend 

dadhd'Tni 
dadhä'hi 
dadhäi'ti 


das'tdl^) 
das'^tö?^) 

dad^e-maki^) 

das'ta?*) 

dad^-nti^) 


Singular. 

Griech.  Litth. 

^^^fjLi      dd(dynii 
^^-g        ddd'i 
^^(a-n       däs'ti 

Dual. 

dü{dywa 

^l&O'Tov     däs'ia 
SiSö'Tov     wie  Sing. 

Plural. 
^i^fjLsg     dä(dynie 
^^o^s       dds^te 
di^-i/ri      wie  Sing. 


Altslaw. 


Latein. 


da{d)'mj  do 

da(d)'Si  das 

das-tf  da-t 

dad'^e'-^a  

daS'ta  

daS'ta  


da  (d)  -  mjr   da^mus 
daS'te         da-tis 
dad'jatj     da-nt 


Darin  ist  im  Griechischen  der  Einflufs  des  Gewichts  der  Personal- 
Endungen  auf  die  Wurzelsjlbe  weiter  gedrungen  als  im  Sanskrit,  dafs 
auch  die  der  Reduplication  entledigten  Aoristformen  IS^jv  und  t^v 
ihren  Vocal  vor  den  wachsenden  Endungen  gekürzt  haben,  während 
€0-T))v  (t(rräv)  in  Übereinstimmung  mit  ähnlichen  Skr.  Aorist -Formen 
dem  Gewicht  der  Endungen  keinen  Ein^ufs  gestattet.  Im  Sanskrit 
kommt  Vom  Isten  Augment -Präteritum  adadd-m  der  Plural  adad- 
maj   wie  im  Griech.   l&Sb-jLiey  von  e^iSuf^v,  aber  von  addm  kommt 


^)  Wenn  auch  die  2te  Dualperson  im  Zend  noch  nicht  belegt  i«!»  lo  kann  aie  doch 
mit  eiemlicher  Sicherheit  aus  der  belegbaren  aten  Person  auf  t6  gefolgert  werden 
(S.669*)»  woffir  in  der  2ten  P.  der  Primärformen  ih6  m  erwarten  ist,  dessen  Aspi* 
ratiojqt  jedoch  in  ^(CiUom  dasiö  schwinden  mulste  (s.  p*654.)*'  Über  o^  #  ßr^^ 
s.  §.  102.  Schlofk  ^)  S.  §•  102.  Schlul«.  ^>  S.  §•  30.  ^)  S.  §•  102.  Schlds  aad 
&6^4.       0  S.S.664. 


m 
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nidit  admüy  sondern  die  Wurzel  bleibt  ungeschmälert.  Es  jnag  pasn 
send  sein,  die  beiden  Augment -Präteidta,  .die.  sich  in  den  beiden 
Sprachen  durch  Beibehaltung  und  AbleguÄg'  der  Keduplicationssylbe 
unterscheiden/  TollstSndig  herzusetzen. 

Singular  Dual  Plural 

adadd'-m  e^ut-^v       ßdad-ua     ••••»..b*     adad*ma      e^i^ö^iUi 
adadd'S    i^i^^9       (kdaUtam  e^l^ihroy    adat-ta.        i^^' 

•  ■ 

adä-m        l^-v.         add^^a        •• ädd-ma         e^O'jxeg 

add'S         B^-g         add-tam     sSo^ov       add-ta  t^ri 

add't         e^-(T)       add-tdm     i^-Tif\v       qd-us(^        eSo^v 

482«  Die  Skr.  Wurzeln  /m  Ter  lasse  n^^),  Aa  gehen  und  md 
messen  (ygl.  jui-^ov,  luixeopLoct  u.a.).  —  die  beiden  letzteren  haben» 
nur  die  mediale,  erstere  nur  die  rein  actiyc  Form  —  schwächen  vor 
den  meisten  schweren  Endungen  ihr  d  zu  ty  und  die  beiden  l^teren 
setzen  auch  in  der  Reduplicationssjlbe  ein  kurzes  i  für  kurzes  äi 
z.B.  gahUmas  wir  yerlassen  geg^^n  ^ahd-mi  ich  verlasse^ 
mimS  (aus  mimUmS)  ich  messe^  mimt-mah^  wir  messen«  Die 
Wurzeln  iss^st^d  stehen  und  "^grd  riechen  Yerfqlgen  einen  eige- 
nen Weg  9  indem  nämlich  eine  Vocal- Kürzung ,  die  wahrscheinlich 
ursprunglich,  wie  beim  Griech.  icrrä/xi«  irrapisv«  nur  vor  den  schweren 
Endungen  eingetreten  war,  auch  den  übrigen  Personen  sich  mitger 
theilt  hat,  womach  dann  das  so  gekürzjte  ^yurzelhafle  a  eben  so  be- 

^—^iM  ■   ■  m^ummm^mm^mmmm  um      l    — a^^i^ii  I    l   i  in         i     f  i  ■  ■     ■  ■  ■  m^m^m^m^mi^m^mmm  ■  ■■  ■  ■         ■   ^  i p     n  ■  ■■■■    |  i  i  l  mm^mmmmm 

(•)  S.  S.668. 

(**)  Man  rergleiehe  mit  Pott  x^'^-^a  Wittw«  ab  Yierlafseae;  im  Sb>.  m| Pi^^aoA 
die  Hannlose. 

88« 
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kandelt  wurde,  Tvie  das  tmradicale  der  iMen  und  6ten  Klas6e'(109*>.l.). 
Die  Indisdien  Grammatiker  rechnen  daher  diese  Wurzeki  ziu*  Isten 
Elasse,  obwohl  sie  eine  Reduplicationssylbe  annehmen,  die  jedoch 
ein  i  für  a  setzt,  wie  ich  nicht  zweifle,  aius  dem  Grunde,  damit 
die  überhaupt  nach  Erleichterung  strebende,  und  darum  in  der  Re- 
gel lange. Yocale  in  kurze  umwandelnde  KedupUcationssylbe,  nicht 
den  schwersten  unter  den  kurzen  Vocalen  mit  Positions  -  Länge 
verbinde;  daher  tist^Ami^  tis  fasi^  tii  fati  etc.,  Zend  hisidmiy 
histasij  kistatr,  gi^rdmiy  gi^rasiy^gi^rati  tXjo.  Das  * Grijechische 
folgt  diesem  Princip  .der  Vocal- Schwächung  auch  da,  wo  nicht  wie 
bei  t(rry\iJih  i^^x^w^  durch  zweifache  Consonanz  eine  nähere  Veranlas- 
sung dazu  gegeben  ist.  Auffallend  aber  und  in  ganz  eigenthümlichem 
Gewände  erscheinen  TrlfJLwT^ixi  imd  7rijtx7r^i}|ui,  weil  sie  der  Redupli- 
caftionssylbe  einen  der  Wurzel  fremden  Nasal  beigefügt  haben.  Es 
stimmen  jedoch  diese  Formen-  zu  Skr.  Inteiisiv -Verben,  die  einen 
gtofsen  Nachdruck  in  der  Wiederholungssylbe  Heb^n,  und  daher 
Guna- fähige  Vocale  guniren,  bei  nasalisch  endigenden  Wurzeln  aber 
die  ganze  Wurzel  zweimal  setzen,  und  in  einigen  Fällen  auch  die  Li* 
quidae  r  und  /  durch  die  zum  Oi^an  des  Haupt- Consonanten  der 
Wurzel  stimmende  nasale  Liquida  vertreten;  z.B.  gangam{*)  von 
gam  gehen,  cancal  von  cäl  wanken,  cancur  (fiir  cancar)  von 
car  gehen«  In  diesem  Sinne  nun  fasse  ich  t/juitt^Ilu,  ^riinTrAijjiu,  also 
für  7riX7rÄi|/ju,  t/^^jüU-,  so  auch  ßafxßcuvoo,  mit  der  Nebenform  ß(V^ 
/3(öca>  (vgl.  balbus). 

483.     Da  die  Wurzeln  der  2ten  Klasse  (§.109«>.3.)  im  Sanskrit 
nch  nicht  durch  Reduplication  belasten,  so  unterwerfen  sie  auch  nid^t 

(*)  Hidmiit  vergleiebe  man  das  Gotb.  gagga  (ssganga)  ich  gehe,  wo  die  Haopl- 
sylbe  den  Nasal  verloren  bat 
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ein  schliefseüdes  d  dem  Einflüsse  des  Gewichts  der  Personal -Endun- 
gen. Das  Griechische  aber  hat  auch  hier  wiederum  dem  Einflüsse 
des  Crewichts  der  Endungen  weiteren  Umfang  gestattet,  indem  ^pi 
{;paiM)  in  diesei^  Beziehung  der  Analogie  von  lertijiLu  folgt.  Man  ver- 
gleiche: 

Singular  Dual  Plural 

Vd-mi    ipS^yS      Ifd^vas Sd^mas  tpS^^ixig 

Md^si     ip^         Ud't^as  .    ipa^ov      Bd-ta      tpcirri 
Ud'ti      ipor^i       Ifd'tas      ^o-roV      Bd^nti     <pä^vri 


aVd^m  6(pä'V       aUd^va      aUd-ma  €^a-jLite 

aVd'S     t<pS^       alfd'tam  sipä-rov     ab^d-ta     e^a-rs 
aSd't     t<pQb~{r)    aBd'tdm  efd^ryiv     aüd-n      tfpär-v 

Nach  dieser  Analogie  geht  im  Sanskrit  unter  andern  auch  yd  ge- 
hen, worauf  das  Griech.  i)]jtAi,  eigentlich  gehen  machen,  sich  stützt, 
dem  die  Reduplicationssjlbe  causative  Bedeutung  yerliehen  hat,  wie 
dem  Latein,  sislo  gegen  sto^  während  das  Griech«  \rry{fu  (=  Vktti^jlu) 
die  primitive  mit  der  causativen  Bedeutung  vereinigt.  Während  in 
t-anniu  der  Spir.asp.  wie  so  häufig  für  (r  steht,  ist  er  in  Unifju  ein  Tertre-* 
ter  des  verloreinen  Halbvocals  /,  wie  imter  andern  in  og  fiir'  f}^ 
j^n^  welcher  (§.382.),  also  Y^vißi  für /f-/>)|Uf>  dag^en  vergleiche  man 
das  der  Reduplication  entledigte  Futurum  ^«(tiü  mit  dem  Skr«  yd- 
sjrdmu  Dieses  Xt^ya  nun  heugt  sich  ebenfalls '  vor  dem  Gewicht  der 
Endungen,  also  z.B.  icjus^»  u^t  gegai  yd-md's^  yd'^i^ai  Zur  Wtorzel 
jrd  glaube  ich  auch  mit  Pott  (Etym.  Fors^r-S«>20i.)'das  Medium 
von  ^fu  ziehen  zu  müssen,  weljches  selber  der  Wurzel,  ^  /  gehen 
angehört,  die  im  Grieche  nach .  Analogie  von  Utss/si  j^oi«  t(rm,  trat  bil- 
den sollte,  gegeniiber  dem  Skr«  ijr^S  (ans  i^mS)^  i*sSy  i^iSk    Die 
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Form  tk-fjuu  aber  erklärt  sich  aus  /a  durch  Yocalisirung  des  Halb- 
Tocals  xind  Verdünnung  des  a  xu  &  In  Erwägimg  nun^  dafs,  wie  ich 
glaube  gezeigt  zu  haben,  im  Griech.  das  Gewicht  der  Personal -En- 
dungen einen  umfassenderen  Einfluia  auf  die  vorhergehende  Sjlbe 
gewonnen  hat  als  im  Sanskrit,  imd  dafs  namentlich  yocalisch  endi- 
gende  Wurzeln  eine  ursprüngliche  Länge  vor  schweren  Endungen 
kürzen,  in  dieser  Erwägung  könnten  die  Verba  ^|Juu  und  uä^fitu  auf- 
fallen, weil  hier  die  schweren  Medial -Endimgen  den  vorangehenden 
Vocal  nicht  geschwächt  haben*  Von  KUfxtu  wird  später  gehandelt 
werden,  allein  i^/xat  yerdankt  die  Erhaltung  seiner  Vocal -Länge  dem 
Umstände,  dafs  seine  Wurzel  ursprünglich  mit  einem  Gonsonanten 
schlofs,  und  ich  habe  es  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  Skr.  äs 
sitzen  identificirt ,  dessen  s  dem  Griech.  nur  vor  r  yerblieben  ist, 
daher  ^(r-rou  =  jj|^^  ds-tS^  ^cr-ro  =  j^li^  ds-ta.  (*)  Mit  dem  Gleich- 
gewichtssjstem  aber  steht  in  Zusammenhang,  dafs  KoSuHJicu  neben  der 
Last  des  Augments  das  <r  von  tfcr-^o  nicht  tragen  kann,  daher  zwar 
xoö^o'-To  aber  kwxBv^o. 

.  484.  Die  Skr.  Wurzel  Tff^  sds  herrschen  zeigt  eine  eigen- 
thümliche  Empfänglichkeit  fua:  das  Gewicht  der  Personal -Endungen, 
indem  ihr  langes  d  vor  denjenigen  schweren  Endungen,  die  mit  den 
schwächsten  Gonsonanten  (Halbyocalen  und  Nasalen)  anfangen,  un- 
gestört bleibt  -*  also  sds-i^as  wir  beide  herrschen,  Jds-mas 
wir  herrschen  —  ror  stärkeren  Gonsonanten  der  schweren  Endun- 
gen aber  zur  Eüjtee.des  leichtesten  Vocals,  nämlich  zu  i  sich  schwächt, 
daher  z.B.  sii^ta  regitis  gegen  sds^si  regis,  ids-ti  regit.    Man 


■!■■    1'    > 


(•)  Dagegen  gehört  zt^d  etc.  zor  Wurzel  ''EA  (e^^a),  Skr.  sad  (Vgl.  Pott  Ety» 
Forich.  p«278;  tind  KükAJer  p.242:).  Der  Sjpir.  voii  if/LUtt  ist  luiorginisch  —  d.Iu nickt 
aiU  CT  --  ynt  £.B#  in  v^e^  %H'^^  3^  ^^^^  unda. 
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mag  darin  einen  Vorboten  for  die  Germanische  Gonjugationsformel 
wie  binda^  bindanty  bundum  gegen  den  einsilbigen  Sing.  Prät.  band^ 
banS't  erkennen  (S.116.). 

485.  Die  Wurzeln  der  9ten  Klasse  (§.109'\5.)  hängen  mit  dem 
Princip  der  in  §.482.  erwähnten  WiUTteln  ha  und  md  insoweit  zu- 
sammen, als  ^ie  das  d  der  Klassensjlbe  n^  an  denselben  Stellen  zu 
i  schwächen,  wo  jene  dieselbe  Erleichterung  in  ihrer  Wurzelsylbe  er- 
£ihren.  Das  Griechische  hingegen  verkürzt  wiederum  das  lange  Do- 
rische  ä  (»))  zu  a.    Man  vergleiche: 


Singular 

krUna-mi^) 
krUnä-si 

krUnd-ti 

» 

akrt-nä-^m 

akrUnä-s 

♦ 

akrUnd-t 


Dual 


/     « 


irtf^va^lii 


TTS 


f     « 


D-VOr^ 


TTfJ-Va-Ti 


krUnl'Vas 
krUnUfas 
krUnUtas 


ükrUnt'va    .    .••»•••••••• 

akrU  nt'  ta  m    hre^^vä-rov 
akrU  nU  tarn     hrs^va-n/^v 


Plaral 


kri-ni-mas 

krUnUt'a 

krUna-nii^) 

akrUnUma 

<ikrUnUta 

akrUna-n^) 


(9 /  V       \ 

CTre^vo-v) 


0  s^UIlf^  ith  kaufe  hat  n  (ilr  n  in  itr  Zwiscbensylbe,  durch  den  euphonischen 
des  Torhergthenden  r.    Die  Verwandtschaft  cum  Griech.  movfffu  ftfitst  nch  auf 
die  belieble  Yertauschung  cwischen  Gutturalen  und  Labialen,  wodurch  daa  Griech.  Ver» 
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bam  ia  eine  schembare  YerwandUcbaft  m  vt^am  darchfchiffen  getrelen  ist  (=  Skr« 
pdra/dmi)^  wo  das  T  primitiv  ist  ^)  Theilt  man  kri-n'-anti^  akri-n'-an  (vgl. 

§.458.)9  so  ist  anzunehmen,  dafs  die  Zwischensylbe  ihren  Vocal  vor  all  denjenigen  scbwe« 
ren  Endungen,  die  selber  mit  einem  Vocal  anfangen,  unterdrücke.  So  auch  im  Medium 
kri-n'-S  aus  krl-nt-mi.  Für  die  specielle  Sanskrit- Grammatik  mag  diese  Regel  bei- 
behalten werden,  was  aber  den  historischen  Entwickelungs-  oder  Entartungsgang  der 
Sprache  anbelangt,  so  glaube  ich  eher,  dals  die  Sylbe  nA  vor  nti  und  n  (Slter  ru)  sich 
gekurst  habe,  statt  es  in.  die  Länge  des  leichteren  t- Lauts  m  verwandeln,  um  nicht  voca* 
lische  und  Positionslänge  tvL  vereinigen«  Die  medialen  Dual-Endui^en  dii^  AtS^  Atäm^ 
dt  Am  bedurften  nicht  der  Schwächung  Ats  nA  eu  n/,  weil  ohnehin  nach  der  gewöhn- 
lichen Lautregel  zwei  homogene  Vocale  in  einen  einzigen  langen  zusammenfliefsen,  so 
dals  nA  +  AiS  eine  leichtere  Form  gibt  als  nl  +  dii^  welches  letztere  ny^Ati  geben 
würde,  während  aus  nA^^Ati  blos  nAii  wird. 

486.  Bei  Skr.  Verben  der  2ten  iind  3teii  Klasse  mit  Guna-fa- 
higem  Wurzelvocal  (*)  zeigt  sich  der  Einflufs  des  Gewichts  der  Per- 
sonal-Endungen darin,  dafs  vor  den  leichten  Guna  statt  findet 
(s.  §-26.),  vor  den  schweren  aber  der  reine  Wurzelvocal  wieder 
hervortritt.  Demselben  Gesetze  huldigt  das  Griechische,  bietet  aber 
aufser  sljLii  (s.  §.26.)  kein  Yerbum  mit  Guna -fähigem  Wxu^elvocal  dar, 
welches  in  den  Special -Temporen  (§.  109*\)  die  Personbezeichnung 
umnittelbar  mit  der  Wurzel  verbindet.     Man  vergleiche: 

Singular  Dual  Plural 

S'Tni   S-fJU    i'Uas    i-mas     i-yitg 

e-si    u^      i'tas  i-rotr      t^ta       i-ra 

S'ti     cJ^i    i^ias    t-rov     /^anti   ts/ri  (aus  t^vri) 


(*).  Das  Skr.  Conjngationssystem  gestattet  nur  die  Gonirnng  bvser  Vocale  vor  ein» 
fach  er  Consonanc,  und  hnger  am  Ende  der  Wnrseln.    Dagegen  findet  bei 
und  njktQrlicher  Lange  in  der  Mitte  der  WurzelQ  kein  Guna.atatt    . 
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■ 

Dafs  das  Medium  tsfxcu  einer  andern  Wurzel  angehört,  ist  bereits  be- 
merkt worden  (S.701.). 

487«  Eine  Ausnahme  von  dem  Gravitäts  -  Gesetze  macht  die 
Wurzel  //  E1.2,  (liegen,  schlafen)  darin,  dafs  sie,  obwohl  nur 
im  Medium  gebräuchlich,  trotz  der  schweren  Medial -Endungen  über- 
all Guna  zeigt,  in  welcher  Beziehung  das  Gr«  icfi/xai  dem  Sanskrit 
genau  parallel  läuft,  daher  tuT^cu  =  sS-sS,  x&htcu  =i  s0-tSy  Plural 
KSh-fis^a  =z  iä^mah4.  Man  könnte  auch  far  das  Skr.  Yerbum  ii 
als  Wurzel  aufstellen,  da  der  reine  Vocal  t  nirgends  yorkommt,  und 
auch  die  Wortbildung  keinen  Ausdruck  zeigt,  der  eine  Wurzel  si  für 
/tf  aufzustellen  nöthigte,  es  sei  denn,  dafs  man  sila  kalt,  als  gefro- 
ren, somit  ruhend,  bewegungslos  auffassen,  und  yon  W.  // ab- 
leiten wollte.  Das  Altslawische  zeigt  den  alten  Diphthong  in  der 
Gestalt,  wie  ihn  das  Griech.  Komj^  Koifjuiu)  darbietet,  in  noKOH  ^o- 
Aoi  requies,  pax  (^)^  dagegen  hat  hhio  ci/ä  quiesco  eine  doppelte 
Schwächung  erfahren,  einmal  die  Erweichung  des  k  zu  h  c  und  dann 
die  Verdünnung  des  Diphthongs  zu  seinem  Schlufs- Element.  Man 
übersehe  nicht,  dafs  pokoi  nicht  die  primitive  Gestalt  des  Wort- 
stamms ist,  sondern  po-kojo^  woraus  im  flexionslosen  Nominativ  und 
Accus.,  nach  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stammes  (§«257.), 
pO'koi  werden  mufste;  das  Th.  pokojo  aber  stimmt  trefflich  zum  . 
Skr.  sajra^  als  Adject*  liegend,  schlafend,  als  Sub.st.  Schlaf. 

488.  Die  Wurzeln  d6r  öten  und  8ten  lUasse  guniren  das  3*  u 
der  Klassensjlbe  nu  oder  u  vor  den  leichten  Endungen,  und  stofsen 
vor  den  schweren  den  Gunavocal  wieder  aus;  das  Griechische  huldigt 
demselben  Princip,  nur  dafs  es,  statt  u  zu  eu  zu  erweitem,  das  t; 
verlängert.     Man  vergleiche: 


(•)  Kopitaf^iGbg.p.s6. 

89 
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Singular 


Dual 


str-nd-mii^) 

str-nö-si 

•    • 

str^nö^ti 

astr-nau-am 

«    • 

astr-nö-s 

•    • 

astr^nö-t 


caToj-vtJ-(T) 


str-nu^vas 

•    •  - 

str-nU't^as 
str-nu-tas 


VV-TOV 


(TTOJ- 

<rroo-vv-rov 


astr-nu^tam     i&ro^vv-^ov 
asir^nU'  tarn    laYoj-vu-T»|v 


Plural 


str^nu^mas 

* 

str^nU'fa 

str-n^-anti 

-    • 

astr-nu-ma 

astr-nu-ta 

astr-nv-an 


OTO^VÖ-jU€^ 


^        w 


vv-re 


-IfU-VTl 


(9  f  V        \ 


489.  Das  Skr.  reduplicirte  Präteritum  nimmt  vor  den  leichten 
Endungen  Guna,  und  stellt  vor  den  schweren  den  reinen  Wurzelvo- 
cal  wieder  her.  Hierin  steht  das  Germanische,  am  sichtbarsten  im 
Gothischen,  in  yollkommenstem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  indem 
alle  Yerba  mit  Guna- fähigem  Wurzelvocal  (d.h.  mit  i  oder  u)  diesem 
im  Singular  des  einfachen  (starken)  Präteritums  den  ursprünglichen 
Gunayocal  ä  yorschieben,  yor  den  wachsenden  Endungen  der  beiden 
Mehrzahlen,  aber   —    so  wie  im  ganzen  Gonjunktiy,  der  durch  den 

(*)  Die  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  ^  *tr  und  eine  W.  ^^  lifMü^  ^^ 
beide  ausstreuen  bedeuten,  und  eigentlich  siar  ==  Griech.  ISTOP^  Lat  STER  ^^ 
Wurzelsylbe  haben,  deren  a  der  Unterdrückung  unterworfen  ist  (irgLYocalismos  Ann«!' 
S*\5lAL  und  fiber  die  in  Rede  stehende  Wurzel  insbesondere  Lc*  Sbl79*)* 
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Modus -Exponenten  belastet  und  schon  im  Singular  mehr^lbig  ist  — 
den  fremden  Yetstärkungsvocal  wieder  ausstofsen*    Man  vergleiche: 

■ 

Sanslürit  Gothisch  Sanskrit  Gothisch 

Wurzel  Wurzel  Wurzel  Wurzel 

S^id  spalten      Bit  beifsen        b^ug^  biegen       bug  biegen 


Singnl. 

SiogoL  < 

Siogol. 

SingaL 

bib'Sda 

baU 

buBöga 

baug 

biSädiea 

baist 

bub'ög'it'a 

baugt 

hi^Sda 

bait 

bub'Sßfa 

baug 

Dul 

Dual 

Dual 

.      Dual 

biBidiva 

bitä 

büBug'iva 

bugä 

biBidatus 

bituls 

bub'ug'at'us 

btiguts 

biBidatus 



bub'ug'atus 

Plar. 

Plar. 

Plur. 

Plur. 

bib'idima 

bäum 

buBu^ima 

bugum 

bWida{ea) 

bituth 

buBuga(fa) 

buguih 

bib'idus 

bitun 

buUugus 

bugun 

490.  Auf  das  GraTitätsgesetz  stützt  sich  auch  die  Erscheinung, 
daüs  diejenigen  auf  zwei  Consonanten  ausgehenden  Gothischen  Wur- 
zeln,  welche,  ohne  die  Keduplication  zu  schützen,  ein  wurzelhaftes 
a  im  Singular  des  Präteritums  bewahrt  haben,  dieses  vor  den  schwe- 
ren Endungen  der  Mehrzahlen  und  des  ganzen  Conjunktivs  zu  u 
schwächen.  (*)  Das  Sanskrit  bietet  zu  dieser  Erscheintmg  ein  merk- 
würdiges Gegenbild  dar,  welches  mir  bei  meiner  früheren  Behand- 
lung^der.prayitäts-Theorie  noch  nicht  aufgefallen  war,  und  hier  zum 


(*>  Vgl.  Vocilimni«  Aam.  16.  &2i2.7«(£ 
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erstenmal  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  wird;  ich  meine 
die  Wm:%el  kar  machen,  welche  zwar  nicht  im  reduplicirten  Präte- 
ritmn,  aber  doch  in  den  Special -Temporen  yor  den  schweren  E!n- 
dmigen,  und  im  ganzen  zum  Goth.  Conjunktir  stimmenden  Potentia- 
lis,  ihr  a  zu  u  schwächt,  und  nur  vor  den  leichten  Endungen  den 
schweren  a-Laut  beibehält.    Es  steht  daher  karömi  ich  mache  zu 
kurumas  oder  kurmas  wir  machen  und  zu  kurjrdm  ich  möge 
machen  in  ganz  gleichem  Yerhältnifs,  wie  z.B.,  im  Goth.,  band  zu 
bundum  und  bund/au.    Wir  stellen  hier  das  Goth.  Prät.  band  mit 
dem  Skr.  baUand^a^  welches  seinen  Yocal  überall  unyeränd^  läfst, 
und  hinsichtlich  des  Vocalwechsels  mit  kardmi  zusammen. 

Singular.  Dual. 

Sanskr.  Goth.        Sanskr.  Sanskr.  Goth.  Sanskr. 

babanda  band  karömi'  baband^iva  bundü  kuru9as 
baband^ita  banst  karösi  baband^atus  bunduts  kurutas 
baband^a       band     kardti       baband^atus kurutas 

Plural.         

Sanskr.  Goth.  Sanskr. 

babandima      bundum    kurumas 
baband'a{Cä)    bunduth    kurut^a 
babanctus         bundun     kurvanti 

Potentialis. 

Singular.  Dual.  Plural. 

Sanskr.  Goth.  Sanskr.  Goth.  Sanskr.  Goth. 

kurjrdm    bund/au    kurydva       bundeiva     kur/äma    tundeima 
kurjrds      bundeis     kurjrätam    bundeits      kurjrdta      bundeith 
kurjrdt      bundi        kurjrdtdm     •••     kuryus       bundeinm 
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Anmerkung  1.  Da  alte  Yerl»!  welthcl  nd  Ptlx^»  der  Analogie  yon  6and  folgen^  eine 
Liquida  sum  vorleUten  Cons.  baben^  und  LSqtrfdae  den  Yocal  u  yorefigUcb  begfinfd- 
gen^  so  mag  ibnen  aucb  bier  ein  Knfinb  auf  die  ««Eneugung  eingeraumt  werden; 
dabei  aber  bleibt  et  nicbt  minder  wabr,  dab  die  Bedingungen^  womacb  in  obigem 

'  Scbema  a  und  h  mit  «inander  wechseln,  nur  auf  dem  Graylllts-GeseUEe  beruben  und 
auf  dem  in  meinem  Yocalismns  (S.227.ff.>,  wie  icb  glaube,  binlSngUcb  bewiesenen 
Satse,  daCs  das  Gewicbt  des  »  Ton  den  Spracben  leiobter  getragen  wird,  ab  das  des 
o.  Denn  wäre  dem  nicbt  so,  so  wSre  niebt  absuseben,  warum  gerade  in  dem  ein- 
sjlb^en  Singuhr  das  alte  a  gescbdtet  wurde,  und  warum  der  Erbaltung  des  a  so  sebr 
die  £insylbigkeit  mr  Bedingung  geteM  isC^  dab  im  Altfaoclfdeutscben,  wo  die  2te 
Person  sg.  durcb  i  statt  dureb  r  betfeiebnet  w{rd,(*)  nonmebfauch  in  der  so  awei* 
sylbig  werdenden*  Form  das  leicbtere  u  dem  schwereren*  a  Piatk  macht,  und  abo 
hundi  der  isten  und  3tea  P,  band  und  der  Golh*  2ten  banst  gegenftberstebt*  In 
gleichem  Sinne  mag  in  denSkr«mit'A;ar  wecbselriden  Form  kur  der  Liquida  ein  ge- 
wisser Antheil  an  der  tf-Eraeugung  beigemessen  wi|vden,wibrend  die 'Vertbeilnng 
'  swischen  den  ü-  und  »-Formen  einzig  tou  dem  Gewichte  der  Endungen  abhangt 
Auberhalb  der  Special -Ten^pora  aber  bebt  die  Wursel  Arar,  in  den  Formen,  die 
nach  Erleichterung  streben,  den  Vocal  a  gans  auf,  so  dab  das  r  cum  Yocal  r  wird. 
Die  so  entstehende  terstummeite  Form  kr  ^—  z.B.  in  kr-ia  gemacht  gegen 
khr-tuni  machen  -^  wird  von  den  Grammatikern  ab  die  ursprüngU^he  angeso- 
bcn,  und  ähnliches  in  ähnlichen  Fällen ;  eine  Ansicht^  deren  bistorbcb^  Unhaltbar« 
kcit  icb  in  der  ersten  Anmerkung  meines  Yocalismns  ausführlich  zu  .aeigen  gesucht 
habe.  In  specielleii  Sanskritgrammatiken  mag  man  indessen  dieses  System  noch  äuber- 
lich bestehen,  und  kar  ab  Gunirung  yon  kr  gelten  lassen,  wie  man  auch  zur Noth im 
Gothischen  das  a  des  Prät  bimd  ab.Guoirupg  des  i  von  binda  darstellen  konnte,  und 
im  Grunde  auch  so  darstellt,  wenn  man,  den  wirklichen  Lauf  der  Sprachgeschichte 
umkehrend,  in  dem  singularischen  a  des  Prät  einen  isten  und  in  dem  mehrlieitlichen 
und  conjunktitischen  ii^des  Prät  einen  2ten  Ablaut  des  i  des  Präsens  binda  erkennt 

Anmerkung  2.    Es  mag  aufiallend  scheinenj  dab  diejenigen  Grotbischen  Yerba  mit 

'  wutaeUuftem  «t  die  im  Priiter.  die  ake  Reduplication  geschfitat  haben,  nicht  eben- 

lalb  Tor  den  schwcreo  (Endungen  ihr.a  m  u  schwächen,  dab  j^B.  kaffiald  im  Plural 


(*)  Über  den  Ursprung  dieses  i  verweise  ich  vorläufigiittf  meinen  Yocalismns  S.23« 
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oidifc  haihuldtm  H>ryUfn,haihaf4¥ff>  kiUet,  obwoU.die  WotMl  isb^iifaib.  eite  U- 
quida  sitr  Pemiltimii  bit,:  und  .mmi.g^iiüibfa  J[otaiite,!d«£i  die  BqlMtimg  in  Wunel 
durch  Redaplicaiioib  noch  iBfihv.'^enaaUflMtn^.Aiir^I^pAiiglichk^It  fördai  Grewicht 
der  Eoduogea  ^bea .mü&te,  ik  Ynt  im  Sanskrilig^sebe« kabedip  dldidk  redaplici- 
.  .    readea.Wocsefai  3ter  Kl;  auf  A  diesen- Yoeal  yer>denjciMrereB  Eadongeii  eiitiiveder 
adiwiithen  öden  gans  aiffheben  (§v481.X   die  nicbi  reduplidreadender  2tto  aber 
keine  Yerouoderung  erfabi'en.  ,Mit  der  Gotb.  Rediqdio^n  des  PrSU  hat  es  jedoch 
eine  gana  e%e«ie  BewandniG»;  sie  kanb  nur  von  den  kr&ftigiten  Wnnelban  getsagen 
.  werdedf  nnd  i$t  an«  dahcff  nut, überliefert  ff orden  l)  rem  Yerben  mit  langem  oder 
diphtbongisbbem'Wui^^hrQc^lf  ^ie  ^^wk  ^eh -hrefa^  ^T^haUa^Maämtp  ich 
lief,  f  räsetia:  fi/äupa^.i)  von  YVQcaela  mit  deii  gfc^richtVoUsteB  der  knneü  Yo- 
eale  (a)  verbanden  mit  Posiüoaslange^  a»Bk  pämild  ich  waltete,  Präs.  oaida  (*)• 
Unter  diesen  Umstanden  war  es  Bedfirfiaili  der. Sprache,  hinler' der  Redc^ücation 
die  WurzU  in  ihrer.. gad^en  Slarbe  an  ^shaken^'iUttdihierdimh -wunde  der  Schwä- 
chung des*  <^  an  ti-v^rgebeogt  i    ',d   .  ..«  .  i^^..I-M  'ij(<  i  ..  i  •     .1«. 

491.  Das  Griechisclie  zeigt  die 'Guniriing  des  i'm  zwei  Gestal- 
ten,  indem  nämlich  der  yorzuscliielienae  alte  a-Laiit  entweder  durch 
e  oder  <^urch.  o  vertreten  ist^  meinalf  aber  steigt  <w  Jbei  Wunpe^nj  in 

« 

denken  Diphthonge  mit  mneo^,  i  virechspln,.  d^m.  Sanskritischen...^  ge- 
genüber; (^*)  Wo  aber  i  ä .  und  Ol  neben  :i  in  ttnet  und  deraelben 
Wuriel  mit  einander*  wechseln J  •  da  nitunit  dk,  als  die  schwtrer^'  der 
beiden  Guniruügen,  seine  Stelle  iin  Perfect  ^in,  wo  auch  häufig  einfa- 
ches 0  dem  einfachen  e  gegenübersthet:  daher  z.^.' ^'koiira  gegen  Xsittw, 
IXiTToy,  ir£7roi&a  gegen  'Trei^fjo,  f^TriStov,  wie  '''f'rffP^.öt,  gegen  rge<fw.  Es  ant- 
wortet also  of  (der.  Gothische^  Gxmirung ,  du^ch  ,a^  ,und  e*  der.  Qpthi- 
schen  durch  i  (§.27^)|  und,  irsi^tfi  mkd  weirpi^it  .vechdlten  si^  ani.ein- 

Hill      lHiii«      II  ■TUl'i       ■■■■■■^■■i  ■■  ■■       .|i»i      , ■"■f*'       .■!  ■■"!     ■      ■>*  ■         I- .■■HitJL. 

!  < 

(*)  Fai/ah  TMi  W«  fcA  fangen  und  Ikaffuth  von  hak  hangen  tthatbeil  eine  Aus- 
nahme |  scheinen  aber,  wie  die  verwandten  »DlUtkte  a^jetf^^^^en  Ndsar  verloren  so 
haben.  — 

(**)  YgLYocalismas.Anm.  2.5.1^ 
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aiKlto*  mäe  beiia-^e^  kitä  iatis  bitta  S.lld;).  zu,  &ii^'  voa  W*  bit\ 
dann  auch  r^tpta  zu  rk^ofpa  wi«  /Äa  i\3i'4as  ron  W.  LAS  (S.  116.) 
£s  scheiht'  also  auch  das  Griech.  die  Redupliclatiöti  lieber ^  von  einer 
stärkeren  alß  von  ieiner  schwächeren  Wurzelsylhe  tragen  zu  lassen. 
Die  Empfänglichkeit. ^egen  das  Gewicht  der  Endungen  ist  .aber  dem 
Griech.  I^erfect  fjast  gänzlidi  entschwunden«  Ein  Überrest  dayon 
findet  sich  noch  .in  of^  gegenüber  dem  Skr,  ^Sda  ich  weifs  und 
Goth«  vaity  (*)  in  allen  •  drei  Sprachen  dem  Sinne  nach  ein  Präsens, 
mit  den  Endungen  des  reduplicirten  Präteritums.  Doch  entbehrt  das 
Skr.  Yerbum  in  dieser  Bedeutung  auch  der  Reduplication ,  und  so 
das  Griech.,  denn  olSio^  för  Fo^  ist  blos  die  Gunirung  der  Wurzel 
(F)i^.    Man  vergleiche: 

Sanskrit  Gothisch  Griechisch 

Btc'Oi  «'^^-^'ä  i^äis-t       oTr-^a  (s.S. 654.) 

^^  i^Sd^a  vait  oi^t 

(^(^ol  i^id-i'va  vit-ü        .......... 


f^l^^gq^pirf-a-^u^ ir-rov 

ic^(^^  vid-i-ma  vit-u-m     t^fuv 

fcRCCcr)  vid'a'{fa)  uit-ii-th    Tcr-re 

toliH,  ^^^"^^  (s.  §.  462.)     vit-u-n     ttr-a-crt 

Anmerkang.    Der  Skr.  Wursel  pid  fehlt  es  nicht  aq  einem  eigentlichen  Präsens; 
es  laotet  qIkI  ^^^^h  <]cssen  Ploral  vid^mas^  pit-ici^  ^id-anti  im  Qriech.  eben- 

m 
1  ^  ■  _ 

(*)  Bei  diesem  Yerbum  hat  auch  noch  unsere  heutige  Sprache  die  Wirkung  des  Ein- 
flusses der  Endungen  bewahrt,  daher  wissen,  wisset,  wissen  gegen  weifs,  weifst,  weifs, 
ii^hrend  sonst  überall  der  Plural  steh  dem  Singular  gleichgestellt  hat 
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£dli  t8^ixiv,  ier-T€»  ur-aa'i  (anf  t&n^rr  S.£6ä*)  kitte  f^hta  hüaneOf  lo  wie  tack  «m 
dem  dualen  pit-tas^  ^ii-tas  im  Griecli.  fchwerlich  etwas  ander»  ab  lO'-^ov,  tr-rov 
geworden  wäre*  Die  Präsensformen  gleichen  sogar  den  Griechischen  bei  weiten 
mehr  als  die  obigen  des  Präteritums*  Demungeachtet  glaube  ich  nicht,  dals  die 
Griech.  Dual-  und  Plural -Endungen  ihrem  Ursprange  nach  präsentisch  seien,  demi 
der  Zwischenvocal  a,  dessen  Wegfall  dem  i3/i(V  das  Ansehen  eines  Präsens  gilt 
(▼gl*  itr^ixsv)^  ist  kein  wesentliches  Element  des  Perfects,  und  fehlt  unter  ande» 
auch  in  UH^ov,  welches  überdies  auch  durch  Wiederherstelliing  des  reinen  1^1»- 
selvocals  su  sotKS  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  irrov  xa  oiS^  Wir  werdeo 
später  aaf  diesen  Gegenstand  zuräckkommen« 

492«'  Nach  dem,    was  bisher  über  die  GraVitäts- Gesetze  be- 
merkt  worden,  wird  es  kaum  mehr  nöthig  sein  anzuführen,   welches 
die  leichten  und  welches  die  schweren  Personal -Endungen  sind.    Es 
Mit  von  selbst  in  die  Augen,   dafs  im  Durchschnitt  die  Dual-  und 
Plural -Endung  mehr  Körper  oder  Umfang  haben  als  die  singulari- 
schen der  transitiven  Activform,  und  dafs  im  Medium  schon  der  Sin- 
gular zu  den  schweren  Endungen  sich  bekennt;   denn  ixai,  cou»  reu 
sind  sichtlich  lautreicher  als  [xt,  o^i),  ri;  so  sind  in  den  Secundärfor- 
men  jlwjv,  cro,  ro  schwerer  als  v,  o",  (r).     Man  hat  aber  zu  berücksich- 
tigen,   dafs  manche  ursprünglich  schwere  Endungen   im  Laufe  der 
Zeit  sich  verstümmelt,   die  von  ihrem  früheren  Zustande  hervorge- 
brachte Wirkung  aber  zurückgelassen  haben«     Dies  gilt  hauptsächlich 
vom  Sanskrit,  wo  z.B.  das  mediale  abiUr-i  (s.S.  .471.)  in  seiner  En- 
dung viel  schwächer  ist  als  das  transitive  abWar-am^   so   dals  man 
nach  dem  vorliegenden  Sprachzustande  eher  abWr-am  gegen  aii' 
Var-i  erwarten  sollte,  als  umgekehrt.     Die  2te  Pluralperson  des  tran- 
sitiven reduplicirten  Prät.  hat  wie  die  1  ste  und  3te  des  Singulars  die 
wahre  Personbezeichnung  verloren,   und  nur  den  Zwischenvocal  be- 
halten.   Demungeachtet  steht  oben  vida  ihr  wisset  gegenüber  dem 
singularischen  vida  ich,  er  weifs.     In  der  2tenP.pL  der  PrifflSr- 
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formen  Ult'fa  aucli  in  seinem  gegenwärt^en  Zustande  nodi schwerer 
ak  das  singularische  siy  Ak  a  schwerer  ist  als  f  und  die;  Sir^  Aspi- 
ratae  fühlbare  Verbindungen  eines^  A  mit  der  völii^ii  Tenuis  oder 'Me- 
dia 'liind' (§.12^)*  LnOriechischen  habend  wenn  «lan  etWa  das  Ver- 
hahnifsrbn  ire  ftu  •S'a,  luB.iik  tr^-  gegeü  ipRr-^tt  ausnimüity  <  ^lle  Sn- 
dungen,  die  -ich  zu  den  sch^rereü  rechnte,  aüdi  wit4di(3i  noch  in  ih- 
rem erhaltenen  Zustand^  mehn:(^ewicbt  als  diejenigen,  die* 'nach'  der 
Torgetragenen:Theprie  tl^n  Jdchten^^nheim&llc^     Man  Tergleiche:  ' 

'*•   '  "'*j-*'*'^'       "  *"  "•*  •    '     •»•'>!. lKt)>    i)iiU    i^Aw!     ,*.'i);t'i  •  i       *'•   *''•         ^      ••'"   "     ••'••        ' 

Leichte  Cod.  Schwere  Endaqgen. , 

m{am)v      va.  may  a^  i\^)y  vahiy  mahi    fieg,  iJLy\v,  /lis%7ov,  fxtd'a 

s  9      tarn.  la.  las.  atam.  avam    rov,  rt,  <ro,  o'^ov,  cr^e 

t  (t)   tdmy  n{an)^ ia^ätamf  nta{ata)  t>)v  (twv),  v, to,  o'-S^jv (o"«&wv),  vW 


^<         .:  j    .'  .  'r.       *  .         •    *  .       .::•-  --    .   •  -       .  '.^ 


f      > 


•        r    ■ 


»       i 


'  Conjugations  -£intKe}lung|. 


.•  493.  JEMe^  Sansk^tis^i^  Yerba  lassen  i^ch  fu|}Mh  in  zwei  Gon- 
jiigationen  .^t^len^-  die  er^^e,  wenn  atfch'  n|Qht:i)46'  Slteste,  .aber 
dq!<^:sGhonf  T9r,d^..9praiehtreftipung  befanden  V)>M^de.iwid  in  den 
EurppS^schea  rSphwesterspradic^  &st  allein  rertretenie,  begtQift  die^ 
grofse  Mehrhe^^  s^üEKunUickei?  Verba^  nSmlioh  die  ;]K3a88en  1,^4)  6,  10 
(§rt09'^)5  weS^^ .  jl|n .  den  Specialtemporen  aitwed^r  ein  blofses  a  an 
die 'Wuczeli  aetsexi  ^Kl.!.!!»  6)»    oder  Srylbeti  die.toit.  a  schlieisen, 

(•)  S.§.4ri. 

90 


7H  CwfUgt^Uons-iEinthi^^» 

qüjpalioh^a  und  .^/^  '(El;4:u.  10)»  ...Dleieri  Qoa)u^i<Nl  folgen 
ati^,  m^  später  isiA  zcigea  wird^  fast  aUö  Yerha  ifemifjira:  iind^na« 
iMi^tlidh .  aQe  DieQOittiuatiyä.  Jm  Griecbischen  inj3|Mricl)t  ihr  die  Gon- 
}£ig^o]l% aioi^  cv>  wob^i.wan  ua&utliQh  kda>4v.  gtolses.^^ewkhtlaüf  das 
cc;|t  gegenüber  den^  3krt  m;'  legen  dM^  dtofi  at^  man.  in  i  dem  obe» 
(JSi;626«)  mit  i^r^r^-z^iiMTeng^chenentT^i^  4aii/4i  wieder  her,  und 
£^)yi;!mAn  4aicb  ^£|9rfi^;  Wpq^/sia  ji^n^.liUw  Wainsd&einlid^ 
eipnfal  b^s^ndeb  h^bte^eA  Earmöttl .W |Tn«rir«iv Ireifiri-et^i ^ffurück >,.  iso 
bleibt  dennocb  dieses  Yerbum^  und  alle  ähnlichen  Baues,  hinlänglich. 

unterachkikiL  yoa  ^^en  Klassen  nrrjnj;FnaiM>tfln  f«»  flnnjii[;itinn;  ni> 
keine  Vecba  evthait,  .weiche'  ein  VkrvWurxel  fireqides^  mir«  w^hselo* 
des  tj  oder  cgi^fsejre  Bestandtheile  die^mk*  diesen  Yocaie^^ 
zwischen  WurEcl .  lind  Personal  *  Endungah  ^  «iurs^hitibi^a/.  v.  \Die^  zweite 
Sanskrit- Coniuaation  zerfallt  wie  die  Qriechi^che  in  drei  AbtheiluQ** 
gen.  Sie  begreift  1)  Verba,  welche  die  Personal -Endungen,  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbinden  (Kl.  2., 3,  7),  z.B.  S^mi  =  u-\i^ 
dadä-mi  =  ÄISw-jui,  yunag-mi  jungo,  PI.  jrung-mas  jungimus 
{§.  109*\3.),  wozu  es  im  Griech.  keine  Analogie  gibt;  2)  Verba  mit 
nu  oder  u,  im  Griech.  vu,  u  als  Zwischensylbe;  3)  solche  mit  ni 
(geschwächt  ni)  im  Griech.  vä  (wj),  va  (sl  8.119.703.).  Alle  diese 
Abtheilungen  sind  im  Sanskrit  wie  fmf  ^riecih.  d^m  ßinflus^e  des 
Gewichts^  der  Pebonal-E^düiigen  iriitei^örfätii'  wähi^üid^ie  ff kte  Con- 
jugation 'däTon  fnei  ^t.  '  Andere  Ei^nth^lichkeiteti/Woi^in  sich^die' 
Skr.  und  Griech.  2t^Ooiljug.  eifaaidet  begegdeb  utid  'vÄ-der  Jateir 
entfernen,  werden  in  der  Folge  heW6fgehobei!^  Worden.' ^'^•''' 

494.  Die  Griech.  Iste  Conjugation  enthält  mahmgßltigere  Un- 
terabtheihmgen  als  die  Sanskritist^,  welche  «nur  ati^  4- [^lassen  be^ 
steht.    Dies  hat  aber  keinen  Einfinfs*  auf  die  Fle^don,  Indem  s*B« 


m 

\^)  ^ebeii  8Ö /«üe  rvTHn^csi^»  i  Jlmrtro^jLieiv  /^'-«a^o-^-jüiev;  Xäjti/tS^^ 
fiiir^.  T^M^^o^Of^jüs^v  j^Befi^a^-o-jucKi  u^H^o-^fu^  fleetirt  witidv  da  ^6s  itir  <lid 
Goijguglition  :bi]ieklei  istv  »ob  die  lau  die  Wurael'  aoUretende  BUduug 
bloa  -  au»  <  «inbm^  1  •  vbri  ^Nasalen .  .dvrcli  a  ^  ersetzten,  ^  e  l>estelit ,  -  oder  aus 
Sylbesi  die!  mit  diesem : Tocal  schlielieQ)  wie  aiicb  im  Sanskrit  die 
Bjldungen  ja,,  /'ai  und  'a/a\,  eken  wbil  sie.  alle  mit  ^  enden',  auf 
gjLeiöhe  Weise,  flectart  werden.  £s  ^heint  »'mir  aber  nickt  passend, 
ä»ü  maxi.. im  .Grieduadbeaa > (die  .€oil3bnanteli  T<»n  ihren  Vocalen  los- 
rei£Be»  und  s.B«.in  rv^b'flfisv  eiist  ein  t  luid -dänueioen  Bindeyocai  $ 
antreten  lasse,  YvShrend,  dem:JEintTn.ckelimgsgange  der  Sprache  nachj 
die  Wuizel  ^ar  in  dein  SpeciaUTempoien  sich  mit  derSjlbe  reoder 
TS,  00  ,&Buc  tniÄ  vfiDderro  und  Xa^  .mit  ans  idderi  ovo  sich  TsCrbindet« 
I>i$..ADfiiguxig.  änea  nackten  Consonanten  .oder  einer* ^Consönantiseli 
bälgenden  Sylbe  .  wäre  dcfr  C6n|ugation  sehr  besehweriioh  >gewesen; 
ein  Tu;r-^«^y  oder  ^j^-if-fitEv  kann  niemals  bestand^i  haben«  Wenn 
man. aber  mit  Recht  hmrvxM^/Mv  abtheilt,  und. nicht  blos  4!las V als Bü<» 
dungsn Element  und  tias  v  als  BindcTOcal  ansiebt,  so  gibt  es  keinen 
Grund,  mit  der  Zerlegung  von  rvarraiuv .  naph  einem  andereh  Prindp 
zu  rtxbiuen.  Was  Juer  die  Sylbe  to>  ist  dort  4ie  S jlhe  vu  Damsk 
IriUige  ich  auch  nicht,  daüs.man  die  Conjugatiön  4uf-A)  Ton  der  auf 
fAi  durch  die  Benennung  ,^mit  Btodevocal'*  untaischcidie,  da  auch  die 
fAi-GoojugatioB^  wenn  .gleidb- niäxt  bei  allen  Klassen  woraus  sie  be« 
steht,  Bindesjlben Jiat^  weaan.man>so  nennen  will,  tfas  in'^Wv-jLisv» 
Üt4^if€^iJU¥  swiscfaen  Wurzel  und  Personal  ^Endung  leingeschoben  laL 

495.     Es  ist  kaum  .mög^idt,.  ebwas  Zwerläfsiges  <  über  den  IJr^ 
^tiing  dieeer  Sjylben  zu  sagen* :  Am  jnrahrsoheiDli6hsten  ist  mir,  diifs 

** ■«MW.  f  ...i  ■■«!>  ■  I  fi  ■    I   iiimtiii,     '^.«1      t*>*m^     'ftimt       Jil      0kmi  i4       n'^itiiÜ      giAiii^A       m'ijj**.. 

(*)  leb  fSU^  den  flmtü,  vntil  Ale  Y^momttelaag  de^^Dgdaren  PttttSt^Endong 
deu  Badnigf rChsrttter  niiikt .deutlich jdkeHsaJ&bt  /      : .       .  .      i  .\    i   s 

.     90* 


die  meisten  derselben  Pronomina  sind  /  wodurok  die  *in  dtr  Wurzel 
in  abstracto  ausgedruckte  Handlung  oder  Eigensehali  zw^twa»  Goncre« 
tem^  z.B.  der  Ausdruck  des  BegriflGiliel>en -zum  JbisdrudL  der  Per- 
son jmrd y .  ;vf eldie  liebt...  Diese  Pers&n  « aber •  wird « durch- die  •Feroö* 
nal-Endung  näber  bestimmt,  ob  sie  idb,  du i oder  er  sei;^' Von  die- 
sem Gesichtspunkte   ausgehend  kann  n^m  deh-  Charakter  der'  Skr: 
9ten  KL  ha  (§.i09'\6.)  s  Gr.  ¥&,  vr^^  pdf  als  Yerlängenmg  des  Pxo- 
nominalatamms  j^na  auffassen  (g. 36^.)  und  ku  rst  Gi^.  »oialr  SchwE« 
chüng -diesei  na^'wie  beüa  tnteiorögativum  neben  ka  xlie  Formen  ittt 
und...^i  yorkömflien«.    Das  u  der .  Sten  Klasse  ergibt  sich  leicht  ak 
blofse  .Vers  tumnlelung  dei:  Sjlbe  171»,  die  dadurch  veranlaüstwird,  dA 
die  Tfenigen  Wurzeln- dieser  Klasse  selber  mit-n  enden  «—  also  tan^ 
u-mas  .&r.  taii-^ttu-mas.    Eine  Aumahme'  madd;  blos.  Ar.  matheDf 
die  aber,  was  au»  d^m  :Zendischen  Aero^*mrci*ifii  gefolgext  werden 
kann ,  urapritniglich  ebenfalls  n  vor  dem  antretenden  u  hatte.    Aus 
r^  nä  scheint. durch-  Umstellung  ^it  hervorgegangen  zu  seiuy  welches 
sich  noch  mit  dem  Charakter  a  der  Isten  oder  6ten  Klasse  T^bfah 
det,  tind  der  Isten  Conjug.  anheimfallt ^  die  aber,  nur  in  der  2ten 
loq^eratiyperson  sing,   der  trans.  Activform  '9ier  Klasse  Torkommti 
wo  die  Iste  Cönj.   der  Personal -Endung  entbehrt,   daher  ziBr  as* 
äna  ifs  gegenüber  der  isten  Vetsod  ai^nani  und  der  3ten  ai-nättü 
Dieses^  a-i^wna  liefse'  ein«  PrSsens  as-dfid^mi^  ad-dna^si^  ai^dna-ii 
för  as-nd^mi  etc»  erwarten.     Der  Umstand,  dafs  der  Ydda-Diälekt 
Farmen  der  Art  nicht  bewahrt  hat,  *  gibt '  kdne  GewÜsheit  darüber, 
dafs  sie  niemals^  bestanden  l&afaen;    Denn  wenn  manche  andere  Sprach- 
Alterthümer  Tom  V6da*DiaIekt  gerettet  worden,  so  hat  er  doch  bei 
weitem  nicht  alles^  was  in  der- Zeit  der  Spradi-Einhdt  Torhandeii 
war,  ij^  itnypchiBfilytiey^  Yolbitaxidjgkeit  ^erliefert, .  *z..B.  keine: Me£al- 
formen  auf  /n^  für  das  Teitstünunelte«  /<.'    SoUteaber  wicküch  das 
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Sanskrit  in  seineu  Bildung^i  auf  dna  YOn  der  2ten  Imperati^persbu 
ausgegangen  und  auch  dabei  stehen  geblieben  sein,  so  hat  das  Grie- 
chisdbe  den  einmal  begonnenen  Bau  vollendet;  denn  ich  kann  kaum 
daran  zweifeln,  d^afs  Formen  wie  a/^dna  das  Vorbild  Grieehischer 
wie  t^Hivs,  ^Joe^-ovs  seien.  Die  beiden  Sprachen  stimtaien  m  dem 
ConjugatioDs  -  Zusätze  fast  so  genau  wie  möglich  zusanrnKui,  dend 
Griech.  ä  deutet  eher  auf  ein  Skr»  lau^s  i£  alsiauf  «in  kurzes,  dk 
^a  häufiger  durch  s  oder  o  als  durch  a  yertreten  ist«  Übrigens  hat 
s&eh  noch  in  htavw  die  ursprüngliche  Länge  behauptet.  Vom  JLrit* 
thauischen  gehören  die  Verba  auf  eim  und  mu^  auch  mit  verdoppdi- 
tem  A,  innu  hieher,  obwohl- sie  ckn  Nasal  auch -inkt Futurum  uiid 
Infin.  beibehalten,  was  die  Verba  auf  nu,  wovon  später, !  nicht  thuii, 
z*B.  gab-enü  ich  bringe,  gad4nü  ich  verderbe,  Fut«  gaberisu^ 
gadifUu  ^0 10.),  Inf«  gabentiy  gadintL 

A96.  Wenn  in  der  Skr.  7ten  Klasse  (§.109'>.  3.)  diejenige  Form, 
welche  rov  den  leichten  Endungen  sich  zeigt,  älter  ist  als  die  vor 
den  schweren  Endungen  statt  findende,  z.B.  Si^na-d  von  Si-nad^ 
mi.  ich  spalte  älter  als  Bi-n-^d  von  Bi-nd-mas  wir  spalteui^  so 
könnte  man,  wozu  ich  sehr  geneigt  bin,  annehmen,  es  sei  diese.  Sjlbe 
na  nichta  anders  als  die  durch  Versetzung  in  das  Innere  der  Wurzel 
eingedrungene  und  gekürzte  Sjlbe  nd  der  9ten  Klasse,  also  Binadmi 
iur  Bidnäniiy  wie  Bid  nach  der  9ten  Ell.  bilden  würde.  In  Griech. 
Verben  wie  hayjiwfm,  fjLav^dvu)  finden  sich  beide  Formen  nebeneinan- 
der; es  hat  sich  darin  der  Nasal  der  Ableitung  noch  einmal  inmitten 

■  ■ 

der  Wurzel  abjgespiegelt ,  imgeföhr  wie  im  'Zend  ein  i  oder  /  auch 
der  vorhergehenden  Sylbe  ein  /  mittheilt  (§.  4l.).  Dafs  Verba  wie 
&uc*KO-fMv>  WjLt-i^o-jusv  durch  Schwächung  der  Ableitungssjlbe,  nämlich 
durch  Vertauschung  des  organischen  a  von  ^y^H-iiev  mit  dem  unor- 
ganischen c  oder  0,  in  die  co -*  Con jugation  eingewandert  sind,  ist  be- 
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reils  bemerkt  worden  (§«109'^.6«).  .Hierher  gdbSrt  auch  die  Latein. 
Büdüng  ni  (ror  r:.  he)  Ton  ^ter^tä^mus^  cer-m-mus^  sper-ninn^uSy  A'-wV 
musy  si-m-mus.  Man  TetgleLche  namentlich  stor-ni-mus  mit  ^^M^ 
stf^jiUmaSj  hüte  sich  aber  die  Ähnlichkeit'  zu  hoch.  aniawurfiTagen, 
denn  das  Lat.  ni  ist  keine  Kiimmg  des  Skr«  ni  (8.S.703.)>  aondem 
Schwächung  ¥on  a^  wie  leg4^mus  for  Jeg-ä-mus  (§.  1 09*^^  1  •)• '  lin 
Altslaw.  entsprechen  Vesba  auf  nä»  neVi,  die  diesen  Anhäng  im  Prit« 
abwerüen,  z.B.  tUAHis  gy^b^nä  pereb,  2.P.  gyb'^ne-si^  Prfft.  gy- 
b&ch  (Dobr;  p.366«);  im  litth«  die  auf  nu^  pl.  na-me^  die  jedodi 
nur  sparsam^  bei  Wurzehi  auf  au  (Mielke  p.  iOl,  25;),  erhalten  dnd; 
£.B»  gdu^mc  ich  bekenne,  jpL  gdu-na-me^  Prät  gwfv^ui,  Fat.  ^m» 
Man  vergleiche: 

Griechisch         Alulawlsch  Liuhauisch  Latem  Sanskrit 

< 

äkic^w  gX^'^^^)         gäti-nu^)       sterrHO-'         str-na-mi 

•  &tiM^£i-$       gyb-ne-si        gdu-^n'^i         ster^ni^s         str^j^ä^si 
-   jisK-yc^r)!    g/b-ne^^tj        gdu-na^*         sier-ni-l  sir^nu^ii 

w 

.•     gfb-ne-^i^a       gdu-^na^wa     .••••     str^nUvas 

Ük^vs-^ov     gyb-ne^ta        gdu-na^ia       str^nl-'tas 

Mk^b-tov     gyb'^ne-ta        gdu-na-^         str^nUtas 

ÜK'VO'tiEv    g/b-ne-m         gdu-na-me     sier-ni-mus    str-ni-mas 
ioK^vt-rs      gjrb'ne'fe        gdu-na-te       ster-ni-tis,       str-nUia 
^U^va-vri     gjrb-nü'tj^)     gau-na"^         ster-nu-nt      sir-na^nti 

^)  Euer  ist  eine  YoUkommcii  gerechte  AbtheilaDg  unmogIich|  weil  an  dem  ü  der  Ah- 
leitong  zugleich  die  Personal -Endung  einen  Aoiheil  hat,  deren  Nasal  darin  enthalten  iit; 
s.  §.255.^.       .    ^)  S.  ä.63cL 

*  497.    Eigenthumlich  erscheint  im   Griech.   der  Zuaate  n  iv 
(tv^r-To-jc^ev,  Tuir^fwre),  der  jedoch  ^  aufser  in  wifcruf»  rUfTw^  nur  nacb 
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Labialän  vorkommt.  Yielleiclit  ist  sein  r  eine  Entaittmg  aus  v^  wie  tiir 
sdioh!  bei'  anderen  Gelegenheiten  Miitae  ans  organgesaä&en  Nasalen 
Inben  entspringen  selten^  z^^Q^og  aus  fx^orU}  im  Litth.  und  Slar 
wischen:  de^yntj  4EBATB  des^faij  (§«3 17.)^  aus  n^ym^  nevfatf\  und^ 
was  dem' in  Rede : stehenden ^  Eäll  ziemlich  gleich  kommt^  'dasGriedlu 
Wortbildungssufißx  f^utr  entspricht  einer  Bfldung  auf  n  der  yerwand* 
teo  Spraeh^y  naimentlich  steht  o^wfxar  gegenüber  dem  Skr.  hämaUj 
Lat«:  nameuy  dem  Goth.  namö^  namin^-s  und  Slaw.  HMA  xm/iiy  Gen^ 
■Bitiit  im'mk  -^e  (§^269;);  Ai;^h  im  ^  Sanskrit'  verdient  '-eine  Brselzung 
des  h  durch iifie  Tebuis  seines  Organs Beaehtung^.  indem  nämUdiiTon 
Ätfn  tqdten  das  Gaiisale  gdi-^afd^mi  GSr  hdn^ajrd-mi  kommt. 
Stdit .  nun  auf  diese  Weise  das  r  ron  hJ^t-to-jusv»  ac^ur-to-fxsv  u.a»  für 
vf  so  fuhren  diese  Yerba^  eben  so  wie  die  au£  vo^^i^  vb-^tb  {^i09*\6^)y 
ZOT  i  Skr«  >9ien  Elasse  snruck.  Ist  aber,  was  weniger  wahrscheinlich^ 
d|as  ^  olgahisch,  ko  fuhrt  nach  dem  in  §.:496.  ausgesprochenen  Grund- 
satse^  die  Sjibe-  ts,  r'o  sn  dem  Pronominalstamm  ro  ss  Skr.  ff  t^ 

*i.  *  AftS.  Im  Litthi^uisdien  ^bt  fes*  einige  ^aib^^  die  den  Griecbi-* 
scfaea  wie.9tfrf(D  darin  gleichkommen^  dafs  sie  einen  mit  t  anfangen'* 
de^iimd  >^ocäli^  schlielsenden  Zusats  «wischen  Wurzel  und  Perso« 
nri*iEndtmg  einsdneben^  obwohl  sie  denselben  schon  in: dem  zum 
Griech.  Lnperfect  stimmenden  Präteritum,  wo  sonst :die!Klai»äDsylben 
noeh  beibefaal^n  werd^y  wieder  ^abwerfen.  S6  kfys^tu  (euphomsd^  fin; 
Ityd-tu  vgT.  S>.6bi^yVhhlx$'ta'm€yl^At.kfyd-aui  Fut  X/^-i^Uy  wie  ^sh 
o-id'fur  kfu^tü*j  ;»&{^i^(£acr^iJd£i^)  ich  schwimme  (yghT^&f  &i241), 
VLi^üs^tä^ey  Prätv  piSd^üU;  /^-ft^ich  tireibei  MnthwiUen»  PL 
iä/z^-ta-mei 'VtAu  IÖsmu;  minz-tu  ich  Tergesse(^))  PL  movz'^M*!»^^ 

^■^*^.ilp  ■■—  »  »— .K^i^iy^*—*— »^  '  y  '.      i  i  ■  ■  *  »»         I    >|  I    Hill  ^—^J—A— —****— A4i^.^i^-y  Hill    ■■■«.■  fc— ^— ^        I  I  1 1  ^0mym^ 

(^)  YgLSitr;iiiidr.(#mr):«icli€Vianera',  YoNmilnaiii  fi*l64.    *^ 
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Prät*  mirszraw,  pl^sz^iü  ich,  zerreif se,  PL  plfsz-ta^-me,  VxKL  ptysz-au. 
Einige  Yerba  setzen  dem  t  noch  ein  unradicales  s  Tor,  Tidleicht  hieizu 
vorbereitet  durch,  die  Fälle ,  wo  schon  in  der  Wurzel  ein  ZiscUaut 
oder  ein  in  ^..umschlagendes  d  ist,  oder  weil  st  Oberhaopt  eine  be- 
liebte Verbindung  ist  (vgl.  §-94«);  z.B.  Hm^stu  ich  bin  ruhig  (Skr. 
i^i^ram  ruhen),  PL  rim-'Sia-mey  PrSt.  rmm-^aUy  Fut.  rim^sü. 

i99.  Einen  pronominalen  Ursprung  glaube  idi  axich  dem,  ge- 
wöhnlich BindetDcal  genannten,  s»  o  von  Verben  wie  ri^'-jo^pm^  re^^ 
6-rs  zuschreiben  zu  müssen,  denn  -  das  ^  n ,  welches  ihm  im  Sanskril 
gegenübersteht,  erklärt  fi&ch  leichter  als  irgend .  «in.  anderer  Conjuga- 
üons- Zusatz  aus  einem  Pronominaktamm,  und  zwar  aus<  demjeniges, 
woraus  wir  oben  a-srndi  diesem,  a^smdt  von  diesem^  a^-sya 
dieses  und  ii*^iiim  in  diesem  haben  entspringen  sehen«  Zum 
bloisen  Bindeyocal  scheint  mir  <i,  als  schwerster  der  drei  GnmdTO« 
cale,  am  wenigsten  geeignet;  auch  glaiatbe .  ich,  dafs  die  Entstehung 
Ton  Bindevocalen,  die  sidi  zur  Erlei(^erung  der  Ausspradie  zwisdien 

zwei  Gonsonanten  einschleichen,  einer  späteren  Sprachperiode  ^ange* 

•• 

höre,  als  diejenige ,' wozu  die  Ubereinstimkmmgdn:  deS'iSanibrit  mit 
seinen  Europäischen  Sdhwesterspvadken .  uns  zurückfuhren.  .Das  in 
Rede' stehende  ^a  aber  begegnet*  dem .Gothischen  mit  i  wiechsdnte 
IT,  Griedusdbem  mit  0' wechselndem  £,  Alfslawisdbem  E,  Litauischem 
a  und  Lateinischem  i  (§.10df^.li),  z.B.  in  der  2ten  Dualpeteon  sjf*' 
qp^f^nA-a^tW  gegen  Croth.  cfi^ra-^,  Gn.*  Ix»'*^-'^^^  Altslaw.  mye(t^ 
ue^-e^iaf  Litth.  -u^z'-a-fa;  2.P.pl.  ^f^  väA-a^i^a  gegen  Gr.  i/r^-fh 
Altsl.  ]iiE3ETE  ye^^e*tey  Litth.  w'ez^a-'iey  LaL  veh-iriisy  Gothu  i^ig^i-tk. 
Anders  verhält  .es 'sich  mit  dem  leichtesten  der  Grundvocale,  dem  i, 
weldies  wir  später  im  Skr.  Auxiliar  •  Futurum  weirden  kennen  lemäii 
diesem  i  ist  in  den  verwandten  Spnichen  kein  Analogon  nachzuwa* 
sen,  weshalb  seine  Entstehung  in  die  2ieit  nach  der  Spraditrennaog 
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zu  setzen  ist.  Im  Zend  sehen  wir  manche  Binderocale  gleichsam 
unter  unseren  Augen  entstehen^  d.  h.  Yocale  z^dsch^i  zwei  in  älterer 
Zeit  yeribundene  Consonantea  sich  eindrängen;  es  ist  aber  niemals 
ein  Oy  'sondern  das^  unorganische  £  e  (§»30«)-,  wofiir  zuweilen  auch 
f  gefunden,  wird;  z.B.  us-S-hisia  stehe  auf,  wo  eini  amschen  die 
Präposition  und  das  Verbum  eingeschoben,  ist,  wie  dies  im  Sanskrit 
aii^ends  gefunden  wird. 

600.  Die  Zusätze  der  4ten  und  iOten  Klasse,  2f  /a  und  jgg^ 
ayay  glavd^  ich  als  HülfsyerbiEi  auflassen  zu.  müssen;  Sf /a  ist  za<- 
gleich  Charakter  des  PassiTS,  imd  wir  werden  dort  darauf  zurück-* 
kommen.  Im  Gothischen  haben  wir  bereits  einen  Vertreter  der  Skr« 
4ten  Klasse  gefunden  (§.109^^2.);  im  Lateinischen  entsprechen  ilor 

« 

die  Yerba  auf  io  der  3ten  Gonjugation.  Diese  haben  im-  Nachtheil 
gegen  das  Gothische  den  Yocal  d^r  Sylbe  ja  fast  überall  schwinden 
lassen,  namentlich  in  allen  den  Fällen,  wo  d^s.  a  der  isten  und  6teh 
Klasse  zu  /  -^  vor  r  zu  e''  --  sich  geschwächt  hat;  daher  vmjc  $pec4oy 
spec-iu-ni  gegenüber  dem  Skr.  pßi-yä^mij  pai^ya^titiy  aber  $pee^u$^ 
speC'Uty  spec-i-mus y  3peo^i^ür  gegenüber  Ton  pds^ytk^iy  pas^jrß*ti^ 
pas'jrd'fnasy  pas-ya-fa.  Im  Partpräs,  hat  sich  das  a  der  Sjlbe 
jra  unter  dem  Schutze  zweier  Gonsonanten  behauptet,  daher  spec^ 
ie-nSy  spec'ie-ntem  gegenüber  von  pad-jrß-nipai'jrarntam.,  Fach 
sollte  seinem  Ursprünge  nach  der.  4ten  Gonjug.  (ol^en,  da  es  auf 
die  Skr.  Gausalform  Süvaydmi  i.cjh  mache  sein  sich  stützt ,(§.19.); 
es  kann  aber  wegen  des  geringen  formellen  Unterschieds  zwischen 
^ydmi  und  -aydmi  nicht  befremden,  dafs  das  genannte  Lat  Verbum 
seiner  ursprünglichen  Klasse  untreu  geworden,  und  sich  in  die  zu- 
näcl^t  d^ran  angrenzende,  übergesiedi^lt  hat.  So  ist  umgekehrt- 6«^ib 
SS  kup-yd^mi'\§:i\i  zürne:. tbeilweiw  in  die  zur  Ski^«  lOten. Klasse 
stimmende  4te  Conji^.  übergewahdert,  wohin  öi^if^i^  ci^iamg^b^ 

91 


722  Confiigatiohs^EintkeUuhgm 

ren^  wälirend  das  Präs.  in  der  angestammten  Elasse  yerblieben  ist 
Im  Litthamschen  entsprechen  Yerba  auf  iuy  jUy.yon  Mielke's  Ister 
Gonjugation  (S. 96.fr.);  z.B.  liep/u  ich  befehle^  weldhes,  wie  ähn- 
lidbue  Yerba  mit  labialem  Ausgang  der  Wurzel^  zwar  Tor  dem  /  der 
2t'en.  Peroon  das  /  abwirft,  sonst  aber  durch  das  ganze  Präisens  die 
Elassensjlbe  unversehrt  behauptet.  Vom-  Slawischen  gehört  Do- 
browskj's  Iste  Gonjugation  hieher,  welche!  iin  Präsens,  mit  Aus* 
nähme  der  IstenP.  sg.  und  3ten  pL,  die  Sjlfae  ^  /a  ia  der  Gestalt 
Ton  ;K  />  zeigt,.. doch  nur  nach. Yocalen;.  hinter  Consonanten  ist  tob 
dem  H.  fe  nur  das  e  übrig  geblieben ,.  wie  auch  an  anderen  Stellen 
der  Grammatik  sehr  häufig  t  der  Überrest  der  Sjlbe  H  /e,  als  eu- 
phonisches Produkt  Ton  fo  ist  (§.255.n.  und  258.).    lik  der  istenP.sg. 

und  Sten  pL  steht  sowohl  nach  Yocalen  wie  nach  Gonsonanten  fä, 

•  ^^ 

jätj  —  aus /a^j»,  jö-ntj  (§.265.g'.)  —  und  im  Gerundivum  (Par- 
tidp.)  Präs«  fa^  Fem.  füsci  gegenüber  dem. Skr.  j^dirij  jranit  ßei- 
spiele  sind:  pi-i/ä  ich  trinke  (*),  2.  P.  pi'/e-si(**)^  3.P.  pi-fe-tj) 
^na'/&  ich  weif s  (Skr.  ^W  wissen),  ^na-fcTsi^  ina-ferifj  or-fü 
ich  pflüge,  bi"-e*//y«or-tf^l/\    'Man*  verjgleiche:    *     «  • 

.  ■     '  .  .  . 

Sanskr.  Liuh*  Altslaw.  .Golh.  Laleiii. 

tuU-^ya-si  liep-i        C^na-je-ii     }iaf-ji-$       cap-i-s 

■  ■  •        •  •  •  , 

luJf'jra-ti  Uep'ja-^    ^nd-je-tj     haf-ji-th     cap-i-t  ' 

;  ■ 

\  ,  I«..  •  .»•■ 

(*)  Die  Skr.  Wurzel  pf  ist  Dar  im  Medlam  gebräuchlich,  gehört  aber  ebenfalls  zur 

•    •         •  .    -^  •         .' 

4ten  Klasse,  daher  ;7/-^^i /^/-j^aj^  etc.' 

(Ml)  DobroWsky  schreibt  p.321.  hi^^^Ybtetf  Von  Wi  fcV cäedere,  allein  Kbpi- 

ttr,  dem  ich  gefolgt  bin,  setzt  Sijes^d  etc.    Wäre  die  1  sie  Schreibart  die  richtige,  «of 

mllftte  m/m aoadvneiit. iaü  nach  iiMsJdßt  Klasseiifylbe  vor  e  wegfidle^   . 
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Sanskr.  Liitb.  Altolaw.  Gotb.  Latein. 

luV-yä-vas      üep-ja-wa     ^na-je-va    .  haf-jö-s^)     

jLud^ya-tas      liep-ja-ta       ^na-fe-ta       haf-fa-ts       ••» 

luB-yartas      lißp-ja-  ^na-je-ta       , .•••• 

luH-yi-mas    Uep-ja-me     ^na-je-m       h^f-ja^m      cap-i-mus 
luV-ya-ta,        Ikp-^ja-te       ^na-jß-le       haf-ji-th       cap-i^iis 
luB-ya-nti       Uep-ja-  ina-jü-tj^)   hqf~ja-nd     cap-iu-nt 

^)  icb  begebre;  Tgl.  häfet^  llbet^  GoUi-  /«^  lieb.  '  ^)  S.  S.718.Aniii.l.  ^)  Da« 
Goib.  haf-ju  ans^r  beben  ist  wunelbaft  identisch  mit  dem  Lat  ot^no^  mit  Beobacbtong 
des  Yeischiebiingsgesetzes  (§.87*)*  !  ^)  ^^  Svus  gerecbte  Scbeidcmg  ist  bier  nicbi 
moglicb  ^s«  §•  255.  ^.). 

601.  Da  dag^  litthamsdie  >  den  Halirrdcdl  /  gerne  einem  vor- 
hergehenden  stärkeren  Gonsonanten  a$similirt  (vgl.  S.  369.),  so  darf 
es  nicht  hefi^mden ,  wenn  dieser  Fall ,  wie  mir  scheint,  gelegentlich 
auch,  bei  der'i(i  Rede  stehenden  Yerbalklasse  eingetreten  ist.  Hierher 
Äehen  trir  die  VerbiEk  auf  mmu  (bei  Mielke  S*  101.23«)»  dieimPrat. 
ihr  zweites  ;'m  zu  dem  /,  woraus  es  henrorgegäogen  ist,  wieder  zu- 
rOokfÜhiüen^r im  Futur.' und  Infinitiv  aber,  dem  alten  Princip  gemä(a, 
die  Elasseosylbe  ganz  aufbeben;  zJi,  immu  ich  n^ehme,  Prät«  imjau^ 
Fut.  imm^  Inf.  imti,  Gemmu  ich  werde  geboren  hat  im  PrSt. 
neben  gimjau  auch  die  assimilirte  Form  gimmau.  Die  Wurzel  gm 
stimmt  zur  Skr.  Sf^^^^ii,  'die  im*  Sinne  yon  geboren  werden  eben- 
fifidls  zur  Atta  Kl.  gerechnet  wird,  aber  unregehnäisig  das  n  vor  dem 
Charakter'  SF'^jr«  ^unterdrückt,  und  zum  Ersatz  den  Vocal  y^längert« 
Da  jedoch  g'hn  na  sei  nur  im  Medium  gebraüdilich  ist,  und  das 
Passiv«  wegen  seines  Charakters  y^  mit  dem  Medium  der  4ten  El. 
ideniisdh  ist,  so  hindert  uns  nichts,  ;n^  g^y^  nascor  als  Passiv  auf- 
zufassen,  und  so  im  Litth.  gemmu  einen  Überrest 'des  Skr.  PasSirs 

91« 
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anzuerkennen,  nur  mit  Verlust  der  Medial -Endungen.  Benaerkt  zu 
werden  verdient  nocli  die  schöne  Begegnung  zwiscHen  dem  Litth.  auf 
Assimilation  beruhenden  luppu  ich  schäle,  schinde  mit  dem  Skr. 
lup'jrd-mi  yon^.  lup  spalten,  zerstören,  bfitrüben.  Es  liegt 
sehr  nahe,  von  hier  zu  den  Griech.  Verben  mit  doppelter  Conso« 
nanz,  in  den  Special -Temporen,  übezugehen,  denn  dafs  im  Griech. 
der  Halbyocal  /  noch  in  Form  einer  rückwärtsschteitenden  Assimila- 
tion  besteht,  dafür  hat  ims  die  Form  oAAo^  gegenüber  dem  Goth. 
AUA  den  ersten  Beweis,  geliefert  (*),  dann  sind  auch  die  Coimpa- 
ratiye  wie  n^dtr&wv,  iha/r&tüv  auf  dieses  Princfp  zurückgeführt  worden 
(S.413.),  dem  nun  auch  die' Verba  mit  doppeltem  o*  bdier  X  der  Spe- 
cial-Tempora untergeordnet  werden  müssen;  also  z.B.  Tura-oiJLat  aus 
Jar/opuuy  wie  itqwü'm  aus  •  H^urjm>  oder  %^Tjwv'y  <p^ü(xui  aus  ^pqiKfm  wt 
yyxi(T(Tm  aus  yT^n/m  (yKvKiwv);  TTTvo'a'vo  aus  attu^/«  .wie  ^rdoc^rw  aus 
7ra%/u)v  (ira%to9v).  Nach  demselben  Frincip .  wird  .auch  y  zu  o*,  z.B^ 
rwro'w  aus  ray/w^  wozu  die  ComparativQ  i  keine  AnJilogieJie&rn,  die 
bei  fJiiyag  zu  erwarten  wäre,  ;  Da  aber  j(xe/^a)y  füt*  fityieüv  aus  iJWfm 
gesagt  wird,  so  könnte  man  auch  in  d.em  ^ei»i^r  Verbat  den- cüdE- 
wirkenden  Einflufe  dnes  früher  dagewesenen  /.TiexnöutlBiAn^.'aUo  ^^ 
(neben  ayiog  ::^'Skr,  JRL  7*^^'  anbeten,,  ojpiferti)  aus  «y/w,.  0J«^<*. 
aus    ^^ifu)f   t^u)   aus   i^'w^  ß^a^ta    neben  ^^atrorctf^.. aus  jS^o^w^odkr 

602»  Die  meisten  Veriba  auf  o'a-co  sind  DeoominatiTa ,  wobei  es 
wichtig  ist  zu  beachten  ^  daüs  auch  Jm  Sanskrit  die.Sylbe  t[  T^  ^^^ 
nominatiya  bildet,  wie  cira^yu^mi  ich  .zögere  Ton  «^^'ra.langsaiiiy 
sabda-xä-mi  ich  töne  i^on /iii</^i  Laut,  a^firjo^mr  ich  verwün- 
sche von  a^u  Leben,  iiaüfitfj-»/'^*/?^^'.  ich  betean'von  namo^'Ao' 

I  — Wl— I     II  ^  !■■        —       ■         I  ■  I    I      ■   »      II  11  — — ■^■W— — ^-^—i ^— — ■         ^     ■!■   I      l4l    ■■%■  ■»    ■  ».Ml 

,  (*)  Demoiistr^lintänmie  p.2a 
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betung.  So  im  Griedbisclien  unter  andern  alfjuto'crw  aus  aiiMr/tavon 
*A]MA.T,  .m^uo'Tetf  aus  Kff^&/(a  yon  KOPT9»  Ta^a'<ru)  aus  ra^a%jw  yon 
TAPAXH»  wn^avofuu  aus  m-e^vy/oiJtm  ron  IITEPTr,  ictj^uo'VXtf  aus  Kfi^uyfui 
Ton  KHPVK.  Man  könnte  auch  die  zahlreichen  Denooiinativa  auf  a^^ 
und  i^cü  faieherziehen,  mit  Vertretung  des  Halbyocals  ^^jr  durch  ^  (^). 
Es  kommt  darauf  an,  ob  das  a  und  i  von  Formen  wie  ivvd^u),  aKfM^w, 
Smo^w,  dysKa^u}»  dyo^d^u),  'jpoXsfil^u),  dS^oi^ta,  df^i^u)  dem  primitiven  No-» 
men  angehöre,  oder  der  Verbal  •Abldtung.  Zu  Gunsten  der  ersten 
Auffassung  müfste  Torzüglich  der  Umstand  geltend  gemacht  werden, 
da£i  a^w  in  derartigen  Denominativen  meistens  nur  da  vorkommt, 
wo  schon  in  dem  Stamm-Nomen  ein  a  oder  ni  enthalten  ist,  «i  aber 
seinem  Ur^nmge  nach  =  d  ist  (§«4.).  Wenn  also  ^Ka^u>  von  &k)| 
(&jta)  kommt,  so  hat  sich  nur  der  Endvocal  des.  Stammwortes  auf 
die  naturlichste  Weise  geschwächt,  imd  so  wäre  es  auch  eine  Schwä- 
chung, weim  das  von  kurzem  a  stammende  o  zu  i  würde  (§*6.),  und 
z.  B.  voJispu'^ü)  für  noXsiMo^ta  stiinde.  Befremden  diirfte  es  auch  nicht, 
wenn  zuweilen  f|.  (a)  um  eine  Stufe  weiter  als  zu  a,  nämlich  zu  i 
sich  geschwächt  hätte,  und  z.B*  a£>J^ofjiM  von  auAif  durch  Verwand- 
lung des  9|  in  I  abzuleiten  wäre.  Gonsonantisch  endigende  Stämme 
beobachten,  wenn  dies  die  richtige  Auffassung  ist, '  ein  doppeltes  Ver« 
fahren:  entweder  der  End-Gonsonantewird  unterdrückt,  oder  dem-* 
sdbea  ein  l  als  Bindevocal  beigefugt.  Ersteres  findet  voröüglich  statt 
bei  Wörtern, .  die  schon  durdk  den  Noin.  (Acc.)  an  die  Entbehrung 
ihi«s  Eibdconsonanten  -sich  gewöhnt  haben ,  letzteres  vorzüglich  bei 
söUthen,  die  ihren  End-Gonsonanten  oder  <fen  ersten  von  zweien  im: 
Nom. .  behaupten;  daher  z.B.  yflifjut^tovon  XEIMAT,  oi^o/ua^eo  von  ONO- 

(•>/&§.  19;    Atu  di^em  Wechsel  lälst  sich  auch  eine  TerwmdUchsft  iei  ütitih. 
^mip  ^öamjt dan  Sipr.  Z(€r r^^a  Gerste  (b^crra,  slso {td  ß^  ^$¥d. 
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WlT,  ifcu^w  TOD  nAIA>  äa-Tn^ofjLcu  von  ^AXlHA,  aber  &9^^4^{a^  youTr^^l^m, 
ctxr/ßV'l'^w,  axoKT-A^oü,  aywv-«-^o/xa<,  akoK^l-^m.  Abweichungen  Ton  dem 
vörberrscbenden  Princip  sind  atixar-i'^w,  i^iJor-^l'^w,  Tra^aUiyfJLarH'^w, 
Kü/xar-A^w,  (TTrz^yLCLr'l-^w»  ttoÄ-A^co,  und  dagegen  fMurri-^w,  ovzAttA^w^  (tu- 
ji-^w  für  fJLcurrnV'l-^w  etc.  Das  S  von  Wörtern  wie  räyfig  gehört 
zwar,  wie  früher  gezeigt  worden  (§.128.),  zum  Stamme^  demunge- 
achtet  gibt  es  keine  Ableitungen  wie  ru%t(r-4'^u)^  weil  das  Andenken 
an  die  Stammhaftigkeit  des  aus  den  obliquen  Casus  verdrängten  S 
zur  Zeit  des  Ursprungs  solcher  Verba  bereits  erloschen  war. 

503.  Geht  man  von  der  Ansicht  aus^  dafs  das  a  und  i  der 
Denominativa  auf  o^co  tmd  i^u)  der  Verbal -Ableitung  angehöre,  so 
entsprechen  sie  der  Skr.  lOten  Klasse  (§.  iOP'^.ö.),  die  ebenfsdls  De- 
nominativa bildet;,  und  es.  wäre  also  in  der  2.  P.  pl.  a^&-Ts  =  Skr. 
aya-'ta.  Das  i  von  i^o;  wäre  demnach  in  iroXsfxl^ta  nicht  die  Schwä- 
chung des  0  von  IIOAEMO^  und  in  yoiTT^l^w,  fjLafca^t^w ,  wö&ufiov^^ 
u.a.  nicht  Bindevocal,  sondern  die  Schwächung  des  alten  a  von 
jijenfill  ajrd-mij  ^EHTf^  ajra-si  et&;  die  Yocale  der  Nominidstämme 
aber  wären  abgeworfen,  wie  im  Sanskrit,  wo  bei  mehrsylbigen  Stäm- 
men nicht,  nur  die  Endvocale  aufgehoben  werden,  sondern'  schlieisende 
Gonsonanten  zugleich  mit  dem  vorhergehenden  Yocal,  z.B.  prit^a* 
yämi  von  prtii  Freude,  varm-^ayämi  von  varman  Harnisch. 
Sa  könnte  im  Griechischen  das  .v^binzelt  istehende  ätxa^flfwfos  ao%^ 
faüst  werden,  ferner .  Formai  wie  hvotM^ia^  wnci^u),  also  eigentlicb 
ä6K{ovya^oiMvog,  a^7r(tSyi^(jö^  ovoii(at)a/^ui^  dagegen  hat  die  Mehrheit  con* 
sonantisch  endigender  Stämme  im  Vorzug  vor  .dönt  Sanskrit'  ^  ßniod- 
wort  unveratummelt  erhalten,  oder  doch  nur  so  geschwächt,  wie  vor 
den  obU<{uen  Casus «Endung^iy  also  m»B*  ynurr^^^ia  -me-yaarr^ 
Ist  diesß  zweite  Auffassung,  wie  ich  sehr  gcsneigt  bin  zu  glauben,  i^^ 
richtige,  so  ist  der  Gegensatz  zvrischen  Formen  wie  äyo^W^eiv  &k^o^m 
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^ufAfd^cß)  einerseits,  und  solchen  wie  'ttp^Mfi-'i^oü»  i^^'^l^w^  d&eXtp'^-i^ui, 
ei|^-i^cd  (*)j  ux/zVi^-ft)  andererseits,  so  zu  begründen,  dafs*  durch  ein  a 
oder  VI  (=  ^)  des  primitiven  Wortes  die  Erhaltung  des.a  der  Ablei* 
tung  geschützt  worden  sei,  am  nicht  zu  grofse  Schwächung  an  Stamm 
und  Ableitung  zu  erfahren.     Übrigens  sind  auch  bei  Stammen  auf  o 

# 

die  Formen  auf  d^ta,  auch  ohne  yorhergehendes  h  nicht  selten,  wenn 
gleich  gegen  die  überwiegende  Menge  ')ener  auf  l^ta  in  Hintergruikd 
tretend,  wie  «rw-o^w,  Xi^-^d^i),  i^^oixat,  ir-^i^ca,  yvfiv^d^ta,  icoX-c^^w, 
&^Kifi^a^u>,  tretfiHi§(a,  xwfjt^a^w,  tniiM^öDy  ovtTKor^^vy  (neben  a>eor*/(^ou), 
avMi^oD,  ro^'d^cixau  Hierzu  kommt,  dafs' '  die  Form  auf  l^a)  auch  der 
a^-Declination  nicht  ganz  fremd  ist  (Xu^^ui  von  Au^a),  und  was  wich!*^ 
tiger  ist,  dais  sowohl  d^u>  wie  i^w  auch  aofserhalb  der  Nominal- Bil- 
dungen YÖrkommen,  wie  q^nr^d^ua  von  j/ttc«?-,  Trev^d^oo:  von  (rrei«w  (**); 
wie  ^cLfjud^u)  neben  iafMaoo,  dyaxd^oo  neben  dyairdu),'  ir^oxoA/^ttf  nebeii 
ieaA£w>  <url^u)  neben  airiw,  eSd'i^cc; .  neben  w^iu).  Solche  Formen  hän-' 
gen  jedenfalls  mit  dem  Charakter  agf^T  a/a  der  lOten  Kl.  zusammeuv 

.  504.  Hieher.  ziehe  ich  auch  die  Yerba  auf  au)  und  su)  (***)y  derenf 
Yerhältnifs  zum  Skr.  aja  so  zu  fassen  ist,  dals,  wie  in  der  Lateini- 
schen Isten  Conjugation  und  der  Gothischen  2ten  schwacher  Form, 
nach  Ausfall  des  Halbvocals  die  beiden  a  von  ^m  aja  zu  einer 
gleichfSrmigen .  Länge  (ä  oder  )})  sich  vereinigt-  haben»  Diese  zeigt 
sich  aufserhalb  der  Special -»Tempora,   z.B.   in  ^iX-if-orw,  Trs^'X-Yi-ita, 


i  I  ■  i 


.  (*)  Nicht  Tom  Nomui.  astj^g  soodarn  Toin  Summe  'AH^ikES  (vgl.  S.32T0- 
(*#)  e^TT-v^w  3ron  f^Tca  sclieiBt  Jarcli  ScbwSciimig  de«  a  xu  t;  entstanden. 

:  (MM)  Malfirlieh  mit  Ansnahme  derjenigeaf  deren  s  oder  a  radikal  ist.  Die  Deiiomi^ 
miiTa  Mf  ccc^  gehören  wahreclieidlich  ebenfalb  hieher,  obwohl  es  den  Anschein  bat,  dalii 
das  0  dem  primidtren-  Nomen  angehöre.  Die  Frage  llnft  riemlich  auf  Eins  hinans  mit 
derjenigen,  ob  das  a  oder  i  Ton  o^Ctf,  i^w  der  YerbaU  Ableitang  oder  dem  Nominal* 
stamm  angehört 
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wozu  das  Aolische  Präsens  ^lA-^fJti  ^timmt^  woraus  durch  den  Zusatz 
des  Blndevocals  der  u^-Gonjugation,  der  eine  Verkürzung  des  )|  be- 
wirkte^ (piJ^w,  ipiiJo/xtv  wurde.  Der  Fall  ist  ganz  ähnlich  ^  wie  wenn 
für  ri^fiiM,  von  der  W.  0H,  ri^ioo  gebildet  wird,  (*)  Für  wjcaw  sollte 
man  viie-a-/Lu  erwarten-,  uüd  solche  Formen  müssen  früher  auch  da 
gewesen  sein;  das  überlieferte  ntc^^iM  (*^)  aber  kaim,  .wie  viK^^^w  tax 
fiK^äHTw,  nicht  befremden,  da  ri  überall  seinem  Ursprünge  nach  für 
ä  steht,  und  auch  das  dem  a  geneigte  Dorische  nicht  alle  a  vor  Ent* 
artung  zu  )}  bewahrt  hatv  Darin  behaupten  die  Yerba  auf  oo»  eine& 
Vorzug  vor  denen  auf  $w  (för  »)cc)),  dai^  sie  die  Länge  des  a  unter 
dem  Schutze  einer  vorhergehenden  Länge  gerettet  haben.  Das  Fra- 
krit  hat,  wie  bereits  bemerkt  worden,  den  Charakter  aya  meistens 
zu  S  zusammengezogen  —  durch  Unterdrückung  des  schlieisenden  tf, 
Vocalisirung  des  /  zu  i  und  dessen  regelrechte  Vereinigung  mit  dem 
vorhergehenden  a  zu  ^  (^  —  und  stimmt  so  zur  Latein.  2ten,  Godu 
3ten  Gonj.  schwacher  Form  (S.  1 20.  fT.)«  Es  kann  aber  auch  im  Pra- 
krit  von  aya  das  jr  aufgegeben  werden,  z.B.  gan-aa-di  ass  Skr. 

■  I  I  ■  I  I  III         Hill  11  I— — — a  ■  I  I I        <         ■  I  I ■■  ■   I  ^  im  ■ 

(*)  Tom  Standpunkt  des  Griech.  konnte  es  sweifelhaft  scheinen,  ob  KTTäfXi,  ri3))f^ 
Siittipu  äU  verlängerte,  oder  toTäiuv,  rOtfJisv,  j/<$bjLiev  als  gekfirzte  Formen  aa&ofassen 
seien.    Die  Sprachgescbicbte  aber  spricbt  Dir  das  letztere  (ygU  §<481.). 

(••)  Ich  dachte  früher  an  die  Möglichkeit,  daia  in  vauLU)  die  Skr.  Pripos«  ni  wbot» 
gen  liegen  könnte,  dann  wäre  fca  die  Wnrxel^  und  könnte  mit  ^^|ft{  gayä^mi  ich 
liege  Ton  gi  Kl.l«  vergUehen  werden,  mift  nnregelmala^er  Erhebung  der  Media  xor 
Tenois«  Ist  aber,  was  ich  jetst  Yoniehet  Viic  die  Wnrsel,  und  aai  ss  ayAmi  der  Küs- 
sen-Charakter,  so  fiihrt  nwuA  sum  Skr«  Guisittiiriim  hds^ajrd-^mi  sclrniebten,  tod- 
ten.  Das  Yerbaltnils  von  vik  ni! nAs  gleicht  dem  von  krUnt^mas  sn  krt^nA*mi ua  » 
Sanskrit  (S.703.)«  Nun  wäre  das  Siegen  benannt  nach  dem  damit  Terbondenen  Zernich- 
ten des  Feindes,  and  9iK0Ua  anch  verwandt  mit  vi^v^»  vtK^^ 

(•••)  Vgl.  Yocalismus  S.202. 
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^au-^ya^ti^  wäa  der  Lat.  Isfen  und -Grotk.- .2ten>  söhwachen  Gonj« 
(mit  d  für  a  nach  §.69.)  und  den  Gh*.  Verben  mit  der  Ableitung  )f 
oder  ,a  als  Gegenbild  dient«'' 

.  &0Ö.  Da[s  Verhältnifs  des  Lat.  /  4ter  Con).  smm  Skr.  aya  ist 
so  zu  fassen y  dafs  sieh  .  das  erste  ix  zu  f'  geschwächt,  und  mit  dem 
fiolgenddn,  zu  i  anfgeJöFsten  /\  zu  i  vereinigt  hat,  welches  f  wiederum 
Tor  ^rocaliscbem  li^aohlaut .  der -Kürzung  unterworfen'  ist.  Das  schlie- 
feendeia  von  3ERT' ''^'^  ^  unter  denselben :  Umständen  verschwunden 
oder  (^haken,.  wro  das  der  Sylbe  Ti  y^-  der  4ten  Klasse,  z.B.  in  capio^ 
echalten  oder' v^rsohwundexi  ist  (vgl.  S.722.).  .  Es  stimmt  also  io^ 
iuhi  yfbn.auJiOy  audiunt  zum 'Skr«  ajrA^miy^^ajra-ntty  z.B.  ine^r- 
ajru^mi  ichistehle  (vgl.  yi^roMiach  §«'14^),  cor-'aya'-nti^iSe^  las 
von  audidsj  afidias  zum  Skr.  ^g^f^aySA^An^cAr-^dy^-s  du  mögest 
stehlen;  .dagegen  Uy  itj  IniUs^^:  tiis  vba  audtfj  jiüdUy'audtmusy  aiuÜtis 
zu  äyis^-^sij.ayOi'tiy  uyd'^ma.Sy  ayd^-ta  von  cöt^'-aya-^^i  etc.  Vom 
Slawischen  ziehen,  wir- -Do brow^kj's.*3te  Gonjügat;  hieher,  die  im 
Präs.  fü\(suß  jo^rn  §^256*J.^.),  /«-(/  dem  Skr.  ayd-mi,  aya-iUi 
und>Xiatein«.ib,  m-nt  gegenübersufellt,  in  den  xibrigen  Personen  aber 
von.  dpmSkr.;  ü^a  nur  ^en  Halbvocal,  aufgeldfst  zu  i,  (gerettet  hat. 
Aiifsechälb  .defft  Spedalf-Tempora  zerfallen  diese  Yerba  in  zwei  Klas- 
sen (£w.u. F.  bd'Dobr^,  indem  entweder  das  Skr.  ^BS^^yi^)  bi  der 
Gestalt  von.  %fe  sich  zeigt,  oder  fils  L  Ersteres.  stimmt  nach  §.265.e. 
vortrefiOich  zum  Prakntisdien  '^^  und  somit  zum  Lat;  ^  2ter  Con). 
und  zum  Goth.  ai  Ahd.  S  der  3ten  schwachen  (S.  l'20iffj;  z.B.  bh^th 
vid'je.'ti  sehen  (**)  gegenüber  dem.  Präkr.  väd-ä-turi  {ySd'ä'mi)^ 


(*)  Bas  scUielseDtle  a  von  5^  a/a  bleibt  nur  in  den  Special -Temporen  (§.  109"^  6.). 

(**)  Im  Slaw.  und  Latein,  bat  das  in  Rede  stehende  Causalc  die  Bedeutung  seben^ 
welches  ein  Wissenmacben  sp'ecieller  Art  ist,  wie  im  Sanslrit  das  Auge,  als  Werkzeug 
des  FuhrenSy  ni^tra  und  /iii/-ana  genannt  wird. 
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hat  pid^^my  Skr.  ^Sd-ay^i-tum  {ySd^ayd'^mi).  Dagegen  büd^i^ti 
wecken  in  Analogie  mit  büd^i^-ii  du  weckst  etc. 

606«  Im  Litthauiscken  erkennen  wir  die  Skr.  lOte  Klasse,  nbd 
somit  die  .  Germanifscbe  achwache  Gon)ugati0n^  in  Mielke*8  2ter 
und  Sler  Gonpgation.  Die  2te^  zerfallt  hinsichtlich  des  PrSsens  in 
»wei  'Klassen,  wovon  (£e  einC)  vorherrschende,  von  dem  Charakter 
aya  nur  ein  a  übrig  behalten  hat  ~  wahrscheinlich  das. letzte  *- 
und  daher  identisch  adieint  mit  der  Isten,  welche  der  Skr.  Isten  oder 
0te^  Klasse  entspricht;  z.B.  sien-a-me  w'ir  stöhnen,  i:fen-Ä*-le  ihr 
stöhnet  :s5  Skr.  stan'ajrd-masy{*)  statt^ajra^£ay  wie  vez^-d^niij 
uez^-te  =i  vah^d^ma^y  i^ah^a^t^a.  Die  andere,  minder  zahlreiche 
Klasse  hat  wie  Dobrowsky's  3te  Conj*  im  Präs»  ein  /  als  Übenrest 
des  Skr.  aja,  z.B.  m/l-^i^me  wir  lieben. .  Im  Präter.  I^aben  beide 
Klassen  S/o  durch  den  ganzen  Dual  imd  Plural,  also  z.B.  2.P.pl» 
stent^/O'te,  mjfl4JO'4e  gegenüber  dem  Skr.  astqu-uya^ta.  Der  Sin« 
gular  hat  in  der  l.P.  ijau  aus  Sja-m  (§.438.),  2.VJ  ifei  aus  Sja^, 
d..P..^b  ohne  Personal  «-Ausdruck.  iWü*  sehen  also  hier  den  Sias«* 
sen-t Charakter  Wi ^T^  treuer  erhalten,. -als  in  irgend  einer  anderen 
EuropSischen  Schwestersprache.  Das  S  (^  gegeni&er  dem  ^  a  \A 
vielleicht  durch  rück  wirkenden  Einfluft  des/  eraäeugt^  T(rährend  im  Zend 
d^selbe  Jialbvocal  durch  seine  Assimilation^kraft  den.  folgenden  (^* 
Laut  zu  i  umgestaltet,  z.B.  irdv^-djri-miy  .srav^ayS'^^iy  irdv^ayÜ'^ 
ti  ich  spreche  (mache  hören)  etc.  £s  gibt  einige  Yerba  im  Litth., 
die  auch  im  Präsens  den  Charakter  igp7  ^T^  ^^  hAchst  vollkoaunener 


f  V      I 


(*)  Das  Skr.  Yerbum  druckt  eiu  laaUres  Stöhnen  ans  als  d^  Lijtth..  iind  bedeutet  Bon- 
nern, Tgl.  tonare  und  Gr.  (TTsyui  im  Sinne  von  Tosen  der  Meereswelleii, 

(**)  JDie  Liubauischen  Grammatiker  setzen  bier  nicbt  cirGumAectirlesi  sondern  ein 
mit  einem  anderen  Zeicben  der  Länge  versebenes  e. 
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Gestalt  bewahrt' liaben;  z.B.  ld/d^ü{*)  ich  irre  umher,  VhU/d^ 
S/a'mejVrSLs^.  kfyd^/au.  Aueh  Verba  aof  o/tr,  ä/u  unct  i/u*^  PL 
o/a-mey  äfo^nw^  ifa^^me  ^  .liefern  ein  treues  Ebenbild  zur,  Skr.  lOten 
Klasse,  oder  <^usalfarm;  z»B.  diwi'-ofu  Ich  denke,  Fl.  dum^ja^nte^ 
Prät.  dum^fau'y  was^ü/u  ich  fahre,  PL  waz^ifk-me  sc  dem  Skr« 
Gausale  pdh*'a^d'-mas.  Die  Y^ba  auf  i/ee  «bd,  wie  es  scheint, 
sämmdich  Denominativa,  (^*)  z.B.  dawddi/u  ich  bringe  in  Ordnung 
von  dawädas  Ordnung.  Mrelke's  3te  Conjugation  hat  wie  die 
überwiegende  Klasse  der'2ten  iäi  Pi^s.  von  dem  Charakter  ^pu  a/a 
nur  den  letzten  Yocal  gerettet,  und  zwar  in  Gestalt  eines  o,  mit 
Ausnahme  der  Isten  und  2tenP.sg.,  denen  das  alte  a  geblieben  ist« 
Man  vergleiche  penü  ich  nähre  von  der  2ten  mit  laikau  (iaik-a-u) 
ich  halte  von  der  3ten  Conjugation: 

Singlilar  Dual 

pen-ü     laik^a-u  pen-a-wa     laik-o^wa 

pen-i      laik-a^i  pen-a-ta       laik-o-ta 

pen-a     laik-o  .      pen-a  laik-o 

Plural 

pdn-^a-me     laik-o-me 
* .  .  pen-a^te       kUk-o^te 

\^^  pen-a  laik-o 

(*)  lAtÜL  j  ist  st  /,  und  aa  kaminit  tob  int  Würfel  diaaei  Yerbiuns  da»  SabatanliT 
kkud4na4  FaUchgiSubig.er,  mit  Vriddhi  (§.96.),  denq  litth.  ai  ist  =  äi  mit  achwach 
berührtem  i\  so  baimS  Furcht  gegenüber  der  Sanskr.  Wurzel  6V  ffirchten,  wovon 
£tma  furchtbar  und  hieron  das  abgeleitete  idima.  Das  Ableltungssnffix  pna  in  klai^ 
dänas  entspricht  dem  Skr«  medialen  PartlcipialsufEx  äna  (vgl.  §.25S.h.), 

(**)  Mielke  rieht  die  Yerba  auf^'i/,  ojuj  S/tt  und  iju  eu  seiner  Isten  Gonjugatioit,  die 
überhaupt  aus  sehr  heterogenen  Bestandtheilen  cusasMnengeNttt  ist; 
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la  den  beiden  Mehrzakleb  und  in  der  v3.  P.sg4.dc»(!Pfibe&  Iiat  Aniiu^ 
von  dem  m.  der  2ten  Gon).  deni  Skr.'  afa  :gegtAflhersb&äideiiL-4F<> 
die  Sjibe  /o^  in  der  Isten  und  2tenP.8g.  aber,  diu;  4  >ciiigebüfiit;  es 
setzt  iau  Sa  ijau  und  iei  ias  jijei.  J^ie^aiisrrerkeiint.aiaof^'aber  noch 
deutlich  genug,  da&  diese  Conj.  eb^nfüQs ^  nur  in.  gröfMrer  Eurtar« 
tong,  an  die  Skr..lÄte  Kläflse  sich  änwMiefst.    Mai^  vetiWehÄ^  v 


•                                             -                   « 
1                                       f 

• 

•'                Siögtilär    ■   ^'  .'      '''  '*•       '•'''     *'•■ '■^*     •■•" 

i 

• 

1 

.                 1 

pen-Sje-i        ia,ikr/e^      ,       -           .   ,    ' 
.pen-S/q           laik-S 

1         1                         1'          p«                ••                     ,     m                •••         •<         «<            l            .*           r««i*i>. 

Dual    .                  •    '     ^ .       '«r   ' .- 

• 

\ 

pen^SjO'XK^a     laik-S-Wa          '            v.J. 
pen-4jO'ta       laik-e-ta     .«-     . 

« 

pm-ejo^        laik'S    '       .-.•'•> 

Plural 


•A- 


4i  J^ 


•  pen-efo^me     laik-e-tHe     ' 

pen-Sjo-te  :  '  laik^e-te 

pen-ejo  "'      laik-S 
-  ,.  ■    • 

Von  der  Skr.  lOten  Klasse  ist  bereits  bemerkt  worden^  jj^afs  ihr  cha- 
rakteristisches igFET  o/^x  nicht  auf  die  Spec^l  -Tempoi^^eschränkt  ist 
(§.i09''^.6.)>  soodem  dafs  es  sich^  mit  wenigen  Ausnahmen^  auf  alle 
übrige  Bildungen  der  Würfel  erstreckt,  nur  tnit  Ablegüng  des^  sdbÜe^ 
(senden  a  von  äjrd.  So  wird  auch  im  Lttth.  Tun  dem  entsprechen- 
den SjOy  ijo  etc..  ein  Theil  in  die  allgemeinen  Tempora  ui^d  die  Wort- 
bildung  hinübergeführt.  Von  SJo  bleibt  Sy  von  i/o:  /,  von  oja,  u/a: 
6;  die  3te  .Co^jugation  aber  setzt  j^  (s=  <!);  z.B.  Fut.  pen-S-su^  da" 
wad'i-sUf  wazk'OsUj  Imk-jr-su. 


Bildung  der  Tempora. 
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Präsens. 

507.  Die  Gegenwart  bebarf  keiner  formellen  Bezeichnung,  son- 
dern ist  schon  hinlänglich  dadurch  angedeutet^  dafs  kein  anderes  Zeit- 
Terhältnifs,  der  Vergangenheit  oder  Zukunfl,  eine  lautliche  Vertretxmg 
bat.  Es  findet  daher  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  im 
Präsens  Mos  die  Verbindyng  der  Personal -Endungen,  imd  zwar  der 
primären,  mit  der  Wurzel  oder  deijenigen  Erweiterung  der  Wurzel 
statt,  die  der  Conjugationsklasse,  wozu  sie  gehört,  in  den  Special- 
Temporen  zukommt  (§§.109*^.493.  ff.).  Man  vergleiche  für  die  Iste 
Conjugation  (§.493.)  das  skr.  o|^|p!^.  vahdmi  ich  fahre,  trage,  mit 
den  Verben,  die  ihm  in  den  Schwester -Idiomen  entsprechen  (über 
6X0?  und  das  Litth.  wdzü  s.  S.639.  Anm. 3.U.4.).. 


Sanskrit 


Zeod 


Singular« 
Griccfa.  Lat. 


Gotli. 


Litth.      AJtsIaw. 


vch-A-mi  ^ ) 

vax-d-mt 

vch-a-si 

• 

vat^a-hi 

vah'O-ii 

vai'Oi'U 

vah'A-Qtu  ^ ) 

1 
•••••«•••••••••••••••• 

vaK-tt-i  tu 

vaZ'O-ihd? 

vah-^-ta^ 

vtu^a^iS 

f  9 


?5^-6-(r)i       ^eli-i-t^)         vie^i-ih^)  we^'^^*       ve^^-tj 


^-tl-g^)       veh-i-s^)        vig-i'S* 


Dual. 


••I 


>•   vig-6s^)      wtz^tt-p^a  ve^'-e-Qa 


*   / 


^X-ff-TOl^^)    ;.....  vig-^a^tSK      o^ez^a-ta     ve^^-ta 

Plural. 

vah^A-tnas^)    voz-A-mahi^)    t'y^'O^lXtg       veh-i-mus^)  vig-a-m      ivez-a-mi    ve^-ö^me 
vph-a-ia  vaz-a^tha  ^-S-Te       '  veh-i-tis^)      vtg'i-ih^)   vtfez'-a-ti     ve^-e-te 

vöÄ-o-n//*®)     voz-e-nti  SX-O-Vrt  "     veh-u-nt     .  vig-Of^nd     •.•.•....')    ve^-ütj^^) 

^ )  Über  die  YerlSogernng  des  KlassenTOcak  s;  §.4a4.        ^)  »ez  ü  aus  vpts  -o-m  för 
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wez  -a^m^  Yrie  im  Albl.  BE3^  ve^-ü  aus  ve^^o^m^  s.  §»  255.  g,  u.  436.  Die  vollständige 
Litth.  Endung  ist  mi  und  die  Altsl.  mj  (§.436.).  ^)  S.  §.448.  ^)  Im  Latein,  ist 
die  Schwächung  des  a  der  Zwischensylbe  zut  (ast  durchgreifend,  im  Goth.  nur  vor  scfalie^ 
fsendem  s  und  th  eingetreten;  s.  §§.67. 109*^1.  ^)  fpez-l  furt^^-o-/  aus  vez-a-ti^ 
vgl.  «.r-jt  du  bist;  8.  §.4489  wo  wez^ai^  vpezate  itir  wezei^  wezete  zu  lesen.  Das  Alt- 
preufsische  hat  den  Zischlaut  überall  bewahrt,  und  zeigt  se  oder  sei^  auch  ji,  als  Personal- 
Endung;  z.B.  ämv^^-e-se  du  glaubst  (vgl.  Skr.  d  rupä  fest,  gewifs),  da-se  du  gibst, 
€Pai(d)'Sei  du  weifst,  gitv-a-ssi  (ßir  gitp-a-^i^  du  lebst  =  Skr.  gU-a^si,  ^)  Ans 
vig-a-tfasy  8.  §.44l.  ^)  Aus  e%-s-roff,  s.  §.97.  *)  Wird  durch  den  Singular  er- 
setzt ^)  vax^ma^/ stützt  sich  auf  die  y^da-Form  i/a^iimaxi,  5.  §.439*  ^^)  S. 
§.  458.         *  *)  Aus  vez^o-nijy  s.  §.  255.  g. 

608.  In  der  Sanskritischen  ersten  Conjugation  verdient  das 
Verbum  f^^ip^  tisfämi  ich  stehe  einer  besonderen. Beachtung.  Es 
stammt  von  der  Wurzel  sfd  und  gehört  eigentlich  zur  3ten  Klasse, 
welche  Reduplicatiph  annimmt  (§.  1Ö9*\3.),  entfernt  sich  aber  von 
dieser  anomalisch  darin,  dafs  es  sein  wurzelhaftes  d  in  den  Special- 
Temporen  kürzt,  (*)  und  aufserdem  auch  in  der  Reduplicationssylbe, 
wo  kurzes  a  stehen  sollte,  diesen  gewichtvollsten  der  Vocale  zum 
leichtesten  i  schwächt;  daher  z.B.  in  der  2ten  und  3ten  P«sg* 
tisfa-^iy  iisfa-tifxir.  tasfd-siyiaH'd-tiy  wie  bmä  nach  Analogie 
von  dadd-siy   dadd-ti  erwarten  sollte.     Da  das  gekürzte  a  von 

sfd  in  der  Conjug^tion  eben  so  behandelt  wird  wie  der  Klassenvo- 

«  '  ^  •••.•1.,« 

cal  deij  laten  Conjug,.,  so  wird  die^  V.erbum,  und  das,  derselben 
Analogie  folgende  gr.d.  ri^.chen^  von.deix  einheimi3chen  Grammati- 
kern zur  Isten  Klasse  gerechnet,  so  dafs  man  nach  ihnen  tisf'(^'^h 
tisf-a-ti  zu  theilen  und  tisf  als  Substitut  von  sfd  anzusehen  hätte. 

'       *  '  I 

Als  Veranlassung  zu  der  doppelten  Schwächung,  welche  die  Wurzeln 
$fd  und  ^rd  in  der  Wiederholungs  -  und  Stammsylbe  erfahren,  I>^ 

(^}  Wobei  natürlich  in  der  isten  P.  dieses  gekürzte  a  nach  §.  434.  wieder  verlängert  wird* 


Präsens.  735 

trachte  ich  ihre  zwei  yerbundenen  Gonsonanten,  die  in  der  Wieder- 
Lolungssjlbe  eine  PositiQnslänge  herrorbringen ,  i?feshalb,  damit  das 
Ganze  nicht  zu  schwerfällig  erscheine,  das  Yocalgewicht  der  Redu* 
plicationssylbe  yerinindert,  und  die  Länge  der  Stamms jlbe  gekürzt 
wird.  Das  Zendische  histahi  du  stehst^  histati  er  steht  etc. 
folgt  demselben  Grundsatze,  und  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  das 
Lat.  sisliSj  sistitf  sistimuSy  sistUis  wegen  der  Belastung  der  Wurzel 
durch  die  Reduplicationssylbe  das  wurzelhafte  d  von  std-re  zu  i  ge- 
schwächt und  da«  Verbum  scheinbar  in  die  3te  Conjugation  einge- 
führt  hat.  Ich  sage  scheinbar,  weil  das  Wesen  der  3ten  Conjugation 
darin  besteht,  dafs  ein  nicht  radicales  i  zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschoben  wird,  das  i  Ton  sisti-s  etc.  aber  wie  das 
a  des  Skr.  tista-si  etc.  der  Wurzel  angehört.  Das  Griech.  Xtti^-iu 
hat  sich  insoweit  auf  einem  älteren  Standpunkt  behauptet,  als  es 
nicht  der  Wiederholungssjlbe  oder  seiner  ConsonantenTerbindung 
einen  Einflufs  auf  den  langen  Vocal  der  Wiurzelsylbe  gestattet,  son- 
dern diesen  nur  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der  Personal-En- 
dungen, also  Tor  den  schweren  Endungen  der  Mehrzahlen  und  des 
ganzen  Mediums,  nach  Analogie  yon  ^l^fii  etc.  verkürzen  läfst  (s. 
§.  480.  ff.).  Hinsichtlich  der  Art  der  Reduplication,  welche  sich  im 
Skr.  tisfämi  findet,  und  wovon  später  mehr,  mufs  ich  vorläufig  an 
das  Latein,  testis  erinnern,  welches  der  umgekehrte  Fall  von  steü 
ist,  wenn  anders,  wie  ich  glaube,  testis  als  einer,  der  für  etwas  steht, 
zu  fassen  ist. 

609.  Das  Sanskrit  und  alle  seine  Schwestersprachen  haben  zwei 
Wurzeln  für  das  Verbum  substantivum,  wovon  die  eine, .  welche  im 
Sanskrit  ^^'»9  im  Zend  ^>j  hü  lautet,  der  Isten  Conjugation  und 
zwar  der  Isten  Klasse  angehört,  also  in  den  Special -Temporen  einen 
Klassen -Vocal  a  annimmt,  und  den  WurzeL- Vocal  durch  Guna  stei* 
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gert^  wälirend  die  andere,  nämlich  ig[^^aSj  der  2ten  Gon).  und  zwar 
der  2ten  Klasse  anheimfallt.  Diese  beiden  Wurzeln  ergänzen  sich, 
mit  Ausnähme  des  Griecfa«,  wo  $¥  die  Bedeutimg  sein  ganz  aufge- 
geben hat,  in  aUen  Indisch -Europäischen  Sprachgliedem  wechselsei- 
tig einander  so,  dafs  B^ü^  bä  im  Sanskrit  und  Zend  (soweit  man  letz- 
teres belegen  kann)  zwar  yoUständig  sich  erhalten  haben,  as  hinge- 
gen im  isolirten  Zustande  nur  in  den  Special -Temporen  gebräuch- 
lich ist.  Im  Litth,  ist  die  an  a^  sich  anschliefsende  Wurzel  nur  im 
Pi^ens  Indic.  und  im  Particip.  Präs.  gebräuchlich,  eben  so  im  Slaw.^ 
wo  das  Präs.  Gerundiyi  seinem  Ursprung  nach  identisch  ist  mit  dem 
Part.  Präs.  Das  Gothische  bildet  aus  aSj  dessen  a  es  zu  i  schwächt, 
sein  ganzes  Präs.  Indic.  und  Conj.,  nur  dafs  sich  noch  daran  eine 
scheinbare  Wurzel  SU  anreiht,  die  jedoch  ebenfalls  von  i^F^a^  ab- 
stammt. Die  Wurzel  b^ü  geht  dem  Goth.  für  den  Begriff  des  Seins 
ganz  ab,  es  stammt  aber  davon,  wie  ich  nicht  zweifle,  das  causale 
Verbum  baua  ich  baue  (2.  P.  bauais)^  welches  ich,  wie  das  Lat.  for 
cio,  von  vnorärf^  l>d\^aydmi  ich  mache  sein  ableite  (§.  19.).  Das 
Hochdeutsche  hat  Überreste  der  Wurzel  Bü  auch  im  Sinne  von  sein 
gerettet;  es  stammen  davon  im  Althochdeutschen  die  Iste  und  2teP. 
des  Sing,  und  PI.,  während  die  3ten  Personen  ist  und  sint  (welche 
letztere  Form  in  der  Gestalt  von  sind  jetzt  misbräuchlich  auch  in 
die  Iste  P.  übertragen  wird)  an  55rf^  asti^  H^k\  ^^^^i  ^^^^  anrei- 
hen. Von  iEFL^^  stammt  übrigens  auch  der  Conj.  si  (Skr.  ^m^ 
sjrdm  ich  sei)  und  der  Infinit,,  sin.  Aufserdem  hat  auch  die  Skr, 
Wurzel  vas  wohnen  sich  im  German.  zur  Würde  des  Verb.  Subst. 
erhoben,  indem  zwar  im  Gothischen  das  Präs.  visa  (geschwächt  aus 
vasay  s.  §.  109'M.)  nxu*  bleiben  bedeutet,  allein  das  Prät.  vas  und 
sein  Gonjunct.  visjau  (unser  war,  wäre)^  der  Infinit,  visan  und  das 
Part.  Präs.  visands  ersetzen  die  Formen,  welche  den  von  uralter  Zeit 
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her  den  BegrifF  sein  ausdruckenden  Wurzeln  verloren  gegangen  sind. 
Es  mag  passend  sein,  hier  daran  zu  erinnern,  dafs  im  Sanskrit  auch 
die  Wurzel  sfd  stehen  gelegentlich  die  ahstrakte  Bedeutung  sein 
übernimmt,  und  so  gleichsam  den  Romanischen  Sprachen  als  Beispiel 
vorangegangen  ist,  die  zu  ihrem  Yerbum  Subst.  aufser  den  Latein. 
Wurzeln  ES  und  FU  noch  STA  verwenden.  Auch  äs  sitzen  kommt 
im  Sanskrit  im  Sinne  des  Verb.  Subst  vor;  z.B.  Nal.  16.30.  iiH^jfbtl 
^[ofT  **^^  gatasatti^ä(s)  /p4  "satS  wie  besinnungslos  sind  sie; 
Hitop.  44.11.:  jMl^HIH.  MMH<i^^  ^^^frlHIH^^^^^^^  mänasatusfayS 
sukrtinäm  es  sei  (euer  gutes  Betragen)  zur  Geisteserfreuung 

der  Tugendhaften;  ürv.92.8.:  Jbllji^i^M«  *l!MIH.gRTH.  ^y^^^^^ 
ästäm  ayam  langlebend  möge  dieser  sein.  Es.  ist  nicht  un* 
wahrscheinlich,  dafs  das  Verb.  Subst.  nur  eine  Kürzung  der  Wurzel 
ds  sei,  und  dafs  überhaupt  in  keiner  Sprache  der  abstrakte  Begriff 
des  Seins  der  ursprüngliche  irgend  eines  Verbums  sei.  Die  Kürzung 
von  As  zu  as  und  von  da,  vor  den  schweren  Endungen,  zu  einem 
blofsen  s  (s.  §.480.)  erklärt  sich  aber  bei  dem  Verb.  Subst.  sehr 
leicht  als  Folge  der  Abnutzung  durch  seinen  übermäfsig  häufigen  Ge^ 
brauch  und  durch  das  Bedürfnifs,  für  ein  so  stark  beschäftigtes,  sich 
überall  einmischendes  Yerbum  einen  leichten,  behenden  Bau  zu  ge- 
winnen. Häufige  Benutzung  kann  aber  von  doppeltem  Einflufs  auf 
eine  Wortform  sein,  einmal  sie  abnutzen  und  möglichst  vereinfachen, 
dann  aber  ihre  uralten  Flexionsformen,  durch  beständige  Erinnening 
an  sie,  in  stetem  Gedächtnisse  erhalten  und  vor  dem  Untergang  si- 
chern. Beides  bewährt  sich  durch  das  Verb.  Subst.;  denn  z.B.  im 
Lat.  ist  sum  neben  inquani  das  einzige  Yerbum,  welches  im  Präs. 
das  alte  Personalzeichen  bewahrt  hat;  im  Goth.  und  heutigen  Engh- 
sehen  sind  im  und  am  die  einzigen  Formen  dieser  Art,  und  in  un- 
serem Neu -Deutschen  sind  hin  (aus  him)  und  sind  die  einzigen  For- 


738  Bildung  der  Tempora. 

men,  die  den  Charakter  der  Istea  P.  sing,  und  3ten  P.  plur.  geret- 
tet haben. 

510«  Da  die  Skr.  Wurzel  Ku  zur  Isten  Conjug.  gehört,  so 
kommt  ihre  Abwandlung  durch  das  Präsens  hier  zunächst  in  Betracht. 
Als  zur  Isten  Klasse  gehörend  fodert  sie  Guna  und  Einfügung  des 
Klassenvocals  a  zwischen  Wurzel  und  Personal -Endung  (§.  109*U.). 
Dieses  eingefügte  a  yeranlafst,   dafs  US  (=  b^au)  aus  euphonischer 

Rücksicht  zu  b'a(^  wird,  in  welcher  Gestalt  die  Wurzel  in  allen  Per- 

* 

sonen  der  Special- Temporen  erscheint.  Durch  dieses  ffap,  im  Zend 
6äp,  findet  das  Althochd.  bir  (oder  pir)  im  Plural  bir-UrinSs^  bir^u-i 
einen  sehr  befriedigenden  Aufschlufs,  da,  wie  §.20.  bemerkt,  und 
seitdem  auch  von  Grafif  (11.326.)  für  den  vorliegenden  Fall  bestätigt 
worden,  die  Halbvocale  oft  mit  einander  wechseln,  und  namentlich 
V  leicht  zu  r  oder  i  wird.  (*)  Das  u  von  bir-u-mSsj  bir-u-t  ist  eine 
Schwächung  des  alten  a  (,,Vocalismus"  S. 227. 16.)  und  das  i  der 
Wurzelsylbe  bir  gründet  sich  auf  die  noch  viel  häufiger  eintretende 
Schwächung  desselben  Vocals  (§.6.).  Der  Singular  sollte,  nach  Ana^ 
logie  des  Plurals,  birumy  birus^  birut  lauten,  hat  aber  die  2te  Sjli>6 
ausgestofsen,  so  dafs  sich  bim  zum  Skr.  Va^dmi  ungefähr  so  verhält, 
wie  im  Latein,  mxdo  zu  dem  zu  erwartenden  mavolo,  —  Die  veral- 
t^en  Gonjunctivformen  fuam^  y^a^,  fuat^  fuant  setzen  einen  Indica- 
tiv  fuo^  fuis^  fiUt  etc.  voraus,  der  gewifs  einmal  bestanden  hat,  und 
zum  Skr.  Uai^dmiy  Vas^aaiy  Bai^ati  sich  im  Wesentlichen  so  ver- 
hält, wie  vehoy  vehis^  vehit  zu  vahämif  vahasi^  vahati.  Die  ui^ 
Perfect  neben  dem  gewöhnlichen  /ui  bestehende  veraltete  Form 
yi/rf  leitet  uns  von  /uo  weiter  zu  jfepo,  insofern  man  nicht,  was  ich 
auch  nicht  thue,  die  Sylbe  vi  von  fupi  für  identisch  erklärt  mit  dem 

(*)  S.  anch  S.5d8.  Anm.**  u.  64s.  Anm.6; 
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t;£  von  €anai4y  sondern  ihr  v  als  eine  Entwickelung  aus  u  ansieht, 
ungefähr  wie  im  Sanskritischen  reduplicirten  Prät.  SMpT  ^^^ui^a^  im 
Aorist  9E|^j5F|^a^'<2^^^>  und  im  Litth.  Prät.  buwaü. 

Die  vollständige  Abwandlung  des  Präs.  der  in  Rede  stehenden 
Wurzel,  im  Sanskrit,  Zend,  Althochdeutschen  und  Griechischen,  ist 
*wie  folgt: 

Singular. 
Sanskrit  Zend  AlthochdL         Griecb. 


Uap-a^si          bai^-ü-hi           bi-s{*)  ^v-ct-? 

Hai^-a-ti  ba^-ai'ti  •. ^u-e-(T)i 

Dual 

b^ai^-ä'Pas 

}}aV'ä'fas       bai^-a-tkö?        ^t/'-e-rov 

Ha^-a-tas       ba^-a-tö  .••• ^J-c-rev 

Plnral. 

Vap-d-mas      ba^-ä-mahi      bir-u-mSs     (pv-o^ixtg 

Va^-a-nti        bat^-ai-nti         (**)      ipv-o-vrt 

611.  Ich  halte  es  nicht  für  nöthig,  hier  noch  Muster  der  2ten 
Conjugation  (der  auf  (xi  im  Griech.)  herzusetzen,  denn  es  sind  deren 
bereits  mehrere  in  den  Paragraphen  gegeben  worden,   die  von  dem 

(♦)  Auch*«/. 
(**)  Die  Formen  birint,  hirem^  bimt  und  bint^  welche  bei  Notker  in  der  ^.  P.  pl. 
yorkommen,  halte  ich  für  unorganische  Eindringlinge  aus  der  3ten  P.,  wo  birint  trefflich 
SU  Üapanti  gUmmen  würde.  Die  Form  bim  stimmt  in  ihrer  Verstümmelung  £um  Sing. 
Mff,  bis.  Hinsichtlich  der  Personyerwechsluiig  berücksichtige  man  unser  sind  der  Isten 
Person. 
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Einflüsse  des  Gewichtes  der  Personal -Endungen  auf  die  Torhergeliende 
Wurzel-  oder  Rlassensylbe  handeln,  auf  welche  wir  hier  zurückwei- 
sen (§.  480.  ff.).  Nur  vom  Gothischen  wollen  wir  noch  das  Verb. 
Substant.,  da  es  das  einzige  ist,  welches  dieser  Conjugation  anheim- 
fällt, nachholen,  imd  sein  Präsens  dem  Sanskrit  imd  Zend  gegen- 
überstellen (ygl.  S.696.): 

Singular.  Plural. 

Sanskr.  Zend        Goth.  Sanskr.  Zend  Goth. 

as-mi     ah-mi     i-m  s-mas       h-mahi     stj-u-m 

a-si         a-hi        i-s  s-ta  s-tha        stj-u-th 

aS'ti       as-ii       ist  s-a-nti     h-e-nti.    s-i-nd 

Anm.  1.  Es  leuchtet  ein,  daTs  die  Pluralformen  stj-u-m^  ^ij-u^ih  streng  genommen 
nicbt  hierher  gehören,  da  die  Personal -Endungen  nicht  unmittelbar  mit  der  Wurzel  \ 
verbunden  sind,  sondern  mittelst  eines  m,  welches  man  auch  in  der  2ten  Dual -Person 
siJ'U-tSj  wenn  sie  belegbar  wäre,  erwarten  durfte,  und  in  welcher  Beziehung  diese 
Formen  der  Analogie  des  Prat.  folgen.  Die  wirklich  vorkommende  Iste  Dualperson 
lautet  sijd  (*).  Was  die  Sylbe  sij  anbelangt,  die  allen  diesen  Formen  und  dem  Con- 
junctiv  sij-au^  sij-ais  etc.  als  Wurzel  zum  Grunde  liegt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  sie 
von  im  (dem  das  radicale  s  abhanden  gekommen)  und  sind  ihrem  Ursprünge  nach  za 
trennen  sei.  Zu  sind  stimmt  sij  insoweit,  als  es  ebenfalls  den  Wurzelvocal  verloren 
hat  und  mit  dem  Zischlaut,  der  im  Zend  nach  §.  53.  zu  h  geworden,  anhebt.  Hin* 
sichtlich  des  zugetretenen  ij  glaube  ich,  dab  sij  mit  dem  Sanskr.  Potentialis  sjräm 
(=  sjäm)  in  Zusammenhang  stehe,  so  dafs  dem  Halbvocal  noch  sein  entsprechender 
Tocal  I  vorangetreten  ist,  denn  das  Gothische  erträgt  nicht,  wie  es  scheint,  ein  / 
hinter  einem  anlautenden  Gonsonanten,  daher  sijau  ^  sj^m^^ii^^msfäm^  nach 
demselben  Princip,  wornach  von  dem  NumeraU  Stamme  thri  3  der  Genitiv  thriji  (lir 
thrji  kommt  (§.310.).    Wenn  nun  also  in  der  Form  sij  eigentlich  nur  das  s  würze!- 

(*)  Über  die  Erklärung  dieser  Form  aus  sij^u-ifa  and  über  den  Grund,  warum  ich  lan- 
ges m  setze,  s.  §.44l. 
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haft,  und  das  ij  der  Ausdruck  eines  Modus -Verhältnisses  ist,  so  ist  sieb  docb  dessen 
die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  nicht  mehr  bewulst,  udd  behandelt  mis- 
bräuchlich  das  ganze  sij  als  Wurzel,  und  (iigt  ihm  im  ConjunctiY  den  Klassenvocal  a 
bei  (§.109^^1.)  (womit  sich  ein  neues  i  als  Vertreter  des  Modus -Verhältnisses, 
vereinigt)  und  im  Indicatiy  den  Vocal  cc,  der  sonst  regebnäCsig  im  Präteritum  zwi- 
schen Wurzel  und  Personal -£ndung  tritt. 

Anm.  2.  Dafs  auch  in  den  Romanischen  Sprachen  das  Gewicht  der  Personal -Endun- 
gen einen  Einfluls  auf  die  vorangehende  Wurzelsylbe  aufsert,  und  dafs  z.B.  im  Fran- 
zÖsischea  das  Verhältnifs  von  tenons  zu  tiens  auf  demselben  Grundsatze  beruht,  wor- 
auf im  Griech.  das  von  oiobjuei'  zu  oiou).pLit  ist  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (*)• 
Die  3te  Pluralperson  reiht  sich  hinsichtlich  der  Gestalt  des  Wurzelvocals  an  den  Sin- 
gular an,  weil  sie  wie  dieser  eine  leichtere  Endung  als  die  Iste  und  2te  Pluralperson 
hat,  und  zwar  im  Französischen,  der  Aussprache  nach,  so  viel  als  gar  keine,  daher 
tiennent  gegen  tenons,  tenez.  In  Abweichung  yon  meiner  Auffassung  des  Romani- 
schen Ablauts  hat  jedoch  Diez  in  seiner  Grammatik  der  Romanischen  Sprachen  (I. 
S.168.)  den  Vocal -Unterschied  zwischen  tiens  und  tenons  auf  die  Verschiedenheit 
der  Betonung  gegründet,  die  im  Lateinischen  zwischen  tdneo  und  ten^mus  statt  fin- 
det. Allein  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  auch  bei  der  3ten  Conjugation,  ungeach- 
tet z.  B.  guaero  und  quaerimufi  gleiche  Betonung  haben,  dennoch  im  Spanischen  gue^ 
rimos  gegen  t/uiero  und  im  Franz.  acgudrons  gegen  acguiers  gesagt  wird,  wie  dies  be- 
reits von  Fuchs  in  seiner  sehr  schätzbaren  Schrift  „Beiträge  zur  Erforschung  der 
Romanischen  Sprachen"  S.  18.  bemerkt  worden.  Es  mag  sein,  dafs  das  i  des  Franz. 
saU  identisch  sei  mit  dem  i  Ats  Latein,  sapio,  dann  aber  beruht  doch  die  Verdrängung 
dieses  1  in  iaootis  auf  demselben  Gesetze,  welches  in  tenons  das  vorgeschobene  i  von 
tiens  verdrängt  hat,  wie  z.B.  im  Sanskrit  die  Wurzel  vas  an  denselben  Stellen  ihr 
wurzelhaftes  a  ausstofst,  wo  regelmäfsige- Verba  derselben  Klasse  des,  vor  leichten 
Endungen  in  die  Wurzel  eingefugten  Guna-Vocab  sich  entledigen,  also  37fq^ 
usmas  wir  wollen  gegen  oTI^TT  vasmi  ich  will,  wie  im  Franz.  saifons  ge- 
gen sais» 

Anm«  3.    Eine  grammatische  Bedeotong  kann  ich  dem  Gnna,  in  der  Conjugation  des 
Sanskrits  und  seiner  Schwestersprachen  nicht  zuschreiben,  sondern  erkläre  es  blos 


(♦)  Berlin.  Jahrbücher,  Febr.  1827.  S.261.;  Vocalismus  S.  16. 

94 


742  Bildung  der  Tempora, 

aus  einer  Neigung  zur  Formfiille,  die  dazn  veranlaCst,  die  leichteren  Vocale  i  und  u 
zu  verstarken,  ihnen  gleichsam  unter  die  Arme  zu  greifen  durch  die  Yorschiebung 
eines  a,  während  a  selber,  da  es  der  schwerste  Vocal  ist,  einer  fremden  Hülfe  nicht 
bedarf.  Wollte  man  mit  Pott  (£tym.  Forsch.  L6o.)  in  dem  Guna  des  Präsens  und 
Imperfecta  einen  Ausdruck  der  Dauer  der  Handlung  finden,  so  würde  man  auch  mit 
ihm  durch  den  Umstand  in  Verlegenheit  gesetzt,  dafs  das  Guna  nicht  auf  diese  bei- 
den Tempora  beschränkt  ist,  sondern  bei  Verben  mit  den  leichteren  Stammvocalen  i 
und  u  die  Wurzel  fast  durch  alle  Tempora  und  Modi  begleitet,  nicht  nur  im  Sanskrit, 
sondern  auch  in  den  Europäischen  Schwestersprachen,  sofern  sie  überhaupt  diese 
Art  der  Diphthongirung  gerettet  haben,  wie  denn  ^.B.  das  Griech.  A£i?rci>uiid  (pttvyw 
das  in  die  Wurzeln  AIII,  ^YF  aufgenommene  £  nicht  mehr  los  werden  können,  nur 
dafs  das  6  in  AeAofTra  durch  o  ersetzt  ist  (*^),  und  dafs  der  Aor.  äXtvov,  e^pvyov  die 
reine  Wurzel  zeigt,  was  ich  nicht  der  Bedeutung  dieses  Aorists  beimessen  kann  (da 
der  2te  Aorist  mit  dem  Isten  gleichbedeutend  ist,  dieser  aber  die  Gnnirung,  wenn 
sie  überhaupt  dem  Verbum  eigenthümlich  ist,  festhält),  sondern  dem  Umstände^  dafs 
der  2te  Aorist  überhaupt  gern  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Wurzel  bewahrt,  und  daher 
bald  eine  leichtere  Vocalisirung  zeigt  als  die  übrigen  Tempora,  bald  eine  schwerere, 
wie  eroaTFOV  gegen  eroexpa  und  erosTrov,  Man  kann  also,  bei  dieser  Neigung  des 
2.  Aor.,  den  wahrenWurzelzustand  beizubehalten,  den  Unterschied  zwischen  Formen 
wie  tXiTTOV,  ecfyvyov,  t7V%ov  und  den  Imperfecten  der  entsprechenden  Zeitwörter 
nicht  in  dem  Umstände  suchen,  dafs  die  Handlung  im  Aorist  nicht  als  eine  dauernde 
dargestellt  sei,  und  dafs  dagegen  im  Imperfect  und  Präsens  durch  die  Gnnirung  die 
Dauer  symbolisch  angedeutet  sei.  Überhaupt  glaube  ich  nicht,  dafs  die  Sprache 
ein  Bedürfnib  fühlt,  das  Währen  einer  Handlung  formell  auszudrücken,  weil  es  sich 
von  selbst  versteht,  dafs  jede  Handlung,  und  auch  jede  Art  der  Ruhe,  der  Zeit  bedarf, 
*  und  dafs  es  nicht  die  Sache  eines  Augenblicks  ist,  wenn  ich  sage,  da£i  jemand  ifst 
oder  trinkt,  schläft  oder  sitzt,  oder  dafs  er  slü  oder  trank,  schlief  oder  safs,  zur  Zeit, 
wo  diese  oder  jene  andere  Handlung,  worüber  ich  aus  vergaogenen  Zeiten  berichte, 
vor  sich  ging.  Ich  kann  darum  auch  nicht  mit  Pott  annehmen,  dafs  der  Umstand, 
dafs  die  Klassen -Eigenthümliclikeiten  nur  in  den  Special -Temporen  (d.h.  im  Präsens 

(*)  8  and  0,  niemals  a,  sind  beim  Vocal  t  die  Vertreter  des  Skr.  Gonai^cals  o,  f. 
„Vocalismus'*  S.  7.  ft  193.  fC 
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und  Imperfect  Ind.  und  in  den  Modls,  die  sich  daran  anschliefsen)  statt  finden,  daraus 
2«  erklären  sei,  dafs  hier  eine  Wahrung  auszudrücken  sei.  Warum  sollte  das  Sans- 
krit neun  verschiedene  Formen  als  Symbole  der  Dauer  erfunden  haben,  und  unter 
seinen  zehn  Conjugationsklassen  (s.  §•109''^)  auch  Eine  aufweisen,  die  jedes  fremden 
Zusatzes  entbehrt?  Ich  glaube  eher,  dafs  die  Klassenzusätze  sich  ursprünglich  über 
alle  Tempora  erstreckt  haben^  später  aber,  doch  schon  yor  der  Sprachtrennung,  aus 
gewissen  Temporen,  die  durch  ihren  Bau  Veranlassung  dazu  gaben,  verdrängt  wor- 
den sind.  Die  Veranlassung  fand  sich  beim  Aorist  (dem  im  Gebrauche  überwiegen- 
den isten)  und  Futurum  durch  das  antretende  Verbum  Subst«,  weshalb  z.B.  J4- 
sjdmi  und  ouofTU)  (lir  dadäsjf&mi  und  oiotocru)  gesagt  wird;  und  beim  Perfect 
durch  die,  dieses  Tempus  charakterisirende  Keduplication,  weshalb  z.B.  im  Griechi- 
schen die  Form  SeSsiyuLai  den  Vorzug  vor  einem  möglichen  ^tielKVVfXat  gewinnen 
roufste.  Man  berücksichtige,  dafs  im  Sanskrit  die  Belastung  der  Wurzel  durch  Ke- 
duplication in  dem  genannten  Tempus  sogar  in  der  2.  P.  pl.  Act.  den  Verlust  der  Per- 
sonbezeichnung hervorgebracht  hat,  so  dafs  z.B»  ^^ji^gj^  dadfsa  dem  Griechischen 
CBdooK-a-re  gegenübersteht. 

612.  Zur  Beschreibung  des  Präsens  Medii,  welches  im  Grie- 
chischen zugleich  als  Passivüm  und  im  Gothischen  allein  als  Passi- 
Tum  erscheint,  genügt  es,  auf  die  in  §.  466.  ff.  gegebene  Erörterung 
der  Medial -Endungen  zurückzuweisen.  Es  dürfte  aber  nicht  über- 
flüssig sein,  als  Muster  der  Isten  Conjugation  hier  noch  einmal  das 
Skr.  b'arS  (für  Var-d-mi)  mit  den  entsprechenden  Formen  der 
Schwestersprachen  zusammenzustellen,  und  für  die  2te,  die  in  der 
Wurzel  vollkommen  identischen  Formen  des  Skr.  tan-^-i  (aus  ian- 
u-mSy  von  tan  Kl.  8.  ausdehnen,  s.  §.  109^*^  4.)  und  Griech.  rdw^ 

fiai  herzusetzen.  ^.       , 

Singalai*. 

Sanskrit  Zend  Griech.  Goth. 

har-i  (aus  b^ar-ä-mS^)    bair-e^)  ^i^^o-iiai       •....^) 

Bar-a-si  bar-a-hS         (^ej-e-o-Oi)     bair-a-za^) 

har-a-ti  bar-ai-tS^)     ^i^-t-rai       btar-orda^) 

94» 
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Dual. 

Sanskrit  Zend  Griech.  Goth. 

Uar-d'i^ahS  <pt^-0'iJLB&ov 

Bar-ife^)  fi^^e^cr^ov^) 

Uar-iti^)  ^e^-e-cr^oi/^) 


Plural. 

Uar-ä-mahS'^)     bar-d-maidhS  (pe^-o-fxs^a  ^) 

Uar-a-Si^S^)        har-a-dhwP.^)  ^e^-e-o-ae«)  ..•  ^) 

Bar-a-nti  bar-ai-ntS  (l)i^-o-vrai  bair-a-nda^) 

*)  S.  §§,467.473.  ^)  Über  das  ai  der  Wurzel  s.  §'.41.  und  über  das  Goth,  ai  von 
bairaza  etc.  8.  §.82.  ^)  Wird  durch  die  3te  Person  ersetzt  ^)  Die  Endungen  «o, 
da^  nda  sind  Yerstümmelungen  von  zai^  dai\  ndat\  s.  §.  466.  Man  beachte  bei  bair-a-uMy 
bair-a^da  die  Bewahrung  des  Binde vocals  in  seiner  Urform  (s.  §.466.  Schlufs).  ^)  6*a- 
r^/^  und  iariti  aus  iar^a-dii^  iar-a^äti^  woraus  regelmafsig  iaräli^  bardti 
werden  sollte ;  es  hat  sich  aber  an  dieser  Stelle  in  der  ganzen  isten  Conjugation  das  &  zu 
i  (=  a  -)-  i)  geschwächt,  oder  das  d  der  Endung  ist  zu  i  oder  i  geworden,  und  mit  dem 
Elassenyocal  a  zu  ^  zusammengeflossen.  Über  die  Endungen  dii^dti  sis  muthmafsliche 
Verstümmelungen  von  tdii^  tdti  oder  sdii^  sdti  s.  §§.474.475.  ^)  S.  §§.474.475. 

')  Aus  iar-d-madi^  §.472.  Zur  Zendischen  Endung  maidhi  stimmt  merkwürdig  die 
Irlandische  Endung  maoidj  z.B.  in  dagh-a-maoid  wir  brennen  =  Skr.  dah-d-mahi 
ans  dah'd^madi,  ^)  Wahrscheinlich  aus  ^ar-a-ddpSy  s.  §§.474.475.  ^)  Die 
Endung  dh<v^  kann  mit  ziemlicher  Gewifsheit  ans  der  secundaren  Form  dhp^em  gefol- 
gert werden,  s.  Burnours  Ta^^na,  Notes  p.nxTin. 

Singular. 
Sanskrit  Griech. 


-^^^i^ 


tan-i^-S  (aus  tan-u-mi)     rau-v-piai 


Präteräum. 
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Dual. 


Sanskrit 


ian-V'äti 

Plural. 

tan-u-mahS  aus  tan-u-mad^S 
tan-i^-ate  aus  tan-i^-anti  {*) 


Griech. 

raV'V'O'S't 
raV'V'VTCu 


Anin«  Im  Zend  erwarten  wir,  wenn  hier  tan  nach  derselben  Conjagationsklasse  ge- 
bräuchlich ist,  för  die  2te  und  3te  P«  sing,  und  Iste  und  2te  P.  pL  die  Formen:  tan^ 
üi^si  (s.  §§.4].52.),  tan-üi'ti  (nach  dem  belegbaren  kere-nüi^ti  er  macht), 
tan-U'inaidhSj  ian-u^dhtvS*  Die  3te  P. pL  dürfte  tan-Q-aiti  oder  ian^o^ 
ainti  lauten,  je  nachdem  der  Nasal  ausgestofsen  wird  oder  nicht;  denn  dafs  auch 
das  Zend  die  AusstoEsung  des  Nasals  an  Stellen  zulafst,  wo  dies 'im  Sanskrit  der 
Fall  ist,  beweisen  z.B.  die  Formen  d(t)d^eMJg«tf  /enhaiti  sie  lehren.  Med« 
|{)rt)^aievj£aj  senhaiii^  gegen6ber  dem  Skr.  mm  (ff  säsati^  miüiti  ^^^^^^ 
(Burnonf,  Ya^na  S.480.).  Auch  im  Sanskrit  findet  man  im  Medium  der  2teiL  Conj, 
den  Nasal  zuweilen  beibehalten,  z.B.  acinvanta  (ur  das  gewohnlichere  acin9at€u 
In  der  isten  P.sg.  ergibt  sich  im  Zend  aus  §.43.  die  Form  tan-uy^S^  mit  enphoni* 
schem  y. 

I 

Präteritum« 

613.  Das  Sanskrit  hat  Hir  den  Ausdruck  der  Vergangenheit 
die  Formen  des  Griechischen  Imperfects,  Aorists  und  Perfects,  ohne 
jedoch  an  diese  verschiedenen  Formen  die  Aibstufungen  der  Bedeu- 
tung zu  knfipfen,  wie  das  Griechische.    Sie  werden  im  Sanskrit  alle 

'W  •     ■■ ■'        ■      ■ ■  I  ■■  ■      ■       I  ™- 

(*)  ^*  §§.45S.459*    £in  Muster  des  ActiTS  der  entsprechenden,  oder  einer  nahe  Ter- 
wandten  Conjugationsklasse  s.  S.706. 
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ohne  Unterschied  im  Sinne  des  Griech.  Aorists  oder  Imperfects  ge- 
braucht, am  häufigsten  aber  vertritt  das  reduplicirte  Präteritum,  wel- 
ches in  der  Form  dem  Griech.  Perfect  entspricht,  die  Stelle  des  Ao- 
rists.  An  einem  Tempus,  welches  ausschliefslich  die  Vollendung  einer 
Handlung  auszudrücken  bestimmt  wäre,  fehlt  es  dem  Sanskrit  ganz 
und  gar;  keine  der  3  genannten  Formen  wird  zu  diesem  Zwecke  yor- 
herrschend  gebraucht,  und  das  reduplicirte  Prät.  erinnere  ich  mich 
nicht,  irgend  wo  als  Vertreter  des  Perfects  gefunden  zu  haben.  Man 
findet  am  gewöhnlichsten,  wenn  die  Vollendung  einer  Handlung  aus- 
gedrückt werden  soll,  den  activen  Ausdruck  in  einen  passiven  um- 
gesetzt, und  zwar  so,  dafs  ein  Participium,  welches  in  Form  und  Be- 
deutung dem  Latein,  auf  tus  entspricht,  mit  dem  Präs.  des  Verb, 
subst.  verbunden  wird,  oder  letzteres  zu  suppliren  ist,  wie  überhaupt 
das  Verb,  subst.  im  Skr.  fast  überall  ausgelassen  wird,  wo  es  nur  ir- 
gend angeht.  Einige  Beispiele  mögen  hier  nicht  am  unrechten  Orte 
erscheinen:  In  der  Episode  von  der  Savitri  (*)  soll  V.  19.  gesagt  wer- 
den: „So  weit  zu  gehen  war,  bist  du  gegangen",  wobei  die  letz- 
ten  Worte  durch  gatan  ts^ayä  {gatan  euphonisch  für  gatam) 
gegangen  von  dir  ausgedrückt  sind;  im  Nalus  steht  Xu.  29.  für:  „Hast 
du  den  Nalas  gesehen"  im  Original  kaccit  drstas  tpayä  nal6 
d.h.  an  visus  a  te  Nalus;  in  Kalidasa's  Urvasi  (bei  Lenz  S. 66.) 
wird  „ihren  Gang  hast  du  genommen"  durch  gatir  asyds  tva- 
yd  hrtd  (der  Gang  derselben  von  dir  genommen)  ausgedrückt. 
Auch  geschieht  es  nicht  selten,  dafs  die  Vollendung  einer  Handlung 
so  bezeichnet  wird,  dafs  derjenige,  welcher  eine  Handlung  verrichtet 

'  I  — — — .— ^-■^— »— M^—  I      I  t— ^M^t^—i^iM^.^— .«i     I        «  ■■■       Mlll  l>  I      I  — ^— *— — 

(^)  Ich  habe  sie  in  einer  Sammlnng  von  Episoden,  überschrieben  „Dilnvinnr'  etc.  im 
Original* Text,  nnd  unter  dem  Titel  „Sundflat^^  in  deutscher  Überseteung  herausgegeben 
(Berlin  bei  F.  Dümmler). 
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bat,  als  der  Besitzer  des  Gemachten  bezeichnet  wird,  indem  z.B. 
^thöHH.  *lf^  ukta^än  asmi  Mrörtlicb  dicto  praeditus  sum  be- 
deatety  also  dictum  habeo,  ich  habe  gesagt«  So  wird  in  der 
Urvasi  (Lc.  S.73.)  die  Frage:  Hast  du  meine  Geliebte  gesehen? 
durch  api  drs^fa^dn  asi  mama  priydmj  d.h.  bist  du  gesehen 
habend  m.  G.?(^)  ausgedrückt.  Es  ist  also  die  moderne  Ausdrucks- 
weise der  Vollendung  der  Handlung  gleichsam  schon  durch  das  Sans- 
krit vorbereitet;  denn  das  Suffix  vat  (in  den  starken  Casus  vant) 
bildet  Possessiva,  und  ein  primitives  Suffix  tavat  für  active  Partici- 
pia  Perfecti  mit  den  Indischen  Grammatikern  anzunehmen,  halte  ich 
für  überflüssig.  Es  leidet  durchaus  keinen  Zweifel,  dafs  ;drholrL^^^^" 
Qat  gesagt  habend  auf  demselben  Wege  aus  ukta  gesagt  entsprun- 
gen ist,  vf\t\j(r[g[^d^anavat  Reichthum  habend,  reich  m^da- 
na  Reichthum.  (**)  Die  Form  auf  tai?at  kommt  indessen,  obwohl 
sie  recht  für  das  Perfect  geschaffen  scheint,  auch  zuweilen  als  eine 
vorübergehende  Handlung  berichtend  vor.     Dagegen  hat  bei  Yerbis 


(*)  Der  4te  Act  der  Urvasi  bietet  sehr  vielfache  Veranlassung  dar  zum  Gebrauche  des 
Perfects,  da  der  König  Pururavas  nach  allen  Seiten  hin  seine  Fragen  richtet,  ob  jemand 
seine  Geliebte  gesehen  habe?  Niemals  aber  geschieht  dies  durch  den  Gebrauch  eines 
augmentirlen  oder  gar  des  reduplicirten  Präteritums,  sondern  immer  durch  das  passive 
Part,  oder  die  davon  abgeleitete  Bildung  auf  vat.  So* auch  Im  Naios,  virenn  Damayanti 
fragt,  ob  jemand  ihren  Gatten  gesehen  habe? 

(**)  Man  kann  das  Latein,  dhit  als  Identisch  mit  danaQOt  auflassen,  mit  Ausfall  der 
mittleren  Sylbe  und  Ersatz  durch  die  Verlängerung  des  vorhergehenden  Yocals.  Ein 
ähnlicher  Ausfall  trkt  dann  noch  einmal  ein  In  düior^  diUssimus^  ungefähr  wie  In  m<do 
ans. moffolo  und  dies  ans  tnagispolo,  Pott  theilt  dagegen  dw^ü  und  bringt  somit  den  Rei- 
eben  zum  Indischen  Himmel  c/iV,  worauf  auch  Yarro's  Ableitung  von  dhus  gewisserma* 
isen  schon  hindeutet,  da  diims  und  deus  mit  dem  Skr.  dioa  Gott  verwandt,  letzteres  aber. 
wie  div  Himmel  von  diV  glänzen  abstammt. 
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neutris  das  Sanskrit  den  Vortheil,  die  eigentlich  passivischen  Partid- 
pia  auf  t  a  mit  actiTischer,  und  zwar  perfectischer  Bedeutung  gebrau- 
chen zu  können  9  und  diese  Fähigkeit  wird  sehr  häufig  benutzt,  wäh- 
rend die  passive  Bedeutung  in  besagtem  Part,  der  Yerba  neut.  auf 
den  Singular  des  Neutrums  in  den  unpersönlichen  Constructionen, 
wie  in  obigem  Beispiele,  beschränkt  ist.  Als  Beispiel  der  activen 
perfectischen  Bedeutung  diene  Nalus  Xu.  13.:  Teva  nu  rdgan  gatö 
'si  (euphonisch  für  gatas  asi)  quone,  rexl  profectus  es? 

514.  Einer  Form  für  das  Plusquamperfect  entbehrt  das  Sans- 
krit ganz,  und  es  bedient  sich,  wo  man  dasselbe  erwarten  könnte, 
entweder  eines,  das  Verhältnifs  nach  ausdrückenden  Gerundiums,  H 
welches,  wo  auf  eine  zukünftige  Zeit  hingedeutet  wird,  auch  das  Fu^ 
turum  exactum  ersetzt  C^^),  oder  des  absoluten  Locativs  in  Sätzen 
wie:  apakränte  nali  rdgan  damayanti  ,.  ahud^yata  nach- 
dem Nalas  weggegangen  war,  o  König!  (profecto  Nalo)  er- 
wachte Damajanti. 

615.  Fragt  man  aber,  ob  das  Sanskrit  von  ältester  Zeit  her  seine 
drei  Tempora  der  Vergangenheit  ohne  syntaktischen  Unterschied  ge- 
braucht und  seine  Bildungskraft  in  ihrer  Hervorbringung  unnützer- 
weise verschwendet  habe,  oder  ob  der  Sprachgebrauch  die  feineren 
Abstufungen  der  Bedeutung,  wodurch  sie  sich  ursprünglich  wie  in^ 
Griechischen  mochten  unterschieden  haben,  im  Laufe  der  Zeit  hat 
fallen  lassen?  so  glaube  ich  mich  für  das  letztere  entscheiden  zu  müs- 
sen; denn  sowie  die  Sprachformen  nach  und  nach  sich  abnutzen  und 

(*)  Z.B.  NaI.XL26.:  dkrandamdndii  saü/rut^a  {/aQinA*iUa4&ra^  flentem 
postquam  audiyerat  (nach  dem  Hören  die  weinende)  cum  velocätate  ad* 
▼enit« 

(**)  1&.B.  NaL}Li22.:  hat  am  buddad  iavi^yati  wie  wird  es  ihr,  nachdem 
sie  aufgewacht  sein  wird  (nach  Eirwachang),  «za.MiilSihe  ««in.  . 


.V."^'  \\ 
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absehlißifeiti,  so  sibd  'auch  die  Bedeutungen  der  Entartqng  und>Abr-. 
stumpfimg  unterworfen^  Darum  Hat  z».B.  das  Sanskrit  eine  ungeheuere 
Anzahl  yon  Yerben»  wielche  gehen  bedeuten/ und  die  sich  uicsprüng- 
lieh  durch  dba^vecschiedene*  Art-der  Bewegung^  die  einjedes^  aüssu«' 
drucken!  bestimmt  war^  im  Gebrauche  unterscheiden  mufsteb^:  zum 
Theil  auch  noch  untecscheideh.  Ich  habe  schön  anderwärts  daran 
erinnert,  dafs  das  Skr. '^arpdm/  ich  gehe  mit  serpa  umd  t^üt  mufste 
gleichbedeutend  gewesen  sein>  weil  die  Inder  wie  die  Römer  die 
Schlange  nach  diesen!. Yeicbum  heltiemjä^ij^p^^eurpu-Sj  8erpens).{*) 
Solken  nun  auch  d£e' specielieren !  Bedeutungen,  einer  jeden  der  drei 
Fonnen,  wodurch  im  Sanskrit  die  Vergangenheit  ausgedruckt  wird^' 
sich,  erst  nach  imd  nach,  durch  sprachlichen .  Miabraudi  ver}illgemei^ 
Bert  haben,  ^  so  dafs  eine  jede  die  YergaDgenheit.achlecl;ithin.ausdrLickt^ 
so  glaube  ich,  dafs  es  ursprimglich .  die  Bestimmung  des 'reduplich^ten 
Präteritums  gewesen  ist,  gleich  deiner  Schwesterform  im  Griechischen, 
die  fertige  Handlung  auszudrucken.  Die  RedupUcationssylbe  bezweckt 
blos  eine  Steigerung  des  Begriffs,  gibt  der  Wurzel  einen  Näbhdruck^^ 
der  Ton  dem  Sptachgeist  als.  Typus  des  Gewordenen^  YoUendeten,  im 
Gegensatze  zu  dem  erst  im  Werden  Begriffenen^  noch  nicht  zum  Ziele 
Gelangten,  aufgefafst  wird.    Lautlich  und  auch  geistig  ist  das  Perfect 

■  '  ■  ■  ■  I       ■  P^^^^iMK^i— — —  I     ■■     n  i^i^^— ^— ^^a^fcw        I      I    ■  ■  — ^— — ^^1— ^— «^i^ii   i  ■        I         I   I     I  I  ■     I         ■  ■  I  >      I  mmmJLmtmmmaKm^iJ 

•  *  '  \  i  T 

(*)  Ich  glavbe  die  Gennanische  Wurzel  slip^  *Uf  (schleifen)  hleiherrechnen  lii» 
dürfen;  Ahd.  *ltfu^  *^^Vy  *Jiffoni4\  Engl.  Islip.  Es  ifiräre  im  G^th*  sle^^  4la^j  4^^"^ 
zu,  erwarten,  mit  Bewahrung  der  alten  Tennis,  wie  in. sUpa  =  jpapimi  ich  schlafe., 
Die  Form  slip  stützt  sich  auf  eine  Umstellung  von  sarp  zu  srap.  Der  Übergang  yon  r  zu 
/  und  die  Schwächung  des  a  zu  i  können  nicht  befremden.  Wegen  des  sehr  gewohnli- 
chen Austausches' äer  Halbvocale  unter  einander  und  wegen  der  gar  nicht  seltenen  Er- 
scheinung,  dafs  Eine  Wurzel  durch  verschiedene  Form-Entartungen  in  mehrere  "sich  sjpal- 
tet,  kann  man  auch  dae'^iTursel  «m^,  jf9i/(tehweif^n):faierherzi)0hen:  Mhd.Vro'l/^^-i^tl/i 
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Hiit  demr  Skr^  iBUiensivüm  rerwandt,  virelches^ieb^iifidls  R^dapUcatioa 
hat^  die  hiev^  iaitm  filiärkei^.  Nacl^hick^  nbck  eine  Vöcalsteig^nm^ 
chxrch  Gnana'ei&äli«  Der  Bedeutung  liiadiMst"  das  Skü.  Intensivom 
gl6iichsamne(nfSupcbIattv  des- Verbal -Begrif^^  'z.B;  didipjrc^ 

i»ilna:hd£it8elir  glänzend.  ' HinsieEtlicK  <^er  Föorm  ist  dieses  In- 
t6nsivum^för  die  Yergleichung  mit  den  Euro});  r  Schwesterspraclien 
AtawoL  wicktigV'Weil  die  aus  seinem  Präsen^  Ind.. entspringenden  Modi 
gleichsam  das  Vorbild  liefern  zum  Imperativ-  und  Optativ  des  Grieche 
I'eriiects  'und'ZQm>  Germaniseken  vGonjunötiv  des  Präteritums ;  mani 
vei^leicke  y<>T}^\j&^häband^yAin\  ioki  möge,  sekr  binden  mit  dem 
Goth.  ilundjfmi  (auis  hcäbundjau)  ich  hiinde,  und  den  Imper.  vä^ 
v\agd^i\(jO!ci  i;aa  sprechen)  mit  d^m  ^war  sieht  worzelhaft  aber 
14.!  deii;. Bildung!  verwandten  Griech«  kf x^a^j^'&t. .  Das  iste- Augmente 
Präteritum  dieses  Intens«  steht  in  formeller  Beaiehung  dem»  Griecli. 
Blosquamperfect  sehr  nahe;  man  vergleiche  atdlöpam^  PL  afdiup" 
tfia  mit!  IrsTv^Bor»!  iTvrv<ptifJLtv.  Da i  jede  volknxlete  Handlung  auch 
^ine  iVdrflossene*  ist,  so  liegt  der  Übergang' des  lautlichen  Symbols 
da*  .Vollendung  zu ;  dem  der  Vergangenheit  isehr  nahe,  und  das  all* 
mählige  Zurücktreten  der  Gnmdbedeutung  ist  nicht  befremdend,  vrie 
wir!  auch  im:  Deutschen  die  Vollendung  der  Handlung  auf  eine  schon 
vom  Sanskrit  angedeutete  Weise  umschreiben  müssen,  während  imsar 
einlaeheov  mit  dem  Griech.  Perfect  verwandtes  Präteritum,  welches 
im  Gothischen  atich  ätn  einer  gewissen  Anzahl  von  Verben  die  Re- 
düplication  geschützt  bat,  hinsichtlich  der  Bedeutung  dem  Griech. 
Imperfect  und  Aorist  entspricht. 

j  616.  Was  die  beiden  Augment -Präterita  anbelangt,  die  im  Grie- 
chischen als  Imperfect  im^  Aorist  erspjbeii^n,  so  liegt. in  der  Form» 
^durdh.  sichi  beide  von  .einander: unterscheiden,  keine  Veranlassungi 
eine  uran£[ngliche  Absicht  der  Sprache   anzunehmen,   dieselben  zu 
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Tiersc^iedenied  Zwacken  sni  .irerwenden^  jes  8ei  dexm^>  dafaimahi  sokkt 
Aomte  wie  im  Gri^chificlien  l^mv^  i^y^.ge^n-  IXttvob,  ti^HüKi;  im  Sai^^ 
aktil  alipam(^)y  a<2^7»  gegen  alimpam^  adis^4^\  fiir  dte  ursprüngd* 
liehen  halten^  oml  ia  ihrer  :£ürze  und  Beineacfigkeit,  gegeaiiber  dar 
SehwerfaUfgkäit  Ides/IfoperftctSi  elneii  Wiqk:  finden  ^oUtev  dafs-dürdi 
sie  die  Spradliö  abLbhe  Handlungen  oder  Zustände  dar  VergaAgenheit 
ausdrücken . woUe^  die ^ und» .  weil i sie . sidh- in  det  Ereädungi an . aidert 
Ereignisse  anreihen;  oder  aus  anderen  Gründeii,  alslmoknentan^erbcheiv 
neu .  •  Maut .  konalje  dancu'  >  sbgeh^  >  d^.  Stäche  ^  iSnÜedige  *  siok  im  Aärist 
nur  aus  dem  Grunde  ideis  'Guiia  itnifl  sohstiger*'Klässen'<'£igeiilhüm^ 
lichkeiten>  weil  sie  ia. dem ^Diangevderiu  berichtenden: fie^ebänbei^ 
ten  keine  Zdit  habd^  sie ;aüiBM{)f'eclieQ9  bn^eikhr.:^e.laLSQiiskritl  iä 
d^r  sweiteh  Impefat^ypersdn.sing«^  Wegen.. der  Bili  imhnit  man* äepius^ 
Btfehl  jaüadrückt,  dieÜeichtem.'YerbalfQrm  i^cizt^  /und'  b.  Bk(bci£>rd;^' 
wisse,  yungASi  i'f^thihi.^y-'An  «rsteii^^  Belraonjv^Jidhiübh' soJI 
wUseUf' yunagänl  ich  soll  ^exvhinden  gegeBuS>erstelub  IS&mrabchr 
isl  die  ebbn  liorwabnte.  AodsJt.^ArE  äowähl  im^Sanskdik  (wii  imaOn^ 
chbehen -doe-riridrbaHm&dttfdigTsätine/.vmich  ärsti^cki l«ii:fi:.  dutiäatR 
fael]fuitgdißrMlUd3sen[rEigeahieiteiniaii  den  heideni  S^pfachin  nichlf  blnb 
auf  den.  Aoriati  upd:  in  beidein  (ecacfaeint  dieied  Tempus  indstena  ili 
einte  Jftutrfeichdroii  iFörmÜs  .dbsrlniparfedt«  .Man  Ter^eithe^  9^  xm 
Sabskyit  adiksamlsc  J^^a . mh  dem.  Imp^febtwa)jitfi0m:^r ivjrcilclieB 
gtobt  die  Form;  dar  obener^piäbntett  Aoriste  torä^.  ,  Jii  den  ZiscBlani 
dea  isten  .Amasti  abeir.kann' ioklehenfalls^nkjB^  idisjenige.L 

r  •  •  f  '. 

(*)  Die  Skr.  Wurzel  lip  ist  mit  dem  Griech.  AIII  nicht  verwandt,  sondern  heibt 
beschmieren,  und  daran  schliefst  sich  das  Griech.  Xnrog,  oAsi^ctf.  Aber  aiipam 
steht  m  alimpam  insoweit  in  einem  ähnlichen  YerhaltniTs  wie  eAiTOi'  zu  eAsi70V>  ab 
es  sich  des  eingeschobenen  Nasals,  wie  iXiiFoy  des  Gonavocals  entledigt  hat 
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mesikt  edccnnenj'  4a»^i6S6m  Tempus^  gerne  idgeütbümlicte 
gcgebea  :hal>en  kömitej:  »denn  es  gehört  dkker  ^iscUaut/'wie  später 
gezeigt  werden  wiid,  dem»  Veirbum^subst.;  ^m,  weiches  mim  in  allea 
Temporen  erwarieii  köniitey  lind-  auch  «in. mehreren,  die  in  ihrer  Be* 
deutung:  keinen)  Berührungspunkt  dar];nfeten,'  ^wirklich/findet.^  Sollte 
nud  aber  dednoöh^schon  imiSanskrit^iöBer  kuri Zeit  d^  Identität  des 
Sanskrits.,  mit  s^nen  Stammschwestern  ein  Unterschied = der  Bedeutung 
zwischen;:  den:: beiden  Augment^ Präteriten  statt«  gefunden  haben,  so 
smd  'vriri  aä^der  Ansicht -^genMhi^^i'dafs  die'Spbadke  sehr  frühe  an«> 
ge&ngen,'  awei  >iii  der  Bf Idungsperiode' gleichbedeutende  Formen  zu 
yerschiedeiUen  Zvrebken  zu.  benützen^iiund: an  die  geringen,  tm^esenU 
liehen  Foifm^Unterschiisde' feinarb  A];>stufungen  dei*  Bedeutung  ahsni* 
kmipCen«  Hierbei  hiätte  iban  zu  berücksiehtigepr,  <iaf^-in  der  SpracÜ- 
geeduditb  .deb  Fall:  tiviäaX  /selten  rorkomnit ^  idali  eine^uzid  dieselbe 
Fürm i- sich  im  > Laufe  deb  Zeit^iA  TdrschSedene 'zerspaltet, .  i^nd'  dann 
diefi.YBischiekleiien^^ Formen  mohi  Gedst'  der  ^S^lraiche  tM  Tersi;hiedeniea 
Z^Rieeken  Isenutat' wei^den.  ISa^heifst  ^B; . im t Sanskrit  diiktä;  rom 
Staboime' ^itji^d !-/(§;  IM /)V:s«> wohl  ^Id er  Gebier  äla>der  geben^  wer-» 
ddudeV^ini -liiiteinischeÄ  aber  hat  isich  diese  ^ine,  mit  zwei  verschie« 
denen ; Bedeutupgeh  beiadene  Form,  iii' zwei  gbspaltto,  Woron  die 
Emie,  ^er'Foi^  nach  moderne,  aus  der<  alten  durch  den  Zusatz  eines 
u  ivitgpjim%etke  (daiärU9)y  sich  dte  Aufgabe,  ein  Participium  der  Zu« 
kuilft  ^  :zu  Tertreten,  älldh  ängeeigvef '  hat,  wäfatend  die :  andere^  dem 
Odypus  treuer  gebliebene,  gleich  dem  yerwandtdn  Gxiech.  ian^^  nur 
als  Nomen  agentia  erscheint«. . . . 


t      '  '  '  •.•if»r  •'.*• 
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Imperfect. 

517.  Wir  schreiten  zur  näheren  Beschreibung  der  verschiedenen 
Ausdrucks -Arten  der  Vergangenheit,  und  betrachten  zunächst  dasje- 
nige Tempus,  welches  ich  im  Sanskrit,  nach  seiner  Form,  das  ein- 
förmige Augment -Präteritum  nenne,  im  Gegensatz  zu  demjenigen, 
welches  formell  dem  Griecb.  Aorist  entspricht,  und  welches  ich  das 
vielförmige  Präteritum  nenne,  indem  sich  daran  7  verschiedene  Bil- 
dungen wahrnehmen  lassen,  wovon  4  mehr  oder  weniger  dem  Griecb. 
ersten,  und  3  dem  zweiten  Aorist  entsprechen.  Hier  mögen,  der 
Kürze  und  Gleichförmigkeit  wegen,  auch  für  das  Sanskrit  die  Benen- 
nimgen  Imperfect  und  Aorist  gelten,  wenn  gleich  beide  Tempora  im 
Sanskrit  mit  gleichem  Rechte  Imperfect  und  Aoris.t  genannt  werden 
könnten,  weil  sie  beide  gemeinschaftlich,  und.  zugleich  mit  dem  re- 
duplicirten  Präteritum,  bald  den  Aorist,  bald  das  Imperfect  vertreten. 
Dasjenige,  welches  formell  dem  Griecb.  Imperfect  entspricht,  erhalt, 
wie  der  Aorist,  den  Vorsatz  eines  a  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit; 
die  Klassen -Eigeuheiten  werden  beibehalten,  und  die  Personal-En- 
düngen  sind  die  stumpferen  oder  secundären  (§.430.),  wahrschein- 
^ch  iWegen  der  Beldstimg  der  Wurzel  durch  d^s  Augment.  So  mag 
auehijxn  Sanskrit  dieser  Exponent  der  Vergangenheit  genannt  wer- 
den,  ilen  man  leicht  im  Griechischen  e  wieder  erkennt.  Man  ver- 
gleiche för  die  Iste  Conjug.  alarp-a-m  ich  Erfreute  mit  m^ov; 
iur  die  2te:  adadä-m  ich  gab  mit  l^^v,  astr-naQ-am  (s.  §.437. 
Anm.)  ich  streute  aus  mit  lo'ro^-vu-i', .  und  akri-Tid-m  ich  kaufte 
mit  hri^-vä-v.  Da  die  Abwandlung .  des  Imperfects  der  drei  letztge- 
nannten Verba,  wobei  es  auf  das  Gewicht  der  Personal -Endungen 
ankommt,  schon  früher  (SS.  699. 703. 706.)  gegeben  worden,  so  setzen 
wir  hier  nur  die  von  atarp-a-m  und  ht^ir-o-v  vollständig  her. 
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Singular.  DuaL  Plural. 

Sanskrit  Griechisch  Sanskrit         Griechisch        Sanskrit  Griechisch 

aiarp-a-m*)  ers^TT-o-v         atarp-d-s?a    • {Uarprä-ma  mj7r*o-fuv 

atarp-a-s      irtm^e-g         {Uarp-a-tam  iri^w-e^Tov  atarp-a-ta     hi^-t-n 
atarp-^ht      lreo7r-6-(T)  **)  atarp-a-tdm  mj7r-e-r>jv  atarp-orn**)  mjT-o-i'**) 

Anm.  Im  Yäda -Dialekt  hat  sich  das  in  aiarparij  für  atarpant^  nach  §.46l.  yerioreae 
/  unter  dem  Schutze  eines,  das  folgende  Wort  beginnenden  s  behauptet;  so  im  Rig- 
VÄda  (Rosen  S.99.)  g^^'H.*lQl^^<1^5rivri%T^g^'^  "'"  <L9anpant  ^pab'h 
sfjm  ,,iUum  colebant  fauste  aggredientem'\  Nach  demselben  Gmndsatse 
findet  man  im  Acc.pL  statt  des,  nach  §§.236. 239*9  ^^  erwartenden  lij,  wOTOn  nicl 
dem  allgemeinen  Lautgesetze  ein  blofses  n  übrig  geblieben  ist,  im  Y^da- Dialekt  n/, 
im  Falle  das  folgende  Wort  mit  *  anfangt;  z.  B.  ^ERITFrU^  fTST  xj|<4^i|  asmänt 
SU  iatra  cddaja  „nos  benö  ibi  dirige"  (Rosen  I.e.  S.  13.).  Ich  nehme 
keinen  Anstand,  das  /-von  asmdm  (uv  die  edphonische  Umwandlung  eines  #  adra- 
schen,  da  auch  unter  anderen  Umstanden  /  vor.  einem  anderen  #,  um.siph  ^  ^ 
Aussprache  bemerkbareir  zu  machen,  zu  /  wird,  und  z.B.  von  voxinrohnenda'  Fat 
vat'Sjr&mi  und  der  Aorist  apäf-sam  kommt  Die  ursprüngliche  Accusatif-EA' 
düng  auf  As  zeigt  sich  in  dea  V^da's  a^ch  ab  Tir,  und  zwar  bei  den  Stammen  auf* 
und  ci,  im  Falle  das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  oder/  anfangt,  wie  überhaupt 
das  schlleCsende  j,  nach  änderen  Vocalen  als  0,  ^,  vor  allen  tonenden  l&uchstaben  za 
r  wird.  'Beispiele  von  Plural- Accusatiten  auf  yir  (denn  71  mufs  yor  r,  wie  Tor  /,  ^ 
Anusvira  werden)  slftd  ßt^fT  5ra^Sf^t?W  9*''^^^  acucf^pUana^^nnVU 

.  cxcitate"  (I.e.  S,720üf6[q^m^  W[^  T^  ^  MilKfUl  3rT  I  «AT  '^^ 
agnS  vasüAr  iha  jrffd/*dA  ädjl^dti  i^fa  1  f^lSi^  ,ftu  Agnis!  Vasues  hiC, 
Rudras  atque  Aditis  filios  >sacris  cole^  (Lc.  S.85.}.  Die  Stamme  auf 0  ha- 
ben  das  r  im  Accusativ  pl.  yerloren;  der  Umstand  aber,  dals  sie  das  n  der  gewöhnli- 
chen Accusatiy- Endung  durch  Anusvära  (a)  ersetzen,  wie  eben  in  x^  rudr&^ 
dbllf^HlI  ^«^<<r^^f  scheint  mir  ^aPur  tu  bürgen,  dafs  sie  ursprünglich  ebenfalls  auf 

(*)  S.  §.437.  Anm.  •       .         .       .  . 

(*♦) 'S;  §.46l.   ,     'r  .    •   :       -   i   [ 
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lir  insgingco;  das  r  ist  weggefallcB^  aber  seine  Wirltnog^  iie  Uawandliing  des  n  m 
«i  ist  geblieben.  Wanigstens  ist  es  nicht  Gmiidsat«  im  Rig^Y^da,  das  scUielseade  n 
•  überhaupt  nach  laiigeia  d  durch  Anus yära  zu  ersetzen ;  denn  wir  lef  eo  ^  B.  1.  c.  $•  2 1 0. 
^[^Jf\jtfidtfän  kundig,  nicht  f^^j  vidpäAj  obwohl  ein  v  darauf  folgt,  vor  wel- 
chem nach  Panini,  wie  vor  y,  r  und  Yocalen  im  V(^da -Dialekt  die  Endung  an 
durch  dA  ersetzt  werden  soll  (vgl.  Rosen  S.IV.2.),  wahrscheinlich  eine  zu  allge- 
mein gefafste  und  eigentlich  auf  den  AccpL  (den  vorherrschenden  Fall,  wo  dn  vor- 
kommt) zu  beschrankende  Regel,  wo  auch  das  Zend  einH  nnd  nicht  n  zeigt  (§.  239«)« 
vDie  Accusativ-Endfing  Ar  (iStr  As  aber  wird  von  Rojenin  seiner  sehr  schatzbaren 
Ausgabe  eines  Theiles  des  Rig-Vdda  S.  XXXIX.  5»  anf  eine' wenig  befriedigende 
Weise  erklärt;  und  das  oben  erwähnte  /  wird  von  den  indischen  Grammatikern  als 
euphonische  £inschiebung  betrachtet  (Kleinere  Sanskrit- Gramm.  §.  82'^.  82^^  Anm.). 
Wenn  aber  ein  anfangendes  s  aus  Neigung  zu  einem  vorhergehenden  /  den  Einflufs 
haben  soll,  ein  solches  herbeizuziehen,  so  scheint  es  mir  noch  viel  natürlicher,  dafs 
es  die  Kraft  gehabt  habe,  ein  in  der  Urgrammatik  wirklich  vorhandenes  /  zu  schü- 
tzen, oder  ein  s  in  t  umzuwandeln. 

618.  Das  Zend  scheint  das  Augment  in  dem  uns  im  Zend- 
Avesta  erhaltenen  Zustande  fast  völlig  aufgegeben  zu  haben;  wenig- 
stens kenne  ich  aufser  dem  in  §.469«  erwähnten,  in  mehr  als  einer 
Beziehung  merkwürdigen  Aorist  *^f)^>^?^f?>  urürudhusa  (*)  du 
wuchsest  und  dem  von  Burnouf  besprochenen  *m^mai  ds  er  war, 
gj*w^5SAu  donhdt  er  wäre  (**)  keine  zuverläfsige  Beispiele  seiner 

■       <        .  ,  I  I  I  rtf    1 1 

(*)  Das  anfangende  u  scheint  durch  den  assimillrenden  Einflufs  des  ü  der  2ten  Sylbe 
ans  a  herbeigezogen  zu  sein.    Ich  werde  spater  auf  diesen  Aorist  zurückkommen. 

(**)  Burnouf  (Tagna  S.  434.)  schlagt  vor,  oj^aai  d/  für  «^^^^  ds  zu  lesen.  Allein 
etwas  Ungewöhnliches  behält  auch  dann  diese  Form,  weil  da^'  YMische  ^ETT^^*'  (wovon 
tpSter)  im  Zend  do  erwarten  liebe,  da  schliebendes  Skr.  ;^tf  mit  einem  vorhergehenden 
d  in  der  Regel  zn  do^  VP^^*  ^cr  zu  6  wird  (s.  §.  56^^^,  Ohne  Augment  findet  man 
im  Zeodavesta  sowohl  die  Schreibart  ^3^  0  p  ab  ^oi  0^,  wenn  anders  dies«  Form  wirk- 
lich dem  Yerb.  Subst  angehört 
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Erlialtang,  wenn  nicht  etwa  ^g^^oi^^^eM^  apathayen(^)  sie  gingen 
(V.S.  p«43«  Z.4.)  als  solcher  gelten  mufs,  und  nicht,  wie  man  ver- 
inuthen  könnte,  dafür  j^bb^^^v^^  dpathayen  zu  lesen,  und  der 
Anfangsyocal  die  Präposition  d  ist,  die  auch  wohl  in  manchen  ande- 
ren Formen,  die  durch  das  Augment  erklärt  werden  könnten,  ent- 
halten ist.  So  könnte  man  wohl  die  im  1  sten  Fargard  des  Yendidat 
oft  vorkommenden  Formen  ggajj^gei^'Wajwoö  frdthweri^sem  (oder 
frdthwaris^m)  ich  schuf,  bildete,  und  |gai(«gjg?g5*AA^j0  frä" 
Tcirentaf  er  machte  in  fra  und  athwtrisim  und  alcirSniai 
zerlegen;  mir  ist  es  aber  jetzt  wahrscheinlicher,  dafs  ihre  erste  Sylbe 
aus  den  Präpositionen  fra  und  d  zusammengesetzt  sei.  Die  Verbin- 
dung dieser  beiden  Präpositionen  ist  dem  Zend  überhaupt  sehr  be- 
liebt; man  berücksichtige  z.B.  ^^^^^xxs^^  frddaya  schätze  (V.S. 
p.  124.),  a^epj^»/>eM  /ygojjo^  frdmann  hun^ariha  preise  mich 
(V.S.  p.39.),  wo  die  Präpositionen  vom  Verbum  getrennt  sind,  (**) 
wie  unter  andern  auch  in  /ydd*M^<S>  *a;7%w»7>  **w^e  /v^po^ve;  V^^**^^  ^® 

(^)  So  ist  für  ^g^4Af<?a;^4ju  apathaien  zu  lesen;  man  vergleiche  das  Skr.  apanta- 
yan  sie  gingen,  mit  eingeschobenem  Nasal.  Im  Griech.  entspricht  h^ourtov.  Sollte 
Jbet  Apaihayen  (ur  apathajr^n  zu  lesen  sein,  so  w'äre  das  lange  d  kein  Augment| 
sondern  die  Präposition  A, 

(**)  Ob  mit  Recht  der  Accus,  des  Pronomens  damit  verbunden  ist,  mag  die  Terglei- 
chung  anderer  Handschriften  entscheiden.  Anquetil  übersc^tzt  diesen  ImperaÜT  mit 
dem  darauf  folgenden  ]U  fpO£?ov;^  kharetei  des  £ssens,  der  Nahrung  we-  ' 
gen,  sonderbar  durch  f,qui  me  mange  enmMnyoquantavec  ardeur**,  wie  eriach 
die  folgenden  Worte:  d^^^fOOü  d/A)«^G^^COüJ  ff^Q  6»d^^  a6ioi(p=:^j^aifi 
märim  siadmaini  (siaömaini?)  siüidhi  mich  in  Lobpreisung  preise^  dofch 
^qni  m'adresse  bumblemcnt  sa  prübre**  übersetzt  Die  Form  Aifni^a^Aa  ist dflc 
Imper.  Medii,  wobeie  wie  es  häufig  geschieht,  dem  Charakter  der  5tea  Kl.  noch  der  der 
isten  beigeiugt  ist. 
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/rd  vayö  patann  frd  urpara  ucsyann  aves  yolent  arbores 
crescaiit(*)  (V.  S.  p.  267,),  und  in  afev>J^d^^/j;9«vcda^ai^  *w^^  frd 
zaita  inayanulia  die  Hände  wasche  (I.e.  p.457.).  Eine  Form, 
welche^  wenn  die  Lesart*  des  lithographirten  Codex  des  V.  S.  richtig 
ist,  am  meisten  geeignet  scheinen  könnte,  yon  der  Existenz  des  Aug- 
ments im  Zend  Zeugnifs  abzulegen,  ist  ^w^^^^^^^>  uiazayanha 
du  wurdest  geboren,  eine  auch  in  anderer  Beziehung  merkwür- 
dige Form  (s.  §.469.).  So  lange  mir  aber  die  Richtigkeit  der  Les- 
art nicht  durch  andere  Handschriften  bestätigt  oder  überhaupt  das 
Augment  im  Zend  fester  begründet  ist,  bin  ich  geneigt,  den  zwischen 
der  Präposition  und  der  Wurzel  stehenden  Vocal  fiir  ein  blofses  Ver- 
bindungsmittel zu  halten,  und  für  a  lieber  /  oder  £  zu  lesen,  unge- 
iahr  wie  in  i/V-i-A/^^a  stehe  auf  (V.  S«  p. 458.),  us-i-histata  ste^ 
het  auf  (I.e.  S.469.),  us-e-histaiti  er  steht  auf.  Aber  auch  a 
findet  sich  bei  diesem  Verbum  als  Binderocal  zwischen  der  Präposi- 
tion und  Wiirzel  eingeschoben,  denn  S.  456.  Z.18.  lesen  wir  us-a- 
histaia  stehet  auf.  Somit  würde  'ich,  wenn  die  Lesart  us-a-za^ 
jranha  du  wurdest  geboren  sich  durch  die  Mehrheit  der  Hand- 
schriften als  echt  erweisen  sollte,  das  a  dennoch  lieber  als  Binde- 
Yocal  denn  als  Augment  auffassen. 

619.  Pie  Abwandlung  des  Zendischen,  ziemlich  zahlreich  beleg- 
baren Imperfects  Actiyi  mögen  für  die  Iste  Conjugation  folgende  Bei- 
spiele ins  Licht  setzen:  Qp^J>  uzbar-^-m  ich  brachte  hervor 
(V.  S.  p.493.),  g^^p^^G^Kfj^^  frdthwareirS-m  od.  frdthweri- 
i-i-m  ich  schuf  (I.e.  11 7. ff.),   ^;o^iU;o<a^^^^^  frddaisaim  ich 

__^ ^ ^ 

« 

(*)  Paiaiin  Tolent  und  ucsyaiin  cretcant,  woaut  das  Gr.  iFtTOfJUU  und  unter 
Feder  und  wachsen  zn  yergleichen,  sind  Imperfecte  des  Conjnnctivs,  welcher  Modus  mit 
diesem  Tempus  immer  gegenwärtige  Bedeutung  verbindet. 
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zeigte,  Qxs  frädais-aye-m  =3=  Skr.  HlS^i^l^H;  prddis-aya-m  ich 
liefs  zeigen  {^.%A2\\  fradaSa-äy6  cjii  zeigte&t  (Lc.  S.  123.), 
\»tPi9  Jcire-n^6  du  oiachtesty  (*)  s^Mcüg^fei  peris-a-t  er  fragte 
=  Skr..3Erra^flrpr^'^-«*-^  (!•  c*  S.123.)^'  }^ifj»*ASj  bap^a^^t  er  war 
=  iERa?L^*'^^"^"'  (S.125.),  }s^^^^gas-a'f  er  kam  s=  5|Jft^ 
agacc-a-t  er  ging;  «^^A^eM^A^o^  ^f05«.vei  )9ai7i  sanh-'d-ma  wir  spra- 
chen(**)  (S>493,494y  mehrmals)  s=  HrAli^f^m  praty-äsansAma^  ^fOfJ« 
anhen  sie  waren  (S.  103.  fehlerhaft  anhin)  =  tH^r^^ dsan*  Die 
zweite  Plm'alperson  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  man  kann  aber  über 
ihre  Form  nicht  im  Ungewissen  sein,  und  z.B.  von  usihistata  ste- 
het auf  auch  auf  usihistata  ihr  standet  auf  schliefsen,  indem  im 
Sanskrit  wie  im  Griech.  der  Imper.  in  der  2ten  P.  pl.  ^otti  Imperfect 
sich  nur  durch  die  Weglassung  des  Augments  unterscheidet«  '  Beispiele 
der  2ten  Gonjugation  sind:  g^^:*sA  dadhan-m  ich  stlzle^  machte 
(V.  S.  p.ll6.)  =r  ^S[^;yj[^  adad'd-m^  erZ&jj-v;  q\>m9^  7nra6m(***) 
ich  sprach  (S.  123.);  ^M^W^g  mrad-^  du  sprachst  (S. 226.),  }o^^^6 
mrad't  (•(•)  er  sprach  kommt  sehr  oft  vor;  s^*«/g^65  ker^-naö-i 
er  mächte  (S.  135.).  Im  Plural  erwarte  ich  die  Formen  amrü-ma^ 
amrü-ta  =  Skr.  abrü-ma^  abrü-ta^  und  heri-nu-may  herc' 
nu'ta  gleich  Griechischen  Formen  wie  efTro^-vv-fisv,  icrro^-vv-rs  =  Skr» 

(*)  Für  kerenads\  es  ist  nämlich,  wie  ti  h'aafig  geschielit,  einem  schon  vorhande- 
nen Klassen- Charakter  noch  der  der  ersten  Kl.  beigetreten,  wie  wenn  im  Griech*  lo^<^' 
vti-£-9  für  e^ziK-vv^g  gesagt  wür()e. 

(**)  Anquetil  übersetzt  „je  viens  de  vous  parler'\ 

(***)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Skr.  abravam^  wofiir  abruvam;  die  Zus^' 
menziehung  im  Zend  ist  ähnlich  der  yon  Zl^[^^fa(fam  oryzam  zu  ^V^a/^^  yadm; 
über  die  Yertauschung  des  b  mit  m  in  mraöm  s.  §.  65. 

(f)  Diese  beiden. Personen  seteen  im  Skr;  a^rS-s^  abrö-t  ^tooratas^  wofiir,  mit  uAf^ 
gelmäisiger  Einscfaiebung  eines  Biodevocal» /,  ahrav^^f'^Sj  abrup^i-^i  gesagt  wii^* 
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asir-nu-may  asir-nu-ta»  Die  3teP.pl.  läfst  .sich  .  weniger  mit 
Sicherheit  errathen.  .  i 

620.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des  Imperfects  verdient  he^ 
merkt  zu  werden,  dafs  im  Zend.  dieses  Tempus  sehr  häufig  als  Cour 
junctiv  der  'Gegenitart  gebraucht  wird  y  und .  dafs  gelegentlich  auch 
das  redüplieirte  Präteritum  in  gleichem  Sinne  yorkomintl  Es  scheint 
in  solchen  FäUen  die  .Vergangenheit  von  ihrer  negativen  Seite^  als 
die  wirkliche  Gegenwart  negirend,  aufgefafst  und  so  zta  Bezeichnung 
des  ebenfalls  der  Wirklichkeit  entbehrenden.  Gonjiinctivs  gedignet  ge-^ 
fanden  worden  zu  sdn.  Hieran  reiht  sich  die  Erscheinung,  dafs  im 
Zend  der  Gdnjunctiv^  auch  wo  er  wirklich  formell  ätisgedrückt  ist, 
die  Gegenwart  viel  häufiger  durch  dds  Imperfect  als  durch  das  Prä- 
sens ausdrückt^  und  dafs  im  Sanskrit  der  Conditionalis  mit  dem  Aug- 
ment versehen  ist,  uüd  dafs:  auch<  im  Deutschen  und  Lateinischen  das 

*  -  * 

conditionale  Yerhältnifs  durch  Tempora  der  Vergangenheit  ausgedrückt 
wird.  ;  Beispiel^ .  Zendisch^r.  Imperfecta  Indicativi  mit  dem  Sinne  des 
Präsens  Conjunctivi ,  .sind:  liw^^)^^  Af^^^  fracaJierinti^n  sie 
mögeo  zisrsehneidqn  ^:^  ßkr.  SSI^tH^  akfntan..Qf^&.  p.233.); 
4Au^  «^ü^o/e;  i^iyif^,  ,i/)^i  ^mi^'^>y^  di^ä  v4  nara  anhen  parte a 
vä  es  mögen  entweder  zwei  Menschen. sein  oder  fünf;  ^;0'C 
av»«M?<7^  gJ^CMj^^^Äi  üTthaf  ätkrapä  wenn  es  ein  Priester 
ist;(*)  SMi(!e>ü>ö^ÄÄ?  g^evl*^  ^;6-C  y^^i  anhaf  rathaästdo  wenn 
e«  eia  Krieger  (wörtlich.  Wägiensteher)  ist;  ^jjjMevjjw  ^;o^ 
Vdd^oex)'*^^  y6zi  afthäf  vds^tryiö  weiin  es  ein  Ackerbauer  ist; 
^Mj^4^  S«v^J^   ^;ü>0  y^^i  anhat  ipd  wenn  es  ein  Hund  ist 

(*y  Cbcr  dife  EndiiOg  tou  anhaf  später. . 
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yizi  vasin  rnazdärfaina  zanm  ra6dhay^axitfi  (*)  wenn  die 
Ormuzd-Anbeter  die  Erde  bebauen  (wachsen  machen)  wol- 
len (S.  198.).  Es  leuchtet  ein,  dafs  in  den  meisten  Beispielen  die 
Gon}unction  y&zi  das  Imperfect  im  Sinne  eines  conjtmctiyischen  Prä- 
sens herbeigezogen  hat, ''  denn  diese  Conjunction  liebt  den  Gebraucli 
eines  nicht  indicatlyischen  Modus,  sei  es 'der  Fotehtialis,  der  Con- 
junctiv,  oder,  wie  in  den  angeführten  Stellen,  das  Imperfect  des  In- 
dicatiys  als  Vertreter  des  conjunctiyischen  Präsens«  Doch  findet  man 
auch  nicht  selten  das  indicative  Präsens  nach  y6zi  (V.  S.  p.263.  ff. 
y&zi  paitigaiditiy^  wo  aber  das  reduplicirte  Präteritum  dieser  Be- 
dingungspartikel zur  Seite  steht,  da  ist  offenbar,  wie  beim  Imperfect, 
die  Vergangenheit  als  Symbol  der  Nicht -Wirklichkeit  aufgefafst,  imd 
mit  einer  modalen  Anwendung  bekleidet.  So  lesen  wir  im  2ten  Far- 
gard  des  Vendidad  (bei  Olshausen  S;  i2^\  }oj!^^  ^^^  ^Vc  ^Ay^ 
JJJAf^»^^  yäzi  möi  yima  nöif  vUUä  wenn  du  mir,  Yimal 
nicht  gehorchst;  und  im  6ten  Fargard :  ai>af(«^(^  V;b-0  ^^^' 
tütai^a  yrenn  er  kann,  oder,  wenn  man  kann,' w^tin, es  möglich 
ist,  nach. Anquetil  ,,,si  on  le  peut";  V.  S;  p*  12^:i'aÄi€>'^  V^-C 
*Ä'*M?,?ü*v>>4£^  jr^zi  ihwä  didi^aisa  wenn  er  dich  hafst^  nachAnq« 
,,si  rhomme  vous  irrite".  ' 

621.  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Eurojpäischen  Schwesterspra- 
e&en,  so  ist  es  merkwürdig,  dafs  das.  Litthauische,  Slawische  tioo 
Germanische,  die  gleichsam  als  Drillinge  in  dör  grofs'en  Sprachfeinili^; 
die  uns  hier  beschäftigt,  erscheinen,  in  Bezeichnung  der  Vergangen- 
heit einander  aus  dem  Wege  gehen,  und  in  den  Schatz  der  Sanskri- 
tisch-Zendischen  Vergangenheitsfqrmen  sich  so  getheilt  haben,  da& 

(♦)  So  lese  ich  für  f y  ä^^oü?  raödhyafim^  wofiir  S.  17P.,  mit  awci  agdercn  Feh- 
lem, l^^^^\}^7  raddayen  steht 


Tmperfect.  761 

dem  Litthauischen  die  Form  des  Imperfects,  dem  Slawischen  der  Ao- 
rist und  zwar  der  irrste,  und  dem  Germanischen  die  Form  des  Grie- 
chischen Perfects  anheim  gefallen  ist.  Das  Augment  aber  ist  dem 
Litthauischen  und  Slawischen  entwichen,  und  die  RedupUcation  ist 
dem  Gothischen  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Verben  verblie- 
ben, und  liegt  im  Deutschen  yersteckt  in  Formen  wie  Juefs,^Uef,  ßel, 
wovon  später. 

522.  Da  wir  uns  hier  zunächst  mit  dem  Lnperfect  beschäftigen, 
so  müssen  wir  das  Slawische  und  Germanische  für  jetzt  noch  unbe- 
rücksichtigt lassen,  und  zuerst  demjenigen  Litthauischen  Präteritum, 
welches  von  Ruhig  Perfect  genannt  wird,  unsere  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden. Es  würde  eben  so  passend  Imperfect  oder  Aorist  genannt,  da 
es  diese  beiden  Tempora  zugleich  mit  vertritt,  und  sein  Gebrauch 
als  Perfect  eigentlich  ein  Misbrauch  ist,  wie  auch  im  nahe  verwand- 
ten Lettischen  dieses  Tempus  wirklich  Imperfect  heifst  und  das  Per- 
fect durch  ein  Participium  Perfect!  mit  dem  Präs.  des  Verb,  subst  um- 
schrieben  wird;  z.B.  es  sinnaju  ich  wufste,  es  esniu  sinnajis  ich 
habe  gewufst  (bin  gewufst  habend).  Dafs  formell  das  Litth.  Prä- 
teritum dem  Imperfect  und  nicht  etwa  dem  zweiten  Aorist  entspricht, 
erhellt  daraus,  dafs  es  die  vom  Aorist  aufgegebenen  Klassen -Eigen- 
heiten beibehält;  denn  z.B.  buwaü  ich  war  oder  bin  gewesen, 
stimmt  zum  Skr.  a^TH^T^a^'^paTTi  und  Griech.  e^uov,  und  im  Plural 
hüiv-o-me  zum  Zendischen  bctp-d-mäy  Skr.  äb^di^'ä-may  Gr.  ifv-o^ 
fjLBv,  nicht  zum  Aorist  55MTT  aHü^ma^  efv-i^v,  wenn  man  auch  die 
erste  Singularperson  bm^^aü  zur  Noth  mit  i^McIR.  ob'äi^am  vermitteln 
könnte,  dem  es,  wegen  seines  u  der  Isten  Sjlbe,  noch  näher  als  dem 
Imperfect  aUa^am  zu  stehen  sdtieint.  Ich  glaube  aber,  dafs  das 
Litth.  u  von  buwaü  eine  Schwächung  aus  a  sei,  und  erkenne  in  die- 
ser  Form  eine  der  schönsten  und  treuesten  Überlieferungen  aus  dem 
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mythischen  Zeitalter  unserer  Sprachgeschichte,  weshalb  es  passend 
sein  mag,  die  vollständige  Abwandlung  dieses  Tempus  des  Verb,  subst 
herzusetzen,  und  ihm  die  entsprechenden  Formen  der  Schwesterspra- 
chen gegenüberzustellen,  denen  ich  auch  das  Latein,  bam  beifuge, 
weil  ich  die  Formen  wie  amäbämj  docebam  etc.  für  zusammenge- 
setzt, und  ihr.  bam  für  identisch  mit  dem  Skr.  aUai^am  halte,  «woxa 
es  sich  ungefähr  so  verhält  wie  mala  zu  maQolo  oder,  wie  das  Alt- 
hochdeutsche bim  ich  bin  zu  seinem  Plural   birum^s^   aus   bimmSs 

'     (s.  §.20.). 

Singular. 

Sanskrit  Zend  Liuh.  Latein.  Grlech. 

abai^-a-m        baöm  ans  bat^-^-m?    bu^-a-ü^)   -ba-m^)     e<pV'C-v 
aBai^-a-s  bat^-ö^)  bu^-a-i       -bä-s  e^u-e-5 

aVa^-a-t  bai^-a-f  buw-o  -ba-t  e</)u-c-(T) 

Dual. 

aBaV'ä'Va büw-Chwa  v* 

ab^ai^-a-tam     ba^-a-tem?  büW'O-ia etpi-t-rov 

aVai^-a-täm     bai^-a-tanm? '  wie  Sing.  k<p\j-i'rv 

Plural, 

aBai^'ä-ma      bai^-ä-ma  biav-o-me  -bd-mus  ifpv-o-y^ 

aHav-a-fa       bav-a-ta  büw-o-te  -bd-tis  itpi-s-n 

aVa^-a-n         ......r........^ ••..      wie  Sing,  -ba-nt  ifv-o-v 

^)  Ans  ftiMP'^iB-m  8,  §.43S.         ^)  S.  §.5.j76.        ^)  baoas^ca  er^aqne, 

623.  Für  das  regelmäfsige  Verbum  vergleiche  man  noch  kirtau 
ich  hieb,  schnitt  (kirtau  szenah  ich  mähete,  wörtlich:  schnitt 
Heu)  mit  dem  Sanskr.  Jbl<|i#^H^  aJcrntam  ich  spaltete  (*),   Zen^J« 


TT" 


(*)  Die  Wurzel  ist  Ac^/,  eigentlich  kari^  und  gebort  vn  denjewgen  Wursela  der  ^te» 
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QiCV^'Pi}  Jcir intim  und  Grlech.  Ixei^oi',  welches  das  t  der  Wurzel 
verloren  hat. 


Sanskrit 

ttJcrnt-a-m 

aJcrnt-a-s 

aJcrnt-a-t 


aJcrnt-ä'i^a 

aJcrnt-a-tam 

akmi-a-täm 


ahrnt-d-ma 

aJcrni-a-ta 

aJcrni-^a-n 


Singular. 


Zend 


Littfa. 


herent-e-m 

kerent'6 

ker^nt-a-f 


kirt-a-u  (s.  §.  438.) 

/aW-a-i(s.§.449.) 

kirt'O-* 


Dual. 

• •••••      kirt'O'Wa 

kertnt-a-tim  ?      kirt-Chta 
kerint-a-tahmi   wie  Sing. 

•Plural. 
kerent'd-ma         kirt-o-me 
kerent-a-ta  kirt-o-te 


Griech. 


iKtlp'S^rt 


kerent-e-n  wie  Sing.  sfcet^-o-v 

624.     Viele  Littbauische  Verba,  welche  im  Präs.  der  Analogie 


Kl.,  welche  in  den  Special- Temporen  einen  Nasal  aufnehmen.  Hierzu  gehört  unter  an- 
dern auch  lip  beschmieren,  wovon  limpdmi^  alimpam  (2ter  Aorist  alipam\  wo- 
mit mir  das  Litth.  lünpu  ich  klebe  an  (Prat  lippau,  Fut.  lipsuj  Infin.  /^/i)  verwandt 
seheint.  Pott  vergleicht  schar&innig  das  goth.  salbd^  so  dafs  sa  eine  verdunkelte  und 
mit  der  Wnrsel  verwachsene  Pr'äpos.  wäre.  Das  Präs,  von  kirtau  ist  keriü^  und  es  gibt 
melirere Verba  im  Litth.,  die  dem  i  des  Prät,  Fut  und  Inf.  im  Präs.  ein  e  gegenüberstellen. 
Entweder  stammt  dieses  e  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen  a  der  Wurzel  kart^  wie 
unter  andern  das  permanente  e  von  degu  ich  brenne  =:  Skr.  dahdmi^  oder  das  ur- 

■ 

sprüngliche  a  hat  sich  zunächst  zu  i  geschwächt,  imd  dieses  im  Präsens  sich  zu  e  entartet, 
so  dafs  keriä  zum  Präter.  XriWau,  Fut.  kir-su  (^ux  kirt^su)  und  Infin.  A:iW-/t  (aus  kiri-ti)  sich 
ungefähr  so  verhielte,  wie  im  Althochd.  der  Plural  Usamis  wir  lesen  zum  Goth.  lisam 
und  seinem  eigenen  Sing.  tUu. 
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der  Skr.  ersten  Klasse  folgen,  schlagen  im  Prät.  in  die  zelmte  unii 
und  zwar  so,  dafs  sie  in  der  Isten  Fers.  sg.  auf  ia-u  (=  Skr.  aya-m) 
ausgehen,  in  den  übrigen  Personen  aber  statt  des  ia  ein  e  setzen, 
welches  sich  mit  dem  i  der  2ten  P.  sg.  zu  ei  yereinigt.  Dieser  Ana- 
logie folgen  z.B.  weziau  ich  fuhr,  seJciau  ich  folgte,  wovon  we- 
zeif  seJcei'y  wezi,  seke\  wezewoy  sekiwa^  wezeta^  seketa\  wezemCyBer 
Mme'y  wezete^  sekete.  Man  beachte  die  Analogie  mit  Mielke's  3ter 
Gonjugation  (s.  §.606.),  und  vergleiche  das  S.732.  angeführte  Frät. 
laikiau. 

526.  In  dem  Litthauischen  sogenannten  Gewohnheits-Imperfeet 
gibt  sich  dawaUy  z.B.  von  suk-dawau  ich  pflegte  zu  drehen,  leicht 
als  ein  angehängtes  Hülfsverbum  zu  erkennen.  Es  stimmt  ziemlich 
genau  za  da^au  (you  dü-mi)  ich  gab,  habe  gegeben,  von  dem  es 
sich  nur  dadurch  entfernt,  dafs  es  wie  buii^aü  und  Icirtau  tlectirt  wird, 
während  das  einfache  dawjau^  dawd^  dcM^e^  dawiwa  etc.  der  eben 
(§.  624.)  beschriebeDen  Abwandlung  von  weziauy  sekiau  folgt,  mit 
dem  einzigen  sehr  geringfagigen  Unterschiede,  dafs  es  in  der  Isten 
Person  sg.  statt  i  ein  /  zeigt,  nämlich  dawjau  fiir  dawiau.  Da  im 
Sanskrit  neben  dd  geben,  worauf  das  Litth.  dümi  sich  stützt,  eine 
Wurzel  VIT  ^^  setzen,  (mit  Präp.  fof  vi^  machen)  vorkommt,  die 
im  Litth.  ebenfalls  vertreten  ist,  und  im  Präs.  denü  (ich  setze)  lau- 
tet, so  könnte  man  auch  dieser  Wurzel  das  in  suk-dawau  enthaltene 
Hülfsverbum  zuschreiben,  wenngleich  von  denü  (aus  dami  s=  Skr. 
dad^ämif  Gr.  rlSyiixt)  das  einfache  Frät.  nicht  dawjau  oder  dawiau, 
sondern  d^au  lautet.  Seinem  Ursprünge  nach  hat  aber  demi  auf 
den  Yocal  a  und  die  Beifügung  eines  unorganischen  a^  im  Frät.  eben 
so  viel  Anspruch  als  dumij  und  die  Anfügung  des  Hülfsverbums  in 
sük'dawau  könnte  aus  einer  Zeit  stammen,  wo  dümi  ich  gebe  und 
demi  ich  setze  in  ihrer  Abwandlung  eben  so  sehr  übereinstiminteni 
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wie  die  entsprechenden  Alt* Indischen  Schwesterformen  dadämi  und 
dad'ämiy  die  sich  von  einander  nur  durch  die  vom  litth.  aufgege- 
bene Aspiration  unterscheiden.  Da  dad^ämi  durch  die  Präposition 
vi  die  Bedeutung  machen  erhält,  und  im  Zend  auch  das  einfache 
Yerbum  machen  bedeutet,  so  wäre  demi  in  diesem  Sinne  geeig- 
neter als  Hülfsyerbiun  mit  anderen  Verben  in  Verbindung  zu  tre- 
ten, und  es  würde  dann  suk-daw(m  ich  pflegte  zu  drehen  in  sei- 
nem Schlufsbestandtheile  mit  dem  des  goth.  sök-i-da  ich  suchte, 
96k'Udidum  wir  suchten  sich  begegnen,  welches  letztere  ich  schon 
in  meinem  Gonjugationssjstem  im  Sinne  von  wir  suchen  thaten 
erklart,  und  mit  dids  That  vermittelt  habe.  Auf  das  Goth.  sök-i-doy 
sdh-irdidum  werde  ich  später  zurückkommen,  hier  aber  mag  noch 
bemerkt  werden,  dafs,  abgesehen  vom  Sanskrit,  man  das  Litthauische 
dawau  von  mk-dawau  auch  mit  dem  Goth.  iauja  ich  thue  (womit 
unser  thun  nichts  zu  schaffen  hat)  yermitteln  könnte;  dann  aber  würde 
das  Litth.  Hülfsverbum  eher  der  Wurzel  des  Gebens  anheimfallen,, 
als  der  des  Setzens,  Machens;  denn  das  Gothische  fodert  Tenues  für 
primitive  Mediae,  nicht  aber  für  solche,  die  das  Litthauische,  wel- 
ches keine  Aspiratae  besitzt,  den  Skr.  a^pirirten  Medien,  die  im  Goth. 
ebenfalls  als  Mediae  erscheinen,  gegenüberstellt.  Stammt  aber  das 
Goth.  tauja  ich  thue  von  der  Skr.  Wurzel  da  geben,  so  liefert 
es  das  einzige  mir  bekannte  Beispiel,  wo  Goth.  au  einem  Skr.  ä  be- 

r 

gegnete;  im  Sanskrit  selber  aber  findet  man  du  für  d  in  der  Isten 
und  3ten  P.  sg.  des  reduplicirten  Prät.,  wo  z.B.  ^^  daddu  ich 
od.  er  gab  für  dadä  (aus  dadä-ä)  gesagt  wird.  Man  könnte  aber 
auch,  und  dies  scheint  mir  passender,  das  Verhältniis  yoA  tau  zu  da 
so  auffassen,  dafs  man  das  ä  zu  u  sich  schwächen  liefse,  und  diesem 
ein  unradicales  a  vorschöbe;  denn;  es  könnte  wohl,  was  regelmäfsig 
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vor  h  und  r  geschieht  (s.§.  82.),  auch  einmal  ohne  eine  solche  Ver- 
anlassung eingetreten  sein. 

626*  Die  Ansicht,  dafs  die  Lateinischen  Imperfecte  auf  bammt 
die  Futura  auf  bo  das  Yerbum  Subst.  enthalten,  und  Ewar  diejenige 
Wurzel,  wovon  fui,  fare  und  der  veraltete  Conjunctiv  faam  abstam- 
men, ist  zuerst  in  meinem  Conjugationssystem  ausgesprochen  worden. 
Gibt  man  überhaupt  zu,  dafs  Entstehung  grammatischer  Formen  durch 
Zusammensetzung  möglich  sei,  so  ist  gewifs  nichts  natürlicher,  als  in 
der  Gonjugation  attributiver  Zeitwörter  das  Eingreifen  des  Verbum 
Subst.  zu  erwarten,  um  die  Gopula  oder  die  Verbindung  des  durcb 
die  Personenzeichen  ausgedrückten  Subjects  mit  dem  durch  die  Wur- 
zel dargestellten  Prädicat  auszudrücken.  Während  das  Sanskrit  uivi 
Griech.  in  demjenigen  Vergangenheits  -  Tempus ,  welches  wir  Aorist 
nennen,  die  andere  Wurzel  des  Verb.  Subst«,  nämlich  AS^  E$  uut 
den  attributiven  Wurzeln  verbinden,  wendet  sich  das  Lateinische  schon 
im  Imperfect  an  die  Wurzel  FÜ^  und  es  war  mir  erfreulich  zu  se- 
hen, was  ich  bei  meinem  ersten  Erklärungsversuch  der  Formen  auf 

■ 

bam  und  bo  nicht  wufste,  dafs  diese  Wurzel  auch  in  einem  anderen 
verwandten  Sprachzweig,  nämlich  im  Geltischen,  eine  wichtige  gram- 
matische Rolle  spielt,  und  uns  im  Irländischen  Dialekt  des  Gaelischen 
Formen  zeigt,  wie  meal-fa-m  oder  mealrfa-mar  oder  mealrfa-iM^ 
wir  werden  betrügen,  meäl-fcUrdhe  oder  meal^a-bar  ihr  werdet 
betrügen,  meal-fcd-d  sie  werden  betrügen,  meal-fa-dh  me  ick 
werde  betrügen  (eigentlich  es  wird  betrügen  ich),  meäl-foi^ 
du  wirst  betrügen,  meal-fai-dh  er  wird  betrügen.  Die  ver- 
stümmelte Form  fam  der  isten  Pluralperson  stimmt,  weil  ihr  der 
Zusatz  der  Mehrheit  fehlt,  merkwürdig  zum  Latein,  iom,  während 
die  vollständige  Form  fa-mar  (r  für  s)  dem  Plural  ba-mus  sehr  nahe 
kommt.    Der  Umstand,  dafs  das  Lat.  bam  vergangene,  das  Irländische 


Lnperfed.  767 

/am  aber  asokünftige  Bedeutung  hat,  darf  uns  nicht  hindern,  die  bei- 
den Pormen  ihrem  Ursprünge  nach  für  identisch  zu  halten»  zumal 
da  bamj  weil  ihm  das  Augment  entwichen  Ist,  weder  einen  formellen 
Ausdruck  der  Vergangenheit,  noch  fam  ein  Zeichen,  der  Zukunft  an 
aich  trSgt.  Die  Irländische  Form  sollte  eigentlich  ßam  oder  biani 
lauten,  denn  im  isolirten  Zustande  heifst  biad  me  ich  werde  sein 
(eigentlich  es  wird  sein  ich)  biodh-maod  wir  werden  sein,  wo 
der  Charakter  der  3ten  P.  sg.  mit  der  Wurzel  yerwachsen  ist,  wäh- 
rend der  conditionale  Ausdruck  ma  bkiom  wenn  ich  sein  werde 
Ton  dieser  Überladung  frei  ist.  Der  Exponent  des  zukünftigen  Ver- 
hältnisses ist  in  diesen  Formen  das  /,  womit  also  das  Latein,  i  von 
ama-bis,  amorbU  etc.  und  das  von  eris^  erit  etc.  zu  vergleichen.  Die- 
ses charakteristische  i  aber  ist  in  der  Zusanunensetzung,  zur  Erleich« 
terung  des  Gewichts  der  Gesammtform,  verdrängt,  imd  zugleich  das 
b  IM  f  geschwächt,  so  dafs,  während  im  Lateinischen,  nach  der  Form 
des  isolirten  fiüy  forcy  fuo^y  in  den  zusammengesetzten  Bildungen 
famy  fo  erwartet  werden  sollte,  im  Irländischen  aber  baauj  das  Ver- 
hältnifs  gerade  umgekehrt  ist.  Der  Grund  ist  aber  auch  von  Römi- 
scher Seite  ein  euphonischer,  denn  es  ist  bereits  früher  bemerkt  wor- 
den (§.18,),  dafs  das  Lateinische  im  Inlaute  die  labiale  Media  der 
Aspirata  vorzieht,  so  dafs,  während  das  Skr.  l>  in  vergleichbaren 
Latein«  Formen  im  Anlaute  iootmer  als  f  erscheint,  im  Inlaute  fast 
eben  so  standhaft  b  geftkudeh  wird,  daher  z.B.  ii-bi  tÜT  ^p^Tq^'^*- 
b^jram,  od-bus  für  ^[f^f^^j^^ai^i-byaSy  ambo  für  Gr.  ai^fpWy  Skr.  3^ 
uVduy  nubes  für  rIH^7za6'a«,  vi^o^,  rabUs  von  jy\^rab\  wovon 
^^S^  sanrabd'a  erzürnt,  wüthend,  lubet  für  .gwjfff  lubyati 
er  wünscht;  ruber  für  i^vd-^og^  womit  es. schon  v(mi  Vossius  passend 
verglichen  worden,  also  mit  Verwechslung  des  Linguals  mit  eiüem 
Labial  und  Weglassung  des  e,  welches,  sich  durch  die  verwandten  Spra- 
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chen  als  ein  unoi^anischer  Vorschlag  ausweist.  Das  Sanskrit  bietet 
rud^ira  Blut,  und  hinsicKtlich  der  Wurzel  auch  rdhita  för  röctHa 
roth  zur  Yergleichung  dar.  In  nifus  hat  sich  dagegen  die  Aspiration 
behauptet,  und  wäre  dies  auch  in  dem  in  Rede  stehenden  Hülfsrer- 
bum  geschehen,  so  würde  man  vielleicht  auch  ohne  Zkiziehung  der 
aus  den  verwandten  Sprachen  ims  zufliefsenden  Aufklärung,  in  dem 
Schlufstheile  von  ama-fctm^  ama-fo  Abkömmlinge  derselben  Wurzel 
erkannt  haben,  wovon  fuiy  fuam^  fore^  ßo^  facio  etc.  abstammen. 
Aus  den  Gaelischen  Dialekten  will  ich  hier  noch  die  Form  ha  er 
war  anfuhren,  welches  von  dem  Lateinischen  hat  nur  des  Personen- 
zeichens entbehrt,  und  wie  dieses  an  das  Sanskritisch -Zendischehn- 
perfect  aHavat^  ha^at  sich  anreiht.  Es  fehlen  aber  dem  Gaelischen 
ha  die  übrigen  Personen,  und  um  zu  sagen  ich  war,  woför  manün 
Irländischen  hccnn  erwarten  sollte,  sagt  man  ha  me^  d.h.  es  war  ich. 
527.  Befremdend  ist  die  Länge  des  Elassenvocals  in  der  Lat 
3ten  Gonjugation:  leg-i-ham^  da  doch  die  3te  Gonjug.,  wie  bemerkt 
worden  (§.  109*\1.),  auf  die  Skr.  Iste  oder  6te  Klasse  sich  stützt, 
deren  kurzes  a  sie  zu  iy  vor  r  zu  e,  entartat  hat.  Ag.  Benary 
^aubt  diese  Länge  durch  Verwachsung  des  Elassenvocals  mit  dem 
Augment  erklären  zu  müssen.  Q  Es  wäre  in  der  That  sehr  schön, 
wenn  auf  diese  Weise  dem  Latein,  das  Augment  :als  Ausdruck  ^er 
Vergangenheit  zugeeignet  werden  könnte;  so  entschieden  aber,  wie  icb 
es  früher  gethan  habe^  (^*)  kann  idi  dieser  Ansicht  nicht  mehr  bei- 

% 

(*)  Romische  Laatlelre  S.29«  Wenn  dort  die  Meinung  aasgesprochen  wird,  die  Be- 
gegnung des  Lat.  bam  mit  dem  Skr.  all^ai^am  sei  noch  nicht  ausgesprochen  geweseo*  s^ 
muls  ich  bemerken,  dab  dies  in  meinem  Conjugationssystem  S.9^.  allerdings  gescD^ 
henist. 

(•#)  Berlin.  Jahrb.  Januar  1838.  S.  13.      ' 


Imperfect.  769 

stimmen,  zumal  sich  mir  auch  das  Zend,  worauf  -ich  mich  damals 
berufen  habe,  als  habe  es  nur  imter  dem  Schutze  vorangehender 
Präpositionen  das  Augment  gelegentlich  gerettet,  seitdem  in  einem 
anderen  Lichte  gezeigt  hat  (§.618.).  Es  gibt,  dies  läfst  sich  nicht 
leugnen,  in  den  Sprachen  unoi^anische  oder  flexivische  Verlängerun- 
gen oder  Diphthongirungen  ursprünglich  kurzer  Vocale,  wie  im  Sanskrit 
der  eben  in  Rede  stehende  Elassenyocal  vor  m  und  r,  wenn  ein  Yo- 
cal  darauf  folgt,  verlängert  wird  (vak-ä-mi,  vak-ä-i^aSy  vah-d^ 
mas)y  und  das  Gothische  ein  einfaches  i  und  u  vor  r  und  h  nicht 
verträgt,  sondern  ihnen  in  dieser  Stellung  ein  a  vorschiebt.  Das  La- 
teinische verlängert  den  kurzen,  dem  Skr.  a  und  Griech.  o  entspre- 
ebenden  Endvocal  der  Wortstämme  2ter  Declin.  vor  der  Endung  rum 
des  Genit.  pl.  (h^-rum),  eben  so  vor  bus  in  ambd-buSy  duö-bus; 
und  man  könnte  sagen,  dafs  auch  das  Hülfsverbum  bam  das  Bedürf- 
nifii  fühlte,  von  einem  langen  Yocal  getragen  zu  werden,  xmd  dafs 
darum  Ug-^^baniy  nicht  leg-e-^bam  oder  legn-bam  gesagt  wird. 

£28.  Bei  der  4ten  Conjugation  entspricht  das  ^  von  audiibam 
dem  schliefsenden  a  des  Skr.  Charakters  der  lOten  Klasse:  aja, 
welches  a  das  Latein,  im  Präsens,  mit  Ausnahme  der  Isten  P.  sg. 
und  3ten  P.  plur.,  aufgegeben,  im  Conjunctiv  aber,  und  in  dem  sei- 
nem Ursprünge  nach  ebenfalls  als  ein  Gonjunctiv  zu  betrachtenden 
Futurum  (audianty  audiäsy  audiis)y  in  Yerwachsmig  mit  dem  Modus- 
Eixponenten  er&alten  l^at  (s.  §.  606.).  Da  das  Lateinische  i  öfter 
dem  Skr.  Diphthong  ^  (=  a  +  i)  begegnet,  und  z.  B.  das  Futur. 
tundSsy  iundSmuSy  tunditis  dem  Skr.  Potentialis  tudSSy  tudimay 
tudita  (aus  tudais  etc.)  entspricht,  so  könnte  man  auch  das  i  von 
tund'S'bitmy  aud-iS-bam  in  die  Elemente  a  +i  zerlegen,  also  tunde* 
bam  aus  iundaJbam  erklären,  wo  das  a  der  Klassenvocal  wäre,  der 
sich  im  Präs.,  wie  oben  bemerkt  worden  (§.109'M.),  zu  i  geschwächt 
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hat,  so  däfs  z.B.  tund-i-Sy  iund-i-t  dem  Skr.  tud-ß-si,  tud-a-ti  ge* 
genübersteht.  Das  in  dem  S  von  tund-e-ham  enthaltene  i  würde  nun 
als  Bindevocal  zur  Anknüpfung  des  Hülfsverbums  ana^seheA,  also 
tund6ham  in  iunda-i-ham  zu  zerlegen  sein.  Diese  Auf&s^ung^  dütfte 
um  so  befriedigender  erscheinen,  als  es  auch  dem  Sanskrit  sehr  beliebt 
ist,  das  Yerbum  Subst.  in  gewissen  Temporen  vermittelst  eines  /  mit 
dem  Haupt -Verbüm  zu  vereinigen,  und  zwar  nicht  nur  bei  con^o- 
nantisch  endigenden  Wurzeln,  wo  das  i  zur  Erleichterung  der  Ver- 
bindung der  sich  widerstrebenden  Laute  angesehen  worden  konnte, 
sondern  auch  bei  Wurzeln,  die  auf  einen  Yocal  ausgehen,  und  eines 
solchen  Erleichterungsmittels  gar  nicht  bedürften.  Man  sagt  z.B. 
diav-Usydmi  ich  werde  bewegen  (auch  dd^iydmi)  und  ad^äi^i- 
iam  ich  bewegte,  obwohl  ad^du-iam  fiir  die  Aussprache  nicht 
unbequem  wäre. 

629.  Zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  in  dem  i  yoik  audiSbam 
das  Augment  enthalten  sei,  könnte  man  die  veralteten  Futura  der 
4ten  Gonj.  auf  lio  geltend  machen  {expedä)Oy  scibo^  aperibo  u.a.  bei 
Flautus),  und  die  Ermangelung  eines  vorhergehenden  S  bei  diesen 
Formen  aus  dem  Umstände  erklären,  dafs  dem  Futurum  kein  Augment 
zukommt.  Nun  ^ber  findet  man  auch  Imperfecta  auf  ibcfm,  und  es 
erhellt  daraus,  dafs  man  sowohl  das  i  von  -ibo  als  das  von  -ibam  ab 
Zusammenziehung  von  iS  anzusehen  habe^  und  dafs  der  Untersdued 
zwischen  dem  Fut.  und  Imperf.  nur  der  ist,  dafs  in  letzterem  die 
volle  Form  (ie)  vorherrschend  geblieben,  in  ersterem  aber  spurlos 
untergegangen  ist.  In  der  gewöhnlichen  Sprache  stimmt  ^amy  ^ 
von  eo  zu  jenen  veralteten  Imperfecten  und  Futuren,  nur  dafs  hier 
das  i  radical  ist.  Aus  der  3t«i  Fers.  pl.  eunt  (für  ntrU)  und  auf 
dem  Gonjunctiv  eam  (für  iam)  sollte  man  ein  Imperfect  iSbion  er- 
warten. 
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530.  Betrachtea  wir  nun  das  Augmehtum  temporale^  worin  das 
Sanskrit  eben  so  wie  beim  Augmentum  syllabicuni;  mit  dem  Griechi» 
sehen  übereinstimmt«  Es  ist  im  Sanskrit  ^  ein  allgemeiner  Grundsatz, 
dafs  zwei  sich  begegnende  Yocale  in  Einen  zusammenöiefsen«  Wenn 
nun  das  Augment  vor  eine  mit  a  anfangende  Wurzel  zu  stehen  kommt, 
so  wird  aus  den  beiden  kurzen  a  ein  langes  äy  wie  im  Griechischen 
aus  e  durch  den  Vortritt  des  Augments  meistens  ein  y\  wird.  Auf 
diese  Weise  entsteht  aus  der  Wurzel  des  Verb,  subst.  55|^€rj,  ES: 
3g[|^<$«,  HS,  wovon  im  schönsten  Einklang  die  3te  Pluralperson 
^IM«i.  A^aity  virav;  die  2te  ^[p^  dsta^  y^a-rv^  die  Iste  dbH^^  äsma^ 
fifjavy  letzteres  fiir  ^ir/xev,  wie  man  aus  dem  Präs.  i^fJiiv  erwarten  sollte« 
Im  Dual  stimmt  Yicrrov^  ^onjv  trefflich  zu  55rFf|Tl^  4^-/öto,  Jm^lH^^*^* 
täm.  Die  Iste  Person  sg.  lautet  im  Skr.  dsam  wofiir  man  im  Griech. 
yjfTdv  erwarten  sollte,  worauf  auch  die  in  der  Regel  der  Isten  Singu<> 
larperson  gleichlautende  3te  P.  pl.  (wo  jedoch  v  für  vr  steht)  hindeu* 
tet«  Die  Form  f)v  hat  eine  ganze  Sjlbe  übersprungen,  und  wird  durch 
das  Latein,  ercnn  (aus  esarn  s.  §•  22.)  an  treuerer  Bewahrung  der  Ur- 
form übertroffen,  wie  überhaupt  das  Lat.  beim  Verb.  Subst.  den  Ra^ 
dical-Consonanten,  wenn  man  die  2te  Person  Präs.  ausninunt,  sich 
nirgends  hat  rauben  lassen,  das  ursprüngliche  e  aber,  seiner  gewöhn- 
lichem Neigung  nach,  zwischen  2  Vocalen  zu  r  geschwächt  hat.  Dafs 
eram  ursprünglich  Sram^  mit  Augment,  gelautet  habe,:  ist  höchst  wahr- 
scheinlich. Die  Verzichtleistung  auf  das  Augment  beruht  also  blos 
auf  der  Kürzung  des  Anfangsvpcals. 

631.  In  der  2ten  und  3ten  P.  sg,  schiebt  das  Sanskrit  zwischen 
die  Wurzel  und  die  Personzeichen  s  und  /  ein  /  als  Bindevocal  ein, 
daher  dsUy  äsU.  Ohne  diesen  Hülfsvocal  hättet'  diese,  beiden  Per- 
sonen, weil  zwei  Consonanten  am  Wort -Ende  nicht  geduldet  werden, 
ihrer  Bezeichnung  verlustig  gehen  müssen,  wie  auch  im  V^da -Dialekt 
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in  der  3tenP.  wirklich  eine  Form  igrPEL^^  besteht,  womit  das  Dori- 
sche ^^  sehr  schön  zusammentrifTt;.  Man  könnte  aber  auch  das  Der. 
^^.mit  Krüger  (S.234.)  aus  rtr  erklären,  so  dafs  g  der  Charakter 
der  3ten  P.  wäre,  dessen  ursprüngliches  r,  weil  es  am  Wort-Ende 
nicht  stehen  kann,  sich  in  das  verwandte,  im  Auslaute  erträgliche  9 
verwandelt  hätte.  Ich  habe  nach  diesem  Princip  die  Neutra  wie  r^ 
Tvfog,  ri^ag  aus  rsrvipory  ri^ar  erklärt,  wie  tt^oV  aus  tf^oti  ^  Skr. 
prati  (s.  §,162.  Schlufs).  Wenn  ^g  auf  ähnliche  Weise  aus  Jr  ent- 
standen ist,  so  wäre  die  Form  um  so  merkwürdiger,  weil  sie  dai^i 
als  einziges  Beispiel  vor  Bewahrung  des  Zeichens  der  3ten  Person  in 
den  Secundärformen  dastünde.  Wie  dem  auch  sei,  so  bleibt  uns  die 
Form  rig  doch  darum  wichtig,  weil  sie  uns  das  gewöhnliche  riv  auf- 
klärt, d^sen  äufserliche  Identität  mit  dem  viv  der  Isten  Person  auf- 
fallend erscheinen  mufs.  In  dieser  steht  y^v  fur.^/Li  (Med.  rl/unv),  in 
der  3ten  aber  verhält  sich  v^v  zum  Dor.  ^;  wie  tvtttoijlsv  zu  rvirrofji^i 
oder  wie  im  Dual  reiner ov^  ri^irtrov  zum  Skr.  tarpafaSy  tarpatai 
(§•97.);  und  ich  zweifle  darum  nicht,  dafs  auch  das  v  von  ?v  er 
war  die  Entartung  eines  g  sei. 

Anm«  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Kegel,  dals  die  Wurzeln  auf  j,  wenn  sie  wie  as  zu  einer 
Conjugations -Klasse  geboren,  die  in  den  Specialtemporen  keine  Zwischensylbenzwi- 
sehen  Wurzel  und  Personal- Endung  einschieben,  in  der  3ten  Person  das  radicalei 
in  t  umwandele ;  nach  Willkühr  auch  in  der  Sten,  wo  jedoch  die  Setzung  eines  *  vni 
seiner  euphonischen  Umänderungen  Torherrschend  isiX^»  meine  kleinere  Skr.  Graio* 
§.  291*)*  >o  bildet  2{JT^'^^^  herrschen  in  der  3.P.  einzig  und  allein  a/4/,  in  der 
2ten  äsds  (^STIQT*  ^^^^)  oder  ebenfalls  aidi.  Was  die  3te  P,  asäi  anbelangt^  so 
glaube  ich,  dafs  man  besser  thut,  ihr  /  (ur  den  Charakter  der  3ten  P«  als  för  die  Um- 
Wandlung  des  radicalen  s  anzusehen.  Denn  warum  hatte  sich  sonst  das  /  vorzugs- 
weise in  der  3ten  P^  behaupten  sollen,  während  die  2te  P.  die  Form  asAs  rorzieht? 
In  der  Zeit,  wo  das  Sanskrit  noch  wie  seine  Schwestersprachen  zwei  Consonanten 
am  Wort-Ende  duldete,  wird  die  3te  Person  a/4^*/.und  die  2te  a/d/-#  gelautet 
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baben,  da^i  Tor  eioon  anSireA«^  gerne  in  ^'übergeht  (s.  §.  517*  Anm.);  im  erbaltenen 
^usMn'de;  ajl>cr  ist  von  aJds^t  4er  yorle^te  Buchstabe  gewieben,  und  von  asät^s 
nach  Willkühr  entweder,  .und  «war  vorherrscbend,  ebenfalls  der  vorletzte,  daber  also 
.  asä(t)s^  oder  der  letzte,  daber  asdt(s). 

632.  Neben  dbliM^^^^^^-^  dawarst,  iH^lfU^^^"^  er  war  wer- 
den* wohl  iirsprünglich  die  Formen  äsaSy  äsat  bestanden  haben,  wie 
mehrere  andere  Verben  derselben  Klasse  in  den  betreffenden  Perso- 
nen  nach,  Willkühr  a  oder  t  als  ßindevocal  annehmen;  z.B.  arödisy 
ardfc^i/«  du  weint«stj.  er  weinte,  oder  aröda^,  arödaty  von  rud 
(Abd.  n'i/isi^  ich  weine,  setzt  Goth.  riuta  voraus;  Lat.  rudo).  Ich 
glaube,  dafs  die  Formen  auf  aSy  at  die  älteren  sind,  und  dafs  die 
Formen  auf  isy  tt  aus  dem  Aorist  (3ter  Bildung)  eingedrungen  sind, 
wo  das  lange  i  von  a66d'isy  ahöd^it  sich  als  Ek^setz  des  weggefalle- 
nen Zischlatitd  des  Verb,  subst.  erklärt,  der  in  den  übrigen  Personen 
durch  ein  kurzes  i  mit  der  Wurzel  verbunden  wird  (aböd^-i-samy 
ahdd^'Usva'y  aböd^-i-sma).  '  Die'  vorausgesetzten  Formen  äsasy 
äsat  werden  auch  durch  das  Zend.  unterstützt,  wo  in  der  3ten  P. 
die  Form.s^evJ^  anha4  i^)  vorkommt,  mit  Unterdrückung  des  Aug- 


..     K 


(*)  leb  kann  nicbt  mit  Burnouf  (Yagna,  Notes  S.CXIV.)  dieses  anhaf  und  seinen  PL 
ar^hen  für  einen  Gonjunctiv  (J^i)  oder  (ur  einen  Aorist  erklären,  denn  ein  Uf  fodert 
immer  einen  langen  Bindevocal  und  in  deir  3l(fn  ]^.  pl.  arln  fiir  an.  Aucb  (ubrt  Burnouf 
ab  Lit  wuUidk'die  "Sovok  äor^häf  an  (Ya^na  S.  CXVIIL),  die  vor  anhap  den  Yorzug 
der  ErbaltoQg^ des  Augments  bat.  Wenn  aber  aij^haf  und  anhen  mit  conjunctiver  Be- 
deutung vorkommen,  so  kann  dies  nacb  dem,  was  in  §.  520.  bemerkt  worden,  nicbt  be- 
fremden.  Aucb  gibt  Burnouf  der  in  §.536.  Annb  erwäbnten  Form  nipdrajrdnta  con- 
junctive  Bedeutung,  öbne  darin  meii  formellen  Conjunctiv  zu  erkennen.  Die  Abwei- 
<!bung.des  Zend.  ai^haf^cim  Skrl  d'jf/,  binsicbtlrcb  des  Binderöcats,  kann  um  so  weniger 
befreikiden^  als  das'Xei^d  hidbt  seHen  in  -wesetktltcberen' Dingen  Vom  Sanskrit  abweicbt, 
wie-z.-B.  in  der  Bewabrung  des  Nomtnatineicbens  bei  consonantiscb  endigenden  Stam- 
men (4/#,  Jriicx,  s.  §.i38.)* 
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ments  (sonst  wurde  sie  donhaf  lauteQ)  und  Eioiiigung  eines  Nasals, 
nach  §.  56*\  Die  2te  P.  Weifs  ich  nicht  zu  belegen,  es  leidet  aber 
keinen  Zweifel,  dafs  sie  anhd  (mit  cö  tind:  anhai-cä)  lautet.  Die 
Ursprüngliclikeit  des  Bindevocals  a  unterstützt  auch  das  Lateinische, 
welches  denselben  jedoch  unorganisch  verlängert  (durch  den  Einfluls 
eines  schliefsenden  m  und  /  aber  wieder  kürzt),  und  auch  auf  diejenigen 
Personen  ausgedehnt  hat,  wo  das  Sanskrit  und  Griechische,  und  wabr- 
scheinlich  auch  das  Zend,  wenn  es  gleich  an  den  zu  wünschenden 
Belegen  fehlt,  die  Endungen  unmittelbar  mit  d6r  \V\trzel  verbindfen. 
Man  vergleiche: 

Singular. 


Sanskrit 


Griech. 


Lat. 


dsam 

\ 

■                      m 

er  am 

ff 

dsis 

9 

erds    : 

dsit  (Z. 

Dual. 

s) 

^         9 

erat' 

dsi>a 

•                                *                                                                 • 

• 

1 
9  0  4  ft  •  •  ^# 

dstam 

• 

y^rrov 

- 

dstdm 

Plnral. 

iiTTVlV 

t 

dsma 

'                                                                                 ( 

?((r)jiuy 

erdmus 

dsta 

r 

?are 

erdtis 

dsan 

■ 

f\Tav 

erant 

AnjD.  YeranlaMUDg  zor  unDrgaDi^cheaVerr^ogefaDig.des  Bin4eTQcak-mag:  demJLaUio« 
die  Analogie  mit  bam^  bd*  gegebjen;  bffben,  swo  die  Luige  ßk  mpbeyv^te  Folge  i^ 
ZnsamiBeni^ichttng  etfcheint,  indem,  wie,  oben  ge&ejgi  worden ,  (s.  &  526.)$  ^<^  ^ 


[   "  rt-r 


(♦)   S.  §.518. 


.   Imperfect  776 

etc.  dem  Skr.  a-iavam^  a^-iapa^  gegenfibersteht.  Nach  Ausfall  des  i^  berührten 
sich  die  beiden  kurzen  a  und  flössen  su  einem  langen  zusammen,  a^f  ähnliche  Weise 
wie  bei  derLat  ersten  Conjugation  der  Sanskritbche  Charakter  aju  (der  lOten  KL) 
nach  Ausstofsnng  des^  (y)  zu  &  geworden  (§'504.)9  und  daher  z.B.  amäs^amäiis 
dem  Skr.  kdmajrasi  du  liebst,  kdmajaia  ihr  liebet  gegenübersteht.  Das 
Bedürfnifs,  die  Formen  eram^  eräs  etc.  denen  von  bamy  bäs  auf  das  Genaueste  anzi;- 
passen,  und  überall  ein  langes  d  zu  setzen,  wo  nicht  der  Schlufsconsonant  seine  kür- 
zende Kraft  änfsert,  mulste  um  so  grofser  erscheinen,  als  auch  im  Futur,  «m,  enV, 
erimusy  eriiis  im  vollkommensten  Einklang  mit  öis^  bk,  bimus^  büis  steht,  und  für 
den  praktischen  Sprachgebrauch  der  Unterschied  der  beiden  Tempora  anf  dem  Un- 
terschiede des,  der  Personal-Endung  yorangchenden  Vocals  beruht  Ein  so  starker 
Contrast,  wie  der  zwischen  der  Länge  des  schwersten  und  der  Kürze  des  leichtesten 
Vocals  konnte  also  hier  nur  sehr  erwünscht  erscheinen.  Dals  das  i  des  Futur,  nicht 
blos  Bindevocal,  sondern  wirklicher  Ausdruck  des  Fut.  ist,  und  dem  Skr.  ja  yon 
-jrasiy  -jraii  etc.  entspricht;  oder  umgekehrt,  dafs  das  ä  des  Imperfects  blos  ein  Bin- 
devocal ist  und  mit  dem  Ausdrucke  des  Zeitverhaltnisses  nichts  zu  thun  hat,  dies 
kann  vom  specieüen  Standpunkte  des  Lateinischen  ans  nicht  mehr  gefühlt  werden. 

533«  Bei  Wurzeln,  welche  mit  /,  /,  u^  ü  oder  r  anfangen,  folgt 
das  Skr.  Augment  nicht  den  ^wohnlichen  Lautregeln,  womach  a  mit 
i  oder  i  z\x  &  (=  a  +  i)  und  mit  u  oder  ü  zu  6  (±=  a  +xi)  zusam* 
menfliefet,  und  mit  r  (aus  ar)  zu  ar  wird,  sondern  fiir  ^  ^  wird  ^ 
äiy  für  %  6i  %\  du  und  für  i^  an  9gfq[  dr  gesetzt;  z.B.  von  ic  wün- 
schen (als  Substitut  Ton  is)  kommt  dicam  ich  wünschte,  Ton 
uks  *  besprengen,  kommt  duTcsam  ich  besprengte.  -Was  der 
Grund  ist  dieser  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Bahn,  kann  nicht 
noit  Sicherheit  ermittelt  werden.  Vielleicht  ist  die  höhere  Vocalstei- 
genmg  der  Wichtigkeit  des  Augments  für  die  Modification  des  Zeit- 
Verhältnisses  zuzuschreiben,  und  dem  Bestreben,  das  Augment  auch 
bei  vocaMsch. anfangenden  Wurzeln  meljr  fti^  das  Ohr  vernehmbar 
ssu  machen,  als  dies  d«r  Fall  wäre,. wenn: es  mit»i,  f.  zu  i^  oder  mit 
u^  ü  za  6  lusammdnflösse  und  dadurch  seine  IndividualitSk  aufgäbe. 
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Vielleicht  auch  hat  das  überwiegende  Beispiel  der  Wurzeln  Ister 
Klasse,  welche  vor  einfachem  Wurzel  -  Göbsonanten  Guna  fordern, 
auf  die  Wux^eln^  denen  kein  Guna  zukommt,  eingewirkt,  so  dafs  di 
cam  und  äuJcsam  als  regelrechte  Zusammenziehung  von  a-ecam^ 
a-öksam  zu  betrachten  wären  (*),  wenngleich  /c ,  da  es  zur  6ten  Kl, 
gehört,  und  uks  Kl.l.  wegen  seiner  Positionslänge  sonst  kein  Guna 
zuläfst.  ' 

634.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  a  anfangen^  bringen  im  Sanskrit 
Augment  und  Reduplication  vollkommen  gleiche  Wirkung  hervor, 
denn  ob  man  z.B.  der  Wurzel  gg^a^  (sein)  a  als  Augment  oder  als 
Reduplicationssylbe  vorsetzt,  so  kann  in  beiden  Fällen  aus  a-as  nur 
äs  werden,  und  äsa  ist  die  Iste  und  3te  Person  des  Perfects.  Bei 
Wurzeln  aber,  welche  mit  /  oder  u  anfangen,  sind  die  Wirkungen 
des  Augments  und  der  Reduplication  verschieden,  denn  z.B.  is  wün- 
schen und  US  brennen  (Lat  uro)  bilden  durch  das  Augment:  äis  (**)f 
aus  und  durch  Reduplication:  is^  üs\  als  regelrechte  Zusammenzie- 
hung von  i'iSy  U'Usy  in  den  gunirten  Personen  des  Singulars  aber 
geht  das  i  und  u  der  Reduplicationssylbe  vor  dem  durch  Guna  er- 
weiterten Vocal  der  Wurzel  in  i^  und  up  über,  daher  iy-isa  ich 
I     ■  >  ■    II  I ■  »1    I » ■  I  * '  ■  I      I       I  I  1^— — i^fci— ■  ■  I  f  t  >  "  I,  .... I    « ■  . .  I      «    -* 

(*)  Da  S  ans  a  + 1  und  6  aas  a  +  u  besteht,  so  KerAie&t  das  iste  Element  dieier 
DiphthoDge  mit  einem  Torhergehenden  .a  natargemäGsL  zn  d  und  idas  Produkt  des  Gaiu^ 
ist  Ai^  du.  Bei  Würzein,  welche  mit  r  anfan^gen,  könnte  in^n  die  Form  4r,  welche  ^^^ 
das  Augment  entsteht,  so  auflassen,  da£s  sie  eigentlich  nicht  aus  r  sondern  aus  d^m  ^* 
sprünglichen  ar^  wovjQn  r  ciQC  Verstümmelung  ist,  entstanden,  wäre,,  wie  auch  z.B.  die 
Reduplicationssylbe  ypn  biiarmi  nicht  at^s  ^V,  welches  die  Grammatiker  als  WareO 
annehmen,  sondern  aus  der  eigentlichen  Wurzel  iar  (s.  Vocalismus  S.  158  (T.)  darcli 
Schwächung  das  a  zu  i  sich  entwickelt  hai^'  währiend  im  redttplicirten'Pfaf.  £ese  Schwi- 
chung  unterbleibt  und  hahara  oder  hatdrä  ich  trug  bedeutet»  ;  > 

(**)  Aorist  diJisami  daslmperfcctnnrirdaas  dem  Sabstitut  iq  gd>iUet.    . 
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wünschte^  uv^-dsa  ich  brannte  gegaiüber  dem  giuialosen  Plural 
isimay  usima. 

635.  Das  Griechische  setzt  bei  vocalisch  anfangenden  Wurzeln 
die  Tempora,  welchen  Augment  oder  RedupUcation  ziikommt,  durch-* 
weg  auf  gleichen  Fufs.  Man  darf  aber  nicht  so  ungerecht  gegen  die 
Reduplication  sein,  dafs  man  sie  übersehe,  wo  sie  eben  so  deutlich 
Torhanden  ist  als  in  dem  eben  (§.634.^  erwähnten  Skr.  tsima^  usi- 
ma (s  i'isima^  u-usimä).  Ich  betrachte,  wie  ich  es  schon  an* 
derwärts  gethan  habe,  (*)  wenn  aus  dem  ursprünglich  kurzen  i  und  v 
ein  langes  T  und  iJ  entsteht,  wie  in  'THenvov,  ^Tkstsvko,  'u/3^^«i/,  *^t7/3g*- 
CfJicu,  dies  als  die  Wirkung  der  Reduplication,  und  lasse  den  langen 
Vocal  aus  der  Wiederholung  des  kurzen  entstehen,  wie  im  Skr.  isi- 
ma.  Udima.     Denn  warum  sollte  aus  e  +  i  oder  v,  ein  I  oder  ü  ent- 

('*)  Annals  of  oriental  litcratare  (London  1S20.  S.4l.).  Wenn  Krüger  (AnsftbrL 
Gr.  %»99»)  das  Augmentum  temporale  darin  besteben  läfst,  dafs  der  Yocal  des  Verbum's 
yerdoppelt  werde,  so  stimmt  dies  zwar  in  Ansebnng  von  ^^üirtvov^  vßoi^ov^^vßoiTixcu, 
Ciü/XiXfiOV,  CüfXiA)}Ka  mit  der  von  mir  1.  c.  ausgesprochenen  Ansicht  überein,,  mir  scheint 
aber  Hm.  Erüger's  Darstellung  insoweit  zu  allgemein,  als  nach  ihr  die  yocaliscb  anfan- 
genden. Verba  niemals  ein  Augment  hätten,  und  dafs  also,  während  das  Skr.  dsan  sie 
waren  ans  a-asarij  d.h.  aus  dem  Augment  und  der  Wurzel  zusammengesetzt  ist,  das 
Gr.  9|0rav  zwar  auch  ius  8^$^äv  zusammengeflossen  w&re,  aber  das  erste  e  nicht  ein  der 
Wurzel  ficemdartiges  und. zufällig  mit' ihrem  Anlaut  übereinstimmendes  Element  wäre; 
sondern  die  Wiederholung  oder  Verdoppelung  des  Wurzelvocals.  Dann  würde  f^O'av 
trotz  seiner  schönen  Begegnung  mit  dem  Skr.  dsan  nicht  als  eine  der  merkwürdigsten 
Überlieferungen  aus  der  sprachlichen  Vorzeit  aufzufassen  sein,  sondern  die  Übereinstim- 
miing  wäre  zum  grofsen  Theil  zufällig,  weil  dsan  das  Augment,  YifTav  aber  eine  Redu- 
plicationssylbe  enthielte.  Lieber  jedoch  erkenne  icb  jedenfalls  bei  allen  yocaliscb  anfan- 
genden  Griecb.  Verben  Mos  die  Reduplication  als  blös  das  Augment  an,  und  vom  Griech. 
Standpunkte  allein,  ohne  Rucksicht  auf  das  Sanskrit,  erschiene  diese  Auffassung  als  die 
besser«. 
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stehen,  da  doch  diese  Zusammenziehung  sonst  nicht  yorkommt,  und 
zumal  ti  ein  dem  Griech.  so  beliebter  Diphthong  ist,  dafs  sdbst  ( 
4-  €,  wenn  auch  nur  selten  beim  Augment,  lieber  zu  u  als  zu  >]  wird, 
und  auch  der  Diphthong  eu  dem  Griech.  sehr  gut  zusagt?  Wenn  o 
in  den  augmentirenden  Temporen  zu  w  wird,  so  könnte  man  darin 
wohl  zur  Noth  das  Augment  erkennen,  weil  t  und  o  in  ihrem  Ur- 
sprünge Eins  sind,  und  beide  aus  a  entartet  sind.  Demungeachtet 
erkenne  ich  in  wvoyia^ov  lieber  eine  Reduplication  als  das  Augment, 
weil  man  sonst  e  +  o  immer  nur  zu  ot;,  nicht  zu  cü  zusammengezogen 
findet,  wenn  auch  dialektisch  das  co  als  Ersatz  Yon  ov  yorkommt 
(Dor.  TW  vojaw,  Twg  vofxwg). 

536«  Das  Medium,  dessen  Imperfect  sich  nur  durch  die  in 
§§.468  ff.  beschriebenen  Personal -Endungen  yom  Haupt -Activ  nn- 
terscheidet,  zeigt  nur  in  der  3ten  Person  sing,  und  plur.  eine  beim 
ersten  Blick  in  die  Augen  springende  Begegnung  des  Sanskrit,  Zend 
und  Griechischen;  man  yergleiche  l^ej-e-ro,  etpi^-o-vro  mit  dem  Skr. 
dHar-a-ta^  aBar-a-nta  imd  dem  Zend.  bar-a-ta^  bar-a-nta. 
In  der  2ten  P.  sg.  stiminen  Formen  wie  iJeiK-i^ti-cro  sehr  schön  zu 
Zendischen  wie  hu-nu-ia  du  priesest  (s.  §. 469.),  während  bei 
der  Isten  Gonjugation  der  Einklang  des  Griech.  und  Zend  etwas 
getrübt  ist,  dadurch,  dafs  das  Zend  die  ursprüngliche  Endung  ^(^ 
hinter  einem  yorhergehisnden  a  »ach  einem  allgemeinen  Lautgesette 
(s.  §.56*\)  ZM  ha  umgestaltet  und  einen  Nasallaut  {n)  herbeigezogen, 
das  Griechische  aber  s-o^o  zu  ov  zusammengezogen  hat;  also  ecpi^ov  aus 
ifiore-tro  gegenüber  dem  Zend.  bar-an-ha^  wofür  im  Skr.  a-bar- 
a-t&s  (s.  §.469.).  In  der  1.  P.  sg«  steht  -^^  aHart^  aus  aüar-a-i 
fiir  aHar-a-raa  (s,§.47l.),  sehr  im  Nachtheil  gegen  l^ej-o-juijv.  ^ 
der  Isten  Pluralperson  stimmt  itps^'O- fjLs&a  hinsichtlich  der  Personal* 
Endung  besser  zum  Zend.   bar-ä-maidhi  als  zum  Skr.  affar-ä* 
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mahl,  dessen  Endung  mahi  offenbar  aus  madki  yecst&mmelt  ist 
(s.  §.472.).  In  der  2ten  P.  pl.  steht  I^F^-e-cr^e  (*)  gegenüber  dem 
Skr.  a1>ar-a-d^Qam(^)  und  Zend.  bar-ä-dhw^in(^)\  im  Dual  steht 
für  das  Griech.  Ic^e^-e-T^oi/,  l<^6^-£-o"'S>)v  (aus  Icpi^-e-TTov,  itpeg-i-rryiv,  s. 
§.474.)  im  Sanskrit  aBareCdnij  aVaretdin,  aus  aHar-a-dt^dm, 
aVara-d'tdm  (nach  der  3ten  Klasse  abWr-dt'dmy  ahilir'dtdrn)^ 
und  diefses  nach  oben  (§.474,)  ausgesprodiener.  Y^rinuthung  aus 
affar-a^t'ätdm,  abar-a-tätdnu 

Anm.  Zu  belegen  weifs  ich  im  Zend  nur  die  3te  P.  sg.  und'plur.,  letztere  durch  ni- 
pärajranta,  welches  im  Y.  S. p.  484.  im  Sinne  eines  Conjunctiys Präs.  vorkommt  (^^) 
(nipdra/anta  äpem  transgr'ediantur  aquam),  was  nach  dem/was  §.520.  be« 
merkt  worden,  nicht  befremden  kann.  Die  3teP.  sg.  ist  zahlreich  zu  belegen ;  ich 
will  hier  nur  an  das  oft  vorkommende  ^xf^CS^sXJ  aScia  er  sprach,  -^(X)^^^ 
^^(Jj  ^jj paiii-aocia  er  antwortete  erinnern,  dessen  a  ich  nicht  als  Aug« 
ment  betrachte,  da  überhaupt  im  Zend  das  Augment  fast  erloschen  ist  (s.  §.518.), 
sondern  als  den  in  §.  28.  erwähnten  phonetischen  Vorschlag.  Wie  verhält  sich  aber 
das  übrig  bleibende  6 da  zum  Sanskrit?  Die  Wurzel  ^g^^ac  ist  im  l^Iedium  nicht 
gebräuchlich,  sie  würde  aber,  wenn  sie  gebräuchlich  wäre,  in  der  S.P.sg.  desimperf. 
apakia  bilden,  ohne  Augment  vak'ta^  und  hieraus  liefse  sich  durch  Umstellung  von 
t;a  zu  a  +  li  '((ur  a  +  0  ^^  Zendische  a<(\)Ckr^  6 da  erklären,  mit  der  regelmä- 
(sigen  Zusammenziehung  des  a  ^  u  im  6,  (***)  Da  im  Sanskrit  die  Wurzel  vac  xVk 
vielen  unregelmäfsigen  Formen  sich  ihres  a  entledigt,  und  das  t;  zu  u  vocalisirt,  (f ) 

h    ,    t  «  « 

(**)  YgL  Burnouf,  Ya<^na  S.51S.  Im  Sanskrit  entspricht  das  Verbum  pdrajrämi^ 
Med.  pdrxiyi^  welches  ich  nicht  mit  den  Indischen  Grammatikern  von  der  Wurzel  TXpt 
erfüllen  ableite,  sondern  als  Denominativum  von ^^ra  das  jenseitige  Ufer  ansehe; 
diese» ^«4 ra halber  «riclärt  sick  am  besten  txi9  para  der  andere. 

(M*)  tihtp  4ie  GelttoQg  des  \>  als  langes  6  b*  §.  447.  Aam. 

O^'  YhA  ineine  Erklämiig  d^  bei  der  Wurzel  vac  und  vielen  anderen,  in  gewissen 
gunalosen  Formen,  an  die  Stelle  von  va  tretenden  u  anbelangt,  so  findet  es  Hr^  ProCi 
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80  konnte  matt  sich ' auch  itir  a^oakta  eine  Formai-irAr/n  denien  (ohne  clieeuplio^ 
.  niache  Zusammenztehung),  und  hieraus  im  Zend  nach  gewöhiJic^er  Contraction  die 


Hof  er  (Beitrage  zur  Etymologie  S.384.)  inerkwürdig,  dafs  man  so  oftidas^,  was  zunäcbt 
liege,  übersehe,  und  meint,  dafs  man  in  dem  in  Rede  stehenden  Falle  das  u  nicht  au^  dem 
V  von  va  zu  erklären  habe,  sondern  dafs  aus  va  zunächst  vu  geworden  und  hi<irvon  nach 
Verstofsung  des  v  nur  das  u  übrig  geblieben  sei.  Hierbei  aber  hat  es  Hh  Hofer  seiner- 
seits  übersehen,  da£sr  die  Entstehung  yon  u-  aus  vu  nicht  von  den  damit  parallel  laufenden 
Erscheinungen  trennen  darf,  nach  welchen  i  aus /a\ und  }r  aus  .ra  entsteht.  ^  Uomöglich 
kann  grh/ati  capitur,  (Ur  grqhyatij  so  erklärt  werden,  dafs  man  a^s  ra. /7  wie  ans 
va  vu  entstehen  lasse,  und  also  dem  gj-hyati  ein  grrhyo'ti  voranschicke,  und  hieraus 
das  r  entweichen  lasse.  Was -aber  ist  natürlicher,  als  dafs  Halbvocale  den  sie  befirleiteo- 
den  Yocal  zuweilen  yon  sicK  stofsen,  well  .sie  selber  zum  Yocal  werden  können  ?  Stabt 
9ich  nicht  hierauf  das  Verhältnifs  des  althochdeutschen  ir  ihr  zum  Goth.  /cfr,.  und  selber 
das  des  Goth.  Gen.  i-zQora  zu  dem  zu  erwartenden  ju^z^arai  Oder  soll  stustjut  zunacbst 
jir  ^nd  hieraus,  durch.  Abwerfung  des  /,  ir  geworden  sein?  Soll  def  Goth.iNominatiT 
ihius  der  Knecht,  von  dem  Thema  /^»a^  ni(;ht  so  entstanden  sein,  daps,  was  gewifsaia 
nächsten  liegt,  nach  Verstofsuiiig  des  *a  das  v  zu  ü  geworden,  sondern  so,  dafs  aus /Aii^ 
zunächst  ihwu  und  hieraus  durch  Verstofsung  des  v  im  Nom.  ihius  und  im  Acc.  </utf  ge- 
worden  sei?  Ich  erkenne  Hrn.Höfer's  verdienatliche  Bemühungen  um  das  Pr^rit  toU- 
kommen  an,  glaube  aber,  dafs  er  sich  in  vorliegendem  Falle  durch. diesep  interessanteo 

H  lehrreichen  Dialekt  hat  irre  fuhren  lassen.  Es  ist  wahr,  dafs  das  Präkrit  sich  öfter 
auf  ältere  Formen  stützt  als  diejenigren,  die  im  klassischen  Sanskrit  vor  uns  liegen»  leb 
habe  dies  unter  andern  an  dem  Instrum.  pl.  gezeigt  (§*220.),  wo  jedoch,  wie  gewöhnlich, 
das  Präkrit,  trotz  dem,  dafs  es  eine  altere  Form  vor  sich  hatte,  zugleich  auch  eine  starl^ 
Entartung  sich  hat  zu  SohuMen.  kommen  lassen« .  So  verhält  es  sich  mit  dem  Prütr.  vuc- 
ca^di  dicitur*  Ich  gd)e  Hm*  Hof  er  gern«!  zu,  dafs  sich  diese  Foem  auf  ^^as  älteres 
stutze,  als  das  erhaltene  Skr,  ucjai.4^  folgere  aber  datraua  kein  vucfai'^-  siondern,  ^oiii 
es  des  Prdkiits^gar  nicht  bedürfte,  blos  •vac/«^^«  .Dae'Picikrit.hat,  wie  riel^  an'^ 
Sprachen,  an  gar  manchen  3teUen  ^io.urspiunglkbes  a  zu  i#  gevM:h{4v€felit  (s.S<a78*Aiin»)» 
warum  sollte  es  dies  nicht  gelegendi^h  hinter  dem^*  d^io.|f  iHUnH^iieniy^getbaii'Jia))^*^ 
das  Zend,  Aaeh  .B  ar.n  o  a  fs  Wahqnelmiuiig,  zuweilen  4«rch  iden  £iniiuis  .«in^^i^  ein  fol- 


gendes a  za  d  verwandelt  hat? 


r 
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Form  öciß  entstehen  lassen,  welchem  öaa  dann  noch  nach  §.28.  ein  a  vorgescho- 
ben wäre;  so  dafs  also  in  ^(c(S^*J^  ad  da  wirklich  ein  Augment  versteckt  läge, 
ohne  in  dem  anfangenden  a  enthalten  zu  sein.  Doch  kommt  uns  auf  diesen  speciel- 
len  Fall  hier  nicht  viel  an,  sondern  nur  darauf^  dafs  aöctain  seiner  Endung  mit  dem 
Skr.  identisch  ist,  und  dem  Griech.  TO  von  erpea-s^ro,  l^eAe-i/ir-TO  sehr  nahe  kommt 
Zu  letzterem  stimmt  das  öfter  vorkommende  hu-nü^ta  er  pries  (vgl.  Gr.  v-jLluo^); 
mit  unorganischer  Verlängerung  des  u.  Aus  letzterem  folgt  mit  zuverläisiger  Ge- 
wifsheit  die  oben  erwähnte  2te  P.  hu^nu^sa^  nach  Analogie  des  Aorists  urüru^ 
daia  (s.  §.469*)*  ^  ^^r  isten  Plural person  habe  ich  die  Form  har^^a^maidhi^ 
was  vom  Präs.  nicht  unterschieden  ist,  dem  Griech.  l-^s^-of^'&a  gegenübergestellt, 
denn  es  erhellt  aus  dem  oben  (§.472.)  angeführten  Potentialis  ]gCl^d*^G^x^>&.^lM 
büidhydimaidhi^  dafs  die  Secundärformen  in  der  l.P.pl.  von  den  Primärformen 
nicht  unterschieden  sind ;  es  kann  darum,  nach  Wegfall  des  Augments,  eine  Unter- 
scheidung vom  Präsens  dicht  statt  finden.  Die  Form  harrä-dhv^em  der  2ten  P.  pL 
folgt  aus  dem  von  Burnouf  (Ya^na,  Notes  p.XXXVÜI.)  belegten  Imperativen  wie 
(^^^3^7^^^^J  zayadhwem  lebet  und  des  Precativs  q^&i^t^SMJA  dayadhwtm 
ihr  moget  geben.  (*) 

Ursprung    des    Augments. 

537«  Ich  halte  das  Augment  in  seinem  Ursprünge  für  identisch 
mit  dem  a  privativum,  und  betrachte  es  also  als  Ausdruck  der  Ver- 
neinung der  Gegenwart.  Diese  schon  in  den  Annais  of  Orient,  li- 
terature  vorgetragene  Ansicht  ist  seitdem  von  Ag.  Benary  {^^)  tmd 
Härtung  (Griech.  Partikeln  11. 110.)  unterstützt,  -von  Lassen  aber 
bestritten  worden.  Da  aber  Hr.  Prof.  Lassen  überhaupt  keine  Er- 
klärung grammatischer  Formen  durch  Anfügung  gelten  lassen  will^^ 
und  dem  Verb,  substantiyum,  so  deutlich  es  sich  auch  im  Sanskrit 


(*)  Ffir  einen  Precativ,  nicht  (cir  einen  Imperativ^  mvGi  meiner  Meinung  nach  diese 
Form  (wovon  später  mehr)  genommen  werden. . 
(«•)  Berlin.  Jahrb.  Jvlt  isaa.  S.36  it 
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in  vielen  Temporen  attributiver  Zeitwörter  zu  erkennen  gibt,  wie 
dem  alten  ,,überall-und- nirgends'*  kein  Vertrauen  schenkt,  so 
kann  es  mich  nicht  befremden,  wenn  er  in  der  eben  gegebenen  Er- 
klärung des  Augments  den  Culminationspunkt  des  Agglutinationssj- 
stems  sieht,  und  sich  darüber  wundert,  dafs  ,,die  m-weltlichen  Men- 
schen" statt  zu  sagen  „ich  sah"  gesagt  haben  sollen  ,,ich  sehe 
nicht"«  Dies  thaten  sie  aber  auch  nicht,  indem  sie  durch  die  Ver- 
neinungspartikel nicht  die  Handlung  selber,  sondern  nur  ihre  Gegen- 
wart aufheben  wollten.  Das  Sanskrit  gebraucht  überhaupt  seine  ne- 
gativen Partikeln  in  gewissen  Zusammensetzungen  auf  eine,  beim  er- 
sten Blick  und  ohne  Erkennung  der  wahren  Absicht  der  Sprache, 
sonderbar  scheinende  Weise.  So  verliert  uttama-s  der  höchste, 
dadurch,  dafs  ihm  die  negative  Partikel  a  vorgesetzt  wird  (welche, 
wie  im  Griech.  vor  Vocalen  den  Zusatz  eines  Nasals  erhält),  nicht 
seine  Bedeutung;  an-utiamas  ist  nicht  der  nicht  höchste  oder 
der  niedrige,  sondern  ebenfalls  der  höchste,  sogar  mit  Nachdruck 
der  höchste,  oder  der  allerhöchste,  und  doch  ist  nicht  öi 
leugnen,  dafs  in  anuttama-s  die  Partikel  an  wirklich  ihre  negative 
Kraft  habe,  allein  anuttama-s  ist  ein  possessives  Compositum,  \aki 
vne  z.B.  abala-s  (aus  a  und  bala)  nicht  Stärke  habend,  also 
schwach  bedeutet,   so  bedeutet  anuttama-^s  eigentlich  qui  altis* 

'  simum  non  habet,  und  daher  quo  nemo  altior  est.  Man  könnte 
erwarten,  dafs  jeder  Superlativ  oder  Comparativ  auf  ähnliche  Weise 

'^gebraucht  werde,  dafs  z.B.  auch  apunyatama-s  oder  apuny^^^' 
ras  den  reinsten  bedeute,  allein  die  Sprache  macht  von  dieser 
Fähigkeit  keinen  weiteren  Gebrauch;  sie  wiederholt  diesen  Scheiti 
wenn  wir  es  als  Scherz  ansehen  wollen,  nicht  zum  zweitai  mal;  we- 
nigstens sind  mir  keine  andern  Beispiele  dieser  Art  bekannt.  W^ 
aber  dem  Gebrauche  des  Augments,  als  Verneinungspartikel,  viel  nä- 
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her  kommt,  als  das  eben  angeführte  an  von  anuttama^  ist  dies, 
dafs  ika  einer  durch  den  Vorsatz  von  yemeinungq>artikeki  eben  so 
wenig  die  Bedeutung  nicht  einer  (ov^tg)^  keiner  erhält,  als  ^f^ 
vid-nti  ich  weifs  durch  das  a  von  a-^Sd^am  die  Ton  ^^ich  weifs 
nicht."  Nur  um  einen  Theil  seiner  Bedeutung,  um  einen  Nebenbei 
grifif,  den  der  Gegenwart,  wird  vSdmi  durch  die  yemeinende  Kraft 
des  Augments  gebracht,  und  so  yerliart  ika-s  einer  durch  den  Vor« 
satz  an  oder  na  {anSka^  näika)  nicht  seine  Existenz  oder  seine 
Persönlichkeit  (denn  Ska  ist  e%entlich  ein  Pronomen,  s«  §«308.), 
auch  nicht  einmal  die  Einheit,  insofern  in  6,  7,  8  etc.  auch  eins 
mitbegriffen  ist,  sondern  nur  die  Beschränkung  auf  die  Einheit,  gleich^ 
sam  den  Nebenbegriff  blos.  Es  wäre  nicht  befremdend,  wenn  anSka 
und  näika  im  Dual  zwei,  oder,  im  Plural  drei  oder  irgend  eine  an- 
dere höhere  Zahl,  oder  auch  wenige,  einige  ausdruckte;  allein  es 
bedeutet,   dafür  hat  sich  der  Sprachgebrauch  entschieden,  yiel(*). 

(*)  Wenn  Vorland  er  in  seiner  mir  eben  zu  Gesicht  kommenden  Schrift  „Grand- 
linien  einer  organischen  Wissenschaft  der  menschlichen  Seele**  S.317  sagt:  „Negation  des 
Gegenwärtigen  ist  noch  nicht  Vergangenheit'*,  so  hat  er  Recht;  allein  mit  gleichem  Rechte 
kann  man  sagen:  „Negation  des  £inen  ist  noch  nicht  Vielheit"  (es  könnte  ja  auch  Z Weis- 
heit, Dreiheit  oder  gar  nichts  sein),  und  doch  wird  einleochtend  der  Begriff  viel 
dnrcb  die  Negation  der  Einheit  oder  der  Beschränkung  anf  die  Einheit  ansgedrnckt;  und 
zur  Entschuldigung  der  Sprache  mag  gesagt  werden,  dafs,  wenn  auch  die  Negation  der 
Gegenwart  noch  keine  Vei^angenheit,  die  der  Einheit  noch  keine  Vielheit  ist,  doch 
wirklich  die  Vergangenheit  eine  Negation  der  Gegenwart,  die  Vielheit  eine  Negation, 
eine  Cberspringung  der  Einheit  sei,  und  darum  sind  beide  Begriffe  geeignet,  mit  Hülfe 
Ton  Verneinungspartikeln  ausgedruckt  zu  werden.  Umgekehrt  kann  auch  in  gewissen 
Fallen  die  Vemeiirang  durch  einen  Ausdruck  der  Vergangenheit  ausgedruckt  werden: 

„Besen,  Besen, 

Seid*s  gewesen !  ^ 
wo  gewesen  soviel  ab  jetst  nicht  mehr  bedeutet    Die  Sprache  dr&ckt  niemals  et« 
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Man  darf  sich  deshalb  nicht  wundern,  dafs  aoSdam  durch  sein  ne- 
gatives a  die  Bedeutung  ich  wufste  und  nicht  die:  ich  werde  wis- 
sen, erhält.  Übrigens  bildet  auch  die  unwiderruflich  verlorene  Ver- 
gangenheit einen  viel  entschiedeneren  Gegensatz  gegen  die  Gegenwart 
als  die  Zukunft ,  -  der  man  sich  in  eben  dem  Mafse  nähert,  als  man 
sich  von  der  Vergangenheit  immer  weiter  entfernt.  Auch  wird  das 
Futurum  formell  oft  gar  nicht  vom  Präsens  unterschieden. 

538.  W^enn  das  eigentliche,  mit  seiner  verneinenden  Kraft  deut- 
lich hervortretende  a  privativum  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Griech. 
vor  vocalischem  Anlaut  ein  euphonisches  n  annimmt,  das  a  des  Aug- 
ments aber  in  beiden  Sprachen  mit  dem  folgenden  Vocal  zusammen- 
fliefst  (§.630.),  so  kann  hieraus  nicht  ein  verschiedener  Ursprung  der 
beiden  Partikeln  gefolgert  werden.  Man  berücksichtige,  dafs  z.B. 
avddu  süfs  als  Fem.  im  Instr.  svddv-d  bildet,  während  es  im  Masc. 
und  Neut.  den  Hiatus  nicht  durch  Verwandlung  des  u  in  p,  sondern 
durch  Einschiebung  eines  euphonischen  n  vermeidet  (vgl.  §.168.). 
Auf  dieselbe  Weise  nun  unterscheiden   sich  Augment  und  das  ge- 

was  vollständig  aus,  sondern  hebt  überall  nur  das  am  meisten  hervorstechende,  oder  Af 
so  erscheinende  Merkmal  hervor.  Dieses  Merkmal  herauszufinden  ist  die  Au%abe  to 
Etymologie.  Ein  Zahn-iiabender  ist  noch  kein  Elephant,  ein  Haar -habender  noch  kein 
Löwe,  und  dennoch  nennt  das  Sanskrit  den  Elephanten  dantin^  den  Löwen  kisin.  Lc^ 
tet  man  nun  den  Zahn,  dania^  von  ad  essen  ab  (mit  Verlust  des  a)  oder  von  äaA» 
beifsen  (mit  Veriust  des  Zischlauts),  so  kann  man  wiederum  sagen:  „ein  Essender  odff 
BeiiGiender  ist  noch  kein  Zahn  (es  könnte  auch  ein  Hund  oder  Mund  sein)'\  und  somit 
dreht  sich  die  Sprache  in  einem  Kreise  von  UnvoUstandigkeiten  herum,  bezeichnet  die 
Gegenstande  unvollständig  durch  irgend  eine  Eigenschaft,  die  selber  unvollständig  aJig^ 
deutet  ist«  Gewifs  aber  ist,  dafs  die  Nicht- Gegenwart  die  hervorstechendste  Eigenschaft 
der  Vergangenheit  ist,  und  diese  mit  gröberem  Rechte  bezeichnet,  als  Zahn-habeo- 
der  den  Elephanten. 
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wohnliche  a  priv.,^  indem  sie  beide  yerschiedene  Mittel  zur  Yermei- 
düng  des  Hiatus  anwenden.  Die  Spaltung  mag,  wenn  auch  in  sehr 
firüher  Zeit  (schon  in  der,  wo  Griech.  und  Sanskrit  noch  Eins  wa- 
ren))  doch  erst  in  einer  Zeit  eingetreten  sein,  wo  das  Augment  sich 
aeiner  yemeinenden  Kraft  nicht  mehr  bewufst  war,  wo  es  als  Expo- 
nent der  Vergangenheit  galt;  der  Grund,  warum?  aber  yergessen  war, 
wie  überhaupt  die  Worttheile,  welche  grammatische  Verhältnisse  aus- 
drücken, erst  dann  zu  grammatischen  Formen  werden,  wenn  der 
Grund,  warum  dies  so  ist,  nicht  mehr  gefühlt  wird,  und  z.B.  das  s, 
welches  den  Nominativ  ausdrückt,  erst  dann  als  Exponent  eines  be- 
stimmten Casusverhältnisses  gelten  konnte,  als  das  Gefühl  seiner  Iden- 
Ütät  mit  dem  Pronominalstamm  sa  erloschen  war. 

639.  Aus  dem  Latein,  privativen  Präfix  in  und  unserem  Deut- 
schen un  möchte  ich,  wenn  sie  auch,  was  höchst  wahrscheinlich  ist, 
mit  dem  a  priv.  verwandt  sind,  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dafs  der 
Nasal  ursprünglich  zum  Worte  gehöre;  denn  es  sprechen  hier  drei 
Zeugen,  und  zwar  drei  Sprachen,  die  in  den  meisten  Beziehungen 
durch  treuere  Bewahrung  des  Urzustandes  dem  Latein,  und  Deut-r 
sehen  voranstehen,  zu  Gunsten  der  gewöhnlichen  Meinung,  dafs  der 
Nasal  in  der  in  Rede  stehenden  Verneinungspartikel  im  Sanskrit,  Zend 
und  Griech.  nicht  radical  sei.  Es  kann  aber  nicht  befremden,  wenn 
ein  durch  euphonische  Vertinlassung  sehr  oft  herbeigezogener  Laut 
in  Einer  oder  mehreren  der  Schwester -Idiomen  stehend  geworden, 
indem  die  Sprache  sich  allmählig  so  daran  gewöhnt  hat,  dafs  sie 
ihn  nicht  mehr  entbehren  konnte.  Man  berücksichtige  überdies,  was 
die  Germanischen  Sprachen  anbelangt,  die  grofse  Neigung  dieser 
Idiome,  auch  ohne  euphonische  Yeranlassung  ein  unorganisches  n 
herbeizuziehen,  wodurch  so  viele  Wörter  von  der  vocalisphen  Decli- 
nation   in  die  consonantische ,    nämlich   in  die   auf  n,    oder,  nach 
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Grimm's  Benennung,  in  die  schwache  verpflanzt  wurden,  uad  &.B. 
das  Skr.  vid'apä  Witwe,  Lat.  vidua^  Slaw.  vdwa  (zugleich  Thema 
und  Nom.),  im  Goth.  im  Thema  vidupön  {Gtn.  vidwön-s)  lautet, 
woraus  im  Nom.  nach  §.140.,  durch  Yerstofsung  des  ix,  vidiwö  wird. 
Wäre  an  im  Sanskrit  die  ursprüngliche  Form  des  in  Rede  stehendoi 
Präfixes,  so  würde  sein  n  dennoch  nicht  nur  vor  Gonsonanten,  son- 
dern auch  Yor  Vocalen  wegfallen;  denn  es  ist  ein  durcfagreifendei 
Gesetz  im  Sanskrit,  dafs  Wörter  auf  n  diesen  Laut  am  Anfange  Ton 
Compositen  ablegen,  daher  bildet  z.B.  rag  an  König  mit  putrat 
räga-putra  Königssohn,  und  mit  indra  Fürst:  rägindra 
Fürst  der  Könige,  indem  das  a  von  rdgan^  nach  Wegfall  des  n, 
mit  einem  folgenden  i  za  S  (=  a  + 1)  zusammengezogen  wird.  Die 
untrennbaren  Präfixe  befolgen  aber  hinsichtlich  der  lautlichen  Ge- 
setze dieselben  Principien,  wie  die  auch  im  isolirten  Zustande  vor- 
kommenden Wörter.  Wäre  also  an  die  Urform  jener  yemeinungspa^ 
tikel  und  des  damit  identischen  Augments,  so  hätten  sich  beide  im 
Laufe  der  Zeit  dadurch  von  einander  getrennt,  dafs  letzteres,  den  all- 
gemeinen Grundsatz  getreu  befolgend,  sein  n  vor  Vocalen  wie  vor 
Gonsonanten,  ersteres  nur  vor  Gonsonanten,  verstofsen  hätte* 

640.  Wir  haben  in  §.37i.  die  Skr.  Verneinungspartikeln  a  und 
na  aus  den  gleichlautenden  Demonstrativstämmen  erklärt,  indem  diese, 
wenn  man  sie  in  der  Bedeutung  jener  aufTafst,  zur  Abweisung  einer 
Sache  oder  Eigenschaft  oder  zur  Versetzung  derselben  in  die  Feme 
sehr  gut  geeignet  sind.  Wäre  an  die  Urform  des  a  priv.  und  des 
Augments,  so  würde  sich  der  Demonstrativstamm  B^f^q-  anay  wovon  (bs 
Litth.  ana-s  oder  an-Sy  das  Slaw.  on  jener,  zu  ihrer  Erklärung  her- 
geben. Man  könnte  nun  auch,  was  aber  im  Wesentlichen  auf  Eins 
hinauslaufen  würde,  die  Identität  des  Augments  mit  dem  privatiten 
a  so  erklären,  dafs  man  annähme,  die  Sprache  habe,  indem  sie  ein 
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a  den  Verben  vorsetzte^  nicht  an  das  vemeinende  a  gedacht,  nicht 
die  Gegenwart  der  Handlung  zu  leugnen  beabsichtigt,  sondern  unter 
dem  a  das  wirkliche  Pronomen  im  Sinne  yon  jener  gemeint,  imd 
damit  die  Handlung  in  das  Jenseits,  in  die  ferne,  rückwärts  liegende 
Zeit  versetzen  wollen;  sie  habe  also  nur  noch  einmal  denselben  Ideen- 
gang wiederholt,  den  sie  bei  Schöpfung  der  negativen  Ausdrucke  be- 
folgt hätte.  Nach  dieser  Erklärung  ständen  Augment  und  a  priv. 
eher  in  einem  brüderlichen  als  in  einem  Abstammungs-Yerhältnifs. 
Der  Weg  zu  beiden  käme  unmittelbar  von  dem  Fronomen,  während 
man  bei  der  ersten  Erklärung  von  dem  Demonstrativum  der  Feme 
zuerst  zur  Negation  und  Ton  da  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit, 
als  Gegensatz  zur  Gegenwart,  gelangt.  Nach  der  letzten  Auslegung 
wäre  die  Bezeichnung  der  Vergangenheit  durch  das  Augment  im  Prin- 
cip  identisch  mit  derjenigen,  wo  ein  Präsens  durch  die  isolirt  ste- 
hende Partikel  i^  sma  vergangene  Bedeutung  erhält.  Ich  halte  näm- 
lich dieses  smä  für  ein  Pronomen  3ter  Person,  welches  declinirt  nur 
in  gewissen  Casus  in  Zusammensetzung  mit  anderen  Pronom.  3ter  P. 
(§•  166.  ff«),  und  im  Plural  der -beiden  isten  Personen  vorkommt,  wo 
asmä  (im  V^da-Dialekt)  eigentlich  ich  und  sie  (diese,  jene), 
yU'Smi  du  und  sie  bedeutet  (§.333.).  (*)  Als  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit mufs  smaj  welches  audi.  oft  ohne  merkbare  Bedeutung 
vorkommt,  im  Sinne  von  jener,  jenseits,  dort  ge&fst  werden,  wie 
W.V.Humboldt  den  Tagalischen  und  Tongischen  Vergangenheits- Aus- 
druck na  gefafst  hat,  den  ich  mit  dem  Sanskritischen  Demonstrativ- 

(*)  Zu  der  S.474.  Anin.^^  angegebenen  Herleitung  von  sma  mag  noch  angeführt 
werden,  dab  es  anch  mit  dem  Pronommaktamm  sva{s.  §.34i*)  identificirt  werden  kann, 
entweder  so,  dafs  sein  m  eine  Erhärtung  von  v  sei  (ygLS.  lU),  oder  umgekehrt  das  v  von 
99a  eine  Erweichung  des  m  von  sma* 
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stamm  no,  uid  somit  indirect  mit  der  negatiyen  Partikd  na  yermit- 
telt  habe,  (*)  wobei  ich  noch  daran  erinnern  will,  dafs  ich  auch  dem 
Ausdruck  der  Zukunft  im  Tongischen  imd  Madagassischen  auf  De- 
monstratiystämme  zurückzufuhren  gesucht  habe,  und  zwar  das  Toog. 
te  auf  den  Sanskritstamm  f\  ta  (den  das  Neuseel.  und  Tahit.  in  der 
Form  te  als  Artikel  gebrauchen),  und  das  Madag.  ho  auf  den  Stamm 
^  sa  (§«345.),  der  im  Tong.  ke  wie  im  Griech.  o  als  Artikel  er- 
scheint. (**) 

541.  Den  umstand,  dafs  im  Griechischen  das  Augment  in  der 
Gestalt  e,  die  Verneinungspartikel  aber  in  ddr  mit  dem  Sanskrit  iden- 
tischen Form  a  erscheint,  wird  wohl  Niemand  als  Einwand  gegen  die 
ursprüngliche  Identität  oder  Verwandtschaft  der  beiden  Partikeln  gel- 
tend machen  wollen;  denn  es  ist  ja  etwas  sehr  gewöhnliches  im  Grie- 
chischen, dafs  ein  und  dasselbe  a  sich  an  einer  Stelle  behauptet,  aa 
einer  anderen  zu  e  entfärbt  hat,  wie  z.B.  rirvfa  und  rtnj<f>e  beide 
zum  Skr.  tutöpa  hinfuhren,  welches  sowohl  in  der  Isten  als  in  der 
3ten  Person  steht,  da  die  wahre  Personal -Endung  verloren  und  nur 
der  Bindeyocal  zurückgeblieben  ist,  der  im  Griech.,  mit  Ausnahme 
der  3ten  P«sg.,  sonst  überall  als  a  erscheint.  Gewifs  aber  ist,  dab 
vom  Griechischen  Standpunkte  aus  eine  Verwandtschaft  des  Augments 
und  des  a  priv«  kaum  zu  ahnen  war,  da  auch  die  geistigen  Berfih- 
rungspunkte  der  beiden  Präfixe  allzu  versteckt  liegen.  Buttmann 
läfst  das  Augment  aus  der  Reduplication  entstehen,  so  dals  hwrreif 
eine  Verstümmelung  von  rtrwrav  wäre.  Hiergegen  aber  erhebt  sick 
das  Sanskrit  dadurch,  dafs  es  dem  Imperf.  $Tvirro¥  sein  atöpam^  dem 

0 

(*)  S.  mebe  Schrift  „Über  die  Yerwandtscbaft  der  malayisch'^polTnesischett  Spra- 
chen mit  den  indisch* europäischen"  S.IOO  ff. 
(♦*)  L.c.SS.101.104. 
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wahrhaft  reduplicirten  renxpa  aber  sein  tut  dpa  gegenüberstellt,  den 
kräftigsten  Einwand.  Die  Sanskritischen  atigmentirenden  Tempora 
atehen  nicht  im  geringsten  Zusammenhang  mit  dem  reduplicirten  Per- 
fecta welches  in  die  Wiederholungssjlbe  immer  den  Wurzelyocal  auf- 
nimmt (yerkiirzt,  wenn  er  lang  ist),  während  das  Augment  gar  nicht 
auf  die  Wurzel  Rücksicht  nimmt  und  immer  a  setzt.  Wäre  i  der 
Yocal  des  Augments,  so  könnte  man  darin,  in  Ermangelung  einer  be- 
friedigerenden  Erklärung,  eine  Reduplicationssjlbe  erkennen,  weil  die 
Reduplicationssjlben  eine  Tendenz. zur  Schwächung,  zur  Erleichterung 
ihres  Gewichts  haben,  und  i  als  leichtester  Yocal  zur  Ersetzung  des 
schwersten,  a,  geeignet  ist,  und  auch  dieses,  wie  dessen  Länge,  in  der 
Reduplicationssjlbe  der  Desiderativa  wirklich  vertritt  (*),  und  in  einem 
gewissen  Falle  auch  die  mittlere  Vocalschwere  u  ersetzt,  nämlich  da, 
wo  im  zweiten  Aorist  bei  yocalisch  anfangenden  Verben  die  ganze 
Wurzel  zweimal  gesetzt  wird;  z.B.  d^lfijHH^ äuninam  für  ^HHH. 
äunünamy  yon  an  yermindern.  Dafs  aber  das  a  des  Augments, 
wie  Pott  meint  (Etym.  Forsch.  11.  73.),  als  Vocal  schlechthin  und 
Repräsentant  aller  Vocale,  und  somit  als  eine  Spielart  der  Redupli- 
cation  angesehen  werden  könne,  hat  für  mich  nicht  die  mindeste 
Wahrscheinlichkeit.  Diese  Erklärung  würde  höchstens  passen  für 
solche  Yerba,  die  ein  wurzelhaftes  a  za  u  oder  i  geschwächt  haben, 
und  yon  denen  man  sagen  könnte,  dafs  ihr  Augment  yon  der  Zeit 
herstamme,  wo  ihr  Wrunselyocal  noch  nicht  u  oder  /,  sondern  a  ge- 
lautet habe.     Sollte  aber  mit  aller  Gewalt  das  Skr.  Augment  als  Re- 


(*)  Ddher  z.'B.  pipds  za  triaken  wünscben  tnr  papäs  oi. pdpds^  ronpäipi" 
p0fis  XU  spalte A  wünschen  för  papafi*^  ron  paf\  so  anch  biiarnii  ich  trage 
filr  baiarmi^  yon  iar  (^V);  üitämi  ich  stehe  (nr  iasidmi^  s.  S.508.;  im  Griecb. 
iS^fU  fiir  io&i^U  (skr.  daddm  i)  n.  a; 
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duplicatioD  gefafst  werden,  so  würde  ich  lieber  sagen,  dafs  ein  wur- 
zelhaftes iy  iy  Uy  ü  iu  der  Wiederholungssylbe  guniit  worden,  der 
Gunavoeal  aber  allein  zurückgeblieben  sei,  und  also  avidam  für 
SvSdam  (=  aii^aidam)^  dieses  aus  ^St^edam;  aböd^am  für  öbö^ 
d^am  (=  aubau^am)y  dieses  aus  bobdd'am. 

Anm.  Nach  einer  von  Höfer  (Beiträge  S.38S.)  ausgesprochenen  Yermathung  wäre 
das  Augment  eine  ,,mit''  ausdruckende  Präposition,  und  insoweit  identisch  mit  unse- 
rem ge  von  Participien  wie  gesagt^  gemachiy  als  die  Deutsche  Präposition,  welche  im 
Goth.  ga  lautet  und  mit  bedeutet,  nach  Grimmas  Yermuthung  mit  dem  Sanskriti- 
schen "^  soy  "^[Usam  (Gr.  (Tuv,  Lat  cum)  zusammenhinge.  Von  den  beiden  For- 
men ^^a,  ^fn  jam  kommt  letztere  allein  in  Verbindung  mit  Verben,  erstere  mir 
vor  Substantiven  vor;  man  müfste  also,  um  von  sam  zum  Augment /i  zu  gelangen^ 
annehmen,  dafs  schon  in  der  ältesten  Zeit,  in  jener  der  Identität  des  Sanskrit  und 
Griechischen,  die  genannte  Präposition,  da,  wo  sie  Vergangenheit  ausdrücken  sollte, 
ihren  An-  und  Auslaut,  gleichsam  ihren  Körper  abgelegt,  und  nur  die  Seele,  denVocal, 
gerettet^  während  in  den  gewöhnlichen  Verbindungen  mit  Verben  das  s  und  wn  tob 
sam  so.  lange  als  die  Sprache  selber  gelebt  hätte,  und  während  wir  im  Deutschen 
keinen  formellen  Unterschied  machen  zwischen  dem  ge^  welches  Uos  misbräachlicli 
an  unsere  Passivparticipia  sich  anklebt,  und  demjenigen,  welches  das  ganze  Verbam 
und  seine  Ableitungen  begleitet,  wie  in  gebären,  Geburt,  geniefsen,  Qenufs.  Will  man 
sich  zur  Erklärung  des  Augments  mit  so  geringer  Form -Ähnlichkeit  begnügen,  wie 
die  zwischen  a  und  sam^  so  bieten  sich  noch  andere  untrennbare  Präpositionen  dar, 
die  gleichen  oder  gröfseren  Anspruch  hätten  mit  dem  Vergangenheits-Ausdruck  iden- 
tificirt  zu  werden,  namentlich  ^[^  apa  von,  weg  und  ^gof  aoa  von,  herab,  ah, 
5g[f^  ati  über  (atikram  hinübergeheif,  auch  vorübergehen,  verfliefsen, 
von  der  Zeit);  auch  könnte  man  sich  an  oben  gedachte  Partikel  ^^  sma  wenden, 
welche  dem  Präs.  vergangene  Bedeutung  gibt,  und  Abfall  ihrer  Doppel -Consonanz 
annehmen.  Gewils  aber  liegt  diejenige  Erklärung  am  nächsten,  wobei  das  Vergan- 
genheitspräfiz  entweder  gar  keinen  Verlost,  oder,  wenn  man  ai^  als  die  Urform  der 
Verneinungspartikel  annimmt^  nnv  einen  solchen,  der,  wie  oben  bemerkt  wordc», 
(S.5390,  regelmälsig  am  Anfange  von  Compositen  eintritt  Gewils  ist  es  auch,  dals 
die  Vergangenheit  dem  Begriffe  der  Verneinung'  viel  naher  als  dem  der  Verbindong 
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steht)  JBumftl  da  die  Angmentpräterita  im  Griecbischen  insoweit  im  Gegensatz  zum 
Perfect  steben,  als  ihre  Urbestimmimg  ist,  in  vergangene  Zeiten  zn  weisen,  und 
nicht  die  Vollendung  der  Handlung  auszudrucken.  Inwieweit  man  im  Gothischen 
und  Altdeutschen  dem  Prät  eine  besondere  Vorliebe  zum  Gebrauch  der  Partikel  ga^ 

m 

ge  zuschreiben  kann,  soll  hier  nicht  eroftert  werden;  allein  J.  Grimm,  der  diesen 
Gegenstand  zuerst  zur  Sprache  gebracht  hat  (11. 843,44),  fugt  den  gegebenen  Bele- 
gen selbst  die  Bemerkung  bei:  „Eine  Menge  Stellen  werden  sie  (die  besagte  Präpo- 
sition) im  Goth.  Ahd.  Mhd.  ebensowohl  vor  dem  Präs.  zeigen  oder  dem  Prät.  abge- 
hen lassen,  selbst  da,  wo  die  Handlung  perfectiv  zu  nehmen  wäre.  Blofs  eine  merk- 
liche Vomeigung  der  Partikel  zum  Prät.  behaupte  ich,  und  glaube  übrigens,  dais  für 
den  ältesten  Sprachstand,  wie  im  Nhd.,  Unabhängigkeit  des  ge  von  den  Temporalun- 
terschieden eintrat.  Es  hatte  dann  noch  seine  schärfere  Bedeutung,  die  keinem  Tem- 
pus entzogen  werden  durfte."  Diese  Bemerkung  spricht  wenig  zu  Gunsten  von 
Höfer's  Meinung,  der  schon  in  der  Zeit  der  Spracheinheit  in  dem  Ausdruck  der 
Vergangenheit  die  muthmafsHch  mit  unserem  ge  verwandte  Präpos.  sam  erkennen 
vnll ;  dabei  ist  auch  zu  berücksichtigen,  dafs,  wenn  auch  im  Goth.  und  Altdeutschen 
dem  Prät.  eine  vorherrschende  Neigung  zum  Gebrauche  der  Präp.  ga^  ge  zugeschrie- 
ben werden  müTste,  doch  niemals  dieselbe  die  Fähigkeit  besafs,  (ur  sich  allein  die 
Vergangenheit  auszudrücken;  denn  in  gwasida  er  kleidete,  gavasidSdun  sie  klei- 
deten (kleiden  thaten)  ist  das  Zeitverhältnifs  an  dem  angehängten  Hülfsverbum 
ausgedrückt,  und  die  Präp.  ga^  wenn  sie  hier  nicht,  wie  ich  glaube,  ganz  bedeutungs- 
los, ein  mechanischer  Begleiter  oder  eine  durch  häufigen  Gebrauch  angewohnte 
Stütze  der  Wurzel  ist,  kann  nur  dem  BegrifT  des  Verbums  überhaupt  einen  Nach- 
druck geben.  Jedenfalls  konnte  bei  gavasida  nicht  mehr  an  die  Bedeutung,  welche 
die  Präp.  ursprünglich  hat,  die  aber  in  Verbal  Verbindungen  nur  selten  (wie  z.B.  in 
gt^q^iman  zusammenkommen)  sich  bemerklieb  macht,  gedacht  werden. 

Aorist. 

642«  Das  zweite  Skr.  Augment -Präteritum,  welches  ich  wegen 
«einer  sieben  verschiedenen  Bildungen  das  yielförmige  nenne,  ent- 
epricht  in  der  Form  dem  Griech.  Aorist,  und  zwar  so,  dais  4  Bil- 
dungen mehr  oder  weniger  genau  dem  Isten,  und  3  dem  2ten  begeg- 
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neu.  Die  mit  dem  Isten  Aorist  übereinstimmenden  Formen  setzen 
sämmtlich  ein  s  an  die  Wurzel,  entweder  unmittelbar  oder  mitteUt 
eines  Bindeyocals  i.  Ich  erkenne  in  diesem  Sy  welches  unter  ge^ 
sen  Bedingungen  zu  ^^s  wird  (s.  §.2l,  und  Sanskrit- Gr.  §•  101*\), 
das  Yerbum  substantiyum ,  mit  dessen  Imperfect  die  erste  Bildtmg 
ganz  genau  übereinstimmt,  nur  dafs  das  ä  yon  äs  am  etc.  verloren 
geht,  und  in  der  3ten  P.  pl.  die  Endung  us  für  an,  also  sus  für 
äsan  steht.  Der  Verlust  des  ä  kann  nicht  befremden,  denn  es  i5t 
darin  das  Augment  enthalten,  welches  in  dem  in  Rede  stehenden  zu- 
sammengesetzten Tempus  der  Wurzel  des  Hauptverbums  yoi^esetzt 
wird ;  das  nach  Abstreifung  des  Augments  übrig  bleibende  kurze  a 
konnte  wegen  der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  um  so  leich- 
ter verloren  gehen,  als  es  im  Präs.  auch  im  isolirten  Zustand  vor  den 
schweren  Endungen  des  Duals  und  Plurals  unterdrückt  wird  (s.  S.  695.)* 
Es  unterscheidet  sich  also  sma^  z.B.  von  aksäip-sma  wir  warfen, 
von  smas  wir  sind  nur  durch  die  geschwächte  Endung  der  dem  Ao- 
rist zukommenden  Secundärformen.  Wenn  in  der  3ten  Pluralperson 
US  für  an  steht,  so  geschieht  dies,  weil  us  für  eine  leichtere  Endung 
als  an  gilt,  und  daher  auch  im  Imperfect  bei  den  durch  Reduplica- 
tion  belasteten  Wurzeln  regelmäfsig  an  die  Stelle  von  an  tritt;  daber 
z.B.  a6i5V-w*  sie  trugen  für  «Ä/ffr-an;  und  nach  demselben  PnQ- 
cip  aksäip'Sus  für  aksäip-sany  wegen  der  Belastung  der  Wurzel 
des  Verb,  subst.  durch  die  vorangehende  attributive  Wurzel. 

643.  Vor  den  mit  /,  f  und  dT  anfangenden  Personal -Endungen 
stofsen  die  Wurzeln,  welche  mit  einem  anderen  Conson.  als  n  en- 
den, das  s  des  Verb,  subst.  aus,  um  die  harte  Verbindung  dreier  Gon- 
sonanten  zu  vermeiden;  daher  aksäip-ta  ihr  warf  et  für  aJcsäif^ 
sta,  wie  im  Griech.  aus  gleichem  euphonischen  Grunde  die  codbo- 
nautisch  endigenden  Wurzeln  im  Perfect  pass«  die  Endungen  T^y»  ^^ 


AaH^. 
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zu  &0V,  &€  Terstumineln:  rs7vf&€,  Trra%^e  für  rirvipT^e,  rera^dt.  Auch 
Terliert  im  Sanskrit  aus  gleichem  Grunde  die  Wurzel  st^d  stehen 
ihren  Zischlaut,  wenn  derselbe  in  unmittelbare  Berührung  mit  der 
Präp.  ut  treten  sollte,  daher  ut-tUta  aufgestanden  für  ut-sfita. 

544.  Zur  Betrachtung  des  Mediums  setzen  wir  zuerst  das  dem 
isolirten  Gebrauch  fast  ganz  entwichene  Imperfect  Med.  des  Verb, 
substant.  her: 


Singular. 


Dual. 


Plaral. 


dsi 

dsi^ahi 

dsmahi 

äsfäs 

dsdfdm 

ddd^Qam  oder  dd'i^am 

dsta 

dsdtdm 

dsata 

645.  Als  Muster  der  in  Rede  stehenden  Aorist- Bildung  wShlen 
wir  für  vocalisch  ausgehende  Wurzeln:  "^  ni  führen,  xmd  flir  Wur- 
zeln mit  consonantischem  Ausgang:  f^fq^Ar^Vp  werfen.  Der  Wur- 
zelrocal  erhält  bei  ersteren  im  Activ  Yriddhi,  im  Med.,  wegen  des- 
sen im  Durchschnitte  gewichtvolleren  Personal- Endungen,  blos  Guna; 
bei  letzteren  im  Actiy  ebenfalls  Yriddhi,  im  Medium  gar  keine  Stei- 
gerung. 

Activ. 
Singtilar.  Dual.  Plural. 

€mäiiam  akidipsam  andis^a      dkidipsi^a      anäisma        aksdipsma 
undisis    aJcsdipsis     andisfam    aksdiptam^  andisfa  aJcsdipta^ 

anäisit    äkidipsü     andisfdm   äksdiptdm^  andiius         akidipsus 

Medium. 

anSsi^     akiipst        anSsi^ahi    aJcsipsf^ahi    anäimaki      akiipsmahi 
anSifds  dkiipCds^   anisdt'^dm  akiipadCdm  anid^i^am^  jaksibd'^nmi^ 
anSsfa     äkiipta^      anSddldm  aksipsdtdm^  aaüiataf^       ddipsata^ 
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^)  Über  den  Yediut  des  9%.  §.543.  ^)  /  för.  j,  s.  §.i2L  S.2J.  ^)  oder  unl- 
dvam^  aach  ani^oam^  denn  #  gebt  vor  d^  der  Personal- Endungen  entweder  in  dSber 
oder  wird  abgeworfen,  und  liir  iQam  kann  in  dieser  nnd  der  3ten  Bildung  aacb'/p0fli 
gesetzt  werden,  wabrscbeinlicb  ans  firüherem  ^^pam  toi  sd^am.         ^)  Über  den  Vcn 

■ 

last  des  der  Personal -Endung  zukommenden  n  s.  §.459. 

546«  Sehr  aufTallend  ist  die  Alinlichkeit  des  Medimns.aXr/i/'ii 
mit  Latein.  Perfecten  wie  scripsi,  dem  nur  das  Augment  fehlt,  um 
ein  vollkommenes  Ebenbild  der  Sanskritform  zu  sein.  Die  3te  P. 
scripsä  stimmt  besser  zur  Actiyform  ahsMpsity  welche  ohne  Yrid- 
dhi  aksipait  lauten  wurde;  das  Latein.  veocU  (vec-sü)  stimmt  txm 
gleichbedeutenden  STSn^^  a^äksit,  und  wiederum  begegnet  vexi 
dem  Med.  avahiu  Die  beiden  Sprachen  haben  ihr  h  aus  eupho- 
nischer  Rücksicht  vor  dem  «  des  Verb,  subst.  in  die  gutturale  Tenuis 
Terwandelt,  und  k  f^ert  im  Sanskrit  q^/  fiir  ^«  (s.  S.21.).  Die 
Zusammenstellung  yon  vexi  mit  ai^akii  könnte  um  so  mehr  gerecht- 
fertigt erscheinen,  als  auch  die  2te  P.  vexisti  auf  eine  Medial -Endung) 
nämlich.auf  ^'^^^  z.B.  von  aksip-t^äsifur  aksipsfäs)  zurückgeführt 
werden  kann,  so  dafs  das  schliefsende  s  abgefallen,  und  ä  zu  1  ge- 
schwächt wäre.  Ich  ziehe  jetzt  diese  Erklärung  derjenigen  vor,  wor- 
nach  ich  fi^her  die  Endimg  sti  mit  der  Skr.  Perfect- Endung  fa  iden- 
tificirt  habe,  und  mache  überhaupt  das  Latein.  Perfect,  welches  sei- 
ner Bedeutung  nach  eben  so  gut  Aorist  genannt  werden  könnte,  vom 
Griech.  und  Skr.  Perfect  ganz  und  gar  unabhängig,  um  es  in  aUen 
seinen  Formen  dem  Aorist  zuzuweisen.  Es  stehen  uns  hierbei  keine 
grofse  Hindemisse  im  Wege;  denn  während  die  Perfecte  auf  si  sich 
gleich  beim  Isten  Blick,  wenn  auch  nicht  so  leicht  durch  Vergieß- 
chung  mit  dem  Griech.  als  durch  die  mit  dem  Sanskrit,  als  Aoristt 
herausstellen,  widerstreben  auch  cucurri^  momordij  cedni  und  ähnliche 
Formen,  trotz  ihrer  Reduplication,  nicht  der  Theorie  der  Aori^^' 
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düng  9  und  lassen  sich  sehr  gut  den  Formen  me  acücuram^  Med. 
acucurS  (aus  acücurai)  von  cur  stehlen,  und  Griechisdien  wie 
iiFSip^aSöv,  mitpvov  zur  Seite  stellen,  woTon  später  mehr.  Sie  hätten 
also,  wie  das  Imperfect  imd  die  Aoriste  wie  scrq^si,  vexi^ '  mansi  blos 
das  Augment  verloren,  und  hierdurch  sich  in  die  Gesellschaft  des 
Skr.  und  Griech.  Perfects  eingedrängt. 

647.  Die  Perfecte  wie  acdhiy  vidi,  ISgi,  ßlgi,  f6dl  könnten, 
abgesehen  von  ihrer  Yocalverlängerung,  mit  Skr.  Aoristen  wie  dbll^MH. 
alipaifiy  Med..  alipS  {aw  alipai)  und  Grieoh«  wie  I^ittov  verglichen 
werden.  Wegen  ihrer  Vocalyerlängenmg  aber  scheint  diese  Verglei- 
chung  unstatthaft,  und  ich  glaube,  däfs  sie  in  ihrem  Ursprung  ent- 
weder mit  Formen  wie  scripsi,  vexiy  oder  mit  solchen  wie  cucurri, 
tutudi  zusammentreffen.  Im  ersten  Falle  niüfs  die  Vocalverlängening 
als  Ersatz  des  weggefallenen  s  des  Verb,  subst.  gelten,  nach  demseU 
ben  Princip,'  womach  dis;isi,  aus  dipidsi,  wegen  des  verlorenen  d  sei- 
nen kurzen  Wurzelvocal  verlängert  hat,  oder  wie  im  Griech.  die 
Formien  wie  fiAö^,  trrag,  ^iKvv^  h&ovg,  noug,  ri^tig  zum  Ersatz  eines 
weggefallentm  Gohsonanten  eine  'Entschädigung  am  vorhergehenjden 
Vocal  erhalten  haben.  Noch  näher  liegt  die  Vergleichung  mit  den 
Aoristen  wie  ify^va  ^/yiKa^  suf^äva,  io'rsü^  Ijusu/o.  Gewifs  ist,  dafs  auch 
die  Liquidae  ursprünglich  im  Aorist  die.  Verbindung  mit  er  vertragen 
mufsten,  und  dafs  es  Formen  wie  f^av<ra  (wie  im  Skr.  amafisi,  im 
Lat.  mami)y  eyJ/aKTa,  ttTTEKtra  gegeben  habe,  und  dafs  bei  diesen  Ao- 
risten  die  Vocal -Länge  eine  Folge  des  unterdrückten  er  ist.  Sollten 
aber  die  Lat.  Perfecta  wie  ISgi,  fugi  ihrem  Ursprünge  nach  der  Skr. 
7ten  Aorist -Bildung  (acucuram,  aiisilam  od.  aiisilam  von  sil) 
anheimfallen,  so  enthalten  sie  eine  verst^kte  Red^pilication,  wie  .nach 
Grimm  unsere  Präterita  wie  hiefs,  Ahd.  hiaz  (s  Gotlu  haihaä),  und 
ISgiy  scäbij  fügiy  f6di  wären  demnach  Zusammenziehungen  aus  U-€gi, 
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sca-abiy  ßi^ugi^  fo^di  für  lelegiy  scacahi  etc.  mit  üoterdruckang 
des  Consonanten  der  2ten  Sjlbe,  wodurch  der  der  Isten  den  An- 
schein eines  durch  Reduplication  herbeigeführten  Consonanten  Ter- 
liert,  wie  dies  beim .  Griech.  vTvo/Exai  aus  vryrojüuei  (für  vi^vev-o-jLuu)  der 
Fall  ist,  wo  nach  Aufhebung  des  «y  der  Stammsylbe,  die  Sylbe  •fl 
das  Ansehen  einer  Wurzelsjlbe  erhält,  während  in  der  That  nur  das 
V  die  Wurzel  vertritt.  (*) 

648.  Die  Formen  wie  cipiy  frSgi^  fici  mufs  ich  entschiedai  ab 
reduplicirt  erklären,  und  ich  habe. dies  schon  gethan,  als  ich. noch 
wahre  Perfecta  darin  erkannte*  (^*)  Als  Perfecta  hätten  Äe  die  Ana- 
logie  Sanskritischer  Formen  wie  ^i|(c(^  i^pima  wir  büfsten,  wotod 
später,  für  sich«  Als  Aoriste  haben  sie  db|^^[i|^  aniiam  ich  ging 
zu  Grund  zu  ihrem  Vorbilde,  welches  ich  slus  ananisam  durch  den 
Ausfall  des  n  der  2ten  Sjlbe  erkläre,  und  der  7ten  Aoristbildung  zu- 
weise, während  es  die  Ind.  Gramm,  als  eine  Anomalie  der  6ten  be- 
trachten.  Also  wie  i5F^3[[q^a;2^^'am.  aus  ana(n)t^amj  so  betrachte 
ich  cSpi  als  Zusammenziehung  von  cajcipiy  da  das  Lat.  i  als  Verschmel- 
zung von  a-hi  öfter  dem  Skr.  i  begegnet;  z.B.  in  Uipir  gegenüber 
dem  Skr.  dSvar  (dS^r).    Hinsichtlich ;  der  2ten  Sjlbe  der .  vorausge- 


■  ■■<■»« 


'  (*)  Auch  A.  B^nary  (Rdmische  Lautlehre  S.4l.  (T.)  erklart  die  Formen  wie/^ 
füdi  aiu  RedupUcatbn,  mmmt  aber  Wegfall  der  B^duplicationssytbe,  und  tu  ihrem  it" 
satz  Verläogening  der  Wtirzclsylbe  an,  wogegen  ich  mich  in  den  Berlin.  Jahrb.  (J>>k 
1838.  S.10.)  ausgesprochen  habe,  weil  diese  Erklärung  nicht  so  wie  die  RückwirkoBg 
einer  Unterdrückung,  durch  Entschädigung  in  der  yorhergehenden  Sylbe,  andere  analoge 
Fälle  zu  ihrer  Begründung  filr  sich  hat. 

(**)  In  meiner  Recension  über  Benary*s  Rom.  Lautl.  (Berlin.  Jahrb.  I.e.  S.IO.)* 
Seitdem  hat  auch  Pott  in  seiner  Recens.  über  dasselbe  Buch  (in  den  Hall.  Jahrb.)  diestf 
Fall  besprochen,  sich  aber,  wie  mir  scheint,  ohne  hinlänglichen  Grand  gegen  meine  Ai»' 
fasanng  ansgeiprochen. 
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setxten  Formak^  ym  cac^l^  j^c^  Tergleiofae  man  die  Perfecta  yne 
oeoiniy  ietigi^  !die  ebenfalls  wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch 
die  Rednplication  das-  radicale  a  za  i  gescKwäcfat  •  haben.  Die  For- 
men oSpii  fici^  etc.  müssen  aber  in  einer  Zeit  entstandeti  sein^  wo 
den  Keduplieationssylben  noch  nicht  das  Gesetz  vorgeschrieben  war, 
ddi  schwersten  Vocal,  a^  durch  e^ui  ersetizen,  sondern  wo  man  sich 
noeb  mit  der  SehwSchimg  des  Wurzelvocals  in  der  Stammsylbe  be- 
fugte. Will  man  aber  die  yornialige  Existenz  von  Formen  wie  cor 
ttpiy  faßci  ntdit  zugeben,  sondern  oecipi^'  'fißci  dem :: vorhandenen 
cifA^  fid  voinnschicken,  so'  mufs  man  dpi  aus  ceipt,  fAü  aus  feid 
so  erklären,  dafs -man  den  Isten  Yocal  den  2ten  aufzehren,  und  da- 
durch lang  werden  lälst,  .ungefähr  wiei  ich  sdion  in  meinem  Gonju- 
gations^stem  die  Gonjunctiye  wie  legds^  hgdmus  .  aus.  legaiSy  'legai- 
mus .  erklärt  habe.  Die  Form  Sgl  hat  vor  anderen  Perfecten  dieser 
ikrt  das  voraus^  da(s  sie  nicht  zwischen^  den.  beiden  Elemmten,  wor- 
aus ihr  4  zusammcaigesetzt  ist,  d.  h.  zwischen  der  Wiederholungs  ^  vaad 
Stammsylbe,  einen  Gonsonanten .  verlören  hat;  es  ist  die  Zusammen«^ 
Hebung  von  a-^i  oder  e^^i  und  Verdient  darum  neben  Sdi^  Snti'^  wenti 
man  letzlere  eben£adls  als  rediiplicirte  Formren  auffafst  (aus  e^edij  e^emi)^ 
eine  besondere  Beachtung.     Da  wir  den  Latein.  Perfecten  einen  ao- 

ristischen  Ursprung  zuschceiben,  sor  könnte  m^n  auch  in  igiy  idi^  imi 

•• 

einen  Überrest  des  Augments  erblicken. 

649.  Idi  kehre  wieder.'ziar.2ten  P.sg..  aufi^/i  zürüfek.  .Erkennt 
man  in  dem  U  von  serpsistij  veotisti^  cucurristiy  cSpkü  die  Skr.  Me- 
ciai*Endimg  fäs,  i)nd  in  dem  Ganzen  einen  AJGMiist,  so  äimmt  serpi 
sMr  zwar  nicht  so  genau  va  akiipfäg  für  akiip^täs^.i^.iw  4teh 
Aorist -Bildung,  die  zwar  im  Medinni  ni^ht .  gehräucUicti  ist,  und  het 
consonantisch  endigenden  Wtoveln  auch  nicht  im  Aotiv, .  doch  s^hifren*: 
lieh  uisprünglich  einen  so  besdbränkten  Gebrauch  hatte, .  als  im  er^ 
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haltenen  Zustand  der  Sprache,  und  man  darf  neben  dem  Activ  ayA- 
sisam  (von  jrä  gehen)  ein  yochanden  gewcfsenes  Medium  erwarten, 
wovon  die  2te  P.  ajrä^-sUfäs  lauten  würde,  wdrin  sich  die  Formen 
wie  serp-sisti  abspiegeln*  Das  Skr,  m^  srp  (aus  sarp)  würde  nadi 
dieser  Bildung,  wenn  es  im  Med.,  gebräuchlich  wäre,  asrp-sisfdi 
zeugen.  Man  mag  auch,  hinsichtlidi  des  dem  t !  vorangehenden  s  der 
Formen  serpästi,  serpsistiSy  welches  in  §.454.  als  tophomscher  Zu- 
satz  erklärt  worden,  beachten,  dafs  der  Skr.  Precativ,  .welcher  im 
Medium  ebenfalls  das  s  des  Verb.  sid)st.  mit  der  Wurzel  verbinde 
(entweder  immittelbar  oder  durch  einen  Bindevocal  i),  den  mit  /  odet 
f  anfangenden  Personal -Endungen  noch  ein  anderes,  vielleicht  bloi 
euphonisdies,  s  vorsetzt,  welches  durch  den  Einflufs  des  vorhergehea- 
den  i  m  8  wird.  Von  der  Wurzel  srp^  wenn  sie  im. Medium  g^ 
bräuchlich  wäre,  würde  die  2te  P.  sg.  s^psisfäs  lauten ^  dem  dss 
Lat4  serpästi  sehr  nahe  kommt,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dais 
das  I  des  Latein«  serp-s-i-sti  nur  ein  Bindevocal  ist,  während  das  l 
^^^  ^^li^l^  ^rpsisfds  das  Modusverhältnifs  ausdruckt.  Die  3te 
P.  sg.  tautet  srpaiitay  die  2te  und  3te  Dualperson:  %rpelyAs€&% 
Sfpsiydstdm'j  weiter  aber  erstreckt  sich  der  2te  Zischlaut  nicht, 
z.B.  die  lsteP.pl.  lautet  eben  so  wenig  srpsisniahi  als  im  Lat 
9erpsismuSf  sondern  arpaimahi  wie  ^erpsimue.  Doch  verträgt  das 
Sanskrit  die  Verbindung  sm  sehr  gut,  denn  man  sagt  z.  B.  nach  der 
3ten  Aorist- Bildung  abdd'isma  ^ir  wufsten.  Med*  ah6d^iimaU 
660.  Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  in  der  2ten  Sinpi^- 
laiperson  der  Lateinischen  „Perfecf^  genamiten  Aoriste  eine  Medial* 
Endung  enthalten  sei,  die  sich  aber  dieses  Ursprungs  nicht  mehr  be- 
wufst  ist  und  als  gewöhnliches  Activ  gilt,  will  ich  noch  in  Erinn^ 
mng  bringen,  dafs  selbst  im  Griechischen,  trotz  dem,  dafs  es  ^ 
vollkommen  erhaltenes  Medium  besitzt,  in  einem  speciellen  Falle  eia^ 
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ursprun^che  Medial  -  Form  sich  in  die  Reihe  des  Active  gestellt  hat^ 
'deim  in  der  3tea  P«  pl«  Imper.  entspricht  7$^xovrm  fast  so  genau  wie 
möglich  dem  Skr.  Med.  tarpantänu  Bei  Spradben,  denen  das  Me^ 
dium  als  solches  entwichen  ist ,  können  einzelne  formelle  Überreste 
desselben  sich  nur  so  erhalten  haben,  da£i  sie  die  Stelle  irgend  einer, 
im  Actiy  eingetretenen  Lücke  ausfüllen,  oder  gleichbedeutend,  und 
tije  eine  Variante,.  Mner .  ebenfalls  erhaltenen  Activ** Endung  zur  Seite 
itehen,.  wie^nn  Irländischai  in  der  tst^n  Person  Pkir.  neben  der  Form 
nutr  (ss  Skr«  masy  Lat«  musy  Gr*^  )xegi) .  ein  willkührlich  dessen  Stelle 
einnehmendes  ma(M  besteht,  welches  ich  schon  anderwärts-  mit  dem 
Zend.  maidhS  und  Griech«  fu^a  Terglichen  habe,  wofür  das  Skr. 
faäASf  als  Yei^stümmefaing  von  mad^i^  zeigt  (§.472«)«  . 

661.  Was  die  Lat.  Iste  Singularperson  auf  <9J  anbelangt,  so  darf 
iman,  trotz  d«  schlagenden  Ähnlichkeit  von  Formen  wie  vexi,  mansi 
mit  Sanskritisch»  ^  wie  apaksiy  omaAsiy  die  Begegnung  insoweit  ü&r 
zu£Ülig  halten,  als  man  ihr  /  f&r  eine  Schwächung  yon  a  erklären  kann, 
so  da£i  der  Ausgang  #<.  der  Latein.  Perfecta  dem  Oriecht  <ra  yon 
wkü'tra,  erwT'^a  parallel  liefe*  Ich  bin  wirklich  der  Meinung,  dais  die 
Latein.  Formen  auf  ^  nicht  der  Skr.  ersten  Aorist* Bildung  entspre- 
chen, sondern,  für  die  Mehrheit  der  Personen  wenigstens,  der  2tetij 
die,  wie  der  Griechische  i  ste  Aorist,  ein  a  zwischen  das  s  des  Verb, 
subst.  und  die  Personal -Endungen  einschiebt.  Dieses  a  wird  fast 
eben  so  behandelt,  wie  in  den  Special^ Temporen  das  a  der  Isten 
und  6ten  Klasse  (s.  §.109'^1.),  namentlich  in  der  isten  P.  du.  und 
pL-  Tor  va  xmd  ma  Verlängert.  Da  nun  das  a  Ton  vah-a-si^ 
vah'-a^ti^  vah-a*-t^a  im  Lat.  veh4^j  v4h-t4y  vek-t-tUah  /erscheint; 
eben  so  das  ä  von  vak^d-mus  in  v^h^-musv  so  liegt  es  sehr  nahe, 
anzunehmen,  däfs  auch  das  /  Ton  dUf-$Mty  dlo*si4f  dic-st-mus^  dic-d- 
«tfi  eine  SchwSchuiig  von  a  sei^  und  somit  s/  dem  Grieche  ^a  und 
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Skr.  ^a,  sä  (euphon.  sa^  iä)  entspreche^  also  dio9i-Tnue  :=i  iMn-fm* 
uevy  adik-^sä-mai  dü>8i^tis  ss,  l^sfic-9*a-»r€>  ddik^ia-ta*  Tiit'Set* 
wandtschaft  zwischen  vec-^t  und  dem  SJLr.  ai^äk^sznivrSre  also  mciit 
so  eng,  als^  ich  früher  anhahai,  und.  man  hätte  sich,  für  a^äJc-ii-t 
eine  Form  der  2ten  Bildung ^  also  ävak-^du^t  za  denken,  um  ve^ 
si-t  damit  zu  yärgleichen»  so  wie  dio^t  ym\iidk\iKi  adik^Sa-t  stimmt 
(Gr.  t^HK'^t  aus  e^K-cra-r»  vgL  i^m-^äibk-'Rci).  In  )der  2ten  Person  stinuDt 
dkysi-stij  wenn  das.  dem  t  vorangehende  .9  blos  Euphonischer  Natur 
und  Von  der  Neigung  des  i  zu^ein^m  vorhexgehenden  ^.herbeigezo- 
gen ist,  zum  Skr«  .Medium  acfiA^^'a-/^^«  .du  zeigtest. 

652.  Aber  auch,  wenn  man  die  Lati:  Ferfect-^ Formen  auf  ä 
der  Skr.  2ten  und  Grieeh.  1  steh .  Aoristbildung  zuweist, '  bleibt  itft- 
nx>ch  die  gr&üste  Währscheialiphkeit»  da£i  die  .Iste  Person  sg.  dem 
Medium  anheiimfaUe;  denn  der  Vbcal  a  der  in.  Rede  steheiuleD  A(^ 
ristbÜdung  wird  im  Sanskrit  tor  der  Endung  i  dar  isfeh  P.  BI^ 
abgeworfen;  und  während  man,  nach  Analogie  des  Imperfects,  adi- 
ki0  (s=  adik-^ia-i)  erwarten»  sollte,  findet  man  statt:  desaen  adik-ü 
im  schönsten  Einklang  mit  dem  Lat.  dic-aL'  Von  der  actiren  ¥om 
adiksam  gdangtiman  schwer  zum  Latein,  liunt',  denn  wenn  auch  im 
Grieeh.  ein  schliefsendes  m  zuweilen  giinz  yerloren  gegangen  ist,  rmi 
namentlich  l&i^a  dem  Skr«  adihiam  und  im  Acc.  sg.  coiisooantidii 
^ndigieoder  Stämme  a.;dem  Skr.  am  gegenübersteht  {ito^  padan^i 
pedem);  so. hat  sich;  .doch  im  Lat.  das  schlia&ende  m.des  Saaskrib 
in  yei^leichbaren  Fällen  stets  behauptet ;.  nameiUUch  hat\8ich  in  d^ 
Isten  Person  die  stumpfei  Sadung  der  Seeundärformen  in  Vortog  vi)r 
dem  volleren  mi  der  Prim&rformen  ohne  Ausnahme>  gerettet  4dso  dt 
cSbamy  dicam,  dieerenty,  dkgerimi  und  so  wütde  hdohit  wlJirschein* 
lieh  auch  im  Perfect.iJ^x^  gesagt  werden,  Vrenn  die  IbtePeisson sich 
auf  das  Skr.  actiye  adihiam^  und  nidit  auf  das  Medium  stütste» 


Aorüt.  801 

FreUich  kann  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nidit  die  verstüm- 
melte Form  adiJcii  Bestanden  haben,  sondern  daför  etwa  adiksa- 
ma  oder  adiksamdm  (=  i^^dfjta^Vy  s«  §«47l.);  aber  auch  diese  F<Hr- 
men  fuhren  Idchter  als  adikiam  zum  Lat«  dinciy  weil  die  Iste  P.  sg. 
im  Lat.  gerade  da  die  Endung  yerlcnren  hat,  wo  hinter  dem  m  noch 
ein  Vocal  stände 

553.  In  der  3tenP/pL  steht  das  .Lat.  dixSrunt  augenscheinlich 
dem  Skn  und  Griechischen  adikian^  'i&u^air  ^egeniiber*  Es  leidet 
kaum  einen  Zweifel,  dafs*das  r  aus  j^henrorgegaiigen'sei  (wie  dies 
z;Wi8chen  2  Yocalen  gewöhnlich  ist),  ond  dafs  also  in  dic-sirwit  für 
dio^ismU  (wie  ercmiy  ero  für  esam^  esa)  -das  Hülfsverbum  zweimal 
oder  reduplicirt  enthalten,  sei  es,  dafs  diese  Form  der  Skr.  4ten  Bil- 
düng  angehöre,'  wo  z.B.  a-yä-sUus  aus  a-yd-siiaht  hervorgegangen 
ist,  oder  dals,.  was  wahrscheinlicher  ist,  erst  auf  Römischem  Boden 
imd  nachdem  der  Zweck  und  Ursprung  des  9  von  düyü  vergessen 
waren,  die  3te  Person  das  Bedürfiufs  gefühlt  habe,  sich  deutlich  mit 
dem  Verb,  subst.  zu  umgeben^  Diese  Deutlichkeit  ist  aber  spätem 
selber  wieder  zur  ündeutlichkeit  geworden.  Was  jedoch  diese  Bevor- 
zugung der  3ten  P.  pL  gegenüber  den  übrigen  anbelangt,  so  stimmt 
d^zu  die  Erscheinung,  dafs  im  Griech.  z.  B.  tri^t-^a-v^  i^t-tra-y  ge-r 
sagt  .wird)  aber  nicht  hi^i-^a-iitv^  hi^i^fTgr-rt^  picht  Ide-^a-j^ev,  l-^sr 
(ra-rt.  Die  kur^,  keine  Sylbe  bildende  Endung  mag  die  Heranzie- 
hung des  Hülfsvetbums  begünstigt  haben;  dieser  Grund  aber  fand  im 
Medio-Passiväicht  statt,  daher  lr^&€-vro,  nicht  li>&e-cra-KTo.  Das  Prä- 
krit  zieht  regelmäfsig  in  der  IstenP.  pl.  des  Präs.  und  Imperat.  das 
Verb,  subst  heran,  ohne  es  auf  die  2te  und  3te  P.  auszudehnen,  z.  B< 
A|xj^i<  gaccamha  (mha  aus  ^q-  ^^d)  wir  gehen«  (*) 

.  (*)  S.  S.ldl.6.  aad  TgL  La«seii:  InstiUitioiiff  Uiig.  prkr.  S.lMyBSi;  Essaiiurle 
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664«  Man  sollte^  um  zum  Lat.  dixiruat  zurückzukelireiiy  statt 
dessen  dixerunt  mit  kursem  e  erwarten,  weil  /  vor  r  gerne  durch  l 
ersetzt  wird ;  das  lange  e  aber  ist  eben  so  auffallend ,  wie .  das  t« 
dkri-bam  für  dio-i-bam^  und  es  mag  zu'  dem^  was  in  §•  527.  bemerkt 
worden,  nodi  beige£agt  werden,  dafis  das  S  von  legi-hant  und  das 
von  legS-runt  wahrscheinlich  auf  gleichem  Princip  beruhen,  daCs  m 
beiden  Formen  der  ursprunglich  kurze '  Yocal  sich  verlängert  habe, 
damit  das  Ganze  mehr  Kraft .  gewinne,  das  angehängte  Hiilfsyerbum 
zu  tragen.  Aus  diesem  Princip  liefae  sich  atich  die  Vriddhi- Steige* 
rung  von  dM-^mH.  o^^^dipsam  erklären,  was  nicht  hindert,  anznnek* 
men,  dafs  wegen  der  überwiegenden  Schwere  der.  Medial -Endungen 
diese  Yocal -Steigerung,  um  das  Ganze  nicht  allzu  unbeholfen  zu  loa* 
eben,  wieder  zunickgenommen  wird.  Man  berücksichtige  den  schon 
früher  erwähnten  Fall,  dafs  die  Imperativ- Endung. f^  cf/  nur  unter 
dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Cons.  ihre  volle  Gestalt  bewahit, 
und  im  Gothischen  Prät«  alle  Verba,  die  einen  langen  Yocal  oder 
Diphthong  in  der  Wurzel  haben,  und  zum  Theil  die  mit  a  vor  doppel- 
ter Gonsonanz,  wegen  dieses  kräftigen  Baues  die  Rednplicationss^lbe 

^ali  S.181;  Hofer  de  Pracr.  dial.  S.i84.  Da  Hr.  Prof.  Lassen  an  dieser  SteUe  i» 
Verb,  subst  aneilennt,  und  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  -obwohl  es  ebenfib 
durch  einea  eiazigen.Buchstabea  Tertretaä  Srt,  so  ist  es  schwer  zvl  begreifen,  warum  er  tf 
dfl9i  *%  yi/!elcfae8  la  mchrerei»  Skr«,  Griech.  und  Lat  Temp.  über  alle  Peraonen  der  3  Zsb- 
len  sich  erstreckt,  lieber  den  „alten  ÜheralU  und -nirgends*^  als  das  Veri>.  subsU  erkenntf 
will  (Ind.  Bibliotb*  HL  S.  78.)*  Mir  mnls  solcher  Widerspruch  schmeichelhafter  erschei- 
ne, als  wenn  man  mir  sagte,  das  Verb,  subst  gebe  sich  an  besagten  Stellen,  besonders 
im  Sanskrit,  so  deutlich  zu  erkennen,  dafs  es  auch  dem  kurzsichtigsten  Auge  nicht  eotgs- 
hen  könnte.  Jedenfalls  darf  ich  es  mir  zur  Ehre  rechnen,  schon  im  Jahre  1816  erkano' 
zu  haben,  was  Hr.  Prof.  Lassen,  dessen  Scharfblick  sich  in  anderen  Gebieten  der  Saoi' 
kfi«<^Pbilologie  yielfiMh  bewihrt  hat,  noch  im  J.  1830  in  das  Reich  der  Wunder  yersetste. 
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haben  tragen  können«  Können  aber  nur  kräftige  Formen  gewisse 
Lasten  «tragen,  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  die  Sprache,  um 
die  nöthige  Tragfähigkeit  ihren  Lautformen  zu  yerleihen',  Yocal -Ver- 
längerungen oder  Diphthongirungen  herbeifuhrt,,  die  keinen  anderen 
Zweck  haben  ab  diesen.  Wahrscheinlich  stand  im  Skr,  dem  gedach** 
ten  aksäipsam  (S.T93.)  auch  dn  Medium  mit  äi  für  i  gegenüber, 
und  die  Verstümmelung  mag  durch  den  rückwirkenden  Einfluß  der, 
wo  nicht  Verstümmelung  eingetreten  ist,  schwereren  Personal -Endun- 
gen des  Med.  zu  einer  Zeit  eingetreten  sein,  wo  es  nicht  mehr  im 
Bewußtsein  der  Sprache  lag,  dafs  die  grofse  Vocalfulle  von  akidip- 
sam,  gerade  um  der  Last  des  Hülfsyerbums  eine  kräftigere  Stütze 
SU  gewähren,  herbeigezogen  war. 

656.  Die  in  Rede  stehende  Bildimgsweise  des  Aorists  ist,  trotz 
ihrer  weiten  Verbreitung  im  Griech.  und  Lat.,  im  Sanskrit  nur  von 
sehr  beschränktem  Gebrauch,  und  hat  sich  nur  bei  Wurzeln  auf  /, 
/  und  h  erhalten,  ohne  jedoch  bei  diesen  Bucdistaben,  die  sämmt- 
lieh  vor  ^  in  Ar  übergehen,  nothwendig  zu  sein,  und  si(^  auf  alle 
Wurzeln  dieses  Ausgangs  zu  erstrecken.  Wegen  des  Je  geht  nach 
§.21.  das  s  des  Hülfsyerbums  in  /  über,  und  so  steht  ki  von  adt- 
Iciamy  adikii  ich  zeigte  dem  Griech.  nnd  Latein,  x  (=  ks)  von 
iim^  dixi(^)  gegenüber.  Ich  setze  zur  Übersicht  die  vdOständige 
Abwandlung  der  beiden  Activformen  her: 

Singular. 
Santokrit  ^Gtfiechiich 

AcUy  Med.  Acüv    .  Med. 

adik-sa-m     adik-ii  Utit^ira       e^^e-Ta-jitiiy     dic-H 

adik-sa-9      udik^ia-fds     iSujc-a-chs    l&iWeü  dic-sirBü 

adik'ia-t       adik-ia-ta       Iäeik-«        e^K-a-a-ro      dic-si-t 


(^  Die  YerwandUchaft  toh  äko  nät  iitKWfU  ist  andrkimit;  mm  berBcbicktige  die 
Redemirt  dicis  causam 
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AoEist  tttirückf&hreii)  tmd  ^es  ist  leicht  möglich«  Meul  beachte  nur 
den  nähen  Zu^attittienhang  swidchen  fisä  mA  dem  Skr.  und  Griedi. 
Aoti«t  ia-i^üty  S^jtl(i).  Wenigek:  stimmt  ßtä  wegen  «eines  Penonxei- 
i^n^  /  H6L  iäi^ÜQ^iy  ^ifff(hay  wenn  man  sich  audi  den  Verlust  der 
RedupKcalionssylbe  eben  so  leicht  als  den  des  Augments  geMen 
läfst.     Ich  werde  später  auf  diesen  Gegenstand  znrfickkommen. 

560.  Die  3te  Skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  yon  der  2teD 
dadnri^)  'da£i  das  Hfilfsverbiun  yermitljdst  eines  Bindeyocals  i  ifiit 
det*  Wurzel  des  attributiven  Verb,  yerbundm  wird.  Durch  den  Ein* 
flufs  dieses  i  wird  das  ^  in  s^  Terwandelt,  zu^eich  aber  auch  insol- 
dien  F£fien  vor  Unterdrückung  gesdiützt,  wo  die  iste  Bildung  cur 
Vermeidung  der  Anhäuftmg  von  3  Consonanten  den  Zäsdilaut  au^ 
(s.  §.643.).  WShrend  z.B.  kdip  ia  der  2len  P.  pl.  aJeiäipta^ 
aktfäipsta  zeigt,  kommt  von  iud^  wissen  in  derselben  Person 
äi^d^^i-afa.  Dag^en  geht  bei  der  3ten  Bildmig  in  der  2ten  und 
3ten  P%  sg.  Act.  der  I&ischlaut  verloren,  und  der  Bindeyocal  wird  w- 
ISngett,  wie  mir  scheint,  zur  En^t»chädigung  für  diesen  Verlust;  daher 
steht  z.B.  aböd^'i-s  du  wufstest,  ^b6d^-i-t  er  wufst«  im  Cot- 
tfast  gegen  tib&d^-i-süm  und  alle  fübrigen  Personen.  Den  GtvbA 
dieser  IsoKrung  glaube  ich  dnin  zu  erkennen,  dafs,  weil  die  2te  «u» 
3te  P.  sg.  ein  blofses  «  und  t  zur  Bndung  haben,  die  Beibehaltusg 
des  Zischlauts  die  Formen  aböd^iks  (euphonisch  füu*  ab6d^is'i)j 
abdd'iit  veranlassen  wurde,  wovon  nach  einem  aDgemeixten  Lauige* 
setze  (s.  §.  94.)  der  letzte  G<his.  hätte  id>geworfen  werden  müssen* 
In  vorliegendem  Falle  Aet  Mg  die  Sprache,  snm  Voitheil  der  Deut- 
lichkeit, vor,  lieber  das  HäfSsveibum  als  >die  Personbecdchnnng  anf- 
zugeben,  obwohl  beim  Imperfect  6fter  der  Fall  voikommt,  da6  ^^ 

»_  _  _  _ 

216  und  3Ce  P.  sg.  gleidblautend  sind,  weil  isie  ihr  Keünfteichen  ter* 
loren  haben,  indem  z.  B.  abi¥ar^  tipafc  sdwoU  du  trugst,  d« 


0 
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sprachst  aU  er  trug»  er  sprach  bedeuten;  im  Isten  Falle  iiir  «&j* 
Kar-s^  aQah-i  {s  nach  r  und  ä:  wird  «%  im  3ten  für  ahWar-f^ 
apak'-t.  Ich  setM  die  yoUständige  Bildung  toh  ahö^-i-eam  und 
sehiem  Medium  her,  mit  der  Bemerkung ,  dafa  der  WurseLvocal  hei 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  in  beiden  Actiyformen  gunirt  wird, 
wahrend  Tocalisch  endig/ende  Wurzeln,  wie  hei  der  laten  Bildung, 
im  Actiy  Yriddhi,  im  Medium  GunA  haben;  z.B.  anAHiam^  ana- 
viii  Ton  nu  preisen. 


w 

Actiy. 

Singular. 

DuaL 

PlqnL 

ahö^-i'iam 

ah6d^-i-iva 

ahöd'-i-ima 

ahöJt-Us 

ab6€t-i-s*fam 

abö^-Ufa 

aböd^'i-t 

abdd'-i-t'täm 

aböd^-i-t*us 

Mediam. 

aböd'-i-di  aböd^-i-Zvaki  aböd"-i-s'mahi 

ab6Jt-i-ifd»        aböd'-i-iäfäm  aböd'-i-dd'pam*) 

aböd'-i-dfa  abö^-i-s'ätäm  aböd'-i-iata^) 

')  LaatgesetzUch  fiir  abdäi*  ttoam.        ^)  Über  die  Anutolfang  dei  n  i.  %.Ki9t  und 
TgL  Jonische  Formen  wie  TrvKOOjaroL 

661.  Zu  dem  Gegen3atze  ?on  ahöil^is^  uhd^it  m-  aböä^isam 
und  allen  übrigen  mit  dem  Verb,  subst.  verbundenen  Formen  irtinmit 
sehr  merkwürdig  die  Erscheinung,  dais  das  Altdawische  PrSt.»  worin 
wir  den  Indisch- Griech.  Aorist  erkannt  haben  (s.  §.266»7?i.)  ebenfalls 
in  der  2ten  und  3ten  P*  sg*  das  Verb,  subst.  angegeben ,  in  allen 
vbzigi»  Personen  aber  bewahrt  hat.  Von  Formen  wie  SF^n^^^^^ 
^^^y  iS^tl^Stfi^aböd'it  mufste  aber  im  Slaw.  auch  da  filnd^Gonso- 
nante  aMallen»  weil  das  Slaw.  überhaupt  nach  der  in  §«3$5./l  aus- 

102« 
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gesprodienen Walimeliiiiung  alle  ursprünglichten  End-Consonanten  Ter- 
loren  hat;  es  stinimt  daher  eh^h  büdi  du  wecktest  £U  iSF^i^H^ 
abSd^^i'S  du  wufstest  od*  erwachtest,  e^^^h  bädi  er  weckte  za 
H^\^f\^ah6d^it  er  wufste,  erwachte,  und  dagegen  bv^hcte  il2i4 
^e  ihr  wecktet  zu  dbloili^^  ahöd^-i-ifa  ihr  wufstet,  erwachtet 
Ich  setze  das  Ganze  zur  Vergleichung  her,  wobei  aber  die  Bemer- 
kungen der  folgenden  Paragraphen  nicht  zu  übersehen  sind. 

Singular.  Dual. 

Sanskr.  Altslaw.  Sanskr.  Aitslaw. 

abSd^-i-sam    bud-i-ck^)     abd^-i-spa       büd-i-cko^a^) 
aböd^'i-S  büd-i-'  aböd^'i-sfam     büd-i-sta 

aböd^-i't  bäd'i-  aböd^-i-sfäm    büd-i-sta 

PluraL 
Sanskr.  Altslaw. 

abod^'i-sm  a      bud-i-ckom^) 
ab6d"'i'Sta        büd-iste 
aböd^'i'ius        bäd-i-sa 

*  )  S.  §.  255. m.         *)  S.  §§.  255.  m.  563. 

.662.  Die  yorstehende  Zusammenstellung  liefert  eine  der  schön- 
sten-Parallelen,  die  nur  irgend  zwischen  dem  Sanskrit  und  seinea 
Europ*  Schwester -Idiomen  gezogen  werden  können.  Die  Uberem- 
stinuntmg  der  beiden  Sprachen  ist  jedoch,  wenn  man  auf  den  Ur- 
sprung zurückgeht,  nicht  ganz  so  vollkommen,  als  man  beim  erstes 
Anblick  glauben  könnte.  Das  i  des  Slaw.  büd-i^h  ist  nämlich  sa- 
ner  Herkunft  nach  yerschieden  von  dem  i  des  Skr.  aböd^-i-s^^ 
denn  büd-^-Ü  wecken  entspricht  nicht  dem  Skr.  primitiven  VerbuiD) 
wovon  aböd'-i-iam  abstammt,  sondern  dem  Gausale  böd^ajräf^ 
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ich  mache  wiasen,  bringe  zum  Bewufstsein,  wecke,  weshalb 
wir  oben  (S^  648.)  die  2te  P.  Präs«  büdri-si  mit  hoi-aya-ai  zusam- 
mengestellt, und'  in  §.606.  das  mittlere  i  toh  hüi-i-ü  mit  dem  Cha- 
rakter aya  der  Skr.  1  Oten  Klasse,  womit  die  Gausalformen  überein- 
stimmen, identificirt  haben.  Demungeachtet  bringt  doch  der  Um* 
stand,  dafs  die  Slaw.  Yerba  überhaupt  ihre  Elassensjlben  in  dem  in 
Rede  stehenden  Tempus  beibehalten,  bei  solchen  Verben,  die  ein  i 
als  AbleitungsTOcal  haben,  im  Prit.  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
der  Skr.  3ten  Bildung  des  Aorists  hervor,  wenn  auch  das  Slaw.  Prä- 
teritum in  der  That  der  isten  Skr.  Aorist -Bildung  anheimfallt.  Man 
yergleiche  ^^x  dfa-cA'ich  gab,  ^acte  doß^ste  ihr  gabt  mit  Sanskrit- 
formen wie  anäi'sam^  andi-ifa^  a^  dd  geben  folgt  der  4ten 
Bildung,  würde  aber  nach  der  Isten:  aädsantj  addsta  bilden. 

663.  In  der  Isten  P.  du.  und  pl.  schiebt  das  Altslaw.  zwischen 
Am  Hülfsrerbum  und  den  Personal -Charakter  ein  o  als  Bindeyocal 
ein,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  da-ch-o-pay  dorch-o-m  mehr  mit  der 
Skr.  2ten  und  Griech.  Isten  Aoristbildung  {adiks-d-ua^  adiki-d- 
maj  IJ)»^-a-|L(ev)  als  mit  andüpa^  andisma  übereinstimmen;  doch 
ist  jenes  o  kein  altes,  aus  dem  Orient  mitgebrachtes  Stammgut,  son- 
dern eine  spätere  Einschiebung  zur  Vermeidung  der  Verbindung  cAp, 
ehm.  Auch  hat  das  Serbische,  welches  in  seinen  Präteriten  (im  Im* 
perfect  wie  im  sogenannten  einfachen  Prät.)  den  Zischlaut  des  Verb, 
subst.  (wo  er  nicht  ganz  yerfallen  ist)  in  seiner  Urform  gelassen  hat, 
sich  Yon  dem  Bindeyocal  freigehalten;  z.B.  igrasmo  wir  spielten. 
Am  meisten  entstellt  hat  sich  im  Altslaw.  der  Aorist  durch  die  Gut- 
turalisirung  des  Zischlauts  in  der  Isten. P.  der  drei  Zahlen.  Das 
Verhältnifs  zum  Sanskrit  wird  auf  diese  Weise  ähnlich  dem  der  Plu- 
ral-Locatiye  auf  ch  zu  den  Skr.  auf  su  oder  iuj  z.B.  in  i^dwa-ck 
s=  (olMollH  vid'as^d-su  in  den  Witwen,  mocha-ch  ss  ^m^  ^^^ 


810  Bädung  der  Tempora. 

iä^eu  in  den  Schwiegertöchtern;  auch  ähnlich  dem  der  prono- 
minalen Pluralgenitive  auf  ch  zu  den  Skr,  auf  säm  oder  idm^  ao 
dafs  z.B.  >rb%  tje^fh  2su  ^  tS-iu  hinsichtlich  seiner  UmwandluDg 
und  Verstünmielung  d.em  Verhältnisse  Ton  büd-i-ch  zu  ab$d^-i-iam 
gleicht. 

664.  In  der  3ten  P.  pL  wird  im  Altslaw.  anstatt  ia  auch  chi 
gebraucht,  doch  nur  in  dem  Falle,  wo  der  Torhergehende  Vocal  ein 
a  oder  %  je  Uly  und  es  wird  dann  nach  Willkühr  sowohl  ia  als 
chü  (über  ü  aus  on  s.  §.463.)  gebraucht;  z.B.  MA3AI11A  maiaia 
oder  MA3AX&  maiachü  sie  salbten,  B%%is  bjechü  oder  BtuiAi/V 
sa  sie  waren.  (*) 

666.  In  der  2ten  und  3ten  Singularperson  kommen  nach  Do- 
browskj  statt  der  endungslosen,  mit  dem  Klassen-  oder  Wund* 
Vocal  schliefsenden  Formen,  auch  solche  auf  uie  se  vor.  .  Er  gibt 
z.B.  in  seiner  isten  Gcmjugation  (S. 624.)  zwar  von  glagolach  ick 
sprach  die  Form  glagola  als  2te  und  3te  F.,  allein  Ton  MA3M 
ma^acA  ich  salbte  gibt  er  ]i[A3AiUE  ma^ase  als  2te  und  3teFer* 
son  an,  wofür  man  in  b^den  Personen  bei  Kopitar  111^3^  ma^a 
findet.  Vom  speciellen  Standpunkte  des  Slawischen  könnte  man  in 
dem  lUE  ie  von  MA3AUIE  tna^aie  du  salbtest,  gegenub^  dem  FHi' 
sens  auassuiH  mascheei  du  salbst,  leicht  die  Personbezeicimusg 
zu  sehen  glauben^  mit  der  geringen  Änderung  ron  si  zu  ie^  imd  dann 
eine  unorganische  Übertragung  von  der  2ten  in  die  3te  Person  aih 

(*)  Es  war  mir  in  §.463  und  i65  der  Untenchied  der  Schreibart  yon  Kopitar  od^ 
Dobrowfky  hinsichtlich  der  3tenP.pL  entgangen;  ersterer  (GlagoIitaS. 61,62)  schreibt 
UIA  /ja^  letzterer,  dem  ich  gefolgt  bin,  UIA  /o.  Wenn  auch  Kopitar,  wie  ich  vioi^ 
zweifle.  Recht  hat,  so  ist  doch  die  Form  /o,  sollte  sie  auch  gar  nicht  oder  seltener  to^ 
kommen,  insoweit  die  äkere,  ab  »an  das  /  yon  sfa  fibr  einen  nnorgawschen  Vorsckbf 
«I  kalten  hat,  wie  in  tiden  anderen  Formen  (s.  §.935«it.). 
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nehmen,  wie  unser  Deixtdches  sind  von  der  Stelle,  wohin  es  gehört, 
auch  in  die  Iste  jE^ersoa  eingedrunAgen ,  oder  im  Ak-*  und  Angel- 
sächsischen' der  Ausgang  der  2ten  P.  pl.  zugleich  der  i  sten  und  3ten 
sich  mitgetheilt  hat,  und  im  Goth.  Passiv  die .  3te  P.  pL  zugleich  die 
2te  und  1  ste  ersetzt.  Hat  man  aber  in  dem  Altslaw«  Prät.  den  Skr. 
Aorist  und  das  euphonische  Gesetz  erkannt,  welches  alle  ursprüng- 
lichen Endconsonanten  vertilgt  hat  (§.256./.),  so  sieht  man  leicht, 
dafs  das  se  von  MA3AUIE  ma(ase  du  salbtest  för  ^es  steht,  und 
das  von  MA3AiitE  maiaie  er  salbte  für  ietj  imd  dafs  dieses  ie{s)j 
ie{t)  der  2ten  und  3ten  P.  auf  das  Skr.  stsj  stt  des  oben  (S.  793.) 
erwähnten  aksäipsisy  aksäipsti  sich  stützt.  Ich  sage  nicht  auf 
sasj  iat  \ou  adik-saSy  adih-iat  =  i^K-troG,  ihiK-frt  (S.803.); 
denn  wenn  auch  die  Endung  von  MA3AWE  ma^a-ie  mit  der  von 
l3lEM*o*6  fast  identisch  ist,  so  lehrt  doch  die  2te  Pliuralperson  ]irA3ACTE 
ma^aste  (nicht  MA3AUiE*rE  ma^aiete),  dafs  die  Slaw.  Aoristbildung 
der  Skr.  Isten,  nicht  der  2ten  (=  Griech.  Isten)  angehört. 

566.  Ich  glaube  auch,  dafs  die  Formen  wie  das  oben  angeföhrte 
büdi  du  wecktest,  er  weckte  ursprunglich  noch  die  Sjibe  se  hin- 
ter sich  hatten,  also  hüdi  aus  hüdisCj  nese  du  trugst,  er  trug 
aus  nesesey  wie  im  Serbischen  wirklich  alle  Imperfecta  in  der  2ten 
und  3ten  P.  sg.  auf  se  ausgehen.  Es  hat  sich  aber  in  dem  genann- 
ten Dialekt  der  Skr.  Aorist  in,  zwei  Tempora  gespalten,  wovon  das 
eine  in  Wuk's  Grammatik  (übersetzt  von  J.  Grimm)  ,,Imperfect*', 
das  andere  ,, einfaches  Präteritum*'  genannt  wird.  Ersteres  fuhrt  den 
Zischlaut  des  Verb,  subst.,  in  Gestalt  Ton  tu  i  oder  c  ^,  durch  alle 
Personen  mit  Ausnahme  der  Isten  sg.  und  3ten  pl.;  letzteres  hat  ihn 
im  Singular  ganz  verloren,  zeigt  ihn  aber  im  Plural  auch  in  der  3ten 
Person.  Ich  aetqe  xur  Vergleichimg  die  beidttt  Tempora  von  HrpAM 
igram  ich  spiele  vollständig  hen 
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Imperfect  Eiitiaches  Pnteritiim. 

Sing.  Plur.  Sing.  Plor. 

igra(*)        igrasmo  ^g^^        igrasmo 

igraie        igraste  ig^^        igraste 

igraie        igrau  ^g^^        igraie 

667.  '  Das  Böhmische  hdt  von  dem  an  den  Skr.  Aorist  sich  an- 
schliefsenden  Prät»  einen  Überrest  in  dem  von  Dobrowsky  als  Im- 
perfect  des  Optativs  bezeichneten  Tempus,  wo  hych^  welches  sid 
vom  Altslaw.  E'fcx  bjech  ich  war  nur  durch  eine  verschiedene  G^ 
staltung  des  Wurzelvocals  unterscheidet,  in  Verbindung  mit  dem  Ver- 
gangenheitsparticipium  hyl  (also  byl-bych)  den  Begriff  ich  wäre  oder 
würde  sein  ausdrückt.  Wenn  diesem  byl-iych  noch  einmal  das  Part, 
prät.  nachgesetst  wird,  so  entsteht  das  Plusquamperfect  dieses  Mo- 
dus, und  fylhych  byl  heifst  ich  wäre  gewesen  oder  würde  gewe- 
sen sein.  Man  vergleiche  die  Conjugation  von  hyUhjrch  (fem.  lyl^ 
fychy  neut.  hylo-bych)  oder  vielmehr  des  blofsen  fych  mit  der  de« 
Altslaw.  EL'J^x  bjech  ich  war. 

Böhmisch.  Altslawisch. 

Sing.  Plor.  Sing.  Plor. 


J^ch         hychom  bjech         bjech  om 

bys  byste  bje  bjeste 

by  by  bje  bjesa  (bjeijä) 

Anm.    Die  2te  Singolarperson  bys  behauptet  vor  dem  Altslaw.  hje  den  Tonagte 
Bewahrung  des  Zischlauts  iiu  Halfsyerbiims ,  wahrend  in  der  3ten  P.pL  fililllA 

(*)  Das  Zeichen  ^  steht  nach  Wok  auf  Sylben,  „wo  der  Ton  wie  rund  ansgetf*. 
Man  beachte,  da(s  in  der  I.P.sg.  und  l.Q.2.P.pl.  das  einfache  PriL  TomlmperCiiA 
blos  durch  die  Abwesenheit  dieser  Betonung  unterscheidet. 


Aorist.  813 

bje/a  Tor  fy  in  dieser  Besiehnng  den  Vöniig  bebanptet*  Vom  Standpunkte  des 
Bohmiscbcn  ans  kann  das  i  von  fys  nnr  den  Eindmck  einer  Personal-Endung  ma- 
cben,  zumal  s  im  Böhm,  wirklich  die  2te  P.  ausdrückt  Nach  dem  aber,  was  vor- 
hin  Ober  das  im  Serbischen  und  gelegentlich  auch  im  AJtsIaw.  über  das,  in  der  2ten 
wie  in  der  3ten  P.sg.  rorkommende  se  bemerkt  worden,  kann  es  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein,  da(s  das  s  von  fys  identisch  sei  mit  dem  der  2ten  Pluralperson 
bjrjie,  und  dab  es  yon  Sanskritischen  Singnlarpersonen  wie  aklAip*is^  andists 
.  (S.79SJ)  den  isten  und  nicht  den  2ten  Zischlaut  bewahrt  hat.  Die  Wurzel  %ij^^ 
sein  würde  nach  der  isten  Aoristbtldnng  in  der  2ten  P.sg«.  alfdusts^  und  ohne 
Vriddhi:  aiüsts  bilden,  dessen  Mittelpunkt  im  Böhmischen  fy*  enthalten  ist 

568.  Da8  Altalaw.  dach  ich  gab  und  analoge  BSdungen  erin- 
nern durch  ihren,  die  Stelle  eines  Zischlauts  vertretenden  Guttural 
an  die  Griech»  Aoriste  l^xa,  t^ifiKo^  yi^ou  Es  könnte  wohl,  was  im 
Altslaw.  in  der  Isten  Petson  der  3  Zahlen  zur  Regel  geworden  ist, 
nämlich  die . Gutturalisirung  eines  ursprünglichen^,  im  Griedi.  gele- 
gentUch  eingetreten  sein,  aber  durchgreifend  durch  alle  Personen. 
Es  liegt  nichts  näher,  als  l^na  für  eine  Entartung  Tön  Ijc^ tra  anscu- 
sehen,  sei  es,  dafs  das  o*  mit  Einem  Schritt  zu  k  übergesprungen  sei, 
oder  dafs  dem  .Zischlaut  des  Verb*  subst.  ein  k  zur  Seite  getreten 
sei,  wie  im  Imperfect  inMv,  ea-fu,  im  Altlat«  Fut.  esdt,  und  in  den 
Imperfecten  und  Aoristen  auf  icrfcov,  lo-fcojutjv«  do'Kov,  aaTcojütiiv,  wie  iivmj" 
ww,  Ka}Js^Koy,  xdKeo'ßUTo,  lAacTKs^  Sacrdaiuro,  in  denen  man  den  Zu- 
tritt des  Verb,  subst.  nicht  Terke9nen  kann,  welches  also  in  den  For- 
men auf  tra^HOv,  a'a^iTKOfifiv  doppelt  enthalten  ist.  In  e^M^  i^ftKO, 
nKa  aber,  vorausgesetzt,  dafs  sie  firüher  s^tTKa  etc.  gelautet  haben, 
wäre  blos  der  euphonische  Breiter  des  er  zurückgeblieben,  und  also 
ein  ursprüngliches  Uvoq-a  zunächst  zu  i^unrna  und  von  da  zu  s&ßka 
geworden.  Vielleicht'  auch  war  dem  er  des  vorauszusetzenden  S&acrd 
ursprünglich  ein  k  vorgetreten,  wie  in  ^v  aus  avv  =  Skr«  sam  mit, 
so  dafs  also  titatca  eine  Verstümmelung  von  ISb^a  wäre,  wie  vielldcht 
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dem  Lat.   com,  weün  er  mit  ^v^  av^»  Vfi{^^am  Terwandt  ist,  eine 
Fötm  irum-  torangitfg.  .     »    .  . 

''  669.  Auch  das  Litthauisclie  bietet  eine  mit  dem  Griech.  und 
Skr.  Aorist  verwandte  Form  dar, .  worin,  wie  mir  scheint,  k  die  SteDe 
einies  ursprünglichen  s  einnimmt; ,  ich  meine  den  Imperativ,  worin  ich 
demjenigen  Skr.  Mpdus  erkeni;ie,  der  mit  dem  Gricch..  Optativ  des 
Aorists  übereinstimmt,  und  wodurch  al86  das  kronduk  gib,  dukUe 
gebet  (Skr.  däsid^^am  ihr  möget  geben,  Precat.  Med.)  mit  dem 
fc  des  Grieieh':  l&wjok  verwandt  wird. '  Ist  nun  aber  das  k  von  I^m, 
iSniKo,  ^xa  entweder,  wie  iiöh  am  liebsteü  antiehme,  unmittelbar;  oder 
durch  die« 'Mittelstufe  von  ctk  oder  ^  aus  (r  hervol'gegangen:  (*)  so  liegt 
es  nahe,  buch  das  k  von  Perfecten  wie  ü^na  aus  o",  tmd  somit  aus 
dem  Verb,  subst.  zu  erklären,  wenn  gleich  das  Sanskrit  in  diesem 
Temp.  sich  der  Verbindung  mit  der  Wurzel  a^  enthält.  Es  haben 
aber  im  Grunde  alle  Tempora  gleiche  Rechte  auf  diese  Wurzel  als 
Ausdruck  der  Gopula,  und  wenn  im  Grieeh.  die  Imperfecta  wie  eil^ 
und  Aoriste  wie  Ütav  in  der  3ten  P.  pl.  mit  dem  Verb,  subst.  sieb 
V^binden, '  während  die  Sankkritfottnen  adaddm.  adäm  einfach  hlei* 
beb,  und  wenn  ferner  das  Grieeh.  das  Imperfect  Itryeov  dialektisch  lait 
dea  loiperfecten  attributiver  Zeitwörter  verbindet,  imd  das  Lat.  hier 
sein  &im  gebraucht,  während  die  Sanskritischen  Imperfectat  nirgends 
das  Verb,  subst.  aufnehmen:  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  das 
Grieeh.  beim  Perfeci  das  nachgeholt,  was  das  Sanskrit  versäumt  hat. 
Die  im  Perfect  stattfindende  Belastung  der  Wurzel  durch  Reduplica« 
tion  ist  der  Aufnahme  des  Verb,  subst.  nicht  gunstig,  und  auch  das 
Grieeh«  gestattet  die  Anft^^ig  des  k  nuif  da,  wo  sie  am  wenigsten 
Schwi^gkeit  findet,  nändich  hintei'  Vocalen  tmd  den  leichtesten  Con* 


i^tfMMMWmSVM^VBHB^^MW^^VaBMkMMM^MMBMaaaKM^^ 


(^)  Über  itn  nmgekelirteii  Fall,  den  Obergang  von  Guttaralen  in  9*,  s.  S.72i 


aonanten,^  den  Licpiideii;^  also  &w,9r,^^^  Tre^jXjjica^  6^a^K:a,  lo-^^^^ 
TFi^a^Ko»  aber  nicl^t  rmnrjecc,'  vm^JBtcKW^  sopdem,  pm  die  Härte  dieser 
Ycrbindung  zu  yermeideD,  i^t  das  KdesHülfsyerbuijsi^)  gleichem  h& 
Geiste  des  Germanischen  L^utrerschiebiuigsgeseUes  Q^  zu  hy  und  die- 
ses mit  der  yorbergehend^. Tennis  x^er  ]\{edi«^  zur  ^spirat£(  g^wo^f- 
den,  also  rir\)^a\  für  ri^vTra  aus  rrruT-jta,  mithje/ji  för  TFiwKeKa  ßm 
irh>JSKK(u  Dagegen  hajt  ^i^  Spr^^cb^, bei  T- Lauten; vorgezogen,  d^ese 
7or  K  ganz;  au£n;igeben, .  imd  das  k  in.  seiniepi .  YoUen^  RecJ^te  und  Be- 
sitze zu  la]3sen*9  also  Ivl/etixa,  ^rearsf^ca  ^.if^^^M»  7rf Trsi^Kcu^,  Das  Pas- 
siv begünstigt; ,  wegen  seiner  schwereren  JBndungen  y^i^ger  die  Auf* 
xiabme(des  Hül&verbuips*  So  wie.  es.  ueben  e^<rav,  Uöa;av  kein  i^ 
^travro,  eSö<ravro  gibt,  so  stehen  auch  .dei\  Activperfecte^  auf  Ka  keipe 
passive  ,9xxf .  .K^fxof.  (öder  orajn^,  ^v^t  Bewahruug  des  Urlauts)  gegenüber. 
Man  könnte  jedoch  i^nnehmen^.  dafs  das  o-,  welc|ies  sich  in;>Fonnei^ 
wie  Ttrik^o'ixai,  scrvatrfMu^  ^vucTfJi^  yox;zugsweise  h^er  kurzen  Yocalen, 
zuweilen  auch  hinter  Jangeu  {^Kqvo-fjLpu)  behaupte^  hat,  ke^fi  euphoui* 
sches  sei,  sondern  dem  Yerb.  subst.  apgehöre;  denn  es  wird  ja, ge- 
rade ebensQ  bebandelt,  wie. das  die  Stelle  eine§. radicalen^  T-Lax^^ 
vertretende  er  (rvj/ev0'-/uuti> .  vintitr^yLai)  und  &llt  nur  .vor  einem  andfjTjsqt 
(T  weg  (9re7r6i-(rai,  viKov-trai).  Bei  Verben  auf  v  machen  sich  gewisse^r 
mafsen  das  v  imd  o;.  di^e  Elire  der  Erh^Uung  streitig:  ir^^trijuu  .yf/sf 
im  erhaltenei^  Spraqhzustande  unmöglich,  es  hat  si^h  aber  ,7^^-0740« 
im  Vorzug  vor  ;7a^aj^-faa  (wie  ^^0/1^/110,1  U^  a.)  gleitend,  gemacl^t,  wäh- 
rend in  der  3ten  P.  iritpav-rcu  den  Sieg  über ,  .^e<^a-(r7af  davon  get^ah 
^■■^— — ■»^— ^— ■*— — '^1 ■  ■  '■  — ^^^^— ^-^^^  I  '■       ■        „.„^ 

(*)  S.  §.87.  Aikch*in  den  malayisch-polyaesischen  Sprachebkoibmen  Verschiebun- 
gen der  Tennei  su  Äsplraien  vor,  namenllicE'A'fiir  A:  und  /'lur  7&;  fm  Madag.  auch  is  fär 
/,  wie  im  DenÜcliken'x  statt. äerA8pir."dfei/;'z/Bl /u/W  rr\\t%  j^egeniäer  dem  gleichbe- 
deutenden  Malayh'cfcen  piä^^uaA  Slr.>ii'/tf  feitiV  s.  meine  Schrift- Über  die  Yerwandi- 
schaft  der  malayisdi^'poIynes^'Spracbeif  niil'deiikifldbch-eQrop.,  Anm.ld. 
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gen  hat;  yieUeicht  unter  dem  Schutze  von  nii^av-trcu,  eine  Form,  die 
vor  iti^a-rtrcu,  welches  gegen  alle  Gewohnheit  gewesen  wSre,  xmdTor 
viipa'Tcu^  wo  ohne  Noth  das  v  aufgegeben  -  wäre,  den  Vorzug  gewin- 
nen mufste.  Der  Umstand,  dafs  Yerba  dieser  Art  das  t  auch  in  der 
Wortbildung,  Tor  Suffixen,  die  mit' f^  oder  r  anfangen,  teigen  (re- 
^o-fxa>  reXeo'T))^),  beweist  nicht  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  t  imPer- 
fedt  pass.  mehr  als  einen  euphonischen  Grund  habe;  denn  es  kann, 
ohne  dafs  man  solche  Wörter  vom  Perf.  pass.  abzuleiten  hätte,  dodi 
die  Gewohnheit  an  die  Vereinigung  von  (T/lc,  o-r,  die  im  Perf.  paM. 
ihre  gute  Begründung  haben  mochte,  auf  solche  Formen  eingewirh 
haben,  wo  das  tr  vor  pL  und  r  nur  als  ein  müfsiger  oder  euphoni- 
scher Begleiter  erscheinen  kann. 

570.  Diejenige  Aoristbildung,  der  ich  in  meiner  Sanskrit-Gram- 
matik die  4te  Stelle  angewiesen  habe,  ist  für  die  Vei^leichung  mit 
den  Europ.  Sdiwestersprachen  von  geringer  Wichtigkeit,  verdient  aber 
darum  Beachtung,  weil  sich  darin  das  Verb,  subst.  so  breit  macht, 
daüs  es  nicht  übersehen  werden  kann;  denn  es  nimmt  in  Formen  wie 
ayä-siiam  ich  ging  den  Hauptumfang  des  Wortes  ein,  und  zeigt 
seinen  Radical-Consonanten  in  doppelter  Gestalt,  und  so  in  den  übri- 
gen Personen,  mit  Ausnahme  der  2ten  und  3ten  sg.,   wo  ayd-sih 

ayd-^sit  aus  demselben  Grunde  für  aydsik-Sy  aydsisf  gesägt  wird, 

_    •  •• 

weshalb  in  der  3ten  Bildung:  ahdd^iSy  aböd'U,  mit  gänzlicher  Über- 

« 

springung  des  Uülfsyerbums  (s.  §.  560.).  Die  vollständige  Gonjuga- 
tion  von  aydsiiam  ist  wie  folgt: 

Singular.  Dual.  PlurtL 


lA«, 


ayd-siiam        ayd-sii^a  ayd-siirr^a^  ,., 

iiyd^sis  axd-siifam       ,ayd-9iita . 

ayd-sit.  ayd-$Upäm\       ayd-sisus 


Aorüt.  817 

571.  Im  Medium  ist  diese  Aorist -Bildung  nicht  gebräuchlich, 
oder  aufser  Gebrauch  gekommen";  wahrscheinlich/  weil  die  Breite  des 
Hül&verbums  den  gewichty  olleren  Medial -Endungen  eben  so.  wenig 
zusagte,  als  im  Griech,  die  Sylbe.  tra  von  l&'^-cra-v^  siSb-tro-v  dem  Pas- 
siv i^'vro,  e&o-vro.  Auch  das  Activ  Terschmähl  im  Skr.  diese  Bil- 
düng  bei  Wurzeln  ^  welche  durch  einen  schlielMnden  Consonanten 
beschwert  sind,  mit  Ausnahme  dreier  Wurzeln  auf  m:  ram  spielen, 
nam  sich  beugen,  y'am  bändigen.  Da  aber  m  vor  s  in  den  ganz 
schwachen,  im  Verhältnifs  txi  anderen  Consonanten  fast  einem  Nichts 
gleichgeachteten  Nasallaut  des  Anusyära  (n)  übergehen  mufs,  so  kom- 
men die  Formen  aran-sisamy  anan-siiam^  Q^an-siiam  den  For- 
men wie  aydsisam  hinsichtlich  der  Schwere  der  Wiuzel  ganz  nahe. 

*  Anm.  Fragt  man,  auf  welchem  Wege  die  Sprache  zu  der  Form  sisam  gelangt  ad, 
so  bieten  sich  swei  ErUSmngsarten  dar.  Entweder  kt^  wie  ich  firüher  annahm,  si 
eine  Redaplications-  und  s^am  (eigentlich  sam^  dessen  s  durch  den  Einflnfs  des  vor- 
hergehenden itVL  s  wird)  die  Hauptsylbe;  oder  sisam  lautete  ursprünglich  sasam; 
sispai  sasoa  oder  säsQa^  und  sisma:  sasma  oder  sdsma  etc.,  und  diese  For- 
men haben  sich  aus  der  zweiten,  dem  Griech.  isteu  Aorist  entsprechenden  Bildung 
(s.  §.555.)  so  entwickelt,  dafs  dem  schon  yorhandenen  und  mit  einem  i»  begleiteten 
Verb,  subst  (wahrscheinlich  su  einer  Zeit,  wo  das  HüUsyerb.  nicht  mehr  als  solches 
erkannt  wurde)  dasselbe  noch  einmal,  den  Personal -Endungen  yortretend,  sich  an- 
schlofs,  ungefähr  wie  in  Lat  3ten  Plural -Personen  wie  strpserunt  zm  serpsesum. 
Aus  sdpa^  säma  (adiksäva^  adiksAma^  i^i^ctfwi)  wäre  demnach  sonichst 
sdsQo^  sdsma;  aus  satam^  sata  {adiksaiäm^  aäiksata^  Uti^aTOV,  i&il^tt) 
wäre  sastamj  sasta  geworden.  $lachdem  fliber  später  das  4  and  a  der  Isten  Sjibe 
«ir  Erleichterung  des  Gewichts  zu  i  geworden  war,  mubte  das  folgende  s  sas  wer- 
den; also  Du.:  sis^a^  sisfam^  sisßdm^  tsnB  sdspa^  sastam^  sasidm;  und  in  der 
l.u.  2. P.pL:  Ji//na,  x^j/a,  Mxks  sdsma ^  sast,a*.  Zu. diesem  Entartungsprocesse 
liefert  uns  die  Wurzel  J^fl^^^'  herrschen  in  einigen  Personen  ein  schönes  Vor- 
oder  Ebenbild.  Sie  schwächt  nämlich  yor  den  mit  Mutis  anfangenden  schweren  Per- 
sonal -Endungen  (nicht  aber  yor  dem  schwachen  v  und  vir)  ihr  4  zu  i*,  mufs  demnach 
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auch  ihr  schliebeQJes  /  an  /,  und  ein  folgendes  tf  i  zu  fy  {  imiwandelo,  vnd  sogt 
abo  im  Dual:  /i/fam^  /f/ßdm  statt  sdseam^  sästäm^  im  Plucal:  sisfa  för 
sdsta.    In  der  3.  P.  pl.  zeigt  das  in  Rede  stehende  angeheftete  HuKsyerbnm  die  En- 
dang  US  för  ari^  also  ajräsisus  för  aydsisan^  wie  man  nach  Analogie  Ton  aJiJc- 
saoj  e^i^dv  erwarten  solltet    Die  Ersetzung  der  Endung  us  durch  an  erklärt  sich 
leicht  darails,  dafs  üs  ftir  eine  Idchtere  Endung  als  an  gilt  (§.  462.),  und  dab,  wegen 
der  Verdoppeking  ^dei9  HolFsTerbttffli0^  Veranlassung  zu  jeder  Art  sonstiger  Gewidit- 
Abiudmie  vorhandea  isl. ;  Ajacfa*  die  Schwächung  liebende  Wurzel  sSs  wähk  m  itt 
3ten  P.pt.  In^perfe^  ^  Endung  us  fax  an,  also  aJds-us  gegenüber  der  2teiiP. 
..aJis'fa,   Ist  min^  wie  iph  kaum  mehr  zweifle,  die  Aoristform  auf  sisam  etc*io 
entstanden,  dafs  dem  zuerst  einfach  an  die  Wurzel  geknüpften  HüUsverbum  dasselbe 
.  noch  einmal  sich  anschlols,  so  begegnet  diese  Form  im  Princip  den  Jonischen  Aorist- 
formen wie  lXao*aa"iee  (für  ^Aa«  aus  ^Xao'ar),  iao'aa'Kero  für  iBcuraro.  Dfe 
Weglassung  des  Augments  na  diesen  Aoristen  und  ähnlichen  Imperfectent  ist  offenbtf 
.    veranlaist  durch  ,die>  hinzugekommene  neue  Last,  und  man  mag  darum  anchimLstds. 
die  Verdrängung  des  Augments,  dem  Umstände  zuschreiben,  oder  dadurch  begonitigt 
finden^  d^b  alle  Iipfierfc;cta  und  Perfecta  {Aoriste)  attributiver  Zeitworter,' nach  den, 
was  früher  bemerkt  worden,  mit  einem  Hül&yerbum  (6am,  si^  pi*,  u/)  oder  einer  R^ 
.duplicationssylbe,  einer  sichtbaren  oder  durch  spätere  Zusammenziehung  yerhSUtei 
,  (cucurriy  £^>9i),.  belastet  sind  oder  waren.  Bei  dem  isolirt  stehenden  und  anhaltslosea 
«'rwi^iför.  ^romtSffiljfl^prtffan^  war  du  AngmQbt  dnrch  die  blolse  Kfinnng  ^ 


r     I   I' 


572.  ,,  Im  Zend  sind  diejemgen  AoristformeD,  die  das  Verb,  snb^t 
mit  .4er.:Wiu*^l  Terbinden,  yox^  sehr  seltenem  Gebrauch,  fehlen  aber 
nicht  gajizi  -Das. einzige. mir  Sil  Gebote  stehende  Beispiel  ist. jedoch 
die  :Pohn  ^f^^kr^  manita  er  sprach  (V.  S«  p.l32.),  ein  MediuiD 
der  1  Aen  Bildung,  entspt*echend  de^m  Skr.  jblif^  amaAsta  er  dacbter 
von  der  Wurzel  mäh,  die  iin  Zeüd  die  Bedeutung  sprechen  ange- 
nommen^  und  auch  das  Substantiy  w?<rvkig  manthra  Hede  gezeugt 
hat.  Dasi  öfter  TOrkommende  «mcoojo^  daita  er  |;ab  ist  nicht,  wie 
man  glauben  könntQ,  ein  Aprlst»  spndem  es  stützt  sich  als  Imperfect 
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auf  das  Skr.  9El^  adatta  {ms  adäd-ta  fair  üdadd-ta  t=z  ia^ro)y 
indem  nach^g.  10^.  (Schlufs)  das  et«te  i  in  i  übet^geken  mufste. 

6734  'Wir  gehen  nun  zu  denjenigen  Bildungen  ded  Skr.  Aorists 
über,  'die  im  Griec^isphen  unter  denü  Namen  dfes^Öten  bekannt  sind. 
Es  geboren  hierher,  nach  der  Anordnung  meiüer  Sanskrit-*  Gramma- 
tik, die  6te,  6te  und  7t6  Bildung.  Die  5te  seti^t  die  Personal -En- 
dungen unmittelbar  an  die  Wurzel,  und  unterscheidet  sich  vom  Im- 
perfect  blos  durch  die  Auf hebung  der  Klassen- Eigenheiten;  also,  wie 
im  Griech.*  eS^v  von'  i^^¥  sich  unterscheidet.  So  im  Skr.  ad  dm  von 
adadAm  {b.  S.699.),  und  im  Zend,  dem  diese  Art  von  Aoristbil^ 
düng'  ebenfalls  nicht  abgeht,  ^X^  daAm  von  sv>(L^  dadhaAm 
(ld>er  rfÄ  für  d  s.  §i39.).     Dem  Griech,  Id-t^jV,  iiTnig,  tcrrvi  entspricht 

*IMg<m^  aifdm^  ^5FSn^  ost^äsy  ^EP^ErfrL  ^^^'^'»  ^^  Gegensatze  zu  dem 
reduplicirten,  aber  im  Wurzelvocal  unregelmäfsig  gekürzten,  atUfam^ 
atisfäSy  atisfat  (s.  §.  508.).  Dem  Griech.  Idifv  gegen  hiBy\v  ent- 
spricht das  Verhältnifs  von  a^dnf  zu  adad^dm  (von  d^d  legen, 
setzen).  Dem  Griech.  $(fjv-v,  etpO-^,  e^i7-(T)  gegen  ifv-e^v,  l^-e-^, 
I^t7-e  entspricht  das  Verhältnife  des  Skr.  aHüi^-am  ich  war  (nicht 
aBüß-my  s.  §•  437.  Anm^),  aBü^Sy  aBü-t  zu  ab^ai^-a-nty  aBai^-a-Sy 
aHas^-a-ty  indem  Ifü  als  zur  IstenEJasse  gehörend,  in  den  Special- 
temporen  ein  a  annimmt,  dieses  aber  idi  Aorist,  wie  das  Griech. 
sein  0,  s,  wieder  aufhebt. 

574.  Das  Latein,  fuiy  welches  ich,  nach  früheren  Bemerkungen 
(s.  §.546.  ff.),  wie  alle  Perfecta,  seinem  Ursprünge  nach  als  Aorist 
betrachte,  entfernt  sich  von  der  entsprechenden  Form  des  Sanskrits 
und  Griech.  durch  die  Annahme  eines  Binde voeals  /,  und  entspricht 
somit  der  6ten  Bildung;   daher  yb^/i  (*)  für  aVü-Sy  s-^-$»  oder 


<  fc II     1  immamm.d»^m  ■     1 1  ■    1 1   ■  ■  Mi 


(*)  Ober  da3  *  von  fu-Ustiy  fu-i-^tis  s.  §.549« 


820  Bildung  der  Tempora. 

yielmehr  für  die  Skr.  Medialform  a-lfü-fda^  denn,  wenn  aucK  die 
5te  Bfldung  im  Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  und  z.  B*  dem  GriecL 
i^'To,  lora-ro»  lSs*ro  kein,  add-ta^  ast^d-ta^  ad^d-ia  gegenübersteht, 
so  darf  man  doch  voraussetsen ,  dafs  sie  ursprunglich .  gebräucUid 
gewesen  seien.  In  der  3ten  P.  steht  fu'4't  für  aVü-ty  ifv;  im  Plural 
ßjri-mus  für  alfü-ma^  Sif^v-iM^]  jvri-ftis  für  aVü-tOj  t^-rt.  Wenn 
diese  Aoristbildung  im  Sanskrit  auch  im  Medium  gebräuchlich  wäre, 
so  würde  die  Iste  P«  sg«  aUüv-i  lauten,  Q  und  ohne  euphoni3cIte 
Lautveränderung,  aHü-U  Zu  ersterem  stimmt  das  veraltete  furi^  zu 
letzterem  yiw.  Ich  lege  jedoch  auf  diesen  überraschenden  Einklang 
keinen  grofsen  Werth,  denn  wenn  auch  fui  auf  eine  Medialform  »ch 
stützt  (das  m  von  aBüi^am  würde  sich  wahjrscheinlich  behauptet  ha- 
ben, s.  §.431.),  so  war  doch  gewifs  im  Sanskrit  die  Endung  der 
Isten  P.  sg.  Med.  vor  der  Sprachtrennung  noch  nicht  schon  in  ^ 
so  verstümmelten  Zustande,  in  dem  wir  sie  jetzt  vor  uns  sehen,  xx^ 
für  ab^üi^-i  würde  wohl,  nach  Analogie  der  vorauszusetzenden  3teD 
P.  aBü'tai  aVü-ma  (aus  aUümani  od.  -mdm,  s.  §.  652.)  gestanden 
haben.  Ich  betrachte  also  das  i  von  ßi-i  nicht  for  identisch  mit  dem 
Sanskrit,  i  des  vorausgesetzten  aHüvij  sondern  für  identisch  mit  deo 
Bindevocal  i  von  fu-Usü^  fa-i-t  etc.  Es  fehlt  demnach  der  Font 
fu-i  ganz  und  gar  an  einer  Personal- Endung,  eben  so  wie  denPrf' 
sensformen  vne  veh-o  =  vak-d-mU 

675.     Die  6te  Skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von  der  5te& 
blos  dadurch,  dafs  die  Personal -Endungen  durch  einen  Bindevocal  ^ 

■  I     »    — n»^— —————— l^———^.^».—— —^—«1        «■■III        I  ■   I    11«    ■■        I  1111    I      I  II  wm^mmmmm 

(*)  Die  gewöhnliche  Regel  wurde  aiuQi  (mit  kiinem  u)  fodern,  sllein  i^  ^^^ 
Eigenheit,  dafs  es  vor  Yocalen  vol  ia9  wird,  daher  in  der  isten  P.sg.  aft*dp-«m  w  ■* 
der  aten  pl.  afüp^an;  in  der  isttn  and  Sien  P.sg.  des  redvplicirten  Prät  steht ^«^^^ 
unregelmäbig  filr  huido^a. 
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mit  der  Wurzel  Terbunden  werden,  und  dieses  a  wird  in  der  Ab* 
Wandlung  genau  so  bebandelt,  wie  der  Klassenyocal  der  Isten  und 
6t«n  £1.  (§.  lOP'fM.).  Es  unterscbeidet  sieb  also  dieser  Aorist  vom 
Imperfect  der  isten  Klasse  blos  durcb  Aufbebung  des  Guna;  z.B.  von 
r//  vevletzen  K1.1.  lautet  das  Imperf.  arSs-a-m  (=  araisam) 
und  der  Aor.  aris-a-m.  Wir  baben  also  bier  das  Verbältnifs  des 
Griecb.  nkuTr*o-v  zum  gunalosen  Aorist  e^x-o-v.  Von  hu^  wissen 
Kl.  1.. lautet  das  Imperfect  ahd^-a-m  (=  abaud^-a-m)  und  der 
Aorist  abud^-a-Triy  gerade  wie  im  Griecb.  von  ^TF:  e^suy-^-v  gegen 

•  

676.  In  der  Skr.  6ten  Klasse,  welcbe  mit  der  Isten  den  ELlas- 
senvocal  a  gemein .  bat,  aber  in  den  Specialtemporen  kein  Guna  zu- 
läfst,  welcbes  im  Aorist  zurückzunebmen  wire^  ist  die  in  Rede  ste- 
hende Bildung  nvx  bei  einer  kleinen  Anzahl  unregelmäfsiger  Verbal 
möglieb,  die  int  den  Specialtemporen  (s.  g.iOQ''^)  einen  Nasal  einscbie- 
ben  und  denselben. im  Aorist,  wie  überhaupt  in  den  allgemeinen 
Temporen  wieder  ausstoßen.  So  bildet  das  mehrmals  erwähnte  lip 
beschmieren  (vgl.  oAcu^ce;)  im  Imperf..  alimpam  und  im  Aor.  ali^ 
pam.  .  Eine  andere  Form  dieser  Art  ist  alupam  ich  schnitt  ab, 
im  Gegensatze  zn  alumpam  (vgl.  das  Lat.  rumpoj  rujdy  ruptum). 
Ähnlich  yerbaltea .  sich  die  Griecb.  Aoriste  wie  eT^aßov  (Skr.  laB  er- 
langan),  B/fli^»'  ^iut&av  zu  ihren  Imperfectea  thaixßcofov,  iyjiviuvws 
ihiv^avov^  nur  dafs  diese  aufser  dem  eingeschobenen  Nasal  auch  noch 
einen  Zusatz  tron  aufsen  haben,  welcher  ebenfalls  abgeworfen  wird, 
wie  im  Sanskrit  die  öte  und  9te  Kl.  ihre  Zwischensjlbe  nuy  nä  ab- 
werfen. Wenn  im  Sanskrit  von  sah  können 'Kl.  5.  das  Imperfect 
a/dk-nai^-am  und  der  Aorist  asak-a-m  kommen,  so  stehen  die 
beiden  Fona^n  in  einerp  ähnlichen  Verhältnisse  zu  einander  wie  die 
Griech.  Passiv -Aoriste  e^vy^v,  i/uyiiiv,  hraffnv  zu  ihrem  Imperf.  Act. 
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i^$6yw\f,  ifju^vv,  hrff^yw»  und  weim  voa  Jclii  El»9«  quälen  das  Impf. 
aJclii-nä-m  und  der  Aorist  ahlis-a-m  Lommen»  so.  entspricht  dia 
genau  dem  Varbältnifs  des  Grieoh.  l&z/Li*yi)<-i^  zu  l&ifi-O'-y«  Wenn  Ton 
si^id  schwitzen  Kl.  4«  das  Imperfect  asi^id-ya-m  und  der  Aorist 
asi^id-a-m  kommen,  so  ist  das  Yerhältnifs  ein  ähnliches  als  wenn  k 
Grriech.  dem  Imperf,  eßcO^v  ein  Aorist  tßaK-o-v  gegenüberstdil,  vor- 
ausgesetzt,  dafs  die  Gemination  von  ßaXKw  (*)  die  Folge  einer  Assimi- 
lation sei.(s.  §.601.),  und  somit  ßdxf^  aus /So^'ctf  entstanden  sei  wt 
oAAo^  aus  oA/o^. 

677.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  Vocalen  enden,  ist  diese  Aorist- 
bildung im  Sandcrit  wenig  gebräuchlich,  und  wo  sie  eintritt,  wird 
der  Wurzelvocal  vor  dem  Bindeyocal  abgeworfen,  ^r  und  sij/ aus- 
genommen, woYon  ersteres  zu  ar,  letzteres  zu  ir  wird;  z.B.  asar- 
a^ntf  agir-a-m  von  n*  jr  (ursprünglich  ^ar)  gehen,  jr  g'f  (eigent- 
lich gary  gir)  altern;  as^-a-m  von  si^i  wachsen.  Wurzeln  auf 
u  und  ii  kommen  in  dieser  Aoristbildung  nicht  vor,  sonst  würde  tob 
ffä  sein,  wenn  es  dieser  Bildung  folgte  und  sein  Vocal  ebenfalls  ab- 
geworfen würde,  ab^nm^  ab^asj  aUat  entspringen,  was  dem  Latein* 
ham  von  ama-bam  sehr  nahe  käme,  oder,  wenn  das  u  nicht  abge- 
worfen würde,  sondern  nach  §.674.  in  üi^  oder  nach  der  allgemeineD 
Lautregel  in  up  überginge,  so  wiitde,  hinsichtlieh  des  Binderocali) 
in  der  3ten  P.  sg.  das  Lat.  fu-t-ty  und  in  der  Isten  P.  pl.  y«-*-*^ 


•^ 


(^)  Wollte  man  in  /SoMco  die  YetscJtiebaQg  einer  ursprüngliciien  TennU  xar  MeA 
annehmen,  wie  nmgekebrt  in  IIT0  ==  bud  wissen  eine  Tenuiy  statt, einer  Media  s^ 
so  würde  sich  iSoAAw  auf  die  Sanskritwurzel  päd  zurfickfiibren  lassen,  wovon  ^^^/^ 
ich  gehe  (Med.),  mit  Annahme  einer  causalen  Bedeutung.  Was  die  Schwächung  ^^ 
d  zvL  l  anbelangt,  so  stimmt  BAA  in  dieser  Beziehung  zum  Prikrit.  paL  Gleiches  1^ 
sich  Ton  TToAXw  sagen,  wo  uns  der  Anlaut  keine  Schwierigkeit  entgegensetzt 
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SU  afftip-a^tf  aSu^^-mn  oder  affüi^-^a-iy  aHüp-A-ma  sich  Yerlial-! 
teiiy  fvie  oben  (S.  738.)  i;tfA-i-/,  t;eÄ-i-i?iM  zu  t/aA^a^/i^  vah-ä-mas. 

578.  Im  Zend  ist  es  kaum  möglich^  die' in  Rede  stehende  Ao- 
ristbildimg überall  mit  Sicherheit  vom  Imperf;  zu  Unterscheiden,  we- 
nigstens nicht  in  Beispielen  der  Art,  wie  das  oft  Torkommende  za- 
rt af  er  schlug.  Man  kann  diese  Form  als  Aorist  ansehen,  weil  die 
Wurzel  ^^  hcTif  wdcher  das  Zend.  i*Joj  zan  (dafür  auch  ^^i»^  g^^) 
entspricht,  zur  zweiten  Klasse  gehört,,  und  darum  in.  der  2ten  imd 
Sten  Person  sg«  das  Imperf.  ahän  bildet,  für  ahahs^  ahanty  nach 
§.94.  Auch  im  Zend  halt  sich  diese  Wurzel  vorherrschend  in  der 
2ten  Klasse;  man  findet  im  Y.  S.  p.l68  ££  häufig  gainti  er  schlägt^ 
auch  zaihti  (S.  157,  Tielleicht  £dblerhaft  für  zainti^  .oder  es  ist  eih 
Rfediiun);  doch  steht  S.  177.  ^po^o/^ofi^  ganaiti  nach  der  1  sten  Kl«, 
nnd  somit  könnte  auch  is^*^J  zanat  zur  Isten  Kl.  gezc^en  und  als 

I 

Imperf.  gefafst  werden.  Aber  auch  wenn  man  zanat  nach  der  Klasse 
erklärt,  wozu  dieses  Verb,  yorsogsweise  sich  bekennt,  kann  man  es 
dennoch  als  Imperf.  auffassen,  und  zwar  nach  Analogie  des  Skri 
JSi^fSJl^ürSdat  er  weinte  und  des  Zend.  }P;^v3^  anhaf  ei  war 
(s.  S.ß32.). 

679.  Die  Skr.  7te  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von  der  6ten 
durch  eine  der  Wurzel  vortretende  Reduplicationssylbe,  und  stimmt 
daher  zu  Griech.  Aoristen  wie  sxsipvov,  hrif^a^v,  l^csxXrra  und  solchen 
mit  abgelegtem  Augment  wie  riruKov,  triirt^ov.  Wir  haben  bereits  oben 
(§.  546.)  die  Lat*  Perfecta  wie  cucUrH,  tutudt,  cedni  hierhergezogen 
und  bemerkt,  dafs  solche  wie  c^^V  ß^g^f  ß^  ^^  wahrscheinlich 
auch  solche  wie  Ugiy  fddiy  scdbi^  vidi^  ßW^  wenn  bei  letzteren  nicht 
die  Yocallänge  als  Ersatz  für  ein  hinter  dem  Schlufsconsonanten  der 
Wurzel  weggefallenes  «  zu  fassen  ist,  eine  versteckte  Reduplication 
enthalten  (s.  §§.547.548.).    Zu  dem  erwähnten  Griech.  hrt^vov  stimmt 
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im  ganzen  Baue^  also  auch  hinaichtlich  der  Ausstofsung  des  Wurzd- 
yocals,  vortrefflich  das  Skr.  apaptam  ich  fiel  (^,  für  apapatam^ 
Yon  pat  fallen.  Während  das  Griech.  diese  Wurzel  im  Präs.  und 
Imperf.  reduplidrt,  und  im  Aorist  die  RedupUcation  aufhebt,  ^ 
dafs  das  Dor.  earcToy  (gewöhnlich  hcttrov)  zu  hriirrov  sich  verhält  wie 
eim,  B&yiv,  lirnfv  zu  s^itjov,  hiSfiv,  tTn/iv,  schlägt  das  Sanskrit  bei  die- 
sem Verb,  den  umgekehrten  Weg  ein,  und  setzt  seinem  Imperfect 
apatam  einen  Aorist  apaptam  gegenüber.  Es  entspricht  also  auf 
das  Überraschendste  das  Gr.  Imperf.  sttitttov  diesem  Aorist  apaptam 
und  der  Griech.  Aorist  hnrov  jenem  Skr.  Imperf.  apatam.. 

580.  Im  Sanskrit  folgen  dieser  7ten  Aoristbildung  alle  Verba 
der  loten  EI.,  und  was  dasselbe  ist,  alle  Causalformen,  denn  diese 
sind  in  ihrer  Bildung  identisch  mit  der  IQten  Klasse.  Es  gilt  hier- 
bei das  rhythmische  Gesetz,  dafs  entweder  die  Reduplicationssylbe 
oder  die  Stammsylbe  lang  sein  mufs,  sei  es  durch  natürliche  Yocal* 
länge  oder  durch  Position,  wie  in  apaptam.  Oft  sind  beide  Arten 
an  einer  und  derselben  Wurzel  nach  Willkühr  zuläüsig,  in  den  mei- 
sten Fällen  aber  hat  sich  der  Sprachgebrauch  für  eine  oder  die  an- 
dere Art  ausschliefslich  entschieden  und  zwar  am  häufigsten  für  die 
Länge  der  Reduplicationssylbe ;  z.B.  von  iil  machen  kommt  aii- 
iilam  od.  aus  Harn;  von  cur  stehlen  kommt  acücuram. 

581.  Auiser  den  Verben  der,  lOtenEl.  und  Gausalformen,  wie 
dem  erwähnten  apaptam  und  einigen  anderen  in  den  folgenden  Fara« 
graphen  zu  besprechenden  Formen,  gehören  nur  noch  4  yocalisch  endi- 
gende  Wurzeln  hierher,  nämlich  4ri  gehen,  d^i  wachsen,  gehen,(  ) 

(*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit- Gr.  §.382.  Anm. 

(^^)  Diese  beiden  Wurseln  mögen  ursprünglich  identiscb  sein,  da  Halbvocale  kickt 
mit  einander  wecbseln  (s.  §*20.),  and  das  Lat.  cresco  kann  znr  einen  wie  zor  anderen  g^ 
zogen  werden« 
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Jri^ .'laufen^,   sru. horen^  snu  fliefsen(^},    wovon  nsUrijram^ 
aiisviyam^  adudrui^am,  aiusruvamy  asusnuvam. 

682.  Dafs  anSsäm  ich  ging  zu  Grunde,  von  na^,  meiner 
Meinung  nadi  eine  yersteckte  Reduplicationssjlbe  enthalte,  und  aus 
ananisum  (für  ananai-a-rn)  durch  Herausstofsung  des  zweiten  n 
entstanden  sei,  femer  dafs  die  Lat.  Perfecta  wie  cipi  auf  gleichem 
Princip  beruhen,  ist  bereits  bemerkt  worden  (§.548.).  Auch  in  is^- 
xi^apdcam  ich  sprach  erkenne  ich  eine  Reduplication ,  wiewohl 
es  das  Ansehen  hat;  dafs  das  6  nur  eine  Umänderung  des  a  der  Wur- 
zel sei.  Die  Wurzel  vac  hat  aber  die  Neigung,  ihren  Wurzelvocal 
EU  unterdrücken  und  ihr  v  zu  yocalisiren;  daher  im  Part.  pass.  uhta 
xmA  im  Plural  des  reduplidrten  Prät.  üc-i-ma,  aus  u-ucima.  Nimmt 
man  nun  an,  dafs  auch  in  der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  die 
Wurzel  t;ac'  zu  uc  sich  zusammcfngezogen  habe,  so  erklärt  sich  v6c 
sehr  befriedigend  aus  va-uc  iiic  vat^ac.  £s  hat  also  die  Redupli- 
rationssjlbe  in  dieser  Form  hinsichtlich  der  Schwere  den  Sieg  über 
die  Stammsjlbe  davongetragen,  gleich  Formen  wie  acücuram  ich 
stahl.  Ob  das  Zend«  ;g(o\^^^  i;adcVm  ich  sprach,  dessen  dteP. 
vaöcaf  sehr  häufig  vorkommt,  mit  dem!  Skr,  ai^öcam  identisch, 
also  ebenfalls  reduplicirt  sei,  läfst  sich  darum  nicht  mit  Gewifsheit  be- 
stimmen, weil,  wie  Burnouf  gezeigt  hat,  das  Zend  die  Neigung  hat, 
ein  a  durch  den  Einflufs  eines  vorhergehenden  v  in  \>  6  umzuwan- 
deln, und  es  so  dfer  Natur  des  v  mehr  homogen  zu  machen;  dem  % 
6  aber  wird  nach  §•  28.  ein  a  vorgeschoben.  Auch  kommt  im  Zend 
ein  Präs.  Med.  ]ü  (viW^  va6c£  vor,  (**)  imd  ein  Potentialis  (Ojptativ) 


^,^^^mmm^mmmmmmmmmmmai^im^''^^'mai^0mmm^m^^^^m^^mmmaimifmi^lu»m 


(*)  hingt  durch  die  Verwandtschaft  der  Liqtiidae  mit  sru  fliefsen  soiammen;  vgl. 
Grieeh.  vecü,  vtu-cro/üusi;  ^fcü^  ^8u*(ro|uai. 

(**)  y.ä.p.S3.: /a/ vac4^  t/a^c^  diese  Rede  apreehle  ick  Oder  sollte  va^c^ 
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^dV(^lH^  vaocöif  (V.S.  p.l63.),  den  man  jedoch  auch  als  Aorist 
des  Potent,  ansehen  könnte. 

683.  Auch  in  ärand'am  ich  beleidigte,  tödlete,  .von  der 
Wurzel  rad\  {*)  glaube  ich  eine  Reduplication  zu  erkennen,  mit  An- 
nahme einer  Vertauschung  der  Licpiidae,  also  arand^am  för  arnr- 
d'^am  aus  ararad/am^  me  apaptam  aus  apapatam.  Hinsichtlidi 
der  Vertauschung  des  r  mit  n  mag  es  passend  sein  an  das  Tong^ache 
nima  fünf  im  Gegensätze  zu  rbnaj  Ihna  dar  zunächstverwandten  Dk- 
lekte  zu  erinnern.  Auch  berücksichüge  man,  dafs  in  den  IntensiT- 
formen  xJ^g^^cändal  und  x|^^  cancüri^*)  der  Nasal  der  Rcdu- 
plicationssjlbe  der  Vertreter  des  /  und  r  der  Wurzel  ist,  eben  m 
des  jLi  des  Griech.  infX7rA))|Lii^  TrißTr^fju,  wo  also  fx  für  A  im  umgekehr- 
ten Verhältnisse  des  Lat.  jßare  für  Skr.  wn*  d^^^  steht.  (***) 

684.  Bei  Verben,  welche  mit  einem  Vocal  anfismgen,  wird  im 
Sanskrit  in '  dieser .  Aoristbildung  die.  ganze  Wurzel  zweimal  gesetzt, 
und  zwar  das  erste  Mal  mit  Vereinigung .  des  Wurzelvocals  mit  dem 
des  Augments,  nach  dem  Princip  von  §. 630. ,.  also  im  Einklang  mit 
den  Griech.  Aoristen  mit  attischer  Reduplication,  wie  tiyayev^  ä^^* 
Dias  Sanskrit  fddert  jedoch  in  der  zweiten  Setzung  der  Wurzel  den 


^mi^mm 


ein  rejuplicirtes  Pr*it  scm?  Gewifi  ist,  dafs  Anquetfl  üärecht  hat,  der  es  als  ImperttiT 
a«fiEafiit.iiiid  die  Stelle  durch  „prononcez  bien  cette  parole^  übersetzt* 

(*).:Piese  Wurzel  nag  mit  vaJ^  schlagen,  tödten  verwandt  sein  (s.  §«i20«)9  ^^^ 
A.  Benary  das  LaL  kudo  gezogen  hat,  welches  spmit  auch  mit  rad  verwandt  wäre,  voi 

diesem  naher  steht,  da  r  und  /  iast  (iir  identisch  gelten. 

ff  •    .•  .'     .  ; 

(**)  von  caiy  car;  s.  m.  Klein.  Sanskrit- Gr.  §.506.507. 

(•*♦)  PbfTr(Er7m.  F.  TL690.)  erklärt  passend  dk$  Lett  dundurü  Hornifs  insdar-t 

stecjLen];»  hat  ^^.;in:deK  WiQderhölfingssjlbe  ebenfalls,  eine  Iiqiiidjt«yertaiiscin]0Sf 

so  erklart  sich  auch  das  Griech«  iiv&oov  ans  ^0  jbor^  nni  ist  mft  imignni  dem  Skr.  drum^ 

BattmDerwaadt(vgLiKatliILS4i*)>  ^       :       .      .. 
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alleilseiohtesten  Vbcal^  /, . .  als  Yeitrelei:  allere  übidgen.  -  Es  mrd  daher 
nidlit  mir  i  xmA  der  Diphthong.^  ('a  +  t)  zii  i  Terkürit,'  und  z.B; 
ans  idny  (Cau^aL  Tonii^  preisen)  ^ididäm  gebildet^  sondern  aucB 
A  und  ä  werden  zum'' geschwächt^  «tach <leia Pritoeipi Lktemischer  For<> 
meh  wie  tetigi^  contingo,  yw  die  Belastung  der  Wufsiel  ^  durch'  die 
Redüplicationssjibe  oder  die  Tottretende  Präposition  die  Veranlassung 
zur  Yocalschwächung  ist*  Es  kommt  daher  im  Sanskrit  Von  afay 
(Causale.Ton  äf  gehen)  dier  Aorist  äpifaiHy  und  yon  äpa^  (Gaiis* 
von  dp  erlangen)  dpipam^  womit  mian' das  Lac.  adipisodr  Siv^adä* 
pücor  vergleichen  möge  imd  die  Grieche  reduplicirten  «Formen  dri^ 
TokXui^  cviin/\IJUy  mtfJTTtvuj  für  ^(KraraAAcü«  cvo\n/\iu,  ixoTmvta  (vgl.  Pott H. 
600«).  Auch  '^u  und  ^£^  und  die  Diphthonge^  worin,  u  enthalten 
i0ty> gehen  fai  i  übeF^  ddAier ^dundiduBm  von  unday  (Oaus*  von  und 
nafs  machen,  vgl.  Lat.  undä)y'A'uhinnm  von  äh  RL  10.  vermin- 
dern. Ich  habe  zuerst  aus  diesen  Bildungen  und  den  analogen  For- 
men der  Desiderativa  erkannt,  dafs  das  Gewieht:de3  u  von  der  Sprache 
schwerer  getragen  wiard  als  das  des  /;  denn  sonst  tnirde  es  nicht  in 
Sylbien,.  wo  alle  Aufmerksamkeit  .der  Sprache  darauf '  gerichtet  ist, 
sie  so  leicht,  wie  möglich  zu  machen j  durch  i  ersetzt  werdeinw  Es 
gibt  aber  in.  der.ganzen  Sanskritgrammatik  keinen  anderen  Fall^  wo 
u  zur  Erleichterung  des  SylbengewichtB  zu  i  mtd,  denn^währeüd  bei 
consonantisch  anfangenden  Wurzeln  die  Desiderativa  in  der  Redu* 
plicationssjlbe  ein  wurzelhaftes  a  zu  i  schwächer  (z.B.  pipafis  von 
pat  spalten)^  bleibt  u  unverändert'  (jruyuts  von  yud^  kämpfen), 
was  zum  Beweise  dient,  dafs  u  leichter  ist  als  a,  weil  es^  wäre  es 
schwerer  als  a,  mit  noch  gröfserem  Rechte  zu  /  werden  müfste. 

585r  Bei  Wurzeln,  welche  mit  !?  Gonsonanten  endigen,  wovon 
der .  iste  eine  Liquida  ist,  wird  diese  zur  grofseren  Gewichts-iErleich- 
terung  in  der  Stammsjlbe  ausgestofsen,   in  der  Wiederiiolungssylbe 
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aber  beibehalten,  daher  oben  (§.684.)  äundiddm  iÜkT  äandundam] 
so  auch  ärgigam  für  ärgargam  Tön.  arg.  lU.lO.  erwerben. 
Nach .  diesem  Princip  yerliert  dach  im  Latein,  pungo,  wenn  es  durch 
Reduplication  belastet  ^rd^ '.  seinen  Nasal,  also  pupugiy  nicht  pupungL 
Weniger  kann  bei  teügi^  iuiüdi  der  Verlust  des  Nasals  befremden, 
weü  er  bei  diesen  Verben  überhaupt  weniger  streng  zur  Wurzel  ge- 
hört, und  auch  im  Sup.  und  analogen  Bilduiig^n  -wegfallt*  Ist  aber 
im  Sanskrit  von  2  Emdconsonanten.  der  Iste  eine  Muta  und  der  2te 
eüi  Zischlaut,  so  bekommt  die  Wiederholungssjlbe  von  den  beiden 
Consonanten  nur  den  Isten,  und  die  Stamm^^lbe  behält  sie  beide; 
z.B.  von  ikiay  (Gaus,  von  ik$  sehen)  kommt  dicikdani  Ck  äi- 
kiksam  od.  äiksiksam  (*").  Dieäem  Princip  folgt  das  Gridch.  a>^' 
fcov»  wofür  man  oXkukov  ,  oder  mit  Augm.  ifAicäxair  nach  .  dem- Piinc? 
des  obigen  dundidam  sagen  würde. 

686.  Bei-  den  wenig  zahlreichen  Verbalstämmen,  welche,  abg^ 
sehen  von  dem  causativen  Zusätze  o^,  mehr  als  eine  Sylbe  entlial- 
ten,  nimmt  das  Sanskrit  in  die  Wiederholungssylbe .  mir  soviel  nof) 
als  in  Eine  Sylbe  gefafst  werden  kann;  z.  B^irvon  ai;a£ir  El-i"* 
verachten  (^*)  kommt  dQ-apa^iram^  Dasselbe  Princip •  Befolgt 
das  Griech.  in  Formen  va6  ak*f}axp(t,  arfr-%yt^»a,  o^-'wwr^cu  .  ' 

i  687..  -Das  Zend  bietet  uns  ieine.  sdioh  mehrmab : erw^Omte,  ^'' 
erst  von  ^urnouf-  ans  Licht •  gezogene  Aodst'-Eorm  der  7ten  Bil* 
düng  dari,  nämlich  ^J^>ß>?^?>  urürudusa  du  wuchsest  (s.§^ 469)) 
von  .der  Wurzel  rudk  wachsen,  die  im  Sansktdiischen  ^  ^<^^  ^^ 
dem  <r  nur  die  Aspiration  gerettet  hat.    Hinsichtlich  der  LSnge  der 


^* 


(^  Gutturale  werden  in  den  Wiederholungssylben  immer  durcli  Palatale  ersetst 
(^)  Ich  erkläre  apa  ab  die  mit  dem  Stamsne  verwachaeiie  Pk^4f  os.  dnd  betracÜte  w^ 
Scllnbiar  vefftvaadt  mit  djräi  denke»,  dtf  weisen.. . 
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Iiec!upU^tk>iK8yU>i  9^^  diese  Form  zu  Saüakritischen  wie  acü- 
c^urä/7);  (3.  .^  530.)^  Pas  anfangende  w  YQn  Ui^>^>?^7>  urüru- 
dhuliß  i3t  oben. (<§. 518.)  als  Vertreter  des'  a  des  Aügmönds  durch 
den  «isaintiUrendenlBiiiflufs  ies  A  der  folgenden  Sjlbe  gefafet  worden. 
Ricbt^er  aber  9<ifaieiütv.e8  ;inir  jetzt,  dafs  man  in  dem  Anfangsvocal 
der  in  Rede  stehenden  Form  nur  den  ursprüfogliohea  Begleiter  des 
weggefallenen  Augments  erkenne,  dafs  also  aus  arürudhusa  durch 
den  rückwirkenden  Einflufs  d^s>  ü  der  2ten  Sjlbe  zunächst  auräru- 
dhusß  ^wordeh:  aei)  wie  ich. ein  §.*46,  ai»r?>aier  haurva  aus  dem 
Skr.  san^a  dun^  den  euphonischen  Einflufs  des  p  zu  erklären  ge- 
autht  habe^  [und  wie  der  Wörtstamm  äihart^an  Priester  in  den 
schwachen  Casus,  wo  die  Ebidsjlbe  van  zu  üti  sich  zusammenzieht, 
durch  den  Einflufs  des  u  dieser'  Sylbe  dem  a  der  Torhergehen- 
den  ein  u  b^Mugt,  also  athaurun(*)y  wofür  mit  Verdrängung  des 
a  gewöhnlicher  .athururi  steht  (^^)y    so  wie  fiir  das  Skr.   taruna 

■  ■1  ■  I  *  pl  *  !■»  11  ■■  ■  ■»■,■  ■■■  ■■■■1  ■ 

•  1  ' 

(*)  Das  anfangende  d  der  starkep  Casns  finde  ich  in  den  mir  yorliegenden  Beispielen 
der  schwachen  C^sus  gefurzt.  Die  starken  Casys  umstellen  das  eigentliche  Thema  Aihar-^ 
oan  zu  Athrapan^  daher  der  Nominativ  Athraoa  (Y.  S.  p.55.).  Ohne  Umstellung  hätte 
zwischen  das  r  und  p  ein  e  oder  ein  anderer  HiiUsvocal  eingeschoben  "werden  müssen, 
we3  r  weder  am  Eiide  nocfi  in  Verbindung  mit  einem  Cons«  stehen  kann. 

(**)  So  y.S.  p.'65.  der  Gen«  athurunS  und  p.2d4.  zweimal  der  Dativ  athurunS\ 
dfligegeo  p.65«  Zrl3.'der  Acir.pl.  athdnrunafis ^c a*  .Meine  jebige , Aufifassnng  der  in 
Rede  stehende^  £rscheipnng  weicht  von  der  in  §.46.  darin  ab,  da&  ich  dort  das  u  der  2ten 
Sylbe  von  athurun  als  unmittelbar  aus  dem  o  der  Urform  in  Folge  einer  Assimilation 
benrorgegangen  darstellte,  wahrend  ich  es  jetzt  als  den  Überrest  von  au  auffasse,  und 
das  a  nicht  mehr  als  vorgeschobenen  Yocal  sondern  als  den  ursprünglichen  ansehe,  dem 
durch  den  Einflaft  des  U  der  folgenden  Sylbe  ein  u  zur  Seite  gestellt  worden,  wie  häufig 
ein  1  durch  den  Einfiubeines  folgenden  i  oder  /  (9.  §.4l.).  Ich  tretein  dieser  Beziehung 
vollkommen  der  von  B;ariionf  ia  seiner  Reoremsto«!  über  £e  is'te  Abtfaeiiung  dieses  Bu« 
ches  (Journal  des  Savans,  1833,  in  dem  besonderen  Abdruck  p.  8.)  ausgesprochenen  An- 

105 


y 


830  Bädung  der  Tempora. 

jung  im  Zend  sowohl  /avruna  als  /i^rtiittt  geft^den'^irinl.  Ito 
u  der  vorletzten  Sylbe  Ton  urürudh^ü^ia^^Xsi^ntiA  demBindevo- 
cal  a  der  Sanskritf ormen  wie  acücur-a'^Sy  acÜQur^a^fäs  ymAi^ 
durch  einen  assimilirendien  Einflufg  des  u  d^sr  vorhergehenden' Sylbe 
aus  a  erzeugt  sein.  Hätte  sich  das  ältere  a  behauptet»  80  würde 
nach  §*66'\  ururu^AoTiAa  stehen; 

Perfect. 

688.  Es  i8t  bereits  bemerkt  worden,  *  dafs  da^esiige  Sir.  Prä- 
teritum, welches  in  der  Form  mit  dem  Griech.  Perfsct  übereinstiiniBt, 
seiner  Bedeutung  nach  kein  Perfect  ist,  sondern  ^  hSti^lgsten  im 
Sinne  des  Griech.  Aorists  gebraucht  wird  (§«513.).  Unser  Deutsches 
unumschriebenes  Präteritum,  welches  seinem  Ursprünge  nach  mit  dem 
Griech.  Perfect  und  Skr.  reduplicirten  Prat.  zusammenfallt,  hat  eben- 
falls auf  die  perfectische  Bedeutung  verzichtet,  yertritt  aber  im  Go" 
thischen  sowohl  das  Griech.  Imperf.  und  den  Aorist  als  das  Perfect 
imd  in  den  finihesten  Althochdeutschen  Quellen  aufserdem  noch  das 
Plusquamperfect.  Im  9ten  und,  wie  Grimm  bemerkt,  yielleicbt 
schon  im  8ten  Jahrhundert  beginnen  die  Umschreibungen  des  Per- 
fects  durch  das  Passiyparticipium  mit  dem  Hül£syerbum  haben^  '^^ 
bei  Verbis  neutris  mit  dem  Verb,  subst.,  in  welcher  Beziehung  "^ 
an  das  Skr.  Sprachverfahren  in  Ausdruckati  wie  gatö  -^mi  (für  g^ 
tas  asmi)  ich  bin  gegangen  erinnern  müssen  (s.  §.513.  S.748.)> 
so  wie  daran,  dafs  in  den  Formen  auf  ;pfor^ /a^a/ (/apanV)  der  Be- 
griff des  Besitzes  enthalten  ist,  und  dafs  z.  B.  ukta^dn  asmi  dii' 
eigentlich  mit  Gesagtem  begabt  (alsp  Gesagtes  habend)  bini^^'^ 


■  I 


ticht  bei,  wo  auch  das  Zend.  aurpaf  Pferd  auf  dleiem  Wege  nut  dem  Skr.  f^ro»^ 
▼ermittelt  worden. 
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bedeutet  ($•  S.  746>  47<r)«: .  Das  Althodbdeütsehd  gebtaucHt  au&er  dem 
uoderem  hubfn  eatspvecliendeii  Yerbum  aucb  !dal  gltoiohltedeutende 
dg(m  zu  aemen  Perfisot-Umachreibungen,  doch  tbeisi  ;Iiidie%  nur  im 
Plural,  itn^^Gopj»  aber  .auch  im  SingMbr  (s*  Cr  im  ml.  lY,  149.  ff.). 

6.&9.  ..Wa3  jE^e  Bildung  .^es  Geraianisqheii  unumscbridlMfnen  Prit. 
anbelangt,  so  hat  das  Gothische  in  der  starken  Gonjugation  die  *  die« 
sem  Tfmpufbvpn  uralter  Z^it  her  sukommaide  Re<i^iipIitotion  unter 
gewissen  Uo^tänden  regelmäfsig  gerett^i.  nämligh  erstens,,  bei  allen 
Yerbea'<{äire  GesampEitBahl  i^t  freüich  nur  klein),  welche  einen  laiir 
geä  VbcUf  in  der  Wu?«el  (nicht  etwa  blos  in  Folge  eitier  Gunirung 
im  Pi'äsens  u^d  den  sichidaran  anschliefseuden  Formen)  haben;  zwei* 
tens,.j>ei  denjenigen  Yerbeb,  welche  ein  mit  Positions -» Länge,  rerse- 
henes.a  im  Präsens  unrerSndert  zeigen;  z.B.  von  deii  Wurzela  siUp 
schlafen,  vd  weheu  (Skr/ t;^},,  ^o^fbeifsen,  aoA:,  vermehren^ 
fal^  falten  (Präs«  /o/t^) ;  lautet  ^i^  Iste  und  3teiP.  $g.:  sa&oUp^ 
vab^,  haihaii,  aiäuk,  fatfoUh  (&Jrfaißdd^  S4$,9dr\).  Die: Form  M^ 
zlSp,  {iSiber  zfixc  «  s«§.86.6.)  steht .  insoweit  ganz  iwüitt  da, •  als  ^le 
andern  Yerba,!  welche  ein  ^  im.  PrSsens  zeigeny>'*di^Aes'im^Prat.!  durch 
o  ersetzen.  Es  sind  folgende:  tSka  ich  berühre:.. toi^cifc  ich  be«* 
rührte;  grSta  ich  weinö  (Skr.  krand  weinen):  gßigröt  ich  weinte; 
Idtß  leb  las.^ei  laädi  ich  Uefs;  ß&ca  ich  beklage  ;(Lat»>  pUmgo)^ 
fßffläkAcV  beklagte;  Hda  ieb  rathe^  rafröth  ich  irietbi .  Dieses 
YocäUWechlsel.kann.nieht  befremdet,  da  ^.  und.d  die. ^eweinaclAaft« 
liehen  Yertreter  des  ursprünglichen  langen  ä  sind  (s.  §»6£^j),(:wie  im 
Qriech.  c  und  o  die  gewöhnlichen  Yertiteter  deß!  kurpen  a  sind;  es 
verhält  sich  also  iaäök.zu  tika  wie  im  Grieche  rer^Oi^a  zu.  rqi^w»  Ai- 
Aowra  zu  >J^h^^  i^ßzßi^a,;vai  ml^my  oder  genauefy  wie  i^^wyß.^n  ^jfywfxi; 
denn-  ßwh  im  Grie^bt  sin4  i*J  \  v^^m.  Vcyrtrpter :  dqs  langen  a.  Ich 
glaube,  dafs  der  Grund  dieses  Yocalwechsela^^iü'  dai^hddbiiiSpraohen: 
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darin  zu  «ucKen  ist^  ddfe  die  O^  Qualität  fÜTM^werer  gikaUdtedes 
Ey  und  dafs^das  in  Rede  stehende  Tempus  tvegeik  seiner  Belastung 
durch  Reduplication  ein  Bedürfhifs  fühlt  in  seiner-  Wurzel  schwerer 
zu  erscheinen  als  da»  unbelastete  Präsens^  wie  ^nn.  auch  im  Goth. 
die  Reduplication  überhaupt  sich :  nur  an  Wurzeln  ton  kräftigem  Bau 
erhalten  hat.  (*)  »  •  '  ..;  <  ^ 

690.  f^ahsjä  ich  vrachse  (ZenÜ  ^^>  UrC$  vrBXihsetL)^  von  der 
Wurzel  vafis^  mit  dein  Charakter  der  Skr-  4ten  Klasse  (s.  §.109*^.2.), 
und  9tanda  ich,  stehe*  siild  die  einzigen  Verba)><  welchd^  trotz  dem, 
dafs  sie  im  PriLsens  ^m  a  mit  Positionslänge  zeigen,  dennoch'die  R^ 
duplication  haben  schwinden  lassen.  Sie  bilden  in  der  Isten  uod 
3ten  P.  sg.  Prät.  v6hs^  slöih.  Der  Wegfall  der  ^Klassensjrlbe  fa  von 
vahsja  ist  in  der  Ordnung,  da  diese  Sylbe  nur  den  Specialtemp«  an- 
kommt (s.  g.lOO''^)«  Es  Terhalt  sich  alsCK  in  dieser  Beziehung  v6h 
zu  v€thsja  wie  im  Skr.  nandsu  zu  na^jidini  ich  gehe  zu  Grundt 
und  das  6  von  vohs  upd  stdth  entspricht  als  regelrechte  Länge  des 
a  (3.  §^69.)  dem  Skr.  d  von  Formen  wie  nandsa.  In  sldthj  wel- 
ches den  unorganischen  Nasal  von  ^/andfa  aufgegeben  hat,  'wSkrend 
das  Ahd«  seinem  Präsens  siaritu  ein  Prät*  ^tuont  gegeimber  stellt  (5* 
§.  109*^.  1.  S.  122.),  findet  sich  noch  aufserdem  die  Unr-e^elmäfeigkelt, 
dafs.  das  nach  §.93''^  an  die'  Stelle  des  d  getretene  >/A  auch  bei  hin- 
zutretenden Endungen  beibehalten  wird,  also  •  1 ;  P.  ph  ^tköthum  für 
stödunty  wie  die  Analogie  vönbäutky  budumy  von  det  Wurzel  budj 
erwarten  liefse.  '  .  .  i 

601.     Der  Schaden^  ^diXs  es  im  Goth.  zwei  Verba  mit  wunel- 

■■*        ^-■..■■■4  ..-^        -^-^-._^^ .    1  .A.l        ^ »j-..       --        ^.■.  ,   \  •  .  i        t-  ,  ■■■■ 

•  « 

(*)  Die  frSher  sogedeatetfe  Verniiithang,  dafs  das  auf  die  Wurzel  folgende  U  der  6r. 
Perfecta  einen  Einflufs  auf  die  ümirvandliiDg  de$  B  derWarzd'afitsiAe  (yocaKsmas  S.4o.)i 
neluDe  ich  durch. DbigeB'iairfiffik.'^r 


.  •     .1  ' 
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liaflem  aioi-PrStei  ^i^t,  die  trotz  ihrer  Positionslänge  dennoch  die 
RednpL  des  PrSt.'  eingebüfst'  haben,  wird  gewiBsermafsen  dadiu:ch 
ip^ieder  gut  gemacht,  dafs  es  auch  zwei  Präterita  gibt,  die  ohne  yo* 
calische  oder  Positionslänge  dennoch  die  Reduplication  geschützt  ha- 
ben, nämlich  fuühäh  it;h  hängte,  fcdfah  ich  fing  (Präs.  haha^ 
faha).  Bedenkt  man  aber,  dafs  diese  Yerba  in  den  übrigen  Ger- 
mati.  Dialekten  wirklich  Positionslänge  haben  und  wahrscheinlich  ur* 
sprunglich  auch  im  Goth.  gehabt  haben,  so  >  erscheint  die  Verletaning 

des  oben  ausgesprochenen  Satzesj   dafs  die  Reduplication  im  Gothi* 

< 

achen  nur  yon  langsylbigen  Wurzeln  getragen  werde,  hierdurch  we- 
niger bedeutend.  (*) 

692.  Dafs  die  übrigen  Germanischen  Dialekte  in  denjenigen 
Verbal -Klassen,  di^  im  Gothischen  die  Reduplication  deutlich  zeigen, 
dieselbe  ebenfalls,  wenn  gleich  kaum  bemerkbar,  fortführen,  ist  zu- 
erst yon  J«  Grimm  scharfsinnig  erkannt  worden«  Die  Reduplications- 
sylben  yerlieren  das  Anseben  einer  Reduplicationssjlbe,  wenn  die  fol- 


(*)  Im  Ahd.  lautet  das  Prät  hian^^  fiang  (hiancj  ßanc)j  welches  ein  Präs.  hangu^ 
fangu  erwarten  llefse^  wofiir  jedoch  hAhu^  fdhu^  Infinit  hähan^  fAhan,  Graff  gibt  nur 
ersterem  ein  langes,  letzterem  ein  kurzes  a\  allein  die  angeführten  Belegstellen  rechtfer- 
tigen amch  die  Lange  des  ersteren  nicht  durch  Circumfiectirang  oder  Verdoppelung  des  a. 
Höchst  wahrscheinlich  aber  kommt  beiden  Verben  eine  gleiche  Quantität  zu;  also  entwe- 
der hßhan  und  fahan  oder  hAhan  und  fähan» .  9a  ihnen  das  Prat*  abgeht,  so  kann,  wenn 
^e  Lange  des  a  sich  nicht  beweisen  läfst,  vom  Standpunkte  des  Ahd.  aus  auch  nicht  dar- 
über entsclMcden  werden,  ob  sie  zu  Grimmas  4ter  Klasse  (mit  langem  A  im  Präs.)  oder 
zur  7ten  (mit  kurzem  a  im  Präs.)  zu  rechnen  seien.  Das  Mbd.  hdhe^  vdhe^  fuehestj  vashesi; 
Prät.  hity  vie  (fiir  hieh^  vieh)  spricht  zu  Gunsten  der  4ten  Klasse,  wohin  sie  auch  von 
Grimm,  der  hdhu^  fdhu  schreibt,  gezogen  werden.  Im  Goth.  sollte  man  also  statt  des 
bestehenden  AoAa,  fakai  hiha^  fiha  erwarten,  wie  z.B.  sMpa^  Uta  gegenüber  dem  Ahd. 
Mfuj  idzu. 
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geade  Sylbe  entweder  ganz  übersprungen  wird  oder  nur  ihren  Cqq- 
sonanten  verliert  und,  ihkren  Vocal  mit  dem  der  Reduplicatianasjlbe 
vereinigt,  Elrsterea  ist  der  Fall  in  einigen  Sanskritischen  Desideq^» 
tivformen  wie  lip$^  piU  (Klein.  Skr.  Gr.  §.490.),  wofür  regelmSfag 
lilaps^  pipate  stehen  sOllt^Q,  weshaJh  es  mir  yj^l  .ängemiesseaer 
scheint,  die  Unterdrückung  der  2ten  Sylbe  anzunehmen^  als  die  4a 
Reduplicatibn,  neben  Umw^andlung  de3  u  zu.  i,  wozu  gar  kein  Gnmd 
vorhanden  Wäre,  weil. die  Form  durch  die  Unterdrückung  der  Redu- 
plicationssylbe  schon  hinlänglich  geschwächt  .wäre.  Ein  blofser  €(»- 
sonant  ist  unterdruckt  in  dem  Grieche  yivoiMu^  aus  yl^yvo/jun^  welches 
aber  selber  schon  eine  Verstümmelung  von  ytyivofiai'y  fem^  in  dem 
Skr«  Aorist  anSeam  (s=  anaiiam)  aus  ananisam  und  in  den  damit 
analogen  Lat.  Perfecten  wie  c6pi  (s.  §.648.);  endlich  in  den  Althodi- 
deutschen  Präteriten  wie  hiaU  (unser  hieU)  aus  hihalt^  wofür  im  Go- 
thischen  haihald. 

693.  Vielleicht  mufs  es  Im  Gothischen  als  eine  Dialekt- Eigen- 
heit angesehen  werden,  dafs  die  Reduplicatipnssylbe  immer  cd  bat 
Es  war  vielleicht  zur  Zeit,  wo  alle  Germanischen  Sprachen  noch  Eine 
waren,  der  Brauch,  dafs  der  schwerste  Vocal,  a,  in  der  Wiederho- 
lungssylbe  zum  leichtesten,  i,  sich  schwächte,  wie  dies  im  Sanskrit  in 
der  Wiederholungssylbe  der  Desiderativen  der  Fall  ist,  wo  z.  B«  von 
dah  brennen  did'ahsj  nicht  dad^aki^  kommt,  und  wie  in  L^ 
redupl.  Formen  wie  ceciniy  das  a  in  der  Wiöderholungssjlbe  tn  ^ 
und  am  Stamme  zu  i  gew'orden,  während  wurzelhaftes  o  und  u  an 
beiden  Stellen  unverändert  bleiben  (momordiy  tutudi).  Für  den  Dipl- 
thong  aiy  z.B.  von  HAIT  heifsen,  wäre  i  in  der  Wiederholungssjlt« 

(*)  Ich  halte  auch  das  ab  prlmitiye  Wanel  ^Iteade  d^iift/.  anaflnden  ffir'eiii  DeP* 
der.  dieser  Art  und  erkläre  es  aus  di(da)ks  Ton  dah  brennen. 


% 
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ebenfalls  w  sehr  an  seiaem  Platze  y  als  im  Sanskrit  yon  dem  Diph* 
tfaöng  ^^(=a-4-i)  und  ükerhatipt  Tcm  Diphthongen  nur  das  letzte 
Element  in  die  Wiederholungssylbe  tritt,  weshalb  z»B«  von  Jc4t  (=: 
käit)  einladen  das  redupl.  Prät.  cikita  (Isteu.  dte  P.  sg.)  lautet. 
Wollte  man  eine  Verletzung  des  Lautyerschiebungffgesetzes  durch  Be* 
wahnmg  der  ahen  Tenuis  im  Auslaute  (wie  in  slipa  ss  ^(clif^  ^pa- 
pimt  ich  schlafe)  annehmen,  so  könnte  man  sagen,  daa  Gothische 
HAFT  entspräche  diesem  Skr.  kity  und  somit  Juahait  (för  Aikaä) 
dem '  erwähnten  f^^^  cikita.  Wenn  aber  auch  au  m  Goth.  Redu- 
pHcationssjlben  durch  €ü  repräsentirt  wird,  z.B.  ai-aük  ich  ver* 
mehrte,  während  im  Skr.  ^  (=  a -f- 1^)  zu  i/  wird,  z.B.  püpr6Ca 
Von  prd/^  genügen:  so  mag  das  i  dieses  ai  als  Schwächung  von'a 
angesehen  werden,  wie  wir  oben  im  Skr.  von  3#^  und  den  redu* 
plidrten  Aorist  äundidam  für  äundudam  haben  entspringen  sehen 
(§«68i.).  Man  könnte  auch  das  i  von  tü-auk  für  die  Schwächung 
des  u  der  Stammsylbe  ansehen,  was  mir  jedoch  weniger  wahrschein- 
lich ist,  da  in  den  Diphthongen  immer  das  2te  Element  das  elymo- 
logische  Übergewicht  hat  und  das  iste  ein  blos  phonetischer  Vor* 
schlag  ist,  weshalb  ich  auch  in  der  Wiederholungssylbe  des  Lat.  ce- 
eidiy  TOn  casdo  (=:  caido)j  lieber  das  2te  Elepient  des  Diphthongs  ae 
erkenne  als  das  Iste,  wenngleich  a  in  den  Ldt.  Wiederholtmgssylben 
regelmäCsig  durch  e  ersetzt  wird.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  halte 
ich  doch  dies  für  gewifs,  dafs  das  ai  in  Gothischen  Reduplicationssyl* 
ben  früher  ein  blofses  i  gewesen,  und  dafs  dieses  ai  eine  auf  das 
Gothische  beschränkte  Dialekt -»Eigenheit  sei,;  gleich  jenem,  welches 
nach  §•  82.  das  Gothische  yor  h  und  r  statt  einea  einfachen  i  setzt, 
waches  letztere  auch  in  den  übrigen  Dialekten  allein  vertreten  ist. 
Wir  Termisaen  also  im  Ahd.  JUalt  far  Goth»  haihald  (aus  fuhald) 
blos  das  h  der  2ten  Sjlbe,  und  im  Altnord,  iök  ich'  oder  er  ver* 
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mehrte,  fehlt  uns  Tom  Goth«  eU-aukj  sofern  letsteres.  eine  xinorgi- 
nische  Erweiterung  roh  i^auk  ist,  gar  nichts,  sondern  au  hat  s^h  nach 
Sanskritischem  Princip  zu  6  zusammengezogen,  wShreojd  es  im  Part, 
pass.  aukmn  sich  offen  erhalten  hat  und  im  PrSs.  durch  doppelten 
Umlaut  tjxejr  geworden,  ist. 

594.  Die  Althordischen  reduplicirten  Präterita  Ton  Veiheo  mit 
wurzelhaftem'  a,  (Grimm's  iste  Gonj.)  scheinen  mir  insoweit  auf  emer 
älteren  Stufe  zu  stehen  als  die  Gothischen  wie  hai-hald^  ab  leMere 
das  a  in  der  Wiederholungssylbe  zu  i  geschwächt,  ^nd*  diesem  m  a 
vorgeschoben  haben,  während  erstere  (die  Altnordischen)  ganz  osfth 
Sanskritischem  Princip  das  a  der  Redüplicationasylbe  unverändert  imd 
ohne  Zusatz  gelassen' haben,  dagegen  am  Stamme  (wie  die  Lat,  Per- 
fecta wie  teiigiy  cecini)  das  a  zu  i  geschwächt  imd  dieses  mit  dema 
«»_  _ 

der  Wiederholungssylbe,  in  Ubereinstimmuqg  mit  einem  Skr.  Laatg^ 
setze,  zu  S  zusammengezogen  haben.  Nur  auf  diese  Weise  kann  es, 
wie  mir  scheint,  verstanden  werden,  wenn  z.B.  im  Altnord,  von  der 
Wurzel  flL^ZrZ>  halten  (wovon  das  Präs.  durch  Umlaut  held  und 
das  Part.  pass.  häldinn  lautet)  das  Prät.  A^/^.(Tenuis  für  Media  ao 
Wort- Ende,  ynt  im  Mhd.,  s.  §.93«^),  pl.  kildum  kommt;  also  hat  aus 
hahüt^  für  hahälty  dXs  umgekehrter  Fall  des  ^A^hi-aü  aus  hAd 
fär  hahaU.  So  auch  'bei  Wm^zeln  mit  langem  4,  woför  das  Gotb. 
i  zeigt  (§.69.);  z.B.  von  GRAT  weinen  und  BLAS  blasen  kommt 
gritj  bUs  als  Zusammenziehung  von  gra(gr)ü^  bla(bl)i$  (^)  im  Gbgeo- 
satze  zum  Ahd.  bUäs  (blies)  aus  bUblas.  Das  Altsächsische  steht  auf 
gleicher  Stufe  mit  dem.  AUnord,,   daher  'z.B#  von  failu  ich  fall^ 


(*)  Präs.  mit  Umlaut  greet^  bla:sj  Part  pass.  grdtinn^  bläsinn.  Hmsiclitbch  der  M- 
stofsung  einer  doppelt«;^ Xons.  (tn  tedapl.  Prat'  rergleicbe  man  du  V-erbatonlb  des  Aki 
i;A>r  vier  (or  GothJy^iMr.  '.    . 
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y^/7iGh:fiel^.äU8r^^2]^'ii]idTO]i^^9a  ich  schlafe:  .^Z^e»  ich  schlief, 
W}&\slAiUpy  gerade' Tfis  im  Sanskrit  den  iämgularen:  wie  nanäma  ich 
)>äirgte  micli  Fhnral')^  yneinSminia^  aus '71  a^i/m im aj:!gegenüber- 
aitdien,^  woYon  spätekr  vc^. 

595«  .  DieTarba^  Welche  im  Goth.  den  Diphthong  aii  sumlWur- 
zelvocal  habendi  legen  im  Ahd^  in  der  Stammsylbb  das  letzte  Element 
des  genanbten  Diphthongs  lab  und  behalten,  blos  das  Iste,  eiiiweder 
iiayeriinidert,  •  oder,  und  zwar  in  der  Mehrheit  derlerhaltenen  Quellen^ 
entartet  zn  e;  daher'  steht  .dem  iGdth:  Pmt.  RaihaU^  jck 'hie^^bei 
Otfrid  hüts^  (för  hihaz^  BM.hibakt)^'.  hl«  den'ilrbi^igen  von" 6 raff  ci- 
tirtdn>  QodlenicA&s  gegenüber, '  welches  letztere  hinsichtlich  seines-^ 
besser  zum  Präsens  hdzu  (=  Goth.  haää)  stimmt,  wobei  man.  sich 
jedochiida&^jß.noch  nicht  wie  in  nnsereip. Neudeutschen  Aiejs  als  Einen 
Laut  :(3B  /)  biv  denkien  bat.  Vom  Goth.  Diphthong  au>  findet  man) 
nach  Verschiedenheit'  der  Quellen,-  entwedei'  das  Iste  oder  das  2te 
Element  gerettet,  und  kvmt  ersteres  entweder  uavei&kdert  oder  als  e, 
und  auch  letetetes  Entweder  unveräpdert  oder  zu  c^  entartet  (s.  §.  77«); 
z.B«  von  hlaüpa  kommt  im  >  Goth.  das  Frät.  hääUaüp  (s.  §.  5dd;)} 
wöfor  man:(im' AhdJ  bei'  Oraff  die  Formen  liaf  (aus  lUaf  für  hltr 
hlauf)  Uef.^Uuf,  Hof  findet. 

596.  Im  Sanskrit  hat  die  Reduplieationssylbe/  imtner  den  Wur- 
zehrocal,  nur  gekögcit,  wenn-  er  lang  ist;,  mid,  wie  )»ereit&  bemerkt 
worden^  von  Diphthongen  nur'  ^wi  letzte  EUement  (s;  §«  593.);  dahier 
z.B.  5<r&anif  (^  von  hani'^  binden,  ia2^iJ^  von  B&b  glänzen, 
hWid  von  Hid  spalten,  didip  ron  dip  glSnren,  tutud  von  tud 
schlagen,  stofsefi:,  pupür  von  pur  füllen.  Wenn  für  den  Vo- 
cal  y^  die  Reduplica^ions^jlbe  ^ixx.a  erhalt,  , so  rühirt  dieses  von  der 


""TT 


(*)  leb  setze  das  Ttiemaobne  irgend  c|DeP<^soBaUEiid{^g. 
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Urfoiin/x>*  her;  z.B^  .mamkzr da  ich  vnd  6i;/Ä§j^^>lf^te'(t)  kommt 
nicht- Tcka  mrj! sondern  von  mard.  wetcheä  im/Dü^u.  Flv.zu  mrd 
sioh  zasammenKieht , .  daher  1.  P;  pl.  mamrdimiä.l  Von  Wuizebj 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  ist  bereits  geredet  werden  (s«'§rf  534); 
nur  dies  mag  hier! noch  ermähnt  i^rerdeof,  dafs  .die.  Würieln^  welche 
mit  a  anfangen  •  ond  i  mit  xwei:.  Gonsonantefi  achliie&efa  ^ .  *  auf .  eine '  gaox 
«igenthümlich'e  und  beachtungswerthe;WeisQ  (Terfahren,  indeoi  sie  ai- 
erst  den  Wiederholungsvocal  mit  dem  der  Wurzel  1 2u  ejnem  langen 
a  fa^ussmämensiehen;  dann;  ein  eiiphöniaches  R^setsen.ifaidnua^diiegaine 
Wurzel  hoch  einmal  folgen  lasisen>.  so  dafis  also  der  Würzel^dil  doei- 
mal  sich  vorfindet;  z.B.  ä-n-aiig'  ans  darn-angi  \^mahg! ßalhen 
(Lat. -ung'Q).  .     ^'  •  ^     ..  »\    .•  .-;  i'I   .1    . 

697.     Das  Griechische  nimmt  ini&eincaa.Bjädu^ioatiDnssylhfeiibei 
oemsonantisch  aQiangenden  Wurzeln  auf  deniStammioeid  keine  Rfick* 

j 

sicht>  sondern  ersetzt  denselben  immer  durch  e^  #aa'daä  Latein«  in 
seinen  reduplieirten,  auf  die  Skr.  7te  AQristbildungjztimckgefährteo 
Perfecten  nur  in  dem  Falle  thüt,  wo  dici  Wurzel  den;  «schwersten:  al« 
1er  VocaLe^  nändich  a.iidlgt,  welche^  far.  diie  Reduplicationssjlbe  zu 
gewichtyqll  erscheint ^  wie  es  im  Skri  in.denlRleduplicatiönasylben  dar 
Desiderativen  unerträglich  gefunden ,  und  hier  durch  den, leichtesten 
Yocal,  L  ersetzt;  wird.  £a  Mehtalsp  iln  Gdeck«  Peefect  z.B.  rrra^ 
dem  Skr.  tatäpa  od.  tatäpa  ich'  hrajuute  9Qgä)Cuber:^..und[^eD^ 
rirvipa  dem  Skr^  iut6pä(fi.  tUtupima  ss  rf(X}i<pA^ev)  ich  schlug) 
yerwundete,  tödtete^  *e0Ä)ffi«»(**)  dem  Skr^  p^praya^oäev  pi- 

präj^ay  von  pri  erfreuen;  \lifiben  (rgl.  ,Goth*,i;^^  ich  lieb*)* 

f  .  II..  »  »  .  _ 

■  I     ■      ^^  'ii — ■'■  .     I  ■  I    '   I  I        »ji  •  I  ■  I  ■■  .    "i  . .  ,1    j   I    J    •  ■  »■  »II  ■>  IM      I    r      '  I  ii     i't     I  ji   ■   '     I      *** 

t 

(*)  ^gl-  ^^  L^t.  momördi^  obwohl  dieses  aa^  di^n  Aorist  def  Ttea  biKtaog'  sich  stuUt, 
wo  amamardamj  Med.  amämaräi^  za  erwarten  vi^fe. 

(M»)  tFber  den  Ursprung  des  k.vaAdet  Aspir«  ToniTierU^CB  s*.  ^SiA*  £  ^ ' 
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Grewifs  ist,  dafs^  iurspruDglick  auch  das  Griecb.  in  der  Redpplications« 
sjlhe  jänf  den  ^Wnrzälvocar.  n^ufate  Jßück^iebt  gknoanalen  äabefi,  dafs 
sich  aber  im  Läufe  der  T^eit  an  dieser  Stelle  alle  ¥oca9^  rd  s  ent- 
färbten^  wie.  dieft:  im  Neudeutschen  in  den  läidsylfceti  'm^sylbiger 
Wörtcor  der  Fall  ist,  da  ^Vir  z»B.  binde j  salbei^abgndemGothi  hinda^ 
salbdj  gidkm\,  und  Cras^e^  Gästen  dem  Gothv  gcMeiSf  igcisüm  gegen^ 
überstelleh.'.  Eine  ahliliche  Schwäche  oder  Erirankung,  wie  sie  \in- 
sere  Eodsylben.iiber&llen  Jiät,  konnte  Iddit  eiiuer  Griechischen,  nicht 
zum  StammelselBerr  gehörenden  \Anfangssyibe:^ual&)fse^ 

698.  Was  die  Gesetze  anbelangt,  ^  denen  die  Consonanten  in  den 
Reduplicaftomsylben  unterworfen  sind,  so  ersetzt. das  Sanskrit  die 
Gutturale  dmrich  entsprechende  Palatale,  und  in  Ubereinstimiliung  mit 
dem  Griechischen '  die:  aspirirten  Cozisonanten  durch  .eaitsprechende 
nicht*aspirirte;i.z.  B«  cahd-i  von  käs  leuchten  (*),.^gag'am  von 
gam.  gehen,  tlaid'ä.  von  d'ä^  seti&en,  legen,-  \rie'  im  Griech.  rsd^j 
Ton  der  entsprechenden'  Wurzel  SiL  Von  z^ei  im  AaläTite  wübun-* 
denien  GonsonäEBten  wird  im  Sanskrit  in  der  Regel  der  Iste  ^wieder-^ 
holt,  didier«  zi.Bi  caJcr^nd  yf^w  brand)  n einen ^ciksip  \rcftL'*}cstp 
werfen«  Das  Göth«  be&lgt  denselben  Grundsatz, !  wenn  der.2te  der 
Terbundenen  Consonanten  eine  Liquida  ist,  daher  entspricht  gaigrAt 
ich.  weinte  .  dein  gleichbedeutenden  üS^Ln!  dakranday  und  scuzUp 
(&>  .§.i&6«  5.)  ich  schlief  dem  Skr.  8n^jtöap4i^i^1)A  iMan  darf  hieraus 
folgern,  dafa : vofa  Aiae^pa  das ' unbelegbate  Prät^:  AdiA/a«p,rtiicht  .^/a/« 
hlaup^  lautet.  /.Ist. aber  im'Gothi6ichen.de£.2te  der  verbbndeneikiCbns«: 

.                    .                     '                                        .       \      •                              ■!'■                                            „    \      1                          •■•                                   '.I 
I.  -  ^— *--  -■'--•■,■  |...  ,_^.      -I J...I1J  ■■  1.. 

> 

•  .        .  .  ■  ' 

(*)    Ich  siehe  das  Goth.  kaiza  Fack e  1  (<  ein  gelloaes  ^,  s.  §i 86. 5.)  zu  dieser  WurzeL 

"   (*v  ^t'WvBczt\  stra^hi  darin  unregelmäfsig^,  da£s  th  4iA  vir  den  icWercti  En-^ 

dangen  in  s^p  (/up)  zysamniensitebt,  und  auf  diJ^s^  ^ötnt  gi^adetiidi  auch  <(ie  Witd^K: 

liolaDgssyibe,  durch  d^ren  11  j4a4  folgende  j  ea/.wiiyl»   ..  i   i.\)\.    ^  ..    . 
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eine  Müta/  sb  dringt  diese  audh  in  die  Redüpljicatiotissylbe ,  daher 
$kaiskaUh  ich  trennte,  dessen  3. P.pl«,  ^/^oecibättiim^  sich  durch  LuL 
9.33.  belegt ;i. man  darf  hieraus  auch  süUtaiU  yod.  aS'T^I/T  folgern. 
Die  übrigen  German.  Dialekte  haben,  ohne  Beschränkung,  in  derWie- 
derholungssylbe  zwei  yerbundene  Gonsonanten  beisammen  gelassen, 
daher  z.B.  im  Ahd,  sliaf  ich  schlief,  jpiaZ^  ich- apaltete,  ans 
slUlafy  spigpaü'y  es  sei  denn,  dafs  in  der  2ten:  Sylbe  einer  der  beiden 
Gonsonanten  verstofsen  worden  wäre,  wie  im  Latein,  spopondi^  stäi  für 
spospondif  stestL  Gegen  letzteres  spricht  aber  das  Gotlu  sJcakhutk 
59 9 V  Hinaiditlich  der  Sanskritischen  Reduplicationssjlben  bleibt 
uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs,  wenn  eine  Wurzel  mit  einem 
Ziachlaut  vor  einer  Muta  anfängt,  die  Wiederholnngssylbe  nicht  nadi 
dem  allgemeinen  Gesetze  den  Isten  Gons.,  sondern  den:  2ten  erhält, 
mit  Berücksichtigung  der  früher  erwähnten  Lautregeln;  z.B.  yonsU 
kommt  tasfäu  ich,  er  stand;  von  sprj  (spars):  pasparda  ich 
od.  er  berührte,  im  Gegensatze  zum  Lat.  stetig  spopandL  Das  Zend 
erkennt,  so  nahe  es  dem  Skr.  steht,  diese  Reduplicationsregel  vi^ 
an.  Ich  kann,  zwar  das  Perfeet  y€b  «am(C)o  stu  lücht  belegen  .und  auch 
kein'  anderes. Perfect  yon  Wurzeln  mit'  anfangendem  Zischlaut  vor 
einer  Muta^  aUeia  da  sfd  im'  Skr.^auch  im  den  Special -Temporen 
eine.Reduplicationssylbe  hat,  und  im  Präs.  tisfämi  bildet,  so  siebt 
man  aus  d^m  Zend.  iQ^^s^gy^y^^  histdmiy  däfs  das  *  in  Rede  stehende 
Reduplicatiqnsgesetz  ztir.  Zeit  der  Identität  des 'Zends  n^iit  dem  Sb. 
noch  mokt,  oder  wenigstens >  noch  nicht  in  seinem  ganzen  umfange, 
Geltung  hatte.  Vom  Lateinischen  verdient  berücksichtigt  zu  werdeD, 
dafs  es  in. seinem  Sfsto.  welches  eigentlich  das  Ebenbild  des  Sb*- 
t}df4mh\  Gr.'.«rr>ifju  und  Z^nA.  histdjf^i  ist  {s.  §.608.),,  dem  aUg^ 
mdnen  Grundsatz  da*  Reduplication58jlben  folgte  wähi^end/  maau^ 
Analogie  von  steti  ein  Präsens  stito  erwarten  könntec  '  - ' 
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60Ö.  Hinsichtlich  des^  Griechischen  mufs  man,  dobay  man  iti 
dem  /  von  Xfm[[i%  Wie  in  dem  Zend.  hi  von  histämi  eine  ReduplU 
catjonssylbe  anerkennt,  wozu  die  Analogie  mit  X&üfju,  rl^ylfil,  ßißvtiju 
etc.  und  der  Umstand  nöthigt , '  dafs  er  im  Anlaute  leicht  ziim  Spir. 
asp.  sich  abschwächt,  zugeben,  dafs  auch  im  Effect  eürryiHa  der  Spir. 
asp.  für  0*  stehe,  und  dafs  wir  also  in  dieser  Form  eine  vollkomme- 
nere Reduplicationssylbe  haben  als  in  der  Kegel  bei  Wurzeln  der 
Fall  ist,  die  im  Anlaute  eine  schwerere  Consonanten -Verbindung  hei- 
ben  als  Bf uta  vor  Liquida.  Mit  eiiM^TCu,  welches*  wir  auf  sich  berii- 
hen  lassen  wollen,  darf  i(rni\Ka  nicht  auf  gleichen  Fufs  gesetzt  wer- 
den, denn  letzteres  hat  ebensoviel  Recht  auf  den  Spir.  asp.  als  das 
Lat.  sislo  auf  sein  «,  und  wenn  Buttmann  sagt  (Ausf.  6r.  §.83. 
Aam.6.):  ,,Eine  Spur,  dafs  der  Spir.  asper  statt  der  Reduplication 
des  Perfects  in  den  alten  Mundarten  auch  noch  weiter  ging  als  jene 
beiden  in  die  gangbare  Sprache  gekommenen  Fälle  (atri^Kd,  sUfM^rai) 
gibt  das  in  der  milesischen  Inschrift  bei  Cbisbull  p.67.  mehrmals 
vorkommende  a^ecrroAKo,  welches  eTraXKa  voraussetzt'':  so  ist  es  wich- 
tige dafe  auch  hier  die  Wurzel  mit  oc?  anf2(ngt,  welches  als  Aspitatioh 
in  der  Wiederholungssjlbe  sich  erhalten  hat«  Bei  i(rry\Ka  hat  sich 
diese  Erscheinung  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  behauptet,  weil, 
wie  ich  glaube,  die  Analogie  des  Präs.  und  Imperf.  den  der  Redu- 
plication des  Perfects  zukommenden  Hauch  in  Schutz  genommen  hat. 

601.  Wenn  übrigens  bei  anderen  Gönsonantenverbindungen  als 
Muia  vor  Liquida  die  Wiederholuügssylbe  in  der  Rcfgel  den  zu  wie« 
derholenden  Consonanten  aufgegeben  hat,  so  geschah  dies  offenbar 
darum,  weil  ein  gröfseres  Lautgewicht  in  der  Stammsilbe  eine  Er* 
leif^hterung  der  Wiederholun^sjlbe  wiin^chi^nswerth  machte;  daher 
z«B*  esl/dhcoy  iiffS^^  aus  weypaJ^iU^  w&f>^o^  .In  diesen  imd  ähnlichen 
Formen  ist  die  Begegnung  der  Anfangssjlbe  mit  dem  Augment  nur 
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zufallig,  und  man  wird,  wenn  man  In  ihrem  $  den  Überrest  einer  Re- 
duplicationssjlhe  erkennt,  dadurch  nicht  genöthigt,  auch  das  t  yon 
i4^a}^ov,  l^£i^ov  als  Reduplicationssjlbe  zu  erklären,  da  im  Imperfect 
und  Aorist,  wie  aus  dem  Sanskrit  erhellt,  ein  blofser,  von  der  Wur- 
zel unabhängiger  Vocal  eben  so  sehr  von  uralter  Begründung  ist.  ah 
imi  Perfect  bei  consonantisch  anfangenden  Wurzeln  eine  mit  dem  Wm- 
zeA-CoQsonanten  oder  dessen  Stellyertreter  beginnende  Sjlbe.  Dab 
aber  in  einigen  Fällen  durch  eine  Verirrung  des  Sprachgebrauchs  das 
Bespiel  der  Augmentpräterita  auf  das  Perfect  eingewirkt  haben  können 
soll  nicht  geleugnet  werden.  Es  mag  sein,  dafs  z,B.  das  eyonlöVa» 
eoC^y\Ka  eben  so  wohl  das  Augment  sei,  wie  das  von  ea^a,(*)  hv^wf] 
es  läfst  sich  aber  auch  im  Perfect  als  Reduplication  fassen,  weil  t 
und  0  ursprünglich  mit  a  identisch  und  aus  diesem  durch  Entartung 
hervorgegangen .  sind  (s.  §.3.),  und  ^eil  sowohl  a  als  o  leicht  zu  e 
werden,  wie  z.B.  das  schliefsende  e  von  Iäsi^c  (=x  5ffl;[^5Irl^örJiÄ/<'^ 
s.  $.803.)  seinem  .Ursprünge  nach  identisch  ist  mit  dem  a  vone&i^ 
s&i^a-^  etc.,  und  das  t  der  Vocative  Wie  T^he  (=^g^  vrka)  nwr 
eine  fjntfarbung  4es  den  Wortstamm  s^hliefsenden,  und  aus  älterem 
a  entarteten  c  ist  (s.  §,  204.). 

602.  Um  nun  zu  den  Veränderungen  überzugehen,  denen  i^ 
Wurzelvocal  im  Skr.  reduplicirten  Ptät.  unterworfen  ist,  so  wollen 
wir  zuerst  die. Wurzeln  mit  ain  Erwägung  ziehen.  Dieses  wiirf^or 
einfacher  (Consonanz  in  der  3ten  Singularperson  Act.,  und  naeh  Will- 
kühr  auch  in  der  Isten,  verlängert,  daher  kommt  von  cär  geheOf 

ff 

dem  die  Goth«  Wurzel  FAR  wandern  entspricht,   cacära  o^^ 

*  *  ^ 

— . — « — ^ ._ — . — .^ —       ■      _t-^-- — .-   -.  — , i  ' ' '        '''  — 

m 

'    '  f  I  •  I  * 

(*)  Das  diesen  Yerb.  znltommende  Dlgamnid  welches  auf  dar  Skr.  V  von  fang  bf^' 
clien  sich  stubA,  läCrt  eiüen  A4>rist  ^o^a  fitadin  Eltestdr  2Uit  eitt  Peifect  WFUyipe^'^ 
Skr*  baianga  erwarten. 
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cWa>a:  iciÄ  ^i&g/  dai^dr.a  er  ging*  -Dieser  i Analogie  folgen  die- 
jenigen Goth.  Vetiba, !  welche  ein  wurzelhaftes  d  vor  einfacher  Gon- 
fionanz  im  Pjrälsena  geschützt  haben^  daför  aber  im  Prät*  eiik  6  setzen, 
wiäjzLB.  ybrayj^dessen.  Prät..j&r.hih8iohtlich  ^einei  Vocals  so^  genau 
vHe  niöglioh  dem' Skr.  dar  von  cacärä  entspricht,  denn  d  ist  im 
Goth.  der '  xegelredite  Vertreter  d^s  ilangen  ä  und  muünt  die  Stellt^ 
<3es  kurzen  -aceuiy  wo  dieses  verliängert  werden  soll,  wie , umgekehrt 
d.im  Verküraungsfallezu  a  wird,  -Weshalb  z.B.  die  weiblichen  Stämme 
aii£\6'<(z:^  Skr;  ^)  im  flexionslosen  Nomin.  ein  a  zeigeh^  weir  lange 
iVoeale  am  Wort -^  Ende  am  leichtesten  der  Kürzung  unterworfen  ^ind 
(s.  §.  137.).  Es  beruht  also  das  VerhältnÜB  vcm  j/bV  tzu' j^ätö  urfifprüng^ 
lioh  nicht  auf  isiner  .Veränderung,  der  Qualität, :  sondern  nur  auf  der 
deit  Quanttität,  und^tlev  Tocalische  «üntersehiej  hiat  hMr'ehien  so  we- 
nig\£influfs 'auf  die.Bezeidiirang  des  Zeitverhältnisses  als  beim  No«- 
mefi  auf  die  des  Gasusverhaltnisses.  Da  aber  in  for  der  wahre  Aus* 
druck  dör  Vergangenheit,  nämlich  die  HedupUcaÜon  verschwunden 
ist,  tmd  för  für  fcdf6r  steht,  so  hat  'für  den  praktischen  Sprachge-» 
brauch  der  Unterschied  des  Wurzelvocals  in  Gemeinschaft  mit  dem 
der  Personal  -  Endungen  (oder  der  Abwesenheit  der  Endungen,  wie  in 
f6r  als.  Ister  und  Ster  P.  sg.)  das  Geschäft  der  Zeilbezeichnung  über* 
nouunen,  wie  in  unserem .  Deutsdien  Gonjunctiv  Präl.  im  Pluriil  der 
Umltutidäs  einzige  Merkmal  ^ist,  woran  wir  dar  Modus  "«Verhältnife 
erkennen  und  uns  also  als  Exponent  des  Modus  ^Verhältnisses  ^gilt^ 
well  der  wahre '> Ausdruck  desselbeny  nämlich' der  Vooal^ß  (z.  Bl 
Tön  wären^  a^äret)  welcher  früher-  ein  t  war .  (vAhd.  ^  w^rimSs:,  <vdrit) 
und  als  isolirhes.  den  Umlaut  dui::ch' seine  A^ianktibnskraft  <  gezeugt 
bat,  .nunmehr  in  seiner  Elntartüng  vom  Ausgang '  detr  Indieatirs  nicht 
mehr  lunterschieden  ist.  ^    : 


I ' 
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603. .  Darin  entfero-t  .sich  .das  -Ooth..  för  yom  Skr.  cdr  toq 
oacdra^  dafs  es  seinen  ladgen  Vocal  durch  alle  Personen  und  Zah- 
len beibehält^  während  er  hm  Skr;  nur  in  der  3t6n  P.  sg.  nothwoi- 
digi^^.und  in.  der  Isten P«  sg.  .nach..Willkühii  stehu  Zum  Gothiichen 
aber  stimmt  das  Griechii  P^rfectum  2.  in  dem  Falle,  wo  ein  wund- 
haftes  a  zu  ä  oder  dessen  Vertreter  »r  Yerlängert  fwird.  Das  Verbat- 
nifs,  von  tc^o^w  (sK^yov)  zu  xixoäya,  von  &a^u)  (S-oXS)  zu  WdiiAa  ent- 
spricht genau !  dem  Verhaltnifs  des  Skr.  cardmi  und  6oth.yarazii 
cacära^  for.  Bei  Griech.  Verben^  welche  ein  wurzelhaftes  a  im 
Präs.  zu  6  umgewandelt  haben,  ersetzt  die  Umwandlung  dieses  t  i& 
das  schwererer^  0  die  Verlängerung  (s.  S.589.). 

604.  .  Bei  Wurzeln ,  welche 'mit  zwei  Gonsonaiiten  enden»  un- 
terbleibt im  Sanskrit* die  1  Verlängerung  des*  a  au* i^ -ganz  und  gar,  niul 
so 'im  Goth«  die  Verlängerung  des  a  zu  ^;  z.B.  im  Skr.  maman/a 
ich  od.  er  erschütterte,  mamantUma  wir  erschütterten,  tod 
mant',  so  im  Goth.  va&^ald  ich  od.  er  herrschte,  vaii^eddum  irii 
herrschten,  von  vald  Diejenigen  Goth.  Verba,  welche  ein  wur- 
zelhaftes a  vor  doppelter  Consonanz  im  Präsens  zu  i  schwächen 
(a.  S.116.),  ersetzen  dasselbe  in  den  Mehrzahlen  des  Präterit.  tUKl 
im  ganzen  Gonj.  Prät.  durdb  u]  daher  bildet  £^iVi>  binden  (wo- 
voin  das  Präsens  bindä)  im  Sing,  des  Prät.  bandy  bans-t  (s..§.  102.), 
&m.cf';-  gegenüber  dem  Skr.  baband*a,  baban^-i-^ta^  babani^i 
in'  der.  2.  P^  du.  aber  bund-u-ts  für  Skv.  baband^-^a-t^us;  und  üd 
Plusal:  bimd^u-my  bund^u^t^  bund-u-n  för  Skr.  babamd^-i-may  ha- 
ban^-a-ifä)^  baband^-us.\  Der  Cönjunctiv  ist  bimdfau  etc.  ^^ 
Aldtochd.^  ^teldie&lnider  2teh  P.  sg.  sbatt  des  Goth.  t  eiai  mr  BnduoS 
hat;  weldbes,  nheinier  MeiEning  nach,  dekn  Skr.  Bindevöcal  j^eutspricbt, 
zeigt  vor  diesem  i  auch  die  Veränderung  des  ia  zu  u,  daher  in  <kr 
isten  und  3ten  P.  sg.  bant  gegenüber  dem  Skr.  baband'a  und  Gotb* 
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h€md\  aber  in  der  2ten  P.  hunt-i  gegenüber  dem  Skr.  hahand-i-fa 
und  Goth.  hans-U  Man  erkennt  hieraus,  dafs  die  Umwandlung  des 
a  in  u  von  dem  Wort* Umfang  abhängt ,  indem  nur  die  einsylbigen 
Formen  das  ursprüngliche  a  geschützt  haben;  man  erkennt  femer 
hieraus,  dafs  das  Gewicht  des  u  den  Germanischen  Idiomen  leichter 
erscheint  als  das  des  a,  sonst  würde  nicht  u  das  a  in  derselben 
Weise  ablösen,  wie  wir  oben  ai  und  au  in  den  mehrsylbigen  Formen, 

■ 

oder  vor  den  schweren  Endimgen,  durch  i  ersetzt  sahen  (s.  S.  707.), 
und  wie  im  Latein,  das .  a  yon  calco  tiixd  säUus  bei  Belastung  durch 
eine  vorangehende  Präpos.  durch  u  vertreten  wird  (conculeOy  in- 
sulsus. 

605.  Wo  im  Gothischen  ein  wurzelhaftes  a  vor  einfacher  Gon- 
sonanz  sich  im  Präs.  zu  i  geschwächt,  im  Sing,  des  Prä t.  abereriiaK 
ten  hat,  findet  man  statt  dessen  in  den  beiden  Mehrzahlen  und  im 
ganzen  Conjunctiv  des  Prät.,  also  in  allen  mehrsylbigen  Vergangen- 
heitsformen, ein  S,  und  dafür  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  ein 
äy  welches  hier  aber  schon  in  der  2ten  P.  sg.  Indic,  weil  sie  mehr- 
^Ibig  ist,  Platz  findet;  im  Mhd.  jedoch  umgelautet  zu  o?.  Z.B.  von 
der  Wurzel  L^S  lesen  lautet  das  Präs.  im  Goth.  lisa,  im  Ahd. 
lüUy  im  Mhd.  lise',  das  Prät.  im  Goth.  laSy  las-ty  laSy  ISsum^  läsutj 
lSsun\  Con).  lisjau  etc.;  im  Ahd.  las^  läsi,  laSy  läsumSsj  Idsut^  Id- 
sun-y  Gonj.  lihi  etc.}  im  Mhd.  lasy  lasse^  las^  läseny  läset ^  Idsen^ 
Gon}«  Uese.  Diese  Erscheinung  steht  im  Widerspruch  mit  allen  aa-^ 
deren  starken  Verben,  weil  hier  die  mehrsylbigen  Formen  einen  achte- 
reren Vocal  als  die  einsylbigen  haben;  sonst  aber  überall  naturge- 
mafs  der  umgekehrte  Fall  sich  zeigt.  Schon  im  Sanskrit  findet  sich 
dieser  scheinbare  Widerspruch  gegen  das  .Gravitäts- Gesetz  imd  die 
überraschende,  wenngleich  vielleicht  zufiillige  Begegming  mit  dem  Go- 
thischen, dafs  in  beiden  Sprachen  an  gleichen .  Stellen, '  nämlißh  vor 
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den  schweren  Endungen  des  Duals  und  Plmrals  ein  wunelhaftes  a 
in  e.  umgewandelt  wird;  in  beiden  Sprachen  nur  bei  Wurzeln,  die  auf 
einen  einfachen  Gons«  ausgehen,  wozu  noch  im  Sanskrit  die  Beschrin- 
kung  hinzutritt,  dafs  auch  der  anfangende  Gons.  in  der  Regel  em- 
fach  sein  mufs,  imd  weder  ein  v  noch  ein  solcher  sein  darf,  der  m 
der  Wiederholungssjlbe  nach  §.  598.  eine  Umwandlmig  erfährt  Die 
Wiederholungssylbe  aber  wird,  in  den  Fällen  wo  das  a  ia  S  umge- 
wandelt wird,  unterdriidct.  Dies  ist  die  praktische  Fassimg  derR^ 
gel,  die  wir  später  theoretisch  zu  erläutern  sudien  werden.  Als  Bei« 
spiel  diene  die  Wurzel  tan  ausdehnen. 

Actiy. 
Singular.  Dual.  Plural. 

tatdna  od.  tatana  tSni^a  für  tatami^a         tenima  für  tatanima 

tatant'^a 

od.  t&ait a  &x  tataaU' a  tinatus  für  tatanai^us  Una  für  tatana 

tatdna  t^natus  für  tatanatus     tinus  für  tatanus 

Medium. 

t^ni  für  tatanS  tinivahi  für  tatarui^ahS  tenimahi  für  tatanimald 

tänise  für  tatamii         tindt'i  für  tatandfi      tenid^i?^  für  tataniSpi 
tdn^  für  tatani  tenätS  für  tatanätS         t^nire  für  tataniri 

Es  -erscheint  also,  wie  aus  diesem  Paradigma  erhellt,  die  Form  ti^ 
für  tMXtan,  wenn  gleich  bei  lüirieitem  yorherrschend ,  doch  nur  Tor 
sdiwercn  Endungen  oder  in  solchen  Personen,  die  in  der  vollen  Fonn 
als  Tiersjlbig  erscheinen  würden;  denn  wenn  auch  in  der  2ten  P.  p^* 
tdna  för  tatana  und  in  der  3ten  P.  pl.  tinus  für  tatanus  stebt^ 
so-  ist  dodi  US  an  dieser  Stelle  eine  Verstümmelung  von  anti  (t^' 
§.  462.),  und  a  offenbar  nur  der  Überrest  emer  ursprüngUchen  En- 
dung ai^a;  das  a  von  iSna  für  tSn-a-fa  entspricht  blos  dem  Bin- 
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devocal  des  Griech.  T£7v^-a*r<  xmA  des  Goth.  vixii^ald'ihth,  fdt^ihthy 
Us^Urth.  (*)  Recht  deutlich  zeigt  sich  in  der  2teD  P,  sg.  der  Grund 
der  Verstümmelung,  denn  wenn  hier  .die  Endung  fä  unmittelbar  an 
die  Wurzel  tritt ,  so  bleibt  die  volle  Reduplication ;  wird  aber  di6 
Sylbenzahl  durch  einen  Bindeyocal  vermehrt,  so  steht  t&n  für  ta-- 
tauy  also  tinifa  (aus  tatanifä)  gegenüber  von  tafanfa.  leh  er- 
kenne, wie  bereits  bemedkt  worden  (s.  §•  648.),  in  Formen  wie.  tiii 
eine  versteckte  Reduplication,  also  tin  aus  tatm  (wie  im  Lat.  eecbü 
für  cacanl)^  und  dieses  aus  tatan^  woraus,  durch  -Ausstofsung.  des 
zweiten  ty  tdn  (iür  ta-aii)  geworden  wäre,  und  so  mag  auch  in  frü- 
herer Zeit  für  tin  gestanden  haben;  und  ich  glaube,  dafs  das  Goth. 
i  in  Formen  wie  Usum  nicht  darum  steht,  weil  das  Skr.  in  analogen 
Formen  ein  i  hat,  sondern  darum,  weil  dieses  Skr.  i  früher  ein  ä 
war,  das  Goth.  i  aber  ein  Vertreter^  des  ä  ist  (§«69«).  Das  Ahd. 
hat  den  Urlaut  bewahrt  und  zeigt  läsumis  '(aus  kdasumis)^  welches 
dem   Goth.   Usumes  gegenüber  wie  eine  Dorische  Form  gegen  eine 


■  » 1 1 1 1 1 


(*)  Ich  habe  schon  in  meinem  Conjagationssystem  und  in  den  Annais  of  Oriental  Li- 
teratnre  (Lond.lS20)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dab  das  Skr.  iuiupa  in  der  2ten  P.pl. 
eine  Terst&mmelte  Form  sei,  und  in  den  früheren  Abtheilungen  dieses  Buches  ist  sehr  oft 
darauf  hingewiesen  worden,  dab  das  Sanskrit  in  einzelnen  Fallen  im  Nachtheil  gegen  seine 
Europaischen  Scbwestcr-Idiome  steht.  Darum  hat  es  mich  befremdet^  daCs  Hr.  Prof. 
Hof  er  in  seiner  Schrift  ,,Beiträge^  etc.  S.4o.  so  ganz  im  Allgemeinen  behauptet,  dab  es 
den  neueren  Forschem  nicht  habe  gelingen  wollen,  „von  dem  unglückseligen  Wahne  der 
emgebildeten  Unyerletzlichkeit  und  uranfanglichen  Treue  und  Vollendung  des  Sanskrit 
sich  ganzlich  frei  zu  machen^.  Ich  meinestheils  habe  solche  uranfangliche  Treue  dem 
Sanskrit  niemals  zugetraut,  und  es  hat  mir  immer  Vergnügen  gemacht,  auf  diefSUle  anf- 
meri:sam  zu  machen,  wo  die  Europ.  Schwestersprachen  ihm  den  Rang  ablaufen,  wie  dies 
z.B.  das  Litthanizche  heute  nocl^  darin  thut,  dab  es  de^  B#gftff  wer?  üblsraHidarch  kas 
ausdriicki,  wagend  das  Skr.  kai  nach, bestimmten  lUntg^seUftn  bti)d  zu  kai^  hAldl^m. 
Xrd,  bald  zu  ka  wird,  und  nur  Tor  /  und  /  in  seiner  IJrfci^rm  ejMdl^int  i:  *;    ..'.  :i 

107« 


848  Bildung  der  Tempora. 

Jbnischd  erscheint.  (*)  Wälirend  in  der^  2ten  P.  sg.  das  Goth.  UM 
wegen  seiner  Einsylbigkeit  auf  Sanskritformen  wie  tatanfa  sich 
stützt,  stimmt  das  Ahd.  läsi  zu  dem  zusammengezogenen  tSnifa, 
Man  mufs  annehmen,  dafs  das  Goth.  las^  last  früher  laUaSj  laäast 
gelautet  habe;  und  damals  stand  auch  der  Plural  ISsum  zu  kulas 
{lalas)  in  dem  richtigen  Yerhältnifs,  d.  h.  in  dem  Yerhältaifs  der  schirii- 
cheren  ziu:  stärkeren  Wurzelform.  Wir  stellen,  zum  yollstandigen 
Überblick  der  zwischen  dem  Sanskrit  mid  Germanischen  in  vorlie- 
gendem-Falle  bestehenden  Analogien,  das  reduplidrte  Präter.  tod 
ff^  säd  sitzen,  sich  setzen  dem  form-  und  sinnyerwandten  GotL 
sat  imd  Ahd.  saz  ich  safs  gegenüber. 


Sanskr. 

sasäd-a  od.  sasada 
sasat-fa  od.  sSd-i-fa 
sasäd-a 


sdd-i-i^a- 

sid-a-fus 

sid-a-tus 


sSd-i-ma 

sid-a-' 

sSd'US 


Singular. 

Goth. 

Abd. 

(sai)sat 

(si)saz 

(sai)sas-t 

säz-i' 

(sai)sat 

{si)saz 

Dual. 

sSiu?  (s.  §.441.) 
set'U'ts 

^f  ^rW^       ^^^      ^^m 

Plural. 

• 

set-u-m 

säz-u-mes 

set-urih 

sdZ'Urt 

sSt'Urn 

sdz-urn 

(*)  über  die  Latein.  Formen  wie  dpi  s.  §.  548.  Hier  mag  nocb  bemerkt  werden,  da6 
auch  Ag.  Benäry  (Römische  Lautlehre  S.276.  tL)  das  Latein.  Perfect  in  allen  seinen 
Bildungen  auf  den  Skr.  Aorist  stirfick(ufart 
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A'noi.  1.  Dals  in  iJefen  angeßilirteii  Beispiele,*  wie  fiberbanpt  in  Grimm's  lOter,  liter 
und  12ter  Conj.,  du  a  des  Prät.  der  wirkliche  WoreelTOcal  sei,  dab  dieser  im  Präs. 
ftcli  zu  i  geschwäcbt,  nicht  aber  umgekehrt  das  /  des  Präs.  im  Prät  zu  a  sichverstäi^kt 
habe,  folgere  ich  aofser  dem,  dafs  das  Sanskrit,  wo  es  sich  zur  Yergleichung  sieben 
labt,  überall  a  als  unverkennbaren  Wurzelrocal  zeigt,  auch  noch  besonders  daraus, 
dais  auch  das  Goth.  Causale,  wo  dem  primitiven  Verbum  ein  solches  gegenübersteht, 
überall  schon  im  Präsens  das  a  zeigt,  welches  das  primitive  Yerbum  blos  im  Präter. 
erhaben  hat;  namentlich  kommt  von  SAT  sitzen  das  Caus.  satja  ichsetze  =  Skr. 
sAdayämu  Ware  es  blos  die  Absicht  der  Sprache  gewesen,  im  Caus.  einen  mit 
dem  ]^rimitiven  Verbum  verwandten,  aber  verstärkten  Yocal  zu  gewinnen,  so  würde, 
wenn  SIT  die  Wurzel  wäre,  hieraus  etwa  ^eüja  (=.  sttjti)  oder  saüja  entsprungen 
sein,  und  wirklich  zeigen  die  Verba,  denen  ich  i  als  Wnrzelvocal  zuschreibe,  im  Cau- 
sale ai^  wie  die  mit  wurzelhaftem  u,  den  Diphthong  aa\  in  genauer  Übereinstimmung 
mit  dem  Sanskrit,  wo  i  und  u  im  Caus.  gunirt  werden,  d.h.  a  vorschieben;  so  kommt 
im  Goth.  von  ur-iiT«^  aufstehen  (ur^reUa^  ur^rais^  ur^risumy.  ur^raUja  ich  richte 
auf,  von  DRÜS  fallen  (drüua^  drttusj  drusum):  ga-^ausja  ich  stürze;  wie  im 
Sanskrit  von  vid  und  butt  wissen:  vSdayAmi  (=  vaidayAmi)^  bddayAmi 
'(=  hauiaydwni)  ich  mache  wissen«  Der  Umstand  allein,  dafs  dem  Goth.  sai 
ich  safs,  band  ich  band.  Sanskritische  Yerba  mit  wurzelhaftem  0  gegenüberste- 
hen, virfirde  noch  keinen  hinlänglichen  Grund  abgeben,  anzunehmen,  dafs  die  ge- 
nannten und  analoge  Goth.  Yerba  die  Wurzel  im  Sing,  des  Prät.  zeigen;  denn  man 
könnte  ja  zageben,  dafs  binda  vom  Skr.  band^  süa  von  sad  abslamme,  und  dafs  ein 
ursprüngliches  a  sich  hier  zu  1  entartet  habe;  aber  dennoch  behaupten,  dafs  das  a  desPr. 
bandy  4ai  nicht  die  Überlieferung  aus  der  Zeit  der  Identität  mit  dem  Skr«  sei,  sondern 
sich  von  Neuem  aus  dem  1  des  Präs.  entwickelt  habe,  weil  der  Ablaut  von  1  zu  a  das 
Symbol  der  Yergangenbeit  sei.  Dieser  Ansicht  widersetze  ich  mich  aber  Istens 
darum,  weil  nicht  nur  4a$  zu  säsada  od«  sasAda^  sondern  auch  der  Plural  situm^ 
aus  sAium^  Ahd.  sAsumes^  zu  sidimd^zus  sAdima  (sa(s)adima)j  stimmt,  und  man 
unmöglich  diese  doppelte  und  überraschende  Begegnung  für  ein  Spiel  des  Zufalls 
halten  kann ;  2tens,  weil,  vrie  oben  bemerkt  worden,  auch  die  Causalia  das  a  der  in 
Rede  stehenden  Yerba  als  Wurzelvocal  anerkennen,  und  3tens,  weil  auch  Substan- 
tive, die  mit  dem  Ausdruck  der  Yergangenbeit  oder  irgend  eines  Zeitverhältnisses 
nichts  zu  thun  haben,  wie  unser  Band,  Sa^s^  an  den  Yocal  des  Präter«  sich  anschlie- 
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fsen;  4teiis,  weil  überhMipt  im  ganzen  Indtsch-£ttropäifch€ii.Spra9bsl«mmdcrKll 
nicht  Torkommt,  dab  dnrch  den  Wecbsel  des  Warzelvocali  grammatiscke  Yeiliih- 
nisse  ausgedrückt  werden ;  Stens,  weil  die  RedupUcation,  die  der  wirkliche  Aosdnd 
der  Vergangenheit  ist,  im  Goth.  an  den  oben  beschriebenen  Verben  sieh  noch  deotr 
lieh  erhalten  hat,  und  darum  ein  hinlänglicher  Grund  ist,  anzunehmen,  dals  4at  eine 
Verstümmelung  von  saisat^  siium  (ur  säi§tm  aber  eine  Zusammenziehung  ▼onira(i)a- 
tum  sei. 
Anm.  2.  Diejenigen  Sanskrit -Wurzeln,  die  mit  einem  Gonsonanten  anfimgen,  der 
durch  einen  anderen,  verwandten  ersetzt  werden  muTs,  enthalten  sicji  der  oben  b^ 
schriebenen  Zusammenziehnng;  denn  wenn  z.9*  ^on  gagam  das  g  der  Stammsylbe 
herausfiele,  und  dann  die  beiden  o  zu  ^  zusammenflössen,  so  würde  gSm  tinia 
,  Wurzel  zu  fremdartiges  Ansehen  bekommen,  und  dies  istgewib  der  Grund  der  Ver- 
meidung der  Zusammenziehung.  Diese  unterbleibt  auch  bei  Wurzeln,  weiche  mit 
2  Gonsonanten  anfangen,  und  zwar  aus  demselben  Grunde,  denn  wenn  z.B.  too 
tastan  das  st  der  zweiten  Sylbe  ausfiele,  so  würde  die  zusammengezogene  Eom 
iin  lauten,  worin  man  die  Wurzel  st  an  nicht  mehr  erkennen  würde.  Doch  gibta 
einige  Ausnahmen  von  der  angeführten  Beschränkung;  z.B.  baiag  von  iag  bol- 
digen zieht  sich  an  den  bewubten  Stellen  zu  ^31  ^*^^  zusammen,  obwohl  ois 
^g^6^^  erwarten  sollte;  allein  die  Aspiration  des  ausgefallenen  Stamm-Coss. 
ist  auf  die  Wiederhobingssylbe  zurückgetreten,  nach  dem  Princip  des  oben  enraha- 
ten  ^p^diks  für  diiaks^  von  dah  brennen  (s.S.834.).  Schwereristes, 
darüber  Rechenschaft  zu  geben,  dafs  einige  mit  zwei  Gonsonanten  beginnende  Wm^ 
zeLa  sich  die  Znsammenziehung  gefallen  lassen. und  in  der  WiederbofamgssTibe  & 
beiden  Gonsonanten  beibehalten,  indem  z.B«  dem  reduplicirten  Perfect-Tbeois ''' 
tras  ein  zusammengezogenes  tris  gegenübersteht,  während  aus  tatros^  du^ 
Ansstofsung  des  tr  der  2ten  Syibe,  tis  werden  sdllte.'  Entweder  ist  nun  in  tri*  i^ 
in  der  vollen  reduplicirten  Form  {tatras  (tir  tratras^  unterdrückte  r  wieder  bff- 
gestellt  worden,  um  dem  Bedürfnisse  nach  einer  nidit  zu  «ehr  entstdlten  Wtfscl- 
fbrm  zu  genügen,  oder  die  Formen  wie  trAs  stammen  aus  euer  Zeit,  wo  die  ^' 
derholungssylbe  noch  wie  im  Lat.  sß^opomU^  steä  nnd  im  Gotb.  skaiskaüh^  die  beHKtt 
Gonsonanten  vereinigte;  oder  endlich,  und  dies  ist  das  wahrscheinlichste,  die  For- 
men wie  tris  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  der  Grund  ihrer  Ertengnng  durch  Zt- 
sammenziehnng  in  dem  sprachlichen  Bewufsisein  voUig  erlosdieQ  war,  und  wo  vi^ 
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»  den  Formen  iwic  sidtma  keine  Redoplication  mehr  erkannte,  «ondem  nnr  die 
Umwandinng  eiii^  wurselhafieoa  in  i^  und  darin  den  wahren  Exponenten  des  Zeit- 
yerhattnlsses  wahrsunehmen  glaubte.  So  sind  ako  durch  Sanskritische  Formen  wie 
trisima  wjr  zitterten,  irimima  wir  wanderten  und  einige  ähnliche,  die 
Gotbischen  wie  frihum  wir  fragten  (Skr.  paprccima^  nicht  pricima^  von 
prac  fragen)  gleichsam  schon  vorbereitet.  Darin  stehen  das  Sanskrit  und  Ger- 
manische im  schönsten  Einklang,  dafs  Wurzeln,  welche  mit  zwei  Consonanten  en- 
den, die  Zusammenziehung  nicht  haben  aufkommen  lassen ;  gewifs,  weil  sie  wegen 
ihres  Starkeren  Baues  mehr  Kraft  hatten,  die  volle  Rednplication  zu  tragen  (vgL 
§.599-),  die  zuletzt  an  Goth.  bei  solchen  Yerften  mit  wur^elhafitem  o,  die  dasselbe  im 
Präs»  zu  i  schwachen,  dennoch  gewichen  ist,  so  dab  band^  bundum  dem  Skr.  6a- 
bantta^  babandima  gegenübersteht  Einem  Goth.  Präs.  banda  würde  ein  Prät. 
baibänd  entsprechen. 

606^  Es  ist  nidit^ndthig,  an2X[neliinen,  dafs  Formen  wie  ^(^^ 
sidima  wir  safsen.,  welches  oben  (S.848.)  dem  Goth»  ^Stum  und 
Ahd.  sdzum  gegenüber  gestellt  worden, .  schon  in  der  Zeit  der  Sprach- 
Eüiheit  'bestanden  .haben.  Ich  halte  vielmehr  das  Skr.  sidima  und 
Goth.  siiian  aufser  dem,  dafs  sie  in  ihrer  Wiurzel  identisch  sind,  nur 
darin  f&r  .verwandt,  dafs  sie  beide,  unabhängig  von  einander,  in  Folge 
einer  Zusammeniiehung  den  Anschein  einer  redupücirten  Form  ver- 
loren  haben,  dafs  in  beiden  das  S  für  ein  älteres  ä  steht,  welches 
vom  Ahd.  säzumis  bewahrt  ist,  dafs  das  Skr.  sSd  für  säd  aus 
sasady  wie  das  Goth.  sit  Cor  sät  aus  saaat  entsprungen  sei,  letz- 
teres  natürlich  zu  einer  Zeit,  wo  die  Wiederholungssjlbe  sich  hin- 
sichtlich .  des  Vocals  noch  treu  an  die  Wurzelsjlbe  anschlofs.  Die 
Znsammenziehung  von  mehrajlbigen  Formen  in  einsjlbige,  durch  Aus- 
stoisung  des  Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  oder  des  Consonanten 
sammt  seinem  Yocal  (wie  oben  in  Ups  f&r  lilapSy  §•  692*),  ist  so 

natürlich  9   dafs  leicht  verschiedene  Spraqhen  sich  zuföllig  darin  be- 

>  •* 

gegnen  können;  am  leichtesten  aber  dürfte  dine  solche  Uberspringung 
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bei  reduplicirten  Formen  eintreten^  weil  man  müde  werden  kann, 
dieselbe  Sylbe  zweimal  hintereinander  auszusprechen  tmd  daram  znr 
Unterdrückung  der  zweiten  Sylbe  oder  ihres  Gonsonanten  eine  nahe 
liegende  Veranlassung  hat.  Bei  Verben  mit*  wurzelhaftem  a  ist  die 
Veranlassung  um  so  dringender,  weil  a  der  schwerste  Vocal  ist,  und 
hierdurch  um  so  mehr  Grund,  eine  Erleichterung  zu  suchen,  vor- 
handen ist.  Pie  Latein. .  Formen  wie  cecini,  teiigi  (gegen  solche  m 
tutudij  momordi)  genügen  dem  Bedürfnisse  nach  Schwächung  durch 
Erleichterung  des  a  zu  i  in  der  Stammsylbe  und  zu  e  in  der  Wi^ 
derholungssylbe,  während  Perfecta  (Aoriste)  wie  cSpi^  fSci  in  ihrem 
Erleichterungsprocefs  dem  Skr.  sedima  und  Goth.  situm  begegnen, 
was  nicht  hindert,  anzunehmen,  dafs  jede  der  drei  Sprachen  auf  ih- 
rem eigenen  W^ege  zu  der  zusammengezogenenForm  gelangt  sei,  wie 
das  Persische  em  und  Engl,  am  {zrz  em)  ich  bin  sich  darum  so  nah 
stehen,  weil  sie  beide,  aber  vöUigf  imabhängig  YOn  einander,  die  Ur- 
form asmi  auf  gleiche  Weise  yerstümmelt  babeh,  wählrend  in  der 
3ten  Person  das  Persische  und  Lateinische  est  durch  gleichförmige 
Störung  der  Urform  asti  sich  begegnen;  oder  wie  das  Ahd.  ßffy 
vior,  zu  dem  Goth.  ßdvdr  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  steht  irie 
das  Lat.  quar  von  quar-tus  zu  dem  vorauszusetzenden  quatuoHuf' 
Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken ,  dafs  das  Goth.  man  ick 
meine,  obwohl  der  Form  nach  ein  Präteritum  und  auf  das  Skr.  raa- 
mana  od.  7namäna{*)  sich  stützend,  dennoch  im  Plural  nicht  m^ 
num^  nach  Analogie  von  minima,  bildet,  sondern  mi^n um,  waseift 
älteres  maimunum  für  mamunum,'  wie  bundum  für   baä>undum, 


(*)  Die  Wurzel  man  denken  ist  zwar  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  onr  !b 
Med.  gebräuchlich  (also  minS  Ich,  er  dachte),  was  aber  nicht  hindert,  anzuoeho^f 
dab  ursprünglich  auch  ein  AoliT  bestanden  habe. 
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bahimdum  erwarten  ISfist.  > Ähnlich  ihdum  wir  sollen/; nicht  Jii- 
tum  (sg.  Aal).  Von  nu^  ich  kann  lüommt  magwu^  ohne  Schwä-» 
chung  dea  a  zu  u.  Hinsichtlich  dieser  und  ähnlicher  Yerba  tnag  aber 
berücksichtigt  werden,  dafs  dem  Skr.  vidtt  ich  weif  s  und  Gvr..  o3)k 
(=  Goth«  vtdty' ^.  S.7ii.)  die  Reduplication!. abgeht,  und ^  yielleicht 
auch  alle  German.  Yerba,  die  mit  den  Endungen  des/PrSt.  gegen- 
wartige Bedeutung  yerfaindeh,'  memals  Redupfieatiod.  igehabt  haben, 
weshalb  auch  kein  Girimd  wire,   ein  nUhum  ^' ki^mm  sWib  Tnama- 


nuin  zu  erwarten* 

607.  Yerba  :  mit .  wurzelha&em  ioder  ii  vor  einfacher  Endcon- 
sonanz  haben  im  Sanskrit  vor  den  leiditen  Endungen  des  cedaplitdr« 
tea  Prät«,  also  blos  im  Sing,  des  Ad«,  Guha,  d^h.  Vorsdbiebung 
eines  a  Tor  den  Wurzelyöcal;  eben  so  im  Gothisdien  (Grimmas  8te 
und  9te  Gonj.).,  Da  aber  mit  Ausnahme  (der  wenigen  Yerba,  welche 
der  Skr.  4ten  Kl.  anheimfallen  (s;  §«  109'*\2.),  all^  starken  Yerba  zur 
Skr«  Isten  Eiasse  gehören,  welche  in  den  Spfidaltempocen  ein  durch- 
greifendes Guna  hat,  so  mmfs  maik  auch  in  ddn  German*.  Yerbenimit 
wurzelhaftem  i  und  u  eine  Giinitung.  im  Prasens  und  den  siehj  daran 
anschliefsenden  Modis  erwarten.  Der  Gima-Yocäl  a  hat  sich  aber 
im  Präs.  zu  i  geschwächt,  und  nur  im  einsjlbi|gen  Sing.  -  Prät. ,  als  a 
behauptet;  während  also  die  Sai;is]bit -Wurzel .^^if^EJi«!«  ^^^  im 

Präs.  bödämiy  pl.  böddjnaa  (sr  baud^Ami^  baud^ämas)  bildet  und 
im  redupL  Prät.  bubdd^a  {isi^  hubiMud^ay^  pl;  b^ubUtStimai  zeigt  die 
entsprechende  Goth.  Wurzel ''ÄfTD  (bieten,  gefcfeteh)  im  Pias. 
biuda(^)y  pl.  biudam  und  im  Prät.  Bauth  (sii  §|«9!3'\),'  -pl.budum.'  Bei 

(*)  Graff,  der  im.  AllgeamocD  melii^  «iiAnit(.ui)iii«l9er  lUoeasioa  obc^  Cr imoiri 
deutsclie  Grammatik  dargelegte  Theorie  des  German.  Ablauts  mit  seinem  .Bcfibll  oater^ 
stutzt  hat,  weicht  darin  von  der  obigen  AuffafMUg  eb^^abi«i'.M<dM>#  vor^jMtf  i|iid  in 
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y^ib^n  mit  Tnidzelkaftem^i  fliefst  im  Germ^äfchen' der*  ^imarocal  i 
mil  dem*  WorzßlV'Ocai  ztteiaein  langen  f  zuaanmien,  weljrhes  im  Goth. 
durch  ei  ^iboHrieben  Wird  (?), .  :daher  bUdet  idie  Gotk.  Wurzel  £iT 
beirseh  lim-  Viisx  heitd.  (sh  Mof  Ähd.  biza)'  upd  im  Sujig.  «desiPiät 
bsüty  pl.  ßaumy,  gegenüber.  demSkr.  bib'eda  (aus  biSäidtiyickxaiA 
etr.  ß-palteityrBib'idima^  wir  spalteten«  Im  Präsv  .wüicle  fv^  Sid, 
Trenn ' es' •  dtt' J sten  Klasse  angehört^  &'ä^^mrbilden^i  wozu  sieb  das 
GoXhl '  beiia ' i^waS'\iiä4i)  verhäb;  wie  x>ben  üuda  zdjböd^ämii  Btf 
Verhältnifs  des  Goth.  beiia  aus  biäa  zum  Skr.  b^Sdämi  SLnsifaid^mi 
gleicht  ^  dem  dä3iPlural-£i[aminatiyj^i2^j(T0m  Stamme  F/^Zfl)  ixm 
Skr*  patay\-as^  von  pati.llkvrf  nur  daüs  in  'patay-a^  das  tf  s« 
-f*-  r  wegen  des  folgenden  Yocals  zil  ay*  aufgelöst  ist. 

öOS^i  ]  Wir  stellen«  hier  das  Goth.  &ia^  ich  bifs  tmd  baug  ici^ 
bog  noch  eintnai;den' entsprechenden  Sansksif formen  gegenüber,  aber 
so,  da£i  wir^  in  Ab weiohuüg  vop  g.  48d .  •  tmd  'unserer  -  ge wöhnlicbeo 
Schreibart,  die  .SoüskritH Diphthonge  ^.^  und  !^  6  nach  ihrem  etj- 
mologUchen  Westhe  fdilrch  ai  und  au  ausdrucken^  um  so  den  walir- 
haft  üben*a8eheiiden''£iiikläng>  der  beidän^  Sprachen .  noch  sichtbaier 


■^-»- 


dem  Isten  i  von  beüa  (=  bt^a  aus  büia)  nicht  die  SchwächuDg  des  Skr.  Guna -Yocals« 
itaerk'ennen  will^  sondern  ^rei  verscliiedenft'Wege  aufsucht,  um  aus 'dem  wurzelhaftem 
tmd  tt  iib  Pfäs.'^  (2»' Goth.  ^i  geVcfarieh^o)' titid  6t  ifu 'gewinnen  (\hd.  Sprachsd^atel 
^.xxiyxiak)^  V«^6vDii'akc!h^.  kein^sb  äabe  äegeod 'iiiid  Jcnfrist,  wie  der,  Wornacb^* 
▼Aki  AM«i^:dic^ScJl>*äc}i*i|g!^«i(?  dcsjSkr.  M^df]ttw  (cwiWhv*  ^^ä\d,mi)  ist,  wosask* 
biijdfi  verhak  wi^  ^i^i^^hd.  Da^VsJiuward en^  Q{in  C|;^um£lroth.  wnau  ufjd^Skr.  sünaQ-f} 
Tom  Stamme  AÜn,u^  dessen.  schllefseBdes  u  i^k  E^itiy  sg^  und  Nom.pl«  gunirt  wird,  a^ 
ersterer  Stelle  hat  das  Goth.  aas  alte  Guna-a  behauptet,  und  erst  mehrere  Jahrhooderte 
später  sehen  wirlm  TLhf.  dessen  Schwächung  zu  > ;  an  letzterer  (im  N.  pli)  hat  schon  a^ 
Gotk  dM  SctwSeliittg  dk  iT  «{nlrelui  .iviMn^  dieies  aber««i;y  VerwiandUt^  dahe^  sunj»'* 


\* 
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henrortreteu  zir  ksiüep»  .TJbxüIi.iiigea  wir  Vlas  \Ahliodi^eutsehe  bei, 
"Pfielches  den  Gotlifc.  I>iphtlii€)ng  ai  diircH  ^s,  und'  «int dnrdk  fmn(Tor 
T-Lai^ten^  s  luid  A.  durch  6)  ersetit..  Beiin  Ahd.  ist  estbesoade»  wich^ 
tigy  darauf  zli  adhten,  dafs  e&in  der  £i  Puidg«,  iwegcbi  <)^er  Zweisj^üttg^ 
keit,  .die  hier.dßr  Goäi.  emsylbi'geuiForiA^genüftertritty.  den  Diph* 
thong  durch  den  k*^en  WqizelYÖcal  ersetzt^  >tam'  deplditl^sn  Bevreis, 
daib  :  d  er  YdcaHscbe  /  GegenaatB  •  zwischen  Singubr  und ;  iPlural'  •  vom 
Wort -Umfange !  oder  dduti  Gewicht  der  Bndungjen  abhängt,  wie  wir 
dies  : bereits^  fmher^  dkonh^dieni  GTegensatz^  ^^wischem 
und  dem  i  leichteren  u  in  mehrsjlbigen  Formen  Wahigeiiopimen  haben 

Sanskrit  Gölh.  '     Abd..         '     Sanskrit        '      Golh.  Ahd. 


67^9paUfin.:iA^be]f$et:d«B  id.      6'u^' biegen  it^id,    &i^id. 

'    '  Singular.  .    .   • 

hWaid-a  '     baä^    .  beiz         '  buBaug^a      bäu^        boiig 

iiBkid'n'äSä^t^y     >   BH-r     '    bü^aug-i-fabäug-t  '  ^ug-i 

bib'aid-a        bait  biiz    '       buHaug-a      baug        boug 

•  •      '. 

Dual. 


biSid'i'Pa     6U-ä^) buHug-i-i^a    buff-u^) \ 

biHid-a-füs  bii-ii-ts  .,..  bul>ug-a-i\u8  bug-u-ts   • 

biVid-a-tüs   .••• • • •••  buBus-a-tus 


PlaraL 


biBid-i-ma   bU-u-m  bi^-u-mSs  bul}ug'ir,m,a  bug-ihm  bug-u-mSs 

biVid-a-       ^bit'U'th     „ .  Ibi^urt  .     b,uß^g^ß-\.    bjijfg'ü^^  , 

bib'fd'US        bü'Urn  btsru-n      buMug*us^       bu^::Urn ,  ^^-u-n 

*)S.§*ioa.   V.  »f)S*§.A4i-    ..      .   '.      .»    ..,  *      [  : 
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609.  Die  Giri^ch*  Perfecta  2.  wie  ninot^a,  ^übiiiiror  eouta,  wt^iuva 
stimmen  binsichtLicH  ihrer  Gunirang  zu  dem  eben  betrachteten  Skr. 
hi1>aida\ijnlf4da)y  buKäuga  [bu^Bdga)mxAGo^.'baUyh€aig.  Der 
UjQtusItalid  äber>  dafs  d«^s  Griech.-  die  Grniütung  im  Dual  und  Plural 
beibehält  und  nicht  ?re7fr&af.6ev, .  Ts^üyajLief  '  son^derh  Tc&toOafjmv,  Tre^eu- 
yapLtv  sagt)  erregt  Verdacht  gegen  die' Ursprunglichkeit  des  vom  San^ 
krit  und  Germanischen  befolgten  Grundsatzes^  ^  Wir  wollen  es  daher 
unentschieden  lassen  y  .  ob :  das  GriecK.  diö  blbs  fuir  den  Singular  ge- 
schaflfene  Gunirung  unorganisch  •  auf  die  Mehraahlen  ausgedehnt  habe, 
oder  ob  ursprünglich  die  Vocalyeristärkung  des  reduplicirten  PrSt.  for 
die  3  Zahlen  des  Activs  bestimmt  war,  ; und  .das  Sanskrit  und  Ger- 
manische sich'  nur  zufällig  darin  begegnen,  dafs  sie,  in  dem.  in  Rede 
stehenden  Tempus  dem  Gewicht  dec  Jaxdipigejx.oder-dem  Wort-Um- 
fange  einen  kürzenden  Einflufs  auf  die  Stammsylbe  gestattet  haben. 
Dieser  Einflufs  ist  so  natürlicli,  dafs  es  nicht  befremden  könnte,  wenn 
ihn  im  Laufe  der  Zeit  zwei  Sprachen  unabhängig  yon  einander  bat- 
ten  aufkommen  lassen  und  dann  in  den  Wirkungen  dieses  fjiiiflusses 
sich  so  begegneten,  wie  einerseits  das  Gath.  hUuTfi^.J)]t^gum  gegen  h(ä^ 
haug  und  andererseits  das  Skr;  bib'idi^ia,  buUugima  gegen  ii^ 
Baida^  buBauga.  Die  Deutsche  Individualität  macht  sich  dadurch 
geltend,  dafs  das  Ahd.  in  der  2ten  F.  sg.,  wegen  ihrer  ZweisylbigVeit, 
bki^  bugi  und  nicht  beiziy  bougi  sagt,  da  doch  im  Sanskrit,  trotz  der 
Dreisylbigkeit,  bWaidifaj  buBaugifa  gesagt  wird.  Gewifs  ist  es, 
dafs  das  Sanskrit  in  seinem  erhaltenen  Zustand  dem  Gewichte  der 
Personal -Endungen  einen  viel  weiteren  Einflufs  gestattet  als  er  2ur 
Zeit  det  Sprach -Einheit  konnte  bestatidän  habeti,  und  däis  Z'B. 
das  Griech.  &ji)^9cajLiev  hinsichtlich  seines  Verhältnisses  zum  Siogubr 
Äf&jjca  dem  Urzustände  der  Sprache  naher  steht  ab  das  Skr.  dait 
iima^  welches  die  Sjlbe  ar  des  Sing,  dadar^a  zu  r  terstümm^^ 
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hat.  Man  berücksichtige  auch  das,  was  oben  über  die  Erhaltung  des 
Goth.  6  und  Griech.  ä  od.  >}  im  Dual  und  Plural  bemerkt  worden, 
während  das  Skr.  die  Verlängerung  eines  wurzelhaften  a  txk  d  nur 
in  der  Isten  imd  3ten  P.  sg.  zeigt  (§.603.). 

610.  Was  die  Personal  -  Endungen  des  reduplicirten  Prät.  an- 
belangt, so  yerdienen  sie  eine  besondere  Betrachtung,  da  sie  weder 
genau  zu  den  primären  noch  zu  den  secundären  stimmen.  Der  Grund 
der  Abweichung  von  den  primären  Endungen,  wozu  sie  am  meisten 
hinneigen  (im  Griech.  deutlicher  als  im  San^it),  liegt  offenbar  in 
der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe,  die  an  ver- 
schiedenen Stellen  eine  Verstümmelung  oder  gänzliche  Aufhebung 
der-  Personal  -  Endungen  hervoi'gebracht  hat.  Die  1  ste  und  3te  Sin- 
gularperson sind  im  Sanskrit  gleichlautend  und  schliefseil  mit  dem 
Yocal,  der  eigentlich  nur  der  Trager  der  Personal  -  Endung  sein  sollte. 
Das  Goth.  hat  auch  diesen  Vocal  verloren,  daher  oben  haug^  hau 
gegen  buhauga  {buKög^ä)^  biUaida  (bib^Sda);  das  Griechische  aber 
bat  in  der  3ten  P.  das  alte  a  zu  s  entartet,  gerade  wie  beim  Aorist, 
WO  wir  aS)si^£  dem 'Skr.  adiksat  gegenüber  treten  sahen.  Ebenso 
steht  im  Perfect  rirv<pt,  ^sSö^nt  u.a.  dem  Skr;  iutöpa  {=z  tutaupa), 
dadarsa  gegenüber,  während  in  der  Isten  Person  rerufa,  S^^xa 
mit  dem  Skr.  tutöpä^  dadarsa  (aus  dadarka)  auf  gleichem  Fufse 
steht«  Da  drei  Sprachen,  Sanskrit  Griech.  und  Gothisch,  und  das 
Zend  als  vierte  (wo  dadarsa  in  der  Form  ^sj^^ma^  dadarisa 
erscheint)  darin  mit  einander  übereinstimmen,  dafs  sie  in  der  Isten 
und  3ten  P.  des  in  Hede  stehenden  Temp.  die  Personbezeiäinung 
verloren  haben:  so  konnte  man  daraus  den  Sdilufs  ziehen,  dafs  die- 
ser Veriust  schon  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  eingetreten  sef. 
Notbwendig  aber  ist  diese  Folgerung  nicht,  denn  es  liegt  in  der  Be- 
lastung der  Wurzel  durch  die  Reduplicationssjlbe  eine  so  natürliche 
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Yeranlaosung  zur  Sehwäcbang  in  der  Endung»  dafs  woU  auch  die 
verschiedenen  S{krach$cliwestem  unabhängig  von  einander  diesem  An- 
triebe könnten  gefolgt  sein.  Auch  stehen  die  drei  Sprachen  (das 
Zend,  dessen  längeres  Verweilen  mit  dem  Skr.  am  Tage  liegt,  mag 
unberücksichtigt  bleiben)  hinsichtlich  des  zerstörenden  Einflusses,  den 
sie  der  Reduplicationss^^e  gestattet  haben,  nicht  TöUig  auf  gleichem 
Fufse;  das  Sanskrit  hat  diesem  Einflüsse  mehr  eingeräumt  ah 
seine  Griechische  und .  Germanische  Schwester,  und  unsere  Formen 

» 

wie.K^  bisset f  ihr  böget  sind  in  ihrer  Endung  heute  noch  vollkom- 
mener als  was  wir  vom  Sanskrit  aus  der  ältesten  Zeit  seiner  Littera- 
tur  ihnen  entgegenstellen  können.  Das  Skr.  redupL  Prät«  hat  näm- 
lich schon  in  uralter  Zeit  die  Endung  der  2ten  P.  pl.  verloren,  und 
diese  ist  also  mit  der  Isten  und  3ten.  Person  sg»  .entweder  völlig 
gleich,  oder  von  denselben  nur  durch  Aufhebung  des  Gmia,.  oder 
durch  eine  Verstümmelung  im  Innern  der  Wurzel  unterschieden,  wo* 
von  der  Sing,  frei  geblieben  ist.  .  Z.B.  von  Jcrqnd  weinen  lautet 
die  Iste  und  3te  P.  sg.  und  2te  P.  pl*.  caA:r  an  Ja;  au  den  beiden 
ersten  Stellen  steht  ihm  das  Goth.  gaigröi  gegenüber,  und  zwar  üb 
Nachtheil  durch  Aufhebung  des  schlief  senden  Yocals;  in  der  Steo 
Plqralperson  aber  übertrifft  gatgröt-uHth  da&  Skr.  cakrand-a^  dem 
offeiibar  eine  Form  cakrand-a-fä  xyder  ca/crand-a^ta  vorange* 
gahgen  ist.  Dem  Griech.  rsTvp-a^fs,  ^^o^a^-rt  antworten  im  Skr-' 
tutup-Uy  dadr^a,'  &T  tutup-a-fäy  dtzdri-a-i'a* 

611.)  Das  Skr.  reduplicirte :  Prät«  steht  gegen  das  Griech.  Ferfec* 
audk  darin  im  Nachtheil^-  dafs  es  im  Med.  uild  Pass.  nicht  nur  wie 
du  Präs.  das  m  der  Isten  P.  verloren  hat,  soadem  auch  das ^  der 
aten;  so  d^fi  z.B.  tutupi  für  tutup^mS  xmd:  tut ap^tS  slAif  voii 
im '.ersteren  Falle  von  reru/utr/Liaf,  in  letzterem  voa  rrnm-rm  hinsicb^' 
ILeh  der  treuerea  Bewahrung   der  Endung  übertroffen  wird.    ^^ 
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TiTvpL^fjLot^  rervTr-Tor  kann  man  die.  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Act« 
£raher  TsruVajLU»  TSTuVari  oder  rervipaiix,  Terv^^^a-ri und  im  SkrJ^/i^ 
iöp^a^nii  (od.  tutöp-ä-miy  s:  §.434.),  ^tutöp-a-ti  gelautet  habe. 
Der.  Biadenrocal  ist  im  Grieche  Tor  den  gewichtroUeren -Endungen  des 
Medio -Passivs  unterdrückt  worden,  nach  demselben  Princip,  wornach 
das  11  de&  Optativs  und  das  ihm  entsprechende  ä  des  Skr.  Potent, 
im  Medium'  ausfiillt  und  z.B.  &i8oifjL$Sxt,  dadimahi  dem  activen  &• 
ioti/ffievy  dadjräma  gegenübersteht.  Das  Sanskrit  setzt  im  Med.  und 
dem"  bei  diesem  Temp.  mit  dem  Med.  völlig  identischen  Passiv  den 
consonantisch  anfangenden  Personal -Endungen  meistens  einen  Binde- 
Tocal  i  vor  (s.  S.  846.),  daher  tutup-i-ii  gegenüber  dem  Griech. 
Tfru9r-o-ai.  Doch  könnte  man  im  V^da-Dialekt  die  Form  tuiupsS 
erwarten,  da  dieser  Dialekt  oft  den  Bindevocal  der  gewöhnlichen 
Sprache  unterdrückt,  xmd  z.B.  im  Rig-Y^a  (XXXn.4.)  von  vid 
Kl. 6.  finden  die  Form  vivit-si  du  fandst  für  das  gewöhnliche 
vi9id-i'Si  vorkommt. 

612.  Die  3te  Pluralperson  des  Medio -Passivs*  zeigt  im  Sanskrit 
die  Endung  r^,  welcher  in  der  gewöhnlichen  Sprache  immer  der 
Bindevocal  i  vorangeht,  dessen  man  aber  im  Y^da- Dialekt  sich  ent- 
schlagen kann,  wo  man  z.B.  dadri-^ri  sie  wurden  gesehen  für 
'dadr4iri  findet  (Rig-Y.  XXIY.  10.).  Es  ist  kaum  möglich  über  diese 
Endung  eine  zuverläfsige  Auskunft  zu  geben.  Ich  habe  anderwärts 
{Klein«  Skr.  Gramm.  §.372.  Anm.  4.)  bemerkt,  dafs  ihr  r  vielleicht 
eine  Entartimg  eines  ursprünglichen  s  sei,  die  sonst  im  Skr«  nur  im 
Auslaute  und  zwar  regelmafsig  vor  tönenden  Buchstaben,  vorkommt, 
im  Falle  dem  s  ein  anderer  Ypcal  als  a  oder  ä  vorhergeht.  Wenn 
dem  so  ist,  so  würde  dieses  r  dem  Yerb.  subst.  angehören  und  daran 
KU  erinnern  sein,  daüs  auch  im  Gidßch«  dieses  Yerb.  in  gewissen  Temp» 
nur  in  det  StenP.  pi:  sich  sehen  lafsl^  wahrend  die  übrigen  einfach 
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sind  {(^rav,  iSo^rav).  Das  Sanskrit  beabsichtigte  wahrscheinHck  in 
vorliegendem  Falle,  wenn  yrirUich  das  r  für  s  stebt,  durcb  diese 
Umwandlung  eine  Laut- Erleicbterung,  wie  sie  im  Althochdeutschen 
yorkommfl)  wo '  bei  allen  Wurzeln  auf  is  und  ua  und  bei  einem  Theile 
der  Wurzeln  auf  as  der  radicale  Zischlaut  im  Frat.  nur  in  den  ein- 
silbigen Formen  beibehalten,  in  den  mehrsylbigen  aber  zu  r  geschwädit 
wird;  daher  z.B.  yon  RIS  fallen  (Skr.  b^rans):  reiSy  riri,  reis'y  ri- 
rumes  etc.;  von  LUS  yerlieren:  lös,  luri  (s.  §.608.),  Ms;  lurumis 
etc.;  Ton  ivas  ich  war,  er  war  lautet  die  2te  P.  wäriy  der  PI. 
wdi*umes  etc. 

613.  Mit  dem  r  der  Skr.  Endung  rS  hangt  offenbar  das  der 
Endung  ran  der  3tenP.pl.  Med.  des  Potentialis  und  Free,  zusam- 
men, wo  ra/i,  wie  mir  scheint,  eine  Verstümmelung  von  ranta  ist; 
ferner  das  r,  welches  die  Wurzel  si  liegen  (Gr.  lui/buu)  in  der  3ten 
P.  pl.  aller  Specialtempora  einfugt  {sirat6  sie  liegen,  ai&rata 
sie  lagen,  siratäm  sie  sollen  liegen).  Die  Wurzel  vid  wissen 
EI.  2.  in  Verbindung  mit  der  Präp.  sam  gestattet  nach  Willkühr  die 
Anfügung  eines  solchen  r'im  Präs.  Imperf.  und  Imper.,  daher  z.B. 
san^idratS  oder  iani^idat^  sie  wissen  (Panini  VII.  l.-?.).  Der 
Vdda  «Dialekt  gestattet  der  Anfügung  dieses  räthselhafiten  r  im  Med. 
und  Pass.  noch  eine  weitere  Ausdehnung  (Panini  VII.  l.s.)  und 
zeigt  z.Bk  aduhra  sie  melkten  für  aduhrata^  statt  des  gewöhn- 
lichen aduhata^  Bemerkenswerth  sind  auch  die  Formen  dn<^ii|  adr-- 
dran  und  3g^  ««/'g^ro/i  (*),  aus  fngSTrff  adrsranta,  ig[^X^  asr- 


(*)  Ersteres  ist  ein  Aorist  der  6ten  Bildung  von  der  in  den  Special -Temporen  unge- 
bräuchlichen Wurzel  drs\  asrgrafk  aber,  wobei  diie  Erhaltung  des  ursprüngUcben  Gat- 
turals statt  des  Pahtids  der  ge\irohnlicfaen  Sprache  2u  beachten  ist,  kann  ich  nickt  nk 
West^rgaard  als  Aorist  erklaren,  sondern  als  Inip^r£,  du  4ie  WnrzfU  der  6lea  Kl«, 


Perfect  861 

grania  für  adriantay  äsfganta.  Das  Anusyara  dieser  Yedisdxeii 
Emdung  rafiy  die  firüher  rans  gelautet  haben  mag  (mit  s  aus  ty  ygl^ 
S.  704.),  geht  TOr  Yocalen  in  m  über;  daher  IUgv.IX.4.:  j^Kj^jq^ 
^p^  ^  i^  <^9rgram  indra  ti  giraK  effusi  sunt,  Indra!  tibi 
hjmni;  L.3.:  5|<r5jq^35P5rf  ^^  f^^rjnq^  adrsram  a$ya 

kStai^ö  vi  raimay6  ganän  anu  condpiciuhtur  ejus  coUus- 
trautes  radii  iuter  homines.  (*)  .         ^ 

614p  Der  Bindevocal  i\  den  das  Med.  fast  in  allen  Personen 
zeigt,  mag  früher  ein  a  gewesen  sein;  und  noch  wahrscheinlicher  ist 
es,  dafs  das  Actiy  wie  im  Griech«  überall  ein  a  zürn  Bindevocal 
hatte,  dafs  also  der  Form  tutup-^i-ma  eine  Form  tutup-a-ma  (od. 
tutup^ä-ma,  s.  §.434.)  als  Analogon  zum  Griech.  rsrvf-ft^iAiv  yor* 
angegangen  sei;  eine  Ansicht,  su  deren  Gunsten  auch  das  Goth».  iA:m^ 
z.B.  yon  gaigrdt-u-m  wir  weinten,  spricht,  welches  ein  Skr.  ca- 
krand-a-ma  oder  -ä-ma  für  cahrand-i-ma  erwarten  läfst;  da 
Goth.  u  sehr  häufig  als  Schwächung  eines  ui^prünglichen  ä  vorkommt, 
nicht  aber  als  Steigerung  eines  ursprünglichen  i. 

615.  In  der  2ten  und  3ten  Dual*Pfersbn  hat  das  Skr.  den  alteh 
Bindevocal  a  standhaft  behauptet,  das  a  der  Primär -Endungen  faa.^ 
tas  aber  hat  sich  zu  u  geschwächt,  wahrscheinlich  wegen  der  Biela* 
stung  der  Wurzel  durch  die  Reduplicationssjlbe;  es  steht  daher  tu:- 
tup-a-fuSy  tutup-a-tus  dem  Griech. .  rcrv^atrov,  Tml^-Orrov  (aus 
-To^«  reg  s.  §. 97.)  und  cakrand-a-t^us  ihr  beide   weintet  dem 

sie  nicbt  einen  Nasal  in  den  Special -Temp.  einschieben,  der  6ten  Aoristbildung  unfähig 
sind,  wefl  sie  vom  Imperf.  nicht  unterschieden  sein  wurde«  Warum  sollte  nicht  auch  das 
Impf,  eben  so  gut  als  der  Aorist  der  Ersetzung  der  Endung  äma  durch  raA  Tahig  sein? 

(•)  Vgl.  Westergaard,  Radices  p.269.  Rosen  fiilst  adp/raA  adiyisch,  und  in 
der  ersten  Stelle  asrgram  als  iste  Singularpers.  Act,  was  aber  nicht  angeht  — •  fA- 
teriu  nut  gegenwSrtiger  Bcd^ntoiig  «ind  in  den  Vid.**  haa£g. 
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Goth.  gl^ichbedeutendea  goigrot-urts  gegenüber.  Das  $f  a  dieser  Dual* 
formen  wird  niemals  unterdrückt  uqd  daher  Ton  den  Grammatikern 
als  der  Endung  selber  angehörend  betrachtet,  während  die  EnduDgea 
va  und  ma  der  IstejiP.du.  und.  pL  gelegentlich  auch  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  der  Wurzel  vorkommen;  k.B.  Ton  sid^  hem- 
men konunt  sowohl  siiid^ii^a^  siiid^ima  als  sisid^iray  sisid^ma. 
So  findet  man  auch  im  Griech.  das  a  gelegentlich  vor  den  gewicht- 
Tolloren  Endungen  des  Duals  und  PI.  unterdrückt.  Hierher  gehört, 
aufser  Jcrjusu  für  oiStt/xier  (s.  S.711.):  eonyfuv,  uktov.  avc/^fiev,  d^&juey.  Es 
soll  aber  durch  diese  Formen  keine  ^pecielle  Verwandtschaft  begrün- 
4et  werden  9  sondern  nur  eine  Principbegegming ;  denn  es  ist  unter 
der  Einwirkung  des  Gravitätsgesetzes  so  natürlich,  dafs  zwei  Sprachen 
unabhängig  von  einander  sich  vor  den  schweren  Endungen  eines  fo 
den  Begriff  nicht  nothwendigen  Hül&vocals  entledigen,  dafs  eine  alu 
Überlieferung  anzunehmen  hierbei  gar  nicht  nothwendig  ist. 

616.  Hinsiditlich  der  Endung  ^  fa  der  2ten  Singularperson 
verweisen  wir  auf  §.453.;  hier  mag  noch  nachträglich  bemerkt  wer- 
den, dafs,  wenn  das '  Griech.  ?|cr-&a,  welches  dort  auf  dij||(^ai  äs-i-t^a 
zurückgeführt  worden,  wofür  ohne  Bindevocal  äs-fa  stehen  würde, 
nidit  ein  Überrest  des  Perfects  ist,  sondern  wirklich  dem  Impeifect 
angehört,  das  Skr.  Med.  Imperf.  dbll^QlH.  dsfäs  sich  zur  Vergleichting 
darbieten  würde*  Ich  ziehe  aber  vor,  jenes  ^r^a  dem  Perfect  ^- 
zuweisen  und  mit  tSr^dy  welches  hinsichtlich  seiner  Endung  so  schOn 
zu  ^^  veUta  und  dem  Goth.  vcds-t  stimmt,  auf  gleichen  Fufs  »^ 
stellen.  Auch  das  Althochdeutsche,  welches'  bei  seinen  starken  P^' 
teriten  von  dem  Skr.  j-/'a  nur  den  Bindevocal  gerettet  hat  und  daher 
dem  Skr.  buüaug-i-fa  {huHög-i-fa)  und  Goth.  baug-t  du  bogst 
die  Form  bug4  entgegenstellt,  hat  bei  solchen  Präteriten,  xlie  wie  i» 
^Skr.  vida^  Gr.  o7($)z  und  Goth.  vait  gegenwärtige  Bedeutung  h^^' 
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das  alte  t  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel  gerettet;  na- 
mentlich entspricht  weis-t  (euphonisch  für  wet&-t)  dem  Goth.  vaisrty 
Griech.  oicr-<&a  und  Skr.  vit-fa  {vait-fa).  Hierher  gehört  nodi: 
muo94  du  mufst,  töhrt  du  taugst  Q^TikiA-^  dukannst,  scäl-t  du 
sollst,  ans^-t  du. bist  geneigt,  gönnst  (mit  euphon.  Sj  s.  §«96.; 
die  Form  ist  unbelegt,  aber  unzweifelhaft),  chan-^t  du  kannst, 
weifst,  ge-tars-t  du  wagst  (**),  darf-t  du  bedarfs^t. 

617.  Hinsichtlich  des  Gothischen  verdient  noch  bemerkt  zu  wer- 
den, .dals  die  Tocalisch  endigenden  Wurzeln  dem  /  der  2tenP.  ein  «f. 
Torsetzen;  wenigstens  lautet  von  SQis6  ich  säte  die  2te  P.  saisd-H 
(Luc«  19. 21.),  woraus  man  auch  auf  vaMi-st  von  W.  V^O  wehen 
(Skr.  vd)  und  laUö-st  yon  LO  lachen  schliefsen  darf.  Was  das  Ver- 
hiltnifs  des  tu  des  Präsens  {yaUiy  Ima,  saiä)  zu  dem  6  des  Priit.  und 
der  Wurzel  anbelangt,  so  ist  es  ähnlich  dem  von  binda  ich  binde 
zu  BAND;  d.h.,  wie  sich  das  a  dieser  und  gleichartiger  Wurzeln  im 
Präs«  zu  /  geschwächt  hat,  so  hat  es  die  letzte  Hälfte  des  6s^ä  od. 
a+  a  gethan.  AvS  ähnliche  Weise  schwächt  sich  im  Skr.  ein  langes 
ä  zuweilen  zu  S ss  ai;  z.B.  im  Vocat.  der  weiblichen  Stämme  auf '^'' 
(s.  §.205.).  Um  aber  zur  Goth.  Wurzel  SO  zurückzukehren,  so  möchte 
ich  aus  der  belegbaren  StenP.Präs.  sat/'i-th  (Marc.  4.i4.)  nicht  auf 
eine  IsteP.  sai/a  schliefsen,  sondern  glaube,  dafs  nur  vor  i  dem 
Diphthong  ai  ein  /  beigefugt  wird,  und  dafs  auch  von  vaia  und  lala 

_  _      __  _  -  I       ■  !■     I  I      I   ■       I  ■     I     I    ■    ■    ■  I      ■  ■    M  M    I    I  ^— ^^-^— — ^   * 

f  4 

(*)  ist  unbelcgt,  aber  mit  Sicherheit  ans  der  Sten  P.  töuk  und  dem  Prat  tö^ia  ^a 
folgern. 

(**)  Das  «  ist  nicht,  wie  ich  firuher  annahm,  euphonisch  (§«d4.)9  sondern  gehört  zur 
Wurzel,  die  yorVocalen  ihr  s  dem  vorhergehenden  r  assimilirt  (wie  Gr.  &aooog,&aooeu)) 
aaslautend  abgeworfen,  aber  TOr  /  bewahrt  haft,  daher  in  der  Isten  und  3ten  P.  sg.  ge-tar^ 
3te  P.pl.  ge^ttarunj  ge-turren.  Im  Sanskr.  entspricht  dars  (ßr*)  wagen,  im  Litth. 
aii7#-//id.;Tg^.PottL270,  Graff  y.44l.  i   1 
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die  3te  P.  sg.  und.  2te  P«  pl.  vaijühj  lap'ähy  und  die  2te  P.  sg.  vayis^ 
la^  lauten  müssen*  Hatte  aber  die  Wurzel  ^O  in  der  isten  P.  sg. 
säija  gebildet,  so  würde  gewifs  auch  die  3te  P«  pl.  sa^andj  der  In* 
fi^itiy  saijan  und  das  Part.  prä^.  satjcmds  lauten;  dagegen  findet  sich 
Matth^4.26.  saian^'  sie  säen;  Lc.  4.5.  saiands  der  Säende,  und 
saüxn. säen. 

618.     Die.. Sanskritischen  Wurzeln  auf  d  (deren  Analogie   auch 
die  mit  einem  schliefsenden  Diphthong  folgen,  die  überhaupt  in  den 
allgemeinten  Temporen  so  behandelt  werden,  als  wenn  sie  mit  <i. en- 
digten) setzen  in  der  Isten  und  3ten  P.  du  für  d  oder  a,  denn  das 
d  der  Wurzel  sollte  mit  dem  a  der  Endung  zu  d  zusammenfliefsen, 
oder  wie  vor  den  übrigen  yocalisch  anfangenden  Endungen  abfallen. 
Statt  dessen ' aber . wird  du  gesetzt;  z.B.  ;3^  daddu  ich  gab,  er 
gab,  yon  dd\  -fp^  tasfdu  ich  stand,  er  stand,  yon  ^^'<l.    Stünde 
du  blos  in  der  Isten  P.,  so  würde  ich  unbedenklich  in  dem  u  die 
Vocalisirung  des  Personal  -  Charakters  m  erkennen,  wie  z.B.  im  Goth. 
djau  ich  sei  gegenüber  dem  Skr.  ^^SfXV^^sydmy  und  in  Litth.  Formen 
auf  im  (§.438.).'   Als  weniger  befriedigend  erscheint  aber  diese  Auf- 
fassung, wenn  man  anzunehmen  genöthigt  ist,  dafs  die  Endung  du^ 
nachdem  ihre  Bedeutung  yergessen  und  ihre  Herkunft  dem  sprachli- 
chen Bewufstsein  entschwunden  war,  unorganisch  auch  in  der  3ten  P. 
eingedrungen  sei,  wenn  gleich  solche  Personenyertauschungen  in  der 
Sprachgeschichte  nichts  Unerhörtes  sind,  wie  z.B.  im  Goth.  Passiv, 
wo  die  Iste  und  3te  P.  ebenfalls  gleiche  Endung  haben,    aber  um- 
gekehrt  durch  die  Übertragung  der  Endimg  der  3ten  P.  in  die  iste, 
und  im  Plur.  zugleich  in  die  2te  (§.  466.).     Steht  aber  die  Endung 
du  yon  daddu  dedi,    dedit  in  der  3ten  P.  mit  gleichem  Rechte 
wie  in  der  Isten,  und  ist  darin  gar  keine  Personal -Endung  enthal- 
ten, so  kann  man  das  u  des  Diphthongs  du  für  die  Schwächung  des 
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gewdIinUdieii  Ausgangs  oder  Bindevocals  a  ans^heny  so  dafs  das  u 
nacK  dem  Vriddhi^Prii^cip  mit  dem  vorhergehenden  d  zu  du  sich 
T^reibigt  hätte  (s.  §.  29.),  während  in  den  gewöhnlichen  Zusammen- 
Ziehungen  ein  d  vor  seiner  Vereinigung  mit  u  oder  i  sich  zu  a  kürzt, 
und  danii  mit  i^  zu  6  ^si  mi  und  mit  t  txx  6  is±ai  wird.      ' 

619;  Die  Skr.  Yerba  der  lOten  Klasse  und  alle  abgeleiteten 
Verba  umschreiben  das  reduplicirte  Prät.  durch  eines  der  Hülfszeit-* 
worter  kr  machen,  as  und  Hü  sein,  deren  reduplicirtes  Prät.  sich 
aniden  Accusativ  eines  in  anderen  Casus  ungebräuchlichen  abstracten 
Substantivs  auf  d  anschliefst,  vor  welchem  der  Charakter  ay  der 
loten  Belasse  und  der  Causalformen  beibebalten  wird;  z.B.  cdra- 
ydncakdra  (euphonisch  für  cdraydm-c..)  er  machte  Stehlung, 
od.  coraydmdsa  od.  c6raydmha1}ü^a(^)  er  war  stehlen.  Die 
schon  in  der  isten  Ausgabe  meiner  Sanskrit -Grammatik  aufgestellte 
'Ansicht,  dafs  die«  Form  auf  dm  als  Accusativ  eines  abstracten  Sub- 
stantivs gefafst  weiden  müsse,  habe  ich  seitdem  durch  das  Zend  un- 
terstützt gefunden,  wo  die  entsprechende  Form  als  Infinitiv  im  accus. 
Yerhältnü«  vorkommt,  wie  ich  dies  schon  anderwärts  durch  folgende, 
deutlich  sprechende  Stelle  belegt  habe  (V.S.  p.  198.):  /go^oi^  ^^^ 
^X^6^«v(o^af?  g^j  oßi^M^^^j^Q  yezi  vaiin  mazdayaina  zanm 
ra$dhayanm{^*)  ,,wenn  die  Mazda-Verehrer  die  Erde  wach- 

■ ■ -  -  I  —    I I  I   rr»  ■  Mrmr«-i^Mi  1 

I 

(*)  Die  Wurzel  Ü  erhält  unregelmäfsig  in  der  Wiederholungssylbe  ein  a  statt  des 
gektnsten  Wunselvocals,  unterläfst  in  der  isten  ttod  Sten  P.sg.  die  Gima-  oder  Vriddhi- 
SliBigenuig,  und  wandelt  unregelmäfsig  ihr  ü  vor  Vocalen  in  üq  statt  U9  um. 

(**)  So  lese  ich  (är  das  I.e.  stehende  raddh/aAm^  wölur  S.299.  raddhayifn  steht; 
die  beiden  Formen  ftihrten  mich  zur  Herstellung  der  richtigen  Lesart,  die  auch  seitdem 
vonBnmonf  dwreh  Yergleichung  der  Handschriften  bestätigt  worden.  Anquetil 
übersetzt:  „lorsqme  les  Mazdeiesnans  Tculent  crenser  des  rnisseaux  de- 
dans  et  autour  d'une  terre",  und  ich  habe  demgemäfs  den  Ausdruck  raödhajraAm 
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sen  machen  (bebauen)  wollen"«  Das  Sanskrit  bedient  sich  cor 
Umschreibung  des  reduplidrten  Prät.  gelegentlich  statt  kr  machen 
auch  eines  anderen »  gleichbedeutenden  Yerbums.     So  lesen  wir  im 

M.Bh.  (1.1809.):  dt^^HI^H^ol^^int grqSRg:  vapusfamärfam  va- 
raydm  pracakramuK  ,,sie  warben  um  Vap.",  wörtlich:  aic 
machten  Werbung  der  Vap,  wegen,  oder  sie  gingen  in  Wer- 
bung; denn  pra-kram  heiüst  eigentlich  gehen,  allein  die  Verbadet 
Bewegung  vertreten  sehr  gewöhnlich  die  des  Machens,  indem  das  Voll- 
bringen einer  Handlung  als  das  Gehen  in  dieselbe  dai^estellt  wird. 

620.  Es  ist  sehr  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  die  Yeiha  der 
1  Oten  Erlasse,  Gausalformen  und  andere  abgeleitete  Yerba  sind,  wel- 
che vorzugsweise  dieser  periphrastischen  Bildung  der  redupL  Frat 
sich  bedienen  und  die  emfache  Bildung  nicht  zulassen;  denn  es  ist 
hierdurch  gleichsam '  den  Germanischen  Idiomen  der  Weg  vorbereitet^ 
welche  gerade  in  derjenigen  Conjugation,  worin  wir  die  Skr«  lOte 
Klasse,  in  drei  verschiedenen  Gestalten,  wieder  erkannt  haben  (s.  ^ 
109*\6.  604.),  ohne  Ausnahme  ihr  Prät.  durch  ein  thun  bedcuteu- 
des  Hül&verbum  umschreiben.  Ich  habe  dies,  was  das  Goiinaciie 
anbelangt,  schon  in  meinem  Gonjugationssystem  behauptet  (S.  151.  ff); 
wo  ich  in  Pluralen  wie  sokidSdum  wir  suchten  (suchen  thaten) 
und  beim  Conjunctiv  auch  im  Singular  {s6kididjau  ich  suchen  thäte) 

früher  durch  per fo rare  übersetzt.  £•  ist  aber  wahrt cheinlich  die  Cansatform  toi 
raSdh  wachsen  (vgl.  Barnonrs  Ya^na,  Notes  p.xxxv.),  weiches  auf  das  Skr»  ruhf 
znArudt  (s.  §.93.),  sich  stütat  und  womit  das  Goth.  LUD  wachsen,  ImiAs^  W^ 
Mensch  (unser  Xco/«)  zusammenhangt  £s  ist  möglich,  dals  diese  Causalferm  i»  ^^ 
die  Bedeutung  graben»  als  eines  der  Mittel  des  Wachsthums,  angenommen  habe,  ff^ 
auf  kommt  uns  aber  hier  nicht  viel  an;  ea  genügt  uns,  was  sehr  wiehtig  ist,  an  lA»^ 
dafs  radähayaiim  die  Stelle  eines  Infinitivs  vertritt,  eine  Aceusativ-EndiiDg  bst  *■" 
meine  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Sanskritform  unterstütat. 


Perfect.  867 

em  thun  bedeutendes  Hülfsverbum  und  einen  Verwandten  von  diths 
die  ThatO  (Them»  didi)  erkannt  hatte.  Seitdem  hat  Grimm, 
dem  ich  hierin  yollkommen  beistimme,  die  Existenz  des  HülÜBverbums 
auch  auf  den  Singular  söhida  und  somit  auf  die  übrigen  Dialekte  aus- 
gedehnt; denn  wenn  in  söhida  das  Verbum  thun  enthalten  ist,  so 
versteht  es  sich  yon  selbst,  dafs  es  auch  in  unserem  suchte  steckt. 
Ich  hatte  firüher  den  Singular  sökida  yon  dem  PassiTparticipium  so- 
kUhs  (Them.  sökidä)  abgeleitet.  Indem  ich  nun  aber  auch  in  söJada 
ich  suchte  das  Verbum  thun  erkenne,  glaube  ich,  in  Abweichung 
von  Grimm,  das  Pa8siy*Part.  und  das  indicadve  Prät.  hinsichtlich 
ihres  Ursprungs  von  einander  völlig  trennen  2U  müssen,  (^)  so  grofs 
auch  die  Ubereinstiommng  der  beiden  Formen  ist,  die  im  Gothischen 
aidi  zur  yoUkommnen  Identität  steigert;  denn  yon  sölcähs  der  ge- 
suchte ist  das  Thema  sökida  (s.  §•  136.),  also-  völlig  gleich  dem  sö- 
kidä ich  suchte;  und  von  salbdths  der  gesalbte  ist  das  Thema 
salböda  der  Form  nach  identisch  mit  scdböda  ich  salbte.  Auch  war 
der  Umstand  verführerisch,  dais  die  Participia  auf  da  (Nom.  ths) 
nur  bei  Verb^  vorkommen,  die  ihr  Prät.  auf  da  bilden,  wahrend 
bei  starken  Verben  das  Passiypart.  auf  na  (Nom.  ns)  ausgeht,  und 
z.B.  bug-a-ns  gebogener  (Them.  hug-a-na)  dem  Skr.  Hug^na-s 
entspricht*  Im  Sanskrit  sind  aber  die  Passiv -» Participia  auf  na  ver« 
lilhniismä(sig  selten ,  und  die  ungeheure  Mehrheit  der  Verba  bildet 
sie  durch  das  Suffix  ia  (***),  worauf  das  Latein,  turs^   Griech.  rU 

(*)  Es  ist  nur  in  fnusa-dSihs  Missethat  erhalten,  aber  etymologisch  identiscli  mit 
«mferem  J9ko/,  Althochd.  tdi^  Altaacbs«  däd, 

(**)  ygl.memeQyoealismasS.5l.fr. 

(•##)  Z.B.  iyak^ta^s  verlassen,  kr-ta^s  gemacht,  br-^ia^^  getragen.  Ich 
bemerke  beilSofig,  dafs  das  Lat  ia-tus  crit  öftas  «us  iartas  verwandt  sein  könnte;  anf 
ahnliche  Weise,  wie  laitu  breit  mit  priu*s^  9rXaru$;  also  mit  yerlnst  eines  Labiab, 
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(wT^KTog,  vei^rog)^  Litth.  ta-s  {suk-tors  gedreht)  aich  stützt.  Dieses 
Su£Gbi:  hat  aber  nichts  mit  dem  in  Rede  stehenden  Yerbtim  thün  g^ 
mein,  und  somit  kann  auch  das  Groth.  SufEz  da  von  SOKrl-DA^ 
sökUhs  nichts  mit  dem  da  Ton  s6Tdda  ich  suchte  zu  thun  haben, 
wenn  anders  dieses  da  eben  so  ich  that,  wie  didum  yon  söJädedm 
wir  thaten,  vnd  dS-ths  die  That  bedeutet. 

621.  Das  eben  genannte  dS-th^  {*)  That,  dem  das  Altsadtf. 
däd  und  Ahd.  tat  entspricht,  lautet  im  Thema  dediy  dessen  i  im  Nom 
unterdrückt  ist  (s.  §.  135.);  der  Gen.  ist  dSdai-Sy  der  Acc.  pl.  dSdnis, 
Die  Endsjlbe  des  Stammes  dSdi  entspricht  dem  Skr.  Su£Bx  tij  wel- 
ches abstracte  Substantive  bildet,  und  im  Goth.  nach  Maisgabe  des 
vorhergehenden  Buchstaben  in  der  Gestalt  von  ü^  thi  oder  (£  vor- 
kommt (s.  §.91.).  Es  bleibt  also^^,  im  Altsäohs.  .c2<$,  im  Aithodid* 
ta  als  Wurzel  übrig,  und  diese  entspricht  regelrecht  dem  Sanskritiscb- 
Zendischen  vn*  ^^>  ^^  J<l- setzen,  machen  (s.S.  122.),  wovon  man 
ein  abstractes  Substantiv  lltf^f^d'ö-<«-^,  «^o^fo^w^  dä^ti-s  erwarten 
könnte,  welches  dem  Gr.  dicw  (aus  ^eTlg)  entsprechen  würde.  Nim 
fragt  es  sich,  ob  im.Goth.  dSduiUy  von  soJddedumy  die  erste  Sjlbe 
völlig  identisch  sei  mit  der  von  DE-DI  die  That?  Ich  glaube  nicht, 
sondern,  halte  didum  und  den  Conjunctiv  didjau,  PI.  dSddma^ 
reduplicirte  Formen,  so  dafs  also  die  2te  Sylbe  von  dSdum^  ü^ 
mit  der  Isten  von  DEDI  That  zu  vergleichen  wäre.     Das  d£  tob 

YertaiiBcIiuiig  von  r  mit  /,.uiid  Umstellung  YOn  o/  2u  /a  =  ro,  wie  im  Gr.  ei^OMO^St 

(*)  Ich  schreibe  den  unbelegbaren  Nomia.  «E^/Af ,  nicht  x2^,  indem  tf  hinter  Vocite 
vor  einem  schlielsenden  s  und  am  Wort-Ende*iad6rJRtgel«u/A  wird;  ddieraacli'^ 
kUhs  gesucht  yom  Stamme  s^fßäa,  und  mannasSibtWelt^  wJoMA  Menschen-Sia^ 
.Tom  Stamme  4S^  and  der  Wurzel  s6  säen  (mho»  saisö^  s.'S.6l7.)-  Zn  s6  Teihaltsick 
si^  hinsichtlich  des  Wnr^elroeali  wie  iika  ich  berühre  znmf  rat.  taUök* 
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di-duni  wir  thaten,  dS-^djau  ich  thäte,  als  Reduplicationssjlbe  ge- 
fafist,  entfernt  sich  yon  den  gewöhnlichen  redaplicirten  Präteriten  wie 
t;a/-(^i^m  wir  wehten,  sai-sö-um  wir  säten,  /a£^dA:imi  wir  berühr- 
ten durch  sein  i  statt  ar.  Es  mag  nun  sein,  dafs  dieses  e  ans  ai 
hervorgegangen,  gleichsam  die  Zusammenziehung  des  a  +  i  zu  Einem 
Mischlaut  nach  Sanskritischem  Prindp  sei  (s.  §•  2.),  oder  dafs  nach 
emem  älteren  Reduplicationsprincip  das  ^  von  dS-dum  eben  so  wie 
das  Ton  IXEDI  That  das  ursprüngliche  lange  ä  der  Sanskrit -Wur- 
23el  d^ä  repräsentire  (s*  §•  69.),  welches  im  Ahd.  täi  und  Alts,  däd 
sich  unverändert  erhalten  hat.  In  der  letzten  Sjlbe  von  dS-dumy 
di-djau  yermifst  man  den  Wurzelvocal;  man  sollte  nach  Analogie  von 
vai-i^o-unty  saf-sd-umi  dido-um  erwarten.  Die  Verstümmelung  mag 
eine  Folge  der  Belastung  durch  die  Zusannnensetzung  mit  dem  Haupt- 
verbum  sein;  sie  tritt  aber  im  Sanskrit  schon  im  einfachen  Zustande 
ein,  indem  im  reduplicirten  Prät.  regelrecht  da-d^'-i'-ma  wir  setz- 
ten^ da-d^-us  sie  setzten  für  da-d^d-i-ma^  da£d-us  (s.  S.846.) 
gesagt  wird.  Sogar  im  Präsens  wirft  die  Wurzel  <f <j,  die  als  Yer- 
bum  der  3teniEl.  auch  in  den  Special -Temporen  Reduplication  hat, 
nebst  dd  El. 3.  geben  unl^egelmäOsiger  Weise  vor  den  schweren  En- 
dungen des  Duals  und  Plurals  den  Wurzelvocal  ab,  also  dad^mas 
fiir  dad^ä-mas]  ebenso  im  ganzen  Potentialis,  wo  dad^^-yäm  (für 
dadd-yäm)  ponam  merkwürdig  zum  Goth.  did-jäu  (von  söhidid- 
/dl/)  ich  thäte,.  für  dSda-jau^' stimmtk 

622.  Der  Singular  voa  sokididun^  sdkidäduihy  ^kidSdun  lautet 
s&kidaj  ^dkidisy  sökiday  mit  Yerlüst  der  Reduplicationssjlbe.  Doch 
ist  vielleicht  dis  eine:  Verstümmelung  von  dSst^  da  beim  Prät.  eigent- 
lich, ii,  igegenübev  dem  Skr.  fffa^  der  Gharaktk*:  der  2ten  Person 
ist  (s.  §.4&3.),  vor  welchem  ein  radicaler  T-Laut  nadi  §.  102.  in  s 
übergeht;  z.B.  haü-ty  bans-t  (or  bää^t,  band-^^    So  also  könnte  dis 

HO 
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aniDfichst  aus  dSs-t  und  dieses  aus  dSd-t  hervorgegangen  sein.  Im 
einfachen  Zustande  fehlt  dem  Gothiscfaen  das  in  Rede  stehende  Hülfit- 
yerbum,  wenigstens  läfst  es  sich  bei  Ulf i las  nidit  belegen;  allemim 
Altsächsischen  stimmt  do-m^  da-Sy  dö-t  (od.  dd-d)  vortrefiOich  zam 
Skr.  dad^ä^miy  dad^ä-si,  dad^d-tiy  mit  6  &r  dy  nach  Gothisckm 
Princip  (s.  §*69.)  und  mit  Unterdrückung  der  Reduplicationssylbe, 
welche,  wie  bereits  bemerkt  worden,  das  Skr.  Verbum  nach  dem 
Princip  der  3ten  Klasse  gleich  dem  Griech.  r^/xi  auch  im  Präsm 
zeigt.  Das  Prät.  hat  im  Altsächsischen,  wie  in  allen  übrigen  Germsa. 
Dialekteui  die  Reduplication  geschützt,  und  lautet:  däda^  dädd-s^  dida] 
Plural:  dedun,  auch  dädun(*)y  eigentlich  die  3te  Person,  die  im  Alt- 
Sachs.  Prät«,  wie  im  Goth.  Passiv  (§.466.),  zugleich  der  Isten  und 
2ten  P.  Stelle  yertritt.  In  diesem  ded-ihn  od.  ddd-u-n  ist  also  der 
Wurzelvocal  wie  im  Goth.  sokididun  (für  sökidSdd-u-n)  yor  dos 
Bindevocal  abgefallen.  Das  e'  von  deda  etc.  ist  aus  i  hervorgegan- 
gen, welches  sich  im  Angels.  wirklich  erhalten  hat.  Hier  lautet  das 
in  Rede  stehende  Prät. :  dide,  didestj  dide\  Plur.  didon  in  den  3  Pe^ 
sonen.  Es  stimmen  also  diese  Formen  hinsichtlich  ihrer  RedupB- 
cationssylbe  zu  den  Präteriten  mit  versteckter  Reduplication,  wie  Akd* 
hiraU  fiir  hihaU  (s.  §.692.).  Das  Altsächsische  dädiuiy  welches  im  Plur. 
neben  dedun  vorkommt,  wie  auch  in  der  2ten  Pers.  sg.  dädi  neben 
di'dö-s  sich  zeigt  (s.  Schmeller's  Gloss.),  ist  imorganisch  und  folgt 
der  Analogie  von  Grimmas  lOter  und  iiterConjug.^  d.h.  es  ist  in 
dem  Gefühle  erzeugt,  als  wenn  dad  die  Wurzel  und  Iste  und  3te 
P.  sg.  Prat.  wäre,  und  das  Präs.  diäu  lautete.  So  besteht  auch  iiD 
C<mjunctiv  neben  dedi  die  Form  dädi.  Auch  im  Ahd.  zeigen  die 
Formen,  denen  in  den  genannten  Conjugationen  ein  langes  4  zukommt, 

■  I  ■■■■■.  fcl  .1  I  I  ,  I  11         ,■■■         ...  111  ,11  I  MM 

k  . 

(*)  S.  Sciliirellec's  GlosssoBm  SaoLOiikimi 5.25. 
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bei  dem  in  Rede  stehenden  Hülfsyerbum^  und  zwar  okat  Un- 
toschied  der  Quellen  (*),  ohne  dafs  jedoch  in  einer  einzigen  die  Iste 
und  3te  P.  sg.  tat  lautet,  wie  man  aus  der  2ten  P.  täti  (wie  säzi  ge- 
gen saz^  8.  S.848.)  erwarten  sollte.  Ich  setze  das  Prät.  nach  Grimm 
vollständig  her:  tetOj  tää,  tita;  tätumSs,  tdtuty  iätun;  Gonjunctiy: 
iäti^  tätisj  tdtt^  tätimeSj  tätü,  tätin.  Das  Präsens  lautet  tua-m^  tufhs^ 
tuo-t^  tu(hmisy  tuo-ty  tu(hnt;  was  in  seiner  Weise  eben  so  gut  als  das 
Alts.  dS-m  etc.  zum  Skr.  da-ddmi  stimmt,  da  uo  im  Ahd.  der  ge« 
wohnlichste  Vertreter  des  Goth.  und  Alts.  6j  und  somit  des  Skr.  d 
ist,  wie  z.B.  in  fiior  gegenüber  dem  Goth.  för  und  Skr.  cdr  von 
cacdra  ich  ging,  er  ging.  Das  Mittelhochd.  lautet  im  Präs.  tuo-ny 
tuthsty  tuo-t;  tuo-Uy  tu(hty  tuo^nt\  im  Prät.  täte^  tcete^  t€te(^)\  PI. 
tdten^  tdtet,  tdten\  Gonj.  taste  etc.  Unser  deutsches  that,  thäte  folgt 
genau  der  Analogie  Ton  Formen  wie  trat^  trätCj  lasy  läse  (Grimmas 
lote  Conj«),  und  würde  ein  Präsens  thete  aus  thite  erwarten  lassen; 
die  Erinnerung  an  eine  Reduplication,  die  in  that  enthalten,  ist  voll* 
kommen  erloschen,  aber  eben  so  sehr  die  MögUchkeit  einer  An- 
knüpfung an  die  schwachen  Präterita  wie  suchtey  wozu  man  seine 
Zuflucht  nehmen  müfste,  wenn  man  die  zuerst  von  Grimm  (L  S.  1042) 
angeregte,  aber  nicht  entschieden  festgehaltene  Ansicht,  dafs  das  Alts. 
difda^  Angels.  dide,  Alth.  teta,  Mhd.  tue  auf  Reduplication  beruhen, 
abweisen  wollte.  (***)     Das  Passiy-Participium  gi-td-n^r^  ge-tha-ner 

(*)  S.  Graff  Y.287,  wobei  jedoch  su  berücksichtigen  ist,  dab  die  wenigsten  Qnel* 
len  das  lange  a  yom  kurzen  graphisch  unterscheiden. 

(**)  Anch  iü  und  iete^  letzteres  unorganisch  und  als  wenn  das  erste  e  nicht  aus  i  son- 
dern durch  Umlaut  aus  a  gezeugt  wäre;  s.  Grimm  L  S.  965. 

(«••)  Das  Substantiv  dä^ths  (Them.  d^-di)^  iA-t  kann  uns  nicht  im  Wege  stehen, 
weil  seine  Bfldupg  weder  mit  Reduplication  noch  mit  der  sehwachen  €onjug.  etwas  zu 
schaffen  hat,  sondern  hier  di^  td  die  Wurzel  und  dij  ti  das  in  §.91»  besprochene  Ablei- 

110* 


872  Bildung  der  Tempora. 

stimmt  zu  Sanskritischen  wie  mld^na  verwelkt  yon  mlAi  {mU) 
oder  dd'Tia  Gabe  (eigentlich  Gegebenes)  von  dd^  dessen, gewöhn- 
liches Part,  datta  (aus  daddta)  lautet,  mit  unregelmäfsiger  Bewah- 
rung der  Reduplication.  Darin  stimmt  die  Skr.  lOte  Klasse  mit  der 
Germanischen  schwachen  Gonjug.,  deren  Vorbild  sie  ist,  überein, 
dafs  sie  ihre  Passiv -Farticipia  niemals  auf  na  sondern  stets  auf /a 
bildet,  worauf  das  Goth.  da  von  SOKIDA^  Nom.  masc.  sokUhs  ge- 
suchter sich  stützt. 

623.  Um  wieder  zum  Goth.  söJctda  ich  suchte,  suchen  that 
zurückzukehren,  so  betrachten  wir  jetzt,  nachdem  wir  in  dem /a  von 
sökja  ich  suche  den  Charakter  der  Skr.  lOtcn  El.  ^[^  ajra^  nod 
in  söki'da  ich  suchen  that  eine  Nachbildung  des  Skr.  cörajr&n" 
cakdra  (od.  cakara)  ich  stehLen  that  erkannt  haben,  das /tob 
sökida  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  für  die  Zusammenziehung 
der  Sjlbe  ja.  Es  repräsentirt  also  das  /  von  sökida  das  Skr.  ay&t^ 
von  cor aydn- cakdra  (oj^n  euphonisch  für  m)  ich  stehlen  that; 
oder,  um  verwandte  Verba  zu  wählen,  so  entspricht  das  i  des  Goth. 
satt  von  sati'da  ich  setzen  that  dem  Skr.  aydm  (oder  vielmebr 
nur  dessen  y)  von  sddaydn- cakdra  ich  machte  sitzen;  das  Goth 
ihani  von  ihani^da  ich  dehnte  entspricht  dem  Skr.  tdnayäm  yon 
tdnaydn-cakdra  ich  that  dehnen  machen;  das  Goth.  i;a^Toa 
vasi-da  ich  kleiden  that,  entspricht  dem  Skr.  vdsaydm  von  i/<t- 
saydn-cakdra  ich  kleiden  lassen  that  (vdsaydmi  ich  lasse 
kleiden,   als  Gaus,   von  vas  kleiden).     Man  könnte  vermuthen, 

I 

tungssuffiz  ist  Auch  kann  uns  das  Part  gi-tä-n^ry  ki-td^nSr^  ge-tha-ner  nicht  Teraabi^ 
sen,  in  der  schwachen  Conj.  Passiv -Participia  wie  ei^aibö-tärur  statt  gi-solbdtir^  i^ 
talbter  zu  erwarten,  weil  wir  dieses  Part  'Yomi  Hulfiverh.  thufk  uoabh^gig  maehea  (vgL 
YocalismusS.rr.ff.). 


Perfect.  873 

dafs  das  Iste  Glied  der  in  Rede  stehenden  Goth.  domposita  ur- 
sprünglich ebenfallis  eine  Accusatiy- Endung  an  sich  getragen  habe» 
so  wie  es  dem  Begriffe  nadi  ein  Accus,  ist.  Da  nämlich  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache  den  Gothischen  Substantiven  insgesammt 
das  Zeichen  des  Accus,  entwichen  ist,  so  wäre  es  nicht  befremdend, 
dafs  es  auch  in  diesen  Zusammensetzungen  vermifst  wird.  In  frühe- 
rer Sprachperiode  mochten  s(Um*da^  thanin-day  vcum-da  dem  Skr. 
sädayäm^,  tdnaxdm-,  vdsaydm-,  deren  m  vor  dem  c  des  Hülfs^ 
verbums  zu  o|^  n  werden  mufs^  gegenübergestanden  haben.  Die  Wahl 
eines  anderen,  aber  gleichbedeutenden  Hülfsverbums  im  German.  kann 
nicht  befremden,  da  auch  das  Skr.  gelegentlich,  wie  bereits  gezeigt 
worden,  eines  anderen  Verbums  für  den  Begriff  des  Thuns  sich  be- 
dient (s.  S«S66.),  oder  .das  Verb«  aobst.  as  od«  Vü  an  seine  Stelle 
setzt. 

624.  Grimm's  2te  Gonjugation  schwacher  Form,  wofür  salbd 
als  Muster  aufgestellt  wird,  hat,  wie  bereits  bemerkt  worden,  von 
dem  Skr.  aya  der  lOten  Kl.  gleich  der  Lat.  Isten  Conjug»,  den 
mittleren  Halbvocal  herausgestofsen,  imd  die  beiden  sich  nun  berüh- 
renden kurzen  a  sind  dann,  wie  im  Lat.  zu  ^,  so  im  Goth.  zu  d  = 
a  +  a  zusammengeflossen.  Es  stehen  daher  im  Prät.  auch  Goth. 
Formen  wie  saJbo-da  ich  salben  that  den  Skr.  wie  cdraydn-ca-- 
kära  ich  stehlen  that  gegenüber;  namentlich  entspricht  Zoi^d  von 
laigd-da  ich  lecken  that  dem  Skr.  IShaydm  (=zlaihaydm)  von 
likaydn-cakdra  ich  lecken  lassen  that.  Man  darf  nämlich 
nicht  vergessen,  dais  die  Skr.  iOte  Klasse  zugleich  die  Form  der 
Causalia  ist,  die  sich  aus  jeder  Wurzel  bilden  lassen,  daher  entspre- 
chen auch  in  Grimmas  3ter  Klasse  der  schwachen  Gonjugation 
(welche  vom  Goth.  aya  die  beiden  ersten  Buchstaben  in  Gestalt  von 
ai  bewahrt  hat^  im  Einklang  qut  dem  Lat.  i  der  2ten  Conjug.  und 
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analogen  Prakritformen (*))  die  Goth.  Präterita  munai-da  ich  dachte, 
bduai'da  ich  baute,  ga-jukai^da  ich  unterjochte  den  Skr.  Can- 
sal-Präteriten:  mänajrän-caleära  ich  denken  machen  that,  hi- 
vaydnrcakära  ich  seyn  machen  that,  brachte  hervor,  8chu£(**) 
625.  Im  Sanskrit  gibt  ea  auch  aufserhalb  der  lOten  Eladse,  und 
der  abgeleiteten  Yerba,  Zeitwörter,  welche  das  reduplicute  Frät.  um- 
schreiben, indem  sie  unmittelbar  aus  der  Wurzel  ein  abstractes  Sub- 
stantiv auf  d  bilden,  und  mit  dessen  Accus,  eines  der  oben  geuaim- 
ten  Hülfsverba  verbinden.  Es  thun  dies  namentlich  alle  Wuneh) 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  die  von  Natur  oder-  durch  PositiaD 
lang  sind,  mit  Ausnahme  eines  positionslangen  4  und  der  Wurzel  li/' 
erlangen;  z.B.  iidn^cdkdra  ich  herrschen  that,  yoü  is  keu- 
schen. Hiermit  vergleiche  man  das  Goth.  brah-ta  ich  brachte 
gegenüber  dem  starken  Präs.  hrigga  (bringa)]  femer  diejenigen  um- 
schriebenen Präterita,  denen  statt  des  Präs.  ein  einfaches  Prät.  mit 
gegenwärtiger  Bedeutung  gegenübersteht  (s.  §.616.)  und  dieimPiit« 
eben  so  wie  brah*ta  das  Hülfsverbum  thun  unmittelbar  mit  der  Wur- 
zel verbinden,  wobei  sein  T*Laut  sich  nach  dem  End-Gonsonanten 
des  Haupt -Yerbums  richtet,  und  im  Goth.  bald  als  t,  bald  sistk 
bald  als  d  erscheint  (vgl.  §.91.)  und  nach  dem  t  von  F^IT  wisaen 
als  s  (s.  §.102.);  daher  z.B.  mos-ta  ich  mufste  (möt  ich  muff)) 
mun-tha  ich  meinte  {man  ich  meine),  skul-da  ich  sollte  (^ 
ich  soll),  vis^sa  &rviS'ta  ich  wufste  (vaä  ich  weifs>  s.  S.71i*)* 
Auch  einige  schwache  Verba  mit  der  Ableitung  ja  unterdrücken  i^ 
ren  stellvertretendes  i  und  setzen  das  Hülfsverbum  unmittelbar  au  ^ 


(♦)  S.S.  121. 

0^)  Auch  das  Goth.  Verbutu  ist  seiner  Bedeutung  nacb  ein  Caus.  Yon  einem  nnW' 
gegangenen  Primit,  welches  im  Ahd.  in  der  Isten  P.  Präs.  bim  lautet,  s.  S.7a9. 
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Wund.  Es  sind  deren  im  Gothischen  nur  Tier,  nämlich  thah-ia 
ich  dachte  (Präs.  tJuigkja)^  htmh^ta  ich  kaufte  (mit  au  f&r  ii  nach 
§•82.;  Präs.  hugjä),  vaurh-ta  ich  machte  (Präs.  vaurlq'ä),  thuh^ta 
es  däuchte  {thugk  es  dünkt).  Das  Althochdeutsche  aber  unter- 
druckt in  der  Regel  das  Ableitungs-/  hinter  einer  langen  Warzelsylbe, 
und  es  schwindet  mit  der  Ursache  dann  auch  die  Wirktmg,  nämlich 
der  Tom  i  erzeugte  Umlaut  (s.  §.  73.),  insofern  der  Urvocal  ein  a  ist; 
daher  z.B.  nan-iai^  ich  nannte,  wan-tai^)  ich  wandte,  Ur-ta 
ich  lehrte  gegenüber  dem  Goth»  nanrni-da,  vandi^daj  laUi-da,  Diese 
und  ämliche  Yerba  haben  auch  im  Präs.  und  den  sich  daran  an* 
schliefsenden  Formen  von  der  Ableitung  ja  das  /  oder  i  verloren  {**^)^ 
hier  aber  den  Umlaut  bewahrt,  woraus  erhellt,  dafs  das  /  oder  i  hier 
viel  länger  als  im  Prät.  mufs  gehaftet  haben  {nennuj  wendu,  Uru). 

626.  Das  Passiv -Participium  halt  im  Gothischen  hinsichtlidb  der 
Unterdrückung  oder  Beibehaltung  des  Ableitungs-i  und  hinsichtlich 
der  euphonischen  Umwandlung  des  Endconsonanten  der  Wurzel 
immer  gleichen  Schritt  mit  dem  Präteritum  Act.  Man  kann  daher 
aus  dem  Goth.  öh^ta  ich  fürchtete  auf  einen  gleichlautenden  Par- 
ticipialstamm  öh-^ta  gefürchtet,  Nom.  ohts^  schliefsen,  wenngleich 

1  > 

(*)  für  nann-ta^  ••  §.  102. 

'  (*^)  für  awtd-ia^  s,  §.  102.  Ich  halte  dieses  Verbnin  für  idkntisch  mic  <km  Skr»  ifart 
(vrf)  gehen,  seio  (ditt  der  Präp.  it/,  suruckkehren)  unfd  dem  L«t  ver/o,  mit  Ver* 
^vrechslimg  der  Liqaidae  r  und  /i.  Dies  hlndeirt  nicht,  dab  auch  unse^  pperden  zur  Wnrsel 
vari  gezogen  werde,  da  es  oft  geschieht,  dafs  Eine  Wurzel  in  mehrere  Formen  mit  ver- 
8chiedenen  Bedeutungen  sich  spaltet« 

(**4i)  Da  die  Ahd.  Schrift  das  J  von  i  nicht  unterscheidet,  so  kann  man  nicht  wissen, 
ob  das  dem  Goth.  nasja  ich  rette,  ncujam  wir  retten  gegenüberstehende  neriu^ne- 
riamis  der  Aussprache  nach  als  nerju^  nerjamis  pder  iseru«,  neriames  zu  fassen  sei,  wenn 
auch  in  ältester  Zeit  gewifsy  gesprochen  wurde. 


876  Bildung  der  Tempora. 

dies  Part«  sich  nicht  belegen  läfst.  Neben  vaurh-ta  ich  m achte, 
von  vaurkja^  besteht  ein  Part  vaurhis  der  gemachte  (Them.  vaurhtd^ 
Marc.  14.58.;  neben  fra-hauh^ta  ich  verkaufte,  yon  frcAngja^  be- 
steht fra-hauhts  der  verkaufte  (Joh.  12.5.).  Man  kann  aber  aus 
solchen  euphonischen  Begegnungen  nicht  auf  historische  Abstammung 
des  Passiv -Part,  vom  Prät.  Act.  oder  umgekehrt  schliefsen,  eben  so 
wenig  als  man  sagen  kann,  dafs  im  Lateju.  die  Participia  auf  tus  und 
turus  und  die  Nomina  agentis  auf  tar  vom  Supimmi  vrirklich  abstam- 
men, weil  maxL.  z.^^\oxi  doctjinky  raonitum  dx£- doctu&j  monäus,  doc- 
turusy  monUurus^  doctory  monUor  schlieisen  kann.  Es  ist  naturliGh, 
dafs  Sufßxe,  die  mit  einem  und  demselben  Buchstaben  anfangen,  wenn 
sie  auch  in  ihrem  Ursprünge  nichts  mit  einander  gemein  haben,  den- 
noch in  eine  äufserliche  Analogie  zu  einander  treten  und  auf  gleiche 
Weise  mit  der  Wurzel  sich  verbinden.  Im  Germanischen  haben  zwar 
das  Hülfsverbum  tkun  und  das  Suffix  des  Passivparticips,  wenn  man 
auf  ihren  Ursprung  zurückgeht,  verschiedene  Anlaute,  da  ersteres  auf 
die  Sanskrit -Wurzel  ^  d^d^  letzteres  auf  das  Suffix  "^ta  sich  stfitst, 
allein .  dadurch ,  dafs :  letzteres,  im  Gothischen,.  statt  nach  dem  Laut- 
verschiebungsgesetze  zu  tha  zu  werden,  bei  vorhergehendem  Ablei- 
tungsvocal  die  Form  da  angenommen  hat,  ^  ist  es  mit  dem  gesetzlich 
mit  d  anfangenden  Hülfsverbum  (^)  auf  gleichen  Fi|fs  gestellt  worden, 
und  demnach  auch  gleichem  Schicksal  unterworfen.  Eben  so  verhält 
es  sich  mit  dem  Suffix  abstracter  Substantive^  welches  im  Sanskrit  // 
lautet,  im  Goth.  aber  hinter  Vocalen  dir,  und  hinter  Gonsonanten, 
nach  Mafsgabe  ihrer  Natur,  entweder  /i,  thi  oder  cZr;  und  so  kann  man 
auch  von  dem  Prät  mah-ta  ich  konnte  auf  ein  Subst  mah-ts  (Thema 
mahti)  Macht  schliefsen,,  ohne,  dafs  letzteres  von  ersterem^ abstammt. 


(*)  Sanskritisches  J  läfst  Gr.  •&  und  Gothiaches  d  erwarten. 
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627.  Massen  wir  also  die  Ansicht  zurückweisen,  dafs  im  Goth. 
söldda  ich  suchte  und  sökäAs  (Thema  sdJdda)  der  gesuchte,  $6- 
Idda  (Them.  a6hid£)  die  gesuchte  in  einem  Abstammungsyerhfilt- 
nisse:  su  einander  stehen,  so  beharre  ich  doch  bei  der  schon  in  mei- 
nem Conjugaübnssjstem  und  in  meiner  Rec.  über  Grimm's  Deutsche 
Grammatik  (Vocalismus  S.  72.)  ausgesprochenen  Behauptung,  dafs  im 
Persischen  die  Fraterita  wie  ber-dem  ich  trug,  bes-tem  ich  band, 
pors-irdem  ich  fragte  von  ihren  entsprechenden  Participien  abstam- 
men, welche  zugleich  passive  und  aetive  Bedeutung  haben.  Während 
im  Sanskrit  hr-ta  (Nom.  masc.  brtas)  blos  passive  Bedeutung  hat, 
und  nur  Verba  neutra  die  Formen  auf  ta  mit  activer  Bedeutung  ge- 
brauchen, (*)  heifst  im  Persischen  ber-deh  sowohl  getragen  als  acti» 
visch  getragen  habend,  und  das  Perfect  wird  im  Persischen  so  aus- 
gedrückt, dafs  neben  gedachtes  Part,  das  Verb,  subst.  gestellt  wirdy 
also  berdeh  em  ich  habe  getragen  oder  wörtlich,  ich  bin  getra- 
gen habend.  Den  Aorist  berdem  aber  halte  ich  für  eine  Zusam- 
ooenuehung  von  berdeh  em,  was  nidit  befremden  kann,  da  das  Pers.» 
sein  Verb. 'Sobst;  «sehr  gerne  sowohl  mit  Substantiven  als  mit  Adjec- 
tiven  verbindet;  z.B.  merdem  ich  bin  ein  Mensch,  iu^urAr^m  ich 
bin  grofs.  In  deri3ten  P.  sg.  steht  berd  oder  berdeh  ohne  beige- 
fugtes Hülfsverbum^  wie  im  Sanskrit  bartd  laturus  im  Sinne  von 
lafiäru^,  a;  um  est  gebraucht  wird,  währen^  die  Iste  .und  2te  P.  der 
3  Zahlen  den  männlichen  Smgular^ Nominativ  mitdeip  Verb,  subst.- 
verbinden:  Hartdsmi  ich  .werd^.. trafen  etc..  Wollte  man  in  dem 
Fers.  Aorist  berdem  das  Verb,  subst.  darum  nicht  anerkennen,  weil 
es  im  Fri^.,  mit  Ausnahme  d^r  3ten  F.  esty  so  sehr  zusammenge- 
schrumpft  ist,  dafs  es  sich  gar  nicht  von  den  £)ndungen  der  übrigen 


(*)  Z.B.  gata-s  qni  ivit^  M>  ^^lilariX  der  gewesene. 
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YerBä  unier8chieidfet.{*):  so  itiü£ite  man  sagend  dafis  die  blöise  An- 
-knüpliing  Tcm  Peräonaln Endungen  an  das  seiner  Emlung  ei  beraubte 
PaHic«  das  in  Rede  stehende  Tempus  bilde.  Ich'^^lauiie  dies  aber 
nicht)  und  die  Erklärung^'  wornach  herd-em- wbjUicii  getragen  ha* 
bend  bin  ich  bedeutet,  scheint  mir  viel  nottn^emaiser  als  dieje- 
nige\  !  wornach  berd  gleichsam  zur  Wxirde  deiner  sbcundSren  Verbal- 
iturzsel  erhoben  wäre. und  lals 'solche  mit  den  Personal- Endungen,  wie 
sie  uri:  Präsens  erscheinen,  sich  umgeben  hätte. 

626.  Bie  Sdawischen  Sprachen,  mit  'Ausnahme  des  Altslawischen 
und  Serbischen  (wovon  §.561.  ff.),  bieten  in  der  Bildung  oder  Um- 
Schreibung  des  Präteritums  eiae.  merkwürdige  Ubereinstimmtii]^  mit 
dem  Persischen  dan  '  Das  Pattidpium,  wdches  hi^ri  auf  deh  oder  teh 
und  im  Skr.  im  männlich  «neutralen  Thema,  auf  /a,  im  weiblichen 
atif  /^ausgeht,  endet  im  Altslaw..  im  mjtnnlich- neutralen  Stamme 
auf  ;/o^  im  weiblichen  attf  la,  rmd  ich  halte  das  T  dieses  Participial- 
Sufßxei  för  eine  SdhwäSchung  aus  <f,  ^e  im  Lat.  lacrymaj  lepir  aus 
dacrymä,  dei^ir  (sl  §•  l?^)  .und  im  Litth.  Nka  E^hn,  am  Schlüsse  der 
addjrenden  Gompositen,  für  däca  {s.%.  ^lOi  Anm:.);  -und  glaube  daher, 
ijylf  hyla^  hylo  der,  die»  das*  gewesene  sowohl  hinsichtlicli  der 
Wiirzel.wie  in  der  Bildung < dem  Sanskr.  gleichbesdeutenden  büta-s^ 
büiä^^^ta-m  :und  Pera«  ö^df^Ai  •gegenüberstellen  jeu. dürfen.  Im  Pol- 
nislchen  heiftt.i;^^  er  war,  byla  sie  wai?,  ä^o  es  war,  5^0,  i^ffy 
aie  waren  {**)^  ohne  Biedfugung  eines  HiU&verb.  oder  einer  Peiso* 


±     '■  —    - -'  -  ^' i__i *_ 


(*)  Man  vergleiche  em  ich  bin,/  du  bist,,  im  wir  sind,  (4  ihr  8ei4,  end  sie 
sind  mit  Berem  (Ich  trage),  bert^  berthi^  hertd,  berend.  '  Zu  end  stimmt  das  iDor.  evTl 
ftp  «VTl  {  zu  «n  das  Engl,  öm  (=ir  tfm).        «  «  >      •  '     I 

(4Nft)  Die  mlnniicfaeForm  /^konnntnur  den  mannlichien  Personen  zu,  äUen  anderen 
SubsUntiyen  der  3  Geschledbtev  abar  d^  vveibliehe  F0«  ^y.  >    '    \ 


]|4-ßn({|U)gp^  iu]ud..d^  iU>eij»^^^^  (ik  Formen  auf  #,  tä^  Uy  ii,  iy  im 
Polnischen  gar  ni^li^  uls.ißi^enijtieh«  Participia  to^kommen^  sondern 
vXi$:::4^%.Vjäi^.  IndicS'  .Tiertreten,  so  haben  sie  ganz  die  Natur  TOn 
F^sonal- Endungen  aiigenoifimeh  (*).  Sie  gleichen  ^omit,  nnr  mit  dem 
Vortug  der  Gesehlecht^-Üntei'scheidung  nach  nominaler  Weise,  dem 
Ijatein.  arnaminiy  ämähäminiy '  "wobei  die  Sprache  sich  nicht  mehr 
bieTnifst  ist,  dafs  diese  t^'ormen  männliche,  Plural -Nominative  sind, 
Sf  §^478«.  Noch  .me|)r  gleichen  jene  Pc^lnischen  Formen,  den  3ten 
Pejiritp9^;,f]Q^  ^jk^fPa^icipia^-'FutivTinii^^  för  alle  Geschlech- 

ter: die  lüSnnlicheaiNoa^ilQlatire  <kr  S  Ziahlen  eines  dem. Latein,  auf 
^n^  ent^rechenden  Part,  setzt,  so  dafs  z.B.  Jfavitä  futnrns  statt 
jfiuurüs/a,  lim  est  und  Vizirttäras  fiituri  statt  futuri,  ae,  a  sunt 
Steht.  /'Am'  genausten  aber'  entspricht  hyt  er  .war  dem  gleicnbe- 
deutenden  Pers.  hdd  oder  hudeh  der  gewesene  im  Sinne  von  er 
war.  In  der  Istjfn.P.  sg.  masc^^  stimmt  l^jrtem  (6j^-qii)  Tortrefiflich 
z)^  Pers.  bü4em^  3^elche8  iqh  in  das  Skr.  \durch  liüPd!0mi  (e»pho- 
niacb  ftir  Uütas  asmi)-  d.h.  gewesener  bin  icb  ubcirttage«  Im 
Feoi/tmd  Neut^.  entspiieht  das  Poln.  fyfam  (bjrliMn)  dem  Skr.  ffü- 
tä"  •smi  g'eVesene  bin  ich  Wd  im  Neut.  hytom  (Jbylo-rn)  dem  Skr. 
Vütafn  ä^mi  gewesenes  l)in  ich.  In  der  2ten  P.  entspricht,  je 
den  3  6eschlecat;ernj^  das  Poln.  hyj;e8  {hyt-es)  dem  Skr.  mann- 
\i^i^,^%tA  >i  <%  ^'Ä^<^^/ö«/),  J^o^' .(^aV)  dem  ßkr.  weiblichen 
Uütä  V^  hytos  (tyfch^i  dem  Skr.  aeutr»  ^'li^a/»^  Mhi  lAiiPihiral 
enftspricbt  das  rmännliche  byi^tmy  und.  weiblidie  hyly-sntj  (^*)  dem 


(*)  Auph  wicd  in  den  Grammatiken  gar  nicht  bemerkt,  dafs.  sie,  je  nach  dem  betref- 

f. .11,  -  .  -.1  r*''  ,-  "-1.  -'•  .i.i..»  »• 

fenden  Geschlecht«  die  Nomiaative. eines  ehemaligen  Par^icips^ind.  . 
(•*)  S.  6. 878.  Anm.  •• 
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Skr.  sowohl  maanlicben  als  weiblichen  ffütäs  smds,  nad  ^o  in  der 
2teii  P.  hjHscie,  byfyscie(^  dem  Skr.  b'ätdi  st"d^ 

Anm.  1.  Ich  sweifle  nicht  daran,  dab  die  Sfjfbe  ein  des  Poln.  fyi-^m  und  das  hfoCie  m 
des  weiblichen  fyia-m  lind  nentr.  byto-m  dem  Terb.  subatcaBgehäre»  wdchcs  also 
in  fyfa-my  fyio-m^  und  so  in  der  weiblichen  und  neolralett  2tenP.  byia^  ^l^rio^  blos 
seine  Personal -Endung  znrückgelassen  hat,  ungefähr  wie  bei  unseren  Z^sanun^nsie- 
hungen  wie  im,  sum^  am^  heim  aus  in  dem  etc.  der  Artikel  nur  noch  durch  seine  Ca- 
sus-Endung vertreten  ist.  In  der  Isten  und  2ten  Pluralperson  hat  sich  aber  der  Ra- 
dical-Consonante  behauptet,  so  dals  sm^^  ecie  gegen  das  Skr.  emas^  sta  ondLat 
summ  (filr  smus)  wenig  zurücksteht.  Yergleiclit  man  aber  e  my^  s  eie  mit  der  Fofm^ 
die  das  Poln.  Verb,  snbst  im  isolirten  Zustande  seigt,^  so  wind  nun  neibicht  l^eden- 
ken  tragen,  der  Ansicht  beieustirilmen,  dsSsfyi^em,  |ch\(Mann)  if  ar,  fyfi-^fnjr  wir 
^  (Männer)  waren  oder  in  cyriai-em  ich  las,.  ci^oH-smy  wir  lasen  das  Präs.  des 
Verb,  subst.  enthalten  sei,  denn  ich  bin  heilst  festem  und  wir  sind:  jesies  my*  Es 
wäre  in  der  That  eine  starke  Yerstümmelu^g,  wenn  n\an  annehmen  wollte,  dals 
h/f-emj  hyiismy  aus  fyi-jestem^  byii^jestee  my  hervorgegangen  seien.  Dies  glaube 
ich  aber  auch  nicht,  sondern  behaupte,  dafs  jestem  iöh  bin,  jeUesn^  wir  sind, 
jeetee  du  bist  und  jesteecie  ihr  seid  sich  aus  der  3ten  Singalarperson  jest  ent- 
wickelt haben.  Denn  dieses  jeei  (**)  stimmt  jeu  seineh.nächsteft  YerwaadieD,  dem 
Altslaw.  /e«r//,  Russ.  er/y,  Böhm,  gest  (ß  ss  /),  KrainiSehen  fe  (d^'.  das  et  entwichen^ 
wie  zp  den  Alt -Schwestern,  dem  Skr.  asti^  GÄ^ch.  ^TTh  Litth.  esli  und  Lat;  esL 
Allein  jestem,  jeetesmjr  etc.  lassen  sich  auf  organischem  Wege  nicht  mit  den  entspre- 
chenden Formen  der  näheren  oder  ferneren  Verwandten  vermitteln.  Dagegen  stimmt 
der  letzte  Theil  von  feUesmy  wir  sind  genau  zum  Russ.  esmy  und  man  mnis  an- 
'  nehmen,  dals  der  Schlulstheil  von  jest-km  ich  bin  ein  j  vot  dem  m  verloren  habe, 
eben  so  wie  das  m  von  byi-em  gewesener  bin  ich.  Dafs  das  üoerflüüsige  >et< 
nicht  ist  die  Zusammensetzung  mit  dem  Patt«  «mit  au^nommen  ist,  kann  nicht  be- 
fremden; es  war  vielleicht  zur  Zeit  der  Entstehung  dieses  periphrastischen  PraL 


(*)  Poln.  c  ist  gleich  unserem  x  und  gilt  etymolbgiscl  als  /,  namentlich  entspricht  in 
der  2ten  P.pL  die  Endung  de  dem  Altslaw.  ^E  u^  und  im  In£n.  der  Ausgang  c  dem  Alt- 
slaw. TH  tL 

(••)  Über  das  anfangende  ys.§.  255.  n. 


n 
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'iiddi  wkk  UotklenPfSKetu  no^k  nicht  TOrhandeii,  Ader  eis  hg iamab  nocJi  imBewufit- 

i^iMdti'dcr  S^priche/ inrai  das  Jese  ron^  jui-^em  aft.imd  f&rsich  bedeute,  und  d«b  das 

'  Gaitte  elgeÄdfeh  ,,'es  ist  iäh,  c'est  moi^  aosdiracke.  So  bellst  imLriscb-Gaeli- 
seb^  U  mä  ick  biA  back  O'Reilly  eigentBcb  »,'It  iir  I*^  «nd  ha  mt  oder  hudh  me 
ist  worttlich  soviel  als  es  war  ich  (budh  er  war  =  Skiv-«^'4/t  '^  §^57S.,  ba 
er  war  sr  aia^ai^  S.762.)  und  im  ^«tur.  tritt,  vnA  icb  ghube,  regebiiafsig  der 
Cbarakler  der  3ten  P.  in  die  iste,  und  kann  beim  YeA.  subsL  auch  mit  dem  Thema 

'  so  Terwacbsen,  dab  skh  die  Endungen  der  übrigen  Personen  daran  anknfipfen  (*)• 
JBesondere  Beadttung  -verdient  noch  das  Irländische  fuiiitn  ich  bin,  ^ulUr  du  bist, 

^-fuü'tt  is%i  fuilmid  wir  sind  eie.   Es  ist  hier,  meines  Eracfatensf  wieder  die  ate  P. 

*  2inn  Thema  (iir  die  übrigen  geworden,  das  /  von  fuil  er  ist  aber  gut  mir,  vi^e  das 
des  Pohiisdhen  ^  er  war,  als  Schwächung  eines  ursprünglichen  d;  der  Unterschied 
der  beiden  Formen  aber  ist  der,  dab  das  /  der  Irländischen  Form  eme  Personal- £n- 

'dung,  und  das  der  Polnischen  ein  Participial-Soffix  ist,  dab  also  fyi-em  axcht  es  war 
iob,  mitfuäints  es  ist  ich,  sondern  einlenchtend,  gewesener  bin  ich  bedeutet. 
£s  drangt  sich  uns  aber  durch  das  Irländische  Sprachverfahren  der  Einviranfl  äai,  dab 
man  das.  Penische  büd  er  war  eben  so  wie  das  vorhin  erwähnte  Irland.  buA  mit 
dem  Skr.  Aorist  alfät  identificiren,  und  annehmen  konnte,  dab  diese  3te  Person 
sich  zum  Thema  für. die  übrigen  ef hoben  und  so  hüdent  ich  war,  büdi  du  warst 
etc.  gleich  dem  Irland,  fuilim  ich  bin,  fuUir  du  bist  gezeugt  hätte.  Gegen  diese 
Auffassung  spricht  aber  der  Umstand,  dab  neben  büd  auch  die  volle  Participialform 
büdeh  besteht,  die  uns  gleichsam  als  Leitstern  zum  Yerständnib  der  ersteren  Form 
dient.  Wollte  man  das  d  von  berd  er  trug  als  Personzeichen  ansehen,  so  mubte 
man  das  Ganze  auf  das  3kr.  Imperfect  aiarat  zurückfuhren.  Es  stellen  sich  aber 
in  gar  vielen  Fällen  der  Zurückfuhrung  des  Pers.  Aorists  auf  das  Skr.  Imperfect  oder 
Iste  Augment-Prät  Hiqdernisse  in  den  Weg,  weil  letzteres  immer  mit  dem  Pi&. 
ein  gemeinschaftliches  Thema  hat,  während  z.B.  das  Pers.  kened  er  macht,  welches 

'  sidl  alif  dasYCdi^che  ^r^Sti  \ixis  kari^Siij  mit  Verlust  des  r)  stOtzt,  nicht  zu  dem 
'TbM2l'v6h  kerd  er  machte' stimmt    Dagegen  labt  sich  dieses  ktrd  wie  das  Part. 


n  ...  \ 


(^  Biäd  odybeid  ich  werde  sein,  biadhair  od.  bßdhir  du  wirst  sein,  beidh  er 
wird  sein;  büm  od.  b^idh-mur  od.  bdidh-mid  od.  biod^mdoid  ttit  werden  sein.  S. 
mi  Sehrift  ,4)ie  Celtis^hen>Spra^ön^  S;  44, 46^. 
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bend^är  bindetytiftohl  nbe?  «um'Zeod.. Passiv- Part:  W/<»'giir)^tt(id9jii^;> 
A  lim  Ski!4j&«i<4'<i,i««phonj4cliiCür  &«i<-^<>: sieht,  dtasea  a'.jnn  Zk«d,tiiidPftrs^  M  #  ge- 


•»  c  v/ 


^    <  •.  •    ••  !•  •/•    '» «^ 


U     I. 


Anm«  2w.  ]bkPertAfte^eill>estehi;o0beiitfif9  {cb'.bio'  ein  glckbbedeuteDdes  ^^r/^m^^wcl- 

thea  mit' dem  Vohm^enjeit^m  ivie  die  ate  P.  \£>>^  h^st  mit  dem  Poli^/«s#  eioe 

übertasthewle  ÄhnlkUelt  darbietet»  ..WoUle  man  amnfebmen,  daTa^liedieP.^SA-M^ 

;  htst  nüt  OM»t  €j/  yenftandt  iti,  und'  daraus  durcb. de».  Voricbliig  eines  il  entelanden 

sei,  me  daa  ^f  des.P/olQ'  /»i^.und.AlUiäw.  /«f</  nurein  «Borg^niaeher  Beieateiist  (s. 

:§.24[5.n.)«  SO- würde  icfaiaacb  da»  Per8«,A^/«in,  hejü^eic:  ebeaao  M^iedas  Poln..i«y/«m, 

>e#/#/aiis.der  aten  P.  ableiten.  -Biiisiehtlicb^te  yorgetretenea  h  könnte  man  4h  Be- 

'  nennun^  der>Zabl  8^  hts^t^  gegenüber  den  Vocalisch  anfangende«  ForAten  der  yer- 

•  wandkeft  Spracben-in  £rwägung  ti^en.    Besser  ^ber  sobeint  mir  die  yermitlslang 

von  hts/em  mit  dem  Zend.  hUßämi  icb  8iehtL(afts.jiV#^9»yX  da  ^cbm  ioK.Sans- 

krit  die  Wurzel  .dea  Stehens  öfter  die  Stelle  des  Vekb.  iubst  yertritt^  wie  sie  auch  in 

den  Roman.  Sprachen  die  0>n|«g.  des<  alten  Yerb^.stibst  ergSnxcnMQ» 

•gleiche  also: 


Griechisch 


c/        « 


•  V 


VTrÜffLli^) 


K     4 


t     •       I . 


.<  y^ 


1. 


..le/. 

icrrars 


Zend 
hUtdtni 

i 

hist'dmahi 

I 

histatha 
histenti 


Persisch 


*     •    * 


t' 


hesttm 

^'  . 

hestid 
nestend 


^^.      < 


J.  /  r'  1 


A 


J.. 


f.; 


•  ^  • 


9:d 


C  '.'  i  i 


1^  berücksichtige,  dafs  die  3lie  P,sg.  A<^s  der  P^onhe^i^Khfiiiqg^l^tbeihft;;  sonst 
meiste  hesud  stehen, jjiacb  Anajogie  yon  b^ed  tT,ttlj^%j^pi^444  f^ßH^fiti\dehed 
er  gibt  (**)  u.  a.    Die  Form  fust  glejcht  hinsichtlich  der  Unterdrückung  der  Pec- 


hTi 


•    Uli    \\^\       .   .'  (•    ' \.. 


TT- 


(•X  Skr,  iUidmi^^.^^,SQS.       ^  .' ,.  .;.  ..:^     :  .i .,  ;,-  v.  ;•.  '.\;.  .1 .»  •.  v 
(^  Das  h  von  dehem  ich  gebe  scheint  mir  d^c  Überrest «fk^ 


f^pjrine«  a 


'\  \ 


Perfect:     '  «S3 


A' 
II 


i  i^lial-^Eiid^D^  i/Hf^rem  fiird^  hält  täctvMei^  Mket.  ~  I)€r  A^skkt  PöiW,  <I^fc^  bd 

/,  d^  Erk£niog  dfer. h,  Rede  itehendkif  Fobsea  ebenlalb ^ab  die [V^SuDCzeldes  Sieben« 
ge4acht  hu  (Etypi.  Fx^r^ch.  ^;>274.),  ^beip  y^rzieht,;«^  dem;/  de3;Pol^isc^  7^/^ 
wie  def.Pers.  hestem  das  /  d^s  P^isshrpar^cipiain^  za  erkennen^  steht  dies  jiiif  Wege, 

,  dafs  'vi^eder  Im  Saoskrit  die  Wi^irzel  as  noch  in  irgend  einer  Schwester  «Sprache  die 
Schwester -Wurzel  das  gedachte  Partie,  gezeugt  oder'erlialten  hat.  £s  gibt  nämlich 
im  Skr.  kein  Part  astd-s^  sondern  daDlr'lfd^a-j;' im  Pers.  kein  ej/rA/ sondern 
bädeh;  rm  Slaw.  kein'yej/,  s(mdem  byl;  im  liitth.  kein  'esta-s\  im'Lat.  kein  estus^im 

'  Goth.  kein  üts.    Man  hat  ^h^)r  allen  Grvnd^,  anakunehmta;  dafs,  fifiaku  ^  (emab  ein 

mit  Uff  ^üia  gewesen  analoges  Part,  der  anderen  Wvfzdt  dd  Sein»  gegeben  ]ät, 

,  •  es  in  so  früher  Zejt  mnbte  verloren  gegangen  sein^  dafs  es  dem  Polqffchen  nnd  Pers. 

^  zur  Bildung  eines  Prät.  und  P.räs.  des  Indic.  seine  Dienste  picht  hätte  leisten  können. 

.  62P.  Das  Böhmische  stallt  ib  SjeUien  PräXeriten  daa)Fjräse»s>  des 
HiUf9V:erbujaoi3  dem  YergaügenheiterParticip  abgesondeict  .tidch»..  dai 
Sxainische  dtellt  es  rorab,  und  das  Russische  läfst  ea  ganz  weg,  wkI 
iluterachieidet  die  Personen  durch  die  dem  Part«'  Vorangestellten  Pror 
npmina*.  Ich  war  .hei&t  im  Böhmischen  natchr-  Yers^hjiedenhöit  des 
Gesiftdleehtj:  iyl  96ra\  hyla  sm%y  bjrlo  ^^m;  im  Krafniäcben:  aä»  M, 
^tmcibßa^  sim  6Ho;ilai  Ru;^8chen:  jabyl,  fabyta^  fä  byh.,  Sehr 
merkTrürdig  ist  ab^r  im  :Pväa«^  des  ,Ej:ain.  Verb«  subsl«  die  fast  wUige 
Identität  der  drei  Peraoneu' des  Duals  und  derbeickn  Asten  des  Plu* 
rals  knit  dem  Sanskrit,  nwo  ne^h  meinem  allgemetoieai  Lautgesetze  di^ 
f;(>nnän  spas  wir  beide. sind>.)f/a^  ^ie  beiden  ;sLj[id^ä>ii>Vöcälen 
(kurzraiki  ausgenammeii)  ihr  sdhliefsendes  «^.abwerfen  und:  Merdurch 

-i"    ;.'.        \*       .j.>j''    :.  .:  ..  .    ..''.'.    :    ^  .    ^  '.    :.;i:j    *    ■     .    :i'  • 

ypn  äadhdmi  «u.sein  (s.  §<390ii  wie^.icii  schon .anderwärti  i9a'hYonnü»4dcn  setzjen 
(Präs.  nA^m)  anf  das  3kr.  i  von  d&  zarack&.  ^'^hrt.  und  in  den  Sylhe  ni  eiae  verdunkelte 
Prap.  (das  Skr.  ni  nieder)  erkannt  habe  (Wiener  Jahrb.  1828.  B. 42.  S. 258.).  t)ie  Form 
dehem  gleicht  darm,  dafs  die  RedupUcationssylbe  den  Anschein  der  Hauptsylbe  gewonnen 
kit,  dem  Altslaw;  d^mi/ för  dts-i^/iy  <s:  §. /i36.)  un^  itns^rcii  PrSteriteti  vAt'hü/s^  hielt 
(s.  §.592.)«     '  {   !         «    -     . 
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dem  Kramiscliea  sich  Tollkomaien  gleich  stelleii^  wo.  si^a  wir.  beide 
sind,  sta  die  beiden  sind  bedeutet.  Im  Sansknt  heifst  i^B.  «pa 
iha  wir  beide  sijid  hier,  stä  iha  die  beiden  sfnd  hier.  La 
Plural  stimmt  das  Krain.  ^mo  zum  Sanskr.  ^qnn  smas  (vor  Yocalen 
smä)y  ste  zu  ^sisfa^  so  zu  k\\r^  santL  Hierbei  ist  jedoch  zu  be- 
achten, dafs  beide  Sprachen,  unabhängig  von  einander,  den  der  War- 
zel  zukommenden,  ^nfangsYOcal.  verloren  haben,  der  dem  Altslawi- 
schen mit  dem  Vorschlag  eines  7,  mit  Ausnahme,  der  3ten  P.  pL,  ge- 
blieben ist  (s.  S.695-). 

630.  Wenn  man  unser  Hülfsverbum /Aun,  wie  oben  geschehen 
(§.621.),  mit  der  'Sanskritwurzel  d'ä  setzen,  machen  vermittelt, 
siE>  erseheinen  die  Präterita  wie  das  Goth«  söJdda  und  unser  suchte 
hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  als  Schwester- Formen  za  Jen 
Griech.  passiven  Aoristen  und  Futurten,'  wie  rrv^jJ-SSfv,  ru^-^v''^ 
worin: ich  den  Aorist  und  das  Fut.  Med.  von  rOvjiJu  :=:  Skr.  data- 
mi  erkenne.  (*)  Der  Sohlufsbestandtheil  von  rU^-^cS,  rv^h-^va^v,  fuf* 
d^ofjM  ist  mit  dem  einfachen  BZ,  Ssoffv,  d^Tp)üta(i  >  in  der  AbwandlvDg 
vollkommen  identisch,  und  Irv^-3v7i;  unterscheidet  sich  von  sdip^  nnf) 
und  zwar  vortheilhaft,  dadurch,  düfs  es  den  gewichtvoUeren  Ferso- 
nal -Endungen  des  Du.  u.  PL  k^in^  kfirzenden  '£influ&  auf  4^ 
Wurzelvocal  gestattet,  was  das^Skr^^fsim^ad^äm  ss  s&vfi  aucii  10 
ey&eheU' ISustande  nicht  thut^  inden^^eB  t.B/ad'ä^ma  demOvit^ 
l&s-jiU»  für!  iS^jLc^'igegenübttsbelll^  ine  auch  (das  Gr«  htvi?  seine  ^' 

zelhäfte  Länge  im  Dual  und  Plural  nicht  kurzen  lafst.    ^o  auch  un- 

'       •       '  >  .     • 

terscheldet  sich  der  Imperativ  rvtp-difih  durch  Bewahrung  der  wnr- 
zelhaflen  Länge ^    wiie    auch   durch   seine    vollere  Personal -EnduDgi 

i   ••'     -^''  -   '      .      J^'-l"   !' .M.     '    ■  <•  !>   :     '.    >•  r.:i.' 'i.  :Ji    ,...  ...     ,i  •       . ;    .    . 
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Torheilhaft  Ton.  ^.  Aus  dem  Fut.  rv^^^roym  sollte  man  einen 
Aorist  ir\JtpB^fx%v  erwarten,  odar  umgekehrt  hätte  sich  das  Futur,  eben 
so  gut  als  der  Aorist  mit  den  actiyen  Endungen  begnügen  können. 
Vielleicht  bestanden  ursprünglich  Irt^^Si^v  und  rutp^Bi^rw^  und  so  Iru^* 
<&)i-|üii)v  (oder  hvtp^iiJLyiv)  imd  rwp^trofiai  als  periphrastische  Actir-  tmd 
Passir- Tempora  neben  einander.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Spra* 
che  aber  hat  der  Aorist  die  passive  und  das.Fut.  die  active  Form 
verloren^  und  naddem  die  Sylbe  ^y\  nicht  mehr  als  ein  Hülfsverbum 
erkannt  wurde,  knüpfte  sich  daran  die  Bedeutung  dnes  Passiv- Cha- 
rakters, wie  unser  Sprachgefühl  in  dem  te  von  suchte  kein  Hülfs- 
yerbum  mehr  wahrnimmt,  sondern  nur  einen  Ausdruck  der  Vergan- 
genheit, oder  wie  wir  in  einem  anderen. /e,  in  dem  von  AeuJe,  nicht 
mehr  den  Tag  und  in  heu  (Ahd.  hiu)  nicht  me^.  ein  Demonstrati*- 
Tum  herausfühlen,  sondern  in  dem  Ganzen  ein  fiir  den  gegebwärti- 
gen  Tag  geschaflfenes  einfeches  Adverb,  wahraünehmen  glauben. 

631.  Was  die  Form  des  Griech.  2tenAor.  und  Fut.  pass»  an*- 
bdangt,  so  betrachte  ich  mmi^  und  ru^ifVofxiBi^  als  Verstümmehmgen 
von  m^^y\y,  rvip&yiO'ottQu.  Der  Verlud  des  «S*  gleicht  also  dem  des  or 
in  den  Activ  -  Aoristen  der  Verba  liquida  (s.  §.647.);  es  kann  aber 
nicht  befremden,  dafs,  da  das  ä>  von  hvd^^^v  aus  Rücksicht  für  das 
folgende  d*  die  Stelle  des  radicalen  tt  einnimmt,  nach. Wegfall  dieses 
&  auch  der  Udaut .  wieder  hervortritt,  und  also  .nicht.  Iru^»  tv^ot«-^ 
fjuu  gesagt  wird.  Deir  Fall  hat  Ähnlichkeit  mit  unserem  vocalischen 
Rück-Umlaut,  indem  wir  z.B.  dem  Mittelhodideutschen  Genitiv  und 
Dativ  Jcrefte  die  Form.  Erqft  gegenüberstellen,  w^il  nach  Ablösung 
des  Vocals,  der  den  Umlaut  gezeugt  hat,  audi:  der  Urvocal  wie^ 
hervorkommt,  während  wip  im  Plural  Kräfte  gleich  dem  Mhd.  kreße 
sagen;  Der  Ansieht, ,  dafi»  in  evifffiy  das.  Verb^^subst;  enthalten  eei, 
stehen  mancherlei  Einwände  entgegen,  so  sehr  auch  das  angehängte 
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Hulfsyerimm  in  seiner  Abwandlung  zu  :demiTOn  j^v  stimmt«  Befceoh 
den  abd? *  mäftte  in  iTVTn/jv,!  wenn  «larin  das .  Yeid) ;  'sobst;  entlialten  sein 
sollte^  .der >  doppelte  Ausdruck  der  Veisgdngenheii,' - <dnmal  am  Haupt* 
xmd  dann  am  Hülfsyerbum^  währetid  das:  Sanskrit ,  inrenn  es  sein 
äsam  ich  war  mit  attributiven. Zeitwörtern  in  Verbindung  setzt,  das 
Augment  und  hiermit  auch  den  Wurscftvocal  a  desilülfi^erbums  aiif- 
hebt  (s«§.642.).  Noch  mehr  muCste  das  Augment  im  Fut.  tuTiftro* 
fjLaiixad.  im  Imper.  ru?n}3i  Anstofs  geben«  Warum  nicht  jv^P^ 
rvTtur^i,  oder  etwa,  mit  Verdrängung  des  (T,  ru7f3i  und  in  der  3ten 
P.  TUffOTirw'  od«  Tcwrerw?  Der  Ausgang  ot  im  Part,  tüttop  findet  in 
der  Gon}«:'des  Verb;  subst«  durchaus  keinen  Anhalt. 

632«^  Alsi  eine  Schwesterform  zu  den  Gerinan.  Bildungen  wie 
8&ddiiyj86kidSdum\,'\ ich.  suchte,'  wir  suchteil,  und  dem  Griech. 
wie .  hxHf^v,  rv(i>&Yia'ofjLcu  mufs  das  Lat«  vendo  betrachtet  werden,  wenn 
man  das  darin  enthaltene  Hülßyerbum  nicht .  auf  do  =  StötaiM,  ^[^ 
dadämif  sondern  auf  riS^u,  tS^yijf^  da^ämi  zurückfuhrt.  Das  Si^* 
da  geben  und  d'd  setzen  unterschdden  sich  mir  durch  die  Aspi- 
ration des  letzteren,  imd  im  Zend  sind^  diese  Verba  fast  gar  ni(it 
von  einander  zu.  unterscheiden,  "^eil  d  nach  §«  39;  im  Lilaute  öfter 
za  dh\  wird,  dk  selber  aber  im'  Anlaute  die  A^iration  ablegt«  Ascb 
im- Latein«  konnten  ^  da  rndy^  <2'/i  sich  leicht  zu  Einer  Form  Te^ 
einigen,  .weil  es  dem  (Skr..<r  und  Griechl  ^  gerne,  besonders  imh* 
kute^  sein  d  wie  b  dem  Skr«  ff  entgegenstellt.  !(*)  Der  Umstand  aber, 
dafe  sid»  die  Wurzel  %|t  ^'^9  ^H  ^  L^^«  ^<^^  einfach  erhidten  H 
hindert  uns  nicht,  sie  <  in  den  2iiuBamm6nsetzungen  credoy  perdo;  ^ 
dof   catido  und  venda^   so   wie:  in.  pes&nido,   peisumdo  ia  erken- 

■^ i ■»■■     < y      '■  ■   I   in   ■    ■■       t  I,  1  I  i  I      ■  nj       ;«i   I.'»        ■'  .1  I     i'.     ,11        1  I  ■! 

<t)  S.>§.lS.'tind  Y^.  i»i€ilijlÄfs'iiift  idem  Skr.  mädy^^m^  itieOüari mit  mida*^^^' 


•        b    . 
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« 

9eii.  (^)  Die  Form  venun^  stHxmit  hip^iQ^ttlich,  der  aocusattven  Form 
d^a  Grundwortes  zu  den  >  Skr;;  Compositem,  wi$.  isdn-caJcdra  (§§/ 

633«  Um  den  JGHnfltifs, .  den  d|e  Sanskrit  rWur^d  ^4  in  den  Eu- 
ropäischen ScbynSslerspraphen  axjif.  die  Bilduqg.grammfitiftcher  Formet 
gewonnen  hat,  in  seinem  ^ni^n-  üoj&ng.  zii  yerfolgen,, ,  fxAiiA  ich  noch 
bemerken,  dafejqh  auch  dem  let9te]:^  Bestandtheil  ^:^s  Fut,und  Impeirat* 
de^  Slawischen  ^erb*  subst«  .hieiilierji^ehea  m  dürjfen  gfaube.  Im  Alt- 
slawi^heUst.  i4^^f'ich  werd^  s.ei¥b.  wörtlich,  wie  mir  scheint,'  ich 

*  # 

thue  sein.  Der  erste  Theil  dieses  Comp,  stimmt  sehr  s.cbdn  zur, 
Sanskrit -Wurzeil  ,Uü  und  ist  identUph  mit  dein.Zei^dischen.^^  hü. 
Da  aber  das  Slaw,  (2  in  der  Regel  dem  Skr^  Piphthong  ;i^^  (^=:  ä 
•+>  u^  %j  §*26&.yi),  begegnet,  w,  ipüssep  wir  in  diem.Slaw.  bü  die.  Skr» 
Guna-Form  U6  erkennen»  A^<?h  wird  ^i'z/:  seiher  im  FuU  gunirt»- 
und  zeigt  hier  in  Verbindutokg  mit  der  anideren.  Wurzel  des  Sein^  die. 
Votax.Hai^-i-isydmi^  »woyon  später..  Per  2te  Theil  des  Altsl^w», i^A^ 
bürdü  (auft  M-do-nif  s»  ^2S6i.g*)i  sXimmX  in  seinem  Abwandlung  genaur 
SU  d^n;  Präsens  a;ß^<i(^*),'ako.?te}P»  bü--de£ij  .3tec  bu^effi  n^i«lt 
das^  und.o  von  »t^im^  vfi^-fi-^ii  Btyn%ve^-e-tj\  bb^qx  lue^-^o-m 

(*)  A.  W.  y.  Schlegel  hat  ssnerst  das  Skr.  s.rAi  Gliaaben  IniÜAltiiL  mederer-«. 
kannt,  iind  incredo  eine  3hnUcheZu9aiDiiiiUiset2i^nggefHnde^<:Y^ie  1119  gleichb^deatenden 
Skr.  s  r  ad  *  dacf  dn^  i  (wbrüich  ich  setze  Glaaben),  ohne  jedoch  den  Ls^t.  Aosdmck- 
anch  hinsichtlich  seines  Schlu&bestandtheils  mit  dem  Skr.  Comp,  zu  identifidren  (fihaga- 
vad-Gita  S.108.).  Freilich  könnte  credo  iiuch^ich  gebe  Glauben  bedeuten,  allein  na- 
ttirlicher  ist  es,  dieses  Verbum.  sowohl  im  2ten  wie  im  isten'Theilc  mit  seinem  Indischen 
Y4)rbilde  auf  gleichen  Fnfs  zu  stellen^  wie  ich  dies'  jchon'  iÄ  deii  Wiener  Jahrbüchern 
(182S,  B.42.  S.250.)  gethan  habe,  wo  ich  auch  das  do  ron  iMhdo  und  condo  -mit  der  San-' 
akrit-Wnrzd  <^4  vermittelt faa)»e. .  ,.    j  .    :       ;       .  ,  j 

(**)  S.  S.  733,  wo  )«docb  in  4er  1.  P.'pL  ve^r*~m.  tMO.  vt^-or-me  sn  kfCM  iit.-. . 

112* 
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etc.  der  Eiasseii-  oder  dinderocal,  wShreüd  das  Ton  de-ii^  ^^-f/y 
do-m  die  Efirining  des  ä  der  Saüskrit -Wurzel  d^ä  ist;  denn  e  und 
o  sind  im  Altslaw.  die  gewöhnlichen  Vertreter  des  Skr.  kurzen  a 
(s.  §.2^5.a.).  Wir  erinnern  hierbei  an  die  Sanskrit -Wurzel  st^ä^ 
deren  ä  nach  ünregelmäfsiger  Kürzung  so  behandelt  wird,  als  wäre 
es  der  Bindevocal  der  Isten  Klasse  (s.  §.508.).  Es  stimmt  daher 
auch  im  Imperat.  das  Altslaw.  'b  je  von  KK^feM  bü-dje-m  wir  sol- 
len sein  (sollen  sein  thun),  Ktf^TE  bü-dje-te  seid  zum  Skr.  i 
von  tisfS'fna  wir  mögen  stehen,  tiifi-taiYiv  möget  stehen 
(s.  §.  265.  e.y 

634.  Es  gibt  im  Altslaw.  und  Russischen  auch  ein  im  isolirten 
Zustande  vorkommendes  Verbum,  welches  thun,  machen  bedeutet, 
und  von  dem  in  bü-dü  enthaltenen  nur  dadurch  sich  unterscheidet, 
dafs  es  ^  dje  statt  fi,t  de  als  Wurzel  zeigt,  was  mich  nicht  hindert» 
es  für  ursprünglich  damit  identisch  zu  erklären.  Es  lautet  im  Prä- 
sens 4;ftio  djejü(^)  und  wird  von  Kopitar  passend  mit  unserem  thua 
und  dem  Engl,  do  verglichen.  Hiervon  stammt  das  neutrale  Sub- 
stantiv djelo  That,  als  Gethanes,  welches  in  seiner  Bildung  zu 
den  oben  (§.628.)  besprochenen  Participien  stimmt,  und  in  Vorzug 
vor  jenen,  misbräuchlich  dem  Activ  überwiesenen,  die  ursprungliche 
Passiv -Bedeutung  bewahrt  hat. 

636.  Analog  mit  büdü  ich  werde  sein  ist  das  Altslaw.  idü 
ich  gehe,  welches  auch  von  Dobrowskj  (S. 350.)  mit  büdü  in 
eine  Klasse  gestellt  wird.  Es  bedeutet  also  idü  wörtlich  ich  gehen 
thue,  und  stammt  von  der  vielverbreiteten  Wurzel  /  (Inj&n.  i-ti), 
wovon  im  Goth.  das  anomale  Prat*  i-ddjä  ich  ging,  Plur.  i-ddJSdum 

(*)  Analog  mit  sje^jü  ich  iäe,  wie  im  Goth.  di-Ou  That  und  si-Ou  Saat  auf  glei- 
cher Bildung  and  gleich  aasgehenden  Warsein  berahen. 
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wir  gingen.'  Ich  glaube,  dafs  diese  Formen  durch  blofse  Verdop- 
pelung des  d  und  Beifügung  eines  /  aus  i-da^  i-dSdum  entsprungen 
sind,  und  fasse  sie  also  im  Sinne  Ton  ich  gehen  that,  wir  gehen 
thaten  und  stelle  ihnen  als  Präs.  das  Slaw.  i-dü  gegenüber.  Das 
d  Ton  ^edä  aber,  wodurch  die  Conjug.  von  idu  ergänzt  wird,  be- 
trachte ich  als  wurzelhaft,  imd  das  Ganze  för  verwandt  mit  dem  Skr. 
3^f^  sad  gehen,  wozu  auch  choditi  und  das  Griech.  h^g  gehören. 
Die  Formen  taji^mjifi  o-djeschdu  ich  thue  an,  kleide,  na-djesch- 
düsja  ich  hoffe,  ia-djeschdü  „angario,  onus  impono",  welche 
Dobrowsky  1.  c.  ebenfalls  mit  hü-dü  zusammenstellt,  bemerkend, 
da(s  üe  für  odjejii  etc.  stehen,  halte  ich  für  reduplicirte  Formen 
der  oben  erwähnten  Wurzel  dje  machen,  denn  d  nimmt  gerne,  und 
unter  gewissen  Umständen  regelmäfsig  ,^  den  Vorschlag  eines  Vi  3ch 
an»  weshalb  z.B.  draschdj  gib  und  joschdj  ifs  (für  dadjj  jadj) 
dem  Skr.  dadyda  du  mögest  geben,  adyAs  du  mögest  essen 
entspricht  (s.  Kopitar's  Glagolita  S.  63.  u.  63.).  Die  Vermuthung 
aber,  dab  o-djeschdü^  na-djeschdü^  ia-djeachdü  reduplicirte  For- 
men seien,  unterstützt  sich  sehr  kräftig  dadurch,  dafs  auch  das  ent- 
sprechende Skr.  und  Griech.  Verb,  (dad^dmi^  rlSnifu)  in  den  Spe- 
cial-Temporen wie  daddmiy  iHttiiJu  reduplicirt  sind,  und  den  beiden 
letzteren  Formen  im  Slaw.  ebenfalls  ein  reduplicirtes  Verbum  ent- 
spricht (s.  S.  629.). 

636.  Das  Lettische  besitzt  einige  Zeitwörter,  welche  in  ihrer 
ganzen  Gonjugation  mit  dem  in  Rede  stehenden  Hülfsverbum  ver« 
bunden  sind.  Hierher  gehört  dim-deh-t  klingen  (ßeht  =z  di-t)  ne- 
ben dim-t  id.,  naurdeh-t  miauen  neben  nau-t  id.  In  bat^h-t 
bange  machen,  neben  bi-t  fürchten  (Skr.  %ft  2>7),  ßkumrdeh-t  be- 
trüben, d.h.  traurig  machen,  neben  yiXri^m-/ traurig  sein  macht 
sich  die  Bedeutung  des  Hülfsverbums  recht  bemerklich  und  ersetzt 
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die  Causal-Bfldung«  In  anderen  Fällen  mag  das  angehängte  dihri 
durch  thun  übersetzt  werden,  also  dim-deht  klingen  thun  (Tgl. 
Pott  L  187.).  über  das  Litthauische  Gewohnheits-Imperfect,  worin 
wir  dasselbe  Hülfsverbum  erkannt .  haben,  s.  §.525*  . 

637.  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  ^nch  im  Zend  das 
in  Rede  stehende  Verbum  des  Setzens,  Machens,  Thuns  als  ange- 
hängtes Hülfsverbum  vorkommt.  So  *u^eö^^Ä*0  X^^^^^'^^  ^^^' 
nigen,  wörtlich  reinigen  thun,  wovon  z.B.  das  Präsens  IM[edii 
]^^AW£(?aMeb^«V.^  yaösch'dathenti  sie  thun  reinigen  (iäber 
die  erweiterte  Form  dath  s.  S.122.),  der  Precat  Med.  •ebVv^d  ö^yt^w 
a;(o^G3«v4  pairi-yaosch-daithita  sie  mögen  reinigen  (y.S.p«266.), 
der  Imperat,  ^l^M^^^^lA^^^^  yaösch-daihdni  ich  soll  reinigen 
thun  (1.  c.  S.  600.).  Die  Form  däiti  von  yaosch^dditi  die 
Reinigung  (I.e.  S. 300. 301.)  entspricht  in  Wurzel-  und  Ableitungß- 
suf&x  dem  oben  erwähnten  Goth.  dUhs  (Them.  dedi).  Für  den 
mehrmals  vorkommenden  Ausdruck  i^v*^  /^^^^eb^o/^  yaösch- 
dayann  anhin  sie  sind  gereinigt  ist  vielleicht  yaöschdayanm 
anhin  zu  lesen,-  in  welchem  Falle  ersteres  als  Loc.  von  yaö^chdA 
gefafst  werden  könnte,  so  dafs  das  Ganze  sie  sind  in  Reinigung 
bedeuten  würde.  (^)    Ist  aber  die  Lesart  yadidayann  richtig,  so 

(*)  Ich  glaubte  früher,  dafs  in  diesem  und  ähnlichen  Ausdrücken  die  Wurzel  d4  ge- 
ben enthalten  sei  (Gramm,  crit  S.332.),  was  formell  sehr  wohl  möglich  wäi%  und  auch 
Burnoars  Ansicht  gewesen  ist,  der  jedoch  TagnaS.aiS.  AnnL.2l7*  Fe  Wtn^isch- 
mann's  Erklärung  beigetreten  ist,  welcher  zuerst  in  dieser  und  ähnlichen  Zusammeft- 
setzungen  die  Sanskrit-Wurzel  da  statt  da  erkannt  hat  Zu  der  von  Burnouf  (Lc. 
Note  £.  p.XL)  ausgesprochenen  Bemerkung,  dafs  anlautendes  dh  im  Zend  nicht  zulibig 
sei,  dürfte  noch  hinzugefugt  werden,  dafs  auch  in  der  Mitte  hinter  einem  vorhergehenden 

f 

Consonanten  för  ursprüngliches  dh  nothwendig  d  gesetzt  wird ;  daher  lautet  die  Skr.  Im- 
perativ-Endung  </i,  die  im  Zend  hinter  Vocalen  ab  dhi  erscheint,  hinter  Consonanten 
<fi,  also  dat*di  gib  gegen  srdi^dhi  höre,  kerenüi-dhi  mache. 
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könnte  sie  als  Acc.  pl.  im  Siime  von  pur^catos  gefafst  werden^  so 
däfs  das  Yerb.  sübst.  wie  im  Arai>.  mit  dem  Accus,  construirt  wäre» 
638«  Wir  kehren  zum  reduplicirten  Präteritum  zurück,  um  seine 
Bildungen  im  Zend  zu  betrachten.  Beiapiele  sind  in  §.520.  gegeben 
worden,  die  in  ihrem  Bildungsprincip  im  Wesentlichen  mit  dem  Sans- 
krit übereinstimmen.  JSo  stimmt  afiH^;oa/>>^>^  did^aisa  zum  Skr. 
did^Ssa  er  hafste,  mit  dem  Vorschlag  eines  a  vor  den  Gunayocal 
Sy  nach' §.28.  Die  Formen  ;{mj^»^^  vMsS  und  ^>yj^(M(o  tätava 
beweisen,  dafs  das  Zend,  in  Abweichung  Tom  Sanskrit,  in  der  Wie* 
derhiolungssylbe  lange  Yocale  zuläfst.  Vii^is^S  Ton  der  Wurzel  vis 
gehorchen  ist  die  2teP.  sg.  Medii  und  entbdbrt  des  Personal -Cha- 
rakters, also  i  für  das  Skr.  si  und  Griech.  crai.  Hierbei  müssen  wir 
es  aus  'Mangel  an  hinlänglichen .  Belegen  unentschieden  lassen,  ob 
diese  Unterdrückung j  welche  die.  2teP.  der  fsten  und  3tenP.  gleich- 
stellt, blos  hinter  Zischlauten  oder  überhaupt  nach  Gonsonanten  vor- 
kommt. Die  Form  ^»^^^^  tüta^a  er  konnte,  von  der  Wurzel 
/ap(*))  Sollte  nach  Skr.  Principv /a/apa  lauten,  da  wurzelhaftes  a 
in  der'S.P.  sg.  nothwendig  verlängert  wird;  die  vorliegende  Zend- 
form  aber  hat  die  Länge  in  die  Reduplicationssjlbe  Überträgen  und, 
wie  es  scheint,  durch  den  Einflüfs  des  p  der  Wurzel  den  a-Laut 
durdi  ü  ersetzt.  .  Dagegen  bildet  die  Wurzel  vac  sprechen,  die 
im  Skr.  in  der  Wiederholungssylbe  :das  a  unterdrückt  und  das..p  zu 
u  vocalisirt  (waca  od.  uvdcä)^  isn,  Zeiid  regelmäisig  vapacOf  wel- 
ches y.  S.  p.83.  als  Iste  Person  sich  findet  und  von  Anquetil  durch 
^j'ai  prononce''  übersetzt  wird.  Dafs  das  Zend  an  der  Verlange«- 
rung  des  a  keinen  Theil  nimmti  die  im  Skr.  vor  einfacher  Gonso- 

{*y-^i^  ^>S^»^C^^^^C  X^'^  ^^^^^^  wemi  sie. können,  ^, S.  p. 2(^ u. 332, 
ab  3te  P.  pL  des  Imperfecta  ConjnnctiTi  im  Sinne  des  Prisens. 
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nanz  in  der  1.  P*  sg.  nacli  WillLühr  in  der  3.  P.  nothwendig  emtritt, 
beweist  auch  die  Form  ai*iH)^(Ou/(«  tatasa  er  bildete  (s.  Burnoafs 
Yagna,  S.  104«),  dessen  Wurzel  yon  Burnouf  gewifs  mit  Recht  auf 
das  Skr.  ff^^taks  zurückgeführt  und,  wie  mir  scheint,  passend  oiit 
dem  Gr.  Tourrm  verglichen  wird. 

639.  Die  Stelle  des  V.  S.  (p*3.),  die  uns  die  Form  om^^^pmii 
tatasa  vorgeführt  hat  (im  Ijthographirten  Codex  fehlerhaft  taiai)^ 
liefert  uns  noch  2  andere  reduplicirte  Präterita,  imd  zwar,  was  wich- 
tig ist  zu  beachten,  mit  perfectischer  Bedeutung,  während  das  ent- 
sprechende Sanskritische  Tempus  die  Function  eines  Perfects  ablehnt 
(s,§.613.).  Wir  lesen  nämlich  I.e.:  *w^h)^cö^C4 V-O  ^<B^  \l\^ 
jjj5d>?<r>(x)  ^-C  y^  ^^  dadha  yd  tatasa  y6  tuthruyl  der 
uns  geschaffen^  der  (uns)  gebildet,  der  (uns)  erhalten  hat 
Die  Form  ^(6^  dadha^  welche  Neriosengh  durch  ^^  iai^^ 
dedit  statt  durch  dadhdu  übersetzt  (^),  ist  mir  besonders  iirich- 
tig  wegen  ihrer  merkwürdigen  Begegnung  in  Wurzel  und  Bildung  mit 
dem  oben  (§.622.)  besprochenen  Altsächsischen  däda  ich  that,  er 
that.  Das  Zendische  dadha  steht  für  dadhd  aus  dadhd-a  (s. 
§.618«),  indem  das  lange  d,  wie  in  der  Regel  am  Ende  mehrsylbiger 
Wörter,  sich  gekürzt  hat  (s.  §.  137.).  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dais 
die  Iste  Person  ebenfalls  dadha  lautet,  da  wir  aus  dem  obener- 
wähnten «v^a;»^/^  vapaca  ich  sprach  gesehen  haben,  dafs  sie  im 
Zend  wie  im  Sanskrit  und  Germanischen  mit  der  3ten  Pers.  gleichbu* 
tend  ist,  d.h.  eben  so  wenig  als  diese  eine  Personal  -  Endung  Iiat* 
In  der  2ten  Person  erwarte  ich  die  Form  dadhdtha  (s.  §.463.). 

(*)  Die  Wurzel  dA  gthen  konnte  ebenfalls  dadha  bilden  (s.  §.39.);  allein  ofieobv 
haben  ynt  oben,  wie  überall,  wo  tod^  ichaffen,  machen  die  Rede  ist,  das  denSb 
^IT  </a  setzen  (mit  vi  machen)  entsprechende  Yerbam  za  TCrstehen. 
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640«  Im  Dual  und  Plural  weifs  ich  das  Zendische  Perfect  Act. 
nicht  zu  belegen,  wenn  nicht  die  schon  anderwärts  (^)  besprochene 
Form  ^^^iV*^^  äonhenti  der  Plural  von  donha  fuit  ist,  wel- 
ches letztere  regelrecht  dem  Skr.  äsa  entspricht  (s.  §.ö6'\  u.  66^\) 
und  durch  folgende  Stelle  des  Y.  S.  (S.  40.)  sich  belegt:  c^d^/ 
g£5f?a;p     Sc>^/  ^v^3^  CfCö^o;  noit  aot^m  donha'4  r^if  ghari- 

mim  weder  Kälte  war  noch  Hitze.     Die  Form  äonhinti  fin- 

■ 

den  wir  Lc.  S.45.,  wo  es  heifst:  ^^^'^^(«af^  d^»'^  COd(o;t>^CO  ^^^^^«v^ 

haömö  taicH  yoi  katayö  nasko  frasdonhö  donhenti  spdnd 
mastimca  bacsaiii  ^JtLom  denjenigen,  welche  irgend  die  Nask« 
hersagend  sind,  Vortrefflichkeit  und  Gröfse  ertheilt**(**). 
Vielleicht  ist  auch  donhenti^  wenn  es  wirklich  ein  Perfect  ist,  rich- 
tiger durch  gewesen  sind  zu  übersetzen;  allein  auch  die  gegenwär- 
tige Bedeutung  könnte,  da  nicht  yon  einer  wirklichen  Gegenwart  die 
Rede  ist,  nach  dem,  was  in  §.520.  bemerkt  worden,  nicht  befremden« 
Dem  Umstand,  dafs  in  Neriosengh's  Sanskrit -Ubersetzimg  die  Form 
donhenti  durch  (r<(3l<V,firT  nisidanti  sedent  vertreten  ist (***),  darf 
nicht  zu  grofses  Gewicht  beigelegt  werden;  denn  Neriosengh  ver- 
wechselt auch  die  Wurzeln  dd  geben  und  die  zum  Skr.  d^d  gehö- 

(*)  Jahrb.  für  wiss.  Krit.  Dec.  1831.  S.S16. 

('**)  Anquetil,  der  selten  la  einem  Satze  alle  Formen  nach  ihrer  wirklichen  gram- 
matischen Geltung  wiedergibt,  macht  hier  die  3te  Pluralperson  zur  2ten  des  Imperativs 
und  verwandelt  die  Behauptung  in  eine  Bitte,  indem  er  übersetzt:  „O  Hom,  accordez 
Fexcellence  et  la  grandeur  k  celui  qui  lit  dans  la  maist>n  les  Naks.^ 

(<4M*)  S.  Burnoufs  gehaltreiche  Recension  über  die  iste  Abth«  dieses  Buches,  Jour- 
nal des  Savans  1833,  in  dem  besonderen  Abdrucke  S.47.  Es  ist  aber  ein  Yersehen,  wenn 
dort  bemerkt  wird,  dafs  ich  die  Form  donhenti  als  Imperfect  des  Yerb.  Subst  darge- 
stellt habe.   Ich  meinte  das  reduplicirte  Prät.  oder  Perfect. 

113 
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rende  Wurzel  da  setzen,  legen,  maclien  mit  einander,  warum 
sollte  er  nicht  hinsichtlich  der  ebenfalls  sehr  nahe  sich  berührenden 
Wurzeln  SRL^^  ^^^^  ^^^  ^SIT^^^  sitzen,  die  beide  auch  im  Zend 
bestehen,  in  einen  ähnlichen  Irrthum  haben  fallen  können,  zumal  da 
die  Form  äonhinti^  als  Perfect  gefafst,  vielleicht  in  den  erhaltenen 
Überresten  der  Zend-Litteratur  ganz  isolirt  dasteht,  als  Präsens  aber 
zahlreiche  Analogien  für  sich  hat.  Sollte  aber  donhinti  wirklich 
iMc  Wurzel  STF^^^  sitzen  gehören,  so  dürfte  man  sie  dennoch,  wie 
mir  scheint,  nicht  mit  Neriosengh  in  diesem  Sinne  fassen,  sondern 
als  Vertreter  des  Verb,  subst.,  welches,  wie  gezeigt  worden,  auch  im 
Skr.  gelegentlich  das  Verb,  subst.  rertritt  (s.  S.  737.).  Zwei  der  Pa- 
riser Handschrifiten  zeigen,  wie  Burnouf  bemerkt,  für  ^onA^Tz/idie 
mediale  Form  ;g^co^£0^9S^  donhinti^  und  wenn  dieses  die  richtige 
Lesart  ist,  so  spräche  sie  zu  Gunsten  der  Wurzel  des  Sitzens,  denn 
diese  ist  im  Skr«,  wie  das  verwandte  Griech.  Verbum  (?((r)-|buii,  via'^Tai) 
nur  im  Medium  gebräuchlich.  Ist  aber  donkinti  die  richtige  Les* 
art,  und  gehört  es  als  Perfect  zum  Verb,  subst.,  so  ist  es  hinsieht* 
lieh  seiner  Endung  alterthümlicher  als  das  Skr.  dsus  (s.  §.462.). 

641.  Im  Medium  finden  wir  als  3te  Pluralperson  dts  Verb« 
subst.  die  Form  {)^v*3^  donhari  (V.  S.  p.222.),  womit  hinsicht- 
lich der  Endung  die  Form  c!7a^^7y?^  iririthar^  sie  sind  ge- 
storben übereinstimmt  (V.  S.  p.  179.).  Wenn  die  Lesart  der  beiden 
sich  einander  unterstützenden  Formen  richtig  ist,  so  haben  wir  als 
Endung  are  für  das  Skr.  iriy  und  es  wäre  hierbei  besonders  wich- 
tig, dafs  das  Zend  den  alten  Bindeyocal  a  an  einer  Stelle  in  seiner 
Urgestalt  gelassen  hat,  wo  er  im  Skr.  zu  i  geschwächt  worden.  Das 
schliefsende  6  der  Skr«  Endung  ist  im  Zend  unterdrückt;  dann  aber 
war,  weil  r  am  Wort-Ende  nicht  stehen  kann  (s.  §«44.),  der  Zusatz 
eines  e  nöthig,  wie  in  den  Vocativen  wie  ^^oifouAM  ddtare  Schöpfer 
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gegenüber  dem  Skr.  \3ix^  d^ätar.  Wäre  das  e  der  Formen  £?«vev9SAu 
donhari'y  {7a;<?S?^?d  iririthari  ein  Schreibfehler,  und  sollte  da- 
for  i  stehen,  so  müfste  dem  a  der  vorhergehenden  Sjlbe  ein  i  zur 
Seite  stehen  (s.  §.41.).  Darin  aber,  dafs  dies  nicht  der  Fall  ist,  fin- 
det man  einige  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  des  schliefsenden  ij 
wenigstens  dafür,  dafs  diese  Form  neben  anderen  zuläfsig  ist;  denn  wir 
finden  aufser  dem  erwähnten  g^^evjS^  donhar^  an  einer  anderen 
Stelle  des  V.  S.  (S.46.)  die  Form  ^7^^v*i^  donhairij  wo  also 
das  schliefsende  i  nach  §«41.  auch  in  die  yorhergehende  Sjlbe  ein 
i  eingeführt  hat.  Die  Form  donhairij  wofür  yielleicht  eine  oder 
die  andere  Handschrift  donhairS  lesen  mag,  sichert  uns  aber  eben- 
falls den  Satz,  worauf  gerade  am  meisten  ankommt,  dafs  nämlich  der 
Bindevocal  eigentlich  ein  a,  und  nicht,  wie  im  Skr«,  ein  /  ist. 

642.  Die  Form  £7*w^7^7d  iriritharU  ist  auch  hinsichtlich 
ihrer  Reduplicationssjlbe  merkwürdig;  sie  stammt  von  der  Wurzel 
<ri^d  irith  (*),  wovon  ein  Verbum  der  4ten  Klasse  oft  vorkommt; 
es  ist  also  in  ^^riritK^  ir  die  Reduplicationssjlbe,  hinter  welcher 
sich  das  kurze  Anfangs -i  verlängert  hat,  gleichsam  um  Kraft  zu  ge- 
winnen, die  Reduplication  zu  tragen  (vgl.  das  Gothische  in  §.589.). 
Man  erkennt  aber  in  iririthari  leicht  das  Ebenbild  der  Griechi- 
schen Formen  mit  Attischer  Reduplication,  nur  darf  man  nicht,  was 
ich  auch  nicht  thue,  den  Grund  der  Verlängerung  des  Vocals  der 
2ten  Sjlbe  von  Formen  wie  l^i^Au'&a,  l/üufjusKo,  o^w^vxa  in  dem  Aug- 

(*)  Wahrscheinlich  eine  secundäre  Wurzel  mit  dem  Zusatz  eines  th^  wie  in  dath 
(lir  dd  (s.  S.122.).  Somit  könnte  irith  mit  Verlost  eines  anfangenden  m  (lir  m irith 
stehen  und  mit  der  Sanskrit -Wurzel  m/-  (mar)  zusammenhangen,  woraus,  wie  Bnr- 
nonf  in  seiner  mehrmals  erwähnten  Recension  (S.d7.)  gezeigt  hat,  mit  einem  anderen 
Zusatz  die  Form  merenc  tödten  entsprungen  ist,  wovon  das  Nomen  agentis,  im  Plur., 
mtrectArd  die  Mörder  vorkommt« 

U3» 
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mentum  temporale  suchen.  Denn  wenn  auch  durch  Verwachsung 
mit  dem  Augment  ein  e  xa  y\y  o  zvl  w  wird,  so  gibt  dies  kein  Recht, 
überall,  wo  am  Verbum  ein  Anfangs -Vocal  verlängert  wird,  das  Aug- 
ment zu  finden.  Ich  begnüge  mich  in  den  Formen  wie  lAjjAv^a  mit 
der  Reduplication,  imd  finde  in  dem  folgenden  Vocal  nur  eine  pho- 
netische Verlängerung  aus  rhythmischem  Wohlgefallen  oder  zur  Stütze 
der  Last  der  Reduplicationssylbe,  wie  im  Zend.  iririihy  oder  'wie, 
um  auf  Griech.  Boden  zu  bleiben,  in  dywyog,  cpyujyeug,  dywyi^,  wo  das 
w,  wie  in  der  Regel,  nur  ein  Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §«4.),  und 
wo  man  keinen  Grund  hat,  ein  Augment  zu  suchen.  Überhaupt  wäre 
es  unnatürlich,  dafs  das  Augment,  als  ein  der  Wurzel  fremdartiges 
Element,  sich  mitten  in  die  Wortform,  zwischen  die  RedupBcations- 
sjlbe  und  eigentliche  Wurzel,  eindränge,  und  ohne  Noth  mofs  man 
einer  Sprache  eine  solche  Erscheinung  nicht  zumuthen. 

643.  In  einer  Stelle  des  Izeschne  (V.  S*  p.66.),  die  ich  zu  we- 
nig verstehe,  als  dafs  ich  ohne  die  Auskunft,  die  vielleicht  mit  Hülfe 
von  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung  zu  gewinnen  ist,  mit  Zu- 
versicht eine  Folgerung  darauf  gründen  möchte,  finde  ich  die  Aus- 
drücke ^j^co^i^g^g  \>^>i^*f^g  mainyü  mamanitS.  Dafs  aber  mainr 
yü  der  Nom.  du.  des  Stammes  mainjru  Geist  ist,  leidet  keinen 
Zweifel  (s.  §.210.),  und  es  wird  mir  dadurch  auch  ohne  Verstand- 
nifs  des  Gesammtsinns  der  besagten  SteUe  höchst  wahrscheinlich,  dafii 
mamanitS  die  3te  P.  du.  des  Perfects  sei.  Vielleicht  ist  mama- 
näitS  zu  lesen,  so  dafs  die  Skr.  Endung  ätS  durch  den  Einfluls 
des  schliefsenden  S  zu  äitS  geworden  wäre.  Ist  aber  die  Lesart 
mamanitS  richtig,  und  die  Form  wirklich  ein  Perfect,  so  hätte  sich 
ein  ursprüngliches  ^  zu  <  geschwächt.  Die  ganze  Form  wäre  mir 
aber  besonders  darum  von  grofser  Wichtigkeit,  weil  man  daraus  fol- 
gern könnte,  dafs  die  Zusammenziehung  der  Reduplication  in  Skr. 
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Formen  wie  mindti  (aus  maminäte  für  mamanäti)  vorder  Ab- 
sonderung des  Zends.  vom  Sanskrit  noch  nicht  bestanden  habe  (vgl. 
§.  606-). 

Flusquamperfect. 

644.  Dafs  das  Sanskrit  kein  Flusquamperfect  gezeugt  hat,  und 
welcher  Mittel  es  sich  bedient,  um  ^  zu  ersetzen,  ist  bereits  bemerkt 
worden  (§.514.).  Auch  dem  Zend  wird  ohne  Zweifel  dieses  Tem- 
pus abgehen;  es  fehh  aber  auch  im  Zend-Ayesta  an  Veranlassung,  da- 
von Gebrauch  zu  machen,  oder  es  auf  andere  Weise  zu  ersetzen. 
Das  Latein.  Flusquamperfect  gibt  sich  sehr  leicht  als  eine  Zusam- ' 
mensetzung  des  Perfectstammes  mit  dem  lo^perfect  des  Verb,  subst. 
zu  erkennen.  Nur  darüber  kann  man  in  Zweifel  sein,  ob  man  das 
ganze  eram  in  fueram^  ama(^eram  erkennen  solle,  wie  ich  es  in  mei- 
nem Conjugations- System  (S.93.)  gethan  habe,  so  dafs  der  Ferfect- 
stamm,  wozu  das  i  von  /täy  fiursti  etc.  gehört,  seines  Vocals  verlu- 
stig gegangen  wäre;  oder  ob  man  Verlust  des  e  yon  eram  anzuneh- 
men und  also  ßie-ramj  amave-ram  zu  theilen  habe.  Ich  glaube  jetzt 
gegen  meine  frühere  Ansicht  das  letztere  und  erkläre  fueram  aus  fui- 
raam  durch  die  mehrmals  erwähnte  Neigung  des  /,  vor  r  zu  ^  zu  ent- 
arten, weshalb  z.B.  der  Binderocal  i  der  3ten  Gonj.  in  der  2ten 
Pers.  des  Fass.  so  wie  im  Conjunct.  Imperf.  und  im  Infin.  als  ^  er- 
scheint {Ug-e-ris  gegen  leg-Hur^  leg-i-mur).  Darum  steht  nun  also 
auch  yi^-r^m  im  Gegensatze  zum  Conjunct.  fwrssemy  wo,  weil  kein 
T  auf  das  i  folgt ,  dasselbe  auch  in  seiner  Urgestalt  verblieben  ist. 
Ein  Grund  warum  furcssem  zu  fu-issan  hätte  werden  sollen,  wäre 
viel  schwerer  aufzufinden  als  der,  weshalb  fvi-rccm  zu  fue-ram  wer- 
den  mufste.  Überhaupt  gibt  es  im  Lateinischen,  auch  abgesehen  von 
einem  folgenden  r,  sehr  viele  aus  älterem  i  erstandene  i\  ich  kenne 
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aber  keiai  für  älteres  iy  wie  denn  überhaupt  das  i  ein  unorgani« 
scher,  yerhältniüsmafsig  junger  Yocal  ist,  das-  i  aber  so  alt  als  die 
Sprache  selber;  denn  wenn  auch  /  ebensowohl  als  u  sehr  häufig  durch 
Schwächung  aus  dem  gewichtyollsten  Yocal  a  entsprungen  ist,  so  kann 
man  sich  doch  keine  Sprachperiode  denken,  wo  es  keinen  anderen 
Vocal  als  a  gegeben  hätte.  Ist  nun  aber  in  fue-raniy  fui-Mem  das 
Hülfsyerbum  seines  Ypcals  verlustig  gegangen^  bo  theilt  es  in  dieser 
Beziehung  gleiches  Schicksal  mit  dem  im  Aorist  enthaltenen  Sanshi- 
tischen  sarn  und  Griech.  o'a.  Dem  Yerb.  subst«  ist,  wo  es  in  Zu- 
sammensetzung mit  attributiven  Zeitwörtern  eintritt,  hierdurch  hin- 
längliche Yeranlassung  zur  Yerstummelung  gegeben. 

645.  Im  Griechischen  Plusquamperfect  sollte  man,  da  es  aus 
dem  Stamme  des  Perfects  wie  das  Imperfect  aus  dem  des  Präs.  durch 
Yortretimg  des  Augments  gebildet  ist,  wodurch  hier  die  Yollendung 
der  Handlung  in  die  Yergangenheit  gesetzt  wird,  die  Ausgänge  »> 
6^,  c  etc.  erwarten,  also  erervipovj  welches. dem  Skr.  Imperfect  des  In- 
tensivums:  atotopam  sehr  nahe  käme.  Woher  aber  die  Endung cv 
ron  eTSTV(f>eiv?  Landvoigt  und  Pott  erkennen  darin  das  Imperfect 
des  Yerb.  subst.,  so  dafs  mrv^eiv  für  hervifviv  stünde.  Es  wäre  abo 
ein  Pleonasmus  in  dieser  Form,  da  irtrv<p  schon  an  und  für  sich  den 
Begrifi  des  Imperfects  mit  dem  des  Perfects  verbindet;  sollte  dann 
noch  das  Yerb.  sübst.  hinzutreten,  so  müfste  es  blos  als  Copola  di^ 
nen  und  nicht  selber  ein  Zfeitverhältnifs  ausdrücken,  also  das  Auffo^ 
ablegen,  wie  das  Skr.  dsam  in  den  Aoristen  wie  aJcsäip-sam.  ^ 
ist  aber  auch  nicht  nöthig,  dafs  man,  vorausgesetzt,  dafs  in  krtrv^^ 
das  Yerb«  subst.  enthalten  sei ,  dessen  »  aus  dem  n  von  tff  erhlarc« 
Man  beachte  die  Analogie  von  eiv  mit  ütUy  welches. letzterCf  wenn 
man  seine  primäre  Personal -Endung  durch  die  stumpfere  secundare 
ersetzte,  zu  uv  werden  würde.     Man  kann  sagen,  dafs  in  dem  i  ^^^ 
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ei'iM  das  radicale  0*  enthalten  sei^  welches  zunächst  durck  Assimflatlon 
zu  fJL  (Dor.  eixfju)  und  von  da,  wie  es  liänfig  dem  v  begegnet  ist  (z.B. 
ri^tig  für  ri^ei/^),  sich  2u  c  yocalisirt  habe.  Der  Analogie  yon  tifju 
folgt  in  der  zusammengesetzten  Form,  wenn  Ireru^eiv  wirklich  in  be- 
sagter Weise  zusammengesetzt  ist,  auch  der  Dual  und  Plural,  also 
enrvfpiifuv  für  das  beschwerlichere  hervtp&TfJLsv.  Man  berücksichtige 
hierbei  die  Jonische  Form  stfjiiv  für  hrf^ev»  In  der  3ten  Pluralperson 
ireru^Bcrav  (unorganisch  mTVipsKrav)  liegt  die  Zusammensetzung  mit  dem 
Hülfsyerbum  klar  am  Tage;  man  kann  aber  diese  Person  nicht  zum 
Zeugen  für  die  Zusammensetzung  der  übrigen  Personen  anrufen, 
weil  überhaupt  der  3ten  Pluralperson  Act«  hinsichtlich  der  Anschlie- 
fsung  des  Verb,  subst.  eine  Art  von  Privilegium  yerstattet  ist,  welches 
sich  auch  im  Imperf.  und  Aor.  der  Conjug.  auf  fu  geltend  macht 
(lS/&-<ra-v,  e^o^a-v  gegen  lÄöo-fzcv,  6&-jLt£v);  eben  so  in  Lat.  Perfec- 
ten  {fuerunt  aus  fuesunty  Ist  nun  aber  die  Sjlbe  n  yon  lrsTv^-ef*v 
identisch  mit  dem  €i  yon  tUfilj  so  wird  doch  hierdurch  meine  Ansicht 
nicht  erschüttert,  dafs  das  k  yon  AeAuxa  und  die  Aspirat.  yon  rirvtpa. 
dem  Gonsonanten  der  Auxiliarwurzel  angehören  und  das  k  eine  Stei- 
gerung des  CT,  die  Aspiration  eine  Schwächimg  des  k  sei  (s«§.669.), 
dals  also  in  i^^vtuiv,  lr£n;^6iv  das  Verb,  subst.  zweimal  enthalten  sei, 
wie  dies  in  Skr.  Formen  ym  ayäsisam  (§.570.)  der  Fall  ist«  Ich 
glaube  aber,  dafs  zur  Zeit,  wo  sich  aus  den  yorauszusetzenden  For- 
men wie  hirvipov,  lAfAuyeoy  die  Formen  lAsXt^-si-v,  mrJ^Kec-v  sich  ent- 
wickelten, die  Erinnerung  an  den  Ursprung  des  x  und  der  Aspiration 
längst  erloschen  war,  und  dafs  diese  Forme^  in  dem  Bedürfhifs  er- 
zeugt sind,  das  yermifste  Verb,  subst«  wieder  herzustellen,,  ungefähr 
wie  im  Altsachsischen  die  Form  srnd-un  sie  sind  (^  erst  entstanden 


>*••■ 


(*)  Zugleich,  mit  unorganischer  Übertragiing  in  die  iste  u.  Ste  F.:  wir  sind,  ihr  seidi 
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sein  konnte,  als  man  in  dem  einfacheren  ebenfalls  gebräucUichm 
sind  nicht  mehr  den  Ausdruck  des  Person-  und  Zahlyerhaltnisses  m 
erkennen  glaubte,  und  daher  noch  eine  andere  Personal -Endung,  und 
zwar  die  des  Präteritums  anfugte.  (*)  Das  Griech.  Medio- Passiv  hat 
weder  dem  Isten  noch  dem  2ten  Ansatz  des  Verb,  subst*  einen  Raum 
gestattet;  man  sollte  lA6Xu-xe4i9}v  yon  IXsAu-Ket-v  erwarten,  allein  £^- 
Kü'ixf\v  ist  unmittelbar  aus  der  reduplidrten  Wurzel  durch  Yorseteoi); 
des  Augments  entsprungen  und  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  dasActir 
noch  nicht  IAsAvhsiv,  sondern  wahrscheinlich  iXsAvv  lautete. 

Futurum. 
646.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Tempora  zum  Ausdruck  der  Zu- 
kunft, woTon  das  eine,  im  Gebrauche  seltenere,  in  der  Yerbindus; 
eines  Participiums  Fut.  mit  dem  Präs.  des  Verb,  subst.  der  Wund 
as  besteht,  doch  so,  dafs,  was  bereits  mehrmals  als  eine  Merkwür- 
digkeit hervorgehoben  worden,  der  männliche  Nominativ  der  3  Zah- 
len jenes  Participiums  ganz  die  Natur  einer  3ten  Verbal-Person  ^' 
genommen  hat  und  diese  fär  sich  allein,  ohne  Anknüpfung  des  VtA» 
subst.  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des  Sid>jects  bezeich- 
net. Z.B.  Tsj^  ddtä  daturus  steht  im  Sinne  von  er,  sie,  es  wird 
geben,  und  so  S^^TrflT^  ddtäras  daturi  im  Sinne-  von  sie  wer- 
den geben.  Man  berücksichtige  hierbei,  was  oben  vom  Lat.oi'^' 
mini  statt  amaminiy  -ae,  -a  estis  gesagt  worden  (§.  478.),  und  hC' 
achte  auch  die  3te  Person  des  Polnischen  und  Persischen  Piäterituins 
(§•  628.).    In  den  übrigen  Personen  verbindet  das  Sanskrit  den  mänfi- 


>JLm. 


(*)  Mit  dem  PräU  stiinnien  aach  die  6oth.  neä  et^eugten  Formen  stj-u-m  wir  sia<ii 
stj-u-th  ihr  seid  überein;  nnd  nur  s-ind  sie  sind  (aus  s-ant)  ist  eine  Überlieferung ^ii^ 
der  Zeit  der  Sprach-  Einheit 
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Singular- Nominativ  des  besagten  Part,  mit  der  betreffenden 
Person  des  Präs.  des  Hülfsyerbums,  also  dätäsi  (aus  dätä-asi)  = 
daturuSj  datura^  daturum  est.  leb  setze  die  vollständige  Abwandlung 
der  beiden  Actiy- Formen  dös  angeführten  Beispieles  her,  mit  der  Be* 
merkung,  dafs  in  der  3ten  P.  kein  Unterschied  zwischen  Actiy  und 
Med.  statt  finden  kann,  weil  das  gebrauchte  Participium  die  beiden 
Formen  nicht  unterscheidet. 

Singular.  Dual.  Plural. 

Act  Med.  Act  Med.  Act  Med. 

dätäsmi  ddtdhi  ddtdsi^as   dätdsvahi  ddtdsmas  dätdsmahS 

ddtdsi      ddtdsi    ddtdsfas   ddtdsdfi     ddtdsfa      ddtd^i^S 

ddtd  ddtd        ddtdrdu     ddtdrdu       ddtdras      ddtdras 

Anm.  So  sehr  die  susammengesetste  Natur  dieses  Temp.  klar  am  Tage  liegt,  so  ist  es 
doch  auflallcnd,  dafs  keine  der  Grammatiken  meiner  Vorgänger  darauf  aufimerksam 
gemacht  hat,  was  zuerst  in  meinem  Conjugationssystem  geschehen  und  auch  von  den 
stärksten  Gegnern  des  sogenannten  Agglutinationssystems  nicht  bestritten  worden  ist 
Was  die  iste  P.sg.  Med.  anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  die  Wurzel  a*  in  dieser 
Person  ihr  s  in  h  umwandelt,  obwohl  sonst  nirgends  im  Sanskrit  eine  Yertauschnng 
des  4  mit  h  sich  zeigt,  die  jedoch  im  Prdkrit  öfter  vorkommt  und  vor  m  und  t^  im  In- 
hüte  regelmäßig  eintritt,  wobei  gewöhnlich  durch  Umstellung  mh^  nh  für  Am,  hf}, 
gesagt  wird,  daher  z.B.  amhi  oder  mhi  (mit  Anlehnung  an  einen  Torhergehenden 
Yocal)  ich  bin  (s.  Lassen  S. 267.  ff..  Höfer  S.77.).  Da  Skr.  h  (=  gh  nicht  ch) 
im  Griech.  in  der  Regel  durch  %,  zuweilen  auch  durch  %  sogar  durch  K  vertreten 
wird(*):  so  kann  man  in  ddtdhi  eine  Unterstützung  der  in  §.569«  ausgesprochenen 
Ansicht  finden,  dab  das  K  von  Formen  wie  e^ctfxo,  ^^Ka  ab  Verdickung  eines  0" 
dem  Yerbum  subst  angehöre. 

647.     Auch  in  der  3ten  P.  sg.   findet  man  zuweilen  das  Veil>. 
subst.  mit  dem  Part,  verbunden,  z.B.  vaktdsti  er  wird  sprechen  . 

■  I  I  W»^-^^        I  I      1.     ■      ■!      I  I  I       ■  I       I  ■ 11  I  I  I  IM!  ,    M     ■!—      I  I 

(*)  ^S'-  *^^*  f*fV<*S,  *ftP,  XOfl^a  mit  ahamj  mahat,  hfdy  hräaja. 
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für  vahtd(^)\  dagegen  findet  man  auch  in  den  übrigen  Personen  das 
Verb,  subst«  gelegentlich  ausgelassen  und  die  Person  durch  ein  ab- 
gesondertes Pronomen  ausgedrückt  (**),  wie  dies  im  Russischen  beim 
Präter«  geschieht  (s.  §.629.).  Zuweilen  ist  das  Participium  TOn  dem 
dazu  gehörenden  Hülfszeitwort  durch  ein  oder  mehrere  Wörter  ge* 
trennt,  z.B«  Jcartd  lad  asmi  tS  facturus  hoc  sum  tibi  (Maha- 
Bh.).  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dafs  solche  Entfernungen  von  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  auch  da  eintreten  können,  wo  das  Sub- 
ject  ein  anderes  als  ein  männliches  im  Singular  ist,  wenigstens  würde 
man  wahrscheinlich,  wenn  kartä  auf  ein  Femin.  sich  bezöge,  dafür 
kariri  setzen.  Aufser  in  diesen  Constructionen  aber  kommen  die 
Bildungen  auf  tär  (in  den  schwachen  Casus  /r,  s.  §.144.)  als  Parti« 
cipia  der  Zukunft  höchst  selten  vor  (***),  sondern  ihre  gewöhnliche 
Bestimmimg  ist  die  eines  Nom.  agei^tis  gleich  den  entsprechendeD 
Formen  im  Griech.  und  Latein,  auf  t^jj,  tw^,  tdr\  namentlich  ent- 
spricht &TyJj,  datory  dator-is  dem  Skr.  ddtdr  (gro-  ddtr^  Nom.  däiä^ 
s.  §.  144.).  Das  Latein,  aber  hat,  wie  bereits  bemerkt  worden  (S.752), 
aus  der  kürzeren  Form  auf  tor  sich  eine  erweiterte  auf  türu  gebildet 
und  dieser  ausschliefslich  das  Geschäft  des  Part.  fut.  übertragen,  ho 
Zend  kommen  die  Bildungen  auf  tär,  wie  es  scheint,  nur  als  No- 
mina agentis  Tor;  z.B.  ddtdr  Schöpfer  (=  Skr.  d'dtär)  Nom. 
*fj(Q%xAjßd  dta  (s.  S.169.),  Acc.  ^P^km^^xaja  ddtdr em^  Voc.  ()^^'*^ 
ddtare  (s.  §.44.).    Vom  Slawischen  gehören  die  Bildungen  auf /^V 

(*)  S.  meine  unter  dem  Titel  „Diluvium'*  etc.  herausgegebene  Sammlung  von  Episo- 
den des  Mahä-Bhirata  (Draupadi  111.2.). 

(M)  Z.B.  I.e.  S.114.  SLai.  ö^apied  *nia^  t^am  fut  iuQUäsy  antas  du  ifi^i"^ 
das  Ende  sein. 

(•M)  Ein  Beispiel  findet  sich  im  Ragha-Yansa  YL  52.  bei  Stenzler:  nrp^n  tarn*" 
vyatjragAd  anjra9adür  Itaifilrt  rtgem  illum  praeteriit  alius  nxor  fator^ 
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(Them.  teljOy  s.  §«259.)  hierher^  mit  Vertauschung  des  r  mit/  und 
Zusatz  der  Sjlbe  /o;  nancientlicli  entspricht  djetelj  factor  dem  eben 
erwähnten  Zendischen  ddtdr  und  Skr.  d'dtdr  (vgl.  §•  634.).  Es 
kommt  aber  dieses  djetelj  nicht  einfach  vor,  sondern  nur  in  Ver- 
bindung mit  der  Präposition  s  und  mit  dohro  gut:  s-djetelj  con- 
ditor,  dobrO'djetelj  benefactor.  Andere  Beispiele  auf  telj  s. 
S.345.  (*).  Vom  Gothischen  ziehen  wir  das  in  seiner  Bildung  ganz 
vereinzelt  dastehende  blös-treis  (Thema  blöstrja)  hierher,  welches  mit 
blotan  verehren  zusammenhängt,  dessen  i  nach  §•  102.  vor  dem  t  des 
Sufißxes  in  s  übergegangen.  Hinsichtlich  des  Skr.  Suffixes  tdr  (tr) 
bleibt  uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs  es  bei  Guna-föhigen  Vo- 
calen  Guna  verlangt  und  nicht  immer  immittelbar  mit  der  Wurzel 
verbunden  wird,  sondern  häufig  durch  einen  Bindevocal  /;  in  letzte- 
rer Beziehung  entspricht  z.B.  gan-i-td^  gan-i-tdram  dem  Lat. 
genri-tory  gen-i-törem,  während  paktd,  paktdram  zu  coctory  coctö- 
rem  stimmt. 

648.  Ich  nenne  in  meiner  Sanskrit -Grammatik  das  eben  be- 
trachtete, dem  Sanskrit  eigenthümliche  Tempus  der 'Zukunft  seiner 
Bildung  nach  das  Participial- Futurum,  ziun  Unterschiede  von  dem- 
jenigen, welches  dem  Sanskrit  mit  dem  Zend,  Griech.,  Litth.  und 
Latein,  gemeinschaftlich  ist,  welches  ich  Auxiliar- Futurum  nenne, 
weil  ich  in  seinem  Charakter  ^  s^a  das  aus  dem  isolirten  Gebrauch 
entschwundene  Fut.  der  Wurzel  as  sein  erkenne.     Es  ist  also,  wie 

ä 

(*)  Hinsichtlich  der  S.345.  erwähnten  Bildungen  zxktarj  Ist  die  Berichtignng  nöthig, 
dab  das  vorhergehende  i  nicht  dem  in  Rede  stehenden  Suffix,  sondern  dem  primitiyen 
Worte  angehört:  ^latarj  Goldschmied  (im  Russ.  auch  ^olotarj)  kommt  yon  ^o- 
loto  Gold,  so  bratarj  Pförtner  von  brata  Thor.  JM^/ar/ Zöllner  hSngt  in 
seinem,  wie  es  scheint,  fehlenden  Grandworte  mit  unserem  Mmuh  zusammen;  man  ver- 
gleicbe  das  Goth.  mdtureU  (Thema  mStarja)  Zöllner^  mdta  Mauth. 
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ich  glaube,  in  dä-syati  er  wird  geben  blos  die  Sjlbe  ya  der  Aus- 
druck der  Zukunft,  das  s  aber  die  Wurzel  Aes  Seins,  mit  Verlust 
ihres  Vocals,  der  nicht  befremden  kann,  da  selbst  im  einfachen  Zu- 
stande das  a  der  Wurzel  as  häufig  verloren  geht  (s.  §•  480.).  Sehr 
nahe  berührt  sich  der  Schlufsbestandtheil  yon  dä-sjrämi  mit  dem 
im  isolirten  Gebrauch  wirklich  bestehenden  Potentialis  sydm  ich 
möge  sein.     Man  vergleiche: 

Singular.  Dual.  Plural. 

Fut.         Potent         Fut  Potent.  Fut.  Potent 

sydmi    sydm    syd^as     syds^a       sydmas    syäma 
syasi      syds      syat^as    sydtam    syata       sydta 
syati      sydt      syatas     sydtdm    syanti       syus 

649.  Man  sieht,  dafs  der  Haupt -Unterschied  der  hier  vei^- 
ebenen  Formen  der  ist,  dafs  der  Potentialis  ein  durchgreifendes  lan- 
ges d  hat,  das  Fut.  aber  ein  kurzes  a,  welches  nach  dem  Princip  der 
Klassensjlben  der  Isten  Gonjug.  (s.  §.434.)  vor  m  und  v  der  Isten 
Person  verlängert  wird.  Dann  hat  das  Fut.  die  vollen,  primSren 
Endungen,  der  Potent,  aber  die  stumpferen  secundären,  mit  der  En- 
dung US  in  der  3ten  Pluralperson,  die  gelegentlich  auch  im  Imper- 
fect  vorkommt. 

650.  Das  Lateinische  behauptet  den  schönen  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit,  dafs  sein  ero^  eris  etc.  sich  im  isolirten  Gebrauch  erhal- 
ten hat,  und  zwar  mit  Bewahrung  des  Anfangsvocals  der  Wurzel,  in 
welcher  Beziehung  eriSy  erä  etc.  (aus  esiSf  esä,  s.  §.  22.)  von  syasij 
syati  sich  eben  so  vortheilhaft  unterscheidet  wie  es-tis  von  sfay 
oder  wie  im  Griech.  io'ixigYon  smaSy  loTcy  von  st^as^  stas  (s.  S.695). 

66 1 .  Das  /  von  eris^  erU  etc.  habe  ich  schon  in  meinem  Con- 
jugationssystem   (S.  91.)   als   Zusammenziehung   des   wahren    Futur- 
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Charakters  ya  dargestellt,  und  ich  bin  seitdem  in  dieser  Ansicht  durch 
das  Prakrit  imterstützt  worden,  wo  man  für  das  Skr.  sya  oder  syd 
gelegentlich  hi  findet,  namentlich  in  der  Isten  P.  himi  för  sydmi 
^md  in  der  2ten  hisi  för  syasi  (Lat.  eris).  Einige  Beispiele  sind 
bereits  oben  (S.414.  Anm.)  gegeben  worden  (^).  Hier  mag  noch  in 
Erinnerung  gebracht  werden,  dafs  auch  das  Skr.  die  Sylben  ya^  wie 
va  und  ra^  zuweilen  so  verstümmelt,  dafs  ihr  Yocal  unterdrückt,  der 
Halbvocal  aber  in  seinen  entsprechenden  Yocal  umgewandelt  wird 
(s.  S.  780.),  femer  dafs,  was  wegen  des  formellen  Zusammenhangs 
des  Futur,  imd  Potent,  in  yorliegendem  Falle  noch  wichtiger  ist  zu 
beachten,  die  Sjlbe  yd  des  gedachten  Modus  im  Med.  zu  i  zusam- 
mengezogen wird,  weshalb  z.B.  sydt  er  möge  sein  im  Med.  zu 
sita  wird. 

652.  Das  Litthauische  hat  den  Futur  «Charakter  ya  in  den  am 
treusten  erhaltenen  Personen  ebenfalls  zu  i  zusammengezogen;  so 
entspricht  sane^  süe^  z.B.  von  dü-si-me,  dursi-te  {dahimusy  dahäis)  dem 
Lat.  en-muSy  eri-tiSy  und  das  Ganze  dem  Skr.  dd-syd-masy  dd- 
sya-fa:,  und  im  Dual  begegnet  dü-si-way  dürsi-ta  dem  Skr.  dd* 
syd'Va$y  dd-sya-fas.  Im  einfachen  Zustande  aber  hat  sich  im  Lit- 
thauischen eben  so  wenig  si  als  im  Sanskrit  sy  a  behauptet,  sondern 
das  Verb,  subst.  yerbindet  im  Futurum  in  den  beiden  Schwester- 
Idiomen  die  beiden  Wurzeln  des  Seins  mit  einander;  daher  im  Litth. 
bürsi^ay  bürsi-tay  bü-si-mey  bü-si-te  gegenüber  dem  Skr.,  mit  Gtma 
und  einem  Bindeyocal  i  yersehenen,  Vap-i-syd-i^aSy  bai^-i-iya-faSy 
VäQ'i'iyd-inaSy  ba^-i-sya-fa.  Man  yergleiche  hinsichtlich  der 
Vereinigung  der  beiden  Wurzeln  des  Seins  das.  Lat.  fut-runty  wofür 
man  ein  einfaches  fui-jü  erwarten  könnte;   oder,  was  uns  hier  naher 

(*)  Vgl  Hofer  „De  Prikr.  Dial.  p.ldd." 
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liegt,-  das  Futurum  exact.  fiiero,  welches  ich  nicht  in  fu-ero,  sondan 
in  fue-ro  fiir  fut-ro  zerlege  (vgl.  §.  644.). 

663.  Im  Singular  ist  dem  Litthauischen  der  Futur- Charakter i 
ganz  entwichen  und  ;Qur  das  s  des  Hülfsverb.  gebliebeti;  wenigstens 
glaube  ich,  dafs  in  der  2ten  P.  dü-si,  du  wirst  geben,  die  Perso- 
nal-Endung ,  die  bei  der  2ten  P.  sg.  in  allen  Temporen  auf  i  aus- 
geht, mehr  Anspruch  auf  das  i  hat  als  der  Ausdruck  der  Zuknnil 
In  der  3ten  P.  steht  dürs  für  alle  Zahlen  (s.  §.457.),  und  der  Form 
hü'S  des  Verb«  subst.  entspricht  merkwürdig  ein  im  Irländischen  ganz 
vereinzelt  dastehendes  gleichbedeutendes  bhus  (s.  O'Reilly's  Lex. 
s.v,  hhus).  Das  Skr.  Ba^-i-iyati  und  Zend.  bü-syUti  machenaher 
die  Vermittelung  zwischen  dem  Litth.  hüs  und  Irländischen  bhm* 

654.  In  der  Isten  Singularperson  fasse  ich  das  u  yon  Formen 
wie  dürsu  ich  werde  geben  wie  in  allen  ersten  Personen  siog.  ^ 
die  Vocalisirung  des  Personal- Charakters  m  (s.  §§.436.438.};  indem 
Lat,  ero  aber,  woför  erio  stehen  sollte,  hat  sich  yon  dem  Skr.  p 
von  syämi  das  2te  Element  in  Vorzug  vor  dem  Isten  eriialten,  vd 
in  jenem  verhält  sich  ero  zu  sydmi  wie  oben  veho  zu  vahämi 
(§.733.);  eben  so  vei-hält  es  sich  mit  der  3tenP.pl.,  wo  erunt^ 
eriunt  dem  Skr.  syanti  aus  asyanti  gegenübersteht,  und  hinsicht- 
lich seines  u  für  a  zu  vehunt  =  vaA^n//  stimmt. 

656.  Zu  dem  Lat.  ero,  erunt  aus  eso,  esunt  stimmt,  abgeie- 
hen  von  den  Medial -Endungen,  das  Griech.  lorofxoj,  ecrorrai»  dessea 
Activ  ftir  den  einfachen  Gebrauch  verloren  ist.  ^EcovrcM  aus  kifl^* 
antwortet  dem  Sanskritischen  -syantS  für  -asyantS,  und  80  imSjH' 
gular  liTcroi  dem  Skr.  -syatS  (=  syatai)  aus  asyatL  Die  Fon» 
iTTcu  ist  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  anders  als  das  Med.  von  ^ 
und  auch  ecr-a-rai  erscheint  vom  Griech.  Standpunkte  aus  wie  eia 
Präs.,  mit  dem  Bindevocal  der  Gonjugation  auf  w  (Acy-a-roi)'    ^^ 
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epischen  Formen  mit  doppeltem  o*  {ttriroiKu»  oAero'cti)  sind  wohl  schwer- 
lich aus  metrischer  Rücksicht  geschaffen,  sondern  nxxr  dem  Versbau 
zur  Verfügung  gestellt,  weil  sie  yorhaiiden  waren  und  ein  grammati- 
sches Recht  zu  ihrem  Dasein  haben.  Ich  erkläre  &r(rofjLai,  Q^ro^w 
durch  Assimilation  aus  eTjofxcu,  o)^Tjta(^y  wie  ixiTtrog  aus  fASTjog  lur 
fuijog  (Skr.  mad^a,  Lat.  medium)  und  wie  oXXofi  aus  aXjog  ss  aüu^ 
Prakrit  airina^  Skr.  anya.  Das  Präkrit  assimilirt,  wie  bereits  b^ 
merkt  worden  (S.  414.),  regelmäfsig  den  schwächeren  Gbnsonanten 
dem  stärkeren,  er  mag  Toran  oder  nachstehen,  und  nach  diesem 
Grundsatze  erzeugt  es  auch  Futura  auf  ssani^*)^  ssasi^  sadi  0c» 
z.B.  karissadi  gegenüber  dem  Skr.  kafis^jrati  er  wird  machen. 
Die  Formen  dieser  Art,  welche  dem  Griech.  sTo-oiMat  als  Ebenbild 
zur  Seite  stehen,  sind  im  Gebrauche  bei  Weitem  häufiger  als  die 
oben  erwähnten  auf  himi. 

656.     In  der  Zusammensetzung  yerliert  das  Griech.  den  Vocal 
der  Wurzel  des  Hülfsverbums ,   daher  ^-tw,  &i'<roix£Y,  ^K-(roo,  ^k- 

m 

q'OfjLsv^  wie  im  Skr.  dä-sjrämiy  ddsydmaSj  dik-ijrdmi  (s.  §.21.), 
dSk-sjrdmas;  nur  mit  Verlust  des  ^,  wofür  man  i  erwarten  sollte, 
und  welches  auch,  sehr  merkwürdig,  einigen  Dorischen  Formen,  die 
Koen  ad  Greg.  Cor.  p.230.  zusammengestellt  hat,  verblieben  ist.  Es 
sind  folgende:  ir^a^lofjLev ^  %a^i^$0[JLe&a,  (TvvSuupvT^a^ioiJi^a »  ßoa^fjTiuj, 
ir2o?<u>l/m  (***y     Hieran  reihen  dch  die  gewöhnlichen  Dorischen  Fu- 


(*)  Die  Doriscbe  Form  io'O'ovfJLCU  aus  iTtriofJiai  för  icrciojxcu  enthält  demnach  den 
Charakter  des  Fat.  doppelt  (s.§.656.),  was  nicht  befremden  kann,  da  bei  ihrer  Erzeugung 
der  Grund  der  Yerdoppeluhg  des  0"  nicht  mehr  in  dem  Bewubtsein  der  Sprache  lag. 

(**)  Die  Iste  P.  yerliert  in  dieser  Bildung  das  i  der  Endung,  welches  die  Formen  auf 
himi  bewahrt  haben. 

C^^  Boa^yi(^iu)  und  ir^oi^si^/iw  glaube  ich  nüt  Pott  (L  S.115.)  Or  ßontSninw, 
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tura  auf  croi,  (Tovixey  aus  criw,  friofuv  für  crtm,  (rtofJLfv,  indem  dasiKuent 
zu  6  sicli  entartet  hat  und  dann  mit  dem  folgenden  Vocal  zusaamien- 
gezogen  worden^  ähnlich  wie  bei  der  Declination  der  Stämme  auf  (, 
indem  z.  B.  TroAei^  zunächst  aus  To?<Beg,  iroXtag,  und  dieses  aus  xotes, 
ToXiag  hervorgegangen,  wie  den  Althochdeutschen  Genitiven  wieiol- 
ge-^  (paOces)  Gothische  wie  hätgi-s  gegenüberstehen,  oder,  bei  den 
weiblichen  i-  Stämmen,  den  Mittelhochdeutschen  Genitiven  und  Da- 
tiven wie  krefte  die  Ahd.  Form  Tcrefti  vorangeht.  Im  Gen.  pl.  ka- 
ben  wir  im  Ahd.  selber,  nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  nffccn 
kreftiOy  welches  ursprünglich  kreßjo  gelautet  haben  mufs,  die  Font 
krefteOj  und,  mit  Unterdrückung  des  e  od.  i,  Jcrefio  (chrefio\  ^ 
begegnen  also  diese  Genitive  in  ihrem  allmählichen  Entartungspi^- 
cesse  genau  dem  der  Griech.  Fut«;  denn  von  jo  gelangen  wir  va^ 
zu  iOy  von  da  zu  eo^  und  in  der  weitesten  Entartung  zu  o;  ebenso 
vom  Skr.  Fut.  auf  sy&miy  syämas  im  Griech.  zuerst  zu  m  ^• 
f^ev;  von  da  zu  tsw,  a'iojJLSVy  was  man  sich  vor  (tZ,  cclvfiev  zu  denken 
hat;  endlich  zu  den  gewöhnlichen  Futurformen  wie  Äw-<rw,  Ä»^ 
denen  der  Halbvocal  des  Skr.  dd-syämiy  dSh-iydmi  ganz  entg- 
ehen ist.  Im  Griech.  2ten  Futur,  aber  hat  sich  das  zweite  Eleinest 
des  Skr.  ^^a  in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  behauptet,  und  so  w« 
die  Liquidae  das  er  des  Isten  Aorists  von  sich  gestofsen  haben,  und 
z.B.  eoTeiXa  für  to'rtka'a  gesagt  wird,  so  auch  oreXal  aus  oTßXfwßr 
crreA/w,  und  dieses  aus  (rrsT^iu),  nach  Analogie   des  oben  erwäbnt^tt 

6&7.     Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  der  Skr.  Futur-Char**' 
ter  ya  ursprünglich  blos  an  der  Wurzel  as  des  Verb,  subst.  sollte 

irooXeiNpioi  schreiben  zu  müssen,  da  die  Form  auf  eS  erst  durch  Zosammenziehungsat^ 
tos  m  entstanden  ist,  in  iw  also  das  i  doppelt  yertreten  wäre. 
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Torgekommen  sein;  sondern  ich  zweifle  kaum,  dafs  in  einer  sehr  firü- 
hen,  über  die  Zeit  der  Sprachtrenniing  hinausreichenden  Zeit  die  at- 
tributiven Zeitwörter  ebenfalls  durch  unmittelbare  Anfügung  der  Sjlbe 
^a  ihr  Futurum  bilden  konnten,  dafs  also  Formen  wie  dä-yati  vor 
oder  neben  solchen  wie  dä^sjrati  =z  ^»(rei  er  wird  geben  bestan- 
den haben.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber  haben  die 
attributiyen  Yerba  zu  ihrer  Zukunft -Bezeichnung  immer  das  Verb, 
subst.  nöthig^  wie  auch  die  Slaw.  Sprachen  ihr  neugeschaffenes  Fu- 
turum des  Verb,  subst.  (s.  §.  633«)  zur  Umschreibung  des  Fut.  der 
attributiyen  Verba  anwenden,  ohne  es  jedoch,  mit  Ausnahme  des 
Serbischen,  damit  zu  einem  Compositum  zu  vereinigen.  Das  Krai- 
nische  und  Polnische  stellen  dasselbe  Particip.  auf  /,  &r,  /o,  welches 
wir  oben  als  Ausdruck  der  Vergangenheit  gesehen  haben  (s.  §.628.£f.), 
dem  Futur,  des  Hülfsverbums  zur  Seite,  das  Russische  und  Böhmische 
aber,  und  zuweilen  auch  das  Altslaw.,  den  Infiniüy.  So  heifst  im 
Elrainischen  nach  Verschiedenheit  der  Geschlechter:  bom  {*)  igräl, 
hörn  igräluy  hörn  igrdlo  ich  werde  spielen,  wörtlich:  ich 
werde  sein  spielender,  spielende,  spielendes.  Im  Polnischen 
heifst  Äg^€(**)  czytaty  czytatuy  czytaio  ich  werde  lesen  (ich  werde 

(*)  Die  ToUere  Form  von  b6m  ist  bSdem^  d.h.  ich  seyn  thae,  nach  Analogie  de« 
Altslaw.  bä'dA  (s.  §.633.)«  Die  Zusammenziehung  yon  bödtm  zu  b6m  ist  ahnlich  der  yon 
glidaj  schaue  (jgUdam  ich  schaue)  zu  gUj  (s.  K o p i t a r's  Kr.  Gr.  S. 334.).  Die  zu- 
sammengezogene Form  b6m  gleicht  zufällig,  aber  auffallend,  dem  Prilkritischen  Präsens 
/kdmiich  bin,  eine  Verstümmelung  yon  bhömi  und  Zusammenziehung  des  Skr.  ba^ 
vämu  Bei  den  yerwandten  Sprachen  liegtaber  den  zufalligen  Begegnungen  meistens  auch 
ein  geschichtliches  Factum  zum  Grunde,  welches  in  yorliegendem  Falle  darin  besteht, 
dab  böm  und  hdmiy  wie  unser  bin^  Ahd«  bun^  dieselbe  Wurzel  und  dieselbe  Personal - 
Endung  haben« 

(4^)  b^  =  bendeh  aus  bendem^  s.  §•  255.  g. 
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sein  lesen d),  im  Russischen:  6yfij  ^BBramb  budu  d^igatj  ick  werde 
bewegen,  wörtlich:  ich  werde  sein  bewegen;  so  im  Böhnuschen: 
budu  krasti  (aus  kradti)  ich  werde  stehlen.  Das  Serbische  aber 
hat  vor  den  übrigen  Slawischen  Dialekten  den  Vorzug,  dafs  es  einer 
Umschreibung  des  Futur«  durch  das  Verb,  subst.  nicht  bedarf,  son* 
dern  das  thun  bedeutende  Hülfsverbum  eben  so  mit  den  Themen 
der  attributiven  Zeitwörter  wie  mit  dem  des  Verb,  subst.  yerbindet; 
so  heifst  igradju  ich  werde  spielen 'wie  hidju  ich  werde  sein. 

658.  Mehrere  Slaw.  Sprachen  können  oder  mtissen  unter  ge- 
wissen Umständen  das  Futur,  durch  eine  dem  Präsens  yorgesetite 
Präposition  ausdrücken,  welche  nach  bedeutet  und  po  lautet  Über 
die  Art,  wie  im  Böhmischen  die  mit  po  ausgedrückten  Futura  tob  den 
umschriebenen,  da  wo  beide  zugleich  im  Gebrauche  sind,  wie  z.B. 
po-kriidu  und  budu  krasti^  sich  in  der  Bedeutung  unterscheiden,  ve^ 
weisen  wir  auf  Dobrowsky's  Böhmisches  Lehrgebäude  S.160.& 
Im  Krainischen  gibt  es  nicht  mehr  als  1 0  Verba,  die  das  Fut.  durch 
Präfigirung  von  po  ausdrücken;  z.B.  po-rezhem  ich  werde  sageaf) 
Die  übrigen  drücken  alle  eine  Bewegung  aus,  wie  pobeshim  ico 
werde  fliehen,  pojesdhn  ich  werde  reiten  (Kopitar  8.332.). 
Das  Altslaw.  bedient  sich  aufser  po  noch  anderer  Präpositionen,  ^ 
dem-  Präs.  zukünftige  Bedeutung  zu  geben.  Die  gebräuchlichäe& 
iiagh 7>o  sind  oy  (ö)  bei  und  b'B3  (t;^)  aufwärts;  z.B.  ü-Qidityi' 
debit,  ü'bojü-sja  timebo  (Skr.  bi  fürchten,  Baya  Furcht)» 
vo^-rastü  crescam  (Dobr.  S.377.). 

669.  Die  Umschreibung  durch  büdü  ich  werde  sein  ist  se'* 
ten  im  Altslaw.,  dagegen  findet  sich  in  der  Übersetzung  der  Evan- 
gelien öfter  imam  ich  habe  als  Hülfsverbum  der  Zukunft  in  Ver- 

(*)  Vgl  das  Alulaw.  rekä^  recesi  und  Skr.  vac  (s.  S.648.  Aiini.6.). 
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bindung  mit  dem  Infin.;  z.B.  intjeti  imasi  habebis  (du  hast  zu 
haben),  priiti  imatj  syn  veniet  filius,  neimatj  hyti  non  erit, 
ne  imatj  piti  non  bibet  (Dobrowskj  S.379.),  Man  beachte  die 
Begriffs -Begegnung  mit  den  Romanischen  Sprachen,  deren  Futurum, 
obwohl  es  ganz  den  Charakter  einer  einfachen  Flexionsform  hat,  nichts 
anders  ist  als  die  Verbindung  des  Infinitivs  mit  dem  Präs.  des  Hülfs- 
verbums  haben.  Dies  würde  man  yielleicht  wegen  der  Zusammen- 
ziehung, die  das  Hülfsyerb.  im  Plural  erfahrt,  schwer  oder  gar  nicht 
^erkannt  haben,  ohne  den  deutlichen  Wink,  den  uns  das  Proyenzali- 
8che  dadurch  gibt,  dafs  es  zuweilen  das  Hülfsyerb.  vom  Infinitiv  durch 
ein  Pronomen  getrennt  hat;  z.B.  dar  vos  nai  je  vous  en  donne- 
rai;  dir  vos  ai  je  vous  dirai;  dir  vos  em  nous  vous  dirons;  gi* 
tar  in  az  vo'us  me  jeterez.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Altslaw. 
das  Fut.  des  Verb,  haben  selber  gelegentlich  durch  haben  um- 
schreibt, was  die  Romanischen  Sprachen  immer  zu  thun  genöthigt 
sind,  weil  sie  kein  anderes  Mittel,  die  Zukunft  auszudrücken,  besitzen; 
es  entspricht  also  das  Franz.  tu  auras  (aus  awiras)  dem  oben  er- 
wähnten  Slaw.  imjati  imasL 

660.  Auch  das  Gothische  umschreibt  zuweilen  das  Futurum 
durch  das  Hülfsverbum  haben,  so  2.  Cor.  11. 12.  taujan  haba  für 
7oi^(rcü;  Joh.  12.26.  visan  habaith  für  ecrrai  (s.  Grimm  IV.  93.).  Die 
Germanischen  Sprachen  haben  nämlich  gleich  ihren  Slaw.  Schwester- 
Idiomen  schon  in  frühester  Zeit  die  uralte  Futur -Flexion  verloren» 
die  das  Litthauische  und  Lettische  noch  heute  mit  dem  Sanskrit  und 
Griechischen  theilen.  Da  aber  das  Skr.  Futurmn  syämi  mit  dem 
Potent,  sydm  ich  möge  sein  fast  identisch  ist  und  der  Futur- Cha- 
rakter sf  ya  mit  dem  potentialen  j^i  X^y  ^^  ^^  scheint,  aus  gleicher 
Quelle  fliefst,  so  verdient  es  Beachtung,  dafs  Ulfilas  häufig  das 
Griech.  Futurum  durch  den  Goth.  Conjunctiv  Präs.  ausdrückt,   der 
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mit  dem  Skr.  Potent,  und  Griech.  Optat.  formell  identisch  ist.  Bei- 
spiele sind:  Mark. 9.i9.  sijau  und  thulau  für  e(rofjLai  und  (svf^ojLuci; 
Mark.  9 .35.  s^ni  für  eo-rcu-y  10.7.  büeithai  liir  icaraXei\//6i;  10.8.  sqeUna 
für  ecrovrai.  Im  umgekehrten  Falle  gebraucht  das  Persische  das  einzige 
antike  Futurum^  das  es  gerettet  hat,  nämlich  ^  h dient  (=  Skr. 
Haitis ydmi)y  auch  im  Sinne  des  Präsens  Conjunctivi.  Die  attribu- 
tiven Zeitwörter  setzen  im  Persischen  zur  Bezeichnung  der  Zukunft 
dem  Präs.  eine  mit  b  anfangende  Partikel  vor,  die  hinsichtlich  ihr« 
Yocals  sich  nach  dem  der  Anfangssylbe  des  Verb,  richtet,  und.  zwar 
so,  dafs  für  u  (Dhamma)  auch  das  Präfix  ein  u  erhält,  für  andere 
Vocale  aber  ein  ^(*);  z.B.  be-berem  ich  werde  tragen,  be-bäzem 
ich  werde  spielen,  aber  bu-pursem  ich  werde  fragen.  Diese 
Futura  stehen  in  einer  äufserlichen  Analogie  mit  denjenigen  Slawi- 
schen, welche  aus  dem  Präs.  durch  Vortritt  der  Präp.  po  gebildet 
werden  (s.  §.  6S8.ff.);  wir  müssen  es  aber  unentschieden  lassen,  ob 
der  Persische  Vorschlag  des  Fut.,  der  auch  dem  Imperativ  vortreten 
kann,  identisch  sei  mit  der  untrennbaren  Präposition  be,  oder  ob  es, 
was  mir  viel  wahrscheinlicher  ist,  mit  <X>Ij  bdyed  oportet  in  Zusam- 
menhang stehe,  und  somit  eine  BegrifiTsverwandtschaft  habe  tnit  der 
in  verschiedenen  älteren  und  neueren  German.  Dialekten  üblichen 
Umschreibung  der  Zukunft  durch  das  Hülfsverbum  sollen  (Grimm 
IV.  179.  ff.).  Wenn  dem  so  ist,  so  mag  hier  noch  bemerkt  werden, 
dafs  im  Zend  der  Imperativ  gelegentlich  im  Sinne  des  Futurums  ge- 
braucht wird.  So  lesen  wir  im  V.S.  p.82.:  ^£cex^^ev^^  qh^^>>?>  (g^i* 
10 /;o^d*«?^*weMa;ja  Q^v^^  hi  urvdnem  vahistem  ahüm  frahäreh 
yini   dessen    Seele    werde    ich   gehen  machen   zur  besten 


(*)  Ke«ra,  eigentlich  i,  welches  aber,  wie  Fatha,  d*h.  urspruogUches  o,  gewöhnlid 
wie  e  gesprochen  wird. 
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Welt.     Anquetil  übersetzt:  je  ferai  aller  librement  son  ame 
aux  demeures  Celestes.  (*) 

661.  Wir  kehren  zum  Gotbischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs 
es  statt  des  ihm  fehlenden  Futxunms  am  gewöhnlichsten  des  Präsens 
Indic.  sich  bedient,  wie  dies  auch  im  Althochdeutschen  noch  häufig 
der  Fall  ist.  AUmählig  beginnt  aber  die  Umschreibung  durch  sol- 
len tmd  wollen,  letzteres  nur  in  der  Isten  Person;  die  durch  wer- 
den ist  dem  Neudeutschen  eigenthümlich ,  jedoch  durch  das  Gothi- 
sche  gewissermafsen  schon  dadurch  vorbereitet,  dafs  hier  wairtha  zu- 
weilen im  Sinne  des  Fut.  des  Verb,  subst.  vorkommt.  Grimm  (IV. 
177,178.)  fuhrt  folgende  Stellen  an:  Matth.8.i2.  Luc.  I.i4.  IE. Cor. 
11.15.,  wo  tcTTou  durch  vairthith  übertragen  ist;  ferner  n«Cor.6.i6., 
wo  vairtha^  vairthand  gegenüber  dem  Gr.  ea'ofjuu,  to'ovrau  Es  ist  in 
der  That  das  Werden  der  natürlichste  und  sicherste  Ausdruck  des 
zukünftigen  Seins,  und  dieses  zu  vertreten  noch  viel  geeigneter  als 
die  Hülfsverba  wollen  und  sollen,  denn  der  Werdende  gelangt  ge*- 
wils  zum  Sein,  ist  ein  zukünftig  Seiender;  der  Wollende  und  Sol- 
lende aber  mag  unfähig  oder  verhindert  sein,  das  zu  thun,  was  er 
will  oder  soll.  Der  Wollende  kann  auch  seinen  Willen  ändern,  und 
darum  nicht  thun,   was  er  zu  thun  gedachte.     Das  Altnordische  ge- 

(*)  Librement  soll  offenbar  die  Übersetzung  der  in  fra^härajini  enthaltenen 
Präposition  fra  sein,  wie  auch  Anq.  auf  der  vorhergehenden  Seite  fr  atfc  6  cem  (so  lese 
icb  für  fr  apaöc  im)  durch  je  parle  clairem^nt  übersetzt,  wahrend  in  beiden  Aas- 
drücken  nnd  überhaupt  sehr  oft  im  Zend  wie  im  Skr.  die  Präpositionen  gar  keine  fühl- 
bare, zum  Übersetzen  geeignete  Bedeutung  haben,  wenn  gleich  auch  die  Indischen  Scho- 
liasten  nicht  selten  in  der  Erklärung  der  mit  Präpositionen  yerbundenen  Zeitworter  zu 
viel  Gewicht  auf  die  Präp.  legen.  —  Von  der  medialen  Imjperatiy -Endung  auf  nä  wird 
«päter  die  Rede  sein.  Als  Causalform  entspricht  das  in  Rede  stehende  Verbum  dem  Skr« 
pra-sdrajrdmL 
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braucht  das  anomale ,  die  Form  des  Prät.  als  Präs.  gebrauchende 
mun  ich  denke  zur  Umschreibung  des  Futurums;  z.B.  muni 
vera  eris,  mun  sütna  rumpetur,  homa  munu  yenient.  Hieran 
reiht  sich,  dafs  gelegentlich  das  Goth.  schwache  Verbum  munan  swai 
nicht  das  eigentliche  Futur. ,  aber  doch  die  Griech.  Constmction  mit 
fclMw  überträgt,  wozu  aber  auch  haban  verwendet  wird  (Grimm 
IV.  93, 178.);  so  Job.  14.  22..  munais  gabairhijan  iJLe?sÄw  hyü^wf'ip»» 
Schwerlich  aber  ahnte  Ulfilas,  dafs  sein  munan  und  das  GriecL 
jui^Ao;,  wenn  ich  nicht  irre,  wurzelhaft  verwandt  sind.  Ich  glaube) 
dafs  fxeAXcc;  zum  Skr.  many&  (nur  dafs  letzteres  ein  Med.  ist)  ich 
denke,  meine  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  a3<kog  zu  anyori 
der  andere  (s.  §.655.).  Der  Umstand,  dafs  wir  die  Sanskrit-Wur* 
zel  im  Griech.  auch  in  einer  treueren,  das  ursprüngliche  n  schütten- 
den Gestalt  haben  (z.B.  yiivog  s=  manas),  hindert  nicht,  anzunehmen, 
dafs  nebenbei  auch  die  beliebte  Liquida -Vertauschung  eingetreten) 
und  demnach  juAXcti  von  den  Formell  mit  v  entfremdet  werden  konnte 
662.  Die  Lateinischen  Futura  wie  amaho^  doceho  sind  bereits 
in  meinem  Conjugationssjstem  als  Zusammensetzungen  mit  der  War- 
zel  fu  (deren  f  im  Inlaute  zu  i  wird,  s.  §.  18.),  und  bOj  bis^  bä  etc. 
mit  dem  Angelsächsischen  beo  ich  werde  sein,  bys  du  wirst  sein» 
bydh  er  wird  sein  verglichen  worden.  JBo,  eine  Schwesterform  d«« 
früher  besprochenen  &am  von  amabamy  docebam  (§.626.  ff«),  stimmt 
in  seiner  Abwandlung  genau  zu  ero*,  es  steht  also  bo  für  biOj  huri 
für  btunt^  und  das  1  von  bis^  bä^  bimus^  büis  ist  eine  Zusam^)enzi^ 
hung  des  Skr.  Futur -Charakters  ya  (s.  §.651.).  Von  dör  Wurzel 
Vü  würde  im  Sanskrit,  wenn  sie  sich  nicht  im  Fut.  mit  derWurxcl 
as  vereinigte^  sondern  die.Sylbe  ya  (vor  m  und  p:  y4)  unmittelbar 
anschlösse,  die  Formen  büydmij  Vüyasi^  buyati  etc.  kommco, 
oder  mit  Guna:   Höydmi^  boyasi  etc.     Dem  würde  im  Latein,  i^ 
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isolirten  Zustande  foijo,  fuiSy  ßM  entsprechen,  wobei  aber^W  von 
dem  perfectischen  (aoristischen)  fuU  darin  unterschieden  wäre,  dafs 
das  i  in  letzterer  Form  nichts  als  ein  Bindevocal  und  die  Schwächung 
eines  urspränglichen  a,  im  Fut.  aber  die  Zusammenadehung  von  ja 
und  Ausdruck  des  Zeitverhältnisses  ist.  In  ho^  bis^  hit  ist  das  u  der 
Wurzel  fu  fibersprangen,  wie  in  ßo^  ßsy  ßty  welches  eigentlich  das 
Passimm  Ton  ßi  ist  und  dem  Skr.  Passiv  Bü-yi^  Sü-ya-si^  ffu- 
ya-ti  entspricht,  nur  mit  activen  Endungen,  gleich  dem  Pr4krit,  wel- 
ches vom  Skr.  Passiv  die  Gharaktersylbe  ya^  wovon  später  mehr, 
bewahrt,  aber  die  Medial -Endungen  durch  active  ersetzt  hat. 

663.  Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  das  Lat.  ho  wirklich 
auf  ein  vorauszusetzendes  Skr.  Hüyämi  oder  B6ydmi  sich  stütze, 
ob  also  diese  Form  zur  Zeit  der  Sprachtrennxmg  noch  bestanden 
habe,  entweder  allein  oder  neben  der  mit  der  andern  Wiusel  des 
Seins  componirten,  worauf  das  Zendische  büsySmiy  das  Griech.  ^ü-o'o;, 
das  Litth.  bü-su  und  das  oben  erwähnte  Irländische  bhus  erit  sich 
stützen;  oder  ob  das  Lat.  bo  ebenfalls  in  früherer  Zeit  das  andare 
Hülfsverbum  mit  -  sich  vereinigt  hatte ,  ob  es  also  im  isolirten  Zu- 
stande ein  ßuro  aus  früherem  fuso  för  ßisiOj .  wie  Griech.  (pv^^oo  aus 
^"Crim  gab?  Mit  GewÜsheit  kann  diese  Frage  nicht  entschieden  wer- 
den, allein  das  letztere,  womach  amäboy  amabis  etc.  als  Zusammen- 
ziehungen von  amaburOf  amaburts  erscheinen  würden,  ist  mir  das 
Wahrscheinlichere,  zumal  da  die  durch  Zusammensetzung  belasteten 
Formen  am  meisten  Ursache  zu  ihrer  eigenen  Schwächung  haben. 
Man  berücksichtige,  dafs  sogar  ohne  eine  äufserliche  Veranlassung 
zur  Schwächung  das  Althochdeutsche  gerade  bei  derselben  Wurzel 
seinem  Plural  birumh  wir  sind  (=±:  Skr.  Ifai^dmasy  s.§.20.)  einen 
Singular  bim .  für  birum  gegenüberstellt.  Das  Krainische  zeigt,  wie 
wir  gesehen  haben  (S.  909.),  neben  seinem  zu  den  Slawischen  Schwe- 


916  Bildung  der  Tempora. 

ateridiomen  stimmenden  bodem  icbi  werde  sein  (thue  sein)  ein  zn- 
sammengezogenes  bom,  dem  zufallig  das  Lat.  bo,  wenn  gleich  mit 
einer  anderen  Art  von  Zusammenziehung,  sehr  nahe  kommt«  Das 
oben  erwähnte  Angelsächsische  beo  (auch  beom)  ich  werde  sein  ist 
eigentlich  kein  formelles  Futurum ,  sondern  ein  zu  unserem  bin^  Ahd. 
bim  und  zum  Skr.  bai^ämi  stimmendes  Präsens,  welches  vorherr- 
schend mit  zukünftiger  Bedeutung  gebraucht  wird,  während  ecnn  = 
asmif  Goth.  im,  der  Gegenwart  gewidmet  bleibt.  Man  könnte  auch 
dem  Lat.  bo  von  amabo  die  Ehre,  ein  wirkliches  Futurum  zu  sein, 
streitig  machen,  dann  müfste  das  i  Ton  bis,  bit  etc.  mit  dem  Binde- 
Tocal  a  des  Skr.  bap-a-si^  bai^-a-ti  identificirt  und  mit  dem  i  von 
veh-i-Sy  veh'i-t  =  vah-a-^sij  vah-a-ii  auf  gleichen  Fufs  gestellt  wer- 
den (s.  S.  733.).  Man  berücksichtige  den  veralteten  Gonjunctiv  fuam^ 
der  ein  Präs.  Ind.  fuo^  fius  voraussetzt  (s.  §.610.).  Gröfsere  Wahr- 
scheinlichkeit behält  jedoch  immer  die  Ansicht,  da(s  boj  bis  mit  erOj 
eris  auf  gleichem  Bildungsprincip  beruhe,  und  dafs  also  Grund  vor- 
banden  sei,  warum  amaho,  moneho  «ikünftige  und  nicht  gegenwärtige 
Bedeutung  haben.  Dafs  auch  die  3te  und  4te  Conjugation  ursprüng- 
lich ihre  Futura  sämmtlich  auf  bo  bildeten,  scheint  unzweifelhaft  (vgl. 
§.529.);  die  Futura  auf  am  aber  sind  ihrem  Ursprünge  nach  Cou- 
junctive  (*),  und  wir  werden  später  hierauf  zurückkommen.  Der 
merkwürdigen  Begegnimg,  die  zwischen  dem  Lateinischen  und  dem 
Irländischen  Statt  findet,  indem  letzteres  alle  attributiven  Zeitwörter 
im  Fut.  mit  der  labialen  Wurzel  des  Verb,  subst.  verbindet,  ist  be- 
reits gedacht  worden  (§.  526.).  Das  Irländische  behauptet  jedoch  den 
Yorzug  vor  dem  Lateinischen,  dafs  es  auch  im  einfachen  Zustande 
des  Yqrb.  subst.   das  Futurum  nicht  aus  der  Wurzel,   die  im  Sans- 

(*)  Vgl.  CoDJagatiQDMyBteiD  S.9S. 
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krit  as  lautet,    sondern  aus  der  mit  labialem  Anlaut  bildet  (s.  S. 

767*).  '  •  '    • 

664.     Hinsichtlich  des  Sanskritischen  Futurums  bleibt  noch,  zu 

bemerken  übrig,  dafs  die  vom  .Verb,  subst.  stimmende  Sylbe  «^a 
entweder  unmittelbar  mit  der  Wurzel  yerbund^n  wird  oder,  mittelst 
eines  Bindevocals  i,  nach  Art  der  3ten  Aorist -Bildung  (s.  §.660.), 
so  dafs  wiederum  durch  den  Einflufs  dieses  i  das  s  zu  d  wird;  z.B« 
in  tan-^i-dyämi  extendam.  Gunafahige  Wurzelvo<sale>  Weiklöd^  gu- 
nirt(*),  daher  z.B.  dSh-syämi  =  &5ik*^W|  von  dii  trti^tny  tSk- 
iydmi  =  ?MK'T<aj  von  lih  lecken;  y6k-ifdmi^=.  ^erfic-crw,  vbü  yug 
verbinden  (s.  §*19.);  Bai^-i-syämi  von  Bü  sejn.  Das  Griechi- 
sche hat  nur  da  Guna,  wo  auch,  wie  in  den  angeführten  Beispielen, 
das  Präsens  einen  Guna-Yocal  hat;  es  setzt  aber  z.B.  Av-o'cüj  (pv-^rw, 
^iV-crw  dem  Skr.  la^-i-syämi  von  lü  abschneiden,  Ua\^-irsydmi 
von  Uü  seyn,  ksSp-syämi  von  Jcsip  werfen  gegeniiber.  Auch 
das  Zend  stimmt  hinsichtlich  der  Gunirun^  nicht  genau  zum  Sans- 
krit, daher  z.B.  bfisySmi  ero  (s.  §.66i3.)  sowohl  durqh  .E^^tb^- 
rung  des  Guna'  yiie  auch  hinsichtlich  der  unmittelbaren  Anscbliefsving 
des  Hülfsverbums  mehr  dem  Griech.  ^u-o'ctf.und  Litth.  ii^^uals.  dem 
Skr.  Bav-i-sydmi  entspricht.  Wir  setzen  die  vollständige  ;A]|;^w^i^^: 
limg  dieses  Futurums  her  und  fugen  ih(n  das  ,im  I^tejbisoh^Dk  qehr 
vereinzelt  dastehende  fac-so  bei,  welches  nicht  nur  in  der  Bildung 
zu  ifnj'crw^  bü-su  stimmt,  sondern. 9uoh  wurzelhaft  damit  verwandt  ist 
(s.  §.19.). 

(*)  Wo  Guna  m  der  Sanskrit- Grammatik  yorgesckrielih  wirH,  ist  dies  immer  so  zu 
yersiehen,  dafs  in  der  Mitte  niir  kurze  Yocalö  vor  einfacher  Gonsolianc,  am  Ende  der 
Warsein  aber  aucb  lange  Vocale  gtnilrt  werden: 
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Sioffular. 
Sanskrit  Zend  Litth.  Latein.  Griech. 


Bäs^'i'Sjrdmi        bü-syimi^)       bü-su  fac-so 

Vav-i-'syasi  y     hä-syehi^)       hü-si^)         fac-sis 
HdV'i'Syati  '       tü-syS^üi^)       bu-s  fao-sit 


«       ■ 


.  ,  Dual. 

.    }>ß^'^i-iyd\;.a9  .».«^ o*     bürsiwa         ...•« 

y^ß^rirlyikt^ß.^  hvrsyath6':      iursäa         ^» ,•...      ^J-trerop 

j^ai^^i-rsyaläs:  bursyato        .wie  Sing.  •••...«.,.«      ^'-«töv 

Plural. 

b^ai^'i'Sydmas     bä-sydmähi    bü-sime  fac-simus  fpv-cojjix» 

Va^'i'-syafa    '   bü-syatha        bü-säe  fac-süis  ipv-fTvn 

Bai^'i'Syanti       bü-syanti         wie  Sing.  fcu>8unt  (pv^om 

^).  S.  §.42.        ^)  aus  fv(riw^  s.  §.656.       ^)  Das  i  ist  die  Personal -Endung,  s.  §>^1^ 

Wegen  des  schönen  Einklangs  zwischen  diHllt^  ddsydmiy  itio-ui  roA 
dem  UtXhy  düsu  (duö-suy  mag  auch  dieses  Futurum'  hier  vollständig 
abgewandelt  stehen  und  das  Lat.  dabo  beigefugt  werden,  da  es,  wcflfl 
auch' nicht  im  flülfsverb.,'  doch  hinsichtlich  des  Futur- Charakters» 
Von  dabis  etc.  zum  Litth.  i  und  Skr.  ya  stimmt. 


'i   >   V 


«  I 


Actir. 

Singular. 

Sanskrit  Griech.  Litth.  Latein. 

dä-sydini        ^-o'w         dürsu  da-bo 

dd-syasi         ^d-nts .       c£ä-^*  da-bis 

dd'Syaii         ^a-m         durs  da-bU 
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t 

Dual 

dd'Sydi^as     ••....,•••     därstoHi     •;;••« 

dä'Sjrafas     ^i-cerev      dunsilä      •«••u.i;v.^ 
dä-sjraias     iti^nrov     wieSing.^  «;..•'••;.•;  '    ^ 

PinraL 
dä'Syämas   otci-crouev     där^üne    ,da'bahus 
dä-syaC^.    .  hii-^ttt       dü-sUe    .  ^da-hitis 
dd-syant^i .,  cui-a'ovn      wie  Sing.  ,da'bunt  .  . 

Medium. 

Singalar.  DuaL  PlaraL 

Sanskrit      .  Griecb.  .Sanskrit.  Gricch.  Sanskrit.     ,      .Qriech.    * 

t  %  #      •  •  ,  •  I 

dä-syi  ita-trciJLCu  dä'^ydvah6im'Or6fXtBiiv'dä-sy'dmäTii^'70}xt^(t 
dä-syasi  {Puh-trttrai)  dd-syif^S  '  M-tst^ov  dd-syäd'i^S  id-cktr^t' 
dä'SyatS  Äö-orrai     dd-sySti        Sti-orttr^ov  dd-syatiti     ita-xrovrcu 

666«  Daa  Zetdische  Futuram  atimtak  im  Wesentlichea.  ifa!  dem? 
des  Sanskrits,  wie  wir  bereits  aus  'dem  YerhÜtnifii  youi  b'usyimi  eü 
Hai>isydmi  gesehen  haben«  Doch  zeigt. auch  dieses  Beispiel,  dafe 
das  Zend  hinsichtlich  d^  Guni|:<ung  und  Einfügung  eines  Bindevocak 
i  nicht  überall  gleicbeci  Sdluritt'mit  dem  .Sanskrit  hält  und  inYor^ 
liegendem  Falle  sieh;  näher  aü  das  Gr.i^vV«»  und  Xiuh«  öim^iäls.aa 
MioimifM  Ifai^iiydmi  anschliefst^  Ich  wieifs  jedoch  die';Fonn  bü- 
syimi  selber  im  Zend-Ayesta  nibht  zu  beleg/en,  allein  au4  dem  öfitier 
▼orkommenden  Participium,  z.B«  di/^i^anj«"?»  den  seya:  werden- 
den (Y.S.  p.  89.)  kann  maid  mit  4£ben:>st>  grofsßi'  ^Ichei^eit  auf. 
hüsyimij  büsyihi  etc.  schliefsen,  als  im  -Griech.  yon  iiToiuvog  BXi£ 
ta-ofjLai  und  im  Skr.  yon  Hai^iiyan  auf  HtMsydmi.^   Die  Form  auf 
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imi^  ihij  Siii  erhellt  aus  §.42.;  denn  überall  übt  das  j*  auf  das  den 
Endungen  m/,  .hij  .ti  vorstehende  ä  oder.a  einen  assimilirenden  Ein- 
flufs  aus,  wodurch,  jene  Vocale  zu  ^  werden^  Dafe  aber  das^  dei 
Fut.  von  diesem .  Gesetze  keine  Ausnahme  macht,  beweist,  wenn  es 
eines  Beweises  bedürfte,  unter  andern  die  Form  dcodA^dd^M^^^^^^  va- 
csyiiti  (V.  S.  p.83.)  er  wird  sagen  (*)  gegenüber  dem  Skr.  vak- 
iyatij  von  vac.    Im  Dual  und  Plural  enthält  sich  das  y  seines  assimi- 

»  ,  • 

lirenden  Einflusses  und  in  der  3ten  P.  pl.,  wie  überhaupt  yor  n,  schützt 
es  das  folgende  ä  vor  der  sonst  eintretenden  Scnwächung  zu  £  i. 

666,  Die  3te  Dualperson  würde  das  S;  669 •  Anm.  erwähnte 
Vco^^^**^^mj<3Km^  vacsayatö  belegen ,.  wenn  es  dem  Skr.  g^BR^ 
vaksy-aUiSy  von  vtth  fahren,  tr-agen  «atspfäche.  Ich  ziehe  aber 
jetzt  vor,  es  al^  Cäusale  der  Sanskrit -Wurzel  vaks  accumulare  « 
fass.en,  die  vieUeicht  auch  wac]b8ep,bedeute|,\, und  wozu  regelrecht 
die  Goth.  Wur?iel  VAHS  stimmt^  yroyonvahsja  ich  wachse,  v^ 
ich.  wuchs,  mit,  A  für  k  nach  dem  allgemeinen  Lautverschiebungs- 
gesetz.  Das  Zendische  ucsySmi  ich  wachse  scheint  eine  Zusam- 
menziehung  Tön  vdcsyimi  (vgl.  S;78Ö.),  da  im  Satiskrit  solche 
Zusämmenziehungen  nur  in  Guna- losen  Formen  vorkommen,  xmAi^^ 
v6n  vac  sprechen  zwar  das  Gerundium  ukti^d^  aber  der  InfinitTr» 
welcher  Guna  fodert,  nicht  uktum^  sondern  vaktum  lautet.  ^ 
nun  im  Causale  die  Guna  •'feigen  Vocale  gunirt  werden,  so  düi^ 
es  nic^t  befremden  j  wenn  im  'Zend  die  Wurzel  vacsy  als  Verbu» 
der^ten  EJasse,  welcher  kein  Guna  «zukommt,  sich  zu  uss  zusam- 
menböge, im  Causale  abeir  <iie  volle  Form  vacs  behielte,  wie  io^ 
Sanskrit  die  Wurzel  vyad''  der  4ten  Klasse  im  Präs,  vid^yämi  iSf 
vyad^yämi  bildet,  im  Gaus«  aber  vydd'^aydmL 


M   I  I     *      


(*)  Anqaetil  (S»139*):  nVoici  ce  que  dit  naiDteatot*'. 
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667.  Dafs  das  Zend  dick  auch  gelegentlich  des  Binderocals  i 
bei  seinen  Futuren  bedient,  beweist  die  Form  ^c^a/^d^M^^^  dai- 
bisyänti  sie  werden  betrüben,  Ton  der  Wurzel  dah,  die  dem  Skr. 
damV  täuschen  entspricht  und  in  vorliegender  und  mehreren  an- 
deren Formen,  die  im  V.  S.  vorkommen,  durch  den  Einflufs  des  i 
der  folgenden  Sylbe  ein  i  in  die  Wurzel  aufgenommen  hat  (s.  §.41.). 
Sie  wird  von  Anquetil  an  verschiedenen  Stellen  durch  affliger 
und  blesser  übersetzt.  Die  erwähnte  Futurform  findet  sich  V.  S. 
p.215.:  dCQ^«'^^*'M^^^  8**^^  ^V^  y^i  v^ö  daihUyantii^)  wel- 
che euch  beide  betrüben  werden.  Anquetil  übersetzt,  son- 
derbar genug,  „vous  deux,  affligez  ceux  qui  me  tiennentdans 
Toppression.  —  An  einer  anderen  Stelle  (S.223.)  findet  man  die 
3te  Pluralpers.  des  Fut.  Med.  desselben  Verbums,  nämlich  daihis- 
yanti^  welches  Anquetil  ebenfalls  als  2te  Imperativ -Person  fafst, 
\xxlA  durch  blessez  übersetzt. 

.  668.  In  den  bis  jetzt  betrachteten  Zendischen  Futurformen  er- 
scheint der  Zischlaut  des  Verb,  subst.  in  Gestalt  eines  «h^  ^,  weil  er 
nach  Buchstaben  steht,  die  im  Sanskrit  nach  §.21.  die  Umwandlung 
des  s  in  i  verlangen,  wofür  im  Zend  regelrecht  «m^  s  od.  tp  ^  steht. 
Nach  solchen  Buchstaben  aber,  die  im  Sanskrit  das  s  unverändert 
laitseb,  mufs  man  im  Zend.  Fut«,  nach  §.53.,  statt  des  Zischlauts  ein 
h  erwarten,  und  dieses  finden  wir  auch  in  dem  Passivparticipium 
zanhjramana  der  geboren  werden  werdende  (V.  S.  p. 28.), 
woraus  man  mit  Sicherheit  auf  ein  indicatives  zanhyi  ich  werde 
geboren  werden  schliefsen  darf.  Anquetil  übersetzt  zwar  die 
Worte  *^^g^i^i^g^^^v*i*iS  ^^g^f^fo^^j  *f^^g^9^i  naranmca 
zätananmca  zankyamanananmca  und  der  geborenen  und 

(*)  8o  glaube  ich  för  ..//  setzen  eu  massen. 
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geboren  werden  werdenden  Menschen^*)  durch  ,,le8  hommes 
qui  naissent  et  engendrent**,  wonach  man  ^i^g^^>9M3^j  zan- 
hyamana  (ur  ein  mediales  Participium  der  Gegenwart  halten  müfste; 
immöglich  aber  kann  die  Wurzel  zan  =^  Skr.  fp\^g<^n  zu  einem i 
gelangen^  ohne  damit  die  Zukunft  auszudrucken.  Man  könnte  hodi- 
stens  darüber  in  Zweifel  sein,  ob  man  zanhyamana  als  Medfam 
oder  als  Passiv  zu  fassen  habe,  da  Passiy  und  Medium  in  den  allg^ 
meinen  Temporen,  wie  auch  in  den  Special  *Temporen  der  4ten  Klasse, 
nicht  unterschieden  sind.  Die  Indischen  Granmiatiker  fassen  gAji 
ich  werde  geboren  als  Medium,  so  da{s  ya  als  Charakter  der  4teD 
Kl.  gilt  (s,  §.  109'^  2.);  da  aber  auch  das  Passiv  in  den  Specialtenipo- 
ren  die  Sylbe  ya  ansetzt  und  bei  der  Wurzel  gan  das  n  abwerfen 
kann,  wobei  das  a  yerlängert  wird:  so  hindert  nichts^  das  YerbtUD 
g'äjre  wegen  seiner  passiven  Bedeutung  auch  als  formelles  Passiv  da^ 
zustellen.  So  fasse  ich  auch  das  Zend.  Part,  zanhyamana  ab 
Passiv.  Was  aber  ihr  j./i  ai^ibelangt,  so  glaube  ich  nicht,  dafsesdie 
Umwandlung  des  radicalen  \  n  der  Wurzel  \^s  ^^^  ^^^>  sondern  nelu&c 
Abfall  des  wurzelhaften  n  an,  und  erkläre  das:  vorhandenen  als  eu- 
phonisch, wie  in  usazayanha  du  wurdest  geborten  (§.56^^)>  ^ 
das  n  der  Wurzel  zan  ebenfalls  gewichen  ist.  Sollte  diese  Wiff^ 
im  Fut.  ihren  Nasal  beibehalten,  so  würde  man  entweder  mit  eia^ 

■ 

Bindevocal  die  Form  (s^d^^H^^/^A^  zani^ySj  oder  bhne  BindcTOcal 
ta^^^'^J  ^aniyi  zu  erwarten  haben,  da  die  Sanskrit -Laute  {|^ 
ans  im  Zend  regelrecht  in  der  Form  o^v^  ani  erscheinen. 

669.  Von  den  Wurzeln  d&  geben  und  dd  setzen  darf  oo^ 
nach  §.56^^  die  Futurform  ddonhyimi  erwarten;  da  aber  imZena 
zuweilen  auch  Tchy  als  Vertreter  deai  Skr*  ey  vörkomn^jt  (s.  Sv300.)> 

(♦)  Vgl.  Barnonf  Ya^na,  Note  O.  p.7l. 
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so  müflsen  wir  auch  auf  eine  Form  ddIchySmi  gefafst .  seiü , .  und 
hiervon  finden  wir  das  Passiyparticipium  im  V.  S.  p.SP,  wo  ebenso 
dem  Gen.  pL  des  Participiums  der  Zukunft  uzdäkhyamnMnanm 
(^Skr.  udd^äsyamdnänäm)f  der  emporgehalten  werden  wer- 
denden (^),  der  des  Passivpart,  der  Vergangenheit,  uz-dätananm 
der  emporgehaltenen,  vorangeht,  wie  wir  oben  zätananm-ca 
zaj^kjrdmänananm-ca  neben  einander  sahen.  Da  wir  nun  hier 
den  Zischl4ut  des  Verb,  subst.  in  gutturaler  Gestalt  vor  uns  haben, 
so  wollen  wir  nochmals  an  das  erinnern,  was  oben  über  den  wahr- 
scheidlichen  Ursprung  des  k  von  e^wKa,  ^^Ka  aus  er  gesagt  worden 
(§.568.fr.).  Da  die  Zend-Wurzel  da  setzen,  legen,  machenC^*) 
dem  Gr.  riSv^pu  entspricht,  so  wäre  demnach  ddkh  des  erwähnten 
däkhjramnananm  mit  dem  Gr.  &ihk  von  e^viKa,  Te3>)9ca  identisch. 

670..  Was  nun  aber  den  Ursprung  des  Exponenten  der  Zu- 
kunft, ya,  anbelangt,  woran  sich  zugleich  der  des  potentialen  und 
precativen  jrä  anreiht,  so  beharre  ich  bei  der  schon  in  meinem  Con- 
jo^tionssystem  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  diese  Sylben  von  der 
Wurzel  -^  (  wünschen  abstammen.  Eis  hätte  demnach  der  auf  den 
Skr.  Potent,  und  Precat.  sich  stützende  Gr.  Optativ  der  Bedeutung 
nach  von  demselben  Verbum  seinen  Namen,  dem  er  seinen  formellen 
Ursprung  verdankt.  Fügt  man  der  genannten  Wurzel  ^  i  den  Bin- 
devocal  der  Isten  und  .6ten  Kl.  bei,  so  wird  daraus  jy*a,  nach  dem- 
selben phonetischen  Grundsatze,  wornach  die  Wurzel  i  gehen  in  der 
3ten  P.  pl.  yanti  bildet.    Von  diesem  yanti  kann  also  der  Ausgang 


(*}  mit  einer  yieneieht  fehlerhaften  Ausstofsung  des  a  des  Particlptalsuffixes.  Auch  An- 
quetifs  tlberseUimg  durch  „qn'll  faut  töojours  tenir  ^lev^s"  cengt  von  einer 
iutaruichen  Aa£Iassaog  dieses  Ausdrucks.   Vgl.  BurnoufLc.  Note  Q.  p. S6. 
(^  Qas  entsprechende. Skr.  dd  heilst  auch  halten. 
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voa  dd-s^yanti  sie  werden  geben  nicht  unterschieden  sein.  Audi 
läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Wurzel  i  gehen,  woran  sich  Wüll 
ner  (Ursprung  der  sprachlichen  Formen  §§*46,47.)  zur  ErklSrung 
des  Fut«  gewendet  hat,  in  formeller  Beziehung  dazu  eben  so  passend 
sei  als  i.  Allein  die  Bedeutung  wünschen,  wollen  ist  gewifs  mebr 
dazu  geeignet ,  das  Fut.  und  den  Optativ  auszudrücken,  als  die  des 
Gehens.  Auch  bestätigt  dies  die  Sprachpraxis,  da  verschiedene  Idiome 
ganz  unabhängig  von  einander,  blos  durch  inneren  Antrieb  zu  dein 
Entschlüsse  gekommen  sind,  die  Zukunftdurch  Wollen  zu  umschrei- 
ben.  Gewifs  ist,  dafs  das  Neugriechische  und  Althochdeutsche  (5* 
§.661.),  ja  selbst  die  yerschiedenen  German.  Dialekte  unter  sichio 
dieser  Beziehung  nicht  von  einander  geborgt  oder  einander  nac^^ 
ahmt  haben.  Auch  das  Altslaw.  bedient  sich  zuweilen  zum  Ausdruck 
der  Zukunft  eines  wollen  bedeutenden  Hülfsverbums.  Doch  istnicb 
zu  übersehen,  dafs  die  Beispiele,  die  Dobrowsky  (S.380.)  aus  der 
Bibel-Übersetzung  anführt,  sämmtlich  im  Gr.  Texte  jLteAAw  vor  siA 
haben,  weshalb  man,  wenn  sich  nicht  noch  andere  Beispiele  finden; 
wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  vermuthen  mufs,  dafs  der  Wunsch  einff 
möglichst  getreuen  Anschliefsung  an  den  Gr.  Text,  dem  Slaw.  Dl>er- 
setzer  sein  %o\^ü  choscü  eingegeben  habe;  so  Luc. 21. 7.:  /^^^^ 
chotjat  sija  bjrti  orav  juteÄAty  raZra  yeVeo"'&ai;  Matth.  1  l.i4.:  chotjui 
priiti  0  ijJxXwv  s^BT^at.  Über  die-muthmafsliche  Verwandtschaft  des 
Gr.  jüieAXeü  mit  dem  Indischen  manyi  ich  denke  s.  S.  9l4. 

67 1 .  Das  Sanskrit  gebraucht  zuweilen  seine  Desiderativform  »^ 
Bezeichnung  der  Zukunft,  wie  z.B.  in  der  Episode  von  der  Dr>^' 
padi  mumürsu  zu  sterben  wünschend  im  Sinne  von  sterb^i^ 
werdend  vorkommt;  umgekehrt  wird  iü  verschiedenen  Sprachen  der 
Ausdruck  der  Zukunft  gelegentlich  als  Bezeichnung  des  Wolleus  ge- 
braucht, und  das  Lateinische  bildet  seine  Desiderativa  aus  deinF<^ 
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tidpium  der  Zukunft  auf  turusj  mit  Verkürzung  des  u  und  dem  Zu- 
satz des  Charakters  der  4ten  Conjug.,  dessen  /  jedoch  nichts  mit  dem 
Skr.  Futursufifix  ^a  zu  thun  hat,  sondern,  wie  gezeigt  worden,  auf 
den  Charakter  der  lOten  Kl.  aya  sich  stützt,  der  auch  im  Sanskrit 
häufig  zur  Bildung  von  Denominatiyen  gebraucht  wird.  Das  Grie- 
chische bildet  Desideratiya  aus  dem  Futur,  auf  trwy  oder  Tiellcicht  aiis 
der  älteren  Form  auf  (riw^  so  dafs  in  Formen  wie  vcL^a&ooa'&u),  v€Xa- 
(reiw  das  i  blos  durch  ein  gunirendes  s  verstärkt  wäre.  Es  könnten 
aber  auch  diese  Desiderativa  und  das  Futurum  als  Schwesterformen 
angesehen  werden,  so  dafs  beide  unabhängig  von  einander,  aber  mit 
gleichen  Bildungsmitteln,  aus  dem  Verbal  -  Thema  entsprungen  wären, 
wie  es  auch  im  Sanskrit  Desiderativa  gibt,  welche  die  Form  des  Futur, 
haben,  aber  nicht  aus  demselben,  sondern  nach  Analogie  desselben 
aus  einem  Nominalstamme  entspriilgen;  z.B.  vria-aydmi  nach  dem 
Stier  verlangen,  mad^i^-asy^ämi  nach  Honig  verlangen.  In 
letzterem  Beispiele  ist  vielleicht  das  a  der  Wimsei  des  Verb,  subst. 
erhalten.  Gewöhnlich  aber  bleibt  in  den  denominativen  Desiderati- 
ven  das  Verbum  subst.  ganz  weg,  oder  ist  mit  der  Zeit  verloren  ge- 
gangen, imd  nur  die  dem  Fut.  charakteristische  Sjlbe  ^a,  d.  h.  das 
Hülfsverbum  wünschen  erhalten;  z.B.  pati-yämi  ich  wünsche 
zum  Gatten,  von  pati  Gatte.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
die  aus  den  primitiven  Wurzeln  durch  den  Zusatz  eines  Zischlauts 
gebildetem  und  mit  einep  Reduplicationssjlbe  versehenen  Desiderativa 
ursprünglich  hinter  dem  Zischlaut  ein  y  hatten  und  somit  ebenfalls 
die  in  Rede  stehende  Wurzel  des  Wünschens  enthielten;  also  z.B. 
pipä'sämi  ich  wünsche  zu  trinken  aus  pipd-syämiy  in  Überein- 
stimmung mit  pd'Syämi  ich  werde  trinken.  Wenn  dem  so  ist, 
so  verhält  sich  pipäsdmi  zu  dem  vorausgesetzten  pipdsjrdmi  wie 
das  Gr.  ^-o'od,  aus  ^(rlw,  zum  Skr.  ddsydmu     Die  Belastung  der 

117 


926  Bildung  der  Modi 

Wurzel  durch  die  Reduplication  konnte  wohl  eine  Schwächung  in 
dem  Schlufstheile  des  Wortes  hervorbringen,  ähnlich  der,  wodurch 
die  reduplicirten  Verba  in  der  3ten  Pluralperson  den  dieser  zukom- 
menden Nasal  verloren  haben,  und  z.B.  biUrati  sie  tragen  für 
IWranti  gesagt  wird  (s.  §»459.).  Wir  werden  später  auf  die  Desi- 
dcrativa  zurückkommen. 

Bildung  der  Modi. 
Potentialis,    Optativ,    Conjunctiv. 

» 

672.  Der  Sanskritische  Potentialis,  der  neben  manchen  Eigen- 
thümlichkeiten  seines  Gebrauchs  die  Bedeutungen  des  Griech.  Gon- 
junctivs  und  Optativs  in  sich  vereinigt,  in  der  Form  aber  an  letzte- 
ren sich  anschliefst,  wird  in  derjenigen  Gonjugation,  die  der  Griechi- 
schen auf  fu  entspricht,  durch  die  Sylbe  yä  gebildet,  welche  den 
Personal -Endungen  vorgeschoben  wird.  Die  Klassen -Eigenthümlich- 
keiten  werden  beibehalten;  z.B.  vidyäm  sciam,  von  vid  Kl. 2.; 
bihryam  feram,  von  iV  El. 3.;  strnuyäm  sternam,  von  str  KL5.; 
sydm  für  asydm  sim,  von  as  Kl.  2.  Man  erkennt  den  Modus-Ex- 
ponenten jrd  leicht  in  dem  Griech.  ttj  wieder,  wo  der  Halbvocal, 
dem  Griech.  Lautsjstem  gemäfs,  sich  vocalisirt  hat;  das  i  aber  bild^ 
immer  mit  dem  vorhergehenden  Wurzelvocal  einen  Diphthong,  da 
es  keine  Präsensformen  wie  l^i,  (Skr.  admty  Litth.  edmi)  und  somit 
auch  keine  Optative  wie  i^v  gibt,  welches  dem  Skr.  adydm  gleich 
käme.  Aber  ^^oii^v  entspricht  ziemlich  genau  dem  Skr.  dadydmj 
besonders,  wenn  man  diesem  seinen  Wurzelvocal  wiederherstellt,  den 
es  durch  eine  specielle  Unregelmäfsigkeit  verloren  hat.  RegelmaCiig 
würde  nämlich  daddydm  dem  Griech.  ^t>)v  gegenüberstehen;  allein 
die  Wurzel  dd  imterdrückt  unter  dem  rückwirkenden  Einflüsse  der 
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schweren  Personal -Endungen  und  des  in  Rede  stehenden  Modus - 
Charakters  ihren  Wurzelvocal,  nach  demselben  Grundsatze,  womach 
das  Griech.  Yerbiim  sein  w  verkürzt;  also  dady^äm  =  ^jon^v  wie 
dadmas  s=  JtddjtMv  (s.  S.698«).  Die  Skr.  Wurzel  as  sein  verliert 
durch  eine  specielle  Anomalie,  die  jedoch  ebenfalls  auf  das,  mit  er- 
staunlicher Gonsequenz  wirkende,  Grayitätsgesetz  sich  stützt  (s.§.480.), 
an  denselben  Stellen  ihr  anfangendes  a,  wo  dd  seinen  Schlufsyocal 
ablegt,  daher  syäm  ich  möge  sein  gegenüber  dem  Griech.  eii^v» 
welches  ich  aus  Itm^v  erkläre,  weil  tr  zwischen  zwei  Yocalen  sich  sehr 
gerne  verdrängen  läfst,  die  Wurzel  ES  aber  ihren  Yocal  standhaft 
schützt,  daher  auch  im  Präs.  indic.  ea'yLiv,  io'ri  vollständiger  sind  als 
die  Skr.  Schwesterformen  smas  wir  sind,  sfa  ihr  seid. 

673.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  die  zwischen  dem 
Griechischen  und  Sanskrit  darin  besteht,  dafs  beide  Sprachen  im 
Medium  den  langen  Yocal  des  Modus -Exponenten  yä^  i»)  spurlos  ha- 
ben untergehen  lassen;  daher  z.B.  ii^oSro,  ^^ii^^a  für  ^i^oiriro,  ^i($btij- 
ixs^a,  wie  im  Sanskrit  dadita,  dadimahi  für  dadyäta^  dadyd- 
mahl.  Der  Grund  liegt  offenbar  in  den  gewichtvolleren  Personal* 
Endungen  des  Mediums;  ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dafs  die 
Wunde,  welche  diese  dem  vorangehenden  Modus  -  Exponenten  in  den 
beiden  Sprachen  an  einer  und  derselben  Stelle  geschlagen  haben,  sdion 
von  der  Zeit  herrühre,  wo  Griechisch  und  Sanskrit  noch  £iins  wa- 
ren. Das  Prindp  der  formschwächenden  Rückwirkung  des  Gewichts 
der  Personal -Endungen  mufs  aber  damals  schon  bestanden  haben; 
auch  deuten  manche  Ereignisse  in  unserer  Europäischai  Sprachwelt 
darauf  hin,  dafs  zur  Zeit  der  Identität  der  jetzt  geschiedenen  Spra- 
chen schon  manche  Zerrüttungen  in  dem  Organismus  jener  Einen 
Stammsprache  Statt  gefunden  hatten.  In  vorliegendem  Falle  aber 
zeigt  sich  das  Griech.  ^o7ro  schon  durch   den  Accent  als  eine  erst 
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yerhältnifsmäfsig  spät  eingetretene  Zusammenziehung;  denn  wäre  der 
Wegfall  des  >)  uralt  und  vor  der  Sprachtrennung  eingetreten,  so  würde 
man  &%iro  wie  TJs^oiro  betonen.  Auch  zeigt  sich  das  Griechische  darin 
in  der  Unterdrückung  des  ))  vom  Sanskrit  unabhängig,  dafs  es  die- 
selbe schon  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  zuläfst  und  für  hr- 
^oh\lwf  auch  ^i^oijtxev  gestattet,  während  das  Sanskrit  neben  dadydma 
noch  kein  dadima  hat  aufkommen  lassen,  sondern  sowohl  bei  die- 
sem wie  bei  allen  Verben  der  zweiten  Conjugation  die  Modus  -  Sjibe 
j^^  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Actiys  imgeschmälert  läfst,  ob* 
wohl  in  anderen  Beziehungen  diese  beiden  Numeri,  weil  ihre  En- 
dungen schwerer  sind  als  die  des  Singulars,  der  Analogie  des  Me- 
diums folgen. 

674.  Der  Lateinische  Conjunctiv  begegnet  in  seiner  Form  dem 
Griech«  Optativ  und  Skr.  Potentialis.  Die  Übereinstimmung  mit  er- 
sterem  hätte  sich  auch  ohne  Vermittelung  des  Sanskrits  aus  sim^  ve- 
limj  edim  imd  duim  erkennen  lassen,  deren  modales  /  dem  Griech. 
I  Yon  &<$bA)i^  begegnet.  Dem  Sanskrit  stehen  aber  jene  Lateinischen 
Formen  noch  näher;  namentlich  entspricht  edim  sehr  schön  dem  Skr. 
adjrämy  dessen  j^ii-im  Med.,  wenn  ad  darin  gebräuchlich  vrare, 
sich  zu  i  zusammenziehen  müfste,  so  dafs  adi-mahi  dem  Lat.  eJU- 
mus  gegenüberstehen  würde.  So  stimmt  siniy  für  stm^  zu  sjrämj  und 
simus  noch  genauer  zum  Medium  simahL  Die  veraltete  Form  sienty 
siesy  eiet  gegenüber  dem  Skr.  syänty  sydsy  syät  ist  in  soweit  ein 
grammatisches  Kleinod,  als  der  volle  Modus  -  Charakter  jj\  yä^  Gr. 
n}>  darin  erhalten  ist,  und  daraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  dem 
edim  etc.  ein  älteres  ediem^  edies^  ediet  =  adyäm^  adydsj  adyätj 
und  dem  velim^  duim  etc.  ein  vollkommeneres  veliem^  dujem  (aus 
dajem)  vorangegangen  sei.  Die  gewichtvolleren  Endungen  des  Plu- 
rals haben  es  durch  ihren  rückwirkenden  kürzenden  Einflufs  bewirkt, 
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dafs  vor  ihnen  das  e  früher  untergegangen  ist  als  vor  den  leichteren 
£ndungen  des  Singulars.  Man  darf  aber  mit  Grund  annehmen,  dafs 
die  Formen  siSmuSy  siStis^  Stent  =  sjrämay  sydta^  syus  (aus  sydnt) 
in  irgend  einer  früheren  Sprachperiode  bestanden  haben;  und  zu  ih* 
nen  verhält  sich  stmus  etc.   wie  im  Griech.  das  abgekürzte  ii^Xfx^v 

zu   ii^tHilJiSV. 

676.  Das  Germanische,  dessen  Gonjunctiv  ebenfalls  auf  den 
Skr.  Potentialis  und  Griech.  Optativ  sich  stützt,  bildet  im  Präteri- 
tum diesen  Modus  nach  dem  Princip  der  Sanskritischen  zweiten  Con- 
jugation  2ter,  3ter  und  7ter  Klasse  und  der  Griech.  Gonjug.  auf  jui, 
d.h.  durch  unmittelbare  Anschliefsung  des  Modus -Elementes  an  die 
Wurzel,  und  zwar  gleicht  im  Gothischen  die  erste  Person  auf  jau 
sehr  auflallend  dem  Skr.  ydm^  nur  dafs  das  ä  sich  gekürzt  und  das 
m  sich  zu  u  vocalisirt  hat  (s.  g.432.).  Man  vergleiche,  nach  Abzug 
dessen,  was  dem  Zeitverhältnisse  angehört,  Stjau  ich  äfse  (^)  mit  dem 
Skr.  adydm  ich  möge  essen.  In  den  übrigen  Personen  folgt  das 
Gothische  der  Analogie  des  Skr.  und  Griech.  Mediums,  indem  näm- 
lich das  a  von  ja  unterdrückt  und  das  j  wie  im  Sanskrit  zu  langem 
i  wird,  wofür  man  im  Goth.  ei  schreibt;  daher  gleicht  St-ei-may  Ahd. 
äzimis^  dem  Skr.  ad-i-mahi  und  Lat.  ed-t-mus;  it-ei-thy  Ahd.  dzüy 
dem  Skr.  ad-i-d^t^am  und  Lat.  ed-i-tis)  in  der  2ten  P.  sg.  ist  it-ei-s 
(jit'i-s)  fast  identisch  mit  dem  Lat.  ed-i-s.  In  der  3ten  P.  aber  ist  der 
Personal  -  Charakter  verloren  gegangen  (s.§.432.),  und  in  Folge  die- 


(*)  In  soweit  ist  üa  ich  esse^  yon  der  Wurzel  o/,  das  merkwürdigste  Yerbum  sei- 
ner Klasse,  weil  ^ium  wir  afsen  (£ar  ä/umj  aus  a^atum^  Ahd.  dzumii)  eine  Reduplica- 
tion  enthalt,  ohne  wie  siium  und  ähnliche  Formen  eine  Verstümmelung  erfahren  zu  ha- 
ben (s.  S.  847.)*  I^As  Ahd.  Axumis  entspricht  fast  so  genau  wie  möglich  dem  Skr.  redu- 
plicirten  dd^i^ma  aus  a^adima^ 
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aes  Yerlusta  der  nun  an  das  Ende  zu  stehen  kommende  lange  i-Laut 
gekürzt,   also  iti  gegenüber  dem  Skr.  adita  und  Lat.  edü. 

676.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  da(s  ich  die  Ähn- 
lichkeit zwischen  ,dem  Goth.  St-ei-ma  und  Skr«  ad-i^mahi  nicht  ao 
verstehe,  als  wenn  der  Goth,  Gonjunctiv  des  Prät.  sich  mit  Aus- 
nahme der  1  •  P.  sg.  wirklich  an  das  Sanskritische  Medium  anschlösse; 
vielmehr  ist  die  Zusammenziehimg  von  ja  zu  ei  =  i  eine  rein  Go- 
thische,  welcher  wahrscheinlich  eine  Schwächung  von  ja  zu  ji  vor- 
angegangen, nach  demselben  Princip,  womach  die  Nominalstämme 
auf  ja  im  Nomin«  sg.  ji-s  fiir  ja-s  zeigen,  im  Falle  dieser  Sylbe  nur 
Eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorhergeht.  Geht  aber  eine  vocaliscbe 
oder  Positionslänge,  oder  mehr  als  eine  Sylbe  vorher,  so  schwächt 
sich  die  Sylbe  ja  nicht  blos  zu  //,  sondern  zieht  sich  zu  langem  i  (a), 
und  am  Wort-Ende  zu  kurzem  i  zusammen;  daheif  z.B.  arißeis  finde 
für  andjis  aus  andjaSy  Acc.  andi  für  andja*  Vor  einem  schliefsenden 
Nasal  oder  ns  behauptet  sich  die  Sylbe  ja  in  ihrem  ursprunglichen 
Zustande;  daher  im  Dat.  pl.  andja-m^  Acc.  andja-ns.  Auf  dasselbe 
phonetische  Gesetz  gründet  sich  die  Erscheinung^  dafs  das  aus  m 
hervorgegangene  u  der  ersten  Person  sg.  unserer  Modus -Form  die 
Sylbe  ja  in  ihrer  Vollständigkeit  geschützt  hat,  und  es  mag  daher 
Stjau  aus  Sijam  ich  äfse  mit  dem  Dat.  pl.  andjam^  Sieis  du  äfsest 
mit  dem  Nom.  und  Genit.  sg.  andeis^  und  die  mit  kurzem  i  schlie- 
fsende 3te  P.  sg.  iti  mit  dem  Acc.  andi  verglichen  werden. 

•• 

677.  Im  Alt  -  Slawischen  gibt  es  einige  Überreste  der  Griech. 
Gonjugation  auf  fxi  oder  der  Sanskritischen  zweiten  Conjugation.  Diese 
haben  in  der  isten  P.  sg.  des  Präsens  die  Personal -Endung  be- 
hauptet und  setzen  im  Imperativ,  den  ich  in  seiner  Bildung  mit 
dem  Sanskritisch-Zendischen  Potentialis,  dem  Lateinisch-Germanischen 
Conjunctiv  und  Griech.  Optativ  identificiren  zu  müssen  glaube^  den 
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Exponenten  des  Modusverhältnisses  unmittelbar  an  die  WurzeL  Der 
Modos- Charakter  aber  hat  von  dem  Skr.  yä  nur  den  Halbyocal  ge- 
rettet,  und  da  in  der  2ten  P.  sg.  das  s  von  yäs,  weil  es  von  ältester 
Zeit  her  a'm  Ende  stand,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  schwin- 
den mufste^  so  entspricht  lasiR^ya^cAcf/  (euphonisch  für  jadj)  ifs 
dem  Skr.  adyds  du  mögest  essen  und  Lat.  eäis\  vhx^  vjeschdj 
(für  vjedj)  wisse  dem  Skr.  vidyäsj  und  A^^^K^  daschdj  (för 
dadj)  gib  dem  Griech.  ji^on)^  und  noch  mehr  dem  Skr.  dadyäs^ 
weil  es  wie  dieses  den  Wurzelvocal  eingebüfst  hat«  Die  angegebenen 
Slaw.  Formen  gelten  zugleich  als  dritte  Personen;  denn  ^7T^  yäs 
und  7J[^  ydt  können  sich  im  Slaw.  nicht  unterscheiden,  weil  das 
End-Consonanten-Vertilgungsgesetz  so  wenig  das  t  als  das  s  verschont 
hat,  während  das  Griechische  das  X  am  Ende  erträgt,  auch  da,  wo 
es  schon  in  vorgriechischer  Sprachperiode  als  Schlüfspfeiler  des  Wor- 
tes stand,  und  somit  &^oiV  Ton  dem  der  Personbezeichnung  beraub- 
ten^ Moii]  unterscheiden  kann. 

678.  In  der  ersten  Pluralpersön  stimmen  coR^Jiifii  jaschdjmy^ 
Kb»Abiiiu  vjeschdjmyy  ^ask^mu  daschdjmy  zvl  i^ijii^^aJyg- 
maSy  edimu9\  (ol^lM^  vidydmas\  \iJi\X\^  dudydmaSy  hi^\k^y  duir 
nui9]  und  in  der  zweiten:  masi^^ttjaschdjtey  vhxflfint  vjeschdjtey 
AASR^Tt  daschdjte  zu  j^^i^  adydtCy  editis\  (clAlld  vidydtd\ 
^«j|f(  dadydtäy  &^t$,  duUis.  Die  2te^  Person  pl.  ersetzt  im  Alt- 
slaw.  Imperativ  zugleich  die  i3te;  ein  Misbrauch,  der  dadurch  begün* 
stigt  worden  sein  mag,  dafs  im  Singular  aus  lautgesetzlichem  Grunde 
die  3te  Person  von  der  2ten  nicht  unterschieden  ist,  und  auch  im 
Dual  die  Endungen  j^^tamy  ^^ffq^/ifwi,  wofür  das  Griech.  rov^  ti^v 
setzt,  beide  zu  /a  geworden  sind;  denn  wenn  auch  das  Slaw.  a  mei- 
stens das  Skr.  lange  d  vertritt,  so  steht  es  doch  gelegentlich  auch 
fior  das  kurze,  mid  ta  ist  somit  in  der  2ten  P*  du.  eben  so  gut  als 
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in  der  3ten  begründet;  durch  die  sonst  sehr  gewämUche  Entartumg 

des  a  jxi  e  aber  wäre  die  dualische  zweite  Person  der  pluralischen 

••  

gleich  geworden.  Übrigens  ist  beim  Imperativ  auch  die  2te  Person 
im  gewöhnlidisten  Gebrauch ,  und  dies  mag  ebenfalls  dazu  beigetrageB 
haben,  dafs  sie  im  Plural  die. Sie  aus  dem  sprachlichen  Leben  ganz 
verdrängt  hat,  was  also  weniger  befremdend  ist,  als  dals  im  Alt-  imd 
Angelsächsischen  die  2te  Pluralperson  auch  im  Präs.  ind«  die  beiden 
übrigen  ersetzt.  Wäre  aber  beim  Altslaw.  Imperativ  die  echte  3te 
Pluralperson  im  Gebrauch  geblieben,  so  würde  sie,  meiner  Meinung 
nach,  der  2ten  und  3ten  des  Singulars  gleich  lauten,  denn  von  dem 
Griechisch  -  Zendischen  tv,  dnn.oA.  en  und  Lat.  nt  hätten  die  con- 
sonantischen  Schlufdaute  weichen  müssen,  und  da  den.  Yocal  des 
Modus-Ausdruckes  yd  überhaupt  verschwunden  ist,  so  hätte  dem  2jen- 
dischen  daidhyanUy  Griechischen  h^wj  und  Alt- Latein,  duint  nur 
daschdj  entsprechen  können.  Diese  scheinbare  Identität  mit  zwei 
Personen  des  Singulars  mochte  der  Sprache  wehiger  zugesagt  haben 
als  die  wirkliche  Vertauschung  mit  einer  von  gleichem  Numerus. 

679.  Auch  den  Litthauischen  Imperativ  ziehe  ich'j^  seinem  Ur- 
sprünge nach,  ^  in  das  Gebi^jt  des  hier  behandelten  Modus,  denn  es 
ist  ihm  in  allen  Verben,  ohne.  Ausnahme  der  Vocal  i  charakteristisch, 
der  sich  mit  nichts  anderem  als 'mit  dem  eben  besprochenen  Slawi« 
sehen  /,  dem  Griech.  i  aller  Optative,  dem  Latein,  i  von  sim^  edim^ 
veUniy  dum  und  dem  Sanskritisch  ^Zendisehen  yd  oder  /  vergleichen 
lafst.  Der  'Litth.  Imperativ  aber  gewinnt  dadurch  ein  eigenthümli- 
ches,  ihn  dem  entsprechenden  Modus  der  Schwestersprachen  ent* 
fremdendes  Ansehen,  dafs  sich  der  wahre  Exponent  des  Modusver- 
hältnisses hinter  einem  k  verbirgt,  welches  dem/  immer  vorangestellt 
wird,  nur  dafs,  wenn  die  Wurzel  selber  mit  k  endet,  iur  zwei  k  nor 
eins  gesetzt  wird.     Da  in  der  2ten  Singularperson,  wo  das  i  die  Form 
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scHliefsen  sollte  ^  dieser ' Endvocal  gewohnlich  unterdrückt  wird',  das 
k  aber  über  alle  Imperativpersonen  sich  erstreckt,  mit  Ausnahme  der 
dritten,  wovon  später:  s6  kann  man  leicht  in  Versuchmig  gerathen, 
dieses  h  für  das  wahre  Imperativ  *  Suffix  zu  halten,  und  so  das  Lit- 
thauische in  diesem  Modus  ganz  aus  dem. sonst  so  engen  Verbände 
mit  den  übrigen  Sprachschwe^tem  loszureifsen.  Man  bildet  z.  B.  aus 
der  Wurzel  hü  sein  die  Formen  huki  oder  buk-  sei,  bukite  seid, 
bükime  wir  sollen  sein,  biikkva  wir.  beide  sollen  sein,  büldta 
ihr  beide  sollt  sein.  Sa*  d&kt  od.- duA:.  gib,  dukäe  gebet  etc« 
In  den  meisten  Fällen  trifft  es  meh,  da£s  das  Je  zwischen  zwei  Voca- 
len  erscheint,'  denn  in  den  vorliegend^i  Beispielen  endet  die  Wurzel 
mid  m.  Mielke's  drei.letztea  Conjugationen  die  dem  Skr.  ay^a  ent- 
sprechende Kldfisensjlbe  (s.  §.50ö.)  mit  einem  Vocal,  und  da  das 
als.  Muster  der  Isten  Gönjügatton.  angestellte  suku  ich  drehe,  we* 
gen  des  die  Wurzel  schliefsenden  A:,  sich  des  in  Rede  stehenden  Zu- 
satzes enthält,,  so  fehlt.es  in  Mielke's  Grammatik  ganz  und  gar  an 
einem .  Beispiele ,  welches  die  Verbindung  des  imperati vischen  k  mit 
einem  ConsonanteiJi  veransc^ulicht.  Allein  Ruhig  gibt  yon.laupsinä 
ich  lobe  denlmper.  laupsinJc  {laupsinki)^  und  nach  der  von  Mielke 
S*78.  aufgestellten  Regel,  müssen  vrir  aus  Infinitiven  wie  ras-ti  fin- 
den (euphonisch  für  rad^ti)  Imperative  vrie  ras-Jc  od.  ras-ki  erwar- 
ten, indem. namlidb^ein  k  an! die  SteUe  des  InfinitivsufSßxes  treten  soll. 

I6r80«  WasMden.ürspnuigcdes  dem  Litth.  Imperativ  eigenthüm- 
lichen  k  anbelangt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  wie  bereits  bemeriit  wor- 
den, eine  Entartung  des  .^!  des  Verb.  sübsC,  und  demnach  duki  gib 
in  doppelter  .Beziehung- verwaüdt  mit  dem  Altslaw.  dach  ich  gab 
und  dem  Griech.r  e&jDHa,  ^eiooKUr  (s.  §§.668.569.),  sowie  mit  dem  Zen- 
dischen  ^$;o^^tä!^ .däJch^Smi  ich  werde  gebeb  (=  Skr.  däsyä- 
mi),  welches  ich  zwar  nicht  zu  belegen  weifs,   aber  mit  Sicherheit 
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aus  dem  oben  er^ähntöa  Part,  der  mit  (i^igeben.  gt^icUauteaden 
Wurzel 'J^  legen  folgern  zu  dürfen  ^aub'e  (8.>§i6691).  '  So  wie  das 
Zend.  Fut«  däkhySmi 'zum  Skr.  J^^^i^ in/, ^  sa  verhält  aick  hinsicht- 
lich der  Setzung  eines  Gutturals  statt  eines  ursprunglicihen  Zischlauts 
das  Litth.  düki  zum  Skr.  Precat;  Medii  dA^iycu  \kk  Dual  stimmt 
das  Litth.  dukiwa  zum  Skr.  däsUahl^  und  im  Plür.  dukkhe  zu  da- 
simahL  Der  Skr.  Precativ  ist  aber  in  der  That  nichts  anders  als 
eine  Modification  des  Potent,  und  Terhalt.sichxlazu im  Wesentlichen 
wie  der  Griech.  Optativ  des/Aori^^  aru  dessen-' PtäseHs;*d.^h:.  die 
Klassen -Unterschiede  werden  aufgehoben.  Man 'vergleiche  dSjräs^ 
diyät,  %T  ddyäs^  däyät(*)i  ZentJ.  däjäoyiddydiy  wiXiit^aiQ^  &Ba^ 
In  allen  übrigen  Personen  fügt  das  Skrj.einli^  d.h.  das' Verb,  subst« 
an  den  Modusexponenten  yd,  xind  so  gleicht  dSyd^aifn  der  Gr.  3ten 
Pluralperson  &itY^(tv.  Man  kann  diese  ungleiche  Einföhruhg  des  Veib. 
subst.  für  ein  tost  nach  der  Sprikch^Treitnung^  ein^tretenes  Ereig- 
nUs  ansehen,  weshalb  selbst  das  Zend,  obwohl  es  viel  länger  als  die 
Europäischen  Schwester -Idiome  hei  dem  Saniskrit  verweilte,  keinen 
Antheil  daran  nimmt,  und  im  Plural  ^Q^ku^yx^  däyAm^i;  »»j(c*f^y^M$ß 
ddyata^  f^^^^  ddyann\^*)  Acm  Griech.  ^ly^ixtv^  &»)«,  Äuev  und 
Sanskritischen  dSydsma,  dSydstOf  dSydsus  gegenüberstellt«  In  der 
isten  Pers.  sg.  finde  ich  S^^y^  dyanm  (wahrscheinlich  fehlerhaft  für 
ddyanni)  in  einer  schon  zu  eidem  anderen  Zwecke  citirten  Stelle 
(s.S.  298.)  als  schönes  Analogon  zum  Gr.  ;&njt/>iTrofür  im  Skr.  di- 
ydsam.  ^*'-. 

681.    Im  Medium  überlfifst  das  Sanskrit  beim  Precativ  dem  Yer* 


(*)  Wurzelhaftes  d  geht,  wie  es  scheint,  durch  ^en  assiihllirenden  Emflub  des  folgeo- 
den/,  bei  den  mebten  Wurzeln  m  i  über;  nicht  aber  im  Zlend. 
(•*)  "^gL  Burnonrs  Ya^na  Note  S.  p.GL.CLU. 
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bma  8ub3t.  die  Andqulupg  des  Modus -Verhältnisses^  gerade  wie  im 
Fut«  der  beiden  Activfori^en  die  des  Zeitverhältnisses.  So  wie  also 
in  d4-sjrämi  dabo  der  Schlufstheil  das  Fut.  des  Verb,  subst,  ist, 
so  ist  in  dd'si-yai^)  ich  möge  geben  de^^en  Precat.  oder  poten« 
tialer  Aorist. enthalten,  u^d  das  Litth.  dü-ld  ^ih  (ohne  irgend  eine 
Personal -K^du]:lg)  ist  ein  schönes  Analogon  zu  ddai^  mit  Erhärtimg 
des  Zischlauts .  zu  A:,  die  allein  den  Iqjperativ  vom  Futurum  unter- 
scheidet. Man  vergleiche  dü-1^Ue  gebet  mit  du-^e  ihr  werdet  ge* 
ben-  M^in.brauQht  aber,  trotz  der  grofs^n  Ubercjinstimmung  zwi- 
schen durki  und  dd-si,  dennoch  nicht  anzunehmen,  dafs  das  Litth» 
die  vorliegende  Form  seines  Iinper.  aus  dem  Asiatischen  Stammsitze 
mitgebracht  habe,  und  dafs  z.B,  durhi-te  gebet  die  Fortsetzung  des 
Skr.  dd-^i-d^i^am  detis  sei,  nur  mit  Untersohie))ung  einer  activen 
Personal -Enduxig  für  eine  mediale;  sondern  man;  kann  den  sehr  na- 
türlichen Zutritt  des  Yerb.  subst.  in  beiden  Sprachen  unabhängig  von 
einander  eintretet^  lassen.  Die  Festhaltung  ajgL  dem.  uralten  Modus- 
Charakter,,  dessen'  ursprüngliches  yd  im  Skr.  Medium  des  Prec.  und 
Pot.  zu  ij  im  Litth. .  Imper.  zu  i  sich  zusammengezpgen  hat,  hat  in 
vorliegendem  Falle  ejne  überraschende  Ähnlichkeit  in  den  seit  un- 
denklicher Zeit  geschiedenen,  und  ihrem  eigenen  Schicksale  überlas- 
senen  Sprachen  bewirkt.  Die  Vermuthung  aber,  dafs  das  k  des  Litth. 
Imperat.  aus  s  entstanden  sei,  wird  durch.dfis.zpit  dem  Litth.  innigst 
verwandte  Altpreufsischi^.  unta*s^ützt,  welches  uns  Optative  oder  Con- 
junctive  überliefert,  wo  0  dem  Litth«  k  gegenübersteht;  wenigstens 
zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  Formen  wie  da-se  er  gebe(**),  gdlb-ae 
er  helfe,   bou-se  er  sei,   bou-sei  sie  seien,   iussi-se  er  schweige 


j' 


(*)  J^ujr  ist  eioe  ^op^ioQUche  £iascliicjbang,.iuid  a,  (ur  ma,  di^.Eadqng. , 
(**)  Sp  Yfii^ir'«  3pn|clie  der  alten  Preuben  $.104. a.ip7r        :   -        ..     »  j, 
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(Skr.  tüsnim  stille,  schweigend)  als  Schwesterfonnen •  des  Liuh. 
Imperat.  und  Skr.  Free,  anzusehen  sind,  uüd  also  da-se  (ohne  Per- 
sonal-Endung, wie  das  Griech.  ^k)  dem  Skr.  dä-st-sfa  er  möge 
geben  gegenübergestellt  werden  darf« 

682.  Zur  Unterstützung  meiner  Beha^uptüng,  dafs  der  Utth« 
Imperativ  auf  den  Sanskritischen  Precatiy,  nicht  auf  den  !zum  Griech. 
Präs.  Optativi  stimmenden  Potentialis  sich  stützt,  dient  noch  Torzüg- 
lieh  der  Umstand,  dafs  er  in  letzterem  Falle  in  denjenigen  Verben^ 
die  der  Skr.  i  sten  Klasse  entsprechen,  den  ^wisöhen  'Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschobenen  Vöcal  behaupten  müfste.  Es  i^rürde 
z.B.  das  eingeschobene  a  von  wez-OrmS  wir  fahren,  wez-a-tS  ihr 
fahret  nicht  verloren  gehen,  sondern  höchst  wahrscheinlich  daför 
wez-ai-mSj  ivezai-ti  stehen,  was  dem  Gothischen  vig-^u-maj  vig-^u-lh^ 
dem  Griechischen  is%-ot'fxtv,  e%-oi*rB  und  Sanskritischen  vak-S-ma^ 
vah-i'ta  (aus  vahaima^  vahaitä)  analog  wäre«  Nun  aber  stütit 
sich  nach  der  eben  entwickelten  Ansicht  wefz^ld-mSj  wefz-hirte  nicht 
auf  vöÄ-^-ma,  vak-i-ta^  sondern  auf  vak-si-mahi^  vak-ii^^i^am^ 
abgesehen  von  den  Medial -Endungen«^  -Das  Lettische  aber  hat  in 
seinen  Imperativen  von  den  zwei  Modificationen  des  in  Rede  stehen- 
den Sanskrit -Modus  die  erste,  d.h.  die  Potentialis  genannte,  dem  Gr. 
Optat.  Präs.  entsprechende  Form  bewahrt,  und  zeigt  in  der  2ten  Plu- 
ralperson immer  ai  öder  ee  an  der  Stelle  des  indicativen  a,  und  so 
stimmt  z.B.  darrait  thuet  (facialis)  in  seinem  Yerhältnifs  zu  dar- 
rat  ihr  thüet(*)  vortrefflich  zu  Gothischen  Conjunctiven  wie  lU-ai-U 


(*)  Wenn  gleich  auch  im  Indicatiy  die  Form  KvXait  oder  eet  vorkommt,  so  ist  doch 
hier  die  auf  at  die  vorherrschende,  echte ;  im  Imperativ  aber  die  auf  eet  oder  €ui  die  ein- 
zige und  somit  deiii  Modus  charakteristische.  Die  wahre  Aussprache  des  Lettischen  Dqph- 
thongs  ee  ist  aus  der  Beschreibung  bei  Rosenberger,  S.6.  schwer  cu  entnehmen;  uns 


Potentialis,  Optativ,  Conjunctii;.  937 

ihr  beide  möget  lesen  gegenüber  dem  Indicatiy  i^a-/^.  Ich  setze 
den  Dual,  weil  dieser  den  Yortheil  bat,  im  Indic.  das  alte  a  in  sei- 
ner Urgestalt  bewahrt  zu  haben,  während  im  Plural  Uäth^  wie  über- 
haupt vor  schliefsendem  thy  daraus  ein  i  geworden  ist.  Die  beiden 
Z wülingsschwestem ,  das  Litthauisdie  und  Lettische ,  ergänzen  also 
einander  in  ihrem  Imperativ  sehr  schön,  indem  die  eine  uns  den 
Skr.  Potentialis  und  die  andere  dessen  Aorist -Form  oder  den  Pre- 
cativ  überliefert,  imd  zwar,  was  um  so  wichtiger  ist,  diejenige  Bil- 
dungsweise, die  dem  Medium  eigenthümlich  und  sonst  in  keinem  an- 
deren Europäischen  Schwester- Idiom  nachzuweisen  ist,  während,  wie 
gesagt,  der  active  Bildimgsprocefs  im  Griechischen  2ten  Aorist  des 
Optativs  sich  abspiegelt,  wo  in  der  3ten  P.  pl.  ^lifi^av  dem  Skr.  di- 
yäsus  für  däyäsantj  und  ^Sn/  dem  Zend.  /X^dd^^  däyann  ge- 
genüber steht. 

683.  Die  zweite  Singularperson  des  Lettischen  Imperativs  ist 
immer  identisch  mit  der  entsprechenden  Person  des  Indicativs,  und 
bedarf  hier  keiner  näheren  Besprechung;  und  so  ist  das,  was  im 
Litthauischen  als  3te  Person  Imperat.  angeführt  wird,  nichts  anders 
als  die  3te  Person  des  indicativischen  Präsens,  die  ihre,  mehr  dem 
Conjunctiv  als  Imperativ  entsprechende  modale  Function  durch  die. 
Yorsetzung  der  Conjunction  te  erhält.  Es  gibt  aber  einige  anomal 
genannte  Yerba,  die  eine  vom  Indicativ  abweichende  Form  haben, 
und  diese  ist  wirklich  ein  unverkennbarer  Bruder  de$  Skr.  Potentialis 
der  zweiten  Gonjugation,  oder  its  Griech.  Optat.  Präs.  der  Conju- 

kann  aber  hier  genügen,  dab  dieser  Diphthong  etymologisch  nur  eine  Abart  des  ot  ist, 
und  wie  dieses  dem  Skr.  i  (=  a  +  i)  entspricht;  «.B.  in  deews  Gott  =  ^^^^l^äitfa-^^ 
'^^^  t^^,'^**'  glänzen;  ett  er  geht  =  nf^  ^it\  von  T  i;  smee-i  lachen  entspricht 
in  der  Wnrsel  dem  Skr.  smij  woron  durch  Guna,  d.  h.  durch  Vorschiebung  eines  a^4mi. 
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gation  auf  im.  Der  Peraonal- Charakter  ist;  wie  in  der  Regel  audi 
in  allen  Temporen  des  Indicativs,  abgefallen,  und  so  entspricht  ie 
dem  Griech.  it),  Latein,  iet  yon  siet  und  dem  Sanskritisch -Z^dischen 
yäty  ydt.  Namentlich  begegnet  es^  dem  Griech.  snf  (aus  hrin)y  dem 
Lat.  siet  und  Skr.  sydt^  überbietet  aber  das  Lat»  imd  Sanskrit  durch 
Bewahrung  des  Wurzelvocals  (wie  in  esnU  gegenüber  von  s-maSj 
sumus)  und  das  Griech.  tii/\  durch  Bewahrung  des  Gonsonanten  der 
Wurzel,  der  sich  jedoch  yerdoppelt  hat,  wie  dies  im  Lettischen 
auch  in  mehreren  Personen  des  Ind«  geschieht,.  z^B«  in  ession  wir 
sind,  essat  ihr  seid. 

684.  Das  Litth.  düdje  er  gebe  entspricht  dem  Griech.  ^Aof, 
Sanskritischen  dadydt  und  Zendischen  daidhydt.  Die  Uberdn- 
stimmung  mit  den  beiden  letzten  Formen  aber  ist  um  so  gröfeer,  als 
am  Stamme  selbst  der  Wurzelvocal  verloren  gegangen  ist,  also  du-dic 
für  duduje^  wie  im  Skr.  da-dydt  für  daddydt  und  im  Zend  <2ai- 
dhydf  für  dadhdydf*  Das  Yerhältnifs  zwischen  düdie  zu  den  übri- 
gen, unredupliditen  Personen  des  Imper.,  wie  dukiy  dükkne  etc.  ist 
genau  dasselbe,  wie  im  Sanskrit  und  Zend  das  Yerhältnifs  des  Po- 
tentialis  zum  Precatiy,  und  im  Griechischen  das  des  Präs.  Opt«  zum 
Aiorist  dieses  Modus;  also  wie  \^\^  dadydt  zu  ^ETRl.  d^-ydt  (für 
ddydt^  IVEed.  dd-siita)  sich  yerhält,  oder  wie  im  Zend  s^^^^^^am 
daidhydf  zu  iq^^^^mja  ddydf  und  im  Griech.  ^^li/\  zu  ^ii},  so  ver- 
halt a.ch  dudie  er  gebe  zu  düki^  gib.  Es  liegt  hierin  ein  neuer  iind 
zwar  sehr  starkar  Beweis,  dafs  der  Litth.  ,Imperatiy  in  der  dritten 
Person  der  anomalen  Yerba  an  den  Potent,  oder  Opt.  Präs.,  in  den 
übrigen  aber  an  den  Prec.  oder  Opt«  Aor.  sich  anschliefse,  imd  dafs 
das  k  von  düki  mit  dem  k  von  e^wKa  und  dem  s  von  ddsiya  iden- 
tisch  eel.  Es  ist  passend,  hier  an  die  Einthei^ung  der  Sanskritli>olien 
Tempora  und  Modi  in  speciale  und  allgemeine  m  erinnern.     Die 
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letzteren,  wozu  .der.  Pxecativ,  wie  im  Griech.  der  Aorist  gehört,  he- 
ben den  Klassen -Charakter  auf,  der  hei  daddmiy  Hitüixi  und  dem 
Litth.  düdu  in  der  Redjuplication  besteht;  diese  wird  ..also,  in  dS- 
jräsamy  dd-^efyay,  &oiiiv^  duki  nach  demselben  Grandsatze  yermifaf, 
nach  welchem'  das  in  Rede  stehende  Yerbum  in  den  drfei  Sprachen 
das  Futurum  dä-sjräm,  S^a-irw»  dü-su  bildet.  Die  Litth.  Wurzel  hu 
esse  (=  Skr.  b^ü)  bildet  im  Einverständnisse  mit  diesem  Princip  im 
Plural  des  Futur.  £^-^/-77tß  und  in  dem  des  Imper.:  hü-Jd-me,  welchem 
letzteren  wir  die  entsprechende' Skr.  Precativ-Form  ffa^^i-ii-mahi  zur 
Seite  stellen  wollen;  dagegen  reiht  sich  huwa-ü  ich  war  an  das  Spe- 
cial-Thema ab^ai^am  (s.  §.522.).  Wenn  aber  Mielke's  2te,  3te  und 
4te  Gonjugation  den  Klassen- Charakter  im  Imperat.  bewahren,  so 
Icommt  dies  daher,  dafs  sie  der  Skr.  i  Oten  Klasse  angehören,  die  ihr 
ajr  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  ausdehnt,  und  z.B.  von  h:^ 
cur  stehlen  den  Precat»  Med«  ^(T^^^t^  cör-ayi-siyay  PL  cdr- 
ayi'-iimahd  bildet.  Das  i  von  ayi  ist  ein  Bindevocal,  der  auch  in 
anideren  EJassen  häufig  zwischen  die  attributive  Wurzel,  und  <las 
Verb.  ^ubsb.  .tritt.  'Nach'Ausstofsung  dieses  Bindevooals  würde  sich 
ajr  zu  i^  zusammenziehen  müssen,  und  dann  cdr'6'sii^.ahiy  c6r^4- 
iimahi  den  litth.  Formen  wie  pen-i-hiwa  wir  beide  sollea  näh-* 
ren,  pen^e-fcime  wir.  sollen  nähren  hinsichtlich  der  Klassensjlbe 
identisch  sein. 

686.  J  Das.  litthauische  bietet  aufser  dem  Imperativ  noch  einen 
anderen  Modus  dar,  den  wir.  mit  dem  Skr.  Precativ  in  Yerbindung 
bringen  müssen;  ich  meine  den  Conjunctiv,  der  nm:  ein i Impisrfect 
aufzuweiten  hat,-  welches  wir  von  der  Wurzel  ciä  geben  hier  voll* 
atSndig -hersetzen  wollen,  mit  Beifügung . der  entspredbiienden  Form 
des  Lettischen,  welches  wir  hier.«xum  Yerständnifb  des  Ldtthäuisclien 
ndthig  haben.   .      .  .   ' 
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>  «  •  ^  •    s^        ^ 


Singular. 


Plural. 


LItthauisch 

duciau 

dütumbei 

dütu 


Lettisch 

es  dohiu 
tu  dohiu 
winsch  ^ )  dohtu 


Litthaulsch 


Lettisch 


diUumbime    mehs  dohUan  , 
dSUumbUe      jühs  dohtut 
dutu  winjnji^)  dohtu 


Dual. 


•  \    ' 


Litthaoisch 

dülumbüi^a 

dütumhita 

dutu 

*)  Fem.  winjnja*         ^)  Fem.  winjnjcLs. 

Die  3te  Singularperson,  die,  wie  überall  im  Litthamschen  und  Let- 
tischen, zugleich  den  Plural  und  im  Litthauischen  auch  den  Dual  er- 
setzt, würde  uns,  an  und  für  sich  betrachtet,  zu  dem  Skr.  ImperatiT 
fuhren,  wo  daddtu  er  soll  geben  mit  dutu^  dohtu  in  der  Elndmig 
identisch  ist,  und  die  Erscheinung,   dafs  das  Lettische  dohtu   audi 

« 

als  2te  und  Iste  Person  gilt,  köxmte  man  als  Folge  einer  Varirning 
des  Sprachgebrauchs  ansehen,  ahnlich  derjenigen,  wodurch  im  Alt- 
und  Angelsächsischen  die  2te  Pluralperson  des  Präs.  und  die  3te  des 
Prfit.'  auch  in  die  übrigen  Personen  eingedrungen  ist.'  Ich  .halte  je- 
doch das  in  Rede  >  stehende  tu  nicht  für  eine  Personal -Endung,  son- 
dern für  identisdi  mit  dem  ^am  d^r  übrigen  Personen,  und  betrachte 
dätu  als  eine  ^Verstümmelung  Toa  dutumbiy  zuihal  qitniaiich  in  der 
Isten  Plüralperspn  dutum  im  'dütunibime  säjgen  kailn  .(.Mi«ioke 
S.  I43.i),  in  welchem  Falle  das  m  als  Charakter  .der  isten:  P.  an- 
zusehen, und  nicht  mit  demjenigen  zu  verwechseln  ist,  welches  in  der 
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völUtHndijgeii  Fovm  d&tumbtmedem  £  yorbergebt.  Ich  folgcfre^  dies 
aus  dem  Lettischen^  welches  die'  Sylbe  hi  sasotiit  dem  Torh^geheii'^ 
den  m  vhetiH  rerdt^gt  hat)  daa  übrig  bleibende  tu  aber  im  Plural 
mit  <len.  Pecsonaeich^n  verbindet,  im  Singular  jedoch ,  weil  dieser 
überhaupt  die  Consonanten  der  Endungen  vedoren  hat,  ohne  allen 
Zusatz  ISfst;  also  eSy  tu^  wtnsh  dohiu.  Wir  erhidten  'so  einen  deutli- 
chai  Wink,  dafs  man  auch  in  der  Litthauischen  Isten  Singularper- 
son die  Form  ducüm  und  Shnlicbe  als  eine  starke  Verstümmelung 
auffasBcn  mufs ,  und  ich  zweifle <  nicht ,  dafs  ductaü  aus  dühmibtau 
durch  Uberspringung  von  umh'  entstanden-  sei.  So  kani  das  /  mit 
mehreren  verbundenen  Vocalen  in  unmittelbarre  Berührung  und  mfufste 
darum  nach  einem  allgemeinen  •  Lautgesetze  in  c  übergehen.  Die 
Verstuimnelung  von  diUumhiau  za-duciau  {i&rdüUau)  ist  nicht  grö- 
fser  als  die  vothin  erwthnte  von  dütuJ{nä>i)me  t\i  duiuniy  {ur'dühsme. 
In  beiden  Fällen  sind  drei  Buchstaben  übewprungen,  im  »sten:  mb 
mit  dem  ihm  vorangehenden,  im  zweiten:  mit  dem  ihm  folgenden 
Vocal.  .     •'  .    '  '5   '  '  1  •  ' 

686.  Der  Litthauische  G'onjuncüv'  ist  -mir  d^Him  sehr  wichtig, 
weil  ich  in  der  Sylbe  bi  den  wahren  Exponenten  des  Mo<liisverhält^ 
nisses,  und  in  diesem  eine  mehr  als  zufallige  Begegnung  mit  dem  for« 
mell  vollkommen  gleichen  Ausdruck  des  Lateinischen  Futuruilis  der 
Isten  und  2ten  Conjugatiön  erkentie.  Man  vergleiche  da-bimus  mit 
diäunk-bane\  da-bäid  mit  dütUm^biU\  da-bb  jnit'dätu^nr-beiy&ük  dätümr 
bi-i,  dorbo  für  dabio  mit  dem  oben  vorausgesetzten  dutum-biau,  und 
dabit  mit  dem  ebenfalls  nu^  vorausgesetzten,  zu  dutu  verstümmelten 
dütum-bi.  Die  Identificirung  einer  Lateinischen  Futiirform  mit  deqi 
Conjunctiv  einer,  Schwestersprache  kann  aber  um  so  w^nigfsr  aufsei- 
len, als  das  Lateinische  selbst  innerhalb  seines  ßigneik  Spracbgebicls 
Futurum  und  Conjunctiv  darin  auf  gleichen  Fufs  stellt,  dafs  Fotuirä 
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wie  leg4g,  leget,  UgSmvti  legiUs  in  ilurer  Form  mi^  den- Gonjonctip 
vea  der  Ist^n  ConjiigMioa  übereiostimmeäk 

687t  Das  i  des  Litthauischen  hi  entepricbt,  Tne  kaum  su  be- 
zweifelQ»  deqd  Saus^ntisch-ZeiuJischeD  M<>dus«Glidraktec. jr^».  der  ia 
Verbindung  .mit  Vü  seyn  in  der  3teii  Perwn  des  Precatira  ^J^n?)^ 
fffi^äty  }2i!^^^  huydt  bildet«.  Das  Litthauische  hat  das  u  seiner 
W^^(!$l  hu  abgelegt,  fliei  es  w^gen  ihret  Erscheinung  in  einer  Zuaam- 
mensetKung,  oder,  weil  das  u  Tor  einen  Yocal  •  zu  stehen  käme,  wäh^ 
rend  es  sonst  überall  vor  Gonsonanten  erscheint;  die  Sylbe  jrd  aber 
ist  in  dek  laten  P.  sg...auf  ioi^  ziemlich  vollständig  erhalten,  dagegen 
i^  den  übrigen  Personen  zu  i  zusammengezogen.  Man  vergleichie  ium 
(aus  biamy'B*  §«438.)  mit  dem  Zend.  ffK^^  buyanm  (aus  bujräm] 
imd  bimey  bite  aus  bujamßy  hujcUe,  mit  ^^^^^^^  buydmay  ^(oof^^ 
buyata*  Was  den  Isten  Theil  dea  Litth.  Kompositums  dutumrid 
etc.  anbelangt,  so  erkennt  man  darin  sehr  leitht  den  Skr.  Infinitir 
und  den  Accusativ  des  Latein^  Supinums:  Ts^ji^p^^ddium^  dcUum.  Im 
isolirten  Zustande  endet  das  Litth.  Supinum  auf  tu^  der  verlorene 
Accusativ* Charakter  aber  bat  dich  in  deir  Zusammensetzung  imter  dem 
Schutze  des  folgenden  Hülfsverbums,  und  vorzüglich  seines  zu  m  stim- 
menden labialen  Anlauts,  in  aeiner  Urgestalt  gerettet,  während  sonst 
überall  im  Litth.  das  accüsative  m  zu  n  geworden  (s.  §•  149.). 

.688.  Die  Sanskritische  Iste  Conjugation  unterdrückt  das  ä  des 
Potential -Charakters  ;yd  sowohl  im  Activ  wie  im  Medium  O^  und 


(*)  Begünstigt  wurde  diese  TTnterdrackuiig  darch  die  Leichtigkeit  womit  das  y  (/)« 
2tt  s'vocalisirt,  mit  einem  vorhergehenden  a  sich  diphthongiren  laCst  Teranlassiuig  dMxm 
aber  gab  daä.  Strebet  naöh  Erleichterung  des  Modus -Elements  in  Verbindung  mit  emon 
ebAebin  schon  zwei-  oder,  bei  dir  ioten  Klasse,  dreisylUgen'yeibal-Tbema;  ako  b^d^* 
4,u  mögesK  wissnn  ior  h^i^a^x^*^  k&majU  dh  mqgest  lieben  föc  kSm^aja^ 
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dus  y^  vCK^AisurC  vi^h  wird  'mit  dem  Torhergebendea  a  der.ELlassai^ 
fljlb^  w^  zuaaämMngeÜogeb;  z,  B.  >vf^;£!ar^^  du  (mögest  tragen 
£ui!  Ifär^di-ry^jAsy  wie  iia:  Grte<^.  ^^is^.  für  i^i^oiV:  (^f^-A^^K  Ich 
gjanljüeabfer  .nicSit^  dafe.  der  )im  Sanskrit  d^cK.^  aus^rüekte  uüd 
letzt  als  i  gesprochiexie  D}phthDDg^•elM>D  ia  der  älteilien  ZeU  in! dm 
vor  der  Spracihb.*ennnng)^  eine 'Axissprache ;  gd&abt^  bähe,,  in  der^feder 
das  a  noch  das  i .  TCfmomm^n  wird ;:  ^oadeifa  höchst  wahrsdheinliich 
tnmden  .beicfe  ^..Tctreinigte  jßlem'ente  gebort ., '  und,.  Wku  a^  .gesfirocfaen, 
weldies;  jöf  ^tono de» •  > Yidi^dhi •»Diphthong ^^di- daiiiiridL  > sich. i ainter-^ 
scbiedeQ  haben  magv  da£s^<d^m  a-Laut  nicht  die  Breite  der  AuslspraU 
che  gegeben  murde,  dio  es  in  äi.hak.  Ahnlich  mbfste  es  sich  mit 
dem  6  T^ihdteb?  es  ivurde^wie  ai^,  und  sein  .Yiiddhi  (s.  §.2:9.)  wiq 

4u  ^t^)roQhenk)^>I)enB'.toBfiey  um  bei  dem  |^  ^.stehen  zu  bleibexi; 

•  ■     .  *  * 

jrds.  .In^der  8Uft  G^nji^atfoii  komiiit  Ae  Veri>in46i(ig  Je^'Mod«9rflhe/'4  mil  würzet«' 
baftem  4  (Wowto^^f  Jkj^r^^f  a^t  c«  ntcbt)  nur  bei  ^infylbigmTerbalwTJ^niepi  yor^ 
9*B.  A*4-jr4fo^;']i^ji^elayier  3ten  K^sseaber,  weil.sle  durcli  Keduplfcation  jaehnylbig 
inrerdeD,  erleichtern  die  Wurzeln  darch  Unterdrückung  its  4,  wie  dud-fvAm  für  dadd^ 
jr^in,  gah^xam^fuT  gahd-^Atri  (YgL  §.482.).  ,Die  9te  Klasse  schwächt  ihre  Klassen- 
sjibe  nd  zu  n/,' wie  vor  den  schweren  Personal -Endungen  (§.485.),  also  yu-nt-jrdm 
ffOtt  yu-^hd-yim^  tind'söKtiit  ist' die  Verbindung  des  vollen  Modus -Exponenten  >4  mit 
der  schwcIrtfftenVbtal^QbafitSflbei  mefarsylbigep Themen  darehavs  Venniedeti.  BicWtir»- 
seb^  wcldie  nu  AikximwäiiftAn^.eiSAdttn  weder  jüi  Stamme  aofchian  dein  Jtfodafldiarak^ 
ißt  eine  Sc]|^^h|ing|  !4fd<i4as  tf  y^n^yl.ki^DjMer  nic^t  yjQrl^)rf{<^h0n,  w^il  i  m\y^x^. 
bergebendem  v  sich  nicht  diphthongiren  )a£^t;  das  u  ift  Klas^eiisjrlbe^aü^er  AiUt  iejn  Be- 
diirfnirs  zur  Schwächung,  weil  u  ohnehin  schon  einer. der  leichteren  Yocale  ist,  daher 
£.B.  Ap^nu-ydm  ich  möge  erlang^en.  Dem  würden  im  Griechischen  Formen  wie 
o)EiKVi;i>]v  entsprechen^  die  aber,  vrie  es  scheint,  wegen  der  Unbequemlichkeit  der  Aus- 
spräche  durc6  £intuhrfling  in  die  w-Conjugatibn*  vertnie^ett  "werden,  während  die  Über- 
reife von  Foirmelb,' £e*  ih^m  eigendichen  C^njugatitasgebiete'  «reu  geblieben 'sind,  lae  i 
iinterdrQcfct  und  xakEitttz  /das  t^  verengert  habt ivoko  ^i^vvMJ)v  für  l7fJ&EiiePVi}m|V/ 

H9» 
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Diphthong  9dK3in  iü  der  Urperiode  der  Spiiache  ak^vemom^ 
men  woitden,  so  würde  schwerlich  der  in  diefijem  Ganzen  gleichsam 
begrabene  ^i-Liiut  nach  der  Spraehtremiung  *  •in  eineeloen  Gliedern  des 
Stammes  wieder  zumi•LebeIl^erwadlt  sein  und*  Idas  Ganze  im  Grieck. 
bald  als  ai)\  bald  als  W>oder  oi  -  aufireten '(s.  Vocalismus  S.  193. fit);  im 
Zdnd.  bald  als.  ä  (odtT  a^;§.  28.);  bald  «Is>  6i;  im  Litthaxnschen  bald 
als'oi^  bald  als  ^;  idi  Lettischen  bald  kU-aiy  bald  als  S  oder  ee  (& 
S.9.36.Anm.);.im  Lateinischen  bald  als  ^ue,  als.  i^cdiste  Folge  Ton  aiy 
bald  alsl^  erscheinen.«  Hatte  abei^  •  der  Ittiphtäong  •  vor '  der  Trenxrang 
der  Sprachen  noch  seine  rechtmfifsige  Ausbräche  >  so  ionnte  jedes 
einzelne  Glied  der  aus  der  Spaltung  hervorgegangenen  SprachUasse 
jenes  aus  dem  Stammlande  mitgebrachte  at'i>entweder  überall  oder  ge- 
legentlich in  seiner  genaueren  Geltung  mhützen;' oder  überall  oder 
gelegentlich  zu  4  vereinigen ;  und-  -da  es  natürlich  ist,  4  aus  ox  her- 
vorgehen zu  lassen,  so.  begegnien/sich  viele  dekr  ß^hwestersprachen  in 
diesem  Versbhmelzungsproc'es'se«  >  Während  aber  das  Sanskrit  nach  der 
Ulis  überkommenen  Aussprache '  in  der  Stellung '  vbt^Consonanten  den 
Diphthong  cd  oiine  Ausnahme  als'  S  vernehmen '  läßt,  zeigt  das'  Grie- 
chische das  entgegengesetzte  £^em  und  rührt  uns^  wie  gesagt^  den 
Skr.  Diph^thong  als  aiy  s$  9der  oi  vpr^ ,  ^nd  z]yar|^^V|Orliegpndeqi  Falle 
als  Ol,  indßm  der  £lasisenvocal|  der  im  J^fUiP^JtiT: -M^il  .vpf  ^«^^^Ica  ^ 
0 .  erscheinit,  in  Vereinigung  mit  deiKi..Mödus.-^iEizpoaientbn.i  ohne  Aus- 
nähme  die  o- Qualität  zeigt.'  Das '99  des  voHen  Modus  ^Exponenten  0} 
wird  ab6r,  wie  im  Sansluit  clas  Ü;  unterdrückt:,  also  i-eoit-oi-g,  tr^T-oi^r) 
gegen  tarp-S^Sj  tarp-i't\  ri^Tr-oi-rov,  rt^Tr-ol-ryiv  gegen  tarp-i-tam^ 
tarp'i^tam\  rejTr-oi-^j  rcgTr-oi-re  gegen  tarp-S-ma^  tarp-S-ta. 

;  689«  Dafs  die  l^te  P.  sg.  auf  oijlu  eine  unorganische  Form  sei 
und  daÜB  Tü^rro/jüiify  auf  eii^  actives  rlnrrw  hindeute,  :ist;  bereits  bemerkt 
worden  (§*430.).   Als  ich  zum^erstensaal  diese  Yermuthung  aussprach. 
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^war  ^es  mir  nicht  bekannt,  dafs  die  aus  theoretischen  Gründen  er- 
schlossene Form  uns  wirklich  überliefert  ist,  wenn  auch  nur  durch 
das  einzige  r^ifoiv.  Aufserdem  schlägt  Matthiae  (^19&2.)  vor,  för 
a)Lta^T6if  bei  Suidas  djua^rotv  zu  lesen.  Ob  die  bei  contrahirten  Ver- 
ben vorkommenden  Formen  auf  oiV»  ^k^  ^t^*  die  Urform  geschützt 
haben,  und  somit  an  Echtheit  die  Sanskritischen  Formen  wie  tarp-i-s 
für  tarp-a-yäs  überbieten,  oder  ob  sie,  was  wahrscheinUcher  ist, 
durch  die  Analogie  der  jLu-Conjugation  zurückgeführt  sind,  mag  hier 
unentschieden  bleiben.  —  Das  Sanskrit  setzit  [Zwischen  den  Diphthong 
Sy  und  bei  der  2ten  Conjug»  zwischen  das  aus  ^^  verkürzte  i  und 
die  mit  Ybcalen  anfangenden  Personal -Endungen  ein  euphonisches  y 
(%•  §.43.),  daher  tarpäry-'ani  gegenüber  dem  Griech.  re^iroiixi  für 
ri^oiv.  :  IJber  die  Endung  am  für  blofses  m,  welches  das  euphoni- 
sche y  überflüfsig  machen  und  eine  Form  tarp^Tn  för  tarpSjram 
gewähren! würde,  sehe  man  §.437.  Anm. 

'690.  Das  Lateinische  zeigt  in  seinen  Gonjunctiven  der  Isten 
Gonjugation  den  aus'  der  Klassensjlbe  und  dem  Modus -Vocal  i  er- 
vrachsenen'  Diphthong  gfeich '  dem  Sanskrit  in  Gestalt  von  S,  welches 
aber  in  der  isteniund  3teii  P.  sg.  durch  den  Einflufs  des  s(^liefsen- 
6eh  m  und[^::gek&rzt  wird,  also  amem,  amet  im  Gegensatze  zu  am^^, 
amSmüSy  avtUtU.  Die  .Bildungsverwandtschäft  dieser  Formen  mit  den 
Griech.  ^T^ie  ri^imiju;  ri^Ttoi^,  re^Toijtxcv,  >  Ts^Totrs  wäre  vielleicht  ohne 
Venoiitt^lttog.desv  Sanskrits  niemals  erkannt  worden.-  Wenn  man  aber 
amSäy  amety^  amimus^  amitis^  mit  den  gleichbedeutenden  Sanskritfor- 
men Ärciinii^^^,  kämaySt,  kämaySmay  kdmayith  vergleieht,  ^o 
wird  man  annehmen  müssen,  dafs  rvön- dem  Klassencharakter •agfq- oja, 
wtoraus'wir  durch: 'Verdrängung  des  y  das  Latein,  d  (sc  a  +  d)  von 
amä-re  erklärt  haben  (g.i09*)j6i),:  das  letzte  "d  mit  dem  itnodalen  i  sich 
veiieinigt^hab^y' 'Während  in  >d«m'  d  von  amäSj  aindmuSy  amälis  die 


946  Bädung  der  Modi. 

beiden  a  von  käm'a{y)a'8i^  käm'^a{y)ä-muij  käm'a(y)a'fa  tct- 
einigt  sind.  Es  entspricht  also  das  ^  yon  crmSs.  etc.  dem  Griecb«  oi 
von  Formen  wie  rifidoig,  (piMotg,  ^ifii?^tg  (§.  1 09*^  6.)  und  der  vorbei^* 
hende  kurze  Yocal  ist  übersprungen«  In  den  veralteten  Formen  ver- 
berity  temperint  (Struve  S.  146.).  ist  auch  der  erste  Theil  des  Diph- 
tbongs  S  =i(a  +  ()  gewichen,  tmd  nur  das  reine  Modus -Element  übrig 
geblieben.  Sie  mögen  entweder  in  dem  Bewufstsein  erzeugt  sein,  dafs 
in  dem  e  von  verheret,  temperent  ein  i  gefangen  liege,  oder  dem  Prin- 
cip  von  sUy  veUtj  edU  (§•  674.)  gefolgt  sein.  Dagegen  gehört  db 
wirklich  zur  Skr.  2ten  Conjugation  und  der  Griech.  auf  /lu,  und 
darum  sind  dtumj  perduim  gesetzmäfsige  Formen,  deren  i  dem  Skr.^ 
von  dad-yäm  und  dem  Griech.  i  von  M^Vi^  entspricht.  Die  Sdma- 
chung  des  a  zu  i^  in  duim  beruht  vielleicht  darauf,  dafs  ui  eine  be- 
liebtere Verbindung  als  aX  ist. 

691.  In  monedsy  moneämus .  etc.  ist  das  Ganze  des  Skr»  Cm- 
salthemas  mdn-aya  denk)en  machen  enthalten  (s.  S.121.);  nur  das 
eigentlich  lange  i  (aus'  a+i  ss  Skr«  ay)  ist  wegen  seiner  Stettnng 
vor  einem  Yocal  geküi-zt,  dad  i  des  Modus -Ausdruckes  i&t  verschwun- 
den und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Yoeal  verlängert,  haeh  dem 
Prindp  Griechischer  Optative  mitv  für  v^-  >Also  wie  Im&ixuu/unyr  for 
tKi!ki%vvlijLyiv^  ^awvTPi , Vfiyvuro  für  ^wvho,  TrynrJiro^  so  moneä3.&r  nuh 
nencUs.  Dagegen  verhält  es  «ich  mit  \carmi[  (Struv«'S.i46.)  ßSat  ctt- 
rednt  aus  careaint  wiemit.demrvosiiin  erwähnlen  tr^r^^r«^,  temperinL 

692.  So  SfAemoneds  zu  Tiioii^^sich  verhält,  so  audiäs,  aiis  au' 
diais,  zu  audU  {§.i90''^6.505.).  Das  Futurum  abei^,  welches  bei  der 
3ten  und  4ten  Conjugation  in  der  That.  niehte  anders  als  ein  Cod- 
junctiv  ist,  wie  dieä  zuerst  in  meinem' Gohjugätionssystem  bemerkt 
Wiörden  (S. PS .^  übereinstimmend  S.truveS.  146^146.),  hat  das  Mo* 
dus  «Element  .gead^tützt,  und  mit  dem  a  deb .  Klassencharakters  nx  i 
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suaammenjgezogen^  mit ' Aasnahme ' der  IstehP.jsg.,  wo  legeiny  audiem 
fiir  legam^ '.  audiam  stehen  sollte*  Aus  der  älteren  Sprache  wird  uns 
von  Quintilian  wirklich  cUcem^  faciem  als  Schreibart  des  Cato  Gens, 
überliefert  (irgl«  Struve  S.147.)  und  so  werden  wohl  audi  in  der 
4ten  Conjug.  Formen  wie  audiem  bestanden  haben.  Dadurch  jedoch, 
dafs  im  eigentlichen  Gonjunctiy  das  letzte  Element  des  Diphthongs 
€d  sich  auf  das  a  geworfen  und  dieses  verlängert,  im  Futurum  aber 
sich  mit  dem  a  zu  ^  zusammengezogen  hat,  sind  aus  der  Ursprung* 
lieh  Einen  Form  zwei  geworden,  wovon  jede  einen  Theil  der  Be« 
dcatang  zu  repräscntiren  übernommen  hat,  die  eigentlich  den  beiden 
zukommt,  wie  ähnliche  Fälle  in  der  Sprachgeschichte  sich  oft  ereig- 
net haben,  und  z.B.  datüri  und  datöres  (ich  setze  absichtlich  den 
Plural)  beide  auf  das  Skr.  ddtäras  hinfahren,  welches  die  Bedeu- 
tung der  beiden  Latein.  Formen  in  sich  vereinigt.  Der  Gebrauch 
des  Gonjunctivs  im  Sinne  eines  Futurums  erinnert  an  die  ümschrei^ 
l>ung  des  Futurums  durch  Hülfsyerba,  die  sollen  oder  wollen  be^ 
deuten,  sowie  an  den  gelegentlichen  Gebrauch  des  Zendischen  Impe- 
rativs im  Sinne  des  Futurums  (s.  S.dl2i).  Dafs  aber  schon  von  äl-* 
tester  Zeit  der  Ausdruck  des  Futurums  jenem  der  Verhältnisse,  diö 
der  Latein.  Gonjünctiv  bezeichnet,  erstaunlich  nahe  liegt^  erhellt 
daraus,  dafs  sich  beide  im  Sanskrit  nur  durch  die  Quantität  des  Yo- 
eals  unterscheiden:  ya  im  Futurum  gegen  yd  im  Potentialis* 

693.  Futurum  und  Gonjünctiv  der  Lateinischen  3ten  Gonjuga- 
tion  mögen  uns  noch  etwas  länger  beschäftigen,  obwohl  das  Wesent- 
liche, was  hierüber  zu  sagen  ist,  bereits  aus  dem,  was  über  die  2te 
tmd  4te  Gonjugation  bemerkt  worden,  von  selbst  hervorgeht.  Fu- 
tur-Formen wie  vehisy  vehSmus  waren  mir  schon  in  meinem  Gonju- 
gationssystem  ads  verwandt  mit  Sanskritischen  Potentialen,  wie  v^^^^> 
vahima  und  Latein.  Gonjunctiven  wie  amis^  amimus  erschienen. 
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Allein  bei  der  isten  Gonj.  hatte  das  S  eine  Begrüi^dungy  denn  wenn 
man  auch  nicht  in  ihrem  ä  eine  Zusammenziehmig  des  Skr.  ajra  der 
1  Oten  KL  erkannte,  so  lag  doch  einmal  dieses  ä  einem  jeden  offen 
vor  Augen  und  auch  die  Möglichkeit,  es  mit  dem  hinzutretenden  i 
des  Gonjunctiv- Ausdrucks  zu  S  verschmelzen  zu  lassen*  Aber  das 
S  von  vehSs,  vehimus  erschien  unbegreiflich,  oder  wie  eine  Verpflan* 
zung  der  3ten  in  die  Iste  Gonjugation,  so  lang  uns  das  i  von  veh4^j 
veh-i-mus  als  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Ekssenvocals  der  3ten 
Gou].  galt.  Durch  die  oben  (S.  114.)  ausgesprochene  WahrBehmniig 
aber,  womach  der  Zwischenvocal  der  3ten  Gonj.  nur  ein  secondares, 
atis  a  geschwächtes  i  ist,  müssen  nun  Formen  wie  vehis^  vehinua  in 
ganz  anderem  Lichte  erscheinen.  Ihr  S  enthält  das  uralte  a,  wekbes 
im  Indicativ  sich  entfärbt  hat,  wie  es  auch  sonst  wohl  geschehen, 
dafs  ein  Wort  in.  der  Zusammensetzung  sich. in  einer  dem  Urzustände 
näheren  Gestalt  erhalten  hat,  als  in  entUteister,  schutzloser  Stellung  (^ 
Ehe  im  Indicativ  die  Formen  veh-ä-s^  veh-ärmus  zu  veh-i-s,  veh'4-mu$ 
sich  entartet  hatten,  war  daraus  schon  vehS-Sy  vehri-mus  und  im 
Gonjunct.  vehdsy  vehänius  hervorgegangen,  und  die  Entartung  des 
Klassenvocals  des  Indicativs  hatte  keinen  Einflufs  auf  den  mit  dem 
Modus -Gharakter  verschmolzenen  gewinnen  können  (*^); 

694.  Die  Lateinische  dritte  Gönjunctiön  fuhrt  uns  zuift  Grothi- 
sehen,  wo  sammtliche  zwölf  Klassen  von  Grimmas  starker  Gonjuga- 
tion   mit   der  Latein,  dritten  zusammentreffen   (g.  109*\  1.).     Das 


(*)  So  hat  sich  z.B.  der  Guttural  des  Xiatein.  facio  im  Franz.  magnifique  erbaltea, 
wahrend  er  sich  in/oi/,  faisons  zu  s  entartet  hat,  oder,  der  Aussprache  nach,  infaü  gaas 
verloren  ist. 

(^  Ich  habe  diese  Theorie  zuerst  in  dtii  l&erL  Jahrb.  Jan.  1834.  p.97.98.  (s.  Yoca- 
Usmus  S.200.)  vorgetragen,  und  beistimmend  A.Benary  (Romische  Laiidehrep.27.^S.X 
der  jedoch  den  Modus-YocAl  >  von  t  gehen  ableitet  (vgl  §.670.)* 
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Gothische  hat  aber  vor  dem  Lateini9clien  den  Vorzug,  dafs  es  das 
alte  a  des  Indicativs  nicht  durchgreifendt  sondern  nur  yor  einem  schlie- 
fsenden s  und  tk  zu  I  hat  entarten  lassen »  sonst  aber  geschützt  hat. 
Man  hat  sich  also  nur  zu  hüten,  dafs  man  die  Formen  bairais  fe- 
ras,  bcärai  ferat,  baircdth  feratis  nicht  aus  dem  indicatiyischen  bm- 
ris^  bairähf  bcürith  durch  Yorschiebung  eines  a  entstehen  lasse,  was 
auf  einem  im  Indisch- Europäischen  Sprachstämme  ganz  unerhörten 
Bildungsprincip  beruhen  würde;  sondern  man  mufs  die  genannten 
Conjunctiyformen  als  Schöpfungen  einer  Zeit  betrachten,  wo  ihre  in- 
dicatiyischen Vorbilder  noch  bairaSy  bairath  lauteten,  worauf,  hin- 
sichtlich des  Zwischenyocals,  auch  die  Passiyformen  boir-a-za-,  bair-orda 
zurückführen  (§.466.).  In  der  2ten  P.  des  Duals  und  der  Isten  des 
Plurals  yerhält  sich  bair-ai-ts.  butr-ai-ma  zum  indicatiyischen  bab^a-ts^ 
hatr-a-m  wie  im  Skr.  Bar-S-tam^  VarS-ma  (aus  Uar-ai-tarrij  Har- 
aizmä)  zu  Uar-a-faSy  b^ar-ä-mas;  in  der  3.  P.  pl.  verhält  sich  bair^ 
ai-na  (umstellt  aus  bair-ai-an)  ferant  zu  bair-a-nd  ferunt  wie  das 
Zendische  /g^d^7ajj  bar-ay-en  zu  bar-a-nti  und  wie  das  Griech. 
tpi^-oirtv  ZU  ^e^ro-vTi.  In  der  Isten  Dualperson  beruht  das  Verhältnifs 
Ton  bair-€u-i^a  zu  bair-ÖSy  aus  bair-ärvas  (s.  §«441.),  auf  demselben 
Princip,  worauf  im  Sanskrit  das  von  har-i-^va  zu  Bar-ä-i^asi^). 
In  der  Isten  Singularperson  bairau  ich  möge  tragen  vermifst  man 
den  Modusvocal  i,  das  u  aber  ist  die  Vocalisirung  des  Personalcha- 
rakters m;  es  yerhält  sich  also  bairau  (aus  bairaim)  zu  baintiSy  bat- 
Tai  etc.  wie  im  Lateinischen  das  Futurum  feram  (für  ferem)  zu  fc- 
risy  ferety  aus  feraiSj  ferait  (**).   Das  Althochdeutsche  zeigt  den  Goth. 


(*)  Über  die  Läiige  des  d  s.  §.  434. 

(**)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  i  in  bairau  vergleiche  man  im  Gothischen 
Grimmas  3te  Klasse  der  schwachen  Conjugation;  diese  hat  nämlich  von  dem  Conja- 
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Diphthong  eu  (=^  s,  §.78.)  auch  graphisch  in  der  Gestalt  S^  künt 
dasselbe  aber  am  Wort -Ende;  daher  verhält  sich  bere  (för  berä)  fe* 
ram,  ferat,  zu  berSs  (=  Skr.  Haris)  feras,  berimis  feramus,  vrie 
im  Lat«  amenij  tonet  zu  anUs^  amSmus. 

696.  Das  Altpreufsische,  ein  dem  Litthauischen  sehr  nahe  ste- 
hender Dialekt,  zeigt  uns  Imperative  wie  immcUs  nimm,  imnuaü 
nehmet,  die  zu  ihren  Indicativ -Formen  rnim-a-se^  immrChti  in  einem 
deutlicheren  Verhältnisse  stehen  als  im  Gothischen  imn-at-s  sumas, 
nan-curth  sumatis  zu  nintH-Sj  nim-i-th*^  man  vergleiche  dagegen  die 
Lettischen  Imperative  wie  darraü  thuet  gegenüber  von  darrcU  ihr 
thuet  (s.  §.682.).  Dais  gib,  daiti  gebet  (im  Altpreufsischen)  ge- 
genüber von  dose  du  gibst,  doli  ihr  gebet  liefern  gleichsam  emen 
Commentar  über  das  Yerhältnifs  des  Latein,  dis^  ditis  zu  dasy  datk, 
weil  die  im  Lateinischen  i  versteckte  Zusammensetzung  aus  a  +  i 
itn  Altpreufsischen  klar  am  Tage  liegt.  Gewöhnlicher  aber  zeigt  das 
Altpreufsische  im  Indicativ  ein  e  oder  i  als  Bindevocal  und  im  Im- 
perativ den  Diphthong  ei;  z.B.  der  eis  sieh  sss  &i^HoiG,  ideiti  esset  (^ 

•• 

=  cdoirs,  ediiis^  iA^\^  adjräta.  Überall  jedoch  stehen  die  beiden 
Modi  nicht  mit  einander  in  Einklangs  indem  z.B.  tickirmaiti  machet 
(Katech.  p.64.)  nicht  zu  tidcinrämai  wir  machen  stimmt  (I.e.  p.5.), 
sondern  dafär  ticJdnrutmai  erwarten  läfst.  Auch  blofses  iy  oder  dafür 
y^  findet  man  in  Altpreufsischen  Imperativen,  z.B.  mylis  liebe,  en- 
diris  sieh  an.  .     . 


gationscbarakter  ai  (=  Skr.  ^[^  ajra,  Lat  /)  das  i  überall  yerloren,  wo  ein  schliebender 
oder  vor  einem  Consonanten  stehender  Nasal  folgt,  oder  folgen  sollte;  also  l.P.  sg.  ha6m 
Bai  habaij  Abd.  habim\  pl.  habam  (ur  habaim^  Ahd.  habimis\  3.P.  pL  häband  tu  habaind^ 
Abd.  habint  \  im  Gegensatze  sn  hahaU^  hahaüh  etc. 

(*)  u/  er  ifst,  enpboniich  för  idt^  entspricht  dem  Lat.  est. 
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696.  Das  AltslawLsche  bat  in  seinem  Imperativ  in  der  regel- 
mäfsigen  Gonjugation,  die,  wie  früher  gezeigt  worden,  theils  der  Skr. 
Isten  Klasse  mit  angefugtem  a  (§•499.),  theils  der  4ten  ^\si '^  ya 
(§•500.),  theils  der  lOten  auf  ^^RT  ^yo  entspricht  (§*605.),  von  dem 
Ur- Diphthong  cd  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  blos  das  letzte  Ele- 
ment bewahrt;  z.B.  BE311  ve^i  fahre  und  er  soll  fahren  entspricht 
dem  Skr.  vahisy  vahit  (s.  §.433.),  Lat.  vehhj  vehet  und  vehäsj 
vehaty  Goth.  vigaiSy  vigai^  Griech.  €%oigy  i%ou  Im  Dual  und  Plural 
aber,  wo  der  Diphthong  durch  die  folgende  Personal -Endung  ge- 
schützt war,  entspricht  'fc  je  (aus  i  mit  vorgeschobenem  7,  s.  §.265.n.) 
dem  Indisch -Römischen  ^,  Goth.  oi  und  Griech.  01;  also  BE3'biiai 
ve^jemy  r=  o(%R  vahSmOy  vehimus,  vehämuSj  vigaima^  ^oi/xei^; 
BE3:bnrE  ve^jete(*)  =2  ^^x^  vahSta^  vehStis,  vehätu^  vigaüh^  ^oirs; 
Du.  BE3'bTA  veijeta  =  of^rTq^^^^^^^'^)  s^^f^^^^vahStdm^  is%oi' 
TOVy  e%oirriv,  vigaüs* 

697.  Unter  den  übrigen  Slaw.  Sprachen  verdient  hinsichtlich 
des  in  Rede  stehenden  Modus  vorzüglich  das  Krainische  eine  nä- 
here Betrachtung,  dessen  Imperativ  bei  denjenigen  Verben,  die  a  als 
Klassensylbe  haben,  sich  von  dem  Präs.  ind.  dadurch  unterscheidet, 
dafs  dem  a  ein  j  (=  i)  zur  Seite  tritt,  so  dafs  also  a/  dem  Skr.  i 
ssz  a  -^  i  des  Potent.,  dem  Goth.  iu  Aes  Gonj.,  dem  Latein.  6  des 
Conj.  und  Fut.  gegenübersteht.  Der  Singular,  der  hier  auch,  in  Vor- 
zug vor  den  übrigen  Slaw.  Dialekten,  eine  Iste  Person  hat,  endet  in 
den  drei  Personen  auf  07,  weil  die  von  ältester  Zeit  her  am  Wort- 
Ende  gestandenen  Pronominal -Consonanten  nach  dem  über  alle  Sla- 
wische Idiome  sich  erstreckenden  Endconsonanten -Vertilgungsgesetze 
(s.§.256.2^)  weichen  mufsten,   daher  dü'<fj,  ich  soll,  du  sollst,  er 


(*)  Gilt  Bugleich  ab  3te  Person,  s.  S.678. 
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soll  arbeiten,  für  dit-aj-mj  del-aj-s^  del-aj-t^  gegenüber  dem  indica- 
tiven  dil-a-m  (aus  dil-a-mi)^  dil-a-sh  (aus  d^l'anshi)^  dil-a  (aus  dSlno-ti), 
und  im  Einklang  mit  Goth.  Formen  wie  bcUr-ai-Sj  batr-ai,  Sanskriti- 
schen wie  Baris^  Varitj  Lateinischen  wie  amemj  amis^  amety  ve- 
hSSf  vehety  Griechischen  wie  fi^oifju,  tpe^otg,  <pi^0L  Im  Dual  steht 
dil-aj-wa  gegenüber  dem  Indic.  d6l-a-wa  im  schönsten  Einklang  mit 
dem  Goth.  bairaiva  und  Skr.  Uarii^a;  in  der  2ten  P.  du.  verhalt 
sich  dSl-aj-ta  zum  Indic«  dSl-a-ia  wie  im  Goth.  bair-cd-ts  feratis  zu 
bair-a-ts  fertis,  und  im  Plural:  dil-aj-mo  zu  dil-a-mo  wie  im  Goth. 
beUr-eü-ma  zu  boir-a-m  oder  im  Griech.  <pi^-oi^ixsv  zu  (pi^-oi-rs]  in  der 
2ten  P.  dSl-aj'te  zu  dil-a-te  wie  im  Goth.  bair^ai-ih  zu  dem  als  Ur- 
form des  Indic.  vorauszusetzenden  bair-a-th^  woraus  durch  Entartooig 
bair-i-th]  man  wird  daher  besser  das  Althochdeutsche  ber-i-t  (aus 
ber-ai-t)  gegenüber  seinem  Indic.  ber-ort  vergleichen.  Die  3te  P.  du. 
und  pl.  fehlt  dem  Krainischen  Imperativ  und  wird  durch  den  Indi* 
cativ  mit  der  Gonjunction  naj  umschrieben ^  also:  naj  dilataj  ruq 
dilajo. 

698.  Man  darf  jedoch  die  Analogie  der  Krainischen  Formen 
wie  dilraj-mo  wir  sollen  arbeiten  mit  Gothischen  wie  bair-ca-ma 
und  Sanskritischen  wie  Bar-i-ma  nicht  soweit  ausdehnen,  dafs  man 
den  Ableitungsvocal  der  Yerba  wie  ddl-orm  mit  dem  Bindevocal  der 
Skr.  Isten  und  6ten  Klasse  und  dem  der  Goth.  starken  Yerba  iden- 
tificire.  Ich  erkenne  vielmehr  in  d^l-a-m  wie  in  der  Polnischen 
Isten  Gonj.  (czyt-a-m  ich  lese,  czyt-ay"  lies,  czyt-ay-my  wir  sol- 
len lesen)  die  Skr.   lOte  Klasse,  (*)  deren  Charakter  aya  sich  in 

(*)  Auch  Dobrow8ky*8  Iste  Conjagation  imAItsIaw.  ziehe  ich  jetzt  (gegen  S.722.), 
wenigstens  gröüstenthells,  zur  Skr.  lOten  Klasse,  so  daCi  ich  Unterdrückung  des  istan  a 
des  Charakters  ^Jjj^  aya  annehme^  wie  in  Grimm's  ister  Conj.  schwacher  Form,  £e 
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den  Slawischen  Idiomen  wie  im  Latein,  und  der  Germanischen  schwa- 
chen Conjugation  in  verschiedene  Formen  gespalten  hat.  Das  Krai- 
nische  ddl-a-m  und  Polnische  czyt-a-m  werden  durch  die  Russischen 
Schwesterformen:  fl^jinm  djelajü^  nnmaio  cUdjü  (aus  djel-ajo-m^  cU- 
djo-m  s.  §•  265.g*.)  dem  Sanskritischen  wie  cint-ayd-mi  ich  denke 
um  vieles  näher  gebracht«  In  der  3ten  Pluralperson  tritt  auch  das 
Krainische  dSlc^o  und  Poln.  czytajq  dem  Skr.  cint^aya-nti  näher, 
dagegen  entspricht  das  Krain.  jedo  sie  essen  dem  Skr.  adanti  von 
der  Wurzel  ad^  deren  d  im  Erain.  nur  in  dieser  3ten  Pluralperson 
unverändert  erhalten,  vor  t  aber  zu  s  geworden  und  sonst  weggefal* 
len  ist;  also  jis-te  ihr  esset,  wie  im  Lat.  es^tis  für  Skr.  at^fa\ 
j6s*ta  ihr  beide  esset,  die  beiden  essen  für  ^STP^^^q^a^^/'a^,  iJtA^ 
at'tas.  Im  Imperativ  steht  jij  für  jidj  gegenüber  dem  Skr.  ad- 
yäiUy  adyäsy  adyAt\  Du.  /^w,  jijta  =  adyä^a^  adyätam\  Plur. 
jejmOy  jSjte  für  adyäina^  adyäta. 

699.  Das  Zend  zeigt  sich  uns  in  seinem  Potentialis  der  Isten 
Conjugation  so  zu  sagen  in  einem  halbgriechischen  halbrömisch -in- 
dischen Gewand,  indem  es  den  Urdiphthong  ai  bald  in  Gestalt  von 

durch  diesen  Verlust  der  Skr.  4teo  Klasse  gleich  geworden  (s.  §.  109'\  6.).  Das  Altsl.  hat 
aber  auch  das  Iste  a  des  Charakters  aya  nicht  selten  bewahrt;  z.B.  in  padajü  ich  falle, 
c  iiajä  ich  lese  (Dobr.  522.).  Bei  manchen  Yocalisch  endigenden  Wurzeln  mag  das/ 
ein  euphonischer  Zusatz  sein,  und  z.B.  ^najü  ich  weifs  (Skr.  gnd  wissen),'^!/'«} 
ich  trinke  (Skr.  pä  trinken)  weder  zur  Skr.  4ten  noch  2ur  lOten  Klasse  gehören, 
sondern  zur  Isten,  mit  Einschiebung  eines  J  zwischen  die  Wurzel  und  den  Bindevocal 
(▼gl.  §.43.).  —  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  bemerken,  dafs  in  §.506.  aus  Verse- 
hen Mielke's  4te  Conjug.  im  Litthauischen  unberücksichtigt  geblieben  ist.  Sie  begreift 
nur  sehr  wenige  Verba,  gehört  aber  ebenfalls  zur  Skr.  lOten  Klasse  und  zeigt  deren  Cha- 
rakter ajra  deutlich  in  den  Präteriten  wie  jisjtköjau  (jisk-öja^u).  Auch  gilt  im  Präsens 
neben  Jiszkau  die  Form  jistköju. 
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oij  bald  in  der  von  S  zeigt  (s.  §.33.),  welchem  letzteren  aber  nach 
§•28.  noch  ein  a  vorgeschoben  wird.  So  stimmt  ^M^6^7a^  baröis 
vortrefflich  zu  (ps^otg  und  }sj^^^  baröit  zu  <pi§ot(r)'j  dagegen  im 
Medium  der  3ten  F.:  ^(o^y^^^  baraSta  besser  zum  Skr.  BarStaj 
xvaAy  nach  Abzug  des  medialen  a,  zum  Lat.  feretj  als  zu  fi^otro.  Die 
iste  und  2te  Pluralperson  Act.  weifs  ich  zwar  in  der  Isten  Conju- 
gation  nicht  zu  belegen,  zweifle  aber  nicht,  dafs  hier  wieder  ^^fo^?^ 
baraSmOf  ^(c^^?*^  baraita  dem  Skr.  VarSma^  Barita  und 
Latein,  ferimus^  feritis  parallel  laufe,  und  dafs  wir  hier  nicht  die 
mehr  gräcisirende  Gestalt  baröimaj  bardita  zu  erwarten  haben. 
Denn  ich.  glaube  erkannt  zu  haben,  dafs  sich  das  Zend  in  der  WaU 
zwischen  6i  und  a  i  darnach  richtet,  ob  auf  den  Diphthong  ein  scUie- 
fsender  Consonante,  oder  ein  von  einem  Yocal.  begleiteter  folgt.  Wie 
sehr  in  ersterer  Stellung  das  6i  beliebt  ist  und  aS  vermieden  wird, 
sieht  man  auch  daraus,  dafs  die  Stämme  auf  i  im  Genit.  und  AbU- 

m 

tiv  regelmafsig  die  Formen  öU  und  dif  gegenüber  dem  Skr.  Ss  zei- 
gen {*y  Hierdurch  erklärt  sich  also  in  der  3ten  Pers.  sg.  des  Potent 
das  formelle  Misverhältnifs  zwischen  dem  medialen  ai(\o;o«^^^  ba- 
raSta und  dem  activen  bardif.  Wenn  wir  aber  in  der  Isten  Plu- 
ralperson Medii  die  Form  {gö^^wg^^^^^^yj  büidhyoimaidhi  vi- 
deamus  =  Skr.  gujvjj^  Budyemahi  sciamus  finden (**),  so  mag 
hier  die  sehr  breite  Endung,  die  sogar  in  dem  lithographirten  Codex 
durch  einen  Punkt  von  dem  vorhergehenden  Theile  des  Wortes  ge- 
trennt ist,  den  Eindruck  eines  besonderen  Wortes  machen  und  so- 
mit berücksichtigt  werden,    dafs  auch  im  Auslaute  der  Diphthong  6i 


(*)  Man  berücksicktige  auch  das  hSnfig  yorkommende  ^Sm^\  't<^>7nicbt  =  Skr.  nit. 
(**)  y.  S.  p.45.  sweimal,  einmal  fehlerhaft  hüidhtdimaidrhi  und  einmal  büidhjröi- 
maidi» 
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gestattet  ist,  und  in  dieser  Stellung  besonders  durch  ein  vorherge- 
hendes y  begünstigt  -wird;  daher  ^V'C  y^^  welche  {oi)  =  ^  J^, 
d^^dfi^^^G  maidhjrSi  in  medio  (§•  196.)  =  T[y^  ma^yi\  aber  auch 
5^9  m6i  mir,  ^^  tdi  und  ^VcM^^  thwoi  dir,  ^\v*  höi  ihm  ne- 
ben ^{2^  mi^  ]^  /^,  ]g€^<r  thwSj  )fyv*  hS.  Ich  möchte  darum  von 
büidhyöimaidh^  nicht  auf  Formen  wie  haröimaidhS  schliefsen, 
noch  weniger  auf  ein  actives  haröima^  denn  es  fehlt  in  beiden  For- 
men das  6i  begünstigende  y^  und  in  letzterer  auch  die  den  Schein 
eines  besonderen  Wortes  gebende  Breite  der  Endung,  weshalb  auch 
selbst  dem  gedachten  büidhydimaidhS  in  der  3tenP.  sg.  nicht  büU 
dhyöita  sondern  büidhyaSta  gegenübersteht  (V.S.p.45.). 

700.  In  der  3ten  Pluralperson  hat  sich  das  alte  a  des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  ai  unverändert  behauptet,  das  i  aber  ist,  wegen 
des  folgenden  Vocals  der  Endung,  in  seinen  entsprechenden  Halbvo- 
cal  y  übergegangen,  und  so  steht  ^£5d^7^  barayen  dem  Griech* 
ipiqouv  gegenüber,  und  wir  haben  also  fiir  das  Eine  oi  des  Griech« 
Optativs  im  Zend,  je  nach  Beschaffenheit  der  folgenden  Endung,  drei 
Formen,  nämlich  6ij  ai  und  ay.  So  zahlreich  aber  in  dem  in  Rede 
stehenden  Modus  die  3te  P.  pl.  der  Isten  Activform  zu  belegen  ist, 
so  schwach  bestellt  ist  es  mit  der  Isten  Singularperson,  von  der  wir 
doch  eigentlich  hätten  ausgehen  sollen.  Man  mufs  begierig  sein,  zu 
erfahren,  ob  sie  mehr  dem  im  Griechischen  vorauszusetzenden  ^e^oiv 
.  gleicht,  welches  wir  §.689.  durch  r^i^oiv  unterstützt  gefunden  haben, 
oder  mehr  Lateinischen  Formen  wie  amem^  oder  Sanskritischen  wie 
ffarS-y-am  (§.  43.).  So  wie  in  der  3ten  P.  pl.  barayen  dem 
Skr.  Vari-y-us  (aus  BarS-y-ant)  gegenübersteht,  so  könnte  man 
in  der  Isten  P.  sg.  bara-y-im  für  'Bariyam  erwarten.  Da  aber, 
im  Zend  von  der  Endung  em,  wenn  ein  y  vorhergeht,  regelmäfsig 
das  H  unterdrückt  wird,   womach  der  Halbvocal  sich  vocalisirt,   so 
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könnte  man  baraSm{*)  oder  baröim  erwarten;  man  findet  aber 
keine  der  beiden  Formen,  sondern  eine  mit  unterdrücktem  Personal- 
Charakter,  im  Übrigen  aber  zur  2.  P.  ^m^^V^^  haröis  und  ziur  3ten 
22^0^ ?a^  baröif  stimmend,  wenn  anders  das  im  V,  S.  p.359.  zweimal 
vorkommende  ^\sii  nimdi  die  richtige  Lesart  ist,  und  dort  G^$ 
G^S  dV$£/  hanm  nimdi  zahm^  welches  Anquetil  durch  „quelle 
terre  invoquerai-je"  übersetzt,  wirklich,  wie  es  allen  Anschein  hat, 
wörtlich  qualem  invocem  terram?  bedeutet  (**).  Hierauf  folgt: 
d/;odd^  ^^i\  ^«Ai7<r>^  kuthrd  nemöi  aySni  etc.  nach  Anquetil 
„quelle  priere  choisirai-je'',  vielleicht  wörtlich:  „wohiu  soll 
ich  gehen  {i^i^^^^  ayeni  =  ji;^^4^P^[  ajrdni),  dafs  ich  anbete? 
Wir  sehen  mit  Begierde  der  Auskunft  entgegen,  die  sich  mit  Hülfe 
von  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung  über  diese  Stelle  dürfte 
gewinnen  lassen.  Unter  den  übrigen  im  Y.S.  vorkommenden  Po- 
tentialen der  Isten  Gonjug.  wollen  wir  hier  noch  das  öfter  vorkom- 
mende upa-zöit  er  schlage  erwähnen,  von  der  Wurzel  zan  ^^  Skr. 
^r|^  han^  die  nach  Abwerfung  des  n  den  vorhergehenden  Wtirzel- 
vocal  so  behandelt,  als  wäre  es  der  Anfugungsvocal  der  Isten  Klasse, 
in  welcher  Beziehung  man  das  berücksichtigen  möge,  was  früher  über 
die  Skr.  Wurzel  ^^ett  ^^^d  bemerkt  worden  (§.508.).  Auch  ^(«;o«A;^g7£(Mj 
it^rSnaita  er  streue  aus  (V.  S.  p.377.)  verdient  eine  besondere 
Beachtung,  indem  hier  die  Elassensylbe  nd  (dter  Kl.)  nach  Kürzung 
des  d  der  Analogie  des  kurzen  a  der  vier  Klassen  der  Isen  Gonj. 
folgt  und  also  in  dieser  Beziehung  ^9>9^ny^\0 il^^  stirenaSta  nach 


(*)  nach  Analogie  von  vaim  wir  för  Skr.  vayam^  denn  nach  Ausstofsang  des 
m  Torhergehenden  a  mufste  das  vorhergehende  aj  vii  znsammenfliefsen  nnd  dem  i  waA 
§.28.  ein  a  vorgeschoben  werden. 
(**)  Man  vergleiche  mit  nemöi  das  Skr.  nama^  Anbetung,  von  der  Wared  n 
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Abzug  des  medialen  Schlüfs*a  dem  Latein.  Futmiim  stemet  gleicht 

(8.  §.496.). 

70 1  •  In  der  2ten  Conjugation  stimmt  das  Zend  in  seinem  Po- 
tentialis  ziemlich  genau  zum  Sanskrit,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  pl.\ 
'WO  die  in  §.462.  erwähnte  Endung  us  nicht  vorkommt,  und  auch 
im  Medium  die  etwas  räthselhafte  Endung  ran  (s.  §.613.)  durch  eine 
dem  allgemeinen  Princip  der  Personalbezeichnung  mehr  entsprechende 
Form  vertreten  ist,  wovon  später.  In  der  Isten  P.  sg.  des  Activs 
entspricht  nach  §.61.  yanm  dem  Skr.  yäm  und  Griech.  w\v,  nament- 
lieh  entspricht  das  schon  oben  (^.640.  &.)  erwähnte  daidhyanm 
ich  möge  setzen,  schaffen  dem  Skr.  ^^\y[X[^daä^yäm  und  Griech. 
n^eA^y.  In  der  2ten  P.  steht  nach  §.66*>.  Sui^^  ydo  für  7^^  ydsj 
fifr,  z.B.  ^b^>)Q^^  fra-mruyäo  dicas  =  iraRTPEL  pra-brüyds 
(V.S.  p.  451.);  und  in  der  3ten:  g^^^  ^^/ ==  ^JTrL  ^^^»  *''W>  ^•'^* 
1£:^^^>\PiS  k^r^nuydf  faciat  (V.S.  p.467.)  :=  ^UI^IrL  ^rv-^y^^ 
des  V^da-Dialekts  (S.126.).  Den  Pliu*al  weifs  ich  bei  dem  eigent* 
liehen  Potentialis  nicht  zu  belegen,  wohl  aber  in  dem  völlig  gleich- 
l>edeutenden  Precativ,  der  im  Zend  viel  häufiger  vorkommt  als  im 
Sanskrit,  und  sich  vom  Potentialis  nur  durch  die  Aufhebung  der 
Klassen -Eigenthümlichkeiten  unterscheidet,  so  dafs  man  mit  Sicher- 
heit vom  Precativ  auf  die  Form  des  Potentialis  schliefsen  kann.  In 
der  Isten  Pluralperson  steht  jrdma  für  das  Skr.  ydsma  und  Griech. 
«fjjuev«  z.B.  «Mg^AAi^^  huydma(^)  =  Skr.  Buydsma  (V.  S.  p.312.), 
und  ich  folgere  hieraus  den  Potentialis  daidhydma  von  dem  oben 
erwähnten  daidhyahni\  in  der  2ten  P.  steht  ^a/a  (mit  gekürztem 
"Vocal  des  Modus  -  Charakters)  für  das  Skr.  ydsta  und  Griech.  »)Tf; 


(•)  Die  Wuracl  bü  kürzt  ihren  Vocal  im  Precativ,  vgl.  Burnours  Ya^na  Note  S. 
p.152. 
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z.B.  ^^^^^.huyata  siti8(*)  =  ^|^  Bufästa]  af(t>ai^^aAf^  da- 
yata  detis(**)  =  Sj^^n^^^  dS-yästa,  &/)jre.  Ich  folgere  Ideraus  im 
Potentialis  die  Form  daidhyata  =  Skr.  dad^yata^  Gr.  &i^nrrc> 
Auffallend  ist  hierbei  die  Kürzung  der  Sjlbe  yd  im  Vei^leidi  mit 
der  geschützten  Länge  vor  der  Endung  ma  der  Isten  Person,  und 
da  dieser  Gegensatz  wohl  schwerlich  reiner  Zufall  ist,  so  wird  man 
wohl  annehmen  müssen,  dafs  die  Endung  ta  wegen  der  Muta,  wo- 
mit sie  beginnt,  von  der  Sprache  schwerer  getragen  wurde  als  die 
mit  einem  der  leichtesten  Consonanten  anfangende  Endung  mu^  und 
daher  Veranlassung  zur  Schwächung  der  vorhergehenden  Sylbe  gege- 
ben hat,  im  Sinne  von  §.480. 

702.  In  der  3ten  Pluralperson  erzeugt  die  Verbindung  der  Mo- 
dussylbe  yd  mit  der  Personal -Endung  ^n^  ursprünglich  an,  die  Fohd 
yann  fiir  yän^  nach  Analogie  der  Isten  Singularperson  auf  yanm 
für  ydm.  Es  hat  sich  also  vor  dem  schliefsenden  Nasal  die  letzte 
Hälfte  des  langen  ä=:  a  +  a  in  den  schwachen  Nasallaut  des  Sans- 
kritischen Anusvara  verwandelt«  Als  Beispiel  diene  /K^^^^^2^>/  ^' 
dithyann  sie  sollen  niederlegen  (V.  S.  p.  203, 204.),  wofür  idi 
nidaithyahn  erwartet  hätte,  wie  in  der  3ten  Singularperson  des 
Mediums  ^^^^^^^^^i  ^(o^^v  paiti  ni-daithit.a  er  l6ge  nieder  (V.S 
p.282.  ZZ.  2, 7, 12, 17.)  gefunden  wird,  von  der  aus  da  durch  den 
Zusatz  eines  th  (s.  S.  122»)  erweiterten  Wurzel  dath^  die  durch  den 
Einflufs  des  folgenden  y  den  Zusatz  eines  i  erhalten  hat,  welches  m 
dem  obigen  ni- dithyann  allein  zurückgablieben  ist.  Von  der  Wur- 
zel dd  geben  hat  man  /^^^^^  däyaAn  zu  erwarten,   oder  viel- 

(*)  T.S.  p.  115,457,459.  and  nach  Burnouf  Tagna  Note  S.  p.  152.,  in  dem  noch  vb- 
edirten  Tbi^ile  p.  556. 

(^)  Nach  Burnouf  Lc.  in  dem  noch  unedirten  Theile  des  V.S.  p. 542,543,54s. 


Potentialis,  Optatii^,  Conjunctii^.  959 

leicht  mit  gekürztem  Wurzelvocal:  dayanriy  welches  dem  Griech. 
^Xev  sehr  nahe  ^ommt,  während  das  Skr.  diydsus  (aus  diydsant) 
oiehr  mit  ioiyi(Tav  übereinstimmt.  Das  Sanskrit  setzt  nämlich,  wie 
schon  früher  bemerkt  worden,  in  seinem  Precatiy  das  Verbum  subst 
an  die  Wurzel,  mit  Ausnahme  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Activs, 
wo  eigentlich  diydsSj  diydst  gefordert  würde,  was  in  dem  erhal- 
tenen Sprachzustande,  nach  feststehendem  Lautgesetze  (§«^9^0»  ^^' 
möglich  ist,  und  die  Sprache  hat  nun  vorgezogen,  lieber  das  Hülfs- 
yerbum  als  den  Personal- Charakter  fallen  zu  lassen;  also  dSydSy 
diy&t  gegenüber  dem  Zendischen  ddydo^  ddydf.  Sehr  beachtens- 
werth  aber  ist  es,  dafs  das  Zend  sich  des  Verb,  subst.  ganz  und  gar 
enthält,  und  sich  so  ganz  auf  die  Seite  des  Griechischen  schlägt,  nur. 
dafs  dieses  dui^ch  ^ma-av  dem  Sanskrit,  durch  ^Xtv  aber  dem  Zend 
die  Hand  bietet^  - 

703.  Auch  im  Medium  enthält  si^  der  Zendische  Precat.  der 
Anschliefsung  des.Yerb.  subst.,  zieht  dagegen,  nach  dem  Princip, 
welches  das  Sanskrit  im  Potentialis  befolgt  (§.  673.),  die  Sylbe  yä 
zu  ^,  uQd  im  Plural,  we^stens  in  der  3ten  Person,  zu  kurzem. i 
zusammen.  Während  aläo  das  Sanskrit  und  Litthauische  dureh  For- 
laen  wie  ddrsi-d^i^am^  durkl-te  (detis,  date)  gemeinschaftliche  Sa? 
i^he  machen,  reiht  sich  die  vorhin  erwähnte  Zendforfi^  paiti^nir- 
daiihUa\  ail  das  Griech.  «^elro;  indem  hier,  wie  dort,  ein  Uofserj^- 
Laut  mit  der  Wurzel  verbunden  ist.  Wichtiger  ist  mir  die;  FpiW 
yaösch-daithita  (*)^  welche  im  8ten  Fi^rgard  oft  vorkommti  aber 
Ton  Anquetil  überall  aU  Singular  aufgefafst  wird,  und  man  wird 

um  so  leichter  verführt,  ihm  zu  glauben,  als  das  Sanskrit  über  diese 

-  .  ,  ^       -  j— ^ 

(*)  Der  leUte  Theil  dieses  Yerbums  ist  woreelbaft  identisch  mit  dem,  eben  erwähnten 
paiti  Ai'daithfia\  s.^.637. 
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l^orm  keine  directe  Auskunft  gibt,  und  dieselbe  in  der  That  mek 
ein  singularisches  als  pluralisches  Ansehen  hat,  und,  wenn  man  sie 
einmal  als  Precatiy  erkannt  hat,  eher  zum  Griech.  ^eTro  als  zu  ^um 
fuhrt.  Eine  directe  Auskunft  gibt  das  Sanskrit  über  die  Form 
M(0^(r^^^^^^^  yaöschdaithita  darum  nicht,  weil  man  nach  Sans- 
kritischer Theorie  für  den  Ausgang  itha:  hiran  (aus  siran)  und 
für  das  oben  erwähnte  singularische  ita:  hista  erwarten  müfste.  Da 
aber  der  Zendische  Precativ  im  Activ  auf  das  Verb,  subst.  Verriebt 
leistet,  so  kann  man  auf  ein  Gleiches  im  Medium  gefafst  sein,  und 
da  im  Potent,  in  der  3ten  P.  sg.  aus  ydt  sich  ita  erzeugt,  so  kann 
ein  ähnliches  ita  im  Precatiy  nicht  befremden.  Dafs  aber  daUhita 
ein  Precativ  und  kein  Potentialis  sei(*),  erhellt  daraus,  dafs  die  aus 
da  erweiterte  Wurzel  dath  in  ihrer  Conjugation  der  Isten  Klasse, 
und  nicht  der  2ten  folgt,  und  also  im  Potent,  dathaßta  und  nicht 
daithita  bildet.  Die  3te  Pluralperson  daithita  stimmt  aber  weder 
zu  Skr.  Potentialen  Medii  wie  dad^iran  rid'tivTOj  noch  zu  Precatiyea 
wie  d^d Siran  &B7vT0'y  wohl  aber  zum  allgemeinen  Princip  der  Bil- 
dung der  3.  P.  pl.  Medii,  und  im  Besonderen  zu  derjenigen  Fonn, 
die  nach  §.459.  das  dem  Plural  zukommende  n  ausstöfst.  Esstiauot 
also  jj(o^(r^^  daithita  sie  sollen  legen  zu  Sanskritformen  irie 
dad^-ata  sie  legen  und  Jonischen  wie  ^aroh  rt^iarau  Da  di^ 
Ausstofsung  des  n  im  Sanskritischen  Medium  der  Special  -  Temporen 
sämmtlicher  Klassen  der  2ten  Conjugation  zum  Gesetze  geworden, 
der  Precatiy  aber  mit  dem  Potent,  der  2ten  Klasse  übereinstimmt, 
so  kann  die  Entbehrung  des  n  in  dem  Zendischen  daithita  aoch 

(*)  Ich  bebalte  überall  die  einmal  im  Sanskrit  herkömmlicben  Benennungen  bei»  ob- 
wohl es  nnpaüssend  ist,  rerschiedene  Gestaltungen  eines  und  desselben  Modus  so  so  i0- 
terscbeideni  als  wären  es  Terschiedene  Modi. 
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weniger  befremden.  Dieses  daithita  aber  scheint  mir  eine  Zusam- 
menzieKung  von  daith-yata  zu  sein,  indem  nämlich  das  Modus -Ele- 

m 

ment,  welches  wir  oben  (§,702.)  im  Singular  daithita  in  Gestalt 
eines  i  gesehen  haben,  im  Plural  vor  der  Endung  ata^  die  das  Sans- 
krit  in  den  secundären  Formen  fordert,  zu  y  (y)  werden  mufste;  aus 
yata  aber  konnte  di^rch  Herausstofsung  des  a  leicht  ita  werden  (vgl. 
S«  780.).  Hatte  aber  die  Endung  der  3ten  P.  pl.  stets  ita  gelautet, 
so  wäre  gar  kein  Grund  abzusehen,  warum  vor  gleicher  Endung  der 
Modusvöcal  im  Singular  lang,  im  Plural  aber  kiu*z  erscheinen  sollte. 

Anm.  Es  bliebe  noch  zu  beweisen  übrig,  dafs  das  bis  jetzt  noch  elozig  dastehende, 
aber  wohl  an  7mal  im  Sten  Farg.  desYendidad  yorkonunende  *j^^s^S*j^^9*^X^ 
jraösch'daithita^  trotz  Anquetil's,  oder  seiner  parsischen  Lehrer,  Auffassung 
desselben  als  Singular,  wirklich  ein  Plural  sei.    Wir  lesen  im  V.  S.  p.  26S.  ff.:  {2^5 

^(^S^Ji     ^>^     UÜÖ^OII    Uu^^       l^V*^      y^S^^A^Jö^^X^     sKAj)^^     ^AAlfO 

«A^C^^^^^^V^^rO  d?^*^^  €)fi^(^  GX^^>^  S^tkw  ^?a^^«M^^(?£^  ^mj^ 

kaf  id  nard  yaöschdafaün  ai^hen  •..  yd  nasd  (naspd?)  aoa  hereia  4dnS 
vA  para^iritiahi  tnasyihi  vd  daf  mra6f  ahurö  mazddo  yadschdayaikn 
anhen  •..  kapa  (koa?)  y^Qa  yiti  aisa  nasus  aif»ighnicta  sdnd  vd  ke~ 
refs'khard  vay6  vd  kerefs-kharö  daf  hpaiim  tandm  pairi^yaöschdai^ 
thiia  geus  maismana  apdca  paiii  avatha  ya^schdayatin.  Nach  Anque- 
til  (II.  p.336.):  L'homme  sur  le  quel  on  a  port^  quelque  chose  du  cada- 
vre  d^un  chien  ou  de  celui  d'un  homme,  est-il  pur?  Ormnzd  reppndit: 
il  est  pur;  comment?  Lorsque  (le  mort)  a  iii  regard^  par  le  chien 
qui  mange  les  corps,  pu  par  Toiseau  quj  mange  les  corps.  II  se  la- 
Tcra  ensuite  le  corps  avec  de  Purine  de  boeuf,  avec  de  Pcau,  et  il  sera 
pur.*'    So  viel  ist  gewifs,  dafs  hier  nicht  von  Einem  Manne,  sondern  von  mehreren 
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(id  nara  yd  jene  Männer,  welche,  s«§.231;)  die  Rede  ist,  mid  dab /«^leA- 
do/ofin  arjLhen  nicht  ,,er  wird  rein  8ein'\  sondern  ^8 ie  sind  gereinigt'' oder 
,^ie  werden  gereinigt"  be(leutet.(*)  Es  leuchtet  hieraus  von  selbst  ein,  dabaodi 

4 

yaöschdaithiia  ein  Plural  sein  mufs.  Ich  übersetze  wörtlich:  Wie  werdeo 
(sind)  jene  Männer  gereinigt,  welche  von  der  Leiche  bernbrt(^) 
entweder  eines  gestorbenen  Hundes  oder  eines  Menschen?  Hiennf 
sprach  Ormuzd:  Sie  werden  gereinigt,  wo,  oder  wie  (wodQrcli?so 
dab  yiQa  für  yd^od  =  Skr.  ^«7  SR*  y^^o  vd  stunde)?«  Wenn  jene  Leickc 
berührt  (?)  eines  Körper-fressendep  .BLundei  oder  eines  Korper- 
fressenden  Vogels,  dann  sollen  sie  (jene  Män^^er)  ihren  Korper  rei- 
nigen mit  Kuh-Urin  und  mit  Wasser  sollen  sie  so  (aoatha)  reinigeo. 
S.  268.  Z.  9.  ff.  lesen  wir:  uffO^CTia^ebi^^Af-^  ^?^sXfV  Glfl'^C^  g^»V  g^ 

m>  I     ....    I  ..        *  ■  ,m  i  ■  ,         m  " 

•  I  * 

M  ■  ' 

(*)  Zu  dem,  was  in  §.637.  über  den  Ausdruck  yadschdayaAn  bemerkt  wordai} 
mag  hier  noch  beigefügt  werden,  dafs  es  auch  die  3te  P.  pl.  des  Precativs  sein  konnte,  w 
Kürzung  des  ^  Jer  Wurzel  dd  machen  und  in'Analogie  mit  buyäfin  sie  mögen  sein 
(s.  §.702.  und  BurnouTs  Ya^na  Note  S.  p.  152.).  -Die  Zusammenstellung  zweier Teib 
in  der  3ten  P*  pl.  würde  demnach  auf  einer  syntaktischen  EigecUliumUchkeft  beruhen  ttB^ 
yadschdayaAn  anhen  sie  sind  gereinigt  wdrttich  soviel  all  sie  sind  (dah)si< 
reinigen  bedeuten.  Diß  passive  Bedeutung  wäre  dwrqh  die  NVerbindnng.  des  Verb,  sob^ 
mit  dem  activen  Ausdruck. des  attributiven  Verb.  iqnPrecativ  umschriebea.  Dieser  As'- 
fassung  gebe  ich  vor  der  in  §.  637.  angegebeneii  den  Vorzug  und  erinnere  daran,  dsb  to 
Arabischea  das.  Jmperfect  sq  nnischicieb^n  wi^4,.dars  de^pn  Präsens  des  attributiven  Verb- 
das  Prät.  des  Verb,  subst.  ohne  Zwischentretung  einer  Conjnnction  vorangestelk  wH 

z.B.  {j*^>^  Q»  kdna yaglisu  er  safs,  eigentlich:  er  w'ar  er  sitzt  für  er  war,  daf« 

er  sitzt.    Am  Schlüsse  der  oben  angeführten  Stelle  ist  /^dd^eb\^<A;.<^  yaSsch- 
dayatin  (wozu  die  Präp.  paiti  =  Skr.  prati  gehört)  unbestreitbar  der  Precativ. 

(^*)  'c^  "^^^'^  ^*  nicht  verbürgen,  dafs  ava-^hereia  (aus  bereta  getragen  in  Ver- 
bindung mit  der  Präp.  aoa)  hier  berührt  bedeute;  doch  kenne  ich  (ur  jetzt  keine  w 
den  Gesammtsinn  passendere  Bedeutung. 
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'  paiVi^ya&schdaiihilü  äp6  (?)  ndif  maismana  zasia  hi  (*}  paöirim 
fräs  n&dhaxtn  Aaf  yaf  hi  xasta  n6if  frasnAta  Aaf  vispaAm  h»aAm  ta» 
ndm  .ajadschdaithita  kerenöiia*,  d.h.  ,,Daiin  sollen  sie  ihren  Körper 
reiiiigen  mit  Wasser,  nicht  mit  Urin;  ihre  Hände  sollen  sie  zuerst 
reinigen,  denn  wenn  ihre  Hände  nicht  gereinigt,  s.o  verunreinigen 
sie  ihren  ganzen  Körper."  Hielr  erhellt  wieder  aus  dem  deutlichen  Plural 
frainddhajren^  dals  auch  jraöschdaithiia  nichts  anders  als  ein  Plural  sein  kann. 
^COd<^^eb^«A;^d^'0/<idjcA<l0//Ai^a  ist  ebenMs  died.P.pl.  des  Präcat.,  in 
Verbindung  mit  der  negattren  Partikel  a.  Wenn  wir  aber  oben  in  einer  eigenthüm- 
liehen  Construction  {yadschdayaün  ai^hen^  s.  S. 962.  Anm.*)  das  Passivum  durch 
einen  activen  Ausdruck  in  Verbindung  mit  dem  Verb^  subst.  umschrieben  sahen,  so 
sehen  wir  in  a^f0^4^^g?g^  ^J^(Q^G^^*MA^\}^tJ^^^  a/adschdaithita  kerenöita 
das  Actiy  durch  das  Hülfsyerbum  machen  ausgedrückL  Aj ad s chdaithita  ke~ 
renSita  sie  yerunreinigen  sie  machen  (eigentlich  contaminent  faciant) 
soll  nichts  anderes  bedeuten  als  „sie  verunreinigen"  und  ist  der  Gegensatz  zu 
dem  obigen  passiven  jadschdayaün  aryhtn^  wo  anhen  (=  dbll^rl  ^^^'^  '^^ 
waren)  eine  modale  Function  hat  und  den  Potentialls  ersetzt  (s.  §.520.).  Das  Prä- 
sens henti  würde  hier  schwerlich  gestattet  sein,  obwohl  wir  anhen  durch  das 
Präs.  ind.  übertragen  müssen«  In  vorliegendem  ajraSschdailhita  kerenSiia 
stehien  beide  Verba  in  gleichem  Modus,  da  der  Precat.  und  Potent,  sich  zu  einander 
verhalten  wie  im  Griech.  der  Aorist  und  Jas  Präs.  des  Optativs.  Was  die  Form  ke- 
rendita  anbelangt,  so  ist  sie,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  vielleicht  so  aufzufassen, 
da(s  das  6  die  Gunirung  der  Klassensylbe  sei;  dann  wurde  das  übrigbleibende  ita  auf 

•  gleichem  Princip  beruhen  wie  der  Ausgang  von  ya^^chdaiihita.  Man  könnte 
aber  ai^ch  kerenöita  so  erklären^  dafs  man  annähme,  das  u  der  Klassensylbe  nu 
sei  durch  a  ersetzt  und  das  Verb,  auf  diese  Weise  in  die  Iste  Conjugation  eingeführt, 
was  mir  jedoch  weniger  wahrscheinlich  ist;  denn  es  müfste  dann  das  öfter  vorkom- 

mende  harajen  sie  mögen  tragen  im  Med.  bardita  lauten,  was  ich,  solang 

•  /    *   •  •  .  •  ■' •    

(*)  Wir  sehen  aus  diesem  HS  sui,  dafs  das  Zendische  Reflexivum  wie  das  verwandte 
Latein.,  Germanische,  Litthauische  und  Slaw.  mit  singularer  Form  auch  die  Bedeutungen 
der  Mehrzahlen  vereinigt. 


964  Badung  der  Modi. 

solche  Formen  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind,  nicht  glaohe,  indem  ich  Ats 
bara/anta  erwarte.  In  syntaktischer  Beaiehnng  ist  noch  in  vorliegender  Stelle 
der  Gebrauch  des  Precatirs  und  Potentialis  in  einem  bedingten  Nachsätze  xa  bestell- 
ten, wahrend  man  nach  dem  Verfahren  anderer  Sprachen  den  Indicatir  erwarten 
sollte.  In  syntaktischer  Besiehung  will  ich  hier  auch  noch  darauf  anfinerksam  ma- 
chen, dafs  in  einer  anderen  Stelle  desYendidad  (bei  Olshausenp.  i.)  der  Poteotii- 
lis  nach^^^^Ai  wenn  im  Sinne  eines PInsquamperfects  desConjunctivs  steht: /^^Ai 
nöit  daidhyafim  „wenn  ich  nicht  geschaffen  hätte";  dagegen  wird  d» 
Präsens  nach  yizi  meistens  durch  den  L^t  genannten  Modus,  der  dem  Griech.  Coi- 
junctiv  entspricht,  ausgedruckt«  Dals  jede  der  einzelnen  Sprachen  in  der  IJ^ 
taktischen  Verwendung  ihrer  Modi  in  gewissen  Punkten  ihren  eigenthümlichenGan; 
gehe,  darf  nicht  befremden ;  die  grammatische  Identität  der  Formen  in  den  verscfai^ 
denen  Sprachen  wird  aber  durch  solche  syntaktische  Divergenzen  nicht  aufgehoba 

704.  In  einem  noch  unedirten  Theile  des  Zend-Ayesta  findet 
sich  die  Form  g£eM%^^^«A^  dayadhwem  ihr  möget  geben,  die 
Burnouf  (Yagna  NoteD.  p.38.),  wie  es  scheint,  für  einen  Impera- 
tiv hält  und  durch  donnez  übersetzt.  Um  aber  dayadhwem^ 
Imperativ  zu  fassen,  müfste  man  darthun  können,  dafs  die  Wurzel 
dd  im  Zend  auch  nach  der  4ten  Klasse  flectirt  werde,  woran  ich 
zweifle.  Mir  gilt  QiV^^^^*J>Jß  dayadhwim  als  2te  Pluralperson  dö 
Free.  Med«,  und  als  solche  hat  es,  nachdem  wir  bereits  gesehen  ha- 
ben, dafs  der  Zend.  Free,  sich  in  beiden  Activformen  der  Anknüpibg 
des  Verb,  subst.  enthält,  nichts  Auffallendes,  als  dafs  der  Modus- 
Charakter  yd  sich  nicht  wie  in  der  3tenF.  sg.  Med.,  und  im  SansW 
durch  alle  Fersonen,  zu  i  zusammengezogen,  sondern  sein  ä  blos  ge- 
kürzt hat,  wie  in  der  entsprechenden  F.  des  Activs,  wo  Burnouf 
die  Form  ddyata  nachgewiesen  hat.  Das  Medium  dayadhwi^ 
hat,  wie  es  scheint,  wegen  der  gewichtvolleren  Endung  den  Wuna- 
vocal  gekürzt,  und  es  verhält  sich  also  in  dieser  Beziehung  da-y^^' 
dhwim  zu  dd-ya-ta  wie  im  Griech.  Sl^ixai  zu  ißtofu* 
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705.  Der  Sanskritische  und  Zendische  Potentialis  unterscheidet 
Tempora,  nur  dafs,  wie  bereits  bemerkt  worden,  der  Precatir 
zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse  steht  wie  im  Griech.  der  Optativ 
des  zweiten  Aorists  zu  dem  des  Präsens.  DS-yds^  di-yät  fiar  dd- 
^yd$y  dd'jrdt  verhält  sich  zu  adds^  addt  wie  im  Griech.  b^hfi,  ^ 
(für  ^iV>  ^<»j)  zu  siuig,  Uta.  Für  Precative  wie  bud^ds,  hud^ydt 
gibt  es  keine  entsprechende  Indicativformen,  da  die  öte  Bildung  des 
Skr.  Aorists  auf  vocalisch  endigende  Wurzeln  beschränkt  ist  (s.  §w673); 
sie  mag  aber  ursprünglich  audi  an  consonantisch  endigenden  Wur- 
sdn  vorgekommen  sein,  so  da£s  es  vielförmige  Präterita  wie  abud^-am^ 
aBut  (für  aBut's)y  affut  (für  aBut't)^  abud^ma  etc.  gegeben  hatte, 
denen*  die-  Precative  wie  bud^-jrdsam  angehören.  Vedische  Formen 
wie  vidSjram  sciam,  iakiyam  possim,  gamiyam  eam,  vöcS- 
ma  dicamus  (Pänini  BS.  1.86.)  brauchen  nicht  als  Potentiale  der 
Igten  £lasse  aufgefafst  zu  werden,  wozu  die  Wurzeln  dieser  Formen 
nidit' gehören;  sondern  ies  sind  gleichsam  die  Vorbilder  von. Griech. 
Aoristen  des  Optat.  wie  rvirotfjn  und  müssen  als  Abkömmlinge  der 
Aoriste'  6ter  Bildung  {avidam^  äiahatn^  agamam^  ai^öcani)  an- 
gdsehcti  werden,  deren  Bindevocal  sich  mit  dem  Modus -Vocal  r  ver- 
einigt hat,  gerade  wie  das  Griech.  o  von  rwrai/u  den  Bindevocal  von 
hvK'O^v  (der  im*  Indic.  mk  e  wechselt)  mit  dem  Modus  i-Vocal  verei-^ 
Digt^  hat..'  Zum  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht,  dient-  vorzüg- 
lich das  oben  gedabhtei; de ^ma  dicamus,  denn  !es.:gibt  gar  keine 
Wurzel  v6cj  die  man,  wenn  sie  bestünde,  der  Isten  Klasse  zuweisen 
kdnnte,  um  daraus  vöcSma  nach  Analogie  von  tärpSmäy  ri^tfßsiß 
zu  bilden;  wohl  aber  gU[it  es  dnen  Aorist  addcam,  den  wir  oben 
als  eine  redvplidrte  Form  mzari,a^ucam{mjt4i-pa^uiiam)  erklürt 
haben.  /  , 


966  BOdung  der  Modi. 

706.  Es  gibt  auch  im  Yeda- Dialekt  Spuren  voaModusformea, 
die  den  Bau  des  Griech.  Optativs  des  laten  Aoriste  zeigen.  AlsBd- 
spiel  wird  taruHma  angeführt,  dem  Sinne  nach  s=  ^f^  tarima 
transgrediamur  (Pinini  III.  1.85.)»  der  Form  nach  aber  eineAblei« 
tung  von  einem  indicativen  Aorist  wie  .adik-s am  e^^a  (§.555.)) 
nur  nicht  mit  tmmittelbarer  Anschliefsung  des  Hul&verbums,  sondern 
mit  einem  eingefugten  Bindevocal  u.  Schwerlidi  aber  ist  dieses  j^- 
^  tarusSma '  ein  isolirter  Versuch  der  Sprache  su  einer  ims  jetxt 
abnorm  ischeinenden  Modusbildung,  sondern  solche  Formen  werdm 
wahrscheinlich  in  einem  fiiiheren,  vom  Griechischen  in  dieser  Befl^ 
hung  treuer  überlieferten  Sprachzustand  auf  alle  Aoriste  der  2fto 
Bildung  (§.661.)  sich  erstreckt  haben.  Man  darf  daher  von  a^- 
sam  in  einer  früheren  Sprachperiode  einen  Precativ  dik-iSja^ 
Plural  dik-dima  =s  bsi^oufu^  iei^cufJLtv  erwarten,  wo  das  Modus-EI^ 
ment  jräj  zusammengezogen  zu  i,  in  derselben  Weise. mit  demvx- 
hergehenden  Vocal  sich  diphthongirt  hat,  wie  oben  ia  b^ar-i'X'^^ 

707.  Mit  dem  Biidungsprinoip  Griechischer  Aoriste  wie  ^^ 
fji£¥  und  Sanskritischer  wie  das  vorausgesetzte  dik-saima'  und  dtf 
y^dische  tarusSma  lieben  sich  die  Latidin.  LnperSecta  des  Gonjin^ 
tivs  vergleichen.  In  der  Tbat  steht  z.  B«  ^a-rSnius  dem  Griedi«  m- 
ccufAw  erstaunlicb.nahe,  insofern  sein  r  wie  das. von  eram  eineBri* 
artung  von  s  und  sein  S  wie  das  von  canSmuSy  leg^mus  eine  Zussv- 
menziehung  von  cU  ist.  Da  abesc  stOf-bani  eine  neue  Composition  M» 
so  kann  ieh  auch  in  seinem  C6njunctiv  nur  eine  neue  Bildung  ^ 
kennen,  und  ich  bleibe  in  dieser  Beziehung  der  Ansidlit  getreu,  ^ 
ich  schon  in  meinem  Conjugationssjstem  (S.  96%)  ansiges^ockeii  islb^ 
Ein  zu  sta-ham  stimmender  Conjunctiv  wäre  sta-bem  aus  storbabn  ^ 
ein  niit  sta-rem.  analoger  Indicativ  wäre  storram  aus  storeram*   ^ 
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Spradbe  Tertheflt  aber  die  beiden  ilir  zu  Gebote  siebenden  Wunsebi 
des  Seins  zwischen  Indicativ  und  Gonjimctiv  und  bringt  so  storbam 
und  sta-rem  in  ein  gewisses  MisterbSltniii»!  wobei  es  den  Anschein 
gfiKinnt,  .ails  bfitte  das  r  Toa  starcm  einen  Aniheil  an  dem  Aiksdmßk 
des  Modusverbältnisses,  der  jedoch  allein  in  dem  i  liegt,  welches  in 
dem  Diphthong  i  enthalten  ist«  Man  wird  leicht  zageben,  dafs  po$- 
sem  (aus.potäem)  ebenso. mepos-^um  uikd  pot-eram  die  Verbindung 
des  Verb»  jstibst.  mit  pof  enthalte«  Ist  aber  po^gem  eine  neuö,  öcbt 
Lateinische  Bildung,  so  ist  es  auch  das  ihm  analoge  es-sem  ich  äfse, 
aus  ed-sem,  und  zu  diesem  stimmt  auch  das  veraltete  fac-^em^  wel- 
ches, wenigstens  der  Form  nach,  ein  Imperfect,  wiä  fae-mm  ein  Prä- 
sens ist;  denn  wären  diese  Formen  aus  dlem  Perfect  feci  entsprun- 
gen, %o  wiirden  isie  fexem^  feoctnt  lauten»  .  Während,  jaun  hinter  iCon- 
sonanten  das  alte  s  sich  behauptet  oder  einem  vorhergehenden  r  oder 
l  assimi£rt  hat  {Jer-rem^  vel-lem)^  ist  es  zwischen  zwei  VocalenJ^  r 
{d>ergegangen ,  und  dieses  ist  der  gewöhnliche  Fall,  da  dem  Imper- 
fect die  Bewahrung  der  Klassensjlbe  zukommt;  also  Ug-e-rem^  dioe- 
rem  (aus  Ug-i-rem^  dic-i-rem^  s.  §«664.)4  Wäre  aber  das  In^perfect 
Conjunctivi  seinem  Ursprünge  nach  mit  dem  Griech«  Opt«  des  Aorists 
verwandt,  so  hätte  man  fiir  dic-e-rem:  dücem  :=  &ii^cufu  zu  erwarten. 
Die  Formen  essem  (ich  äfse)  und  Jer-rem  rechtfertigen  sich  da- 
durch, dafs  diese  Verba,  wie  die  Verwandtschaft  mit.  dem  Sanskrit 
zeigt,  von  Haus  aus  der  Conjug.  ohne  Bindevocal  angehören,  so  dafs 
e9^€m  zu  i'9j  es^ty  es-tis  =  Skr«  at-si^  at-ti^  ut-fa\  fer-rem  zu 
fer-Sy  fer-ty  fer-tis  ss  Skr,  hWar-^iiy  biUar-tiy  bWr-fa  stimmt. 
Man  sieht  hieraus,  dafs  es  kdneswegs  passend  ist,  fer-reni  aus  fer-^ 
rem  durch  Ausstofsung  eines  e  entstehen  zu  lassen«  Vielmehr  mülste 
man  fer-e-remy  wenn  diese  Form  bestände,  durch  Einfuhrung  in  die 

122« 
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Torherrschende  Flexiohsweise  mit  Bindevocal  erklären,  wie  sich  aas 
e9sem  ed-e-rem  entwickelt  hat. 

708.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  es-sem  ich  wäre,  wofür 
man,  dem  Indicativ  eram  gegenüber,  erem  erwarten  sollte?  Allem 
ercmt  steht  för  esarn  =  SLr.  ä^am  (S.774.)  und  aus  ^dieser  Urfom 
ewmi  hat  sich  die  Form  esem  (aus  esSm)  entwickelt,  durch  Beimi- 
schung des  modalen  i,  welches  mit  a  zn  S  zusammengezogen  wurde, 
nach  demselben  Princip,  womach  sich  amem  aus  dem  Thema  am 
gebildet  hat.  War  einmal  esem  aus  escmi  entsprungen,  so  konste  im 
Laufe  der  Zeit  die  indicative  Mutterform  der  Neigung  folgen,  dasi 
wegen  seiner  Stellimg  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  umzuwandeln,  obe 
dafs  hieraus  die  Nothwendigkeit  hervorging,  dafs  auch  die  abgekitete 
Form  esem  diesem  Antrieb  folgen  müsse;  denn  zu  einem  allgemeineD 
Gesetze,  dafs  jedes  s  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  werden  mufste,  ut 
es  im  Lateinischen  nicht  gekommen.  Durch  das  Festhalten  des  Con- 
junctivs  an  dem  alten,  später  yerdoppelten  Zischlaut  stehen  nun  eroB 
und  esem,  essem  in  einem  ahnlichen  Gegensatz  wie  umgekehrt  im 
Althochdeutschen  wm  ich  war  zu  wdri  ich  wäre,  wo  die  Schiri- 
chung  des  «  zu  r  in  der  Sjlbenvermehrung  ihren  Grund  hat  (s.  S.860) 
Die  Verdoppelung  des  s  in  essem  glaube  ich  nach  demselben  Princip 
erklären  zu  dürfen,  womach  im  Griechischen,  in  der  epischen  Spra- 
che, die  schwächsten  Gonsonanten  (die  Liquidae  und  (r)  gelegeotlieli) 
und  ^  unter  gewissen  Umständen  in  der  gewöhnlichen  Sprache  regel- 
mäfsig  verdoppelt  wird.  Das  Sanskrit  verdoppelt  stets  ein  schlietieB- 
des  71  hinter  einem '  kurzen  Vocal,  im  Falle  das  folgende  Wort  rs& 
einem  Vocal  anfangt.  Ist  nun,  wie  ich  glaube,  die  Verdoppelung 
des  s  im  Latein,  essem^  und  so  im  Infinitiv  esse,  ebenfsills  von  rem 
euphonischer  Natur,  so  mag  man  es  vorzüglich  mit  Griech.  Aorisua 
wie  hiMa-a-a  in  Vergleichung  bringen,  weil  deren  (to*  eben&Us  dem 
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Vei^buisi  räb^;  abgehört;  auch  b^tüeLsiclitigbtftaii^ das ^LttthV  cMe^t 
sei  (S.>683,).  ^  Über  ccrcro/xai  sl  §i6&S.  ^Sollte  aber,  wai  ich  nicUt 
glaube,  das  doppelte  s  m  ^^^m  einei^  etymologbdbien  Grund  faabieii, 
90  imM'dte  man  annehmen,  dafs,  nachdem  das  aus  i^äTTtr  entstandene 
esem  sich  in  der  Verstümmeluilg  in  sed^  oäef  vorherrsehend  i  r^mg^ 
an  attribdiiren  Zeitwörtern  festgesehst'  habe  und  bi>  solcher  Stellung 
nicht  mehr  als  das,  was  es  ist,^  erkannt  wutde,  •  sondern  dis  ganzQ  sS, 
rS  als  Modus -Exponent  galt;  dann  auch  die  Wurzel  es  sich  mit  sich 
selber  yerBunden  habe,  womach  also  essem  ei^ntHch  ich  w$re  seyn 
bedeuten  würde,  nach  Analogie  Ton  e9-4em  ich  wäre  messen  und 
po9^ent  ich  wäre  können.  Auch  konnte  die  Analoge  von  es^sem 
ich  Sfse  und  possem  ich  könnte,  so  wie  die  Tön  fernem  und  vet- 
lemy  dergestalt  auf  essem  ich  wäre  eingewirkt  haben,  dafs  nach  ih-*' 
rem  Beispiele,  und  ohne  dafs  sich  die  Sprache  darüber  eine  beson- 
nene Rechenschaft  gegeben  hätte,  der  dem  e  Torhet^ehenÜe  Conso- 
nant  verdoppelt  worden  sei.  Wie  dem  aber  aubli  sei^  so  bleibt  essem 
und  das  ihm  vorhergegangene  esem  insoweit  eine  neue  Bildung,  ak 
im  Sanskrit  eben  so  wehig  als  im  Griechischen  vom  Impeifect  irgeii^d 
ein  Modus  ausgeht.  Es  kann  also  der  Latein.  Conjunetiv  des  Im- 
perfects  doch  nur  im  Griech.  Optativ  Ae%  Aorists  seinen  nächsten 
Yergleichungspunkt  finden,  indem  esem  {eram)  ^VA  esam  sich  ebenso 
enseugt  hat,  wie  tu^/ohm  aus  ervyf/a.  '      -  '         ) 

709.    Dem  Skr.  reduplicirten  Präteritum  oder  Perfect  lassen  sich 
keine  Spuren  von  Modus -Erzeugungen  nachweisende^)    Da  aber,  der 

I 

(*)  Ich  halte  die  Y^da-Fonnen  wie  sasrsfäi  nicht  mit  ^^Herg;a)irVl'ßr  Pot^n- 
iUe  des  Peifectj,  sondern  des  Intenslyunis  (tgl.  §.  5  i5.)9  welches  ika  VMiv-DIilekt  msnehe 
Abweiehongen  von  der  klassischen  Sprache  datr&iet<et,  und  bei  Wurzeln  mit  mitderem  r 
(ans  ar)  in  der  Wiederholungssylbe  a,  häufiger  d,  und  auch  in  Übereinstimmung  mit  der 
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Pot^tiaUfi  dar  2ten  und  6t<eä  Aoriatbildung  im'Y^a-DUleV.t  noch 
glbichsatai  in  seinem  Aussterben,  in  UberbldJ>seln  wie  tarusima^ 
g'.amÄyifim^  'üoc&y.ü^m  angetrofien  wird  (§« 706.)^  so  könnte  man  an- 
nehmen^ i  dufs  die  Vertilgung  der  vom  reduplicirCen  Fr«fter>  abgegan- 
genen '  Modi  nur  etwaii  früher  eingetreten  sei,  oder  dafa  die  Trum- 
ip^KT,  die  davon  wt  iZeit  der.  Abfassung  der  y^da's  bestanden  babei 
lAogen»  pU.  den.lDenljnälern/  worin  sie  vorkooimen,  für  «ms  verlo- 
rfen  sikid.  >G£d^  4a  aber  Potentiale  des  Perfecta,  so  j&agt /ea  eich,  ob 
4er  >  Binderotat  .4  :(a<  §.614,)  vor  dem  Modus  -  Elemcäftt :  beibehaltea 
wurde^  oder  Aiicbt?.;  IH  ersterem  Fall^  Wiirden:sieh  Formen  yfitW 
tup^y-am^  tutup-S-s^  tutt4^pS''t  erzeugt,  haben ^  :denen,  das  Gr<  f^ 
^ü$pLi  (aus  ftfffi^w  1 6«  ,§<4^89.),  TiTVipctg,  Trrv^«r »Entsprechen  würde  (vo- 
für  man  auch  r^nitpatiM  letc«  erwarten  könnte);  in  letzterem  Falle  wä^ 
den  Formen  wie;  ^ii(/u;^j*47r^:  bestanden  haben,  als  Vorbilder  Gotbi- 
s€her/CoA|.un4^Te/dea  Präteritums  wie  haikaiijau  ich  hiefse,  oder, 
«oit  yerlori^tier  Ii)^u|^licatioatij  wie  hundjau  ich  bände,  was  Griechi- 

■ 

s4he,Fomii$n  wie  rerii^iiffi  erwarten  liefse,  die  spater  in  die  w-Cou« 
jugation  .mü£^ten  eingeführt  worden  sein.  Die  nahe  Begegnung  des 
Griechischen  iU&d  GexiodanischeA  macht  den  Ursprung  solcher  Modus- 
formto  in  d<i?  Zeit  der  Sprat^rEinheit  sehr  wahrscheinlich;  auch 
mkdt  die:  Gothi^dn  Fori&e4  wie  haihaüjau  zu  sehr  von  echt  Uas- 
sischem  Gepräge,  als  dafs  man  ihnen  einen  verhältnlfsmäfsig  spätes 
Uripning  zus^reibeii  sollte.     Sind  sie  aber'  dennoch  speciell  germa- 

gewotinlTclieii  ~Sprac1ie  ar  zeigt.  So  ist  v&Qriäti  (R]gy.33*i.)  das  \A\  des  Intensi' 
v^l^•,ll^'t;4^r.^<>^H>l|a.(^ligT•3i•lS.)  dessen  Imper.  Med.  Das  Part«  präs.  Me4*/^'^ 
/4««^idHrs((aa4:(Ricr.31.7.)  ziebt  auck  Westergaard  jnin  Inteas.,  obwoUif  ■i' 
eb^a.^^-tjel  JBLef^H.aU'/S^^jra/^/  vmi.vAi^ria99a  dem  Perf.  cugeschrieben  werte 
■*an^ft  .;i.  Ml.-  j -,•••*-•  :il 
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nisch)  und  die  Griechischen ,  bekamitlich  seltenen,  wie  rsTv<f>otiJHj  spe- 
ciell  griechisch,  so  iiiaben  die  beiden'  Sprachsi^hirt'estem  in  sußlUiger 
Begegnung  eiijem'  Modus -Erzeuguhgsprinclp  /  "welches  ^cEokTVirT'^^ei: 
Zeit  lArer  Einheit  mit  dem  Sanskrit  und  Zend  bestanden  hat.  \  nur 
weitere  Avwdehnun^  gestattet.        .  ,v.u/sv<''i^.  >,. 

710.'  Lateinische  Perfect-Cpnjunctive  wie  amwe-rim  aus  ama- 
i^t-sinf,^  fAn^  ^  Jedenfalls  neue  Erzeiignisse,  näpiUch .  4ie^  .Yereipigung  dos 
Perfect^tapjxi^^  mit  ^  ich  sei,  des^n  s  sich  in  der  Stel)iing,  «^yri- 
sehen,  iiiw^  YocaleA  zu  r  entartet  hat»  und  w^^  di^es  r  \sX  da«  i 
Ton.  amopi^amwhsti  zu  .6. entartet  (vgL  S.967.).'  Man' kdmite  >iik 
Noth;auch  amaö-erim  theilen(*),  da  sän  für  fS9irhy  wie  ßumivjt  esum 
steht.  Es  war  aber  in  der  Zusammensetzung  noch  iri ehr  Grund,  das 
e  Ton,  tf^mt  au&uEebep.|  ßls  in  d^m.  einfachen  Zustanile,^  und  die-But«* 
artung  des  i  zu  e  ist  vor  einem  r  zu  sehr  in  der  Ordnung,  als  dafs 
wir  sie  hier  nicht  sollten  gelten  lassen. 

Tii.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  in  IJ&ehandlunjL^es 
Sanskritischen  und  ■  Zendi^chei^  Po^tentialäs  wid  Pre(i$^tiys.  uAd  \d^  ih^ 
n«n  efit^picechend^  Modi  der,, Europäischen  *SchwestersprA£häi\gQ*» 
woniienenr^yergleidiungspunkte;^-  :A  .*'  ^ 


.  \^  \  ^ ' 


Singular. 


n    ^  -    V 


Siinsirit     '  '  Zend  Gnech.       Latein.  Littb.  Xltslainr. 

dadyäm^)     daidhjranm^)  iAafit,    duim^)     ; 

daafy4t  '.  \  .  dutdhydo       ..  i&&tV  >  «^«^    •'••*'  'd^Mchdj*') 

dadydt      .    däidhyäf  i^a\      äuit      '  ^dcftt;^)    BaMahd}*) 

d<tdiiä^)        daiditä')  MiTro     ;.;...;.   ........... 


♦  \  '. 


f    r»   .•      '^  yj'    <•  i. 


(*)  So  in  meineoi  Conjagalionssystem  S.  100. 


•   •  '     '  % 
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I     ..  DvaL  •  ;   . 

S'aui&nt  .  Zend  Griech.      Latein.     Utdi;  Ahsbw. 


dadyä^a       ,..•..••,.      •••.•m**     ?••     ••••«    daschdjva 

dadj^ätahi &&olvirov ^..    däschijta 

dadyätdm Si^on^ryiv     .............    dasckdjta 


....         f    .    I ,        .  .  •  *  f , '  ■• '  1      * » 

Plural. 


dadydnia    '  daidhyäma  ^hh^xtv ^  duimus^  :.... '  daschäjmy 

dadyäta      '  daidhyata^)  Ä^oÄire      J»^       ;....    dasöhdjte 

dadyus^)      daidhyaiin^^)  &&tev     -  duiiU  i    ..••^  ^e^3teP.") 

dadiran^^)    daidita^^).     .  &^(£m      .••»..•;    ^;..V.    •;;•••••* 

^)  Ar  daddyämj  8..^S72.  ?)  S.64Q.  Anm.5..uiid  §.701.  ^)  §.674.  ^)  §.577* 
^)  §.684.  ^)  Ich  setee  ypm  Medium  nur  die  die  P.sg.  und  p^.  her  und  TCrwctfeii 
Übrigen  auf  die  Lehre  yon  den  Medial-Endung^n,  §.  466.  (F.  und  auf  die  Conj.  yon  citj^ 
^)§.7Ö3.    "'«)'§. roi;  -^)§. 462.      *ö)§.702.      ")S.678.       *2yg^i543        13)  §.-05. 

.  )'♦'.  ''.''•1  i'r  ^.1 

Singular.  .    •  f 

Sanskrit  Latein.      Goth.    ;   Ahd.  •;       Abslaw. 


ädy4fn;kct.      adfyayMed.^^)      edim^)  6tjau^)dzi'    '  • 

adydsiAcl.       adit^äs^  lAedi       ^edi»  '  ÜeU      äiU^     >j0fchdj^) 

adydty  kd.        aditayMed.  edä  iti    r.ji'jäzi'.    /faschdj 

Dual. 

adjräpaj  Act.     adivahL  Med.     ,  ...«,.••  itdi^a    ........  jaschdjpa 

adyätam^  KcX.  adJydt^ajri^lAed.  .*.^....  SteUf    ^. J^^p^^jf^ 

aa^i[4i»t  Act.  aa/^^^i^m» Med». . A»*^. ..  .«»^Mf>>.  .«.«••«•»  jfaschdjK^ 

PlnraL     v    '  •  . -  '    • 
adyäma^  Act.  .adimahi^  Med.  ..redimus  iteima  äzintis  jaschipj 
adydtOy  Act.     adid^nam^  Med.  V^^Zli^«^     ^/6^A    di^      jaschdjU 
adYus.  Kcl.       adiran.  Med.        edint      Steina   äain      wiedieS*?* 

^)  Das  Medium  yon  ail  ist  zwar  im  erhaltenen  Sprachzustande  nicht  gehräuchlich)  ^ 
uns  aber  nicht  hindern  darf,  es  der  Theorie  wegen  herzusetzen.  ^)  §.674.  ^)  §§■^7^ 
676.      *)  §.677. 
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Sanskrit 


Singular. 


Zend 


Griech« 


Dual 


Saasjcrit         Griech. 


däydsam^) 

ddyanrn^) 

hoifiV 

dSydsva       

diyds^) 

ddydo 

hovffi' 

dfydstam    iöarrov 

di^dt^) 

ddydt 

iöhi 

dgydstdm    ^ofTtfv 

Sanskrit 


PlnraL 


Zend 


Griecb. 


dgjrdsma     ddjrdma      ^nj/bicv 
dSjrdsta       ddyata^)     ^üirt   . 
diydsus      ddyann       ^lev,  &olyi(ra¥ 


•        • 


^)  för  ddjAsam^  s.  S.934. 

^)  So  glaube  ich  för  das  S.934.  erwähnte  dyaAm  setzen  zu  dürfen. 

^)  §.  703.  Schlufs. 

^)  för  <l4r4/a,  s.§.701.       / 


•  i 


\  -    » 


1* 


Singular. 


Dual 


Plural. 


Sanskrit 


Litth. 


Sanskrit 


Litth. 


Sanskrit 


Litth. 


.\ 


ddsUy-a        ddsi-i^ahi  duktwa^) 

ddsi'ifds^)  duJci  ddsi-y-dsfdm^)  duki-ia 
ddsUita})     ddst'y-dstdm^) 

0  S.  §§.679.680. 

^)  S.798. 


ddsi-mahi    du/a-me 
ddsi-d^i^am  däkf-te 
ddsi-ran       
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Sanskrit 


Zend 


Singalar* 
Griech.        Latein* 


Gotlu 


AHU. 


I>ar6-y'am^)har6i^) 


Vari'S 


Bari-ta 


baröH 
haraS'ta 


((pi^oi-vy)  feram*)  haira-u^)        Urt^) 

,  f er 4-8^)  _  _   ' 

^  ^  ferä-s 

,      .  .  fere-t  , 

Aepoi-m  ^  bairai 

^^    ^  '  fera-t 

fi^oi-ro  bairairdau^) 


hirt') 


Dual. 


UarS-f^a 


..  bairai-va         

IfarS'tam        • (pi^oi^rov     bairäi4s  

UarS'täm ipe^oi-nnv     •  • 

Plural. 

^    .         bairai-ma       berirnk 


mus 


UarS-ma         baraS-ma^)  fpiüoi-yusv 

ferd" 

Uari'ta  baraS-ta^)    öigot-rs     •^.    ^         bairai-th  hirH 

'    ^  ^  ferä'iis 

fCrß''7it 
SarS-jr-us       baray-in       ^kaoi-tv        .  bairai-na 

^  ferornt 


berfn 


j  t  ••  • 


ffar^rrän  '    barajr-anta?  fpsooi-vro     bairai-ndaü^) 


'^^ 


•,  \ 


•% 


t  •  •  •  •  • 
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Singular.  .    . 

Sanskrit  Zend  Grleck       Latein.  Goth.  Altolaw. 


vaTii-y-am^y^azöi'^)  (J%ot-vy)  i^eham^)  f?^ö-w^) 

pefid-s,  . 

pahi-t  vaz6i-f  z%fn  ,  pigai  ve^i^^) 

penort        ^ 


pahi'ta  pazaS'ta        v/fii-ro ingai-dau^)     

Dual 

pahi'Pa  •••• *••••« ••••••»  pigai-pa         pc^e-va 

pahS'tam       s%oi-rov ,    •••.. pigoi-is  pe^e-ta 

pahS'täm       i%ol'Tf\¥     •  pe^je-ta 

Plural 

pahe-ma         pazae-ma^)  v/fit-iJLsv  i^igat-ma        pe^e-nv*) 

pehd-mus 

pahe-ta  pazae-ta^)     e%otrT$  pigoi-tn  pecje-te 

pena-tls 

pahS-y-us      pazay-en       €%oi'iv      i^ehe-nt     pigai-na         wiedie2.P. 

pahS-ran       vazay-antail%oi'VTo     ...•    pigcunrdau^) 

*)  §§.688.689.  ^)&.9S(t.  ^)  §.68S.  ^)  §§.691.69a.fi93>  ^>  §.«94.  *)  §.694. 
Schlub.  '')%.^.  ')§.468.  ')§.706.  '«)  §.69&  '>)  §.696,  wo  BE3:bM 
verfem  för  BE3l(llDU  ve^Jemjr  zn  leteii. 

Singular.  PlttfaL 

Sanskrit  Latein*  Sanskrit  Latein. 


tisf  e-y-am    ste-rn  iisfS'ma       stS-mus 

tiifi-M  sti'S  tiifi-ta         sti-tis 

tiifi-t  tte-t  tii(i-y-u$    Mta-nt 
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r'         \  •     •• 


Sanskrit 


Präsens.  Potent.  Imper. 

Singular. 

» ,  •  •  • 

Krain.  Sanskrit 


« 

smaya-si  smdja-sk 


Krain. 

smayai-y-am^)    smij\^'-(mY) 
smayai'S  sm^aj'{s) 

smayai't  ^^J^-iO 


smayd'i^as 
smaya^fas 
smaya-tas 


müja-ta 
sm^ja-ta 


Dual. 

smayai-va 
stnäjrai'tam 
smayai^tdm 


mihjaj'ta 


*) 


Plural.  ^ 

smäyä-rnäs ' '  smefa-mo      smayai-mä 
smaya-t^a        sm^ja^te        smayai-ta 
smaya-nti        sni^afo^)     smayal-y-us 


smkjaj-mo 


*) 


« 

^ )  Das  Actiy  von  «mi  lache n^  welches  durch  Gnna  smi  und  hieraus  mit  demlb' 

senvocal  a  sma/a  bildet,  ist  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  nicht  gebräuchfick, 

und  steht  hier  nur  wegen  der  überraschenden  Ähnlichkeit  si^schen  4maydmi(^*^*' 

Jdmi)  und  dem  gleichbedeutenden  Krainischen  smijam  (s.  jedoch N. 5.),  so  wie  zwisdMi 

em  Potent,  smajijam^^  smajaijam  und  dem  Krain.  Imp.  smijaj(m)  etc. 

^)  Ich  drucke  hier  den  Skr.  Diphthong  i  nach  seiner  etymologischen  Geltdagdv*' 
ai  aus,  damit  die  merkwürdige  Analogie  des  Skr.  Potent  mit  dem  Krainischen  iDperah^ 
(s.  §*697.)  um  so  mehr  ins  Auge  springe. 

^)  Durch  aj  wird  im  Krain.  der  Diphthong  ai  ausgedrückt  Über  den  Abfall  der  Pff* 
sonal-Endungen  und  die  hierdurch  yeranlabte  Gleichheit  der  3  Singnlarpersonen  s.§*^- 

^)  wird  durch  das  Präs.  ind.  mit  der  Partikel  naj  umschrieben. 

.  .  ■  •  •  -■■-  , 

^  ) .  Über  das  der  Endung  o  vorangehende  /  s.  §.  698;  hängt  nun  aber  das  /  ronsm^^ 
wie  in  der  Regel  bei  Yerben  auf  am^  mit  dem  Charakter  ajra  der  Skr.  lOten  KiassC* 
sammen^  so  stütst  sich  snü/^am  eigentlich  nicht  slu(  smajrdmi  der  Isten  KL,  lOoderD 
woi  tmäya/Ami  der  lOten,  nach  welcher  smi  ebenfalls  gebengt  wird  (auch  vß^ 
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Med.)  ond  sm^ja-jo  ist  aUo  iss  smdja/antL  Wenn  dem  aber  ancfa,  wie  ich  glaube, 
wirklich  so  ist,  «Q  wird  Juan  dennoch  sa  unserem  gegenw^Lrtigen  Zwecke,  nämlich  am 
die  Analogie  des  Krain»  Imper.  mit  dem  Skr.  Potent  an  einem  wurselverwandten  Ver- 
bom  ins  Licht  ea  setzen,  dem  Krain«  smijam  besser  das  ähnlichere  smairämi  als  das  ver- 
wandtere  smAyajAmi  gegenüberstellen.  Übrigens  dehnt  das  K^ainische  in  der  ßten  P. 
pl.  Präs.  die  Endung  yb  auch  misbränchlich  auf  Verba  aus,  denen  das  j  nicht  zukommt; 
namentlich  entsprechen  die  meisten  Yerba  von  Kopitar^s  3tem  Muster  (^)  Dobrows- 
k  j*s  3ter  Conjugation  im  Altslaw.  und  somit  der  Skr.  Isten  Klasse.  Es  sollte  ako  die 
3te  P.  pL  nicht  gri4ejo  sondern  grUo  =  Skr.  gras-a^mi  lauten^  und  wirklich  können 
▼iele  Yerba  dieser  Klasse  in  der  3ten  P.  pL  d  statt  ejo  setzen  (Kopitar  S.337.),  z.B«  ne^d 
sie  tragen  (für  n^ejo  oder  n^^/o)  =  Altslaw.  ne^ütj  zas  nes-o-ntj  (s.  §.255.#.). 
Man  kann  auch  das  j  yon  Formen  wie  grUtjo  ab  euphonische  Einschiebung  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  aufifassen,  wie  z.B.  im  Skr.  hari^j^am  ich  möge  tragen  (§-689-)i 
aber  auch  bei  dieser  Erklärung,  äer  ich  den  Vorzug  gebe,  bleibt  griseßo  sie  beifsen 
eine  unorganische  Form,  weil  dann  der  Bindevocal  der  Skr.  Isten  Klasse  doppelt  darin 
enthalten  ist,  einmal  als  ^,  wie  in  gris-e-te  ihr  beifset  =  gras^a^ta^  und  dann  als  o^ 
welches  im  Krain.  als  Endung  der  3ten  Pluralperson  erscheint,  aber  eigentlich  nur  der 
Trager  der  weggefallenen  Endung  sein  sollte,  und  dem  Griech.  o  von  Tshf^^Wi  ent- 
spricht,  während  das  e  yon  gris^e-tt  dem  Griech.  s  von  Aiy-e-rs  begegnet  In  beiden 
Sprachen  änlsert  der  Nasal  der  erhaltenen  oder  weggefallenen  Endung  einen  Einflub  auf 
die  Färbung  des  Bindeyocals  (s.  §.255.^.).  Vom  Krainischen  Terdient  hier  noch  das 
Verb,  ddm  ich  gebe  eine  Erwähnung,  weil  es  klar  ist,  dafs  in  der  3ten  Pluralperson 
ädjo  (od.  daj6)  dasy  eine  euphonische  Einschiebung  ist,  die  in  dem  echteren  tUidd  (=Skr. 
äääati  für  dadanii  sie  geben)  wegfallt,  weil  hier  durch  das  d  der  Berührung  des  a 
mit  dem  o  rorgebeugt  ist  und  somit  die  Einschiebung  eines  fremden  Buchstaben  unnötfiig 
wird.  In  das^ie  ihr  gebet,  das-ia  ihr  beide  gebet,  die  beiden  geben  haben  wir 
schöne  Begegnungen  mit  dem  Skr.  dai^ic^  dai-ias^  dkat^ia^  (s.  §.436.)«  Her  Form 
diu^e  ihr  gebet  darf  nnn  im' Zend  die  Form  da/^ta  geg^fiberstellen,  die  yielietcbt 
nicht  belegbar  ist,  abei^doch  diit  Sicherheit  erwartet  werden  darf  (s.  S.-1O0.).   ^ 


»    ■        »  » 


(*)  grfsem  ich  beifse  ist  yielletcht  mit  dem  Skr.  gras  yerschlingen  yfrwandt; 
also  grls^e-m^  grU^c^sh  =;  gras^d^mif  gras^a^si. 
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712.  Hinsichtlich  des  Goihischea  Conjiinctiys  l^leibt  nodin 
bemerken  übrig,  dafs  diejenigen  schwachen  Yerba,  die  den  Skr.  SIm* 
sen- Charakter  ayazn6(:=a  +  a)  zusammengezogen  haben  (8.S.120.), 
einer  formellen  Andeutung  des  Modusverhältnisses  unfähig  sind,  we3 
sich  i  im  Gothischen  nicht  mit  einem  vorhergehenden  6  yerbindet, 
sondern,  wo  6i  yorkommen  sollte,  das  i  von  dem  6  Tersehlungeo 
wird;  daher  heiÜst  z.B.  j^^d^^ sowohl  amas  als  ames,  und  steht io 
letztetem  Falle  für  frijöis  {y,  so  im  Plural /ryyd^A  sowohl  atnatiflils 
ametis.  In  der  3ten  P.  Sg.  ist  yr^'^  am  et  {&ix  ßijöUh)  nurunoi^ 
nisch  von  frijdth  amat  unterschieden,  weil  dchr  Coii)Unctiv  nach  §.43Z 
den  Personal  -  Charakter  verloren  hat.  Die  Althochdeutschen  Co&- 
junctire  wie  salböey  salhöis^  salböSmes  sind  unorganisch,  weil  cbi  i 
von  salböSs  etc.  (welches  sich  im  Auslaute  gekürzt  hat)  eine  Zusais- 
menziehung  von  a/  ist  (s.  §.  78.),  wovon  das  a  dem  Klassenchanbcr 
aagehören  müfste.  Nun  aber  ist  in  dem  6  =s  a  +  a  schon  das  Gtttf 
der  Urform  igpqf  ay^a,  nur  mit  Ausstofsung  des -Halbvocak,  enthalten; 
es  bleibt  also  kein  a  mehr  übrig,  welches  mit  dem  Modus-Vocali 
zu  S  hätte  zusammengezogen  werden  können.  Man  mufs  daher  an* 
nehmen,  dafs  das  S  in  diese  Verbal -Klasse  nur  misbräuchlich  aus  des 
übrigen,  wo  es  einen  legitimen  Grund  hat,  eingedrungen  sei,  zu  einer 
Zeit,  wo  es  nicht  mehr  in  dem  Bewuüstsein  der  Sprache  lag,  <b6 
die  letzte  Hllfte  jenes  issai  der  Mödüsbezeichnung,  die  erste  aber 

1 1  i -  •  -  -    r-  " ~  -     -T^ • —     '•  •  '    ■  -^ ~ ■  1 ~-  ~* — ^  '        ~'     •      ''-       tili---      •      '-     •        — ^-^i^^^ 

(*)  Ich  ghube  nicht,  dab  man  aach  ivi  Indic.  salMs  aas  4ülb6i$  und  in  der  140'' 
9a!b6  attf  ««2ftd#  tu  erklären  habey  denn  da  s^B.  Ja  vig-^^^ifig^sivk-*^  (^  8*733.)'* 
a  und  I  nicht'  der  Personbei&eichBang,  sondern  der  Ableitang  oder  Klaiaensylhe  asgeWiOi 
so  yertritt  in  #a/6-d-%  salb^ö-s^  talb-ö-ih  das  d  nur  die  Stelle  des  mit  i  wechsehdea  s  ^ 
starken  Conjogation;  die  Personal -Endungen  aber  sind  eben  so  ToUstSndig  ab  in  ^ 
starken  Conjogation. 
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der  Ableitimg  angehört.  So  Terhält  es  sich  namentlich  mit  Formen 
wie  ?uä>ii$  habea«,  hahiimSs  haheamns,  wo  das  Istie^  die  beiden 
laten  Elemente  der  Klassensylbe  igpBf  aya  enthalt  (die  im  Indicativ 
Juäh^-m^  habS'S  nur  allein  vertreten  sind,  s.  S.121.),  das  2te  aber 
das  letzte  a  in  Zusammenadehmig  mit  dem  Modusvocal  i,  so  daCs  also 
s«B.  in  var-numSSs  das  2te  S  dem  Skr.  S  von  mänajrSs  und  dem 
Lat.  4  ioii  moneäs  (aus  rrtoneais^  s.  §.691.)'begegDet,  das  iste  i  aber 
dem  Lat.  e  und  Skr.  o^,  welches  wir  oben  (S.121.)  auch  im  Pr&- 
knlisdien  mdnimi  £u  i  zusammengezogen  ges^en  haben.  Das  Go« 
thisohe  verträgt  nicht  den  Diphthong  oi  zweimal  nebeneinander!  da- 
her steht  z.B.  habais  habe&s  im  Nachtheil  gegen  das  Ahd.  AabS^ 
und  ist  von  seinem  Indic.  nicht  unterschieden. 

713.  Der  Yeda- Dialekt  besitzt  einen  dem  klassischen  Sanskrit 
fehlenden  und  selbst  in  den  VSda's  nur  in  sparsamen  Überresten  sich 
zeigenden  Modus,  der  von  den  Indischen  Grammatikern  LSf  genannt 
wird  und  von  Lassen  passend  mit  dem  Griech.  Gonjunctiv  identi«* 
fidrt  worden.*  Denn  so  wie  z.B.  Aiy-ctf-jLUv»  Ary*t)-r6,  A^y-o^-iMai»  Aiy- 
«I*r4tt,  Asy-ciHvrax  sich  von  den  entsprechenden.  Indicativfbrmen  A^o^ 
pm,  Ary-f^s»  Xcy«-o^fxai»  Acy^s-rai,  Aty-o-irri  nur  durch  Verlängerung  des 
Yöcals  der  Kiassensjrlbe  unterschieden,  so  im  Y^da-Dialekt  pct-ä-ti 
cadit  von  pat-a-ti  cadit,  grhjrä-nt-äi  capiantur  von  gjrh-x^ 
nti  capiuntur,  nur  dals  in  letzterer  Form  die  Neigung  des  in  Rede 
stehenden  Modus  zur  möglichsten  Formfulle  auch  noch  dadurch  sich 
bewährt,  dais  der  schliefsende  Diphthong  6  (=s  ai)  zu  di  gesteigert 
w<»dei>,  in  Übereinstimmung  mk  der  Isten  ImperaÜTperson,  die  über- 
farapt  mehr  zum  Läf  als  zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs 
staibmt,  >iiiiieä>  «.B.  TOn  der  istm  P.  pl.  Med.  biSrnnihS  wir  tra^ 
gen  die  entsprechende  Person  des  Imper.  bilfarämahäi  lautet. 
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714.  Aus  dem  Impeifect  entspringt ,  im  Griecfaischai  so.weni} 
ein  Conjnnctiv  als  irgend  ein  anderer  Hodus,  .wähl  aber  ün  Yedi- 
schen  Sanskrit. ein  Lit\  eben  w  Jm  Zend,  welchd»  TOn  diesem  Mo- 
dus einen  sehr  gewöhnlichen  Gebrauch  macht  und  swär  ,TorhieI^ 
sehend  vom.  Imperfecta  aber  mit  Bedeiitmig^  des  conjünctiteii  Pil- 
sens; z,B,  car-d-f  eat,  Tön  gww^^wjo  car-ak^  ibat;  va/i-4-/ de- 
struat,  von  is^/«^^  van^a-f  destruebat;  /.'jf^foaw  patr-an-nn- 
lent  (für  ;iÄ^-ö-n,  s.  §..702.)i  /y?^  iar-ff/ir^n  ferant,  voapat- 
^-n,  har-i-n^  oder  vielmehr  von  deren  Urformen./^a/ra-ny  ft^r-M 
So  im  y6da*Dialekt  ^iat/<-<l-m  cadam,  von.  apii/*a-m  cadeiaiD, 
pracodayät  incitet  von  präc6d-aya-'t  incitabat.: 

715.  Ich  glaube,  dafs  der  Sanskritische  Fotentialis  und  htr 
cativ  und  die  sich  daran  anschlieisetiden  Modi  der  Schwesterspia- 
chen  mit  dem  Bildungsprincip  des  LSf  oder  Griechischen  Conjim^ 
tivs  insoweit  zusammenhangen,  als  das  darin  enthaltene  Hülfsverbuin, 
welches  diese  Modi  mit  dem  Futurum  theil^n  (s..§L670«)y  ein  lan- 
ges ^  zum  Bindevocdl  hat,  da«  Futurum  aber  ein  kurzes.  Er  wank 
demnach  «das  Sanskritische  dad^^ät  und  dS-ydfy  das  Zendisde 
daidh-yäf  und  dä-^äf^  das  Griechisch«  &&-of  upd  ^-o}  eigest* 
lieh  er  wolle  geben  bedeuten,  und  es  wäre  also,  dieser  Modus 
nur  eine  höflichere  Form  des  JLSf  oder  Gonjunctivs,  wie  wir  höfli- 
cher sagen:  ^^ich  bitte,  mir  dies  '  gestatten  zu  wollen^  all 
kurz  weg  «^mir  dies  zu  gestatten*\  'Dagegen  bedeutet  das.Folor 
nun  dd^s-yati  ««er  will  gebeni^  oder  wörtlicher:  er  will  ^t\t 
gebend,  imd  das  Wollen  ist  hier  kein  Höflichkeits- Ausdruck,  sos- 
dern  Symbol  der  Nicht -Gegenwart,  oder  es  verneint  die  Gegennart 
auf  eine  weniger  entschiedene  Weise  als-  dies  bei  den  An^meol*'!^ 
teriten  durch  das  verneinende  a  geschieht.  . 
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716.  Als  BilduDgstnittel  des  Z^/^Modus  oder  CbnjutictiTB  er- 
scheint im  y^da- Dialekt  auch  die  Einscbiebung  eines  «,  in  den  Fal- 
len, wo  es  der  entsprechenden  Indicätiv^Form  an  einem  a  fehlt, 
durch  dessen  Verlängerung  der  i  gedachte  Modus  gebildet  werden 
könnte.  So  entspringt  Ton  dem  Aorist  aVüt  ec  war,. der  Gonjunc- 
tiv  ffui^at  er  sei,  indem,  durch  den  Wegfall  des  Augoiients  aacKdie 
▼ei^ngene  Bedeutung  aufgehoben  wird,  wie  dies  akichim  Potentialis 
und  Imperativ  der  Fall  ist;  Ton  akar  er  machte  (för  akart  nach 
$•  94«),  (*)  kommt  karat  er  mache;-  Von  cikSt-ti  er  erkennt 
(Wz.  Jcit  Kl. 3.)  cikStati  er  erkenne.  So  im.  ^Itpersischen  aha^ 
tiy  er  sei  von  astiy  er  ist  (Behist.  IV.  38'.  cet«),  indem  das  Skr. 
^^  im  Altpers.  Tor  t  geschützt  wird,  vor  Vocalen  aber  zu  A  wird. 
Auch-  von  Aoristen  entspringen  im  Veda- Dialekt  Gonjunctiye  mit 
Präsens -Endungen,  daher  Tcarati  er  mache  (Rigv.  46.6.)  von  akar. 
Selbst  durch  blofse  Anfügung  der  Personal -Endungen  des  Präsens 
an  den  Stamm  des  Aorists  bildet  der  V^da -Dialekt  Gonjunctive,  so 
z.B.  i^ipöcati  (p2  Präpr.)  er  verkünde,  von  i^yavöcat  (Rigv. 
106.4.). 

Imperativ« 

717.  Dieser  Modus,  der  im  klassischen  Sanskrit  nur  aus  dem 
Präs.  indic.  gebildet  wird,  unterscheidet  sich  von  diesem,  die  Iste 
P.  der  3  Zahlen  ausgenommen  (s.  §.  713.),  blos  durch  die  Personal- 
Endungen,  die  bereits  erörtert  worden.  Der  Dual  und  Plural,  mit 
Ausnahme  der  3ten  P.  pl.,  haben  die  secundären  Endungen,  so  dafs 
z.  B.   Baratdm  die  beiden  sollen  tragen  sich  von  aharatäm 

(*)  Aorist  der  5 teil  Bildung,  die  im  VMt- Dialekt  einen  misgedehiiteren  Gdirandi  hat, 
als  im  klassischen  Sanskrit 
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die  beiden  trugen  nur  durch  die  Entbehrung  des  Augments  unter- 
scheidet.  Jot  Griech.  ist  der  Unterschied  der  Endung  tw  tou  ^ 
^(tfv  Ton  nfv  des  Imperf.  iipt^m\f  unorganisch,  da  rw¥  und  tyi?  or* 
spränglich  Eins  sind  und  beide  auf  das  Skr.  läm  sich  stutzen. 

?i&  Die  2te  P.  sg*  der  Skr.  Isten  Haupt -Conjugation,  —  iX 
derjenigen,  die  der  Qriech.  Gonjug.  auf  o»,  den  4  Lateinischen  Coa* 
jugattonen  und  der  starken  und  schwachen  Gonjugation  des  Germa- 
nischan  entspricht,  «^  unterscheidet  sich  Von  der  der  2ten  Haupt- 
Coi^ogation)  die  der  Griech.  auf  fu  entspricht,  dadurch,  dafs  sie  m 
Acut  (Paiasoiaip*)  die  Personal  «Endung  terloren  hat,  so  dafs  s.B* 
Uar-a  trage  (Zend.  bar.-a)  mit  der  Klassensylbe  schliefst,  woran 
itn  Dual  und  Plural  die  Personal •- Endungen  antreten  (l^[f{^^h'ar'tt' 
tarn  =  ipl^'^-rov^  vj^  Bar-a-ta  =  fe^^n-re).  Der  Verlust  der  Pa** 
sonal* Endung  scheint  uralt,  da  auch  im  Griech.  ipi^-s  für  ^c^-^ 
gesagt  wird  und  im  Lateinischen  ^-e,  (*)  am-ä^  mon-i  und  mM 
ebenfalls  der  Personbezeichnung  entbehren • 

719«  Die  Germanischen  starken  Verba  haben  in  der  2ten  Sin- 
gularperson  des  Imper.  den  Elasseuvocal  abgeworfen  und  schlieto 
also  mit  dem  Endbuchstaben  der  Wurzel,  (*^)  ohne  jedoch  in  (b 
meisten  Fällen  die  wirkliche  Wurzel  zu  enthalten,  da  der  Wuizei- 
vocal  nach  Analogie  des  Pi*as.  indic.  bald  geschwächt  erscheint,  wie 

(*)  Das  e  Yon  lege  ist  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  dem  i  (aus  o,  s.  §.  lQ9'''i*) 
von  leg-4'4e^  und  beruht  auf  dem  Grundsatze,  dals  im  Lat  am  Wort -Ende  e  dem  i  f(vp' 
sogen  wird,  daher  z.B.  mare  vom  Stamme  marL 

(**)  So  im  Lateinischen  die  (ur  dice.  Bei  fer  ist  zu  berücksichtigen,  i^fero  aadi* 
Ind.  sich  mehr  an  das  Skr.  bar  (b  r)  der  3ten  KL  als  an  das  der  Isten  auschlielst  So  wie 
/pr-^,  /ffr-f,  fer-tü  m  bi-b^ar-sij  bi-^ar-ti^  bi-ifr-^^  stimmt,  so  fer  zu  bibf^^ 
(Mtt  fri4?«r-/».X  wt  UntadrSdnuig  der  Keraoiial-£iidtm|^  wie  iik«  s  Gr.  Sir-^h  ^' 
i^di  aus  ad^di  (fiir  €u^di). 
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s;fi.  im  6oth/£/iu{  Ton  der  Wz.  &111J  binden  ss  Skr.  ionif,  bald 
gunirt,  daher  im  Goth.  hiug  bieg  Ton  der  Wz.  ii^  s=  Skr.  Bug^ 
heit  beifs  yon  der  Wz.  hit  =s  Skr.  Bii  spalten  (s.  S.115.).  Auch 
das  Sanskrit  und  Griech.  behalten  im  Imperat.  A<t%  Präs.  die  Guna^ 
Steigerungen  des  PrSs.  indic*  oder  überhaupt  der  Special  »Tempora 
bei,  daher  z.B.  im  Skr.  h6da  wifs  (aus  bauet)  von  ducT,  und  im 
Griech.  ^tvve  von  ^vy.  Die  Germanischen  schwachen  Verba  behal» 
ten  ihren,  dem  Skr«  aya  der  lOten  El.  entspredienden  Klassencha- 
Charakter  (s.  §.  109"*^  6.),  doch  zieht  sich  die  Sjibe  ja  zu  i  (Goth.  ei 
=  i)  zusammen,  wie  überhaupt  die  Sylbe  ja  am  Wort -Ende  ihren 
Vocal  ablegt  und  das  /  yocalisirt.  Man  vergleiche  z.B.  das  Goth. 
iam-ei  zähme,  aus  tamja^  mit  dem  Skr.  Gaus,  dam-aya^  Lat.  domräj 
Griech.  Üfi-as.  In  der  2ten  schwachen  Conjug.  vergleiche  man  la^-^ 
lecke  mit  dem  Skr.  Gaus.  ISh-ajra,  von  lih  lecken;  in  der  Zu«- 
sammenziehung  von  a(jr)a  zu  6  steht  jedoch  laigö  den  Latein.  Im-^ 
perativen  wie  dom-ä  am  nächsten,  da  Goth.  6  ^ss^  ä  ist  (^  69.),  In 
der  3ten  schwachen  Conjug.   vergleiche  man  hab-aiy  ihah-aij  sH^ai 

« 

mit  den  gleichbedeutenden  Latein.  Formen  hab^S^  tacriy  säri,  deren 
ä  eine  Zusammenziehung  von  ai  ist  und  dem  Skr.  ay  von  aya  ent« 
spricht  (s.  S.  121.).  In  der  2ten  P.  pl.  stimmt  lam-fi-iA  (aus  tarn- 
ja-th)  zum  Skr.  dam-aya^ta,  Lat.  dom-ä-ie,  Gr.  &i/x*as-T€.  Vom 
Präs.  indic«  lafst  sich  im  Griech.  und  German.  in  der  2ten  P.,  pL 
der  Imperat.  nicht  unterscheiden;  im  Sanskrit  aber  hat  der  Imper. 
die  Endung  der  Secundärformen  (ta)y  gegenüber  dem  fa  der  Pri-* 
märformen,  also  S^^TRTfT  damayata  bändiget  gegen  ^44^4^  dama- 
yata  ihr  bändiget.  Im  Lateinischen  unterscheidet  sich  domäle 
von  domälUf  indem  letzteres  formell  zum  Sanskritischen  Dual  des 
Indicat.  praes.  (<i^44Am^ damayataSj  Goth.  tamjats)  stimmt,  erste- 
res  zu  ^ij^f^f  damayata  bändiget  (s.  §.  444.).    Die  Endung  to 
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der  2ten  uiid  3ten:  Person  dies  sdgenanntea  Futor.  des  Imper.  und 
die  Grieehisdie  Endung  rw  der  3t en  ! Person  sg.  stimmen  zur  Yedi- 
schen  Endung  tä/y  di6  sowohl  für  die  2te\als  für  die  3teP.  gilt,0 
und  in  letzterer,  wie  bereits  bemerkt  worden,  vom  Oscischen  tui 
{licäadf  estüd)  am  treuaten  erbälten  ist.  So  wie  in  fflTL.^^^  der  Per- 
sonal-Ausdruck  doppelt  enthalten  Üst,  so  in  der  Lateinischen  2teii  F. 
pL  töte^  wofür  man  im  Sanskrit  ^ff^  täla  erwarten  sollte,  was  je- 
doch nicht  vorkommt.  In  der  Sten  P.  pL  stimmt  nlo  zum  Grieciu 
vrm  {leguMo  ^s  Xeyavrmv)y  welches  früher  mit  den  Skr.  Medialfonoen 
auf  antam  {(pe^ovrav  =  UarantAm)  yerglichen  worden« 

720.  Die  Skr.  Endung  g,  Plur.  ggp^;  erklärt  sich  aus  dem  PiO' 
nominal -Stauern  ^  ta  durch  Schwächung  des  a  znm  mittleren  Vocal' 
gewicht,  während  im  Präs.  ind.,  wie  überhaupt  in  den  Primärfot- 
men,  die  äufaerste  Schwächung  zu  i  eingetreten  ist.  Wir  haben  also 
die  Formen  -ia,  -/i/,  -/i,  wie  beim  Interrogativum  auch  im  isoliita 
Zustande  ka,  kuy  ki.  Im  Zend  hat  sich  das  u  der  Imperativ-Bn- 
düng  gelegentlich  verlängert,  namentlich  in  dem  häufig  vorkofDme&- 
den  4>col^^7g  mraotü  er  sage,  dagegen  Y.  S.  p.  142.  >foa/?«uttf  Ä:Aa- 
ratu  er  esse,  >foa;ev3^^  vanhatu  ev  ziehe  an. 

721.  Die  Skr.  MediaUEndung  ss^a  (aus  ti^a^  s.  §.  443.)  der 
2ten  P.  sing,  hat  sich  im  Zend  mit  einem  vorangehenden  a  zu  an^ 
ha  (für  anhva)  entartet,  indem,  das  p.sich  zu  u  vocalisirt  hat  isv 
dem  h  vorangetreten  ist;  der  Nasal  aber,  der  nach  §.  dö''^  dem » 
vorgeschoben  wird,   ist  geblieben,  wiewohl  sonst  j  n,   als  guttoralff 

(*)    S.  §.470.  Als  Endung  der  2ten  P.  des  Imper.  hat  sich  tat  durch  die  lozwiscba 
erschienene  Ausgabe  des  Isten  Buches  Aes  Bigvtda  von  Fr.  Rosen  bestätigt  H.XL^ 

15.  steht  5f  ^  XnSBTfTTfT^A"'^  ^^  yaccaidt  gib  uns  und  CIV.5.  xJ'^rtlrL'*'^*'' 
tat  erhalte,  yom  Intens,  der  Wz.  ^  kr  machen. 
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Nasal»  nur  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  h  vorkommt.     Die  Ver- 
bindung nhv  scheint  aber  dem  Zend  zu  unbequem  geworden  zu  sein, 
und  dafür  überall,  wo  sich  Veranlassung  dazu  findet;  e^>)  nuh  ein- 
getreten zu  sein,    daher   auch    \^^v>^^»^l^   pii^anühafö  =  Skr. 
(olol^fi^  i^is^asvatas  des  Vivasvat  (V.  S.  p.40.).     Mehrere  Bei- 
apiele  von  Imperativen  auf  anuha  finden  sich  im  IStenFargard  des 
Vendidad,   wobei  jedoch   der  von  Burnouf  (Yacna  Note  A  p.  17.) 
nach  den  Handschriften  berichtigte  Text  zu  berücksichtigen  ist,   in- 
dem der  litbographirte  Codex  (p.  457.  u.  458.)  mehrmals  fehlerhaft 
anha  für  anuha  liest:    ^ev>3a^dd4A/ev}$ui>«o    ^yfCdJ*J^^    ^o^*^  aiwi 
oaitra  yäonhay anuha {^)  ziehe  die  Kleider  an,   ^(«o^v^  oaij^ 
^V>3^^^^^1^  frd  zasta  inayanuha  wasche  dir  die  Hände(**), 
*vev>3*wa^*wxo  gv>5«i5;ü*w  "^  ä  aismanm  yäsanuha  breite  Holz 
aus  (vgl.  Skr.  Jj^^yam,  in  den  Specialtempp.  ^^  yacy  mit  Präp. 
jgj  d  ausdehnen).     So  ist  auch  V.  S.  p. 39.  für  *Ä/ev3«»/>eM  hun- 
vanha  nach  den  von  Burnouf  benutzten  Handschriften  ^ev>3oif»^>^ 
huni^anuha  zu  lesen  und  für  o^evjtAM^^j^  s^iianha  gehorche  (V. 
S.  p.l23.)  wird  sich  wohl  auch  ^v>3*i^f^^fy  visanuha  finden. 
Anm.  Ich  habe  die  Form  ^V*>i^»>l>V*  kunuvanuha^  oder,  wie  der  lithographirte 
Cod.  liest,  ^V*3^»l>V*  hunvanha,  schon  in  der  Lateinischen  Aasgabe  meiner 

(*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Caosale  der  Skr.  Wz.  JX^jras  streben-. 
(M)  Ich  fasse  ^V>^*^^^^10^  snajanuha  ab  Passiv  mit  medialer  Bedentang;  so 
y.  S.  p.331.  zweimal  *Af(6;o^^^^l^  C^}^^  ^^  ^*  ianäm  inajaita  er  wasche 
sich  den  Korper  (Anq.  p. 360.  „il  layera  son  corps*^),  dagegen  p.330.:  usa  (uieT) 
ianüm  snayAita  mit  einem  Bindevocal  swisch^i  der  Präp.  ui  (ysz  Skr.  3f1  t'O  ^'^^ 
dem  folgenden  Worte  (s.  §.518.  p.757.).  Die  transitiye  Bedeutung  der  Wz.  snA  wird 
-dagegen  gewöhnlich  durch  ^i:^^öJ  snAdh  im  Act.  vertreten;  z.B.  Y.  S.  p.233.8.: 
^gAA*v^^MJ^tll<A;jM  gMi7(«a}^u^  ^^fO^  aitäo  vasträo  frasnddhayen  diese 
Kleider  mögen  sie  waschen. 
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Sanskrit -Grammatik  vom  J.  I83i2  (p.330.)  als  Imperatir  medil  anfgefabt  und  fr  d- 
fnaiim  hunvattuha  kharetei  (nach  Anquetil  ^^qui  me  mange  en  mUnTO* 
quant  ayec  ardeur")  durch  „me  celebra  ad  eden  dum  "fibersetzt  DerWiir> 
sei  hu\sXy  wie  I.  c.  bemerkt  wordeiii  anber  dem  Charakter  der  Sten  Kl.  nu  noch 
der  der  Isten  beigefugt,  denn  ohne  diesen  uoorganischen  Zusatz  mülste  die  Fora 
hunusQa  lauten  (=  Skr.  ^TrT^  sunusi>a).  Gewils  ist,  daüs  die  zend.  Wnrsd 
hu  im  Sanskrit  nur  H  «^^  lauten  kann,  und  die  von  Burnouf  (Journal  asiatiqae  1844| 
Dec.  p.  467.)  mir  zugeschriebene  Ansicht,  da(s  das  Zend.  hu  auf  das  Skr.  ^  hm 
opfern  sich  stutze,  habe  ich  weder  S.781.  noch  in  meiner  Gramm,  crit  p.330.  oder 
irgendwo  anders  ausgesprochen.  Dab  dem  Skr.  gAniemalsein  Zend.  e>^  A  ge- 
geni&bersteht,  ist  fai  §.57.  aosdrttcklich  bemerkt,  nnd  auch  in  §.53.  gesagt  worden,  dab 
^  h  in  etymologischer  Beziehung  niemals  dem  Skr.  g  hj  sondern  stets  dem 
nen  oder  dentalen  nj  entspricht.  Ich  hatte  also,  wenn  ich  L  c  dem  Zend.  hu 
Skr.  Vorbild  hätte  zur  Seite  stellen  wollen,  nur  an  eine  der  Wurzeln  ^*u  midi 
wenden  können,  woyon  Eine,  wie  das  Zend.  huj  zur  5ten  KI.  gehört  Auf  die  Be- 
deutung ce lebrare,  die  ich  dem  Zend.  hu  gegeben  habe  (nach  Anq.  yfrwoipitr  aoec 
ardeur^)y  wollte  ich  aber  kein  besonderes  Gewicht  legen;  denn  es  kam  mir  hai^l- 
sächlich  darauf  an,  die  Geltung  der  yon  Anquetil  yerkannten  grammatischen  For- 
men zu  bestimmen,  nnd  es  war  mir  erwünscht,  in  der  fraglichen  Form  eine  auf  d» 
Skr.  a-si>a  sich  stützende  mediale  Imperativ -£ndnng,  und  in  khareiei^  wdches 
man  nach  Anquetil's  Übersetzung *(^i  me  mange)  für  eine  3te  P.  präs.  hatte  IuIIbd 
können,  den  Dativ  eines  abstrakten  Substantivs  zu  erkennen.  In  beiden  BezidbangeB 
sehe  ich  mich  nun  durch  die  von  Burnouf  (Lc)  mitgetheilte  Sanskrit-Übenetsong 
Neriosengh's  unterstützt,  welche  aj^>34^»^>eM  V^tf/»par^uAa  durch  gQ!fJ,^(T 
^n|(*),  und  ]0  PCOf^'Af^  kharetei  durch  l$||d^Hld4  (^^<  Essens  oder  der 
Speise  wegen)  überträgt    Bie  Erklärung  des  eingefügten  Commentars  utigi^ 


(*)  Burnouf  bemerkt:  „Nos  manuscrits  sont  tr^^confus  en  cet  endroit:  cdni  de 
1>^^^'>^^J''  ^  ^^|^4y^9  m^is  je  nc  suis  pas  sAr  du  qg;  le  num^ro  H  F.  lit  ^^^|i^  avec 
IQ  an-dessns  de  la  ligne."  Ich  zweifle  aber  nicht  daran^  dab  B  urnonf  Recht  Int,  n; 
tu  lesen. 
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mjf  4J»>MW^  (*)»  ^^  ^^^  Speise  wegen  rerchrc  (mich)  (♦♦).  Die  Wnixel 
>V  hu  kommt  im  9ttn  Ha  des  Izeschne,  dem  unsere  Stelle  entnommen  ist,  noch 
mehrmals  vor,  und  zwar  in  der  3ten  P.  des  Imperfects,  hunüta  (einmal  hunpaia, 
mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der  isten  Klasse),  welches  Anquetil  üheraU  durch 
0jrtmiinpoqu€  ei  s'eeani  humilie  umBchrtlbi;  ich  habe  es  l.c«  durch  laudabat  über- 
ietftt  und  bedaure,  dals  Burnouf  nicht  auch  von  diesem  Ausdruck  die  Übersetzung 
Iferiosengh's  mitgetheilt  hat  Jedenfalls  aber  ^richt  der  Umstand,  dab  das  von  hu 
abstammende  Verbum  sich  überall  auf  of^l^o^ev  haoma^  die  persoiiificirte  S6ma- 
Pflanze,  bezieht,  zu  Gunsten  der  Ansicht  Burnouf's,  dals  das  Zendische  hu  das- 
selbe  bedeute,  war  die  entsprechende  Sanskrit -Wurzel  ^  ^«f  nämlich  den  Saft 
.  ansdricken,.  wobei  noch  zu  berücksichtigien,  dals  das  Verbum  dieser  Wurzel  im 
Sanskcit  vorzugsweise  auf  die  S6ma- Pflanze  bezogen  wird.  -*-«-  Ich  benutze  die  Ver- 
anlassung^ die  mich  sum  Pten  Ha  des  Izesdme  gefiihrt  hat,  zur  Berichtigung  eines 
brthuffls,  wozu  Ich  durch  eine  fiibche  Lesart  des  lithographirten  Codex  des  Vead.  S. 
,  vennlalst  worden  bin.  Viermal  kommt  in  diesem  Ha  der  mannliche  Nom.  Aes  Inter- 
n^atitums  vor  dem  Accus,  des  Pronom.  der  2ten  P.  vor.  Einmal  liest  der  lithogr. 
->  .  Cod.  ^^^l/tr  ]gjl^y^  kas^  ihma^m  '(p.'42L),  einmal  Q'^9>^<S"  }Q^i>M$  kasi 
thppaAm  (unrichtig  «a^  j  ßjjt  «^  /,  p*40.),  einmal  Q^0^1^)o^*as^  kas^ihivaAm 
(p.4l.),  und  einmal  ^^C^^C^So^JV^  kasithai/t^aAm  (p.  390-  £'  sprechen  also 
hier  zwei  Lesarten  für  die  Trennung  der  beiden  Pronomina  und  zwei  (ur  die  Verbin- 
dong,  und  ich  glaubte  in  der  Voraussetzung,  dab  die  Schreibart  mit  der  Trennung 
die  riditige  sei,  in  dem  4  od«  i  von  kaJi  und  kasi  ein  Anhangepronomen  zu  er- 
kennen, gleich  dem  Griech.  i  demonstrativum  (ü()70(rh  ixuafOfri,  s.  S.185.  Anm.^^ 
and  Gramm*  crit  Add.  ad  r.  270.);  das  /  aber  galt  mir  als  Nominativzeichen,  und  dies 
ist  es  auch  wirklich.  Denn  wenngleich  die  Skr.  Endung  as  im  Zend  regelmabig  zu  S 
geworden,  s  in  der  Bütte  und  am  Anfange  eines  Wortes  aber  vor  Vocalen  zu  A,  so 

(*)  So  liest  Burnouf  (ur  ^r4)|J^  der  Handschriften,  was  keinen  Sinn  gibt. 
(**)  Burnouf  übersetzt  ^/ufnore^moi  comme  nourrüur^j'woTm  ich  ihm  nicht  beistim« 
men  kann;  denn  dhdräriam  kann  nur  der  Speise  wegen,  nicht  als  Speise  be* 
dcstCD,  und  auch  in  Icddandya  als  Übersetzung  von  kharetei  liegt  deutlich  das  ur- 
#Sdkliche  Verhältnib. 


$88  Bildung  der  ModL 

konnte  doch  der  Fall,  wo  die  Endang  as  yov  einem  Encliticum  stuid,  eine  Ansnühmc 
machen,  und  die  Endung  ax  in  ihrer  Urgestak  schützen,  denn  ct^  x  ist  im  Zendaidil 
so  sehr  der  palatale  Zischlaut  als  im  Sanskrit  das  si  ,  da  letzteres  Tor  keiner  ande- 

'  ren  Mnta  als  Palatalen,  6j  aber  vor  MuUs  alier  Organe  vorkommt  (s.  §.49.)  und  tot 
nicht  palatalen  Mutis  stets  dem  Skr.  n  ^  entspricht,  ausgenommen  vor  /?,  wo  dleici 
aus  Skr.  p  entsprungen,  wie  z.B.  in  ^^jjvOi^  spA  =  Skr.  i^  soA.  Da  wir  aber  darck 
die  inzwischen  von  Burnouf  gegebene  Zusammenstellung  der  Varianten  der  Pariser 
Handschriften  (Yaigna,  Note  R.  p.  134.)  erMren,  dals  £Jü«y^  kas'e  ond  die  AIlscUi^ 
isung  des  Interrogativs  an  das  folgende  0X^£A^<r'  /A<vaiim  dich  die  vorherrsdende 
Lesart  ist  (siebenmalige  AnschlieOsung  gegen  (unfinalige  Trennung  und  7  mal  ^  g^ 
gen  2-  mal  i  und  3  mal  i)j  so  leidet  es  kaum  einen  Zweifel,  dais  der  zwischen  kas  vai 
'  thwafim  stehende  Vocal  nur  zur  Erleichtenng  der  Aussprache  eingeschoben  ist}  ib^ 
da£i  mian  sich  kaJlhwwAm  als •  die  Urform  zu  denken  hat,  so  dafs,  wie  vor  der o- 
icUt.  Partikel  >'^a  der  Zischlaut  des  Nomlnaitlvs  sich  unter  4em  Schntse  desfolgtndei 
Consonanten  behauptet  hat,  und  dann  auch  geblieben  ist,  als  zur  Erleichtemgder 
Aussprache  ein  Blndevocal  eingeschoben  wurde.  (*)  Ob  dies  nothwendig  dn  { < 
<^ein  mösse,  und  nicht  auch  eia  i  oder  a  sein  könne,  darüber  'Vflll  ich  nicht  ealidNi' 
den.  Man  erwäge  aber  die  ganz  'ähnliehe  Erscheinung,  wo  zwisdien  der  Prapoi. 
d»  US  und  dem  Yerbum  ^g««A^cex>dO'  hist&mi^  im  Uthographirten  Codex  wenig- 
stens, bald  £  ^,  bald  5  ^  bald  ai  a  ab  Bindevocal  steht  (s.  §.518.  p.757.).  Freilich 
lälst  sich  erwarten,  dafs  überall,  wo  der  lithogr.  Codex  i  oder  a  hat,  irgend  eine  dff 
Handschriften  dafiär  e  lese,  und  gewiCs  ist,  dafs  dieser  kürzeste  aller  Yocale  sidi  a» 
besten  zum  blofsen  Eiosdiiebungsvocal  eignet,    wie  er  auch  regelmäfsrg  dasi  g^ 

.  braucht  wird,  die  unmittelbare  Verbindung  eines  r  mit  einem  folgenden  Consonanto 
aufzuheben  (§-30.),  ohne  dals  zu  diesem  Zwecke  ein  anderer  Yocal  gebraucht  wifi 
Hier  mag  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  warum  die  Verbindungen  kasti""^^ 

(*)  So  deuten,  was  §.47»  hätte  bemerkt  werden  sollen,  die  Formen  *xf^^(0^  ^''/^ 
der  2te  und  «Vd^(i0d7<r'  thritya  der  3te  auf  eine  Zeit  hin,  wo  das  /des  Skr.  äviti- 
ya^  tytiya  noch  vorhanden  war,  weshalb  das  ^  keine  Aspiration  auf  den  vorhe^eheodes 
Cons.  übertragen  hat,  wie  dies  z.B.  bei  mereihyu  der  Fall  ist,  wo  die  VeibindaBg^ 
T- Lauts  mit  dem  Halbvocal  primitiv  ist. 
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dir  und  kasnd  welcher  Mann?  (für  wer  im  allgemeinen,  $•  p.3Ö0.ff.)y  deren 
Bttrnoufl.  c.  (p.  CXXXTX.)  gedenkt,  keinen  Zwischenvocal  zeigen,  während  kas^ 
ih^aAm  nirgends  yorkommt?  Der  Grund  liegt,  wie  ich  nicht  zweifle,  darin,  dab 
ihf^aAm  wegen  seiner  doppelten  Consonanz  sich  weniger  leicht  als  tS  und  nd  mit 
einem  Torhergehenden  /  rereinigt,  während  (OOJ  //  und  toj  sn  ganz  beliebte  und 
gewohnliche  Verbindungen  sind;  dagegen  bedarf  histdmi  trotz  seines  schwachen 
consonantischen  Anfimgslants  in  Verbindung  mit  us  eines  Vermittelungsvocak,  weil 
Ih  eine  dem  Zend  unmögliche  Verbindung  ist  Am  Anfange  des  21sten  Fargard  des 
Vend.'(V.  S.  p.498.)  finden  wir  (iinfimal  nemase  ^^,  d.h.  „Anbetung  dir!"  (= 
Skr.  HHH.^  namas  /^,  (*)  immer  getrennt,  wiewohl  die  beiden  Wörter  offenbar 
zusammen  gehören,  was  der  Bindevocal  e  und  die  Bewahrung  der  Endung  a/,  wo- 
für sonst  6  stehen  müfste,  hinlänglich  beweisen.  Es  scheint  aber,  da(s  wegen  der 
Mehrsylbigkeit  des  Wortes,  woran  hier  das  enklitische  /^  sich  anlehnt,  die  phoneti- 
sche Verbindung  als  weniger  innig  gilt,  und  dies  mag  auch  der  Grund  sein,  warum 
nicht,  wie  bei  hastig  das  /  ohne  HüUsTOcal  auf  das  /  folgen  darf.  Wie  sehr  das  Zend 
liebt,  elnsylbige  Pronominalformen  enclitisch  zu  gebrauchen,  sieht  man  daraus,  dals 
es  sie  auch  an  Präpositionen,  welche  von  dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  losgerissen 
sind,  anfügt;  daher  4A^eV>34^»/>eM  9^$^mjj^  frdmaAm  hunvai^uha  in  der 
oben  besprochenen  Stelle;  so  4AleV>/«A^jiJ^AAl>^ ' ^^^oai  dmaAm  ydsanuha^ 
welches  Neriosengh  durch  Tifj  MMl^^rcT»  ^*^  wünsche  oder  erlange  mich, 
ond  Burnouf  (Joum.  As.  Dec.  p.465.)  durch  inQoque-moi  fibersetzt.  (**)    Es  mag 

(*)  Dals  AnquetiPs  Übersetzung  yfltdresitt  votre  prür^  unrichtig  ist,  bedarf  wohl 
keines  Beweises. 

(**)  Anquetil  übersetzt  diesen  Ausdruck,  wo(ur  im  lithogr.  Cod.  (p.39.)  fehlerhaft 
y/f  iaryha  steht,  gar  nicht.  Burnouf  glaubt  in  der  Wz.  ydi  das  Skr.  ^n^^^^'  ^^~ 
dern,  bitten  zu  erkennen,  doch  erregt  oj  /  (iir  Skr.  ^<f,  woför  ich  sonst  keine  Bei- 
spiele  kenne,  Anstob.  Die  Wz.  Z|S'7^<^f  ^  Substitut  von  jm^yam^  stimmt  durch 
ihren  Endeons,  besser,  da  ^  c  im  Zend  regelmäbig  durch  /  yertreten  wird,  weshalb  ich 
auch  oben  (S.985.)  djdsai^uha  breite  ans  zu  dieser  Wz.  gezogen  habe.  Hier  aber 
palst  die  Bedeutung  des  Skr.  ZT^/^m,  jjf^  x^^j  praef.  ggff  i,  nicht  Vielleicht  ist  das 
vorliegende  d(mdAm)  ^ds'ai^uha  wurzettiaft  identisch  mit  dem  oft  Torkommenden 
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hier  yorlänfig  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dals,  was  wir  erst  kürzlich  dind 
Rawlinson's  geistreiche  Entdeckungen  erfahren  haben,  auch  im  Altperaschen  die 
Pronomina  sich  gerne  als  EncÜtica  dem  yoriiergehenden  Worte  anschlieüsen,  und 
dals,  wenn  man  dem  jr,  welches  dem  ^  so  wie  dem  Diphthong  aij  am  Wort-Ende  le- 
gelmälsig  beigefügt  wird,  ohne  das  a  liest,  welches  in  den  Altpersischoi  Consonanten 
bald  enthalten  ist,  bald  nicht,  die  Altpersischen  Enclitica  ebenfalls  sämmtlich  einsyibig 
sind.  Ich  lese  aus  diesem  wie  aus  anderen  Gründen  uuramazdAmaiy  Aura- 
mazda-mir  für  Rawlinäon's  ^maiya  (früher  mija). 

722.  Die  erste  Person  der  drei  Zahlen  dös  Imper.  folgt  im 
Sanskrit  und  Zend  einem  eigenen  Bildungsprincip,  welches,  wie  b^ 
reits  bemerkt  worden  (§.  713.),  mehr  zum  Conjunetiy  oder  X^/,  als 
zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs  stimmt.  Den  Personal-En- 
dungen wird  ein  ä  vorgesetzt,  die  auf  6  ausgehenden  Endungendes 
Praes«  ind.  med.  verlängern  diesen  Diphthong  zu  di^  und  das  Ver- 
bal-Thema  erhält  in  der  2ten  Haupt- Conjugation  die  verstärkte  Form, 
die  sonst  nur  vor  den  leichten  Personal  -  Endungen  eintritt«  Die  Iste 
P.  sg.  hat  ni  zur  Endung,  deren  n  offenbar  eine  Entartung  von  ni 
ist,  imd  ebenso  wie  dieses  im  Skr.  Medium  unterdrückt  wird,  wah- 
rend das  Zend  vor  dem  Sanskrit  den  schönen  Vorzug  behauptet,  dafs 
es  den  Personal  -  Charakter  meistens  beibehält  und  dnS  dem  Skr.  & 
gegenüberstellt.  Dieses  ]0 /«^  dn6  verhält  sich  also  zum  acdreD 
^^«Mi  ^711,  wie  im  Griechischen  Praes.  ind.  jluu  zu  yn.  Ich  stelle  hieri 
um  das  Bildungsprincip  der  Skr.  Isten  Person  Imperat.   anschaulich 

A-yi/i  ich  preise  (oder  rufe  an?),  welches  zu  einer  Skr.  Wz.  yas  fiihrt^  wdck 
blos  in  JXSX^y€i^€is  Ruhm  erhalten  ist  Über  Zend.  i  (iir  Skr.  a  oder  A  s.  §*^ 
Wahrscheinlich  hat  aber  in  Ajiii^  so  wie  in  Genitiyen  9xd  fihi  fiir  yaM  nnd  in  P^ 
sensformen  vii ySmi  auiser  dem  yorangehend^i  y  auch  der  Yocal  der  folgendoi  Sju^ 
einen  assimilirenden  Einüds  auf  die  Umwandlung  des  a  oder  A  zu  i^  daher  zwar  Ayif^ 
al^er  nicht  Ayitanuhtt^  sondern  AyAlai^uha. 
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zu  machen,  die  genannte  Person  der  3  Zahlen  beider  Actiy -Formen 
der  Wz.  f^q^dp//  hassen  den  entsprechenden  Formen  des  Praes* 
indic.  gegenüber. 

Activ.  Medium. 

Indlc.  Imperat  Indic.  ImperaL 

Sing,     dvismi      dpSs'4-ni{*)     di^isS  d^Ssäi 

Du.       dpisQas      di^Ss-ä-i^a         di^isvahi      di^Ss-ä-^ahäi 

Plur.     d^iimas    dvis-d-ma       di^iamakS    dvSi-ä-mahdi 

So  im  Zend,  V.  S.  p.477.,  mehrmals  ^/^^ä^  gan-d-ni  (=  Skr. 
han-d-ni)  ich  werde  schlagen,  zernichten  (**),  p.  132.  u.  479. 
\of^AA9»^^{? i^  kerenai^'d-nS  ich  soll  machen  (:=  Skr.  kru-a^- 
di  aus  karnas^'d-ni). 

723.  Bei  Verben  der  Isten  Haupt- Conjugation  und  der  9ten 
Klasse,  sowie  bei  Wurzeln  auf  d  der  2ten  oder  3ten  Klasse,  fliefst 
das  modale  d  mit  dem  vorhergehenden  a  oder  d  zusammen;  daher 

(*)  Das  linguale  n  steht  wegen  des  euphonischen  Einflusses  des  vorhergehenden  lin- 
gualen Zischlauts  nach  §.94"^  meiner  Sanskrit- Grammatik. 

(**)  Auch  im  Sanskrit  kommt  die  Iste  Pers.  Lnp.  zuweilen  im  Sinne  des  Fut  oder 
Praes.  indic.  yor,  um  ein  entschiedenes  Wolleno,  der  eine  zuverlälsig  bevorstehende  Hand- 
lung auszudrucken,  z.B.  Sunda  u.  Upas.  1,26.  Anquetil  falst  ganäni  ^  3te  P.  eines 
Prat  und  übersetzt  es  (p.4l3.)  durch  ^i7  frapptP  und  einmal  durch  ^eroni  aneantis^.  Es 
bedarf  aber  keines  Beweises,  dafs  gandni  wirklich  die  1.  P.  Imper.  ist,  denn  Zoroaster 
spricht  zu  Ahriman  die  Worte  \»^^  ofgoAM  ^^oai^^v^  V^^/d^g  i^^3^  of^ebM 
gg(V^\u^  duschda  anrS  mainjrd  gandni  däma  da4v6  dätem  etc.  ruchloser 
Ahriman,  ich  werde  zernichten  das  Da^ra- geschaffene  VolL  Hierauf 
spricht  (p.478.)  Ahriman  zu  Zoroaster:  o^  Q>^»^tp^  «vev>juu^£?£^  ^g^MJA  ^jjiQ^AAßg 
•Jj7^f)0>^*f^y  mdmi  däma  merecai^uha  asdum  saraiusira  tödte  nicht  mein 
Volk,  reiner  Zaratustra! 

i26» 
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K*B.  HTrfOT  J^^r-^'V-i  ich  soll  tragen,  Zend.  ^i^ajS)^  hardni^ 
med.  jo/*«i7^  baränS  (V.  S.  p.480.).  So  ^ü/^^o^y^  viidnS  ich 
werde  gehorchen (*),  \oi^^^CX^^^^^  ich  soll  opfern  (s.S. 
299.),  ^üJ^Pi^  perendni  ich  soll  zernichten  (V.  S.  p. 335., 
vgl.  Burnouf,  Yafna  p.630.  ff.),  jo  j^wCTSu^cbW-^  jraoschdathä- 
nS  ich  soll  reinigen  (1.  c.  p.  480.)(**).  Hinter  dd  ^  steht  £  für  a, 
daher  z.B.  d/in)d^<A^^£?^^  {^aridhayini  ich  werde  wachsen  ma- 

(*)  V.  S.  p.l24.  » /**A^aj^^  JJJCö  6£j**^  axr'm  /^  vtsdni  ich  werde  dir  ge- 
horchen, so  I.e.  noch  andere  Imperatiye  im  Sinne  des  Fat, wie  £AM^i^«V(y  jgno  QiJ^ 
Sj^iSS^j^jp^^  azem  ti  gaithdo  Qaredhayini  ich  werde  deine  Länder 
wachsen  machen  (urbar  machen,  Anq.  p.  271.  yje  rendrai  votre  monde  feriUe  ei 
itbondante"), 

(^)  S.  §.  637.  Ich  halte  aber  jetzt,  in  Abweichung  von  dem,  was  S.  122.  bemerkt  wor- 
den, das  th  Ton  dat h  (ar  eine  Vertretung  von  dh,  und  fasse  da  als  Reduplicationssylbe^ 
wie  im  Skr.  daidmu  Es  entspricht  daber  das  S.  122.  erwähnte  ^X^d5^*A^5/  ni- 
daiih/afin  deponant  dem  Skr.  ^\^;yjSj^inidadyus^  und  «Ai(0^<?iS«A^^)  ni^dai- 
thtta  dem  Skr.  p^<iVftfT  ni-dattlta  (§.702.).  Im  Gen.  des  Partie,  des  redupHcirteB 
Prät  entspricht  ^i^>^a^  dathusö  dem  Skr.  dadusas^  während  im  Nom.  «ma 
^»^dadhodo  (=  Skr.  <;*f^(Qfj7|^€ladr-i-p4n)  und  im  Acc.  iS(^9S'^»<&^3  'a* 
dhodonhem  (=  Skr.  dad  -t-i^ätisam)  die  Verschiebung  von  dh  su  ih  unterhlidieB 
ist,  eine  Verschiebung,  die  höchst  wahrscheinlich  nur  in  den  schwachen  Casus  eintritt 
Vielleicht  gilt  th  dem  Zend  (lir  schwächer  als  dh  und  d,  und  es  könnte  dies  die  Ursache 
sein,  dais  das  fragliche  Verbum,  wo  es  ohne  Präpos.  oder  sonstige  B.elastnng  durch  Cook 
position  erscheint,  oder  auch  mit  Belastung  durch  Composition,  aber  ohne  Redoplicatioa, 
in  den  mir  bekannten  Beispielen  auch  kein  th  zeigt,  während  da,  wo  das  rednplicirte  Vcr* 
bum  durch  Zusammensetzung  beschwert  ist,  in  der  Stammsylbe  fast  überall  ih  steht,  wie- 
wohl auch  dh  gelegentlich  vorkommt,  z.B.  in  yaosdadhAiti  (Burnouf,  Ya^na  p.36<K). 
In  den  Fällen,  wo  die  Formen  mit  th  der  Analogie  der  Skr.  Isten  Klasse  folgen,  wie  z.B. 
in  nidathem  ich  habe  geschaffen  (Bum.  I.e.),  betrachte  ich  den  Vocal  hinler  th 
nicht  als  Klassenvocal,  sondern,  wie  in  der  Conjugation  der  Wz.  T^^*tdj  MAifOOJ  //4, 
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chen  (V.  S.  p.  124.),  \0i;o^^^?^AMqy^^^  /rahäray^nS(*).  An  der 
Erzeugung  dieses  S  hat  aber  das  <  od.  S  der  Endung  den  wesentlich- 
sten Antheil,  denn  wäre  das  jr  allein  die  wirkende  Ursache,  so  müfste 
es  auch  auf  den  folgenden  Yocal  einwirken,  wenn  in  der  Endung 
kein  i  oder  ^  steht;  dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  daher  z.B.  i^^^ 
^^6*w^  i^aredhaya  mache  wachsen  (V.  S.  p.  124.),  ^^^m^\}m7 
raocaya  mache  leuchten,  zünde  an  (p.  467.),  ^^^^^^\^^^^ 
yainayata  „sacrificio  colite"  (Burnouf,  Ya9na  Note  A.  p. 
13.)  (**).  So  in  der  2ten  P.  pl.  Med.  gi^(^^^^?^^fjfy  vdraya^ 
dhwem  yertheidiget,  ^ge^^^;^dd^?«Mi^  dhärayadhwim  erhal- 
tet (Burn.  I.e.  Note  D.  p.38.). 

Anm.  Man  kann  bei  der  Isten  Haupt -Conjugaiion  das  &  der  Endungen  Aniy  Ava  etc. 
so  erklären  —  und  ich  bin  jetzt  sehr  geneigt  dies  zu  thun  —  dab  man  darin  blos  die 
Yerlängerung  des  kurzen  a  der  Klassensylbe  erkennt,  und  überhaupt  blos  ni  etc.  als 

als  die  Kürzung  des  Wurzelyocals  (s.  §.508.).  Auch  halte  ich  jetzt  das  Verbal -Thema  snA- 
dha  waschen  für  eine  Zusammensetzung  der  Wz.  snA  und  dhAy  mit  Verkürzung  des 
Wurzelvocak  des  letzteren  (vgl.  Benfey  Wurzellex.  11.34.).  Befremdend  scheinen  die 
Tiellelcht  nicht  zahlreichen  Formen,  wo  der  Vocal  der  Reduplicattonssylbe  der  Zend.  Wz. 
dhA  (ohne  Torhergehenden  Vocal,  dA)  lang  ist,  wie  in  dem  yon  Burnouf  (I.e.)  erwähn- 
ten Beispiele  nidhAtha/en  sie  mögen  niederlegen.  Hier  ist  entweder  die  Ver- 
längerung der  Wiederholungssylbe  ein  Ersatz  (lir  die  Kürzung  der  Stammsylbe,  oder  der 
Sprachgeist  fiibt  dAthsis  secundäre  Wurzel,  ohne  sich  dessen  bewuist  zu  sein,  dals  das 
d  mit  seinem  V^cal  in  der  That  eine  Reduplicationssylbe  ist,  wie  im  Sanskrit  die  Formen 
d^^hi  gib  (ans  dad^ii^  Zend«  daz-^di)  und  di^hi  setze  (aus  dad-di)  nicht  mehr 
den  Eindruck  einer  reduplicirten  Form  machen» 

(*)  V.  s.  p.  82.  )^)\^^^^J^AXi^*9j^  Q^v»^  gi(f)0bvf^^  gii*^»7>  Jg^  HS 

urvAnem  vahistem  ahüm  frahArajini  ich  werde  seine  Seele  zum  treff- 
lichsten Orte  gehen  machen;  Anq.  p.l39.  yje  ferai  aller  libremeni  sonameaux 
demeures  cilesteJ^, 

(**)  yainajimi  ist  ein  Denom.  von  jasna  =s  Skr.  2||g[  jragna  Opfer. 
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Personal -Endung  auffällst  Zur  Verlängerung  des  a  der  Klassensylbe  bietet  sich  aber 
eine  doppelte  Veranlassung  dar,  einmal  die,  dab  im  X^/- Modus  oder  (^njonctir, 
wozu  die  Iste  P.  des  Lnper.  ihrem  BUdungsprincip  nach  gehört,  das  a  der  KJassen- 
sylbe  verlängert  wird  (s.  §.713.),  und  zweitens  die,  dafs  überhaupt  vor  den  Pronomi- 
nal-Consonanten  der  Isten  P.,  im  Falle  Vocale  darauf  folgen,  ein  ursprünglich  koizes 
a  yerlängert  wird,  und  daher  Formen  wie  ami^  avasy  atfa  etc.  nirgends  yorkommen, 
weshalb  auch  ani  nicht  zu  erwarten  ist  Aus  dem  letzteren  Grunde  lälst  sich  dasi 
von  doSs  -ä-nty  bibar-d^ni^  jrunag-A-ni^  cinav^ä-ni  und  karaQ-A-ni  tt- 
klären,  so  dals  man  anzunehmen  hat,  dals  das  o,  welches  nach  §.  716.  im  Conjonctir 
angefügt  wird,  aus  blos  phonetischem  Grunde  verlängert  sei.  Gewils  ist,  dals  tob 
dem  I.e.  angeführten  ^JoTfl^*''*'^^  er  sei  die  Iste  P.  pl.  nur  buväma  lauten  könn- 
te, und  dies  wäre  zugleich  der  Imperativ  der  5ten  Aoristbildung  (s.  §.573.).  Von 
dem  S.981.  angeführten  Altpersischen  ahaty  er  sei  wird  die  Iste  P.  pl.  hockt 
wahrscheinlich  ahdma  lauten,  welches  dem  Skr.  Imperativ  ^^144  asAma  entsprä- 
che. Ist  die  ausgesprochene  Ansicht  richtig,  so  darf  man  nun  auch  bei  der  9ten  Klasse 
yu-nä-ni^  yu-nd-va  etc.  nicht  in  ju-nd-dni  etc.  zerlegen,  sondern  es  ist  anzu- 
nehmen, dafs,  weil  hier  schon  von  Haus  aus  ein  d  der  Personal -Endung  vorangeht, 
kein  a-Laut  mehr  angefugt  werden  konnte.  Dem  Bedürfnisse  nach  Breite  derFoim 
genügt  die  9te  KL  bei  der  Isten  P.  schon  dadurch,  dafs  die  Sylbe  nd  nicht  wie  in  den 
schwachen  Formen  zu  ni  geschwächt  wird.  Die  Wurzeln  dd  und  dtd^  welche  ihri 
vor  den  schweren  Endungen  abwerfen,  behalten  dasselbe  im  Imperativ  wegen  seiner 
Neigung  zur  Fonnfulle  bei,  also  z.B.  da-^dd-ma^  da-dd^ma^  nicht  dad^ma^ 
dact-ma  (vgl.  §.481.). 

724.  Aufser  der  das  Sanskrit  durch  treuere  Bewahrung  der  U^ 
form  übertreffenden  Medial -Endung  äni  kennt  das  Zend  auch  die 
verstümmelte  Form  äiy  wovon  es  jedoch  nur  selten  Gebrauch  macht. 
Ein  Beispiel  ist  ^^f^^^^fy  visdi  im  4ten  Garde  des  Vispered  (V.  S. 
p.65.ff.),  wo  siebenmal  ^^mj^^I^  g^j^  azem  i^isdi  vorkommt,  wel- 
ches Anquetil  durch  ^^fobeis^  übersetzt.  Auch  pafst  auf  den  vor- 
angehenden Imperativ  ditdya  bringe  Q  das  Praes.  indic.  am  be- 

(*)  wortlich  mache  kommeui  das  Causale  von  std  stehen,  mit  der  Prap'.  i.  Ab- 
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sten,  so  dafs  man  in  Ermangelung  zuTerläfsigerer  Beispiele  glauben 
könnte,  ^^aaio?^^  visdi  sei  nur  eine  energischere  Form  für  das  Praes. 
ind.  i^iii.  Die  Form  ^^m^jm^^  yazäi^  welche  mehrmals  im  22sten 
Fargard  des  Yend.  vorkommt,  übersetzt  Anquetil  durch  „rendez 
hommage\  und  in  den  Zusammenhang  pafst  auch  nur  die  2te  Per- 
son, denn  yazdi  etc.  drückt  den  an  Zoroaster  gerichteten  Befehl 
Ormuzd's  aus,  der  jenem  zum  Lohne  der  anbefohlenen  Verehrung 
das  verspricht,  was  auf  dathdni  ich  werde  geben  (=  Skr.  <j^<3^|P| 
daddni  \.  P.  Imp.)  folgt.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung  mit  Bur- 
nouf  (Yacna  p.496.)  die  Worte  ^^^^  yazdi  etc.  dem  Zoroaster 
in  den  Mund  zu  legen,  und  fasse  yazdi  als  Imperat.  Act.  der  Cau- 
salform,  und  zwar  als  Zusammenziehung  von  yazaya^  sei  es  dafs 
dieser  Ausdruck  wirklich  causale  Bedeutung  habe  und  lasse  vereh- 
ren  bedeute,  oder  dafs  die  Gausalform  hier  gleichbedeutend  mit  der 
primitiven  Form  sei,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  der  Fall 
ist.  In  phonetischer  Beziehung  gleicht  das  Verhältnifs  von  yazdi 
zu  yazaya  dem  von  d^  ndi  führe  zum  Skr.  777  naya.  So- 
wohl bei  yazdi  als  bei  ndi  ist  anzunehmen,  dafs  zum  Ersatz  der 
Unterdrückung  des  Schliefeenden  a  das  a  der  vorhergehenden  Sjlbe 
verlängert,  oder  dafs,  was  auf  Eins  hinausläuft^  das  a  der  Endsylbe 
versetzt  sei,  ungefähr  wie  bei  der  Verwandlung  von  asa^an  rein 
in  aidum  (mit  m  für  ri)  im  Vocativ.  Die  Form  ^^^ai^  ndi  führe 
kommt  sechsmal  am  Sdblusse  des  9ten  Ha  des  Izeschne  in  Verbin- 
dung mit  nds-emC)  vor  (V.S.  p.47.).    Anquetil  übersetzt  (p.  112.) 

qaetil  falst  die  dabeistehenden  AccusatiTe  ab  Nomlnatlye  und  Astäya  als  3te  Person. 
(*)  Dieses  Wort  ist  im  lithogr.  Codex  nicht  ein  einziges  Mal  ganz  richtig  geschrieben; 
die  richtige  Lesart  lalst  sich  aber  leicht  aus  den  verschiedenen  fehlerhaften  zusammen- 
setzen. • 
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Qip)vi$  ^^ef^^  ndsemnäi  Jcihrpem  durch  ^enseignez^moi  U 
moyen  d*aniantir  son  corps^\  Es  heifst  aber  wörtlich  ,,führe  zum 
Untergang  den  Körper  (z.B.  azois  der  Schlange  =  if||^ 
ahSs)»  Hier  mag  yielleicht  die  Zusammensetzung  des  Imperativs  mit 
dem  Acc.  kehrp^m  die  Veranlassung  zur  Zusammenziehung  TOn 
naya  zu  ndi  gegeben  haben.  Dies  hindert  aber  nicht  anzunehmen, 
dafs  auch  ohne  besondere  Veranlassung  im  Imperativ  eine  Versetzung 
des  a  der  Sylbe  ya  Statt  finden  könne,  indem  das  Zend  überhaupt 
liebt,  das  a  der  Sjlben  ya  und  pa  zu  versetzen  und  mitdemvoca* 
lisirten  Halbyocal  zu  diphthongiren.  Ich  werde  bei  den  Berichtigun- 
gen zu  §.  42.  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

725.  In  syntaktischer  Beziehung  verdient  Beachtung,  dafs  & 
Iste  P«  des  Imperat.  im  Zend  nicht  nur,  wie  bereits  durch  eimge 
Beispiele  gezeigt  worden,  zuweilen  die  Stelle  des  Futur,  indic.  Te^ 
tritt,  sondern  auch  als  Gonjunctiv,  von  ^G^xs^^  yatha  dafs  regiert, 
gebraucht  wird.  So  in  einer  von  Burnouf  (Ya9na  p.  427.  ff.)*^ 
einem  anderen  Zwecke  aus  dem  4ten  E^pitel  des  lescht  de  Goscb 
angeführten  Stelle:  d/;o6^**^^^  C6J*^  o^öoa^  yaiha  azim  hart' 
dayini  dafs  ich  binde,' .>/;o^d^e^^  Qi^^^^  ^^>  ^^^  basten 
vddhayini  etc.  und  (dafs  ich)  den  gebundenen  schlage,  ^> 
^l^^^^l^v>  gi^^^^y^  Uta  hastem  upanayini  und  (dafs  ich)  den 
gebundenen  hinführe.  Auf  Stellen  dieser  Art  mag  sich  Bur* 
nouf's  Ansicht  gründen,  dafs  die  Form  auf  dni  (od.  Sni)  dem  Sinne 
nach  sowohl  dem  Imperativ  als  dem  Potentialis  angehöre,  während 
er  die  Medialform  auf  dni  (od.  in6)j  die  zuerst  von  Fr.  Win- 
dischmann (Jenaische  allgemeine  Litt.  Z.  Juli  1834.  S.  138.)  an 
das  Licht  gezogen  worden,  in  begrifflicher  Beziehimg  dem  loper« 
ganz  abspricht  und  die  Formen  auf  di  der  Bedeutung  nach  (ur  (S^ 
echten  Imperative  medii  Ister  P.  erklärt  (Yacna  p.630.  ff.  Note).  leb 
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liann  diese  Ansiclit  nicht  theilen,  da  z.B.  )0 /"^^«O  yozänS  ich 
soll  opfern  in  der  oben  (S.299.)  angeführten  Stelle  eine  so  sehr 
imperative  Bedeutung  hat,  als  die  erste  P.  überhaupt  fähig  ist,  wäh» 
rend  i^isäi  (§.  724.)  seiner  Bedeutung  nach  mehr  ein  Praes.  indic.  ist 
und  yazäi  (I.e.)  als  2te  P.  Imp.  act.  des  Gaus,  erklärt  worden. 

726.  Unter  den  Europäischen  Schwestersprachen  des  Sanskrits 
bietet  nur  das  Gothische  eine  Iste  Person  des  Imperativs  dar,  aber 
nur  im  Plural,  wo  z.B.  i^isam  simus  (Luc.  16.23.)  dem  Skr.  pa- 
sdma  habitemus  entspricht,  ohne  jedoch  formell  vom  Praes.  ind. 
unterschieden  zu  sein,  da  die  Skr.  Endungen  mas  und  ma  im  Goth. 
durch  blofses  m  vertreten  sind,  ausgenommen  im  Gonjunctiv,  wo 
ma  dem  Skr.  ji  ma  der  Secundärformen  begegnet.  Dafs  der  Im- 
perativ des  Slawischen  und  Litthauischen  seiner  Bildung  nach  nicht 
zum  eigentlichen  Imperativ  gehört,  ist  bereits  früher  bemerkt  wor- 
den (s.  §§.677.679.). 

Ich  gebe  hier  einen  Überblick  der  für  den  Imperativ  praes.  ge- 
veonnenen  Vergleichungspunkte: 


Sanskrit 


Zend 


Griech. 


Lat 


Goth. 


l.P.sg.act 

han-ä-ni 

Har-d-ni 

l.P.sg.med. 

kara^-di 

bar-di 

l.P.pLact 

bar-d-ma 

2.P.sg.a€t 

di-hi^) 

S'di^) 

Uar-a 

i^ah-a 

« 

pah-a-tdt^) 

gan-d-ni  

bar-d-ni^)  •. 

karaV'd-ni  •• 

bar-d-nS  • 

bar'd-ma  •••• 

&•-&! 

bar-a  fi^-t 

vaz-a  «x-« 


vehrc 
vehrUto 
126 


bair^a-m 


bair 
iig 
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Sanskrit  Zend  Griech.  Lat.         Groth. 

2.P.sg.med.  €2a/-^pa^)         ht^G-o'o 

Kar-a-si^a       har-an-uka^)  (pe^ov  • 

(aus  (pB^'B-To) 

2.P.du.act   Var-a-tam  • (pe^-e-rov  bair-a-U 

2.P.pI.act    Bar-a-ta  har-a-ta  tpi^-e-TB  hair-i-tk 

hiUr-ta  • fer-te     

vak-a-ta  i^az-a-ta  b%'B-tb  veh-i-te  {^ig-i-th 

2.V.f\.meä.  Uar-a-d'i^am  har-a'dhwemipi^'B-tT^B       

3.P.8g.act   i^as-a-tu  i^anh-a-tu        ^ 

vah-a-tdt  ^az-a-tät^)      B%-i-Tw  veh-i-to 

3.P.du.act  b^ar-a-täm •  (pB^-i-rm         

3.P.pl.act    Har-a-ntu  bar-a-ntu?      • 

^)  bardni  ist  nicht  zu  belegen,  erhellt  aber  aus  dem  Med.  bardni  (§.723.)  und  dem 
Plural  bardma  (Y.S.  p.208.).  ^)  di-hi  aus  dad-di  för  dadd-hi  aus  dadd-di^ 

S.  §§.450.481.  ^)  M/^  dazdi  aus  dad-di,  s.  §.450.  S.652,  wo  54^^  daxdi 

(üT  daxdhi  zu  lesen,  indem  ^dh  nur  zwischen  2  Yocalen  vorkommt.  So  lesen  v^'ir  im 
y.  S.  p.50.  zweimal  Ij^^J*^  dazdi^mS  gib  mir,  mit  enklitischem  m^  mir,  wobei 
daran  zu  erinnern,  daCs  auch  im  Sanskrit  die  Formen  ^  mi  mei,  mihi  und  ^  e^  tui, 
tibi,  nur  enklitisch  gebraucht  werden;  eben  so  im  Altpersischen  maijr  und  taij.  Min 
wird  darum  auch  das  im  Y.  S.  p. 505, 507  u.  508.  mehrmals  vorkommende  }QC^  ^^^AA^(?a^ 
dathdni  ti  ich  werde  dir  geben  als  :=  daihdniti  aufzufassen  haben,  da  im  Zend 
die  Composita  sehr  häufig  getrennt  geschrieben  werden.  Ist  aber  dathdniii  als  Ein 
Wort  zu  fassen,  so  erkläre  ich  hieraus  das  th  für  dh^  nach  demselben  Princip,  womach 
die  Wz.  <^4  legen  in  den  reduplicirten  Formen,  wenn  sie  componirt  erscheinen,  in  der 
Regel  th  für  dh  in  der  Wurzelsylbe  zeigt  (s.  S.992.  Anm.'**).  ^}  aus  ad-di  tat 

as-di.  ^)  s.  S.984.Anm.  ^)  für  dadd-j^a  s.  §.481.  ^)  s.  §.721. 

*)  s.  S.678.  Anm.* 

727.     Im  y^da- Dialekt  und  Zend   finden   sich  auch  Formen, 

welche  den  Griech.  Imperativen   des  Aorists  entsprechen  imd  wie 
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diese  mit  dem  Augment,  dem  wajirea  Ausdruck  der  Vergangenheit, 
auch  die  yergangene  Bedeutung  abgelegt  haben.  Dem  Griechischen 
isten  Aorist  entspricht  \m  Uüsa  sei  oder  werde  (s.  Westerg.  r. 
^praef.  ^),  euphonisch  für  Vü-sa  =  tpv-o'ov.  Das  v  der  Endung 
<roVf  wenn  es  organisch  ist,  läfst  sich  aus  g  erklären,  {*)  und  dieses 

(*)  S.  §.97.  Hinsichtlich  des  Übergangs  eines  schliefsenden  ^  in  v  berücksichtige  man 
auch  >]i/  er  war  gegenüber  dem  Dor.  y\g  und  Y^dischen  ^OTT^^*^»  ferner  das  Suff,  ^ev  = 
Skr.  iasj  Lat  tus  (§§.531.421.).  Die  Form  -&6V  mub  uns,  als  dem  Skr.  tas  und  Lat 
ius  näher  stehend,  fiir  organischer  gelten  als  •S'e,  welches,  wie  Buttmann  bemerkt  (§.ll6. 
4.  Anm.  1.),  nur  in  gewissen  Partikeln  häufig  ist,  in  welchen  die  eigentliche  Bedeutung 
(woher)  Aicht  so  (uhlbar  ist,  sonst  aber  nur  gelegentlich,  durch  das  Metrum  yeranlalst^ 
vorkommt  (ivT^o^e  Pind.,  KvTroo&e  Calimm.,  Aißva^e,  Trdvro&e  Theocrit).  Man  be- 
rücksichtige übrigens  auch  die  gänzliche  Ausrottung  des  v  im  Acc  der  consonanüsch  en- 
digenden Stämme  (vaTeoa  =  Skr.  pitaram^  Lat  patrem\  wie  überhaupt  den  vielfach 
bestätigten  Satz,  dais  die  Endbuchstaben  am  meisten  der  Abschwächung  und  gänzlichen 
Zernichtung  ausgesetzt  sind.  Die  Schwächung  von  ^  zu  n  ist  auch  an  sich  nicht  auffallen- 
der als  die  von  s  zu  einer  anderen  Liquida,  nämlich  zu  r,  die  im  Sanskrit  so  häufig  nach 
bestimmten  Gesetzen  eingetreten,  dialektisch  auch  im  Griech.  vorkommt  (s.  §.22.)  und  in 
manchen  Schwestersprachen  an  gewissen  Stellen  der  Grammatik  stehend  geworden  Ist, 
wie  z.B.  im  Irländischen  die  Endung  mar  der  Isten  Pluralperson  das  Skr.  mas^  Latein, 
miij.  Dorische  fitg  vertritt,  welches  letztere  sich  in  der  gewöhnlichen  Sprache  zu  jtxev  ent- 
artet hat  Die  Skr.  secundäre  Endung  ma^  welche  gelegentlich  auch  schon  im  Präs.  vor- 
kommt, ist  höchst  wahrscheinlich  eine  erst  nach  der  Sprahtrennung  eingetretene  Verstüm- 
melung aus  mas  (s.  §.439.),  eine  Verstümmelung,  die  im  Altpersischen  viel  weiter  um 
sich  gegriffen  hat,  indem  hier  das  schlielsende  s  hinter  a  und  &  aus  allen  Endungen  gewi- 
chen ist  Darum  möchte  ich  nicht  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  IL 306. ff.),  welchem  6. 
Curtins  (Bildung  der  Tempora  u.  Modi  p.27.)  beistimmt,  blos  JL(£^  aus  mas^  [Wf  aber 
aus  ma  erklären,  so  dals  das  v  ein  später  angetretener  Zusatz  oder  Nachklang  wäre. 
Warum,  könnte  man  firagen,  sind  nicht  an  andere,  entschieden  vocalisch  endigende  For- 
men, z.B.  an  das  s  desVocat  zweiterDeclination  (§*204.),  oder  an  das  des  Dualis  (§.2Q9.) 
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aus  <&,  wie  z.B.  iog  aus  iöS'L  Somit  wäre  als  Urform  -cradi  anzu- 
nebmeu  und  hieraus  zunächst  -(ragy  sodann -crov  entstanden,  mit  Um- 
wandlung des  a  zu  o,  welches  vor  Nasalen  beliebt  ist  (s.  S.  114.).  Stellt 
sich  nun  auf  diese  Weise  das  v  von .  tutt-to^v  als  Personal -Endung 
heraus,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  der  Veda- Dialekt  der  Pewo- 
nal-Endung  verlustig  gegangen  ist  {Bü-sa  aus  b^ü'sa-d'i)^  so  hat 
man  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  im  Prakrit  die  aus  di  verstüffl- 
melte  Endung  hi  einen  viel  umfassenderen  Gebrauch  hat,  als  im  San- 
skrit (s.  Lassen  p.  338.  Höfer  p.  185.  ff.).  Aus  (ra^i  liefse  sich 
eine  Medial-Endung  Too'd'i  entwickeln,  nach  dem  Princip  von  tu- 
'4/da'^u)  aus  rv^i/dru),  Tv4/a(r^e  aus  rvyi/ars,  denn  da  allen  Endungen, 
welche  im  Activ  mit  r  anfangen,  im  Medium  ein  (t  vortritt,  wobei 

solche  bleibende  (nicht  wie  das  v  icpeXKV^nKOV  dem  Hiatus  vorbeugende)  Nachkl'aoge 
angetreten?  Die  Dorische  Endung  vrw  in  der  3.  P.  pl.  Imper.  (Aeyovrw,  roiwvT», 
aTrort^avru))  kann  man  wenigstens  mit  eben  so  viel  Recht  fiir  eine  Verstiimmelang  Ton 
vru)V  ansehen,  als  umgekehrt  VTWV  för  eine  Erweiterung  von  yrw,  denn  nicht  fiberall  hat 
der  Dorische  Dialekt  die  ältesten  Formen  bewahrt  Pott  findet  (1.  c.)  in  physiologlscbcr 
Beziehung  den  Wechsel  zwischen  g  und  v  schwer  begreiflich,  da,  wenngleich  beide  Den- 
tale seien,  doch  ihr  lautlicher  Abstand  unendlich  grofs  sei.  Noch  gröfser  aber  ist  der  Ab- 
stand zwischen  einer  Muta  und  dem  organgemalsen  Nasal,  und  doch  gehen  im  Sansbi^ 
schlieisende  Mutae,  wenn  sie  vor  einen  Nasal  zu  stehen  kommen,  in  den  Nasal  ihres  Or- 
gans über  (atisfan  märdtni  er  stand  an  der  Spitze,  (lir  -/  m),  und  im  Latein,  steht 
sotnnus  für  sopnus^  im  Griech.  TSf^vog  für  (Teßvog,  wahrend  umgekehrt  im  Littliamscheo 
und  Slawischen  ohne  Veranlassung  durch  den  angrenzenden  Buchstaben  das  n  der  ZaU 
neun  (Skr.  navan)  zu  d  geworden  (s.  §.317.),  und  im  Griech.  das  n  des  Suffixes  Xt^l 
man,  Lat  men  zu  T  (p^VOlMir  =  'r\\^w\ndman^  nomen).  Auch  glaube  ich,  daf$<W 
y^dische  Endung  tana  in  der  2ten  P.  pl.  aus  tata  entstanden  und  somit  nur  eine  Ver- 
doppelung der  gewöhnlichen  Endung  /a  ist,  und  also  auf  dem  Princip  der  Latein,  hnp^ 
rativ-Endung  t6ie  und  des  Y^dischen  tat  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  beruht. 
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r  in  *&  übergeht  (s.  §.  474.),  so  könnte  es  auch  nicht  befremden, 
wenn  ans  dem-  vorauszusetzenden  ri-^^a^i  rv^f/aT^i  geworden  wäre, 
und  hieraus,  ^iurch  Ausstofsung  von  (r^,  7v>l/cu,  welches  eine  zuföl- 
lige  Übereinstimmung  mit  dem  Infinit,  act.  des  Aor.  darbietet,  wie 
auch  im  Lateinischen  ama-re  werde  geliebt  —  dessen  Endsylbe 
nur  eine  vollständigere  Form  des  Reflexivums  ist,  welches  wir  in 
amo-r  etc.  erkannt  haben,  s.  §.476.  — -  dem  Laute  nach  identisch 
ist  mit  dem  activen  Infinitiv.  Ist  aber  der  Imperat.  ru?r-<rai  aus  tutt- 
eraX'd'i  entstanden,  so  ist  die  Verstümmelung  nur  um  einen  Grad 
gröfser  als  im  Indic.  die  von  iTVTr-o'a-a'o  zu  hCn-Tco.  Wir  kehren  zum 
V^da-Dialekt  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  zu  Formen  wie  tut- 
(rd'ru)^  abgesehen  von  der  Personal -Endung,  das  bei  Panini  (lU.  1. 
si.schol.)  citirte  ^TSfg  nS-sa-lu  (s  euphon.  für*,  s.  S.  21.)  er  soll 
führen  stimmt.  In  der  2ten  P.  du.  stimmt  ^mf^b'äsatam  (^q- 
uqippn^  s.  West  erg.  r.  u  praef.  ^q)  vortrefflich  zu  (pv(raTov,  und  in 
der3tenP.pl.  ^psjg  sro-sa-ntu  sie  sollen  hören  (Rigv.  1.86.5.), 
hinsichtlich  des  aoristischen  Zusatzes,  zu  Formen  wie  Xü-o-a-vrwjr. 

728.  Im  Zend  haben  sich  bis  jetzt  keine  Imperative  gefunden, 
welche  wie  das  V^dische  ^j^  etc.  den  Griech.  Imperativen  des  Isten 
Aorists  entsprächen,  dagegen  stimmt  ^^^uj^  ddUdi  gib  (V.  S. 
p.311.  zweimal,  p.  421.  u.  422.)  zu  ^-g  aus  ^o-^i,  ^(q^mja  data  ge- 
bet (V.  S.  p.  224.)  (*)  zu  SbVe,  und  dd-ta  thuet,  machet  (in  dem 
Comp.  ^^^MA^%^jQ^  yaoschdäia  reiniget,  V.  S.  p.  367.  öfter) 
zu  ^e-re.  Ein  Medium  des  Imperat.  des  Aor.  glaube  ich  in  «aai^^Saai^ 
däonhä  gib?  (V.  S.  p. 222.  Z.l.v.u.)  zu  erkennen,  doch  bedürfen 
wir  zum  Verständnifs  der  Stelle,   worin  dieser  Ausdruck  vorkommt, 


(*)   Ich  schreibe  däia  für  dätä^  da  an  dieser  Stelle  überall  am  Wort-Ende  langes  a 
Cur  kurzes  steht 
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der  Beihülfe  von  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung,  sowie  der 
Vergleichung  der  Handschriften.  Wahrscheinlich  ist  sMj^>^ii^  ido- 
nuhd  zu  lesen,  wobei  das  lange  d  keinen  Anstofs  geben  darf,  da 
an  dieser  Stelle  auch  andere  ursprünglich  kurze  a  am  Wort-Ende 
verlängert  erscheinen«  Im  Veda- Dialekt  sind  die  Formen,  weldie 
dem  Griech.  Imperativ  des  2ten  Aorists  entsprechen,  sehr  zahlreidi; 
so  srud^i  höre  =  xAt3'9'«(*)  von  irnömi  (Wz.  sru  Kl.  6.  unreg.), 
sag'dU  könne  von  iakndmi  (Wz.  sah  Kl.  5.),  pür-dH  fülle  ton 
(clmfif  piparmi  (Wz.  rr  pf  ^l.h.  par  Kl. 3.).  Zu  5MR  öä'«/  er 
war  (Aor.  der  öten  Bildung,  §.673.)  stimmt  Bü-tu  esto.  Formen 
wie  irgßV  Tnumugd'i  löse  (Wz.  muc,  3.  P.  mumoktu)  gleichen 
sehr  den  Griechischen  wie  KeK^a^^u  Die  Sanskritform  gehört  aber, 
wie  aus  der  indicativen  Form  amumuktam  erhellt  (s.  Westerg.)) 
entschieden  dem  Aorist  an,  der  im  Veda -Dialekt  auch  solche  redu- 
plicirten  Formen  zeigt,  welche  die  Personal -Endungen  unmittelbar  mit 
der  Wz.  verbinden,  die  also  zur  6ten  Bildung  (s.  §.573.),  die  itn 
Veda-Dial.  auch  bei  consonantisch  endigenden  Wurzeln  gebräuchlicb 
ist,  in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  die  Formen  der  7ten  Bil- 
dung (§.679.)  zu  denen  der  öten  (§.676.).  Ein  Imperativ  Med.  der 
7ten  Aoristbildung  ist  vielleicht  das  oben  (S.  970.  Anm.)  anders  er- 
klärte oildq^EcT  i^di^rd^asva  wachse  (Rigv.  1. 31.  i.);  es  stünde  dann 


(*)  So  lange  sich  nicht  ein  Präs.  der  2ten  KI.  srömi  findet,  bin  ich  geneigt,. die too 
Westergaard  citirten  Formen  des  Ind.  asravam  ich  hörte,  asrdt  er  horte  w 
Aoriste  der  5ten  Bildnng  anzusehen,  mit  Gunirung  des  kurzen  Wnrzelyocak,  der  im  ^' 
äAS-S"«  verlängert  erscheint,  wie  in  Formen  wie  oeiKVVfU  das  v  dem  Skr.  gunirtcn  u  ent- 
spricht Man  berücksichtige,  dafs  auch  in  dem  Y^d.  Aorist  akar  er  machte,  akaram 
ich  machte  die  breitere,  hier  die  ursprungliche,  nach  den  Ind.  Grammatikern  abtf  «i^ 
gunirte  Form  der  Wz.  steht,  während  der  Imper.  krtiti  mache  die  kürzere  hat 
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für  vai^rd'asQa^  wie  von  mrg  im  Aor.  indic.  act*  amamrgam 
kommt.  Die  Verlängerung  der  Reduplicationssjlbe  hätte  nach  §.580. 
in  dem  betrefTenden  Aorist  viel  mehr  Berechtigung  als  im  Vddischen 
Perfect  ind.  i^ät^rdS  (Rigv.  62.2.)  für  i^aprd'S  der  gewöhnlichen  Spra- 
che. Der  Umstand,  dafs  sich  zu  i^di^rd^asva^  wenn  man  es  als  Aorist 
betrachtet,  kein  entsprechender  Indicativ  findet,  wäre  kein  genügen- 
der  Grund,  es  dem  Aorist  zu  entziehen;  denn  auch  den  in  §.727. 
erwähnten  aoristischen  Imperativen  Büia^  Büsatam^  nisatu^  srö- 
iantu  stehen  bis  jetzt  keine  Indicative  aBusam,  anesam^  asrdsam 
zur  Seite.  Nimmt  man  aber  mit  Wester gaard  Potentiale  und  Im- 
perative des  Perfects  an,  so  kann  man  mit  ihm  s^dvrd^asva  vom 
Perfect  ind.  vdi^rcti  ableiten.  Der  Bedeutung  nach  ciliaren  sich 
jedoch  die  reduplicirten  Imperative  und  Potentiale,  die  sämmtlich  ge- 
genwärtige Bedeutung  haben,  besser  aus  dem  Aorist  —  der  in  seinen 
Modis  mit  dem  Augment  auch  die  vergangene  Bedeutung  ablegt  — 
als  aus  dem  Perfect,  wo  die  Reduplication  als  Ausdruck  der  Vergang- 
enheit gilt,  die  also  in  den  Modis  ebenfalls  Statt  finden  müfste,  wie 
z.B.  im  Goth.  haihaitjau  ich  hiefse  nicht  ich  heifse  bedeutet. 
Stammen  aber  im  Yeda- Dialekt  die  reduplicirten  Modusformen  zum 
Theil  dennoch  vom  Perfect,  so  hat  man  anzunehmen,  dafs  sie  die 
vergangene  Bedeutung,  die  ihnen  dann  zukäme,  mifsbräuchlich  auf- 
gegeben haben,  so  dafs  die  Germanischen  Gonjunctive  des  Prät.  in 
dieser  Beziehung  auf  einem  älteren  Standpunkte  ständen.  Die  in 
§•709.  Anm.  versuchte  Erklärung  der  reduplicirten  Modusformen  aus 
dem  Intensivum  ist  mir  jetzt  am  wenigsten  zusagend,  und  ich  schwanke 
nur  zwischen  ihrer  Erklärung  aus  dem  Perfect  oder  dem  reduplicir- 
ten Aorist.  Zu  letzterem  liefse  sich  selbst  ni  ...  s6da  setze  dich 
nieder  (s.  Westerg.  p.  177.  u.  179.)  ziehen,  AdLXias^^sj^^anSsam 
(s.  §•  682.)  einen  analogen  Indicativ  darbietet.     Zu  dem  im  genann- 
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ten    §   erwähnten    a\?6cam    gehört   der   Imperativ   sani^öcäi^ahäi 
(I.  P.  du.  med.,  Rigv.  1. 26.  i7.). 

729.  Spuren  von  Imperativen  des  Auxiliarfuturums  finden  sidi 
im  klassischen  Sanskrit.  Doch  fallen  die  wenigen  bis  jetzt  gefuDcle- 
nen  Beispiele  sämmtlich  der  2ten  Pluralperson  des  Mediums  anheim, 
nämlich  q^joim^jq^  prasavisyad^^i^am  zeuget  (Bhagavad-Gita  3. lo.), 
'^;^i;^Ol^g^Ba{^iiyad^vam  seid  (Mahä-Bbärata  III.  14394.  Ramajana 
ed.  Schi.  1.29.25.)  und  olf^^y^  ^itsya^i^am  findet,  erlanget 
(Maha-Bhar.  1. 1111.).  Die  anderwärts  ausgesprochene  YermuthuDg, 
dafs  durch  saftvdksyata  (in  Stenzler*s  Brabma-Vaivarta-Purani  Spe- 
cimen  I.  35.)  ein  Fut.  Imperat.  act.  der  2ten  P.  pl.  begründet  werde, 
mufs  ich  zurücknehmen,  da  ich  bei  wiederholter  Betrachtung  der 
Stelle  in  ihrem  Zusammenhang  finde,  dafs  fiii*  irfoit^^jd  san^dksyaU^ 
welches  Stenzler  durch  alloquimini  übersetzt,  %anraccata{^^* 
arcete)  zu  lesen  ist.  (*) 

(*)  Man  berücksichtige,  daCs  in  den  Handschriften  mit  bengaUscher  Schrift,  und  na- 
mentlich in  dem  von  Stenzler  benutzten  Codex,  wie  I.e.  S.IO.  bemerkt  wird,  das r toi 
p  sehr  häufig  nicht  unterschieden  wird.  Das  j\y  hinter  dem  ^Ji^  ist  yon  Stenzler  ab 
Emendation  beigefiigt.  Die  Bedeutung  alloquimini  pafst  aber  nicht  in  den  ZusamiMO* 
hang,  während  arcete  principem  zu  dem  Inhalte  des  vorhergehenden  Sl.  stimmt  b 
S1.32.  desselben  Spec.  findet  sich  eine  in  syntaktischer  Beziehung  beachtungswerthe  Fomi 
nämlich  der , Imperat.  hrüta  als  Vertreter  des  Conjunctivs,  von  /aJi  wenn  regiert: 
yadi  satyam  brüia  «wenn  ihr  die  Wahrheit  saget».  So  im  fiinften  Bache do 
Mahd-Bhür.  die  2te  P.  pl.  Med.  des  Imper.  prayaccadoam^  von  dt  wenn  regieK: 
nacit  prajaccaatfam  amitraf^dtind  yudisfirasjA^As  am  ahtpsitaA  *^^' 
kam  «wenn  ihr  nicht  gebet  dem  Feindtödter  Yudhisi'thiras  seinen  Ter« 
langten  Antheib».  Im  RigvMa  (L27.12.)  finden  wir  die  Iste  P.  pl.  des  Imper.  oder 
Lif  nach^a<^i:  yadi  JaknaoAma  «wenn  wir  können». 
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Conditionalis. 

730.  Der  Sanskritische  Conditionalis  verhält  sieh  in  formeller 
Be2iehung  zum  Auxiliar  -  Futurum  wie  das  Imperfect  zum  Praesens, 
d.h.  der  Wurzel  wird  das  Augment  vorgesetzt,  und  die  seeundären 
Personal -Endungen  treten  an  die  Stelle  der  primären;  daher  z.B. 
*I<^I^H^  a Jdffyam  ich  würde  geben,  auch  ich  hätte  gegeben, 
gegen  däsyämi  ich  werde  geben.  Man  kann  daher,  wie  ich  jetzt 
in  Abweichung  von  meiner  früheren  Ansicht  zu  thun  geneigt  bin, 
den  Conditionalis  als  einen  Abkömmling  des  Auxiliar -Futur,  auffas- 
sen, so  dafs  man  also,  obwohl  das  Verb,  subst.  darin  enthalten  ist, 
nicht  nöthig  hat,  die  Existenz  eines  untergegangenen  dsyam  ich 
würde  sein  oder  wäre  gewesen,  anzunehmen,  imd  sollte  auch 
eine  solche  Form  bestanden  haben,  so  könnte  man  doch  dsyam  eb^ 
so  als  Ableitung  des  aus  dem  isolirten  Gebrauche  entschwundenen 
asydmi  ich  werde  sein  (=  Lat.  ero,  eris,  s.  §.660.)  auffassen, 
wie  addsyam  als  Spröfsling  von  ddsydmU  Der  Umstand,  dafs 
in  keiner  der  Europäischen  Schwe^i^rachen  sich  ein  Analogon  zu 
dem  besprochenen  Sanskrit-Modus  findet,  könnte  zu  der  Yermuthung 
fuhren,  dafs  er  ein  verhältnifsmäfsig  spätes  Erzeugnifs  sei,  wie  'das 
Latein.  Imperfect  Conjunctivi  (s.  §•  707.),  welches  am  meisten  Ahn- 
liehkeit  mit  ihm  hat,  aber  offenbar  erst  auf  römischen  Boden  er- 
wachsen ist.     Man  vergleiche   da-rem  aus  dd^-sem^   für  dd-saim, 

73 1 .  Das  Sanskrit  macht  von  seinem  Conditionalis,  der  in  der 
älteren  Sprachperiode  gewöhnlich  durch  den  Potentialis  ersetzt  wird, 
nur  sparsamen  Gebrauch;  darum  mögen  einige  Beispiele  hier  eine 
Stelle  finden:  Manu  YII.  20.:  yadi  na  pranaySd  rdgd  dandan 
dandyiii^  atandritaH  y  iüli  matsydn  ivd  ^paksyan  durbaldn 
balapattardh.    „Wenn  der  König  nicht  unermüdlich  strafte 
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die  Strafwürdigen,  so  würden  die  Starkeren  die  Schwa- 
clxen  wie  Fische  am  Spiese  braten''.  Hierauf  aber  folgen, 
ganz  in  demselben  Verhältnisse  stehend,  Tier  Potentiale,  die  j^ 
doch  Tom  Scholiasten  durch  Gonditionale  erklärt  werden,  nämlid 
adydt  würde  essen  durch  aUAäiiyaty  a^alihydt  würde  lek- 
ken  durch  a^AlShdyat^  sydt  würde  sein  durch  aHapiiyai^ 
^xaApravartita  würde  werden  dvff<Ai  prA^artisyat.  Im  Stai 
Buche  des  Mahä«Bh.  (SL  1614)  lesen  wir:  i^rginan  hi  Uapit  hin- 
4:id  yadi  karnasya  pdrtiva  I  nA  *smäi  hy  astrdni  dipyani 
prdddayat  VfgunandanaK ^  „denn  wenn  irgend  ein  Fehler 
an  Kairnas  haftete,  o  Fürst,  so  hätte  der  Bhrigu-Sohn  ibs 
die  himmlischen  Waffen  nicht  gegeben".  Sowohl  ifaVoida^ 
als  im  Nachsatz,  und  zwar  das  erste  Mal  im  Sinne  des  PlusquafliperC 
Gonjunct.,  stdit  der  Cond*  L  c.  SL  709.:  nacid  araksidyaO 
iman  ganamBaydddpisadVir  ii^am  balibUr  prapi4iicim  ^  tfäa 
*8ui^idyad  dviiatdm  pram^danam  ebc.  „wenn  du  nicht  diese 
Ton  starken  Feinden  gequälte  Schaar  Ton  der  Gefahr  be- 
freit hattest,  so  wäre  sie  der  Feinde  Freude  efee."  So  üb 
r4!ai«JiadVC'ar.  4.  s&.:  api  sa  pag'ram  addsyata  eit  taddtpai- 
iduSir  vyadaiiiyad  usdQ  api  „wenn  er  (Brahma)  auch  den 
Donnerkeil  (dir,  dem  Gotte  dejc  Liebe  zum  Ziele)  gegeben 
hätte,  8»o  Würde  selbs^t  dieser  durch  deine  Pfeile  entiwei 
gehen  (gespalten  werden). 
J^nia  im  ZeBJL  kernte  kk  keine  Belege  cbss  CoaditioiiaUs;  einige  Ahallchkeit  damit  bt 
aber  die  Form  g>c^>i)^M>(MNM>>«AMQyra<tfa£j/a9^m  am  Sehliwse  des  4kteiiBao0 
Izeschn^  (V.  S;  p.35^X  welche  Anquejtil  ixsA  j^  parU  ckdremcni  xAxets^^  I* 
halte  diese  Form  fiir  die  Iste  Person  des  AuxiliarfHiamn«,  woy«R  ich  firüber,  in  «- 
.  maDgeking  an  Belegen^  glaubte^  dals  sie  auf /^itzi  ausgehen  müsse  (s.  S.918)*  1^ 

(•)  Wegen  des  Mg^dm  i  fiir  iarja*/i>V#^. 
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Umstand,  dab  die  Iste  P.  des  Fat  sdv  Vänfig  durch  die  des  Imperat  ersetzt  wird, 
ist  wohl  die  Ursache  der  seltenen  Erscheinung  der  ersteren.  Die  Form  fraeac^ 
^yaiim  aber,  wenn  ich  Recht  habe  sie  als  Iste  P.  des  Futarams  zn  etiaren,  hat  das  i 
der  Endung  yerloren,  wie  im  Präkrit,  wo,  ausgenommen  in  der  Form  auf  J^i  in  i  (s.  §• 
6l5.),  die  Endung  mi  des  Fut.  aux.' überall  ihr  i  eingebüDst  hat,  wobei  aber  das  vorher- 
gehende a  sich  gekürzt  hat;  daher  z.B.  ^ijQ^^ii^  sumarissaf^  ich  werde  mich 
erinnern,  gegenüber  dem  Skr.  smarisyämU  Im  Zend  ist  durch  den  Wegfall  des 
schie&enden  i  auch  eine  der  Veranlassungen  zur  Umlautung  des  dem  m  yorangehenden 
4  zu  ^  yerschwunden,  die  Endung  am  aber  muCste  nach  §.6l.  zu  ^^  atun  werden; 
abo  9^6d'^<Ä?ju»afJ0  frapacsyafim  =  Skr.  yolTr^lli^  pra^aksyAmi.  In 
demselben  Ha,  an  dessen  Schlafs  die  Form  ^^^5^h^Cuai»«MJ^/rapa«^^ailm  vor- 
kommt, findet  sich  auch  6 mal  die  YotmfrapacsjrA  (Y.  S.  p.356  fil),  welche  Anqne- 
til  ebenfalls  durch  je  parle  clairemerU  oder  je  paus  ptwle  clairemenl  übersetzt*  Es  fol* 
gen  dann  die  Worte,  die  Zoroaster  (nicht  Ormuzd,  wie  Anq.  annimmt)  spricht.  Ist 
aber/rapacj^^  wirklich  eine  Iste  Person,  so  kann  sie  ebenfalls  nur  dem  Futurum 
angehören,  und  es  läge  dann  in  dieser  Form,  derjenigen  auf  arlm  gegenüber,  eine 
ähnliche  Yerstümmelung  wie  in  der  dualen  Casus -Endung  hya  —  wofür  man,  nach 
dem  Skr.  iyAm,  bf  ahm  zu  erwarten  hatte  —  und  wie  in  der  weiblichen  pronomi- 
nalen Locativ- Endung  a  (s.  §.202)  für  Skr.  dm,  Dals  in  frapacsfä  ein  langes  a 
steht,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dab  in  dem  gedachten  Ha  Oberhaupt  am  Wort- 
Ende  ä,  auch  fiir  ursprünglich  kurzes  «,  stdit;  z.B.  in  ^k»j(o\^^7öJ  sraotd  höret 
Sollte  aber  ^Atj^^f^dST^^^^^  /rapaceyA  nicht  die  erste  P.  des Fntnr*  sein,  so  könnte 
es  nur  ak  2te  P.  Imperat  des  Fat  gefafst  werden,  und  mübte  dann  ab  ein  von  Or- 
muzd an  Zoroaster  gerichteter  Befehl  gelten. 

Al>geleitete  Yerba. 

732.  Die  Benemning  „abgeleitele  Verba"  pafst  im  Sanskrit  streng 
genommen  nur  fär  die  Denominativa,  denn  die  Passiva,  Gansalia,  De- 
sidevatira  und  Intensiva  stehen  der  Wurzel  ebenso  nahe  als  die  10 
Klassen  der  primitiv  genannten  Yerba,  mit  Ausnahme  der  2ten  Klasse 
(s*  §.  i09^\3.),  welche  letztere  man  als  die  Stammform  all»  übrigen 
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betrachten  könnte.  Auch  ist  das  Passivum  in  der  Form  identisch  mit 
dem  Medium  der  4ten  Klasse,  das  Causale  mit  der  lOten  El.,  und 
diejenige  Form  des  Intensiyums,  welche  die  Personal  -  Endungen  un- 
mittelbar mit  der  Wurzel  verbindet,  unterscheidet  sich  von  der  3ten 
Klasse  nur  durch  eine  Verstärkung  der  Reduplicationssjlbe  und  da- 
durch, dafs  diese  sich  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt; 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  die  lOte  Klasse  einen  TheQ 
ihres  Klassencharakters  auf  die  allgemeinen  Tempora  ausdehnt.  Man 
könnte,  da  das  Passivum  mit  dem  Medium  der  4ten  Klasse,  und  das 
Causale  mit  der  lOten  Klasse  übereinstimmt,  im  Ganzen  12  Klassen 
von  Verben  aufstellen,  so  dafs  etwa  der  Uten  die  Tntensiva  und 
der  i2ten  die  Desiderativa  anheim  fielen,  oder  umgekehrt.  Gewife 
ist. jedoch,  dafs  die  abgeleitet  genannten  Verba  begriflich  und  ge- 
schichtlich denjenigen,  die  nur  den  einfachen  Verbalbegriff  in  Be- 
gleitung mit  den  Person-,  Zeit*«  und  Modus -Verhältnissen  ausdruk- 
ken,  untergeordnet  sind,  und  auch  als  später  und  erst  aus  diesen 
entsprungen  aufgefafst  werden  müssen.  Denn  ehe  es  ein  Verbum 
geben  konnte,  welches  z.B.  ich  lasse  hören  oder  ich  wünsche 
zu  hören  oder  ich  werde  gehört  bedeutet,  mufs  ein  einfacheres 
mit  der  Bedeutung  ich  höre  bestanden  haben,  und  wenn  man 
auch  ^lol^lp^  ardvayämi,  iusrüsämi  und  irüyi  leichter  aus 
der  Wurzel  iru  selber  erklärt,  als  aus  srnömi  ich  höre  oder 
seinem  Thema  srnu  (eine  Zusammenziehung  von  irunu)^  so  kann 
doch  irunu  als  die  Stammform  gelten,  woraus  die  genannten  ab- 
geleiteten und  secundaren  Verba  so  hervorgegangen  sind,  dafs  Tor 
dem  charakteristischen  Zusatz  des  betreffenden  Derivativstammes  die 
Klassensylbe  nu  unterdrückt  wurde,  gerade  wie  die  Causalstamme, 
wenn  daraus  Passiva  gebildet  werden,  vor  dem  Passiv-Charakter  ya 
ihren  diarakteristischen  Zusatz  ay  verlieren,  indem  2.  B«  von  iräp^ 
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aya-ti  er  läfst  hören,  irds^-ya-ti  (&r  sräi^-a^'jratS)  er  wird 
hören  gemacht  entspringt.  Nach  dieser  Darstellung  liegt  den  ab- 
geleiteten Verben  wirklich  nur  die  reine  Wurzel  als  Bildungsstoff 
zum  Grund,  aber  nur  darum,  weil  den  primitiven  Verben,  deren 
Erzeugnisse  sie  sind,  alle  Zuthaten,  die  nicht  zum  Ausdruck  des  Wur- 
zelbegriffs gehören,  abgenommen  werden,  damit  nicht  die  abgeleitete 
Form  allzuschwerfailig  erscheine,  ungefähr  wie  gewisse  Gomparative 
und  Superlative  nicht  aus  dem  vollen  Stamm  des  Positivs  entsprin- 
gen, sondern  aus  dem  durch  Ablegung  des  BildungssufBxes  verstüm- 
melten (s.  §.  298.  S.  408,  409.). 

733.  Betrachten  wir  nun  die  Bildung  der  abgeleiteten  Zeit- 
wörter im  Einzelnen,  und  zwar  zunächst  das  Passiv.  .  Dieses  setzt  im 
Sanskrit  in  den  Special- Tempp.  die  Sylbe  g-  ya  an  die  Wurzel, 
und  verbindet  damit  die  Personal-Endungen  des  Mediums.  Die  Ab- 
wandlung stimmt  genau  zum  Medium  der  4ten  Klasse  (s.  §.  600), 
so  dafs  man  im  Praesens  bei  dem  S.  722.  aufgestellten  Beispiele  nur 
die  Medialendungen  (s.  §.512.)  an  die  Stelle  der  activen  zu  setzen 
hat.  Von  den  Wurzeln  ii/dT  El.  1.  wissen  (Goth.  ana-bud  gebie- 
ten), iud  Kl.  6.  stofsen  (Lat.  tud,  tundo)^  i^as  EJ.  2.  sich  an- 
kleiden (Goth.  {^asja  ich  kleide  =  Gaus.  Qäsayämi)^),  Bar  {jSr  s. 
§.  1.)  Kl.  3.  tragen,  yug  Kl.  7.  verbinden  (Lat.  jug,  Griech. 
^uy),  Star  {str,  stf  s.  S.  706.  Anm.)  KL  6.  ausstreuen,  bedek- 
ken,  pri  Kl.  9.  erfreuen,  lieben  (Goth.yri^'ö  ich  liebe)  setze  ich 
die  3te  P.  sing,  und  pl.  mit  den  entsprechenden  Personen  des  Me- 
diums her,  über  deren  Klassen-Eigenheiten  man  §•  109''^  berücksich- 
tigen möge. 

0»)  S.§.109'*.6. 
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d.P.  aing.  3.P.pL 

Wurzel.  Pass.  Med.  Pass.  Hed. 

bud'lOi.i.  hu^-ya-tä  böd'-a-tS  bud^-jra-ntS  böd^-a-iUi 

tudJa.&.  tud-ya-tS  tud-a-tS  tud-ya-nti  tud-a-nii 

i^asXl.2.  i^üs-ya-ti  (^as-iS       {^as-ya-nti  vas-ati^) 

b'ar{Ur)EL3.  b^i-ya-ti^)  biby-ti     Uri-ya-ntS^)  bWr-aW) 

yug'Kl.7*  yug-ya-ti  yunk-tS  yug-ya-nti  yung-atl^) 

star(^tf)  Kl5.  star-ya-tS^)  str-nu-ti  star-ya-ntS^)  str-^i^-ati^) 

prilLLs.  prt-ya-tS  pri-ni-tS  pri-ya-nti  pri-na-iS^) 

^ )  S.  §.  A59'  ^)  Diejenigen  Wurzeln  auf  ar^  welche  -in  den  reinen  oder  leiditei 

Formen  diese  Sylbe  zu  r  zueammenzielien,  zeigen,  im  Falle  dem  Wurzelvocal  du  Em 
Cons.  Yorhergeht,  vor  dem  Passiv- Charakter ^a  die  Sylbe  ri,  die  ich  (ur  eine  UmsteUong 
Ton  ir,  dieses  aber  iiir  eine  Schwächung  der  Urform  ar  halte,  die  sich  nach  doppelter 
Consonanz  behauptet  hat;  daher  star-ya-ti  gegen  iri-ya-tL  ffinsichtlich  ^  Sdn- 
tzes,  wdchen  zwei  yerbundene  Consonanten  der  primitiven  Sylbe  ar  gewahren,  verglei- 
che man  die  Erscheinung,  dais  die  Imperativ -Endung  hi  (aus  it)  sich  beiTerben  fa 
5t<ni  Kksse  hinter  zwei  verbundenen  Consonanten  behauptet  hat,  von  einem  em&dieB 
GMuonaifteti aber  nicht  getragen  werden  konnte;  also  <;i7zv  sammle  gegen  t^pnuhi^ 
lange  (s.  §.451.).  Aus  diesem  Princip  möchte  ich  es  auch  eriiären,  dals  die  Lata»' 
sehe  Wz.  slA  (=  Skr.  ^gj]*  stehen)  die  ursprüngliche  Länge  des  Stammvocals  in  Voml 
vor  da  (=  Skr.  7j  d^)  (ast  überall  geschützt  hat  Was  die  Umstellung  vonf^^'' 
zu  f^  iri  anbelangt,  so  erinnert  sie  an  Griechische  Formen  wie  TrarocuTi^  welches  oba 
(s.  S.  1010)  als  Umstellung  von  Trarao-cri  erklärt  worden,  auch  glaube  ich  jetzt,  dais  ntfB 
bei  den  Gothischen  Pluratstämmen  wie  brdthru,  dauhlru,  wovon  brdthrju-^  Brüder,  doA- 
thrjus  Töchter,  eine  Umstellung  von  -ur  zu  -ru  anzunehmen  hat,  so  dals  also  die 
vorauszusetzenden  Stämme  brtShur,  dauhiur  ab  Schwächungen  von  brSthar,  dauhiar  des 
Sanskritischen,  ihrer  Casus -Endung  beraubten  Genitiven  irdtur,  duhüur  begegnen  (s-^ 
20£«  Anm.*). 

734.     Zu  beachten  ist,   dafs  die  Belastung,  welcJie  die  Wiffi^ 
im  Passivum  durch  den  Zusatz  der  Sjlbe  ya  erfkhrt,  zuweilen  ^ 
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regelmäCsige  Schwächungen  der  Wurzel  hervorruft,  wie  a.  B.  die  Tai- 
saounenziehung  yon  i^ac  zu  uc  {uc-ya-ti  dicitur),  in  Analogie 
mit  einigen  anomalen  Formen  des  Activs  (ucima  wir  sprachen, 
aus  U'ucimayy  so  die  Zusammenziehung  der  Sjlbe  ra  zu  r  in  der 
Wz.  gffi"  prac"^  fragen:  u^wj^^  prccyatS  interrogatur  wie 
q^lfij  prcc^ämi  ich  frage,  paprccUma  wir  fragten,  gegen 
papracc^a  ich  fragte,  prasfum  fragen.  Aus  dieseip  Prinzip 
erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dals  einige  Wurzeln  auf  d  diesen 
Yocal  im  Passiv  in  das  leichtere  i  umwandeln,  daher  ist  z.  B.  dfyß 
der  Passivstamm  der  Wurzel  da  geben  (dfyatS  datur).  Das  Zend 
verkürzt  dagegen  in  Folge  desselben  Prineips  das  lange  ^m^  ä  zu  ^ 
'  a,  wenigstens  in  den  mir  vorliegenden  Beispielen:  \jSC^^^;o^y»f^J^i 
nidhayeinti  deponuntur  (*)  (=^  Skr.  nid iy ant 6)^  *MW>jM^b^i43 
snayanuha  werde  gewaschen^^*)  (5=  Skv.snäyasi^ayf  «A^(«;o^d^49 

(♦)  V.  S.  p.246:  ^c^^;od6*w<Lc>/  Q^9>o^^^)  ^c^)Oi^ö  \y^i  ^^^q^yv 

„£r»  qua  (terra)  homines  mortui  deponuntur^  nach  AnquetO  (p.325):  dans  les  quels  on  a 
nds  des  hommes  mortj^  s.  Anm.  ^^. 

(**)  Mit  medialer  Bedeutung  wasche  dir  (xasta  die  HSnde)  (s.  S.985.  Anm.**). 
Bmnoiif  (abt  (Yagna  p.36l.  Note)  die  Sylbe  ^a  dieser  Form  nicht  ak  Passiv *Charaktar, 
den  nach  ahm  Q*  c  p.359)  übevhai^  das  Zend  wenig  mehr  al«  das  Griecb.  imd  Lftt  kesr 
nea  soll  Mir  scheint  aber  die  Ansicht  sehr  nahe  zu  liegen^  dais  die  Sjlbejra  der  gedach- 
ten Form  nichts  anders  als  ditr  Passiv- Charakter,  und  das  Ganze  eine  \eenlg  befiremdende 
.Übertragung  der  passvren  in  die  reflexiverer  mediale  Bedeutung  sei,  wShrend  beim  Grie- 
-chisdien,  Go^isehen,  Lateinischen,  LUthamsehdn  und  Slavischen  Passir  das  Umgekehrte 
4^  FaU  ist  SoHte  die  Form  ^(^B^ibb^^JSJ  nidhayenti  ^üs  deposeni^  Acttn  Bnr- 
nou£  p.36l.  gedenkt,  und  die  ich  niehl  eu  belegen  weift,  vielleieht  nur  «ne  andere  Lesart 
ßh  vtooKx  ob^Q  erwShptea  mOkagtiinM  des  ifChogiifUrten  Codex  sein,  so  wfiide  ich  darin 
elknfall»  #a  JPüssiy  enkooMn  uaid  d^mn  erinaem,  datb  anoh. im  fianskril  nicht  s^i^enim 
Passiv  die  Activ-  Endungen  an.  di^  Stelle  der  medialen  irete%  so  d^  da^  passive  VeiUiltr 
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inayaita  er  werde  gewaschen  oder  wasche  sich  (s.  S.985. 
Anm.).  Zur  Unterstützung  der  Ansicht^  dafs  die  Formen  snayanuha 
und  inayaita  als  Passiva  mit  reflexiver  Bedeutung  gefafst  werden 
könneui  kann  hier  noch  geltend  gemacht  werden^  dafs  sich  auch  im 
Altpersischen  eine  ähnliche  Erscheinung  findet,  nämlich  in  ^-lYT-^'^' 
Y^>.^.>yjfc.^  patipayauvd  (*)  (Beh.  IV.  38),  welches  Bcnfey, 
wie  ich  glauhe  mit  Recht,  durch  hüte  dich  (RaL  durch  te  expe- 
ditum  habe)  übersetzt  und  auf  die  Skr.  Wurzel  qr  pä  (mit  Piap* 
pati  =  prati)  zurückführt,  die  also  in  Ubereinstimmtmg  mit  dem 
Zend  das  lange  d  vor  dem  Passivcharakter  gekürzt  hat. 

736.  Will  man  das  Skr.  jn^  gdy^^  (unregelm.  für  gan^(\ 
ich.  werde  geboren  nach  den  Indischen  Grammatikern  als  Medium 
der  4ten  lU.  auffassen  (s.  §.  600),  so  kann  man  auch  das  entspre- 
chende Zend.  Verbum  in  derselben  Weise  erklären;  da  aber  die  Be- 
deutung geboren  werden  streng  passivisch,  und  die  Form  des  Med 
der  4ten  Klasse  identisch  mit  der  des  Passivs  ist,  so  erkläre  ich  lieber 
in  beiden  Sprachen  die  Formen  mit  passiver  Bedeutung  als  wirkli- 
che Passiva,  und  lasse  für  das  Sanskrit  ein  mediales  g'an  der  4tes 
Klasse,  eine  Art  Deponens  mit  der  activen  Bedeutung  gebären  gel- 
ten, wozu  sich  jedoch  nur  sparsame  Belege  finden,  wie  z.  B.  Ränuij* 
ed.   Schi.  I.,  27.  3.:   g^f  o^^jy^i^^  putran  i^jr-agäyata  sie  gebar 

nils  blos  an  det  Sylbe^a  zu  erkennen  ist  (s.  kleinere  Sanskrit- Gramm.  2te  Ausg.  §•  ^ 
Will  man  aber  nidha/erui  aciiTlsch  fassen,  so  mub  man  sielegenniederim  Sumevo* 
man  legt  nieder  und  nard  irista  als  Accusaiiv  erklären  (s.  S.265.).  ConstmciioneD di^ 
ser  Art  sind  bis  jatzt,  so  viel  ich  weiß,  durdi  nnzweidentige  Formen  noch  nicht  bekg!S 
and  ich  siehe  datum  die  Erklärung  des  Verb,  ab  Passiy  vor. 

(*).  Rawlinson  und  Benfey  lesen  patipa^utvd;*iA  zweifle  jedoch  nicht,  ds6  oi 
dem  Y^>  X  inwohnende  a  hier  mit  gelesen  werden  mnis.  Die  £ndung  uWl  ffir  A»^  (^ 
^honisch  für  httd)  entspricht  der  Skr.  ImperatiT -Endung  «po. 
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einen  Sohn  (mit  der  Präp.  pi).  Die  Zend«  Wz.  i^j  zarty  de- 
ren Passiv  mehrmals  in  Verbindung  mit  der  Präp.  ^>  us  (:^  Skr. 
^7|^i^/)  vorkommt y  wirft  das  schliefsende  n  vor  dem  Passivcharakter 
ya  ebenfalls  ab,  das  vorhergehende  a  wird  aber  nicht  verlängert, 
oder  die  Länge,  welche  eingetreten  war,  ist  wieder  in  ihre  Kürze 
zurückgetreten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  das  von  Haus 
aus  am  Ende  einer  Wurzel  stehende  lange  ä  vor  dem  passivischen 
ya  gekürzt  wird.  Es  entspricht  also  z.B.  ]{n^o^5;odd^4^>  ui-za- 
yiinti  sie  werden  geboren  (*)  ganz  genau  dem  vorhin  erwähnten 
rudhiryänii  (§.  734.).  Vom  Imperfect  finden  wir  die  2te  und  3te 
P.  sg.,  nämlich  ^v*i^^^^S^^>  uiazayanha  du  wurdest  gebo- 
ren (s.  §.466.  S.  676.  u.  §.518.  S.  767)  und  uszayata  er  wurde 
geboren  (**). 

737.  Da  das  Medium  der  Skr.  Verba  der  4ten  Kl.  in  der  Form 
und,  wie  ich  glaube,  auch  im  Ursprung  identisch  ist  mit  dem  Pas- 
siv, und  somit  ^^  mriyi  moriory  ^l\^  mriyati  morUur  auch 
als  Passivum  gelten  könnte,  so  mag  hier  bemerkt  werden,  ddf»  das 
entsprechende  Zendische  Verbum,  dessen  Conjunctiv  maüyäUi  öfh 
ter  vorkommt  (V.  S.  p.  24''^£f.),  die  mediale  Endung  durch  die  ac- 
tive  ersetzt  hat,  wie  auch  im  Sanskrit  öfter  bei  anerkannten  Passi- 
ven die  active  Endung  die  mediale  vertritt.  Insofern  aber  ist  das 
gedachte  mairyäUi  alterthümlicher  als  das  entsprechende  Skr.  Verbum, 

(•)  V.  s.  p.  136.J  ^bb^j^>  ^7^1  ^Af>>ß  ^^i^ii  o^joa^ev  ^^6;t^Ao>^ 

a/fOa^a^dd^d^/  0^(0^7(^0^  ^I^O^Cig  ]P  C^^d  yyduöbus  ex  hominidus  duo  homi- 
nis nascuntury  p€W,  feminaque  tnasque*  Anqoettl  (p.27S.)  iSbersetst:  y^  deux  hommes  na- 
quirent  deux  hommes  distingues,  ie  mdie  y^tarU  uni  ä  lafefnelleP 

(**}  V.  S*  p.39.:  yaf  hi  (so  lese  ich  för  fe^  he)  puihrd  uitayata  „dafs  ihm  ein 
Sohn  geboren  wurde." 
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als  es  weder  die  S.  1010.  Anm.  ^).  besprochene  Umstellung  von 
ir  zu  ri  (jnri-yati  wie  ItrUyatS)^  noch  die  Schwächung  Ton  a  za  i 
erfahren  hat,  sondern  mairyditi  moriatur  steht  für  marydiii  in 
Folge  der  Assimilationskraft  des  y  (s.  §.  41«)  und  liefert  uns  einen 
neuen  Beweis  der  Unursprünglichkeit  des  Skr.  ^  f,  und  zeigt,  daft 
im  Sanskrit  nicht  mr^  sondern  mar  die  wahre  Wurzel  ist,  woraus 
im  Lat.  mor^  welches  uns  in  dem  io,  iu  von  morior,  moriuntur  nocb 
einen  schönen  Überrest  des  Skr.  Fassivcharakters  'fX  ya  darbietet. 
Man  Tcrgleiche  iu  von  mor-ia^nlur  mit  dem  Skr.  ya  von  mri-ya- 
nti.  Noch  treuer  liefert  uns  der  Conjunctiv  morAa-r,  mor4d-ri» 
den  Charakter  des  Skr.  Passivs,  nur  dafs  hier  das  Lat.  ä^  weil  es 
den  Modus -Exponenten  i  verschluckt  hat,  lang  erscheint.  Auchcias 
Litthauische  hat  bei  dem  besprochenen  Yerbum  den  Passiv --Chaiak* 
ter  bewahrt,  den  wir  bereits  oben  (§.  600.)  in  gemmu  (aus  gern- 
ju  ich  werde  geboren,  gim^jau  ich  wurde  geboren,  erkannt 
haben  (*).  So  heifst  mir-tau  ich  starb,  während  das  Präsens  mir- 
^ztu  ich  sterbe  einer  andern  Conjug^tionsfonn  angehört.  Vom 
Lateinischen  mag  noch  ßö  als  Überrest  des  alten  Passivs  erwähnt 
werden.  Ich  xheAe  f-io  und  betrachte  dies  als  Verstümmelang  vob 
fu-ioy  ungefähr  wie  im  Altpersischen  b-iyä  (**)  er  sei  =s  Skr.  huyAi, 
und  somit  als  Analogon  des  Skr.  VüyS  (***),  abgesehen  von  der  mc- 

(*)  Ein  merkwürdiges  Analogon  zum  SYt^gä-yi  ich  werde  geboren  liefert hk" 
das  Gotbische  durch  die  vereinzelt  stehende  Form  us-kijanata  enatum  (Luc.  8.  6.),  ^ 
ch<M  im  Präsens  u#-Ay«  enascar  yoravssetzt  und  somit  ein  einfaches  iä-Ja  naseorj^t 
kin^,  wie  im.3b«  gä^jS  ßirgan^jrS, 

.(**)  Eophofkisdi  fib djräf  da^  sich  selten  ohne  Tortrctend^  i  mit  einem  vMhergckf 
den  Cons.  verbindet 

(«••)  J^u  Paift.  von  6*i2  sein  labt sidi  mir  ia  der  ton  P.  sg.  ab  Impersonale  enr»- 
ten,  wie  wir  auch  das  NeuL  des  Part  fut  pass.  in  Coustructionta  dieser  Art  fiadeo;  ^^ 
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ialen  Personal -Endung  des  Sanskrits.  Man  rergleicbe  also  f-iu-nl 
mit  Ufi-ya-nti,  f-ie-t  mit  fiü-yi-ta,  f-U-mw  mit  Uü-yi-mahi.  Da 
das  Skr.  Passiv,  häufig  unpersönlich  gebraucht  wird  in  Ausdrücken 
wie  Tsmr{[^^rüyatäm  es  werde  gehört  statt  höre,  JbllMJrliH, ^** 
yatäm  es  werde  sich  gesetzt,  ^^  mamrS ^s  wurde  gestorben, 
so  will  ich  hier  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  im  Geörgi-* 
sehen,  dessen  grammatische  Beziehungen  zum  Sanskrit  ich  anderwärt« 
nachgewiesen  habe  (*),  solche  Ausdrucksweisen  sehr  gewöhnlich  sind, 
nämlich  in  den  von  B rosset  „indirects"  genannten  Zeitwörtern  oder 
Temporen,  deren  Bild ungs -Element  ia  oder  ie  eine  imverkennbare 
Ähnlichkeit  mit  dem  Passiycharakter  darbietet;  man  vergleiche  z.  B. 
^f/n&cb  m-gon-ia  von  mir  wird  gedacht  (=  Skr.  TRH^RT^  mayä 
gnd-ya-t^  von  mir  wird  gewufst)  für  ich  denke,  '^^^^'^ 
ie^mi-qwareb'ia  von  mir  war  geliebt  worden  t;^  ich  hatte 
geliebt  (s.  die  Kaukasischen  Glieder  etc,  p.ö9.).  Aber  auch  das 
gewöhnliche  Georgische  Passiv,  wo  es  sich  erhalten  hat,  stimmt 
in  seinem  Bildungsprincip  zu  dem  hier  besprochenen  n  ya,  am 
deutlichsten  in  der  3ten  P.  pL,  z.B.  in  'Sjog^b^oglotf  se-i-qwarebian 
amaniur  gegenüber  dem  activen  'Sjogj^ji^a^  ie-^i-q  war  eben  amant, 
dessen  Endung  in  seiner  Verstümmelung  zu  unseren  Deutschen  For- 
men wie  lieben  (aus  liebent)  stimmt  (1.  c.  p,56.). 

738.     Ursprünglich  mag  sich  wohl  der  Skr.  Passiv -Charakter 
ya  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt  haben,  und  bei  den 

Hit.  ed.  Boon.  p.l7.20.:  iapä  ^nu6ar4i^amajrdfapitapjramYOn  mir  ist  dein  Be- 
gleiter zu  sein  =s  ich  mufs  dein  Begleiter  sein.  Der  Begriff  werden  wird 
durch  das  Actiyuni  von  ifü  ausgedruckt,  indem  fapämi  sowohl  ich  werde  ab  ich  bin 
bedeutet. 

(*)  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoenropaisdiea  Sprachstamms. 
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auf  ä  oder  einen  Diphthong  endigenden  Wurzeln  glaube  ich  auch 
in  dem  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  einen  Überrest  davon  zu 
erkennen,  nämlich  in  dem  y^  welches  im  Aorist,  den  beiden  Futu- 
ren,  dem  Precativ  und  Conditionalis  dem  Bindeyocal  i  vorangeht, 
z.B.  in  addyisi  ich  wurde  gegeben,  ddyitdhi  und  däjrisje 
ich  werde  gegeben  werden,  ddyistya  ich  möge  gegeben 
werden,  addyiiyi  ich  würde  gegeben  werden.  Zu  dieser 
Auffassung  veranlafst  mich  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  diejenige 
Form  des  Intensivums,  welche  ich  wegen  ihrer  passivischen  Form 
mit  activer  Bedeutung  Deponens  nenne,  der  Passiv-Charakter  in  den 
genannten  Tempp.  und  Modis  auch  hinter  anderen  Vocalen  als  d 
beibehalten  wird;  daher  z.B.  acSciyisi  ich  sammelte,  ceciyi- 
tdhi,  ciciyiiyS  ich  werde  sammeln,  von  jrT  c'/(*).  Käme  das 
j]^y  blos  hinter  ^  d  vor,  so  könnte  man  annehmen,  wie  dies  frü- 
her meine  Meinung  war,  dafs  es  eine  blofse  euphonische  Einschie- 
bung  sei  (s.  kleinere  Sanskrit-Gramm.  §.49*\),  wie  z.B.  i^Tf^^yd- 
y-in  gehend,  aus  yd  mit  dem  SufHx  in.  Das  reduplicirte  Prat. 
des  Passivs  ist  bei  allen  Verben,  wie  das  entsprechende  Temp.  im 
Griech.,  dem  des  Mediums  vollkommen  gleich,  so  dafs  z.  B.  <{^^j| 
dadrii  als  Medium  ich  oder  er  sah  und  als  Passivum  ich  oder 
er  wurde  gesehen  bedeutet.  Auch  ist  das  reduplicirte  Prät.  oder 
Perfect  dasjenige  der  allgemeinen  Tempora  des  Passivs,  welches  aus- 
ser der  3ten  P.  sing,  des  Aorists  allein  in  gewöhnlichem  Gebrauche 


(*)  I  und  u  werden  vor  dem  j^  des  Passiv- Charakters  verlängert,  wie  überhanpi  das/ 
gewöhnlich  einen  verlängernden  Einflais  aof  ein  vorhergehendes  i  und  u  ansubt,  es  sei 
denn,  dafs  iy  blos  eine  euphonische  Entwickelung  aus  i  oder  /sei,  wie  z.B.  in  ^ijras  ti- 
moris  aus  ^i  +  as.  Man  berücksichtige,  was  die  Yerlangerungskraft  des  Skr.  n  ^^nbelangt, 
dals  auch  im  Latein,  y  innerhalb  eines  Wortes  fiir  sich  allein  Positionslänge  erzeugt 
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ist.  Andere  der  allgemeinen  Tempora,  oder  andere  Personen  als 
die  3te  sg.  des  Aorists  Q  erinnere  ich  mich  nicht  bei  Schriftstellern 
gesehen  zu  haben. 

739.  Was  den  Ursprung  des  Passiv -Charakters  JX  ya  anbe- 
langt, so  gibt  darüber  Sir  Gr.  Haughton(^*)  einen,  wie  mir  scheint, 
vollkommen  befriedigenden  Aufschlufs,  indem  er  daran  erinnert,  dafs 
im  Bengalischen  und  Hindostanischen  das  passive  Verhältnifs  durch 
ein  Hülfsverbum,  welches  gehen  bedeutet,  ausgedrückt  wird:  ^\9\\ 
gdnd  (aus  yänäy  s.  §*79.)  im  Hindostanischen  und  jj([  yd  im  Ben- 
galischen; in  letzterem  heifst  z.B.  gfjf  jjjr  Tcard  ydi  ich  werde  ge- 
macht, gleichsam  ich  gehe  in  Machung.  Da  nun  im  Sanskrit 
sowohl  ^  i  als  JX[  y^  ^^*  ^*  g^hen  bedeuten,  so  halten  wir  uns, 
wie  mir  scheint,  am  besten  an  der  letzteren,  auch  im  Bengalischen 
das  Passiv -Verhältnifs  ausdiiickenden  Wurzel;  und  ich  glaube,  dafs 
die  Verkürzung  der  Sylbe  gpf  y^  ^^  TX  y^  der  Belastung  dieser  Wur- 
zel durch  die  Zusammensetzung  zuzuschreiben  ist,  die  eine  Vermin- 
derung des  Gewichts  des  Hülfsverbums  wünschenswerth  machte.  Das 
a  des  passivischen  ya  ist  also  radical,  und  nicht  wie  bei  der  ersten 
und  sechsten  El.  ein  Coujugationszusatz;  es  folgt  aber  dennoch  der 
Analogie  der  Elassensylbe  a,  gerade  wie  nach  §.  ö08.  die  Wurzel  ^e|t 
st^d  stehen  nach  ihrer  Verkürzimg  zu  ;^  sia  ihr  schliefsendes  a 

(*)  Diese  endet  auf  i  and  entbehrt  der  Personbezeichnung,  z.B.  o^anierwurdege- 
boren.  Man  könnte  in  diesem  i  eine  Zusammenziehung  des  Passiycharakters  7J  ya  er- 
kennen; dieser  Auffassung  widersetzen  sich  aber  die  Formen  wie  ad äji  er  yvnr de  ge- 
geben, weil  hier^  der  Passiv- Ausdruck  ist,  das  i  aber  ist  höchst  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  von  adäy-i-si  ich  wurde  gegeben,  addj-i-sma  wir  wurden  gegeben; 
also  wäre  adä/i  eine  Verstümmelung  yon  adäyisfa, 

(**)  In  seiner  Ausgabe  des  Manu,  B.  1.  S.329.  fll  und  in  seiner  Bengalischen  Gramm. 
S.  68.  n.  95. 
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der  Analogie  der  Verba  erster  uud  sechster  Kl.  unterwirft.  Durcb 
die  mit  dem  angehängten  Hülfsverbum  yerbundenen  Medial-Endon- 
gen,  die  das  reflexive  Verhältnifs  ausdrücken,  erhält  jenes  die  Be- 
deutung sich  gehen,  und  während  das  Bengalische  kard  y&i  blos 
ich  gehe  in  Machen  bedeutet,  sagt  das  Skr.  Compositum  Itriyt 
mehr,  nämlich  ich  gehe  (ich  füge)  mich  in  Machen.  Man  Ter- 
gleiche  die  Lateinischen  Constructionen  wie  amatum  tri  gegangen 
werden  in  Lieben;  auch  i^eneo  im  Gegensatze  zu  i>endo  mag  b^ 
rücksichtigt  werden;  femer  die  im  Sanskrit  so  gewöhnlichen  Aus- 
drücke wie  in  Freude  gehen,  in  Zorn  gehen,  für  erfreut, 
erzürnt  werden;  sogar  grahanan  samupdgamat  er  ging  in 
Fangung,  für  er  wurde  gefangen,  lesen  wir  im  Ram.  (bei  SeU. 

L  1.73.). 

Causal  e. 

740.  Das  Skr.  und  Zendische  Gausale  ist  in  seinem  Bildung^- 
Charakter  identisch  mit  dem  der  Verba  der  lOten  Klasse  (s.  §.109''. 
6.).  Zur  Erklärung  des  Zusatzes  g^|^  ay,  in  den  Specialtempp.  99 
aya,  bietet  das  Skr.  die  Wurzeln  ^  i  gehen  und  ^  i  wünschen, 
verlangen,  bitten  dar;  aus  beiden  entsteht  durch  Guna  vor  Yo* 
calen  ^SRJ^^JT  und  in  Verbindung  mit  dem  Charakter  der  Isten  Kl*- 
5fq-  aya.  Die  Bedeutung  wünschen,  verlangen  scheint  wohl  daiu 
geeignet,  den  Nebeubegriff  der  Causalverba  zu  vertreten,  in  welchen 
das  Subject  die  Handlung  nicht  durch  die  That,  sondern  durch  den 
Willen  vollbringt;  es  würde  also  z.B.  kdraydmi  ich  lasse  ma- 
chen eigentlich  ich  verlange  das  Machen,  sei  es  dafs  einer 
mache,  oder  dafs  etwas  gemacht  werde,  bedeuten.  Stananat 
aber  der  Causalcharakter  von  einer  Wurzel,  welche  ursprünglich  ge- 
hen bedeutet,  so  ist  zu  berücksichtigen,   dafs  mehrere  Verba  der 
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Bewegung  im  Sanskrit  zugleich  machen  bedeuten;   es  könnte  dem- 
nach z.B.  i^Sdaydmi  eigentlich  ich  mache  wissen  bedeuten. 

741.  Obwohl,  wie  S.  120.  bemerkt  worden,  alle  Germanischen 
schwachen  Verba  sich  auf  die  Skr.  1  Ote  Erlasse  stützen,  so  wird  doch 
nur  diejenige  Form,  welche  das  Skr.  aya  am  deutlichsten  bewahrt 
hat,  nämlich  diejenige,  welche  im  Goth.  in  der  Isten  P.  sg.  präs. 
auf  ja  ausgeht  (Grimms  \  ste  schwache  Conjugation)  zur  Bildung  von 
Causalverben  oder  yon  transitiven  aus  intransitiven  Verben  gebraucht, 
doch  nicht  so,  dajfs  die  Sprache  gleich  dem  Sanskrit  aus  jedem  pri- 
mitiven  Verbum  ein  Causale  bilden  könnte,  sondern  sie  mufs  sich 
mit  den  Überlieferungen  der  Vorzeit  begnügen.  Diese  stimmen  im 
Gothischen  auch  darin  mit  dem  Skr.  Causale  überein,  dafs  der  Wur- 
zelvocal  immer  in  der  stärksten  Form  erscheint,  welche  das  primi- 
tive Verbum  entwickelt  hatQ.  Daher  wird  die  Schwächung  von  a 
zu  /,  welche  die  primitiven  oder  starken  Verba  im  Präsens  häufig 
erfahren  haben,  im  Causale  nicht  zugelassen,  und  die  gunaföhigen 
Vocale  I  und  u  werden  gunirt,  und  zwar  durch  den  ursprünglichen 
schweren  Guna^^Vocal  a,  nicht  wie  im  Präs.  des  Primit.  durch  i 
(s.  $.  27.).  Überhaupt  seigt  das  Causale  im  Gothischen  immer  den 
Vocal  der  einsylbigen  Formen  des  Prät.  des  Primit,  ohne  dafs  man 
darum  sagen  könnte,  dafs  es  von  diesen  abstamme;  sondern  das  Cau- 
sale und  der  Singular  des  Prät.  des  Primit.  stehen  hinsichtlich  des 
Wurzelvocals  in  einem  schwästerlichen,  nicht  in  einem  Abstammungs- 
verhältnisse zu  einander.  Man  vergleiche  z.B.  satja  ich  setze  (Wz. 
sat)  mit  Sita  ich  sitze,  sat  ich  safs  und  mit  dem  Skr.  Caus.  sdda- 


(*)  Ausgenomtoen  sifid  nxst  diejenigen  Formeo,  die  durch  ZittamtneniKiebaiig  rednpli- 
ctiter  Pr'iterita  etitsUnden  siiid  (s.  §.606.);  im  Skr.  ist  jedodidas  d,  a.B.  von  säda^dmi, 
schwerer  ab  das  i  (=  0+O  ^^^  sidima. 
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ydmi  yon  der  Wz.  sad,  Perf.  sasäda;  so  lagja  ich  lege  Yon 
Wz.  lag  {liga  ich  liege,  lag  ich  lag);  nasja  ich  mache  gene- 
sen, heile,  von  Wz.  nas  {ga-rusa  ich  genese,  prät.  ga-nas)\  sag- 
qvja  ich  senke,  mache  sinken,  yon  Wz.  sagqv  {sigqvaioh.  sinke, 
prät.  sagqv^y,  dragkja  ich  tränke,  von  Wz.  dragk  (drigka  ich 
trinke,  prät.  dragk)\  ur-rannja  ich  lasse  aufgehen,  von  Wt 
rann  (ur-rinna  ich  gehe  auf,  prät.  ur-rann).  Belege  von  gunir- 
tem  u  in  der  Goth.  Gausalform  sind:  ga-drausja  ich  mache  herab 
fallen,  werfe  herab,  von  Wz.  i/rw^  {driusa  ich  falle,  prätefraw, 
pl.  drusum;  vgl.  Skr.  d'i^ans  fallen,  §.20);  lausja  ich  löse  Ton 
Wz.  las  {fra-üusa  ich  verliere,  prät.  -laus,  pl.  -lusum;  vgl.  Sb. 
lä  abreifsen,  abschneiden).  So  im  Skr.  z.B.  böd^ayämii^ 
=  au)  ich  mache  wissen,  wecke,  von  bud""  wissen,  aufwachen. 
Belege  für  die  Gunirung  des  i  zu  ai  sind  ur-raisja  ich  richte  auf, 
von  Wz.  ris  (ur-reisa  ich  stehe  auf,  prät.  ur-rais,  pL  i/r-röw»)i 
hnawja  ich  erniedrige  von  Wz.  An/V  {hncipa  ich  neige  mich, 
prät.  hnaiQj  pl.  hnii^um).  So  im  Sanskrit  z.B.  ^Sdayämi  (^^^ 
a/)  ich  mache  wissen,  Zend.  ^Q^^^^^^jo^i?  vaedhayimiO^ 
von  i^id  wissen.  Unsere  Neuhochdeutschen  Causal- Überreste  wie 
setze,  lege,  senke  sind  in  Folge  eingetretener  Verstümmelungen 
in  ihren  Endungen  von  denen  ihrer  Primitive  nicht  mehr  verschie- 
den und  liefern  einen  merkwürdigen  Beweis  einer  allmälig  bis  io^ 
Unkenntliche  fortschreitenden  Formentstellung.  Ohne  die  glückliche 
Erhaltung  gothischer  Formen  wie  satja  und  mehr  oder  weniger  eot- 

(♦)  Kommt  häufig  in  Yerbindung  mit  der  Präp.  ni  vor:  sg^^ss*Aß(ö_jt^jif^^j  niV«^ 
dhayim i,  nach Anq.  ^e  prie^y  nach Neriosengh pli^^fjdlllXl  nimani raydm i,  d. h.  ich 
rufe  an  (s.  Bumoui^  Tagna  p.4l9  ff*)«  t^ber  den  Grund  des  i  der  £ndung;  imi$*^^ 
Anm. 
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sprechender  Bildungen  anderer  altgermanischen  Dialekte  würde  man 
in  dem  e  von  setze  eine  Verwandiscbaft  mit  dem  Skr.  ayämi  von 
sddaydmi,  und  somit  eine  Übereinstimmung  in  dem  ßildungsprincip 
der  Deutschen  und  Sanskritischen  Causalia  nicht  haben  ahnen  kön- 
nen. Schon  im  Altdeutschen  erseheint  häufig  d^  Causal  -  Charakter 
sehr  verwischt,  z.B.  in  nerent  alunt  {vii^ere  fadunt)  bei  Noli:er,  fiir 
neriant,  jgoth.  nasjand;  lego  pono  für  legio,  legiu,  goth.  lagja;  le- 
gent  ponuni  für  legiani^  goth.  lagjand,  1.  c.  . 

742.  Im  Altslawischen  stimmt  diejenige  Conjugation,  in  wel- 
cher wir  in  §.606.  die  Sanskritische  lOte  Klasse  erkannt  haben,  da» 
mm  auch  zur  indogermanischen  Causalbildung;  auch  enthält  dieselbe 
Yerba,  die  selbst  ihrer  Bedeutung  nach  als  Causalia  gelten,  und  de- 
nen als  Primitivum  ein  nicht -causales  oder  intransitiTcs  Yerbum  ge- 
genübersteht. Sie  zeigen  im  Einklang  mit  dem  im  vorhergehenden  §• 
beschriebenen  sanskritisch-^göthischen  Princip  einen  schwereren  Vocal 
als  das  Primitivum,  oder  sie  enthalten  einen  Vocal,  während  das  Pri- 
mitivum  seines  Wurzelvocals  verlustig  gegangen  ist.  So  wie  im  Sans- 
krit von  der  Wurzel  mar  sterben,  welche  in  ihrer  verstümmelten, 
von  den  Grammatikern  aber  als  primitiv  angesehenen  Form,  tt  mr  lau* 
test,  das  CaiisaleTn^ra^^imiich  tödte,  mache  sterben,  kommt,  m 
im  Slawischeoa  ivba  deni  wurzelhaft  verstümmelten  iifp;^  mrü  ich  sterbe 
ein  Cafus.  aiopijii  niorjü  ich  lasse  st-erben  (Dobr.  p.361«),  welches 
vielleicht  im  Altshw.  sich  nicht  belegen  läist,  aber  durch  das  russ. 
Mopio  771077a  verbürgt  ist.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  BApHTH  i?ar- 
i'ti  kochen  (trans.),  gegen  Bplbmn  i^-Je-ti  (intrans.),  mit  e^hth 
büd'i-ti  wecken,  gegen  Bi^lbniH  Ud-je-ti  wachen  CSkv.  böd^a^dmi 
ich  wecke,  bud'jrS  ich  wache).  Für  ^  des  Primit  erhält  das  Caus. 
das  schwerere  o,  daher  z.  B,  noAOSHTH  pQ^losch-i-ti  legen  gegen 
AESKATH  lesch-a-ti  liegen.    Das  ajVönv^a47*^iVi' pflanzen,  eigentlich 
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setzen,  stimmt  zum  Skr.  A  tod  sAd-afA-mi  (Goth.  satya  ich  setze), 
wahrend  das  1b  je  yon  rb(<ril  sjeM-ti  sich  setzen  (euphon.  fiir  i{/eJ-/i 
s.  S.  66  ir)  wahrscheinlich  das  kürze  a  der  Wurzel  zuerst  zu  e  ge- 
schwächt, und  dann,  wie  dies  im  Slaw«  so  beliebt  ist,  ein  j  TOi]ge- 
schoben  hat.  Man  vergleiche  das  Litth»  BSdmi  ich  sitze,  gegen 
wdinu  ich  pflanze,  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  Litth.  o  (wie  das 
Goth.  6)  häufig  die  Stelle  des  langen  A  vertritt,  wie  z.B.  im  Nom. 
pl.  weibUcher  Stämme  auf  a  (äszwos  ar  Skr.  adi^As  die  Stuten)* 
Hier  möge  auch  des  Irländischen  suidiughaun  ich  setze,  .pflanze 
gedacht  werden  (gegen  suidhitn  ich  sttze),  wo  gh,  wie  überhaupt 
in  den  Irländischen  Gausalrerben,  das  Skr.  jr  yertritt  (Tgl.  S.  i2U 
und  Pictet  p.  148,  149.).  Von  den  Slawischen  Gausalen  beachte  man 
noch  pACTivru  raH'i-'tij  vermehren«  eig^ntlidb.  wachsen  macheat 
(ro«/-/^-/!  wachsen)  (^),  BlbCH.TH  iiesri-ii  aufhängen  (ids-je-ü  hzu- 
gen),  narpo-i'ii  tränken  (na  Präp.,  pi^ti  trinken),  po^ha-i-ti  ht- 
ruhigen  (porc'i-ti  ruhen).  Da  das  Slaw.  'bje  der  gewöhnliche  Ve^ 
treter  des  Skr.  j^i^i^m  ist  (s.  §.  266.  ß.),  so  ist  das  Tooalische  Ve^ 
h$ltAifs  zwisch/eu  i^es-i^ii  aufb£ngen  und  der  Wz.  vis  hangen  ahn* 
lieh  dem  de9  Skr«  f^^if^a;^<^*iiif  ich  macbe  eingehen,  zu  piiämi 
ich  gehe  ein^i  Auch  ist  die  Slaw.  Wz.  i^s  .wahradieinlich  iden- 
tisjoh  mit  der  Skr»  Pii^  die  in  Verbindung  mit  der  Frap.  ^  ni  üb 
Catuials  unter  ai^dern  ai^fügen,  anknüpfen  bedeutet^^  und  uns  fo 
der  Bedeutung  aufhängen  des  Slaw«  Gaus,  sehr  nahe  führt,  ivie 


(*)  Skr.  vard'ajrdmi,  Zend.  paredajrimi i eh.  mache  wachsen,  vermehre.  D^ 
Slaw.  Verbnm  hat  den  Zusatz  eines  i  erhalten,  weshalb  das  radtcale  d  zns  werden  mvb^ 
da  aber  das  primitive  Verbtim*  schon  ein  a  hat,  so  war  eine  Steigerang  des  Vocals  im  C*"^ 
meht  jnöglicli.  Man  vergleiche  auch  das  Skr.  ri/  (aus  ixr/)  wachsen,  weldies  iw' 
lehonUoh  eine  Ve£ltfimnte|abg  Voii  f'a/i^  bt''^ 
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überhaupt,  die  Slaw«  und  Skr;  YJt.  in  dem  '  Begriff  der  Annähe- 
rang  sich  begegnen  {isn^;s\^äi^is  heifat  naheh^  ^ufef^L  ^P^^i^  ^^^^ 
setzen).  Das  formelle  Yerhältnifs  Ton  {na)p6Ui  tranken  zn  päi 
trinken  kann  ohne  Zuziehung  des  Sanskrits  nicht  richtig  ermessen 
werden;  denn  yom  Slaw«  Standpunkte  aus  hat  es  das  Ansehen,  als 
wenn  poüi  aus  püi  durch  Vorschiebung  eines  o  ehts'tandeik  wäre,  wäh- 
rend in  der  That  das  o  von  ptdti  auf  das  Skr.  ä  der  Wz,  pd  sich 
stützt,  dem  das  Griech.  u;  yon  TrtS^'&i,  ireiF^Ko,  und  das  o  yon  hro&iiiv, 
sowie  das  Lat.  6  yon  pä-liün,  pd-turus,  und  das  altpretofsische  uo 
Ton  puO'ion  trinken  entspricht;  das  i  von  pi-^ti  gründet  sich  wie 
das  7  des  Griech.  m*^i,  T/*-reo  auf  die ,  schon  im  Skr.  vorkom- 
mende Schwächung  von  pä  zu  pi,  wovon  das  Passiv  p^-^a^^bibitur, 
das  Patt,  perfi  pass.  pi^ta^s  getrunken  imd  das  Gerund,  pi-t^ä 
nach  dem  Trinken.  Das  Slawische  Gausale  hat  in  po^  dem  all- 
gemeinen Pfincip  gemafs,  den  schwereren,  dem  ursprünglichen  d  nä* 
her  stiehenden  Ybcal  der  Wurzel  geschützt.  Das  yerfaältm£s  von  po^ 
ftol/j  beruhigen  {po^ko-Uti,  po 'Präf.)  zu  po*ci-/i  ruhen  ist  aber  von 
anderer  Art  Denn  wenn,  wie  ich  liicht  zweifle,  Miklosich  (Radices  lin- 
guae  Slav.  p.  36»)  Recht,  hat,  die  Slaw.  Wz.  ^H  ci  mit  dem  Skr.  Ji 
(aus  kt)  liegen,  schlafen  zu  Vermitteln,  so  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  die  genannte  Skr.  Wi«,  wie  das  verwandte  Gr.  xsYixm,  eine  un-' 
regelmäfsige  und  durchgreifende  Gunasteigerung  annimmt,  die  im 
Griech.  entweder  in  der  Gestalt  von  fcn,  öder  in  der  von  ko$  er- 
scheint (koItvi,  xiol^rof,  ftokfjLaw,  s.  §•  4.).  Zu  letzterer  Form  stimmt 
das  Slaw.  ko  von  po^ko^Uti^  wobei  aber  der  Wurzelvocal  verloren, 
denn  das  nachfolgende  i  ist  der  Ausdruck  des  Causalverhältnisses. 

743.  Die  Form  i,  in  welcher  der  Causalcharakter  im  Altslawi- 
schen vorherrschend  erscheint,  entsptidit  genau  der  Form,  in  wel- 
che sich  im  Gothischen  das  causale  ja  vor  dem  antreteüden  Hülft- 
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Terb.  des  Prät.  (s.  §•  623.)  und  yor  dem  Suffix  des  Part.  pass.  zo- 
sammeozielit;  also  wie  im  Goth.  sat-i-da  ich  setzte,  sat-i-tK-s  ge* 
setzt  (Gen.  sat-i^dis)^  so  im  Slawischen  sad-i-ti  plantare,  sad- 
i'tj  plantat,  sad-i-si  plantas,  sad-i-m  plantamusy  sad-i-te  planta- 
tis.  In  der  Isten  P.  sg.  und  3.  P.  pl.  des  Präs.  entspricht  Uk  ju 
(aus  J0'm)y  lATb  jatf  (aus  jantf)  dem  Goth.  ja,  jand.  Skr.  ay&^mi, 
aya-nti,  im  Falle  nicht  euphonische  Gesetze  eine  Änderung  hervor- 
bringen, wie  dies  z.  B.  bei  cask^  saschdu  für  sadju  der  Fall  ist« 
Im  Imperativ  (s.  §•  626.)  ist  der  Causalcharakter  in  dem  Modus-Elx- 
ponenten  untergegangen,  daher  sadi  pUmtes,  plantet,  (Goth.  ^atjtMiSj 
9atjai)y  Hkfl^jai»  sadjem,  plantemus,  ca^te  sadjete^  plantetis  (Goth. 
satjcuma,  satjaUh)^  wie  nesi  feras,  ferat.  Über  das  dem  Skr.  Aorist 
entsprechende  Prät.  des  altslaw.  Gaus.  s.  S.  808«,  wo  jedoch  das  i 
von  B^H]^  hüd-Uch  ich  weckte  nicht  dem  Skr.  i  yon  aböd'-i^s am 
ich  wufste  entspricht,  sondern,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.662.), 
der  Exponent  des  Causalverhältnisses  ist,  während  im  Sanskrit  der 
Aorist  aufser  dem,  dem  Griech.  Aor.  des  Optat.  entsprechenden 
Precativ  act.  das  einzige  Tempus  ist,  wo  sidi  das  Sanskrit  des  Cha- 
rakters ajra  (in  den  allgemeinen  Tempp.  ay*)  entledigt«  Da  aber 
alle  Causalia  die  reduplicirte  Form  des  Aorists  annehmen  (s.  §.680.), 
so.  ist  vielleicht  die  Belastung  der  Wurzel  durch  die  mit  dem  Aug- 
ment verbundene  Reduplication  die  Ursache  des  Wegfalls  des  Cau- 
sal- Charakters,  vielleicht  gilt  auch  die  Reduplication  als  Ersatz  des 
Gausal- Ausdrucks;  ungefähr  wie  im.Lat.  wto  gegenüber  dem  nicht 
reduplicirten  und  intransitiven  stOy  oder  wie  in  gigno  s=  Skr.  ga^ 
ganmi  ich  zeuge  gegenüber  von  nascor  aus  gnaacor. 

744.  Das  Litthauische  benutzt,  um  aus  primitiven  Zeitwörtern 
Causaliia  zu  bilden,  höchst  selten  die  .in  §.606.  mit  dem  Skr.  fpf 
aya  vermittelten  Formen.     Die  einzigen  mir  vorliegenden  Bei^iele 
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sind  zindau  ich  säuge,  von  dtnda  ich  sauge,  und  grdu-ju  ich 
breche  ein  Haus  ab  (mache  einfallen),  von  gruw-u  ich  falle  ein 
wie  ein  Haus.  Das  w  von  grüw-u  scheint  nur  eine  Entwickelung 
aus  dem  üy  wie  in  Skr.  Formen  wie  baüüi^a  ich  war,  er  war, 
von  1>ü.  Fafst  man  gru  als  Wurzel,  so  stimmt  die  causale  Form 
grdu-ju  durch  ihre  Yocalsteigerung  zu  Skr.  Causalen  wie  Kdt^-ajrä" 
mi  ich  mache  sein,  bringe  zum  Dasein,  von  &'usein.  Der  ge- 
wöhnliche Ausgang  Litthauischer  Gausalia  ist  inu  (pl.  ina-me),  wo- 
durch, wie  im  Skr.  durch  a/a,  zugleich  Denominativa  gebildet  wer- 
den, wie  z.B.  ilg'inu  ich  mache  lang,  ein  denominatiyes  Gausale, 
von  ilga-s  lang.  Das  n  dieser  Formen  erstreckt  sich,  in  Abwei- 
chung von  dem  oben  (S.  718.)  erwähnten,  über  alle  Tempora  und 
Modi,  sowie  auf  die  Participia  und  den  Infinitiv,  denn  einen  Ab- 
fall kann  ich  nicht  mit  Mielcke  (S.  98.  lo.)  darin  erkennen,  dafs  es 
vor  s  (nach  sanskritischem  Princip)  in  den  geschwächten  Nasallaut 
übergeht,  den  ich,  wie  das  Skr.  Anusvärä,  durch  n  ausdrücke  (s. 
§.  10.),  also  z.B.  laup^sin-su  ich  werde  loben. 

745.  Darin  stimmen  die  Litthauischen  Bildungen  auf  inu  mit 
den  Sanskritischen,  Zendischen,  Germanischen  und  Slawischen  Gau- 
sal -Verben  überein,  dafs  sie  einen  schweren  Yocal  in  der  Wurzel 
lieben,  so  dafs  mehrere  ein  ursprüngliches  a  bewahrt  haben,  wäh- 
rend ihr  Primitivum  dasselbe  zu  i  oder  e  hat  entarten  lassen,  wes- 
halb sie  xms  ganz  im  Lichte  des  Germanischen  Ablautssystems  er- 
scheinen. So  wie  z.B.  im  Gothischen  dem  intransitiven,  aus  sata 
geschwächten  sita  ich  sitze  ein  Präter.  sat  und  ein  causales  satja 
ich  setze  gegenübersteht,  so  im  Litthauischen  dem  Verb.  neut.  mir- 
sztu  ich  sterbe,  ein  causales  marinu  ich  lasse  sterben  (Skr.  mä- 
rayämiy  Slaw.  morjü)^  und  dem  oben  (§.501.)  als  Passiv,  darge- 
stellten g'ßm-mii  (ans  gem-ju)  ich  werde  geboren  ein  causales  ^a- 
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nUnu  ich  zeuge.  Caasalia  mit  a  gegenüber  von  e  des  entsprecW 
dto  I&trans.  sind:  gadinu  ich  yerderbe,  tödte,  gegen  gendu^  na- 
gendu  ich  verderbe  (intrans.);  kankinu  ich  quäle  gegen  kencu 
ich  leide.  Auch  tritt  o  statt  des  organischen  a  im  Litth.  Caus. 
einem  e  des  Intrans.  gegenüber  (me  im  Slaw.»  s.  §•  742.),  namentr 
lieh  in  sodinu  ich  pflanze  gegen  sedmi  ich  sitze.  Interessant  ist 
das  Yocal-YerhSltnifs  von  pa-klaidinü  ich  yerl^ite,  bringe  zum 
Irrthum,  zu  pa-Jcfystu  ich  yerirre  mich  (eüphon.  &r  pa-kfyd'tu)^ 
denn  da  jr  der  Aussprache  nach  identisch  init  i  ist,  so  stimmt  pa- 
klaidinu  hinsichtlich  seiner  Gunaform  sehr  sthön  zu  den  Gothiscfaen 
Causalen  wie  hmüpja  ich  erniedrige,  und  Sanskritischen  wie  9i' 
daydmi  {^  ^aidaydrni)  ich  mache  wissen  (s.  S.  120.).  So  fe^ 
hält  es  sich  mit  at-gtäwinu  ich  erquicke  (eigentlich .  ich  mache 
leben,  y^.  gywas  lebendig,  Skr.  ^Vp  leben),  dessen  PrimitiTum 
at'gijü  ich  erhole  mich,  werde  wieddr  frisch,  lebendigi 
wahrscheinlich  aus  ät-giwjü  yerstümmelt  ist;  waidmurs  ich  zeige 
mich  (s.  §.  476.)  enthält  einen  stärkeren  Guna^Yöcal  als  wetM 
ich  sehe,  und  entsj^richt  dem  eben  erwähnten  Skr.  Gaus,  i^edajrdmi 
Ein  Beispiel,  wie  ein  Litth.  Gaus,  ein  ursprüngliches  a  ebenso  wt 
die  entsprechende  intransitire  Form  zu  e  hat  entarten  lassen,  ist  i^ 
ginu  uro,  gegenüber  dem  intrans.  degu(^)  ardeo. 

746.  Der  Umstand,  dafs  die  Litthauische  Bildung  ina  (IsteF. 
sg.  inu)y  wie  das  Skr.  ayuy  sowohl  Gausalia  als  Denominatiya  bil- 
det, und  dafs  die  so  entstehenden  Gausalia  gleich  den  Sanskriti- 
schen,   Germanischen   und  Slawischen  einen  kräftigen  WurzeWoeai 


(*)  tm  Skr.  yertritt  die  4te  Kl.  der  Wz.  dah(dahxämi  ardeo)  die  intransib'Te  B^ 
deittimg,  und  die  Iste  XL{dahAmi  uro)  die  transitire.  Auf  letztere  stfttzt  rieh  das  bB»'' 
d^ghaim  uro. 
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lieben,  gibt  uns  ein  Recht,  in  Abweichung  von  der  am  Schlüsse 
Ton  §•  495.  aufgestellten  Behauptung,  die  ich  gerne  zurücknehme, 
eine  Yermittelung  zwischen  dem  latth.  ina  und  Skr.  aya  zu  su- 
chen. Man  könnte  in  dem  /  von  ina  die  Schwächung  eines  Ursprung« 
liehen  a  erkennen,  wie  sie  auch  in  den  S.  73 1  •  erwähnten  Formen 
auf  iju,  ija  erscheint.  Das  n  müfste  dann,  da  Halbvocale  leicht  mit 
einander  wechseln,  als  Entartung  von  7\^y  (j)  gelten  (^).  Es  könnte 
aber  auch  das  i  von  ina,  inu,  wie  in  den  Formen  auf  iu,  plur.  i-me 
{mylri-'me  wir  lieben  g. 606.)  dem  Skr.  y  der  Ableitung  aya  entr 
sprechen,  so  dafs  z.B.  die  Sylbe  m  von  «od^m-ti  pflanzen  mit  dem 
/  des  gleichbedeutenden  Slaw.  sad-i-Ü  und  mit  dem  Goth.  i  von  sat^ 
Uta  ich  setzte  identisch  wäre  (vgl.  §.743.).  Das  n  der  Litthaui- 
schen Form  wäre  dann  ein  unorganischer  Zusatz,  gleichsam  eine 
Rinde,  die  sich  an  den  yocalischen  Ausgang  des  Yerbal-Themas  an- 
gesetzt hätte,  nach  demselben  Prinoip,  womach  im  Germanischen  so 
Tiele  Nominalstämme  mit  ursprünglich  Tocalischem  Ausgang  den  Zu- 
satz eines  n  bekommeii  haben,  so  dafs  z.B.  dem  Skr.  Stamme  pi-> 
ifapiiWittwe  (zugleich  Nominativ,  s.  §.137.),  dem  Lat.  p^ua  und 
Slay.  QdoQa  ein  Gothischer  Stamm  ^iduQ6n  (Nom.  -pd  §•  140.)  gegen«» 
übersteht,  und  den  Skr.  weiblichen  Participialstämmen  auf  an// Gothi- 
sche  auf  andein  (Nom.  andei)  begegnen.  Bei  dieser  Auffassung  müfste 
angenommen  werden,  dafs  das  vou  sodi  (Skr.  sddaya)  zu  sodin  er- 
weitei:te  Verbalthema  den  Charakter  der  Skr.  ersten  Conjugations- 
klasse  angenommen  habe,   und  so  in  die  Litthauische   Iste  Conjug. 


(*)  S.  §.20.  Was  den  tFbergang  de«  /  iq  eine  andere  laqoida  anBdangt,  so  berück- 
skl^tige  man  das.  Yer]Miltfat&  des  deatsci^en  Leber  (Labial  fiir  Gnltnral,  wie  im  Qriech. 
if^ro^,  s.  Graft  II.  p^dO.)  vamSkt.yakri  (tmyakart^  ondLat /cctir.  HinnchtlichdesJOber* 
gangs  von  l  znn  berücksichtige  man  z.B.  das  Yerhaltnils  des  Dorischen  f{v!^09  zu  9}A^oW 
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eingewandert  sei,  also  «oi7m*ir-mß (*)  wir  pflanzen,  yiile  sük-a-me m\i 
drehen.  Zu  Gunsten  der  ersten  Erklärungsart  könnte  man  den 
umstand  geltend  machen,  dafs  neben  szlowinu  ich  lobe,  preise, 
ein  gleichbedeutendes  szUwiju  besteht  (^*),  welches  letztere  offenbar 
identisch  ist  mit  dem  Skr.  srdvaydmi  ich  mache  hören  tmd 
Russischen  caaBJHO  sladjü  ich  preise.  —  Da  im  Lateinischen,  wie 
ich  glaube  hinlänglich  bewiesen  zu  haben,  drei  Conjugationen,  — 
die  iste,  2te  imd  4te  —  der  Skr.  lOten  Erlasse  entsprechen,  so  liat 
man  Ursache  in  diesen  die  Lateinischen  Gausalia  zu  suchen,  wie  audi 
bereits  S.  121.  moneo  mit  dem  Skr.  mänaydmi  und  Prakrit.  ma- 
nimi  ich  mache  denken  vermittelt  worden.  Das  Lat.  moTi^föUt 
sich  aber  nicht  mehr  als  Causale,  da  ihm  kein  primitives  Yeitmm 
gegenübersteht,  woraus  es  gleichsam  auf  gebahntem,  zu  ähnlichen 
Zwecken  oft  betretenem  Wege  hery orgegangen  wäre;  denn  memd 
kann  ihm  wohl  als  laut-  und  sinnverwandte  Schwesterform,  nicht  aber 
als  Mutterform  gelten.  Sedoy  welches  dem  Skr*  Gaus.  sädayAmi 
und  seinen  Germanisch -Slawischen  Schwesterformen  entspricht  (^' 
ä-s  =  ^(d^A|(^  säd^a(y)a'Si)j  könnte  dem  Sinne  nach  als  Causale 
von  sedeo  gelten,  allein  letzteres  ist  seiner  Form  nach  ebenfalls  ein 
Gausale,  und  es  fehlt  an  sonstigen  Analogien  zur  Bildung  von  Caa- 

(*)  Ruhig  verdoppelt  das  n  yon  laupsinu  in  den  beiden  Mehrzahlen  nnd  in  der  3t(> 
P.  sg.  des  Präs.  und  Perf.;  MI e Icke  bemerkt  dagegen  p.98. 10.  nichts  über  die  Nothtren- 
digkeit  einer  solchen  Verdoppelung,  wo  sie  nicht  schon  in  der  1.  P.  sg.  Präs.  stattfiiwH. 
Übrigens  berücksichtige  man,  dafs  überhaupt  Liquidae  sich  leicht  verdoppeln,  und  dals  c^B- 
im  Skr.  ein  schliefsendes  n,  wenn  ihm  ein  kurzer  Yocal  vorhergeht,  verdoppelt  wH  ^ 
Falle  das  folgende  Wort  mit  einem  Yocal  anfängt 

(**)  Das  verwandte  klausau  ich  bore  zu  hat,  wie  das  GriecL  ic?^w,  den  acsprongK' 
eben  Guttural  bewahrt,  welchen  sxlam/u,  wie  das  Skr.  sru,  zu  einem  Zncidaat  hat  entirtci 
lassen. 
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salen  durch  die  Einführung  von  der  2ten  in  die  iste  Conjugation. 
Somit  können  sido,  sedeo  und  sedo  im  Lateinischen  nur  als  drei  ver- 
wandte Verba  gelten,  die,  jedes  auf  eigene  Weise,  an  die  Skr.  Wz. 
sad  sich  anreihen.  Zum  Skr.  irdsayämi  {^vAx.  tdsimi)  ich  ma- 
che zittern,  fürchten,  ich  schrecke,  stimmt  terreo,  durch  Assi- 
mil.  für  terseo,  aus  treseo.  Die  4te  Conjugation  liefert  uns  s6pio  als 
schönes  Analogen  zum  Skr.  Gaus,  si^dpaydmi  ich  mache  schla- 
fen {svapimi  ich  schlafe,  unregelm.  für  sQapmijy  altnord.  #p^- 
piwn  sopimus  (Sing.  si^ep\  althochd.  in-suepiu,  russ.  yeuiuajo  u- 
sypla/u{*).  Doch  fühlt  sich  auch  dieses  söpio  nicht  mdir  als  Gau- 
salhildung,  da  ihm  kein  intransitives  söpo  der  3ten  Gonjug.  als  Aus- 
gangspunkt gegenübersteht.  Die  Germanischen  Sprachen  haben  zwar 
das  Primitiyum  gerettet  (ahd.  sldfu)y  es  ist  aber  dem  Gausale  ent- 
fremdet durch  die  Yertauschung  der  Halbvocale  p  und  /  (s.  §•  20.). 
Im  Russischen  dagegea  steht  enjoo  splju  ich  schlafe  (euphon.  für 
spju)  als  Verb,  der  Skr.  4ten  Kl.  (s.  §.  600.)  dem  causativen  u-syp- 
laju  {u  Präp.)  gegenüber,  dessen  y  auf  das  Skr.  u  der  zusammenge- 
zogenen Formen  wie  susupima  y^ir  schliefen^  supta  geschlafen 
habend  sich  stützt,  womit  man  auch  das  Griech*  vv  von  xmvog  ver- 
gleichen möge.  Ich  setze  hier  zur  Yergleichung  dem  Skr.  spdpa^ 
ydmi  und  seinem  Potentialis  svdpayS-y-am  (s.  §.689.)  die  entspre- 
chenden Formen  des  Lateinischen  und  Althochdeutschen  gegenüber: 

sf^dp-ayd-mi  söp-io  in-suep-iu 

si^dp-^aya-si  söp-Us  in-suep-i-s 

s^dp-aya-ii  sdp-Ut  in-suep-i-t 

s^dp-ayd-mas  söp-i-mus  tn-suep-ia-m 

Si^dp-aya-fa  sop-t-tis  in-suep-ia-t 

Si^dp-aya-nti  söp-iu-nt  in-auep-ia-nt 

(*)  Das  /  ist  nur  ein  vom  p  gefoderter  eaphonischer  Zusatz,  ako  aju  s=:  afämL 
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9s^Ap^ajr6*8 
svdp^ayi't 

sfpdp^ayi^ta 
si^dp-ayi-y^us 


in-9uep-ie  (***) 

in-^uep-iS^ 

in-euep^ie 

in^mep4i-7ni$ 

in^suep-U'-t 

in^suep-U-n. 


sSp-ia-m 

*d^-rf-*(**)  sdp-td-s 

eöp'ie^       söp-ia-t 

edp-iS^mus  söp-id-mue 

sdp-iS'tü     s6p-id-tis 

s6p4e-nt  sop-ia-nt 
746.  Von  der  Lat.  isten  Gonjugation,  welche  Ton  dem  Skr. 
Causäl  *  Charakter  aya  die  beidea  Extreme  in  der  Zusammenziehimg 
«u  d  bewahrt  hat,  lassen  sieh  aufser  dem  oben  erwähnten  sedirt 
noch  necdre,  pldrdre,  laodre  und  damdre  ihrer  Bedeutung  wie  ihrem 
Ursprünge  nach  als  echte  Gausalia  darstellen,  wenn  sie  gleich  voia 
Sprachgeist  nicht  mehr  als  solche  gefühlt  werden,  weil  ihnen  das  Pri- 
mit  entweder  abhanden  gekommen,  oder  durch  die  Form  entfremdet 
worden.  Necare,  welches  vom  speciell  römischen  Standpunkte  aus 
als  Denominatiyum  von  nea:  (nec-e)  gefafst  werden  müfste,  entspridt 
dem  Skr.  ndi^ayd-^mi  perire  fiacio,  Gaus.  Ton  nas^yd^mi  Kl.^« 
pereo.  Eine  andere  Gestaltung  von  HUtAtlfil  ndsaydmi  mit  geroil- 
derter  Bedeutung  ist  noceo\  im  Griech.  schlielsen  sich  vtKxjg  und  y(- 
le^V  an  die  Skr*  Wz.  nai,  aus  nah,  an.  PlAra  glaube  idi  auf  den 
Grund  von  §,  20.  als  Entartung  von  ploi^o  ansehen  zu  dürfen.  ^ 
entspricht  demnach  dem  Skr.  pldpaydmi,  eigentlich  ich  mache 
fliefsen,  von  der  Wz.  plu  fliefsen,  die  im  Lat.  j^%m>  eine  uDI^ 
gelmäfsige  Laut -Verschiebung  erfahren  hat,  während  in  plmt^  wel- 
ches zu  derselben  Wz.  gehört,  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  be- 
hauptet hat.     In  loipare  (Gr.  ?<ovoo)  ist  von  den  beiden  verbundenen 


(•)  S.§.68d. 
(•»)  S.§§.69t,69l^. 
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Anfangs  "ConaQoanteii  Einer  gewichto,  sonst  aber  gleidit  la^o  noch 
mehv  als  ploro  dem  Skr.  pläuayrämi  bespülen/  begiefsen  (im 
Med.  sich  waschen),  woraiif  sich  auch  das  Althochd.  j^H^Q  ich 
wasche  stützt.  Im  Krainischto  ist  plet^^i-m  ich  schwemme, 
schmelze  (Metelgo  p.ll6.)  das  .regelrechte  Qausale  von  piap-^a-^ 
ich  schwimme  (=i=  Skr.  gsiff^  ^Zap--a-mf).  C/oma  bedeutet^  ute&o 
ich  Recht  habe,  sein  m  als  Erhärtung  von  P  zu  erklären  (s^  S.  124.)i 
eigentlich  ich  mache  hören,  ist  somit  ein  versteckter' Verwandter 
von  cluo,  KAuctf  xmd  identisch  mit  dem  Skr.  sräp^-ajcä^ini  {9  aufiXr) 
ich  mache  hören,  spreche,  dem  Zend.  s räi^ajrS'-mi  id^*^  dem 
Eürahiischen  alai^'-irm  ich  preise  (slujem  ich  höre),  dem  .Altslaw. 
lAMAift  slovifä  (von  blagoslopljü  benedico),  dem  Biuss.  alavlfu  ich 
preise  und  dem  Litth.  azlöwiju  id.  (s.  S.  1028,). 

747.  Die  Wurzeln,  welche  im  Skr«  auf  ä  oder  eiaeti  in  d  sea  ver- 
wandelnden Diphthong  enden,  erhalten  vor  ayd  den  Zusats  eines  p^ 
daher  z*B.  at^^äp-ayd^mi  ich  mache  stehen,  von  st^ä,  ydp-ayA^ 
rai  ich  mache  gehen,  setze  in  Bewegung,  von  yd.  Da  La* 
biale  im  Lateinischen  nicht  selten  durch  Gutturale  ersetzt  worden  (**)^ 
so  glaube  ich  mit  Pott  (Etymol.  F.  p.  195.)  dal»  J^aX^jacio  aiM  }afio 
erklären,  und  mit  dem  oben  erwähnten  ydp-^ayd-mi  identifLci- 
ren  zu  dürfen,  wiewohl  eijgentlich  nur  i6  der  4ten,  und  nicht  das 
der  3ten  Con).  (ss  Skr.  j\  der  4ten  El.)  dem  Skr.  Causal-Gharak- 
ter  entspricht.  Die  Übereinstimmung  von  Formen  wie  capio,  capU 
utU,  capiam  etc.  und  den  analogen  Formen  der  4ten  Gon}«  konnte 

(*)  Dieses  ist  seinem  'Primitßiuzu  ich  fliefse  dadurch,  dals  ei  juch  von  dem  «or- 
ganischen X  (s.  S.  124.)  frei  gehalten  hat,  nicht  minder  entfremdet,  als  hwo  dem  intrans«y&o. 

(**)  Vgl.  2«B.  quinqßAß  mit p an c an,  VSWTB*^  €Qifuo  mit pa^ämi,  It&rWif^  Stt'b,pe- 
«em  ich- brate. 
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aber  leicht  einen  Übergang  von  der  letzteren  in  die  3te  begünstigen; 
einen  solchen  erkenne  ich  auch  in  yacio^  welches  ich  mit  dem  Skr. 
üäi^ayämi  ich  mache  sein,  bringe  zum  Dasein  vermittele,  aber 
so,  dafs  ich  eine  Erhärtung  des  radicalen  p(*)  in  c  annehme  (s.  §.19.), 
da  Wurzeln  auf  ü  im  Skr.  Caus.  niemals  ein  p  annehmen.  Das 
Gothische  liefert  uns  bau-a  ich  baue  (aus  bau-ai-m)  als  Schwester- 
form zum  Skr.  Väi^-ayä-mi  und  ^Lat.  facio\  es  stimmt  also  in  der 
2ten  und  3ten  P.  der  Charakter  ai  von  bau-ai-s,  bau-ai-th  zum  Sb 
aya  von  l^dv^aya-si,  Uä^-aya^ti.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
unserem  bauen  und  bin  kann  man  aber  vom  German.  Standpunkte 
aus  eben  so  wenig  wahrnehmen,  als  man  im  Lateinischen  die  Wur- 
zelverwandtschafl  zwischen  fac4o  und  fu-i  erkennt.  Rann  ich  aber 
das  c  der  genannten  Form  nicht  mit  dem  Skr.  causalen  p  vermit- 
teln, so  glaube  ich  doch  dem  Lateinischen  noch  ein  anderes  Gau- 
sale nachweisen  zu  können,  worin  c  die  Stelle  eines  Skr.  p  vertritt, 
nämlich  doceo,  welches  ich  im  Sinne  von  ich  mache  wissen  auf- 
fasse und  für  verwandt  mit  di-sco  (eigentlich  ich  wünsche  zu  wis- 
sen) und  dem  Gr.  i^affv,  hihio'Ko}  halte.  Ist  das  d  dieser  Formen 
aus  g  entstanden  (vgl.  ^ynx'i\Tifiq  aus  r)}jüu(r)}^),  so  führt  doceo  zum  Skr. 
g^'^i^/;-aj-€^mi  ich  mache  wissen  (gä-nä-mi  ich  weifs  ^v  gnä- 
nä^mi)  und  zum  Fers,  dä-ne^m  ich  weifs.  Als  ein  Beispiel  eines 
Lat  Causale,  worin  das  ursprüngliche  p  unverändert  geblieben  wäre, 
eniriese  sich  rapio^  im  Fall  es  dem  Skr.  räpaydmi  ich  mache 
geben   entspricht  (**),    von    der  Wz.   j{  rd   geben,    die,   wie  mir 

(*)  Ans  ü,  denn  du,  vor  Yocalen  dp,  \st  die  Yriddhi-Form  von  li,  s.  %-29. 
(♦•)  Die  anderwlrts  als  möglich  zugelassene  AbsUmmiing  von  lup  (lumpdmi)  spal- 
ten, brechen,  zerstören  (vgl.  Pott  I.  258.),  wozu  rumpo  gehört,  ist  weniger  bcfriefr 
gend,  da  a  bei  dieser  Erklärung  als  Gana-Vocal  erklärt  werden  müftte,  mit  Verlust  dci 
eigentlichen  Wurzelvocals.    Das  Latein,  liebt  aber  keine  Ganirungen  und  sdiutzt  in  <Kr 
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scheint,  nichts  anders  als  eine  Schwächung  yon  da  ist  Auch  kommt, 
sowie  neben  da  eine  erweiterte  Form  das  besteht,  nebeu  rä  im 
Yddä- Dialekt  die  Form  ras  vor.  Mit  rd  und  da  scheint  auch  ih- 
rem Ursprünge  nach  die  Wz.  lä  identisch,  welcher  die  Bedeutungen 
geben  und  nehmen  zugeschrieben  werden. 

748.  Zu  den  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  unregelmäfsiger 
Weise  ein  p  im  Gausale  anfügen,  gehört  qfj  r,  d.h.  ar  (s.  §.10 
gehen,  wovon  arp^ayä-mi  ich  bewege,  werfe,  sende  (sarän 
arpaydmi  sagittas  mitto),  womit  vielleicht  das  Griech.  l^siVo;  zu- 
sammenhängt  (*),  welches  aber  als  Gausale  i^eiTsw,  oder  i^enrdcjo,  oder 
e^tnra^w  lauten  sollte  (s.  §§.19.  109'\6.).  Dadurch,  dafs  das  Thema 
htiTc  des  wahren  Gausal  -  Gharakters  verlustig  gegangen  ist,  hat  das- 
selbe  ganz  den  Gharakter  eines  primitiven  Verbums  gewonnen,  ge- 
xJiAe  wie  iaTrrco«  welches  Pott,  wie  das  vorhin  erwähnte  Lat  jado,  auf 
das  Skr.  y^äp-ayd-mi  ich  mache  gehen  zurückgefahrt  hat.  Sollte 
gar-ru>  nicht  zu  ksip{**)  werfen,  sondern  ebenfalls  zu  arpajrdmi 
gehören,  so  wSre  es  eine  Umstellung  von  ^tt-tcü. 

Regel  den  Wurzelyocal  in  Vorzug  vor  dem  Guna-Yocal,  z.B.  in  (ddeoj  welches  sicli  auf 
das  Skr.  Caus.  pida/Ami  ich  mache  wissen  stützt,  von  der  Wz.  vid. 

(*)  Man  konnte  qtirt  ab  Umstellnng  von  eiJott  fassen,  und  das  6  ab  einen  vocalischen 
Vorschlag,  wie  z.B.  in  lAa^t^-^ss  Skr.  lagu^s.  Man  berücksichtige  noch,  dals  auch  das 
TT  Ton  (TceXir ty^t  welches  Sonne  (Epilegomena  zuBenfey's  Gr.Wurzell.  p.24.)  mit  dem 
Skr.  causalen  p  identificirt,  zu  einer  Wz.  gehört,  die  im  Skr.  auf  ar  (/>)  ausgeht,  nämlich 
zu  jpör  (#rr),  wozu  es  auch  Pott  (Et.  F.  p.225)  gezogen  hat;  also  (raXiriy^  eigentlich  to- 
nen  machend.  SoHte  auch  das  Litth.  sziPiipinu  ich  pfeife,  trotz  seines  sx  tat  j,  hier- 
her gehören,  so  übersehe  man  nicht  die  von  Ruhig  angeführte  kürzere  Form  der  3.  P.  sg. 
stwUpja  der  Vogel  pfeift,  viro  pia  den  skr.  Formen  xa£ pafaii,  vtvtarpayati  er 
macht  gehen,  bewegt,  entspricht. 

(^)  Die  Ableitung  von  ksip  setzt  eine  Verstümmelung  von  iiVreo  aus  K^irxu)  vor« 
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749t  Die  Skr.  W»*  xj\  pä  erhalten,  herrschen,  tummt  im 
Gaus«  ein  /  av,  duher  pälajrämL  So  im  Griechischen  j3aAXw,  oreX- 
Aei^,  td?^(jD3  deren  2tes  X  durch  Assimilation  aus  }  hervorgegangen  tu 
sein  scheint,  wie  ä?^09  aus  dhfog  =  Goth.  ALJJj  Lat.  alias,  Skr. 
anya-s  (s.  S.  414.).  Also  ßd>Ji^,  mit  Kürzung  des  W^rzelyocals  (Ii3a- 
^^)y  def  jedoch  in  der  Umstellung  zu  ßM  {ß$ßlfi-Ka)  seine  ur- 
prüngliche  Länge  geschützt  hat,  für  ßaXjw^  ans  ßä  (s,  S.  122);  (rriWw 
aus  <rr$Xjcü  {ityrakKo)  für  a^ra^w,  ton  0"Tä  (JVräjLt*,  iCTT^jffu)  =  Skr.  ^/'A 
welches  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Präpositionen  die  Bedeu- 
tung der  Bewegung  anninunt(^);  tihj^m^  aus  loX/uv  reiht  sich  in  aBd^ 
rer  Weise  als  laTrro)  an  die  Skr.  Wz.  i][[  yA  gehen»  wozu  auchSf- 
/üu  als  reduplicirte  Form  für  /«^/>u  gehört  (Fut.  n^w  s.  ^n^}fi(  yA- 
syrämi,  vgU  litth.  j6-su  ich  werde  reiten).  Vielleicht  j«A-Aw  aus 
HIÄ-7M  sc  Skr.  cälayämi  ich  bewege,  Gaui».  der  Wurzel  ü^ 
eal  sich  bewegen;  vielleicht  iruÄ-hit)  aus  TTAk-jw  für  Tra^w^Sb* 
p4d^ydmi^  Gaus,  von  pa^  gehen,,  zu  dessen  Gaus«  auch  daalA 
pel'lo  als  Assimilation  von  pelrja  gezogen  werden  könnte.  Alle  diese 
Formen  haben  also,  wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  von  dem  Sb 
GauAal'Ghajpakter  aya  der  Special-Tempp.  das  anfangende  a  verlo- 
ren, und  sind  hierdurch  gleichsam  von  der  Skr.  1  Oten  Kl.  in  die 
4te  eingewandert  (vgl.  Pott  ü.  46.).  Da  im  Griech.  die  Verba  auf 
tm,  aoD  (f&B  Bjtf),  afw)y   a^w  die  eigaatlichen  Vertreter  der  Skr.  Can« 
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aiifl,  ao  dafa  ^  den  Skr.  ZiMblaiit  y^rtriSie^  wie  in  K^im%  welches  Fr.  Rosen  mit  der  Skr. 
Wx.  k/i  berrscben  vemit^It  bat;  s.  iß$9€A  Rig-YMa  SmUta,  Adnot.  p.XI^  woaock 
KMtfTMOfl  nA  k'^.if^rocsckn^ll  (von  Ar/»>  werfea)  \mi4i^lM-^epwculummik*üp^ 
Nacht  (b€M»r  mk  k4^^ß^as}.yetmiXUAi  wiirct 

(^>  Hau  beackte  aneh,  daß  neben  stä  mefWß,  sial^  nod  neben  p4  eine  Ws.^«' 
besteht    An  sial  reiht  sich  unser  stelle,  ahd.  sieOu  aus  sU/juy  dgentlidi  ieh  micke 
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salform  oder  lOten  Kl.  sind^  und  wie  diese  ihren  Charakter  auch 
-über  das  Präs.  upd  Imperf.  hinaus  erstrecken^  so  mag  hier  noch 
KoAecci  als  ein  verstecktes  Gausale  geltend  gemacht  werden^  welches 
wie  das  Latein,  clamo  eigentlich  hören  machen  bedeutet  und  tum 
Skr.  srä^ayämi  {s  aus  h)  stimmt.  Ich  fasse  demnach  nahiu)  als 
Umstellung  von  nXa-iu),  für  KAar-ew. 

749.  Das  Zend  nimmt,  wie  es  scheint,  aü  dem  nach  §.  747. 
den  Wurzeln  auf  d  im  Caus.  beizufügenden  p  keinen  Antheil,  we- 
nigstens kenne  ich  keine  Belege;  dagegen  zeugt  für  die  Unterlassutig 
der  Anfügung  eines  p  «v)^^^(«d^^Mi  d-ildyä  mache  kommen,  bring 
(V.  S.  p.'56.  ff.  mehrmals)  =  Skr.  dßtdpaya  von  ^gx  H^'d  stehen, 
mit  der  PrSp.  d^  nahen.  In  ^^^^^^^^*^^  diidya  aus  ditd-aya 
ist  das  a  der  Ableitung  mit  dem  Wurzelvocal  zusammen  geflossen, 
so  im  Altpersischen  ^•^fS-^-y^-yyT*^-^-r^*^-'^fTy  as^dsidyam  (aus 
ava^astd-ayam)  ich  stellte  her  (Beb.  L  63.  66.  69.).  Im  Pra- 
krit  nehmen  dagegen  auch  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln  im 
Gausale  häufig  den  gedachten  Labial,  in  der  Erweichung  zu  b,  wo- 
bei jedoch  die  Wz.  vorher  durch  den  Zusatz  eines  ä  erweitert  wird; 
z.B.  gtvdhihi  mache  leben,  gi^dbidu  er  soll  leben  machen 
(s.  Delius,  Radices  Präer.  s.  r.  gi\>)*  Auch  finden  sich  im  Sanskrit, 
in  der  unklassischen  Sprache  populärer  Erzählungen,  Föifmen  dieser 
Art,  und  zwar  gis^dpaya  für  das  eben  erwähnte  givdhihi  (Lassen's 
Anthol.  Sanscr.  p.  18.),  welches  letztere  in  Vorzug  vor  dem  Skr.  die 
Imperativ-Endung  hi  aus  eti  bewahrt  hat.  In  der  Isten  P.  sg.  prSs. 
steht  1.  c.  gUdpajdmi  (Präer.  gi\:>db(smi)^  und  im  Part,  perf-  pass. 
gUdpitafi  =  Prakr.  gi^dhido.  Lassen  erinnert  bei  Besprechung 
dieser  Formen  (Institut,  linguae  PrfLcr.  p.  36,0.  36(.)  daran,  dafs 
Causalia  dieser  Art  nodi  im  Mahratti^chen  bestehest  und  es  war  mir 
merkwürdig,    die  Analogie   dieser  Btldimgeii  bla  xu  den  ä>6rischen 
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Sprachen  verfolgen  zu  können  (*)^  indöm  in;i  Lasischen,  wie  6.  Ro- 
sen bemerkt,  der  Zusatz  ap  (nach  Voc^len  blos  p)  den  Verben  im- 
mer eine  transitive  Bedeutung  gibt.  So  entspricht  gnap  enthüllen, 
offenbaren  dem  Skr.  gndpaydmi  ich  mache  wissen,  während 
gna  verstehen  mit  der  Skr.  Wz.  gj  g'nä  wissen  fiberemstinuDl 
Im  Georgischen  erscheint  der  gedachte  Gau3al*Zusatz  in  der  Gestalt 
von  ab,  eb,  ob^  aw,  ew,  ow,  ohne  dafs  jedoch  die  so  endenden  selir 
zahlreichen  Verbalstämme  auch  ihrer  Bedeutung  nach  als  CausaÜa 
gelten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  im  Lateinischen  und 
Germanischen  die  Form  der  Skr.  Causalia  oder  lOten  El.  so  über- 
hand genommen  hat,  dafs  sie  über  3  Conjugationen  im  Latein,  und 
die  3  Klassen  der  schwachen  Gonjugation  in  den  Germanischen  Spra- 
chen sich  erstreckt  (s.  §.  1 OP''^  6.). 

D  esid  erati  vum. 
760.  Wir  wenden 'uns  zur  Betrachtung  der  Sanskritischen  De- 
siderativa,  die,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (^*),  auch  deo 
Griechischen,  wenn  auch  nicht  der  Bedeutung,  doch  der  Form  nad 
erhalten  sind,  in  Verben  wie  ßS^ootTKoo,  yiyvtirKw,  jLUjLunfo'xa),  Mt^^t^ 
^^do'KU),  nr^ooTKU),  tittwdcw,  Tmr^do'KU),  irapavtrKU)»  deren  Guttural  hödisl 
wahrscheinlich  wie  in  so'kov  und  dem  Altlateinischen  Futuram  etd 
nur  ein  euphonischer  Begleiter  des  Zischlauts  ist,  der  in  allen 
Skr.  Desiderativen  der  Wm:zel  angefugt  wird,  entweder  unnait- 
telbar,  oder  mittelst  eines  Bindevocals  i.  Die  mit  einem  Vocal 
anfangenden  Wurzeln  wiederholen  die  ganze  Wurzel,  nach  dem  Piu>' 
cip  der  7ten  Aoristbildung  (§.685.),   z.B.   äsis-i-sC*^)  zu  sittcn 

(*)   S.  Die  Kaukasischen  Glieder  des  indoeuropäischen  Spractutamms,  p.45*  £ 
(**)   Annais  of  oriental  literature  (London  i  820)  p.  65. 
(*••)  Der  antretende  Zischlant  ist  ursprünglich  der  dentale  OE^^)»  ^r  nadi  %^- 
(S.  21.)  der  Umwandlung  in  /  nnterworfen. 
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wfinscheiii  als  Schwächung  Ton  äsäsis,  arir-U  zu  gehen  wün- 
sehen,  für  araris  von  SET^  (^r  (^  r)«  So  im  Griech.  a^a^iViccc;. 
Die  Wurzeln,  welche  mit  einem  Gonsonanten  anfangen,  wiederholen 
diesen,  oder  seinen  euphonischen  Stellvertreter,  mit  dem  Wurzelvo- 
cal,  wobei  jedoch  lange  Yocale  gekürzt  und  der  schwerste  Yocal  a 
zu  I  geschwächt  wird  (s.  §•  6.)  Q,  nach  demselben  Princip,  womach 
im  Lateinischen  das  a  überhaupt  von  den  Wiederholungssylben  aus- 
geschlossen ist  (s.  §•  683.).  Aus  diesem  Grunde  wird  das  i  in  den 
Wiederholungssylben  der  Desiderativa  vorherrschend  imd  die  Über- 
einstimmung mit  den  Griech«  Schwesterformen  um  so  aufifallender. 
Man  sagt  zwar  z.B.  yuyutsämi  ich  wünsche  zu  kämpfen  (Wz. 
yud^)^  huUüsdmi  ich  wünsche  zu  schmücken  (Wz.  üüs)^  aber 
nicht  gagadiidmi,  sondern  gigadisämi  ich  wünsche  zu  spre- 
chen; nicht  gagndsämi,  sondern  ßi!jHlfM  gig'ndsämi.  Med.  gig- 
71^^^^  ich  wünsche  zu  wissen,  zu  erfahren,  zu  erforschen.  Zu 
ilitilMliH  gigndsdmi  stimmt  formell  das  Griech.  yt^vwirKoo  und  Lat. 
(g)nO'SCO,  welches  letztere,  wie  alle  ähnlichen  Lat.  Bildungen  die 
Reduplication  verloren  hat.  Zu  mimndsdmi,  Desid.  von  mnd(^) 
(memorare,  nunciare,  laudare),  stimmt  fJUfxvi^o'KU)  und  das  I.at. 
renüniscor.  —  In  den  Special-Temporen  setzt  das  Sanskrit  dem  de- 
siderativen  Zischlaut  ein  a  zur  Seite,  welches  nach  Analogie  des  a 
der  Isten  und  6ten  Klasse  in  der  ersten  Person  der  Verlängerung 
unterworfen  ist  (s.  §.434.),  und  auch  im  Griech.  und  Lat.  auf  die- 
selbe Weise  wie  der  genannte  Klassenvocal  vertreten  ist  (s.  §.109*>.i.). 

(*)  Wenn  auch  Wurzeln  mit  mittlerem  /*  in  der  Wiederholongssylbe  ein  i  bekom- 
men, so  stützt  sich  dieses  auf  die  Urform  ar, 

(**)  Offenbar  nur  eine  Umstellung  yon  man  denken  mit  Verlängerung  des  Wur- 
sdrocak,  \rie  2.B.  im  Griecb.  ßißXifiKa  von  ßaX,  viirru^Ka  yon  7 er. 

131 
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Ich  setze  zur  Vergleichung  das  Praes.  und  Imperf.  act.  von  ß|ij||f)|ii| 

gignäsdmi  den  entsprechenden  Formen  des  Griech.  und  Latein. 

gegenüber. 

Präsens. 

Sanskrit.  Griechisch.  Lateinisch. 

Sing*  gignä^sd^mi  yByvtü-O'KU)  no^sco 

g^ignä^sa^si  yiyvw-cncct-^  no-sd-s 

g'ignd'Sa-ti  yiyvcü-o'Htt  n(hsci-t 

Du.  gignd-$d-i^as  

g'ignd'Sa'fas  ytyvoo'(rfU-rov  

g'ignd'Sa-tas  yiyvw-ö"^-Tov  

Plur«  gigud-sd-mas        yiyvu-trKo^iJitG  no-sd-mus 

gignd  'Sa-fa  yiyvüo-o'M-rs  no-sd-tis 

g^ignd'Sa^nti  yxvi/ccHO'jco^i^Ti  no-scu-rU. 

Imperfect. 

Sing.  agignd'$a-m  ly/yi^w-o'icö-v  

ag'ig'nd'Sa-s  kyl^vm-^tu^g  

ag'ignd-sa-t  iylyvw-o'KB 

Du.  agignd-ad'Va         

agigud-sa-tam       eyiyvcJ-crjcs-rov 

agignd'Sa-tdm       iy^yvoi^ni-ryiv 

Plur.  agignd-sd-ma        lyiyvw-o^o.jusv  

agignd^sa'-ta  iyiyv(i'-(rju*r$  ..••.•• 

agig^nd-sa-n  syt^m^orKo-v  

In  den  allgemeinen  Tempp«  legen  die  Skr«  Desideratiya  blos  den 
dem  Zischlaut  beigefugten  Yooal  a  ab^  während  in  den  Griechischen 
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und  Latein,  die  gansce  Bildung  sich  nur  auf  die  Special-Tempp.  er- 
atrecLty  und  z.B.  yvci-tru)  von  der  einfachen»  unreduplicirten  Wz.  ent- 
springt, und  daher  zum  Skr.  gignds-Usydmi  in  keiner  näheren 
Analogie  steht«  Wenn  im  Latein,  das  Futur,  noscam  sich  Ton  dem 
Griech.  entfernt,  so  kommt  dies  daher,  dafs  das  Fut.  der  3ten  und 
4ten  Gonjug.  seinem  Ursprünge  nach  nur  ein  Modus  des  PrSs.  ist, 
und  daher  z.B.  no9cis  dem  Skr.  gignä^is  und  Griech»  yv^titriMig 
entspricht. 

752.  Dafs  auch  dem  Zend  die  Desiderativform  nicht  fremd  ist, 
läfst  sich  mit  Grund  erwarten,  doch  fehlt  es  mir  an  zuyerlassigen 
Belegen.  Vielleicht  sind  die  Formen  «AfO^>^«M^^ä^dH^  gigUa7f,uha 
und  dco^^^tANH)du,dä^  gigi$aiti  im  15ten  Farg*  des  Vend.  (V.  S.  p. 
431.,  Anq.  p.393.)  hierher  zu  ziehen.  Die  erstgenannte  Form,  wel- 
che Anquetil  durch  „e^/  vt^ante^  übersetzt,  ist  offenbar,  wie  das  dar- 
auffolgende ^v^iM4^i?iv  pere^a7f.uha  frage  ein  Imperat.  Medii, 
und  ^i^^^^^f^i^^b^in^gigisditi,  welches  Anq.  durch  „on  sapprochernT 
übersetzt,  ist  wie  das  darauffolgende  ^f^^^^^fpuü  per^iditi  inter* 
roget  die  3te  P.  sing,  des  Gonjunct.  act«  Sollte  yielleicht 
•j'sv»>^^*^^\>jsH^  gigisanuka  dem  Skr.  fiigi^^  gignd$as\^a  er- 
kundige dich  entsprechen,  und  ^(o^^Aßj^M^ö^^gig'i^diti  auf  eine  Tor^ 
auszusetzende  Let-Form  f^qwii^  gigndsdti  sich  stützen?  Ich  wage 
hierüber  nicht  zu  entscheiden,  und  auch  nicht  über  die  auf  derselben 
Seite  des  Y.  S.  stehenden  Formen  wai^^M^H^f^ar^^^  mimareaa^ 
nuha  und  6cod^AAi»Ao<^7w^59  mimarecsditi,  die  ebenfalls  ein  de- 
sideratives  Ansehen  haben.  Was  den  Ursprung  des  Desiderativ-Cha- 
rakters  s  anbelangt,  so  stammt  derselbe  wahrscheinlich,  wie  das  s 
des  Auxiliar*  Futur,  und  des  Aorists  der  primitiven  Zeitwörter,  von 
der  Wz.  as  des  Verb,  subst.  Man  yergleiche  z.  B.  didiJc-sdmi 
ich  wünsche  zu  zeigen  mit  dih-sydmi  ich  werde  zeigen,  und 
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adidik'dam  ich  wünschte  zu  zeigen  mit  dem  Aorist  adik-iam 
und  den  oben  (§•  727.)  erwähnten  Imperativen  des  Aorists,  wie  b% 
da,  nSsatu. 

I  ntensivum. 

763.  Aufser  den  Desiderativen  gibt  es^im  Sanskrit  noch  eine 
andere  Klasse  abgeleiteter  Ver];>a,  welche  eine  Reduplication  an- 
nimmt, nämlich  die  Intensiya.  Diese  verlangen  einen  grofsen  Nach- 
druck in  der  Reduplicationssjlbe,  steigern  daher  g'u/iafähige  Yocale, 
selbst  die  langen,  durch  Guna,  und  verlängern  a  za  ä'y  z.B.  p^ 
viimi  (oder  vipiiimi)^  pl.  pS^idma8{*)y  von  i^ii  eingehen,  di- 
dipmi  (oder  didtpimi)^  von  dip  glänzen,  lölöpmi  (oder  Ulu- 
pifni)f  von  lup  abschneiden,  b6l}üdmi  (oder  böBüstmi)^  tod 
Uüs  schmücken,  iäiakmi  (oder  säiahimi)^  von  dak  können. 
Da  im  Griechischen  w  ein  sehr  gewöhnlicher  Vertreter  des  langen  ft 
ist  (s.  §•  4.),  so  hat,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (Glossa- 
rium Sanscr.  a.  1830,  p.  113.),  rw^d^w  ganz  den  Bau  eines  Skr.  hr 
tensivums,  nur  mit  Einführung  in  die  a>-  Gonjugation.  In  vaim^ 
&u&x}J<w,  vcuipaTTw,  ixaiixa^m,  fJLcufxda'a'w  vertritt  die  Beimischung  eines 
I  in  der  Wiederholungssjlbe  die  Stelle  der  Verlängerung  des  Grond- 
vocals;  so  in  woiirvvu}  (Wz.  irvv,  irviw  aus  Tvepw,  Fut.  TveuVw),  v»- 
fWOM,  IX01IJLVM.W,  wo  das  u  der  Wz.  in  der  Wiederholungssylbe  durch 
0  ersetzt  ist,  indem  vi  keinen  passenden  Diphthong  gibt«  Auf  dieser 
Analogie  beruhen  auch  ^otä^^  und  xoixvAXctf. 

(^)  Nach  Analogie  der  Yerba  der  3ten  Kl^  mit  Beriiclsichtigung  des  Gewidits  der 
Personal-Endungen  (s.  §.486.).  Den  consonantlsch  anfangenden  leichten  Endungen  bno 
t  als  Binderocal  vorgesetzt  werden,  wobei  aber  die  Gnnining  der  Slammsylbe  wegiaiRi 
daher  z.  B.  o  /  p  istm  u 
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7ö4.  Vocalisch  anfangende  Wurzeln,  deren  nur  wenige  ein  In- 
tensiyum  besitzen,  setzen  die  ganze  Wurzel  zweimal,  und  zwar  so, 
dafs  ein  wurzelhaftes  a  an  der  zweiten  SteUe  verlängert  wird,  daher 
afäf  von  af  gehen,  asäs  von  as  essen.  Ein  schönes  Analogon 
zu  diesen  Intensivstämmen  glaube  ich  in  dem  Griech.  äyotty  zu  er- 
kennen, obgleich  dies  kein  Verbum  bildet,  sondern  nur  einige  No- 
minalformen,  wie  äyooyog,  äywy&jg.  Mit  dem  u)  für  ä  verhält  es  sich 
ebenso  wie  bei  dem  oben  erwähnten  rw^d^w.  Dagegen  hat  in  ovi- 
vifllJLi,  oTTiirrsvw,  drird/Jiut  die  Stammsylbe  eine  Yocalschwächung  erfah- 
ren, ähnlich  der,  welche  in  Skr.  Desiderativen  eintritt  (s.  S.  1036.), 
was  mich  aber  nicht  hindert,  diese  Formen  ihrem  Ursprünge  nach 
lieber  zu  den  Intensiven,  als  zu  den  Desiderativen  zu  ziehen  (vgl. 
Pott  n.  p.  75.);  so  auch  aAoAa^eü  und  iXjeXt^w,  die  gleiches  Vocalge- 
wicht  in  Stamm  und  Wiederholungssylbe  zeigen. 

756.  Auch  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen 
und  mit  einem  Nasal  enden,  setzen,  im  Fall  sie  a  zum  Stammvocal 
haben,  im  Skr.  Intens,  die  ganze  Wurzel  zweimal,  verlängern  aber 
den  Wurzelvocal  weder  in  der  Wiederholungs-,  noch  in  der  Stamm- 
sjlbe.  Der  Nasal  richtet  sich  in  ersterer,  in  Folge  eines  allgemeinen 
Lautgesetzes,  nach  dem  Organ  des  folgenden  Cons.,  und  bei  Wur- 
zeln, welche  mit  zwei  Consonanten  anfangen,  tritt  nur  Einer  in  die 
Wiederholungssylbe;  daher  z.B.  dandram  von  dram  laufen,  harn- 
Bram  von  Kram  umherirren,  ff^^^g Ungarn  von  gam  gehen. 
So  im  Griech.  iFafi^alvm  von  (fxilvu),  dessen  v,  wenngleich  nicht  zur 
Wz.  gehörend,  sich  doch  in  der  Wiederholungssylbe  abspiegelt  (s. 
§.  598.).  Auf  f(^[l{^gangam  stützt  sich,  wie  ich  glaube,  das  Goth. 
gogga,  (d.h.  ganga,  s.  §.  86.1.),  so  dafs  also  gam  in  der  Wurzel- 
sylbe  den  Ausgang  am  verloren  (*)  und  g€^g  ganz  den  Charakter 

(*)  Das  schlieiseiide  a  ist  die  Elassensylbe;  3.  P.  pL  gagg-a^nd. 
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einer  Wurzel  angenommen  hat,  die  im  Hochdeutschen  eine  neue  Re- 
duplication  gezeugt  hat  (althochd.  giang  aus  gigong,  unser  gieng, 
8.  §.692.).  Auch  gilt  gang  in  der  Wortbildung  als  selbständige  Wur- 
zel, wovon  im  Gothischen  gah-tai^)  Gang  (inna-gahtSj  fram-gahts). 
Das  Litthauische  bietet  s&engiu  ich  schreite  als  Analogon  dar(*^. 
756.  Auch  ohne  auf  einen  Nasal  auszugehen  fugen  einige  Sans- 
krit-Wurzeln im  Intens,  einen  Nasal  in  die  Wiederholungssjlbe  ein, 
z.B.  cancal  (oder  cäcal)  yon  cal  sich  bewegen,  pampul  tob 
jial  bersten  y  mit  Schwächung  des  a  zu  i/  in  der  Stammsylbe;  so 
calficur  yon  car  gehen«  Da  Liquidae  leicht  mit  einander  wecli- 
sein,  so  kann  man  annehmen,  dafs  hier  der  Nasal  der  Wiederho- 
lungssjlbe nur  eine  Umwandlung  der  radicalen  Liquida  l  oder  r  sei. 
So  in  vielen  Griechischen  reduplicirten  Formen,  wie  Wfx^rAsjjLu,  jif^ 
TT^fjLh  yiyy^aivu),  yiyyXvfJLog,  yayyaA/^a;,  ydyy^iva,  rov^c^w»  ravrakEm 
T6V'&j»)ÄwV,  irtfx^^^v.  Beispiele,  wo  die  Liquida  in  der  Wiederho- 
lungssjlbe unverändert  geblieben,  sind:  fjia^ßcu^w,  f^o^Mv^cc),  fji^ii^ 
fjLe^ßoi^w,  fJLB^ixi/i^t^o),  Ka^ical^w,  ya^cu^w,  ßo^ßo^C^w,  iro^tpv^a»  To^ft^u* 
Man  vergleiche  hiermit  die  Intensiva  derjenigen  Sanskrit -Wurselo 
auf  ar,  welche  diese  Sjlbe  in  den  geschwächten  Formen  zu  ^r 
zusammenziehen;  diese  setzen  im  Activ  des  Intens,  die  ganze  W^ 
zweimal^  ausgenommen,  wenn  dieselbe  mit  zwei  Consonanten  anfängt, 
in  welchem  Falle  nur  Einer  in  die  Wiederholungssjlbe  eintritt;  z.B. 
dar-ctar-mi,  pl.  dar-ctr-mas  von  d^ar,  d\r  halten,  trageOi 
aber  sdemarmi^  nach  dem  allgemeinen  Princip,    von  smar,  smr 

(*)  Euphonisch  för  gag-ts,  mit  ausgesto&enem  Nasal.    Hiosichtlich  des  Suffixes  ver* 
gleiche  man  das  Skr.  ga-ti-s  Gang  fiir  gan^ti-Sy  s.  §.9i- 

(**)  Litthauisches  z  steht  öfter  (nr  Skr.  g  oder  g .    Man  vergleiche  z.  B.  z  adasSft^- 
che  mit  dem  Skr.  ^a<2  sprechen. 
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sich  erinnern.  Zu  dard'armi.  Potent*  dardyydm,  3.  P.  dar- 
d^rydt  (aus  dar^arydm^  dard'ary^dt)  stimmt  das  Zendische  Ja* 
redairydti^)  in  einer  Stelle  des  Yendidad  (V.  S»  p.463.):  .  ^Gbjy^ 

^iui^5?5uMj?4UA  yatha  vihrkd  cathwarizangrö  barethryät 
haca  puthrem  nisch-daridairydt  wie  der  yierfüfsige  Wolf 
das  Kind  (den  Sohn)  yon  der  Trägerin  (Gebärerin?)  losreifst 
(fortnimmt);  nach  Anquetil  (p.  407.):  j^comme  le  loup  ä  quatre 
pieds  enteile  et  dechire  tenfant  de  celle  qui  a  parle  (cet  enfanty\ 
Sollte  aber  'tg^ui^^^^of^g^o^eb^/  nischdaredairyäf  nicht  von  der  Skr. 
Wz.  d^ar,  d^r  kommen,  so  stammt  es  von  ^^  dar  (;^  df)  spal- 
ten, zerreifsen  (Gr.  ^^w,.  Goth.  taira),  wovon  im  Y^da^Dialekt 
das  Intens,  dardar  (s.  Westerg.  u.  Wz.  ^  df)^  im  klassischen  Skr. 
dädar.  Mir  ist  jedoch  das  erstere  viel  wahrscheinlicher;  jedenfalls 
ist  die  gedachte  Form  ein  sicherer  Beweis,  dafs  auch  dem  Zend  das 
Intensivum  nicht  abgeht. 

767.  Einige  Sanskrit -Wurzeln,  welche  einen  Nasal  zum  vor- 
letzten Buchstaben  haben,  nehmen  diesen  in  die  Wiederholungssjlbe 
auf,  daher  z.B.  bamBangmi  von  Hang  brechen,  dandansmi 
von  dani  beifsen  (Gr.  ^x),  can-i-skandmi  von  shand  stei- 
gen (Lat.  scando);  letzteres  mit  /  als  Bindevocal  zwischen  der  Re* 
duplications  -  und  Stammsjlbe,  wie  noch  bei  einigen  anderen  Wur- 
zeln dieser  Art,  und  nach  Willkühr  auch  bei  denjenigen  Wurzeln 
auf  ar,  welche  eine  Zusammenziehung  zu  r  zulassen,  die  jedoch  auch 
ein  kurzes  i  statt  eines  langen  annehmen  können;  daher  z.B.  car- 
Ukarmi,  oder  car-i-karmi,  neben  car-karmi,  von  kar,  kr  ma- 
chen. 


(*)  Über  das  eingeschobene  e'yon  daredairydf  s.  §.44. 
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768.  Räthselhafi;  scheinen  die  Intensivformen  pan-i-pad  nni 
pan-i'pat  von  päd  gehen  und  pat  fallen  (Pan.  YU.  4.  s4.).  Man 
kann  zu  ihrer  Erklärung  annehmen,  dafs  neben  q^  päd  uDd  ^ 
pat  auch  nasalirte  Formen,  pand  und  pant,  bestanden  haben,  mt  ne- 
ben vielen  anderen  Wurzeln,  welche  auf  eine  einfache  Muta  aus- 
gehen, auch  solche  bestehen,  die  der  Muta  noch  ihren  organgemäfsen 
Nasal  Torgeschoben  haben,  wie  z.B.  panf  neben  pai^  gehen f)* 
Neben  dah  brennen  besteht  auch  eine  Wz.  ^  danh,  und  hier- 
aus läfst  sich  die  Intensivform  d an  dah  (Pan.  YII.  4.  86.)  erklären, 
wozu  sich  das  Goth.  tandja  ich  zünde  (mit  dem  Causalcharakter 
;a,  s.  §.741.)  verhält,  wie  oben  (S.  1041.)  gagga  =  gar^a  ich 
gehe  zu  g'^ngam{**). 


(*)  Witpani  hangen  die  starken  Casus  von  pat  in  Weg  zusammen,  sowie  das  Lat 
pons,  poru-is,  als  We  gübereinenFlufs,  und  das  Slaw.  Ilif^TB  pütj  We  g  (s.  §.  255.  g.)i 
mit;7a/  unter  andern  das  Gr.  TTOLTog  (s.  Glossarium  Sanscrt  a.  1847.  p.206.). 

(**)  Über  das  /  für  <i  von  tandja  s.  §.  87.;  die  Erhaltung  des  2ten  d  der  Skr.  Form  dan- 
da^  Ist  dem  EInfluIse  des  vorhergehenden  n  zuzuschreiben  (vgl.  §.90.).  Man  berücksidi- 
tige  die  Form  sandja  ich  sende,  worin  ich  das  Caus.  der  Skr.  Wz.  sad  gehen  {iäi- 
a^ 4m  1  ich  mache  gehen)  mit  eingeschobenem  Nasal  zu  erkennen  glaube.  Graff stdH 
(IV.  p.  685.)  fiir  das  Ahd.  eine  Wz.  zand  auf  (z  för  Goth.  /,  und  /  für  a,  nach  §.87.),  dlecr 
.  ebenfalls  mit  dem  Skr.  dah  zu  vermitteln  sucht,  aber  ohne  durch  die  Intensivform  ^r^g 
dandah  über  das  n  und  /  Auskunft;  zu  finden.  Auf  die  primitive  Wurzel  dah,  wonldit 
auf  di^  Causalform  dAhay,  stützt  sich  auch  das  Ahd.  ddh-i  oder  tdh-i  (unser  Docht, 
Dacht),  welches  durch  treuere  Bewahrung  der  Wurzelconsonanten  dem  intens,  (der B^ 
dentung  nach  causalen)  zand  oder  zant  völlig  entfremdet  ist.  Anfangende  Medlae  sind  in 
Germanischen  nicht  selten  unverändert  geblieben,  z.B.  in  dem  oben  erwähnten  gagfoicu 
gehe  =  ^afi^am,  während  die  auf  das  Primit  ^am  sich  stützende  Goth.  Wz. ^«'fl'" 
kommen  (fjoima,  qoant)  die  regelmäfisige  Verschiebung  der  Media  zur  Tenms  er&hrto 
hat 
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769.  Im  Lateioischen  trägt  gmgrio  das  Ansehen  eines  Sir. 
tensivums  und  ist  auch  ron  Pott  (II.  76.)  hierher  gezogen  und  wur- 
zelhaft mit  gf,  d.h.  gar,  gir  (wovon  gir  Stimme)  vermittelt  wor« 
den.  Die  Reduplicationssylbe  zeigt  n  für  r,  wie  im  Skr.  cancur 
und  analogen  Griech.  Formen  (§.766.).  Zu  girämi  (auch  gilämi) 
deglutio  gehört  unter  andern  das  Lat.  gula  und  gurguUo,  weldies 
letztere  in  seiner  Wiederholungssylbe  die  Liquida  l  durch  r  ersetzt 
hat. 

760.  Die  passive  Form  des  Skr.  Intens,  hat  gewöhnlich  active 
Bedeutung  und  gilt  dann  bei  den  Indischen  Grammatikern  ihrer  Bil- 
dung nach  nicht  als  Passiv,  sondern  als  eine  besondere  Form  des 
Intensivums,  die  ich  jedoch,  da  sie  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach 
nichts  anders  als  ein  Passivum  ist,  Deponens  nenne.  Dieses  er- 
scheint im  klassischen  Sanskrit  häufiger  als  die  Form  ohne  ya,  wie- 
wohl immer  noch  selten  genug.  Aufser  x)^jrl  cancüryantS  sie 
fahren  (Mah.  I.  7910.),  von  xTf  ^^^  («•  §.766.),  UlihyasS  du 
leckst,  von  lih  (Bhagavad-G.  11.  30t),  didipyamdna  glänzend, 
von  dip  (NaL  3. 12.  Draup.  2. 1.)  kenne  ich  keine  Belege.  In  d6* 
d^üyamäna  (1.  c«),  von  ^i1  oder  d'u^  hat  die  passive  Form  auch 
passive  Bedeutung.  Von  der  Form  ohne  ya  findet  sich  das  Part, 
pras.  lilihat.  Med.  lilihdna  leckend,  Mah.  III.  10394,12240. 
Der  V6da- Dialekt  macht  häufigeren  Gebrauch  von  der  activen  Form 
des  Intensivums;  Beispiele  sind:  ndnadati  sie  tönen (*),  Rigv.  I« 
64.  8.11.,  aHipra-nonumas  wir  preisen,  von  nz/ (präp.  aUi^pra 
1.  c.  78.  1.),  gohavimi  ich  rufe  (mit  /  als  Bindevocal,  s.  S.  1040. 


(*)  Alle  rednplicirten  Formen,  welche  die  Personal  Endmigeii  aninittelbar  mit  der 
W2.  verbinden,  nnierdrückeB  das  n  der  3ten  P.  pl.  (vgL  §.459-)'  Z^i'  Ws.  na  d  stimmt 
das  Wallisische  naäu  schreien. 
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Anm»),  von  hu  als  Zusammenziehung  von  hi^i,  1.  c.  34.  12.;  d-na- 
vindt  er  bewegte,  erregte,  von  nud  bewegen,  treiben  (präp. 
d)  Rigv.  V.  C). 

,  D  en  om  ina  tiTa« 
761.  Denominativa  sind  im  Sansirit  nicht  in  so  häufigem  6e- 
brauch  als  in  den  Europäischen  Schwestersprachen»  Ihre  Bildung  ge* 
schiebt  entweder  durch  Anfügung  des  Charakters  der  iOten  Klasse, 
oder  durch  die  Zusätze  ya,  sya  und  asya,  welche  beiden  letzteren 
wahrscheinlich  in  9-ya  und  as-ya  zu  zerlegen  sind,  so  dafs  darin  die 
Wurzel  des  Verb,  subst.  as,  entweder  vollständig,  oder  mit  Verlust 
des  Yocals  enthalten  ist  (vgl.  §.648.).  Da  die  Lateinischen  Yerba 
der  Isten,  2ten  und  4ten  Gonj.  sich  auf  die  Skr.  lOte  Klasse  sttoea 
($.109'^  6.),  so  stimmen  Formen  wie  laud-d-s  (**),  nominrd-s,  lu-nua* 
d^s,  color-d-s, ßuctu-ä-s,  aeslU'^-Sj  domin -ä-s,  regfi-d-^,  sorori-d'$i^\ 
coai'd-8,  plant*-d-s,  pisc-d-ris,    aW-ß-s,   calif-i-s,   cavL^s,   miser-t^ 

(•)  S.Wcstcrg^  Radices  p.  45.  u,  Wz.  n u ,  wozu  dnaptndi  seiner  Form  nach  dwa- 
fidk  geboren  könnte;  die  Bedeutung  fuhrt  aber  tn  der  angegeb^ien  Stelle  zur  Wz.  nu^ 
somit  ist  das  t  der  gedachten  Form  nidit  Penonzeicfaen,  sondern  wnrzelhaft  (eupbon.  (sr 
<i),  indem  der  Personal-  Charakter  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Imper£  nach  §.94.  sichnit 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  nicht  verbinden  kann,  daher  z,'R.ayunak  da  Ter« 
bandst  und  er  yerband  för  ajunaks,  ayunaki  (s.  kleinere  Skr.  Gramm.  §.289«)- 
Hinsichtlich  der  Reduplicationssylbe  ist  die  Form  A^nao't-nöt&i  AnSnöi  wegen  der 
Einschlehung  eines  /  beachtungswerth,  da  nach  den  Regeln  der  Grammatik  eine  solcfce 
Einschiebung  nur  hinter  r  und  n  vorkommt,  s.  §.757.  und  kleine  Skr.  Gramm.  §§«50(^ 
501.  und  508. 

(^  Ich  setze  die  2te  P.,  weil  die  erste  den  Conjugationscharakter  weniger  dentiick 
zeigt,  und  am  wenigsten  Analogie  mit  den  fibrigen  Personen  darbietet 

(^***)  Von  sor^rkup.  nicht  von  soror,  denn  aus  letzterem  wurde  sich  sororo,  nicht  s^- 
rorio  entwickelt  haben. 
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rls^  feroc-Us,  lasci^^irs,  Upp^^^s,  ahori-Us,  ßn-Us,  MÜ-Ut  zu  Sans- 
kritischen wie  kumär-a.jra'St  du  spielst,  TOn  Xrum^ra  Enabe(*)t 
su/e'^aya^si  du  erfreust,  von  suka  Vergnügen,  ^ökir^-aya" 
si  du  umschlingst,  von  jröktra  Band  (Wz.  y^S  verbinden), 
ksam^^ajra^si  du  erträgst,  von  kiamd  Geduld.  Man  sieht  aus 
diesen  Bei^pi^len,  dafs  auch  im  Skr.  der  Endvocal  des  Stammwor- 
tes vor  dfem  Verbalcharakter  abgeworfen  wird,  denn  sonst  müfste 
z.B.  aus  yokira-aya-si  ydktrdyasi  werden.  Dafs  in  Lateinischen 
Formen  wie  coen-d-9  das  d  nicht  dem  Stammnomen  angehört,  sieht 
man  daraus,  dafs  der  Endvocal  der  Stämme  der  zweiten  Declin.  vor 
der  Verbal  •Ableitung  d,  i  und  i  abgeworfen  wird,  also  regri-d'-n, 
cal9*'i-s^  lasci^-Us.  Wenn  aber  das  organische  u,  nämlich  das  der 
4ten  DecL,  vor  d  beibehalten  wird  (aestu-d-s,  fluctu-d-s)^  so  will  ich 
hier  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  im  Skr.  u  sich  insofern 
als  ein  sehr  beharrlicher  Vocal  erweist,  als  es  sich  vor  Vocalen  no- 
minaler Ableitungssuf£xe  behauptet,  und  zwar  mit  Guna -Verstärkung, 
während  a  und  i,  d.h.  der  schwerste  und  leichteste  Vocal,  abfallen; 
daher  z.B.  mdnav-a^s  Mensch  (als  Abkömmling  Manus)  von 
manu,  ^\x\l{^  iduc-a-m  Reinheit,  von  t^^  suci  rein,  ddia^- 
rat'^i'S  Das'arathide,  von  daiarat^a.     Vor  /  schwindet  jedoch 

(*)  Die  Ind.  Grammatiker  stellen  mit  Unrecbt  eine  Wurzel  kumär  spielen  avl^ 
-—  die  schon  ihrer  Mehrsylbigkeit  wegen  Terdachtig  ist  —  und  leiten  dayon  k umarm 
Knabe  ab,  worin  ich  das  Präfix  Arn,  welches  gewöhoUch  Verachtung,  hier  aber  Ver- 
kleinerung ausdrückt,  erkenne,  und  mdra,  welches  isolirt  nicht  vorkommt,  aber  mit 
mar//a  Mensch,  als  Sterblicher  zusammenhängt  Überhaupt  finden  sich  unter  den  von 
den  Indischen  Grammatikern  aufgestellten  Wunsein  viele  Denominativa,  darunter  ancli 
4u/c  erfreuen,  welches  ebenso  sicher  das  Präf.  ^u  (Griech.  <u)  enthllt,  ab  "^"^duHl^ 
dolore  afficere  (von  duüia  Schmers)  das  PraC  dus  =  Griech.  ^g.  Den  Indi- 
sdicn  Grammatikern  gilt  aber  duÜ  ebenfidb  als  einlache  Wurzel. 
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im  Lateinischen  das  u  der  4ten  DecL  bei  denominatiTen  Zeitwör* 
teniy  wie  in  dem  oben  erwähnten  cAori-i^s. 

762.  In  Folge  des  im  Torhergehenden  §.  Gesagten  glaube  ich, 
dafs  man  auch  in  Griech.  Denominativen  auf  acü>  cov  ou>,  a^oo,  t^ta  eine 
Unterdrückung  des.  Vocals  des  Stammnomens  anzunehmen  hat.  Ich 
theüe  also  z.  B.  ayo^'-a^w  (*),  dyo^^ -do'fxai,  fioq^-ow^  KVKrcr'^ow,  iroXtfi-w^ 
TroKsfX'iu),  TToMiX* »l^w,  und  erkenne  in  dem  a  von  d^w  das  Skr.  a  tod 
ayä-mi,  und  in  dem  ^  die  Entartung  von  l{^y,  wie  in  ^o/yvufa  ge- 
genüber dem  Sanskritischen  ^s^  yug  und  Lateinischen  jungo  (s. 
§.  19.),  während  in  den  Formen  auf  aco,  ecü»  ow  der  Halbvocal  un- 
terdrückt isty  \md  aufserdem  in  den  beiden  letzteren  Formen  £e 
sehr  gewöhnliche  Entartung  von  a  zu'  c>  o  eingetreten  ist  (§*3.). 
Dafs  auch  das  i  der  Formen  auf  i^ca  nur  eine  Schwächung  von  s 
sei,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  denn  wenn  auch  die  Schwäehimg 
von  a  zu  i  im  Griechischen  nicht  so  häufig  als  im  Lateinischen  und 
Gothischen  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  unerhört  und  findet  sich  £.B., 
um  einen  dem  vorliegenden  ziemlich  ähnlichen  Fall  zu  erwähnen, 
in  i^cü,  X^Q\xa\y  gegenüber  der  Skr.  Wz.  sad  sich  setzen»  Goth.  SM 
(sita,  sat). 

763.  Das  leichte  Gewicht  des  Vocals   i  mag  die  Veranlassung 

_  •• 

sein,  dafs  die  Form  auf  i^o;  im  Gebrauche  das  Übergewicht  gewon- 
nen hat  vor  der  auf  a^ca,  und  dafs  namentlich  diejenigen  Stämme, 
welche  vor  dem  denominativen  Ableitungs- Element  keine  Verstüm- 
melung durch  Ablösung  ihres  Endbuchstabens  erfahren,   fast  nur  ( 

(*)  Ich  habe  m  §.502.  eine  andere  Aufiassung  der  Formen  auf  o^or  und  i^u)  xng^i^ 
tet,  der  obigen  aber  schon  in  §.503.  den  VonBug  gegeben,  und  thue  dies  jettt  mit  um  so 
gröberer  Zuversicht,  als  auch  die  übrigen  Glieder  unseres  SprachsUunm«,  deren  Denonu* 
natiya  ieh  damals  nicht  berücksichtigte,  demselben  Princip  folgeli. 
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Tor  ^  zulassen,  daher  z.B.  tto^^i^oo,  aym*l^ofiai,  uKon-i^u),  av^^-i^u), 
atiiaT'i^ü),  d?<oK*l^to,  •yvvaiK'i^u),  S'w^aK-l^u>,  kw-i^w,  i^vwir-i^w^  neoar^i^w, 
Ht^fjutr-i^u),  i^fiar-l^wi  aber  k^ix-d^u),  ovoix-d^u),  you/-a^ojuai  (*),  welche 
ich  nicht  e^jtxa-^w,  oveixd^^u)  theilen  möchte,  so  nahe  es  vom  speciellen 
Standpunkte  des  Griechischen  aus  liegt,  das  a  von  e^fjLo^u),  ovofxd^ooy 
äyo^a^w,  ayo^dofjuu  und  ähnlichen  mit  dem  a  des  Stammnomens  zu 
identificiren.  Dann  aber  würde  man  die  Analogie  dieser  Yerba  mit 
solchen  wie  tirw -d^ofjLou,  ?ii&'^d^u),  eiK^a^w  (vom  Stamme  tiKor),  evSt-aw, 
y€V€i-duo,  viXtK-dw,  vtfxi^^ -d^ü,  und  mit  den  Skr.  Denominativen  auf 
aya  ohne  Noth  zerstören;  ^  denn  da  o  und  t)  und  gelegentlich  v  und 
I  vor  der  Ableitung  awy  a^w  abfallen)  (**),  so  ist  nichts  natürlicher, 
als  dafs  auch  a  vor  derselben  weichen  müsse.  Wenn  aber  die  Stämme 
auf  a  und  i)  (aus  ä,  s.  §.4.)  vorherrschend  Denominativa  auf  ao)» 
di^w,  und  die  auf  o  vorherrschend  solche  auf  ow,  i^w  zeugen,  so  kann 
hieraus  ein  Einflufs  des  Endvocals  des  Stammnomens  auf  die  Wahl 
des  Yocals  der  Ableitung  gefolgert  werden;  a  und  i]  begünstigen  die 
Erhaltung  des  ursprünglichen  a,  während  o,  welches  selber  aus  a 
entartet  ist,  gerne  das  a  der  Ableitung  zu  o  sich  schwächen  läfst, 
in  welchem  es  gleichsam  sich  selber  wieder  zu  erkeimen  glaubt,  wa$ 
uns  aber  nicht  hindern  darf,  wenn  wir  die  Überlieferung  der  schein- 
bar autochthonischen  Griechischen  Formen  aus  der  Zeit  der  Sprach'^ 
Einheit  in  ihrem  ganzen  Umfange  wollen  gelten  lassen,  •  Verba  wie 
ToAeft(o)-ow,  %jt;o"(o)-ow,  uyKvT^oyiw  mit  solchen  wie  a/j^tar-ow,  a^^ev-ow, 
TTV^'OU),  Karo<f>pj^ow,  <&aAaorc(a)-oeü,  Kvia'cr(a)'Ou>  hinsichtlich  ihres  Bil- 
dungsprincips  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen,  und  so  auch  die  Verba, 


y  ■'■ 


(♦)  Nicht  von  yovv,  sondern  vom  Stamme  yovvar,  wovon  yovvar-«^,  yovvar-a, 
(^  Beispiele,  wo  i  und  v  sieb  behauptet  habe%  sind  icAatA7f«-ace>>  OKDi-aco,  ^Di^do- 
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wie  aYo^(a)-ao*jLiaf«  tQK\k{Q)'ata^  ^i\|/(a)*aci»,  v<x(i9)-aGtf  als  Analoga  tob 
solchen  wie  jcw-«w,  •^tvtii^Qyiuit  Aex,(o)-aci;,  ayTi(o)-a«,  vefU(r(i)-aw,  n* 
X0x(u)-acD  anzuerkennen.  Der  Satz  scheint  mir  jetzt  fest  zu  steheD, 
dafs  den  Skr.  Denominativen  auf  aya  (1.  P.  ayA^mi,  Zend.  ayi-mt^ 
die  Griechischen  auf  a^ctf»  acc)»  S6tf^  ocü»  i^oi  entsprechen,  und  dafs,  irie 
im  Sanskrit,  Zend  uud  Lateinischen,  so  auch  im  Griechischen  der  Ead- 
Tocal  des  Thema  s  des  Stammnomens  vor  dem  Yocal  der  Ableitung 
meistens  unterdrückt  wird  (^);  wo  er  aber  beibehalten  wird,  was  nur 
mit  I  und  v  zuweilen  der  Fall  ist,  da  bleibt  auch  hinter  ihm  der 
Vocal  der  Verbal -Ableitung  (^^f-ao^juai,  o<ppj'Ow,  iyj^-dw).  Formes 
wie  ^^Ae-^^ai,  iMf^ri-o^ixai,  (xyivi-w,  fxn^v-w,  ^an^j^ta  fallen  einer  andereOi 
auch  im  Sanskrit  bestehenden  Klasse  yon  Denominativen  anheim, 
wovon  später. 

764.  Auch  im  Germanischen  werden  die  Endvocale  der  No- 
minalstamme vor  dem  Yocal  oder  /  (für  aj)  der  auf  das  Skr.  ayü 
sich  stützenden  Yerbalableitung  unterdrückt,  daher  z.B.  im  Gotlii- 
sehen  audag-ja  ich  preise  selig,  vom  Stamme  audaga  (Nom.ov* 
dag-s^  s.  §.135.)  selig,  gaur-Ja  ich  betrübe,  von  gaura,  NoOi 
gaur-s  traurig,  skaff-Ja  ich  schaffe,  yon  skafli  Schöpfung) 
Nom.  skafi-B  {^\  marw-ja  ich  bereite,  von  manm,  Nom.  ntim- 
pu-^  bereit,  maurthr^ja  ich  morde,  von  maurthra,  Nom.  mauf' 
thr  (s.  §•  153*)  Mord  (***),  tagr-ja  ich  weine,  yon  tagra,  Noo. 
tügr-s  Thräne  (Gr.  ^k^xj^  Skr«  asru  aus  dairu).  Isolirt  steb 
»■  ■  ■    ■  ■          '  ■         ..■■■■    ■   ■  ■  f  I  ■      ,■    I  ■  ■■■ ■■  ■  1 1 ^ 

(^)  Anderer  Meinung  ist  G.  Cnrtius  (Sprachvergleichende  Beitrage  p.  1 19^  1^^) 
(**)  Kommt  einfach  nicht  ror,  aber  ga^kaf^^  Schöpfung,  Geschöpf;  ^^' 
4ik<i^^'-s  Anfang. 

^••#^  YgL  Skr. i7i4r-.a^4m/ichmache  sterben;  das  GotLSnfiBs  Ar<0tfttf  Sb< 
tra.  wOYOn  spater. 
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unter  denjenigen  Goth.  DenomioatiTeni  welche  von  der  Skr.  Ablei- 
tung aj'a  (=  aja)  im  Präsens  die  letzte  Sylbe  bewahrt  haben,  ii/or* 
skadi^-Ja  ich  überschalte,  indem  dieses  den  Endvocal  des  Stam- 
mes skadu  (Nom.  -us)  vor  der  Verbal-Ableitung  behanptet  hat  (mit 
euphonischer  Umwandlung  in  v)j  während  andere  Stämme  auf  u  dem 
allgemeinen  Princip  folgen,  daher  ihaurs-jan  dursten  (unpers.  thaurs^ 
Jäh  nUk  mich  durstet),  von  thaursu  (Nom.  -us)  dürr,  dauth-ja 
ich  tödte,  von  dau-thu-a  Tod  (*),  wie  im  Griech.  ^avar-iw,  von 
^avaro.  Hierher  gehörende  Abkömmlinge  von  consonantisch  endi- 
genden Stämmen  sind  namn-ja  ich  nenne,  von  naman  (Nom.  na- 
md,  s.  §•  141.)  und  aug-ja  ich  zeige,  von  augan  (Nom.  augo) 
Auge.  Ersteres  hat,  wie  das  Lat.  nomin-o  und  Griech.  Formen  wie 
aiiMT-ow,  atfxar-l^w,  den  Endeons,  des  Stammes  bewahrt,  jedoch  eine 
Verstümmelung  im  Inneren  eintreten  lassen,  gleich  jener  der  Skr. 
achwächsten  Casus  (nämn-as  nominis);  dagegen  folgt  aug-ja  (für 
augan-ja  oder  augin-Ja)  dem  bereits  in  §.  603.  erwähnten  Princip 
Sanskritischer  Denominative  wie  {^arm-ayä-mi  ich  hämische,  für 
varman-ayd^mh  von  varman.  Man  vergleiche  aufser  den  1.  c.  be* 
sprochenen  Griech.  Bildungen  auch  die  Ableitungen  von  Comparati- 
ven,  wie  i3£Xri(ov)-ocö,  iLt«(ov)-cw,  lAao'(r(ov')-ow,  xaja(ov)-ow  (**).  Regel* 
mäfsig  werfen  auch  im  Griech.  die  Stämme  auf  X  ihren  Endeons, 
sammt  dem  vorbeigehenden  Yocal  ab,  was  um  so  weniger  befrem* 
det,  als  diese  Wortklasse  auch  in  der  Declination  nur  sparsame  Spu- 
ren von  ihrem  stammhaften  (T  gerettet  hat  (s.  §.128.).  Daher  z.B. 
rAjfj(6T)-ow    von    TrXnffff    (s.    §.  146.),    aKy{ztrym   von   aXyc^,    oo-- 

(*)  Schwerlich  von  dauth^a)-*  todt,  denn  das  Ahd.  tödiu  stammt  offenbar  von  töd 
(Thema  i6da)  Tod,  nicht  von  tdi  (Nom.  masc.  t6Ur)  todt 

•    (•»)  Dagegen  TrXsöv-a^w  nicht  vXt^a^ia. 
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^vt{fxf)-iui  von    acr-S-cye^,   rcuxCco")-/^»   von  tcu%c«,    v)jj(aT)-aw  TOn 
y»l^a5  (§•  128,). 

765.  Kehren  wir  2um  Gotbischen  zurück,  um  auch  aus  Grimms 
2ter  und  3ter  Conjugation  schwacher  Verba  einige  Denominativa  an- 
zuführen. Die  2te  Conjugation,  welche  o  =  ^  (§*6^0  ^^  ^^^  ^* 
aya  zeigt,  also  wie  die  Lat.  erste  das  "^jr  von  aya  ausgcstofsen 
und  die  sich  nun  berührenden  Vocale  in  einen  langen  zusammenge- 
zogen hat,  stellt  z.B.  fisk'-o-s  du  fischest  dem  Latein,  pisc-d-ris 
gegenüber.  Der  Goth.  Stamm  j^/ra  (Nom.  ßsk'-s,  8.  §.135.)  bat 
sein  a,  wie  der  Lat.  pisci  sein  /,  vor  dem  Vocal  der  Ableitung  auf- 
gegeben (s.  S.  1046.).  Das  Goth.  thtudan-ö^s  du  herrschest,  Tom 
Stamme  thiudana  (Nom.  -n-s)  König,  gleicht  in  seinem  Bildungs- 
princip  dem  Lat.  domin -ä'-s,  da  die  Gothische  Iste  starke  Dedina- 
tion  masc.  und  neut.  und  die  Lat.  2te  einerseits,  und  die  Goth.2te 
schwache  Conjug.  und  die  Lat.  Iste  andererseits  in  ihrem  Urspnmg 
völlig  identisch  sind.  Zu  Lateinischen  Denominativen  aus  der  isten 
Declin.,  wie  coen'-ä-s  (s.  §.761.),  stimmen  Gothische  yirie  fairiri-d^ 
du  beschuldigst,  vom  Stamme /airino  (Nom.  -tut)  Schuld.  Zo 
aestU'd'S,  ßuctu-d-s,  aber  mit  Abwerfung  des  u  des  Nominalstammes, 
stimmt  lusf'6-s,  vom  Stamme  lusiu  Lust,  Verlangen.  Stämme  aot 
an  schwächen  ihr  a  zu  i,  wie  im  Genit.  und  Dat,  daher  fraujin^i 
du  herrschest,  yon  fraujan  Herr  {TS om.  frauja.  Gen.  Jraujinrijj 
wie  im  Lat.  nomin-d-s,  lumin-d-s  (§.  761.);  so  giidjin-d-s  du  ver- 
richtest das  Priesteramt,  von  gudjan,  Nom.  gudja  Priester. 
Einige  auf  a  ausgehende  Stämme  fügen  vor  Erzeugung  eines  Deno- 
minativs ein  n  an,  und  schwächen  ebenfalls  das  stammhafte  a  xu  r, 
so  skalkin-d'S  du  dienst,  von  skalka,  Nom.  ^Ara/A:'-^  Knecht,  Gen. 
skalki'S  (s.  §.191.),  horin-ö-a  fJLoiy^&jug^  von  höra,  Nom.  Äd/w  Ehe- 
brecher, reikm-d-s  du  h-errschest,  von  reikja,  Nom.  rälä{f*% 
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163.)  Reich.  Diejenige  Klasse  schwacher  Verba,  welche  das  Skr. 
aya  zu  ai  zusammengezogen  hat,  und  mit  der  Latein.  2ten  Conjug. 
auf  gleichem  Fufse  steht  (Grimmas  3te  schwache  Conj.)^  zeigt  z.B. 
arm-ai'S  du  bemitleidest,  yon  arma,  Nom.  arm-9,  wie  im  Lat. 
miser-S-ris,  von  miseru  (miser  für  miseru-s),  ga-hpeiF-ai-s  du  ver- 
weilstf  von  hi^eild,  Nom.  hi^eäa  Zeit,  Weile. 

766.  Das  Slawische  benutzt  ebenfalls  diejenige  Conjugations- 
form,  welche  der  Skr.  1  Oten  Klasse  entspricht,  zur  Bildung  yon  De- 
nominativen. Es  gehört  aber  zu  der  gedachten  Skr.  Yerbalklasse 
nicht  nur,  wie  in  §.506.  bemerkt  worden,  Dobrowsk j's  3te  Conju- 
gation,  sondern  auch  der  gröfste  Theil  von  dessen  erster,  die  ich 
in  §.  500.  mit  Unrecht  ganz  zur  Skr.  4ten  Kl.  gezogen  habe,  wäh- 
rend ich  jetzt  nur  diejenigen  Verba  von  Dobrowkj*s  Ister  Gonjuga- 
tion  als  Schwesterformen  der  Skr.  4ten  Klasse,  der  Latein.  Verba 
wie  capto  und  Gothischer  wie  Qahs-ja  ich  wachse  anerkennen  kann, 
welche  die  consonantisch  anfangenden  Bildungselemente,  namentlich 
das  ch  des  Präterit.,  das  l  und  p  des  Part.  prät.  act.  und  des  Ge- 
nmdivums  prät,  so  wie  die  SufExe  >rH  //  und  ^rh  t  des  Infinitivs  und 
Supinums  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbinden,  ein  Fall,  der  nur  bei 
einer  kleinen  Anzahl  vocalisch  endigender  Wurzeln  vorkommt;  z.B. 
von  nH  pi  trinken  (Skr.  pi  Kl.  4.  Med.)  kommt  nHi&  P^'j^  i<^h 
trinke  •(Skr.  p/-^^),  nHKmH  pi^je-si  du  trinkst  (Skr.  pi-^a-si), 
nH^  pi'ch^  ich  trank,  iMXb  pi-l  getrunken  habend,  nNBi 
pi-i^,  Gerundiv.,  HHim  pi-'li  trinken^  Sup.  ühti  pi-i.  Diejenigen 
Verba  auf  u&  fu  oder  Mk  aju  aber,  welche  in  den  genannten  For- 
men ein  a  zwischen  die  Wurzel,  oder  das  Verbal -Thema,  und  das 
folgende  Bildungselement  setzen  (Paradigma  B.  bei  Dobr.),  glaube 
ich  jetzt  mit  der  Skr.  lOten  Klasse  vermitteln  zu  müssen,  so  dafs 
jü,  vollständiger  a//l,  der  Isten  P.  dem  Skr.  ayd-mi  und  dem  Lit- 

133 
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thauischen  oju,  üju,  i/u  entspricht  (a.  p.731.).  Man  vergleiche  t.B. 
fnofl^XHk  ryd-ajü  ich  wehklage  mit  dem  Skr.  Causale  röd-ajrä* 
mi  ich  mache  weinen  (Wz.  rud  weinen)  und  dem  Litth.  T€Eaiir' 
ofu{*)  ich  wehklage: 

Singular. 


Sanskrit.  Alulaw.  Litthauisch. 


röd-ayä-mi  ryd-ajü  raud-oju 

röd^ajra^si  ryd-afe-ii         raud^oji 

röd-aya^ti  ryd-aje-tj  raud-oja 

Dual. 

röd^ayd'Vas  ryd-^je-va  raud^oja-wa 

rod-aya-t^as         ryd-aje-ta  raud-oja-ta 

röd-aya-tas  ryd-aje-ta  raud-oja 

Plural. 
röd-ayd-mas        ryd-aje-m         raud-oja-me 
röd-aya-fa  ryd-afe^te         raud-oja-te- 

röd-aya^nti  ryd-ajuij  {^^)     raud^ojcL. 

767.  Sowohl  im  Slawischen  als  im  Litthauiachen  fallt  du) 
dieser  Gonjugationsklasse  Tor  den  consonantisch  anfangenden  Bildung^ 
dementen  ab,  und  es  bleibt  dann  im  Litth.  blos  das  o  und  im  Sliw< 
das  ihm  entsprechende  ältere  a;  daher  lautet  z.B.  derinfin.  imlittk 
raud'O-ü,  im  Slaw.  ryd^a^ti,  und  das  Futur,  im  Litth.  raud-a-vi^ 
Das  Sanskrit  schützt  dagegen  sein  'S^y  (=/)  ^^^  consonantisch  an- 

(*)  Da  das  Skr.  6  eine  Zusammenziehung  von  au  ist,  so  gleicht  in  dieser  BesidiBS 
die  Litth.  Form  noch  mehr  als  die  Slaw.  dem  Skr.  Causale.  Das  Slawische  'hljr  entspiickt 
(nach  §.255.  c.)  dem  Skr.  wurzelhaften  u, 
(**)  Aus  rjdajo-nijy  s.  §.  255.  g. 
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fangenden  Bildungen  durch  Anfügung  eines  Bindeyocals  i,  daher  röd- 
ajr^i'Syämi  gegenüber  dem  eben  erwähnten  raud-o-sUj  und  im  In- 
finit rdd^ayi-tum  gegen  raud-o-ti,  ryd-a-tii^),  Sup.  p'fci^AT'B  ryj- 
a^t.  Die  dem  Paradigma  B. .  bei  Dobrowsky  und  Kopitar  folgenden 
Yerba  haben  im  Präsens  und  den  damit  im  Zusammenhang  stehen- 
den Formen  das  a  des  Klassencharakters  yerloren  und  nur  das  j  he* 
iführt  (glagol-Jä  ich  spreche  für  glogoUajü)^  yov  consonantisch  an- 
fangenden Bildungen  aber  zeigen  sie  a  im  Einklang  mit  den  Ver- 
beUf  welche  ^A  im  Präs.  haben;  also  z.B.  rAAroAA)pi»  glagol-a-ch 
ich  sprach,  glagol-a-ti  sprechen^  wie  p'Bi^^  ryd-a-ch^ 
^i^ATH  ryd-a-ti.  Das  Litthauische  bietet  keine  Analoga  zu  For- 
men wie  glogol-Jä  dar^  indem  Formen  yvie  mjrl'iu,  Plur.  mylrUme 
SU  Dobrowsky's  3ter  Conj.  stimmen  (z.  B.  i^ol-Ju,  pl.  i^ol-i-m,  s,  S» 
730.),  während  Formen  wie  penu,  laikau,  plur«  pen^a-me,  laäc^o-me 
(s.  S.  731.)  das  Skr.  aya  in  der  Verstümmelung  zeigen,  die  bei 
raud'Oju,  f^bi^MtSk  ryd^ayü  nur  aufserhalb  des  Präsens  ind.  und  sei- 
ner Abkömmlinge  vor  consonantisch  anfangenden  Suffixen  eintritt* 

768.  Die  Litthauischen  und  Slawischen  Nominalstämme  werfen, 
wie  die  der  bereits  besprochenen  Schwestersprachen ,  sofern  sie,  was 
meistens  der  Fall  ist,  mit  einem  Vocal  enden,  diesen  vor  der  Ver- 
bal-Ableitung  ab;  daher  z.B.  im  Littb.  baU-oju  ich  sehe  weifs 
aus,  baUinu  ich  mache  weifs  (**),  von  balla,  Nom.  -ta-s  weifs, 
düwan-oju  ich  schenke,  von  dÜM^ana  fem.  Geschenk,  czyst^-iju 
ich  reinige,  Ton  czysta,  Nom,  -ia-s  rein (***),  gQtaiv-^oju  und  ga- 

(*)  Ich  will  durch  diese  Zasammenstellung  nicht  sagen,  dals  das  Litth.  und  Slaw.  In- 
finitiy- Suffix  mit  dem  Sanskritischen  zusammenhange. 

(**)  Die  DenominatiTa  auf  inu  haben  sammtlich  fictitiTe  Bedeutung;  vgl.  §.  744. 
(J^**)  Mit  den  Bildungen  auf  iju  yergleicbe  man  die  Griechischen  auf  i^w  =  i/cü,  s. 
§•762«}  iju  und  oju  yeffaalten  sich  m  einander  so,,  wie  im  Griech:  i^ctf  und  a^o;. 

133» 
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taW'iju  ich  yerfettige,  yon  gatawa-s  fertig,  dat-iju  ich  theilei 
von  dali'S  Theil,  apJoJc-iu  ich  verspotte,  yon  apjoka-s  Spott, 
didd-inu  ich  mache  grofs,  Ton  diddi-Sy  hrang''inu  ich  mache 
t heuer,  von  brangu-s.  Beispiele  Altslawischer  Denominatiya  sind: 
^AAHU  djet-aju  ich  mache,  ^aa^i  djet-a-ch  ich  machte,  Ton 
^AO  djelo  Werk,  no^OBlinrB  podoH-je-tj  es  schickt  sich,  Infin. 
no^OBATH  podoV-a-ti,  yon  podoha  Gebrauch,  3HA]iiEHAtiK  ^namena-ji 
ich  bezeichne,  yon  3HAMEH  ^namen,  Nom.  ^namja  (s.  §.264.) 
Zeichen  (Kopitar,  Glagol.  p.73.),  TAxroMSk  glagor-Jä  ich  spreche, 
Infin.  glagoT-a-ti,  yon  glagolo,  Nom.  glagol  Wort.  Bei  Formen 
auf  liWk  üju,  Infin.  OQ-a-ti  erscheint  mir  das  tf  ü,  in  Abweichung 
yon  dem  was  §.256.  h.  bemerkt  worden,  als  Zusammenziehung  Ton 
au  oder  ou  (§•  265.  f.),  und  das  p  yon  op-a-ti  als  die  euphonische 
Umwandlung  des  Schlufs- Elements  des  Diphthongs  h  l2  =  ov.  Im 
Litthauischen  entspricht  auju,  dessen  erstes  u  yor  Yocalen  ebenfalb 
in  seinen  entsprechenden  Halbyocal  übergeht,  daher  z.B.  naszt-ai^ 
ich  lebe  in  der  Wittwenschaft,  aus  hoäs/c  Wittwe,  PräL  iwurf- 
aiv-au,  Fut.  naszl*-au-su.  So  im  Altslaw.  b^obi^u^  vdoif^ü'ju,  prit 
B^OBOBA)^  pdoi^'Oi^ach,  Infin.  b^obobath  vdov^-op-a-ti,  von  b^obi 
pdwa  Wittwe  =  Skr.  vid^avd,  mum^iWk  imen-ü-ju  ich  nenne, 
Infin.  HMEHOBATH  imen-w-a-ü,  yom  Stamme  hmeh  imen.  Andere 
Beispiele  dieser  Art  finden  sich  bei  Dobrowskj  p.372.  Man  \sm 
das  ü,  w  dieser  Formen  als  eine  Erweiterung  des  Thema*s  des  Stamm- 
nomens  ansehen  und  somit  pdwä-jä,  pdopop-a-ti,  imenü-jd,  imenoMt^ 
theilen,  wobei  zu  berücksichtigen,  was  S.349.,  350.  über  die  anor- 
ganische Einfuhrung  Slawischer  Stämme  in  die  Declination  auf  "U  / 
gesagt  worden.  Bei  Denominatiyen  auf  %}Sk  j^d,  wie  £.6.  eotv^^ 
hogaV-jeju  ich  bin  oder  werde  reich,  Infint.  EorAVrbirH  bag(d^' 
je-ti,  yom  Stamme  bogato,  Nom.  bogai,  entspricht  %  je  dem  Skr.  ^ 
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Ton  iJ^dmij  was  bei  der  dem  Slawischen  eigenthümlichen  Neigung, 
den  Vocalen  ein  j  Torzusetzen,  nicht  auffallen  kann.  Beispiele  von 
Denominativen  aus  Dobrowskj's  3ter  Conjugation  (s.  S.729.)  sind: 
XEHHILCA  schenr^Jil'sfa  ich  verheirathe  mich,  Infinit,  »cehhthca 
schen'4-ti'SJa,  von  »IHA  schena  Frau,  roTOBAMH  gotoi^-IJu  (euphon. 
für  -vyä)  ich  bereite,  Infin.  roTOBHTH  goioif4'ii,  von  roTOBO  go^ 
toi^,  Nom.  m.  roTOB'B  gotw  bereit,  n'JkAML  zjel'-ju  ich  heile.  In- 
finit. i|'fiAHTH  zjeP'i'ü,  von  ii^AO  zjelo,  Nom.  ii'JbA'B  zjel  gesund. 

769.  Mit  den  durch  '^  ya  gebildeten  Skr.  Denominativen  habe 
ich  bereits  in  §.602.  die  Griechischen  auf  (to'co,  wie  at^afr-Tw  aus 
cuixaT-ju)  (s.  §.601.)  vermittelt.  Während  aber  im  Skr.  der  Endvocal 
des  Stammnomens,  wenn  er  kurz  ist,  verlängert  wird,  wird  derselbe  im 
Griech.  nach  Analogie  von  §.762.  abgeworfen,  daher  z.B.  dyyi?J<w 
aus  ayytk{oyjtat  noiKiKKu)  aus  irotKiXioyju),  cuKoKkuD  aus  (äKaX(oyjw,  /xa- 
XaTCw  aus  iJuxXaK(oyju),  fisiXica'ca  aus  fi€iXi%{oyjw.  Stämme  auf  ^,  ^o, 
und  V  übertragen  das  y,  vocalisirt  zu  i,  in  die  vorhergehende  Sjlbe, 
anstatt  es  dem  vorhergehenden  Conson.  zu  assimiliren,  daher  rtKfiai^ 
^'O^ixcu  aus  rtKfia^-jo'ixm^  von  riniMt^;  ko^cu^-w  aus  Ha3'a^(oyju),  von 
Ka&a^o;  lAsyai^-ü)  aus  iMsya^-Ju),  nicht  von  ixiya-g,  sondern  vom  Stamme 
der  obliquen  Casus  fisyaXo,  mit  Vertauschung  des  X  mit  ^  (s.  §• 
20.);  iJLsXaivw  aus  ixt^Mv-Ju),  vom  Stamme  jitcAa^  ttoiumvu),  Tmrcuvu},  rex- 
raiVa;^  dip^aivu),  MÖf^cuvta  aus  voiixav-Ju)  etc«,  von  den  Stämmen  votfuv^ 
TT^TTov,  TtKTov,  €uf>^ov,  ivf^ov,  jcdoch  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
a,  statt  der  unorganischen  Yocale  s>  o  (s.  §.3.).  Bei  Denominativen 
TOn  Substantivstämmen  auf  fiar,  wie  ovofjLcuvw,  nv^imvü),  Tjrs^ixaivu),  cm- 
lAcuvta,  %€iiJLcuvw  stammt  wahrscheinlich  das  v  aus  dem  Urzustände  des 
Suffixes  jLiar«  da  dieses  eine  Entartung  von  ixav  ist,  und  dem  Skr« 
Tnan,  und  Lat^  men,  min  b^egnet  (*)•     Wie  es  sich  aber  mit^der 

(^)  '^'  p-719.  und  vgl.  G.  Cortius  De  nominam  Graecomm  formatione  p.4o. 
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überwiegenden  Anzahl  von  Denominativen  auf  aiv^  Terhalte,  deren 
Stacnmuomina  weder  auf  v  ausgehen,  noch  auf  einen  Buchstaben,  der 
aus  V  hervorgegangen  sein  kann,  scheint  mir  unmöglich,  mit  Sicher- 
heit  zu  bestimmen;  ich  kann  aber  am  wenigsten  glauben,  dafs  das 
Griechische  solche  Bildungen  selbständig  geschaffen  habe,  und  dals 
sie  somit  in  gar  keinem  Zusammenhang  stünden  mit  dem  aus  der 
Zeit  der  Sprach  -  Einheit  überlieferten  Formvorrath.  Vielleicht  ha- 
ben die  Slämme  auf  v,  und  diejenigen,  welche  auf  einen  aus  y  ent- 
arteten Conson.  enden,  nur  den  Typus  zu  den  Bildungen  auf  cuv» 
hergegeben,  und  Verba  wie  ä}<6ouvw,  uKraiviü,  yXvKoivu),  Ss^fiaimi  l^<^ 
aivu),  KTt^aivu)  sind  dem  angebahnten  Wege  in  derselben  Weise  ge- 
folgt, wie  im  Germanischen  viele  Stamme  in  die  sogenannte  schwa- 
che Declination  eingedrungen  sind,  dadurch,  dafs  sie  die  ursprüng- 
liche Grenze  des  Stammes  durch  den  Zusatz  eines  n  oder  der  Sylbe 
an  erweitert  haben.  Vielleicht  auch  hängt  aivw  bei  einem  Theile 
der  Bildungen  dieses  Ausgangs,  namentlich  bei  solchen,  welche  aus 
anderen  Verben  entsprungen  sind,  auf  irgend  eine  Weise  mit  der 
Skr.  Bildung  ajra  zusammen,  womit  wir  auch  früher  die  Litthaui- 
sehen  Causalia  und  Denominatiya  auf  inu  zu  vermitteln  gesucht  ha- 
ben (s.  §.745.).  Ist  das  v  in  denjenigen  Denominativen,  die  nidt 
von  Stämmen  auf  v  oder  fxar  für  ijuiv  ausgegangen  sind,  eine  Ent- 
artung von  J  (vgl.  S.  1027*),  so  könnte  das  vorangehende  ai  ab 
Vertreter  des  ä  angesehen  werden  (vgl.  §.763.),  wdches  in  den 
meisten  Skr.  Denominativstämmen  auf  7J  ;ya  dem  Halbvocal  voran- 
geht; denn  wenngleich  dieses  ä  dem  Nominalstamme  angehört  und 
meistens  die  Verlängerung  eines  kurzen  a  ist  (cirä-jrati  er  zögert, 
von  cira  lang),  so  konnte  doch  dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  alsB^ 
standtheil  der  Ableitung  gefühlt  werden,  und  vor  seinem  Griech. 
Vertreter  ai  der  Endvocal  des  Stammnomens,  wie  in  den  BildanffXi 
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auf  aw,  a^ta  etc.,  unterdrückt  werden.  Diejenigen  Verba  auf  cuvta» 
welche  Ton  einfacheren  Verben  abzustammen  scheinen,  könnten  in 
ihrem  Bildungsprincip  noch  auf  eine  andere  Weise  mit  dem  Sans- 
krit vermittelt  werden,  da  z.B.  avalvw  (avu)),  i^alvoo  (&^au)),  K^a&iivw 
(K^a&aw),  %aKaivu)  (%äKdu))  zu  den  entsprechenden  kürzeren  Formen 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehen,  wie  im  V^a-Dialekt  cara- 
njdmi  ich  gehe(*)  zij  cardmi.  Die  breitere  Form  kommt  von 
dem  Nomen  actionis  t]^  carana  das  Gehen  (euphon.  für  -71  ^na, 
wegen  des  vorhergehenden  *r).  Einige  Skr.  Verba  dieser  Art  stim- 
men aber  nicht  genau  zum  Nomen  actionis,  wovon  sie  abstammen, 
sondern  zeigen  eine  Vocalschwächung  oder  Zusammenziehung,  oder 
den  reinen  VtTurzelvocal  statt  des  gunirten  des  Stammwortes,  wie  es 
scheint,  wegen  der  Beiastung  durch  die  Verbalableitung;  so  Buran* 
ydmi  ich  erhalte  (Rigv.  50.6.  Uuranyantam  anu)^  von  Uarana 
das  Tragen;  Erhalten  (Wz.  6'ar^  ftV);  ^i/ran^iimi  ich  eile  (Rigv. 
121.1.  turanyan)y  von  tvarana  das  Eilen  (Wz.  tvar)\  curan^ 
ydmi  ich  stehle  (s.  Westerg.  Radices  p.337.),  von  corana  das 
Stehlen  (Wz.  cur).  Da  principmäfsig  aus  jeder  Wurzel  ein  No- 
men actionis  auf  ana  gebildet  werden  kann,  und  hierauf  auch  die 
sämmtlichen  Germanischen  und  Ossetischen  Infinitive  sich  stützen  C^*), 
so  könnte  es  nicht  befremden,  wenn  im  Griechischen  einige  Deno- 
minativa  dieser  Art  sich  eVhalten  hätten,  deren  Stammnomina  unter- 
gegangen wären,  und  also  z.B.  avaivoo,  aus  avavfw,  von  einem  verlore- 
nen Nominalstamm  aCcufo,  oder  aiavfi  käme.  Ma^aivw,  dem  kein  kürze- 
res Verbum  gegenübersteht,  erinnert  an  das  Skr.  Nom.  actionis  mara^ 

(*)  Findet  sich  in  Verbindung  mit  der  Präp.  u/  ans  im  Tadschur -Y^da,  s.  Wester- 
gaard  Rad.  p.  337* 

(^)  Z.B.  Goth.  hindan,  Osset  baiin  binden  =  Skr.  handana  das  Binden. 
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na-m  das  Sterben,  Von  mar,  mr  sterben,  Ca\is.  mdraydmu 
Man  berücksichtige  die  Griech.  weiblichen  Abstracta  auf  ovi]«  wel- 
che den  Sanskritischen  auf  and  oder  and  entsprechen  Q.  Auch 
die  Verba  auf  ooKa  mögen  zum  Theil  erloschenen  Nominalstämmen 
auf  avo  ihren  Ursprung  verdanken. 

770.  Wie  sehr  es  nothwendig  ist,  bei  Erklärung  der  Denomi- 
nativa  auf  frühere  Sprachzustande  und  die  stammyerwandten  Spra- 
chen zurück  zu  blicken,  beweist  eine  interessante  Klasse  Gothischer 
Denominatiya,  worin  ebenfalls  das  n  eine  Rolle  spielt,  wiewohl  das- 
selbe keineswegs  mit  dem  der  Griechischen  Verba  auf  aivu),  wie  man 
diese  auch  erklären  möge,  im  Zusammenhang  steht.  Ich  erkenne 
vielmehr,  wie  schon  in  meinem  Conjugationssjstem  (S.  125«,  126.)| 
in  den  Gothischen  Verben  wie  ga-fuUna  impleor,  us-gutna  effun- 
dor,  distauma  disrumpor,  and-bundna  solvor,  ga-hailna  sanor, 
fra-qmtna  perdor,  ga-vakna  excitor,  us-luhna  aperior,  daiUhm 
morior,  einen  Zusammenhang  mit  den  Skr.  Passiv -Participien  ^uf 
na,  wie  Bug-na  gebogen,  denen  die  Griech.  Verbalia  auf  ve-Q  ent- 
sprechen ((TTuy-vo?,  a-BfjL'vig  u.  a.),  und  denen  sich  die  Goth.  Passif- 
Participia  dadurch  etwas  entfremdet  haben,  dafs  sie  das  Suffix  na 
nicht  unmittelbar  an  die  Wz.  fügen,  sondern  die  Klassensylbe  bei- 
behalten, also  hiug-a-n{ays  gebogen  gegen  ujJ^ö'wg'-na-J,  wäk- 
rend  die  gedachten  Verba  auf  einen  Zustand  der  Sprache  zorud^- 
weisen,  wo  das  Suffix  noch,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  un- 
mittelbar an  die  Wurzel  sich  anschlofs;  so  dafs  z.B.  ga-skaidna  icA 
trenne  mich  (1.  Cor.  7.  ii.  jaha  gaskaidnai  kav  %wjicr«9^)  besser  aw 
sJcaid^a-ns  getrennt  zum  Skr.  f^  c'in-nas  (euf  hon.  für  cUd-nat) 
gespalten  stimmt.     Man  vergleiche  auch  and-bund-na  ich  werde 


(*)  Beispiele  sind:  ydcandi^TtciiiiOjarhand  honoris  testificatio. 
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gelöst  (losgebundea)  mit  bund-a-i^ays  gebunden»  hi-auk-na  ich 
Tferde  vermehrt  mit  bi-auk'a'n(ays  yermehrt,  Jralus-na  ich 
werde  aufgelöst,  zerstört,  ich  gehe  verloren,  mit  lusa'n(ays 
gelöst  (Skr.  lä-na-s  abgeschnitten,  ausgerissen),  galuk^na 
ich  werde  verschlossen  mit  ga-luk^a-n^ays  verschlossen, 
and'Ul-na  ich  werde  aufgelöst  mit  Ut-a'-n^ays  gelassen,  af-ltf- 
na  ich  werde  übrig  gelassen,  bleibe  übrig  {ir^tK^iicoyLai)  mit 
dem  vorauszusetzenden  lib'a-n{ays  übrig  gelassen  (hubös  Über- 
reste) für  lif-a'n(aySf  wie  das  Lautverschiebungs  -  Gesetz  (§•  87«) 
gegenüber  dem  Gr.  Xeirru)  erwarten  liefse  (*),  von  dem  verlorenen 
Verbum  leibä,  laif,  Ubum  (ahd.  bi-libu  ich  bleibe;  bileib  ich  bliebe 
bi'Ubumäs  wir  blieben),  ufar-haf-na  ich  überhebe  mich  {yvt^-^ 
ai^ojxat)  mit  ufar^haf-ja-r^c^-s  überhoben,  dU^taur-rui  dirumpor 
mit  dis-taur-a'n{ay9  diruptus,  ga-ihaurs-na  ich  vertrockne  (^- 
fiuYcixai)  mit  ga-lhaurs-a-n^ays  l^fi^afxfjiivog,  von  dem  unbelegbaren  Ver* 
bum ga-ihairsa,  ga-ihars,  galhaursunu  Dis-hnaup-na  d irump or,  von 
der  Wz»  hnup  {hniupa,  hnaup,  hnupum,  hnupana)  ist  insofern  unre- 
gelmäfsig,  als  es  den  gunirten  Wurz^lvocal  hat,  während  sonjst  die 
Denominativa  auf  na,  wie  das  Passivparticipicmi  gleichen  Ausgange, 
an  eine  der  leichteren  Formen  des  Verbalthema's  sich  anschliefsen« 
Auch  us'geis-na  percellor,  stupeo,  von  dem  vorauszusetzenden 
geisa^  gais,  gisum  (Grimm  11.  p.46.),  ist  ^g^  die  gewöhnliche  Ana- 
logie,   und  sollte  us^gifnß  lauten.  .  Aber  dis-^krU-na^  findor  und 


^m^mßtm^^H^mmi^ß^m^^imimX^m^ß^tmi^m^mmtmm 


(*)  In  Abweichung  yon  dem,  was  S.  hS2,  bemerkt  worden,  nehme  ich  jeUt  in  Cberellk- 
stSmmung  mUBenfey  (Griech.  Worzeliodcon ü.  p.ll.)  difc  Skr. Wz*,  ric  (ans  'rik)\,t'ttk^ 

I 

ff  I 

nen,  yerlassen  ab  die  Schwesterwnrael  deilät  Ik  (Unquo)^  Gr.  AiTimd  Gothl  ISf,  U6 
an. 

i34 
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tundna  uror,  deren  Stdmniveti>a  ebenfalls  nicht  erhalten  sind  {slcrdla, 
skraU,  skritnm,  tinda,  fand,  tundum)  zeigen  den  regelrechten  Vocal. 
771.  Nachdem  einmal  na  im  Gothischen,  wie  in  den  eben  er- 
wähnten Beispielen,  zum  Exponenten  des  Passiy «Verhältnisses  sich 
erhoben  hatte,  konnte  es  sich  auch  auf  AdjectiYStämme  yerbreiten, 
und  so  •  stehen  sich  Denominativa  auf  na  und  ja  (für  ja  auch  m,  i. 
§.109*^6.)  wie  Passiva  (oder  Verba  neutra)  und  transitive  Actiya  ein- 
ander gegenüber.  Die  Endvocale  der  Nominalstämme  werden  so- 
wohl vor  na  als  vor  ja  (=  Skr.  aya,  s.  §.  674.)  abgeworfen,  da* 
her  2.  B.  vom  Stamme  fuUa  (Nom.  m.  fult-ß)  voll  fuU-na  im- 
^Xtovy  fulV-ja  impleo;  von  mikila  grofs  (Nom.  miAriT*^),  mikä-na 
magnificor  mikil-ja  magnifico  (vgl.  jLtsyoA/^w);  von  i^eiha  {veiKs) 
heilig  9eiK-na  sanctificor,  velK-a  {yeiK-aU)  sanctifico;  tob 
ga-ndha  (ganSh*-^)  genug  ga-ndh^-na  expleor,  ganoK-ja  «• 
pleo;  von  managa  {manag -s)  viel  manag' ^na  abundo  (ich  bin 
Viel  gemacht),  mahag^-ja  augeo;  von  gäbiga  igabig-s)  reich 
gabig -na  locupletatUs  sum,  gabig-ja  locupletö.  Es  kann  mcht 
befremden,  wenn  die  Stammwörter  der  Denominativa  auf  na 
nicht  sammtlich  in  d^n  tins  erhaltenen'  Spfachquellen  sich  belegen 
Itosen^'  oder  zur  Zeit  Ulfila's  nicht  mehr  im  Gebrauche  waren>  son- 
dern nur  noch  in  d^n^au^  ihnett  erzeug-ten  Denominativen  fortlebten 
So  fehlt  e^  z.  B.  an  ^  einem  Adjectitsiamme  droba  (dröbs)  trfibe 
(angels.^  d^SJTjy  ^t^m  droU-ja  ich-  trübem  bewege,  erschüttere, 
und  dröb'^na  ich  werd«  erschüttert«  Untrennbare  Präpositionen 
tj;etei:>  jdetji^.de^ominativen,  wie  den.  primitiven  Verbal -Themen  vor, 
W^IWglsipb  <*^S  Stammwpct.fi^^^  von  ^Wa  (blind-s) 

hli^d  ig:aH6ttri^-./Wi»  i^jh^.w.wdeiyfiDWieadet  xm^^gq-blind-ja  ick 
blende,  verblende;  von  dumba  (dumb'-s)  stumm  aßdumV-m 
ich  werde  stüitim,   verstumme  (Marc.  4.39.   afdumbn  ve^ffifjuafr^y 
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Möglieb,  dafs  von  den  einfachen  AdjedtiTStSonmeoi  zuerst  .einfache 
Denominativa  ausgegangen  sind,  und  von.  diesen,  nicht  mehr  betfe« 
henden,  oder  nicht  zu  belegenden,  die  zusaromengesetzten;  also  TOn 
dumha  zuerst  dumbnä  und  hieraus*  ofdumbna^  wie  im  Latein,  von 
mulU'S,  mutescö,  und  hieraus  obmutesca» 

772.  Wir  kehren  zum  Sanskrit  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs 
die  durch  jj  y'a  gebildeten  Denominativa  zum  TheUi  49ined  Wunsch 
ausdrücken,  wie  z.B.  pati-yämi  ich  wünsche  zum  Qatten,  von 
pati,  putrt-yämi  ich  wünsche  einen  So hn^  oder  SöhnCf  oder 
Kinder,  von  putra.  Diese  Formen  föhreA  uds  zu  deü  Griech, 
desiderativen  Denominativen  auf  lam»  die  jedodi,  in  Abweichung  von 
den  Sanskritischen,  den  Endvocal  des  Stammnomens  abwerfen,  wäh- 
rend, die  letzteren  ihn  verlängern,  dabei  aber  ä  %\x  i  schyrachen,  also 
putri-yämi  für  puträ-yämi  (*)•  Auch  stützen  sich  die  Griechi-» 
sehen  Formen  wie.  ^avar-iau},  (rr^tfiy^^U^,  kXav(r-idw  eigentlich  auf 
die  Causalform  der  besprochenen  Skr.  Denominativa'  auf  ya,  also 
Savar-idta,  «Sayar-iao-ftcv  =s  Sanskritformen  wie  pii/r/-^flj^rf-mi,  pu^ 
tri-yayä-mas^  während  putri-yä-mi,  pntr$-yä-mas  Griech« 
Formen  wie  ^ayar-tw,  ^amr -io^/JLty  erwarten  liefse,  oder  nach  §.502. 
^a¥a(r(rwt  ^av<xjT(royL€v.  Es  verdient  jedoch  Beachtung,  dafs  im 
Sanskrit  die  Denominativa  auf  j'a  gelegentlich  auch  sich  der  Causal- 
form ohne  causale  Bedeutung  bedienen;  $o.  £|<den  wir  von  dem  De- 
nomia»  asü-y^mi  ich  verwünsche,  vetfluche  (intrans.  ich 
zürne,  von  asu  Leben)  das  der  Causalform  angehörende  Gerun- 
dium asüyayitvd  ohne  causale  Bedeutung  (**). 

(*)  Doch  finden  wir  im  yMa-Dta1ektii/0^-^dmi  equos  cupio,  ron  a/va  Pferd 
(S.V.n.  1. 1. 11.  2.). 

(^)  NsL  l4.l7»:  kröJdd  asäfajritpd  iam  iri  exf  ecrindo  enm.    Dagegen  hat 

134» 
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773«  Mit  der  Causalform  der  Denominativa  aui  sf  ya  liefsen 
sich  auch  die  Lateinischen  auf  igd  vermitteln.  Das  i  wäre  dann  der 
Endvocal  des  StammnomenS)  entweder  in  unveränderter  Gestalt,  wie 
in  rnUi-gä-s,  levi-gä-s,  nai^i-gd-s  (*);  oder  als  Schwächung  eines  schwe- 
reren  Vocals  (s.  §.  6.),  wie  in  fumUgd-s  (für  fumu-gd-s^  oder  fumo- 
gd'S)^  remi'gd'S,  clari-gd-s,  casti-gd-s  (aber  pur-gd-s  mit  unterdrück- 
tem i);  oder  als  unorganische  Erweiterung  eines  consonantisch  endigen- 
den Stammes,  wie  in  lili-gd-s  gegen  Jur-gd-s.  Das  g"  müfste  als  Erhär- 
tung von  j  gefafst  werden,  die  zwar  vielleicht  sonst  im  Lateinischen 
nicht  vorkommt,  aber  in  den  verwandten  Sprachen  nicht  selten  ist  (s» 
S.  121.  und  1022.),  imd  wovon  auch  die  Erscheinung,  dafs  im  Gri^ 
chischen  ^  oft  als  Erhärtung  eines  ursprünglichen  J  steht,  nicht  weit 
abliegt  (s.  §.19.).  Das  d  der  betreffenden  Formen  wäre,  wie  über- 
haupt in  der  Isten  Conjug.  (ausgenommen  wo  es  wurzelhaft  ist),  die 
Zusammenziehung  des  Skr.  a(jr)a,  und  so  wäre  also  z.Ti. /umi-gd-* 
gleichsam  die  Latinisirung  des  Skr.  d^ümd^ya{y)a-8i  du  machst 
rauchen  (**).  Will  man  aber  in  den  Verben  dMiigo  nach  der  ge- 
wöhnlichen, aber  von  Düntzer  {Die  Lehre  i^on  der  Latein.  TVortlär 
düng  p.l40.)  bestrittenen  Ansicht,  Zusammensetzungen  mit  ago  ec- 
kennen,  so  mufs  man  mU'-igo,  fum-igo  etc.  theilen,  eine  Schwächung 
des  wurzelhaften  a  von  ago  zu  i  und  eine  Versetzung  von  igo  aus 
der  3ten  Conjug.  in  die  erste  annehmen,  wie  dies  beides  auch  bei 
facere,  am  Ende  von  Compos.  ficare,  der  Fall  ist. 

dämAyafdmi^  das  Causale  Ton  dümA-yAmi  fumo  (Mab. 3. 1545.),  auch  cansaleBedeo- 
tangidümAjrajrandidali  die  Weltgegenden  rauchen  machend« 
(*)  Die  S.  122.  ausge;$prochene  Vermuthung  nehme  Ich  zurück. 
(•♦)  S.  S.393.  Anm.  und  1063.  Anm.«*. 
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774.  Stämme,  welche  im  Sanskrit  auf  n  enden,  werfen  das- 
selbe sowohl  in  den  desiderativen,  wie  auch  in  anderen  Denomina- 
tiven auf  ya  ab.  Auch  andere  Consonanten  werden  gelegentlich 
Tor  dem  Denominativsuf&z  n  ya  abgeworfen,  daher  z.B.  ^rhä-yi 
ich  werde  grofs  (Med.)  yon  vrhat,  in  den  starken  Casus  vrhant, 
eigentlich  ein  Part,  präs.,  von  i^arh,  ^rh  wachsen.  So  trpd-yi^ 
rohd-yi,  von  den  Participien  trpant,  trpat,  röhant,  rohat  (s. 
Westerg.  Rad.  pp.337.,  339.).  Mau  dürfte  demnach  auch  von  dem 
Participium  des  Auxiliarfuturums  Formen  wie  dä-^syä-yi  für  dds- 
yat-yS  oder  ddsyant-yi  erwarten,  und  es  liegt  somit  nahe,  die 
Gr.  Desiderativa  auf  o'cico  als  Denominativa  aufzufassen,  d.h.  sie  vom 
Part,  und  nicht  vom  Indic.  des  Fut  abzuleiten.  Das  e»  z.B.  von 
Tra^a-Soo-o'siw  müfste  man  nun  als  die  Verdünnung  des  o  des  Sufi&xes 
Qvr  ansehen,  also  wa^a'^w^B'-iw  aus  Tra^aSwo^o^vryiu)  erklären,  un- 
gefähr wie  oben  (S.  726.)  deK-a^ifXBvog  von  oeKovr.  Stammen  aber 
die  Griech.  Desiderativa  auf  oreict;  von  einem  Participium  der  Zu- 
kunft ab,  so  mögen  ihnen  die  Lateinischen  auf  turio,  wie  coenaiurio, 
nupturio,  parturiö^  esurio  (aus  es-turio,  s.  §.101.)  als  Analoga  zur 
Seite  gestellt  werden  (*),  deren  i  dem  Skr.  Sufi&x  n  ya  zu  entspre- 
chen scheint,  wenngleich  das  i  der  Latein.  4ten  Conjug.  in  der  Re- 
gel dem  Skr.  aya  begegnet,  während  das  blofse  ya  durch  das  /  der 
3ten  Conjug,  vertreten  wird.  Da  aber  das  i  der  3ten  Conjug»  ge- 
legentlich in  ^  der  4teb  umschlägt  (**),  so  kann  es  nicht  befremden, 

(*)  Das  kurze  u  der  Verba  auf  tiirio  erregt  mir  kein  Bedenken  gegen  ihre  Abstam- 
mung yon  dem  Part  auf  iürus.  Die  Belastung  durch  die  Yerbalableitung  scheint  zur 
Kürzung  des  Yocals  die  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  wie  bei  den  Denominatiyen  wie 
eoioro,  lionoro^  g^g^n  c€dor,  caid-ris,  honor,  hondr-u» 

(**)  S.  §.500.  und  Struve  Über  die  LtU.  Deel.  und  Conjug.  p.200.  (F.  (ronfodio  bei 
thut,  fod/ri,  von  gradior  aggredfri,  yon  pario  bei  Enn.  parfre,  von  morior  mortmur). 
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wenn  manche  Denominativa  der  Lat.  4ten  Conjugation  ibrem  Ur- 
sprünge nach  nicht  zur  Skr.  Bildung  aya,  sondern  zu  ya  gehören, 
und  so  könnte  equ'-io,  equ-is  sowohl  hinsichtlich  des  Stamm wortei 
als  der  Ableitung  dem  oben  (S.1063.)  erwähnten  Y^dischen  ai^ä' 
yämi  equos  cupio  gegenüber  gestellt  werden. 

775.  Denominativa  mit  desiderativer  Bedeutung  werden  im 
Sanskrit  auch  durch  die  Suffixe  sya  und  asjra  gebildet^  z.6.  prsa» 
syämi  nach  dem  Stier  yerlangen,  asi^a-syämi  nach  dem 
Hengst  verlangen  (equio),  maä^i^^asjrdmi  Honig  wünschen. 
An  die  Übereinstimmung  dieser  Formen  mit  der  des  Auziliar-Futih 
rums,  sowie,  hinsichtlich  des  Zischlauts,  mit  den  aus  Verbalwurzeln 
entspringenden  Desiderativen  ist  bereits  erinnert  worden*  Vom  La- 
teinischen lassen  sich  die  Imitativa  auf  sso  hierherziehen,  wie  dies  audi 
Düntzer  (Die  Lehre  der  Lat.  Wortb.  p.l36.)  bereits  gethan  hat 
Es  stünde  also  z.B.  patrUsso  durch  Assimilation  für  patri^o  (vgl* 
die  Präkrit-Futura,  §.655.),  mit  i  als  Erweiterung  des  StammnomeBS» 
wie  in  patri-bus.  Das  i  von  attidrsso,  graed-sso  ist  die  Schwäehnog 
des  Endvocals  des  Stammnomens.  Die  erste  Conjug.  pafst  jedodi 
nicht  gegenüber  den  Skr.  Desiderativen  wie  a#Va-j^^a-//,  was  di« 
Lat.  3te  Gonj.  erwarten  läfst,  wie  in  den  von  Verben  abstammen* 
den  Derivativen  wie  cape-sso,  incipi-sso^  lace-sso,  petUsso,  die  sich  mit 
den  Skr.  Verbal- Desiderativen  auf  sa  vermitteln  lassen  —  sofem 
deren  s  wirklich  für  ey  steht  — -  oder  auch  mit  dem  Auxiliarfutorom. 
Das  e  oder  i  der  Latein.  Formen  ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich 
der  Klassenvocal  der  3ten  Conj.|  wenngleich  dieser  sich  in  der  R^ 
gel  über  die  Specialtempp.  nicht  hinaus  erstreckt.  Incesso  von  cedo 
ist  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung  von  incedesso,  so  arcessOj  wenn 
es  von  cedo  kommt,  für  arcedesso. 


Denominalii^a.  i067 

776.  Eine  äuOserliche  Ähnlichkeit  mit  den  Skr.  nominalen  De- 
sideratiyen  auf  sjra  oder  asy'a  bieten  auch  die  Latein.  Inchoatiya 
auf  asco  und  esco  dar;  diese  sind  jedoch  hinsichtlich  ihres  Bildungs* 
princips  schwerlich  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Sprach-Einheit, 
sondern  höchst  wahrscheinlich  erst  auf  Römischem  Boden  erwachsen, 
indem  nämlich,  wie  mir  scheint,  das  Verb,  subst.  mit  der  Bedeu- 
tung werden  an  Nominalstämme  sich  anschlofs,  welche,  wenn  sie 
auf  einen  Vocal  ausgehen,  diesen  yor  dem  Vocal  des  Hülfsyerbums 
abwerfen  (ygL  S.  761.).  So  wie  pos-sum  aus  poi-sum  für  poli-sumM 
pot-eram  für  poti-eram,  so  z.B.  puelt-ascöj,  ir-ascor^  puer-asco  (yom 
Stamme  pueru,  -rd),  teuer  ^asco  und  tener-eseo,  ace(-a%co,  get-asco 
(von  gelu)y  Aerb'^esco,  exaqu-esco,  pluni-esco,  flamtn^esco,  amar- 
esco,  aur^esco,  dar -esco,  vetu^t'-eaco,  duld-esco,  jui^eri-^esco^  celehrr 
esco,  conv-esco.  Ob  auch  Umg^-iscik,  pelusi'^isco  zu  thellen,  oder 
longi-sco,  {^etusti'Sco,  mag  unentschieden  bleiben«  In  erstarem  Fall^ 
könnte  das  t  des  Hülfsyerbums  mit  dem  des  Griech.  Imperat.  kf-^^j 
-verglichen  werden,  in  letzterem  ist  i  die  Schwächung  dos  Endvocale 
,des  Adjecttvstammes,  wie  in  Compp,  wie  longi-pes  und  Ableitungen 
wie  longi4udoi  Consonantisch  endigende  Stämme  erfahren  keine 
.Verstümmelung,  also  arbor^esco,  carbon^tsco,  lapid-eaco,  matr-esca, 
noet^esco,  dU-esco,  jedoch  oput'-esco  für  opuUnt-esco,  was  an  die  6^&i 
.(S.1065.)  erwähnteni  Skr.  Denominafiya  von  verstümmelten  Participir 
alstämmeh  auf  nt  ernmedt.  Das  Verb,  sübst.,  'welches  ich  in  diesep 
Bildungen  zu.  erkennen  glaube,  stimmt  zu  dem  Veralteten  Futui;. 
esco  {escH,  superescU,  obescit)^  welches  aber  in  der  Zusammensetzung 
gelegentlich  noch  das  ursprüngliche  a  bewahrt  hat,  wie  im  Altpreu- 
fsischen  auch  im  einfachen  Zustande  as-moL  as-sai,  as-t  dem  Litth. 
.^-w«  e^-^i,  .43^-//  gegenüber3teht.  Wie,  nahe  di?  Begriffe  der  Zu- 
kunft und  des  Werdens,  als  des  zukünftigen  S^ins,  sich  berührei^^ 
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bedarf  keiner  Erwähnung.  Hinsichtlich  des  an  die  Wurzel  des  Verb. 
subst.  getretenen  Gutturals  gleichen  asco,  esco  und  das  isolirte  Fu- 
turum  escU  dem  Griechischen  Imperfectuni  Itkov,  welches  mit  Ab* 
legung  des  Wurzelvocals  auch  Verbindungen  mit  attributiven  Verben 
eingeht  (Ävcvc-crice,  naXie-CKov,  iXaca-a-x^)  (*).  Auch  das  Lat  esco  Tcr- 
zichtet  auf  seinen  AnfangSTOcal^  wenn  es  an  Verbalstämme  antriu, 
denn  das  a  (ä)y  e  (f)  imd  i  (/)  ran  Formen  wie  laba-^sco,  ama-sco, 
consuda-sco,  genera-sco,  palle-sco,  vire-sco,  ruhe-sco,  senii-sco,  obdormt 
SCO  sind  offenbar  die  Charaktere  der  Isten,  2ten  und  4ten  CoDJog^ 
weshalb  wir  hier  anders  theilen,  als  oben  bei  puer-asco,  dar -esco, 
dulc-esco  etc.  Bei  Zusammensetzungen  mit  Stammen  der  3ten  Cob). 
mufs  das  i,  z.B.  von  gemi-sco,  tremi-sco,  da  es  identisch  ist  mit  dem 
auf  Sanskritisches  a  zurückführenden  i  von  gem^Us,  trem^i-^s  (s.  S. 
^1^4.),  als  von  Natur  kurz  gelten.  Das  i  von  proßd-scor,  concufir 
scor  ist  identisch  mit  dem  von  facUs,  profici-s,  cupi-s;  nanctscar 
'setzt  ein  einfaches  nanco,  nanci-s  voraus;  Jrage-sco  zeigt  ^  för  !  tob 
frängi'S  (vgl.  §.6.),  und  hat  sich  durch  Ausstofsung  des  Nasab  der 
V^z.  erleichtert.  Zu  den  Latein.  Formen  wie  labasco,  ama-M 
pälle-sco  stimmen  im  Bildungsprincip  die  Griechischen  yne  ynt^i-^^ 
rfia-THta,  iXd-o'KOfMM^  äX^-tricw,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll, 
dafs  das  Lat.  S  der  2ten  Conjug,  mit  dem  Griech.  m  von  FonM 
wie  TTsfthii'Ka,  ipiXYirw  zusammenhange,  wenngleich  beide  auf  das  Sb. 
aya  zurückfuhren;  allein  das  Lat.  enthalt  hiervon  die  beiden  ersten 
Buchstaben  in  der  Zusammenziehung  von  4ii  zu  £  (s.  8.120.),  das 


(*)  Ich  glaube  unbedenklich  den  dem  T  vorangehenden  Yocal  dem  Tempusstanunc  ^ 
einfachen  Verbums  zuschreiben  zu  dürfen,  denn  das  o  von  eKa?<£OV  ist  selpem  Urspnnigs 
nach  identisch  mit  6  und  steht  nur  wegen  des  folgenden  Nasals  dem  c  von  iKCcXet^,  nUiAtf 
gegenüber;  das  6  der  3ten  P.  des  Isten  Aorists  ist  identisch  mit  dem  a  der  lÜbrigen  Perf o- 
nen,  welches  überall,  wo  eine  Endung  dairaitf  folgt,  geschützt  ist 


« 
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Grtech.  fi  Ton  ^iX»{(r«  und  ce,  60  von  ipiXhn,  tpiXecixiv  enthalten  den 
l^en  und  3ten  Buchst,  des  Skr.  ay^a,  entweder  getrennt  (in  se,  io)^ 
oder  vereinigt  2u  m.  Das  i  von  Formen  wie  ev^i-a'Kw,  (rre^i-TKw,  aA/- 
(TKo/xai^  afjLßxl'O'KU)  ist  schwerlich  ein  Bindevocal,  sondern,  wie  nri^ 
scheint,  nur  die  Schwächung  eines  schwereren  Yocals,  also  sv^Itku), 
TTSDt'CrKOo  für  €v^frKw,  a'rejti-cTKCö;  afjLßXi-o'Kw,  d?J'a'HoiJLai  für  aixßXw-TKW, 
äXuf'O'KeiJLah  worauf  unter  andern  die  Futura  ev^-Tw,  aAw^crojuat  etc. 
hindeuten.  Man  berücksichtige  die  Schwächung  von  o  zu  t  in  ov/- 
wjjüii  für  ovovyjfjLi,  oTiTrreucd  für  oiroTrnvw  (*);  ferner  die  neben  einander 
bestehenden  Formen  aXdii-o'Kctf  und  dxQ't-THU).  Ich  bin  jetzt  geneigt, 
in  Abweichung  von  dem,  was  S.  1037.  bemerkt  worden,  anzunehmen, 
dafs  auch  die  Griech.  reduplicirten  Forknen  auf  o'ieeo»  trotz  ihrer  auf- 
fallenden Ähnlichkeit  mit  den  Skr.  Verbal -Desiderativen  wie  gig^ 
näsämi  (vgl.  yiyvwVKw),  dennoch  nicht  historisch  damit  verwandt, 
sondern  als  verhältnifsmäfsig  junge  Bildungen  so  entstanden  sind, 
dafs  an  die  nach  dem  Princip  der  Skr.  3ten  Klasse  (s.  S.118.)  wie* 
holten  Wurzeln  das  Verb,  subst«  in  einer  dem  Impeif.  Stkov  und 
Liat.  Fut.  escü  analogen,  aber  des  Wurzelvocals  verlustig  gegangenen 
Form  angetreten  ist.  Es  setzen  also  z.B.  yiyfwTKw,  ixifjLviliTKU)  einfa* 
che  Verba  wie  ytyvuixi,  [mixvvhjli,  nach  Analogie  von  wufpLi,  rl^y^xt,  ßi* 
iSt)jLu;  oder  solche  wie  yvyvow,  fjLifxvsw  voraus.  Auch  verhalten  sich 
Syvm  und  yvoocru)  zu  dem  wahrscheinlich  dagewesenen  ytyvwjJLt  gerade 
V^ie  i&i)v  und  iticw  zu  ^/^a;/xi.  Müssen  aber  die  Griech.  reduplicir- 
ten Formen  auf  thw  hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  aus  der  Ge- 
meinschaft der  Sanskritischen  wie  gignäsAmi  scheiden,  so  gilt  das- 

(*)  ^-  §*  7^^'  ^™^  ^g^'  OTTCüTryi  und  ozrcüTrectf,  welche  Formen  durch  die  Verlängerung 
des  WurselvocaU  In  der  2ten  Sylbe  der  vollständig  wiederholten  Wurzel  vortrefflich  zu 
den  dort  beschriebenen  Skr.  Intensiven  stimmen. 

135 
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selbe  för  die  Lat  Formen  wie  no-sco,  di-^co  (vielleicht  aua  dida'Sco)f 
pa-scor,  na-scor  {gna-^cor  durch  Umstellung  aus  gan-scor),  die  zn 
den  Griechischen  nicht  reduplicirten  Formen  wie  ßa-a-Kw,  dvif-trx« 
stimmen. 

777«     Im  Sanslrit  können  Denominativa  auch  so  gebildet  wer^ 
den,   dafs  an  das  Thema  der  Nominalstämme  in  den  Special tempp. 
blos  ein  a  antritt,   welches  wie  das  der  Isten  und  6ten  Klasse  der 
primitiven  Yerba  (§.  lOQ^'^i.)  in  den  allgemeinen  Tempp.  unterdrückt 
wird.    Ein  schliefsendes  a  der  Nominalstämme  wird  abgeworfen,  da* 
her  z.B.  löhU-a-ti  er  ist  roth,  von  löhita.     Aus  Schriftstellern 
kenne  ich  keine  Belege  solcher  Denominativa;   es  finden  sich  aber 
unter  den  yon  den  Indischen  Grammatikern   aufgestellten  Wurzeln 
der  Isten  oder  6ten  Klasse  mehrere,  in  welchen  ich  Denominativa 
yon  Stämmen  auf  a  zu  erkennen  glaube;  so  unter  andern  &dm  zur* 
nen,  Udm^a-tS  er  zürnt,   welches  ich  von  Bdm^a  Zorn  ableite; 
dieses  aber,  welches  zugleich  Licht,   Glanz  bedeutet,   stammt  of- 
fenbar von  der  Wz.  Bd  glänzen.     Da  das  Lat.  i  der  3ten  Conj. 
dem  Skr.  a  der  Isten  und  6ten  Kl.  entspricht,  so  stimmen  meiu-i^, 
tribuH-t,  statwi't,  minu'i-t  zu  den  hier  beschriebenen  Sanskrit-Deno* 
minativen.     Im  Griechischen  entsprechen  Denominativa,    welche  in 
den  Special -Tempp.  o,  s  an  den  Nominalstamm  anfügen,   also  z.B. 
fxViyi'O'fJLtv,  /bi9}v/-e-TS,  ^^/-o-fioi,   ixrj^i-O'yLM^  &ik^V'0^ix€v,  /t^3v*o-fxsv,  rSwe- 
fxfv»  &xP^V'0'iJisv,  ßaTiJ^-O'iuv,  ß^aßtV'O-fjLsv.    Wie  verhalt  es  sich  aber 
mit  den  ziemlich  zahlreichen  Denominativen  auf  fvta,  denen  kein  No* 
minalstamm  auf  bv  zum  Grunde  liegt,  z.B.  mit  »o^'-svV/btoi  ich  bia 
Jungfrau,    ttoT^it-sv-w  ich  bin    Bürger,    d^X'tV'tlO   ich   kämpfe, 
eigentlich  bin  im  Kampfe,   tar^^-vj-u)  ich  bin  Arzt,   K^ntn^^vj^m 
ich  bin  der  beste,    noXaK-eu-u)  ich  bin  Schmeichler,  schmei- 
chelnd^ &vA*-st;-ctfich  bin  Knecht*  4^'&'-cv-cd  ich  bin  wahrhaftig? 
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Sollte  das  Verb,  subst,  welches  in  den  meisten  dieser  Bildungen  mehr 
oder  weniger  deutlich  im  Geiste  vorhanden  ist,  auch  leiblich  darin 
enthalten  sein,  so  müfste  man  an  die  Wz.  (pv  denlen  (s.  S.  1 25.),  die 
also  in  diesen  Zusammensetzungen  den  ursprünglichen  Begriff  des 
Seins  bewahrt  hätte,  während  sie  im  isolirten  Zustande  die  causale 
Bedeutung  des  Hervorbringens,  Seinmachens  vorwalten  läfst.  Das  t 
von  «evctf  wäre  also  Guna-Vocal,  entsprechend  dem  a  des  Skr.  6*ap- 
d-mi  ich  bin,  werde,  und  hinsichtlich  des  Wegfalls  des  wurzel- 
kaften  Labials   stände   ivco   auf  gleichem  Fufse    mit   ui,   pi  Lateini- 

-  acher  Formen  wie  pot-ui,  mon-ui,  ama-i^i,  audi-iH  (s.  §.566.  ff.)  {*). 
Vom  Gothischen  gehören  in  die  hier  besprochene  Klasse  von  De- 
nominativen die  oben  (§•  770«)  erwähnten  Yerba  auf  na  (wie  fuUna 
impleor)  von  passiven  Participialstämmen  auf  na,  die  ihren  Endvo- 
cal  eben  so  wie  die  Skr.  Stämme  auf  a  (röhif^a^ti)  vor  dem  Klas- 
senvocal    abwerfen,    also  /uUn-i-th   impletur,    aus  Jullna-i-th  für 

/iiUna-a-th  (s.  §.67.),  jA.  fuUn^a-nd,  wie  im  Skr.  rohit^-a-ti,  rö- 
hit^-a^nti.  Doch  gilt  diese  Bildungsweise  im  Gothischen  nur  für 
das  Praesens  und  seine  Ableitungen,  während  im  Praet  ein  6  an  die 
Stelle  von  a  oder  i  tritt,  so  dafs  z.B.  /uUn^-ö-da  ich  wurde  er- 
füllt in  seinem  Bildungsprincip  mit  Latein.  Formen  wie  regn^-ä^ri 
übereinstimmt,  dessen  Stammnomen  regnu  (Reich  als  regiertes) 
auch  hinsichtlich  seines  Ableitungssuf&xes  mit  dem  vorauszusetzenden 
Goth.  Stamme y^Z/ha  (Skr.  pürna  angefüllt)  zusammenhängt. 

(^)  Das  Ossetische  hat  anch  im  isolirten  Zustande  den  Labial  des  betreffenden  Hal&- 
verbums yerloren  und  setzt  e.B.  ivo-cf  er  soll  sein,  «von/  sie  sollen  sein  demSkr.d*a- 
9aiUt  baff  an  tu  gegenüber,  s.  die  kaukasischen  Glieder  des  indoeurop,  Sprachstamms  p. 
43.  und  S2.  Anm.  4s.  Im  Persischen  kann  das  Praes«  des  Verb,  subst.  mit  jedem  Subst, 
nad  Adj.^  sowie  mit  den  persönlichen  Pronom.  in  Verbindung  treteui  s.B.  pfirem  sentx 
•  am|  tnenem  ego  sum« 


1Q7?  Wortbildung. 

Wo  rtbildung. 
778.  Über  die  Bildung  der  Verba  bleibt  uns  nach  dem,  was 
bereits  über  den  Bau  der  Wurzeln  und  die  daraus  herTorgehendea 
Klassen  der  Verbalstämme  (§.  t09'\),  so  wie  später  über  die  Bil- 
dung der  abgeleiteten  Verba  gesägt  worden,  nichts  mehr  zu  berich« 
ten  übrig.  Die  primitiven  Pronomina  und  die  Benennungen  der 
Grundzahlen  entziehen  sich  den  gewöhnlichen  Wortbildungsgesetzea 
(s.  §.105.)  und  sind  mit  ihren  Ableiliüagen  in  den  ihnen  gewid- 
meten Abschnitten  besprochen  worden.  Hier  behandeln  wir  blos 
die  Bildung  der  Substantiva  und  AdjectiTa»  und  zwar  zunächst  dieje* 
nigen,  welche  mit  dem  Verbum  in  engster  Verbindung  stehen  und 
auch  sowohl  im  Organismus  bIs  in  der  Anwendung  der  Sprache  eise 
sehr  wichtige  Rolle  spielen;  ich  meine  die  Participia  und  den  Infi- 
nitiv. Man  könnte  sagen,  dafs  die  Beschreibung  der  Bildung  der 
Nomina  der  ihrer  Biegung  hätte  vorangehen  sollen,  weil  die  Wörter 
erst  gebildet  sein  müssen,  ehe  sie  flectirt  werden. können.  Aus  prak- 
tischen Rücksichten  schien  es  mir  aber  angemessener,  zuerst  nur  das 
Princip  der  W^ortbilduhg  im  Allgemeinen  darzulegen,  wie  dies  in  ^ 
110..  und  111.  geschehen  ist,  und  die  weitere  Ausführung  bis  ZQ 
dieser  Stelle  zu  verschieben.  Jedenfalls  mufste  die  Theorie  der 
Tempus -Bildung  der  der  Participia  vorangehen,  da  die  letzteren 
gröfstentheils,  abgesehen  von  ihren  Nominalsuf&xen ,  auf  gleichem 
Bildungsprincip  mit  den  entsprechenden  Temporen  des  Indicativs  b^ 
ruhen,  und  zu  denselben  in  einem  schwesterlichen,  wonicht  in  ei* 
nem  Abstammungsverhältnisse  stehen.  Wie  nöthig  aber  die  Kennt- 
nifs  der  Casusformen  und  der  Geschlechtsunterschiede  zum  Verstand- 
nifs  der  Theorie  der  Wortbildung  ist,  wird  sich  aus  den  folgenden 
Paragraphen  leicht  von  selbst  ergeben. 
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779  •  Das  Part  praes.  act.  bildet  einen  Glanzpunkt  in  der  Yertre« 
tung  der  ursprünglichen  £inheit  der  Indoeuropäischen  Sprachen,  und 
hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  mehrere  der  noch  lebenden  Sprachen 
unseres  Erdtheils  in  einigen  Casus  das  ursprüngliche  Bildungssuf&x 
in  einer  vollständigeren  Gestalt  bewahrt  haben,  als  das  Sanskrit  in 
seinen  ältesten  Sprachquellen.  Die  volle  Gestalt  des  Suffixes  ist  nt; 
das  Sanskrit  aber  zeigt  das  n  nur  in  den  wenigen  Casus,  die  über- 
all, wo  eine  Spaltung  des  Thema  s  in  stärkere  und  schwächere  For« 
men  stattfindet,  die  ursprüngliche  und  volle  Gestalt  des  Stammes  ge-* 
schützt  haben  (s.  §.129.),  daher  z.B.  Haran,  Harantam  =  ^i^wv^ 
fi^ovTo,  fereniem.  Dual  Uarantdu,  V6d.  Barantä  (Nom.,  Acc., 
Voc.)  =:  ipi^ovre,  Plur.  Uarantas  (Nom.,  Voc.)  =  tpi^ovrtg,  feren* 
tes\  aber  im  kcc.  Bar  ata  s  durch  Verlust  des  n  im  Nachtheil  gegen 
^i^ovr-ag,  und  so  ist  in  allen  übrigen  Casus  der  drei  Zahlen  dem 
Sanskrit  das  ti  entwichen,  und  steht  z.B.  im  Gen.  sing.  Baratas 
gleichsam  beschämt  dem  Griech.  tpi^ovrog,  hat. /ereniis,  Goth.  bairan- 
din-s  (s.  S.  148.)  und  unseren  Deutschen  starken  Participial  -  Geniti- 
ven wie  stehendes,  gehendes,  gegenüber (*).  Auch  das  Litthaui- 
sche hat  bis  heute  den  Nasal  des  Part,  praes.  durch  alle  Casus  der 
drei  Zahlen  der  beiden  Geschlechter  bewahrt;  es  erweitert  aber  in 
den  obliquen  Casus  das  Thema  durch  den  Zusatz  von  ia,  und  ver- 
wandelt nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  das  /  vor  i,  wenn  die- 
sem ein  anderer  Yocal  als  e  nachfolgt,  in  den  Laut  tsch,  den  Ruhig 
durch  c,  Mielcke  durch  cz  schreibt;  daher  z.B.  degans  der  bren- 


(*)  Die  Yerba  der  3ten  Klasse  haben  Im  Sanskrit  wegen  der  Belastung  durch  die  Re- 
dupltcationssylbe  auch  in  den  starken  Casus  den  Nasal  eingebfilsty  daher  s.B.  dadaiam  ge- 
gen ißovra,  dadatas  gegen  ^vT%g  (vgl  §.  459*)* 
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nende  (=s  Skr.  dahan),  nach  Analogie  Zendischer  Formen  wie  ba- 
rans.  Lateinischer  wie  ferens,  Aolidcher  wie  Ti3»r^  Acc.  deganiin  (för 
deganiien,  aus  'ian)^  Gen.  degancio. 

780.  Das  Altpreufsische  erweitert  in  Abweichung  yom  Litthaoi- 
schen  den  Participialstamm  m  den  obliquen  Casus  durch  den  blo- 
fsen  Zusatz  eines  i,  und  gleicht  somit  ganz  dem  Lateinischen,  welches 
z.B.  YAos  fereiu  aus  dem  in  seiner  ursprünglichen  Grenze  gebliebe- 
nen Stamme  ferent  bildet,  in  allen  übrigen  Casus  aber  der  Analoge 
der  Stämme  auf  i  folgt.  Ferentii-a  und  ferenUrum  gehören  eben  so 
entschieden  der  j*Declination  an,  düs  faeiü-a,  fadlUum.  Man  kann 
darum  Siuch /erenie-m  ^ie.facile^m  (aus  /acilt-m)  theilen,  wenngleich 
Yon  einem  Stamme  ferent  der  Accus«  ebenfalls  nicht  anders  als  ft- 
rentem  =  Zend.  bareni-hn  lauten  könnte*  Die  im  Altpreufsischen 
uns  erhaltenen  Participia  praes.  masc.  sind:  dilanis  der  Arbeiter, 
arbeitende (^)y  sidans  sedens,  emprüci-ains  praesens.  Dat.  em- 
prikirsentl'smu,  nach  der  Pronominal -Declination  (s.  §«i70.),  nuni- 
hüUnti-s  des  unmündigen,  nicht  sprechenden  {bifarUis)  (^*), 
ripintt-n  sequentem  (^^)y  empriki  waUiairäl'ns  (acc.  pL)  contra- 
dicentes,   wargu-seggienü^ns  maleficos.     Adveriiiale  Dative  sind 


(*)  Man  sollte  nach  der  Schreibart  der  beiden  folgenden  Beispiele  diians 
hinsichtlich  der  Erhaltung  des  T- Lauts  stimmt  aber  däanu  zu  den  Goth.  Formen,  wie 
bairands» 

(^)  Büli ich  spreche.    Die  mit  der  Negation  ni  verbundene  untrennbare  Pri^  mm 
stimmt  zum  Skr.  apo^ 

^4HNl^  Auch  ripintinion,  in  dessen  Endsylbe  ich  ein  angehängtes  Pronomen  oder  Aiü- 
kel  za  erkennen  glaube,  ss  Skr«  tarn,  Litth.  /«»,  Griecb.  rov.  Man  rergleiche^  was  das 
o  tat  a  anbelangt,  den  Acc.  des  Part  perf.  pass.  dAio-n  datnm  ss  Skr.  äaiiam,  mm 
daddtam,  unregelm.  für  ddtafn* 
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gtwanid  lebend  und  siänintei  (auch  stanmit)  stehend,  yon  den 
Stäounen  giu^anti  (Skr.  gii^ant)^  sianmii  (s.  Nesselmann  p.62.  u.  76.). 
781.  Vor.  dem  weiblichen  Charakter  i  behält  das  Sanskrit  nach 
Verschiedenheit  der  Conjugatian  der  beireffenden  Verba  den  Nasal 
des  Participialsuffixes  entweder  bei,!  oder  stö£st  ihn  aus,  und  zwar  so, 
dals  die  Verba  der  Isten  Haupt -Conjugation  ihn  in  der  Regel  bei- 
behalten und  nur  gelegentlich  ausstofsen,  die  Verba  der  2ten  aber 
umgekehrt;  während  das  Gothische  uud  Litthauische  ihn  standhaft 
geschützt  haben.  Man  Tcrgleiche  z.B.  mit  dem  Skr.  vasanti  Aie 
wohnende  (auch  i^asaii,  Nal.  13.66.),  von  pas  El.  1.,  das  Goth.  p/- 
^anJei  (Them.  mahdein,  s.  §§.  t20.|  142.)  die  bleibende  oder  sei* 
ende^  und  mit.  dem  Skr.  dahanti  die  brennende  das  Litthaui- 
sche deganti  (Gep.  deg^mciös,  s.  S.  186.  Anm.  **).  Im  Griechischen 
ist  ^e^airovrig  seiner  Form  nach  ein  vereinzelt  stehendes  Part,  praes. 
fem.  mit  ij  =  Skr.  i  nach  Analogie  der  in  §.  119.  besprochenen 
weiblichen  Stämme  auf  r^i  es  tri^  Lat.  tri-c.  Die  Wz.  ^p^  a$ 
Kl.  2.  des  Verb,  subst.  bildet  im  Skr.  sali  die  seiende,  niemals 
santi,  das  Litthauische  es(fnti  übertrifft  also  das  Sanskrit  sowohl 
durch  die  Bewahrung  des  Wurzelvocals,  als  durch  die  des  n  des 
Suffixes.  Auch  behauptet  im  männlichen  Nominativ  das  Litth.  esana 
zwei  Vorzüge  vor  dem  Skr.  ^an^  nämlich  die  Bewahrung  des  Wur- 
zelvocals  und  des  Nomlnativzeichens;  den  letzteren  theilt  mit  ihm 
das  Latein,  sew»  von  prctt-^ena»  ah-sens,  wozu  das  oben  (§.780.) 
erwähnte  Altpreufs.  sins,  von  empri/drsim  präsens  vortrefflich  stimmt 
"Oßs  Griechische  steht  durch  sein  £v  am  meisten  im  Nachtheil  gegen 
das  stolz  darüber  hervorragende  Litth.  esans,  denn  während  letzteres 
die  vollständige  Wz.  sammt  dem  Casnszeichen  bewahrt,  vermifst  man 
in  w¥  sowohl  die  ganze  Wurzel,  als  den  Ausdruck  des  Nominativ- 
verhältnisses.    Die  epische  und  jonische  Form  low  läfst  aber  ein  da- 
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gewesenes  icrwv  Termuthen,  und  die  Verdrängung  des  o*  in  dieser 
Stellung  ist  nach  §.128.  nicht  befremdend;  es  ist  demungeachtet  mcht 
minder  staunenswerth,  dafs  eine  Form,  die  das  Griechische  schon 
Tor  Jahrtausenden  fast  bis  zum  Unkenntlichen  entstellt  hat,  und  die 
das  Lateinische  nur  unter  dem  Schutz  und  Schirm  der  Präpositionen 
prae  und  ab  ziemlich  yoUstandig  bewahrt  hat{*),  dem  Litthauischen 
bis  zum  heutigen  Tage  in  ihrer  vollen  Ganzheit  verblieben  ist. 

782.  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  at,  in  den  starken 
Casus  ant,  als  das  SufBx  des  Part,  praes.  an;  ich  kann  aber  das  a 
von  Formen  wie  Uarant  ebensowenig  als  das  o  des  Griech.  ^s^orr 
zum  Suffixe  rechnen;  der  Yocal  gehört  in  den  beiden  Sprachen  zur 
Klassensjlbe,  d.  h.  das  o  von  <p€^^o-vr  ist  indentisch  mit  dena  von 
^io'O'iuv,  ^f^-e-vri  und  mit  dem  s  von  tpi^^t-rs,  s^s^-t-g  etc.  Dais 
das  Griech.  Participialsuffix  blos  vr»  nicht  evr  ist,  erhellt  deutlich 
aus  der  Conjug,  auf  fxi,  wo  vr  an  den  Endvocalder  Wz.  oder  des 
Verbal  -  Thema's  tritt  (^-vir,  T*3«-vr,  Urra-vty  Äwc-w-vr);  das  Sanskrit 
aber  setzt  in  Folge  einer,  wie  mir  scheint»  erst  nach  der  Sprach- 
trennung eingetretenen  Eigenthümlichkeit,  in  den  Fällen,  wo  das  td 
oder  i  des  Suffixes  an  einen  anderen  Buchstaben  als  a  oder  d  sidi 
anzuschliefsen  hätte,  dem  Suffix  ein  a  vor  (vgl.  §.437.  Anm.  und 
§•4.58.),  oder  erweitert  das  Yerbal-Thema  durch  den  Zusatz  eines  a^ 
daher  steht  z.B.  strnvant  ausstreuend  (für  atrnunt)  dem  Griech. 
Stamme  aro^vuvr  gegenüber«  Das  e  der  Lat.  Participia  der  Sten 
Gonjug.,  z.B.  von  veh*e*n8,  peh-e-rUem  (==  Skr.  vak-a-n,  pah-a- 
ntam,  Zend.  voz-a-ni,  onz-a-nlem)  ist  in  seinem  Ursprünge  iden- 
tisch mit  dem  Klassenvocal  i  (aus  a,  s.  S.  114.)  von  veh-^i-s,  peA-i-4 
etc.  (s.  S.733.)  und  gründet  sich  auf  die  Erscheinung,  dafs  das  Lat 


(*)  Dagegen  hat  pot-tm  eben  so  wie  das  einfache  9ns  den  2UichIaat  eingebobt 
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in'  der '  Stellung  Torzwei  CoDSbn.  das  e  dem  i  vorzieht  (s.  §.6.). 
In  der  4ten  Cönjug.  Tertriit  ie,  z«B.  von  aud^-ie-iu,  das  Goth.  ja 
und  Skr«  ay.a  von  Formen  wie  saUja-nds  setzend  =±:  Skr.  add^ 
aya^n  sitzen  machend  (vgl.  §.605.).  Dafs  bei  Verben  der  Isten 
und  2ten  Gonjug.  das  a  und  e»  z.B.  am^a-ns,  mon-e'ns,  der  Conju*- 
gationssylbe,  das  tf  von  da^ns,  sia^ns,  Ja-ns  \md  Jla-ns  sher  der  WvlV' 
tel  angeboren,  bedarf  keiner  Erwähnung;  eben  so  wenig,  dafs  im 
Germanischen  und  Litthauischen  der  dem  n  des  Part,  praes.  voran- 
gehende Yocal  identisch  ist  mit  dem  der  Klassensjlbe.  Man  ver- 
gleiche im  Gothischen  bair^a^nds  der  tragende,  i^ahs-Ja-ndi  (Zend. 
ucs-ya^ni)  der  wachsende  (s.  §.109*^2.),  eat-ja-nds  der  setzende, 
sitzen  machende,  salh-6-Tids  der  salbende  mit  bair-a^m  (Skr. 
ifar-^ä-mas)  wir  tragen,  i^ahs-ja^m  wir  wachsen,  saUja-m  wir 
setzen  (Skr.  säd-ayä^mas),  salb-S-m  wir  salben,  und  im  Lit- 
thauischen weZ'Orns  der  fahrende  mit  wez^a-me  wir  fahren,  myU 
t^fis  der  liebende  mit  myh-Ume  wir  lieben.  Wenn  aber  im  Lit- 
thauischen es-a^ns  seiend  nicht  zu  es-mi  ich  bin,  es^me  wir  sind 
stimmt,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  hier  ein  Hülfsyoeal  im  Part. 
Böthwendig  ist^  der  sich  im.  Skr.  ^-a-n  (Acc.  s-a-ntam)  in  derselben 
Gestalt  findet,  während  das  Lat.  -«ei»  dafür  ein  e  und  das  Altpreufs. 
--sins  ein  i  setzt. 

783.  Im  Altslawischen  entsprechen  die  sogenannten  Gerundiva 
den  Participien  der  verwandten  Sprachen,  und  zwar  das  des  Prae- 
sens dem  hier  behandelten  Part,  praes.  des  Activs.  Im  Nom.  sg. 
nifisc.,  WO.Z.B.  BE3'Bi  veS.y  vehens  dem  Skr.  vahan,  TienA.  i^azani, 
Littb.  wezans  und  Goth,-  v^a/ic/«  gegenüber  steht,  würde  man  die 
Analogie .  der  Slawischen ,  ¥!orm  ini(  deinen  der  Schwestersprachen 
kaum  bemerken  können,  da  nach  eio^ip  all^pneineoLautgtsetze  alle 
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Bodconsonratieo  im  Slawbcheii  unterdrfickt  worden  (^);  allein  im 
Dual  steht  m3Ai|jA  pe^unioa.i^)  dem  VSdischeu  paAan/a  und  Zend. 
vazarUay  und  iox  Plural  ntyk}^t  i^eJ^umice  dem  Skr.  vahant-^as 
und  Griech.  txfivr-s^  (s,  S.639«»  Anin.3.)  gegenüber,  wobei  tu  be^ 
achten,  dafs  i^  sc  ö&ex  als  euphonische  Veränderung  ton  /  vor- 
kommt (Dobrowsky  p.39.,  Kopitar  p.  53«),  gerade  wie  d  unter  ähn- 
lichen Umstanden  zu  ac^  sckd  wird^  es  ist  also  dem  T-Laut  ein 
Zischlaut  vorgeschoben,  und  ausserdem,  daa  urspriogliche  /  in  c^  ver« 
wandelt,  wie  letzteres  auch  im  Litthauischi^n  vc»!  i  :mtt  folgefidem 
Yocal  eintritt.  Man  v^leiche  also  in  dieser  <  Besiehung  den  Doal 
Bfi3Ai|iA  ve^unsca  mit  dem. Litth*  (v^s an c'iu.  Wahrscheinlich  hatte 
sich  auch  im  Slawischen,  wie  im  Litthamsehen^  in  den  obliquen  Ca- 
sus, dem  /  des  Participialsu£&xes  ein  /  oder,  die  Sylbe  ja  beigemiacht, 
und  xmter  dem  Einflufse.des  /  ist  das  vorhergehende  t  zu  i|i  ic  ge- 
worden.    So  kommen  in  Dobrowsky's  3ter  Gohjugation,  welcher  m 

der  Isten  F.  praes.  ein  j  vor  dem  Ausgang  uh  zukommt.  Formen  VM 

■         • 

*    »M^^— — ^i^r^i— ^w^— i^p«»^^.»»—  »■         ■    W  1^— ^M*»     I  >  »^p— »a     Hill  >  ■    I   I         II  *  — ^fc»»Jü^»1^— »-^■— — ^-^     I  ■ 

•  ■  I  >  T  . 

(*)  S.  %.^S5. 1.  (p.339.)*  Ich  glaube  Jetzt  Aii<!h  die  einsylblgea  Worter  dem  tUgemci- 
aen  Gesetze  unterwerfen  zu  müsfiea,  indem  ick  in  denPMtnen  KACb  tuu  nnd  BATb  oat  dei 
Grenit  und  Loc.  pL  der  beiden  eisten  Pervonen  ni<iht.i6ebr-.^  Skr.  l^ftelieQfiimiieii  nas 
und  vas  erkenne,  sondern  das  Cb  s  des  Genit.  auf  die  Skr.  pronominale  G-eniUy-Eiidimg 
sdm  und  das  des  Locatjvs  auf  dUe  Skx»  LocaUv* Endung  su  zurückführe.  Der  Umstand, 
dais  das  s  dieser  Endungen, sich  sonst  in  ^  c^  verwandelt  hat  (s.  §§.255.m.  279*  vnd  S. 
371.  Anm.  6«),  und  dals  im  Skjr.  die  Genitivendung  ^4^»  nur  bcji  Propoipinea  der  3ten  P.  tot- 
kommt,  verbirgt  die  casuelle  Natur  des  Ausgangs^  der  Formen  HACB  nas,  BACB  po-^r;  al- 
lein  auch  im  AltpfeuCsischen  ist  die  Endung  ^cTTR^'^^''''  ^^  ^^^  ^^™  Sanskrit  viel  näher  ste- 
henden Form'joM,  in  di6  Kofiofnina  der  dstien  ünii  iHeh  P:  ^ingedtiingeil, 'd4her  stehen  hier 
noü-^an  y^SSv,  iöulsdn  VfJLW^,  -«-^  liaeh  ^hsÜogfe'VOil  s^i^ön  *rtoys=  Skr.  t^*sam  ^^ 
Asm  Sk^J-IMChiihJ^^ttidi Silin  r^!>   -i^ 

(**)  Über  Ik:dbuiiB.  die  Anm.  am  Schlüsse  des  obigen  §. 


.«l'.j  '       :.)  \  i 
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-wie  KM^^  muhic  un  twrhoy  enphon.  für  munifuA\  Infin»  munt-i-ti Q. 
—  Im  Fem.  sing,   lautet  das  besprochene  Gerundivum  ßC3^i|jH  p^- 
i^uAsci  =  Litth.  ivezanti  die  fahrende  {G^n.  wezancios)^  Skr. 
vahantL 
Anm.  1.  Dobrowsky^  auf  dessen  Grammatik  leb  beiBebandlungdes  AltsIawiscbenAIpba« 

bets  (§*155.)  allein  bescbränkt  war,  macbt  weder  einen  orthographischen,  noch  einen 

i '.'.     ' '       ..       '..".»"."',*">.  ".     '    "        ' ' '  •  • 

phonetischen  Unterschied  zwischen  Jk  und  OV  oder  ü,  und  bedient  sich  des  erstgenannt 

■••..'         .  ■  .        •     ^ 

ten  Buchstabens  niemals,  wie  er  auch  überall  H>  für  IJK  setzt  Man  i^immt  aber  jetzt 
allgemein  an,  und  ich  glaube  mit  gutem  Grunde,  dals  die  Yocale  ]k  (mit 7«  IjS^)  und  A 
(mit  7,  Ü\)  einen  Nasal  enthalten,  wie  dies  zuerst  von  Vostokov  erkannt,  von  Kopitar 
aber  (Glagolita  p.  52,)  noch  in  Frage  gestellt  worden.  Gewils  aber  ist,  dals  die  Vo- 
cale^^  Kl^  A,  UV  in  der  Altslawischen  Grammatik,  wie  sie  uns  Kopitar  mittheilt,  fast 
nur  da  erscheine^,  wo.  auch  das  Polnischie  nasalirte  Yocale- hat  und  die  Yergleichung 
mit  den  urverwandten  Sprachen  einen  Nasal  erwarten  läist,  weshalb  ich  früher  auch  eine 
Entartung  yon  ort  (aus  an)  zu  ü  angenommen  habe  (s.  §.  155.  g.).  Dagegen  aber  yer- 
treten  oy  oder2f  ynd  flas  in  10  (/tl)  enthaltene  ü,  wo  diese  Buchstaben  im  Altslawischen 
an  ihrer  richtige^  Stelle  stehen,  in  vergleichbaren  Formen  etymologisch  in  der  Regel 
das  Skr.  ^  6  (aus  a  -f-  u\  oder  dessen  Auflösung  zu  oq;  daher  z.  B.  OVCTA  Asta 
(neut  pl.)  Mund  =  dj/a  Lippe  (Thema),  i f oyTH  srü-ii  hören  =s  s rd-tum 
(abgesehen  vom  Infinitivsuffiz),  EÖy^HTH  6ild-i-/« 'wecken  =  bddayitumj 
UloyH  sAiWxkV^^savjra.  So  in  der  Endung  des  Gen.  Loc.  du,  wo  z.B.  OEOBD 
amborum,  in  ambobus  dem  Skr.  u^a/6s  und  Zend.  ub6j6  begegnet  (s.  S.357.). 
Betrachten  wir  nun  die  Falle,  wo  nasalirte  Yocale,  deren  Nasal  ich  nun  wie  im  Lit- 
thauischen durch  fi  ausdrücke  (s.  §.10.),  in  grammatischen  Endungen  oder  SufBzen 
einem  Sanskritischen  n  oder  m  mit  vorangehendem  Yocal  (a  oder  ^)  entsprechen,  so 

-    ergeben  sich,  wenn  ich  ich  nichts  übersehen  habe,  folgende: 
«  <     ,      ■ 

1)  Acc.  sing,  der  weiblichen  Stamme  auf  a,  z.B.  Bv^OBiR  pdopu/i  viduam  = 

o iaa ifAm  (**). 


(*)  Miklosich  vergleicht  passend  die  Skr.  VYz.  niani  erschüttern,  also  ik  ufi  für 
Skr.  an,s.  die  Anib.  zwn  obigen  §. 

(**)  Ygl.  §.266.    Auch  das  Polnische  hat  bilden  ent^recbenden  Formen  der 
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2)  Acc.  sing,  dte  Pfonomkia  der  Isten  uod  2ien  Peinoii:  MA  moA,  iTAioils 
Skr.  mäm^  tQdm;  analog  im  Reflexlyaitf  CA  ^oH. 

3)  Acc.  plor.  der  männlichen  Pronominalstämme  3ter  P.  intja,  und  somit  auch  der 
mit  dem  Stamme  ja  componirten  definiten  Adjectiya.  Man  yergleichc  V\  JaA  to$ 
mit  dem  entsprechenden  Skr.  j^^yi  quos  und  den  AltpreoTsischen  Accusativen  wie 
scha-ns,  scki-ns  hos,  {Hfim-ns  viros,  Goth. poira-Tu  (s.  §.236.). 

4)  l.P.  sing,  praes.,  wo  ^  uH  =  Skr.  ämi,  z.B.  pc^uti  zis^ahämi;  AUiL  aJuAss 
ayämi,  z.B.  r/daßuA  ==  rödajrdmi  (s.  S.1054.). 

5)  3.  P.  plur.  des  Praes.,  wo  ATb  uAtJ  =  Skr.  an/i,  z.B.  Bf^^th  o^uMjzz 
Qahaniij  und  in  Dobrowsky's  3ter  Conjug.  (s.  Kopitar  p.6l.)  IATByaii/y  =  Sb. 

6)  das  oben  besprochene  Gerundivam  oder  Part  praes. 

Außall<*nd  erscheint  der  nasal irte  Yocal  im  Genit  sing,  und  Nom.  Acc  pl.  der  weib- 
lichen Stamme  aufy'a,  z.B.  in  BOAIA  Qoljafi  yoluntatis  und  yoluntates  (Nom. 
Acc).  Erwägt  man  aber,  da(s  die  Sanskritgrammatik  in  den  drei  betreffenden  €isai 
ein  schlieisendes  s  zeigt,  welches  noch  in  dem  den  Slawischen  Sprachen  sehr  nak 
stehenden  Litthauischen  und  Lettischen,  so  wie  im  Grothischen  bei  allen,  den  Sansbi- 
tbchen  weiblichen  Stämmen  auf  A  entsprechenden  Wörtern  erhalten  ist(*),  so  Hegt 
es  nahe,  an  eineNasalirung  des  schlieisenden  s  zu  denken,  wie  z.B.  in  derPrikritiscbei 
ListrumentaU  Endung  hifi  =  Skr.  iis  (s.  §.  220.).    Das /scheint  yorzugswetse  & 

nach  einen  nasalirten  Yocal,  wenngleich  jetzt  am  Wort -Ende  die  graphisch  ausgedracktts 
Nasale  nicht  mehr  gesprochen  werden;  eben  so  im  Listrumentalis,  wo  ich  das  Slaw.^ 
voj-ufi  =  Skr.  oiiaQay^A  so  fasse,  dals  an  die  alte  Instrumental -Endung  noch  die  dchc 
getreten  ist,  mit  Entartung  des  mj  (Dobr.  setzt  blos  m)  zu  dem  wahrscheinlich  nur  ^ 
schwachen  Nasallaut  li.  Man  berücksichtige,  dals  Im  Plural -Instrument  gerade  die  F^ 
minlna  in  Vorzug  yor  den  meisten  Masc  und  Neutris  die  Endung  mi  haben  (s.  S.3^)i 
wofür  im  Litthauischen  sowohl  bei  Masc.  ab  Femininen  mis  steht,  nur  dals  die  maiuihdieB 
auf  a,  a-mis  zu  €us  zusammengezogen  haben. 

(*)  So  ist  z.B.  im  Lettischen  akka^  sowohl  der  Gen.  sing.,  als  der  Nom.,  Acc  pL  vos 
akka  Brunnen  (yergl.  Lat  aqua,  Goth.  oApa FlufSf  Gen.  sg^ «ad  Nom.,  Acc  pL^ 
pö-^f  Lltth.  uppe  Fl vttsj  Skr.  ap  Wasser). 
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hmitf  ikn  sUbendcn  uasalirtea  Yocale  ia  Sdiulz  genommen  zu  haben,  wie  maii  aus 
Mo.  3)  and  Atn  nnten  (Anm.  2J)  erwähnten  Gemndiyen  entnehmen  kann.  Eine  Stelle, 
wo  das  Altslawische  einen  nasalirten  Vocal  am  Wort -Ende,  das  Sanskrit  aber  einen 
blolsen  Yocal  hat,  findet  sidi  im  Nom^  Acc.  sg.  der  Meutralstömme  auf  n,  js.B.  in 
HMA  imaA  nomen  (vom  Stamme  imen  ans  iman)  gegenüber  dem  Skr.  näma,  von 
ndman.  Es  kann  jedoch  hier  der  Nasal  des  Slaw.  Nom.,  Acc.  nicht  befremden,  da 
er  dem  Wortstamme  zukommt  und  auch  das  Latein,  das  stanunhafte  n  im  Nom.,  Acc. 
sg.  neut.  standhaft  geschützt  bat.  Also  wie  im  Lat.  z.B.  nomertj  seinen  gegen  hämo, 
sermo  n.a.,  so  HJMAimarl,  tfcMA  t/emati  gegen  KAMU  kamjr  Stein,  von  kernten. 
Anm.  2.  Das  Verb,  snbst.  zeigt  Cl»l  ejr  s=  Skr.  san,  Litth.  seiU  und  im  Fem.  CAUIH 
suAs*ci  as  ^{ff^  eaii  (fiir  sant^  tenit  fiUntery  hat  sich -im  Nom.  masc.  der 
Masal  und  das  alte  o  behauptet,  daher  z.B.  IBMVK  bijoA  caedent,  fem.  BHI&^H  hi^ 
juAscip  lü^  Dobrowskj's  3ter  Conjugat.  erstreckt  sich  das  hfi  auch  auf  die  übrigen 
Formen  mit  UJ,  daher  z.B.  BOAUV  poijati  yolens,  BOAI(\l|JE  poT/ail/c«  yoleiK 
t  e  s ,  BO AI^UI H  p  o  /y  a h  /c  /  i&iXovTo,  Was  den  Gebrauch  des  Gernndiyums  adl>e- 
hngt,  so  beschränkt  sich  derselbe  auf  die  Constructionen,  wo  das  Part,  praes.  als 
Prädicat  steht  und  im  Deutschen  die  flexionslose  Form  des  Part  gebraucht  wird,  daher 
übersetzt  z.B. (Luc.  24. 13.)  E'fcCT'A  H/^X^^kXbJesta  iduAsc'a&\t  waren  (beide) 
gehend  das  Griech.  fjOTat^  To^svofxsvei,  nur  in  Vorzug  Tor  dem  Griech.  Text  durch 
den  Dual  des  Veib.  wie  des  Participiums.  Wo  das  Part  ab  Epitheton  oder  substanti- 
Tisch  steht,  gdbraucht  das  Slawische  die  definite  Form  des  Part  (s.  §.284.),  und  in 
dieser  hat  das  Part  yollständige  Declination;  so  wird  L  c  xeo/X)|v  aTCtr/px^TWf  durch 
BBCb  O^rhWOVKV^HMk  vjsj  otstoßaAscuAjuA  überseUt 

784.  Dasselbe  Suffix,  welches  das  Part,  der  Gegenwart  bildet, 
(ugt  sich  im  Sanskrit  und  Zend  auch  an  das  Thema  des  Auxiliarfu- 
turums;  eben  so  im  Griechischen  und  Litthauischen ,  wo  z.B.  ^cJ- 
0'cci-v>  ^ciJ-a*o-vra,  dü-se^ris,  dü-se^nlin  dem  Skr.  dd-sya-n,  dä^sya- 
ntam  begegnen.  Im  Fem.  stimmt  das  Litth.  dü-se-nii  die  geben 
werdende  trefflich  zum  Skr.  dd-sya-nti^  deg-se-ns  der  brennen 
werdjende,  Aca  deg-se-ntin  stimmt  zum  Skr.  dak-^iya-n^  dak-sya* 
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niam{*)j  und  im  Fem*  deg-s^-iUi  zu  d^aJc-^iya^nlL  Die  lilth. 
'  Wz.  hu  sein  lieferl  bu-se-^ns  futurua^  bu^se-nU  futura  als  Analoga 
zum  Zend.  hü-sya-^ns,  bä-syal-nit;  etwas  weiter  ab  liegt,  wegen  der 
GuniruDg  des  Wurzelvocals ,  des  eingescliobeDen  Bindevocals  und 
der  Unterdrückung  des  Nominativzcichens  im  Masc,  das  Skr.  S'ap- 
i'Sya-n,  ^a^'i-sya^ntt  Was  das  e  der  Litthauischen  t'utur-Par- 
ticipia  wie  dü-se-m,  bu-se-ns  anbelangt,   so   erkenne  ich  darin  nicht 

•  *  *  ■  •  • 

eine  Entartung  des  i  der,  Indicatiyförmen  wie  dü-si-me  d^bimus  (s. 
§•652.),  sondern  die  des  a  der  Sanskritstamme  wie  dä'Sya-nt;  es 
ist  somit  identisch  säit  deak  o.  des.  Grieche  Jcd-<r^iHr>  auch  zeigt  das 
Lettische  für  dieses  Littfa.  e  wirklich  ein  o,  wie  es  auch  dem  a  des 
Part,  praes.  öin  o  gegenüberstellt,  während  eslur  das  i  des  Fut.  in- 
dic.  ebenfalls  I  zeigt;  z.B.  buh^chols  futurus  ==  Litth.  busens,  buh- 
schoti  futura  =  busenii,  wie  essots  seiend  =  esans,  fem.  essoli  = 
esanl  (**). 

785.  Die  Aoriste,  haben  uns  im  Sanskrit  keine  Participia  zu- 
rückgelassen, und  das  Griechische  behauptet  dureh  Formen  wie  Au- 
o'ag,  TuTTuiv,  ipvytlv,  rviroiv  einen  Vorzug  vor  dem  Sanskrit.     Da  aber 

(♦)  S.S.  21.  und  §.104.  . 

(**)  Das  Part  fut.  kemmt  im  Lettischen  tnir  bei  Umschreäung;  des  ConjanftiTS  Tor^ 
und  das  Part  praes.  hat  auch  nur  in  dieser  Anwendung  die  weihliche  Fonn  auf  H,  sonst 
aber  scha,  wie  mir  scheint,  aus  schia,  und  dieses  aus  schit  so  da(s  unter  dem  Einflüsse  des  i 

I 

mit  nachfolgendem  Vocal  das  /  in  seh  (mit  durchstrichenem  *)i  wie  im  Litth.  in  c  verwan* 
delt wurde  (Gen.  ^ janci^j  =  Lett  essoscfuu)*  Man  berücksichtige,  was  oben  (S.  1078.) 
über  den  Grund  der  Erzeugung  des  III  sc  im  Släw.  Gerundivum  vermuthet  worden.  Meri[- 
würdig  ist  auch  die  Begegnuhg  des  Lettischen  weiblichen  Ausgangs  scha  mit  dem  Griedi. 
(^a  —  von  Formen  wie  r\)Trro\j(ray  rv^^/cvtra  •—  welchem  höchst  wahrscheinlich  ebe 
Form  O'ia  vorangegangen  ist  (vgl  roia  =ia  Skr.  /r/,  §«li9.)9  so  dab  das  0*  aus  r  dinch 
den  Einflufs  des  folgenden  i  erzeugt  worden. 
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4er  Qriedi»  erste  Aorist  das  Verbuni  subst«  enthält  (s.  $.542.),  so 
mag  rag,  frmra,  (ravng  etc.  dem  Skr.  ^an,  saniam,  santüs  gegen* 
übergestellt  werden.  Die  in  d^r  Zusammensetzung  erscheinenden 
Formen  behaupten  vor  dem  einfachen  äv,  ovro^  einen  ähnlichen  Vor* 
sug  hinsichtlich  der  treueren  Bewahrung  der  Urform,  wie  das  Lat. 
sens  von  praesens,  absens  yor  dem  einfachen  ens.  In  Betreff  des  Ac* 
Cents  und  des  reinen  Wurzelvocals  stimmen  die  Griechischen  Parti- 
cipia  des  2tea  Aorists  wie  Aiireüv,  ^vywv  —  g^g^^  T^iirm,  fpeuywv  — 
«1  den  Sanskritischen  Participien  der  6ten  KL  wie  tuddn  der  sto- 
fsende^  Acc.  tuddntam.  Da  im  Y^da«* Dialekt  viele  Verba  auch 
in  anderen  Gonjugationsklassen  Torkommen,  als  in  denjenigen,  dei- 
nen sie  in  der  gewöhnlichen  Sprache  folgen^  so  trage  ich  bis  jets&t 
Bedenken,  die  Participia  i^rd^ant  vermehrend,  cTr/aTi^  wagend  ^ 
in  den  schwachen  Casus  9rd^at,  d^idt  — *  mit  Benfey  als  Partici- 
pia des  Aorists  gelten  xu  lassen,  wenngleich  den  betreffenden  >  Wur^ 
sein  die  6le  Klasse  sonst  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Sind  sie  aber 
wirklich  Aoristparticipia ,  so  mufs- man  auch  d'rsamdna-s  (Kigr» 
I.  53.  5.,  wabfseheinlich  d'rsdmdna  zu  accentuiren)  als  Patt,  j^edii 
dtt  6ten  Bildung  des  Aorists  auffassen,  obwohl  dieser  Bildung  im 
Indic,  in  der  gewöbnCchen  Sprache,  das  Medium  abgeht.  Die  Wz« 
pd:  trinken,  vrovotk  fii^ämt  {Y6A.  pibämi  aus  p^dmiy  ^eht  im  Y^da- 
Dialekt  auch  nach'  der  2ten  KL,  wie  dies,  deutlich*  aus  pdt'A  ihr 
trinket  (Y^d.  t"4  für  t"a,  Rigv.  i.  d6.  i.)  erhellt,  daruib  kann  ich  nicht 
mit  Benfey  das  Part,  pdfntam  b'ibentem  dem  Aor.  zuschreiben 
und  eben  so  wenig  den  Imperat.  pdhi  bibe,  der  ebenfalls  dem 
Praes.  der  2ten  KL  angehört«  Hinsichtlich  der  Accentuation  des 
Part,  praes.  act.  muls  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
Griedb.'  Gon}ug..  auf  fu  darin  zVkt  mitsprechenden  Sanskritischen  (mit 
AiB^alude  der  reduplicirlen  V^rba)  stimmt^  daf$  sie  die  2te  Sylbe 


1084  WorthOdung. 

des  betreCTeaden  Participiums  betont,  und  dafa  also  in.dieaer  Be- 
ziehung z.B.  cro^vv^,  (rrc^vvvra  zu  tf>ifW9,  <piqevra  in  demaelbea  Yer- 
hältnisae  steht,  wie  im  Sanskrit  strnvdn,  ^tfnväntam  zu  Ifdran, 
Kdrantam.  Darin  weicht  aber  das  Sanskrit  vom  Griechiscbea  ab, 
dafs  es  in  den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130»)  den  Tön  bis  zur  Ca- 
sussjlbe  herabsinken  läfst;  daher  z.B.  im  Gen.  sing,  und  Acc.  pl. 
str-n^a-täs  gegen  crrof-vü-i/To^,  crrÄj-vü-Fra?.  Auch  darin  steht  das 
Sanskrit  dem  Griechischen  gegenüber  eigenthümlich  da,  dab  es  sich 
in  der  Betonung  des  Part,  praes.  (die  Theorie  der  schwächsten  Ca* 
sus  abgerechnet)  immer  nach  der  des  entsprechenden  Tempus  des 
Indic.  richtet,  also  bod^^a-n,  tud^d^n,  iücyän,  cör-dya^n  nach 
bö'd^'ä-mi,  tud-ä'-mi,  süc-yd-mi,  cdr-dyd-mL  Bei  der  zweiten 
Conjugation  (s.  §.493.)  richtet  sich  das  Part,  praes«  hinsichtlich  sei- 
ner Betonung  nach  den.  schweren  Endungen,  im  Besonderen  nach 
djer  3ten  P.  plur.,  und  nimmt  auch  bei  tinr^elmSfsigen  Zeitwörtern 
an  den  Verstümmelungen  Theil,  welche  die  Wurzel  vor  den  schwe- 
ren Endungen  erfahrt,  daher  z.B.  von  ^dsrnt  ich  will,  nicht  Qa* 
sant,  sondern  usdnt  wollend,  nach  Analogie  von  usmds^  uifd, 
usdnti.  Die  3te  Klasse  hat  sowohl  im  ganzen  Singular  (mit  weni- 
gen Ausnahmen),  als  in  der  3ten  P.  pl.  und  dem  Part,  praes.  den 
Tön  auf  der  Reduplicationssylbe ,  daher  z.B.  dddämi  ich  gebe, 
dddati  sie  geben  (s.  §.459.),  dddat  der  gebende  (s.  S.  1073« 
Anm. ^.),  letzteres  im. Gegensatz  zum  Griech.  &^ovV»  r^&eiV»  wahrend 
ddddmi,  ddd^dmi  im  Einklang  ,mit  ^l^fjn»  rldrifu  stehen. 

An  merk.  Das  Princip  der  Sanskritischen  Accentuation  glaube  ich  darin  sn  erkemieiii 
dals  die  weiteste  Zuriickschiebung  des  Tons  för  die  würdigste  und  kraftvollste  Accen- 
tuation gilt,  und  ich  glaube  dasselbe  Princip  auch  för  das  Griechische  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen^  nur  daÜs  hier  aus  Rficksleht  fiir  das  EbenmaGi  oder  den  WohBrlmg 
des  Wortes  Jbei  yi^bylblgea  Wörtern  dot  Aofceiit  die  Grenxe  der  drittktsten  SyAe 
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nach  Tom  nicht  überschreiten  darf,  während  das  Sanskrit  ohne  alle  Rücksicht  auf  den 
Umfang  des  Wortes  die  Betonung  der  Isten  Sylbe  gestattet,  und  z.B.  idrAmahS 
dem  Griech.  if>toofx^^a  gegenüberstellt  Einen  recht  schlagenden  Beweis  (iir  die 
Würde  und  Thatkraft  der  Betonung  der  anfangenden  Worttheile  und  zugleich  eine 
sehr  merkwürdige  Übereinstimmung  der  Sanskritischen  und  Griechischen  Accentua- 
tion  bietet  die  Erscheinung  dar,  dals  beide  Sprachen  bei  der  Declination  einsylbiger 
Wörter  in  den  starken  Casus  (s.  §.  129-)f  ^^  *°ch  hinsichtlich  der  Accentuation  vom 
Sprachgeist  gleichsam  als  die  yomehmeren  ausgezeichnet  werden,  den  Accent  auf  den 
Stamm  legen,  in  den  schwachen  aber  denselben  auf  die  Casusendung  herabsinken  lassen. 
Hierbei  aber  gilt  dem  Sanskrit  der  Acc  pl^  obwohl  er  in  lautlicher  Beziehung  zu  den 
schwachen  Casus  gehört,  bei  den  meisten  einsjlbigen  Wörtern  hinsichtlich  der  Accen* 
tuatlon,  wie  im  Griechischen,  för  stark  (*),  was  nicht  befremden  kann,  da  dieser  Casus 
im  Sing,  und  Du.  in  jeder  Beziehung  zu  den  starken  gehört  Man  vergleiche  die  De- 
clinationvon  »de  fem.Rede,  Stimmemitdem  Griech. o?r  (ausFOTrförvofC,  Latpoc): 

Singular.  Plural. 


Sanskrit 

N.V.  v^k 
Acc.  päcatn 

Instr.  Qäcd 
Dat  Qdci 
Cren.  AbL  QAcds 
Loc.   tfdci 


Griechisch. 

N.V.  0-4/ 
Acc.  oira 


Sanskrit 


/  r 


•  •  •  • 


•  •  •  • 


Gen.  oTT-ig 

D.    OTT-I 


N.V.   pdcas 

Acc   odcas 

Instr.  Qdgiis 

D.AbL  Qdgiyds 

Gren.  Qdcdm 

Loc.  Qdksd 


Griechisch. 

N.V.  oire^ 
Acc.  o?ra^ 


Gen.  litm 
Dat  ir^i 


Dual 


Sanskrit 


./  r 


N.A.V.  oäcdu 

I.  D.  A.   Qdgbjdtn 

Gren.  Loc.  9 de  6  s 


Yed.  Qdcd 


Griechisch. 

N.A.V.    OTFt 

D.  G.  (Hfow 


(*)  Die  Ausnahmen  bei  Böhtlingk:  Ein  erster  Versuch  über  den  Acceni  im  Sanskrii 
(St  Petersburg  1845.)  §.  l4. 
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Als  eine  Folge  de«  Nachdrucks,  der  la  der  BetoAung  des  An&ngs  des  Wortes  liegt, 
betrachte  ich  auch  die  ErscheiauDg,  dab  die  Yerba  activa,  wozu  auch  die  Media  gebo- 
reOf  im  Saoskrit  vorherrschend  die  erste  Sylbe  accentuiren,  so  da(s  also  die  Energie 
der  Handlung  durdi  die  Energie  derBetonui^  Tersinnlicht  wird,  und  ich  erkenne  da- 
rin  eine  Übereinstimmung  der  Griech.  A^centuation  mit  der  Sanskritischen,  daCs  die 
Griech*  Yerba  den  Ton  so  weit  als  möglich  üurücUegen.  Bei  zwei-  und  dreisylbigen 
Formen  stimmen  daher  die  beiden  Sprachen  in  ihrer  Accentuation  der  Yerba  in  der 
Regel  Yollkommen  überetn.  Man  Tergleiche  $ifjn  mit/mi,  il&jjfu  mit  ddddmi,  tA 
^fMmii  dd/dmi,  <^e^CjKevmit  ifdrdmasp  e<ptüüv  mit  d^aram.  Beimehr  als  drei- 
sylbigen Fonnen  kommt  das  Griechische  dem  Sanskrit  so  nahe  entgegen,  als  es  ohne 
Yerletzung  des  Gnmdgesetzes  seines  Betonnngssystems  geschehen  kann,  daher  z.B. 
das  bereits  erwähnte  ipeoofJLt^d  gegen  idrdmahi  (ans  -madi,  s.  §.472.)  und  anch 
e<f>€00fJL^a  gegen  ä^ardmahi»    Eine  ganz  ahnliche  Übereinstimmung,  neben  ganz 
.  ähnlichem  Gintrast,  zeigt  sich  zwischen  der  Griech.  nnd  Sanskritischen  Accentoation 
in  den  Fällen,  wo  das  Griechische  in  Übereinstimmung  mit  dem  Sanskritischen  Prin- 
cip  im  Yocatiy  den  Ton  des  YVortstammes  zurückschiebt  (*).  Es  geschieht  dies  offen- 
bar in  den  beiden  Sprachen,  um  den  Namen  .des  Gerufenen  recht  nachdrücklich  dorcfa 
die  Stimme  hervorzuheben,  nnd  das  Sanskrit  betont  bei  allen  Wörtern  im  YocatiT  der 
drei  Zahlen,  wo  dieser  Casas  überhaupt  einen  Accent  hat,  immer  die  Iste  Sylbe,  so 
lang  auch  das  Wort  sein,  und  wo  auch  immer  in  den  übrigen  Casus  der  Accent  sei- 
nen Sitz  haben  möge«  Den  Nominatiren  pitd ,  indtd ,  duhitd  (Aoc.  piidr  am  ,  wnd» 
tdratn^  duhiidram)stth.tnSieYoc9Xlyepitar,  ntdlar,  <lufti7är gegenüber,  wo- 
mit die  entsprechenden  Griechischen  Trareo,  fiYitto»  &vyaTeo  —  g^n  xarvio»  va  - 
re^a,  fJLYirvi^  (für  jtxijTijj),  fjn/iri^a,  «Svyanjp  (för  «Stiyanj^),  &vyari^a  —  in  über- 
raschendem Einklang  stehen,  was  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  als  die  Yerwandt- 
schaftsworter unserer Sprachfamilie  auch  in  anderer Bezidnug  zu  denjenigen  Ausdrük- 
ken  geboren,  die  an  dem  uralten  Gepräge  mit  bewunderungswürdiger  Trene  festge- 
halten  haben.  Während  aber  das  Sanskrit  auch  Yocatiye  wie  p iso  amitra  zeigt,  kann 
das  Griechische,  kraft  der  ihm  gesteckten  Accentgrenze,  nur  solche  wie  'AyofxejLCirov 
aufweisen,  was  jedoch  nicht  hindert,  auch  in  Formen  dieser  Art  die  Übereinstimmnng 


••*i^-«*i»«i«*i"*.""i^i^ 


(*)  Ygl.  Benfey  in  der  Hallischen  allgemeinen  Literaturzeitnng^  Mai  1845,  p.907. 
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der  Griechischen  mit  der  Skr.  Vocatirtheorie  anzuerktone»,  und  eben  so  wenig  dür- 
fen uns,  glaube  ich,  die  Fomen  wie  ^eoof/je^^a  gegen  das  Skr.  idrämahS  die- Ver- 
wandtschaft der  Griechischen  unid  Sanskritischen  Verbal-Accentuatiön  übersehen  lassen. 
Den  Kern  der  Skr.  Isten  Conjugation  (s.  §.493.)  bildet  die  Iste  Klasse,  welche  &st  die 
Hälfte  der  sänuntlichen  Wurzeln  urnfabt,  und  woran  sidi  mit  wenigen  Ansnalunen 
die  sänuntlichen  Germanischen  starken  Yerba  anscfalielaen  (s.  S.115.);  diese  betont 
durchgreifend  in  den  Specialtempp.  die  iste  Sylbe.  Die  6te  Klasse,  welche  eigentlich 
nur  eine  Abart  der  Isten  ist  und  die  gleichsam  erkrankten  Individuen  derselben  ent* 
bäh  (ungefähr  l4o  Wurzeln)  hat  sich  mit  der  Gunirung  auch  die  Betonung  des  Wur- 
selvocals  entziehen  lassen,  und  betont  statt  desseii  den  Klassenyocal,  nur  dafi  das  Aug- 
ment, sowohl  im  Imperf.,  ab  im  Aorist  bei  aBen  VerbaUdässen  den  Ton  hat;  daher 
z.B.  /ifddmi  tundo,  /Kda^i  tundis  gegen  bddämi  siiio^  bddasi  scis. 
Das  Passivum  betont  das  ihm  charakteristische  ya,  also  die  ^te  Sylbe  statt  der  Isten, 
gewils  darum,  weil  ihm  die  £nergie  der  Selbsthandlnng  abgeht;  dies  erheltt  recht 
deutlich  daraus,  daüs  die  Verba  der  4ten  Klasse,  obwohl  ihr  Medium  dem  Passivum 
buchstäblich  gleich  lautet,  deanodi  die  Iste  Sylbe  betonen,  daher  sücjraii  puri- 
f i ca t  gegen  sucya  ti  p ur if ieat u r.  Audi  ist  es  2nr  Untecstutzung  meiner  Ansicht 
Ober  die  Bedeutung  der  Skr«  AccentuatioB  toh  einiger  Wichtigkett,  dals,  wenn  das 
Passivum  ab  Reflexivum  gebraucht  wird,  der  Ton  auf  die  Wurzekylbe  zuiflckgescho- 
ben  werden  kann,  wenngleich  nur  bei  vocalisch  endigenden,  oder  ihren  Endeons,  ab- 
legenden Wurzeln.  Die  Desiderativa  und  Inteaisiva,  mit  Ausnahme  des  Deponens  der 
letzteren,  hatten,  wj^i  bei  der  ihnen  inwohnenden  Energie  natiirlich  ist,  an  dem  allge- 
meinen Prmc^  der  weitestcAi  Zurückschaebung  des  Tones  fest,  daher  z.B.  pipAsdmi 
ich  wünsche  zutrinken,  ^/^Vc^mi  ich  spalte  (intens.).  Wenn  aber  die  Verba 
der  loten  Klasse,  obwohl  sie  die  Wurzelsylbe  guniren,  dennoch  die  2te  Sylbe  beto- 
nen (cörajrämi  ich  stehle,  nicht  cSrajrdmi)^  so  mögen  diese  Yerba  sich  noch 
ab  Composita,  gleichsam  ab  Determinativa  fiiUen  und  ab  solche  dem  vorherrschenden 
Princip  der  Composita  gemäb  das  letzte  Glied  der  Zusammeusetzung  betonen  (*), 
aber  dessen  Iste  Sylbe,  um  hierdurch  dem  Grundgesetze  der  Verbal -Accentuation  zu 
genügen.    Aus  diesen  Grunde  betonen  auch,  wie  mir  scheint,  die  durch  jra  gebil- 


(*)   S.  Aufrecht  de  €K€eniu  coinpasüarutn  Smscriticorum  p«5.  fL 
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deten  DenominatiTa  die  eben  genannten  Sylbe  (putrtjrati).  Für  eine  Folge  der 
Composition  halte  ich  es  auch,  dab  das  Auuliaifutunun  nicht  die  Iste  Sylhe  des  Gan* 
zen,  sondern  das  HüUsyerbnm  betont,  es  mag  mit  der  2ten  oder  3ten  Sylbe  des  6e- 
sammtansdrackes  beginnen;  während  das  Griechische  durch  alle  Tempora  an  dem 
Grundgesetze  der  Yerbalbetonung  festhält,  daher  ^uxTca,  imtrofi^v  gegen  dlLsydwni^ 
dAsyämas  und  Formen  wie  tanisyAmi  (exten dam),  tanisyAmas.  So  zieht 
im  Sanskrit  auch  das  im  Potentialis  (Optativ)  und  Precativ  (Aorist  des  Potent.  ^  Op- 
tat.)  angefügte  Hül&yerbum,  nämlich  die  Sylbe  yd,  den  Accent  auf  sich,  daher  da- 
dydt  det  (j^ii)),  Prec.  diydt  (8ön\),  idydma  simms  (*).  Dagegen  behauptet 
sich  in  den  Fällen,  wo  das  Modus  «Element  mit  dem  vorhergehenden  Klassenvocal  zu 
einem  Diphthong  sich  vereinigt,  der  Accent  auf  derselben  Sylbe,  die  der  Indicativ  be- 
tont, also  iaris^  iarit,  ^arima:ss  ipsootg,  (^SOOI,  tpeooifXSv;  dagegen /iid^x« 
tudit  etc.  nach  Analogie  von  tudasi,  tudati.  Der  Analogie  der  SXxsa  Kl.  folgen 
die  dem  Vdda- Dialekt  eigenthiimlichen  Potentiale  des  Aorists  der  6ten  Bildung;  daher 
sakefna  possimus. 

Bei  den  zur  2ten  Skr.  Conjugation  gehörenden  S  Klassen  von  Verben  (s.  §.493-)9  wie 
auch  im  Perfect  sämmtlicher  Yerba,  üben  die  schweren  Personalendungen  einen  ahn- 
lichen Einflufs  auf  die  Heranziehung  Aes  Accents  aus,  wie  im  Griediischen  bei  allen 
Wortklassen  eine  Länge  der  Endsylbe,  nur  dals  die  schweren  Personal -Endungen  im 
Sanskrit  den  Ton  nicht  blos  in  ihre  Mähe  ziehen,  sondern  ihn  sich  selber  zueignen, 
und  zwar,  wenn  sie  zweisylbig  sind,  ihrer  ersten  Sylbe.  Auf  diese  Weise  lauten  z.B. 
imi  (=7€iJ[Xl),  daddmi  (j=s.ii^WfXl)^  g ah&mi  ich  verlasse  im  Plural  imas,  dad- 
mas  (fiir  dadämasj  Med.  dadmaht)  (^^),  gahtmas.  Bei  der  5ten,  7ten,  Sten 
und  9ten  Klasse,  sowie  beim  Perfect,  hat  die  Guna-Sylbe  oder  die  schwerere  Klassen- 

(*)  S^ima-Yed.  n.  6.  2. 16.  2.  Man  beachte  die  Weglassung  des  s  der  gewohnlichen 
Sprache  (^üyAsmd)^  wie  im  Zend,  s.  §.701. 

(*i^)  RedupUcirte  Wurzeln  betonen  nur  die  consonantisch  anfangenden  schweren  En- 
dungen und  gestatten  den  vocalisch  anfangenden  keinen  Einflufs  auf  Yerrückung  des  Ac- 
cents. Der  in  der  3ten  P.  pl.  dem  n  vorhergehende  Vocal  a  gilt  hinsichtlich  der  Accen- 
tuation  als  zur  Personal-Endung  gehörend.  Daher  z.B.  j^an/i  sie  gehen  gegen  eti» 
aber4ada/i  sie  geben  (s.  Sw459*)f  mäitdadati,  wie  daddiitr  gibt 
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Anf&gang  oder  Einfügung  einen  Einflals  auf  die  Vernicbing  des  Accents  gewonnen, 
daher  cindmi  ich  sammle  (pl.  cinumas)^jrunaff7niic}iyeThinde  (phyung- 
wnas)^ ianomiich  dehnekJi8(fl,ianumas)^jrunämi ich binde(pL jrunfmaj), 
tut ö da  ich  silets  (pl.  tutudima),  statt  der  nach  dem  Grundgesetze  der  Verhal- 
Accentuatlon  zu  erwartenden  Formen  c(nömi,  yünag^mi  etc.  Das  gewichtyoUe 
SufEx  des  Part  praes.  (m,  ant)^  dessen  a  eben  so  wie  das  der  3ten  P.  pl.  hinsichtlich 
der  Betonung  als  wesentlicher  Bestandtheil  der  Endung  oder  des  Suffixes  gilt,  folgt  bei 
den  besprochenen  Yerbalklassen  der  Analogie  der  schweren  Personal-Endungen,  im 
Besonderen  der  der  3ten  P.  pl.,  laist  aber  in  den  schwächsten  Casus  *—  mit  Ausnahme 
derYerba  der  3ten  Kl.— denAccent  bis  zur  Casus-Endung  herabsinken,  und  das  weib- 
liche /  folgt,  im  Fall  das  SufEx  sein  n  yerliert,  der  Analogie  der  schwächsten  Casus. 
Demselben  Princip  folgt  das  Part  praes.  der  6ten  Klasse.  Ich  setze  yon  den  Wurzeln 
dois^  hassen  Kl.  2.,  dd  geben  Kl.  3.,  jrug  verbinden  KI.  7.,  ci  sammeln  Kl.  5., 
ian  ausdehnen  Kl.  8.,  jru  binden  Kl.  9-,  tud  stofsen  Kl.  6.  den  Nom.  Acc.  und 
Gen.  sing.  masc.  (der  Gren.  zugleich  neui)  und  den  mit  dem  Thema  identischen  Nom. 

fem.  auf /her:  dvisan,  dpis antam,  dvisatas,  doisati;  dadai,  dadatam, 

,/,  .',     .^  ^//  ^  f  f  ^  t       I  ^  f     J     * ,        ' 

dadatat,  dadatt;  jungan,jrungantam,yungatas,jungatf;  cmvan, 

t,        t  f,  f      ' ,  J  '  /  /  / 

cinQantam,cin9atas,cinQatt ;  tan  ff  an,  tarnf  antam, tanoatas, tantfati ; 

t  t  t  J  ^  f  ^   t  ,' 

yunan, yunantam,  junatat ,  yunatt ;  tundan,  tundantam,  tundatas, 

tundantt-^  Da  im  Griechischen  die  Participia  praes.  act  der  Conjug.  auf  fXl  in 
Obereinstimmung  mit  dem  in  der  entsprechenden  Sanskrit-  Conjug.  yorherrschenden 
Princip  den  dem  v  vorangehenden  Yocal,  statt  des  Isten  des  Wortstammes,  betonen, 
und  z.B.  (TTOQvvg,  (TTo^vvvra,  o'ro^vvvrB,  arroovvvTBg  dem  Skr.  strr}vdn,  str- 
npantam,  strnvantA  (im  Y^d.  Dialekt),  stfnpantas  gegenüberstellen,  so  könnte 
man  vermuthen,  dais  ursprunglich  die  schweren  Personalendungen,  da  sie  wie  im 
Sanskrit  einen  kürzenden  Einfluls  auf  die  vorhergebende  Sylbe  ausüben  (s.  §.  480.), 
auch  eben  so  den  Accent  auf  sich  oder  in  ihre  Nähe  gezogen  haben.  Dann  könnten 
die  Dor.  Formen  ^i^vri,  ri^evn,  iTTavri,  SeiKvvvu  als  Überreste  eines  älteren 
Accentuationssystems  gelten.  Im  entgegengesetzten  Falle  muls  man  die  Sanskriti- 
schen Formen  wie  st^numas  gegenüber  dem  Griech.  (rTOOVVfJLSV  als  Folge  eines 
erst  nach  der  Sprachtrennung  den  schweren  Personalendungen  vom  Sprachgeiste 
eingeräumten  Einflusses  auf  die  Accentuation  ansehen.    Daran  zweifle  ich  nicht,  dals 
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/  -  V  /      / 


Formen  wie  stfnSmi  (aus  siari^Smi  zsz  (TTQOVVfAd),  jrunagmi  erst  nach  der 
Sprachtrennung  durch  den  Einfluß  des  Grewichts  der  iten  S)flbe  den  Accent  von  der 
igten  auf  die  2te  iibertiragen  haben.  Die«  gestattet  bei  einigen  Verben  auch  die  3te 
Klasse,  welche  wir  also  in  dieser  Besiehung  gleichsam  in  der  Obergangsperiode  an- 
treffeni  von  dem  m^Spriinglieben  Aceentuattonssystem  zu  dem  spateren,  wo  in  der2ten 
HäuptJconjugation  die  Schwere  der  2ten  Sylbe  ihren  EinHols  auf  die  Accentuation 
geltend  gemacht  hat.  Voriierrschend  scheint  jedoch  im  YMa- Dialekt  auch  bei  den- 
jenigen Wureefaif  wekhe  die  Betonung  der  Wurselsylbe  solassen,  die  Betonung  der 
Wiedcrholungssylfae.  Benfey  (Glossar  sum  S^ma-YMa  p.  1590  helegt  von  iar,  br 
Kl» 3. die  Formen  hifarsi  fers,  hiirati  ferenti,  hiiratt  ferenCes  (als  Y^ 
Plur.  fem.  (lir  hiiral^a*)  gegen  hiiarti  fert  (•)• 


.<  / 


(*)  Man  darf  aus  der  Form  hiharti.  und  ähnlichen  nicht  folgern,  dals  ar  wirklich  die 
Gunining  von  ;*  sei;  natürlich  aber  ist  es,  dafs  an  solchen  Stellen  der  Grammatik,  wo  guna- 
fähige  Yocale  gunirt  werden,  die  Yerba,  welche  Schwächungen  zulassen,  die  yolle  Ge- 
stalt der  Wz.  bewahren,  wie  z.B.  paj  wollen  nur  an  gunalosen  Stellen  die Zusanunen- 
ziehung  zu  us  erfahren  hat,  daher  usmas  wir  wollen  gegen  vasmi  ich  will  (Vgl. 
Yocalismus  S.  158.  ff.).  YYenn  Benfey,  welcher  in  der  Hall.  allg.  Literaturz.  (Mai  1845  p. 
9M.)  das  Griech.  oovviXi  dem  Skr.  r?^mi  gegenüberstellt,  bemerkt,  dals  im  Griechischen 
r  gunirt  sei,  weil  es  den  Accent  habe,  und  im  Sanskrit  aus  demselben  Grunde  </,  so  kann 
ich  ihm  in  beiden  Punkten  nicht  beistimmen.  Einmal  erkenne  ich  in  Formen  wie  oowfUf 
(TTOOVVfJH  (letzteres  r=zstrnSmi)  keine  Gunirung,  sondern  nur  die  Unterlassung  der  im 
Skr.  eingetretenen  Yerstiimmelnng  von  ar  zu  ;-,  ungefähr  wie  in  roirog  gegenüber  den 
Skr.  tftiyas  (Lat.  tertius  umstellt  aus  tretius,  für  tritius)  die  Yerstümmelung  der  Sjlbe 
ri  unterblieben  ist  Zweitens  kann  ich  nicht  zugeben,  dals  Formen  wie  rnSmi,  sir- 
t^ömi  darum  die  2te  Sylbe  gunirt  zeigen,  weil  sie  den  Accent  hat,  denn  wenn  der  Accent 
Gunirung  veranlalste,  so  mülste  man  auch  (lir  bi  barst  und  vipakti  (im  Y^d.  D.)  6^- 
iarsi,  p^paAr/iundiurDesIderativawie  pipäsdmi,  pepdsdmi erwarten.  Mtrscheint 
daher  das  oben  aufgestellte  Princip,  nämlich  dals  dem  Yerbum  die  Betonung  der  isten 
Sylbe  zukommt,  dafs  aber  lautschwere  Sylben  oller  die  ursprüngliche  Accentuation  gestört 
und  sich  den  Ton  angeeignet  haben,  viel  naturgemalser.  Das  Griechische  ersetzt  die  Gu- 
nirung von  r^Smi,  stj-nSmi  durch  die  Yocalverlangerung  (jTTOQvVfU gegen  (TTOüvvfiGf) 
hält  aber  darum  dennoch  an  der  ursprünglichen  Accentuation  fest 
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Einen  schonen  Beweis  fiir  die  Energie  der  Betonung  des  Anfimgs  (im  Skr«  inim^  der 
Isten  Sylbe)  der  Wörter  bieten  im  Sanskrit  und  Griechischen  auch  die  Stdgerangs- 
suffize  TEff^O^^'^'^  (in  den  schwachen  Casus  tjras\  lov,  7^  i//#.  itrro  daic^  die«  wo 
sie  antreten,  fiberall  auch  die  höchste  Steigerung  der  Accentiiajäon  Terlangen.    So 
kommt  im  Sanskrit  von  ^pädd  sfifs  =  iiou  der  Compar.  stfädfyäA^^  Nom*  m. 
sväd  tyd  n,  und  der  Superlat  svAd  i^ta  -  #.  Zu  letzterem  stimmt  das  Griech.  i)  jli(rro-9 
und  cum  N.  Accneut.  des  Compar.  spAdfjrasAu  Gr.  ^jiiov,  während  y^HüDV»  ii&iovog 
aus  bekannten  Gründen  die  Accentbegegnung  mit  soddtfdni,  sQddiy^$as  nicht 
suUssen.    Die  Griechischen  Steigerungen  auf  Ttooy  Tar<y  befolgen  im  Wesentlichen 
dasselbe  Princip,  d.  b.  sie  legen  den  Ton  so  weit  wie  möglich  ubl^  ▼om,  wodurch  aber 
hier  blos  die  dem  Suffix  vorangehende  Sylbe  erreicht  werden  kann,  was  sehr  häufig  im 
Verhältnils  cum  Positiy  eine  Verlegung  des  Tones  yom  Anftnge  in  die  Mitte  des 
Wortes  nöthig  macht,  wie  e.  B.  in  ßsßaUre^o^,  ßtßaiircfrog  gegon  ßißaiog.  Im 
Sanskrit  haben  dagegen  die  dem  Griech.  T€00,  TOTO  entsprechenden  Steigerungs- 
Suffixe  gar  keinen  Einfluls  auf  die  Betonung,  und  der  Positiystamm  behält  den  Ton 
auf  seinem  Stammsitze,  in  welchem  Theile  des  Wortes  auch  immer  derselbe  sich  be- 
finden möge;  so  lautet  z.B.  der  Comparativ  und  Superlativ  von  mahat  (in  den  star- 
ken Casus  mah&nt\  imNom.masc.maAa//araj^  mahat tamas,  und  von  pfsan 
spendend,  freigebig  (imVMa-D.)  derSuperL  pfsantamas,  Gren.p/*j'an/a- 
masjra  (Rigv.  1. 10. 10.).  Der  Grund,  warum  iara  und  taanA  im  Skr.  keinen  Einllub 
auf  die  Accentuation  haben,  liegt,  wie  mir  scheint,  darin,  dais  diese  Suffixe  ihrer  Natur 
nach  mehr  ds  Enditica  gelten  und  nicht  so  inni^  wie  die  anderen,  aber  selteneren 
Steigerungssuffixe  mit  dem  Grundworte  verwachsen  sind;  wie  dies  schon  daraus  er- 
bellt, dals  die  weiblichen  Accusative  tardm,  tamdm  auch  in  adverbialischer  Weise 
an  Verba  antreten  können;  z.B.  Padatitamdm  er  spricht  sehr  vieL 
Eine  Folge  der  Kraftaulserung,  welche  in  der  Betonung  des  Wortanianges  liegt,  ist 
anch  die  Erscheinung,  dals  die  abstrakten  Substantive,  die  häufig  nur  Bqgriffi^steige- 
rungen  der  Adjective  sind,  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  diese  Betonongsart  lieben. 
So  bildet  das  Suffix  a*  im  Sanskrit  vorzugsweise  Abstracta  und  verlangt  die  Betonung 
der  Isten  Sylbe  des  Wortes;  wie  z*B,  in  ya^asn  Ruhm  gegen  yasas  berühmt 


j  f 


(letzteres  nur  im  V^da-D.,  s.  Benfe/s  Glossar)^  wovon  der  Compar. /a^a#/ar<i-j, 
Sva^ethLjasastama-s;  soapas  n.  Thätigkeit,  Werk^  Opfer  (Lat  opt^) 
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gegeiknpas  m.'  der  Thätige,  Krieger,  Opferer.  Da  den  Sanskritischeii  Neu- 
tf aktäminen  auf  as  die  Griechischen  auf  og,  sg,  £(or)-o$  entsprechen  (s.  §.  128.X  to 
erinnert  Benfey  hinsichtlich  der  Paroxytonimng  der  betrefienden  Abstracta  und  der 
Oxytoninmg  der  Adjectiye  an  das  Yerhältnils  des  Griech.  ayog  zu  dyrig.  Man  mag 
auch  berücksichtigen,  dals  die  Griechischen  Stamme  auf  og,  €g,  wo  sie  in  Yerbindinig 
mit  vorantretenden  Wörtern  possessive  Composita  bilden,  den  Ton  in  der  Regel  auf 
das  Suffix  werfen,  während  andere  Composita  dieser  Art  das  erste  Glied  der  Campo- 
sition betonen,  oder  wenigstens  den  Ton  so  weit  ab  möglich  zurückschieben;  also  s.  B. 
eöov(r^€vilig,  ßeyaKoorS'evfig,  fxcva^a^tri}^,  8va'«}^iig,  (üxAeit^  gegen  Formen  wie 
fXsya^vfMog,  fisya^ta^og,  fJtiyaXo^^og,  ixsyaXi^^og,  ato\oixo^(l>og,  atoKoirejrXßg, 
oäokoyßlvfig. 

786.  Das  Suffix  des  Participiums  des  reduplicirten  Praet.  oder 
Perfects  (s.  §.688.)  lautet  im  Sanskrit  im  Parasm4ipadam  oder  Ac- 
tir  (s.  §.  426.),  nach  Verschiedenheit  der  Casus,  vdns,  vat  und  ui^ 
und  hat  in  allen  diesen  Formen,  nach  Analogie  der  schweren  En- 
dungen des  Indlcatiys  (s.  S.1089.),  den  Ton.  Die  Indischen  Gram- 
matiker nehmen  jedoch  vds  als  die  wahre  Gestalt  des  Suffixes  an, 
obwohl  es  in  keinem  einzigen  Casus  sich  in  dieser  Form  zeigt,  son- 
dern die  starken  Casus  entspringen  aus  pdnsi^)^  die  mittleren  aus 


(*)  Der  Vocatiy  sg.,  welcher  iiberbanpt  keine  langen  Yocale  liebt  (s.  §.  205.),  kSrzt  du 
lange  ä,  daher  van  gegenitber  dem  Nomin.  pAn,  indem  nämlich  u4nus0Ara(ti)  nach 
Wegfall  des  s  (s.  §.9*)  zu  n  wird.  Ich  mochte  nicht  mitBohtlingk  (Declinat.  p.  10.)  paAs 
als  die  Urform  des  Suffixes  aufstellen;  denn  will  man  sich,  wie  es  Recht  ist,  nach  den  star- 
ken Casus  richten,  die  in  der  Regel,  wo  yerschiedene  Abstufungen  des  Thema's  stattfindcoi 
die  Urgestalt  bewahrt  haben,  so  muls  man  pdiis  als  Urform  aufteilen,  und  dem  YocitiT 
sg.  die  Freiheit  lassen,  den  Vocal  seiner  Neigung  nach  zu  kürzen,  was  vielleicht  nur  eine 
Folge  des  im  Vocatiy  durch  die  Betonung  scharf  herrorgehobenen  Anfangs  des  ^Wortes 
ist  Auch  (ur  das  Comparatiysuffix  tydAs,  tjras  (s.  §.298.),  dessen  langes  A  im  Latein,  in 
der  Gestalt  ron  6  durch  alle  obliquen  Casus  sich  hinzieht,  stellt  Bohtlingk  dem  Vocatir  so 
Liebe  tjraAs  als  Thema  au£ 


WortbOdung.  1093 

pdt  und  die  schwächfiten  aus  üi'  (eupfaon.  für  usy  Von  ü£  ent* 
springt  auch  das  weibliche  Thema  üsi^  wozu  Tortrefflich  das  Lit- 
thauisehe  usi  stimmt,  daher  z.B.  degusi  die  gebrannt  habende  = 
Skr.  dSküsij  für  dadahusi  (s.  §.60ä.).  Die  obliquen  Casus  des 
Litth.  weiblichen  Part,  entspringen  gröfstentheils  von  einem  erwei- 
terten Stamme  -usia,  daher  z.B.  der  Gen.  sing.  deguisi6-s^  wie 
rankö'S  von  rankd  H.and.  Man  yergleiche  hiermit  das  .Grieche 
via  Ton  r$TV(pv7a,  welqhes  schon  anderwärts  mit  dem  Skr.  tutupüsi 
vermittelt  worden  (*). 

787.  An  die  schwächste  Form  des  b^esprophenen  Skr.  Partici- 
pialsiiif&Kes  reihen  sich  im  Litthauiscben  auch  die  *  oblique^  Casus 
des  Masc.)  doch  mit  ^cmselb^n  unorganischen  Zusatz  von  «ä>  den 
auch  das  Part,  präes.  erhalten  hat,  also  Cefn.  <f(^t^^'(wie  wäko  von 
wiBca-s)  gegenüber  dem  Skr;  dihüi-as.  Dat.  deg-usia-m  (**),  Acc. 
deg-usi-n  fiir  deg-usia-n.  Der  Nomiii.  degens  stützt  sich  auf  das  Skr. 
starke  Thema  deh-i-i^^ns  (i  als  Bindevocal),  doch  gehört  das  s  der 
Litth.  Form  schwerlich  zum  Stamme,  sondern  ist  Gasuszeichen,  er- 
streckt  sidi  aber  wie  beim  Part.,  praes.  auch,  auf  den  Tocat.^  wäh- 
rend das  Sanskrit,  weil  es  zwei.  Consonanteo  am  Wprfi'Endß. glicht 
ertr^en  kann  (s^  §»9.4.)|  in  beiden  Caisus  sowohl  auf  das  NoKpina«* 
tiTzeichen,  als  auf  den'  Eiid*-Consön.  dei»  Stämtnes  Verdditet,  also 
Nom.  dih'U'pän,  Voc.  dih^i-0un,  gegenüber  deni  litth.  deg-ehsi^i 

(♦)    ÜJbfir  d$n  Einfitrfs  der  Pr^aomna  auf  tUB  fVortbUdu(\g,  p.'4  ,  ;  •  • .  \  .'»r   .■      .'.  t,j 

(••)  Nacb  Analogie  der.  AdjecitT«DecliB«lIoi%  8. '§;28i*f'  [.jt»«         •••' 

- '  (?**)  Im  Altpf eubiBcheii'Katechisnftis fiaden  rieb  Bwei  tAi  beachti^mgl^iAitkePerfeirt^ 
Partidpia  auf  muu,  nämlich  lOanihmriM  geflucht  bab^nduiid  9^i*M^MJ  |*6ffiavrt 
habend,  welche  dem  Skr.  p4fij  nSher  stehen, ^ab  ii^cnd  eine  andere  Burofsdselie ScU^m^ 
sterform«  Dos  u  Ton  tpuns  ist,  wief  auch  'das  de^  geWöhnh'cben  FoMoa  tm^  (Uateir  C0tiä6^ 
nanten  aoch  om  nnd  gelegentlieh  am)^  ofienbai^  wie  dasr  dt$  Litthikuischeii  IM#  eme 
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Das  Zend  hat  dagegen  in  sdnen  Participien  me  8Mi»e^  dadhväo 
geschaffen  habend,  pid-^o.  wissend  {ubdg)  das  Nominatinei- 
chen  bewahrt^  wie  es  dasselbe  auch. heim  Part,  praes.  in  Vorzug 
Tor  dem  Sanskrit  und  in  .Übereinstimmung  öoiit  dem  Litthauischen, 
Latein,  und  Gothischen  :g^rettet  hat;  denn*  aus  oTT^  ^^^  ^^^^  ^ 
Zend  nicht  Siai^  viäa,  soardera  ^^^  po/m  geworden»     Dais  aber  das 


Schwächung  von  a,  ursprunglich  d',  wie  z.B.  in  a^idde^m  Wittwe  =  Skr.  pida^d,  LaL 
ffidua,  and  einigen  ahnlichen  weiblichen  Nominatiyen.  Das 't<  des  Plurab  -usis,  Acc. 
iunu  nai  des  Acc.'  hkkg.  iuiri  Ü9^  dagegen'  orgaimeh  und  identisch  mrt  dem  Skr.  a  des  SUm- 
lues  der  sdM^elisicn  Gasas  akddfes  Vtm^  s^wlemit  duä^  d^  entspirechendeii  Fsraea  io 
liittba^hfQ,  /  T^Wi^lmnnXf^'^'^^^f^^  ^^  Ppa^n:'f.6A^  steUt  dh  tuüafb 
anC  un^  ^onf,  4fiu,.  (Wh)  ^  in^ecim^f^  dstr  vi^d.fs^i  tf^(s^  als  ^i|^fd|iy(^t  tuaaUiäqgige 
Forin mit decUnaMen Endvngenf  mir.gilt ^bav  9fms,,jdm,  om,. ßns si^ -sut^gularer Nomul 
mascr  mit  ^  als  Casuszeichen,  wie  im  Litth.  «tLt.  Veranlassang  zur  Dedünatt^n*  bietet  lii^ 
sts  Part  selten  dar,  da  es  .vorherrschend  nur  zpr  llmscbreihupg  .des  Perfects  indlc  ge- 
braucht  wird  und  also  im  nominativen  Verhaltniis  yorkommt^  z^  B.  aspiai  murraiwns  hhe 
klantffnms^  ich  habe  gemurrt  und  geflucht  (wortlfch  ich  bin  gemurrt  nndge- 
fltftht  ha'b(^hdef)/'Dtt'Ndtti.^Ihg^.  t^rtÜtt  gewtJhnllch  auch  die  Stelle  des  War.,  wi« 
ä<M^'imi.It4h.  dt^'P^ti^i^  ^^.iria  fk^  d^^ 'Ebduiig  ^Ä?  "Plvtali^miinatiTS  tertoren 
haiitti^iikiä  ia  JfesM'Caktkjmr  das^^.  dto^t^Mtii  cihi^  abVe^on,  ^ervon  suke^  gedrclt 
hAU^  ii,d  M^Siw^  S9kfiu :  1 W4  49fa  imiibpreidsiitlin  <bt  iilutalc  VcrhältnUs  i^  B«t 

iorton  Stamme  auf  w»-{ygL  §i780>)y  so  dob  i'tf  der  Litthauischen  Plural» Bndtmg/^  ^ 
Stammen  auf  i  enUprt^l  (^U^r^y^^ä  h\  f '^;  \t^'«'iäinni^''^a)i).  Diie  im  Al^euis.  Ka«cIl 
vorkommenden  Beispiele  findelt4i(^i)(eioMt8sUftÜRff^3Jj  a.84:  n^^Mlih  tyi  wtrttdiovs 
i9y#M4>:)4Md^«f^H4r4«Mr^,iK^  )S.a:iwerd.€A  ibr  ttehmeii((e- 

»•0iB«ift^l|«^b^«ini44i^  to.Hicl^ftWlft«!  mi^ndi^t^h«.&flKdeJi\(^ef«ttdeii  habende)*  ^ 
vmdl  iS«li^;<^jr4M«9ri«iJ^iiJtlw*iM  «rififir  ditrcb'.das,  w«criidfi  bedciiUodc 

IlittfiBtlHoilti^idfiiiiff  sidt.f  i^r^i^^  dähdr  fk^  id3./ii.  tS.^/i«Y4ifa>m  0/gßfis^  «r  wird 

k«i]|i«Miki^]|i&ibii.:9likQiinieiiiiec|)«^/^  D^.fiUiV^ettDGbüs.  d^.PerfecApaft«  Ummpcs  «> 


<•>;.! 


Worlbadung.  1095 

o  Ton  p^o  nicht  dad  s  des  Thema'e  der  sturleh  Casus  yertritt,  er- 
hellt daraus,  dafs.  auch  das  Suffix  i^ant  ita  Nominativ  päo  bildet 
(vgl.  Bumouf  Ya9na  Note  R.  p«  128,  iL).  Im  Acc.  steht  -£AJU»(g^ 
eiv^3  dadhi^ohhem  dem  Skr.  dad^^-^i-vansam  gegenüber;  in  den 
schwächsten  Casus  und  vor  dem  weiblichen  Charakter  i  zieht  sich 
das  Zendische .  wie  das  Skr.  Suffix  xu  ui  (^)  ausammen^  daher  im 
Gen.  \tp>^^  dalkusö  (Y.  S.  p.3«  für  dadhuiA,  s.  S.992.  Anm."^*)« 
im  Dativ  )ott^^^  pidusS  dem  wissenden  (1.  c.  p.2i4.)  zs 
f^[j^  9idüsi  (u^oTi)\  im  Gen.  pl.  9V^t;ju^^^y?d  iririlhuianm 
der  gestorbenen  (1.  c.  p.  101.);  im  Gren.  sing.  fem.  -i^V^g;^^ 
^^^   gaghmüiydo   (1.  c.    p.91.   sweimal  und  304.  zweimal)  (^*) 


•^1^ 


Mangel  an  Veranlassung  selten  yor  und  stammen  ebenfalls  von  dem  durch  i  erweiterten 
Thema,  während  das  Liuh.  den  Stamm  durch  ia  vermhert  Belegbar  sind  nur  au-Iau" 
üsi-ns  dietodten  (moriuos,  wofür  auch  aulausiru  und  euäauofussens)  und  mnan^girnnt" 
usi-n  deneingeborenen,  letzteres  mit  passiver  Bedeutung,  die  auCser  bei  der  Wz.  gern, 
gün  in  diesem  Part,  nicht  yorkommt.  Will  man  einen  Nom.  plur.  auf  usls  nicht  anerken- 
nen, so  könnte  man  die  oben  erwähnten  Formen  als  Singular-Nominatiye  mit  pluraler  Be- 
deutung auflassen;  der  Umstand  aber,  dab  der  wirkliche,  zahlreich  belegbare  Singular- 
Nom.  imoner  auf  ns  ausgehti  und  dals  audi  das  Part  praes.  den  alten  Stamm  (auf  n/)  im  ü 
fg.  unerweitert  labt,  und  nur  in  den  übrigen  Casus  durch  i  erweitert,  spricht  sehr  zum 
Nachtheil  dieser  Auffassung.  —  Erwähnung  yerdient  noch  die  einzige  weibliche  Form^  die 
yon  diesem  Part  vorkommt,  nämlich  der  Nom.  sing,  ou/ou^^  mortua,  för  aulauusi^  wie 
oben  aulausias  neben  aulauusins.  Das  «chlielseBde  i  entspricht  dbo  dem  Skr.  t  und 
Litth.  1  der  weiblichen  Formen  zviust,  usu 

(*)  Der  lithographirte  Codex  des  Vendidad  Sad{  hat  (ast  überall  *^*tos^s\väk 
setce  aber  mit  Burnouf  tf>  ^  als  die  wahrscheinlkk  alleaa  richtige  Lesart  (s.  §«5lO* 

(*^)  BUnsichtlich  des  langen  ü  yon  ga^hmüsyäo  beachte  mdM,  dais  hier  auf  den 
Zischlaut  ein  Halbyocal  folgt,  indem,  wie  es  scheint,  eine  Yerlängerung  des  im  Sanskrit 
stets  kurzen  u  vorzugsweise  vor  zwei  Consonanttti  eintritt,  daher  auch  Y.  S*  p.5l5. 
^SCCOJLM^ga/^  gaghmüstemd  (mit  4S  s  (ai  ^^  s),  ein  aus  dem  schwadisteil 
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=  Skr.  gagmuiyäs,  von  gam  gehen,  im  Agc.  fem.  9yi^>^^ 
pitkusim  =s  Skr.  ^idüsim,  yon  pi^  wissen  (1.  c.  p.469.). 

788.  An  die  zusammengezogene  Form  3^^  ui  des  hier  behan- 
delten Suffixes  reiht  sich  ein  Wort,  welches  im  Gothischen  als  ein- 
siger  Überrest  eines  untergegangenen  Participialgeschlechts  dasteht 
und  merkwürdig  zu  den  Skr.  Formen  wie  äihui  (Thema  der 
schwächsten  Casus)  yon  dah  stimmt,  ich  mane  das  nur  im  Nom. 
pl.  masc.  vorkommende  Mrusjos  die  Eltern,  welches,  wie  ich 
nicht  zweifle,  eigentlich  die  geboren  habenden  bedeutet  und  hin- 
sichtlich seines  WurzeWocals  zu  den  mehrsjlbigen  Formen  des  Prae- 
ter, von  hc^c^  {har,  plur.  bSrum,  Conjunctiv  sing,  bir-jau,  plur.  Ur- 
eUmd)  stimmt  (s.  §•  605.).  Das  Thema  ist  hSrusja  und  begegnet 
durch  den  unorganischen  Zusatz  ja  dem  oben  (§.787.)  erwähnten 
Litth.  ia,  z.  B.  von  deg-usia.  Dat.  deg-usia-m.  Der  Nom.  sing. 
würde  nach  §.136.  Mr-useis  xmd  der  Acc.  birusi  lauten,  letzteres 
wie  im  Litth.  degusi-h,  vom  Stamme  degusia. 

789.  An  die  Form  (^/,  wovon  im  Sanskrit  die  mittleren  Ca- 
sus des  Perfect-Part.  stammen  C^),  reiht  sich  das  Griech.  ir,  mit  Be- 
wahrung der  uralten  Betonimg  (s.  §.786.),  aber  mit  Verlust  des  Di- 
gamma,  welches  überhaupt  aus  der  Mitte  der  Wörter,  im  Fall  C8 
sich  nicht  einem  vorhergehenden  Consonanten  assimilirt  hat  (s.  n^- 

Thema  gebildeter  Superlativ,  und  p.  525.  dadäschbtsj  eine  interessante  Form,  woraus  er- 
hellt, dals  im  Zend  auch  die  mittleren  Casus  (s.  §.130.)  dieses  Part  aus  dem  scfawScbtcD 
Thema  entspringen.  Ohne  Veranlassung  durch  zwei  folgende  Consonanten  findet  sidi 
jedoch  ein  langes  ü  in  pipyäifm  und  seiner  Negation  apipyüihn  (Y.  S.  p.  429«)9  ▼^^  P^  ^^^^' 
ken  mit  causaler  Bedeutung  (die  gesäugt  habende).  Vielleicht  wirict  hier  der  Um- 
stand, dais  £wei  Consonanten  yorangehen; 

(*)  *3-  §»^30.,  wozu  noch  zu  bemerken,  da(s  auch  der  Nom.,  Acc,  Voc.  sing,  der  Neu- 
tra biei  dreifiicher  Thema- Abstufung  immer  an  die  mittlere  Form  sich  anschlielst 
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^a^zg  S.440.),  verdrängt  wurde,  wie  nameotlich  auch  bei  dem  Suf- 
fixe tvr  =  Skr.  ^ant  (der  starken  Casus);  also  wie  z.  B.  qiXTrsAo^ 
(p)fvr  zu  Sanskritformen  wie  d^dna-vant  (mit  Reichthum  begabt, 
8.  §.20.)  sich  verhält,  so  rtrv<P'{T)or  zu  tuiupi^ät,  welchem  als  Noro., 
Acc,  Voc.  neut.  im  Griech.  tetu^o^  gegenübersteht  (s.  S.  179.).  Dem 
pluralen  Locativ  tutup-i^dl-su  entspricht  4er  Gr.  Dat  r6Tv^-o(T)-cri.  Der 
weiblichen  Form  auf  vTa  als  Verstümmelung  von  vcta  und  der  Bil- 
dimgsverwandtschaft  von  r€rv(pv7a  mit  dem  Skr.  iutupüii  ist  bereits 
gedacht  worden  (s.  §•  786.).  Das  Lateinische  bietet  vielleicht  in 
secüri'S  einen  Überrest  dieser  weiblichen  Participia  auf  usi  (euphon, 
für  usi)  dar,  also  eigentlich  das  schneidende  (statt  geschnitten 
habende),  mit  Verlängerung  des  u  und  der  üblichen  Verwandlung 
des  Zischlauts  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  (*).  Da  mehrere  Parti- 
cipialsuffixe  nicht  selten  auch  zur  Bildung  abgeleiteter  Wörter  ver- 
wendet werden,  so  hat  das-Suf£x  ösu  in  Vt^örtem  wie  lapid-ösus, 
lumin-ösus,  fructu-dsus,  fomi-dgus,  pisc-dsus  darauf  Anspruch,  dem 
Skr.  i^äns  der  starken  Casus  gegenübergestellt  zu  werden,  zu  dem 
es  sich  ungefähr  so  verhält,  wie  das  Comparativsuffiz  iSr  zu  ^zrf^ 
iyäns  (s.  §.298.),  nur  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen  Zisch- 
lauts, aber  mit  Verlust  des  p,  ungefähr  wie  in  sopio  =  s^apimi, 
soro,  sorörem  =r  si^aadr,  svasdram^  sol  =  si^ar  Himmel  (von 
sur,  aus  si^ar  glänzen),  Zend.  hi>are  Sonne.  Hinsichtlich  der 
Erweiterung  des  Suf&xes  durch  einen  vocalischen  Zusatz  vergleiche 
man  das  Verhältnifs  des  Suffixes  täru  zu  tör.  Skr.  idr  (s.  §.647.). 
790.  Im  Altslawischen  entspricht  das  Gerundivum  praet.  dem 
hier  besprochenen  Participium,   wie  dies  vorzüglich  bei  der  weibli- 

(*)  S.  §.22.  Im  y^da- Dialekt  gibt  &  abstrakte  Substantive  auf  i///,  mit  dem  Ac- 
cent  auf  der  Wurzelsylbe  (s.  S.lOdl.)»  "^ic  tapusiZotn  (eigentlich  die  brennende), 
▼on  tap  brennen,  /ariij/ Kampf,  yon  tar  (^/H*)  fiberschreiten. 
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eben  Singularform,  wo  bei  vocalisch  endigeaden  Verbalstämmen  b'kiiin 
9si  dem  Sanskrit  -  Zendiscben  usi  und  Litthauischen  usi  gegeaüber- 
stebt,  recht  deutlich  in  die  Augen  springt.  Man  vergleiche  eiobiiuh 
b^'ifsi  gewesen  seiend  (fem.),  mit  dem  Skr.  gMci^Jl  baHüQ'uii 
und  Litth.  buw-usL  Im  Nom.  plur.  masc«  (dem  Gebrauche  nadi 
zugleich  fem.)  stimmt  BiuiE  i^se  —  mit  e  als  Casus -£ndung  =  Sb. 
as,  Griech-  tg  -«  snm  Skr.  i^änsas,  also  fiiiiVBiUE  by-vse  vi  ha- 
Bü-i^dlnsas,  dagegen  ist  im  Singular  dem  Nom.  masc.  der  Zisch- 
laut  entwichen,  also  Whisrh  by-^  gegenüber  dem  Skr.  baBu^^dn 
und  \Ji\!öcL.  buw-ehs  (s.  §.787.),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  übe^ 
haupt  das  Slawische  die  ursprünglichen  Endconsonanten  eingebfifit 
hat,  sowie,  dafs  auch  das  8  des  Litth.  buw-ens  niciit  dem  Suffixe, 
sondern  der  Casusbezeichnung  angehört.  Hinter  Consonanten  wird 
das  p  des  Gerundirsuffixes  unterdrückt,  daher  z.  B.  hecb  ne$  ge- 
tragen habend  (für  nes-^)^  plur.  hecbüie  neue  (für  HEfirBmc  ntt* 
9se)j  fem.  sing.  HCCBUiH  nes'si  (für  nes^-^'si). 

An  merk.  Dem  Slawischen  fehlt  es  an  demjenigen  Tempus  des  Indic,  wovon  das  Ge- 
mndiTum  oder  Participium  der  Vergangenheit  ausgegangen  Ist,  dagegen  glaube  kl 
jetzt  das  Litthauisdie  Perfect  (zugleich  Aorist),  welches  ich  früher  mit  dem  Saosb. 
Isten  Augmentpraeteritum  (Griech.  Imperfect.)  zu  vennitteln  suchte,  auf  das  Skr.  r^ 
dupiicirte  Praeter.,  Griech.  Perfect.  und  Goth.  Praeter*  der  starken  Conjug.  snrikk- 
fuhren  zu  müssen.  Ich  nehme  also  z.  B.  bei  butwm  ich  war  oder  bin  geweseo 
statt  des  Wegfalls  des  Augments  den  einer  Reduplicationssylbe  an,  —  wie  in  Gotu- 
sehen  Praeter,  wie  3m<^  ich  bog,  bugumYrir  bogen  =  Skr.  bu^dga^  bubugima 
— '  und  stelle  es  mit  dem  Skr.  ba^üva  zusammen,  wozu  es  hinsichtlich  seines  meaa' 
len  u  besser  als  zum  Imperf.  aiapam  stimmt.  Es  steht  zwar  bu^oau  auch  dem  Skr> 
Aorist  aö'ilp am  sehr  nahe,  allein  in  der  3ten  P.  stimmt  buv^^  besser  zu  ba^äv-aJas 
zuaiüt;  und  in  den  beiden  Mehrzahlen  stimmen  die  oben  (S.762.)  angegebenen 
Formen  besser  zu  bafdif-i-pa  (aus  -a-Qo),  ba^ÜQ-a^ius  (aus  ^tas),  babüf 
i^ma  (sLUS-a'ma),balfä9-a'(ta),  aiszna^ä^pa,  a^ütam,  ab^d'ma,abd'i^ 
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Die  Yennnthiuig,  dals  das  LiUhauische  Perfect  zvl  etnem  der  aUgemeiiMin  Tcibpora 
und  nicht  zum  Imperfect  gehöre,  läCrt  sich  noch  dadurch  nnterstitseri,  datk  das  Lnper- 
fect  im  Sanskrit  und  Griech.  immer  an  dem  Stamme  des  Praesens^  d*1i«  an  dcn'KIas- 
aen-Eigentfaümlichkeiten  Theil  nimmt,  nicht  ahcr  doA  Litthanische  Perf  tct  -^nannte 
Praeteriium;  daher  kntet  z.B*  TOn  gau^nu  ich  bekenne,  welches -CSrieehiichen 
Verben  wie  oaK^vm,  Lateinischen  wie  ster-rto  entspricht  (8..S.718*)9  das  Perfchlanicht 
^o-tt-naju ,  sondern  gapp^au  (Fnt  ga  u-ytu).  An/ch  i  oder  st  des  Praesensstammei/Wird 
im  Ptr£  abgeworfen^  was  uns  bei  der  früher  rersuchten  Yermittelung  disses  Tempus 
mit  dem  Sanskritisdi-GTiech«  Lnperf«  anstofctg  erschien  (s»  §.498.).  Wenn  ahte  das 
mit  der  Skr.  4ten  Kl.  yennittelte/  oder  i  (s.  S.7^)  imPerC  kibchabtowänl  und 
z.B.  TOn  iu^  ich  befehle  das  Pcrf.  Uepfau  (Fnt  iiepsu)^  yoq  tr^atkiu  ich  ziehe 
das  Per£  trauküm  (Fntirauk^u)  kommt,  ao  mag  dies  ans'  der  nahen  (brmeUen  Berüh- 
rung der  4ten  Klasse  mit  der  lOten,  bei  weldi^'  die  Beilwhaltiing'  des  jf  oder  k'  in  den 
allgemeinen  Tempp.  in  dier  Ordnung  ist,  erklSrt  wenden;  Überiias^t  Uebt'daa  Per£ 
ein  /  und  fugt  auch  öfter  eiaes  an,  bei  Verben,  die  weder  im  Prscs.  noch  in  ii^end 
einem  anderen  Temp.  ein  solches  zeigen;  z.B.Von^iS/ii/(fiirdifi4lmi)oderd&£tf  ich 'gebe 
kommt  dAQ^jau  (EnUM>suy,  von  da7ä(BSar  dedmi)  ich  lege  iU^j4m  (Fnt.  d^-^  :^ 
dä^syAmiy  •9*>)-orM)(*X  von  «pni  oder  ewu^  ich  geb4»  ^au  (WxAi,  4i-sü  ssnSkr. 
i'iyä  mi).  Oberall  aber  kann  man  mit  Sicherheit  TOti  der  Form  des  PeifecC)»  des  In- 
dic  atrdbis.ide8  Part.  «bhUeiserii,  dadk  feto,! dafi,  ^^ean  da»/  der.lsteo  P< sg;<les  Indlc.  in 
d<n  übrigen  Person;^  scbwindet,  es  "auch  iti  Part  TÖrl6reiKigclit,MdJo  yo»  4ä^au, 

s 

2,P.  d4Mf^,  Part  dattP-Bfis,  temn daat-uji,  aber  Von  deiüUy.2,V.  äeJe^VsflL^dej^^, 
f^m.  deJ'U^i;  von  e/au  ivi,  2.P.  ijei,  Part,  e/^tls,  fem.  ^rf^i.  Es  liegt  somit  aulser 
Zvveifel,  dais,  sowie  das  Part  auf  das  Sanskritische  stn£pdAs.  fem.  u/f  sich  stützt  so 
auch  das  damit  im  innigsten  Zusammenhang  stehende  Praet  ind.  mit  dem  Skr.  redu- 
plicirten  Praet.  und  seinen  Europaischen  Schwesterformen  zusammenhangen  müfse. 
Auch  dvis  Attpreufsische  einfache  Praet,  welches  seiner  Bedeutung  nach  gewohnlich 
ak. Aorist  er^heint,  giU  mir  als  .Schweslerfbcm^  des  Skr.  rednplicirien  Fratteittums, 


(*)  Gehörte  da»  lAtk  P«rf.  zum  Skr.-6riecb.  Imperf./  sO'  würde  das  T^n  däda  und 
tkdu.  hoohii  wahksdbeidUcfa  düdm,.  dedüu  ms  Skiv  mSadikm',  a.däddm,  Griedi.  IJÜSbv« 
erZ-Sifv  lauten. 
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'  cbcafalb  mitVerliut  der  Redapllcation ;  «daher  äai  ergab{w<2a(*)  =  Skr.  dadAu 

(lir  dädä.    Das  Praes.  dost  aus  d€id^  ist  dagegen,  wie  das  Litth.  dus-ti^  eine  redupli- 

'  cirteForm  (s.  S.661.).  Das  u,  welches  öfters  die  3te  P.  sing,  praet.  schHeCst,  wie  z.B. 

.    in  daiis  er  gab,  neben  dai,  immats  er  nahm,  neben  imma,  ^a/Zo/^  er  sprach,  neben 

öilta,' dieses  ts  halte  ich  (or  ein  angetretenes  Pronomen  und  swar  für  eine  YerskSm- 

''!'  •mieiaiig  Von  tos  (vgl.  Litth.  ttu  der  und  den  Skr.  Stamm  ta  er,  dieser,  jener). 

I>  :  Man  beräcksichtige,  da&  überhaupt  die  Stamme  auf  a  diesen  Yocal  vor  demNomn»- 

ii    tivzeidien  «r  meistens  unterdrdeken,  daher  z.B.  deiws  Gott  :=:  Litth.  liiAPo^,  Skr. 

i.  divans  (s..  Nesselm.  p.49.)*  ^^  das  besagte  is  nicht  dem  Praet  charakteristisdi  »t, 

'    erhelll  daraüu,  dals  es  auch  einigemal  im  Praes.  vorkommt,  namentlidi  in  astUs  er 

ist  (**)  und  p^-quoü0ts  er  begehrt.    £rsteres  kommt  zweimal  vor  und  zwar  eumul 

kki  Sinne  des  Conjuneti-vs.;  Nesselm.  p.d3.  n-il.:  nasian  kai  tans^  spwrU  astits  ivi 

dafs  er  mächtig  s^L     Hier  bt.abo  der  Begriff  er  drei£idi  ausgedrüd^t,  eimul 

durch  tans,  dann  durch  die  uralte  PersonaUEndung  t£,  deren  Bedeutung  dem  Sjracb- 

Jbewu&tsein  entschwunden  ist,  endlich  durch  das  angehängte  ts.     Schwerlich  ibh 

aber  dieses  ts  in  Beziehung  auf  Feminina  gestattet  sein;  neutrale  Stthstantive  gibt  es  ia 

Al^r.  nicht,  und  an  einer  Stelle,  wo  tutüs  es  ist  zu  bedeuten  scheint,  bezieht  «»i 

.  auf  das  männliche  unds.yVaaatr  (Nessebiann  p.  17.):  adder  s^n  sttsmu  pnrdan  Da^ 

-'  '  4M$tiia  fand  Crixtisnä\  aber  mit  dem  Worte  Gottes  ist  es  eine  Tamfe.   Hkr 

.ist  also  das  angehängte  Pronom.  als  Subject  des  Satzes  recht  an  seinem  Platze. 

791.  Die  Participiff  des  Mediums  und  PassiTs  haben  im  Sans- 
krit, sofern  sie  an  irgend  ein  Tempus  des  Indic.  sicli  anschliefsen, 
das  Suffix  mdna  oder  dna.  Ich  hait6  letzleres  für  eine  Verstumme- 
lung  des  ersteren,  da  es  im  Griech.,  eben  so  wie  mäna^  durch  fiff^ 
vertreten  ist;  auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  Sanskrit  ur- 

(*)  ai  Steht  im  Altpreubischen  öfters  f&r  a,  z.  B.  im  Nom.  sing,  fem.,  wo  sowohl  Or  ^ 
ai  dem  Skr.  ä  gegenübersteht,  s.  Nesselmann  p.48.  und  ygl.  quai  welche?  mit  des  ^' 
k4i  Litth.  A:a,und  Lat  guae,  so  stai  (auch  stä)  dies  9,  die  ss  LittL  ta. 

(**)  ^g^  Skr.  asti,  Lttth.  esti,  deren  i  dem  Altpreub.  nur  in  dieser  ZosammeiisetsvD( 
erhalten  ist  (einfach  or/). 
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gprünglich  für  das  Part.  pra^.  medü  zwei  Suffixe  söUte  bestimmt 
haben,  die  sich  einander  so  ähnlich  sind,  wie  mdna  und  äna,  und 
die  sich  im  Gebrauch  so  vertheilen,  dafs  ersteres  in  der  Isten  Haupt- 
Conjüg.  seinen  Sitz  hat,  —  nur  dafs  die  lOte  Klasse,  wahrschein- 
lich wegen  ihrer  grdfseren^  Formfulle,  auch  dna  zuläfst  —  letzteres 
in  der  zweiten,  und  aufserdem  im  Perfect,  welchem,  wie  mir  scheint, 
wegen  seiner  Belastung  durch  die  Reduplicationssjlbe,  die  kürzere 
Form  genehmer  ist,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  beim  Part, 
praes.  act.  die  Reduplication  einen  Einflufs  auf  die  Schwächung  des 
Parücipialsuff.  hat  (s.  S.  1 073.  Anm.).  Das  Auziliarfuturuin  hat  über- 
all das  vollständige  Suffix  mäna  bewahrt,  daher  z.B.  dä-syd-mä- 
na-Sf  sowohl  med.  als  pass.,  =  ^-fro-t^avog.  Hierzu  stimmt  das  Litth 
dtfr^e-ma-s  (fem.  -mä)  qui  dabitur,  indem  nämlich  im  Litth.  das 
betreffende  Partidpial- Suffix  sich  zu  ma  verstümmelt '  hat,  was  je- 
doch seinen  Zusammenhang  mit  dem  Skr.  mdna  und  Griech.  fuvo 
nicht  verkennen  läfst.  Im  Part  praes.  entspricht  düd-a-ma-s  qui 
datur  dem  Griech.  ii^-fßxvog  und  Skr.  dad-äna-s  (far  dad-mä-' 
nas  und  dieses  für  dadä-mäna-s);  doch  ist  letzteres  blos  medial 
und  das  Passiv-Part  lautet  <i(iemHH.  di-yd-mäna-s  (*)«  —  Das  dem 
Litthauischen  sehr  nahe  stehende  Altpreufsische  hat  in  einem  der 
beiden  Beispiele,  welche  uns  in  der  Übersetzung  des  Lutherischen 
Katechismus  von  dem  betreffenden  Part,  erhalten  sind,  die  Urgestalt 
des  Suffixes  in  bewunderungswürdiger  Treue,  man  kann  sagen,  in 
völlig  Sanskritischer  Form  erhalten,  wenn  nicht  etwa  das  a  der  er- 
sten Sylbe  kurz  ist.     Das  Beispiel,  welches  ich  meine,  ist  po-klauS' 

(*)  Mehrere  Winxeiii  auf  d  (darunter  M)  schwächen  diesen  Vocal  vor  dem  Passrr- 
Charaktcr  ^a  SU /. 

139 
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i^mana-s  erhört,  oder  vielmehr  erhört  werdend (^),  axovoimo^ 
formell  würde  vircoO^opuBwg  entsprechen,  da  klaus  oder  klus  die  Freu- 
fsische  Form  der  Griech.  Wz«  xXu  (Skr.  sru  aus  kru)  ist,  und  po 
dem  Griech.  viro.  Skr.  üpä  entspricht.  AuGser  pokUuuimanai  h\t* 
tet  der  Preuisische  Katechismus  noch  eine  Form  dar,  welche  hin- 
sichtlich ihres  Suffixes  offenbar,  ebenfalls  dem  Part.  pass.  praes. 
angehört,  nämlich  en-im-u-mne  angene^hm,  eigentlich  angenom* 
men  werdend,  wie  auch  das  Part  perf  pass.  en-im-ts  sowohl  an* 
genommen  als  angenehm  bedeutet (^'^). 

(*)  Das  Part  praes.  pass.  pa&t  besser  als  das  des  Perf.  an  der  Stelle,  wo  der  Ansdrvd 
vorkommt  (Nesselmann  p.l6.):  stat/Mas  maäicu  ast  Ueümu  tdfwm  en  dangon  emmme- 
ivingi  bhe  poklausimanas\  solche  Bitte  ist  dem  Herrn  im  Himmel  angenehmuod 
erhört  werdend  (^  wird  erhört). 

(**)  Nesselmann  (p.l04.)  hält  enimumne  (ur  einen  Druckfehler,  ohne  anzugeben,  «i- 
rum.  Der  Ausgang  mne  ist  mir  nicht  yerd'achtig;  der  innere  Yocal  ist  übersprungen,  wie 
im  Lat.  al-u-mnus,  F'ert-a-nmus  (§.  478.)  und  wie  in  den  Zendformen  bar-a^-mrum,  oai-a- 
mnem,  wovon  spater.  So  kommt  auch  im  Altpreuls.  von  kermen^  Körper  der  Accus- 
kermnen  (auch  kermenen  und  kermenan).  Dieses  kermens  ßir  kermenas  ist  seiner  BfldoDg 
nach  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  Passivparticipium,  so  dals  es  eigentlich  soviel  als  ge- 
schaffen, gemacht  bedeutet  (Skr.  karSmiich  mache,  y^  LaL  creo,  creaiura).  Pott 
stellt  das  Lat  corpwmi  Zend.  htrif-^  (4$C»  lährpini)  snr  Ws#  Mfp»  kalp»  die  aber  sel- 
ber mit  k€w  (Icr\  wie  auch  Pott  avmnmt,  zusammenhangt  (s.  mein  GIoss.  Sanscr.  a.  1847. 
p.  84.).  Was  das  schlielsende  e  von  enimumne  anbelangt,  so  ist  es  entweder  «ne  adver- 
biale, oder  eine  Neutral -Endung.  Die  Stelle,  worin  der  Ausdruck  vorkommt,  fordert  a- 
gentlich  den  Nom.  sing.  neut.  (Nesselm.  p.24.  n.56.;  sta  ast  labban  bhe  dygi  emnuam^ 
prfkiDeiwcm  nousesmu pogAlbemkcm\  das  ist  gut  und  auch  angenehm  vor  Gottna- 
serem  Heiland),  wie  auch  labban  wirklich  ein  Neutrum  ist,  nach  Analogie  der  Sansbi- 
tischen  a«if  am  (s.  §.  152.).  Ist  aber  enimumne  ein  Neutrum,  so  steht,  wie  hlufig  im  Altpfi 
das  e  (lir  a,  und  das  Casuszeichen  ist  unterdruckt,  wie  bei  den  Pronominal -Neutren»  tA- 
sta  dieses,  ka  was  (Acc.  ka  und  kan)^  und  bei  Litthauischen  Neutris  wie^^r0booa' 
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792.  Hiüsicbtlich  des  Accents  folgen  im  Sanskrit  die  Participia 
med.  und  pass.  auf  mdna,  dna  demselben  PriDcip»  wie  die  des  Ac- 
tivs  (s.  S»1089.)9  d.h.  sie  richten  sich  nach  der  BetonuDg  des  ent* 
sprechenden  Temp.  des  Indicativs,  so  dafs  das  Suf&x  nur  in  den 
Fällen  den  Ton  erhalt»  wo  ihn  der  Indio,  auf  der  Personal-Bndung 
hat,  wie  dies  bei  den  schweren  Endungen  des  Praes.  der  2ten  Haupt- 
GoDJug.  (mit  Ausnahme  der  3ten  Kl.,  s.  S.  1088.)  und  des  Perfecta 
aller  Verba  der  Fall  ist.  Das  Griechische  stimmt  bei  Formen  wie 
rtropL'fiivog  (gegen  rwToiJL$yog)  tur  Betonung  der  Sanskritischen  Schwe* 
sterformen»  nur  dais  diese  den  Accent  auf  der  Endsjlbe  des  Sufii* 
zes  haben,  so  dafs  tutup-änds  dem  Griech.  rnrvfß^iibfog  gegenüber« 
steht  (*). 

793.  Im  Altslawischen  hat  das  besprochene  Partidpial- Suffix 
dieselbe  Yerstümmelimg  erfahren,  wie  im  Litthauischen;  es  lautet  im 

(§.135.).  Ist  aber  ein  Druckfehler  iif  dem  in  seiner  Art  einzigen  Worte,  so  könnte  man 
etwa  enimumnen  ^  -mnan  erwarten.  Was  den  Vocal  u  anbelangt,  so  ist  er  wahrschein- 
lich, wie  das  Lat.  u  von  al-u-^rmus,  Fert-u^mnus  —  woför  man  €d''i-'Tn(%)nus,  Vtrt4-^m{{)nu» 
erwarten  sollte  -—  üt  Entartung  eines  arsprOnglichen  a  und  entspricht  dem  Skr.  a  der 
isten  und  6ten  Klasse  (§.  109'  ^  1.)- 

(*)  Zur  Zdt,  wo  das  Skr.  Suffix  Ana  seines  m  noch  nicht  verlustig  gegangen  war, 
wird  es  wahrscheinlich  wie  das  Gr.  »iJLSvog  yon  Tert;/x-jtxevo^  den  Accent  auf  der  isteo' 
Sylbe  gehabt  haben,  denn  dais  der  Umstand,  ob  ein  Suffix  mit  einem  Cons.  oder  mit  einem 
Vocal  anfangt,  auf  die  Accentuation  Einflufs  h^en  kann,  erhellt  daraus,  da£i  die  Verba  der 
3ten  Kl.  im  Praesens  indic.  den  Ton  nur  auf  denjenigen  schweren  Endungen  haben,  wel- 
che mit  einem  Cons.  anfangen,  während  in  den  Fallen,  wo  die  schwere  Endung  mit  einem 
Vocal  anfangt,  die  Wiedeiholungssylbe  betont  wvd  (s«  S.108a.X  <^(^  ^^  bi^r^pahi 
wir  b^ide  tragen  (Med.),  aber  2.P.  bibr^^dis,  d.P«  biir^Aii,  so  auch  imPart  praes. 
med.  btbr^di^a^  nidit  biir-A^a;  man  würde  «aber  höchst  wahjescheiidich  hUff^^^^ 
sagen,  wenn  das  m  des  SsfiExes  erhalten  ^re. 
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Nom.  masc.  ütb  m,  fem.  ma  tiui,  neut.  MO  mo,  und  hat  wie  im  LitÜL 
blo8  passive  BedeutuDg,-  kommt  aber  nur  im  Praes.  yor.  Man  ver- 
gleiche  Bl^owb  i^e^^o-m  der  gefahren  werdende,  fem.  BC30MA 
i^e^'O-ma,  neut  BE30MO  f^e^-o-mo  {*)  mit  dem  Litth.  n^ez-a-ma-s,  fem. 
^ma,  dem  Skr.  väk^a-mäna-s,  •ä,  ^a-m,  dem  Griech.  l)^-o*fxevo-^ 
"fl,  «o-v  und  dem  Lat.  pek-i-mini  (s.  §•  478  •)•  Den  Germanischen 
Sprachen  ist  dieses  Participium  als  solches  entwichen,  ein  substanti* 
Tischer  Überrest  des  Part,  praes.  medii  ist  aber  das  Goth.  lauk-möni 
der  Blitz,  eigentlich  die  leuchtende,  von  dem  weiblichen  Stamme 
lauh-mönjö  (**),  also  mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  /,  sonst 
wurde  mono  vortrefflich  zu  dem  Skr.  weiblichen  SufBx  mdnd  stim- 
men, da  6  die  gewöhnlichste  Vertretung  des  dem  Gothischen  feh- 
lenden ä  ist  (s.  §.69.).  Die  nominative  Form  -liidni  von  monjo  er- 
klärt sich  nach  §.120.  (***). 

794.  Das  Zend  hat  das  mittlere  a  des  Skr.  Suffixes  mdna 
entweder  gekürzt,  oder  ausgestofsen,  und  den  vorhergehenden  Klas- 
senvocal  a  in  der  Regel  zu  c  ^  geschwächt  Die  Form  mann  (nrna) 
bildet  gleichsam  den  Übergang  zum  Giiech.  iisvo  und  Lat.  minu 
(S.690.)  und  ist  identisch  mit  dem  Altpreufs.  mana  des  oben  (S. 

(*)  Es  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung,  dals  der  dem  n  Torangdiende  Tocal  in  allen 
Mcr  verg^chenen  Sprachen  der  Elassensylbe  angehört,  nnd  also  nicht  zum  PartidpiabuGh 
«u  stehen  ist  (s.  S.  733.). 

(**)  Skr.  rac^a^mänd  die  glänzende,  von  der  blos  im  Med.  gebrSuddicbeo 
Wz.  ruc  (aus  ruk)  nach  der  Isten  KL  (s.  §.  1Q9' '.  S.  115.).  Das  Lat  HUeo  stnUt  sich  anf 
die  Causalfonn  röcajrämi  (s.  S.121.). 

(^^^^)  Man  kann  auch  annehmen,  dab  das  Goth.  -mdnjö,  mSni  sich  auf  eine  im  Skr. 
voraufzusetzende  Form  mAnf  stfitze,  da  Stimme  auf  a,  besonders  bei  SufastantiveD,  ihr 
Feminv  aoch^ häufig  durch  / bilden,  wie  il^i^f  Göttin,  von  ä^a  Gott.  i>ieses  t  muble 
3ich  im  Gothischen  nach  §.120.  zu  7^  oder  ein,  Nom.  i,  «<  gestalten. 
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i  1 02.)  erwähnten  po^fdaus-i-mana-s,  während  die  ihres  inneren  Vo- 
cals  verlustig  gegangene  Form  mna  in  dem  Lat.  mnu  von  at-u-- 
mnus,  J^eri-u-mnus  und  dem  Altpreufs.  mne  von  enrün-urmne  (S. 
i  1 02.)  ihr  zufälliges  Ebenbild  findet.  Auch  hat  im  Zend  dieses 
Sufißx,  wie  im  Griechischen,  schon  im  Praesens  sowohl  mediale  (oder 
rein  active),  als  passive  Bedeutung,  während  das  Sanslrit  im  Passiv 
den  Charakter  jra  dem  Participialsuffix  voranstellt.  So  finden  wir 
im  Yend.  Sad.  p.203.  baremanem  getragen  werdend  (=  ^t^oii^-^ 
¥ov)j  und  Qozemnem  gefahren  werdend,  als  adverbiale  Accusative, 
in  Beziehung  auf  den  Nom.  pl.  mazdayasna{*).  Zuweilen  wird 
auch  der  Endvocal  des  Suffixes  mana  zugleich  mit  dem  mittleren 
Vocal  unterdrückt,  so  dafs  also  blos  mn  übrig  bleibt,  woran  sich 
die  Casus -Endungen  anschliefsen.  So  z.B.  in  nydiemn-6  cele- 
brantes,  yisUmnd  venerantes,  welche  zwar  ihrer  Endung  nach 
auch  Singular -Nominative  von  Stämmen  auf  a  sein  könnten,  aber 
an  der  Stelle,  wo  sie  vorkommen,  sich  deutlich  als  Plurale  von 
Stammen  auf  n  erweisen  (^«     Man  könnte  also  auch  die  Formen 


f^iSJ^^jraf  a£ii  jrSi  moMdajros  na  pddha  ajaniem  od  iaceniem  pdbare^ 
manem  od  paseinnem  pd  taci  aipjra  nasdum  fragasaiin;  wenn  diejeni- 
gen, welche  Ormuzd-Verehrer,  sn  Fnfs  gehend,  oder ....  oder  getragen, 
oder  gefahren  ....  einem  Todten  nahen.  Anquetil  (p.312.)  übersetzt:  Siun  Maz- 
ditufwn  allant  ä  pied,  ou  en  bateau,  porid  (dans  une  poiture),  ou  iltpi  de  quelquefofon  ^ue 
ce  soii  (apergoii)  un  mori.  An  einer  ähnlichen  Stelle  (I.  c.  p.279.)  steht  baremnem, 
nnd  eben&Us  vas  em  n em. 

(*^  V.  S.  p.4S2.:  nard  aiihen  asapand  haQdjrasasta  nydsemnd  yisintnd 
ohurama$danm; riri  sintpnri,  laeTanimannnihabentes(Iaeylmanntenen- 
tes),  celebrantes,  venerantes  Ahnramazdam.    Anquetil  fibersetzt  Q>. 4l6.):  Qu^ä 
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haremnlim  und  vazhniiem  in  baremn-em  und  pazemn-hnzerlegeUj  da 
consonantisch  endigende  Stämme  im  Acc«  em  zur  Endung  habea; 
dafs  aber  nicht  überhaupt  im  Zend  dem  betreffenden  Sufißx  sein 
schliefsendes  a  entschwunden,  beweisen  Formen  wie  Qozemna  (Y.  S. 
p.621),  welches  als  Nominat.  pL  nur  einem  Stamme  auf  a  angehö- 
ren kann  (s.  S.265.),  so  csayamana  (L  c.  p.543.)  =  Skr.  hiaya* 
mänäs,  von  ksi  herrschen;  csayamnäo,  plur.  fem.  (1.  c.  p. 550.)^ 
fräy{a)zemnQnanm,  Gen.  pl.  ±=Skr.  prayagamdndndm,  Yon  jjp^ 
yag  yerehren,  opfern.  Ein  Beispiel  einer  Form  auf  äna  (für 
mAnä)  in  der  2ten  Haupt- Gonfug.  ist  usdna  (I.e.  p.64^)  als  Nom« 
pl.  fär  Skr.  uiänd,,\on  ,ui  wollen,  mit  ünregelmäfsiger  Zu. 
sammenziehung  der  Sylbe  pa  zu  u.  Beispiele  von  Farticipien  des 
Fut.  pass.  sind  ^\m^^^^v^S  ^Mmhyamana  odar  -mna  geboren 
werden  werdend  (Y.  S.  p*28.  und  103.)  C^)  und  ^i9^^^i*ty^J>  uzdä- 
khyamna  emporgehalten  werden  werdend  ss  Skr.  udd^dsya- 
mdna  (V.  S.  p.  89.,  s.  §.669.). 

795.  In  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Participialsuffix  mdna 
steht  das  Skr.  Sufißx  man,  dessen  Urgestalt  mdn  zu  sein  scheint, 
welche  den  starken  Gasus  yerblieben  ist.  Die  damit  gebildeten 
Wörter  haben,  wie  die  verwandten  Partidpia,  entweder  aciiye  qder 
passive  Bedeutung;  einige  sind  abstrakte  Substantive,   wie  die  Grie* 

chischen  Bildungen   auf  fxovii  (<pXjsyjiovi^,   %(^§t^ovfi,   irtiTfiovili,   TrAsycrfiüyij, 

-^  -  —  -  —  ■  .    -- —  .         ^  ^ 

n'y  ait  que  Pkomme  pure  qui  coupe  le  Barsofn;  ei  que,  le  tenant  de  la  nunn  gttudu,  ü 
fa^se  UeschrU  h  OrmuuL  Ich  lialte  nyäiemn6  för  eine  yerstommelung  von  ni-yäs. 
und  yerweise  in  Bezog  auf  die  Wz.yäs  auf  8.989«  Anin.**. 

(*)  8.  §.  668.,  wo  jedoch  ^^^V^J  zcnihya.  Gar  «V5>ev3^  zatfhya.  zu  lesen  und  die 
am  Schlüsse  des  §.  an  die  unrichtige  Schreibart  gdcnüpfte  Bemerkung  wegfallen,  und  das 
7l  der  betreffenden  Participialform  wirklich  di»  die  euphonjsdie  Umwandlung  des  n  der 
Wz.  f*^  tan  gelten  mub. 
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v^fxoni,  ^wriMvri)j  die  formell  mit  den  Participial- Femininen  auf  ficvf) 
im  Wesentlichen  identisch  sind^  — -  da  e  und  o  ursprünglich  Eins  sind 
(§.3.)  — »  und  hinsichtlich  der  Betonung  der  letzten  Sjlbe  des  Suf- 
fibces  mit  dem  Sanskritischen  dnd,  dnä  (für  mänä,  mänd')  der 
2ten  Conjug.  übereinstimmen  (s.  S.1103.)(*).  Masculina  auf  man 
sind  uns  im  Sanskrit  nur  wenige  erhalten,  und  auch  diese  wenigen 
sind  gröfstentheils  von  seltenem  Gebrauch.  Beispiele  sind:  düi- 
man  Feuer,  als  trocknendes,  üs-man  die  heifse  Jahrszeit, 
als  brennende,  p/man  Weberstuhl,  als  webender,  oder  Werk* 
seug  des  Webens,  siman  Grenze,  als  bindende,  Yon  f|f  si 
binden,  mit  yerlSngertem  i,  pd'p-man  Sünde,  als  gesündigtes 
{peccaiwn)y  yon  rerlorener  Wurzel.  Einige  Masculina  auf  man  ha- 
ben einen  Bindevocal  i,  wie  har-i-rndn  Zeit,  als  fortnehmende, 
vertilgende,  sar^i^mdn  Wind,  als  sich  bewegender,  wehen- 
der, d^ar-i-män  Gestalt,  als  gehaltene,  getragene  (so  Lat« 
Jorma,  von  der  Yfz.  fer)^  star-i-man  Bett,  als  ausgebreitetes 
(vgl.  Sir  amen).  So  die  beiden  Abstracta  gän-i-man  Geburt 
und  mdr-i-man  Tod,  die  zwar  ebenfalls  männlich  sind,  aber  durch 
Betonung  der  Anfangssjlbe  sich  von  den  übrigen  Bildungen  auf  man 
mit  dem  Bindevocal  i  unterscheiden;  also  gdn-^i-man,  mdr-i-man 
—  wie  süiman  etc.  —  gegen  harimdn,  sarimdn,  starimdn, 
d^arimdn,  Varimdni^). 


(*)  Man  Ycrgleiche  z.  B.  ^Xfy-/üiov9)  mit  Skr,  medial«Q  ParUcIpialfomevi  wie  yung^ 
dnä  die  verbindende,  9lub  yungmänä. 

(•)  S.  Böhtlingk,  Die  Uifääi-jiffixs  f. SS.  Wilson  übersetct  b^ariman  dnrch  nouri^ 
shing,  efuriihing;  Böhtlingk  durch  Unterhalt.  Ich  ghnbe  aber  ans  der  Accentnation 
folgern  zu  dürren,  dais  es  kein  abstraktes  Substantiv  sei,  denn  sonst  würde  es  höchst  wahr- 
scheinlich wie  mariman  Tod  und  ganiman  Geburt  den  Ton  auf  der  Wurzekylbe 
haben  (s.  S.  1091.)*  ^^^  Ausdruck  ^S^TSf  kufumba,  wodurch  Mariman  in  dem Unädjr 
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796.  Viel  zahlreicher  als  die  männlichen,  sind  im  Sanskrit  die 
neutralen  Stämme  auf  man-f  sie  haben  sämmtlich  den  Ton  auf  der 
Wurzelsjlbe  und  drücken  theils  ein  passives,  theils  ein  actiyes  Yer- 
hältnifs  aus,  oder  sind  Abstracta.  Beispiele  sind:  d^aman  Haus 
als  gemachtes,  gebautes,  von  d^ä  setzen  (yi-d^ä  machen), 
i^drtman  Weg,  als  worauf  gegangen  wird,  von  Qxzrt,  prt  ge- 
hen, ^isman  Haus,  als  in  welches  eingegangen  wird,  Ton 
vis  eingehen,  sddman  id.  von  sad  gehen  und  sitzen;  kar- 
man  Thsitf  /actum;  i^drman  Harnisch,  als  bedeckender;  r^- 
man  Haar  (verstümmelt  aus  rdhman),  als  wachsendes;  dd'man 
Band,  als  bindendes  (*);  efä'man  Stärke,  als  Bestand  ha- 
bende, von  sfä  stehen;  ganman  Geburt,  von  gan  gebären; 
priman  Liebe,  von  pri  lieben.  Das  Zend  liefert  die  Neutral- 
Stämme  i^g^Mß  däman  Volk,  als  geschaffenes  (:=  Sanskr.  ^lü^lft 
d'^ä'man  Haus),  i^^^g^^o^Q  maäsman  urina  {quod  mingäuTj 
Skr.  mih  mingere)  und  f^gtip*^^  caiman  Auge,   als  sagendes, 

Buche  der  Käumudl  erklärt  wird,  bedeutet  auch  nach  Wibon  nicht  nourishing,  dterishinf 
(wenngleich  der  noch  unbelegten  Wz.  kufumb  die  Bedeutung  erhalte  n  (drt/Am)i»r 
geschrieben  wird),  sondern  unter  andern  Familie,  und  ich  yermuthe,  dals  borima^ 
Familie,  als  erhaltene,  ernährte  bedeutet,  wie  die  Gattin  iärjA^  d.h.  die<B 
erhaltende,  und  der  Gatte  iart&r,  iartr»  d.h.  Erhalt  er,  Ernährer  genannt  irir^* 
Wibon  und  Bohtlingk  fassen  auch  2^ff^^^/arima  n>  ab  abstraktes  Subst  und  leUtffcr 
übersetzt  es  (1.  c.  p.l49.)  durch  Hervorbringen,  Gebären.  Der  erklärende SansknU 
Ausdruck  (prasava)\sli  aber  zweideutig;  ich  habe  ihm  in  meinem  Glossar  die  BedentoB- 
gen  parhis,  partura  und  proU*,  progenies,  suboles  nachgewiesen,  und  halte  mich  bief}  ^ 
iariman  dadorch  erklart  wird,  wegen  der  Oxytonimng  des  eben  genannten  AusdctdB) 
an  der  letzten  Bedeutung. 

(*)  Ohne  begrifflich  entsprechoide  Wurzel,  ygL  GriecL  Utüy  &V|uar  aus  ^&f^^ 
wovon  später. 
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yerkündendes.    Let2tere8  ist  i^nirzelbaft  verwandt  mit  dem  Skr« 
gleichbedeutenden  cahsus^  von  cahd  sagen. 

797.  Adjectivstamme  auf  man  sind  im  Sanskrit  selten;  ein  Bei- 
spiel ist  sjis^ti^sarman  m.  f.  n.  glücklich  (als  Subst  neut.  Glück), 
welches  hinsichtlich  seiner  Bedeutung  in  keinem  einleuchtenden  Zu- 
sammenhang mit  seiner  scheinbaren  Wurzel  (sff^  iar^  m  if  bre- 
chen) steht«  Im  Griechischen  entsprechen,  auch  hinsichtlich  der 
Betonimg  und  der  Nicht -Unterscheidung  des  weiblichen  Stammes 
Yom  männlich -neutralen,  die  Adjectivstamme  auf  fxov^  wie  /tiviifxo^ 
rXtjjKov,  A^o-fxov«  t^ov^  f^a&ixov,  imTTyiiMf.  Zu  den  in  §.796.  erwähn- 
ten parozytonirten  männlichen  Substantivstämmen  wie  iüsman 
Feuer,  als  trocknendes,  stimmen  im  Griechischen  solche  wie 
wwfiov  (Lunge,  als  athmende),  vvSfxo^  ^fiQv  (Gott,  Göttin, 
eigentlich  glänzend)  (*),  a-Triixov.  Mit  den  daselbst  erwähnten  drei- 
sjlbigen  ozytonirten  Masculinstämmen  wie  harimän  Zeit,  als  fort- 
nehmende, vergleiche  man  Hiii^iMv,  intfiov.  Hierher  gehören  auch, 
da  e  wie  o  eine  Entartung  von  a  ist,  einige  Stamme  auf  tuv,  nament- 
lich 'iBPoiiU}f  (Hirt,  als  weidender,  vgl.  pasco  und  die  Skr.  Wz«  pd 
erhalten,  nähren),  avryiiv  (^*),  Xi/üieV«  mj^fwf  (die  beiden  letzten  von  ver- 
dunkelten Wurzeln).  —  Das  Suffix  y^m,  fxm-og  von  Kiod'ixm,  &viiiwv, 
yßiyLUtv,  XeijtAWK  (aus  Xstß-ixm)  hat  die  vom  entsprechenden  Skr.  Sufißx  nur 
in  den  starken  Gas.  geschützte  Länge  durch  alle  Casus  erhalten,  so 

(*)   Gehört  zur  Skr.  Wz. liip  glänzen,  wovon  diQa  Gott,  dip  Himmel,  dipasa 
Tag  u.  a.  (s.  Benfej,  Gr.  W.  L.  IL  p.207. 

(^  Hinsichtlich  des  in  avTixiliV  und  (Tra^yLtiv  und  öfter  yor  dem  Suff,  fio  der  Wz. 
angefugten  T-Lauts  beachte  man  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  Tor  den  Suffi» 
xen  oan,  para  und  dem  Gerundial  -  Suffix  ^a  den  Wurzeln,  welche  mit  einem  kurzen 
Vocal  enden,  stets  ein  euphonisches  /  beigefügt  wird;  z.B.  von  gi  kommt  gitpan  und 
giipara  siegend,  ^i/jra  (mit  vorangehenden  Praepositionen)  nach  dem  Siegen. 

140 
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das  entsprechende  Lat  m6n  der  Stämme  sermörif  termön  (==  termtun 
s.  S.691.),  timdn  und  pulmdn  Q.  -^  Zu  den  Skr.  Bildungen  auf  man 
gehört  höchst  wahrscheinlich  auch  das  Lat.  ho-min  (ur  ho-mon  (in 
der  alten  Sprache  he-mo,  he-^mörds).  Ich  fasse  das  h,  wie  schon  an- 
derwärts bemerkt  worden  (Berlin  Jahrb.  für  wissenschaftl.  Srit  Not. 
1830.  p.  791.,  vgl.  Pott  E.  F.  1.  p.2l7.  und  Benf.  Gr.  W.  L.  E 
p.  106.),  als  Vertreter  des  f  fon  fui  etc.  und  somit  Ao  als  =yo 
Ton  ßi-re,  ßi-rem.  Man  berücksichtige  das  Fräkritische  hdnü  und 
hai^dmi  ich  bin,  für  Skr.  Bas^dmi,  und  die  Dativ -^^ Endung  hi  von 
mihi  gegenüber  dem  Skr.  hyam  aus  Byam  (s.  §.215.  und  §.23. 
Schlufs).  Der  Mensch  ist  also  nach  dem  Lat.  Ausdruck  blos  der 
seiende,  wie  im  Skr.  gana  der  geborene  (Wz.  gan  zeugen, 
gebären).  Auch  kommt  im  Skr.  von  H*  ^'^  sein  eine  Benennung 
des  Menschen,  nämlich  Bu^^ana  (s.  Wilson)  und  zwei  Benennungen 
der  Erde,  nämlich  Bü  (nakte  Wz.)  und  Vümi  (vgl.  Lat.  humut]\ 
dafs  aber  Ba^at  seiend  auch  Mann  bedeute,  wie  Benf.  1.  c.  an- 
fuhrt,  ist  mir  nicht  bekannt.  Auffallend  ist  die  Übereinstimmung 
des  Goth.  Stammes  gu^man  Mensch,  althochd.  go-mon,  ko-mm 
(Nom.  guma,  gomo,  komo)y  worauf  unser  gam  von  Bräutigam  sich 
stützt  (althochd.  hrut-gomon,  eigentlich  Braut^Mann),  mit  dem 
Lat.  ho-nun,  ke-mon;  doch  beschränkt  sich,  wie  ich  jetzt  glaube, 
die  Verwandtschaft  nur  auf  das  Sufßx,  und  der  Germanische  Aus- 
druck reiht  sich  hinsichtlich  der  Wz.   an  das  oben  erwähnte  Sir. 

(*)  ^gl-  Pott,  Etym.  Forsch,  ü.  S9k.  und  I.  270.,  wo  ti-mo  wie  tig-num  mit  der  Skr. 
Wz.  taks  frangere,  findere,  fabricari  yermittelt  worden,  wovon  auch  iaks^n 
Zimmermann  und  xmser  Deichsei,  als  gezimmerte  (ahhochd.  dffuüa,  angek*^'^ 
und  das  althochd.  deJisa  und  dehsala,  fem.  Beil  (GrafFY.  125.)  als  spaltendes.  Fordi« 
actiye  Bedeutung  bleibt  den  Latein.  Bildungen  auf  mön  blos  pubnön  Lunge  als  atn- 
m  e  n  d  e ,  umstellt  aus  piumSn  (Ion.  TKevfKjDv). 
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g'ana  (vgl.  Graff  IV.  p.  198.),  mit  Bewahrung  der  alten  Media  (s. 
g.92.)  und  mit  Verlust  des  n,  wie  in  dem  wurzel-  und  suffixyer- 
wandten  Ar/-mon  Keim  (s.  S.  1113.  Anm.*))  und  im  ladX*  ge-minus  (s. 
S.  691.).  Es  heifst  demnach  gu-man^  go-mon  eigentlich  der  gebo- 
rene.  Der  Umstand,  dafs  uns  die  Skr.  Ws.  gan  im  Gothischen 
bereits  in  den  Formen  kin  (keina,  kain,  kinum^  wovon  unser  Kind), 
kun  (Artmi  Geschlecht)  und  ^(^m  (^(^iti^  Ehefrau,  als  gebärende, 
vgl.  Tillen)  erhalten  ist,  darf  uns  nicht  abhalten,  auch  eine  Form  zu- 
zulassen, welche  die  ursprüngliche  Media  geschützt  hat«  loh  erin« 
nere  daran,  dafs  an  die  Skr.  Wz.  gam  gehen  sich  sowohl  das 
Goth.  qi;am  kommen  (qimna,  ijiHim),  als  gagga  ich  gehe  anreiht 
(s.  §.  756.).  Um  aber  wieder  zum  Lat  Suffix  mön  zurückzukehren« 
so  entspringen  hieraus  durch  ia  oder  iu  die  Formen  mönia,  moniu, 
wie  z.  B.  töria  aus  tor  (i^ictöria  Ton  Victor)^  mit  dem  Unterschied,  dafs 
den  Ableitungen  wie  tfuer-Umönia,  aUUmönia,  alrUrndnium,  cer-Umö^ 
ma  (Wz.  cer  =:  Skr.  kar,  kr  machen)  ihre  Primitiva  auf  tn6n 
entschwunden  sind.  Auch  aus  Adjectiv-  und  Substantivstämmai  ent- 
springen durch  dieses  DoppelsufBx  Abstracta,  wie  acrUmörüa,  aegri* 
moTua^  casti-mönia,  mUeri-monium,  trisU^mdmum,  testUmoräum,  matri^ 
mdnium.  Ich  halte  das  i  von  Formen  wie  casti-mörua,  aegri-mönia 
für  eine  Schwächung  des  Endrocals  des  Stammnomens  (s.  Vocalismus 
p.  132.  ff  162.  u.  223.)  und  das  i  Ton  matrUmonium  für  eine  Erwei- 
terung des  Stammes,  die  auch  in  die  meisten  Casus  aller  consonantisch 
endigenden  Stämme  eingednmgen  ist.  Ich  erkläre  darum  jetzt  das  i 
im  Nom.  pl.  als  eine  Zusammenziehung  yon  ai  imd  als  =:  dem  Skr. 
ay  (aus  ai)  yon  ajr-as'j  es  verhält  sich  also  z.B.  oi^s  zum  Skr. 
ai^ajr-as,  yfie  mon-S-s  zu  män^ajra-sif  Prakr.  män-S-si  (s.  S.  128.), 
und  so  kommen  pedS^s,  amanti^s  von  den  erweiterten  Stammen  pedi, 
amantL    Man  berücksichtige,  dafs  auch  die  Stämme  auf  u  im  Nom. 

140* 
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plur.  blo8  3  zur  Endung  haben,  und  dafs  hier  die  Verlängerung  da 
u  die  Stelle  der  Skr.  und  Gothischen  Gunirung  yertritt,  z.B.yruc- 
türs,  wie  im  Skr.  sünai^-as  und  im  Goth.  sunju-s  Söhne,  toq 
sünuj  sunu  (s.  §.230.).  Man  vergleiche  auch,  was  oben  (§.780.) 
über  das  Altpreufs.  Part,  praes.  bemerkt  worden. 

§.  798.  Im  Griech.  gibt  es  einige  Stämme  auf  fjüv^  die  ebenfalls 
die  Yocallange  für  alle  Casus  bewahren  und  an  die  Sanskritisdien  star- 
ken Casus  mit  man  sich  anlehnen,  wozu  sie  sich  hinsichtlich  ihres  i 
yerhalten,  wie  z.B.  im  Sanskrit  der  Plural  JcrUni-mäs  wir  kaufen 
zum  Sing.  X:r/-n<i'-mi  (s.  §.485.).  Man  vergleiche  z.B.  den  Aoc. 
sing.  ^yijSv'-a  und  den  Nom.  pl.  ^fjuv-tg  mit  analogen  SanskritformeD 
wie  iüimän-am,  iusmän-as,  während  im  Gen.  sing.,  der  zu  den 
schwachen  Casus  gehört,  das  Skr.  iuiman-as  (mit  kurzem  a)  ge- 
gen das  Gr.  ^luv^og  im  Nachtheil  steht.  Das  Suffix  fjüvo,  fem.  ^ 
reiht  sich  an  das  Skr.  Participialsuffix  mäna  und  steht  diesem  bin- 
sichtlich  der  Bewahrung  der  Länge  näher,  als  das  gewöhnliche  ftfro* 
Hierher  gehören  z.B.  fcdiXlvo-g  Backofen,  als  brennender,  glü- 
hender, von  Kotw,  KäWy  mit  gekürztem  Wurzel vocal;  ucrfAzv}}  Kampf) 
wozu  das  Griech.  keine  Wurzel  darbietet,  welche  Pott  (II.  p.594') 
mit  Recht  in  dem  Skr.  yud!^  kämpfen  findet  (woyon  jrud^ma-^ 
Kampf,  was  im  Griech.  vTiiog  erwarten  liefse);  KvxXiiiJUvog,  Kuif^fä' 
vovj  eigentlich  gerundet. 

799.  Im  Gothischen  stimmen  zu  den  in  §.795.  erwähnten  Sam- 
kritischen  männlichen  Substantivstämmen  auf  vornan  die  ebenfalls 
männlichen  Stämme  akman  Geist,  als  denkender  {ahja  ich  denke)f 
hUuman  Ohr,  als  hörendes  (Skr.  Wz.  sru  aus  hru  hören,  Gr. 
iiko)y  bldman  Blume,  als  blühende  (Ahhochd.  bluot  floret,  ^- 
ont  florent),  miMman  Wolke  (wahrscheinlich  wie  das  Skr.  mig^ 
ursprünglich  mingens^  s.  S.  163.),   sJcäman  Leuchte,  als  schei* 
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nende,  leuchtende  (Skr.  Aran  leuchten) (^),  und  mit  passiver  Be- 
deutung:  maUman  Sand,  als  zerriebener,  auch  neut.  (Nom.  m. 
mabna,  neut.  mabnö^  s.  §§.140«  141.),  und  hiak-man  Haufe,  als 
gehäufter,  yon  der  für  das  Verb,  yerlorenen  Wz.  huh  (euphon. 
hauh,  s.  §.82.),  wozu  auch  hauhs  hoch  gehört  (Grimm  II.  p.50.). 
Das  Althochdeutsche  setzt  dem  Gothlsch- Sanskritischen  man  die 
Form  mon  (Nom.  mo)  gegenüber  und  begegnet  in  dieser  Form  dem 
Griech.  jLioif.  Beispiele  sind:  wahs-a-mon,  auch  waJumon  Gewächs, 
Frucht,  als  wachsende  oder  gewachsene  (^^),  g2ftz;-e-mo7i  Glanz, 
Jea-smag-mon  Geschmack;  mit  passiver  Bedeutung:  sd-mon  Saa- 
men,  als  gesäter  (Lat.  $e'men)  {^^^).  Da  im  Sanskrit  das  Suffix 
man  auch  abstracte  Substantive  aus  Adjectivstämmen  bildet,  wie  z., 

(*)  Ich  trage  kein  Bedenken,  skeiman  yon  der  Wz.  skin  scheinen,  lencbten 
(fkeina,  skain,  skinurn)  abzuleiten«  mit  Unterdrückung  des  Endeons,  der  Wurzel,  da  tvn 
eine  dem  German«  unbequeme  Verbindung  jst;  daber  aucb  im  Altbocbd.  kl-^mon,  M-mon 
(Nom.  -mo)  Keim,  yon  der  Wurzel  kin^  chin  (chin4-4  pnllulat,  ar'kinr4-t,  '-chini-4 
gignit,  germinat,  s.  GrafFIV.  450.)  ss  Skr.  Sfr^^^'i  zeugen,  gebären  (Lat  gen, 
Grr.  V^v),  woyon  das  mit  khnon  in  Wz.  und  Suffix  übereinstimmende  gan-man  neut 
md  gan-i^man  masc.  Geburt  Im  Latein,  entspricht  ger-men  för  gen-men,  EEmsicht- 
lich  der  Abwerfung  des  Endconsonanten  der  Wz.  yor  dem  m  des  Suffixes  yergleicbe  man 
das  oben  (S.1108.)  erwähnte  Skr.rd-numLeibhaar,  als  wachsendes,  Carrdh^^nan,  und 
Latein.  Formen  ynefulmen  (ur  fulg-men,  lümen  fär  luc-men,  sowie  das  wahrscheinlich  in 
Wz.  und  Suffix  mit  ki-mon  yerwandte  gi-minus  (s.  §.  478.  Schluls).  Zu  id-men  stimmt  in 
Wz.  und  Suffix  das  Angekächs.  leo-man  (Nom.  leoma)  Licht,  (ur  ISoh^man,  ygl.  Gk)th. 
/oii^-m^m  Blitz  (§.793.). 

(••)  Dj^  verwandte  Skr.  Wz.  cak/  wachsen  würde  im  Medium  das  Part  praes. 
Paks  amdi^aluiden» 

(•M)  Igt  bereits  in  meber  Recens.  yon  Grinmis  Deutscher  Gramm.  (Berlin.  Jahri>.  ffir 
Wissenschaft!.  Kritik,  Febr.  1827.  p.757.,  Yocalismus  p.  131.)  in  obigem  Sinne  erklärt  wor* 
den. 
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B.  prat''i'7ndn  Breite,  von  prt'ü  breit  (aus  prafu,  vgl.  Gr. 
TTTiurv),  krsn-^i'fndn  Schwärze,  von  Jkrind  schwarz {*),  so 
mag  hier  auch  des  Althochd.  rdta^tnon  (auch  rdto-mon,  r6te-m(m) 
Böthe,  vom  Adjectivstamme  röta,  als  eines  merkwürdigen  Analogon 
gedacht  werden.  Das  Lateinische  set2t  zu  diesem  Zwecke  das  aus 
m6n  erweiterte  Suffix  moniu,  oder  fem.  rh6nia  (s.  S.  1 1 1 1  .)• 

800.  Im  Litth.  zeigt  sich  das  betreffende  Suffix  in  der  Form 
meny  Nom  mü,  und  so  entspricht  das  vom  Litthauischen  Stand« 
punkte  aus  dunkele  piemen,  Nom.  piemu,  Hirtenknabe,  dem  Gr. 
iroifjLiv,  iroijLiifv  (s.  §-797.)^  und  akmen,  -mu  Stein  dem  auch  im  Sans* 
krit  dunkelen  dsman,  ^md.  Deutlich  vom  Litthauischen  Stand- 
punkte aus  sind  die  Stämme  aug^-men,  zel-men  Sprosse,  SprSis- 
ling,  als  wachsender  (augu  und  zelu  ich  wachse),  jos-men 
Band  am  Schurz,  Gurt  (Jös-mi  ich  habe  einen  Gürtel  an, 
ap-d-jös-mi  ich  umgürte  mich);  sto-men  Statur  {stowju  icn 
stehe,  vgl.  Skr.  sCä-man  Starke,  von  sfd  stehen).  Semaijf 
Leinsaat,  eigentlich  blos  Saat  (s^'u  ich  säe,  fut.  ^iT-^u),  ist  ein 
Nom.  plur*  wie  akmeny-s  Steine,  von  dem  erweiterten  Stamm« 
äkmeni{**)f  und  läfst  einen  Singular  semü  erwarten,  stimmt  abo 
zum  Althochd.  Stamme  sä-mon  (S.illS.)  und  zum  Lat.  se-men.  - 
Das  Altslawische  bietet  einige  männliche  Stamme  auf  meh  dar,  wel- 
che im  Nom.  Wbi  my  dem  Litth.  mü  und  Skr.  md  gegenüberstel- 
len (s.  §.260.  Schlufs  und  S.364.),  jedoch  die  Form  menj,  von  dem 

(*)  Der  Endvocal  des  Stammwortes  wird  vor  dem  Bindeyocal  i  abgeworfen. 
(*♦)  Das  Suffix  men  bildet  den  ganzen  Ploral,  mit  Ausnahme  des  GeniL  (öÄmw»-^**' 
pidum  ^  Skr.  asm  an- Arn)  von  dem  erweiterten  m^m.  In  einig^i  Casus  des  SiBf*  ^' 
weitert  sieb  das  Suffix  durch  den  Zusatz  von  ia»  so  im  Grenlt  ähnenio  (nach  t^o,  S'^W 
neben  dem  organischen  ähnen^s;  Instr.  dkmeniu  (nach  vpüku)  neben  akmem-mi;  het>  «*' 
meni-fi,  Loc.  dkmenije  nach  Analogie  yon  amje,  vom  Stamme  av^i  S  cha£ 
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erweiterten  Stamme  m^/ Toradehen  (Dobrowskj  p.287«  u«  289.  un- 
ter ENB  enj).  Vom  Slawidchen  Standpunkte  ist  jedoch  nur  pla-men 
(Nom.  plamy  oder  plamenf)  Flamme,  als  brennende,  etymologisch 
-verständlich  (uaahsjtma  plammlirsaA  comburi,  umhth  paUUtixixe^ 
re  etc.,  s.  Miklos.  p.62,);  RAMiH  harnen  Stein  (Nom.  kamjr  oder 
Icamenj)  stimmt  zum  Litth.  akmeh,  akmü  und  Skr,  äsman,  dsmä* 
801.  Den  in  g.  796.  besprochenen  Skr.  Neutralstämmen  auf 
Tttan  (Nom.  ma,  s.  §.139.)  entsprechen  die  Lateinischen  auf  min  (in 
den  endungslosen  Casus  men)y  die  Griechischen  auf  iiar  ftir  fxav  (s. 
S.719»),  die  Gothisdien  und  Slawischen  auf  man,  MEH  men.  Die 
hierher  gehörenden  Lat.  und  Griech.  Bildungen  haben,  wie  ihre  Skr. 
Schwesterformen,  entweder,  und  zwar  vorherrschend,  passive  Be- 
deutung,  wie  z.  B.  praefamat,  strömen,  simen,  agmen,  segmen, 
germen  (*),  v^yfjMT,  ironf^ixar,  ^th^ar»  äKovTUMr,  y^aiMfMT,  yXvfifJLar»  ^(MT, 
ß^u^imr;  oder  active,  wie  Jlümen^  lämen  (aus  lucmen),  fubnen  (aus 
Julgmen)y    tegmen,   teg-i^men  {**)^    teg^u-men,  reg-Umen  (Steuerru- 

(*)   Germen  aus  genmen  gründet  sich  auf  die  hiufige  Yertauschnng  der  Liquidae  (§. 
20.). 

(#t^  Das  /von  ieg-i-men,  reg-i-men  ist  identisch  mit  dem Elassenvocal  der  3ten  Conjug. 
und  fuhrt  abo  zum  Skr.  a  der  Isten  und  6ten  KL,  welches  sich  im  Lat.  zu  i  oder  u  ge* 
schwächt  hat  (veh^ir^fnus,  peh^-nt,  s.  §.507.);  dies  erhellt  aus  dem  langen  i  der  4ten  Gonj. 
(moi-t-men,  fulc-t'-men,  wie  mol'-i-mini,  fulC'i''miru)  und  dem  A  der  enien(c€ridmen,  leoämen 
a.  a.).  Formen  wie  agmen,  fragmen,  tegmen  stehen  dagegen  auf  der  Stufe  des  Sanskrits, 
welches  das  Suffix  man,  ohne  Rücksicht  anf  die  Conjug.  des  Yerbums,  fast  durchgreifend 
unmittelbar  mit  der  Wz.  verbindet  Bei  der  Lat  2ten  Conjug.  sollte  man  4  vor  dem  be- 
sprochenen Suffix  und  dem  daraus  entsprungenen  meniu  erwarten;  daiiir  aber  steht,  wo 
nicht  das  Suffix  unmittelbar  mit  der  Wz.  veri>unden  wird,  nach  Analogie  der  3ten  Conjug. 
i  oder  u;  daher  z.  B.  eed-i^-men,  doc-u-men,  doe-u-rndnium,  mon4-menium,  mon-u-men' 
tum.    Überhaupt  haftet  das  Lat  ^  der  2ten  Conjug.  nicht  so  fest,  ab  die  beiden  anderen 
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der,  als  lenkendes),  StT/xar,  ^vimt,  Trvsvfxar,  a^iiiar,  ß^ovT^fjLor,  dfJLor» 
i(r&fiixar;  oder  Abstracta,  wie  solamen^  certamen,  lei^amen,  ientamen, 
regimen,  molimeriy   ßy^pLar,  ßofifxar,  ß^%iHAar,  ^uixar,  %a^iJLar.      Am 
Ende  yon  Compositen  hat  sich  das  ursprüngliche  v  des  aus  fiaf  ent- 
arteten Suffixes  fiaT  entweder  in  seiner  Urgestalt  behauptet,  oder  es 
ist  ganz  unterdrückt  worden;  in  beiden  Fällen  aber  hat  sich  das  a 
zu  0  (Nom..  m.  f.  jixwv)  entartet;  wahrscheinlich,   weil  die  schweren 
Laute  r  und  a  för  die  Belastung  durch  Zusammensetzung  weniger 
geeignet  gefunden  wurden,    als  die  leichteren  v  und  o,   daher  z.B. 
voXvir^ayixov,  thr^ayixov,  dvaifJLöv  und  dvcuixo,  anvjxov  und  aKvyLO»  wfwmfM, 
avvwvviJLo.     Interessant  ist  die  Form  vwvvfjLvo,  weil  hier  das  alte  n  des 
Skr.  nä'man,  Lat.  nömen  etc.,    welches  in  o-vofMT  zu  r  geworden, 
sonst  aber  in  der  Gompos.  bei  diesem  Worte  unterdrückt  ist,   sich 
behauptet  hat,   aber  mit  der  Stamm -Erweiterung  durch  o  und  Un- 
terdrückung des  Vocals  des  Suffixes  {vwvvixvo  aus  ve^vu/Ltavo  oder  rcvnf- 
fxoi/o);  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die  schwächsten  Casus 
des  Skr.  näman,  z.B.  den  Genitiv  nämn-as.  Dat.  nämn-S  und 
den  Goth.  plur.  namn-a  (*)•     ^ATroAafxvo    deutet  auf   ein  verlorenes 


Vertreter  des  Charakters  der  Skr.  lOten  Klasse  (s.  S.121.),  daher  auch  z.B.  doc-ui,  doe-tum 
gegen  ttm^A-Qi,  am^-tum,  aud^-Qi,  aud-i-tumy 

(*)  S.  272.  steht  unrichtig  namdna,  was  regelmälsig  wäre  (vgL  hairiSna)  und  dem 
Skr.  namdn'-i  (aus  namän-a,  s.  §.234.)  schon  entspräche.  Die  Fonn  namna  stinnit 
i^^^  2u  den  Skr.  schwächsten  Casus,  während  der  Nom.  Acc.  Yoc.  pL  der  Skr.  Neutra 
immer  zu  den  starken  gehört  (s.  kleinere  Sanskrit-Gramm.  §.177.  Anm.).  Es  scheint  aber, 
dals  im  Gothischen  zum  Schutze  der  vollen  Form  Sna  es  nöthig  ist,  dais  eine  TOcalisdbe, 
oder  Positionslänge,  oder  mehr  als  Eine  Sylbe  yorangehe;  daher  zwar  augSna,  ausdna, 
bamüdna,  ubüSna,  aber  nicht  namdna,  und  wahrscheinlich  auch  nicht  aaldna,  yon  Mitan 
Wasser,  da  der  Dat.  oatnam,  nicht  paia(n)-m  lautet;  ygL  Grimm  L  p.6Q9«,  Gabd.  und 
Lobe  p.  67. 
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Substantiv  iraXaiMr  aus  iraXafxav  (wofür  auch  TraAajKi/duo^  spricht),  wel« 
ches,  wie  es  scheint,  durch  TroAa/x}}  aufser  Gebrauch  gesetzt  worden. 
Auch  Kpfi&ifxvo  Eopfbinde  fasse  ich  hinsichtlich  seines  Schlufsbe- 
standtheils  lieber  als  Analogon  von  -wvviivo  (somit  als  Ableitung  yon 
i^fxar  aus  ^juai^),  denn  als  Participium  für  ^/lisvo;  dagegen  gilt  mir 
itSuiMvo,  welches  Passow  als  analog  mit  voovvfjLvo-g  und  dwdXafjLvo-g  dar- 
stellt, als  Participitun  (also  eigentlich  verdoppelt),  von  einem  aus 
^'0  entsprungenen  reduplicirten  Yerbalstamm  ^i^,  wovon  man  ein 
Praesens  ind.  Si^fM  zu  erwarten  hätte;  also  ^iSv^vo-g  wie  &^iisvo^g,  nur 
mit  Unterdrückung  des  mittleren  Yocals  des  Suffixes,  wie  im  Lat. 
aUw-mnu,  und  in  dem  oben  (S.  1102.)  erwähnten  Altpreufsischen 
enrim-u-mne.  Man  vergleiche  auch  die  bereits  von  Pott  (E.  F.  H. 
p.  694.)  unter  diesem  Gesichtspunkte  besprochenen  partidpialen  Sub* 
stantivstämme  auf  [ivo,  fem.  fiva^  wie  ßi/^fivo,  fjLtitixvOy  lu^tfAva;  denen 
eben  so  wenig  als  dem  gedachten  Mvimv^  ein  entsprechendes  Yerbum 
zur  Seite  steht,  wenngleich  ßsXsfxvo,  eben  so  wie  ßiXog,  sichtlich  mit 
/3aXAeo  zusammenhängt* 

802.  Die  Altslawischen  Neutralstämme  auf  meh  men  haben  in 
den  Casus,  welche  im  Skr.  und  Goth.  das  schliefsende  n  abgelegt 
haben,  das  alte  a  mit  einem  nachklingenden  Nasal  bewahrt,  daher 
z.B.  HMA  iman  Namen  (s.  S.  1081.),  vom  Stamme  ünen  =  Skr. 
nä-man.  Hierher  gehören  noch  die  Stämme  cKhieh  sje-men  Saa- 
men,  als  gesäter  (sfe-ja-ti  säen)  =  Lat.  semen,  Althochd.  sämon 
masc.  (s.  S.  1113.  Anm.),  ohcmeh  pis-men  Buchstabe,  als  ge- 
schriebener (pis-a-ti  schreiben) C^),  3HAIIIEH   ^na-men  Zeichen, 

(*)  Ich  kann  nicht  umhiii,  hier  auf  die  schone  Übereinstimmung  der  Slaw.  Wc.  pü 
mit  dem  Altpersischen  pis  — mitPräp.  fm'.-  /u-pw  niederschreiben,  beschreiben^ 
eigentlich  einh  aue  n  —  aufmerksam  zu  machen.    Rawlinson  ubeiNetst  (Beb.  lY.  47.  ^^) 

lil 
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als  kennen  machendes  {ina-ti  kennen),  und  einige  Wörter  von 
dunkelen  Wurzeln  (Dobrowskj  S.  288.).  Das  Gothische  bietet  aufser 
na-man  Namen  (Nom.  Acc.  namd,  s.  §.141.),  welches  in  den 
gen  German.  Sprachen  zun  Masc.  geworden  ist,  nur  noch 
man  Alter  dar,  wenn  dieses  Wort  wirklich,  wie  GabeL  und  Lobe 
annehmen,  ein  Neutrum  ist,  was  aus  dem  einzig  belegbaren  DatiT 
aldömin  (Luc.  L  36.)  nicht  erkannt  werden  kann.  Als  neutrales 
Abstractum  eines  Adjectiyums  wurde  es  zu  den  oben  (S.1114.)  er« 
wähnten  Skr.  Neutralstämmcn  wie  Jcrsn-i-man  Schwärze,  von 
Jcrind  schwarz  stimmen,  während  das  gedachte  Althochd.  röta-- 
man  Röthe  yielleicht  wie  na-mon  Namen  (Nom.  namo)  erst  auf 
dem  Wege  der  Entartung  zum  Masc.  geworden  ist.  Das  6  des  Go- 
thischen  aldö-mcm  fasse  ich  als  die  Verlängerung  des  a  des  Stam- 
mes alda  (s.  §.69.)  alt,  dar  zwar  nicht  zu  belegen  ist,  aber  aus 
den  yerwandten  Dialekten  gefolgert  werden  kann  (s.  Grafif  L  192.). 
Sollte  aber  aldS^man  nicht  yon  adjectiver,  sondern  von  verbaler 
Herkunft  sein,  so  müfste  man  sich  ein  verlorenes  Denominativum 
aldd-m  ich  altere  denken  (s.  §766.),  und  aldd-mon  ymrde  dann  zu 
Lat.  Bildungen  wie  ceriä-men  (§.801.)  stimmen.  An  eine  Bildungs- 
Verwandtschaft  mit  dem  Althochd.  Compos.  alt-duom,  alt-tuom  ist 
kaum  zu  denken  (s.  Grimm  ü.  161.). 


^•ff^  ff  •^•^TtWtT-  '*'>  *' '^  '^  dntchscriptumuniiy.  71.  ^ff -y^^  •  ^'^•^•(t^'^)  •*^TT^ 
n//o/9l/a(/0)m  durch  inscripsL    Ich  glaube  aber,  man  mub  das  in  dem  ^  p  enthaltene 

a  mitlesen,  also  niy ap ais ay atn^  denn  sei  es,  dals  diese  Fonn  als  Caosale  müsse  geCalst 

werden  —  also  ich  habe  beschreiben  lassen  —  oder  als  Yerbom  der  lOten  Klasse,  so 

ist  is  beiden  Fällen  Gnna  nöthig.    Die  Cansalfonn  yom  Skr.pt/  KL  7.  serstofsen, 

«er  malmen,  woraus  leicht  die  Bedeutang  eingraben,  einbauen  hervorgehen  konnte^ 

ist  mir  am  wahrscheinllchstea. 
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803«  Aus  dem  Suffix  men,  min  ist  im  Latein,  eine  erweiterte 
Form  mentu  entsprungen  (argu-mentu^m,  monrUrmentu^m,  incre-men" 
tvrm,  co-gno-mentu-m,  sed-i-mentu-m  u.  a.)^  worin  ich  nicht  mit  Pott 
(E.  F.  n.  594.)  den  Zusatz  eines  ParticipialsufHxes  tu  (tus,  ta,  tum) 
erkennen  möchte,  sondern  einen  blofsen  phonetischen  Zusatz,  unge- 
ßhr  wie  im  Gothischen  der  Stamm  hun-da  (Nom.  hunds)  dem  Skr» 
dun  der  schwächsten  Casus  und  Griecli.  kuv  {kvwv,  Kvvog)  gegenüber- 
steht, oder  wie  im  Latein,  die  Skr.  Wurzeln  tan  ausdehnen  und 
han  (aus  d^aii)  schlagen,  tödten  (Gr.  ^wi)  sich  zu  tend,  fend  (/ 
^  iT,  •&,  s.  S.393.)  erweitert  haben,  und  im  Skr.  selber  han  und 
cand  (aus  kand)  glänzen  lu'sprünglich  Eins  sind.  Den  Nasa- 
len tritt  überhaupt  gerne  eine  Muta,  und  dieser  dann  ein  Yocal 
zur  Seite,  und  so  steht  dem  Latein,  erweiterten  SufEz  mentu,  abge- 
sehen von  dem  Geschlecht,  im  Althochdeutschen  munda  (aus  man" 
da)y  Nom.  mund  gegenüber,  doch  nur  in  dem  einzigen  Stamme  hUu- 
munda,  Nom.  hliu-mund  (verstümmelt  Uu-mundy  unser  Leumund) 
Ruf,  als  gehörter,  wie  im  Goth.  hliu-man  Ohr,  als  hörendes 
(ygl.  Grimm  TL.  p.343.).  Der  Griech.  Stamm  V^vd'  Wurm,  als 
sich  windender,  hat  dem  oben  (§.798.)  erwähnten  Suffix  fÄiv  blos 
ein  ^  zur  Seite  gestellt,  steht  aber  in  dieser  Beziehung  ebenso  iso- 
lirt  da,  als  im  Althochdeutschen  das  eben  erwähnte  hliu^munda» 
Die  Form  kXfjuyy  (tXfuyytg)  zeigt  statt  des  T- Lauts  dben  Guttural 
und  erinnert  so  an  das  Verhältnifs  unseres  Jung  (Goth  fugg-^  Them. 
jugga  =  jy^go)  zum  Skr.  yuvan,  in  den  schwächsten  Casus  yün 
(Genit.  yün-as)y  und  Lat.  juvenis,  junior.  So  mag  das  Ahd.  Su£Bx 
unga  (unser  ung)  abstracter  Substantive,  wie  ar-ßnd-unga  Erfin- 
dung, wam^unga  Warnung,  mit  der  Skr.  weiblichen  Form  ^es  Suffi- 
xes ana  {and)  identisch  sein,  so  dafs  sich  das  Iste  azn  u  geschwächt 
hätte,   wie  in  den  mehrsilbigen  Formen  dar  Praeterita,  wie  hunü 

141» 
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du  bandst,  gegenüber  dem  einsjlbigen  hant  ick  band,  er  band. 
Auf  diese  Weise  läfst  sich  auch  unsere  Wurzel  sang  singen  (Ahd. 
sbtgih  sang,  2.  P.  sungi)  mit  der  Skr.  W2.  si?an  tönen  vermitteln 
(vgl.  Graff  VI.  p.  247.). 

804.     Den  Ursprung  des  medio-passiven  Participialsuffixes  mdna 
und   des  verwandten  Nominakuffixes  man  glaube  ich  in  der  Verei- 
nigung zweier  Demonstrativstämme,  m  a  und  n  a,  zu  erkennen  (s.  $^. 
363.369.),  also  mit  Vocalverlängemng  vol  mdna  und  in  den  starken 
Casus  von  man,  und  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  in  der  letzt- 
genannten Form.     Es  ist  hierbei  daran   zu  erinnern,   dafs  sich   na 
gerne  mit  anderen  Pronomicalstämmen  verbindet  und   dann  inuner 
die  letzte  Stelle   einnimmt,   daher  ^^IrT  ona^  j^  ina,  im  Griech. 
Kuvog,  und  im  Altpreufsischen /a-7»  für /a-na-«  ^^Oi  gegenüber  dem 
Litthauischen  einfachen  ta-s  der.     Sollte  das  mediale  Verhältnis  in 
dem  Su£&x  mdna,  [jxvo  wirklich  formell  ausgedrückt  sein,  so  müfste 
der  Schlufsbestandtheil  das  nominative  Verhältnifs  ausdrücken,   oder 
dasjenige,    welches   der   jedesmaligen  Stellung   des  Participiums  im 
Satze  zukommt;   und  das  unveränderliche  md,  fxs  das  dative  oder 
accusative  (sibi,  se)y  so  dafs  also  #q[  na,  vo  die  handelnde  Person  be- 
zeichnete und  x{l  md,  fjLs  diejenige,    worauf  die  Handlung  zurück- 
wirkt, die  aber  beide  im  Medium  eine  und  dieselbe  sind.    Die  Suf- 
fixe der  Participia,   wie  überhaupt  der  Adjective  und  Substantive, 
vertreten  die  Personal-Endungen  der  Verba,  namentlich  die  der  3ten 
Person,  und  so  halte  ich  auch  das  t  des  Part,  praes.  und  fut.  act. 
für  identisch  mit  der  Endung  der  3ten  Person  und  ebenso  wie  diese 
für  ein  Erzeugnifs  des  Pronominalstammes  ta,  der  seines  Vocals  in 
dem  Participialsuf&x  verlustig  gegangen  ist.    Das  n  des  activen  Par- 

(*)  Fem.  tanna  mit  beliebter  Yerdoppelang  der  Liquida. 
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ticipialsuffixes  dient  wahrscbeinlich  nur  zur  phonetischen  Steigerung 
und  nachdrucksyolleren  Bezeichnung  der  selbst  handelnden  Person, 
während  in  der  3ten  F.  pl.  durch  dieselbe  Nasalirung  die  Mehrheit 
symbolisch  angedeutet  wird  (s.  §.236.  S.275.)y  daher  die  Begegnung 
TOn  hdrant,  tpi^ovr, /erent,  Gotb.  bairand  tragend,  mit  Vdranti, 
^i^ovTh /erunt,  bairand  sie  tragen. 

805.  Den  einfachen  Pronominalstamm  ma  erkennen  wir  in  dem 
Skr.  Suffix  ij  may  welches  an  Adjectiven  oder  Substantiven  die 
Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  die  durch  die  Wz.  ausge* 
drückte  Handlung  yoUbringt,  oder  an  welcher  sie  vollbracht  wird. 
Auch  Abstracta  werden  durch  dieses  Suffix  gebildet,  welches  jedoch 
in  dem  uns  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  nur  sparsam  in  An- 
spruch genommen  wird,  während  die  entsprecbei^den  Suffixe  des 
Litthauischen  imd  Griechischen  (ma,  jtto)  sehr  häufig  in  Anwendung 
kommen.  Beispiele  im  Sanskrit  sind:  ruTcmd-m  Gold,  als  glän- 
zendes {ruc  aus  ruh  glänzen),  ^ug-md-m  Paar,  als  verbun- 
denes, tigmd  Adj.  {-md-s,  mä,  md-m)  scharf  ^(geschärft), 
beifs  (Wz*  tig  aus  tig  schärfen),  Subst  neut  {tigmd-m)  Hitze, 
&7ma  furchtbar  (gefürchtet,  Wz.  67 fürchten),  J'^m^f-«  Rauch 
als  bewegt  werdender  (Wz.  €tü  bewegen),  yud^-md-s  Kämpfer, 
Kampf,  Pfeil  {yud"^  kämpfen)  garmd-s  Hitze,  wie  es  scheint, 
als  benetzende  (durch  Schweifs,  Wz.  gar^  ^r  besprengen), 
ismd'8  Liebe  (Wz.  ii  wünschen),  id^md-s  Holz,  als  gebrannt 

werdendes  (Wz.  iä^  brennen).     Letzterem  entspricht  das  Zend. 

-^  •• 

^e*^;o^  aisma  (Nom.   m6).      Man  beachte    die  Übereinstimmung 

der  erwähnten  Skr.  Wörter  in  der  Betonung  des  Suffixes  mit  den 

Griech.   Bildungen  wie  aroXiAo-g,   iraXiM-g,   KO^iM-g,    cSv^fM-g,    Koixixo-g, 

r^ifjLIxo-g,  ipXoyiJLO'g,  ayfio-g,  ^fJLo-g»  yj^y^-g»  KkoLV-^-iM-g,  fMJKffi-^'-fio-g.    Im 

Sanskrit  gibt  es  auch  einige  mit  ma  gebildete  Wörter,   welche  wie 
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im  Griecliischeii  vorixo-g,  otiM-g  (*),  av$fjLO'g,  oAjuo-^,  und  einige  andere 
von  dunkelem  Ursprung  (Buttmann  11.  p.315.),  den  Accent  auf  der 
Wurzelsylbe  haben.  Hierher  gehören  z.B.  2>^ma-« Sonne,  als  leucli- 
tende,  iüsma-m  Feuer,   als  trocknendes.     Zu  den  männlichen 
Nominativen  auf  ma-s   stimmen   zahlreiche    Litthauische   Abstracta 
auf  i-ma-s,  oder  mit  verdoppeltem  m,  i^mma-s  (**),   deren  i  wie 
in  Sanskritischen  Formen  wie  gan-i-man  Geburt  (s.  §.796.)  nur 
ein  Bindevocal   ist.      Beispiele   sviAx   gimm4''mma-s   Geburt,    ej-i- 
mma-s  Gang  (ei-mt   ich    geke,    ^'-au   ich   gieng),    pa-gadtm^^ 
ma-«- y^rderbung   (pa-gadinu   ich   verderbe).      Auch   aus  Ad- 
jectivstämmen  werden  im  Litth.  auf  diese  Weise  abstrakte  Substan- 
tive gebildet,  wobei  ein  schliefsendes  a  des  Adjectivstammes  zu   u 
geschwächt  wird,  während  Stamme  auf  u  ihren  Vocal  unverändert 
lassen.    Beispiele  sind:  gudu-mma-s  Geiz,  von  g'&fö-«  geizig,  gra^ 
zu-mma-s  Schönheit,  von  grazü-s  schön,  </arX:u-mma-«  Häfs- 
lichkeit,    von  darkü-s  häfslich,    drasu-mma-s  Kühnheit,   von 
drasu-8  kühn  (vgl.  Griech.  9'^aovg,  ^a^avg.  Skr.  d'^ari,  d'ri  wa- 
gen), rietu-mma-s  Härte,  von  rieta-s  hart,  auk^ztu-mma-s  Höhe, 


(*)  Oi  ist  die  Gunirung  der  Wz.  i' gehen  (vgl  §.609.).  SoimSkr.  90  r/mon  Weg 
von  pari,  cfi  gehen. 

(**)  Hinsichtlich  der  Yerdoppelnng  des  m  vergleiche  man  die  im  AltprenlsischeD  be- 
liebte Verdoppelung  der  Liquidae.  Für  das  Litthauische  glaube  ich  als  Gesetz  erkannt  sn 
haben,  dads  die  Verdoppelung  des  m  im  gedachten  Suffixe  nur  dann  gestattet,  oder  viel- 
mehr nothwendig  ist,  wenn  abgesehen  von  Praefixen,  welche  mit  dem  Verbum  verbunden 
sind,  der  Stamm  desselben  einsylbig  ist  Ist  er  aber  mehrsylbig,  so  tritt  eine  Verdoppe- 
lung des  m  nicht  ein ;  daher  zwar  gimm-i-mma^  Geburt  und  auch  ux-gimm^i^mmas  id., 
su^gru(^i-mm€&'S  der  Um  fall  (ßruvmi  ich  falle  ein),  aber  nicht  ^raEid/n-it-mm0-^  War- 
nung, sondern  graudin-i-mas  (graudenu  ich  ermahne). 
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TOn  aukszia-s  hoch,  ägu^mma-s  Länge,  von  ägi^s  (för  ägias,  s. 

§.136.)  langO. 

806.    Das  Latemische  hat  nur  wenige,    in   ihrer  Etymologie 
yerdunkelte  Wörter    auf  mu-s  den  Indisch -Litthauischen  auf   ma-^ 
und   Griech.   auf  fxo^g  gegenüber   zu   stellen ;    z.  B.  an-Umus,  wel- 
ches,  wie  das  Griech.  av-e-jLio-^  in  der  Skr.  Wz.  an  athmen,  we* 
hen  (s.  S.  126.)  seinen  Ausgangspunkt  findet;  fu-mus  =  dufxoV,  Skr. 
d^ü^mds  Rauch  (Wm^zel  cfa,  &v»  s.  S.  393.);  Tielleicht  pö-mu-m 
Apfel,  als  nährender  oder  genossen  werdender  (Skr.  pä  er* 
halten  und  trinken,   Tgl.  pa-bulum,  pa-seo,  pä-i^i,  pö-tus,  p6-tür(i)\ 
und   die  Adjective  for^mus  (vgl.  fer^eo,  fer-merUum)^  fir-mus  (vgl. 
/or-tU,  fero)j   al-mus.     Auch  in  den  Germanischen  Sprachen  sind 
die  hierhergehörenden  Bildungen  gröfstentheils  sich  ihres  Ursprungs 
nicht  mehr  bewufist;   sie  finden  sich  bei  Grimm  II.  p.  145.  ff.,  wo 
jedoch  die  Stämme  auf  ma  und  mi,  welche  beide  ihren  Endvocal 
im  Nom.  sing,  eingebüfst  haben  (s.  §.  136.),  nicht  geschieden  sind. 
Ich  halte  das  Suffix  mi,  welches  auch  im  Sanskrit  und  Griech.  be- 
steht ('^),  für  eine  blofse  Schwächung  von  ma,  wie  im  Griech.  Pro- 
nominalstamm /Lu  (Acc.   fjuv)  SS  Skr.  ma  (s.  §.368.).     Das  Goth. 
bag-ms  Baum  (Them.  bag-ma)  bedeutet  wahrscheinlich   ursprung- 
lich der  wachsende  (Skr.   barh,  bj^h  wachsen),   der  Adjectiv- 
Stamm  ar-ma,  Nom.  arma,  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung  von 
ard-ma  und  Spröfsling  der  Skr.  Wz.  ard  quälen,  womit  ich  auch 
das  Skr.   dr-ma  (N.  m.  drma-s,  neut.  drma^m)  eine  Augen- 

(*)  Die  Stamme  auf  ia,  Nom.  ü,  werfeo  Ihr  i  vor  dem  aus  a  enUprongenen  u  ihrer 
Abstracta  ab,  daher  auch  midäu-mnuu  Gröfse,  von  middis  grofs. 

C^)  ^-^'  S([fctXT^^A/-'n'^-'  in^c.  Indra*«  Donnerkeil,  von  dal  spalten, 
X^!^^ik^mi^s  Erde  fem^  von  iü  sein,  werden;  ^i^a-fu-^»  ^q-M'-^«  ^-fu^ 
(Gen.  Jon.  6e/bu-o;). 
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krankheit,  vermitteln  möchte;  &ar-mi (Nom. ^ar/it^)  Schoofs  stammt 
sichtlich  von  der  Wz.  har  {baira,  bar)  tragen.  Im  Althochdeut- 
schen entspricht  dauern,  dou-m  (Them.  -ma,  oder  -nui)  Dampf  dem 
Skr.  dtü-md'8  Rauch;  traurm,  Them.  trau-ma  (Altsächs.  drö-m, 
drö-mä)  fuhrt  zur  Skr.  Wz.  drä  schlafen;  sau-m  (Them.  sau-ma) 
Saum  zu  i^Tc|^Wp  nähen  (Ahd.  sUvu  suo);  hel-m  Helm,  als  be« 
deckender,  stammt  von  der  Wz.  hal  hehlen  (hau,  hal,  hulumSs). 
807.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes,  nämlich  mä,  kommt  im 
Sanskrit  an  Substantiven  nicht  vor,  ihr  entsprechen  aber  die  Grie- 
chischen auf  ]u*),  wie  yi/toV>),  fJLvrnxfi,  (rnyfxyi,  v^ajüt/xi(;  die  Lateinischen 
wie  flamma  aus  flagma,  fäma^  spüma,  struma,  gluma  für  glubma; 
die  Litthauischen  auf  ma,  mi(*)y  wie  wazmä  das  Fahren,  tüzmä 
Gram  {tüzio-s  ich  gräme  mich),  sluzmä  Dienst  (sluziu  ich 
diene)  (**),  g'iß^m^  Gesang  (giedmi  ich  singe),  &<iii?t^  Furcht 
(b^'au  ich  fürchte.  Skr.  Wz.  67  fürchten,  Bimd-s  furchtbar 
und  Nom.  pr«,  wovon  das  Patron.  Hdlima-s,  fem.  Ifä'imi)^  draui- 
me{*^)  Verbot.     Wahrscheinlich   gehören  auch  die  Litthauischen 


(^)  mizns  mia  (s.  S.  iS6.  Amn.  ^^)  mit  unorganischem  i. 

(**)  So  drutu-mä  Stärke,  neben  drutu-ma-^,  von  dem  Adjectirstamme  dräia  s  t ar L 
^t*#^  Tut  dr€Uid-me  (draudzüi  ich  verbiete),  nach  Analo'gie  des  Infin.  draus^i,  wo 
die  Umwandlung  des  d  vor  tins  regehnälsig  ist  (s.  S.  66i.).  In  ei^-meG^ng  (ei-mi  ich 
gehe)  ist  das  s  euphonisch,  wie  in  Griech.  Formen  wie  &-cr-fA9]j  ^(-CT-Jtxo^.  Aadi  den 
männlichen  Suffixe  tritt  zuweilen  ein  solches  euphon.  ^  vor,  doch,  wie  es  scheint,  nur  hiiH 
ter  Gutturalen,  und  es  unterbleibt  dann  die  S.1122.  erwähnte  Einschiebung  eines  Binde- 
Tocals  i,  daher  z.B.  dzaug-s^mas  Freude  (dzaugio^s  ich  freue  mich),  werk-^^ 
mos  das  Weinen,  rik-s-mas  Geschrei.  Es  scheint  demnach,  dab  ksm  oder  gsm.  un 
Litthauischen  eine  beliebtere  Yerbinnung  ist,  ab  gm,  km,  Man  yergleiche  in  dieser  Be- 
ziehung die  in  §§.95.  96.  besprochenen  consonantischen  Einschiebungen,  woyon  jedodi 
das  «  des  Althochdeutschen  iarsi  du  wagst,  iorsia  ich  wagte  auszunehmen,  da  hier  das 
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und  Slawischen  Abstracta  auf  ba,  bij  ea  ba  hierher,  so  dafs  die  Me- 
dia statt  des  organgemäfsen  Nasals  steht,  wie  in  dewini,  ^ebatb  de- 
vafUj  neun  (s.  S.  1079.)  und  wie  im  Griech.  ß^orog,  ß^aSvg  s:  Skr. 
mrtd'S,  mrdü-s.  So  stehen  z.B.  im  Litthauischen  die  Formen 
tüzbä  Gram,  slüzbä  Dienst  den  gleichbedeutenden  tuzmä^ 
sluzmä  zur  Seite,  (rari^  Ehre,  Ruhm  (girriu  ich  lobe)  stimmt 
wurzelhaft  zum  Skr.  gar,  gr  (im  Y^da- Dialekt  loben).  Zahlreich 
sind  die  Abstracta  auf  bi  yon  Adjectivstämmen,  deren  Endvocal  zu 
y  (=  i)  geschwächt  wird,  z.B.  säpr^-bd  Schwäche,  von  säbna-s 
schwach«  ^aurT^-i/Häfslichkeit,  von  ft/ai/ri)^^  häfs lieh.  Beispiele 
Russischer  Abstracta  auf  ba  sind  M0JEB6a  moljba  das  Beten  (hcaio 
molju  ich  bete),  eJEyxßa  sluschba  Dienst  (ejsyxy.  sluschu  ich 
diene),  empasR6a  sträschba  das  Hüten  (cmepery  steregu  ich 
hüte),  Bjn6fi  alcba  Hunger  (fiJDSj  alcu  ich  bin  hungrig). 
Vielleicht  ist  auch  im  Gothischen,  vro  wir  im  Dat.  pl.  ein  m  für  b 
haben  eintreten  sehen  (s.  S.249.),  der  iimgekehrte  Übergang  von  m 
zu  b  anzunehmen  und  zwar  in  den  BÜdungen  auf  u-Äni  (Them. 
u-bnja  neut.,  u-bnjö  fem.,  s.  Grimm  H.  p.  184.),  gelegentlich  u-fril 
Führt  man  das  b,  welches  ofienbar  die  echtere  Form  ist,  auf  m  zurück, 
30  gleicht  z.B.  vU-u^mni  {yU-u-bni)  Eenntnifs  den  Lateinischen  Bil- 
dungen wie  al-u-mnus  (s.  S.691.),  auch  gilt  mir  das  Gothische 
wie  das  Lat  u  nur  als  Klassenvocal  und  somit  als  Schwächung  von 
a,  oder,  bei  Grimms  2ter  Conjugation  schwacher  Form,  yon  ö,  also 
i^und'U'fni  km.  Wunde ^  fiir  i^und-d-fni,  von  inmd-d  ich  verwunde. 
Beachtung  verdient,  dafs  neben /raist-u^bni  fem.  Versuchung  auch 
fraUt-ö-bni  vorkommt  (Gen.  pl.  fraist-ö-bnjö  Luc.  4.  i3.),  offenbar 


s  besser  zur  Wz.  gezogen  wird  (Skr.  dars,  dfs  wagen  (s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p. 
186.). 
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Ton  einem  unbelegbaren  schwachen  Verbum  fraistö  (vgL  das  Ältnord 
freista  tentare,  s.  Graff  IIL  830.)^  denn  das  starke  Verbum /roifa 
gibt  zu  dem  /  keine  Berechtigung  und  liefse  nur  frcas-whni  erwar- 
ten.    Bei  fast'Urhni  das  Fasten  vertritt  das   u  den  a-Lautjles 
Diphthongs  ai  der  3ten  schwachen  Conjug«,    wobei   zu   beachten, 
dafs  das  i- Element  dieses  Diphthongs  auch  vor  den  mit  Nasalen  an- 
fangenden Personal-Endungen  abfällt;  also  Yriejast-a-m  wir  fasten, 
/ast^a-nd  sie  fasten,   für  fasi-ai-m,  /ast-ai-nd,  so  /ast-u-bni,  ans 
fasUn-mrü,  far /ast^ai-mni. 

808.  Um  die  muthmaislichen  Verwandten  des  Skr.  Participial* 
Suffixes  mdna  zu  erschöpfen,  so  mufs  hier  noch  an  das  Latein. 
Suffix  mulu  erinnert  werden,  dessen  l  vielleicht,  wie  das  von  oüto 
=  Skr.  anya-'S  der  andere,  auf  der  beliebten  Vertauschung  der 
Liquidae  beruht  (s.  §.20.).  Also /a-mulus  eigentlich  der  machende 
(für  fac-mulus)^  oder,  wenn  es,  wie  Ag.  Benarj  vermuthet,  zur  Sb. 
Wz.  Vag  ehren,  dienen  gehört  (vergl. . Goth.  and^häh-ts  Die- 
ner), der  dienende;  gü^mülus  (für  süg^muku)  Stachel,  als  ste- 
chender (vgl.  nach  Vossius  (rri^tü^  arivfJLa  etc.).  Mam  vei^Ieicbe 
das  Irländische  Suffix  mkuä,  z.B.  m/M-a^mhuU  wachsend  {f(Uoii'^ 
ich  wachse)  ss:  vaki-a^mäna-a  i^).  Ist  aber  das  a  von /a^ 
mhuä  nicht  Klassenvocal,  wie  z.B.  in  fas-a^mar  "v^it  wachsen^ 
Skr.  Qaki-d-mas,  sondern  mit  zum  Suffix  zu  ziehen  (diso  ßf- 
amhuü  zu  theilen),  so  bedeutet  der  letzte  Theil  des  Wortes  eigenV 
lieh  ähnlich  und  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelang  d^ 
im  isolirten  Zustande  vorkommenden  Adjectivs  samhuil  C*)*    ^^^ 

(*)  Yoransgesetzt,  dais  vaks  im  Medimn  gebräuchlich  w3re.    F  fiir  Skr.  p  Ist  im  I^ 
länduchen.Oialekt.des  Celtlscben  sehr  gewöhnlich. . 
(**)  Vgl.  das  Skr.  jama  ähnlich,  Lat  fifiii7i>. 
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ttv  yne /ear^amhuä  j^nsinlike^^  köhneD  kaum  anders  gedeutet  wer- 
den denn  als  Zusammensetzung  von  Jear  und  amJiuä.  Das  Lat. 
Suffix  mulu  könnte  aber  auch  mit  dem  Skr.  mara  verwandt  sein, 
wodurch  admara  und  gasmara  gefräfsig,  von  ad,  gas  essen, 
srmaroy  nach  Wflson  y^ccording  io  some  aiUhoräieSj  a  young  deer\ 
Ton  aar,  sr  gehen.  Dieses  Suffix  ist  aber  vielleicht ,  da  p  und  m 
leicht  mit  einander  wechseln,  ursprünglich  Eins  mit  dem  gebrauch- 
licheren ^ara,  wodurch  z.B.  naii^ara  vergänglich  von  nai  zu 
Grunde  gehen,  Bäspara  glänzend  von  Vds  glänzen,  stdvara 
stehend,  unbeweglich,  von  atd  stehen. 

809.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  derjenigen  Participia  übei^ehen, 
welche  nicht,  wie  die  bereits  besprochenen,  an  irgend  ein  Tempus  des 
Indic.  sich  anschliefsen,  und  nicht  Activ,  Passiv  und  Medium  unter- 
scheiden, müssen  wir  noch  eines  dem  Lateinischen  eigenthümlichen 
Participiums  gedenken,  nämlich  des  Part.  fut.  pass.  auf  ndu.  Ich 
habe  dasselbe  schon  in  meinem  Conjugationssysteme  (S.  116.)  in 
formeller  Beziehung  als  eine  Modification  des  Part,  praes.  act.  dar- 
gestellt und  glaube  bei  dieser  Ansicht  beharren  zu  müssen,  obwohl 
man  ihr  den  Einwand  entgegenstellen  kann,  dafs  auf  diese  Weise 
die  passive  und  zukünftige  Bedeutung  des  gedachten  Partidps  durch 
die  Form  nicht  begründet  sei.  Allein  die  Wörter  drücken  selten 
die  Verhältnisse  formell  wirklich  aus,  zu  deren  Bezeichnung  sie  durch 
den  Sprachgebrauch  bestimmt  sind,  auch  ändern  die  grammatischen 
Formen  nicht  selten  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  z.B.  im  Per- 
sischen die  auf  die  Skr.  Nomina  agentis  auf  tdr,  Griech.  auf  t))^« 
und  Lat.  auf  ior,  tör-is  sich  stützenden  Formen  auf  tdr  oder  ddr 
{Jirif-idr  deceptor,  dd-ddr  dator)  (*)  gegen  ihre  ursprüngliche  Be- 

(*)  Die  Wahl  zwischen  d  oder  t  des  SafiBxes  hängt  von  dem  voran^dieiideii  Buchsta- 
ben ah,  ygL  S.87. 
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Stimmung  auch  mit  passiver  Bedeutung  gebraucht  werden,  z.B.  gi- 
rif'idr  captus,  captivus,  praeda^  res-iär  liberatus,  kus-tdr 
occisus,  guf'tdr  sermo  (s.  Yullers  institt«  L  Fers.  p.  166.  ff«), 
während  umgekehrt  die  auf  die  Skr.  Passiv- Participia  auf  ta  sich 
stützenden  Participia  auf  teh  oder  deh  vorherrschend  active  Bedeu- 
tung haben,  die  ursprünglich  passive  aber  üist  nur  in  Verbindung 
mit  dem  Hülfsverbum  Juden  (werden)  bewahrt  haben,  daher  berdeh 
qui  tulit  =  Skr.  hrtd-s  (aus  Bartels)  latus,  aber  her  deh  miiu- 
i^em  feror,  eigeutlich  latus  fio.  Das  Lat.  ferendus  steht  dem 
Pers.  Part,  praes.  herendeh  tragend  sehr  nahe,  und  hat  wie  dieses 
die  ursprüngliche  Tenuis  (von  ferent)  zu  einer  Media  erweicht  uod 
den  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  Vocals  erweitert,  wie  dies  bei- 
des auch  im  Prakrit  und  Pali  der  Fall  ist  (s.  S.319.)  C).  Zu  Gunsten 
der  Ansicht,  dafs  die  Participia  fut.  pass.  von  dem  Part,  praes.  act 
ausgegangen  sind,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  die  Klasseneigen- 
thümlichkeiten,  die  sich  nicht  über  das  Praes,  und  Imperf.  und  die 
vom  Praes.  abstammenden  Formen  hinaus  erstrecken,  in  der  Form 
auf  ndu  bewahrt  sind,  z.B.  das  n  von  stemo  (s.  S.7i8.),  das  t  von 
pecto,  plecto,  die  Reduplication  von  gigno  (gen-ui,  gen-^'-tum);  aucb 
deuten  die  Gerundia,  die  in  der  Form  mit  dem  Part.  fut.  pass. 
identisch  sind,  auf  eine  ursprünglich  active  und  gegenwärtige  Beden- 


•  •  •- 


(*)  Auch  das  Skr.  hat  einige  Wörter,  die  offenbar  ihrem  Urspninge  nach  Partiapa 
praes.  sind,  aber  dem  m  noch  ein  a  beigefugt,  oder  das  a  des  Stammes  ta  (s.  S.804.)  b^ 
wahrt  haben.  Sie  betonen  das  Suffix,  daher  z.9-  It^äsania-sSonne^  ableuchtendCf 
gegen6*^#an/(8.S.1084.),  rShanta-s  eingewisserBaum,  als  wachsen  der,  gcg^ 
rShani;  gadayanta^s  Wolke,  als  fliefsen  machende,  gegen  gadayant^^^ 
gad  fliefsen  im  Caus.  So  im  Latein,  unguentum,  wenn  es  nicht  eine  Erweiterung ▼^'^ 
unguen  ist  (vgl.  §.803.),  und  vielleicht  argerUum  Silber,  als  glänz  endes  (Skr.  r«r^' 
ta-m^  wie  es  scheint,  von  rdg'  glänzen  mit  gekürztem  Yocal. 
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tung  der  Participialform;  docendi  des  Lehrens,  docendo  durch 
das  Lehren,  sprechen  für  die  Bedeutung  lehrend,  welche  docen- 
dus  ursprünglich  gehabt  haben  mufs,  denn  solche  abstrakte  Substan- 
tive, besonders  diejenigen,  welche  wie  die  Lat.  Gerundia  nur  die 
Ausübung  einer  Handlung  ausdrücken,  entspringen  naturgemäfs  von 
Actiyparticipien  der  Gegenwart,  wie  z.B.  äbundcmiia  von  ahundarU, 
Providentia  von  prwident,  nicht  aber  von  passivischen»  Die  Partici- 
pia  auf  tum  verzichten,  wenn  sie  Abstracta  bilden,  oder  vielmehr 
ihre  weibliche  Form  zum  Abstractum  erheben,  auf  ihre  zukünftige 
Bedeutung  nnd  gelten  dann  als  Participia  der  Gegenwart  oder  No- 
mina agentis;  also.  z.B.  ruptura  Zerreifsung,  als  Personificirung 
des  Zerreifsens,  eigentlich  die  zerreifsende  Person,  junctura 
Verbindung,  mütura  Vermischung,  genüura  Zeugung,  Ge- 
bärung. Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Gothishen  aus  Adjecti- 
ven  weibliche  Formen  entspringen,  welche  als  Abstracta  gebraucht 
werden,  wie  mädlei  Gröfse  (Them.  näkUem)^  von  dem  Adjectivstamme 
mäcäa,  wozu  es  sich  verhält,  wie  z.B.  im  Skr.  sundari  pulchra 
zum  männlich -neutralen  Stamme  »r^i  sundara  (s.  §.120.);  so 
unter  andern  auch  managet  Menge,  von  manag(ays  viel,  siuhei 
Krankheit,  von  siuk{ays  krank  (s.  Grimm  I.  p.  608.).  Auch 
im  Griechischen  gibt  es  einige  Adjective,  deren  weibliche  Form  die 
Stelle  des  Abstractums  vertritt,  doch  so,  dafs  letzteres  sich  durch 
die  Zurückziehung  des  Accents  von  dem  weiblichen  Adjectiv  unter- 
scheidet,  in  Übereinstimmung  mit  dem,  was  früher  über  ähnliche 
Erscheinungen  im  Sanskrit  bemerkt  worden ;  daher  z.  B.  ^iqtiif^ 
Hitze,  xaKii  Bosheit,  gegen  df^fX9]>  xajoi,  wie  oben  z.B.  ydias 
Ruhm,  gegen  yaids  berühmt  (s.  S.  1091.),  gdniman  Geburt, 
mdriman  Tod  gegen  Wörter  wie  sarimdn  Wind,  als  wehender 
(S.796»).    Um  aber  wieder  zu  den  Lat.  Participien  auf  ndu  zurück- 
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zukehren,  so  ist  secundus  der  folgende  der  ursprunglicilen  B^ 
Stimmung  des  Suf&xes  getreu  geblieben,  und  es  bedarf  nicht  der 
Annahme,  dafs  es  eine  Zusammenziebung  yon  ^equehundus  sei,  dodi 
gehören  auch,  meiner  Meinung  nach,  die  Wörter  auf  bundut  in 
soweit  hierher,  als  darin  höchst  wahrscheinlich  das  Verbum  sub- 
stant  in  ähnlicher  Weise  enthalten  ist,  wie  wir  es  in  den  Imperfec- 
ten  und  Futuren  auf  ham,  ho  erkannt  haben  (s.  §§.626.  663.). 
Wenn  aber  Vossius  die  Formen  auf  hundu  von  dem  Imperf  ableitet, 
z.B.  errabundus  von  errabam^  pagabundus  yon  vagabar,  gemdmr 
das  von  gemebam,  so  wird  diese  Ableitung  durch  den  Sinn  nicht 
begünstigt,  da  gemebundus  nicht  qui  gemebat,  sondern  gemens 
bedeutet;  ich  lasse  also  zwischen  gemebam  und  gemd>undu$  nur  ein 
schwesterliches  VerhältniTs  gelten,  und  fasse  bundu-s  lieber  als  das 
Part  praes.  der  Wz.  /u  (*),  mit  Erweiterung  des  Suffixes  nt  zaviu, 
wie  in  dem  betreffenden  Part.  fut.  pass.  Im  Persischen  würde  yod 
der  Wz.  bü  sein  das  Part,  praes.  wahrscheinlich  buvendeh  lauten 
(far  bu-endeh.  Tgl.  bupem  ich  sei),  und  im  Skr.  kommt  yon  Su 
wirklich  Bas^ant  seiend  (Stamm  der  starken  Gas«),  wozu  sich  das 
Lat.  bundu,  abgesehen  yon  dem  Zusätze  u,  ungefähr  so  yerhalt,  ivie 
bam  (ama-bam)  zu  d-Bavam.  Das  erste  u  yon  bundu  fasse  ich 
nicht  als  den  Wurzelyocal  youJu,  sondern  als  die  Entartung  eines 
ursprünglichen  a,  wie  in  der  3ten  P.  pl.  (i^ek-u-nt  ^  Skr.  ^aA-a- 
nti).  Zum  Beweise,  dafs  die  Formen  auf  bundu-s  ihrem  Ursprünge 
nach  Participia  seien,  mag  noch  der  Umstand  geltend  gemacht  we^ 
den,  dafs  sie  auch  gelegentlich  den  Accusatiy  regieren;  so  bei  Linus: 
iitabundus  castra,  mirabundus  i^anam  tpedem.  Sollten  aber  diese 
Formen  ursprünglich  einem  andern  Temp.  ab  dem  Praesens  asge- 

(•)  ther6fiir/s.  §§.18.  526- 
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hfiren^  so  könnte  man  darin  yeraltete  Participia  des  Fut.  erkennen, 
und  annehmen,  dafs  sie  durch  das  Part  auf  turus  entbehrlich  gewor- 
den, in  ihrem  Gebrauche  beschränkt,  und  in  ihrer  Bedeutung  verändert 
worden  seien.  Diese  Ansicht  liefse  sich  besonders  dadurch  unterstüt* 
£en,  dafs  die  meisten  Formen  auf  bundus  der  ersten  Gonjugation  ange- 
hören, und  dafs  in  der  alten  Latinitat  auch  bei  der  3ten  und  4ten 
Conjug.  Futura  auf  bo  vorkommen,  die  überhaupt  ursprünglich  über 
alle  Verba  sich  mögen  erstreckt  haben,  da,  wie  gezeigt  worden,  die 
Formen  wie  legam  und  audiam  nichts  anders  als  Gonjunctive  praes. 
und  ein  Ersatz  far  die  verlorenen  Futura  sind  (s.  §.692.).  Es  wä- 
ren demnach  lascwibundus  und  sUäbundus  als  Analoga  von  veralteten 
Futuren  wie  scibo,  dormibo  zu  fassen,  niur  mit  gekürztem  Yocal, 
wie  überhaupt  vor  dem  Suff,  bundu-s,  das  d  der  ersten  Gonjugation 
ausgenommen,  nur  kurze  Vocale  stehen,  also  auch  gemehundus^  fre- 
mebundM,  im  Gegensatze  zu  dicSbo,  und  pudibundus,  abweichend  von 
pudibit. 

810*  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen  Parti- 
cipia, welche  ohne  formelle  Bezeichnung  irgend  eines  Zeit-  oder 
Gattungsverhältnisses  ihre  Bestimmung  in  dieser  Beziehung  blos  durch 
den  Sprachgebrauch  erhalten  haben.  Diese  sind  im  Sanskrit  das 
Part,  fut  auf  tdr,  tr,  das  Part  perf.  pass.  auf  ta  oder  na  und  das 
Participium  fut  pass.  auf  ^a«  tavya  und  anijra.  Das  erstgenannte 
Part.,  welches  zugleich  als  Nom.  agentis  gilt,  ist  bereits  in  §§.  646. 
647  besprochen  worden;  doch  bleibt  uns  hier  noch  mancherlei 
nachzutragen  übrig.  Vor  allem  ist  der  Begegnung  zu  gedenken,  die 
auch  hinsichtlich  des  Accents  zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechi- 
schen stattfindet,  indem  die  Bildungen  auf  ^^  /  ^  r  in  der  Regel  wie 
die  Griechischen  auf  mi^  das  Suffix  betonen,  also  z.B.  dätd'r,  Nom. 
ddtd  (s.  §.144.)  dator  und  datürus,   wie  im  Griech.  ^ni^;  g'a^ 
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nitär,  Nom.  ganitd  genitor  und  geniturus  =  v^vcnf^.  Dage- 
gen hat  das  mit  r9j^  im  Ursprung  und  Bedeutung  identische  Suffix 
ro^,  dessen  Länge  im  Nom.  rw^  nur  als  Ersatz  des  fehlenden  Casm- 
Zeichens  anzusehen  ist,  mit  der  organischen  Länge  zugleich  den  Ac- 
cent  verloren;  auch  leidet  es  kaum  einen  Zweifel,  dafs  im  Sanskiü 
die  Schwere  des  Gewichts  des  Suffixes  tdr  die  Ursache  seiner  Be- 
tonung ist,  nach  demselben  Princip,  womach  in  der  2ten  Haupt- 
conjugatiou  die  schweren  Personal-Endungen  sich  den  Ton  aneignen 
(s.  S.  10880-  Die  Griech.  Bildungen  auf  r»}-^,  welche  in  §.145. 
ebenfalls  mit  den  Skr.  auf  tdr  vermittelt  worden,  sind  zum  Theil 
der  alten  Betonung  treu  geblieben,  indem  nämlich  bei  mehr  als 
zweisjlbigen  Formen  eine  dem  Suffix  vorhergehende  Yocallänge  oder 
Position  mit  (r  in  der  Regel,  und  gelegentlich  auch  die  Position  mit 
K,  ^,  Vi  und  K  der  dem  Suffix  zukommenden  Betonung  gleichsam  ab 
Damm  gedient  und  ihre  Zurücktretung  gehemmt  hat;  daher  zwar  s>B. 
Äjt»)^  gegen  Äonjj,  data;  aber  jixa5<»>)nf^,  ^ot)jT»)V,  ^ijXwthV,  Äkxairr^V,  omi^ 
riTTYig,  ßao'raKTfig,  ^o^iJUKTYig,  Aü/xai/njV,  tv^vvTVig,  TroiKiKryig,  jcavagTi|f> 
gegen  Formen  wie  yafjiin/ig,  yevenj^,  wav&tKirvig.  —  Das  e  von  For- 
men wie  yeif-i-nj^,  yev-e-njj,  irav&oLK'i-ryig  ist  höchst  wahrscheinlich  <üc 
Entartung  eines  i;  denn  es  entspricht  dem  häufig  im  Latein,  nnd 
noch  häufiger  im  Sanskrit  zwischen  Wurzel  und  Suffix  erscheinenden 
i,  namentlich  begegnen  ycv-fi-njj  und  ysK-e-Tij«  dem  Skr,  gan'i-tor 
und  Lat.  gen-i4or. 

811.  In  den  schwachen  Casus  unterdrückt  das  Skn  SuiBx 
tdr  seinen  Vocal  und  es  fSllt  dann  der  Accent  auf  die  vocaliscb  an- 
fangenden Casus -Endungen,  während  vor  Consonanten  das  r  tu /* 
wird  und  der  Ton  auf  dem  Suffix  verharrt;  daher  z.B.  ddtr-i 
dem  Geber,  wie  im  Griech.  irar^-og,  var^^i^  für  vari^-og^  twri^ 
aber  ddtr^Bya^  den  Gebern.     Der  Analogie  der  schwachen  Ca- 
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SU8  folgt  auch  das  Femininum  der  Nomina  agentis^  indem  vor  dem 
vreiblichen  Zusatz  i,  welches  in  der  Regel  den  Ton  erhält,  der  Yo- 
cal  des  Hauptsuffixes  unterdrückt  wird,  daher  ddtrt  die  Geberin 
Das  Griechische  und  Lateinische,  welche  in  Vorzug  vor  dem 
Skr.  den  Yocal  des  männlichen  Suffixes  (ri)^»  to^>  tor)  durch 
alle  Casus  geschützt  haben,  folgen  doch  der  Analogie  des  Sanskrits 
darin,  dafs  sie  in  den  weiblichen  Formen  m^^  r^ia,  tri-c  (s.  §.119») 
den  Yocal  des  Hauptsuffixes  unterdrückt  haben  und  das  Griech.  r^ 
stimmt  auch  durch  Bewahrung  des  Accents,  den  sich  die  Form  r^ue 
(vielleicht  wegen  ihrer  Sjlbenvermehrung)  hat  entziehen  lassen,  zum 
Skr.  irf,  also  T^a'r^tS,  aAtr^f%  aC^r^iS,  on/ifjuivr^tiy  hahfir^ii,  ogyjuicrr^i&y 
creyao'r^i^,  wie  im  Sanskrit  dätrf.  Besondere  Beachtung  verdient 
der  Stamm  yaVr^i>  welcher,  wenngleich  auch  männlich,  doch  eigent- 
lich nichts  anders  als  das  Fem.  von  yacrrc^,  Nom.  ycurrvi^  C)  ^^y 
worin  ich  die  Skr.  Wz.  gas  essen  zu  erkennen  glaube,  wovon 
man  ein  Nom.  agentis  gastä'r,  fem.  gastrt  erwarten  dürfte;  also 
ya^rli^  eigentlich  der  Esser,  und  yacrr^i-^  (eigentlich  die  Esse- 
rin) hat  zvrar  eine  Versetzung  des  Accents  erfahren,  aber  im  Stamme 
des  unorganischen  Zusatzes  eines  d  sich  enthalten.  Die  weiblichen 
Stämme  auf  ri^  gelten  mir,  wo  sie  als  Nomina  agentis  erscheinen, 
für  Verstümmelungen  von  r^ij;  sie  entsprechen  hinsichtlich  des  Ver- 
lustes des  ^  ihren  Masculinen  auf  t>}(^)-^>  haben  aber  durchgängig  den 
Accent  verschoben,  auch  wo  ihn  das  Masc.  auf  seinem  Ursitze  be- 
hauptet hat;  also  z.B.  nicht  nur  Ituu-g  gegenüber  von  iKtrfi-g,  son- 
dern auch  eif^in-g  gegen  iu^irvi'g. 

m 

(*)  In  der  Kürsung  des  Yocak  des  Suffixes,  wie  auch  in  der  DecL ,  folgt  yoTTM^  der 
Analogie  der  Yerwandtschaftsworter,  s.  §•  813. 
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812.  Die  VerwandUchafts warter  auf  ^qj-  tär,  tr  siad  offenbar 
ihrem  Ursprünge  nach  ebenfalls  Nomina  agentia  (a.  Yocalismiu  p. 
182.),  denn  pitdr^  geschwächt  aus  patar  und  dieses  aus  pdtär, 
heifst  eigentlich  Erjnährer  oder  Herrscher,  yon  der  Wz*  pä^  und 
mii/^r Mutter  fasse  ich  als  Gebärerin,  indem  ich  es  nicht  milden 
Indischen  Qrammatikem  von  mdn  ehren  ableite,  sondern  yon  der 
W2.  m^  messen,  welche  mitderPraep.  nis  aus  (nir^mä)  schaf- 
fen, heryorbringen  bedeutet  und  auch  wohl  ohne  Fraep.  dieser 
Bedeutung  fähig  sein  mufsQ.  Duhitär  Tochter  bedeutet  eigent- 
lich Sftugling,  yon  duh  melken,  naptdr  Enkel,  mit  zurückgetrete- 
nem Äccent,  ist  in  seinem  Schlufsbestandtheile  im  Wesentlichen  iden- 
tisch mit  pitär  Vater,  doch  ist  derselbe  yielleicht  gegen  meine  frü- 
here Ansicht  (s.  S.400.  Annu***)  hier  nidit  in  dem  Sinne  Vatefi 
sondern  in  seiner  primitiven  Bedeutung,  und  das  Gompos.  nicht  ab 
Possessivum,  sondern  als  Determinativum  zu  fassen,  so  dafs  dasselbe 
eigentlich  im  Gegensatze  zum  Vater,  als  Herrscher  oder  Fami- 
lienhaupt,  den  Nichtherrscher,  oder  Untergebenen  bedeoteo 
würde,  und  somit  jedes  andere  Glied  der  Familie  als  den  Vater  zu 
bezeichnen  im  Stande  wäre,  wie  denn  auch  im  Vdda-Dialekt  napAt, 
welches  die   ursprüngliche  Länge  der  Wurzel  pä  bewahrt  hat,  in 
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(*)  EiM  (Schöne  BestätigvBg  dieser  schon  anderwärts  tiugesprochenen  Ansicbt  (^o- 
oalismas  (►»ISß.)  fiade  ich  nun  durch  den  V^da- Dialekt  In  dem  inzwischen  voo  F.  Romd 
edirten  ersten  Buche  des  Rig-VÄda  (Hymne  61.  7.),  wo  sich  der  Genitiy  mdimr  ah  Masc- 
mit  der  Bedeutung  creatoris  findet  Das  Altpersische  liefert  das  mit  mdtiir  in  Wurs^l  nw 
Snffix  verwandte  Momen.  agentis /ram4/^r  (fra  Praep.),  dessen  Kccn&.  framAtdramiom' 
mals  auf  den  bekannten  Inschriften  vorkommt  und  von  Lassen  durch  imperatorem  über- 
setzt wird.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dals  auch  dem  gedachten  Vtdttchen  mäha-  ein  Accus* 
mdtänan  (nicht  mdtaram)  gegenübersteht,  und  dals  Somit  das  Thema  eigentficii  mdUft 
nicht  mdtnr  ist,  da  die  Kürzung  des  d  nur  bei  den  Verwandtschafbwortem  eingetreten  ist 
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den  Ton  Fr.  Rosen  (zum  Rigv.  I.  22.  6.)  citirten  Stellen  Sohn  be- 
deutet,  obwohl  es  fonnell  dem  Lat.  Staoime  nep6t  entspricht,  sowie 
sein  Fem«  napti  Tochter  O  dem  Lat»  Stamme  neptU  Althochd. 
nifti  (Nom.  Acc.  rüfi)^  B^rd-iar  Bruder  hat  offenbar  einen  Consoo^ 
Yor  dem  Suffix  eingebüfst,  denn  eine  Wz.  Brd  gibt  es  nicht.  Ist 
Brdg  glänzen,  wie  die  Indischen  Grammatiker  annehmen,  die  Wur* 
zel,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  das  wahrscheinlich  damit  yer* 
wandte  rdg,  woraus  Pott  Urdg  (für  aVi^rdg)  entstehen  lafst,  au- 
fser  glänzen  auch  herrschen  bedeutet  und  somit  der  Bruder  als 
Herrscher  in  der  Familie  bezeichnet  sein  könnte,  was  nadi  Indi 
scher  Sitte  der  älteste  Bruder  nach  des  Vaters  Tod  auch  wirklich 
ist  (s.  Vocalismus  S.  182.).  Es  könnte  aber  auch  Urd  von  Urdtar 
aus  der  Wz.  Var,  Hr  tragen,  erhalten  entsprungen  sein,  durch 
Umstellung  und  Verlängerung  des  Wurzelrocals ,  ungefähr  wie  im 
Griech.  ron  ßoKi  ßkri-Tw,  ßeß)^-iutt,  ßXi^fjut  etc.,  von  tt^t  s«  Skr.  pat 

(*)  Diese  weibliche  Form  gibt  zur  Yermutbuiig  Anlals,  dab  das  mänmiicke  napdtia 
den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  sein  ä  ausstofse,  daCs  also  z.B.  der  Genit.  napt-as  knie 
(ur  napät-aSf  indem  die  Feraininstinune  auf  t  in  der  Regel  der  Analogie  der  schwächsten 
Casus  folgen,  wie  z.B«  rdgii^f  Königin  der  Ton  rdgni  dem  Könige,  rdgn-a* 
des  Königsetc  Vor  consonaatisch  anfangenden  Endungen,  wo  na;?/ unmöglich  warc^ 
möchte  ich  napat  erwarten,  also  z.B.  napad-ijas  den  und  von  den  Söhnen.  Soll- 
ten solche  Formen  sich  bestätigen,  so  könnte  ich  doch  nicht  Benfey^s  (Glossar  zum  64ma- 
Vida  p.l06.)  Yermuthung  beistimmen,  dals  d  in  napdi  eine  ursprünglich  nur  den  starken 
Casus  angehörige  Dehnung  sei,  die  im  Lateinischen  (nepSi)  in  alle  Casus  eingedrungen 
wäre,  wie  auch  das  6  von  Formen  wie  datör-is  etc.  eine  solche  Dehnung  sein  solL  Natur- 
gemälser  ist  es,  das  Thema  der  Skr.  starken  Casus  als  das  ursprüngliche,  und  darum  auch 
▼an  den  klassischen  Sprachen  meistens  durch  alle -Casus  dnrdigefiihrte,  gelten  jbu  lassen, 
wie  dies  im  Torliegenden  Falle  mit  dem  Soffixe  i4r,  r^o  gegeniiber  dem  Skr.  stailcen  tdr 
(im  Yocat.  gekürzt  zu  /or),  und  mit  dem  Part  praes.  auf  n/  der  Eall  ist. 
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fallen,  fliegen  (iriTrru)  au8  tittctw):  nrco  und  imi  (xrrwcrw,  tttS/^ 
7T^(rf^),  und  im  Sanskrit  von  man  denken  mnä  erwähnen,  was 
den  Indischen  Grammatikern  als  besondere  Wz.  gilt.  Stammt  in 
dieser  Weise,  was  mir  jetzt  wahrscheinlicher  ist,  Urd-tdr  von  Bar, 
so  ist  der  Bruder  eigentlich  der  Erhalter,  als  der  Mutter,  Schwe- 
stern und  jüngeren  Brüder  Stütze  nach  des  Vaters  Tod  (*)•  So  ist 
auch  der  Gatte,  im  Verhältnifs  zur  Gattin,  welche  Bär  yd  (die  za 
erhaltende,  zu  ernährende)  genannt  wird,  der  Erhalter,  und 
heiüst  als  solcher  Bart  dir,  Nom.  Bart  dl,  ein  Wort,  dessen  Eneu- 
gung  noch  im  klaren  Bewufstsein  der  Sprache  liegt  und  welches  da- 
her in  Abweichung  von  seinem  muthmafslichen  Bildungsverwandten 
Brdtar  der  gewöhnlichen  Declination  folgt  Die  Benennung  der  Schwe- 
ster hat  im  skr.  spdsdr  noch  die  Länge  der  starken  Casus  bewahrt, 
dafür  aber,  wie  das  Lat.  sorör  aus  sostdr  ein  /  eingebüfst,  welches 
den  Germanischen  und  Slawischen  Sprachen  (Goth.  smtar.  Engl. 
sister,  Altslaw.  sestra)  verblieben  ist,  und  im  Litth.  sesser  (Nom. 
sesm.  Gen.  sesser-s,  s.  S.  169.)  sich  dem  vorhergehenden  ^assimüirt 
hat.  SQa'S{t)dr  ist  eigentlich  die  angehörige  Frau  (über  das 
Fron.  €i?a,  s.  §.341.  ff.)  und  in  seinem  Schlufsbestandtheil  verwandt 
mit  stri  Frau,  welches  Pott  gewifs  mit  Recht  von  der  Wz.  ^i^>  *^ 
gebären  ableitet  (E.  F.  I.  p.  126.),  so  dafs  es  wie  yj?-m«nfl  (s- S« 
691.)  ursprünglich  Gebärerin  bedeutet,  und  bis  auf  den  Verlust 
des  Wurzelvocals  ein  regelmäfsiges  Nom.  agentis  fem.  ist^ 

813.     Die  Kürzung  von  d  zu  a,  welche  die  meisten  Verwandt- 
schaftswörter im  Skr.  und  Zend  in  den  starken  Casus  —  den  ^om» 

(*)  So  heilst  es  in  einer  Stelle  der  Säi^Urt  (S.  16.  meiner  Obersetzung  der  SondBnt 
etc.):  Wenn  der  Gatte  (der  Mutter)  gestorben,  ist  der  Sohn  tadelhaft,  wel- 
cher nicht  B  es  chüts  er  der  Mutter  ist. 
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sg.  ausgenommen  —  erfahren  liaben,  scheint  schon  in  der  Zeit  der 
Sprach  -  Einheit  bestanden  zu  haben ,  da  es  schwerlich  Zufall  ist, 
dafsz.B.  pitdram,  pitar-äu  (Vid.  -rd),  pitaras  zu  ddtäram, 
dätä'räu  (-rä),  dätä'ras  in  demselben  Verhaltnifs  stehen,  wie  im 
Griech.  Trarf^o,  vari^s,  irari^tg  zu  iorvi^a,  ^orii^s«  ^ojriqtg,  zumal  auch 
das  Lat«  einen  Unterschied  macht  zwischen  der  Declination  yon 
Wörtern  wie  pater,  patris  und  solchen  wie  dalor,  dcUör-is. 

814.  Im  Ydda-Dialekt  kommen  die  Bildungen  auf  tär,  tr  auch 
im  Sinne  des  Part,  praes.  oder  futur.  den  Acc.  regierend  vor,  und 
es  tritt  in  diesem  Falle  der  Accent  stets  yon  dem  Suffix  auf  die 
Wurzelsjlbe  zurück,  daher  z.B.  dätdr  gebend  gegen  ddtär  Ge- 
ber, pd'tdr  trinkend  gegen  pdtär  Trinker  (Lat  p6t6r'\  hdn- 
tdr  schlagend,  tödtend  gegen  hantd'r  Schläger^  Tödter,  ds- 
idr  werfend  gegen  astdr  Werfer.  Diese  Participia  dienen  vor- 
zugsweise zur  Vertretung  des  Praes.  indic,  so'dafs,  wie  beim  Partici- 
pialfuturum  des  klassischen  Sanskrit,  das  Verb,  subst.  entweder  zu 
suppliren,  oder  formell  ausgedrückt  ist  Ersteres  ist  der  Fall,  wenn 
das  Part,  auf  die  3te  Person  sich  bezieht,  letzteres,  wenn  die  erste 
oder  zweite  P.  das  Subjekt  ist.  Die  in  den  Hymnen  des  Säma- 
y^da  vorkommenden  Formen  dieser  Art  stehen  alle  im  männlichen 
Singular- Nominativ,  und  es  bleibt  fernerer  Beobachtung  überlassen, 
ob  auch  das  Fem.  in  Constructionen  dieser  Art  vorkommt,  oder  ob, 
wie  im  Participial-Fut.  des  klassischen  Sanskrit,  der  Nom.  masc. 
die  übrigen  Geschlechter  vertritt  (*).  Ich  setze  einige  Beispiele  aus 
Benfey*s  Ausgabe  der  Hymnen  des  Säma-Veda  her:  hdntd  yd'  vr- 
traft  sdnitö^td  {-td  utd)  i^dgan  dätd  magdni  „welcher  (Indras) 
schlagend  (spaltend)  ist  die  Wolke,  und  spendend  ist  Speise,  ge- 
bend ist  Reichthümer*'  =  „welcher  schlagt"  etc.  (I.  4.  1.  6.  4.);  yd 

(*)  DaCi  auch  im  Zend.  die  Form  auf  tär  im  Sinne  einet  Part  praes.  nnd  den  Acc.  re- 
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ddrtyä  iaiam&nSlya  9un9ati  ddtd  gariira  (aiphon«  für  .... 
tri)  uktydm  ^^Trelcher  dem  mit  Sorgfalt  schlachtenden,  {S6ma)  aus- 
pressenden Lobsänger  gebend  ist  Preis  würdiges''  (11.  1.1.  14.2.); 
tpditd  nö  ddii^jraA  Qa'cah  pargdnyö  brdhmanaspdtih  schaf- 
fend ist  tms  göttliche  Rede  Parg'anjas  Brafam-^f)  (L  4. 1.  1.7.);  a^td 
'si  idtravi  pad^dm  ,,zu8dileadernd  bist  du  dem  Peinde  ToiTiJL 
9. 1.  13.3.).  Als  Participium  der  Zukunft  isMe  ich  pdtä  in  folgen- 
der  Stelle:  pdtd  prtrahd  Mutdm  d  gd  gamat  ^^poturu$  Vritri 
ocdsor  sömae  succum  aieaf  (ü.  8. 2.  1.3.)  (**).  Was  nun  den  Onmd 
der  Zurücksiehung  des  Accents  in  diesen  Ausdrücken  anbelangt,  lo 
beabsichtigt  dadurch  die  Sprache,  wie  ich  nicht  zweifle,  die  Eotf- 
gie  der  Handlung,  die  in  dem  Falle,  wo  die  Form  auf  tdr  als  Fv- 

■    ■  I  — i^—  I  ■!■  ■■  I  ■■  ■■■■lll  ■  ■■■— i.^— yfc—     ,1  II     — ^^i— ^ 

gierend  vorkommt,  beweist  eine  Stelle  am  Anfange  des  2lsten  Farg.  des  Yendidad  (T.  S. 
p.498.),  wo  ggooCüoH  hcuitim  von  \)G^ma^  däthrS  dem  gebenden  (Genit  im  Slnat 
des  Dat^  wie  häufig  im  Sanskrit)  regiert  wird:  nemaseti  ddihrd  bactem  Anbetung  '>r 
dem  Glück  (Reichthum)  gebenden. 

(*)  ioastärisi  auch  als  Nomen  agentis  Paroxytoaon. 

(**)  Nach  Benfey's  Übersetzung,  „der  Vritratodter  trinke  den  Saft**  etc.  wareyj^/^ 
:^/?il/4^^^/biben8sit  Ich  zweifle  aber,  daüs  diese Participia  anch  ohne beistdieo- 
des  HnUsTerbnm  den  Potentialis  oder  Imperatir  vertreten  koanen;  denn  nur  der  Indicfe 
Verb,  idbst  wird  im  Sanskrit  sehr  haofig,  als  dem  Sinne  nach  sich  von  selbst  verstebeo^ 
ansgekssen.  —  Das  im  Texte  stehende  Encliticiim^*4  (ßur^^a),  in  iex  gewöhnlicheaSpo* 
che  ha,  was  neben  ^4  in  den  Y^da's  ebenfalls  vorkommt  und  varzogsweise  an  ProaomiBS 
sich  anschlielst  (s.F.Windischmann's  Sankasa  p.73.  ff.  und  Benfey's  Glossar  zum  S.  ^'  f* 
206.),  gibt  mir  Veranlassung  zu  bemerken,  dals  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  fiw- 
ren  Erklärung  (§.175.),  das  Goth.  Arund  unser cä  von  mi~k,  thu-k,  si-k,  mi-ch,  di-di,  si'Oh 
sowie  das  Althochdeutsche  h  von  unsi-h  Viixag,  iwi-h  v/Mg  als  eine  mit  dem  Stamm  ver- 
wachsene und  mit  dem  Skr.  ha,  ia  und  Griech.  yc  (dor.  Sol.  ya)  identische  PardW  an- 
fasse, also  dich  als  =::  Skr.  tvd-A^ha,  Griech.  <r^,  wie  in  phonetisdier  BesieboS 
idk,  Goth.  Ui'^  aham,  iyw. 
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ticipium  dea  Accus,  regiert,  in  ihrer  yoUea  Kraft  erscheint,  auch 
durch  die  Accentuation  recht  nachdrucklich  hervorzuheben,  da,  wie 
bereits  bemerkt  worden  {$.  S.  1084,  ff»),  die  Betonung  der  Anfangs* 
sylbe  des  Wortes  dem  Sanskrit  fiir  die  nachdruckvoUste  gilt. 

815.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tär  anbelangt,  so  scheint 
dasselbe  aus  der  Yerbalwiu^el  iar  (?r  ^/)  entsprungen  zu  seinQ.  Diese 
Wz.  bedeutet  dgentlich  überschreiten,  hinübergehen,  aber  auch 
ToUbringen,  erfüllen,  z.  B.  pratignäm  ein  Versprechen. 
Dann  hat  man  zu  bedenken,  dafs  mehrere  Verba  der  Bewegung  zu* 
gleich  handeln,  thun  ausdrücken,  indem  z.B.  car  1)  gehen,  2) 
durchwandern,  3)  thun,  ausüben,  verrichten  bedeutet.  Es 
kann  also  ddtdr  dator,  dans,  daturus  als  der  Yollbringer, 
Ausüber  des  Gebens  gefafst  werden,  oder  auch,  wenn  man  sich 
an  der  primitiven  Bedeutung  der  Wz.  halten  vrill,  als  der,  wel* 
eher  die  Handlung  des  Gebens  durchschreitet,  wie  pdraga, 
eigentlich  zum  jenseitigen  Ufer  gehend,  im  Sinne  von  durch- 
lesend gebraucht  wird.  Die  Verbal  wurzeln  sind  also  in  Verbindung 
mit  dem  SufGix  tdr  als  abstrakte  Substantive  zu  fassen,  was  nicht 
befremden  kann,  da  sie  zum  Theil  ohne  alle  Umgebung  mit  einem 
Wortbildungssuffix  als  solche  erscheinen,  wie  z.B.  Si  Furcht  von 
57  sich  fürchten,  hri  Scham  von  /tri  sich  schämen,  jrud*^ 
Kampf  von  :rud^  kämpfen.  Hier  mag  e,  passend  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  im  Lateinischen  mehrere  mit  c  anfangende  Wortbil- 
dungssuffixe sich  auf  die  Skr.  Wz.  Xrar,  kr  machen  (womit  creo 
zusammenhängt)  zurückfuhren  lassen.  So  namentlich  cri  für  ceri 
—  Nom.  m.  cer,  fem.  cri-s  —  und  cru,  z.B.  in  i^olucer  fliegend,  ei- 
gentlich die  Handlung  des  Fliegens  vollbringend,  ludicer,  lu- 

<«)  Vgl.fiaife7,<Meeh.£t7ii»ol.ILp.657. 
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dicrU'S  Spiel y  Lust,  Ergötzen  machend,  im^olu^cre  was  Ein- 
wickeln macht,  dazu  dient,  Ua^a-crur-m  was  baden  macht, 
Bad,  ambula-cru-m  was  spazieren  macht,  dazu  Gelegenheit 
gibt,  daher  Spazierort,  ^6(/9ii2-cr£/-m  was  begraben  macht,  Grab, 
lU'Cru-m  was  bezahlen  macht,  Gewinn,  yi/Z-crw-Tn,  for  Julc-cru-^m^ 
was  stützen  macht.  Stütze.  Da  r  und  /  sehr  leicht  wechseln, 
so  trage  ich  kaum  Bedenken,  auch  das  Suffix  culu  hierher  su  zie- 
hen und  mit  dem  Skr.  kara  machend  (*)  zu  yermitteln,  also  ridicu^ 
/u-tf  eigentlich  lachen  machend,  ^/a-cu/u-m  was  versöhnen  ni acht, 
specta-culu-m  was  sehen  macht,  zu  sehen  gibt,  ^ehi-cutu-m  was 
fahren  macht,  pö-culu-m  was  trinken  macht,  mira-culu-m  was 
wundern  macht,  ba-culu-s  was  gehen  macht  (ßtßvjiju,  liSii-p)« 

816.  Aus  tär  entspringt  im  Sanskrit  durch  den  Zusatz  eines 
a  und  mit  Unterdrückung  des  eigenen  Vocais,  —  wie  in  den  sdiwa- 
chen  Casus  und  yor  dem  Feminincharakter  i  —  das  neutrale  Suffix 
tra  und  hieraus  das  weibliche  trä»  Die  neutrale  Form  ist  im  Ge- 
brauche überwiegend  und  bildet,  wie  auch  das  seltene  weibliche  trd^ 
Substantive,  welche  Werkzeuge  ausdrücken,  also  gleichsam  die  leb- 
losen YoUbringer  einer  Handlung  sind.  Sie  guniren  den  Wurzelvo- 
cal  und  betonen  in  Ubereinstimmimg  mit  den  analogen  Griechischen 
auf  Tjo,  &^o,  T^a,  *&f  a  (**)  gröfstentheils  die  erste  Sylbe  des  Wortes. 

(*)  Am  Ende  vom  Compp.,  z.B.  ^ds-kara-*  Glans  machend,  Sonne,  ia^ 
jran-kara'4  Furcht  machend,  furchtbar. 

(*)  Es  fragt  sich,  ob  das  'S*  von  B'oo,  3'oa  durch  den  Einfiuls  des  o  erzeugt  sei,  in 
Analogie  mit  dem  im  Zend  gültigen  Lautgesetz  (s.  §-47.)9  oder  ob  unabhängig  Yon  dem 
Q  eine  Verschiebung  oder  Schwächung  der  Tenuls  zur  Aspirata  eingetreten  sei,  wie  sie  lA 
den  Germanischen  Sprachen  zur  Regel  geworden  (s.  §.  87.)-  ^^  letztere  ist  mir  wahr- 
scheinlicher, da  die  Yerbindung  ro  sehr  gewöhnlich  ist,  «S*  för  ursprnnglidics  T  aber  andi 
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Beispiele  sind:  ni-tra-m  Auge,  als  führendes  oder  Werkzeug 
des  Führens  (Wz.  ni)^  srd'-ira-m  Ohr  (Wz.  iru  hören),  gd* 
tra-m  Glied  (Wz.  g^^  gehen),  päs-tra-m  Kleid  (Wz.  i^as  klei- 
den), sas-tra-m  Pfeil  (Wz.  sas  tödten),  ydlc-tra-m  Band 
(Wz.  yug  verbinden),  raj  ddnsfrä  Zahn  (Wz.  dans  bei* 
{sen)y  yä'trä  f.  Lebensmittel  (Wz.  ^4  gehen).  So  im  Griechi- 
sehen  z.B.  vItft^o-v,  ir^SiKr^o-v,  imokt^o-v,  XiKT^o-v  (Lager,  als  Mittel 
des  Liegens), /3axr^o-v  (Stock,  als  Mittel  zum  Gehen),  ^ü-tr-r^o-v, 
ajoTfo-K,  ^iXyfir^o^v,  ^Äurjo-v,  eXvr^o-v,  3vi^ar^o-v,  ao^oo^v,  ßa^oo^v^  Aei- 
ßniS^O'V,  ixaKT^a,  TrUtr-r^Oy  KoXvTrr^ay  ßd^^  k^bim^^cl.  —  Betonung  des 
Suffixes  bei  der  besprochenen  Wortklasse  ist  im  Sanskrit  selten, 
noch  seltener  im  Griechischen;  das  gebräuchlichste  Sanskrit -Wort 
dieser  Art  ist  vaTctra-m  Mund,  als  sprechender  oder  Werkzeug 
des  Sprechens;  so  paktra-m  heiliges  Feuer,  eigentlich  das 
kochende  (Wz,  pac  aus  pak),  d'artra-mHanSy  als  haltendes, 
enthaltendes  (Wz.  d^ar,  d^r)^  vStra-m  Rohr,  als  sich  bewe- 
gendes (Wz.  p/).  Vom  Griech.  gehören  hierher  hour^o-v  und  jloir^o-v. 
Letzteres  stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (das  Zuge th eilte) 
zum  Yedjschen  ddtram  Gabe,  als  gegebenes  oder  zu  geben- 
des {^).  Hinsichtlich  der  Stammsjlbe  aber  gehört  hour^ov  {pcdui)  zur 
Skr.  Wurzel  d6  =  dd  abschneiden,  wovon  ddlira-m  Sichel.— 
Sowie  das  Suffix  tdr  im  Skr.  gelegentlich  ein  i  als  Bindevocal  vor 
sich  hat,  so  auch  tra,  und  es  wird  dann  entweder  der  Bindevocal 

Tor  Vocalen  yorkommt,  wie  cB.  in  dem  Suffix  ^tv  =  Skr.  tas»  Lat.  /im  (§•  431.)  und 
in  dem  mit  (T^  anfangenden  Personal -Endungen  des  Med.  und  Passm  (s.  §.474.). 

(•)  Benfey  föhrt  in  seinem  Glossar  zum  S.  Y.  p.  88.  folgende  Stelle  des  Rig-Ytda  an: 
asi  iagö  ati  dAtrasja  dAid  „dn  bist  der  Herr,  du  bist  der  Spende  Spen- 
der*». 
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oder  die  Stammsylbe  betont,  ersteres  £«B«  in  Tian-i-tra-m  Spa- 
ten {Jean  graben),  letztere«  in  f^dld-i^tra-m  musikalisches  In- 
strument, eigentlich,  wa»  sprechen,  tönen  macht  (Ws*  päd 
sprechen  im  Caus.),  gär^t-tra-m  Reis,  eigentlich  was  essen 
macht,  nährt  (Wz.  gar,  gr  deglutire,  im  Gaus*).  Da  wir  oben 
(S.  1132.)  das  Grieche  c  Ton  Formen  wie  ^vß^t^^  mit  dem  Sanskri- 
tisch-Latein.  Bindevocal  i  des  entsprechenden  gan-Utär,  gen-^iör 
vermittelt  haben,  so  mag  auch  das  s  von  ^e^s-T^o-v  als  Entartung 
von  I  aufgefafst  tmd  das  genannte  Wort  den  Skr.  Bildungen  wie 
Uan-Uira-m  und  i^ä'd'i-tra^m  gegenübergestellt  werden.  Es 
könnte  aber  auch  das  e  von  ^i^^r^ov  mit  dem  Klassenvocal  s  von 
(pi^-B-n,  ^^^-8-roy  u«  s.  w.  identisch  sein,  und  somit  einem  a  ent- 
sprechen; dann  entspräche  tpi^t-r^^v  Sanskritischen  Bildungen  wie 
pat-a-tram  Flügel,  als  Werkzeug  des  Fliegens,  pad^-a- 
tra-m  Waffe,  als  tödtende,  k/nt-a-tra-m  Pflug,  als  Spal- 
ter (Wz.  krt  aus  hart,  in  den  Special -Tempp.  krnt,  vgl. 
ss^o)),  wof&r  zwar  die  Grammatiker  ein  SufiEuc  aira  annehmen,  des- 
sen a  mir  jedoch  für  identisch  gilt  mit  dem  Einfiigungsvocal  der 
Isten  und  6ten  Kl.;  also  pat-a^tra-m  wie  pai^a^ti  er  fliegt, 
krnt^a^tra*m  wie  krnt^a'^ti  er  spaltet  (*)•  So  gehört  im 
Griechischen  das  «j  von  Formen  wie  ^iXi)-T^d-v  und  ni^^^o-v  offenbar 
tum  Yerbalstamm  und  ist  identisch  mit  dem  von  ^iXii-tretf«  ico^tritf. 
So  verhilt  es  sich  mit  dem  d  und  i  der  entsprechenden  Lat.  Wort- 
klasse in  ard'tru-m,  fulgi-tru-m,  fulgi'tra,  t^erS-tru-m,  wobei  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  nach  §•  109'\6.)  das  ä  der  Isten  wie  das  S  der 
2ten   Gonjug.   mit  dem  fi  der  erwähnten  Griech.  Formen  in  ihrem 

(*)  Die  IndUchen  Grasunfttiker  sieben  aotb  ds»  •  der  oben  erwSlmtea  Wdrter  auf  f- 
tra  mit  zvaa  Suflix. 
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Ursprung  identifch  sind.  Da  aber  das  i  der  2teQ  Gonjug.  weniger 
standhaft  ist  als  das  ä  der  Isten  und  das  i  der  4teu  (s.  S,lli5*), 
so  darf  es  nicht  befremden^  dais  mulc-trcj  mulc-tru-m^  nicht  mülgS'-^ 
ira,  mulgS'trum;  mon-^-trum,  nicht  monS-tru-m  gesagt  wird.  Das  $ 
von  moTutrum  stimmt  zu  dem  in  §-95.  besprochenen  euphonischen 
s.  Ein  solches  zeigt  sich  auch  ohne  vorhergehendes  n  in  lu^e-trum 
und  ftuhs^trum.  Vi-trum  Glas,  gleichsam  Werkzeug  des  Sehens, 
oder  sehen  machendes,  hat  das  d  der  Wz.  verloren.  Man  sollte 
vU'trum  erwarten  (s.  S^lOl.),  nach  Analogie  von  ras-trum,  ros-trum, 
daus-trum,  cas-trum.  Der  3ten  Gonjugation,  deren  EJassensjlbe  sich 
von  der  Zeit  der  Sprach  -  Einheit  her  in  der  Regel  über  das  Prae- 
sens, nebst  seinen  Ableitungen,  und  Imperf.  nicht  hinaus  eiistreckt, 
kommt  überhaupt  nur  die  unmittelbare  Anschliefsung  des  Suffixes 
an  die  Wz.  zu,  daher  auch  z.B.  nirtrum,  spec-trum.  Die  4te  Gon- 
jug. lafst  irtrum  gegenüber  von  ä-trum  der  Isten  und  i^trum  der 
2ten  erwarten;  wenn  aber  von  haurio  haua-trum  kommt,  so  stimmt 
dies  zu  den  sonstigen  Anomalien  dieses  Yerbums. 

816.  Das  Zend  hat  das  /  deß  Sufifizes  tra  nach  §.47*  in  th 
verwandelt,  hinter  Zischlauten  aber,  die  überhaupt  kein  tk  hinter 
sich  dulden,  unverändert  gelassen,  daher  z.B.  4A;7(?uju^eibl^%v.^^a- 
oschdäthra  Reinigungsmittel  (V.  S.  p.263.),  Nom.  Acc.  -tkre-m 
(s.  §.30.);  ddähre-m  Auge  [(als  sehendes)  ist  in  Wz.  und  SufSx 
mit  dem  Griech.  ^saT^ov  verwandt,  wenngleich  die  Bedeutung  des 
letzteren  eine  andere  Richtung  genommen  hat,  indem  es  den  Ort, 
welcher  zu  sehen  gibt,  bedeutet.  Die  entsprechende  Skr.  Wz.  ist 
höchst  wahrscheinlich  dyäi,  womit  zuerst  Pott  (E.  F.  I.  p.  231.)  das 
Gr.  ^tdofjLcu  verglichen  hat,  obgleich  d^j'äi  nicht  sehen,  sondern 
denken  bedeutet,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  ^^bud" 
wissen  im  Zend,  und  ^pg^  pid  wissen  im  lateinischen  die  Bedeu«' 
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tuDg  sehen   angenommen  hat,   während  die  Griech.    Wz.   t&  (cdtn, 
oT&u)  die  beiden  Bedeutungen  yereinigt.    Man  beachte  auch  mit  Bur- 
nouf  (Ya9na  p.  372.  ff.)  die  Neupersische  Wz.  di  sehen  (Infin.  di- 
den)  {*)  und  die  Zusammenziehungy   Trelche  die  Skr.  Wz.  djräi  ia 
dem  Substantiv  d^t  (Nora,  d'i-s)  Verstand»  Einsicht  erfahren  bat 
—  Beispiele,   in  welchen  das  betreffende  Suffix  seine  ursprüngliche 
Tenuis  unter  dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Zischlauts  bewahrt 
hat,  sind  i^asir^m  Kleid y  fem.  paj/ra  (s.  §.  137.,  Skr.  päsira-m, 
s.  S.  985.  Anm.**),   und  ai7(\)ai«^^  i^ditra  (als  Thema)  die  Weide 
als   wachsende  (**)    (wurzelhaft  verwandt    mit    dem   Ahd.   Stamme 
wahs-a-mon  Gewächs,   Frucht,   s.  S.  1113.),    wovon  das  oft  vor- 
kommende  vdstras^at  mit  Weide  begabt,   sowie  auch   ^Aiirya 
(Nom.  -yo)  Land  mann.     Das  Zend   gebraucht  die  Bilduugea  auf 
ihra,  tra  auch  im  Sinne  abstrakter  Substantive,   was  nach  dem,  was 
oben  (S.  1129.)  über  die  suffixverwandten  Lateinischen  ^\d  tura  ^ 
sagt  worden,  nicht  befremden  kann.     Beispiele  sind:  ^0^0"*^  ^' 
(k-thre-m  Besitz,   Erhaltung,   Bewahrung  (Skr.   Wz.  d'^ar,  ^f 
halten)«  Qi)(r()^g  mar-^-lhrem  Erwähnung  (Skr.  Wz.  smar,  smr 
sich  erinnern),  gj^^'lun«  khdthrlim  Glanz (***),  Q^y^^y^^m  khäs- 

(*)  Das  Praes.  btnem  gehört  wahrscheinlich  einer  anderen  Wc.  an,  und  zwar  dem  Skr. 

(•♦)  Ich  zweifle  nicht,  da(s  dieser  Ausdrack  von  der  Skr,  Wz.  vak/  wachsen  komnti 
die  sich  im  Zend  in  den  gnnalosen  Special  -  Tempp.  der  4ten  EI.  zu  uct  zosammengeEOgcB 
hat.  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Gutturals  in  der  obigen  Form  vergleiche  ^^ 
das  Verhältnils  des  Skr.  cas-ti  er  sagt  zur  Wz.  caks  und  das  Zend.  casmanK^i,^ 
(ab  sagendes,  verkündendes)  zu  derseelben  Wz. und  zum  Skr.  Schwestcnfrortc«*- 


sus. 


(♦*•)  Am  Ende  von  Compp.  z.  B.  pduru-khäthra  viel  Glanz  habend  (s.  Bamoni, 
Y«9na  p.  421.).    Ich  halte  khäihra  für  eine  Verstümmelung  von  kfuwthra  (lAariara  flic* 
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trim  Geschmack.  Letzteres  erklärt  Bumouf  (Ya^na  p.  220.)  ge- 
wifs  mit  Recht  aus  der  Skr.  Wz«  si^äd;  der  Übergang  von  d  in 
s  ist  hier  ganz  in  der  Ordnung  (s.S.  102.)  und  khästrem  gleicht 
also  sowohl  in  der  euphonischen  Behandlung  des  wurzelhaften  J,  als 
iai  Suffix,  den  oben  (S.  1143.)  besprochenen  Lat.  Bildungen  wie 
clauS'trum. 

817.  Was  die  Bildung  abstrakter  Substantive  durch  das  be* 
sprochene  Suffix  anbelangt,  so  stellen  sich  in  dieser  Beziehung  dem 
Zend  die  Germanischen  Sprachen  durch  einige  interessante  Formen 
zur  Seite.  Das  Gothische  liefert  uns  den  Neutralstamm  maur-thra 
(Nom.  Acc.  maurthr,  s.  §•  153.)  Mord,  eigentlich  das  Tödten, 
dessen  verdunkelte  Wz.  zum  Skr  mar,mr  sterben,  Gaus,  märä^ 
yämi  ich  tödte  führt  (*).  Aufserdem  folgert  J.Grimm  (IL  p.  123.) 
aus  blostreis  ein  Neutrum   blöstr  Opfer   (Them.   hlostra)^   welches 

§.  44.),  und  erklare  es  aus  der  Wz.  khar  glänzen,  wovon  auch  ^/£?^^  kharenö  Glanz. 
Im  Skr.  entspricht  die  Wz.  sur  (aus  soar,  s.  §.36.).  Der  Verlust  des  Endconsonanten 
der  Wz.  scheint  durch  Verlängerung  des  Vocals  ersetzt,  wie  z.B.  im  Skr.  g^äid  gebo- 
ren, von  ^an,A;^<l/ii  gegrab  en  von  Ican.  Man  berücksichtige  auch  das  Verhaltnifs  des 
Zend.  ^S^MJg^J  zazämi  ich  erzeuge  zum  Skr.  gdganmi.  Eine  andere  Erklärung  von 
Khdthra  Glanz  gibt  Bumouf  (1. c. p. 4l9>)»  indem  er  es  in  kha  suus  und  Athra  zerlegt, 
wornach  es  wortlich  suumignemhabens  bedeuten,  und  somit  äthra  mit  dem  im  isolirten 
Zustande  gebräuchlichen  dtar  Feuer  zusammenhangen  würde,  dessen  a  in  den  schwäch- 
sten Casus  unterdrückt  wird,  daher  z.B.  dthr-af  igne,  Athr-oAm  ignium.  Bumouf  be- 
rührt auch  die  Möglichkeit,  dals  khdthra  das  Präfix  CTju«  hu  schön  enthalten  und  somit 
eigentlich  pulchrumignemhabens  bedeuten  könnte.  Eine  Erklärung  aber,  wornach 
khdthra  auch  etymologisch  nichts  anders  bedeutet,  als  was  der  Sinn  fordert,  und  mit  einem 
wirklich  Glanz  bedeutenden  Worte  (hharen6)  wurzelhaft  identisch  ist,  scheint  mir  die 
nativlichste. 

(*)  Das  u  der  Gothischen  Form  ist  Schwädiung  TOn  a,  und  ihm  ist  nach  §.  82.  ein 
euphonisches  a  Torgetreten.    Da  die  meisten  German.  Sprachen  das  r  des  Groth.  maurthr 
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mir  willkommen  wäre,  wenn  es  sich  belegen  liefse«    Ich  glaube  ei 
aber  ebenfalls  voraussetzen  su  müssen  und  leite  davon  das  vorhaa* 
dene  Masc.  bl6$trei-8  ab,   dessen  Stamm  blostrja  (s.  $.135.)  zu  $e{* 
nem  vorauszusetzenden  Primitivstamme  blöstra  rieh  verhält,  wie  das 
vorhin  erwähnte  Zend.  i^äitryo  (Them,  ^dstrya)  Landmanp  m 
seinem  Primitivstamme  i;Aitra  Weide  (*).     Die  Wurzel  des  Gotk. 
Stammes    blds^tra  ist    blöt    opfern,    verehren,    woraus   blos-tra 
nach  §•  102*   in  Analogie  mit  dem  2^nd   khdi-tra  Geschmack, 
aus  khdd-tra\    so  güs-tra  Steuer,  N.  Acc»   giUtr,  aus  gäd4ra, 
gild-tr,  von  der  geschwächten  Form  der  Wz.  gald,  mit  den  Praepp. 
US  und  fra  vergelten(**)*     Das  a  des  Althochd.  gele-tar,  Jcek-iar^ 
gheli-tar  (Graff  IV.  194.)  fasse  ich  als  einen,   zur  Vermeidung  ia 
Härte  der  Gonsonantenhäufung  am  Wort-Ende,  eingeschobenen  Hfilfr- 
vocal,  der  bei  antretenden  Casus-Endungen  in  diesen  und  ähnlicben 
Wörtern  meistens  wieder  abfallt,   daher  Gen.  pl.  ghels-tro;  so  tob 
bluoS'tar,  blos-tar  Opfer,  Dat.  blos-tre,  von  hlah-tar  das  Lachen, 
Gelächter,  Dat.  hlah-trß{***).  Wir  haben  also  auch  noch  in  unserem 
heutigen  Ausdrucke  Ge-läch-ier,  sowie  in  dem  Englischen  laugh-ter 
Analoga   der  Zendischen  abstrakten  Neutralstämme    auf  ihra,  tr(h 

verloren  und  daher  in  dem  SufSxe  keine  Übereinstimmang  mehr  mit  dem  uralten  Safiitt 
tna,  ihra  erkennen  lassen,  so  verdient  noch  das  EngL  murder  Beachtung. 

(*)  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Princip,  dals  yocalisch  ausgehende  Wortstamme  ihren  Sv* 
fsocal  vor  Vocalen  oder/  (unser/)  eines  zutretenden  AUeitnngssuffixes  abwerfen* 

(**)  Hinsichüidi  der  Abwechslung  xwMchen  /,  M  und  d  (bl4*-4ra,  gUs-tra  ffg^ 
mmtr^thra)  in  den  ursprünglich  mit  /  anfangenden  Suffixen  verweise  ich  auf  §*91« 

(**•)  Das  Geschlecht,  ob  männlich  oder  neutral,  laftt  sich  aus  den  belegbares  O^ 
(Acc.  hlahiar,  Dat  hlähtre  und  hlahtere)  nicht  erkennen;  da  aber  das  ganz  anali^^*^^ 
sich  durch  den  Acc.  pL^/d«iar  als  Neutrum  ausweist,  so  &sse  kh  mit  GnS(pf'  ll<^)^ 
hlakimr  —  im  Einklang  imi  den  anadogen  Godabcben  md  ZendfiMcmen  ^  alsNcotni^ 
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sowie  der  Sanskritbildungen  auf  tra,  der  Griechischen  auf  r^  und 
Latein,  auf  iru.  So  im  Englischen  noch  slaugh-ter,  welches  in  «eig- 
nem wurzelhaften  Theile,  wenigstens  graphisdi,  vollständiger  erhaU 
ten  ist  als  das  verwandte  Yerbum  slay.  Wahrscheinlich  sind  auch 
thun^der  und  wea^ther  in  die  Klasse  der  Wörter  2u  ziehen,  die  im 
Skr.  durch  das  Suff,  tra  gebildet  sind,  wenngleich  die  Bennenung 
des  Donners  in  den  älteren  Dialekten  des  T-  Lauts  des  Sufißxes  ent- 
behren (Althochd.  donar  masc«,  Altsächs.  thunar,  Angels.  thunor)\ 
dagegen  im  Lat«  ton4rtru8,  ton-i-truj  wo  das  u  der  4ten  Decl.  be* 
fremdet,  da  das  Skr«  a  nur  das  unorganische  u  der  2ten  Declina« 
tion  erwarten  läfst  (s.  §»116.).  Die  entsprechende  Sanskritwurzel  ist 
stan  donnern,  wovon  atan-ayi-tnü-s  der  Donner  (*).  —  JVea'^ 
ther  reiht  sich  an  die  Skr.  Wz.  vä  wehen,  wozu  auch  das  Litth« 
u^i^tra  Sturm  gehört.  Um  wieder  zum  Gothischen  zurückzukehren, 
so  gehören  noch^^Jr  Scheide  {Them. /ö-dra)  und  huU-s-tr  Hülle 

(Them.  AuU-s-trä)  zu  der  hier  behandelten  Wortklasse.     Letzteres 

-  -■       -- — ■ — ■ — *• — — ■ ^ —  --  .      -       -    -      -  -  — — 

(*)  ajr  ist  der  Charakter  der  lOten  Klasse  und  itnu  gilt  (ur  das  Safliz,  welches  Adjec- 
tiye  mit  der  Bedeutung  des  Part  praes.  und  männliche  AppeÜative  bildet,  wie  z.B.  hars^ 
ayiinus  erfreuend,  und  als  Subst  masc.  Sohn,  als  Erfreuer  ($0  nandana  Sohn, 
von  ritfn<f  erfreuen).  Offenbar  Ist  aber  das  t  blos  Binderocal,  wie  £.B.  im  Fut  stan* 
^j^i^syAti  es  wird  donnern;  auch  besteht  neben  Utnu  ein  einfacheres  Suffix  tnu, 
wie  t.B.  inhainü^s  masc.  Krankheit  und  eine  Waffe,  ab  todtende,  von  han  töd- 
ten.  Berücksichtigt  man  das  oben  (S.  11090  erwähnte  euphon.  /,  so  labt  sich  auch  das 
TOn  inu  und  itnu  in  dieser  Weise  auffassen,  so  dais  also  blos  nu  als  das  wahre  Suffii  übrig 
bliebe,  wie  es  z.B.  in  idnü-s  Sonne,  als  leuchtende,  erscheint  Der  Umstand,  dais 
das  Lat  tonr-i-tru^,  ton-i-tru  durch  sein  u  der  4ten  Decl.  in  der  betreffenden  Wort^Klasse 
sehr  yereinzelt  steht,  kann  Veranlassung  geben,  es  auch  hinsichtlich  seines  Suffixes  mit  dem 
Skr.  stanajriinü'S  zu  y ermitteln,  durch  Annahme  einer  Liquida -Vertausch ung,  so  dais 
tru  fiir  /nu  stünde,  ungeföhr  wie  dem  <}rieGh.  Nasal  von  w^fivif  im  Lat  pul-mö  (fär 
piw-m^)  ein  /gegenübersteht  (vgL  §^20.). 


1148  WorthOdung. 

stammt  von  dem  Verbalstamm  hul-ja'y  sein  i  ist  also  die  Zusammen- 
Ziehung  der  Sjlbe  ja,  wie  im  Praet.  hul4*da\  das  s  gilt  mir  als  ea- 
phonischer  Zusatz,  wie  im  Lat.  lu-s-tru^m,  ßunS-irum  (S.  1143.),  ca- 
pi'S'trum.      Analog    sind  die   Nominal -Ableitungen  avi-s-ir  Schaf- 
stall,  als  Ort  der  &ebtrfe,   von  dem  yerlorenen  Primitivstamme 
ai^i  (=   Skr.    ai^i,    Littb.    aa^)   und  na^i-s-tr  Grab,    als  Ort  der 
Todten,   von  naus,  Them.  nai;a,  mit  Schwächung  des  a  zu  i,  wie 
im  Gen.  nat^i-s  (s.§.  191.).  Man  berücksichtige,  dafs  auch  das  Griedi. 
und  Latein,  die  Suffixe  der  Yerbal-Ableitungen  häufig  auf  Nominal- 
Ableituugen  übertragen.     F6-dr  Scheide,  Them.  yo-Jra,  stimmt  m 
seiner  yerdunkelten  Wz.  zum  Skr.  pä  erhalten,   und  im  Ganzen 
txjL  pätra-m  Gefäfs,  als  aufbewahrendes.    Hinsichtlich  des  Gotk 
df,   far  das  zu  erwartende  th,  vergleiche  mBn  f andrem  die  Elternj 
gegenüber  dem  Skr.  pi-tdräu  (fiir  pa-),   welches  auch  wunclhaft 
mix  fo'dr  verwandt  ist  (s.  §.812.).     Das  Althochd.  fö-tar,  fuo-iar 
Futter  {VxiT  fö'tr,  Angels.  fd-dr,  fö-dher,  fo-ddar,  fo-ddur)  ist  in 
Wz.  und  Suffix  identisch  mit  der  Benennung  der  Scheide,  die  nur 
in  anderer  Weise  erhält,  als  das  Futter.     Zu  dieser  Wortklasse  las- 
sen sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  noch  einige  andere  Alt- 
hochdeutsche Neutra  ziehen,  welche  im  Nom.  Acc.  auf  tar  oder  wff 
enden,  namentlich  ^u-Jar  Flofs,  von  der  Wurzel  ^u  (=s  Skr. /'H 
die  in  der  Regel  den  Zusatz  eines  z  (s.  S.  124.)  angenomipen  bat; 
flo-dari^)  fluor  von  derselben  Wz.;  ruo-dar  Ruder,  wie  es  schemt, 
als    fliefsen    oder     schiffen    machendes,    in    Wz.    und   Suffix 
mit  dem  Lat.  ru-trum  und  Griech.  ^e-<&fov  verwandt  (jew  aus  ö'fVr» 
Skr.   srdvdmi  von   der  Wz.   sru  fliefsen,   Gaus,   srdpajr)^  ^^ 

(*)  Die  Skr.  Form  ßarßu-^r,ßö-dar  wäre  piS-  tra-m  (6  =  ou). 
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wurzelhaft  wohl  auch  mit  re-musf^Yj  ^^U^i^ht  auch  gehören  wundar^ 
wuntar  Wunder  und  wüldar  Ruhm  (^*)  als  Spröfslinge  dunkeler 
Wurzeln  hierher. 

816.  Zu  dem  Sanskritischen  weiblichen  Suffix  trdy  z.  B.  von 
danitrd  Zahn  (s.S.  1141.),  stimmt  das  Goth.  thl6^  von  nithlö 
(Nom.  Acc.  neihlä)  Nadel,  als  Werkzeug  des  Nähens,  wie  im 
Griech.  dfu^rr^a,  aber  mit  /  für  r,  was  nach  §.20.  nicht  befremden 
kann,  zumal  auch  die  Griech.  Suffixe  rXo,  &Xo,  rXt)»  ^A«}  (s.  Pott 
II.  p.55ö.)  sich  offenbar  ebenfalls  an  das  Skr.  tra^  trd  anreihen; 
z.B.  in  c%-€-tAö-v,  xu-tAo-i',  3v-a"-'&Ao-i/>  Ix-e-rAij,  vfiv-e*3A)j.  ^C)%-«-TAo-y 
würde  in  Skr.  Gestalt  etwa  vah-i-tra^m  oder  s^ah-a-tra-m  lauten. 
Zu  ytvi^Xni  als  abstraktem  Substantiv  mufs  ich  bemerken,  dafs  auch 
im  Sanskrit  das  weibliche  Suffix  trd  gelegentlich  zur  Bildung  ab- 
strakter Substantive  verwendet  wird;  so  heifst  das  oben  (S.  1141.) 
erwähnte  yd' trd  auch  Gang.  Im  Althochdeutschen  zeigt  die  Be- 
nennung der  Nadel  im  Nom.  Acc,  nach  Verschiedenheit  der  Quel- 
len, die  Formen  nd-dla,  nd-dila,  nd-dela  und  nd-dal'y  die  Angels. 
Form  ist  nas-dl.  Vom  Gothischen  haben  wir  noch  hleithra  (Them. 
-thrö)  Zelt  zu  erwähnen,  welches  das  alte  r  bewahrt  hat,  in  seiner 
Wz.  aber  verdunkelt  ist;  sie  gehört,  wie  mir  scheint,  zum  Skr.  iri  aus 
Tcri  gehen  (vgl.  visman  Haus,  von  piV  eingehen),  wovon  d- 
iraya-B  Zufluchtsort,  Haus,  und  im  Goth.  auch  A2^a  masc. 
(Them.  -jar^  Zelt.  Dieser  Wurzel  föUt  unter  andern  auch  das 
hinsichtlich    seines   Su£&xes    ebenfalls    hierher   gehörende  Althochd. 

(*)  Graffn.  p.493.  setzt  eine  Wz.  rad  voraas;  das  von  ihm  erwähnte  Angekachsische 
roffan,  reotHm,  repan  remigare  beweist  aber  das  Gegentheil  und  stimmt  zum  Skr.  Caa- 
salstamm  srä»ajr» 

(**)  GrotL  QuUhus,  wahrscheinlich  mit  thu  =ts  Skr.  /m  ab  SnfSx. 
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hlei'tara  (för  hleiträ)  (*),  Angela.   KUedre,  hlce^r,  unser  Ld-ter^ 
als  Werkzeug  des  Steigens  anheim. 

817.     Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Participium  des  Per- 
fects  pass.^  welches  wir  bereits  mehrmals  zu  erwähnen  Gelegenheit 
hatten  {*'').    Sein  Suffix  lautet  im  Sanskrit  und  Zend  in   der  Regel 
ta  (m.n.),  fem.  td,  und  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  identisch  mit  dem 
DemonstratiTStamm  ta  (s.  §.  343.).    Eine  Veranlassung   zur  passiTen 
Bedeutung  ist  also  durch  den.  Laut  nicht  gegeben,  wenn  nicht  etwa 
durch  die  Betonung,  denn  während  nach  S.  1 086.  die  activen  Formen 
die  kräftigste  Accentuation,   d.  h.  die  Betonung  des  Wort-An&oges 
▼erlangen,   erhält  in   dem  betreffenden  Passivparticipium  das  Suffix 
den  Ton;  daher  steht  z.B.  paktäs  eoctus,   Acc.  paktdm  txk  pi- 
can  coquens,  pdcantam  coquentem  in   einem  ähnlichen  Ge- 
gensatze,  wie   oben   (S.  1087.),  /ucj-<i/^  purificatur  zu  dücyaii 
purificat.     Die  Griechischen  Verbalia  auf  ro-g,  die,  was  kaum  der 
Erwähnung  bedarf,   mit  den  passivischen  Perfectpartidpien  der  T0^ 
wandten  Sprachen  identisch  sind,   haben  die  alte  Accentuation  b^ 
wahrt,  und  so  steht  z.B.  irori-gt  ^onf,  roror  (***)  zu  mtog  das  Trin- 
ken (ygl.  S.  1091.)  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs,  wie  im  Skr.  fi- 
yati  bibitur  zu  piyati  (Kl.  4. med.)  bibit  Die  Paroxytoninmg  oder 
Proparoxytonirung  der  Abstracta  auf  ro  scheint  aber  vorherrschetto 
da  geschützt  worden  zu  sein,  wo  neben  dem  Abstractum  das  passiv 

(♦)  Graff  (IV.  p.  1115.)  belegt  als  Nom.  die  Formen:  leüra^  hleüar,  Uüera,  UUer,  G» 
hleitra.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dals  die  Formen  auf  r  ein  schlielsendes  a  yerloreii  hmOh 
und  dals  sie  nicht  mit  muotar,  tohiar,  suestar,  die  mit  Recht  auf  r  ausgehen,  in  Eine  Kusse 
geboren. 

(♦#)  S.  §§.513.  588. 

(♦**)  Vgl.  das  Skt.pttas,  pfiä',  ptiam,  von  der  We.  pd  trinken,  wdd«  *» 
Pass.  ihr  4  zu  /  schwächt.    Auch  gibt  es  eine  medide  Ws.  ptitr  4teD  Klasse. 
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Verbale  vrirklich  im  Gebrauche  ist,  und  wo  ako  um  so  mehr  Grund 
Torbanden  ist,  die  abstrakte  Bedeutung  durch  die  Betonung  scharf 
bervorzuheben,  während  sonst  das  Abstractum  in  der  Betonung  dem 
überwiegenden  Beispiele  der  Verbalia  mit  passiver  Bedeutung  folgt; 
daher  zwar  toto^«  a^orog,  aßnirog,  rpjY/irog,  sfjLerog,  a?^£Tog  gegen  xorog, 
d^orog,  dixfirigy  r^vyvfTog,  ifurog,  d?^STog  (o^ov);  aber  nicht  KOTFtrog,  kw- 
Hxnog,  dXoffTog,  sondern  Koirtrog,  KWHvrcg,  dXomrog;  da  diesen  Abstractis 
keine  oxjtonirte  passive  Verbalia  gegenüberstehen*  Doch  ^bt  es 
auch  isolirt  stehende  Abstracta,  oder  die  Zeit  der  Handlung  aus- 
drückende Wörter,  mit  zurückgezogenem  Accent,  wie  ßiotog^  jknmi- 

818.  Das  Participialsuf&z  ^f  ta  wird  entweder  unmittelbar  mit 
der  Wurzel  verbunden,  oder  mittelst  eines  Bindevocals  L  Zur  er- 
sten Bildungsart  gehören  z.  B«  gnä-^td-s  gekannt  3=  Gr.  yvw-^ro-g, 
Lat.  (g)n6-tu^s,  i-gnö-tu-s;  dat-td-s  gegeben  Q,  Zend.  dä-tö 
(Them.  data),  Lat.  da-iu-s,  Gr.  ^o-ro-^;  iru-td-^s  gehört,  Gr.  icAt;- 
To-ff,  Lat.  clu-tu-^;  l>ü'td-s  geworden,  seiend,  Gr.  fv-ro-g;  JV- 
td'S  (aus  b'artas,  s.  §•!•)  getragen,  Zend  bereld  (Them.  -/a), 
Gr.  {ipz^-To-g)  a-fpB^-ro-g»  Ij^X^fer-ius  tragend,  fruchtbar,  str-tä-s 
ausgebreitet  (aus  startds)y  Zend  /ra-s't aristo  (fra  Praep.X  Gr. 
(rr^a-ro^g  (umstellt  aus  Tra^''rog)y  Lat.  strä^-tu^^  pah^tä^s  gekocht, 
Gr.  irer-To-^  (Wz.  iFtir  aus  tzh.  Skr.  pac  aus  pak^  Lat.  coe  aus 
poc)y  Lat.  coc-iU'S;  uk-td-s  gesprochen  (imregelm.  für  vaktds)^ 
Zend  uctö  {häctd  wohlgesprochen  aus  hu'UCto)^  yuk-td-s  ver- 
bunden, Gr.  ^n\)K'ro-gy  Lat.  junc-tu-^s;  Vri-fd-s  gebraten  (aus 
Uraifds  und  dieses  aus  hraktds)^  Gr.  (p^K-ro-g,  LtStt  Jiictus;  bad- 


(*)  Aus  daddta*  mit  noregelnäluger  Beibehaltniig  der  Reduplication  der  Special- 
Tenpp. 
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d^d'S  gebunden  (euphon.  Gxr  bad^-ta-s,  Wz.  band'),  Zend  bas- 
to  (*);  lab'd^d-s  erlangt  (euphon.  für  laUtds),    Gr.  XniTr-ro-si  gd- 
ta-s  geboren  (Wz.  gan),  Zend.  zä-tö,  Gr.  ye-To-g,  in  dem  Comp. 
ryiKvysrog {**)\  matd-s  gedacht  (Wz.  man),  Zend.  matö   (vgl.  /xcv- 
€-TcV)y  dis-fd'S  gezeigt  (euphon.  für  dis-tds  aus  dik-tas,  s.  §.  2f .), 
Gr.  (Ä5«KToV),  di^aTToÄEiKTo^,  %€ijoÄ5<Kro5  etc,  Lat.  diC'tus;  das-fd^s  ge- 
bissen (euphon.  für  dai^tds  aus  dak-tds),  Gr.  (^ic-ro-^),  od^jcrc^, 
Ka^&o^xro^;  drs-id-s  gesehen  (aus  darifds  und  dieses  aus  dark- 
tda),  Gr.  (J^s^KTog)^  iTriSe^Krog',  us-fa-s^ehraunty  haU  us-iu-s.   Bei- 
spiele mit  I  als  Bindeyocal  sind  prat-i-ta^s  extensus  (Wr.  q^ 
pj'aty  wovon  prfu-s  breit  aus  pratu-a,  Gr.  T^varu-^,  Litth.  pla- 
iü-s\  anc-i-td^s  erectus,  pat-t-ia-s  qui  cecidit (***).     So  im 
Lat.  z.  B.  dom-Utus,  mon-i-iüs,  moUi-tus,  gen-i-tus.     Im  Griech.  ent- 
spricht das  6  von  Formen  wie  fjuv-e-rog,  (TK^-e-Togf  Ij^-e-w,    wobei 
wir  es  wieder  imentschieden  lassen,    ob  dieses  e  die  Entartung  eines 
i  oder  die  eines  a  sei  (****). 

(*)  S.  p.  102.  und  vgl.  analoge  Gr.  Formen  wie  KBorTog,  irKTTog.  Über  die  Lateini- 
sche Gestaltung  dieses  Part  bei  Wurzeln  mit  scUiefsendem  T-Laut  s.  §.101. 

(^)  Das  Sanskrit  wirft  wnrzelhaftes  n  und  m  vor  denjenigen  mit  /  anfangenden 
Wortbildungssuffizen,  welche  keine  Gtina-SteigeFong  verlangen^  in  der  Regel  ab;^aii 
zeugen,  gebaren  und  1t an  graben  yerlängem  hierbei  ihren  Yocal.  Von  han 
schlagen,  tÖdten  kommt  haia^,  womit  man  das  Gr.  -iparog  vergleichen  mogei  da 
$ENQ  {<ipovogj  tltt^vov)  höchst  wahrscheinlich  ebenso  wie  ^vy^O'KW  zur  Skr.  VYz. 
han  aus  d  an  (jii-dana  Tod)  gehört 

(*^Ni)  Über  die  active  Bedeutung  dieses  Part  bei  verb.  neutr.  s.  §.513.  Schluls;  so 
im  Griech.  (TTarog  stehend  =  Skr.  siitas  (geschwächt  aus  sidtas)^  welches  eben- 
falls gegenwärtige  Bedeutung  hat;  dagegen  pra^siitas  sowohl  proficiscens  als 
profectus. 

(****)  Vgl.  S.  Il42.  und  Curtius:  De  nomlnum  Graecorum  formationei  pp. 
38,  60.  — -  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suffix  (und dt)  ata  an,   d« 
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819.  Die  im  Lateinischen  yon  yerbis  neutris^  meistens  der  2ten 
Conjugation,  stammenden  Formen  auf  idus,  wie  palUUdus,  ferv-i-dus, 
frig^Udus,  torr-i'dns,  tim-Udus,  iep-i^dus,  splend-i-dus,  nit'i-dus,  luc-i- 
das,  fulg'Udus;  viv-i-dus,  sap-i^dus,  flu-Udus,  stimmen  zu  den  im  Sans- 
krit TOn  verbis  neutris  stammenden  Participien  auf  td  mit  activer, 
besonders  zu  solchen  mit  gegenwartiger  Bedeutung,  z.  B.  zu /(?ar-i- 
ids  eilend,  stitds  stehend,  suptds  schlafend  (auch  geschla- 
fen habend),  iaktds  könnend  (*),  yat-tds  strebend,  Ui-tds 
fürchtend,  hri-tds  sich  schämend,  und  zum  Griech.  (rrarig 
stehend,  (Msverog  bleibend,  i^Trerog  kriechend.  Es  liegt  darum 
die  schon  anderwärts  ausgesprochene  Ansicht  nahe,  dafs  das  d  in 
den  gedachten  Lat.  Formen  nur  die  Schwächung  einer  ursprüngli- 
chen Tenuis  sei(*'^),  ungefähr  wie  in  quadraginta,  quadrupJus,  qua-- 
druplex  für  quairagirUa  etc.  —  Active  und  gegenwärtige  Bedeutung, 
wenngleich  bei  einem  transitiven  Verbum,  und  mit  Bewahrung  der 
alten  Tenuis,    hat   das  betreffende  Participium   auch  m  ferlus  tra- 

aber  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  Klassenvocal  ist  und  womit  man  das  Gr.  6  vermitteln 
konnte,  also  hlt-t-rog  (vgl.  tOTt-t-rt)  vnt  pac-a-tas  Feuer,  als  kochendes.  Die 
Abstracta  ^av^a^rog  Tod  und  xa/ui-a-ro^  Ermüdung  haben  den  Bindevocal  in  sei- 
ner Urgestalt  gerettet  und  stimmen  so  zum  Skr.  mar-a-ta-s  Tod,  wobei  jedoch  zu 
bemerken,  dals  die  Skr. Wz.  mar^  mj-  sterben  in  ihrer  Abwandlung  als  Verbum  eben 
80  wenig  ab  die  Griech.  Wurzeln  ^av  und  KafX  der  Isten  oder  6ten  Kl.  angehört 

(*)  Die  Form  mit  Bindevocal  (Ja k^i-ias)  hat  passive  Bedeutung,  so  yat-i-ias 
erstrebt,  gesucht,  gegen  jrai-tas  strebend.  Umgekehrt  im  Lat  rap-i-du^ 
activ.,  gegen  rap-tus^  pass.  Man  beachte  auch  das  acttve  cup-i-dus  neben  dem  passi- 
ven cup-t-hu.  Dies  sind  jedoch  nur  willkührliche  Bestimmungen  dts  Sprachge- 
brauchs, die  auf  keinem  allgemeinen  Prindp  beruhen. 

(^  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung,  p.  21.  2Z.  Anderer  Meinung  ist 
Pott,  E.  F.  II.  p.  567. 
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gend,  fruchtbar,  welches  formell   dem  Skr.  Vrtds  aus  Saridt 
getragen »  Zend*  heretö  und  Griech.  -^s^rog  (s.  §.818.)  entspricht. 
820.    Die  Skr.  Yerba  der  lOten  Klasse  und  die  formell  damit 
identischen  Gausalia  haben  im  Sanskrit  sammtlich  den  Bindevocal  i, 
daher  z.B.  pi4'i^ta-s  gedrückt,  gequält,  vSs-i-ia-s  eingehen 
gemacht.     Der  Umstand  aber,   dais  die  betreffenden  Verba  ihren 
Charakter  ay  (in  den  Special -Tempp.  ayä)  auch  auf  die  allgemei- 
nen  Tempora  und  einen  grofsen  Theil  der  Wortbildung  ausdehnen, 
gibt  der  Yermuthung  Raum,   da£s  das  i  der  Formen  wie  pi^-i-^^^» 
vis-i'tda  nicht  der  gewöhnliche  Bindeyocal,   sondern  eine  Zusam« 
menziehung  von  ay  sei,  oder  dafs  solchen  Formen  9uS  i-td-s  ältere 
auf  ajr-i'tas  vorangegangen  seien,  nach  Analogie  der  Infinitive,  wie 
pid-ayi-ium.     Sowie  nun  die  Latein.  Supina  wie  am-^-tum,  üd' 
i'tum  sich  zu  pi^-ayi-tum  verhalten,   so  ungefähr  am-ä-tus,  ad- 
Uius  zu  dem  vorausgesetzten  pid-ajri-tas.     Obwohl  auch  die  Lat. 
2te  CoDJug.  hierher  gehört,  und  namentlich  moneo  zum  Skr.  Caosale 
mdn-dyä-mi    und   Präkrit  män-S-mi    stimmt    (s.  S.  121.),  so 
möchte  ich  doch  nicht  mon-i-tus  mit  män-i-tas  in  der  Art  identi- 
ficiren,    dafs  ich  daraus   ein  Vorhandensein  von  Formen  dieser  Art 
in  der  Zeit  der  Sprach  -  Einheit  folgerte,   sondern  nehme  lieber  ein 
zufälliges  Zusammentreffen  in  gleichartiger  Verstümmelung  eines  ge- 
mcinschaftlicheD   Grundstoffes  an.     Im  Griechischen   entspricht  das 
fi  oder  w  von  Formen  wie   (piX-ri-rog ,  nix-yi-rog  (aus  riß-ä-rog),  %«J-*' 
rog  dem  Charakter  der  Skr.   lOten  Kl.  und  somit  dem  Lat.  ä  und 
i  von  am-d-tus,  aud-i-lus.     Im  Gothischen,  welchem,  wie  überhaupt 
den  Germanischen  Sprachen,   dieses  Participium  regelmäfsig  nur  m 
der  sogenannten  schwachen  Conjugation  verblieben  ist,  ist  die  alte 
Tenuis,  statt  nach  §.87.  zur  Aspirata  ru  werden,  bis  xur  Media  bcr- 
abgesunken,   doch  so,  dafs  vor  dem  s  des  männlichen  Nomia*  uod 
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io  dem  des  Endyocals  des  Stammes  und  der  Casus  *  Endung  verlustig 
gegangenen  Acc.  ein  th  för  d  eintritt  (vgl.  §•  91.).  Vorangeht,  nach 
Verschiedenheit  der  Gonjugationsklasse,  ein  i(ausya),  ö  oder  oi,  d.  h. 
die  drei  yerschiedenen  Gestaltungen  des  Skr*  Charakters  der  lOten 
Klasse  {ay-j  $.  §.  109'>6.))  daher  z.B.  die  Stämme  iam-i-daC) 
domitus,  frij'6'da(^^)  amatus,  ga-juk^ai-da  subjugatus, 
Nom.  masc«  tamiths,  frijöths,  gajukailhs,  Acc.  tamith  etc., 
Gen.  tamidi'S  etc.  (s.  §.  191.).  Die  unmittelbare  Anschliefsung 
des  Participialsuffixes  kommt  im  Goth.  nur  bei  gewissen  unregelmä- 
fsigen  Verben  vor,  und  zwar  so,  dafs  nach  Mafsgabe  des  yorherge* 
benden  Conson.  entweder  die  ursprÜDgliche  Tennis  sich  behauptet 
hat,  oder  zu  d  geworden  ist  (s.  §§•  626.  9  i  .)•  So  stimmt  z.  B.  der 
Stamm  bauhla{*^)  gekauft  {bugja  ich  kaufe)  zu  Skr.  Formen 
wie  Buktd  gegessen  (Wz.  Bug  aus  Bug)^  Griechischen  wie  ^^t^xro, 
Lateinischen  wie  junctu\  mun^da  geglaubt  (Nom.  mundsf  Wz. 
man,  geschwächt  mun)  entspricht  dem  Skr.  ma-td  gedacht,  ge- 
glaubt, für  man-täj  wie  der  weibliche  Substantiv  -  Stamm  ga- 
mun-di  (N.  -n^-ds)  dem  Skr.  md(ji)-ti  Meinung. 

821.  Im  Litthauischen  hat  sich  das  betreffende  Participialsuffiz 
in  ganz  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  zwar  bei  allen  Verben, 
sofern  sie  überhaupt  ein  Passiv  haben.  Im  Nom.  masc.  entspricht 
ta-s  dem  Skr.  td-s^  z.  B.  sekla-s  gefolgt  =s  Skr.  saktd-s  (Wz.  sac 

(*)  Vgl.  Skr.  dam-i-ias  (ans  dam-ayi-tas?)  von  damayAmi^  Caus.  der  Wz. 
dam  bändigen,  aber  gleichbedeutend  mit  dem  Primii;  und  das  Lat.  dom^-tus, 

(^)  Kann  als  Denomin.  des  Skr.  priya  lieb,  geliebt  gelten  und  ist  auch  wnr- 
zelhaft  und  bildungsverwandt  mit  dem  Griech.  ^iA->}-ro^  (von  ifiikiwy  Denom.  von  ^^ 
Tfj^  nmstelh  ans  ^Aio^),  dessen  ly  ebenso  vne  das  Gotk  d  aus  4  entstanden. 

(^MHi)     Euphonisch  für  buhia  (s.  §•  S2.)  und  dieses  fli&r  buktoy  von  der  Ws.  bug. 
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aus  sah  folgen,  vgl.  Lat.  sequor)^  seg-ta-^  geheftet  =  Skr.  iah 
ta-s  ßxr  sag'ta-s  (Wz,  ^{%^^ang\  aus  sangy  heften,  anheften), 
deg'ta-s  gebrannt  ==  Skr.  dag-d^a-s^*).  Im  Nom.  fem.  entspie- 
chen  sekta,  segta,  degta  dem  Skr.  aakiä',  dag^dy  nur,  wie  es 
scheint,  mit  gekürztem  a,  wie  in  Gothischen,  Lateinischen  und  Zen- 
dischen  Formen  wie  hauhta  (Gen.  bauhi6-s)y  junda,  ojpojju^  haitü 
(s.  §.  137.);  dem  hat.  juncta  entspricht  buchstäblich  das  Utih,Junlda 
yon  jungiu  ich  spanne  (die  Ochsen)  ins  Joch;  Jcept-as^  kep4a 
(tou  keppü  ich  backe,  s.  §•  601.)  entspricht  dem  Skr.  pak-ta-i 
tä,  Griech.  TreTrro-ff,  t%  Lat.  coctu-s,  ta.  Formen  wie  wes-ta-Sj  ge- 
führt (Wz.  wed)  entsprechen  in  euphonischer  Beziehung  den  Zen* 
dischen  wie  bas-tö  gebunden  (Wz.  bandk)^  iris-tö  gestorben 
(Wz.  irUh)y  und  Griechischen  wie  wiT-rog,  Kzg-rog  (s.  S.  102.).  Den 
Gothischen  Participien  der  schwachen  Conjug.  entsprechen  die  Far- 
ticipia  derjenigen  Litthauischen  Conjugationen,  die  wir  oben  ($.506.) 
mit  der  Skr.  lOter  Klasse  Vermittelt  haben;  also  z.  B.  Tnyl-i-tas .^t- 
liebt,  pen-e-tas  genährt,  laik-y-tas  gehalten. 

822.     Die  Slawischen   Sprachen   haben,    wenn   die  in  §.  628. 
ausgesprochene  Ansicht   gegründet  ist,    das  hier  behandelte  Passif- 

V 

participium  in  das  Activum  übertragen  -<*  jedoch  mit  Beibehaltmig 
der  vergangenen  Bedeutung  —  und  das  ursprüngliche  /  zu  /  ge- 
schwächt, wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufe  eines  d.  In  erster 
Beziehung  stimmen  sie  zum  Neupersischen,  wo  das  betrefTende  Part, 
wenigstens  vorherrschend,  active  Bedeutung  hat,  in  letzterer  zum 
Georgischen,  wo  z.  B.  ^^^Sip^  gam-u-li  gegessen  (Skr.  garn  es- 
sen),  aÄ<»io8a5)o    tbob'Uli  gewärmt   (Skr.   tap  brennen)  bedeutet 

(*)     J^  eaphonüch  fiir  /,  s.  §.  io4.  Im  Irländischen  enUpricht  daghakn  ich  breane 
dem  Skr.  ddhämiy  voki  dachte  gebrannt  dem  PaMiypart  dagda^ty  Litth.  degtas* 
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1}^  Suf£x  AO  lo  (N.  m.  A'B  l\  neut.  lo^  fem.  la)  fügt  sich  im  Alt- 
slawischen .sptweder  unmittelbar  an  die  Wurzel,  oder  an  die  Klas- 
sensylbe,  letzteres  in  den  zur  Skr.  lOten  Kl.  und  zur  German. 
schwadien  Conjug.  stimmenden  Verben;  daher  z.  B.  bua'B  byl\ 
%hL\x  hylüj  BUAO  bylo  gewesen  =  Skr.  Bütds^  täy  tarn  (pers* 
hüdeh);  nHA'B  pi'l\  nHAA  pi-la,  nHAO  pi-lo  getrunken  habend 
=  Skr.  pi'taSy  täy  tarn  getrunken,  HECAi  nesVy  hecaa  nesla^ 
HECAO  nes-Jo  getragen  habend,  Koy^HA'B  hüd-i-V^  Boy^HAA 
hüd-i'laj  Boy^HAO  bäd-i-loy  geweckt  habend  =  Skr.  böd^-i- 
täsy  tdy  tarn  geweckt  (^).  Sollten  aber  diese  Slawischen  Partici- 
pia  nicht  mit  den  Sanskritischen  auf  ta  zusammenhangen,  so  scheint 
mir  eine  Vermittelung  derselben  mit  Formen  der  stammverwandten 
Sprachen  kaum  möglich,  wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs  das  im 
Skr.  nur  an,  wenigen  Wörtern  vorkommende  Suffix  /a,  z.  B.  von 
cap-a-la-s  zitternd,  oder  das  ebenfalls  nur  sparsam  verwendete 
Sufßx  ra^  z.  B.  von  dip-rä-^s  glänzend,  dem  Slaw.  Participial- 
Suffix  lo  als  Ausgängspunkt  gedient  habe. 

823.  Es  fehlt  den  Slawischen  Sprachen  auch  nicht  an  Formen, 
Virelche  das  alte  /  und  die  passive  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden 
Farticips  bewahrt  haben,  wenngleich  dieses  Participium  in  allen  Sla- 
wischen Dialekten  vorherrschend  durch  das  Sufißx  no  (fem.  na)  = 
Skr«  na  gebildet  wird,  wovon  später.  Ein  Beispiel  auf  to  (Nom.  m. 
vrhfj  fem.  TA/a,  neut.  TO  to)  im  Altslawischen  ist  otat'B  otan-i 
ademtus  (Praep.  o/' von),  welches  in  Wurzel  und  Bildimg  zum  Skr. 
yatä^s  (fiir  yan-td-s  aus  yam-td-s)  und  Lat.  emtus  stimmt  (**). 

(*)  Man  vergleiche  hinsichtlich  der  Umwandlung  des  alten  /-Lauts  in  /  auch  das  Zi- 
{^ennerische  wnu^o  gestorben  aus  mudo^  Pr^krit.  miM  (Nom.  m.) 
,(*^)  Kopitar  Yocab.  p«  78  und  Miklosich  Formenlehre  p.47. 
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Im  Slowenischen  oder  Krainischen  sind  die  Passivparticipia  auf  t  sehr 
zahlreich,  z.  B.  ster-t  ausgestreckt  (vgl.  Zend  starela^  Skr.  Stria) 
der-t  geschunden^  bi-t  geschlagen,  slu-t  berühmt  (Skr.  /ru« 
ta-s  gehört,  vi-sru-ta-s  berühmt,  Gr.  ithno-g)  (*).  Beispiele 
im  Russischen  sind:  HHmfiiä  pi-tjri  getrunken  (Skr.  p/-/a'-^), 
npojnsmhm  pro-ü-tyi  vergossen,  verschüttet,  po-Qi-t^  ein« 
gewickelt,  pO'bi-tjri  geschlagen,  getödtet,  kolotyi  gesto- 
chen, manymuH  tanutyi  gezogen(^*).  Durch  diese  Formen  wird  je- 
doch die  Ansicht,  dafs  auch  das  Suffix  /',  2a,  lo  auf-  das  Skr.  ta^s^ 
tdj  ta-m  sich  stütze,  nicht  zurückgewiesen,  da  es  in  den  Sprachen 
gar  nichts  Seltenes  ist,  dafs  neben  der  neuen,  entarteten  Form  auch», 
die  ursprüngliche  fortbesteht,  in  welcher  Beziehung  ich  hier  nur  an 
die,  meiner  Meinung  nach,  im  Lateinischen  eingetretene  Spaltung  des 
betreffenden  Suffixes  in  tu  und  du  (s.  §.  819)  erinnere. 

Anm.  A  Schleicher,  welcher  in  seinem  Werke  „die  Sprachen  Europas"  p.  26\tL 
die  Ansicht  bestreitet,  dals  das  betreffende  Slaw.  Part  in  seinem  Urspninge  wit 
dem  Skr.  auf  ta  identisch  sei,  '6ndet  es  unerklärlich,  dab  aus  vorauszusetzenden  For- 
men wie  nest  die  beliebte  Consonantengruppe  si  in  die  yiel  seltenere  ^/ yerwanddt 
sein  sollte.  Ich  glaube  ebenfalb,  dals  aus  nesi^  wenn  diese  vorauszusetzende  Form 
vereinzelt  dagestanden  hätte,  wegen  der  Festigkeit  und  Beliebtheit  der  Verbindung 
stj  niemals  nesl  geworden  wäre,  und  obwohl  ich  zwischen  /  und  /  eine  Mittel- 
stufe d  annehme,  und  die  Sprache,  in  ihrer  Entartung  des  betreffenden  Suffixes,  von 
to  zu  do  und  von  hier  zu  /o  gelangen  lasse,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dals  bei  je* 
dem  einzelnen  Yerbum  dieser  Proceis  von  Neuem  oder  selbständig  vor  sich  gegan- 
gen sei,  und  glaube  auch  nicht,  dals  es  im  Slawischen  jemals  ein  Partie,  n  ex  df^ 
nesday  ne<ido  gegeben  habe,  sondern  ich  nehme  an,  dals  das  /  des  betreffendcB 

(*)  S.  Meteiko  p.  105  ff. 

(**)  S.  Reiff  „Grammaire  Russe"  p.  1S4.  Der  Ausgang  ^t,  oder  vielmehr  das  blolae 
I  (ausyoX  ^^"^*  /^  i^^  ^^  ^^^^  (§-  ^^^)  besprochene  Zusatz  der  definiten  DecIinatioB. 
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Saffixes  in  deü  yerschledenen  Conjugationen  und  in  der  Mehrheit  der  Yerba  äUmä- 
lig  sich  zu  /  entartet  habe.  War  aber  einmal  in  den  meisten  Slaw.  Verben  lo  an 
die  Stelle  des  Saffixes  io  getreten,  so  konnte ,  wie  mir  scheint,  dieses  to  durch  die 
Macht  der  Analogie  auch  auf  solche  Wurseln  übertragen  werden ,  zu  deren  End- 
buchstaben ein  /  besser  als  /  stimmt  Nur  wenn  sl  eine  dem  Slawischen  unerträg- 
liche Verbindung  wäre,  hätten  die  Wurzeln  auf  s  und  die  auf  d^  welche  diesen 
Laut  nach  einem  allgemeinen  Slaw.  Lautgesetze  (s.  S.  66l)  vor  /  in  ^  umwandeln, 
die  ältere  Gestalt  des  SufiGxes  beibehalten  müssen.  Ich  muCs  hier  noch  daran  er- 
innern, dals  auch  das  Bengalische  ein  Praeteritum  besitzt,  welches  von  participialem 
Ursprung  zu  sein  scheint,  und  /  zu  seinem  wesentlichsten  Merkmal  hat,  z.  B.  kori^ 
Idm  ich  machte  (kS^r-i-^id-Tn)^  2.  P.  korili.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich, 
dab,  wie  auch  Max  Müller  („Report  of  the  British  Association  for  adyancement  of 
sdence  for  1847.  p.343)  annimmt,  das  /  dieser  Formen  durch  die  Mittelstufe  eines 
4  aus  /  hervorgegangen  sei,  und  dab  die  ganze  Form  dem  Skr.  Part  perf.  pass.  auf 
ta  ihren  Ursprung  verdanke,  so  dab  also  korilAm  dem  gleichbedeutenden  Per- 
sischen ktrdem.  gleichkäme,  von  dem  es  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  die  wei- 
tere Erweichung  des  d  zu  /  und  durch  die  Einfügung  eines  Bindevocals  i  unter- 
scheidet, der  auch  im  Skr.  bei  dem  betreffenden  Part  sehr  gewöhnlich  ist  In  der 
2.  P.  sg.  stimmt  Aro>i7i  zum  Pers.  kerdt  Wenn  aber  das  Bengalische  auch  das 
Skr.  passive  Perfect-Part.  in  unveränderter  Gestalt  und  Bedeutung  gebrauchen  kann, 
80  ist  dies  anerkannt  eine  spätere  Entlehnung  (s.  Haughton  §.  24l),  wie  man  über- 
haupt im  Bengalischen  Sprachschatz  zwischen  den  im  Schoobe  der  Tochtersprache 
gleichsam  verarbeiteten  und  umgestalteten  Formen,  und  den  aus  dem  Sanskrit  neu 
herübergenommenen  zu  unterscheiden  hat  Wollte  man  aber  zur  Erklärung  der 
Bengal.  Praeterita  wie  korilAm  sich  eine  Skr.  Wortklasse  aussuchen,  wozu  sie 
äuberlich  besser  als  zu  den  passiven  Vergangenheitsparticipien  auf /a  stimmen  wür- 
den, so  mübte  man  sich  an  das  Suffix  ila  wenden  (eigentlich  la  mit  t  als  Binde- 
vocal),  welches  nur  eine  ganz  kleine  Wortfamilie  zurückgelassen  hat,  wozu  unter 
andern  an^i-la-s  Wind,  ab  wehender,  pat^i-la-s  Wanderer  (von  paf 
gehen)  gehören.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  dieses  seltene  Suffix  mit  gegenwär« 
tiger  Bedeutung  zu  dem  Berufe  gelangt  sein  sollte,  im  Bengalischen  aus  jeder 
Wurzel  ein  Praeteritum  zu  bilden.  —  Ein  anderes  neuindisches  Idiom,  welchei  den 
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Slawischen  Sprachen  hinsichtlich  des  betrefienden  Partie,  einen  Anhaltspunkt  bietet, 
ist  das  Mahrattische.  Hier  entspringt  ans  jeder  Yerbalwursel  ein  Part  perd  pan. 
anf /4  (m.),  If  (Q,  lo  (n.)  (♦),  z.  B.  pAhilä  gesehen  (•*),  kilA  gemacht, 
letzteres  unregelmäfsigi  wie  es  scheint,  aus  kaVld  tut  kariid.  Man  yergleidie 
das  Bengal.  korilAm  ich  machte  und  das  Prikrit«  kada  ans  karda  gemadit 
Bei  Umschreibung  der  dem  Mahrattbchen  ^  wie  den  meisten  Slawischen  Mimdir- 
ten,  fehlenden  Vergangenheits- Temporen  wird  die  actiye  Constmction  aluI^ 
rer  Sprachen  in  die  passive  umgesetzt,  und  so  heilst  z.  B.  myd  (***y  kilA^  mji 
kilt^  mjA  kiloy  welches  Carej  durch  ,,1  deed**  übersetzt,  wortlich  nichts  In- 
ders als  a  mef actus j  facta ^  factum^  wenngleich  Carey  in  diesen  nnd  analogen  Ten« 
poren  wirklich  eine  actiye  Ausdrucksweise  zu  erkennen  scheint ;  denn  er  bemerkt 
(S.  67)  „  Tt  must  be  obserped  thai  the  gender  of  the  verb  in  the  ünperfeet,  perfed  and 
pluperfect  tenses  varies  to  agree  wUh  thai  of  the  objtct?  Was  aber  hier  Object 
genannt  wird  ist  in  der  That  das  grammatische  Subject,  nnd  nach  diesem  riditet 
sich  das  Part  nicht  nur  im  Geschlecht,  sondern  auch  in  der  Zahl.  S.  129  (t  wiri 
bemerkt:  „//  Traut  be  observed,  that  ^ehen  the  verb  ü  used  actt^elf,  vu.  tvhenthet^ 
ject  is  expressed  in  the  accusaiioe^  the  form  of  the  neuter  singular  onljr  is  used,  fthtn 
the  object  is  in  the  nominatipe  case^  the  verb  is  peusi^e  and  vtuies  pnih  the  gender  ef 
the  subject.  Ex,  X5Eft  sIRT^T^  L|||^^'  mjrAii  bdyokSs  pAhilo  I  sa^  ihe 
wotnan^  PEfJ  g||^$(  ^if^cHl  '**  n^oman  was  seen  bjr  meP  Meiner  €l)e^ 
Zeugung  nach  ist  aber  die  iste  Constmction  eben  so  gut  passivisch,  als  die  2te|  <leno 

(**)  Das  Skr.  kurze  a  wird  im  Mahrattischen  und  Bengalischen  wie  o  gesprochen,  la 
dab  die  Mahrattischen  Neutra  des  betreßenden  Part  denen  des  Slawischen  wie  nesU 
genau  entsprechen  (s.  §.255a.).  Das  lange  A  im  Masc.  der  Mahrattischen  Adjediie 
stutzt  sich  wahrscheinlich  auf  die  Skr.  Nominative  auf  as^  so  dals  die  Unterdiüchnf 

> 

des  s  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Yocak  ersetzt  ist    Dagegen  stutzen  sidi 
die  Pronominal -Nominative  ^  /^  er  und  ^  ^<5  welcher  (^  aus  ^,  s.  §.  19)  a^^ 
Entartung,  welche  im  Zend,  Pali  und  Prikrit  die  Endung  as  überall  erfiJiren  hat  (f. 
§.  SS  ).    Adjective,  ab  solche,  werden  im  Mahrattischen  nicht  declinirt 
(•♦)  h  för  skr.  /  der  defectiven  Wz.  pas  {pasyAmi  ich  sehe). 
^^**^)  myA  entspricht  dem  Skr.  Instrum.  mayd^ 
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wSre  sie  activisch,  so  mülste  das  Pronomen  im  Nominativ  stehen,  mübte  ako  ^ 
iniii  lauten,  nnd  nicht  mjräA  (*),  wie  in  der  2ten.  Der  Unterschied  der  beiden 
Gonstructionen  ist  nur  der,  dab  in  der  Isten  das  neutrale  Passiy-Participium  un- 
persönlich steht,  oder  das  Sobject  in  sich  selber  enthält,  und  einen  Accusatiy  regiert, 
wahrend  in  der  2ten  das  Participium  das  Pradicat  des  durch  bäjrokö  Frau  aus- 
gedriickten  Subjects  ist.  Könnte  man  die  1  ste  Construction  im  Lateinischen  nach- 
ahmen, so  wurde  man  wörtlich  übersetzen  a  mefeminam  visum  (est).  Im  Griechi- 
schen stimmen  hierzu  Constructionen  wie  rov9  ipiKovg  (Toi  &€oa7reiniov.  Bei 
Veihen  neutr.,  das  Verb,  snbst.  mit  begrififen,  hat  das  MahratL  Part  auf  /4,  //,  /o', 
wie  sein  Skr.  Yoibild  auf  /a-#,  id^  ta^m^  actire  Bedeutung,  und  darum  wird  ihm 
auch  das  pronominale  oder  substantirische  Subject  im  Nominativ  yorangestellt,  und 
fo  heilst  z.B.  mfA  gilS^a  ich  ging,  eigentlich  ich  gegangener  bin,  indem 
das  Verb,  subst,  wenigstens  geistig,  darin  enthalten  ist  (vgl.  §.  628,  Anm.  l),  fem.  mM 
^^//-li;  2.  P.  m.  tüfi  gild-s^  L  gilt'S\  3.  P.  m.  tö  gild^  £  iigiU^  ohne  Per- 
sonal-Endung.  So  beim  Verb,  subst  mtA,  gdlö^A  ich  war  (gewesener  bin 
ich),  fem.  gdli^a^  2.  P.  gdld^s^  gd-lUs^  3.  P.  i6  gdld^  tt  gdlt  Es  er- 
scheint  also  hier  das  Mahrattische  fast  ganz  im  Gewände  des  Polnischen,  welches 
dl»en(ails  in  der  3ten  P.  das  bloCie  Part  setzt,  in  der  1  sten  und  2ten  aber  Personal- 
Endungen  daran  anknüpft:  masc.  byi^tmy  bji-es^  6^/,  fem«  h^^a^m^  byia-Sy 
bf'fa\  neut  bjrfo^mj  bjrio-Sy  bjrfo  (s.  §.  628,  Anm.  l).  —  Abgesehen  Ton  aus 
dem  Skr.  neu  entlehnten,  meistens  ganz  unyerändert  gelassenen  passiven  Perfectpar- 
tidpien,  wie  dotto  gegeben,  juAr/o' verbunden,  grosto  verschlungen, 
#oind/»/a' geendigt,  gibt  es  vielleicht  im  Mahrattischen  nur  ein  einziges  Part 
dieser  Art,  welches  das  alte  i  bewahrt  hat,  nämlich  hötd^  fem«  hdtt  (oder 
hdtä)j  neut  Ad/c^  gewesen  =r  Skr.  iüta-Sy  d  ,  a^-m  (vgl.  Pr^it  hd-mi  ich 
bin),  wovon  hdtS-A  ich  war,  wie  oben  von  einer  anderen  Wz.  und  mit  dem  ent- 
arteten SufEz,  9il^  ^^^^"'^  ^^°  ^^  sollte  man  nach  dieser  Analogie  hdlöA  er- 
warten. Das  im  sogenannten  2 ten  Aorist  praes.  erscheinende  Part,  z.B.  das  von 
mtA  kortö^n  ich  thue  (ich  thuend  bin,  YgL  Skr.  k arid smi  facturus  sirni)^ 
fem.  mtii  kartly  erkläre  ich  aus  dem  Skr.  Part  fut  oder  Nomen  agentis  auf  <4r,  /;>, 

(*)  Offenbar  nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  oben  erwähnten  myd. 
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Nom.  m.  tä^  welches  ün  Vida- Dialekt  häafig  im  Sinne  des  Part  praes.  TOikoRunt 
(s.  §.  8l4)  (*).  Die  2te  P.  m.  korids^  da  thust,  stimmt  zum  Skr.  kartäsi 
facturus  es  oder  factor  es^  doch  ist  in  der  Mährattischen  Form  nicht  das  Verb.  subsL, 
sondern  bloGs  der  Character  der  3ten  P.  enthalten;  anch  behandelt  das  Mahrattische 
dieses  Part  so,  als  wenn  es  im  Skr.  durch  das  SufiKz  ia  (nicht  durch  tdr^  ij-}  gebildet 
wäre.  Beim  Verb,  subst  ist  sowohl  das  Skr.  b^dtä^s  gewesen,  als  ia^-i^td  fa* 
turus  im  Mahrattischen  durch  h6tA  y ertreten,  es  fehlt  aber  der  genannten  Spradie 
auch  nicht  an  Formen,  wo  die  dem  Skr.  Nom.  agentis  oder  Part  fut  entsprechende 
Form  ihr  Suffix  durch  einen  Bindevocal  i  anschlielst,  s.  B.  '^f^^fjl  ieeiiS  -«ran- 
sehend  (Carey  p. 80),  fem.  icciti»  Was  das  6  der  männlichen  Form  iccitS  an- 
belangt, so  stimmt  es  zu  den  vorhin  (p.  ll6o)  erwähnten  Pronominal -NominatiTeii 
wie  iöer,  g6  welcher,  während  tA  von  hdtA  seiend  (**)  zu  den  gevrohnMchen 
Adjectivnominativen  auf  d  stimmt  Carej  setzt  bei  den  verschiedenen  Verben  vnd 
Hnlfsverben,  welche  seine  Grammatik  darbietet,  in  der  3ten  P.  masc  des  in  Rede  sb^ 
henden  2ten  Aor.  Praes.  ziemlich  willkührlicfa  entweder  td^  oder  t6^  oder  tdik^  not 
dais  er  die  Form  td  blofs  hAhdtd  setzt,  sonst  aber  entweder  t6A  oder  tS.  Der 
Nasal  des  ersteren  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  unorganischer  Zusatz,  den  dv 
Mahrattische  auch  manchen  anderen  vöcalisch  endigenden  Formen  gelegentlich  bei- 
fugt, wie  z.  B.  in  dem  oben  (p.  ll6o)  erwähnten  Instrum.  T^^y^^  (neben  mjrd} 
durch  mich  und  dem  analogen  t^dA  durch  dich  (Carey  p.  127),  neben  dem  zor 
Zend- Grammatik  stimmenden  /p^  vom  Stamme  tva  (s.  §.  158).  So  ist  auch,  "wie  ich 
mcht  zweifle,  das  Anusvira  des  repetitiven  Particip.  auf  "^  tdit^  wie  koridA  kor* 
tda  „doing,  continuing  to  do"  zu  fassen,  indem  dieses  Participinm  in  «einer 


(*)  DaCs  nicht  etwa  das  im  2ten  Aor.  praes.  erscheinende  Part  der  Form  nach  anf  daf 
Skr.  Part  pass.  auf  ta  sich  stutze,  beweist  in  vorliegendem  Falle  der  Umstand,  dais  nicht 
nur  kariS-ii  besser  zu  kartd  als  zu  k;-ta^s  stimmt,  sondern  anch,  aufser  dem  <^en 
(p.  ll6oN.(*)  erwähnten  echt  Mahrattischen  kSld  gemacht,  noch  ein  entlehntes  iErro/o' 
(s.  Carey  p.  36.  tsvorokroto  God^formed^  im  Mahrattischen  besteht,  welches  wie  das 
Präkr.  kada  (fiir  karda  oder  Ar racia)  auf  die  Urform  Arar^a  sich  stützt,  wovon  Ar r/a 
eine  Zusammenziehung  ist  (s.  §.  l). 

(**)  Carey  p.  92  td  hStd  „he  is^  (wörtlich  er  seiend). 
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Bildung  von  demjenigen ,  wodurch  der  2te  Aorist  Praes.  umschrieben  wird,  nur 
durch  die  Wiederholung  sich  unterscheidet  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Ausgang 
t6A  der  isten  Person;  hier  ist  das  niemals  fehlende  A  der  Personal -Ausdruck  ^  Skr. 
miy  der  vorangehende  Tbeil  des  Wortes  aber  der  männliche  Nominativ.  Das  Fem« 
gestattet  in  der  l.P.  die  Unterdrückung  its  rt,  daher  kor^tS  ich  mache  gegen  sok-» 
ii-fi  ich  kann  (Carey.  p.  79)9  mit  /  (ur  /,  welches  an  der  2ten  P.  kortt^s.  erscheint, 
während  die  männliche  Form  ihr  6  behält  (kortö^s). 

824.  Durch  ta  mit  dem  Bindievocal  i  werden  im  Sanskrit  auch 
aus  Substantiven  Adjective  gebildet,  welche  als  Passivparticipia  von 
vorauszusetzenden  Denominativ -Verben  aufgefafst  werden  können,  yne 
z.  B.  paF'i^tä'S  fruchtbegabt  von  pald  Frucht,  woraus  ein 
Denominativum  paV-ayA-mi^  mit  Früchten  versehen,  entsprin- 
gen könnte,  welches  ein  Passivparticipium  palitd-^s  bilden  würde* 
Im  Lateinischen  entsprechen  Formen  vde  harhä-tusy  alä-ius,  ßmbriä' 
tuSy  cordä'tuSy  aurt-iuSy  turri-tus^  versü-tuSy  verä-tuSy  astü-tuSf  cmc- 
tü-tuSy  ju^-tusj  nefa9-tu8y  sceles-tuSj  robus-tus  {rohur^  rohoris  aus  ro- 
ImSj  rohos^)j  hones-tus  {hondr-is  aus  -^-c^);  im  Griechischen  Formen 
wie  K^oK€ü-ro9,  ojLi4^aXa)-ro^,  a^Actf-ro^,  ^oAi^-ro$,  mav^ta-rig.  Man  be- 
achte die  Neigung  zu  einer  Vocallänge  vor  dem  SufEx,  sowohl  im 
Latein,  als  im  Griechischen.  So  wie  das  ursprünglich  kurze  u  der  4ten 
Declination  und  das  i  der  3ten  verlängert  wird,  so  auch  das  unor- 
ganische u  der  2ten  in  nasä-iuSj  und  bei  consonantisch  endigenden 
Themen  das  stammerweiternde  i,  (s.  S.  Uli),  z.  B.  von  mari-tus^ 
pairUtus^  welche  wenigstens  der  Form  nach  hierher  gehören ;  so  auch 
im  Griech.  das  stammerweitemde  0,  daher  z.  B.  tpoXt^w-rig.  Ver- 
feinzelt  steht  d/xa^'-i-ro^,  eigentlich  mit  Frachtwagen  begabt,  wel- 
ches durch  Unterdrückimg  des  Endvocals  des  Stammwortes  und 
Anfügung  eines  Bindevocals  1  vortrefflich  zu  Skr.  Bildungen  wie 
mudr-i-tas  gesiegelt,  von  mudrä'  Siegel,    stimmt.     Hierher 
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gehören  auch  die  Lateinischen  Bildungen  auf  S-tu-m,  wie  arhori-ümy 
quercS'tum,  JimS'tum,  pomS-tum^  welche,  wie  auch  Fott  annimmt 
(E.  F.  n.  p.  646),  gleichsam  Denominatiya  der  2ten  Gonjug.  ror* 
aussetzen,  bei  welchen  man  wohl  Participia  wie  morU-tus  erwarten 
könnte  (vgl.  S.  1142.  43). 

825*  Auch  im  Litthauischen  und  Slawischen  entspringen  am 
Substantivstämmen  Adjective,  welche  in  Form  und  Bedeutung  den 
hier  behandelten  passiven  Perfectparticipien  entsprechen.  Beispiele 
im  Russischen  sind  poramuH  ro^-a-tyi  gehörnt  (Litth.  ragutatjf 
von  pon»  rog\  Them.  rogo  Hörn,  YoaocaiiaiH  volos-a-t^h 
haaricht,  von  volos\  Them.  voloso  Haar,  rop^amuH  gorV-a* 
^^i"  buckelig,  Yon  gorb\  Them.  g'orfto  Buckel,  imemimiH im ^• 
ni'tyi  namhaft,  von  Ima  imjoy  Them. iman  Name,  mpecHOvirnU 
tresnoi^'i'ty'i  gestickt,  mit  Stickerei  versehen ^  von  tresna 

« 

Stickerei,  domoQ-i-ixi  häuslich,  von  ^om'B  doin  Haus  (s. 
S.  364)  (^).  Zum  Theil  haben  die  hierher  gehörenden  Wörter  dem 
,.<  des  Participialcharacters  ein  s  vorgeschoben,  nach  Art  der  Grie- 
chischen Yerbalia  wie  aKe-(r-ro^,  anov-tr-rog  und  Litthauischer  Ab* 
stracta  auf  ate  gegenüber  den  Sanskritischen  auf  tä  und  Latein,  auf 
to,  tdt^  tüty  wovon  später.  So  z.  B.  im  Russischen  RaMemenoiH  U" 
men-i'Stjri  steinicht  (Litth.  akmen'ü'tas)^  mepmcmEiH  tern-i' 
9tyi  dornicht  {terri^  Thema /^ttio  Dorn  =  Skr.  trna  aus/^rpfl 
Gras),  ßopo^acmjbiH  6oro£f-a-^/^£  bärtig,  mit  Bart  versehea 
{boroda  Bart,  vgl.  Skr.  vardj  vrd"-  wachsen,   Litth.  barida 

(*)  Die  obigen  Bebplele  gelten  nach  Dobrowsky  (p.  529)  zum  Theil  anch  (iir  das  Alt- 
slawische ;  man  vergleiche  daher  von  den  in  §.  766  (L  beschriebenen  DenonunatiTen  ck 
consonantisch  anfangenden  Bildungen,  z.B.  die  Infinitiye  auf  a-^ti^  i-ti^  op-a-tiiS' 
768),  mit  deren,  auf  das  Skr.  ajra  sich  stutzenden  Charakter  die  Einfügungen  0, 1  (^^'v 
der  obigen  Nominalparticipien  identisch  sind. 
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Bart,  iarzcf-u-^a^  bärtig).  Im  Litthauischen  geht  dem  Suffix  to 
dieser  Wortklasse  in  der  Regel  ein  o  (gelegentlich  dafür  ü  =  ud) 
Torher,  nach  Analogie  der  in  §•  766,  67.  beschriebenen  Denominativa 
in  den  consonantisch  anfangenden  Bildungen  (§•  767),  und  zwar  so, 
dafs.  audi  hier  der  Endvocal  des  Stammnomens  vor  dem  den  deno- 
minativen  Yerbalstamm  bildenden  Yocal  abfällt;  also  z.  B.  migV-o- 
tos  nebelicht,  mit  Nebel  versehen,  yon  m/g'/a  Nebel,  plauk*^ 
o*/a^  haaricht  von  plaüka-s  Haar,  plunksn-o-tas  federicht,  von 
plunkmaFedevj  dumbr-o-tasschlaimmicht, \on  dumbla-s &ch\amm. 
In  Formen  wie  ahmen-u-tas  steinicht,  rag-Urtas  g e h ö r nrt ,  Ton  den 
Stammen  akmeriy  raga^  ist  ü  nur  ein  Stellvertreter  des  blofsen  o,  wie 
z.B.  in  wazü-jüich  fahre,  gegen  dumoju  ich  denke  (s.  S.  731). 
Die  Verba  auf  üju  für  oju  behalten  jedoch  ihr  ü  nicht  in  den  con- 
sonantisch anfangenden  Bildimgen,  sondern  zeigen  hier  blofses  o, 
also  waz-o-tas  gefahren,  mchlwaz-ü-tas*  Im  Sanskrit  steht  bei 
yei^leichbaren  Formen  dem  Litth.  ü  immer  ein  langes  ä  gegenüber, 
wie  z.B.  in  dädämi  ich  gebe,  dsmd  Stein  (Nom.  von  dsman) 
für  Litth.  dümiy  akmü(*).  Auch  das  blofse  o  ist  im  Litth.  häufig 
der  etymologische  Vertreter  eines  Skr.  langen  äy  z.  B.  in  weiblichen 
Fluralnominativen  wie  aszwos  Stuten  (Sing,  aszwä)  gegenüber 
dem  Skr.  Ais^ds  und  Gothischen  Formen  wie  gA6s  (s.  §.  227).  Man 
darf  daher  auch  sowohl  das  ü  von  Formen  wie  aJcmen-ü-taSj  als 
das  überwiegende  o  von  solchen  wie  migt-0'ta$j  plauk-o-tas 
mit  dem  d  Lateinischer  Formen  wie  cord-d-tus  identificiren,  wie  auch 
das  o  von  Mielcke's  4ter  Conjug.,  z.  B.  von  jeszk-o-me  wir  su- 

(*)  Ich  sehe  also  keine  Yeranlassong,  die  Formen  auf  4/a-«,  oia-s  mit  den  im  Skr. 
diirch  iuSnfL-vani  (in  den  schwuhen Xasus  väi)  gebildeten  Possessiren  wie  ttana'- 
Quni^  'vat^  reich,  rontfana  Reichthiim,  su  veimitteln  (vgl  Pott  11^  p.  546). 
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eben,  jeszk'O'tas  gesucht,  im  Wesentlichen  identisch  ist  mit 
dem  Lat.  d  von  am-ä-mus,  am-ä-ius  {*).  Isolirt  stehen  im  JAvii. 
die  Formen  auf  i-ta-s^  wie  dulki-tas  bestäubt,  staubig,  von 
dulkes  Staub  (N.  pl.  yom  Stamme  dulke)  (^*),  da  hier  das  ^des 
Stammes  die  Stelle  des  ableitenden  o  einnimmt,  welches  z.  B.  in 
raukszt-O'tas  runslicht,  von  r aukszH  ^\xnz^\^  sich  zeigt. 

826^  Das  Fem.  des  Suffixes^  /a,  nämlich  tdy  bildet  imSaD^ 
krit  auch  abstrakte  Substantive  aus  Adjectiven  tmd  Substantiven« 
Sie  betonen  die  Endsjibe  des  Primitivstammes,  z.  B.  sukla-tA 
Weifse,  yon  sukla  weifs,  sama-tä  Gleichheit,  yon  ^ama 
gleich,  prtuiä  Breite,  von /^r/V  breit,  va£ydtd^  Abstr.  von 
vad^ya  occidendus,  stri-id  Weiblichkeit,  von  strf  Frau.  Ln 
Griech.  entsprechen,  in  der  Regel  auch  hinsichtlich  der  Accei^uatioiif 
die  abstrakten  Substantivatämme  auf  Tiir,  mit  dem  Zusatz  eines  f 
(vgl.  §.  829),  der  sich  auch  in  den  entsprechenden  Latein.  Suffixen 
tdi  und  tut  zeigt  (***),  daher  z.  B.  ia-o-n/ir^  KaKo-mir^  dygio-njr,  TÄÄni- 

(*)  Es  hätte  oben  (§.  506)  auch  Mieicke's  4te  Conjug.  mit  der  Skr.  lOten  Klasse  iden- 
tificirt  werden  sollen ;  sie  unterscheidet  sich  yon  der  3ten  dadurch,  dafs  sie  das  o  aach  afl 
den  Stellen  beibehält,  wo  diese  j^  (=  /)  in  der  Elassensylbe  zeigt,  daher  2.  B.jestk'O- 
las  gesucht,  jeizk^o^su  ich  werde  suchen,  gegen  laik^jr^^^*  gebalUif 
iaik-X'Su  ich  werde  halten. 

(**)  Die  Feminina  auf  ^  wie  giesmilAitA  (Hielcke  p.33),  setzen  ein  älteres  10  top- 
aus,  daher  im  Gen.  pL  iil  oder  ja  (zwdkid^  giesmjA)  wie  rankd  manuoin  rtt 
rankäf  TgL  S.  186,  Anm.  (**).  Man  beachte  auch,  d^b  den  männlichen  Adjectiy-Nom- 
nativen  auf  i-.^  (aus  ia^s)  weibliche  auf  i'  gegenüberstehen,  z.  R.  von  didi^s  groll 
lautet  das  Fem.  didi'  oder  didi  (Mieicke  p.  47). 

(^•)  S.  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung^  p.  22,  2S^  wo  jedoch  aus  te 
klassischen  Sprachen  nur  <4/,  rifT  dem  Skr.  td  entgegengestdk  worden;  dais  aieraicB 
iüi  hierher  gehört,  leidet  keinen  Zweifel,  da  die  Schwidiung  ie$d  enü  eben  so  irtüg 
befremden  kann,  als  die  des  0  zn  u  (ygL  iänu  ss  Skr.  idr  p.  647). 
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mr  (=  prtutd)\  facüi-täty  hahOirtät,  levi-tdty  ceUrHdt^  drirtat^  pxjh 
rt-tdl^  vert-tdiy  anxie-täiy  ebrie-iät^  socie-idt^  Uber-tdt  (für  Ubert-tdty 
wie  Über  für  Uberu-a)^  puber-tdlj  majes-tdt  (von  mafus)^  vetus-tdly  ve- 
nusHdt^  eges-tdi^  potes-tdt  (*),  feUc^irtdty  virginri-tdty  hered-t-tdlj  pjr 
pen-iuly  seneo-tuif  vir4ütj  sen^iriüt.  Ohne  den  Zusatz  eines  /  erscheint 
das  Suffix  in  senec-ia^  juven-ia^  vaidic-ia  (von  vindec-Sj  vindic-is). 
i^uch  dem  Germanischen  fehlt  es  nicht,  wie  schon  L  c.  gezeigt  wor- 
den, an  analogen  Bildungen.  Ihr  Thema  endet  im  Gothischen  auf 
thöj  welches  so  genau  wie  möglich  dem  Skr.  td  entspricht  (s. 
§§.  69.  87)  und  im  Nom.  zu  tha  sich  kürzt  (§.  137),  daher  z.  B. 
diupi-tha  Tiefe,  hauhi-tha  Höhe,  gauri^tha  Traurigkeit, 
niujUtha  Neuheit,  in  deren  i  ich  die  Schwächung  des  a  der  ad« 

jectiven  Primitiystämme  diupa^  hauha^  gaura^   niuja  erkenne, 

••  ^^ 

in  Uhereinstimmung  mit  dem  vom  Lateinischen  befolgten  Princip, 
welches  das  unorganische  u  der  der  Gothischen  Isten  entsprechen- 
den 2ten  Declin.  ebenfalls  zu  i  schwächt  (ygL  §•  6),  oder  zu  ^,  im 
Fall  ein  anderes  i  Torhergeht  {puri-tdi  für  puru-tdiy  varie-tdt  für 
variu-tdi).  Auch  das  organische  u  yon  Grimm's  3ter  Adjectivdecli-' 
nation  schwächt  sich  yor  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  zu  i  (*^), 
daher  aggi^t-tha  Enge,  yom  Adjectiy stamme  €iggini  eng,  mam^i-tha 
Bereitschaft,  yon  marwu  bereit;  afgrundi-tha  Abgrund,  yom 
Stamme  grundu  Grund,  gehört  wenigstens  der  Bildung  nach  hier- 

(*}  Ege^'tdt  und  potes^täi^  von  den  Participiaktammen  egent^  poieni^  und  zwar  so, 
dab  der  Nasal  ausgestofsen  und  das  /  Tor  dem  folgenden  i  zu  s  geworden  ist  (s.  §.  102). 
Dagegen  bat  volun^ät  för  volentdi  (yon  voleni)  das  n  in  Vorzug  vor  dem  Schluisconso- 
nanien  gerettet.  Dies  ist  auch  die  Ansicht  Pott's  (£.  F.  11.  p.  562\  der  hierbei  an  das 
Griech.  %aott(r''rarogj  von  %a^uvT^  erinnert,  doch  läist  er  bei  potes-^ät  auch  die  Mög- 
lichkeit einer  Abstammung  Ton  potü  zu. 

(#*)  tfber  das  Gewicht  des  u  s.  §.5S4.  und  „Yo  calismus''  p.227.fil 
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her.  Die  Stämme  auf  ja  mit  vorangehendem  Gonsonanten  werfen 
ihr  a  vor  dem  Suffix  thö  ab  und  vocalisiren  das  /  zu  /,  daher  zwar 
Tuuji'tha  Neuheit)  vom  Stamme  niuja^  aber  nicht /iärnji-tkay  sovt- 
Aevn  fairwrtha  Alter^  vom  Stamme  ya/m/a,  Nom.  m.  Jaimei-i  {%. 
Gabel,  u.  Löwe  Gramm,  p.  75c.);  so  unhrainirtha  Unreinheit,  yom 
Stamme  i/7iAn7//i/a  unrein.  Beispiele  dieser  Wortklasse  im  Althodi- 
deutschen,  wd  d  für  Goth.  th  nach  §•  87,  sind  hremi-da  Rein- 
heit)  herli-da  Härte,  samfli-da  Sanftheit,  sterchi-da  Stärke  (s. 
Grimm  IV,  242  ff.);  vom  Englischen  gehören  hierher:  heah-th^  hdgh4hy 
leng-thj  dep'ih  und  einige  andere.  Das  Neuhochdeutsche  zeigt  diese 
Bildungen  nur  noch  in  Volksmundarten,  wie  im  Niederhessischen 
z.  B.  Läng- de y  Tief- de ^  Breite -de^  letzteres  gegenüber  dem  Sir. 
pri'u'td  und  Gr.  TrAarJ-rijT.  —  Die  Germanischen  Sprachen  bilden 
durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  auch  Abstracta  aus  den  Themen 
schwacher  Verba,  z.  B.  im  Gothischen  si^egru-tha  Freude,  Froh- 
locken  (si^egnja  ich  frohlocke),  miri-tha  Kunde,  Gerücht, 
{mirja  ich  verkündige),  vargi-tha  Verdammnifs  {ga-vargä 
ich  verdamme).  Hier  ist  das  i  die  Zusammenziehung  der  Ela»- 
sensjlbe  ya  (==  Skr.  aya^  s.  §•  109*  6),  wie  in  Praet.  und  Passif- 
participien  wie  soh-i-da  ich  suchte,  sök-i-ths  gesucht.  So 
im  Althochd.  z.  B.  honi-da  Hohn  {höniu  ich  höhne),  hdri-da^ 
ga-hori'da  Gehör  {hdr-iUy^  Goth.  haus-ja  ich  höre).  Abkömm- 
ling eines  Verbums  von  Grimm*s  2ter  schwacher  Conjug.,  also  mit 
6  für  I,  ist  das  Goth.  gaun6-tha  Trauer,  Klage  (gaun-ö  ich 
traure,  praet.  gaun-6-dä).  Dieses  in  seiner  Art  einzige  Beispiel, 
welches  erst  durch  die  Veröffentlichung  der  Übersetzung  der  Pauli- 
nischen Briefe  (2.  Cor.  7.  7)  an  das  Licht  getreten  ist,  bestätigt  di^ 
Ansicht,  dafs  das  sonst  überall  dem  th  vorangehende  i  nicht,  ^^ 
man  gewöhnlich  annimmt,   dem  Ableitungssuffiz,   sondern  dem  Pn* 
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mitivstamme  angehört,  wie  ich  dies  auch  ohne  die  Form  gaunö-tha 
zu  kennen,  angenommen  hatte  (^). 

827.  Consonantisch  endigende  Stämme  fugen  zur  Erleichterung 
der  Verbindung  mit  dem  Cons.  des  Suffixes  im  Latein,  zum  Theil 
ein  /,  im  Griech.  sämmtlich  ein  o  an,  daher  z.  B»  virgini-iät,  capäci- 
tät^  Jelici'täty  iJi^}<avo'ryiTy  %a^mro'7y\r,  im  Gegensatze  zu  Wörtern  wie 
jfui^en-iäiy  jwenrtay  ju^enrtäty  volun-täty  senedOy  senec-täty  velus-tät. 
Tjvl  letzteren  stimmt  das  im  Goth.  in  seiner  Art  einzige  jun-da  Ju- 
gend =  Lat.  juven-tOy  )edoch  mit  der  Zusammenziehung,  welche 
das    Skr.    Schwesterwort  yuvan  in  den  schwächsten   Casus   (z.  B. 

Gen.  yün-aSy    Dat.  yün-Sy    s.  §.  130)    und    das    Lateinische    im 

•• 

Compar.  (Jun-ior)  erfahren  hat.  Über  den  unorganischen  Zusatz  ga 
des  Stammes  Jugga  (=  junga)y  wovon  man  juggi-tha  zu  erwarten 
hätte,  s.  S.  1119.  Das  d  für  ih  von  Jun-da  glaube  ich  dem  Ein- 
flusse  des  TOrangehenden  n  zuschreiben  zu  müssen,  obwohl  diese  Li- 
quida auch  die  Verbindung  mit  th  zuläfst  {**). 

828«  In  keinem  Europäischen  Sprachgebiet  hat  sich  der  Typus 
Sanskritischer  Abstracta  wie  suhla-td  Weifse,  bahu-td  Viel- 
heit, so  treu  erhalten  als  im  Slawischen.  Man  darf  aber,  um  dies 
wahrzunehmen,  für  Wörter  wie  dobrota  Güte  nicht  mit  Do- 
browskj  (p.  299)  ein  Suffix  ota  annehmen,  sondern  mufs  das  o  auf 

(*)  Einflufo  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  p.  22.  leb  hatte  dort  nur  solche 
Formen  ror  Augen,  wo  sich  das  i  als  Schwächung  des  a  des  Primitiystammes  herausstellt, 
^e  in  diupi-'tha  yon  diupa.  Die  Erklärung  des  i  als  Zusammenziehung  der  Sylbe  ja 
in  Formen  Yritfairni-tha  Alter,  ßatfairn-fa-ihoy  erscheint  hier  zum  ersten  Mal. 

(**)  S.  §.91.  Das  weibliche  Skr.  Suffix  /i,  wovon  dort  die  Rede,  zeigt  sich  hinter  n 
dreimal  in  der  Gestalte/ (^a-mun-c/i  Gedachtnifs,  ana-mm-di  Verrnnthnng, 
^a-Aran-di  Überredung)  und  zweimal  In  der  yon  ihi  {ga-kun^ihi  Erschei- 
nung, ga-main^ihi  Gemeinde). 
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die  Seite  des  Primitivstammes  stellen,  dem  es  in  der  That  angehört, 
also  dobro^tOf  nicht  dobr-ota.  So  unter  andern  auch  CA'bnoTA 
aljepO'ta  Blindheit,  tehaota  teplo-ta  Warme,  «rfcCHOTA 
tjesno-ta  Enge,  hatota  nago-ta  Nacktheit,  yon  den  indefi« 
niten  AdjectiTStämmen  sljepo  (N.  m«  CAlni»  sljep\  f.  ^Ifepa^  n« 
sljepo)^  teploy  tjesnoy  nogo^  deren  schliefendes  o  der  regel- 
rechte Vertreter  des  Skr.  a  ist  (s.  §.  257).  Dem  erwähnten  nago-ta 
würde  das  Sanskrit  die  Form  nagna-tä  gegenüberstellen,  wenn 
nag  na  nackt  für  sein  Abstractum  nicht  ein  anderes  Suffix  tot- 
zöge.  Die  Adjectivstämme  ani  Jo  (s.  §.258),  welche  nach  §.255.n. 
diese  Sjlbe  zu  Je  oder  e  umgestalten,  bilden  Abstracta  auf  Je-ta 
oder  e-tay  z.  B.  coyKTA  süje-ta  Eitelkeit,  Tom  Stamme  sujo^ 
Nom.  coyH  suXy  eitel.  Dobrowskj  (p.  300)  nimmt  für  diese  Wort- 
klasse ein  Suffix  eia  an. 

829.  Im  y^a  -  Dialekt  gibt  es  ein  Suffix  tdti^  welches  ebenso 
wie  tA  zur  Bildung  denominativer  Abstracta  gen.  fem.  gebraucht  wird, 
die  mit  denen  auf  tä  auch  darin  übereinstimmen,  dafs  sie  die  End- 
silbe des  Primitivstammes  betonen,  z.  B.  aristaiäti'sTJxkyerletx- 
lichkeit,  von  drisfa  unverwundet  (hier  soviel  als  uuTerwund- 
bar)  ajrakimäidti'S  Gesundheit,  von  ayakimd  gesund 
(krankheitslos,  ydksma  und  ydkiman  Schwindsucht),  va- 
sutdti-s  Reichthum,  von  va'su  Schatz,  Vermögen,  divdtd^ 
ti'S  Opfer  (ursprunglich  Gottheit,  Göttlichkeit),  von  dSi^d^ 
aarvdtdti'S  AWYieily  Ganzheit,  das  All(*),  von  sdrs^a  jeder, 

(*)  Auf  dieses  sarpatdti  staUt  sich  das  oben  (p.239  u*  247  Anm.)  erwähnte  Zend. 
haurvatäty  welches  ich  damals,  ohne  sein  Skr.  Yorbild  und  überhaupt  das  T^di- 
sche  Suffix  täti  zu  kennen,  durch  6a nebelt  übersetzt  habe,  and  zwar  dämm,  wefl 
ich  in  seinem  Suffix,  sowie  in  dem  yon  nmeretAt^  eine  Verwandtsdiaft  mit  dem  Skr.  iä^ 
Gr.  Ti)r  und  Lat  tat  zu  erkennen  glaubte,  worüber  ich  jedoch  L  c  keine  Yeranlatsnig 
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SiWy  iantdti^s  Glück,  von  dem  gleichbedeutenden  iam.  Was 
den  Ursprung  des  Suffixes  täti  anbelangt,  so  zweifle  ich  kaum  an 
«einem  Zusammenhang  mit  dem  einfacheren  td  (§•  826),  sei  es  dafs, 
irie  Aufrecht  yermuthet  (^Zeitschr.  för  vergleichende  Sprachforschung'* 
p.  162),  in  dem  beigetretenen  ti  das  Suffix  enthalten  sei,  welches 
zur  Bildung  primitiver,  d.  h.  verbaler  Abstracta  verwendet  wird,  wo* 
Ton  spater,  oder  dafs  idti  eine  blofs  phonetische  Erweiterung  von 
td  sei,  %o  dafs  //  eigentlich  nur  die  Wiederholung  von  idj  mit 
Schwächung  des  d  zu  i,  nach  dem  Princip  der  Aoriste  wie  dpipam 
für  dpdpanij  von  dp  (s.  §.  584),  und  der  Reduplicationssylben 
wie  //,  pi  für  td^  pd  in  tiifdmi  ich  stehe  (§.  608),  pipdsdmi 
ich  wünsche  zu  trinken,  von  pd  (§•  760).  Möglich  wSre  es 
auch,  dafs  dem  Suffixe  td  zunächst  nur  ein  /  sich  angefugt  hätte,  in 
derselben  Weise,  wie  den  Wurzeln  mit  kurzem,  und  im  Griechischen 
denen  mit  langem  Endvocal,  wo  sie  am  Ende  von  Gompositen  er- 
seheinen,  ein  T-Laut  als  Stütze  beigefugt  wird  (*).  Das  i  von  tdti 
vräre  bei  dieser  Auffassung,  die  mir  am  meisten  zusagt,  nur  ein  spa- 
terer Nachwuchs,  und  die  in  den  Y^en  gelegentlich  sich  zeigenden 
Formen  auf  idt  {**)  müfsten  demnach  als  die  älteren  anerkannt  wer- 

hatte,  mich  näher  auszasprecfaen,  weil  dieser  Gegenstand  zur  Lehre  der  Wortbildung  ge- 
hört (vgl*  Bumouf  Tagna  p.  l62,  Anm.).  Da  nach  Plnini  IV,  4.  l42.  sarpatdti  die- 
selbe Btdentuig  hat,  wie  sein  PrimitiTum  sarpoj  so  ist  zn  erwägen,  dab  die  All- 
heit, Gesammtheit  soviel  ist  als  das  All,  das  Gänse. 

(*)  Hierron  später  mehr.  Über  die  Griech.  Composita  wie  äyvuhr^  wfJLoßow-T^ 
nnd  Sberhavpt  über  die  Neigung  des  Griechiadbeiii  Tocalisch  endigende  Stamme  dorch  den 
Znsats  eines  r  zn  erweitem,  s.  Cartios  y^De  nominum  Grmecowumfprmaiione^  p.  10 £L 

(**)  Beniey  (Glossar  znm  S.  T.)  belegt  verschiedene  Casus  tob  dipdtdi^  und  Anb- 
recht (L  €•  p.l63)  belegt  ans  dem  Ittea  Bache  des  RigV.  den  Locattr  von  vrkaidt  Yer- 
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den.  Die  analogen  Zendischen  Abstraeta  auf  tdt  hätten  also  kein 
stammhaftes  /  verloren,  sondern  sich  nur  des  jüngeren  Zusatzes  eot^ 
halten,  der  auch  den  Griechischen  und  Lateinischen  fem  geblieben 
wäre,  im  Fall  der  schliefsende  T-Laut  der  Suffixe  nfr,  täty  tül  ein 
aus  der  Asiatischen  Urheimat  mitgebrachtes  Erbgut,  und  nicht  erst 
auf  Europäischem  Boden  erwachsen  ist.  Befremdend  aber  wäre  es^ 
wenn  das  in  Rede  stehende  SufEx  des  Griechischen,  Lateinischen 
und  Zend  aus  der  Form  tdti  hervorgegangen,  das  schliefsende  i  aber 
in  den  3  genannten  Sprachen  spurlos  untergegangen  wäre,  da  dieser 
Vocal  doch  sonst,  im  Griechischen  und  Zend  wenigstens,  in  den  mit 
dem  Sanskrit  gemeinschaftlichen  Wortklassen  auf  i  sich  nii^ends  bat 
verdrängen  lassen.  Die  bis  jetzt  im  Zend  wahrgenommenen  Ab- 
straeta auf  coaA/(«  tdt  (ts^co  ^^t  nach  §•  38)  sind,  aufser  den  mehraials 
erwähnten  haun^atdt  Ganzheit  und  ameretdt  Unsterblich- 
keit (*):  uparatdt  „superiorite"  (s.  Bumouf  Ya^na  p.  285),  von 
upara  superus  (vgl.  Skr.  upari  über,  Goth.  ufar  etc.),  drpa- 
tdt  Festigkeit  (Bum.  Etudes  p.  261),  von  dr{;a  fest  =  Skr. 
d^rui^ä  (ahd.  triu  treu)  paour^atdt  „anteriorite*'(Yacna  p.  285, 
not.  141)  von  paouri^a  anterior  =  Skr.  fffir^a\  uslatdt  Gröhe 
(Aufrecht  Zeitschr.  p.  162),  von  usta  hoch,  grofs  =  Skr.  ui^a 
aufstehend,  sich  erhebend  (s.  §.  102),  für  utsfa\  co«Mjpo>^3v^ 
vanhutdt  Reichthum  (Aufr.  1.  c.)  =  Skr.  vasütdti  (s.  p.  1170); 
yavatdt  Dauer  von  yava  id.  (Bumouf  Etudes  p.  9),  ^^uj^^^t^J^ 
arstdt^  vielleicht  das  Vdd.  arisfdtdti  (p.  11 70,  s.  Brockhaus  Glossar), 


folgung,  welches  fiir  das  PrimitiTiim  vfka  (gewöhnlich  Wolf)  die  Bedeutung  ver- 
folgend, Verfolger,  voraussetzt 

(*)  Ich  halte  amere  (ur  =  Skr.  amara  unsterblich.   Das  Wort  wurde  also 
Vtdisch  amardtdii  oder  amardiät  lauten.    tSberhaurpatdi  s.  p.lt70,  Anm« 
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raianitdtj  nach  Anquetil  ^droiture/'  von  unsicherer  Herkunft, 
weshalb  auch  die  Bedeutung  unsicher  ist  (^). 

830.  Ist  das  Skr;  Suffix  /^/j  oder  tat  als  Bildungsmittel  der 
denominativen  Abstracta  wirklich  alt  und  schon  in  der  Zeit  vor  der 
Sprachtrennung  Yorhanden  gewesen,  so  läfst  sich  ihm  aus  dem  Ge- 
bfete der  Europaischen  Schwestersprachen,  noch  das  Gothische,  eben- 
felb  weibliche  Suffix  duthi^  Nom.  duih-s,  zuführen,  dessen  i/,  vor- 
avisgesetzt  dafs  es  kurz  ist,  demnach  so  aufzufassen  wäre,  dafs  das 
länge  4  sich  zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u  geschwächt  hätte,  wie 
x.B.  da«  u  Angelsächsischer  Nominative  von  Grimmas  erster  starker 
Feminin -Declination  (gißi)  dem  Goth.  kurzen  (gAä)  und  Skr.  lan- 
gen ä  gegenüber  steht  (§•  137.).  Was  die  Consonanten  anbelangt, 
80  würde  das  Lautverschiebungsgesetz  im  Goth.  thuthi  erwarten  lassen ; 
dafs  sich  aber  an  der  ersten  Stelle  die  alte  Tennis  zur  Media,  statt 
sur  Aspirata,  hätte  verschieben  lassen,  könnte  nach  dem,  was  in  §.  91. 
bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Früher  stand  in  dieser  Wort» 
klasse  ajuk-duth{{)s  Ewigkeit  (s.  Grimm  11,  250.),  von  einem  vor- 
auszusetzenden Adjectivstamme  ajuka^  N.  m.  ajuk^s  C^^),  ganz  isolirt. 
Nun  aber  liefern  die  spater  eröffiaeten  Sprachquellen  noch  die  Stämme 
manag •duthl  Menge  (Nom.  •duths  TL.  Cor.  8.,  2.),  und  mikä^duthi 
Gröfse  (Gen.  mikilduihai'^j  Acc.  mädlduth^  Skeir.).  Aus  dem  schlie- 
£senden  i  des  Goth.  Suffixes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem  Vddischen 

(^)  raiaii i  ist  der  Fonn  nach  ein  Part,  praes.  und  bedentet  vielleicht  glänzend, 
und  fomit  sein  Abstractum,  Glans.  Man  vergleiche  das  dem  Skr.  rasmi  Licht- 
strahl com  Grunde  liegende  r«/,  welches  sonst  nicht  voi^ommt,  aher  vrahrscheinlich 
mit  las  glänsen  verwandt  ist» 

(**)  Nach  Abzog  des  Saf&xes  ha  fabt  sich  aju  mit  dem  einfacheren  Stamme  aiVa, 
Nom.  4Bi9'Sj  so  vermitteln,  dab  die  Sylbe  va  sich  %u  u  sosammengecogen  habe  und  so« 
dann  das  ^  wegen  des  feigenden  Yocals,  in  seinen  Halbvocal  übergegangen  seL 
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tätij  tat  zwamraeobäBgi,  dart  mm  jedoch,  nicht  die  Folgerung  tie* 
hen,  dafs  noth wendig  i4ti  diie  ältete  Form  &eia  mfisse,  dena  daa 
Gothische  konnte  leicht  dem  T-Laut,  als  ur^pranglicheai  Endbuch- 
staben des  Suffixes»  noch  ein  i  beÜiigen,  da  die  I>eciination  der  Con- 
sonanten,  n  ausgenommen,  im  Golhischen,  wie  überhaupt  im  Ger- 
manischen,  nicht  beliebt  ist  und  der  leichteste  Vocal,  j,  gern  daxQ 
verwendet  wird,  ein  consonantisch  schliefsendes  Thema  in  ein  beque- 
meres Declinationsgebiet  überzufuhren,  dahör  z.  B.  dem  Skr.  ^Mnme 
catvdr  4  (s.  §.  312.)  im  Gotb.  ßdvori  gegenübersteht  (Dat.  ßthö- 
ri-m)  und  die  Stämme  das  6,  aaptan  7,  nai^an  9,  dadan  iO^ 
im  Althochdeutschen  ihre  Declination  aus  seksij  »ham^  muni^  stebmii 
bilden.  Wenn  Grimm  (1.  c),  wie  ich  sehr  geneigt  bin  anzundi- 
men.  Recht  hat,  eine  Verwandtschaft  des  in  Rede  stehenden  Goth. 
Suffixes  mit  dem  Lat.  tüdo^  tudm-is  zu  vermuthen,  so  wäre  aucdb  die- 
ses Suffix  mit  dem  Safiskritiacb-Zendischen  iäi  oder  täti  zu  ver- 
mitteln. Man  müfste  dann  tut  (von  seivUät  etc.),  als  =  Ved.'^Zend.  tat 
(s.  §.829.),  KU  iudoy  tudin  sich  erweitern  lassen,  mit  Erweichung  des 
2ten  ^  zu  d  (vgl.  §.  819.).  Der  Zusatz  on^  in-is  könnte  wenig  be- 
fremden, da  sich  auch  das  Skr.  Suffix  tiy  wovon  später  mehr,  im 
Lateinischen  durch  einen  ähnlichen  unorganischen  Zusatz  erweitert 
hat,  und  z.  B.  der  Stamm  pak-ti  zu  coc-tion  geworden  ist.  Man  sollte 
von  *tüd6  im  Gen.  tüdon-is  erwarten;  es  hat  sich  aber  das  6  ss  Skr. 
d  (s.  §.  139.)  beim  Wachsthum  der  Form  zu  i  geschwächt,  vne  in 
homin-is  (alt  hemön-is^  s.  p.  1110). 

An  merk.  Das  Y^d.  Suffix  tdti  luldet  nicht  nor  AhHracta,  sondern  hat  evwetlen  aock 
die  Bedeutung  machend,  Macher  (P4nini  IV . 4. l42.),  und  zwar  ebenfalls  mh Be- 
tonoDg  der  dem  Sufi&x  yorangehenden  Sjlbe.  Ein  Beispiel  liefert  Rigv.  L  118. 80.,  wo 
der  mSnnliche  Dual /dn/4//  Gluckmacher,  oder  vieDetcht  Vermehr  er  des 
Glückes,  yon  Säyana  durch  suJca^ya  kariäräu  „gaudii  factores''  erklärt 
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wircl.  Iä  Wortem  dieser  Art,  die  in  den  Eiiro|»Si«clie^  Scbwesterspnchen  nicht 
yertreten  sind,  was  ihr  Alter  yerdächtigt,  ist  Tielleicbt  täü  von  einem  anderen  Ur- 
sprung, «b  da,  wo  es  fds  BlUkutgsmittel  abslracter  Substadtive  erscheint  Man  konnte 
in  jenem  eine  Ableitoag  der  Wz.  tan  ausdehnen  erkennen,  ohne  darum  mit  Ben- 
fey  (Glossar  p.  9A*)  diese  Erklärung  auch  auf  das  SufHx  der  Abstracta  auszudehnen, 
wenngleich  die  Betonung  der  beiden  Wort- Arten  dieselbe  ist,  indem  vielleicht  die 
Betonung  der  überwiegenden  Abstracta  auf  die  der  Concreta  eingewirkt  hat,  nach- 
dem das  Gefiihl  (lir  den  verschiedenartigen  Ursprung  erloschen  war.  Sollte  aber  in 
den  Concretis  auf  täii  eine  Ableitung  der  Wz.  ian  ausdehnen  enthalten  sein, 
SO  würde  ich  in  gewissen  Fällen  darin  lieber  ein  Nomen  agentis  als  ein  Abstractnm 
erkennen,  denn  wenn  auch  ii  kein  regelmafsiges  Sal&c  zur  Bildung  ron  Nomin.  agen- 
tu  ist,  so  bildet  es  doch  manche  AppeUaliya,  welche,  ihrer  Grundbedeutung  nach, 
Momina  agentis  sind,  wie  z.  B.  tanti^s  Weber,  eigentlich  Ausdehner,  kr^tt--^ 
Mensch,  als  Pflüger  (Y ^d.).  Es  v^rde  demnach  das  erwähnte  säntAti-s  eigent- 
lieh  Ausdehner,  d.  h.  Yermehrer  oder  Gründer,  Schöpfer  des  Glückes, 
bedeuten,  was  einen  befriedigenderen  Sinn  gibt,  als  wenn  man  es,  statt  als  Abhängig- 
keits-Comp.,  ab  Possessivum  fafst,  womach  es  „die  Ausdehnung  des  Glückes 
bebend'*  bedeuten  virürde,  welcher  Sinn  an  der  angegebenen  Stelle  des  Bigv.  nicht 
palst  Wenn  aber  an  einer  Stelle  desYagurv.  (VIL  12.)  der  Scholiast  Mahidhara 
gyisfdiAiim  als  wirkliches  Possessivum  falst  (wogegen  jedoch  die  Accentuation 
stimmt),  indem  er  tdti  als  Ableitung  von  ian  ausdehnen  dem  Sinne  nach  ab 
ssitfistära  Ausbreitung  erklärt,  so  kann  man  daraus  nicht  folgern,  dafs  er  in 
den  durch  das  Suffix  iäii  gebildeten  Wortern  überhaupt,  oder  in  einer  gewbsen 
Art  derselben,  possessive  Composita  mit  idii  Ausdehnung  ab  letztem  Glied  der 
Znsammensetzung  erkenne;  denn  er  fögt  der  angegebenen  Erllärung  noch  eine  an« 
dere,  befriedigendere  bei,  indem  er  g/isfdidii  als  ein  durch  das  Suffix  idti  gebil- 
detes einfaches  Wort  erklärt,  wobei  er  auf  Pdnini  ¥.4.41.  verweist,  wornach  das  be- 
treffende Suffix  in  Verbindung  mit  gjiiia  nur  eine  Verstärkung  {prasaAsdj 
eigentlich  Lobpreisung)  der  Bedeutung  des  Grundwortes  hervorbringt,  also 
f/istdtdii'S  soviel  ab  der  allerbeste,  oder  der  rühmlichst  beste.  Will 
man  diese  Bedeutung  des  nach  Pün.  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  ^yiiidtdti 
dadurch  begründen^  Mx  es  seinem  Ursprünge  nadi  ein  possesshres.  Compoi.  sei,  %ii 
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mvSs  mao  ibm  die  Bedeutioig  ^die  Ansdehnung  (gleidis^m  höchste  Polens) 
des  Beiteil  enthaltemd*  gebe«. 

831.  Es  mag  hier  sogleich  ein  anderes  Suffix  besprochen  wer- 
den^ welches  im  Skr.  ebenso  wie  tä^  täi^  täii  Abstracta  aiis  Adjecti- 
ven  und  Substantiven  bildet,  nämlich  das  neutrale  Suffix  ipa^  wahr- 
scheinlich eine  Erweiterung  des  Infinitivsuffixes  lu  durch  a^  also  ipa 
aus  tu-Oy  wie  das  später  zu  behandelnde  Suffix  tapya  aus  tu  mit 
Guna  und  ya.  Die  Abstracta  auf  tpa  sind  Oxjrtona^  z.  B.  amria- 
tpä-m  Unsterblichkeit,  von  amr'ta^  nagna-tpa-m  Nackt- 
heit, von  nagnäf  hahu-tvd-m^  wie  bahü-ld^  Vielheit,  TOn 
bahü.  Diese  Wortklasse  hat  sich  im  Slawischeü,  die  Vorschiebong 
eines  euphonischen^  vor  das  /  des  Suffixes  abgerechnet  (vgl.  §.823.)^ 
so  treu  als  möglich  erbalten,  da  pf  tpa  nach  §•  257.  im  Altslawi- 
schen nur  /po,  und  der  Nominativ  tpa-m  ebenfalls  nur  tQO  lauten 
könnte.  Der  Endvocal  des  Primitivstammes  wird  im  Slawischen  ab- 
geworfen, daber  z.  B.  ^tbBCTBO  djev-stpo  Jungfrauschaft,  von 
djepa  Jungfrau,  b^obctbo  vdop^sipo  Wittwenstand,  yon 
B40BA  Wittwe;  AoyKABCTBO  lukap-sipo  Verschmitztheit,  40- 
CTOHHCTBO  dostoin-stpo  Würde,  von  den  Adjectivstämmen  lä- 
kavo  yerschmitzt,  dostoino  würdig  (s*  Dobr.  p.  303.  Das 
Gothische  hat  in  dem  einzigen  hierher  gehörenden  Worte  die  alte 
Tenuis  des  Suffixes  j^  Ipä  zu  d,  statt  zu  ih  verschoben,  wie  inj^d- 
pör  vier  =  xj^il^  catpär  {%.  312.).  Ich  meine  den  Neutralstamm 
ihii^a-dpa  Knechtschaft,  Nom.  Acc.  thwa-dpy  vom  Primitivstamme 
/A/Va,  Nom.  thiu-s  Knecht. 

832.  Im  V^da* Dialekt  kommt  tpa  auch  als  primäres  (Elrit-) 
Suffix  im  Sinne  dies  verwandten  tavya  vor  und  bildet  aus  kar^  kr 
machen  das  paroxytoairte  kdrtva  ^=^kartapya  faciendus,  als 
neutrales  Substantiv  (N.  Acc.  kdrlpa'fd)  Werk,  als  zu  machen- 
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des.  So  im  Zend  ^^Ci)ij  bereihiva  ferendus  (^).  Hierher 
gehören,  wie  mir  scheint,  die  allhochdeutschen  männlichen  Sub* 
stantiTstimme  auf  Jon  (Nom.  Jo),  meistens  Abstracta,  wie  z.  B.  9uep^ 
i-do  (oder -rfu)  sopor,  irr-a-doy  err-Udoy  irr-e-do  error,  juch^-do^ 
juhrU.do  prurigo,  Ao/-<5-cfo  foramen,  deren  Zwischenvocal  ich  der 
Klassensjlbe  des  Yerbums  zuweise.  Das  v  des  Skr.  Suffixes  /pa  ist 
dem  Ahd.  entwichen,  wobei  man  die  noch  stärkere  Verstümmelung 
des  Zahlwortes  j^or  gegenüber  dem  Goih. ßdvör  und  Skr.  cati^är-as 
berücksichtigen  möge.  Das  Gothische  hat  den  Halbvocal  bewahrt  in 
den  hierbier  gehörenden  Suffixen:  /(^a,  neut.  (Nom.  tv)^  von  vaurs-tp 
Werk  (**);  thvö,  fem.  (Nom.  Mw,  s.  §.  137.),  von/r/-a-Mpa  Liebe(***), 
Jv-a-tTiva  (für  j^/'-a-Mi^a)  Feindschaft  (•f),  salA-ihs^s^  pL,  Her- 
berge {sal-ja  ich  kehre  ein,  bleibe,  praet.  sal4'dä)y  Ahd.  saU 
i-iha^  sal'i'day  sel-i-da;  ti^n^  fem.  (Nom.  /pd,  s.  §•  l^^^.),  von  t;aA- 
i^  Wache,  ga-ti^  Gasse  (Skr.  Wz.  gd  gehen),  Ahd.  ga-za  (gd-m 
ich  gehe),  uh-ivo  Morgendämmerung  (Skr.  us  brennen, 
leuchten,  uids  Morgenröthe).  Hierher  gehören  auch,  wie  ich 
nicht  zweifle,  einige  Slawische  abstracte  Femininstämme  (zugleich  No* 
minative)  auf  /pa,  welche  Dobrowsky  (p.  286.)  den  Bildungen  auf 
va  beizählt,   indem  er  sie,    statt  von  der  Wz«,   Tom  Infin.  auf  ti 


(*)  Comparat  mit  Praep.  upa^  upa  hereihwdtara  (V.  S.  p.  255.,  s.  Burnouf 
^]^tade8''p.215. 

(**)  Stammt  vielleicht  von  varth  werden  {yairtha^  oarth^  paurthum)^  also  mit«  fiir 
iA,  nach  §.102.  p.  102. 

(***)  Man  sollte  von  friJS  ich  liebe  friJ-S-ihpa  erwarten,  doch  kann  die  Kürzung 
von  4  (=  ä)  %n  a  nach  §.  69.  nicht  befremden. 

(f)  Man  konnte  yS/-^»-/Aiio  ewarten;  es  ist  aber  von  der  Klassensylbe  ai  nnr  der  1  ste 
Theil  des  Diphthongs  übrig  geblieben,  wie  In>^'-a  ich  hasse,  yf/-a-m  wir  hassen,  (ur 
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ableitet,  k.  B.  »a^hm  schan-t^a  Abmähung,  Erndte  (»Nil 
schjnun  icb  mähe  ab))  kaatba  klan-t^a  execratio  (XAUU 
h^un  execror))  aobh^tba /op<^/-/pa  venatio  (/op-i-/icaptare). 
Ich  ziehe  jetzt  yor,  auch  die  oben  (p.  1 1 25,)  erwähnten  Litthauisd«! 
Abstracta  auf  ha^  hi  und  die  in  den  Slawischen  Dialecten  hSufigea 
Abstracta  auf  ha  aus  dem  Skr.  Suffix  ti^a^  d.  h.  aus  seinem  feo. 
t^ä  zu  erklären,  und  zwar  so,  dafs  ich  eine  nach  Abfall  des  /-Laati 
eingetretene  Erhärtung  des  t;  zu  6  annehme,  wobei  ich  an  dasVer- 
hältnifs  des  Lat.  und  Zend.  Zahladverb,  bis  und  an  das  in  doi 
beiden  Sprachen  am  Anfange  von  Compositen  erscheinende  U  fxm 
Skr.  dviSj  dvi  (s.  p.  435.)  erinnere.  Aus  Adjectivstämmen  fliefien 
im  Slowenischen  unter  andern  folgende  weibliche  Abstracta:  sladkoiä 
Süfsigkeit,  von  sladek{o)  sntsy  gerdo-ba  Hifslichkeit,  vongf^^o) 
häfslich,  g'/yifo-ia  Fäulnifs,  \on  gnjil(p)  faul,  tesno-ba  Enge,  tob 
tesen  (*)  eng. 

833.  Das  Participium  perf.  pass.  wird  im'  Sanskrit  bei  einer 
verhältuifsmäfsig  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  durch  das  Suffix  nü 
gebildet,  welches  immer  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  wirf 
und  wie  das  vorherrschende  ta  den  Ton  hat.  Beispiele  sind  lü-ni-i 
losgerissen,  b^ug-nä-s  gebogen  (Wz.  b*ug)j  Kag-^nd-s  f^ehto* 
eben  (Wz.  b'ang)j  Bln-nd-s  gespalten  (aus  bUd-nd-s)^  stir-ni-i 
ausgebreitet  (Wz.  star^  ct  *//),  pür-nd^s  angefüllt  (Wfc 
pary  CT  pf)  (**)•  Diesen  entsprechen,  auch  hinsichtlich  der  Beto- 
nung, die  ebenfalls  wenig  zahlreichen  Griech.  Bildungen  auf  vo^  £^* 
»■•^ 

(*)  S.  Metelko  (p.  44.),  der  jedoch  nach  Dobrowsky^s  Vorgang  das  o  (imAttiH^ 
«)  des  AdjectiTstamaMs  dem  Aklettungstuffise  «uthellt  {oha)* 

(**)  In  den  beiden  leUten  Bespielen  itebt  i^&rn  durch  den  Einflii&  dei  ror^ff^ 
denr. 
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vffy  ^e  cnyvo^9f  orr/vi^^  attivi^g  (für  ^tßvog)^  aKawa&fi-gy  iT%voHi^ 
CTra^vi^'g^  ifpi^vi^y  (rK)|n(  (Skr.  ^f^cann^-»^  aus  cadnd'-s  b «deckte 
g«  §.  14.),  reKvo-Vy  mit  surück getretenem  Aoeent.  Vom  LateiDiKhea  g6-> 
Iiören,  aufaer  ple-nu-Sy  eg-e*nu-s  (mit  aciiver  Bedeutung))  regnum^ 
nehrere  Tom  Römiacbea  Standpunkte  aus  Terdunkelte  Wörter  hier* 
her  (a.  Pott  11^  p.  670),  wie  magnu^^y  eigentlich  ge wachten  (Skr. 
mahj  maTlA  wachaen,  wovon  makä'nt,  mahdt  grofa),  lignu-m 
ala  zubrennendes  (Skr.  ^/a^l  brennen),  iignu^m  als  behauenea 
(Skr*  iaks  brechen,,  apalten),  dignu-Sj  eigentlich  geeeigt,  aus- 
gezeichnet {Skr.dis\  an$  diky  zeigen,  Gr,  iluk).  Vielleicht  hangl 
dgnu^m  mit  der  Skr.  Wz.  sang\  Litth.  seg  ^anheften'*  zusam- 
men, so  dafs  es  eigentlich  das  Angeheftete  bedeuten  würde. 

834.  Im  Germanischen  hat  sich  dieses  Suffix  über  alle  starken 
Verba  yerbreitet,  aber  so,  dafs  es  nicht,  wie  im  Sanskrit,  Grieche 
und  mdbreren  hierher  gehörenden  Lat.  Ausdrucken»  unmittelbar  aa 
die  Wurzel  antritt,  sondern  mittelst  eines  Bindevocals  a  (spiKer  e^ 
altnord.  i),  daher  z.B.  im  Golh.  bug^a-n^ays  gebogener  (für  Skr# 
Uug''nä'S)y  yon  der  Wurzel  bug  (^)y  (biugay  baug^  bug^u-my  Aiki 
einen  alteren  Standpunkt  deuten  die  oben  (§.  770.)  beschriebeneti 
Denominativa  hin,  worin  das  n  dieses  Passiypart.  eine  wesentliab^ 
Rolle  spielt,   aber  unmittelbar  mit  der  Wz.  in  Verbindung  tritt  (^*)« 

(*)  £s  ist  ein  Ytrsehen^  dafs  in  §.  770.  das  dem  n  vorangehende  a  mit  dem  Klassen- 
Tocal  a  identificirt  worden ;  denn  bliebe  der  Klassencharakter  in  dem  Passivparticip.  bei- 
behalten, so  würden  auch  die  sur  Skr.  4ten  Klasse  gehörenden  Verba  (s.  109'^  2.)  die 
Sylbe /a beibehalten ;  das  Passirpartlcip.  von  haf -Ja  ich  hebe,  würde  haf-ja^ns  lau- 
ten, nicht  h af^a - ns.  So  lautet  von  vahs -Ja  ich  wachse  das  betreflende  Part,  vahs'^ 
a-ns^  nicht  vahs-ja^ns^  wobei  zu  beachten,  da(s  bei  Verb.  neut.  dieses  Part  in  den 
German.  Sprachen  wie  im  Sanskrit  active  Bedeutung  hat,  also  vahs-ja^ns  qui  creyit. 
(**)  Unmittelbare  Anschlielsung  des  Suffixes  zeigt  auch  das  Adjectir  us-luk'na'S  of- 
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In  den  Slawischen  Sprachen  hat  das  mit  n  anfangende  Suff,  des 
Part.  perf.  pass.  noch  gröfsere  Verbreitung  gewonnen  als  in  den 
Germanischen.  Die  auf  die  Skr.  lOte  Klasse  sich  stützenden  alt- 
slawischen Yerba  zeigen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen  ^  aya 
Tor  dem  betreffenden  Participialsuffix  entweder  A  (a),  oder  %  {je}, 
oder  Hy  z.B.  rAArcAAin»  glagoUa-ri  gesagt,  '^^%Hi>  ^rje-n  gese- 
hen, VOAICH'B  voUje-n  gewollt  (vgl.  §.  767.).  Die  auf  die  Skr.  Iste 
Klasse  sich  stützenden  Yerba  fügen  der  Wurzel,  wie  in  den  meisten 
Personen  des  Praesens,  ein  c  an.  Man  vergleiche  HiccHi»  tup-m 
getragen,  fem.  nes-e-na^  neut.  nes-e^no^  mit  nes-e-si^  na-e-tj^ 
nes-e-ifiy  nes-e-te^  nes-e-pa^  nes-e-ta.  Doch  ist  vielleicht  bei  dieser 
Yerbalklasse  das  e  nicht  der  alte  Klassenvocal,  sondern  spatere  Ein- 
fügung, wie  das  a  der  entsprechenden  Goth.  Participien.  Bei  den 
zu  der  Skr.  lOten  Klasse  gehörenden  Yerben  ist  zu  beachten,  ^ 
auch  im  Sanskrit  der  Charakter  ajra  (nur  mit  Ablegung  des  scUi^ 
fsenden  a)  sich  über  die  Specialtempp.  hinaus  erstreckt.  So  im 
German.  der  entsprechende  Zusatz  der  schwachen  Conjugation.  Auf- 
lallend  ist  es,  dafs  die  Lettischen  Sprachen,  obwohl  sie  zunächst  an 
die  Slawischen  angrenzen,  sich  doch  von  diesen  in  dem  betreffenda 
Part»  so  unterscheiden,  dafs  sie  noch  standhafter  das  SufBz  ia^  ^ 
diese  das  Suffix  no,  fem.  na,  setzen.  Doch  fehlt  es  in  den  Letti- 
schen Sprachen  nicht  ganz  an  den  analogen  Formen  auf  na-^,  sie 
sind  sich  aber  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  mehr  bewuist 
und  gelten  als  gewöhnliche  Adjective,  wie  z.  B«  das  Litth.  säp-Mri 
schwach^  (geschwächt,  vgl.  silpstu  ich  werde  schwach,  praet 


f e n ,  eigentlich  aufgeschlossen;  so  der  neutrale  SabstantiTstamni  har-^na^  Nom. ^^ 
Kind,  als  geborenes  (wie  reic-i^o-v),  gegenüber  dem  wirklichen  Part  3acir-0-f»* 
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^Üpau)f  piUna-s  (Lett.  pil-n-s)  voll,  eigentlich  angefüllt,  =  Skr, 
pür-nä-s  {*)y  Zend.  perenöy  km.  plireni  im  perend  (s.  §•  137.). 
835.  So  wie  das  passive  Participialsuffix  ta  im  Sanskrit  aus 
Substantiven  possessive  Adjectiva  wie  pal^i-td-s  fruchtbegabt 
bildet  (s.  §.  824.),  so  wird  auch  zu  gleichem  Zweck  das  Su&x  na 
gebraucht,  ebenfalls  mit  vorgeschobenem  Bindevocal  i,  den  die  In- 
dischen Gramm,  mit  zum  Suffix  rechnen.  Beispiele  sind  pali^nd-s 
fruchtbegabt,  mal-i-nä-'S  mit  Schmutz  bedeckt.  Hierzu  stim- 
men, auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  <  riechische  Bildungen  wie 
irs^-i-voW  (Buttmann  ü.  §.  119.  74.),  eigentlich  mit  Ebene  begabt, 
daher  1)  flach,  eben,  2)  auf  der  Ebene  lebend;  (TKorstvo-g  (aus 
anorsT'i'VO'gf  s.  §.128.)  mit  Finsternifs  begabt,  ^ativo-g  (aus  ^a- 
ea-i-vo-?)  mit  Licht  begabt,  e^uvo-g  (aus  o^zT-i-vo-g)  bergbegabt. 
Das  t  von  äv^wo^g  ist  die  Schwächung  des  a  von  eviia,  wobei  daran 
zu  erinnern  ist,  dafs  auch  dem  Suffix  wv  öfter  ein  e  als  Schwächung  des 
Endvocals  des  Primitivstammes  vorhergeht,  z.  B.  in  ^o^m  aus  ^oiorm. 
In  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdinicken, .  wie  z.  B.  in  X'&fcr-i-vo-f, 
fifjü^'i-vo-gy  o^'&gT-i^vo-^  liegt  die  Grundbedeutung  etwas  mehr  versteckt, 
doch  heifst  x-&€(riv0-^  eigentlich  nichts  anders  als  mit  gestern,  dem 
gestrigen  Tage  verbunden,  dazu  gehörend,  wie  auch  unsere 
deutschen  Ausdrücke  wie  gestrige  heutig  ein  possessives  Suffix  ent- 
halten.    Trotz  der  Verschiedenheit  in  der  Accentuation  glaube  ich, 

<        I  1 1— — ^^^^^^^i^^— ■  ■  ■        III       li^»-M^i— ^1— ^— —  II  I  ■!  I  I       I  .111 

(*)  Das  ü  der  Skr.  Form  yerdankt  seinen  Ursprung  dem  vorhergehenden  Labial  \ 
sonst  wQrde  /  stehen,  wie  2.B.  in  ^itr^j^d-s;  die  Urform  aber  ist  oflenbar  par-na-s^ 
and  die  wahre  Wurzel  ist  par^  wovon  piparmi  ich  fülle.  Auf /^arria  stützt  sich 
auch  der  Zendstamm  /7«^r/no,  dessen  erstes  e  auf  das  ursprüngliche  a  sich  stützt,  wäh- 
rend das  2  te  durch  §.  44.  seine  Erklärung  findet  Das  i  des  Litth.  püna-^  ist  eine  Schwä- 
chung des  ursprünglichen  o,  wie  das  von  wUkas  Wolf  gegenüber  dem  Skr.  pfka^  aus 
varka-jj  s.  §•  1.  u.  „Yocalismus''  p.  l60.(r. 

149 

i 


U82  Wortbildung. 

dafs  auch  Adjective  wie  ^ihxv^y  Tj^wog^  d&tfjuivnvog  in  ihrem  Bildnngs- 
Suffix  mit  den  oxjtonirten  Formen  auf  i^vo-g  nicht  unterschieden  sind, 
sondern  dafs  die  Sprache  nur  diese  Ausdrücke  mit  mehr  Nachdruck 
hervorzuheben  beabsichtigt  und  ihnen  daher  die  energischere   Beto- 
nung gibt  (s.  S.  i084.f(.).    Es  findet  sich  unter  den  Bildungen  auf  ina 
auch  im  Sanskrit  ein  Wort,   welches  nicht  das  Suffix,  sondern  das 
Grundwort  betont,    nämlich  i^jf^UI^  srng-i^na-s  gehörnt,    Ton 
m^  srnga  Uorn.     Im  Gothischen  bat  sich  bei  der  entsprechenden 
Wortklasse  der  Bindevocal  zu  ei  (=  /,  s.  §.  70.)  erweitert,   vor  wel- 
chem der  Endvocal  des  Stammwortes  ebenfalls  abfällt,   daher  z.  B« 
säubr-ei-n^ays  argenteus  (auch  silubrins,  Math«  27.  3.),  j^-€/-n(a)-j 
pelliceus,  liuhad^ei'n{aya  lucidus,  8unj-ei-n{ay8  yerax,   von  den 
Stämmen  sUubra  (Nom.  silubr)  etc.;  sunjö  (Nom.  sunjä).     Althoch- 
deutsche Beispiele  sind  hulz-i'n(a)  ligneus,  stein-Un{ä)j  lapideus, 
boum'i-n{a)  arboreus,  rdr-i-n{a)  arundinaceus,  eihh-i'n(a)  quer- 
nus,  ziegal't'n{a)  lateritius.     Im  Neuhochdeutschen  hat   sich  der 
Bindevocal  i  zu  e  geschwächt  und  hinter  r  ganz  verdrängen   lassen, 
daher  z.  B.  eich-e-n^  tann-e-n,' gold-e-n^  iuch-e-riy  leder-n.    Von  Pin- 
ralen  auf  er  (aus  ir^  s.  §•  24 1 .)  stammen  Formen  wie  hölzer^n,  hör' 
ner-n,  gläser-Uy  welche  zu  Fehlgeburten  wie  sleiner-n  für  stem^e-n 
Veranlassung   gegeben  haben  (Grimm  II.  p.  179.).     Vom  Allslawi* 
sehen  gehören  in  Ansehung  des  Suf&xes  hierher  Wörter  wie  omcirB 
ogn-e-n  feurig  (feuerbegabt),  von  orHB  ognj  Feuer,  Bpc^Ein 
vrede-n  schädlich,  von  BpE^'B  vred*  Schaden,  MHpEHi»  mir^e-n 
friedlich,  friedfertig,  von  MHp'B  mir   Friede,  deren  e  ofTenbar 
nur  ein  Vermittelungsvocal  ist,   und  nicht  mit  Dobrowsky  (p.  224.) 
zum  Ableitungssuffix  zu  ziehen.     Im  Litthauischen  hat  sich  der  Bin- 
devocal i  des  in  Rede  stehenden  Sufßxes  unverändert  erhalten^   und 
so  stimmen  Wörter  wie  sidabr ^-na-s  silbern,  aüks-i-na-s  golden^ 
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mili**i'na-s  mehlig,  mit  UnterdrückuDg  des  Endvocals  des  Primitiy- 
Stammes  {sidahra-s  Silber,  auksa-s  Gold,  miliai  Mehl)  {*)  vor- 
trefflich zu  den  oben  (S.  1181.)  erwähnten  Sanskrit -Bildungen  wie 
par-i-nd-s^  mat-i^nd-s.  Von  den  Stämmen  auf  -na  kommt  durch 
den  Zutritt  eines  secundären  Suffixes  die  Form  i-rüa  (Ja  =  Skr.  n 
jrOy  wovon  spater),  Nom.  ini-s  för  inia-s  (s.  §•  135»),  Gen.  iniOy 
daher  z«  B.  aüks-i-ni-s^  =  auks^i-nia-s,  ein  Gulden,  von  auhs-Una-s 
golden.  Diese  abgeleitete  Form  ersetzt  aber  in  der  Regel  die  pri- 
mitive, wobei  gewöhnlich  das  n  verdoppelt  wird  (^*).  Gleichbedeu- 
tend mit  sidahr-Una-s  silbern  (auch  sidabr-i-n-s)  ist  sidabr-i-m-s 
(s.  Ruhig  s.  V.  silbern).  Von  wara-s  Kupfer  kommt  war -Unnas 
lupfern,  yon  jowaras  B vl ch e  Jawar^-Unm-^s  bügen,  yon  szikszna 
Leder  szikazn-i-nni-s  ledern.  Man  findet  auch  den  Bindevocal  ver« 
lungert  und  durch  y  (=  i)  geschrieben,  und  zwar  bei  Wörtern,  welche 
den  in  Menge  mit  dem  durch  das  Stammnomen  bezeichneten  Ge- 
genstände angefüllten  Ort  bezeichnen,  so  z.  B.  von  osi-s  Esche 
os-^-na-s  Eschenwald,  von  üga  Beere  ü^-y-nas  ein  Ort,  wo 
viel  Beeren  sind,  von  ahmü  (Thema  akmen)  akmen-y^nas  Stein- 
haufen- Wörter  wie  bfcP-na-s  elend  (eigentlich  mit  Elend  be- 
gabt), von  bida  Elend,  dyw^na-M  wunderbar  (mit  Wunder 
begabt),  von  dywa-^  Wunderwerk,  scheinen  einen  Bindevocal  ver- 
loren zu  haben,  denn  sonst  würde  schwerlich  der  Endvocal  des  Pri- 
mitivstammes vor  dem  Suffix  unterdriickt  worden  sein.  Man  ver- 
gleiche russische  Bildungen  wie  pylj-riyi  staubig,  von  nujiB  pylj 
Staub,  mi^c-njx'/ mehlig,  von  mwAra,  bolof-nyi  sumpfig,  von 

(*)  Plnr.  Yon  einem  ToransitqseUenden  3ing*  mäia^, 

(•*)  Über  die  inconsequeiite  Verdoppelong  der  Consonanten,  die  oft  nur  den  Zweck 
liat,  die  Kme  des  yorhergehenden  Yocab  anzudeuten,  5.Kimchat  Beiträge  etc.  IL  p. 32. 
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io/o/o  Sumpf.  Es  gibt  im  Litthauischen  auch  Bildungen  auf  na-« 
mit  o  als  Bindevocal,  welche  den  oben  (S.  Il6ö.)  erwähnten  zxxio-tM 
parallel  laufen,  z.B.  wiln-o-na-s  wollen,  Ton  (vi//ia  Wolle,  raudr 
o-na-s  roth  (mit  rother  Farbe  begabt),  von  raudä  rothe  Farbe. 
836.  Im  Lateinischen  stehen  die  den  Sanskritischen  und  lik- 
thauischen  Formen  auf  i-na-^s  entsprechenden  denominativen  Bildon- 
gen  auf  nu-s^  fem.  noj  zu  ihrem  Stammworte  in  mannigfalUgm 
Beziehungen,  die  hier  nicht  einer  besonderen  Auseinandersetzung  1)6 
dürfen.  Der  ursprünglich  kurze  Bindevocal  i  hat  sich  wie  in  dea  älte- 
ren german.  Sprachen  verlängert,  und  der  Endvocal  des  Stammworts 
wird  wie  in  den  Schwestersprachen  unterdrückt.  Beispiele  sind:  $dlr 
i-nu-Sj  Vejeni-i-nU'S^  reg-i-naj  carnific-irnaj  doctr-irua  (für  JörfA^ 
i-nä)^  textr-Unu-Sy  tonstr-i-nu^s  (von  lonstor,  woraus  tonsor^  s.  §.  101^ 
vgl.  tonstrix)\  stagri-i-nu-Sy  gall-i-na^  discipl-i-na  (für  disc^uUndj^ 
orC'i-nU'Sy  fer^-i-nu-Sj  iahul-i-nu-s^  pis^'i-na^  mar^-UnurS^  aliS-ruH^ 
lani-e-na  C)y  pecu-i-nu-s  (^*)j  bos^i-nu-s.  Unterdrückt  wird  derBifl- 
devocal  am  gewöhnlichsten  hinter  r  (wie  im  Deutschen,  s.  S.  1182.), 
daher  z.  B.  ebur-nu-Sy  pater-nu-Sy  mater-nu-Sy  ver-nu-Sj  veier-nu-tt 
quer-nU'Sy  inler-nu-Sy  exier-nu-Sy  infer-nu-Sy  super-nu-s.  Auch  hin- 
ter g  (aus  c) :  salig-nU'Sy  ilig-nu-Sy  larig-nu-s,  wenn  hier  nicht  sali- 
gtiU'S  etc.  zu  theilen  und  Wegfall  desEndconsonantendes  PrimitiTStam- 
mes  anzunehmen  ist  (vgl.  abie-gnu-Sy  prm-gnu-s)y  also  gnu-s  (ß^ 
genuSy  ginus)  erzeugt  (vgl.  Pott  IL  686.).  Die  Indischen  Gramma- 
tiker nehmen  auch  ein  Suffix  ina  an,   deren  i  wahrscheinlich  eben- 

(*)    i  für  /,  zur  Vermeidung  zweier  aufeinander  folgender  i- Laote. 
(**)  Die  Erhaltung  des  organischen  u  der  4ten  Declinatton,  im  Gegensatze  zur  Un- 
terdrückung der  übrigen  Vocale,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dafs  auch  im  Sansknt  u^  m 
Vorzug  vor  andern  Yocaien ,  vor  den  Vocalen  der  Ableitungssa£Exe  sich  behauptet  umI 
zwar  mivGuna -Verstärkung  und  mit  euphonischer  Verwandlung  des  6  (=  au)  in  av* 
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falls  nur  ein  yerlangerter  Bindevocal  ist,  so  dafs  i-na  mit  dem  oben 
erwähnten  i-na  ursprünglich  identisch  wäre.  Beispiele  sind:  sani^t^ 
na-s  jährlich,  von  samä^Jahr^  kuV-i'-na-s  edel  (mit  guter  Fa- 
milie, gutem  Herkommen  begabt),  von  A:i//a-m  Geschlecht. 
Tfur  ein  Yermittelungsvocal  ist  wahrscheinlich  auch  das  Lat»  ä  von 
"Wörtern  wie  moni-ä-nu-s,  urb-d-nu-s^  sol-ä-nu-s,  veter-ä-nu-s  (vgl, 
veter-i'nU'Sy  veter-nu-s)^  F^ejent-d-nu-s  {F^ejent'i'nu'S)^  oppid-d-nu-Sy 
insut'd-nU'S,  Rom-d-nu-Sj  Afrid-d-nu-s^  so  dafs  auch  hier  nur  nu 
das  wahre  Suffix  ist,  wie  z.  B.  tu  in  cord-d-tu-Sj  seeler-d-iu-s  (s* 
§•  824»),  wobei  wir  an  die  Neigung  erinnern,  die  auch  das  secundäre 
Suffix  tu  hat,  von  einem  laugen  Yocal  getragen  zu  werden.  Man 
konnte  aber  auch  die  Formen  auf  d-itu^s  so  fassen,  dafs  sie  den 
Klassencharakter  der  Isten  Conjugation  an  sich  trugen,  und  deno- 
minative  Verbal -Themen  wie  montd,  veterdy  nach  Analogie  von  amd^ 
lauddy  voraussetzten. 

837.  Da  die  Sanskritischen  Stämme  auf  a  nicht  nur  Feminina 
auf  d^  sondern  auch  solche  auf  i  erzeugen,  so  kann  man  auch  Fe- 
minina wie  indrdni  die  Gemahlin  Indras,  rudrdni (^)  die  Ge- 
mahlin Rudra*s,  t;ari/ni^7i/ die  Gemahlin  Varuna's,  mdtuldnl 
die  Frau  des  mütterlichen  Oheims  (von  mdtula),  kiatri* 
ydif.i  eine  Kschatrija-Frau,  als  Erzeugnisse  des  Suffixes  rT  ^^ 
auffassen  und  mit  den  besprochenen  Lateinischen,  Litthauischen  und 
Germanischen  Bildungen  in  Zusammenhang  bringen;  doch  halte 
ich  in  dieser  Sanskritischen  Wortklasse  das  d  nicht  wie  in  Latei- 
nischen Formen  wie  mont-d-nU'S  für  einen  Binde-  oder  Klassenvo- 
cal,  sondern  für  die  Verlängerung  des  a  des  Primitivstammes,  der 
bei  allen  hierher  gehörenden  W^örtern  auf  a  endet.     Ich  theile  also 

(*)  j^i  (lir  n  durch  den  Einflub  des  yorhergehenden  r. 
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z.B.  mdtuld-ni^  wof&r  man  auch  mdiulä-nä  erwarten  konnte (^. 
Zu  diesen  Femininen  stimmen  im  Griechischen  Siaiva,  XvKcuva^  vtasßa^ 
QKaivaj  iJLoXüß3aivaf  ^TiFoiva(**)y  aus  ^savi-a  etc.  (s.  §.  fl9.).  Aach 
weibliche  Patron jmica  wie  ^AK^icnetf-n)  lassen  sich  hierher  ziehen,  also 
mit  Verlängerung  des  Endvocals  (o  =  Skr.  ä)  des  PrimitivstammeSy 
wie  im  Sanskrit,  im  Fall  nicht  besser  'Ax^ieri^eJ-vif  zu  theilen  und  » 
als  Bindevocal  anzusehen  ist.  Zu  Gunsten  der  letzten  Auf&ssung 
sprechen  Lateinische  Formen  wie  MeU-o-ruay  neben  Mell-ö^na  (gleidi- 
sam  die  honigyerbundene),  FalX-^-niay  mair-d-naf  patr^nom 
Wir  theilen  also  auch  Poni-6-nay  BelT-d-na^  MorH-^may  Orb^-ö-na^ 
wenngleich  die  2te  Declin.,  in  welcher  u  und  o  am  Ende  dea  Slam* 
mes  wechseln,  auch  das  6  ziioi  Primitiystamme  zu  ziehen  beredhtigle. 
838.  Im  Litthauischen  entspricht  das  weibliche  Suffix  ehe(^*^ 
dem  Skr.  d-nij  Griech.  aiva^  cnvii  und  Latein,  ^-m'a,  dna,  Audi 
hinsichtlich  der  Bedeutung  stimmt  z*  B.  brot-ini  des  Bruders 
Frau  (*f*)  vortrefflich  zu  Sanskritischen  Bildungen  wie  mdtulänf  des 
mütterlichen  Oheims  Frau,  Andere  Litth.  Bildungen  dieser 
Art  sind:  &^m-^/i^  des  Knechts  Frau,  von  hemors^  kaUv^ihi  At% 
Schmidts  Frau,  yon  Jcalwi-s  (aus  kalwja'S)^  awyn-ini  des  Oheims 
Frau,  yovL  awynorSy  a^iT-^Ti^  Eselin,  yovt  asüors^  wäl^-ini WölRny 
Ton  wüka^s.     Im  Altslawischen  entspricht  mhia  y^y^j   oder  mit  Un- 

(*)  Die  Indischen  Grammatiker  fassen  bei  diesen  Wörtern  dn  als  einen  zwischen  dai 
Stammnomen  und  das  weibliche  /  eingeftigten  Znsat^  den  sie  änuk  nennen,  wobei  du  k 
wahrscheinlich  die  Betonung  von  an  bezeichnen  solL 

(**)  £ii(nroiva  stXiX  für  httnr^rvi'g  einen  Nom.  masc  iia'irO'9  Toraus,  dessen  Ead- 
sylbe  man  mit  Sanskr.  Conipp.  yne  nfpa-^  llenschenherrscher  (ron  pSi  herr- 
schen), Targleichen  mag. 
(•••)  Ans  Äi#a,  s.  S.  i86.  Anm.  (••). 
(j-)  Von  hroli^  Bruder^  ans  broUa^. 
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terdrückung  des  a  im  Nom.,  irU  (s.  Miklosich  „Formenlehre"  p.  12.), 
z.  B.  pAELUHEA  raH-yiija  oder  pAEUHH  raU-yrä  Magd^  Ton  pAB'B 
ra6^  Thema  raho  Knecht,  EoruHia  bog-ynja  oder  ßorHHH  hogim 
Göttin,  Ton  hogj  Thema  iog'o  (Dobr.  p.  291.)«  Im  Althochdeut- 
schen entspricht  das  Suffix  mncy  Wahrscheinlich  durch  Assimilation 
aus  inja  (^)  für  inia^  so  dafs  dem  Skr.  Feminincharakter  i  sich  noch 
der  gewöhnliche  weibliche  Ausgang  a  (aus  ä^  goth.  6)  beigefugt  hat 
(s.  §•  120.).  Beispiele  sind:  gut^-inna  Göttin,  kumng-inna  Koni- 
gin,  meistar 'inna  Meisterin,  wirt-mna  Wirthin,  aff^-irma  Af* 
fin,  esit-inna  Eselin,  heri^irma  Henne,  hund^-inne  (für  ^inna) 
Hündin.  Im  Nom.  und  Acc.  sing,  bestehen  abgekürzte  Formen 
auf  in,  wie  gutirty  kuningin  (neben  gutinnay  kuningizma),  worauf  sich 
unsere  neudeutschen  Formen  wie  GöUiriy  Königin  stützen  (Grimm  IT« 
319.),  welche  über  alle  obliquen  Casus  des  Singul.  sich  erstrecken^ 
Triihrend  der  Plural  (Göllinnen,  Königinnen)  auf  vollere  Singulare^ 
^e  GötUnnCy  Königinne  hindeutet.  Sofern  man  aber  im  Althochd. 
keine  Genitiv -Dative  sing,  oder  Nominativ -Accusative  pl.  wie  guiini 
nachweisen  kann,  sehe  ich  keinen  Grund,  die  betreffenden  Formen 
auf  in  zu  Grimm's  4  ter  Declination  zu  ziehen,  wornach  sie  Stämmen 
auf  ini  aogebören  würden,  deren  i  im  Nom.  Acc.  sg.  unterdrückt 
werden  müfste.  Auch  die  von  Grimm  (H.  319.)  citirten  Angelsäch« 
sischen  Genitiv-Dativformen  wie  gyd-enne  deae,  lassen  sich  eben 
so  gut  aus  der  Isten  starken  Decl.  erklären,  als  aus  der  4ten;  ich 
ziehe  vor,  sie  zur  ersten  zu  ziehen  und  fasse  gyden  Göttin  als 
Verstümmelung  von  gydenu  (**),   wofür  Bosworth  (Dictionary  of  the 

(*)  Man  vergleiche  die  in  Grimm's  1  ster  schwacher  Conjug.  sehr  gewöhnlich  eintre- 
tende Assimilation  in  Formen  wie  ffuellu  aus  quelju  (Grimm  L  S70.)  und  ähnliche  Erschei- 
nungen im  Litlhauischen  (§.  501.). 

(^  Man  berücksichtige,  dais  auch  die  oben  (§.  803.)  erwähnten  Bildungen  auf  unga 
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Anglosaxon  language)   die  Form  gydene  (e  als  SchwächuDg  von  u) 
belegt.     Wichtig  sind  die  altnordischen  Formen  wie  apjTija  Äffin, 
vargynja  Wölfin  (^)  zur  Unterstützung  der  Ansicht,   dafs    das  dop- 
pelte n  der  besprochenen  Formen   durch  Assimilation   für   nj    stehe. 
Das  y  stammt  durch  Umlaut  von  u^   welches   dem  Skr.  d  von  dni 
näher  steht  als  das  wahrscheinlich  durch  weitere  Schwächung   dar- 
aus   hervorgegangene   i  von  -inna.     Für  wirtin  findet  sich  iai  Alid. 
vnrklich  wirlun  (Graff  I.  932.).     Darin,  dafs  Stamme  auf  on  Yor  dem 
Suffix  inna^  in^  den  Endeons,  des  Stammes  sammt  dem  vorhergehen- 
den Vocal  abwerfen  (z.  B.  aff^-inna^  af/^-in  für  affon-innaj  affbn4n)^ 
stimmt  das  Germanische  zu  einer  ähnlichen  Erscheinimg  im  Sanslurit, 
wo  Stamme  auf  n  diesen  Cons.  nebst  dem  ihm  vorhergehenden  Yo* 
cal  vor  Vocalen  und  -^  y  der  Ableitungssuffixe  in  der  Regel   abwer- 
fen, daher  z.  B.  rägya-^m  (oder  mit  dem  schwächeren  Accent  rtf- 
gyä^m)  Königreich,  von  rdgan  König. 

839.     Wir  kehren  zum  primären  Suffix  na  zurück,  um    zu  be- 
merken,  dafs  durch  dasselbe  und  durch  sein  Fem.  itd  im  Sanskrit 

im  AngekSchstschen,  und  selbst  im  Althochd.  bei  Kero  und  Is.,  den  scUielsendeaVocal  do 
Stammes  im  Nomin.  yerloren  haben  (s.  Grimm  IL  362.),  eben  so  im  Nenhochd^  wodnrA 
sie  jedoch  nicht  Grimmas  4ter  starker  Deklin.)  d.  h.  den  Stammen  anf  i,  anheimfaUen.  Im 
Angelsächs,  sind  dagegen  die  wirklichen  Femininstamme  auf  i  fast  in  diejenige  Dediaat 
eingewandert,  deren  Endyocal  ursprünglich  anf  ä  (goth.  S)  endet,  d.  h.  in  Grinuii*s  l  ste 
Declio.  fem.  starker  Form,  nnd  so  bietet  d^d  That  keinen  einzigen  Casns  dar,  den  nun 
nothwendig  ans  einem  Stamme  dae^  ableiten  mülste ,  und  der  Nom.  Acc  pL  dttäa  und 
Dat.  dctda-m  geboren  entschieden  der  1  sten  DecL  an ;  eben  so  der  Acc.  sg.  dtede  (wie 
Befe\  da  schließendes  i  schon  im  Gothlschen  dem  Acc.  entwichen  ist  (mut  gratita 
für  ansti)p 

(*)  Nach  der  schwachen  Declin.,  s.  Grimm  11. 319«  Man  vergleiche  das  Hase 
Wolf  mit  dem  Skr.  v/*Ara-#  aus  varka^s* 
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auch  einige  oxytonirte  Abstracta  ud mittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet 
werden,  wie  z.  B.  If^l^  y^g-nd-s  Verehrung,  Opfer,  (Zend. 
^l^^^^yas-nd  (Them.  -na),  yal-na-s  Anstrei^gung,  pras^ 
nd-s  Frage,    (Zend.  «w^a^*«7d  frai-na  neutr.,  Nom.  /ras-ne-my 

m 

s.  Brockhaus,  Glossar,  p.  378.),  raks-iid-s  Schutz,  Erhaltung, 
ydc-nSl  das  Bitten,  Verlangen,  trs-nä  Durst.  Eine  Ausnahme  in 
der  Betonung  macht  di^dpna-s  Schlaf,  (Zend.  khaf-^no^  s.  §.35.), 
welchem  sehr  schön,  nur  mit  Ausstofsung  des  Wy  das  Litth.  sdp-na-s 
Traum  entspricht.  Im  Griech.  entspricht  iiir-vo-^,  im  Lat.  som-nu-s 
(s.  p.  149.  Änm.  (•*)).  Zu  den  Skr.  Femininen  wie  ydc-nä  stimmt, 
abgesehen  Ton  der  Betonung,  das  Gr.  rrx-i^^*  Vom  Lateinischen  sind 
Tielleicht  ru-Una  und  rap-i-na  hierher  zu  ziehen,  die  also  den  Klassen- 
Tocal  I  (s.  §.  i09*M.),  und  zwar  verlängert,  bewahrt  hätten,  da  über- 
Laupt  dieses  Sufßx  im  Lateinischen  lange  Vocale  vor  sich  liebt  {i-nu-s^ 
^'TiU'Sy  ö-na).  Jedenfalls  gehören  das  AI thochd.  /oa^-Tta  Leugnu ng, 
Lüge  (s.  Graff,  U.  131.)  und  das  Altsächs.  höf-na  das  W^einen, 
Wehklagen  hierher.  Zu  den  männlichen  Abstracten  auf  «q-  na 
siehe  ich  das  Althochdeutsche  loug-i-n  od.  loug-e-n  negatio  (Graff 
L  c),  Them.  loug^i-na^  laug-e-^riay  mit  eingeschobenem  Bindevocal 
(vgl.  §.  834.). 

840.  In  nahem  Zusammenhang  mit  den  Partie! pialsuffixen  j{ 
tOy  v{  na  stehen  im  Sanskrit  die  hauptsächlich  zur  Bildung  weibli- 
cher Abstracta  gebrauchten  Suffixe  f^f  //,  f^  ni,  in  deren  i  ich  die 
Schwächung  des  a  der  Pronominalstämme  /a,  na  erkenne.  Das  Suf- 
fix f^  ni  erscheint  nur  an  solchen  Abstracten,  deren  Wurzeln  im 
Part«  perf.  pass.  das  Suffix  ta  durch  na  ersetzen;  so  z.B.  lil-ni-s 
Losreifsung,  g^ Zo'-ni-^  Erschöpfung,  g^Vr-n/-*  Alter,  hä-ni-s 
Verlassung,  gegenüber  den  Passivparticipien  lu-nd-s  losgeris- 
sen,   gld-nd'S   erschöpft,    gir-nd^s  gealtert,    alt,    hi-nd-s 
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verlassen  {unregelmalsig  für  Ad-na-^),  wozu  sie  sich  hinsidlitlich 
der  AccentuatioD  veriiahen  wie  im  Griec;h«  z.  B.  iroTths  ixx  wnis 
(s.    §•    817.).     Näher  lieg!   die   Vergleichung    von  a^a-vi-g  gega 

(Tfra-vo-g^   TOn    einer  verdunkelten  Wurxel  cnro.      Im    Litthauischen 

•• 

ist  bar-ni'S  Zank  (baru  ich  2anke)  ein  schöner  Überrest  dieser 
BilduDgsart  weiblicher  Abstracta;  im  Altslawischen  ist  diese  Wort^ 
klasse  etwas  reicher  vertreten  durch  Wörter  wie  fl/Mh  da-nj  Ab- 
gäbe  (für  darü^  s«  §•  26 1.),  &()AiffB  bra^nj  Krieg,  eigentlich  du 
Kämpfen  {BO^m,  borjun  ichlLämpfe),  durch  Umstellung  aus  ^r-iy* 
=  Lilth.  bar-ni-s  (Dobr.  p.  290«).  Vom  Gothischen  gehören  hiedier 
die  weiblichen  Stämme  tug-rü  Lüge  C^),  ana-&£M*m' Befehl  («furd^ 
ana-biuda  ich  gebiete,  Wz.  bud)y  vaila-viz^rä  Unterhalt,  eigent* 
lieh  Wohlsein  (z  aus  Sy  8.  §.  86.  5.,  Wz.  vas;  visa^  vas^  vSsm)i 
taik'Tu  Zeichen  (ursprünglich  das  Zeigen,  vgl.  huKwyuj  ^\x.iii 
aus  dik  zeigen),  siu-rü  das  Schauen,  die  Anschauung;  Nom« 
liugn-s  eic.  (s.  §.  135.).  Aufserdem  ist  das  Suffix  ni  im  Gothisdoi 
ein  gewöhnliches  Mittel  zur  Bildung  weiblicher  Abstracta  aus  schwa- 
chen Verben,  deren  Charakter  vor  dem  Suffix  beibehalten  wird,  j^ 
doch  mit  Zusammenziehung  der  Sylbe  ja  der  1  sten  Conjug.  zu  4 
wie  in  der  2.  P.  sg.  des  Imperativs.  Beispiele  aus  der  am  ziU- 
reichsten  hier  vertretenen  1.  Conjug.  sind:  g6l'ei^n(iys  salutatio, 
hauk'€i-n(iys  exaltatio,  hau8^ei'n{i)-s  auditio,  gamil^d'Viiy^ 
scriptura.  Die  2te  Conjug.  liefert  nur  laih'6-n{i)*s  invitatio, 
mil'6'n(i)'S  cogitatio,   salb-ö'n(iys  unctio;    die   3te   nur  bau-^ 

(•)  Vorausgesetzt,  dafs  der  einzig  belegbare  zweideutige  Acc  liuffn  wirklich  ob«» 
weiblichen  Stämme  üuffni  angehört  (s.  Grimm  II.  157.);  wo  nicht,  so  hat  das  Neoin» 
des  oben  (§.  834.)  besprochenen  Passivparticipiums  am  meisten  Anspruch  auf  üoä 
Wort,  und  es  wurde  dann  lmgn(a)  eigentlich  das  Erlogene  bedeuten  and  Skr.  F<tf^ 
men  wie  iugnd-m^  das  Gebogene,  entsprechen« 
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n(iys  aedificatiOy  at'f^U-ai''n(i^'S  ofaseryatio^  mid^'S^eip-aUn{i)'^ 
diluvium,  2£&-a/-n(i)*#  yita,  luh'ai*n{i)-s  spes  (das  Verbum  un- 
belegt). 

841.  Den  Skr.  oxytODirten  PasaiTparticipieu  auf  ia  stehen  Ab- 
strActa  auf  //  gegenüber^  ebenfalls  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe; 
m^n  yei^leiche  z.  B.  ynk-ti-s  Verbindung,  pak^ti-s  das  Ko- 
chen, ük-ti^s  Rede,  ^i*i-li-«  Stand  mit  yak-iä-s  verbunden, 
pak-ta-s  gekocht,  uk'^ia-s  gesprochen,  sfi-ta'-s  stehend 
(s«  §•  818.).  Beispiele  analoger  Abstracta  im  Zend  sind  *^^^i^0^^ 
hars-ii-s  das  Pflügen  (karsta  gepflügt),  <Ae^fo(?4V^  khar^ 
i'ti-9  das  Essen  (s,  S»  196.),  «^^(o^oAi^etoWf^^ad^cÄJ^i-//-^ 
Reinigung  (s.  $.  637.)«  Im  Gothischen  lautet  dieses  weibliche  Suf- 
fix nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Buchstaben  der  Wurzel  ent- 
-weder  ii  oder  thi  oder  di  (s.  §.  9 1 .),  doch  mit  regelmäfsiger  Unter- 
drückung des  i  im  Nominativ  (s.  §•  135.),  daher  z.  B.  ga'Skaf-t(i)'S 
Schöpfung»  Gen.  gaskaf-lai-g  (s.  §.  185.),  fra-lus-t{iys  Verlust, 
ga-hauMh{iys  Geburt,  gamun-d{i)-3  Gedächtnifs  (vgl.  Skr.  md- 
/j-^Verstand,  Meinung,  für  rndn^-ti-s)^  Beispiele  des  Althoch- 
deutschen s.  S.  87.  (*).     Auch  in  unserem  heutigen  Sprachzustand 

•• 

gibt  es  noch  ziemlich  zahlreiche  Überreste  dieser  Wortklasse,  wie 
s«  B«  Brun^S'i,  Kun^s-t^  Gun-s^t  (s.  §.  96.),  An-kun-f-ty  Zu-kun-f-t, 
Zun-f't  (s.  §.  96.),  Machet,  Zuch-t,  Fluch-i,  Sich-i,  Fahr-t,  Schrif-t^ 
Schlack- ty  die  ihren  Plural  zum  Theil  verloren,  oder  in  die  n- 
(schwache)  Declination  eingeführt,  zum  Theil  aber  auf  der  Stufe  des 
Althochdeutschen  bewahrt  haben,  jedoch  mit  Entartung  des  stamm- 
haften /  zu  Cy  dessen  Umlautskraft  aber  auf  seinen  Vorfahr  /  binden- 

(*)  Dort  ist  jedoch  ki-wali  %vl  strelcben,  da  dessen  /  zur  Wz.  gehört  (woToa  it>a//a, 
praet  ^iaU)* 

160* 
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tety  daher  z.  B.  Brünste^  KünslCy  Zünfte^  Mächte^  g^g^i^  Fahrten^ 
Schriften^  Schlachten.  —  Vom  Litthauischen  gehören  hierher:  pja-ü^ 
das  Mähen  {pjauju  ich  mähe),  s-mer-tirs  der  Tod  (das  Ster* 
ben),  pa-zm-ii-s  Kenntnifs,  Erkenntnifs,  Bekanntschaft 
(zinnau  ich  weifs),  pri-gim-ii-s  Natur  {gemundiS cor).  Das  Alt- 
slawische hat  das  i  des  betreffenden  Suffixes  im  Nom.  Acc.  sg.  so 
B  /  entartet  (s.  §.  261.),  und  überhaupt  folgen  die  hierher  gehörea* 
den  abstrakten  Femininstämme  der  Declination  von  kosij  (Them. 
JcosUj  s.  S.  364 •)•  Den  in  §•  261.  erwähnten  Stamm  pa-mja-ti  (n*- 
MATH  Gedächtnifs)  lese  ich  jetzt,  nach  S.  1079.,  pa-man-ii^  da  A 
ein  nasalirles  a  ist;  es  hat  also  das  Slaw.  man-ii  vor  dem  Skr.  ma-ti 
den  Vorzug,  dafs  es  den  wurzelhaften  Nasal  vor  dem  Suffix  nidit 
ganz  verloren  hat.  Man  vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  GotL 
Stamm  ga- mündig  Nom.  ga-mund-s.  Andere  hierher  gehörende 
Altslaw.  Abstracta,  die  ich  im  Nom.  hersetze,  sind  eaato^atb  hta- 
gO'datj  Wohlthat  (*),  CBMpJbTB  s'-rarj-tj  Tod  (s.  Mikl.  Radioes 
p.  62.)  =  Skr.  mr-ti'S  aus  mat-ti-s ^  baactb  vlas-tj  Herr- 
schaft (**),  CTpACTB  stras-tj  Leiden  (Wz.  slrad),  vjes-tj  Nach- 
richt (Wz.  vjedj  vgl.  Skr.  Caus.  vidaydmi  ich  mache  wissen, 
benachrichtige,  von  Wz.  vid  wissen).  Zu  dieser  Klasse  verba- 
ler Abstracta  gehören  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Slawischen  und 
Litthauischen  Infinitive  auf  //,  wovon  später. 


(*)  Da/-/ stimmt  treflllich  zudem  oben  (S.  1191.)  erwähnten  Zend.  ddtti-^  vonjr«. 
Ssch'däiiisy  eigentlich  Rein  mach  ung,  und  zum  Goth.  Stamme  d^-di  (^=s/Lf  s.  §.  69.\ 
Ahd.  tä-tij  Nom.  iäi  (unser  That).  Das  Skr.  labt  Jä^ti^s  erwarten,  ron  der  Worxd 
^  dd  setzen,  machen. 

(**)  MiUosich  (Rad.  p.  10.)  vergleicht  passend  die  Skr.  Wz.  vrd  (aus  vard)  wach* 
sen,  wovon  vfd-dis  (euphon.  (ur  vrd^ti-ji)  Wachsthum,  Vermehrung,  GlicL 
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842.  Im  Griechischen  hat  sich  das  /  dieses  Suffixes  aufser  in 
%?I-Ti-ff,  fj^-rt-g  (==  Skr.  ma^ti-Sj  Slaw.  mah-tj)^  ^a-rt-g  (neben 
^a-o*!-^),  afjLTrtti'n-g  (neben  ajütTrw-cri-?,  vgl.  Skr.  pi-ii-s  das  Trinken), 
nur  unter  dein  Schutze  eines  vorangehenden  er  unverändert  erhalten. 
Der  schützende  Zischlaut  aber  ist,  wie  in  den  eben  erwähnten  Sla- 
wischen Bildungen,  der  euphonische  Vertreter  eines  ursprünglichen 
jT- Lauts;  daher  z.  B.  mr-ri-g  (neben  7r6?-ö-i-9),  in^r-n-g  (neben  ^6u- 
ci-^),  XiJT-Ti-^.  Hinsichtlich  der  hinter  Vocalen  in  "der  Regel  einge- 
tretenen Schwächung  des  r  zu  o*  vergleiche  man  dieselbe  Erscheinung 
in  der  3ten  P.  sg,  der  Conjug.  auf  fxi  und  der  3ten  P.  pl.  aller 
Verba;  also  wie  äIÄw-gti,  Ti^>i-cri,  so  auch  ^o-t*-^,  ^i-ci-g.  Hinter 
Gutturalen  und  Labialen,  mit  welchen  das  c  sich  graphisch  zu  ^,  yp 
Terbindet,  ist  die  Schwächung  des  7 -Lauts  zum  Zischlaut  am  stand- 
haftesten eingetreten,  daher  z.  B.  ^tv^i-g  (=  ^ÜK-ari-g,  euphon.  fiir 
^tZy-ri-g)  gegenüber  dem  Skr.  jrük-ii-Sy  hat.  junc-tio'y  rev^i-^(*) 
(=z  TrtiT'a'hg)  für  Skv.  pak-iiSy  Lat.  coc-tio.  Es  leidet  keinen  Zwei- 
fel, dafs  im  Griechischen  das  i  einen  nicht  völlig  durchgedrungenen 
euphonischen  Einflufs  auf  das  vorhergehende  r  gewonnen  hat,  und 
diesem  ein  er  vorzieht,  daher  z.  B.  der  Gegensatz  zwischen  ^toK-ro-g^ 
Trsir-rig  und  ^evjc-cri-^,  ^67r-0"i-ff,  während  im  Sanskrit  j'uX:-//-^,  pak* 
ti'9j  trp-ti'S  (Sättigung,  =  Gr.  re^ic-fn-g)  hinsichtlich  des  An- 
fangsconsonanten  des  Suffixes  mit  den  Passiv -Participien  yuk-td-Sy 
pak'ta-8^  irp-ta-s  (Gr.  re^ir-vo-g  für  rs^ir-ro-gy  s.  §.833.)  über- 
einstimmen. Man  beachte,  dafs  das  Sanskrit,  im  Einklang  mit  dem 
Griechischen,  dem  Abstractum  die  energischere  Accentuation  gewährt 
(8.  S.  1084.  ff.),  während  das  Partfcipium  den  Ton  auf  die  Endsilbe 

(*)  IleTT  ans  ttcjc  =  Skr.  pac  aus  pak,  Lat.  coc. 
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hat  herabsinken  lassen,    Aso  yükti-s  gegen  ^uXr/a-^,    wie    ^fv^i-^ 
gegen  ^sunro-g» 

843.  Aus  o'i  hat  sich  im  Griechischen  durch  den  unorganischea 
Zusatz  eines  a  die  Form  (ria  entwickelt,  in  ähnlicher  Weise,  me 
wir  oben  (§.  119.)  -r^ta,  z.  B.  von  p^y^t^m^  dem  Skr*  tri  g^egen« 
übertreten  sahen.  Jenes  erweiterte  oria  scheint,  wie  schon  ander- 
wärts bemerkt  worden  (*),  mit  Formen,  die  durch  Ableitungsbuch- 
Stäben  oder  Zusammensetzung  ebenfalls  an  Umfang  gewonnen  haben, 
sich  am  liebsten  zu  verbinden,  einsjlbige  Wurzeln  aber  mehr  zu 
meiden.  Man  sagt  zwar  ^uo'fa,  aber  nicht  Xucna,  fvo'ta,  ^xmtui»  Hia* 
gegen  z.  B.  ^GKifiaoria^  iwiratria,  &€^fjuKrlay  onißacrluy  evißaiTia  (neben 
ewlßaa-t-g).  Aufserlich  berühren  sich  diese  Formen  mit  Nominal*  Ab* 
stracten,  welche  durch  das  Suffij(  la  von  Adjectiy-  oder  Subslan- 
tiystämmen  gebildet  werden,  sofern  diese  ein  in  der  Endsylbe  be- 
findliches r  in  <r  umwandeln,  wie  z.  B.  aKa^a^^-ia,  Ton  oKoS'am^y 
o^avaT^utj  von  ä^dvaro-g. 

844.  Auch  im  Litthauisohen  finden  sich  Verbal -Abstrada, 
welche  wie  die  Griechischen  auf  Tut  dem  in  Rede  stehenden  Snf- 
6x  ti  einen  unorganischen  Zusatz  gegeben  haben  und  Stämme  auf 
tia  voraussetzen,  woraus  im  Nominat.  te  (s.  S.  186.  Anm.  (*^) 
wird.  So  besteht  neben  dem  oben  (S.  1192.)  erwähnten  pjü-ti-s  das 
Mähen,  ein  gleichbedeutendes  pjüt-i  und  zugleich  ein  mannlichei 
pjütirs  {ßjv  pjuiichs^  Gen.  pJuciOy  euphon.  für  pjutio,  s.  S.  1078);  ein 
anderes  Beispiel  ist  beg-li  das  Laufen.  Die  Nominal -Abstracta  auf 
y^stif  wie  bagot*-y^sii  Reichthum,  von  bagotors  reich,  jaun-y^i 
Jugend,  von  jauna-s  jung,  diew*-jr-ste  Gottheit,  von  dÜMM 
Gott,  m^rg^'-^-*/^  Jungferschaft,  von  m^rg'a  Jungfrau,   vertre- 

(*)  „Einflttls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung,"  S.  23. 
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ten  die  oben  (§•  826.)  erwähnten  Skr.  Abatracta  auf  tä  (vgl.  diew^^ 
jr-'Sti  mit  diva-tä  Gotihtil)^  seheinen  aber  hinsichtUeh  ihres  Suf- 
fixes zu  ti  zu  gehören  und  gleich  Slawischen  Bilduungen  wie  lOHacTB 
juno^tj  Jugend,  rapccTb  gore-stj  Bitterkeit  dem  /  ein  euphoni- 
sches s  vorgeschoben  zu  haben  {*).     Abgesehen  hiervon  stimmen  sie 
schön  zu  den  Lateinbchen  Nominal -Äbstracten  auf  tia  oder  lie-^  (s. 
§•  137«),   wie  cani-üa^  cani-Ue-Sj  pigri-tia^  pigri-tie-s,  justi-tiay  amici" 
#/a,   pueri'tia^  pueri-tie-Sy    deren  i  (vor  dem  /)   ich  als  Schwächung 
des  Endvocals  des  Primitivstammes  ansehe  (vgl.  S.  1167.).     Beispiel 
eines  hierher  gehörenden  Neutrums  ist  seivi-tium.     Als  Bildungsmit- 
tel verbaler  Abstracta  hat  das  in  Hede  stehende  Suffix  ti  im  Latei- 
nischen eine  noch  gröfsere  Erweiterung  erfahren  durch  den   Zusatz 
Ton  Suj  also  iidn,  Nom.  i/o,  mit  den  durch  §«  101.  bedingten  eupho- 
nischen Veränderungen,  =:  Skr.  iL    Man  vergleiche  z.  B.  coc-üo  ant 
pdk^ii-Sy  Jrac-^tio  mit  Bäk-ti-s^  junc-ito  mit  ynk-ti-s^  ßs-sio  (aus 
Jis-tiOy  und  dies  {nv  ßd-tio^  s.  §•  101.)  mit  ffit-ti-s  (aus  bUd-ii-s)^ 
sia-tio  mit  sti-ti-Sj   i^tio   mit  i-ti^s*     Letzteres  kommt  schwerlich 
einfach  vor,  findet  sich  aber  in  sam-iii-s  Schlacht,    eigentlich  das 
Zusammengehen,  Zusammentreffen.     Im  Lateinischen   findet 
sidi  neben  i-Uo  auch  i-iüi-m  in  dem  Comp,  in-i-tiu-my   welches  in 
seinem  Bildungssuflix  zu  dem  Nominal -Abstractum  sen^i-tUim  stimmt« 
Merkwürdige  Überreste  der  alteren  Bildung  dieser  Wortklasse  liefern 
uns  die  Adverbia  auf  tim  (oder  sim  nach  §.  101.),  die  ich  schon  an- 
derwärts, was  Pott  (E.  F.  I.  91.)  übersehen  hat,   als  adverbiale  Ac- 
cusative  verlorner  Abstracta  dargestellt  habe  (**);  also  z.B.  irac-ii-m 
eigentlich  mit  Ziehung,    cur-si-m   mit  Laufen,    cae-si-m   mit 

(*)  S.  Dobrowsky  p.  302.  und  Tgl.  die  Bildungen  auf  ^/po  =s  Skr.  /pa  (§.  831.). 
(**)  „Elnflub  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung,**  p.  24. . 
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Hauen,  Schlagen,  confer-Wm  mit  ZusammendrSngung  (Skr. 
dsam^Hr-ii^m  (aus  sam^B ar^ti-ni)^  Acc.  yon  samVrti  Zusam- 
mentragung,  Menge).  PassiiUy  aus  pas-ti-my  leite  ich  nicht 
von  pando  ab,  sondern  mit  pas-sus  Schritt  (aus  pas-lu^s)  Ton  einer 
yerlomen  Wurzel  des  Gehens,  und  erinnere  an  das  Skr.  pai 
gehen  (wovon  pada^m  Schritt),  sowie  an  paC  id.,  woYon  ^a- 
firiy  pdnCan  Weg  (Lat.  pons^  s.  S.  336.).  Declinationsialiige 
Wörter  der  älteren  Bildung  sind  mes-si-s^  aus  mes-ii-Sy  das  Mä- 
hen, tus-si'Sy  aus  tus-ti'Sy  Husten,  sei  es,  dafs  letzteres  mit  der ' 
Skr.  Wz.  tus  tönen  zusammenhange,  oder  mit  tundo  und  so- 
mit eigentlich  das  Stofsen  bedeute;  semen-ti-s  ist  wahrscheinlich 
von  nominaler  Herkunft  (^),  ist  aber  doch  der  Reinerhaltung  des 
Suffixes  wegen  zu  beachten.  Mor-a  und  mens  haben  wahrscheinlich 
ein  stammhaftes  i  verloren  (also  aus  morli-Sy  menti-s);  ersteres  stimait 
zum  Skr.  mr-ti-s  (aus  mar-ii*s)  Tod,  letzteres  zu  md^ti-i^ 
ma'n-lis. 

846.  Durch  das  Suffix  ii  werden  im  Sanskrit  auch  männlid^ 
Substantive  gebildet,  die  ihrer  Grundbedeutung  nach  die  handebde 
Person  bezeichnen,  Wie  z.B.  yä^ti-s  Bezähmer,  BSDd]ger(der 
Sinne)  von  der  Wz.  yam^  pd*ii*s  Herr  (Herrschender),  Gatte, 
für  pä'-ti'S  (Wz.  pd  ernähren,  herrschen),  säp^ti^s  Pferd 
als  Renner  (♦*),  gnd-ti-a  (***)  Verwandter.     Zu  pdtis 


(*)  Von  semerh,  denn  von  dem  denominatiren  Y^rbuin  ^tmino  i^are  ^emm-A^  " 
erwarten  (vgl*  nomin-A-iim). 

(^)  Die  Wz.  sap  folgen,  verwandt  mit  sac  id.  (aus  *ak)y  dem  Lat  s€1fl»^ 

Litth.  sehu  ich  folge,  Griech.  eiroixaij  wird  wohl  ursprünglich  auch  schnelleBewe- 

gnn  g  bezeichnet  haben,  wie  auch  andere  Benennungen  des  Pferdes  auf  dem  Begriffet 

Schnelligkeit  beruhen.  Vgl.  Weber  „Yajasan^ja-  Sanhitae  Specimen"  IL  54. 

(•M^  Vielleicht  Ton /an  (gebären,  zeugen)  umstellt  za  fnd  (ygL  Jmd  fl^ 
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das  Litth.  pati'Sf  von  wiesz-pati-s  (gewöhnlich  •pat*-s)y  das  Goih« 
fa^diy  Nom.  Jath^s  (8.  §.  90.),  das  Gr.  7ro-<ri-^,  Lat.  po-ti-s.  Zu 
dieser  Wortklasse  gehören  noch  unter  andern  das  Gr.  fzaiz-ri-?,  das 
Lat.  veC'ti'S  (von  veho)^  das  Goth.  ga'drauk't{iys  Soldat  (Wz* 
drug  Kriegsdienst  thun,   praet.    drauhy    pl.  drUgum)^   gas*i{iys 

Gast,  wie  mir  scheint,  als  Esser  (*),  Slaw.  gos*lj\    Vom  Litth.  ge- 

»  

hören  noch  hierher  g^en-//-^  Verwandter,  und  mit  Erweiterung  des 
Stammes  durch  ein  unorganisches  a,  welches  jedoch  im  Nom.  fehlt 
(s.  §.  136.):  kives-ti^s  Ein  lader  (Gen.  hwiciOy  Wz.  Jcwit^  wovon 
hwilu  und  kwiciu  ich  lade  ein),  rais-ti-s  Kopfbinde  (riszu  ich 
binde)  Aram^z-//-^  Stöpsel  {kamszau  ich  stopfe),  ram-//-«  Stütze 
(eigentl.  der  Stützer,  pa-remju  u.  ramstau  ich  stütze),  jaur-ti-s 
Ochse  (Skr.  yu  verbinden,  Jäü-mi  ich  verbinde,  vgl.  Lat.  ju* 
mentum).  Vielleicht  ist  auch  in  den  Lateinischen  Nominal -Ablei- 
tungen  cöele^sti-s^  agre-sti-s  nur  ti  das  wahre  Suffix  und  s  ein 
euphonischer  Vorschlag  {**)  wie  in  den  Litthauischen  Bildungen  wie 
jaun-y-BtS  Jugend  und  den  Slawischen  auf  ^tvo  (s.  §§.  831.  844.). 
So  dürfte  auch  das  s  von  campe-stri-Sy  ierre-Hri^Sy  silve^stri-s  nur  der 
Neigung  des  t  zu  einer  Anlehnung  an  ein  vorangehendes  s  seine  Her- 

dam).   Im  V6da- Dialekt  bildet  dieses  Suffix  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part.   « 
praes.;  z.B.  vfddi  (euphon.  ^\a  vfd'ti)  wachsen dy  9^*fi  (euphon.  (lir  güsti) 
liebend  (Kigy.  1. 10.  12.). 

(*)  ^^'  Skr,  gas  essen,  wozu  auch  das  lAthos-Ü-s  zu  geboren  scheint,  da  im 
Skr.  IS  h  und  n  /  od  mit  einander  wechseln  und  'S  h  auch  im  Lat.  durch  h  rertreten  wird. 
Vom  Litth.  scheint  ^Af-/7a</^  Wirthschaft  hinsichtlich  seiner  Anfangssylbe  hierher  zu 
gehören  un^padä  mit  dem  Skr.  padd-m  Platz,  Gr.  7a^o-v,  wurzelhaft  terwandt  zo 
sein.    Vgl.  auch  das  Lat  hos-pes. 

(**)  Dome-siiats  setzt  ein  einfacheres  dame-sti-^  voraus  (vgl.  Pott  Et  F.  IL  543.), 
vaA  so  nu-ti-cui  ein  einfacheres  ms^ii'S*  ..,u  »a- 
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anziehung  verdanken,  so  dafs  hier  tri  als  das  wahre  Suffix  und  ab 
EntwickeluDg  aus  dem  oben  (§.810.  fT.)  besprochenen /dr  =  Skr.  <ar, 
fem.  iriy  sich  ergeben  würde.  Will  man  aber  in  der  Sylbe  sü  Toa 
iigre^stUSj  coele-sti-s  mit  Pott  (1.  c«)  die  Wurzel  des  Stehens  erken- 
nen,  nach  Analogie  Sanskritischer  Composita  wie  divi-sfä-i  im 
Himmel  stehend,  himmlisch,  so  sehe  ich  doch  keine  Veranlas- 
sung, auch  in  den  erwähnten  Litthauischen  und  Slawischen  Wort- 
klassen Zusammensetzungen  mit  Ableitungen  der  genannten  Verbal- 
Wurzel  zu  erkennen,  da  uns  ein  euphonisches  ^  in  den  gedachtea 
Formen  nicht  mehr  befremdet,  als  in  Griechischen  wie  aicou-0'-fo?t 
a>coti-(r-T>J^,  aKov-r-TiKog  (*).  Das  e  der  Lateinischem  Bildungen  auf 
e-sti-s  und  e-siri  fasse  ich  als  eine  durch  die  folgende  Gonsonantea- 
verbindung  yeranlafste  Entartung  von  i  (s*  §.  6.). 

847«  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suffix  ati  ^ 
zur  Erklärung  einiger  seltener  Wörter,  wie  arati-s  m.  Zorn,  und 
mit  Betonung  der  Wz.,  drati-sL  Furcht,  Besorgnifs  (von  dff 
Wz.  ar^r  sich  bewegen,  vgL  Lat  ira\  ramati^s  m.  der  Gott  der 
Liebe,  als  Spielender  (Wz.  ram  spielen),  vaÄa//-*  m.  Wind» 
als  Wehender.  Ich  glaube  aber,  dafs  in  dieser  Wortklasse  nur/i 
das  wahre  Suffix,  a  aber  der  beibehaltene  Klassenvocal  sei  {^* 
S.  1142.).  Das  Litlhauische  bietet  gy^-a-sti-s  Leben,  und  r/mm-tf- 
'Sti'S  Ruhe  als  Analoga  dar,  also  wieder  mit  euphonischem  s.  L€t^ 
teres  stimmt  auch  wurzelhaft  zum  Skr.  ram-a-ti-s^  da  ram  ro»* 
der  Präp.  d  (äram)  ruhen  bedeutet.  Gegenüber  von  g^rw-a-iti-^ 
(j- ^=:  i)  hätte  man  gU-a-ti-s  zu  erwarten.  Der  Umstand,  dafsdi« 
genannten  Litth.  Wörter  im  Genit.  gywascio^  rimmascio  bilden, 


(♦)  'Ti-Kog  Äfftet  abstraac  Stämme  auf  n^  wie  (Ti-tJLO-^  (/3ia-ö"4-+w-?,  Kji-^H**^ 
Trrw-cr^-fAO-^)  solche  auf  (Ti  voraus;  s.  Pape  „EtymoL  Wörterb.**  p.  l4o.4»)- 
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von  gywascia  und  rimmascia  (cia  euphonisch  für  -tiay   s.  S» 
107S.),    und  männlich  geworden  sind,  was  die  Skr*  Abstracta  auf  ti 
niemals  sind,  darf  uns  nicht  abhalten,  die  Bildungsyerwandtschaft  der 
betreffenden  Wörter  der  beiden  Sprachen  anzuerkennen,    da   derar- 
tige Erweiterungen  der  ursprünglichen  Wortgrenzen,  sowie  auch  Ge* 
schlechtsveränderungen,  in  dem  indo -europäischen  Sprachstamm  nichts 
Ungewöhnliches  sind.     Ich  erinnere  in  beiden  Beziehungen   an  das 
oben  (S.  Ii95.)  erwähnte  Lat.  in-i-Uu-m  ^v  in-i-ii-s.    Neben  gjw-a- 
^sti-s  Leben  und  rimmra-sti-s  bestehen  im  Litth.  auch  einige  ana- 
loge männliche  Abstracta,  welche  e  iur  a  als  ZwischenTOcal  zeigen; 
so  luk'-e-slUs  das  Warten,  moAr-^-^/i-«  Zahlung,  rup-e-sii-s  Sor^ey 
gaiUe-sii*8  Reue,  py^k-e-sü-s  Groll  {pyksiu  ich  zürne,  praet.  py^ 
hau).    Im  Griechischen  stehen  dem  oben  erwähnten  Skr.  Abstractum 
dr^ati-s  Furcht,  Besorgnifs,  einige  Formen  mit  eingeschobenem 
c  als  Analoga  zur  Seite:  v«fx-*-^*'^>  Xa%''t'fTi'9y  cu^-s-cri-ff  (vgL  S.  1132.), 
wobei  auch  die  Übereinstimmung  in  der  Accentuation  zu  beachten. 
848.     Auch  das  Suffix  ni  ist   im  Sanskrit  nicht  blofs  ein  Bil- 
dungsmittel weiblicher  Abstracta,  sondern  erzeugt  auch  einige  männ- 
liche  AppellatiTC,   welche  zum  Theil   die  Wurzel,   zum   Theil    das 
SuiBz  betonen.    Hierher  gehören  z.B.  vra-ni-s  Widder,  als  Be- 
saamender  (n  euphon.  für  n)  (*),  ag-ni-sYener^  ist  yielleicht  eine 
über  die  Zeit  der  Sprachtrennung  hinausreichende  Verstümmelung  yon 
dag-ni'S  (vgl.  dag- dum  brennen,    Wz.  dah)^   wie  diru  eine 
spätere  von  dairu  (Gr.  hiK^)\  vak-ni-s  in  den  Y^da*s  unter  an- 
dern Pferd,    als  tragendes  oder  ziehendes  (s.  Benf.  Glossar), 
im  klassischen  Sanskrit  Feuer;  yo-ni'S  m.  f.  vulpa  (Wz.  yu  Ter- 

(*)  Wz.  varsj  v;-/.    Das  wahrscheinlich  yerwandte  Lat  verres  steht  yielleicht 
durch  Assimil.  fiir  vemes^ 

161* 
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binden).  Zu  ag-ni-s  findet  sich  in  mehreren  Europ.  Schwester- 
sprachen  ein  treu  erhaltenes  Analogen:  im  Lat.  ig-ru-Sy  im  LittK. 
ug-ni-Sy  welches  letztere  jedoch  weiblich  geworden  ist,  während  das 
Slaw.  orHB  og-nj  (Them.  ogni)  das  angestammte  Geschlecht  hewabt 
hat.  Im  Lilth.  erscheint  ni  noch  an  einigen  anderen,  in  ihrer  Wur- 
zel verdunkelten  Femininstämmen;  so  heifst  us-ni-s  Distel,  Tiel* 
leicht  ursprünglich  die  stechende  und  wurzelhaft  mit  dem  Skr. ki 
brennen  (Lat.  us^  i/r)  »yerwandt  (*) ;  «2aX:-/i/-«  Wurzel  mag  Tom 
Wachsen  benannt  und  mit  dem  Sanskritischen  sah  können  ver- 
wandt sein,  wie  umgekehrt  das  Gothische  mag  ich  kann  MxiAmah- 
't{i)'S  Macht  zu  einer  Sanskritischen  Wurzel  fuhren,  welche  wacli- 
sen  bedeutet  (mah^  manh).  Vom  Lateinischen  können  etwa  ood 
cri-ni-Sj  pd-ni-Sy  -fini-Sy  fä-ni-s  und  die  Adjective  li-ni-s  und  seg-furi 
hierher  gezogen  werden,  die  jedoch  sämmllich  in  ihrer  Wurzel  indir 
oder  weniger  verdunkelt  sind.  Cri-ni-s  könnte,  wie  das  Skr.  ro-mün 
für  roh-man  (s.  §.  796.)  und  sird-ruhä  Haupthaar  (auf  de» 
Kopfe  wachsend)  vom  Wachsen  (cre-scoy  cre-i^t)  benannt  seifl, 
sofern  es  nicht  wie  capillus  von  caputy  von  einer  andern  Benennnoi 
des  Kopfes  stammt  (Skr.  iiras  aus  kiras  Kopf,  Gr.  xa^a);  ^ 
-^ni-s  bedeutet  vielleicht  das  nährende  (Skr.  pä  erhalten,  nii^- 
ren,  vgl.  pa-sc6)y  könnte  aber  auch  einen  schliefsenden  Wow- 
Cons.  verloren  haben  (wie  z.  B.  lu-nay  lu-men  für  luc-nay  lue-nioh 
fuUmen  für  fulg-men)y  und  vom  Backen  benannt  sein  C*)]  ß'^^ 
vielleicht  für  ßd-ni-s  von  ßdy  ßndo ;  fü-rü-s  zieht  Pott  (Et.  Fr.  !• 

{*)  So  h'dngen  wahrscheinlich  djgulU  Stachel,  Doro,  digsms  S 1 1 c h  m it  d <^ 
Nadel,  und  digiu  ich  steche  mit  degu  ich  brenne  zusammen. 

(**)  Das  p  des  Skr.  pa6  (kuspak)^  Gr.  veJTOOy  hat  sich  in  eoguo  gnttaraitsirt,  «^ 
nicht  hindert  anzunehmen,  dals  der  ursprüngliche  Labial  nicht  ganz  untergegaogen  <cl 
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251.),  wie  ich  glaube,  mit  Recht  zum  Skr.  band^  binden,  womit 
er  auch  /idoy  foedu9  und  das  Gr.  W-^w  (Wz.  wi-S')  vermittelt;  es 
hat  sich  demnach  in  letzteren  Formen  das  alte  a  wie  in  unserem 
Praes.  hinde  (s.  S.  116.)  zu  /  geschwächt,  während  das  ü  Yon  fä-ni-s 
Sjv /ud-rUs  dem  alten  a  näher  geblieben  und  durch  seine  Verlänge- 
rung eine  Entschädigung  gibt  (ur  den  weggefallenen  Wurzelconso- 
nanten  (^).  Gehört  aber  funis  zu  band^^  so  könnte  das  n  auch  wur- 
zelhaft sein,  was  ich  jedoch  nicht  glaube,  da  auch  fido  und  Tre/^ctf 
des  Nasals  verlustig  gegangen  sind  und  Wurzeln,  welche  auf  eine 
Muta  mit  vorhergehendem  Nasal  ausgehen,  lieber  auf  den  weniger 
wesentlichen  Nasal  als  auf  die  Muta  verzichten,  daher  im  Skr.  z.  B. 
badd^-a-s  gebunden.  Seg-ru-s  halte  ich  für  verwandt  mit  der 
Skr.  Wz.  sagg  adh^ererCj  sang  afd^ere  (sak-td-s  adixus)', 
es  mag  ursprünglich  soviel  als  festgehalten,  gehemmt  bedeuten, 
daher  langsam,  trage.  Im  Lilth.  heifst  segu  ich  hefte,  dessen 
ursprüngliches  a  sich  in  sak-ti-s  (Gen.  -ie-s)  Hefte,  Schnalle  be- 
hauptet hat.  Li-Tü-Sy  wenn  es  mit  Xtiog  verwandt  ist,  kann  nur  ni 
als  Bildungssuffix  haben.  Im  Sanskrit  heifst  //  Kl.  1.  liquefacere, 
aolvere,  wovon  li-nd-s  solutus,  extinctus,  //  Kl.  9.  adhae- 
rere,  inhaerere,  insidere. 

(*}  Über  den  Grund  der  Aspirata  ron  funis  und  ßäo ,  gegenüber  dem  Griecbiscben 
TTfi'S'Cü,  s.  §.  104.  und  Ag.  Benary  „Romische  Lautlehre*'  p.  190.  Was  das  Gr.  ?r 
für  Skr.  ö  anbelangt,  so  finden  wir  dasselbe  Verhältnils  in  wvS'^  gegenüber  der  Skr:  Ws. 
&ii^  wissen.  Der  Umstand,  dals  im  Skr.  neben  hani  auch  eine  noch  unbelegte  Wz. 
buni  besteht,  kann  mich  nicht  .veranlassen,  das  Lat  fä-ni-s  lieber  zu  diesem  band  als 
TM  band  zu  ziehen,  sondern  ich  glaube,  daCs  die  Schwächung  des  a  zu  u  (s.  §.  604.),  wel- 
ches sich  im  Lat.  aus  oben  angegebenem  Grunde  yerlängert  hat,  im  Skr.  bund^  Lat./J* 
nis  und  Goth.  bund-um  wir  banden  erst  nach  der  Sprachtrennung  aus  einem  den  drei 
Sprachen  gemeinschaftlichen  Princip  elogetreten  ist 
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849.     Die   mittlere  YocalschwScbung  der  ProQomioalstamme  ^ 
ta^   7\  na  zeigen  die  SufExe  tu^   nuy  die  somit  zu  den  Formen  ia^ 
naj   iiy   ni  in  demselben  phonetischen  Yerhältnifs   stehen  wie  beim 
Interrogatirum  die  Form  hu  zu  Ära,  Ar/  (s.  §$.  386.  389.  390.).    Das 
Suffix  tu  ist   im  Sanskrit  besonders   wichtig   als   Bildungsmittel  des 
Infinitivs  und  eines  Gerundiums  auf  /pd.    Ich  habe  schon  in  meinea 
Conjugationssjstem  (pp.  39.  43.)   ersteren  als  Accusativ,   mit  m  als 
Casuszeichen,    und  letzteres  als  Instrumentalis    dargestellt   und  wi^ 
derhole  hier  nicht  die  Gründe,    die  mich  veranlassen,    den  Infioidr 
in  allen  Sprachen  als   abstractes  Substantivum  aufzufassen,   mit  dem 
Privilegium,  ebenso  wie  die  sogenannten  Gerundia  und  Supina  deo 
Casus  des  Verbums  zu  regieren  und    auch,  mancher   Freiheiten  m 
den  Constructionen  sich  zu  bedienen.     Die  Indischen  Grammatiker 
ziehen  das  m  des  Infinitivs  auf  tum  mit  zum  Suffix^  welches  sie  /tf* 
mun  nennen,  um  durch  das  mittelst  eines  Bindevocals  u  an  dasä- 
nen  als  das  wahre  Suffix  geltende  tum  angeknüpfte  n  die  VemeinnBg 
des  Accents  auszudrücken,  welcher  auf  der  Wurzelsilbe  ruht;  daher 
z.  B.    dä'-tum    geben,    std-tum    stehen,    pak-tum  kochen, 
traS'tum  zittern,  at^tum  essen,  vi't^tum,  wissen.     Dafs  die 
Indischen  Grammatiker  das  schliefsende  m  dieser  Formen  nicht  ab 
Accusativzeichen,  und  somit  als  dem  wahren  Suffixe  fremd  anseheo, 
kann  um  so  mehr  auffallen,    als  im  Vlda -Dialekt,    der  mir  beider 
ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  unbekannt  war,  das  abstracte 
Substantiv  auf  tu  auch  in  anderen  Casus  vorkommt,   und  zwar  iio 
Dativ  mit  dem  Ausgang  tai^S  oder  tavdiy   und  im  Genitiv -AblatiT 
mit  dem  Ausgang  tos.    Bei  diesen  Formen  ziehen  aber  die  Indischen 
Grammatiker  die  Casus -Endungen  S  oder  äi^   und  s  eben&Us  ^00 
Suffixe  (Panini  m.  4.  9.  ff.),    doch  sollte  man   es  kaum  für  möglich 
halten,   dafs  Pänini,   wenn  er  z.  B.  III.  4. 13.  sagt:   ii^arS  tosun- 
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tcasunäUf  d.  h.  dafs  in  Constniction  mit  isi^arä  Herr,  fähig, 
die  unbetonten  Suffixe  tös  und  as  die  Stelle  des  Infinitiv- Suffixes 
tum  vertreten  können,  er  dabei  übersehen  hätte,  dafs  hier  tös  der 
Genitiv  des  Suffixes  /u,  und  as  die  Genitiv -Endung  abstrakter  Sub- 
stantive ohne  irgend  ein  Suffix  sei.  Gewifs  aber  ist,  dafs  die  prak- 
tischen Grammatiker  oft  das  sehr  nahe  Liegende,  wenn  es  nicht 
mehr  in  dem  klaren  Bewufstsein  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs 
liegt,  übersehen,  und  wenn  Panini  hier  einen  Fehlgriff  gethan  hat, 
so  dürfen  wir  uns  nicht  darüber  wundern,  dafs  auch  Colebrooke^ 
der  sich  in  seiner  Grammatik  genau  an  den  Überlieferungen  der  ein- 
heimischen Grammatiker  hält,  die  Bildungen  auf  tds{un),  {k)as(un)j 
tum(un)  und  (k)is^d  zu  den  ,,aptotes''  zählt  (Grammar  of  the  Sans- 
1    crit  language  p.  122)  (*),   und  z.B.  Jcartum  machen,  hTtvä  nach 

(^)  Was  den  Infinitir  auf  tum  und  das  Gerundiimi  aaf  /p4  anbelangt,  so  hat  ancb 
A«  W.  V.  Schlegel  bei  Besprechung  meiner  AafTassnng  dieser  Formen  (Indische  Bibliothek 
^  I.  p.  125.)  nnr  sorlel  sagegeben,  dais  die  Behanptung,  der  Infinitiv  anf  tum  sei  der  Accii* 
^  satlv  eines  Verbal -Nomens  aaf  tu^  einen  „gewissen  Schein  für  sich  habe,**  denn  das  Si»- 
I  pinam  der  Lateiner  habe  allerdings  das  Ansehen  eines  Verbal  •  Nomens  der  4ten  Declina* 
[•  tion.  Was  aber  die  Form  aaf  ti^A  anbelangt,  so  bestreitet  Schlegel  sehr  entschieden  die 
Berechtigung,  in  derselben  ein  Gerundium,  d.  h.  seiner  Meinung  nach,  irgend  einen  obli- 
quen Casus  eines  den  Casus  des  Verbums  regierenden  abstracten  Substantivs  zu  erkennen, 
sondern  er  will  die  betrcflende  Form  „absolutes  Participium'*  genannt  wissen,  yielleicht 
^nreil  sie,  wie  er  p.  124.  bemerkt,  wenn  sie  einen  Acc.  regiert,  ins  Latein,  (uglicfa  durch 
den  absoluten  Ablativ  abersetzt  werden  kann,  z.  B.  tan  dfstpA  durch  eo  viso.  Wenn 
aber  tan  dfsi^A  iuglich  so  übersetzt  werden  kann,  so  hindert  dies  nicht,  dafs  es  eigent- 
lich bedeute  „post  actionem  videndi  eum"  nach  Sehen  ihn,  denn  der  Instru- 
mentalis, den  idi  in  dfsfod  erkenne,  druckt  auch,  wo  er  sich  auf  eine  Zeit  bezieht,  das 
Terhältails  nach  aus,  daher  z.B«  a6irina  kdUna  nach  kurzer  (nicht  langer) 
Zeit;  es  kann  demnach  dieses  Gerundium,  wo  es  das  Verhältnils  nach  ausdruckt,  in  an- 
dere Spnchen  passend  durch  ein  Participium  praet  iibersetzt  werden,  also  z.  B.  ity  uktod 
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dem  Machen,  mit  Adverbien  wie  kütas  woher?  ydtra  wo,  iaia 
so,  in  eine  Klasse  stellt.     Was  den  Infinitiv  auf  tum  anbelangt,  so 

(nach  dem  so  Sprechen)  ins  Lateinische  durch  ita  locutus,  und  ins  Deutsche M 
so  gesprochen  habend.  Man  muis  sich  aber  wohl  hüten,  wenn  man  die  Natordncr 
Sprachform  erkennen  will,  sich  nach  der  Art  zu  richten,  wie  dieselbe  in  ein  aadoti 
Idiom,  dem  Gesammtsinne  unbeschadet,  am  bequemsten  übersetzt  werden  kann.  Da  der 
Instrumentalis  auch  das  Yerhältnils  m  it  ausdrückt,  so  kann  das  betreffende  Genindiai 
auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  ein  Participium  der  Gegenwart  erwarten  konnte  ui 
bei  Übersetzungen  in  andere  Sprachen  sich  eines  solchen  füglich  bedienen  wSrdc^  wie 
£. B.  Nal.  IX.  24. :  er  sprach  zu  Bhiiimi  mit  Deutung,  d.  h.  deutend  (vgl W. 
T.  Huinboldt  in  Schlegels  L  Bibl.  II.  127.),  wo  zwar  im  Original  nicht  das  GerandiaDirf 
t9A  steht,  sondern  ein  anderes,  wovon  später,  welches  jedoch  in  seinen  Coostractiooei 
genau  mit  dem  auf  tpA  übereinstimmt  und  worin  sich  ebenfalls  ein  Instr.,  wenn «ch 
nicht  so  deutlich,  erkennen  lälst.  Das  Yerhältnils  mit  drückt  unser  Gerundium  aod^ 
aas,  wo  es  hinter  alam  genug  steht,  in  welche^  Stellung  man  jedoch  gewöhnlicher^ 
Instrum.  anderer  abstracter  Substantive  findet  Als  gleichbedeutend  gelten  alamhuhtii 
und  alam  ^dganina^  d.h.  genug  mit  Essen,  und  ich  habe  mich  auf  ditte  Cor 
structionsart  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  52.)  als  auf  einen  entschietei 
Beweis  der  instrumentalen  und  GerundiaU  Natur  der  Form  auf  tvA  berufen  undervibe 

0 

hier  nur  noch,  dafs  auch  Forster,  dessen  Grammatik  mir  damals  noch  nicht  bekannt  m^ 
in  diesem  besonderen  Falle  die  Form  auf /c4  fiirein  Gerundium  hält  („Essay  on  thefiÄ- 
ciples  of  Sanskrit  Grammar"  p.463),  ohne  jedoch  auf  eine  Erklärung  ihres  Ursprangs^ 
des  dadurch  bezeichneten  Casusverhältnisses  einzugehen.  Bei  Schriflstellem  ist  der^* 
brauch  der  Gerundia  mit  alam  sehr  selten,  indem,  wie  es  seheint,  die  spater  in  bcsp^ 
chenden  Abstracta  auf  ana^  worauf  unser  deutscher  Infi  sich  stutzt,  die  Gerundia  aaf''' 
uad/a  aus  dieser  Stellung  fast  verdrängt  haben.  Mir  ist  jetzt  nur  ein  einziger  Bdcgv 
das  Gerund,  auf  ya  mit  alam  zur  Hand,  nämlich:  Mab.  HL  869.  !•  alan  kr^n^  '*' 
many &i  nam  {-jrainam)  genug,  Krischna,  mit  Verachten  diesen  (yeracMe 
diesen  nicht  ferner).  Einen  Haupt  «Einwand  gegen  die  BildungsverwandtschiB 
der  Form  auf  tpA  und  des  Infinitivs  auf  tum  gründet  Schlegel  auf  den  UmstaiMt  ^ 
nicht  bei  allen  Wurzeln  die  beiden  Formen  in  so  genauem  Einklang  mit  eioander  ftc^ 
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mag  der  Umstand,  dafs  diese  Form  nicht  überall  das  accusative  Ver- 
liSltnifs  ausdrückt,    sondern   auch   als  Ausdruck   solcher  Verhältnisse 

iFvie  etyvzpdktum  und  pakivä  ,  ich  hatte  aber  selbst  schon  früher  in  meinem  Conjuga* 
tionssystem,  p.  57. 58.,  auf  Unterschiede  wie  z.B.  zwischen  vakium^  vom  Stamme  vaktuy 
mid  uktffä^  Tom  zusammengezogenen  Stamme  uktu^  aufmerksam  gemacht,  auch  hat 
"W.  TOD  Humboldt  (Indische  Bibl.  I.  433.fr.  IL  HM.)  in  einer  ausführlichen  und  tief  ein- 
dringenden Untersuchung  der  Streitfrage^  ob  die  Form  auf /p^  ein  indeclinables  Partie!« 
pimn  oder  ein  Gerundium  sei,  durch  solche  Verschiedenheiten  sich  nicht  abhalteo  lassen, 
eine  BildungSTerwandtschaft  und  gemeinschaiUiches  SufBx  in  dem  Infin.  und  der  Form  auf 
tpA  anzuerkennen,  und  letztere  mit  mir  als  ein  mit  der  Endung  des  Instrumentalis  beklei- 
detes und  die  Verhältnisse  dieses  Casus  ausdrückendes  Gerundium  darzustellen  (l.  c.  IL 

.  p.  1270«  Dagegen  will  Lassen  (I.  c.  III.  p.  104.)  in  der  Form  auf  tvA  zwar  ein  Gerun- 
dium, aber  keinen  Instrumentalis  anerkennen.  Sein  Einwurf  gegen  die  ursprungliche 
Identität  Ats  Infinitivs  und  Gerundiums  (die  ich,  wie  aus  dem  Gesagten  herrorgeht,  nie- 
mals behauptet  habe),  ist  von  den  „älteren  Formen  des  Gerundiums"  hergenommen,  die 
sich  bei  PInini  (VII.  I.  47.  ff.)  finden.  Ehe  ich  diese  Formen  erwähne,  mufs  ich  wieder- 
holen, dals,  was  auch  Lassen  an  andern  Stellen  eingesteht,  nicht  alles  ab  älter  zu  betrachten 
ist,  was  der  V^da- Dialekt  Abweichendes  yom  klassischen  Sanskrit  darbietet,  man  müiste 
tonst  auch,  um  beim  Instrumentalis  stehen  zu  bleiben,  die  in  dem  Schol.  zu  Panini  VIL  L 
39.  erwähnten  rldiscben  Instrumentale  dfti^  maii^  susfuit  (J&r  dity-A^  maty^ä^ 
#ux*/ii//-ii),  welche  die  Casus -Endung  abgelegt  haben  —  gleich  Locativen  wie  ^ar^ 
man  &a  ^armaifi  1.  c.  —  (iir  alter  halten  als  die  mit  der  Casus -Endung  versehenen 
Formen  der  klassischen  Sprache.  Nach  Analogie  der  genannten  v^dischen  Instrumentale 
lassen  sich  auch  die  v^dischen  Gerundia  auf  ipf  (z.  B.  vr^<''9  ^'g^*  !•  ^^*  ^O  erklären, 
wenn  man  mit  Kuhn  (Jahrb.  f.  wissensch.  Krit  1S44.  p.  il4.)  diese  Formen  mit  v^dbchen 
Instrumentalen  wie  d^snuyA  mit  Muth  in  Analogie  setzt,  was  ich  jetzt  gerne  thue, 
oline  jedoch  mit  dem  genannten  Gelehrten  anzunehmen,  dafs  solche  Instrumentale  von 
Stämmen  auf  v / kommen,  sondern  ich  halte  das/ von  dfir^uyA^  uruyA  fiir  eine  eupho- 
imche  Einschiebung  (s.  §.  43.)  und  berufe  mich  auf  den  analogen  weiblichen  Pronominal- 
lostrun.  amu^jr-A  (durch  jene)  der  gewöhnlichen  Sprache,  gegenüber  dem  männ- 
lich-neutralen amu'Ti'A,    Das  weibliche  Thema  des  betreffenden  Pronomens  hat  zwar, 
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auftritty  die  sonst  dem  Äccusatiy  ganz  fem  liegen,   eine  Hauptveran- 
lassung  sein,    dafs  man  über&ehen  hat,   dafs  sein  m  das  Zeichen  des 


ausgenoiDin^n  vor  den  eupboaucbfii  jr^  eta  langes  i2;  da  aber  aucb  Adjcctire  ein  sdife 
Gendes  u  In  Fem.  verläagera  kennen,  so  liefsen  sieb  auch  df/pu'^jr-ä  und  uru-f-Aim 
tifsi/^d^  urä  ableiten.  Wollte  man  sie  aber  aus  dfrs^viy  uroi  erklären,  weil  Adjcdhc 
auf  u  im  Fem.  auch  /  anseUea  können  (s.  §.  1 19.X  so  wurde  man  sieb  doch  nicht  leicht  to* 
anlaCit  (iibien,  auch  neben  dem  pronominalen  Stamm  amd  einen  Stamm  ampi  ansuA- 
men,  blofs  um  die  vocaliftch  anfangenden  Endmigen  daran  aiuMiaeisen^  zumal  ipoa  amt 
nacb  der  im  k)aasis.ehen  Sanskrit  allein  gültigen  Norm,  ampjr-ä^  a m pjr. d •#  koamcB 
müfslen.  LaEst  man  sich  aber  in  amu-X'^*  amu-y^ds  das  jr  ab  Einschiebsel  gcUht, 
so  fallt  der  Rückschlub  auch  auf  die  erwähnten  VMa- Formen  dr^^u^jr^d^  uru-jt'^^ 
welche  im  Schol.  zu  Pan.  (I.  c.)  äUz;sJj-s*nu'n^d^  uru-n-ä  dargestellt  werden, ab{^ 
horten  sie  dem  Masc.  oder  Neutr.  an,  was  sich  schwerlich  durch  Y^da-  Texte  durfte  bci^ 
tigen  lassen.  An  dem  substantirisch  gebrauchten  Jr*^^J^  niit  Matb  laüit  sidii> 
Gescblecbt  aus  den  mir  vorliegenden  Stellen  des  Rigr.  nicht  erkennen ;  ich  halte  ei  akr 
so  lange  für  weiblich,  bis  ick  vom  Gegentheil  überzeugt  werde.  Die  YMischea  G<nB- 
dla  auf  /(»/ ,  wenn  man  tvt  aas  tu^y^A  erklärt,  stünden  mit  den  oben  erwähnten  tM* 
sehen  Instromentaten  {dut  aus  dtty^d  etc.)  insofern  im  Einklang,  als  sie  eben&lls  sas 
Wegfall  der  Endung  den  vorangehenden  Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprediendenTt- 
cals  umgewandelt  bätten.  Solke  aber  der  Ausgang  toi  nicht  auf  diesem  Princip  benk% 
so  erkläre  ich,  wie  schon  früher,  ivt  v^  tvA  ab  Folge  einer  Vocabcbwäcbusg,  nackte 
Princip  von  Formen  -m»  yu-^nUrndt  Ü£  yu^nd^mds  (s.§.  485.).  ^  Die  VMiscte 
Gernndia  auf  tQd^ya  haben  das  Ansehen  Ton  Dativen  aus  Stammen  auf  /pa;  da  tieakf 
keine  dative,  sondern  ebenCalb  instrumentale  Bedeutung  haben  vnd  auch  in  ihrer  Bil<i«nft 
abgesehen  von  dem  Zusätze  ^a,  sich  an  die  gewöhnliche  Form  auf  rp4,  nicht  aber  a^ 
oben  (§.  832.)  erwähnten  Abstracta  auf  tva  sich  anlehnen,  s.  B.  ^at^äya  (sdioL  n 
Pdn.VIL  1,46.)  an  gat^d^  vfttQdya  (Yag'urv.  XL  19.)  an  vfiipd^  kftQdyaiy^^ 
an  Arf/i'/ (vgl.  kdrtpa-m^  §.  832.),  so  fasse  ich  lieber  mit  PInini  t9dya  (ur  eine  E^ 
Weiterung  von  tvd  durch  den  Zusatz ^a,  ab  umgekehrt  mit  Lassen  (I.  c.  p.  iO^*)  ^^im 
Yerstümmelung  von  tvdytu  Die  Erweiterung  der  Instrumental -Endung  4  so  i/si^ 
ähnlich  der,  wodurch  bei  Stammen  auf  a  die  Dativ -Endnag  i  sich  zu  0/a(ais^-f'^ 
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Accusativs  sei,    dessen  Verbältnifs  der  Infinitiv  einleuchtend   da  aus« 
drückt,  wo  er  von  Verben  oder  Verbal  -  Substantiven  oder  Adjecliveu 

f.  §•  165.)  erweitert  bat,  nur  ist  das  jr  hier  der  Vertreter  des  in  dem  Diphthong  S  enthalte- 
nen /,  wahrend  das/TOO  tpä/a  vielleicht  eine  euphonische  Einschiebung  ist  (s.  §.  4.).), 
wie  z.B.  in  jA^y^in  gehend  (Wz.  j^d,  Suff,  in)  und  in  dem  Y^dischen  dä-j^as  das 
Tragen,  Erhalten  (Wz.  dä^  Suff.  a^).  —  Aufser  toi  und  ioAja  wird  noch  tvtnam 
(Pin.  VI.  L'4s.)  als  Vertreter  des  Ausgangs  tpd  erwähnt,  jedoch  nur  als  an  der  Wurzel 
ya^  verehren  vorkommend  (iifpinamiur  isfoä)^  und  im  Scholion  zum  genannten 
Slitra  finden  wir  auch  eine  Form  auf  tpdnam^  nämlich  pttpdnam  (ur  p/ipä.    Sind 
diese  Formen,  wovon  ich  keine  Belege  kenne,  wirklich  gleichbedeutend  mit  denen  auf 
ipäj  also  InstrumentaUVerbältnisse  ausdriickend,  so  kann  ich  in  ihrem  Ausgang  nam  nur 
ein  Encliticum  erkennen,  und  nur  wenn  sich  is  tot  nam  und  pttpdnatn  ihrer  Bedeutung 
nach  als  Accusative  ausweisen  ließen,  wurde  ich  mit  Lassen  ein  Suffix  toan  vermuthen 
nnd  6xT0u  piioAnam^  nach  Analogie  von  rAgdnam^  ableiten   nnd  i^fpinam  als 
Schwächung  von  iifoAnam  auffassen,  keineswegs  aber  die. Form  auf /pd,  die  auch  in 
den  VMa's  die  vorherrschende  ist,  als  Verstümmelung  von  der  auf /pd  nam  ansehen. 
Hr.  Prof.  Lassen  hat  in  seiner  Polemik  gegen  meine  Theorie  in  Betreff  der  Form  auf  tpA 
den  Hauptpunkt  meiner  Beweisfubmnjg  sehr  in  Hintergrund  gestellt,  nämlich  den,  dafs  die 
anf  toA  ausgehenden  Formen,  wenn  man  sie,  wie  auch  Lassen  thut,  als  Gerundia  auffafst, 
überall,  wie  dies  auch  aus  W.  v.  Humboldt^s  ausfuhrlicher  Untersuchung  hervorgeht,  nur 
folcfae  Casos -Verhältnisse  ausdrücken,  welche  der  Instrumentalis  bezeichnet,  die  aber  dem 
Accus.,  ebenso  wie  dem  Dativ,  ganz  nnd  gar  fern  liegen,  und  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so 
würde  die  blolse  Form  mich  niemals  veranlafst  haben,  in  den  Bildungen  auf  tpA  den  In- 
•trmnentalis  weiblicher  Substantive  auf  /u  zu  erkennen,  die  hinsichtlich  ihres  Geschlechts 
vnd  ihres  Suffixes  auch  an  den  G riech.  Abstractftn-auf  rv-^  (wie  iaiffTV-g)  einen  schönen 
Anhalt  finden,  worauf  ich  zuerst  in  meiner  Abhandlung  „über  den  Einflufs  der  Pronomina 
anf  die  Wortbildung "  (p.25.)  aufmerksam  gemacht  habe.    Doch  bemerkt  ancb  Lassen  (1. 
c.  p.  i05.),  dafs,  wenn  man  den  sprachlichen  Gebrauch  dieses  Gerundiums  vergleiche,  der 
Instrumentalis  „oder  Ablativ"  vielleicht  geeigneter  gewesen  wäre,  das  Begriflsverhältnils 
dieser  Verbalform  zu  bezeichnen  (ab  der  Accusativ,  welcher  niemab  palst).    In  das  Ge* 
biet  des  Ablativs  greift  aber,  meines  Erachtens,  dieses  Gerundimn  niemals  ein,  wenn  man 
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regiert  wird,  welche  wollen,  wünschen,  wissen,  können,  be- 
ginnen, streben,  befehlen,  beschliefsen  und  Ahnliches,  oder 
eine  Bewegung  ausdrücken,    wobei,    was  die  Verba  der  Bewegung 

sich  nicht  den  Latein.  Ablativ  denkt,  der  zugleich  die  Stelle  Ati  Skr.  Instmmentalis ver- 
tritt; daher  z.  B.  in  einer  Stelle  der  Bhag.  (IL  37.)  gitod  passend  durch  den  Abbldes 
Gerundiums  (yincenda)  übersetzt  werden  kann,  also  „  ve/  occUus  coeium  es  adtpturutf  vd 
vincendo  possidebis  ierram^^  Zur  Noth  liefse  sich  aber  auch  hier  das  instrumentale  G^ 
rundiuRi  als  Ausdruck  des  Verhältnisses  nach  auflassen,  „nach  Siegen  wirst  da  die 
Erde  besitze n."  Ein  Sanskritischer  Ablativ,  etwa  gaydi  ans  dem  Siege,  oder dei 
Sieges  wegen,  könnte  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  kaum  erwartet  werden.  Nock 
entschiedener  als  an  der  angefiihrten  Stelle  wird  durch  dieses  Gerund,  das  echte  tnsbi- 
mentale  Yerhäitnils,  oder  das  its  Lat  Ablativs  Ats  Gerundiums,  in  einer  schon  inmeiDcn 
Conjugationssystem  (p.  45.)  citlrten  Stelle  des  Hit6pad^'a  ausgedrfickt:  tvam  uiciih 
sabdan  krtvd  soAminan  kaian  na  gdgarajrasi  f^iu  claravoee  ciamormfr' 
dundo  dominum  cur  non  e<figi/as.^  Wenn  Lassen  (1.  c.  p.  105.)  mit  Fleils  das  betreflb^ 
Gerundium  „  indeclinabel"  nennt,  so  habe  ich  insofern  nichts  dagegen,  als  man  jeden  Ci- 
sns  als  solchen  indeclinabel  nennen  kann,  um  so  mehr  solche,  die  nur  die  Überrcffiev 
ursprünglich  vollständigen  Declination  einer  bestimmten  WoKklasse  sind;  wenn  aber« 
genannte  Gelehrte  nicht  einsehen  will,  was  mich  vermocht  haben  könne,  meine  Vorgiogff 
zu  tadeln,  dals  sie  das  „Gerundium*'  indeclinabel  genannt  haben,  so  muls  ich  bemerb^ 
dafs  sich  mein  Tadel  hauptsächlich  darauf  bezieht,  dals  meine  Vorgänger  dieses  tt^^^^ 
dium**  nicht  „Gerundium**  sondern  „Participium**  genannt  haben;  ein  indeclinables u^ 
rundium  Heise  man  sich  gern  gefallen,  wenngleich  vielleicht  niemand  ein  Beduriniü  w" 
wird,  an  einer  als  Gerundium  erkannten  Form  die  Unfähigkeit  zu  weiterer  DecIiiuMa 
besonders  hervorzuheben.  Da  man  aber  in  der  Form  auf  iifd  ein  Participium  erkannt^ 
von  dem  man  Ursache  hat,  Declinationsfahigkeit  zu  erwarten  (vgl.  W.  v.  Hunih  Ic»'*' 
134.),  so  nannte  Wilkins  dieses  vermeintliche  Participium  ausdrücklich  „indeclinabU 
und  Carey  „adverbial;**  dagegen  tritt  Lassen  dadurch,  dafs  er  die  gernndiale Nator der 
bctreflenden  Form  anerkennt,  der  einen  Hälfte  meiner  Behauptung  bei,  und  tadelt  <ov 
ebenso  wie  ich  die  Belegung  der  Bildungen  auf /p4  und/0  mit  dem  Hamen  indecliaiwff 
oder  adverbialer  „Participia.** 
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anbelangt,  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  Ziel  jeder  Bewegung  im 
Sanskrit  in  der  Regel  durch  den  blofsen  Accusatiy  ausgedrückt  wird. 
Kecht  charakteristisch  für  die  accusative  Natur  des  Infinitivs  ist  eine 
schon  von  Höfer  („Vom  Infinitiv"  p.  95.)  citirte  Stelle  der  S'akuntala, 
in  welcher  von  zwei  unter  dem  Einflüsse  eines  Beginnen  ausdrük- 
kenden  Verbal -Ausdrucks  stehenden  Handlangen  die  eine  durch  den 
Acccusativ  eines  abstracten  Substantivs  auf  ay  und  die  andere  durch 
den  Infinitiv  ausgedrückt  ist:  bähütkdipan  röditun-ca  pravrttä 
Arm-Ausstreckung  und  zu  weinen  begann  sie.  Besondere 
Beachtung  verdienen  auch  solche  Stellen,  wo  ein  und  dasselbe  Ver- 
bum  zugleich  den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person  re- 
giert,  in  genauer  Übereinstimmung  mit  den  Gonstructionen  des  Lat. 
und  Griech.  Accus,  mit  dem  Infinitiv,  und  ähnlichen  Gonstructionen 
im  Deutschen,  wie  ich  sah  ihn  fallen  (vgl.  Gonjugationssjstem 
p.  76.  ff.  107.  ff.  und  Höfer's  „Infinitiv''  p.  122.).  So  Sävitri  V.  100. 
(Diluvium  p.  39.):  yadi  mäh  givitum  iccasi  si  me  vivere  cu- 
pis;  Ram.  ed.  Schi.  II.  12.  io6.:  na  gii^itun  ti^dn  viiahi  non 
vivere  te  sustineo;  Vrhatkathä  p.  3i4.  sl.  172.:  kam  api  rd- 
g'dnan  sndtun  tatra  dadarsa  einen  König  sah  er  dort  sich 
baden.  —  Bei  den  Verben  der  Bewegung  drückt  der  Infinitiv  gleich* 
sam  den  Ort  aus,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist;  da  man  sich 
aber  zu  einer  Handlung  hinbewegt,  um  sie  zu  verrichten,  so  greift 
die  Accusativ -Endung  des  Infinitivs  hier  in  das  Gebiet  des  Dativs 
ein,  der  im  Sanskrit  am  gewöhnlichsten  das  ursächliche  Verhältnifs 
bezeichnet,  während  das  eigentliche  Dativ  verhältnifs  meistens  durch 
den  Genitiv  ausgedrückt  wird,  der  sogar  im  Prakrit  und  Pali  den 
Dativ  ganz  verdrängt  hat.  So  z.  B.  Hidimba  I.  34:  ägatö  hart- 
tum  imdn  sari^'än  hergekommen  um  zu  tödten  diese  alle; 
Bäm.  ed.  Schi.  L  20.  2«:    ab'jrajräd  drasfum  ajröd'j'djrän  na^ 
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rdd^ipam  er  kam  zu  sehen  den  Männerfürsten  inAyodhya; 
n.  97.  18.:  d^än  hantum  aKjrSii  Uaratah  uns  beide  zu  töd- 
ten  naht  Bharatas.  Von  hier  aus  mag  die  Sprache  dazu  gelangt 
sein,  durch  den  Accus,  des  Infinitivs  auch  das  ursächliche  Veildit« 
nifs  da  auszudrücken,  wo  kein  Yerbum  der  Bewegung  ihn  zu  seioea 
Zielpunkte  hat,  oder  wo  die  Richtung  der  Bewegung  zunächst  aof 
einen  bestimmt  ausgedrückten  Ort  gerichtet  ist  und  der  InGnitir  nar 
den  Grund  der  Bewegung  ausdrückt;  so  z.  B.  Mah.  I.  2876.:  nu- 
nin  viragasan  drasfun  gamisjrämi  tapövanam  dea  flek- 
kenlosen  Einsiedler  zu  sehen  werde  ich  gehen  in  den 6a« 
fsungswald;  Hitop.  (Bonn.  Ausg.)  p.  47.  i7.:  pdniyam  päiun 
yamundkaccam  agamat  um  Wasser  zu  trinken  ging  er  an 
das  Jamun&-Ufer.  Ohne  Yerbum  der  Bewegung:  Draup.  4. io.: 
alan  tä  pdnduputrdndm  Ifaktjrd  hlisam  updsitum  weg  mit 
deiner  Liebe  zu  den  Pändu-Söhnen,  um  Mühsal  zu  ertra- 
gen;  Indraloka  I.  15.  16.:  druhasva  ratöiiamam....  sudurlü- 
Vam  samdrodd^um  besteige  den  trefflichsten  der  WageOf 
den  zum  Besteigen  (des  Besteigens  wegen)  schwer  erlang- 
baren.  Als  Ausdruck  des  Dativyerhältnisses  fasse  ich  jetzt  auch  dea 
Infinitiv,  wo  er  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrücken^  oder  andern 
Substantiven  zur  Seite  steht,  und  somit  den  Genitiv  oder  das  Lat 
Gerundium  in  di  zu  vertreten  scheint,  wie  z.  B.  Nalas  20. i5.:  ndyan 
hdlö  vilamhitum  nicht  ist  dies  die  Zeit  zu  «zögern  (demZi- 
gern,  für  das  Zögern);  so  Urvas'i  (Lenz  p,  10«,  Bollenseo  p.  12.) 
nicht  ist  dies  die  Zeit  den  S'atakratus  zu  sehen  (drasfum)] 
DraupadiüL  7.:  dieser  trefflichsten  Helden  Zeit  hierher  ao 
kommen  (zur  oder  für  die  Herklinft)  ist  genaht;  Hitöp.  ^* 
Bonn.  p.  69.  Z.  6.  9{dtum  iccd  der  Wunsch  zu  verweileB 
(nicht  des  Verweil ens);  Kam.  ed.  Schi.  IL  9.  7.:  srdlun  can- 
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dah  der  Wunsch  zu  hören;  Mah.  i.  i22.:  pändat^än  hantum 
mantraH  der  Plan  die  Pändava's  zu  tödten  (für  das  Tod« 
ten,  des  Tödtens  wegen^  nicht  desTödtens);  Hit.  ed.  Bonn, 
p.  119.  Sl.  40.:  yoddun  iaktiK  die  Kraft  zu  kämpfen;  Ar- 
guna's  Rückkehr  9.  6.  (DiUivium  p.  111.)  antaram ...  padäd  vi-- 
caliium  padam  Raum  um  Fufs  von  Fufs  zu  bewegen.  Man 
Lerücksichtige,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Accusat.  gelegentlich  das 
Yerhaltnifs  der  Ursache  oder  des  Zweckes  ausdrückt,  wie  Bhagavad^ 
Gita  XVL  3.  4.  5.:  sampadan  ddii^im  aBigdtd  'si  zu  göttli- 
chem Loose  geboren  bist  du.  Umgekehrt  findet  man  auch  zu- 
weilen den  Dativ  gewöhnlicher  Abstracta  in  Constructionen,  wo  der 
Infinitiv  in  seiner  echt  accusativen  Function  zu  erwarten  wäre.  Ich 
habe  bereits  in  einer  Note  zu  Ardschuna's  Reise  zu  Indra*s  Himmel 
(p.  79.)  auf  einen  solchen  Gebrauch  bei  upa-kram  beginnen^ 
anfangen  aufmerksam  gemacht.  Wir  lesen  nämlich  Hidimba  I.  22.: 
gamandyö  *pacakramS  er  begann  zu  gehen^  (dem  Gehen 
oder  wegen  des  Gehens,  statt  das  Gehen,  so  Ram.  ed.  SchL  L 
29.  26.)  (*).  Noch  wichtiger  ist  eine  andere  Stelle  dieser  Art  (Mahi- 
Bhar.  IIL  12297.),  wo  der  von  upa-kram  abhängige  Dativ  ganz  nach 
infinitivischer  Weise  den  Accusativ  regiert:  astrdni...  darsandyö 
^pacakrami  die  Waffen  zu  zeigen  begann  er.  In  ähnlicher 
Weise  findet  man  aHi-röcajr  (Gaus,  von  f^rfH^f?^  a &Vr i/ c )  belie- 
ben, wollen,  wünschen  mit  dem  Dativ  abstracter  Substantive 
statt  des  im  Accusativ -Verhältnisse  stehenden  Infinitivs,  z.  B.  R^m« 
ed.  Schi.  I.  36.  2«:   gamandyd  'Kirdcajra  beliebe   zu   gehen 

(*)  Doch  findet  man  auch  den  Infinitiv  in  Constroction  mit  upakram^  z.  B.  Indra* 
Idka  L  21.:  tarn  äprasfum  upa^akrami  von  ihm  Abschied  sn  nehmen  be- 
gann er. 
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(dem  Gehen,  statt  das  Gehen,  actionem  eundi).  So  auch  u/- 
sah  können,  wobei  wieder  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  daisin 
dem  mir  vorliegenden  Beispiele  der  vom  genannten  Verbum  regierte 
Dativ,  nämlich  pariBögäya  geniefsen  (dem  Geniefsen),  wie 
der  gewöhnliche  Infinitiv  pariBdktum  einen  Accus,  regiert,  Bbb. 
IIL  16543.:  dich  o  Maithili  kann  ich  nicht  geniefsen  {t9&n,.. 
nö  *tsakS  pariUdgäjra).  So  findet  man  auch  zuweilen  durch 
den  Dativ  den  Ziel* Ort  einer  Bewegung  ausgedrückt,  wozu  de^A^ 
cusativ  ganz  besonders  berufen  ist,  z.  B.  Mab.  II.  2613.:  vanijä 
praQavraguH  sie  schritten  fort  zum  Walde,  III.  10076.: 
dsramdjra  gaccd^a  gehen  wir  (beide)  zur  Einsiedelei. 
Ganz  an  seinem  Platze  findet  man  dagegen  den  Dativ  abstracter  Sub- 
stantive als  Vertreter  des  Infinitivs  im  ursächlichen  Verhältnisse,  s.B. 
in  einer  schon  anderwärts  (Arduschana's  Reise  zu  Indra's  Himioel 
p.  79.)  citirten  Stelle  des  12ten  Theils  des  Mab.:  um  im  Wald« 
12  Jahre  zu  wohnen  (väsä^a)  ging  er;  Draup.  8.  20«;  Snra- 
thas  sandte,  den  Nakulas  zu  tödten  {vadäya  nakulasjü)^ 
den  trefflichsten  der  Elephanten;  Scbol.  zu  Panini  n.3. ü«: 
päkdya  vragati  er  geht  kochen  (um  zu  kochen).  tJn&J 
(Lenz  p.  4.,-  Boll.  p.  6.);  yatiiyi  vaK  saicipraiydnajrdya  ick 
werde  streben  eure  Freundin  zurückzubringen.  Es  yerdieot 
Beachtung,  dafs  die  abstracten  Substantive,  welche  im  klassiscto 
Sanskrit  in  die  Functionen  Ats  Infinitivs  eingreifen,  aufser  dem  eigent- 
lichen Infinitiv  auf  tu-m^  sämmtlich  durch  die  Suffixe  ana  oder« 
gebildet  sind,  worauf  ich  besonders  darum  aufmerksam  mache,  ^ 
uns  dieselben  Suffixe  mit  geringer  Entartung  später  auch  ia  o^ 
Europäischen  Schwestersprachen  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  b^ 
gegnen  werden» 
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850.  Sehr  häufig  findet  man  die  durch  ana  gebildeten  Ab- 
stracta  zum  Ausdruck  des  ursächlichen  Verhältnisses  des  Infinitivs  im 
LocatiV)  der  im  Sanskrit  überhaupt  sehr  häufig  den  Dativ  vertritt. 
In  der  Regel  regieren  solche  Infinitiv -Locative,  nach  Art  gewöhnli- 
cher Substantive ,  den  Genitiv,  vrie  z.  B.  Sävitri  I.  33.:  Bariur  an* 
viiani  ti^ara  eile,  einen  Gatten  zu  suchen  (in  eines  Gat- 
ten Suchung,  oder  wegen  der  Suchung);  Nal.24.29.:  upäyaH.,. 
dnayani  ta^a  das  Mittel  dich  herzubringen  (zur  Herbrin- 
gung deiner);  17.  29.:  nalasyd  ''nayani  yata  strebe,  den 
Nalas  herzubringen;  3A.i  yatad^van  nalamärganS  sirehet^ 
den  Nalas  zu  suchen  (in  der  Suchung  Nala's)  C^);  Mab.  3. 
-14798.:  na  ts^  atfyanugnän  lapsyämi  gamani  yatra  pända- 
vaK  nicht  aber  werde  ich  die  Erlaubnifs  erlangen,  (dahin) 
zu  gehen,  wo  die  Pandava's.  So  vne  den  Dativ  abstracter  Sub- 
stantive, so  findet  man  auch  den  Locativ  der  Form  auf  a/m  als  Ver- 
treter des  Accusativ -Verhältnisses,  und  zwar  in  dem  mir  vorliegen- 
den Beispiele  als  regiert  von  iah  können,  bei  welchem  man  in 
der  Regel  den  Infin.  auf  tum  findet;  aber  Räm.  ed.  Schi.  I.  66. 19.: 
na  sikur  grahani  tasya  d^anusah  sie  konnten  nicht  auf- 
nehmen diesen  Bogen  (in  der  Aufhebung  dieses  Bogens), 
womit  man  das  oben  (S.  1212.)  erwähnte  n6  ^tsahS  parWögäya 
▼ergleichen  möge.  So  vrie  dieses  pariBöga  an  besagter  Stelle  einen 
Accusativ  regiert,  so  findet  man  auch  die  Form  auf  an&  gele- 
gentlich mit  einem  Accus.,  doch  weifs  ich  dem  schon  anderwärts 
(Ardschuna's  Reise  etc.  p.  80.)  erwähnten  Beispiele  bis  jetzt  kein 
anderes   zur  Seite  zu   stellen.      Es  findet  sich  Nalus  7.  10.:  tarn... 

(*)  Dagegen  dasselbe  Verbmn  mit  der  Fonn  auf /um,  Nah  15. 4.:  sarvaA  yatisyi 
tat  kartum  alles  dieses  werde  ich  zu  thun  sireben. 
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suhrddn  na  tu  kaicana  nii^äraiiS  *Kapac  cajcto  dipyamd' 
nam  ihn  aber  war  der  Freunde  keiner  abzuhalten  (ia  der 
Abhaltung)  fähig,  den  spielenden.  Seltener  findet  man  den 
Locativ  eines  durch  das  Suffix  a  gebildeten  Substantivs  als  Yertielcr 
des  Infinitivs.  Ein  Beispiel  liefert  der  Käghuyans'a  16.  75.,  wo  ei 
jedoch  unsicher  ist,  ob  tadi^icayS  als  Compositum  zu  fassen,  oder 
oh  t ad  ein  von  vicayi  zu  suchen  regierter  Accus,  neut.  sei.  Ick 
setze  die  ganze  Stelle  her:  samagndpajrad  diu  sarpän  ändji' 
nas  tadvicayi  (oder  tad  vicayi)  er  befahl  sogleich  allen 
Fischern,  jenes  (Armband,  valaya  m.  neut.)  zu  suchenf). 
Zu  Gunsten  der  Auffassung  yon  tad  als  yon  vicayä  regierten  A^ 
cusativ  könnte  der  Umstand  sprechen,  dafis  auch  der  Dativ  und  A^ 
cusativ  der  durch  das  Suffix  a  gebildeten  Abstracta  als  Vertreter  des 
Infinitivs  in  Construction  mit  dem  Accus,  vorkommen.  Was  da 
Dativ  anbelangt,  so  erinnere  ich  an  tvdm  pariVdgdya  dichge- 
niefsen  in  der  oben  (S.  1212.)  erwähnten  Stelle.  Ein  Beispiel,  tf<^ 
der  Accusativ  dieser  Wortklasse  als  Vertreter  des  Infinitivs  den  Afr 
cusativ  regiert,  liefert  uns  der  Kriyayogasara,  v^ovon  wir  eine  Ausgab« 
von  Wollheim  zu  erwarten  haben:  cakri  vivdhan  tdn  kanjrd^ 
d.h.  wörtlich:  er  that  heirathen  jenes  Mädchen.  Hier  müssen 
wir  auch  auf  die  weibliche  Form  des  Suffixes  tf,  nämlich  d^  wiedff 
zurückkommen,  deren  vereinzelt  stehender  Accusativ  im  Zend  des 
Infinitiv,    wo    er   das    accusative    Verhältnifs   ausdrückt,    vertritt  (^ 

(*)  Der  Commentar  fällst  tadQicayi  ab  Compos.  und  erklärt  tad  durch  /«'/' 
*'iaranasja.  Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dals  tad^  mag  man  es  als  Anraogsg;IiM  eiio 
Compositums  im  genitiven  Verhältniü  auHassen,  oder  als  von  vi6ayi  regierten  Acco»«'» 
jedenfalls  auf  valaya  Armband  sich  bezieht  und  nicht  auf  AJSarana  ScfaiD>c^f 
welches  in  dem  vorhergehenden  S'16ka  am  Ende  eines  Bahuvrifai  steht  {tulyapu*p^' 
barai^ah). 
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§•  6 19.).  Ich  ziehe  jetzt  vor,  das  S.  864.  erwähnte,  in  seiner  Art 
l>i8  jetzt  noch  einzig  dastehende  varaydm  pracakramuh  lieber 
durch  sie  thaten  werbien,  als  durch  sie  machten  Werbung  zu 
{ibersetzen  (*).  Auf  diese  Form  auf  dm  könnte  man  auch  die  Mah- 
rattischen Infinitive  auf  ün^  z.  B.  of^^  körun  machen,  thun,  zu- 
rückführen, so  dafs  ü  als  Entartung  eines  ursprünglichen  ä  zu  fassen 
y^ävey  wie  in  den  ersten  Personen,  wie  ^^  iQcun  ich  wünsche 
(=  Skr.  iccämi)y  ^fi  körüA  ich  mache,  i^s;^$ökün  ich  kann, 
^ofür  man  im  Sanskrit  nach  der  1  sten  Kl.  harämi^  sakdmi  zu 
erwarten  hätte.  Mir  ist  es  jedoch  wahrscheinlicher,  dafs  die  genann- 
ten Infinitive  eines  t  verlustig  gegangen  sind,  ungefähr  wie  in  hdü 
Bruder  für  Brdtd.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  soll  damit  doch 
nicht  der  Mahrattische  Infinitiv  mit  dem  Sanskritischen  auf  tum  yer- 
mittelt  werden,  -*-  weil  kein  Grund  vorhanden  ist,  warum  das  u  sich 
TCrlängert  haben  sollte  -*-  sondern  ich  möchte  lieber  -^  ün  aus  ^r 
tun  für  ti^am  erklären,  in  derselben  Weise,  wie  tvam  du  im  Mah- 
rattischen zu  ^tüA  geworden  ist.  Es  wäre  also  in  dem  Mahratti- 
8chen  Infinitiv  das  Suffix  Sf  /pa  enthalten,  welches  im  klassischen 
Sanskrit  denominative  Abstracta  (s.  §.  831.)  und  im  Ydda-Dia- 
lect  auch  Terbale  Abstracta  bildet  (s.  §.  832.).  Aus  diesem  Suffix 
möchte  ich  auch  das  Mahrattische  Gerundium  auf  ^;;^  ün  erklä- 
ren, also  z.  B.  ^fplr^  fcdrün  nach  dem  Machen  (=  gemacht 
habend)  aus  dem  Instr.  hörtvdna  (*^),  mit  Unterdrückung  des 
•chliefsenden  a,    welches  den  Prakritischen  Gerundien  wie  pdäna^ 

(*)  Sollt«  sich  prakram  in  der  Bedeutung  machen  nicht  bestätigen,  so  mub 
man  „sie  begannen  sn  werben*'  übersetzen,  was  der  infinitivischen  Natur  der 
Form  auf  ä  m  keinen  Abbruch  thut. 

0^)  ^S'*  ^c^lW  äipanoodtr^^jgu^  dipäni durch  den  Gott  =  Skr.  di^ 
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gSänüy  lahiäna,  vilöhiüna^  dgantuna^  gSttüna  (*)  geblieben 
ist.     Es  fehlt  aber   auch   dem  Prakrit   nicht   au  Gerundien,  weide 

(*)  Das  /  des  GerundiaUuflßzes  scheint  sich  vorzugsweise,  wo  nicht  einzig,  unter  im 
Schutze  eines  yorhergehenden  Cons.  behauptet  zu  haben.  Das  erste  /  von  g^ttÜM 
(Skr.  Wz.  grah)  beruht  offenbar  auf  Assimilation,  sei  es,  dafs  das  t»  oder  das  h  yon^^ni 
(Inf.  ginhiduA  und  gSttuA)  sich  dem  folgenden  /  assimilirt  habe.  In  A0//^na, tob 
harij  steht  das  erste  t  entschieden  (ur  n.  Auch  Lassen  (Inst  p.  367.)  yermittelt  diese  Pr^ 
krit-Gerundia  mit  den  Mahrattischen,  (lihrt  aber  beide  auf  das  oben  (S.  1207.  Anm.)  er« 
wähnte,  noch  unbelegte  Y^dische  Gerundium  auf /p^nam  zurück.  Gegen  diese  EH£- 
rnng  wurde  sich,  wenn  auch  das  Gerundium  auf /iy^nam  als  Accus,  besser  begiiakt 
wäre,  als  es  ist,  das  Bedenken  erheben,  daCs  das  PdUurit  sonst  das  AccnsatiTzeichcD  motf- 
gends  hat  untergehen  lassen,  sondern  es  überall  in  der  Form  eines  Anusvira  bewahrtet 
Wenn  Lassen  (1.  c.  p.  289.)  auch  die  Prikritischen  Nominalabstracta  auf  ttai^a  (dmi 
Assim.  aus  toana)  aus  dem  gedachten  Y^dischen  tQan  erklärt,  so  hat  sich  seitdem  in 0 
edirten  Y^da -Texten  ein  wirkliches  secundäres  (Taddhita-)  Suffix  tpana  gefunden,  vo* 
ches  als  solches,  wie  auch  durch  seine  Form^  viel  grölseren  Anspruch  hat,  demPr^ 
//ana  als  Ausgangspunkt  zu  dienen.  Beispiele  sind:  mahitoand-m  Grofse(voi 
dem  Y^dischen  mahi  grofs),  s akit^anä-m  Freundschaft,  mart/aieani'^ 
Sterblichkeit  oder  Menschheit  (?).  Wenn  aber  Benfe j  (Glossar  zum  Sama-Vtt 
s.r.mahitpd)  das  Suffix  toana  organischer  nennt  ab  /ca,  so  sehe  ich  nicht  eioi^ 
rum?  Denn  es  könnte  sowohl  die  breitere  Form  eine  Erweiterung  der  kürzeren  seiH)  v 
umgekehrt  die  kürzere  eine  Yerslümmelung  der  breiteren.  Sie  scheinen  beide  uralte 
sein.  Die  erstere  haben  wir  bereits  im  Golhischen  und  Slawischen  wieder  erbuoot  (s> 
§§.  831.  832.);  auf  letztere  gründet  sich  höchstwahrscheinlich  das  ins  Fem.  übertragetf 
Griech.  (Tvvy\^  z.B.  von  ^ovXo7Vvy\^  &ixaioa"t/V»j,  (TW<pQoa'Vvv[.  Hinsichtlich  der  Sylbe^ 
fiir  Skr.  tpa  vergleiche  man  das  Yerh'ältnils  von  (TU  zu  ttfa-m  du  (§.  326.).  Im  M»- 
rattischen  begegnet  uns  das  Yedische  Suffix  tt^ana  in  der  ziemlich  entstellten  Form ^09' 
in  abstracten  Meutren  wie  ^  ^  /  oV  o^?  o^  K  i  n  d  h  e  i  t  (s.  Yans  Kennedy  „  Dictiooary  ü- 
p.  16.),  mit^  für  tv  (vgl.  §.34l.Schlu&  und  Hoefer  „de  PrkriU  dialeclo^p-l^i^) 
Carey  (Gramm,  p.  32.)  schreibt  qül  /'^''^  ^r  CpH  pot^o^  und  unterdrückt  auch  id«<*' 
nem  Wörterbuch  sehr  häufig  den  schiielsenden  Yocal  Sanskritischer  NentralslaiiuDe  ^ 
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auf  die  Sanskritischen  auf  ti^d  sich  stützen,  wie  z.  B«  gadua  =  Skr. 
gaii^äj  mit  gekürztem  Endvocal.  Das  Mahrattische  bedient  sich  zum 
Ausdruck  des  Infinitivs  auch  der  abstracten  Substantive  auf  önö^  und 
zwar  vorzüglich  zum  Ausdruck  des  nominativen  Verhältnisses ,  in  wel- 
chem man  die  Form  auf  ^  an  schwerlich  finden  wird.  So  bei  Ca- 
rey  (Grammar.  p.  76.):  mölä  körönö  pÖdölö  mir  zu  thun  (das 
Thun)  geziemend  (ist),  dagegen  p.  78.:  min  körün  sökün  ich 
thun  kann;  p.  80.:  viifi  körun  iccün  ich  zu  thun  wünsche. 
£s  mag  hier,  wegen  des  überaus  häufigen  Wechsels  zwischen  r  und 
/,  beiläufig  an  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen  der  Mahratti- 
schen Dativ -Accu^ativ- Endung  Id  und  der  neupersischen  rd  erin* 
nert  werden.  Man  vergleiche  namentlich  das  erwähnte  möld  mir, 
mich,  mit  dem  Fers.  merd\  so  tuld  dir,  dich,  mit  turd)  dm- 
hdld  (aus  ösmdld,  s.  §.  166.)  iiyXv^  y\lMLgy  mit  mdrd\  tumhdld 
viuvy  vfxag  mit  sumdrd. 

861.  Am  Anfange  von  Compositen  verliert  der  Infinitiv  auf 
tum  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  Bildung  zusammengesetzter 
Wörter  sein  Gasuszeichen,  und  es  entsteht  dann  das  nackte  Thema 
auf  tu,  z.  B.  Nalus  IX.  31.:  nacd  ^han  tyaktu-kdmas  tvdm 
nicht  auch  bin  ich  zu  verlassen  willens  (Yerlassungs-Yer- 
langen  habend)  dich,  wobei  zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  der 
1  ste  Theil  eines  Gompositums  in  syntaktischer  Beziehung  als  selb- 
ständiges Glied  des  Satzes  behandelt  werden  kann,  weshalb  hier 
tyaktu,  eben  so,  als  wenn  isolirt  tyaktum  stünde,  den  Accusativ 
(^ti^dm)  regiert. 

852.  Der  Veda-Dialect  bedient  sich  zum  Ausdruck  des  ursäch- 
lichen Verhältnisses  des  Infinitivs  in  der  Regel  des  Dativs,  und  zwar 


a;  tr  schreibt  b.B.  ^\^p^p  Sünde,  ^rSJr{^äoson  Zahn,  ^m^^päJros  Milch, 
^j^r^doAdon  Sandelholz,  ofT^'l.^^**''^*  yehicnlum,  fiir  xj[mpdpoeic. 
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entweder  des  oben  (§.  849.)  erwähnten  auf  tai^i  oder  iavdij  Ton 
dem  eigentlichen  Iniinitivstamme  auf  iu^  oder  des  Dativs  abstracter 
Wurzelwörter,  oder  eines  auf  d'i  oder  d^i  ausgehenden  abstractea 
Femininstaoinies,  wovon  nur  der  Dativ  auf  d^ydi  erhalten  ist,  so  dafii 
diese  Form  durch  den  Mangel  anderer  Casus  von  demselben  Stamme 
um  so  mehr  ein  echt  infinitivisches  Ansehen  gewonnen  hat.  Dem 
Ausgang  d'ydi  geht  immer  a  oder  aya^  also  das  Thema  der  Spe- 
cialtempora der  Isten  oder  6ten  Klasse  mit  a  als  Klassenvocal,  oder 
der  1 0  ten  Kl.  oder  Causalform  mit  dem  Charakter  aya  voran.  Man 
vergleiche  z.  B.  -pih-a-d^ydi  (streng  genommen  piba-d'ydi^  vgl. 
§.50S.)um  zutrinken  (Rigv.L88.4.)  niit  pi6a/f  er  trinkt;  kiar^ 
-a-^y^/um  zu  fliefsen  (I.e.  63.8,)  mit  Xr^'ar-a*//;  sdh^a^d^jdi 
um  zu  siegen  (S.V.  ed.  Benf  p.  154.)  mit  jaA-a-/i;  vand^d^Jtjdi 
um  zu  preisen  (mit  dem  Acc.  Kigv.  I.  61«  5.:  viram...  vandi- 
d^ydi  um  den  Helden  zu  preisen)  mit  vand-a-li;  car-a- 
d^jrdi  um  zu  fliefsen  (I.e.  61.72.)  mit  car^a-ti^  mdd-ajd- 
iydi  um  zu  erfreuen  oder  sich  zu  freuen  mit  mdddyati  (Cau- 
sale  der  Wurzel  mad  sich  freuen,  Yag'urv.  3.  13.);  iiayadjdi 
um  zu  geniefsen,  zum  Genüsse  (Rosen  ^Rtg-V^dae  spe- 
cimen    p.  8.)   mit  ii-ayati  (**).     Das   von  Westergaard    (Radices 


(*)  Die  Form  auf  tapdi  ist  die  seltnere;  m  betont  aulser  der  Wurzelsylbe  andi die 
Casus- EnduDg,  z.B.  yämitavAi  um  zu  zügeln  (Kigy.  L  2S.  4.),  kartaoAl  mn  si 
machen  (Naigh.  n.  l.).  Bei  Verbindung  mit  Präpositionen  fällt  der  Iste,  und  bei  «■- 
deren  Formen  aus  dem  Infinitivstamme  auf  iu^  der  einzige  Accent  auf  die  Präpos^  z.  B. 
dnQÜaQäi  uvsi  nachzugeben  (aus  dnu  und  ^tapdi^  RigT.  I.  24.  8.),  praüdd- 
tavi  um  zu  setzen,  zu  stützen  (aus  praii  gegen  und  idiaoi^  L  c). 

(**)  Ein  Denominatiyum  von  1/  Wunsch,  Speise;  es  bedeutet  daher  auch  was* 
sehen  (so  Rigv.  I.  77.  4.).  Ich  habe  schon  in  den  Jahrbüchern  (iir  wissensch.  Krit»  (Dec 
1S30.  p.  949*)  ^t  Form  iiayadydi^  welche  Slyana,  als  wäre  sie  ein  Instr.  pL,  dnrch 
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p.  278.)   citirte   iiaiydi  um   zu   durchschreiten   gehört   wahr- 
scheinlich zu  dem  y^dischen  is^  KL  6.  gehen,  und  stimmt  also  zu 
is-d'ti  er  geht  (Naigh.  II.  14.).     Ganz  isolirt  steht  unter  den  In- 
finitiven auf  d^ydi  bis  jetzt  die  Form  vdvrd^^d'd^ydi  um   wach- 
sen zu  machen  (Rigv.  I.  61.3.),    die  als   ein  erster  Versuch  ange- 
sehen   werden    könnte,    auch    aus    den  Themen   anderer  Tempora, 
als  des  Praesens,   Infinitive  zu  bilden,    oder  auch  als  Überrest  einer 
Sprachperiode,    wo  vielleicht  aus  allen  oder  den  meisten  Temporen 
des  Indicativs  Infinitive  auf  dydi  gebildet  werden  konnten.    Wester- 
gaard  (Radices  p.  189.)   fafst  die  erwähnte  Form  als  Infin.  des  Per- 
fects,   wozu  sie   auch   der  Form   nach   vortrefflich  stimmt,    da   die 
Wurzel  vard^  {vrd*)  wachsen,  auch  wachsen  machen,  vermeh- 
ren, erweitern,  im  V6da-Dial.  überall  vd  fiir  va  in  der  Wieder- 
holungssjlbe  zeigt.    Dafs  der  Bedeutung  nach  vdvrd-d-iydi^  wel- 
ches Säyana  durch  den  Causal  -  Infinitiv  vardLayitum  erklärt,  dem 
Praesens   angehört,    kann   seine  Ableitung   vom  Perfectstamme  nicht 
stören,  da  auch  die  Participia  des  reduplicirten  Praeter,  in  den  Y^- 
da's  sehr  häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  erscheinen,  z.  B.  Rigv. 
I.  89.8.  tuitu^ähsas  laudantes.     Das  eingeschobene  a  von  vd^ 
vrd^^d-dydi  ist  offenbar  der  dem  Perfcct  zukommende  Bindevocal 
a,  welcher  sich  an  mehreren  Stellen  des  Indicativs  zu  i  geschwächt 
hat  (s.  §.614.);  man  vergleiche,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  Dualformen  vd^^rd-d-tus,  vd^rd-d-tus.     So  wie  aber  dieses 
a  des  Indic.  von  den  Indischen  Grammatikern  zu  den  Personal -En- 
dungen selbst  gezogen  wird,    so  gilt  bei  Panini  (III.  4.  9.)   auch  das 

isanf/AiA  erklart  und  Rosea  durch  exoptatas  übersetzt,  ab  Infinitiv  aufgefaßt,  nahm 
aber  damaU  an  dem  i  Anstoß,  indem  ich  ein  Verbum  der  loten  Kl.  voraussetzte,  welches 
iiayadyäi  erwarten  Uefse.    Vgl.  Lassen  Anthol.  p.  133. 
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a  der  Formen  auf  a-ctydi  als  wirklicher  Bestandtheil  des  Wortbil- 
dungssuffixes (*)•  Weiterer  Beobachtung  des  Vedischen  Sprachge- 
brauchs mag  es  überlassen  bleiben,  zu  entscheiden,  ob  man  nicfat 
auch  Aoriste  des  Infinitivs  auf  dyäi  anzunehmen  habe,  aber  mit  g^ 
genwärtiger  Bedeutung,  wie  beim  Potentialis  (s.  §•  705.),  Gewü 
ist,  dafs,  wenn  man  mit  Benfey  (Glossar  p.  216.)  die  Potentialf(M> 
men  wie  Ai^p/ma,  hui^^mahi,  huveya  und  die  Participia  Auph7, 
huvAnä  (von  der  aus  Ap^  rufen  zusammengezogenen  Form  Au)  dem 
Aorist  zuschreibt,  man  mit  gleichem  Rechte  den  Infinitiv  ä-hupi* 
^ydi  anzurufen  (Yag'urv.  3.  13,)  als  Aorist  fassen  dürfte.  Ick 
ziehe  aber  bis  jetzt  vor,  anzunehmen,  dafs  die  aus  hvi  zusammoi- 
gezogene  Form  hu  im  V^da -Dialekt  nach  drei  verschiedenen  Klas- 
sen gebeugt  werde  und  ziehe  die  genannten  Potentialformen  zur  ölen 
KK,  die  Participia  hui^dt,  hu^änd  und  den  Plur.  med.  hämihi 
(letzteres   mit   unregelmäfsiger  Verlängerung   des   i^)   zur    2teo,  ^ 

{*)  P^nini  gibt  I.  c.  das  betreftende  Suffix  in  6  verschiedenea  Gresialteo,  voaXA- 
adydi^  adyAin^  kaayäi^  kadfAin^  saayAiy  sadyAiru  Das  scbliefsende n tt- 
girt  die  Betonung  des  Suffixes  (vergl.  S.  1202.)  und  das  anfangende  /  deutet  an,  U 
die  Wurzel  in  der  Grestalt  der  Specialtempora  erscheint,  daher  z.  B.  das  oben  erwibtt 
pihadjAi  nach  Sljana  (ed.  Müller  p.  712.)  das  Suffix  iady&in  enthalt,  wahrend  n^- 
day&dy&i^  weil  es  den  Ton  auf  dem  zum  Suffix  geredineten  a  bat,  nach  M^kto 
das  Suffix  sadjdi  enthält.  Man  vergleiche  das  Suffix  /a,  d.h.  a  bei  Wilson («latf^ 
to  the  gr.  of  the  Sanskrit  language,''  2  te  Ausg.  p.  327.)»  wodurch  Adjective  wie  fi^^ 
trinkend, /?a//a  sehend, /74ra/a  füllend  gebildet  werden.  DurchArwirdv 
reine,  gunalose  oder  geschwächte  Gestalt  des  Verbal -Thema^s  angedeutet  und  daheri*'^ 
der  Form  AhuQadyai  anzurufen  (Yagurv.  3.  13.),  von  der  aus  HvS  zusauunengtso- 
genen  Form  hu^  das  Suffix  kadyAi  zugeschrieben.  AdyAi^  oder  accentlos  aiy^^h 
heilst  das  Suffix,  wenn  es  an  die  verstärkte,  oder  an  eine  der  Gnna  -  Steigerung  uaß^P 
Form  der  Wurzel  antritt,  s.  B.  in  kiaradyai  (Rigv*  L  63.  8.)  um  so  fliefsen  i* 
der  Wz.  kiar  KL  1« 


X 
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Formen  wie  hdi^ati  {*)  er  ruft  zur  Isten.  Die  iste  P.  sg.  hu{?&\ 
welche  am  Schlüsse  des  citirten  S'L  vorkommt,  könnte  sowohl  zur 
2ten  als  zur  6ten  Klasse  gezogen  werden,  eben  so  das  Actiypartici-» 
pium  hui^dt;  ich  ziehe  aber  letzteres  darum  lieber  zur  zweiten  als 
sur  sechsten  KK,  weil  es  als  Part,  der  2ten  Kl.  zum  Medial -Part. 
hui^äna  stimmt.  Mehr  als  d-hui^ddyäi  hätte  gdmad^yäi  gehen 
(Yag'ury.  VI.  3.)  darauf  Anspruch,  als  Infin.  des  Aorists  (dgamam) 
gelten  zu  können,  da  gam  in  den  Specialtempp.  gac  substitüirt; 
wenn  aber  die  bis  jetzt  noch  unbelegte  Form  gdmaiij  welche  Yäska 
(Naigh.  IL  14.)  dem  V^da -Dialekt  zuschreibt,  begründet  ist,  so  kann 
gdmacT^äi  saich.  als  Infin.  des  Praes.  gelten.  Überzeugend  für  die 
Existenz  eines  Infin.  des  Aor.  wäre  vdcadjräi  (Tgl.  ^.  706«),  wenn 
sich  diese  Form  jemals  nachweisen  lie£se. 

853.  Als  Infinitive  der  3ten  Bildung  des  Aorists  (jedoch  nibht 
der  Form  auf  dyäi)  liefsen  sich  die  von  Panini  (III.  4.  lo.)  et-* 
wähnten  Formen  rdhisyäi  und  a^yatUdyäi  (letzteres  mit  a  privat.) 
auffassen.  Die  Wurzel  ruh  wachsen  würde  nach  der  3ten  Bildung 
des  Aorists  drShiiam  bilden  und  von  vyaC ^  med.,  erschüttert 
werden,   besteht  wirklich  der  Aorist  dvyaiiii.     Nach  Abzug   des 

(*)  Auf  hu  KL  1.  glaube  ich  das  Zendische  du  sprechen  snrückiuhren  ca  doriSKii, 
inrelches  bis  jetzt  keine  befriedigende  Yermittelung  mit  dem  Skr.  gefunden  hat  (s.  Bumou^ 
^tndes  p.  309*ff09  wahrend  ein  anderes  duy  welches  laufen  bedeutet,  seine  Verwandt* 
Schaft  mit  den  Skr.  Wurzeln  der  Bewegung:  iu^  etä  und  ddv  (letzteres  ebenfalls  lau- 
fe n)  nicht  verkennen  lälst.  Den  Übergang  von  g  h  zuA  d  fasse  ich  sOy  dals  ersteres 
zunächst  zu  ^^  geworden,  von  da  zu  d^  indem  nämlich  von  dem  Laute  ds  nur  das  erste 
Element  übrig  geblieben  ist  In  ersterer  Beziehung  vergleiche  man  das  Yerhältnils  von 
f^jjpgan  todten  zum  Skr.  ^^Aan,  in  letzterer  das  des  Allpersischen  adam  ich  zu 
^g[^T\aham  und  des  Nenperstsehen  desi  Hand  zu  ^^^  hasta^  dänem  ich  welfs 
*"  JtMlfM  iänämi. 

154 
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Augments  und  der  Personal -Endung  bleiben  röhidy  vyatii  aUTem* 
pus-Stämme,  wovon  durch  die  weibliche  Form  /  des  Suffixes  a  leicht 
rohiiij  vyafiii  als  Abstracta  entspringen  konnten,  deren  Datire 
röhisyäi^  vyaiiiyäi  lauten  müfsten.  Man  könnte  auch  diese D^ 
tive  von  weiblichen  Stämmen  auf.  kurzes  i  ableiten,  welches  also  ao 
das  Aorist-Thema  röhis^  vyatUs  in  derselben  Weise  angetreten  wäre, 
wie  z,  B.  das  von  rdnhi  Schnelligkeit  an  die  primitive  Wunel 
rank.  In  diesem  Falle  könnte  im  Dativ  statt  di  auch  ay-iecmM 
werden.  Gehören  aber  die  genannten  Infinitive  wirklich  xur  3ia 
Bildung  des  Aorists,  so  lassen  sich  die  auf  aS^  mit  der  allgemeioeD 
Dativ-Endung  iy  zur  2ten  (Griechischen  1  sten)  ziehen  (s.  §.555.), 
wobei  anzunehmen  wäre,  dafs  der  zwischen  das  angehängte  Verb« 
subst.  und  die  Personal -Endung  tretende  Bindevocal  sich  nicht  auf  die 
Infinitive  wie  vaksS  zu  fahren,  giiß'  z\x  siegen,  erstrecke.  Du 
erste  Beispiel  findet  sich  im  SchoL  zu  Pan.  III.  A.  9.\  letzteres  Bif* 
I.  112.  13.:  anai^än  y^xBi  raiam  ä\;atam  giii  durch  welche 
|hr  dem  pferdlosen  Wagen  hälfet  siegen  (des  Siegens  we- 
gen). Sayana  nennt  den  Ausgang  dieser  Infinitivform  ksS  (^)j  w(U 
der  Wurzelvocal  ungunirt  ist.  Die  gunirten  Infinitive  auf  si  (euphoo^ 
iiy  wegen  des  vorhergehenden  i,  ^,  fc),  wie  das  1.  c.  angeführt* 
mSii  werfen,  niederwerfen  (Wz.  mi)  stimmen  besser  zur  l«teB 
Aoristbildung,    namentlich   zum    Medium    der   vocalisch   endigendeD 

■ 

Wurzeln,  welche  die  Vriddhi- Steigerung  ihres  Activs  wegen  des» 
grofsen  Gewichts  der  Medial -Endungen  zur  Guna  -  Steigerung  kera"* 
drücken,  während  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln  sich  jeder 
Vocalsteigerung  im  Med.  entschlagen.     Man  könnte  darum  auch  alle 

(*)  Die  grammatische  Kanstsprache  unterscheidet  mit  Rücksicht  auf  den  Accent  tf" 
der  stärkeren  oder  schwächeren  Form  der  Wz.,  nach  Pin.  I.  c:  siy  sin  und  ksi. 
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Infinitive  auf  sSj  sie  mögen  gunirt  sein  oder  nicht,  zur  f  sten  Ao- 
ristbildung ziehen.  Merkwürdig  bleibt  jedoch  die  Übereinstimmung 
der  Infinitive  auf  sSj  man  mag  sie  von  der  ersten  oder  2ten  Aorist* 
bildung  entspringen  lassen,  mit  Griechischen  des  Isten  Aorists,  wie 
XS-crat,  nir-(raty' ^K'O'aij  wofür  im  Sanskrit,  wenn  /a  abschneiden^ 
tup  schlagen,  verwunden,  dis  (aus  dt k)  zeigen  einen  Infinitiv 
dieser  Art  gebildet  hätten,  lä-sSy  tup-se^  dik-iä  zu  erwarten  wä- 
ren; zu  ^vo-ai  würde  Bu-ii  stimmen,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs 
der  Vdda  -  Dialekt  auch  im  Imperativ  Aoriste  dieser  Art  erhalten  hat, 
und  zwar  von  der  Wurzel  Bü  die  Formen  hü-ia  =  (fnifrovy  Busa- 
tarn  (upa-Busatam)  =  (pvo'arov,  ohne  dafs  die  analoge  Indicativ- 
form  sich  nachweisen  läfst. 

864«  Die  Y^dischen  Infinitive  auf  sS  und  ihre  Griechischen 
Analogar  auf  trai  leiten  uns  zu  den  Lateinischen  auf  r^,  die  ich 
schon  in  den  Annals  of  OrierUal  Lüer.  p.  58.  mit  den  Griechischea 
Infinitiven  des  1  sten  Aorists  zu  vermitteln  gesucht  habe«  Gewifs  ist, 
dafo  in  den  Latein.  Infinitiven  auf  re  (aus  «e),  eben  so  wie  im  Griech, 
ersten  Aprist  und  den  4  ersten  Bildungen  des  Skr.  Aorists,  das  Ver« 
bum  subst.  enthalten  ist.  Dies  sieht  man  deutlich  aus  pos-se  (für 
pot-se)^  da  po$sum  in  seiner  ganzen  Conjugation  die  Verbindung  von 
pot  (durch  Assimil.  pos)  mit  dem  Verb,  subst.  zeigt  (über  pot-ui  aus 
poUfui  8.  $.  6Ö8.).  Am  genauesten  entspricht  esse  für  ed^se  (neben 
ed-e-re)  den  erwähnten  Skr.  Infinitiven,  und  wenn  von  der  Wurzel 
ad  in  den  Vdda's  ein  Infin.  dieser  Art  vorkommen  sollte,  so  kann  er 
in  Folge  des  bekannten  Lautgesetzes  nicht  anders  als  at-96  lauten. 
lo  fer-re  aus  ferse  und  veUle  aus  veUse  hat  sich  der  Zischlaut  des 
Hülfsverbums  dem  vorangehenden  Cons.  assimilirt.  Für  Jer-re  hätte 
man  im  Veda- Dialekt  Bf-si  oder  Bar-sS  zu  erwarten.  Den  La- 
teinischen Infinitiven  da-re^  slä-re^  i-re  würden  im  Yedischen  Sanskrit 
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dd'Sij  std-sS(^y  i-sS  (nach  Analogie  von  g"'«-//)  (**)  oder  i-ii 
(nach  Analogie  von  mS-sS)  begegnen.  Man  beachte,  dafsnursolde 
Lat.  Verba,  welche  durchweg  oder  in  einigen  Personen  durch  im- 
mittelbare  Anschliefsung  der  Personal -Endungen  an  die  Wurzel  auf 
die  Skr.  2te  Klasse  sich  stützen  (s.  S.  117.),  auch  dies  Suffix  dei 
Inf.  unmittelbar  anschliefsen  können  oder  müssen,  während  alle  ül»i- 
gen  den  Klassenvocal  beibehalten,  und  zwar  bei  der  3ten  Conj.  e 
(für  I  aus  a)  wegen  des  folgenden  r  (s.  p.  967.),  daher  steht  veh-M 
dem  oben  erwähnten  Skr.  vak-si  (euphon.  für  vak^sS)  gegenüber. 
Vielleicht  ist  auch  das  a  der  von  Pänini  (UI.  4.  9.)  erwähnten  br 
finitiye  auf  as^  als  Klassenvocal  anzusehen  (^**),  und  so  würde  dai 
oft  vorkommende  g'ip-d-sS  (•j*)  um  zu  leben  (vgl.  g'iP'Q-titi 
lebt)  dem  Lat.  viv-e-re  begegnen.  Ein  anderes  Beispiel  dieser  iit 
ist  rngdsS  um  zu  schmücken,  welches  in  einer  von  Benüej 
(Glossar,  p.  34.)  citirten  Stelle  des  5ten  Buches  des  Rigv.  dem  Di* 
tiv  sloiai^e  des  gewöhnlichen  Infinitivs  parallel  läuft:  v/mi  i^äpi* 
sann  rngäsi  v^mi  stotavS  ich  komme,  dich,  o  Püschafl) 
zu  verherrlichen,  ich  komme  (dich)  zu  preisen.  So  stebt 
Rigv.  I.  112.  s.  cakiasi  zu  seben  dem  Dativ  des  gewöhnlickeB 
Infinitivs  itas^i  zu  gehen  zur  Seite:   durch  welche  Thaten  ikr 

(•)  Wo  nicht  sii'si  mit  SchVächang  A^  d  zu  i,  wie  In  s/i-ia  (p.  1152.  h^ 
(••♦).)  und  s  ii^  t  i  (§.  841.). 

(**)  Im  Schol.  zgi  Pdn.  1.  c.  finden  wir  wirklich /ir^/^  als  Zusammensetsoog  v* 
pra-i4  i, 

(♦*•)   Vgl.  z.B.  pät-a-tra-m  p.  1142.,  dra-ti-s  Furcht  §.847. 

(f)  Z.B.  Rigv.  I.  37.  15.,  wo  CS  den  Accus,  regiert:  wir  sind  Ihnen  (den Mi- 
rut^s  angehörend  oder  ergeben),  um  das  ganze  Leben  (Lebensdauer)'*   , 
leben  (^visoan  6id  dyur  gipasi). 
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den  blinden  (Rigras'vas)  zu   sehen^   den  S*r6na8  zu  gehen 
l>efähigtet. 

855.  Wir  dürfen  die  Mögliclikeit  nicht  übersehen,  dafs  das  a 
der  Skr.  Infinitive  auf  asS  auch  der  Wurzelvocal  des  Verb,  subst. 
sein  könnte,  obwohl  dieser  in  den  Zusammensetzungen  und  selbst 
in  vielen  einfachen  Bildungen  (s.  §.  480.)  verloren  geht.  Dann  würde 
'-asS  dem  Latein,  esse  entsprechen,  sofern  nicht  esse  in  es-se  zu  zer- 
legen ist  und  hier  also  die  Wurzel  des  Sejns  zweimal  steht,  was  wir 
oben  bei  dem  Conjunct.  essem  als  möglich  zugelassen  haben  (*).  Wie 
dem  aber  auch  sei,  so  stehen  die  Formen  auf  asS  und  sS^  wenn  sie 
i^rklich  das  Verb,  subst.  enthalten,  hinsichtlich  des  Bildungsprincips 
des  schliefsenden  Infinitiv- Ausdrucks  im  Einklang  mit  den  einfachen, 
den  Dativ  nackter  Wurzelwörter  darstellenden  Infinitiven  wie  drs^ 
um  zu  sehen.  Diese  drücken  immer  ein  echt  datives  VerhSltnif^ 
aus,  wie  z.  B.  Rigv.  I.  23.  2\.i  suryan  drsä  um  die  Sonne  zu 
sehen,  13.  7«:  iddn  nö  barhir  dsadS  um  auf  diese  unsere 
Streu  sich  zu  setzen;  105.  i6.:  aiikrdmS  zu  überschreiten, 
zu  vernachlässigen.  Die  letztgenannte  Stelle  verdient  besondere 
Beachtung,  weil  hier  der  Dativ  des  Infin.  den  Nomin.  eines  Part, 
fut.  pass.  zu  ersetzen  scheint,  ganz  in  der  Weise,  wie  wir  zu  dem- 
selben Zweck  den  Infin.  mit  der  Präp.  zu  gebrauchen,  in  Sätzen 
wie  er  ist  zu  loben  (Jaudandus  est),  d.  h.  er  ist  zum  Loben 
geeignet.  Auch  ist  an  unserer  Stelle  im  Sanskrit  -  Text  das  Verb, 
subst.  geistig  vorhanden,  aber,  wie  sehr  gewöhnlich,  formell  nicht 
ausgedrückt.  Ich  setze  Wilson's  Übersetzung  her:  „TA^  sun,  who  U 
a^owedfy  made  the  paih  in  heweuy  is  not  to  be  disregarded,  Gods^ 

(*)  S.  §.  708.  und  Curüm  „Beiträge*'  p. 352. 
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(by  you)'*  (*).  —  Vielleicht  fehlte  es  auch  dem  Lateinischen  nick  an 
Infinitiven,  welche  den  Vedischen  wie  drii^  ä-sddij  ati'krdmi 
entsprechen;  sie  wären  in  der  3ten  Conjugation  zu  erwarten,  wo 
den  passiven  Infinitiven  wie  dici  (älter  dici^er)  activische  wie  iiu 
zur  Seite  stehen  müfsten,  im  Fall  nicht  die  passiven  Infinitiv -Eo' 
düngen  iy  i-er  Verstümmelungen  von  eri,  erier  sind;  denn  von  äcen 
hätte  diceriy  dicerier  kommen  müssen,  wie  amariy  amariery  monai^ 
tnöneriery  audiriy  audiriery  von  amare  etc.  V^as  den  Ursprung  der 
Lat.  Passiv -Infinitive  anbelangt,  so  ist  oßenbar  die  Form  auf  i  eise 
Verstümmelung  des  alteren  i^er  (laudariePy  videriery  credier\%*^* 
687.).  Der  Übergang  des  activen  re  in  ri  vor  dem  zutretenden  er 
des  Passivs  hat  schwerlich  in  etwas  anderem  seinen  Grund,  als  in 
der  Vermeidung  des  XJbellauts,  den  zwei  aufeinander  folgende  ein 
Eormen  wie  laudareer  verursachen  würden,  Dafs  das  e  der  acÜTca 
Infinitiv- Endung  kurz  ist,  wahrend  es  als  Vertreter  des  Sb.  W 
Griech.  Diphthongs  von  sSy  crai  lang  sein  sollte,  kann  nicht  befrcB- 
den,  da  Vocale  am  Wort-Ende  am  meisten  der  Kürzung  oder  gins* 


(*)  AsAü  /aA  pantd  ddiijrS  dipi  prapd6/aA  krtaÄ  I  na  ,ra  dipAati* 
krami  —  Plnini  scheint  wirklich  in  Consiructionen  dieser  Art  die  InfinitiT-Dttivc* 
i  nebst  denen  vsA  ta^di  (s.  §.  849-)  als  Yidische  Vertreter  der  Participia  fat  pass.  avT/^i 
taofa  und  anfjra  (in  der  grammatischen  Kunstsprache  krt/a  genannt)  su  halteoi  w 
er  stellt  sie  (IIL  4.  l4.)  mit  zw^  wirklichen,  declinationsrdhigen  Partlcipialsuffixen  aof gV' 
chen  Fuls,  indem  er  sagt,  dab  die  Suflixe  iapdiy  iy  Inya  and  /pa  in  denT^si* 
Sinne  der  kfiji^s  gebraucht  werden.  Im  folgenden  Sütra  wird  ausdrücklich  apacoki* 
(Wz.  Saksy  Präp.  apa)  ab  ein  Part  dieser  Art  dargestellt  und  im  Commeotsr  nä  r«- 
6akii  durch  nd\>afcjFdtavjram  „non  n  arr  an  dum**  erklärt.  An  unserer  SWK 
(abt  auch  Silyana  die  in  Rede  stehende  Form  ab  Part,  fut  pass.,  indem  er  ndUikroBi 
durch  nd  UikramituA  sak/aK  umschreibt  und  das  betreffende  SAtra  PiiMDi*'  <^ 
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liehen  Unterdrückung  unterworfen  sind  (*).  Die  Länge  des  i  des 
passiven  Infinitivs  kann  als  Ersatz  des  weggefallenen  er  angesehen 
werden  (**). 

856.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Infinitive  des  Lat.  Perfects 
zu  gedenken.  Hier  läfst  sich  in  Formen  wie  amai^i^sse,  monui-sse^ 
legi-sse^  audm-sse  der  Infin«  des  Verb,  subst«  eben  so  wenig  über- 
sehen,   als  in  Plus(]uaznperfecten   wie   amoi^eram  das  Imperfectum^ 

(*)  Man  beachte  z» B.  das  kurse  schließende  e  in  bene^  male,  w3hrend  den  Adver- 
bien Ton  Adjectiven  der  2  ten  DecL  ein  langes  S  zukommt,  worin  ich  dea  Skr.  Diphthong 
S  (=  a  + 1)  des  Locatlys  von  Stammen  auf  a  (z=  Lat.  u  der  2 ten  Decl.)  zu  erkennen 
glaube.  Man  vergleiche  z^B.  nooä  mit  dem  Skr.  Locativ  nav^  vom  Stamme  napa  neu. 
Man  berücksichtige  auch  die  gelegentliche  Kürzung  des  ä  einiger  Imperative  der  2  ten 
Conjug.  (cat^e  etc.)  und  die  regelmäisige  Kürzung  des  i  althochdeutscher  Conjunctive  am^ 
"Wort-Ende,  wie  bire  er  trage  =  Skr,  iarit^  Goth.  bairai  (§.  694.  p.950.). 

(**)  Auf  die  in  der  Quantitatslehre  der  Lateinischen  Grammatiken  aufgestellte  Regel, 
dals  I  am  Wort- Ende,  die  bekannten  Ausnahmen  abgerechnet,  lang  sei,  mochte  ich  mich 
nicht  berufen,  weil  überall,  wo  im  Lat.  das  schlielsende  i  lang  ist,  auch  ein  Grund  daza 
TOrhanden  ist;  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  der  2 ten  Decl.  (s.  pp.  231.  2(il^.  Die  Da- 
tiv-Endung /  liihre  Ich  jetzt  lieber  zur  Skr.  wirklichen  Dativ>- Endung  i  (=3  ai)  als  zur 
lioeativ -Endung  i,  da  auch  im  Plural  die  Endung  bus  einleuchtend  zur  Skr.  Dattv- Abla- 
tiv-Endung stimmt,  wahrend  im  Griechischen  der  Dativ  sing,  und  pl.  sich  gleich  gut  mit 
dem  Skr.  Locativ  vermitteln  lassen  (s.  §§.  195.  251.).  Die  Länge  des  i  von  tibi  (Jbi^  ubt\ 
TTiift/ gegenüber  den  Sanskritischen  Dativen  tülfyam^  mahyam  (§.215.)  kann  als  Er- 
satz der  weggefallenen  Endui^  am  angesehen  werden;  ohne  diesen  Verlust  wäre  aus 
iyam^  hjram.  im  Lat.  bium^  hium  geworden.  —  In  der  1.  P.  sg.  des  Perfects  kann  die 
Länge  des  /  als  Ersatz  der  weggefallenen  Personal -Endung  gelten  (s.  §.  552.  Schluis) ;  In 
der  2  ten  P.  vertritt  das  /  der  Endung  sti^  wenn  die  in  §.  549.  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  das  lange  ä  der  Skr.  Endung  ids.  In  ähnlicher  Weise  stützt  sich,  wie  ich  jetzt  in 
Abweichung  von  §.425.  annehme,  das  /von  u// auf  das  lange  A  Sanskritischer  Pronominal- 
AdverUa  a«f  tä^  namentlieb  begegnet  utt  dem  VMischen  ka-ld  wie?  (Pdn»  Y.  3.  25.)« 
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also  mit  Verlust  des  Vocals  des  Hülfsverb.,  den  ick  auch  bei  anuh 
ve-ram  anDebme  (s*  §.  644.).  Sind  aber  die  genannten  Perfect-lBÜ- 
nitiye  ebenso  wie  die  Plusquamperfecta  offenbar  Neubildungen,  lo 
haben  doch  die  in  der  älteren  Sprache  zahlreich  auftretende  For- 
men wie  scrip-se^  consum^se^  admis^se^  dii^is^se^  dic-se^  produC'tej 
abstrac^sCf  ad^ec^-se  (s.  Stnive  ^Uber  die  Lat.  Declin*  u.  Conjug. 
p.  178.)  allen  Anspruch  darauf,  als  Überlieferungen  der  ürpeiiode 
der  Sprache  zu  gelten  und  den  Griechischen  Aorist -Infinitiren  m 
Seite  gestellt  zu  werden,  und  zwar  mit  um  so  gröfserem  Rechte,  als 
die  sämmtlichen  Lateinischen  Perfecte  ihrem  Ursprung  nach  hScbt 
wahrscheinlich  nichts  anders  als  Aoriste  sind  (s.  §•  546  ff.).  Wir 
dürfen  demnach  scrip-scy  diese  dem  Griech.  y^aTr-traty  ÄeSc-tr«,  und 
ad'Vec-se  dem  oben  (S.  1222.)  erwähnten  Skr.  vak-ii  gegenübff- 
stellen.  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  allen  Ton  Stme 
L  c.  belegten  Perfect- Infinitiven  der  3ten  Conjugation  auch  analoge 
Perfecte  (Aoriste)  des  lodicativs  als  Ausgangspunkt  gerade  so  gegen- 
überstehen, wie  den  Griechischen  Infinitiven  auf  crai  {]^ai^  \//ai)  Id<»' 
cative  auf  aa  (^a,  %^a),  nur  sind  irwas-se^  dwis-se  (durch  Assimil.  aoi 
ini^ad'Se^  dii^id-sej  vgl.  §•  101«)  vollkommener  erhalten  als  äuv^-^  ^ 
p/-«/,  die  des  Endconson.  der  Wurzel  verlustig  gegangen  sind,  woba 
zur  Entschädigung  in  dti^isi  die  Verlängerung  des  kurzen  Wuneli^ 
cals  eingetreten  ist.  Die  den  Infinitiven  auf  se  scheinbar  analogen 
Futura  exacta  (*),  wie  faxo^  capsoy  axo^  accepso  (**),  sowie  die  per* 
fectischen  imd  plusquamperfectiscben  Coujunctive,  wie  orto,  oxi^ 

(*)  Ich  halte  jetzt,  in  Abweichung  von  dem,  was  §.  ^4.  bemerkt  woritB^fa^^ 
ähnliche  Formen  fiir  wirkliche  Futora  ezacta» 

(**)  Das  e  Cor  i  von  accepso  und  ähnlichen  Formen  beruht  anf  dem  in  §»^<*'^ 
sprodienen  Princip,  ako  acc^pto^  abjexim  wie  acccptus^  abjectus  tat  aedpiuty 
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chjeacinij  excessis^  ducis,  induxiSy  traxis,  sponsiSy  amissis^  tnjexit^  ^x- 
tinxity  ademsiij  serpsUy  incensUy  faxem^  extinxem^  intellexeSy  reces^ 
sety  vixet,  trcucei  (s.  Struve  L  c.  p.  175.)  können  mit  den  Infinitiven 
auf  se  schwerlich  auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden^  einmal  weil  den 
"wenigsten  derselben  ein  indicatives  Perfect  auf  si  (xi  =  c-si)  gegenüber- 
steht, imd  zweitens  weil,  wenn  dies  auch  der  Fall  wäre,  doch  z.  B. 
capsOj  aximy  exiinxem  von  dem  vorauszusetzenden  capsi^  axi,  und 
dem  wirklich  bestehenden  exiinxi  nicht  wohl  so  entsprungen  sein 
könnten,  dafs  an  die  Stelle  der  Endungen  des  Perfects  die  des  Fut. 
exact.  und  Conjunctivs  des  Perf.  und  Plusquamperf.  getreten  wären. 
Die  drei  Icttztgenannten  Tempora  und  Modi  sind  verhältnifsmäfsig 
junge  Bildungen,  entstanden  durch  die  Verbindung  des  Fut.  und  des 
Conjunctivs  des  Verb,  subst.  Praes.  und  Imperf.  mit  dem  Perfect- 
Stamme  (*)  des  attributiven  Verb.,  und  die  Verwandtschaft  ihres 
Schlufsbestandtheils  ^mit  dem  si  der  Perfecta  wie  serp^si  besteht  dem- 
xiach  nur  darin,  dafs  auch  in  letzterem  das  Verb,  subst.  enthalten 
ist,  aber  in  Folge  einer  uralten,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
lunausragenden  Verbindung,  wenn  ich  Recht  habe,  solche  Perfecta 
mit  der  Sanskritischen  zweiten  und  Griechischen  Isten  Aoristbil- 
düng  zu  identificiren  (s.  §•  551.  (F.).  Wir  gewinnen  also  zur  Erklä- 
rung der  betreffenden  Formen  nichts,  wenn  wir  nicht  -  existirende 
Perfecta,  wie  axi^  Jaxi^  sponsi  voraussetzen,  denn  wir  müfsten  dann 
erst  wieder  das  Hülfsverbum  des  Perf.  ind»  beseitigen,  um  an  seine 
Stelle  das  Auxiliare  («o,  sim^  sem)  der  betreffenden  Neubildung  zu  sez- 
zen,  oder  wir  müfsten  z.  B./axo  aus  dem  vorausgesetzten /aori  vermit- 
telst des  hieraus  theoretisch  zu  bildenden  faxero  durch  Voraussetzung 

(*)  AmoQe-ro  aus  amaoi-eroj  vgl.  §.  644^  amaoe^rim  aus  amopi-^im  nach  §.710., 
amopi-^iem  ans  amapi-essem, 
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einer  UberspriDgung  der  Buchstaben  er  erklären.  Warum  findet  man 
aber  nicht  neben  den  wirklich  bestehenden  Fqt«  ex«  gelegentlich  der- 
artige Zusamoienziehungen?  Warum  nicht  z.  B.  neben /ecero  tin  Jieo^ 
neben  cSpero  ein  cepo^  neben  teligero  ein  iettgo?  Oder  soll  s.  6. 
fac-so  aus  einem  vorauszusetzenden  facero  so  entstanden  sein,  dab 
das  aus  s  entstandene  r  wieder  in  seinen  Urzustand  zurückkehrte  und 
nach  Ausstofsung  des  e  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  £dJ- 
consonanten  der  Wurzel  trat?  Oder  soll  faxo  zu  einer  Zeit  au 
faceso  entstanden  sein^  wo  s  zwischen  zwei  Vocalen  noch  nicht  (^ 
gelmäfsig  zu  r  geworden  war  (s.  §•  22.)?  Am  liebsten  möchte  icb 
jetzt  die  veralteten  Futura  exacta  und  ihre  bildungsverwandten  Coft- 
junctive  des  Perf.  und  Plusquamperf.  auf  sim^  sem^  aus  einem  unter- 
gegangenen Geschlechte  wirklicher  Perfecta  ableiten,  während  (Sc 
bestehenden  „Perfecta''  genannten  Praeterita  aller  Abstufungen  ihreB 
Ursprünge  nach  Aoriste  sind.  Es  konnten  z.  B.  neben  den  Aoiista 
ßcij  c^pi  (s.  §.  648.),  dic-si,  duc-siy  spopondi  (s.  §•  679.)  Perfe« 
bestanden  haben  wie  fefaca  (od.  pefQcä)^  cecapa  (*),  didicoy  duiucMf 
spopondcj  die  man  wohl  dem  Lateinischen  in  einer  früheren  Sprach- 
periode bei  seinem  nahen  Zusammenhang  mit  dem  Griechischen  xo- 
trauen  darf.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  das  Latein,  schon  vb 
Perf.  ind.  die  Reduplicationssylbe  später  abgelegt  habe  (*^),  —  wie  es  u» 

(*)  Das  bestehende  Gesetz,  wornach  der  scbwerste  Vocal  a  bei  Belastong  durch  lU- 
duplication  sich  zu  i  schwächte  (s.  §§.  6.  979>)j  ttub  seinen  Anfang  gehabt  haben  v 
dürfte  wohl  in  der  Zeit,  zu  welcher  wir  uns  hier  zu  erheben  suchen,  noch  nicht  gegoltt> 
haben.    Man  berücksichtige,  dals  das  Oskische  fefacusi  dem  Sinne  nach  :^fecerU^ 

(**)  Dann  würden  sich  etwa  /aca,  capa^  sponda  im  fefaca  oder  ptfaca  etc.  verbaiW» 
wie  im  Goth.  z.B.  band  zum  Skr.  b  ab  an  da  (s.  §.589.)  und  den  jenigen  Prateritai»  <"^ 
noch  im  Goth.  selber  die  Reduplic.  geschützt  haben,  wie  z.B.  gmgrdt  ich,  er  weiB<^ 
:=  Skr.  iakrdndom 
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Imperf.  und  Aorist  das  Augment  beseitigt  hat,  —  oder  ob  diese 
Venichtleistung  erst  bei  der  Belastung  mit  dem  antretenden  Verb, 
subst.  stattfand,  etwa  wie  die  reduplicirten  Aoriste  (Perfeete)  iii  der 
Zusammensetzung  mit  Präpositionen  meistens  auf  die  Reduplications- 
sylbe  venichten  (*),  während  die  analogen  Skr.  reduplicirten  Aoriste 
(wie  ädudrui^am)  '^iiclk  in  der  Zusammensetzung  die  Reduplications- 
sylbe  durchgängig  beibehalten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  werden 
'Wohl  tu  irgend  einer  Zeit  auch  reduplic.  Fulura  exacta  bestanden 
haben,  also  z.  D.  Jefaxo  (od.  pefaxo)^  cecapso^  welche  im  Wesent* 
liehen  zu  Griech.  Futar.  exact.  wie  AcAu^o^o/xai,  rsTvit-tro^ixai  stimmen 
wurden,  welchen  wohl  ursprünglich  auch  active  Futura  exacta,  wie 
AsXt'-^cü,  rtrvTF'rwj  deren  Spröfslinge  sie  eigentlich  sind,  werden  zur 
Seite  gestanden  haben.  Verhält  es  sich  anders,  so  bleibt  uns  nichts 
übrig,  als  bei  der  oben  (§.  664.)  und  schon  früher  in  meinem 
Conjugationssystem  (p.  98.)  ausgesprochenen  Ansicht  zu  Terharren, 
dafs,  wie  auch  Madvig  i^*)  annimmt,  die  betreffenden  Futura  exacta 
ihrer  Bildung,  wie  zum  Theil  auch  ihrer  Bedeutung  nach,  primäre 
Futura  seien.  In  der  That  gleicht  axo  dem  Griech.  a^ia  wie  ein 
£i  dem  andern.  Formen  wie  lepasso  vergleicht  Madvig  passend  mit 
Griechischen  wie  ysAarw.  Die  Verdoppelung  des  s  wäre  demnach 
rein  phonetisch,  ohne  etymologische  Bedeutug,  wie  z.  B.  im  Griech. 
iyzKaxrcray  woran  Madvig  erinnert,  und  wie  in  dem  oben  (§.  708.)  zu 
ähnlichem  Zwecke  angeführten  hiXsro'a.  Auch  wenn  lepasso  als  Ver« 
stümmelung  von  lelepasso  und  wirkliches  Fut.  ex.  gefafst  wird,  stimmt 

(*)  Do  und  sto  yerdanken  wahrscheinlich  dem  schwachen,  yocalisch  endigenden 
Bau  der  Wureel  die  durchgreifende  Bewahrung  der  Reduptication  in  derZosamoiensettang« 

(**)  „De  formarum  qnarundam  rerbi  Latin!  natura  et  usu**  (Solemnta  academica  etc» 
Hauniae  1835.  p.6.  sq.). 


1232  Worllildung. 

es  hinsicbtiich  der  Bezeichnung  des  Zukunfts Verhältnisses  zu  fdis^ 
ebenso,  wie,  abgesehen  von  der  passiven  Personal  «Endung,  zu  Griedu 
Fut.  ex.  wie  renixilirofjLat.  Besonders  begünstigt  wird  diese  Ansidt 
durch  die  alten  Infinitive  auf  ssere  (Struve  p.  180.)^  mit  <ler  Bedea- 
tung  des  primären  Futurums :  impeirassere^  reconciüassere^  expugnoh 
serCy  averuncassere ^  depeculassercy  deargentassere.  Sie  stimmeD^  ab- 
gesehen von  dem  InfinitivsufjQ^r,  —  welches  im  Latein,  überall  das  da 
Aorists  ist,  —  und  der  nicht  befremdenden  Verdoppelung  des  i, 
schöa  zu  Griech.  Futur- Infinitiven  wie  ysAaVsfv..  Man  darf  mitGrood 
erwarten,  dafs  solche  Infinitive  ursprünglich  nicht .  blofs  in  der  er* 
sten  Conjugation  werden  bestanden  haben,  sondern  dafs  es  auchF<^ 
men  gab  wie  habesserCy  axere^  (=  a^eiy),  faxere^  capsere*  Es  mag 
passend  sein,  hier  auch  die  Futura  exacta  des  Oskischen  und  üo- 
brischen  in  Erwägung  zu  ziehen,  da  diese  beiden  Dialekte  in  inanr 
eben  andern  Punkten  der  Grammatik  ältere  Formen  als  das  Latei- 
nische darbieten.  Wichtig  ist  es,  zu  beachten,  dafs  das  Umbridcle 
in  den  meisten  der  uns  erhaltenen  Fut.  ex.  die  Verbindung  des  Fut* 
ex.  des  Verb,  subst.  mit  dem  Praesensstamme  oder  der  reinen  Wu^ 
zel  des  Hauptverbums  zeigt,  doch  so,  dafs  hinter  Consonanteo  uod 
auch  in  Einem  der  von  Aufrecht  und  Kirchhof  (Umbr.  Spradnl. 
p.  146.)  zusammengestellten  Beispiele  hinter  einem  Vocal  {i-vi 
ii^erit)  das/"  der  Wz. /u  abgeworfen  wird,  daher  z«  B.  fak-usty  so- 
viel als  er  wird  machend  gewesen  sein,  während  das  Lat./^- 
ceril  so  viel  heifst  als  gemacht  habend  wird  er  sein.  Andere 
Beispiele  sind  cos^ori-usi  converterit,  am/?r-ß-/wj  ambiverit  (tgl. 
fuSj  auchyiw/ fuerit),  ambr-e-furerü  ambiverint  {y^.  furenth' 
erini) y  /ak'urenl  fecerint.  Das  Oskische  folgt  demselben  Priocipi 
nur  fehlt  es  hier  an  dem  vollständig  erhaltenen  ya;  aber  auch  m 
dem  blofsen  Uy  z.  B.  von  dikusl  dixerit,  pruhibust  prohibaeritf 
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JefaTcust  fecerit  hat  MommseD  (^Oskische  Studien"  p«  62^)  schou 

Tor  der  durch  das  Unihrische   gewonnenen  Aufklärung  die  Wurzel 

Ju  erkannt«     Da  die  Wurzel  fu  in  der  Conjugation  des  Verb,  subsf  • 

in  der  Regel  erst  im  Perfect  eintritt,   so  hat  sie  hierdurch  schon  an 

und  für  sich   die  Fähigkeit  gewonnen,   das  yergangenbeitsverbältniCs 

auszudrücken,    was    aber   nicht  hindert,    dafs.  das  Oskische  yi/^/   ztt* 

gleich  „erit'*  bedeutet  (s.  Mommsen  I.e.  p.  61.),  letzteres  in  schöner 

Begegnung  mit  dem  Zendischen  dfO^A^^^^HM)^   büsyeiti  und  ]L.itth. 

bus  (s.  p.  918»).     Darum    mag  auch  fefakust   im   wörtlicheti   Sinne 

yon  gemacht  habend  wird  er  sein  gefafst  werden,  weil  hier  4^9 

Hauptverbum  durch  Redupi.   die  Vergangenheit   ausdrückt;    ähnlicl| 

könnte  es  sich   mit   einigen   reduplicirten  Fut.  ex.  des  Umbrischei^ 

Terhalten  (1.  c.  p.  146.). 

857.  Wir  kehren  zum  Infinitiv  zurück,  um  zuiiächst  2U:  \^^ 
merken,  dafs  im  Y^da- Dialekt  auch  Accusatiye  abstracter,  Wurzelt 
Wörter  als  Infinitive  gebraucht  werden,  und  zwar  in  echt  accusatiyeqi 
Verhältnisse,  jedoch  nur  wo  der  Infinitiv  von  iak  können  r^gieirt 
wird.  Sie  spalten  sich  nach  P4nini  (III.  4.  12.)  in  zwei  Klassen,  wch 
von  die  eine  den  Wurzelvocal  verstärkt,  die  andere  ihn  unerweiteit 
läCst.  Der  Commentar  liefert  als  Beispiele  agnin  väi  dävd  viif4,i 
gan  (an  euphon.für  am)  nä  'iaknuvan  das  Feu^r  konnten 
die  Götter  nicht  zertheilen  (*);  apalupan  (-am)  nä.'salCn 
nupan  sie  konnten  nicht  zerstören«  Hierzu  fügen  w[ir.  poc^ 
aus  dem  RigvSda  (I.  94.  3.):  iak^ma  ti^d  samiSam  möchten  wii; 


i»i > ' ■*«« 


(*)  Ich  lann  bei  der  aas  ihrem  ZusammeahaDg  gerissenen  Stelle  die  genaue  Bed^o^ 
tung  Yon  viidgam  nicht  verbärgen.  Was  die  Vocalvcrlangenmg  der  Wz.  iag  in  die* 
ger  lofinitivform  anbelangt,  so  yergleiiche  man  das  weibliche  Substantiv  iäg  Theil, 
Glück,  Verehrung.  .  1 


1234  WorthOdung. 

dich  anzünden  können,  und  eine  von  Aufrecht  („Umbr.  Spradid.' 
p.  148.)  aus  dem  Atharva-Y^da  citirte  Stelle:  md  sahan  prati- 
d'äm  isum  nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können.  Wem 
diese  Infinitive  ursprünglich  schwerlich  auf  die  Construction  ndt  Ul 
können  beschränkt  gewesen  sind,  so  dürften  sie  doch  wohl  niemib 
einen  sehr  umfassenden  Gebraiich  gehabt  haben,  weil  überhaupt  dk 
nackten  Wurz.elwörter  die  seltenste  Art  abstracter  Substantive  snL 
Darum  ziehe  ich  vor,  die  Oskischen  und  Umbrischen  Infinitive  nf 
tiiTi,  welche  Aufrecht  und  Kirchhof  hierherziehen,  lieber  mit  derseb 
zahlreichen  Klasse  der  durch  das  Suffix  ^  a  gebildeten  abstncien 
Substantive  zu  vermitteln,  die,  wie  gezeigt  worden,  auch  gelegenüidi 
Infinitivstelle  vertreten,  und  zu  deren  Accus,  die  Umbrisch- Oski- 
schen Infinitive  in  formeller  Beziehung  besser  stimmen,  als  zu  ^ 
der  ilacLten  Wurzelwörter,  da  consonantisch  endigende  Stamme,  ^ 
überhaupt  die  Wörter  3ter  DecL  im  Oskischen  im  Accusativ  anfi* 
ausgehen,  und  im  Umbrischen,  nach  Analogie  des  Griechischen,  do 
Nasal  der  Endung  verloren  haben  und  bei  Masc.  und  Fem.  mits 
oder  o  schliefsen.  Dagegen  enden  die  Accusative  der  2ten  Dedio., 
die  auf  die  Skr.  Wortklasse  auf  a  sich  stützt,  im  Oskischen  sämmt- 
lich  auf  um  oder  om^  und  im  Umbrischen  wird  von  der  Endung  tß 
oder  om  der  Nasal  häufig  unterdrückt  (Aufr.  u.  Kirchh.  p.  ii6.), 
ebenso  beim  Infinitiv,  z.B.  aferu  \xxiA  afero  circumferre,  enm^ 
ero  esse.  Beispiele  Oskischer  Infinitive  sind:  deikum  dicere,  ahß^ 
agiere,  moüaum  multare  (^).  Das  letzte  Beispiel  vnderstrebt  an 
meisten  der  Identificirung  mit  den  Acccusativen  der  Skr.  Wund- 
w^&ter,   und  man  sieht  deutlich,    dafs  hier  das  u  ein  Wortbildung^ 

(*)  Hommsen  I.  c.  p.  6S.    Von  den  gewöhnlichen  AccoaattTen  der  Sten  DecL  «'' 
fernen  sich  diese  Formen  nnr  durch  das  nnbeseichnete  »• 


Wortbildung.  1236 

Buffix  ist}  welches  an  das  Thema  der  1  sten  Conjug.  getreten  ist»  D9 
diese  der  Skr.  lOtea  KL  entspricht  (s.  §.  109/^  6.),  so  kann  man  moU^ 
•d^untj    abgesehen  von   dem   männlichen   Ausgang,   gegenüber   deni 
Sanskritisch -Zendischen  weiblichen,  mit  den  oben  (§*6l9.)  erwähn- 
ten Sanskritischen  und    Zendischen  Infinitiv -Arten,    wie  ^|^i||i|^cd- 
r^ay-äm^   5X^X0**^^^**^?  ra6dh-ay-anm  vergleichen.     Besondere 
Beachtung  verdient  die  Form  trUharakavum^   wenn  sie  wirklich,  wie 
Mommsen  vermuthet,  ein  perfectivischer  Infinitiv  ist ;  dann  ist  v-um^ 
euphon.  für  u-um  aus  fu-unty   der  Infin.  der  Wz.  fu  mit  vergauge-; 
ner  Bedeutung  (vgl.  S.  1232.  dik-ust  dixerit  aus  däe-fust).  -^  WH 
den  Oskischen  Präsens -Infinitiven   auf  um   hat  Curtius  (*)   das  Lat^ 
'venum  (^*)  verglichen.     Ist  diese  Yergleichuog,  wie  ich  glaube,  rich-^ 
tig,  so  kann  das  Wort,  wovon  nur  noch  der  Dativ  {veno^  venui)  und 
Ablativ  veno  erhalten  sind,    ursprünglich  nur  der   2ten  Declination 
angehören;   auch   stünde   das   u  der   4ten  Decl.    als  BildungssuCfiz; 
eines  Abstractums   im  Lateinischen   ganz  isolirt,    während   das  der 
2ten  durch  das  Skr.  Suffix  a  als  Bildungsmittel  männlicher  Abstracta 
zahlreich  vertreten  ist.    Diese  betonen  meistens  den  Wurzelvocal  i|nd^ 
guniren  denselben,   wenn  er  dessen   fähig  ist;   ein  radicales   a  Vok! 
einfacher  Consonanz  wird  verlängert.    Beispiele  sind,  aufser  den  be* 
reits  erwähnten:    Hida-s  Spaltung  (Wz.  Bid)^    cida^s  id.  (Wz. 
cid)y  y^'ga-s  Verbindung  (Wz.  yug)^   krod^a-s  Zorn  (Wz. 
krud')y  hä'sa-s  Lachen  (Wz.  has)y    kä'ma-s  Wunsch,   Liebe 
(Wz.  kam).     Im  Griechischen  entsprechen  in  Suffix  und  Betonung 
Abstracta  wie  ttoXo-^,  (poßo-g,  ^^o/xo-;,  /3^p/xo-^,  r^oiAo-gy  ^oVo-^,  7Ao(f)o-^, 

(*)  „Zeitschr.  för  die  Alterthumsw."  Juni  1847.  p.  490. 
(**)  Fenundo  eigentlich  Ich  gebe  cu  Terkaafen,  veneo  tut  venum  eo  ich  gehe 
in  das  Verkaufen. 
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ipovO'9  (*),  eÄ6yx,o-^,  t/jn^o^g.  Das  Litthauische  gleicht  wegen  der  Be- 
wahrung des  ursprÜDglichen  a  in  Abstracten  dieser  Art  dem  Sanslrit 
mehr  als  das  Griechische  und  Lateinische,  welches  letztere  übrigeot 
aüfser  dem  besprochenen  Stamme  venu  nur  noch  ludu-s  und  elfa 
jocu-s  (letzleres  von  yerdunkelter  Wurzel)  zur  Vergleichung  darbietet 
Beispiele  im  Litthauischen  sind:  miega-s  Schlaf  {migmi\^ 
schlafe),  uz-maia-s  Vorwurf,  Beschuldigung(**)  (metüiA 
werfe),  bdda-s  Hunger  (bädü  ich  hungere.  Tgl.  Sir.  iaV 
od«  'väd^  quälen),  Jü/ca-s  Lachen  (vgl.  Latein,  jocu-s)  kara-t 
Streit,  Krieg,  mena-s  Yerständnifs  {menü  ich  denke,  m^ 
nö-^'s  ich  verstehe  mich  auf  etwas),  maina-s  Tausch,  rih-i 
Ordnung,  Anordnung,  röda-^s  Rath. 

i  i  058.  Vom  Altslawischen  gehören  diejenigen  männlichen  ü^ 
sträcta  hierher,  von  welchen  Dobrowsky  (p.  267.)  sagt,  dafs  sie  & 
reine  Wupzelsylbe  enthalten ;  sie  enthalten  aber  in  der  That  das  avs 
ä  isntartete  Suffix  o  (s.  §§.  255.  257. a).),  welches  im  Nom.  und  Aec. 
ttriterdrückt,  oder  richtiger,  durch  Tb  ersetzt  wird,  welches  Dobrowif 
nicht  schreibt.  Beispiele  sind  aob'B  loi^'  das  Fangen  (Skr.  idSa-i 
Erlangung),  woK'b  tolc  das  Fliefsen  (tekäi  iekun  ich  laufe), 
Epo^'B  brod^  Durchgang,  Fürth,  HC^o^  /^xo4' Ausgang,  TAäfi 

»(•)  Da  0  ein  schwcrerep  Vocai  als  e  ist,  so  erinnert  die  Wahl  dieses  Vocals  fir ^ 
sonst  in  den  betreftenden  Wurzeln  vorherrschende  s  an  die  in  den  entsprechenden  Sa^ 
kritischen  Abstracten  sich  zeigende  Vocalsteigerung,  wenngleich  o  ebenso  wie  c  pnroi^ 
£ntartting  eines  ursprünglichen  a  ist  (s.  §.  3.  p.  4.  und  vgL  §.  255.  a).) 

(*^)  Dieses  Wort  ist  beachtungswerth  wegen  Bewahrung  des  alten  a,  welches  uA 
beim  Verb,  und  den  meisten  anderen  Bildungen  dieser  Wz.  en  e  entartet  hat  Metü  ick 
werfe,  us-mata-s  Vorwurf,  at'mota'A  Auswurf  (auch  ai-maUh^)  TerhabepiS^ '^ 
einander,  wie  z.  B.  Iqn  GriecL  r^tTTo;,  ir^airov^  roowog. 
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glad^  Hunger  (*),  («roy^i  städ'  Schaam,  cnrpM'^  strad'  Furcht, 
Ton  den  Stämmen  loi^o^  ioko  etc.  Man  beachte  die  Übereinstim- 
mung, die  das  Slawische  mit  dem  Griech«  in  der  Wahl  des  kräfti- 
geren Wurzelvocals  darbietet,  indem  z.  B.  TOKi»  toV  zu  tehun  ich 
laufe  sich  ebenso  verhält,  wie  im  Griechischen  ^qoyio-g  zu  S^ifJLw^ 
0poßo'g  zu  (pißoßat  etc.  Das  Yerhältnifs  von  CToy^'b  stüd'  Schaam 
zu  mvkfl^  sijrdf  von  CTU^'birii  ca  stydjeti  san  sich  schämen  (s. 
Miklos.  Rad.  p.  88.),  gleicht  dem  der  Sanskritischen  Abstracta  wie 
yoga-s  Verbindung  zu  ihren  Wurzeln  mit  n,  denn  oy  ü  ist  im 
Slaw«  die  Gunirung  des  u  y  (s.  §.  255.  f.). 

859.  Auch  im  Germanischen  haben  die  hierher  gehörenden 
männlichen  Abstracta  durch  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stam- 
mes im  Nom.  und  Acc.  das  Ansehen  von  Wurzelwörtern  gewonnen. 
Da  aber  die  Stämme  auf  a  und  i  im  Singular  sich  nicht  unterschei- 
den, so  bleibt  es  unsicher,  ob  z.B.  das  Goth.  thlauh-s  Flucht  für 
ihlauha-s  oder  für  thlauhi-s  stehe  (s.  §.  135.);  in  ersterem  Falle 
stimmt  es  zu  Skr.  Bildungen  yf\t  y^ga-s  Verbindung  (**),    doch 

(*)  Skr.  gr^  begehren,  ans  gar^  od.  gra£\  Goth.  gridSn  hungern,  i.  Glos- 
sarium Sanscr.  (Fase.  I.  a.  1S40.)  p.  107- 

(**)  Die  Ws.  des  gedachten  Goth.  Abstr.  ist  thluh^  wovon  ihliuha,  thlauh,  thlauhum^ 
letzteres  euphon.  (lir  ihluhum  (s.  §.  S2.).  Der  Umstand,  dals  thlauh-^  in  seinem  Vocal 
besser  zum  Praet  als  zum  Praes.  oder  zur  wirklichen  Wurzel  stimmt,  darf  uns  nicht  ver- 
anlassen, es  vom  Piaet,  anstatt  von  der  Wurzel  selber  abzuleiten.  Man  hätte  sonst  fast 
gleiche  Veranlassung,  z.B.  das  Skr.  j^^  ga^s  von  yujS  ga  (ich  u.  er  verband),  ii^ 
da-s  Spaltung  von  biiida^  und  Im  Griech.  ^oojLl0-(  von  ^e&ocfxa  abzuleiten.  Die 
Wahrheit  Ist,,  dafs  die  Wortbildung  eben  so  wie  die  Tempus- Bildung  bald  an  den  reinen, 
bald  an  den  gesteigerten  Wurzelvocal,  und'  außerdem  im  Griech.  und  Germanischen  bald 
an  den  ursprünglichen,  bald  an  den  mehr  oder  weniger  geschwächten  Wurzelvocal  sich 
wendet    Wenn  Im  Griech.  iodixog  för  ioofJLog  gesagt  wurde,  so  wurde  darum  doch  nicht 
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Steht  der  Goth.  Diphthong  von  thlauh-s  schwerlich  als  Folge  der 
GuniruDg,  sondern  wegen  des  folgenden  A.  Dafs  «/^/^-^  Schlaf  lue^ 
her  gehört,  also  für  slipa-Sy  nicht  für  slepi-s  steht,  kann  aus  den  Te^ 
wandten  Dialecten  gefolgert  werden. 

860.  Um  wieder  zum  Skr.  InfinitivsnfBx  tu  zurückzukebreD, 
so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  durch  dasselbe  gebildeten  Fonueo 
in  den  V^da's  auch  im  Ablativ  und  Genitiv  vorkommen,  welche  bei- 
den Casus  in  der  Form  von  einander  nicht  unterschieden  sind.  Dock 
ist  ihr  Gebrauch  selten,  und  der  Ablativ  erscheint  in  den  im  SchoL 
zu  Pan.  ni.  4.  i6.  erwähnten  Beispielen  ganz  im  Character  eines  ge- 
wöhnlichen abstracten  Substantivs,  und  man  könnte  z.  B.  das  Lat 
ortus  überall,  wo  es  vorkommt,    eben  so  gut  als  Infinitiv  ansehen, 

das  Abstractum  vom  Aorist  ($ioafxov)  abzuleiten  sein,  «ondern  es  batte  Mols  mitdiotB 
den  Yortfaell  gemein,  den  Vocal  der  Wurzel  in  seiner  urspriinglicben  Gestalt  gescUU 
zu  baben,  "während  das  6  von  (ooifJLU))  die  grofsere,  und  das  o  von  SiSooixa  die  gerinpR 
Scbwäcbung  des  alten  a  ist.  Im  Gothischen  ist  u  die  geringste  (s.  §.  490.),  und  idieii^ 
ste  Scbwäcbung  des  o,  darum  stebt  run(a)'S  Lauf,  Flufs,  von  der  Wz.  rann  laofeif 
fliefsen  (rinnoj  rann,  runnum)  auf  der  Stufe  griecbiscber  Abstracta  wie  &aofJLO'9^  iofa> 
wirklicb  das  genannte  Goth.  Wort  zur  a*Declination  gebort  Man  darf  es  aber  vc{(i 
der  Gestalt  seines  Wurzelvocals  eben  so  wenig  vom  Plnr.  des  Praet  ableiteO|  ab  ■* 
z.  B.  anafilh  Überlieferung  (neutr.),  weil  es  den  Vocal  des  Praesens  zeigt,  von  dioc^ 
statt  von  der  Wz.  selber  (falh)  ableiten  dar£  Auch  dnu  Fall,  för  drusa^  oderirw^ 
(das  Nominativzeichen  Tallt  bei  Stämmen  auf  ^tf  und  si  ab),  darf  man  nicht  vom  Pln^ 
Praet  ableiten,  sondern  es  enthält,  wie  dieser,  den  reinen  Wurselvocal,  deriaFiaci 
driusa  durch  /  (s.  §.  27.),  und  im  Sing,  praet  draus  durch  a  gunirt  ist  —  Da6  anck  ^ 
Zend  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  nicht  fehlt,  beweisen  die  Stamme  afr^%^  *^^*^ 
Wunsch,  Wille  (Skr.  Wz.  gas  lieben,  wfinschen),  ^AS^ytj)\i  fra*a  Frage« 
^^yxjj^  /i4/a  Untergang  (s.  S.  995.)»  ai^^AAi»ai7^ /''<>- «'^^oYerkfindig^ff 
a/(sj^«v7  ra^dAa  Wachstbum,  ^(j^^Q  maga  Gröfse  (Wachstham,  <•  B«^ 
non^  Ta9nap.72.)« 
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als  den  L  c.  von  purä  eher,  früher,  vor,  regierten  Ablativ  ud- 
^ätös  (purä  süryasyö  'dStöh  {-ya  ud.)  vor  dem  Aufgehen 
der  Sonne).  Auch  in  den  übrigen  1.  c.  gegebenen  Beispielen  wird 
der  Abi.  des  Abstractums  auf  iu  von  einer  Präposition  regiert,  und 
zwar  entweder  von  purä  vor,  oder  von  ^  bis;  so  auch  in  einer 
Stelle  des  Isten  Buches  des  Bigveda  (41.9*),  worauf  schon  Böht- 
lingk  (Commentar  zu  Pan.  p.  152.)  hingewiesen  hat:  ä'  nid^äiöH 
his  zum  Niederwerfen  (der  Würfel).  Panini  beschränkt  jedoch 
die  in  Bede  stehende  Infinitiv -Art  auf  die  Wurzeln  st^äj  kar  (Arr), 
vady  car^  hu^  tarn  und  gan^  und  darum  sieht  wohl  auch  Säjana 
in  ni'd^äiös  kein  sogenanntes  tösun^  sondern  ein  gewöhnliches  Ab- 
atractum  mit  dem  Suffix  iu^n  (vgl.  S.  1220.  Anm.).  Vielleicht  hat 
auch  ni'd^ätu  eine  vollständige  Declination,  und  sagt  sich  hierdurch 
nach  der  Meinung  der  Indischen  Grammatiker  von  dem  Infinitiv  und 
•einen  vddischen  Vertretern  los. 

861.  Als  Genitiv  kommt  die  Form  auf  tös  nach  P&nini,  der 
jedoch  darin  keinen  Genitiv,  sondern,  wie  in  dem  Gerundium  auf 
ii^ä  imd  in  dem  Genitiv  abstracter  Wurzel  Wörter,  wo  er  die  Stelle 
des  Infinitivs  vertritt  (^),  ein  Indeclinabile  (I.  1.4o.)  erkennt,  nur  in 

(*)  Die  6«niiiY-Endaog  as  gilt  den  Indischen  Grammatikern  in  diesem  Falle  nicht 
als  Casus-Endung,  sondern  als  Wortbildungs-Suflfix,  welches  in  der  Kunstsprache  k^as-un 
genannt  wird  (vgl.  S.  1220.  Anm.),  also  unbetont  ist,  obwohl  in  der  Regel  die  einsylbigen 
Wortstimme  den  Ton  nur  in  den  starken  Casus  auf  der  Stammsylbe  tragen  (s.  S.  1085.). 
Man  mag  die  berorsugte  Accentnation  der  Wurzelwörter,  wo  ihr  Genitiv  Infinitivstelle 
vertritt,  dem  Umstände  zuschreiben,  dals  der  Infinitiv  die  gewohnlichen  Abstracta  durch 
gröbere  Lebens-  und  Handlungskraft  überbietet,  und  berücksichtigen,  was  früher  (§.  8i4.) 
über  die  zweifache  Betonungsart  der  Formen  auf  idr  (tp)  g^^g^  worden,  je  nachdem 
sie  als  Participia  den  Accus,  regieren,  oder  als  ruhigere  Nomina  agentis  stehen.  Auch  die 
Patife  abstracter  Wurzelwortcr  haben,  wo  sie  als  Infinitiye  stehen,  in  der  Regel  die  kräf* 
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CoDstruction  mit  ii^ara  Herr,  fäbig,  vor  (III.  4.  13.).  Als  Bei- 
spiel gibt  der  Scholiast:  is\?ar6  ^HicaritöK  fähig  zu  beleidigen 
(Herr  des  Beleidigens).  Ein  Genitiv  dieser  Art,  obwohl  nidkl 
als  Infinitiv  anerkannt,  und  auch  nicht  auf  die  Constniction  mit  Ü- 
vara  beschränkt,  ist  kariös  des  Thuns,  Machens,  Handelns, 
welches  Naigh.  II,  1.  mit  dem  infinitivischen  Dativ  kdrtapäi  rai 
dem  Gerundium  krtvt'  (s.  S.  1206.)  unter  den  karman  (That)  !»• 
deutenden  Wörtern  erwähnt  und  Rigv.  I.  116.  4.  von  maiTydh 
der  Mitte  regiert  wird  (*).  Was  das  Verhältnifs  des  Gerundioi« 
oder  Instnmientalis  krli^^j  nach  oder  mit  oder  durch  Machnng) 
zu  dem  vom  Stamme  kartu  entspringenden  Acc.  oder  gewöbnlidien 
Infinitiv  kdrlum^  sowie  zu  den  Dativen  kdrtai^S^  käriavdim 
zum  Geniliv  kariös ^  wie  überhaupt  das  Verhältnifs  der  Geran& 
auf  ii^ä  zu  den  Infinitiven  derselben  Wurzel  anbelangt,  so  zeigt  ^ 
Gerundium  bei  Wurzeln,  welche  eine  Steigerung  oder  Schwächung 
zulassen,  immer  die  schwächere  Gestalt  der  Wurzel,  tmd  den  Ton 
ohne  Ausnahme  auf  der  Casus -Endung.     Man  vergleiche  z.B.: 

Infinitiv  Gerundium  Wurzel 

väklum  ukivä  rac:' sprechen 

Si>d/)ium  supivd'  svap  schlafen 

tigere  Betonung,  wenigstens  in  den  Fallen,  wo  nach  P^nini  (III.  4.  l4.)  der  InfiioiLnf^ 
(in  der  Kunstsprache  k^i^n)  die  Stelle  des  Part  Tut  pass.  ersetzt,  wie  in  dem  obeii(§.S^) 
erwähnten  Beispiele  ati-krami^  im  Gegensatze  zu  dem  oxytOQirten  djrsi  (Pio.ID'^ 
11.,  Rigv.  I.  2i,  2  .). 

(♦)  MadfS!  kartSs  inmitten  des  Thuns  (der  Arbeit).  Mad/dlAtat 
Verstümmelung  von  madyi  (=  madyai^  s.  §.  196.),  wobei  die  UnterdnickoDg  <iff 
Casus -Endung  durch  Verlängerung  ^t&  Endyocals  des  Stammes  ersetzt  ist,  in  weldierlw- 
Ziehung  man  Lateinische  Dative  wie  lup6  aus  lupoi  vergleichen  möge  (s.  S.230.  oimIyc^ 
oI^EItT  vasania  fiir  'g[3^^vasanti  im  Schol.  zu  Pin.  VII.  U  32/.). 
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Infinitir  Gerandlam  Wurzel 


präsfum  prsfva  prac  fragen 

yditum  iiti^ä!  y^S  opfern 

grdhiium  grhit\;d  grah  nehmen 

irotum  iruivä  iru  hören 

has^itum  Buti?dl  Bu  sein 

yokium  yuhtvä  ^i/g^' verbinden 

h^ttum  hitt^dl  b'id  spalten 

sCdtum  sCiivä  sCd  stehen 

häntum  haivd'  hart  tödten 

862.  Diese  Spaltung  in  der  Wurzelgestalt  und  der  Accentuation 
Lindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Genmdium  und  der  Infinitiv 
ursprünglich  dasselbe  Thema  und  dieselbe  Accentuation  gehabt  ha-< 
Len,  dafs  z.  B.  neben  y6hium  verbinden  ein  yoktvd  nach,  mit 
oder  durch  Verbinden  bestaoden  habe,  ungefähr  wie  die  Spal- 
tung, die  beim  Part,  praes.  zwischen  den  starken  und  schwachen 
Casus  stattfindet,  keine  ursprungliche  sein  kann,  und  z.  B.  dem 
Accus,  tudantam  ein  Instrum.  iuddntd  gegenübergestanden  haben 
mufs,  wofür  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande  das  oxytonirte  und 
des  Nasals  verlustig  gegangene  tudatd'  %Xthx  (vgl.  p.  1084.).  Da  die 
Schwächung  des  Genindiums  in  der  Wurzel  und  nicht  am  Suffix 
stattfindet,  so  erinnere  ich  noch  an  die  Declination  von  pafinWe^^ 
wovon  nur  die  mittleren  Casus  entspringen,  während  die  starken  die 
Wurzel  durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken  und  zugleich  accen- 
tuiren,  dabei  auch  das  Suffix  in  einer  kräftigeren  Form  zeigen  (pan^ 
rän  gegen  patin),  die  schwächsten  aber  das  Suffix,  wie  auch  den 
Nasal  der  Wurzel,  unierdrücken  und  den  Accent  auf  die  Casus -En- 
dung herabsinken  lassen,    daher  z.  B.   im  Instr.  patdl  gegen  pan^ 
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fänam  viam  und  patiVyas  yiis«  Auch  die  Declination  von  vdi 
tragend  (am  Ende  von  Gompositen)  bietet  eine  grofse  Überao« 
Stimmung  dar  mit  dem  formellen  Verhältnifs  des  Gerund,  auf/pa 
zum  Infinitiv,  namentlich  mit  denjenigen  Gerundien,  vrelche  bei  da 
mit  va  anfangenden  Wurzeln  daa  a  unterdrücken  und  das  v  vodi- 
siren,  nur  zieht  sich  in  den  Gompositen  auf  vdh  die  lange  Sjlbe 
vd  in  den  schwächsten  Casus  zu  langem  ü^  die  kurze  Sjlbe  va  der 
Gerundien  aber  zu  kurzem  u  zusammen ;  im  Übrigen  Terhält  scb, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  iäly^ühd'  durch  den  Reii 
tragenden  zu  seinem  Accus,  idli-^dhamy  v^ie  z.  B.  uktviui 
vaktum.  Ein  kurzes  u  zeigt  anad-^äh  Ochs  (Wagen  ziehen« 
der)  (*)  in  den  schwachen  Gasus,  daher  steht  z.B.  anad-uhdv^ 
anad'i;£ham  ganz  in  demselben  Verhältnifs  wie  ulct^d  zu  vdkivM. 
Wenn  aber  die  das  Gerundium  und  den  Infinitiv  erzeugenden  wdH 
lichen  Stämme  auf  tu  nur  im  Instrumentalis^  d.  h.  im  GerundiuD, 
nicht  aber  in  anderen  schwachen  Casus  eine  Schwächung  erfalua 
haben,  so  mag  der  Grund  in  dem  überaus  häufigen  Gebrauch  dei 
Instrum.  des  Gerundiums  zu  suchen  sein,  da  die  am  meisten  p* 
brauchten  Formen  auch  am  meisten  der  Abnutzung  oder  SchwSchiDl 
unterworfen  sind,  weshalb  z.  B.  die  Wurzel  des  Verb,  sahst.  a$  w 
den  schweren  Endungen  des  Praes.  ihren  Vocal  verliert,  wihro^ 
keine  andere  vocalisch  anfangende  Wurzel  in  irgend  einer  Form  doe 
solche  Verstümmelung  erfahrt.  Sollte  das  Formverhältnifs  des  G^ 
rundiums  auf  tvd  zu  dem  Inf.  auf  tum  von  dem  bei  der  Spaltiuf 


(*)  Man  nimmt  anaf-uh  als  Thema  an,  doch  leidet  es  keben  Zweifel,  di&  ^^ 
der  wahre  Stamm  des  Schlufsbestaodtheils  dieses  Comp.,  und  hieraos  uh  durrfc  Z>fl*' 
menziehung  entsprangen  uL  Der  Nominativ  ist  anaf^pän  und  scUt  ein  aittv^ 
Thema  ana4'väAh  yorans  (vgl  §.  786.,  Saft  v4f>#). 
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in  starke  und  schwache  Casus  wirkenden,  gleichsam  moralischen 
Frincip  unabhängig  sein,  %o  würde  ich  annehmen,  und  ich  habe 
schon  anderwärts  darauf  hingedeutet  (^),  dafs  das  dem  Ausgang  tum 
-überlegene  Gewicht  tvd  auf  den  Torangehenden  Theil  des  Wortes, 
sowohl  hinsichtlich  der  Formschwächung,  als  der  Accent- Entziehung, 
ähnlich  gewirkt  habe,  wie  in  der  2ten  Haupt -Conjugation  das  Ge- 
wicht der  schweren  Personal -Endungen.  Dann  würde  also  z.  B.  das 
Verhältnifs  von  i-ti^ä'  zu  /-tum,  dvid-ii^d'  zu  dv^s^tunty  vit-ti^d 
XU  v^t'tumy  dat^tt^d'  zu  ddl-tumy  hi-tvd'  zu  All'- /um  mehr  oder 
"weniger  entsprechend  sein  dem  von 

i-mds  wir  gehen  zu    /-mi  ich  gehe 

dt^is-mäs  wir  hassen  zu     d\^^i-mi  ich  hasse 

vid-mas  wir  wissen  zu    v^d-mi  ich  weifs 

dad-mds  wir  geben  zu     dadd-mi  ich  gebe 

gahi-mds  wir  verlassen  zu  gahd-mi  ich  verlasse 
Wie  dem  aber  auch  sei,  gewifs  ist,  dafs  das  Gerundium  auf  t\^'d 
und  die  Infinitive  auf  tu-m^  tö-s^  tai^-S,  tai^-diy  ein  gemein- 
schaftliches Bildungssufßz  haben  und  im  Wesentlichen  nur  durch 
ihre  Casus -Endung  verschieden  sind,  und  dafs  der  durch  tu  gebil- 
dete abstracte  Substantivstamm  weiblich  ist,  was  früher  nur  aus  dem 
Instrumentalis  auf  tp-d  gefolgert  werden  konnte  (**),  nun  aber  auch 
aus  den  V^dischen  Dativ-Formen  auf  tav-di  erhellt.  Die  Griechi- 
schen Abstracta  auf  vi^  —  wie  /3oijTJ-ff,  ß^vorv-g,  IA^tu-^,  Itditu-^,  lAof- 
Tu-5,  v«Aa-(r-TV-^,  of%)i-a'-Tv-^  —  die  zuerst  in  meiner  Abhandlung  über 
den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung   (p.  25.)  in  diesen 

(«)  Kleinere  Sanskrit- Gr.  §.562. 

(**)  Von  einem  mSnnlichen  oder  neutralen  Stamme  wfirde,  im  kiasfis^liep  Sanskrit 
wenigstens,  iund  kommen. 
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Bildungskreis  gezogen  worden  sind,    zeugen  ebenfalls  für   die  weib* 
liehe  Natur  der  Sanskritischen  Schwesterwörter,  sie  zeugen  aber  auch, 
was  wohl  zu  beachten  ist,    dafür,    dafs   erst  nach  der  Trennung  des 
Griechischen   Tom   Sanskrit    diese  Klasse   abstracter  Substantive  im 
Sanskrit  zur  Infinitiv-  und  Gerundial -Würde  sich  erhoben  hat,  wäh- 
rend sie  auch  im  Zend  noch  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Substantive 
sich  bewegt.     Hierher  gehört   >^()ip  pere-tu^    dessen   weibliches 
Geschlecht  durch  den  Accusativ  pL  peretus  bewiesen  ist;  seine  ab- 
stracte  Natur  aber  hat  es  in  eine  concrete  verwandelt.  Es  wird  wohl 
ursprünglich  Durchgang,  Übergang  (*)  bedeutet  haben,  hat  aber 
die   Bedeutung   Brücke   angenommen.      Wahrscheinlich   wird    auch 
>C^fcV^  i?an/i/    Stadt    (ursprünglich    wohl    Erzeugung,    Schö- 
pfung),   dessen  Geschlecht  aus   den  vorkommenden  Formen    nicht 
zu  ermitteln  ist,  hierher  gehören.    Den  oben  (S.  300.)  besprochenen 
Instrumentalis  ^xAß^G^j^j  zaniha^d  durch  Zeugung,  sowie  «juei^^CViig^ 
ganthwa  durch  Schlagen,    Tödten  (^^),    und  den  Ablativ  isaii- 
thwäf  ziehe  ich  jetzt  lieber  zu  dem  Suffix  ihwa  =  Skr.  /pa,   da 
im  Veda-Dialect  das  betreffende  Suffix  auch  primitive  Abstracta  bil- 
det (s.  §.  832.),   und  zwar  aus   der  starken   Form  der  Wurzel,    so 
dafs  von  ^{^{^gon  und  ^^^han  die  Stämme  fp^  g'antpa  und  i;^ 
hanti^a  erwartet  werden  könnten.    Zu  dieser  Ansicht  veranlafst  mich 
vorzüglich   der  Ablativ  'fo^^^^j  zahihwdf  (***),    der  besser  zu 
einem  Thema  zanthwa  als  zu  zantu  stimmt,    da  sich  von  Stam* 
men   auf  u    sonst   noch    keine    Ablative    auf  Af    gefunden    haben, 

(*)  We.  pere^s  Skr.  pi^r  (pf)j  s.  Broclhaiu,  Glossar  p.37$w 
(**)  S.  §.  159-  p*  191^^0  ^aAthdPa  fiir  saAihtpa  zu  lesen* 

(•♦♦)  V.  S.  p.  83.;  'gMüM«//'ö'^rtJ^  ...**v7*«^  «v7^£;  para  nars ...  MaAihmit 
,,aiite  hominis  generationem,'^s.  Gramm,  crit  p.  353. 
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sondern  nur  solche  mit  ktirzetn  a  vor  dem  /,  oder  mit  unmittelbarer 
Anschliefsung  des  Ablativzeirhens  an  das  Thema.  Die  Instrumentale 
auf  thwa  (oder  thwd^  s.  S.  301«)  lassen  sich  eben  so  gut  aus  weib- 
lichen Stämmen  auf  /u,  als  aus  neutralen  oder  männlichen  auf  thwa 
erklären.  Entschieden  von  einem  Stamme  auf  thwa  kommt  aber 
der  Accus.  raSthwem  Verunreinigung  (*),  von  dessen  Thema 
raßthwa  das  Denomin«  raithwayiiti  er  yerunreinigt  stammt. 
Das  primitive  Verbum  kommt  nicht  vor,  weshalb  es  unsicher  ist,  ob 
raithwa  wirklich  ein  primitives  Abstractum  ist. 

863.  Dafs  die  Lateinischen  Supina  in  ihrem  Stamme  mit  den 
Sanskritischen  Infinitivstämmen  auf  tu  identisch  sind,  liegt  am  Tage, 
wenngleich  die  analogen  Abstracta  mit  vollständiger  Declination,  wie 
or-tU'Sy  inier-i-tu-Sy  sta-tu-s^  ac-tuSy  duc-iu^Sy  rap-tu^s^  ac^ces-su-s 
(aus  aC'Ces-tU'Sy  s.  §.  101.)  cd-su^s  (aus  cas^su^s  (üv  cas-tus)  cur-su-s 
vom-i'tU'S  {**)i  nicht  wie  ihre  Griechischen  Analoga  dem  weiblichen 

(•)  ^ßl-  Spiegel  „Der  19.  Farg.  des  V.  S."  p.  82. 
(**)  Auch  das  Saoskrtt  schlieCst  häufig  das  betrefTende  Suffix  mittelst  eines  Bindevo« 
cak  I  an  dieWs.  und  bildet  namentlich  aus  vam  sich  erbrechen  den  Stamm  vamifu^ 
-wOYOn  der  Infinitiv  väm-i-ium  (=  Sup.  voni-i-tum)  uud  das  Gerund,  vam-i-ioä. 
Wenn  aber  hinsichtlich  der  Einfügung  oder  Weglassung  des  Bindevocals  der  Infinit,  und 
das  Gerund,  nicht  überall  mit  einander  übereinstimmen,  und  s.B.  dem  Infin.  ido-i-tum 
sein  ein  Gerund,  iä^ipä  sur  Seite  steht,  so  erinnere  ich  daran,  dafs  das  SufBx  vi^H/ 
des  Part  perf.,  wo  es  mit  einem  Bindevocal  1  an  die  Wurzel  gehängt  wird,  diesen  Binde- 
▼ocal  In  den  schwächsten  Casus  ausstofst  (Instr.  pi^^ü/^ä  gegenüber  dem  Acc.  pic^i* 
p4hs»am)y  was  mich  nicht  abhält  anzunehmen,  dafs  bei  diesem  Part  ursprünglich  alle 
Cains  von  gleichem  Stamme  kommen.  Die  Abwesenheit  des  Blndevocals  in  den  schwach^ 
tten  Casus  braucht  man  nicht  aus  dem  Umstände  zu  erklären,  dafs  hier  das  BildungssufBx 
TOcalisch  anfängt,  da  pi^^jr-üsä  (tat pid-i^üsA)  eben  so  wenig  befremden  könnte, 
ab  S.B.  ninaj'i'ia  (neben  nini^ia)  Ton  der  Wz«  n/ führen,  welche  der  Personal« 
Endung  ia  nach  Willkühr,  nnd  den  Personal- Endungen  t/a,  ma^  sij  vahi^  mahä^ 
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Gescblecht  getreu  geblieben  sind.  Wie  genau  übrigens  bei  Tielen  Wur« 
sein  der  Accus,  des  Lat.  Supinums  mit  dem  des  Skr«  Infinitivs,  ab- 
gesehen von  der  Gunirung  des  letzteren^  übereinstimmt,  eotnebme 
man  aus  folgenden  Beispielen: 


Sanskrit 

Lateinisch 

s£'ä''lum  stehen 

stälum 

da-tum  geben 

dalum 

dmd-ium  blasen 

ßdlum 

gndl-ium  wissen 

nölum 

pä-'tum  trinken 

pöium 

i'ium  gehen 

Uum  (vgl.  trvg) 

st-tum  schlafen 

quiStum 

yS-tum^  ydi^'i'tum  vei 

'binden 

julum 

srO'lum  fliefsen 

rutum  (vgl.  rhus) 

stdr-lum  ausstreuen 

slräium 

pak'ium  kochen 

coctum 

dnk-tum  salben 

unclum 

Udnk-tum  brechen 

Jraclum 

d*ifSf  notb wendig  einen  Bindevocal  t  yonelEt,  daher  niny'^i^od^  niny-'i-md^  ninjr^ 
1-// etc.  Die  Verba  der  lOten  Klasse  usd  die  ihnen  analogen  Caasalfarmen  habeasioBut- 
lich  sowohl  iiD  Infinitiv  als  im  Gerundiam  den  Bindevocal  i  hinter  dem  Character  ay  (filr 
aya  der  Specialtenipora)  nnd  gunnren  gnnafahige  Worselvocaley  daher  s«B.  ^dr-^^jr^i' 
tum^  Sör^ajr-i^tifAj  von  cut  stehlen*  I>eai  0^  entspricht  das  Lat.  4  oder  / 
Formen  wie«ni><i>/tfm,  aud't-tum  (s.  §.  109 '^  6.).  Dagegen  yersicbieii  Verba  der  Lat. 
Gonjug.,  obwohl  sie  ebenfalls  auf  die  Skr.  lOte  Kl.  sieb  stützen,  auf  ihren  G>njiigati 
character  und  fiigen  das  Suffix  entweder  unmittelbar  oder  mittelst  eines  Bindevocak  i  aa 
die  Wurzel  (doe-tum,  nton^Uium  für  doc-J^iumj  tnon-^'^um^  vgl.  S.  11 15.  Ajub.  (^^  AI- 
-/um,  pli^um  machen  eine  nothwendigei  dihi-iufn  eine  fretwIiUge  Ansnaihme. 
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ifrd-S'fum  braten  (Wz.  Uragg)    frlcium 

ydk'tum  verbinden  junclum 

dt'ium  essen  ^um  (s.  §.  101.) 

cät'tum  spalten  scissum 

Vi't-tum  id.  ßssum 

tdt-tum  stofsen  tüsum   (aus  tus-sum  für  tus-ium^ 

räl'tum  spalten  rosum  s.  §.  101.). 

v^t'tum  wissen  vUsum  (aus  vis-sumy  vis-tum) 

g'än-i-tum  zeugen,  gebären,  gen-i-tum 

werden 

Si^än-i-tum  tönen  son-i-ium 

Id^P'tum  brechen  ruplum 

sdrp'tum  gehen  serptum 

vdm-i-tum  sich  erbrechen  vom-i-ium 

dii'tum  zeigen  dictum 

pis'\um  zerstofsen  pistum 

d^g'dum  (*)  melken  ducium 

mi-d*um  (^^)  mingere  mictum 

vd'd^um  fahren  vectwn 

864.  Die  in  den  Litthauischen  und  Lettischen  Grammatiken 
^ySupinum**  genannte  Form  stimmt  mit  dem  Lateinischen  Acc.  des 
Supinums  merkwürdig  darin  fiberein,  dafs  sie  nur  nach  Verben  der 
Bewegung  gebraucht  wird,  um  das  Ziel  auszudrücken,  wohin  die  Be- 
wegung gerichtet  ist,  d.  h.  die  Absicht,    weshalb  sie  stattfindet  (ygK 

(*)  Euphonisch  iiir  döh-tum^  von  der  Ws.  äuh  ==  Gotb.  tuh  (/üi/ia  ich  siehe, 
tauh  ich  zog). 

(**)  Für  mih'ium^  woraus  snnSchst  mi4'4^^''^ 

i67* 
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S.  1209.).  Das  Accusativzeichen,  dessen  Nasal  sonst  im  Liubauischen 
an  dem  vorhergebenden  Vocal  angedeutet  wird  (s.  §•  149.),  ist  von 
dieser  Form  YöUig  gawichen,  obwohl  er  in  den  bereits  früher  e^ 
wähnten  Zusammensetzungen  wie  butum-bime  (s.  S.  940.  u.  §.687.) 
unter  dem  Schutze  des  folgenden  Labials  in  seiner  Urgestalt  eriial« 
ten  ist.  Ich  setze  einige  Litthauische  Supin-Constructionen  aus  der 
Bibel -Übersetzung  her:  iszejo  sSjejas  seiu  ,,es  ging  ein  Säemann 
aus  zu  säen"  (Matth.  13.3.);  kad  nue/en  in  miesielus,  saw  mmpirlda 
walgin  „dafs  sie  gehen  (gehend)  in  die  Dörfer,  sich  zukau- 
fen Speise**  (14. 15.);  nuejens  jeszkotu  paklydusen  ,,h  in  gehend  zu 
suchen  das  yevxvvle^^  {\S.  i2.y^  jus  iszejote,..  sugäutu  mannen  ^\)^i 
seid  ausgegangen  zu  fangen  mich'*  (26.  55.).  Es  ist  jedoch  der 
Gebrauch  dieses  Supinums  in  dem  erhaltenen  Zustand  des  Littli. 
nach  Verben  der  Bewegung  nicht  ausseht iefsl ich  nothwendig,  soDden 
man  findet  in  der  Bibelübersetzung  in  solchen  Constructjonea  bin- 
figer  den  gewöhnlichen  Infinitiv  auf  //,  oder  mit  unterdrücktem/, 
t\  z.  B.  Matth.  9.  13.:  asz  alejau  griesznüsus  wadinli  „ich  bin 
gekommen  die  Sünder  zu  rufen*'  (vgl.  Skr.  vad  sprechen); 
10.  34.;  asz  ne  alejau  päkajun  susU  ,,ich  bin  nicht  gekommeo 
Frieden  zu  senden'*;  6.  17.:  ne  alejau  panukint\  bei  iszpildii^  fi\^ 
bin  nicht  gekommen  aufzulösen,  sondern  zu  erfüllen."  Da- 
gegen hat  die  dem  Litthauischen  sehr  nahe  stehende  Sprache  der 
allen  Preufsen  lür  den  gewöhnlichen  Infinitiv  zwei  Formen,  wofon 
die  eine  dem  Accus,  des  Skr.  Infinitivs  und  Lat.  Supinums,  sowie 
dem  Lillh.  Supinum  entspricht,  und  zwar,  wie  in  der  gewöbnlicben 
Declination,  mit  Bewahrung  des  Accusativzeichens  in  der  Gestalt  von 
71   —    z.  B.   dd-tun  od.   dä-ton  geben  =  Skr.  dälum^  pu-lon  {) 

(*)  ton  aus  tun^  vergl.  §.  77* 
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trinken  SS  ;9<l-/u7fi,  gem-ton  gebären  ssg an- i- tum y  — >  und  die 
andere,  mit  dem  Ausgang  iwei^  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit 
dem  oben  (§.  852.)  erwähnten  V^dischen  Infinitiv -Dativ  auf  lai^äi 
(für  ii^äi)  darbietet)  wovon  in  keiner  anderen  .Europäischen  Schwe- 
stersprache eine  Spur  übrig  geblieben  ist.  Sie  hat  aber,  ihrer  Her- 
J^unft  unbewufst,  ebenfalls  accusative  Bedeutung,  wobei  ich  daran 
erinnere,  dafs  auch  in  den  Yeda's  die  oben  (§•  852.)  besprochenen 
Infinitive  auf  dyäi^  trotz  ihrer  dativen  Form,  gelegentlich  das  Ac- 
Gusativ- Verbal tnifs  ausdrücken;  so  YagWv^da  VI.  3.:  usmasi  gd* 
madydi  wir  wollen  gehen  Q.  Was  nun  die  Preufsische  Form 
auf  /(v^/ anbelangt,  so  stimmt,  wenn  man  iwei  aus  iu^d  erklärt,  eials 
weibliche  Casus -Endung  zu  den  Pronominal -Dativen  auf  ei^  wie  sie- 
-^ssi-ei  dieser  =  Skr.  ta-sy-di^  Goth.  ihi-z-ai  (sl  S.  497.).  Es  könnte 
aber  auch  das  ei  der  betreflenden  Infinitivform  auf  das  Skr.  S  (=  ai) 
der  V^da-Formen  auf  iai^-i  sich  stützen,  so  dafs  z.  B.  dd-iwei  ge- 
ben zu  seinem  Acc.  dd-lu-n  sich  verhalten  würde  wie  im  V^da  -  Dia- 
lect  das  vorauszusetzende  dd-tav-Sy  welches  ohne  Guna  dd-ti^-S 
lauten  würde,  zu  dd-lum.  Zu  pü-iw^ei  trinken  bietet  uns  der 
Rigv^da  die  Schwesterform  pd-iav-i  dar  (L  28.  6.).  Die  übrigen 
hierher  gehörenden  Preufsischen  Formen,  welche  Nesselmann  p.  65. (F. 
zusammengestellt  hat,  sind:  hia-iweiy  bia-twi  {**)  fürchten  (Skr.  Ifi 
fürchten,   hayä  Furcht),   sld-twei  stehen,   ai-ird-twei  antwor- 

(*)  An  einer  anderen  Stelle  des  Yag unr.  (III.  13.)  werden  die  Infiniliye  ähuoa iyAi 
anrufen  und  mddajraJjrdi  erfreuen  von  einem  nicht  ausgedrückten  Verbum  (nach 
dem  Schol.  i6cdmi  ich  wünsche,  will)  regiert  und  haben  somit  ebenfalls  accusative 
Bedeutung:  ubd  pdwn  indrdgnt  dhuoadjrd  ubd  rdda4aA  saha  mddayaajdi 
„Euch  beide,  Indra  und  Agni!  (will  ich)  anrufen,  beide  zugleich  um  des 
Reichthums  willen  erfreuen." 

{^)  Ffir  iwei  kommt  auch  /m,  t^ey  und  twe  vor,  s.  Nesselm.  p.  ^S.  It 
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ten,   hilWlwei  sagen  (Skr.  hrü  sprechen),    en^dyri-twa  anselien 
(Skr.  dari^  drs  sehen),  paüaps-i-twei  {^)  begehren  (Skr.   läapgj 
Infin.  UlapS'i'tum  zu  erlangen  wünschen,    Wz.  laB)j  kirdi-twti 
hören,  miMdU-twei  hilXen y  au-schoudi-lwei  vertrauen,  schlu»4wd 
dienen,  turrUiwei  haben,  wacki-iwei  locken  (**),  gaWnr-iivei  töd* 
ten,  leigin4w^v\c\i\triy  smunin-iwey  ehren,  sundin-iii^ei  Straten, 
9wintin-tw€i  heiligen,    menen-lwey  gedenken,    erwähnen    (Slar. 
man  denken),  gir-lwei  loben  (V^d.  gir  Loblied,  gr-n^-mi  ich 
lobe)  gun-twel  treiben,  lim-twei,  lemb^wejr  brechen  (Skr.  lump^ 
4'^mi  ich  breche),   ranc-twei,   ranck^iw^  stehlen  (***),    is-itvei, 
ü-iwe  essen  (*{*),  tiens-twei  reizen,   wes-twei  (aus  wed-twei)  führen. 
865.     Häufiger  als  die  Infinitive  auf  tun,  ton  und  twei  sind  in 
der  Sprache  der  alten  Preufsen  die  Infinitive  auf  /,  wie  da-t  geben, 
Ha-t  stehen,  bou-t  sein,  giW'i-t  leben,  tetck-u-t  schaffen  (Skr. 
taki,   im  Vdda-Dialect  machen).      Diese    haben,    wie    ich   nidil 
zweifle,   ein  schliefsendes  i  verloren  und   stimmen  zu  den  Litthaii» 
ischen  Infinitiven  auf  ti,    deren  i  auch  häufig  aposirophirt  wird  (s. 


.  (^)  Pa  ist  Präp.  und  der  Anfangscons.  der  Wz.  verdoppelt,  nach  der  dem 
f  eben  eigenthumlichen  Neigung  zur  Consonantenverdoppelung.  Man  vergleiche  die  Skr. 
Wz.  la£  erlangen  (kafjßdvWf  SXaßov),  dessen  Desider.  regelmalsig  lUaps  lanleB 
wiirde  (s.  §.  750.),  wofdr  Ups.  Von  lai  erlangen  scheint  auch  durch  blolseToal- 
schwächung  die  Wz.  /u2»*  begehren  entsprungen  zu  sein.  Die  Pr.  Wurzel  iap  he* 
fehlen  scheint  zum  Skr.  Iap  sprechen  zu  gehören. 

(**)  En-vpockinuä -wir  Tii{tn  an,  vergl.  Skr.  voc  (aus  vak),  Infinitiv  calcium 
sprechen. 

(***)  Hiermit  verwandt  Ist  unter  andern  das  Litth.  rankä  Hand  als  nehmend e^  allpr. 
acc.  ranka-nj  pL  acc  ranka-ns.  Im  Skr.  heilst  die  noch  nnbelegte  Wz.  rak  (andi  iak) 
erlangen. 

(-I*)  Enphon.  lur  id-4pnij  id^tppe  (s.  p.66i.),  vgl.  Skr.  Inf.  ai^tum  ans  ud^iuwu 
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S.  1248.)  und  im  Lettischen  wie  im  Preufsischen  sparlos  untergegan« 
gen  ist  (*)•  Hieran  reihen  sich  auch  die  Altslawischen  Infinitive^ 
welche  jedoch  das  /  des  Suffixes  standhaft  geschützt  haben,  daher 
s.  B.  wcn'H  jaS'ti  (euphon.  für  Jad-li)  essen,  gegenüber  dem  Litth» 
iS'ti  und  Preufs.  is-i.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Infinitive  findet  sich, 
wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (**),  höchst  wahrscheinlich  in 
den  Skr,  weiblichen  Abstracten  auf  ti  (s.  §•  841«),  mit  deren  Thema 
die  Litthauischen  und  Altsl.  Infinitive  hinsichtlich  ihres  Suffixes  iden* 
tisch  sind;  man  vergleiche  buti,  euth  byli  sein  mit  dem  Skr«  b*uti 
existentia,  eUi^  htm  ili  gehen  mit  ^fff  iii  das  Gehen  (nur  er* 
halten  in  sam^iti  Schlacht,  eigentl.  Zusammenkommen).  Da 
aber  solche  Wortstämme,  aufser  am  Anfange  von  Compositen,  in 
den  Sprachen  nicht  vorkommen,  so  fragt  es  sich,  welchen  Casus  re- 
präsentiren  die  Slawisch -Litthauischen  Infinitivformen  auf  ti?  Ich 
glaube  den  Dativ,  denn  der  Acc,  welcher  dem  Sinne  nach  geeig- 
neter  wäre,  liefse  im  Litlhauischen  iin  und  im  Slawischen  tb  //  er* 
vmrten  (vgl.  rootb  koslj  vom  Stamme  kosti,  p.  364.),  im  Dativ  aber 
und  dem  ihm  gleichlautenden  Locat.  sind  die  Altslawischen  /-Stämme 
von  ihrem  Thema  nicht  unterschieden  (s.  §•  268.  u.  S.  364.),  und 
auch  im  Lettischen  zeigen  die  Stämme  auf  i  im  Dativ,  zugleich  aber 
auch  im  Acc,  die  nackte  Grundform,  deren  /  im  Nom.  und  Genit. 
imterdrückt  ist,  daher  z.  B.  aiv-s  als  Nom«  und  Gen.  für  Skr.  avi^s^ 
avi-Sj  Lat.  ovi-s^  ovi-Sj  aber  Dat.  und  Acc.  awi^  und  im  Litthau« 
iscfaen  ist  bei  der  gewöhnlichen  Declination  der  Stämme  auf  t  der 

(*)  Beispiele  im  Lettiscben:  jah-t  {=,jd'i)  reiten  (vgl.  Skr. Wz.  ^4  gehen),  see-i 
binden  (Skr.  Wz.  ii  id.),  ee-t  gehen,  bih-t  (=  bt^i)  sich  Türchten  (Skr.  Wz.  ^V), 
huh-i  (=£  bdt)  sein  (Lilth.  611-/1,  Skr.  id-ii  das  Sein),  ^em^t  yomere  (Skr.  Wurzel 
va7n)m 

(«•)  „Einflals  der  PrOn.  auf  die  Wortbildung"  p.  25. 
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Dativ  vom  Stamme  wahrscheinlich  nur  darum  uuterschieden,  weil  er 
in  ein  anderes  Declinationsgebiet  übergreift  (^).  Sind  nun  die  Sla- 
wischen und  Litthauischen  Infinitive  eigentlich  Dative,  trotz  des  a^ 
cusativen  Verhältnisses,  welches  sie  in  der  Regel  ausdrücken,  so 
gleichen  sie  in  dieser  Beziehung  den  oben  (S.  1249.)  erklärten  Preo- 
fsischen  Infinitiven  auf  tw-eiy  und  unter  andern  auch  den  Griecbiscka 
Infinitiven,  die  mir,  wo  sie  nicht  verstümmelt  sind  (wie  die  auf 
/xev,  €v,  €11^  aus  fict^ai),  sämmtlich  als  Dative  gelten.  Hiervon  spSer 
mehr;  hier  aber  ist  noch  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Zeod 
der  Dativ  der  abstracten  Substantive  auf  ii  als  Vertreter  des  Infi- 
nitivs gebraucht  wird,  doch  nur  um  ein  echt  datives,  nämlich  (bs 
ursächliche  Verhältnifs  auszudrücken,  so  Vend.  Sad.  p.  198.:  hart' 
tayai-ca  hictayaS-ca  para-kantayai'-ca  ^iXita  zu  pflfig«» 
und  zu  begiefsen  und  zu  graben,"  von  den  Stämmen  kanih 
hictiy  para-hanti)  I.e.  p.  39.:  ;üccog?*vä;  khartteS  um  w 
essen,  des  Essens  wegen  (s.  S.  986.).  Doch  kommt  es  nod 
darauf  an,  ob  Dative  dieser  Art  auch  irgendwo  im  Zend  •  AtcsU  ^ 
echte  Infinitive  den  Casus  des  Verbums  regieren,  wozu  an  ^ 
erwähnten  Stellen  keine  Veranlassung  ist. 

866.  Für  Accusative  —  wenngleich  ebenfalls  ohne  Casus-Ba* 
düng  -'  und  (ur  ursprünglich  identisch  mit  den  Skr.  Infinitiv -Accn- 
sativen  auf  tum  und  ihren  Lateinischen  und  Litthauischen  ScllW^ 
sterformen  halte  ich  die  „Supinum**  genannten  Altslaw.  Infiniüv^ 
auf  Ti  t\  die  nur  von  Verben  der  Bewegung  als  Ziel  der  Bewegoa{ 
regiert  werden,  aber  auch  aus  solchen  Constructionen  in  den  junger« 
Handschriften  und  gedruckten  Büchern  durch  die  gewöhnlichen  b- 
finitive   auf  TH   //  verdrängt  worden    sind   (s.  Dobrowsky  p.  646.). 

(*}  S.  p.  235.  Anm.  n.  Tgl.  §*  193.  ] 

I 
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Als  Accusativ  gefafst  yerbält  sich  der  Ausgang  TB  /'  zum  ,Skr.  tum 
yne  cuh'B  syii  filium  zu  mm^sünüm  (*).  Im  Dativ  wäre  tos^i  zu 
erwarten,  na^'b  Analogie  von  CUHOBH  synov-i  filio  =  Skr.  sunav^i^ 
Liitth.  gunu-L  Die  von  Dobrowskj  (p.  645,  46.)  gegebenen  Beispiele 
sind:  Moy^HT'B  mucif  (bist  du  bergekommen  uns  zu  quälen? 
Mattb.  8.  29.)y  oy«iitT'B  ücU\  nponoB'bAAir'B  propovjedat'  (er  ging 
Ton  dannen  zu  lebren  und  zu  predigen,  11.  i.),  bm^T'B  vid^ 
jd^  (was  seid  ibr  binausgegangen  zu  seben?  11,  7.),  vbwvb 
sjejat'  {e%  ging  aus  einSaemann  zu  säen,  13,3.),  B'B30Blb(THT'b 
v^OQJestii  (sie  liefen  zu  verkündigen,  28.  8.).  In  syntactiscber 
Beziehung  verdient  Beachtung,  dafs  die  Altslaw.  Supina  auch  wie  ge-> 
wohnliche  Substantive  mit  dem  Genitiv  construirt  werden  können,  so 
Bfattb.  8.28.:  miicU  na$  (zum  Quälen  unser)  statt  ny. 

867*  Wir  kehren  zum  Lat.  Supinum  zurück,  um  die  Form 
auf  tu  in  nähere  Betrachtung  zu  ziehen.  Als  Ablativ  stimmt  sie,  we-> 
nigstens  der  Bedeutung  nach,  zu  dem  Y^dischen  Ablativ  des  Infi- 
nitivs auf  tds  (=  taus)j  den  man  aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  seiner 
ttreng  ablativen  Function,  sondern  nur  von  Präpositionen  regiert 
gefunden  hat  (s.  §.  860.),  während  die  entsprechende  Lat.  Form  auf 
iä  die  Construction  mit  Präpositionen  vermeidet.  Recht  deutlich  zeigt 
sich  aber  die  ablative  Natur  derselben  da,  wo  ihr  der  Ablativ  eines 
anderen  abstracten  Substantivs  in  gleichem  Verb^ltnifs  zur  Seite  steht, 
wie  Terent:  parvum  dictu^  sedimmengum  exspectatione\  Liv.:  pleraque 
dictu  quam  re  nmt  facüiora.  Da  die  4te  Declin.  auch  Dative  auf 
Hl  (ur  ui  zuläfst,  so  könnte  man  auch  das  Supinum  auf  //{,  wo  es  bei 
Adjectiven  steht,  welche  den  Dativ  regieren,  als  Dativ  fassen,  also 
s.  B.:  jucundum  cognitu  atque  auditu  als  =s  cognUui^   audäui.     Ich 
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möchte  jedocb  dem  Supinum  nicht  noch  einen  3ten  Casus  zugeste- 
hen und  glaube,  dafs  die  Form  auf  tu  sich  überall  als  Ablati?  auf* 
fassen  läfst,  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  als  Ablativ  der  näherea 
Bestimmung,  den  man  durch  in  Ansehung,  in  Beziehung  um- 
schreiben kann,  wie  oben  dictu  quam  re  facüiora.  Die  Behauptung 
aber,  dafs  der  Ablat.  des  Supinums  auch  das  Verhältnifs  der  Ent- 
fernung auszudrücken  im  Stande  sei,  was  die  ursprüngliche  Bestior* 
mung  des  Ablativs  ist,  nehme  ich  zurück,  indem  ich  in  einer  Stelle 
bei  Cato  R.  R.  (jfrimus  cubilu  surgaty  poslremus  cubUum  eai)  nicbt 
mehr  mit  Vossius  (s.  auch  Ramshorn  p.  452.)  die  Supina  von  cumio 
erkennen  kann,  sondern  nur  den  gewöhnlichen  Ablativ  und  Accus, 
des  ooncreten  cubilus  Lager,  Bett,  also  „der  erste  erhebe  sieb 
vom  Bette,  der  letzte  gehe  zu  Bett."  Auch  in  obsonalur^ 
(Plaut.)  und  redeunt  paslu  oves  kann  ich  nicht  mit  G.  F.  Grotefena 
(p.  347.,  8.  auch  Ramshorn  p.  452.)  den  Ablativ  des  Sup.  erkennen, 
da  der  Ablat.  von  obsonalus  und  pasluSy  womit  freilich  das  betref- 
fende Sup.  seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  hier  sehr  gut  aus- 
reicht. Gewifs  aber  ist,  dafs  die  Latein.  Supina  den  gewöhnlicheD 
Abstracten  der  4ten  Decl.  in  syntaktischer  Beziehung  noch  ^anznalie 
stehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  das  Lateinische  seine  Supioa  als 
solche  oder  als  Infinitive  schon  aus  dem  Asiatischen  Stamrolande 
mitgebracht  habe,  sondern  ich  nehme  jetzt  nur  eine  Bildungsver- 
wandtschaft  mit  den  Skr.  Infinitiven  auf  tu-ntj  wie  mit  den  Griecb. 
Abstracten  auf  rv-g  an,  lasse  aber  die  syntaktische  IndividuaÜMruDg 
der  Lat.  Supina  erst  auf  Römischem  Boden  vor  sich  gehen,  wie  ja 
au(  h  in  der  älteren  Latinität  die  Abstracta  auf  iio  die  Fäbigkcit,  ^^^ 
Infinitive  den  Accusativ  zu  regieren,  gewonnen  haben  (*),  worauf  a'* 

(*)  Beispiele  bei  Platitus :  Quid  tibi  hanc  digilo  tactio  tstf  ipüd  tibi  istune  tactio  est? 
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spatere  Sprache  wieder  vernichtet  haK  Anders  verhält  es  sich  mit 
den  zu  den  Lat.  Supinen  stimrnetiden  Formen  der  Litthaiiiscben  imd 
Slawischen  Supinen  und  dem  Altpreufsisrhen  Infinitiv  (§§;864.  466. )> 
Vielehe  ohne  einen  Anhalt  an  eine  mit  vollständiger  Derlinalion  aus- 
gestattete Wortklasse  in  den  betreffenden  Sprachen  isolirt  dastehen, 
und  sich  um  so  eher  als  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Identität 
mit  dem  Sanskrit  ansehen  lassen,  als  die  genannten  Sprac^hen  auch 
durch  manche  andere  Erscheinungen  darauf  hindeuten,  dafs  sie  sich 
erst  zu  einer  Zeit  vom  Sanskrit  getrennt  haben,  wo  dieses  schon 
manche  Entartungen  erfahren  hatte,  die  die  Klassischen  und  Germa- 
nischen  Sprachen  noch  nicht  kennen  (*)• 

quid  tibi  harte  noiio  est  ?  quid  tibi  hanc  adilio  est?  quid  tibi  huc  receptio  ad  te  est  meum 
virum?  quid  tibi  hanc  curat io  est?  Es  scheint  sich  also  dieser  Sprachgebrauch  nur  bei 
Fragen  erhalten,  oder  überhaupt  gebildet  zu  haben. 

(*)  Ich  habe  mich  über  diesen  Gegenstand  ausßihrllcher  In  einer  vor  mehreren  Jah* 
reu  in  der  Akademie  gelesenen,  aber  noch  ungedruckten  Abhandlung  über  die  Sprache  der 
alten  Prenfsen  ausgesprochen,  und  mich  hierbei  besonders  auf  das  aus  k  entstandene  pala- 
täte  /  berufen,  wofür  die  klassischen  Sprachen  die  ursprüngliche  gutturale  Tenuis,  die  Ger-» 
manischen  h  (nach  dem  Lautverschiebungsgesetz,  s.  §.  87.)  9  ^ic  Lettischen  u.  Slawtscbeh 
aber  in  den  meisten  vergleichbaren  Wörtern  ebenfalls  einen  Zischlaut  zeigen.  Man  yer- 
gleiche  z.B.  Skr.  dsoa^s  Pferd,  as^ä  Stute  mit  dem  Litlh.  asz^M,  gegen  Lat  equus^ 
equa^  Altsächs.  ehu\  s  van  (Th.),  Nom.  soA  Hund,  mit  Litth.  stu  (^om.),  Gen.  sxur^s^ 
gegen  Griech.  kvwv^  Lat  cani-s^  Goth.  hund(a)^;  /a/a-m  hundert  mit  Litth.  szinta^ 
(masc),  AltsL  sto  (neutr.)  gegen  Lat  centum^  Gr.  ^-narov  (S.  •456.);  sdkä  Zweig  mit 
Litth.  sxaka^  Russ.  suk  gegen  Irland,  feag.  Auf  einem  anderen  Wege  4St  Kuhn  (s.  We- 
ber*s  Indische  Studien  p.  324.)  sn  der  Ansicht  gelangt,  dafs  die  Slawischen  Sprachen  mit 
den  Indischen,  „oder  wahrscheinlicher  noch  mit  dem  Zend  und  der  persischen  längere  Zelt 
in  Verbindung  geblieben  seien,  als  mit  den  übrigen  indogermanischen."  Eine  specielle 
Verwandtschaft  der  Slawischen  (und  Lettischen)  Sprachen  mit  den  Arischen  (Zend,  Per- 
lisch, Kurdisch,  Afghanisch,  Armenisch,  Ossetisch)  kann  ich  jedoch  nicht  annehmen  und 
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868.     Passive  Be<leiitung  braucht  man  dem  Ablat«  des  Supin« 
nicht  zuzuschreiben,    wenigstens   nicht  mit  mehr  Recht  als  andera 

ich  habe  in  der  vorhin  erwäbnteD  Abhacdlung  über  das  Altprea&ische  darauf  aufmoba 
gemacht,  dafs  ein  Hauptkennzeichen  der  Arischen  Sprachen  darin  besteht,  da(s  sie  siauitp 
lieh  das  ursprüngliche  oder  dentale  s  {^)  vor  Vocalen  und  meistens  auch  vor  Halbroo» 
len,  sowohl  am  Anfange  als  in  der  Mitte  der  Wörter,  hinter  a  und  d^  in  h  verwandelt  oder 
gänzlich  unterdrückt  haben.     Dieses  Merkmal  frhlt  aber  den  Slawischen  und  LettisduB 
Sprachen,  welche  in  dieser  Beziehung  auf  der  Stufe  des  Sanskrit  sich  behauptet  hibeiL 
Man  vergleiche  z.  B.  das  Litth.  sepiyni^  Slaw.  sedmj  mit  dem  Zend.  hapta^  Pers.  htft^  iok 
Krva^xi,  jeviriy  jefianlc^  Osset  a^^  und  Afghan.  69a,    Wenn  aber  die  Slawiscb-Letr 
tischen  Sprachen  den  Arischen  zuweilen  darin  begegnen ,  dals  sie  dem  Skr.  s  A  isOi 
Zischlaut  gegenüberstellen,  wie  z.B.  im  Nom.  sg.  des  Pron.  der  1  sten  Person  (s.p*^^'jb 
so  halte  ich  dies  insoweit  (ur  Zufall,  als  ich  glaube,  dab  die  beiden  Sprachgrappeo  (ft 
Lettisch -Slawische  und  Arische)  bei  solchen,  im  Ganzen  nur  seltenen  Begegnongcn,  1^ 
verschiedenen  Wegen  zu  einem  gemeinschadlichen  Ziele  gelangt  sind,  wie  das  Griecbiffit 
öder  durch  seinen  Spir.  asper  dem  Arischen  h  begegnet  (vgL  z.  B.  inTu  mit  Zend.  hof^ 
ohne  sich  jedoch  die  Verwandlung  des  ursprünglichen  *  in  den  Spir.  asp.  am  Anfange  dff 
Worter  zuni  Princip  gemacht  zu  haben,  denn  es  stellt  s.  B.  ^w  (tir  Skr.  sam  dem  Zeil 
ham  gegenüber.    Das  Skr.  5  A  bt  eigentlich  ein  aspirirtes  g  (gh)  and  verhall  sidi^ 
Aussprache  nach  zu  ^  /,  wie  das  Griech.  %  zum  Skr.  ic  (Je  -4-  h\  in  welchem,  wie  iik^ 
haupt  in  den  Skr.  Aspiraten,  ein  h  deutlich  nach  der  betreffenden  Tennis  oder  Media  {t- 
hört  wird.    Das  Skr.  h  ist  abo  gleichsam  ein  weiches  %  und  lafst  in  den  Lettisch -Sla**' 
ichen  Sprachen,  die  keine  Aspiratae  haben,  ein  g  erwarten,  welches  wir  hier  auch  iiip( 
an  der  Stelle  6as  Skr.  h  finden,  wie  z.  B.  im  Litth.  degu  ich  brenne  =  Skr.  dakämif 
nnd  im  Slaw.  MOr^R  moguA  ich  kann,  welches  auf  die  Sanskr.  Wurzel  maüh^^«^ 
wachsen  sich  stützt,  wovon  '^^^j^mahai  grofs  (vgl.  magnus^  fJiiya^)^  womit » 
Zend.  ^^^  mazd  wurzelhaft  verwandt  ist,  also  mit  x,  gegenüber  dem  Skr.  h  ood  ab- 
wischen, Griechischen  und  Lat  g.   Wo  aber  das  Litthaubche  ein  x  (=  Franz./,  Slaw.S} 
und  das  Slawische  ein  3  dem  Skr.  h  gegenüber  stellt,  da  betrachte  ich  den  Ziscblaot  off 
genannten  Sprachen  nicht  ab  Entartung  At%  Skr.  h^  sondern  als  die  eines  ^,  io  derselbo 
Weise,  wie  im  Italianbchen  das  g  vor  e  und  1  der  Aussprache  nach  zu  dsth  geworden  i^i 
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abstracten  Stibstantiyen,  bei  welchen  nur  aus  dem  Gesammtsinn  ent* 
xiommen  werden  kann,    ob   die  Handlung   von   dem  Subjecte   oder 

auch  stimmen  in  diesem  Falle  die  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  trotz  Ihrer  sehr 
nahen  Verwandtschaft  nicht  Immer  mit  einander  überein,  Indem  z.  B.  das  Russische  dem 
Skr.  haAsa  Gans  die  Form  ryCB  gusj^^  das  Lilth.  die  Form  Masis  gegenüberstellt    Im 
Zend  würde  dieses  Wort  Im  Thema  entweder  *jj^^^J  zanha  oder  «jueA^jo/^^anAa 
lauten  ($.  §§.  56 '\  Sl.\  dessen  h  die  Lettisch- Slawischen  Sprachen  schwerlich  wieder  zu 
seinem  Ausgangspunkte  j  zurückgeführt  haben  würden.    Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  in 
den  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  gelegentlich  auch  welche  Zischlaute  für  Sans- 
kritisches g  oder  das  erst  nach  der  Sprachtrennnng  aus  g  entstandene  31  ^  vorkommen. 
So  fuhren  das  Lilth.  zada-s  Rede  und  zodi-s  Wort  zur  Skr.  Wz.  ^a<^  spreche n, 
wofür  Im  Zend.  4^v^^a  J  verlangen.    Der  Skr.  Wz.  ^tO^^'^*'  leben  entspricht  die 
Slaw.  Wz.  aRHB  schitfj  während  das  Litthaulsche  bei  dieser  Wz.  den  ursprünglichen 
Gvuttural  bewahrt  hat  (gjrt^tu  lebendig,  gyvQcnu  ich  lebe),  zum  Beweise,  dafs  die 
Entartung  des  ursprünglichen  Gutturals  bei  dieser  Wzi  im  Sanskrit  und  Slawischen  erst 
nach  der  Trennung  der  Lettisch-  Slawischen  Sprachen  vom  Sanskrit  eingetreten  Ist    Be« 
acfatang  verdient  die  Spaltung  der  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  In  der  Benennung 
Gottes,  dena  während  das  Litth.  die^vas^  Preufs.  deifpo-^j  auf  das  Sanskr.  dioa-s  Gott 
(Zend.  daioa  böser  Dämon)  sich  stützen,  fuhrt  das,  wahrscheinlich  allen  Slawischen 
Sprachen  gemeinschaftliche  bog  (Them.  hogo)  zum  Altpersischen  haga^  womit  es  auch 
Kuhn  1.  c.  vermittelt  bat,  während  Ich  zu  einer  Zelt,  wo  mir  der  altpersische  Ausdruck 
noch  nicht  bekannt  war  (Glossarium  Sanscr.  Fase.  IL  a.  184h  p.  242.)  es  mit  VJiloIrL*  ^' 
gavai  (von  baga  fellcitas,  beatitndo),  felix,  beatus,  Tenerabills  (nur  von 
Göttern  und  Helligen)  zusammengestellt  und  unter  Vf^T  ^aga  an  das  Littb.  bagota-s  und 
Rnss.  bagoijri' reich  erinnert  habe  (vgl.  Mikl.  nRadices"  s.  v.  EOF'B  bog'deus).     Die 
Skr.  Wz.  ^og^  aus  ^ag,  bedeutet  verehren,  anbeten,  lieben,  und  da  das  SufBxa 
gelegentlich  auch  passive  Bedeutung  hat,  so  könnte  die  Allpers.  und  Slawische  Benennung 
Gottes  ursprunglich  auch  verehrt,  angebetet  bedeuten,  wie  dies  auch  Pott  (E.  F.  L 
p.  236.)  hinsichtlich  des  Slaw.  Wortes  als  möglich  ziilälst.    Einen  Beweis  einer  speciellen 
Verwandtschaft  zwischen  den  Slaw.  Sprachen  und  dem  Altperslscben  möchte  ich  aber  in 
keinem  Falle  auf  ihre  Übereinstimmung  in  der  Benennung  Gottes  (im  Persischen  der 
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an  demselben  ausgeübt  wird,  da  überhaupt  die  abstracten  Substan- 
tive das  Verhältnifs  der  Activilät  oder  Passivität  gar  nicht  ausdrücken« 
Auch  fehlt  es  dem  Sanskritischen  Infinitiv  an  einer  passiven  Form, 
und  wo  er  passive  Bedeutung  hat  oder  zu  haben  scheint,  erhellt  die- 
selbe nur  aus  dem  Zusammenbang,  wie  z.  B.  in  einer  Stelle  der 
Sävilri  (5.15.),  wovon  ich  die  Übersetzung  hersetze:  „dieser  pflicnt' 
verbundene  ...  verdient  nicht  von  meinen  Dienern  geholt 
zu  werden",  wörtlicher:  ist  nicht  verdienend  das  Holen  (na 
'rho  netunijy  wo  der  Umstand,  dafs  nelum  durch  einen  passira 
Infinitiv  übersetzt  werden  kann,  nicht  rechtfertigt,  ihm  passive  Be- 
deutung zu  geben.  Es  hat,  wenn  man  will,  active  Bedeutung  ifi 
Bezug  auf  die  Diener  des  Yama,    und  passive  in  Bezug  auf  Saip' 

Gott  er)  gründen,  da  das  Sanskrit  selber  eine  ganz  befriedigende  Wurzel  dasobergiti 
und  auch  -wohl  zwei  Sprachen  leicht  unabhängig  von  einander  darauf  gefallen  sein  köme^ 
Gott  oder  die  Götter  nach  dem  Anbeten  zu  benennen,  wie  ja  auch  das  Neupersiscbe  ^ 
hed  Gott  auf  eine  andere  Wz.  des  Anbetens  sich  stätzt,  nämlich  auf  ^J^l /fl^t  (^ 
yaz)^  wovon  das  Part  perf.  pass.  durch  Zusamnienztehung  istd-s  lautet  —  Wenn* 
oben  §§.21.50.)  ausgesprochene  und  auch  von  Burnouf  (Ya^na  p.  173.)  nnterslöteteA«' 
Sicht  hinsichtlich  der  ursprünglichen  Identität  des  Litthauischen  jfvan/o-^  heilig  (Alts»** 
CBAT'B  jpa/l/'id.,  svafktiii  sanctificare,  s.  Mikl.  Rad.  p.79,  Preuls.  smräs  heilig» 
—  acc.  svpintar-n  —  sopiniint  heiligen)  gegründet  ist,  so  ist  es  doch  auch  wichtig  Ml*' 
achten,  daGs  auch  bei  diesem  Worte  die  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  von  deoAn- 
sehen  oder  Medo -Persischen  sich  dadurch  lossagen,  dafs  sie  nicht  die  Skr.  Laatgroppf 
zusp  umgewandelt,  sondern  den  alten  Ualbvocal  unverändert  gelassen  haben.  Das&B^ 
krit  bietet  die  überaus  fruchtbare  Wurzel  /pi  wachsen,  in  der  zusaromengesog^^ 
Form  /u,  wenn  dies  nicht  die  Urform  und  spi  eine  Erweiterung  ist,  als  Urquell  desW- 
treffenden  Wortes  dar  (s.  Weber  V.  S.  Sp.  IL  68.fr.).  Von  svi  könnte  man  /«'tf/«'»"» 
nach  Analogie  von  gayanid  (n.  pr.,  ursprünglich  siegender),  und  von  /« » tapärt/^ 
und  ohne  Guna  svanta  erwarten,  wozu  das  Slaw.  (BAHTB  tota/W^  Thcm.  sp^i^  ^ 
trelBich  stimmen  würde. 
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i^^Tiy  weil  es  in  der  Tfaat  weder  active  noch  passive  Bedeutung,  son* 

dern  das  abstrecte  Holen,  Wegführen,    selbst  abgesehen  Tom  ThuU 

und    Leiden,    bezeichnet.      So   hat  auch  im  Hitöpades*a   (ed.  Bonn« 

p«  41.)  abUseklum  besprengen  keine  passive  Bedeutung,    welche 

nach  Lassen  (IL  75.)  dieser  Infinitiv  von  dem  nachfolgenden  Passiv- 

participium  nirupila  entlehnen  soll.     Meiner  Meinung  nach  behält 

nirupita  seine  passive  Bedeutung  für  sich  und   überträgt   sie   nicht 

auf  den  Infinitiv.     Dafs  aber  1.  c.  das  Besprengen  (die  Königsweihe 

durch  Besprengung)  nicht  von  dem  Elephanten  selber,    sondern  von 

andern  verrichtet  werden  soll,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang.    Um 

das  tbätige  oder  leidende  Yerhällnifs  eben  so   unbestimmt  zu  lassen 

als  im  Original,   übersetze  ich   ajavirägyS  'b^iseklum  Bai^än  ni^ 

rüpiiaJi  durch  „zur  Besprengung  zum  Waldkönigthum  (ist) 

der  Herr  erkoren.** 

869.  Auch  den  V^dischen  Dativ  des  Infinitivstammes  auf  tu 
findet  man  zuweilen  mit  scheinbar  passiver  Infinitiv- Bedeutung,  wie 
z.B.  S.  V.  (ed.  Benfey  p.  143.):  indräya  söma  pä'tai^e  vrtra^ 
gni  paridicyase  „dem  Indra,  o  Söma!  zum  Trinken  (um 
getrunken  zu  werden),  dem  Vritratödter,  wirst  du  umher* 
gegossen**  Rigv.  28.  6.:  indrdya  pätav&  aunu  somam  „dem  In- 
dra zum  Trinken  (^)  drücke  aus  den  Soma.'*  So  scheint  auch 
zuweilen  die  oben  (§.  855.)  besprochene  Dativform  abstracter  Wur- 
zelwörter die  Stelle  des  passivischen  Infinitivs  zu  vertreten,  z.  B. 
Rigv.  62.  8.:  ddärayö  divy  d  suryan  drs^  „du  hast  die  Sonne 
au  den  Himmel  gesetzt  zum  Sehen"  (**).    Als  praktische  Regel 

(*)   =  um  getrunken  zu  werden.     SAyana  erklart  päiavS  durch  päiaum\ 

doch  würde  ich  im  klassiachen  Sanskrit  hier  eher  ein  anderes  Abstractum  im  Dativ,  als  den 

A.CC.  des  Inf.  erwarten.  .  , 

(^*)  =  gesehen  zu  werden.    Der  Scholiast  erklärt  df/^  imxA  draJpum  und 
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kann  man  für  das  klassische  Sanskrit  den  Satz  aufstellen,  dafs,  iro 
dem  Infinitiv  auf  tum  ein  Instrumentalis  der  Person  zur  Seite  stellt, 
jener  bei  Übertragung  in  Sprachen,  die  einen  passivischen  lofini- 
tiy  besitzen,  in  einen  solchen  übersetzt  werden  könne.  So  in  iis 
oben  angeführten  Stelle  (nä'rhö  nStum  matpuruidih)\  so  aod 
Mah.  II.  309.:  na  yuktas  tu  avamdnö  'sya  kartun  t^aji 
^nicht  aber  (ist)  geziemend  Verachtung  dieses  zu  machen(= 
gemacht  zu  werden)  von  dir.  An  einer  anderen,  im  Wesentli- 
chen ähnlichen  Stelle  (Mah.  I.  769.)  richtet  sich  das  Passir-Pait 
yukta  geziemend,  passend  (eigentlich  verbunden),  nicht  sacb 
dem  Subject,  sondern  steht  unpersönlich  im  Neutrum:,  na  yukiw 
Vai^atä  'ham  anrtenö  'pacaritum  nicht  geziemend  (ist  es) 
von  dir  ich  mit  Unwahrheit  zu  bedienen  (=s  bedient  so 
werden)  (*).  Interessant  und  in  ihrer  Art  bis  jetzt  noch  einzig  (b- 
stehend  ist  auch  eine  Stelle  des  Raghuvansa  (14.43.):  yady  artUL» 
prändn  mayd  d^drajritun  ciran  vaK.  Abgesehen  von  ma/« 
von  mir  wäre  wörtlich  zu  übersetzen :  „wenn  euer  Wunsch  lang« 
das  Leben  zu  erhalten,  und  es  würde  sich  dann  die  Erhaltonf 
des  Lebens  auf  die  angeredeten  Personen  beziehen ;  durch  das  ba* 
gefugte  mayd  „von  mir'*  wird  aber  der  Sinn  wesentlich  geäodertf 
und  das  Erhalten  des  Lebens  auf  den  Redenden  bezogen,  wenngleidi 
das  Leben  selber  auch  das  der  Angeredeten  sein  könnte,  ifenn  es 
der  Zusammenhang  zuliefse;  allein  ddrayitum  zu  erhalten  U^ 

dann  näher  durch  tarvisäm.  a*mdkan  darsandja  „wegen  des  Sehens  9B<c' 
aller.»» 

(*)  Man  vergleiche  eine  Stelle  der  Sivitrt  (11.  22.),  wo  sakjam  possibile  Je* 
Sinne  nach  sich  auf  dösam^sc.  Fehler  bezieht:  sa6a  d6*aA  prajainina  na  s^- 
jram  aii^artitum  und  dieser  Fehler  ist  mit  Anstrengung  nickt  möjli^^ 
sn  überschreiten. 
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docii  insofern  ein  echt  activiscber  Infinitiv,  als  er  den  Accus,  (pl.) 
prdnän  vi  tarn  regiert.  Um  die  grammatische  Färbung  des  Origi- 
nals  bei  einer  Übertragung  ins  Deutsche  so  genau  wie  möglich  nach* 
zuabmeu;  könnte  man  etwa  übersetzen:  „wenn  euch  Verlangen 
nach  langem  Erhalten  des  Lebens  durch  mich/*  nur  mufste 
hier  Erhalten  als  gewöhnliches  Abstractum  mit  dem  Genitiv,  statt 
Qach  verbaler  Weise  mit  dem  Acc.  construirt  werden,  und  demsel- 
ben statt  des  Adverbiums  lange  das  entsprechende  Adjectiv  voran- 
gestellt werden,  während  der  eigentliche  Infinitiv  sich  von  den  ge- 
wöhnlichen Abstracten  wesentlich  dadurch  unterscheidet,  dafs  er  kein 
Epitheton  zuläfst. 

870.  Beachtung  verdient  noch  die  Art,  wie  das  Sanskrit  bei 
dem  Mangel  an  einem  passiven  Infinitiv  sich  in  den  Fällen  hilft, 
wo  dieser  nach  Verben,  welche  können  bedeuten,  zu  erwarten  wäre, 
in  Sätzen  wie  vinci  polest.  Das  Sanskrit  drückt  nämlich  in  solchen 
Fällen  das  passive  Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  jip^  sak  kön- 
nen aus,  dem  es  vielleicht  hauptsächlich  für  Constructionen  dieser 
Art  ein  Passiv  verliehen  hat,  welches  aufserdem  nur  unpersönlich 
gebraucht  wird,  z.B.  Mab.  I.  6678.:  yadi iakyati  wenn  es  mög- 
lich ist  (wörtlich,  wenn  gekonnt  wird);  dagegen  z.  B.  NaI.  20.5.: 
nA  "hartun  iakyati  punaH  „es  (das  Kleid)  kann  nicht  wie- 
der geholt  werden**  (wörtlich,  wird  nicht  wieder  holen  ge- 
konnt), als  wenn  man  im  Lateinischen  sagen  könnte  a/ferre  nequilur^ 
statt  afferri  nequU.  Die  Lateinische  Sprache  gestattet  jedoch  den 
doppelten  Ausdruck  des  Passivverhältnisses,  sowohl  am  Infinitiv  als 
an  dem  negativen  Hülfsverbum  nequeoy  daher  z.  B.  comprimi  nequUur 
(Plaut.  Rud.),  retrahi  nequUur  (Plaut,  apud  Fest.),  ulciscl  (pass.)  n«- 
quUur  (Sali.),  virginitas  reddi  nequUur  (ApuL).  Man  berücksichtige 
auch  die  Art,   wie  im  Lateinischen  das  Pass.   des  Infin.  Fut.  durch 
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den  Acc.  des  Supioums  mit  tri  umschrieben  wird,  wobei  also  das 
Hülfsverbum  gerade  wie  im  Skr.  sakydtä  wird  gekonnt  die  6^ 
sßeichnung  des  PassiTverhältnisses  übernommen  hat,  welches  derÄoc 
des  Sup.,  wie  seine  Skr.  Scbwesterform,  auszudrücken  unfähig  ut; 
also  amalum  iri  wörtlich  lieben  (in  das  Lieben)  gegangen  wer- 
den, statt  geliebt  zu  werden  geben.  Dafs  auch  der  IndicatiTTOn 
iri  in  Constructionen  dieser  Art  gebraucht  werden  kann,  beweist  ene 
Stelle  bei  Cato  (apud  Gell.  10.  i4.):  coniumelia  per  hujusce  pelidta^ 
iiam  mihi  factum  Hur  „Schmach  wird  gegangen  mir  anzuthun'i 
statt  „geht  mir  angethan  zu  werden**  (^). 

» _^^^.^^^^^^ 

(*)  Auf  die  Eigenthumlichkeit  des  Skr.  Sprachgebrauchs,  hinsichtlich  der  CoBstIl^ 
tion  des  Passivs  von  sak  können  mit  dem  Infinitiv,  habe  ich  zuerst  in  meiner  ßeceafloi 
von  Forster's  y^Essay  on  ihe  principles  of  ihe  Sanskrit  Grananar^  (Heidelberger  Jtk- 
bücher  1818.  No.  30.  p.  476.)  und  später  in  einer  Anm.  zu  Ardschuna^s  Reise  zu  Indra^sHis- 
mel  p.  81.  aufmerksam  gemacht,  und  ich  glaube,  daGt  es  zweckmäbig  war,  über  dicfci 
Gegenstand  eine  Meinung  auszusprechen,  weil  die  Ungewohnlichkeit  eines  PasstTsK» 
einem  Verbum,  welches  können  bedeutet,  und  der  Umstand,  da(s  sak  auch  ab  HeddS 
der  4ten  Kl.  gebräuchlich  ist,  (z.B.  /aAr/a^^  du  kannst,  N.  XL  6.)  auch  za  der  Mei- 
nung Anlafs  geben  konnte,  dals  der  Skr.  Infinitiv  auf  tum,  sowohl  passive  ab  aclifeB^ 
deutung  habe,  und  dafs  also  z.B.  hantul^  sakyati  wortlich  nichts  anders  bedente» 
occidi  potest.  Hiergegen  sprechen  aber  die  Stellen,  wo  Infinitive  von  den  entscUedes 
passivischen  Participien  iakitd  des  Praet  (s.  S.  1153.  Anm.  (*))  und  iah  ja  desFA 
abhängig  sind;  z.B.  Bim.  L  Vk^S^a  punar  na  sakitd  nitun  gangd  prAriajaU^^^ 
Gangi  (wurde)  nicht  zurückfuhren  gekonnt  (vermocht)  von  dem  wo>- 
schenden;  Hidimba  1.35.:  kin  tu  iakyam  majrd  kartum  was  aber(iit)(> 
können  (möglich)  von  mir  thun  (=  was  aber  kann  von  mir  gethan  wer- 
den). Wenn  Lassen  (HIt6p.  IL  75.)  bemerkt,  dais  Constructionen  dieser  Art  keis0' 
w^gs  auf  /a Ar  können  beschränkt  seien,  so  ist  doch  gewils  die  Construction  des  kW 
Infinitivs  mit  dem  Passiv  eines  Verbums,  welches  können  bedeutet,  die  origiDellslei'' 
am  meisten  einer  besonderen  Beachtung  würdig,  denn  dafs  Yerba,  welche  anfaogea  i^ 
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871.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Germaniseben  Infinitiv,  so 
wollen  wir  vor  allem  auf  die  merkwürdige  Übereinstimmung  auf- 
merksam macben,  die  das  Gotbiscbe  mit  dem  Sanskrit  darin  darbie- 
tet, dafs  es  in  Ermangelung  eines  passiven  Infinitivs  in  den  Fällen, 
wo  dieser  nacb  dem  können  bedeutenden  Hülfsverbum  {mag  ich 
kann,  vermag)  gesetzt  werden  wurde,  wenn  er  vorbanden  wäre, 
das  passive  Verbältnifs  an  dem  Hülfsverbum  ausdrückt.  Da  aber 
mag  ich  kann  ein  Praeter,  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  ist  (vgl. 
S.711.),  das  Gotbiscbe  aber  nur  aus  den  Praesensformen  ein  Pas- 
sivum  zu  bilden  im  Stande  ist  (s.  §•  512.),  nicbt  aber  wie  das  Sans- 
krit und  Griecbiscbe  aucb  aus  anderen  Temporen,  so  greift  es  zu 
dem  Passiv -Particjpium  mahiSj  mahta,  mahij  welcbes  wie  das  for- 
melle indicative  Praeter,  mag  immer  gegenwärtige  Bedeutung  bat,  ('*') 
wesbalb  das  Zeitverbältnifs,  wenn  es  ein  vergangenes  ist,  nur  an 
dem  beigefügten  Verb,  subst.  angedeutet  werden  kann,  wäbrend  das 
Skr.  iakitd  scbon  an  und  fiir  sieb  vergangene  Bedeutung  bat.  Für 
das  oben  (S.  1262.)  erwäbnte  weiblicbe  iahitä  würde  Ulfilas 
jnahta  wom^  nicht  mahtaUt  gesagt  haben,  wäbrend  im  Skr.,    wenn 

denien,  im  Saoskrit  wie  in  andern  Sprachen  ein  Pasaiv  haben,  ist  eben  %o  wenig  befrem- 
dend, als  dab  die  Handlang,  welche  angefangen  wird,  im  Sanskrit  wie  im  Deutschen  darch 
den  actiyen  InfinitiT  ausgedruckt  wird,  da  es  nicht  nöthig  ist,  dafs  das  passire  Verhalt« 
nib  zugleich  an  dem  Anfingen  und  an  der  Handlang,  welche  angefangen  wird,  aosge« 
druckt  werde,  wenngleich  im  Lateinischen  Gonstructionen  Torkommen,  wie  vcLsa  conjici 
eoepta  4tmi  (Nep.),  während  wir  im  Deutschen  e.B.  aagen,  das  Hans  wird  su  bauen 
angefangen,  und  im  Sanskrit  (Hit  %iu  Bonn.  p.49. 1.  iO.)  iSna  vihdraA  kdra'» 
yitum  ärabdaK  Ton  diesem  (wurde)  ein  Tempel  bauen  su  lassen  ange- 
fangen* Es  versteht  sich  in  Consfructionen  dieser  Art  yon  selbst,  dab  die  durch  den 
Infinitiv  ausgedrückte  Bandlang  nicht  in  einem  activen  Verhaltnils  zum  Subject  steht 
(•)  Vgl.  Grimm  IV.  p.  59.  ^. 
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das  gewöhnlich  ausgelassene  Verb,  subsl.  an  der  1.  c.  angefuhrteD 
Stelle  wirklich  ausgedtöirkt  wäre,  sakitd  'sii  stehen  würde,  nach 
Art  der  Lalein.  Umschreibung  des  verlorenen  Perf.  pass.,  wie  amän 
est.  Obwohl  auch  im  Gothischen  schon  die  Umschreibung  des  pas« 
siviscben  Infinitivs  durch  das  Part,  praet.  pass.  mit  dem  Hülfsverbon 
werden  {vairlhan)  vorkommt  (Grimm  IV.  57«),  und  z.B.  MatlLfl. 
2l.  KaAüTTTccT'S'a«  durch  gahulilh  wairthan  übersetzt  wird  (*),  so  w 
schmäht  doch  Ulfilas  diese  Umschreibung  in  den  Fallen,  wo  im  Gri^ 
chischen  Text  der  passive  Infinitiv  von  einem  können  bedeutendea 
Verbum  abhängig  ist.  Daher  Marc.  14.  5.:  mäht  vesi...  frabuijsn^ 
Yi^vvaro  TT^aSrYivat^  Luc.  8.  43.:  qvinö.,.  ni  mahta  (Nom.  fem.)  wasfreSL 
ainömehun  galeikinöriy  yvvi\  cvk  tryprtv  vir  ov^evog  3'€^a7rev5r\vai'j  JoL 
3.  4.:  hvaiva  mahts  ist  manna  gabairan^  yrSig  &uvar<u  avS^cowog  7«w»* 
Biivat;  10.  35.:  ni  mäht  ist  gatairan  thata  gamelidd,  ov  iumrai  hSir 
vai  fj  Y^a<^){;  1.  Tim.  6.  25.:  fithan  ni  mahta  sindj  K^vßi^vai  ov  Juvonu 
872.  So  wie  mahts  hat  auch  skulds  (skal  ich  soll,  muf$)<fe 
Bedeutung  des  Part,  praes.  pass.,  während  es  der  Form  nach  den 
Part.  perf.  pass.  des  Sanskrit  und  Lateinischen  entspricht.  Dieses 
skulds  (fem.  skulda^  neut..  skuld)  übernimmt  ebenfalls  den  Ausdrud: 

(*)  Das  Part  praet.  pass.  verträgt  sich  wohl  mit  dem  HulGsverbam  werdeonr 
Umschreibung  des  Infin.  der  Gegenwart,  weil  das  werden  dem  VergangenheitsausfM 
gleichsam  seine  temporelle  Kraft  benimmt  und  die  Vergangenheit  oder  Vollendoiig  'c 
Handlung  in  die  Zuknnfl  stellt,  wodurch  das  Ganze  somit  geeignet  ist,  die  Gegeo«^ 
auszudrücken.  Man  yergleiche  die  Umschreibung  des  Fnt.  act  im  Altpreois.  dnrcli  » 
Part.  perf.  act  mit  dem  Hillfsyerbum  werd  en  (s.  S.  1094.  Anm.).  Dagegen  uinschm 
was  wohl  zu  beachten  ist,  das  Part  perf.  pass.  mit  vUan  ess e ,  in  Analogie  mit  dem  \J^ 
ntschen,  den  Infin.  perf.  pass.  So  in  der  Unterschrift  zu  1.  Cor.  milida  visan  (serlf^^ 
esst).  Man  vergleiche  2. Cor.  5.11.  tQihmthans  visan  cognitos  t%st  (TBfOfi^' 
^ai)  mit  4. 1 1.  svikuntka  vi^airthai  (^aveow^^). 
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des  Passiwerhältnisses,  den  die  Sprache  an  dem  beistehenden  Infi* 
nitiv  auszudt*ücken  nicht  im  Stande  ist;  daher  z.  B.  Luc.  9.  44.:  skulds 
ist  aigiban  in  handuns  marmäy  gleichsam:  er  ist  gemufst  wer* 
dend  übergeben  in  die  Hände  der  Menschen,  statt  er  mufs 
übergeben  werden  (jueAA«  'ira^a^l^oT^ai).  Aufserdem  kann  oft  im 
Gothischen  nur  aus  dem  Zusammenhang  und  durch  den  dabeiste* 
henden  Dativ  (allein  oder  mit  fram  von),  welcher  im  Gothischen 
Läufig  die  Stelle  des  Skr.  Instrumentalis  yertritt,  erkannt  werden, 
dafs  der  Infinitiv  nicht  die  gewöhnliche  active,  sondern  passive  Be<* 
deutung  hat  (*).  So  erhellt  Math.  6.  i.  aus  dem  Dativ  im  von  ih* 
nen,  dafs  der  vorangehende  Infinitiv  passive  Bedeutung  hat,  und  du 
saih^an  im,  welches  wir,  um  die  Construction  nachzuahmen,  durch 
zum  Sehen  von  ihnen  übersetzen  müfsten,  überträgt  das  Griechi* 
sehe  v^Gt;  ro  ^laSilivai  airoig,  wo  der  Infinitiv  durch  den  vorgesetzten 
Artikel  ebenfalls  eine  concrete  Gestalt  gewonnen  hat.  Ohne  das  zu* 
rechtweisende  im  von  ihnen  könnte  aber  an  dieser  Stelle  du  smh'- 
i^an  zu  sehen,  zum  Sehen,  nicht  wohl  anders  als  activisch  gefafst 
werden,  und  die  vorangehenden  Worte,  welche  einen  passiven  Aus- 
druck erwarten  lassen,  wurden  es  nicht  rechtfertigen,  den  genannten 
Infinitiv  passivisch  zu  gebrauchen.  —  V.  Gabelentz  u.  Lobe  (Gramm, 
p.  140.  c.)  bemerken,  dafs  nach  einem  Germanismus  nach  den  Ver- 
ben befehlen,  wollen,  geben  der  Goth.  active  Infinitiv  mit  pas* 
siver  Bedeutung  vorkomme.  Ich  kann  aber  in  den  1.  c.  angeführten 
Beispielen,  duushramjan  zu  kreuzigen  (=  zum  Kreuzigen,  ge- 
kreuzigt zu  werden)  ausgenommen,  keine  passive  Bedeutung  des 
Infinitivs  wahrnehmen.  Unter  andern  werden  als  Beispiele  angeführt: 
Math.  27.64.:  halt  vUan  thamma  hlai^'a  befiehl  zu  bewachen  das 

(*}  ^S'*  ^'^  analogen  Skr.  Constnictionen  S.  i2iS.  (F. 
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Grab,  ganz  wie  im  Lat.  juhe  cusiodire  sepulcrum^  nur  dafs  das GotL 
Verbum  vUa  ich  hüte,  und  somit  auch  sein  Infin.,  den  Datiy  statt 
des  Accus,  regiert,  das  Lat.  jubere  aber  auch  den  passiven  InfimtiT 
Euläfst,  wie  im  Griechischen  Text:  KiKeva-ov  ofnlxKXia'Silivai  rw  tttf« 
(befiehl  das  Gehütetwerden  in  Betreff  des  Grabes);  ht 
8.  55.:  anabaud  iz€ä  giban  (dare^  nicht  dari  &oSyivai)  mal  er  befaU 
ihr  zu  geben  (aciionem  dandi  ei)  Speise,  jussU  ei  dare  cihum^  f' 
genüber  dem  Griechischen  iiirc^sv  avrjf  io3yivai  <payuv  er  befahl  (iai 
Gegebenwerden  ihr  {aciionem  roZ  dari  ei)  zu  essen  (in  Bessg 
auf  Essen)  (*),  eine  für  das  Gothische  unnachahmliche  Constractknif 
welcher  Ulfilas  bei  Marc.  6.  43.:  (haihaU  izai  giban  matjan)  daduni 
etwas  näher  kommt,  dafs  er  <l>ayuv  durch  einen  Infinitiv  übersetit, 
der  aber  hier  als  Object  Ton  giban  geben  in  dem  gewöhnlidM 
Accusativ-YerhSltnisse  steht,  und  nicht  wie  der  Griechisch^  dasYff- 
hiltnifs  „in  Bezug  auf*'  (wie  vi^g  wKvg)  ausdrückt.  Am  gewoin* 
liebsten  ist  die  Vertretung  des  Griech.  Passiv  -  Infinitivs  durch  <ia 
Goth.  Infin.  act.  mit  einer  aus  dem  Zusammenhang  zu  entnehmeB- 
den  passivischen  Bedeutung  in  den  Fällen,  wo  der  Infinitiv  dai  v- 
sachliche  Verhältnifs  ausdrückt  und  der  Y^da-Dialect  den  Dativ  ^ 
Form  auf  tu  oder  einer  anderen  Infinitivform  setzt  (s.  §•  852.)|  i^ 
Gothische  aber  den  Infinitiv  mit  der  Präp.  du  oder  auch  den  blo- 
Ösen  Infinitiv,  letzteren  aber  fast  nur  nach  Verben  der  Bew^imgi  ^ 
er,  abgesehen  von  der  möglichen  Passivbedeutung,  dem  Accus,  (k* 
Lateinischen  Supinums  entspricht,  z.  B.  Luc.  6.  15.:  garunnun  mh^ 

(^)  leb  will  durch  diese  nndeotsche  Übertragung  nur  anscbauUcb  macben,  ^  ^ 
Griecb.  Passiv -Infinitiv  im  accusatiyen  Verbältnifs  stebt  Das  Casusyerbaltnils  des  Ib** 
nitivs  <payBiv  ist  ebenfalls  ein  accusatl?es  und  entspricbt  dem  von  rat/^w  in  deolTorber{^ 
benden  Beispiele. 
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mans  managai  hausjan  jah  letkinön  fram  imma  es  kamen  yiele 
Schaaren  zusammen,  zu  hören  und  zum  Heilen  (ss  geheilt 
zu  werden  &$^airtv$a'^€u)  Ton  ihm;  Luc.  2.  4.  5.:  urran  than  jah, 
Hoief...  anamSlJan  mäh  mariin  es  ging  aus  aber  auch  Joseph 
£um  Einschreiben  (eingeschrieben  zu  werden)  mit  Maria; 
2.Thess.  1.10.:  qvimitk  ushauhjan  er  kommt  zum  Erhöhen  (erhöht 
zu  werden  tv^o^atrSilivou).  Schwerlich  würde  aber  oben  (S.  1265.)  für 
du9aihvan  zum  Sehen  (gesehen  zu  werden)  blofs  ^aiA^^an  stehen 
können,  da  kein  Verbum  der  Bewegung  Torhergeht;  aus  demselben 
Grunde  würde  auch  bei  Matth.  26.  fl.  (aigibada  du  ushramjan  er 
wird  übergeben  zum  Kreuzigen,  tk  ro  o'tav^w^iivai)  die  Prap* 
du  nicht  wegfallen  können.  Dagegen  findet  man  den  streng  activi- 
sehen  Infinitiv  im  ursächlichen  Verhaltnifs  gelegentlich  auch  ohne  du 
und  ohne  dafs  ein  Verbum  der  Bewegung  yorhergeht,  z.  B.  Eph. 
6. 19.:  ei  mis  gibaidau  vaurd...  kann/an  runa  awaggiljdns  dafs  mir 
gegeben  werde  das  Wort,  zu  verkünden  das  Geheimnifs  des 
Evangeliums  (s.  GabeL  u.  Lobe,  Gramm,  p.  250.). 

873.  Im  Deutschen,  und  zwar  schon  im  Allhochdeutschen,  er-* 
hält  der  Infinitiv  oft  durch  die  Präposition  zu  (Ahd.  za^  zCj  zi,  zOj 
zu)  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeutung.  Meistens  steht  das  Ver- 
bum subst.  zur  Seite,  und  wir  übersetzen  das  Latein.  Part.  fut.  pass« 
in  Begleitung  mit  dem  Verb,  subst.  durch  den  Infin.  mit  zu,  z.  B« 
punUndus  est  durch  er  ist  zu  strafen  (d.h.  zum  Strafen,  dazu 
geeignet),  dagegen  Englisch,  he  is  to  he  punished  (c3  er  ist  ge* 
straft  zu  werden).  Beispiele  des  Alt-  und  Mittelhochdeutschen 
gibt  J.  Grimm  IV.  60.  61.,  wovon  ich  einige  hersetze:  ze  harawenne(^) 
sirU  (praeparanda  sunt),  Ker.  16'-;  ze  kesezzenne  ist  (constitu* 

* 

(*)     Über  die  DatiTform  s.  §.  877. 
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enda  est)  Ker.  15^-;  za  pelSnne  ist  (orandum  est),  Hjmn.  17. i.; 
ist  zi  firstandanne  (intelligendum  est),  I$.9.2.;  dazer  anzetehtm 
denfrouwen  wcere  guot^  Nib.  276.  2.  Aber  auch  ohne  Beisein  desVcii. 
subst.  geben  wir  dem  Infinitiv  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeu- 
tung in  Sätzen  wie  er  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig;  er  gali 
ihm  Wein  zu  trinken.  Solche  Constructionen  stimmen  zu  deneo, 
wo  im  y^da-Dialect  der  Dativ  des  Infinitivs  scheinbar  mit  passiier 
Bedeutung  steht  (s.  §•  869.),  indem  z.  B.  qi^^l  pä'tavS  sehr  iroU 
durch  getrunken  zu  werden  übersetzt  werden  kann,  obwohl ei 
nichts  anders  bedeutet  als  des  Trinkens  wegen,  gerade  wie  umer 
zu  trinken  (zum  Trinken)  in  dem  oben  angeführten  Satze  (TgL 
S.  1225.  und  i226.  Anm.).  Den  Anschein  passiver  Bedeutung  und 
die  Fähigkett,  wirklich  passivische  Infinitive  anderer  Sprachen  za  ver- 
treten, haben  auch  unsere  Infinitive  nach  hören,  sehen,  lassei, 
heifsen,  befehlen,  in  Sätzen  wie  ich  höre  erzählen  (audiow- 
rari)j  ich  sah  ihn  mit  Füfsen  treten  {calcari)y  ich  kann  keio 
Thier  schlachten  sehen  (mactari)^  lafs  dich  von  ihm  belei* 
ren,  er  befahl  ihn  zu  tödten  (s.  Grimm  IV.  61.  ff.).  Doch  i< 
beim  Ursprung  solcher  Ausdrucksarten  schwerlich  der  Mangel  eise* 
wirklich  passivischen  Infinitivs  empfunden,  und  beabsichtigt  wortb 
dem  activen  Infinitif  passive  Bedeutung  zu  geben;  denn  die  active 
Bedeutung  des  Infinitivs  reicht  hier  sehr  gut  aus  und  ist  in  den^' 
len,  wo  vom  Infinitiv  ein  Accusativ  regiert  wird  (ich  sah  mit  Fi' 
fsen  treten  ihn,  etc.),  sogar  naturgemäfser,  als  der  passiTiScbe. 
Jedenfalls  sind  in  den  oben  angeführten  Sätzen  die  Infinitive  nocfi 
strenger  activisch  als  das  Skr.  nitum  holen  in  dem  oben  (S.  125S') 
besprochenen  Satze:  „er  ist  nicht  verdienend  das  Holen  durd 
meine  Leute/'  weil  hier  kein  von  nilum  holen  regierter  Acco«^ 
tiv  steht,  der  den  Activ  -  Ausdruck  in  seiner  vollen  Energie  erscheiflO) 
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läfst.  Der  Umstand,  dafs^  viele  Sprachen  in  solchen  Aiisd ruckswei- 
sen unabhängig  von  einander  denselben  Weg  einschlagen,  beweist, 
dafs  er  sehr  natürlich  ist«  Ich  erinnere  noch  mit  J,  Grimm  (1.  c.) 
an  französische  Sätze  wie  je  lui  ai  vu  couper  les  jambes ;  il  se  laisse 
chasser^  und  nochmals  daran,  dafs  das  Lateinische  bei  gewissen  Ver- 
ben sowohl  den  activen  als  den  passiven  Infinitiv  zuläfst,  was  doch 
beweist,  dafs  ersterer  vollkommen  logisch  und  sprachgemäfs  ist,  weil 
nicht  die  Noth,  d.  h.  der  Mangel  an  einer  Fassivibrm,  ihn  zu  ge- 
brauchen zwingt. 

874.  Was  die  Form  des  Germanischen  Infinitivs  anbelangt,  so 
scheint  es  mir  aufser  allem  Zweifel,  dafs,  wie  schon  anderwärts 
(„jD/d  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachslamms" y 
p.  83.)  bemerkt  worden,  der  Ausgang  an^  spater  ^/i,  auf  das  Skr. 
neutrale  Suffix  ana  sich  stützt,  dessen  Bildungen  sehr  häufig  auch 
im  Sanskrit  die  Stelle  des  Infinitivs  vertreten  (^),  und  worauf  sich 
auch  die  Hindostanischen  Infinitive  gründen,  sowie  die  Südossjetischen 
auf  in^  die  Tagaurischen  auf  ä/i,  und  höchst  wahrscheinlich  auch 
die  Armenischen,  in  deren  schliefsendem  /  ich  die  sehr  gewöhnliche 
Entartung  eines  n  zu  erkennen  glaube  (s.  §.  20.),  wie  unter  andern 
in  »//.  tf//  der  andere  gegenüber  dem  Skr.  anya^Sy  Lat.  aliu^s^ 
Griech.  oAAo-^  und  dem  Goth«  Stamme  alja  (s.  §•  374,).  Der  dem 
/  der  Armenischen  Infinitive  vorangehende  Yocal  gehört  jedoch  nicht 
zum  Suffix,  sondern  zum  Yerbalthema,  was  man  daraus  ersieht,  dals 
er  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen  wechselt;  daher  z.  B. 
pkplri^  ber-e-l  tragen  {*)    (Skr.  Kar-anä  das  Tragen,    Erhalten) 


^r^ 


(•)   S.  p.  1211.  1213. 

(M)  Ich  schreibe  in  LattiDischer  Schrift  die  Armenischen  Consonanten  nach  ihrer  31« 
teren,  auch  durch  die  Ordnung  des  Alphabets  ihnen  angewiesenen  Aussprache  (s.  Peter- 
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=  Golh.  hair-a-n^  nach  Analogie  von  firpkd* ber-e-m  ich  trage,  ^ifh 
ber-e-s  du  trägst;  mmi^  ta-l  geben  (SansLr.  däna  das  Geben, 
Gabe)  mit  muuT la^m  ich  gebe,  «mf  las  du  gibst  (Skr.  dadä-m^ 
dddä'Si)^  iLmi^mn-a-l  bleiben  mit  SLutT mn^a-m  ich  bleibe,  tm 
mn-a-s  du  bleibst^  •Arajiiiip/i£_m<;r<i7i-i-/ sterben  tniiMrmjmätjmfmeran'i'm 
ich  sterbe,  Stujub^u  meran-i-s  du  stirbst.  Auch  in  den  Germam- 
sehen  Sprachen  gehört  der  dem  schliefsenden  n  des  Infinitivs  Yom- 
gehende  Vocal  nicht  zum  Infinitivsuffix,  sondern  zur  Klassensjlbe. 
Bei  der  schwachen  Conjugation  (=  Skr.  Kl.  10^  s.  §.  109*^6.)  ist« 
ziemlich  klar,  dafs  z.  B.  die  Sjlbe  ja  von  satjan  setzen  (s.  $-U^'\ 
deren  a  nach  einer  allgemeinen  Lautrcgel  (§.  67.)  vor  scbliefsendm 
s  und  th  zu  /  sich  schwächt,  mit  derselben  Sjlbe  von  sat-ja  ick 
setze,  sal-ja-m  wir  setzen,  sat-ja-nd  sie  setzen,  identisch  sei 
Ich  tbeile  also  auch  im  Infinitiv  sal-ja-n.  Bei  Formen  wie  salbM 
salben  (Praes.  salbSj  salb^-s^  salb-ö-lh  etc.)  liegt  es  noch  klarer 
am  Tag,  dafs  das  blofse  n  das  Suffix  des  Infinitivs  sei.  Bei  Griaiini 
Ster  Conjug.  schwacher  Form  fällt  das  i  des  Diphthongs  ai  vor  Job 
n  des  Infin.  wie  überhaupt  vor  Nasalen  ab,  also  hab-a-n  haben  wie 
hab-a-m  wir  haben,  hab-a-nd  sie  haben  gegenüber  von  haM 
du  hast,  hab-ai'th  er  hat,  ihr  habet;  dagegen  im  Althochd.  ^* 
b-i-n  haben,  wie  auch  hab-e-m  ich  habe,  kab-e-nt  sie  haben* 
Bei  den  starken  Verben,  welche  mit  den  wenigen  Ausnahmen  V!& 
ja  (s.  §•  lü9'^  2.)  zur  Skr.  Isten  Klasse  gehören,  könnte  man  eher 
annehmen,  dafs  das  im  Infinitiv  dem  n  vorhergehende  a  mit  0^0 
Skr.  ersten  a  des  Suffixes  ana  identisch  sei,  dafs  also  z.B.  hair-^ 
tragen,  ^piman  kommen,  i/n^a/i  binden,  iei/an  beifsen,  ^^^^^ 

mann  p.  16.).    Der  Vocal  ^  «,  welcher  hiufig  wie  je  gesprochen  wird,  entspridit  tijo^ 
gisch  dem  Gr.  e,  nnd  wie  dieses  in  der  Regel  dem  Skr.  o. 
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weinen  den  bildungsverwandten  Skr»  neutralen  Abstracten  har-ana 
das  Tragen,  Erbalten,  gam^ana  das  Gehen,  band-ana  das 
Binden,  USd-ana  das  Spalten,  krand-ana  das  Weinen  auch 
Linsicbtlich  des  1  sten  a  des  Suffixes  entsprechen,  und  es  war  dies 
auch  früher  meine  Meinung.  Da  aber  die  Verba,  welche  der  Skr. 
4ten  Kl.  entsprechen,  den  Character  ja  im  Infin.  beibehalten  und 
z.  B.  von  valiS'ja  ich  wachse  (praet.  vöhs)  der  Infinitiv  yahsja-n 
(nicht  vahs'an)y  und  von  bid-ja  ich  bitte  (praet.  balh^  pl.  bcdum) 
der  Inf.  bid-ja-n  (nicht  bid-an)  lautet,  so  fasse  ich  jetzt  auch  das  a 
Ton  Formen  wie  bair^a^Uj  bind-a-n  etc.  als  Klassenvocal,  und  somit 
als  identisch  mit  dem  von  bair-a^  bair-a-m^  bair-a-nd^  bind-a^  bin" 
d-a-my  bind-a-ndj  und  leite  überhaupt  den  Germanischen  Infinitiv 
vom  Thema  der  Special-Tempora  ab,  womit  er  stets  hinsichtlich 
der  Gestalt  des  Wurzelvocals  übereinstimmt,  indem  z.  B.  bind-a-n 
binden,  biug-an  biegen  in  dieser  Beziehung  zum  Praesens  binda^ 
btugCj  nicht  aber  zur  wahren  Wurzel  band^  bug^  oder  zum  Singular 
des  Präter.  band,  baugy  (plur.  bundum,  bugum)  stimmen.  Es  steht 
demnach  der  Germanische  Infinitiv  in  genauem  Einklang  mit  dem 
Armenischen,  wenn  ich  Recht  habe,  in  dem  /  des  Letzteren  die  Ent- 
artung eines  n,  und  daher  in  dem  yorhin  erwähnten  fApA^  ber-e-l 
ein  genaues  Analogon  zum  Gothischen  bair-a-n,  Althd.  ber-a-n  zu 
erkennen. 

An  m.  Da  das  Anneii.  h  e  wie  das  Griech.  s  der  gewöhnlichste  Vertreter  des  Skr.  o  ist, 
so  entspricht  anch  die  Armenische  1  ste  Conjugation  in  der  groben  Mehrheit  ihrer 
Yerba,  nämlich  in  denjenigen,  welche  zwischen  die  Wurzel  und  die  Personal -En- 
dungen ein  blobes  tr  e  setzen,  der  Skr.  1  sten  und  6ten  Klasse  (s.  §.  iGST^.  i.\  welche 
beiden  Klassen  im  Armenischen,  welches  keine  Gunimng  kennt,  nicht  zu  unteracbeiden 
sind.  £s  entspricht  also  das  eingeschobene  k  c  von  Formen  wie  ftphTb^r-^m  ich 
trage,  fJrpku  ber-e-s  dn  trägst,  phpird^  ker-^m/c  wir  tragen,  flrpSA  ber-e-^ 

160* 
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f  f  st  ^ 

sie  tragen  dem  Griech.  €  yon  Formen  wie  (^fo-s-re,  ipso-B-rov^  e^eo-e-?,  e^o-t 
und  dem  Skr.  a  von  Formen  wie  bdr-a-si  dn  trägst,  bar-a-ti  er  tragt,  ft«r- 
"a-nii  sie  tragen.  Die  Verlängerung  des  Armen,  ir  e  zu.  t  ^  In  gk^htr4it 
trägt,  ^^pt^  ber-i'lc  ihr  traget,  fasse  ich  als  Ersatz  Aes  hinter  dem  Klassenvoal 
weggefallenen  Personal  -  Ausdrucks  (*),  denn  das  Je  der  letztgenannten  Form  istp- 
wissermafsen  bloCs  Ausdruck  der  Mehrheit,  wie  in  der  IstenP.  ber-e-mJc  (tni'=.^ 
fnas).  In  der  2  ten  P.  würde  das  vorauszusetzende  ifc  oder  /oA:'  wie  das  Lat  tU  (/er- 
-/iV)  mehr  dem  Skr.  Dual  (iar-a^ias)  als  dem  Plural  {iar-a-ia)  entsprecki 
In  der  i  sten  Armen.  Conjugation  befinden  sich  auch  Verba,  welche  nicht  eia  blo&cs 
tf,  sondern  ne  an  die  Wurzel  fügen,  worin  man  leicht,  wie  in  deai  Lat.  m,  Z.B.1QI 
jter-ni'S^  ster-nit  (s.  S.  718.)  den  Character  der  Skr.  9  ten  Klasse,  mit  nd,  n/alslb- 
sensylbe,  erkennt  Hierher  gehört  z.  B.  die  Wz.  fuma.  %ar  mischen,  wotod ^- 
ikiTy/ir-ne-m  ich  mische,  Infin.  ^uuLblru/jotr -ne-L  Die  entsprecheode  Sb.Wii 
kar  (jE^kf)  ausstreuen,  mit  Präp.  «am  auch  mischen,  folgt  zwar  nicht io &- 
ser  Bedeutung  der  9  ten  Klasse,  wohl  aber  in  einer  anderen  (töd  t  en),  und  es  kiJck 
keinen  Zweifel,  daüs  das  Armen,  yjar-ne-m  dem  Skr.  kr-i^A-mi  (aus  kar-n^-^^ 
und  Gr.  Kio-vyi-ya  entspricht.  Wahrscheinlich  gehören  auch  die  ArmeniscbenTff- 
ben  auf  an«- m  und  ana-m  •»  wie  ^mpguitiharfiarz  anem  ich  fra  ge  (Skr.  Wz.^r0c) 
^L^iubauT looanam  ich  wasche  (Skr.  Wz.  plu  schwimmen,  Caus.  bespuIcBt 
Gr.  it'kovw  —  zur  Skr.  9  ten  Klasse,  also  mit  Einschiebung  eines  a  zwischen  dleWi 
und  den  ursprünglichen  Klassen  character,  in  derselben  Weise,  wie  zuweilen  in  Ar 
hochdeutschen  den  consonantisch  anfangenden  WortbildungssufBxen  ein  a  yor^si^ 
ben  wird  (s.  S.  1113.).    Vor  dem  Passiv  -  Character  1,  welchen  Petermann  (p.  1&) 

(*)  So  wie  die  3 te  P.  beri  Rir  beret  =  Skr.  b'arati,  Goth. »o/W/A,  eines  /  Terbstf 
gegangen  ist,  so  glaube  ich  auch,  da(s  man  bei  dem  Ablativ  auf  ^,  den  Fr.  Windischo** 
in  seiner  schätzbaren  akad.  Abhandlung  fiber  das  Armenische  (p.  28.)  eine  räthselbaftc^^* 
scheinung  nennt,  den  Abfall  eines  /  anzunehmen  hat,  und  zwar  um  so  mehr,  als  ('tf '' 
sprünglich  schlielsende  /  vielen  indo- europäischen  Sprachen  tinertraglich  geworden  nL 
Hau  darf  daher  die  Armenischen  Ablative  wie  himan-S^  vom  Stamme  himaft,  den  M^ 
sehen  wie  iasman^at  (s.  p.212.)  gegenüberstellen,  und  in  dem  k  i^k  c  eme  t^ 
Schädigung  fiir  das  weggefallene  t  erkennen. 
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passend  m\i  dem  Slor.^a  Temiittelt  hat,  legen  Verba  dieser  Art,  sei  es,  daCs  sie  wirk- 
lich bestehen,  oder  vorauszusetzen  seien,  den  Yocal  des  Klassencharacters  ab ;  so  we- 
nigstens glaube  ich,  dals  man  Deponentia  wie  AiLmbjttPmeranim  ich  sterbe,  wo- 
für man  sich  im  Skr.  mf^r^ä-mi  (aas  mar-nä-mi)  zu  denken  hat,  erklären  müsse, 
nicht  aber  so,  dafs  man  die  Sylbe  ni  von  meranim  und  ähnlichen  Formen  mit  dem  im 
Skr.  vor  den  schweren  Personal -Endungen  erscheinenden  ni  {yu-ni-mds  gegen 
yu-nä-mi)  identificire.  —  Die  Armenische  2te  Conjug.,  welche  a  an  die  Wurzel 
anfügt,  wie  z.B.  noMunT or s*a-m  ich  jage,  hätte,  wenn  sich  dieses  a  wie  das  e  der 
Isten  Conj.  auf  die  Einfiigungssylbe  der  Skr.  Isten  und  6ten  Klasse  stützte,  den  Cha- 
racter  ihres  Indischen  Vorbildes  noch  treuer  erhalten  als  die  Iste.  Da  jedoch  das  Ar- 
menische ui  a  häufiger  dem  Skr.  langen  d  als  dem  kurzen  entspricht,  so  wäre  es  anch 
möglich,  da(s  das  in  Rede  stehende  m  a  wie  das  Lat  d  der  1  sten  Conjugation,  womit 
es  Fr.  Windischmann  (*)  vergleicht,  auf  das  Skr.  aya  der  lOten  Kl.  sich  stütze  (s. 
§.  109*\  6.).  Der  Umstand  aber,  dafs  die  Armenische  a- Conjugation  viele  Verba 
neutra  enthält,  das  Skr.  aya  aber  vorzugsweise  zur  Bildung  von  causalen  und  deno- 
minativen  Verben  bestimmt  ist,  macht  die  Abstammung  der  Armenischen  2ten  Con- 
jugation von  der  Skr.  lOten  Kl.  wenig  wahrscheinlich  und  begünstigt  mehr  die  Ablei- 
tung von  der  1  sten  oder  6ten  Klasse,  oder  von  der  fast  nur  Verba  neutra  enthaltenden 
4ten,  die  von  ihrem  Character  /a  im  Armen,  leicht  den  Halbvocal  eingebülst  haben 
konnte  (vgl.  Petermann  p.  188.).  In  der  Armenischen  Sten  Conjugation  gibt  es  viele 
Verba,  welche  nu  an  die  Wurzel  anfügen,  und  somit  sogleich  an  das  Skr.  nu  der  5ten 
KI.  erinnern  (s.  §.  109'\  4.),  womit  sie  auch  Petermann  vermittelt  hat  Diejenigen, 
welche  ein  blofses  u  anfügen,  sind  wahrscheinlich,  wie  die  Skr.  Verba  der  8  ten  Klasse, 
eines  n  verlustig  gegangen  (s.  §.  495.). 

876.     Auch  der  Hindostanische  Infinitiv  hat  von  dem  Sanskri- 
tischen Suffix  ana   den  ersten  Vocal  abgelegt  (^*),    das   schliefsende 

(*)  „Grundlage  des  Armenischen  im  Arischen  Sprachstamme"  in  den 
Abhandlungen  der  1  sten  Klasse  der  bayrischen  Akademie  der  Wissensch.  Bd.  IV.  Abth.  I., 
in  dem  besondern  Abdruck  p.  44. 

(**)  Das  d  wodurch  Transitiva  wie  gol-d^nd  brennen,  nrere,  aus  Intransitiven 


1274  Worlhildung. 

a  dagegen  yeVlängert,  im  Fall  nicht  anzunehmea  ist,  dafs  eryonder 
weiblichen  Form  des  SufGxes  ^^^  ana  abstamme,  welche  im  Sansbü 
zur  Bildung  abstracler  Substantive  viel  seltener  als  die  neutrale  Ter- 
wendet  wird.  Beispiele  sind:  dbl|^r>||  äsanä'  das  Sitzen,  jjjf^^ 
ydcana  d^s  Bitten,  vandanä'  das  Lobpreisen.     Hierzu  slim- 


wie  gol-nd  ardere  gebildet  werden,  erkläre  icli  aas  dem  Skr.  Causal-Cbaractera/ak 
derselben  Weise  wie  das  Lat.  d  der  l  sten  Coo  jug.  (§.  109'^  6.).  Es  werden  durch  Sm 
a  auch  Causatlya  ans  transitiven  Activen  gebildet,  z.B.  bid-d-nd  bohren  lassen  von 
hid-nd  bohren  (=  Skr.  iid-ana^ni  das  Spalten,  Wz.  iid  (Gilchrtst  ,fAgrah 
mar^  etc.  p.  l47.).  Wenn  hier  das  Causale  einen  schwächeren  Yocal  zeigt  als  daspinh 
tSve  Verbnm,  während  im  Skr.  die  Cansalia  gewöhnlich  eine  Vocalsteigening  er&hiti,  lO 
findet  das  Hindostanische  wahrscheinlich  in  der  Belastung  des  Cans.  durch  den  ZuitiA 
die  Veranlassung  zur  Schwächung  der  Wurzelsylbe.  Wo  aber  dem  Causale  oder  TrA 
der  eigentliche  Causalcharacter  abgeht,  zeigt  es  häufig  einen  stärkeren  Yocal  als  das  p 
mitive  Yerbum,  z.  B.  mdr-nd  tödten  (Skr.  mdrd/dmi  ich  mache  sterbeii)^« 
mo'r-n^  sterben  (o  ^  Skr.  o',  moV-nil  =  ^rnff  marana  das  Sterben).  — !■ 
dem  IV  Hindostanischer  Causalia  wie  ^ol^^dnd  gehen  machen  {col-nd  gehen) er- 
kenne ich  die  Entartung  des  p  der  oben  (§.  74^^.)  besprochenen  Causalia  wie  ^t^-h' 
djrd-mL  Der  Obergang  des  p  in  ip  scheint  aber  in  einer  Zeit  eingetreten  zu  soOt  ** 
dem  Labial  noch  ein  Yocal  yoranging,  wie  z.B.  in  den  Zahlwörtern  ikd^^onSU  ^^ 
won  52,  totdwon  S7  im  Gegensatze  zu  tirpon  53,  poipon  SS^  wo  es  keinen  Zftaa 
imterliegt,  dafs  sowohl  ofon  als  pon  auf  das  Skr.  panidsat  50  sich  stutzenimdsovt 
ikd^onBut  ikapan6dsat^  tirpon  auf  tripan6diat^  deren  Nasal  demHindoit*' 
po6ds  50  entwichen  ist,  während  das  einfache  ^\^pdn6  ihn  bewahrt  bat  Dieliop 
des  d  Yon  ^L  pdn^j  gegenüber  der  Skr.  Kürze,  soll  yielleicht  als  Entschädigang  dieao 
fiir  die  weggefallene  Sylbe  an  {pan6an)^  denn  kurzes  a  erscheint  im  Hindosboisdia 
in  der  Regel  als  kurzes  o,  welches  Gilchrist  nach  englischer  Aussprache  mit  u  sdr^ 
Das  Hindostanische  ist  äuberst  zartfühlend  hinsichtlich  des  Yocalgewichts,  und  scbwic» 
daher  das  lange  d  Yon  pdn6  wieder  zu  o^  wenn  bei  Belastung  durch  ZusamiBcn^^^ 
Yeranlassung  dazu  gegeben  wird,  z.B.  in  pondroh  15;  Bosoiroh  17  gegen  /^^(^ 
saptan)  7* 
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men,  aucb  hinsichtlich  der  Accentuation,  im  Griechischen  aiovi{  und 
t)jbv9),  während  äy%ovy\  und  ^airdwi  in  dieser  Beziehung  abweichen,  letz* 
teres  aber  den  alten  a-Laut  des  Suffixes  bewahrt  hat.  Hierher  sind 
auch  schon  früher  (§.  803.  Schlufs)  als  muthmafsliche  Schwesterfor- 
men  die  Allhochdeutschen  Abstracta  auf  unga  gezogen  worden,  die 
im  Mbd.  ihren  Endvocal  eingebüfst  haben.  Mir  ist  es  jedoch  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  die  Hindostan.  Infinitive  auf  diese  weiblichen 
Abstracta  sich  stützen,  sondern  ich  halte  ihr  ä  für  die  Verlängerung 
des  Skr.  kurzen  a,  welches  überhaupt  im  Hindostanischen  als  End- 
yocdl  entweder  ganz  unterdrückt,  oder  verlängert  worden,  letzteres 
unter  andern  bei  den  Namen  männlicher  Thiere,  während  die  der 
Weibchen  auf  i  ausgehen  und  der  Gattungsname  den  ursprünglichen 
Sndvocal  verloren  hat  (s.  Gilchrist  „A  grammar"  etc.  p.  52.).  So 
Heifst  z.  B.  der  Büffel  (Skr.  mahisa)  im  Allgemeinen  im  Hindo- 
stanischen u^^ty«  maihikf  der  männliche  Büffel  aber  maihikä  und 
der  weibliche  maihikiy  letzteres  =  Skr.  mahisi  (s.  §.  119.).  Da 
das  Hiudostanische  des  Neutrums  verlustig  gegangen  ist,  so  sind  die 
Skr.  Neutra,  die  im  Thema  von  Masculinstämmen  sich  nicht  unter- 
scheiden, in  den  genannten  Sprachen  zu  Masculinen  geworden  und 
man  darf  darum  ohne  Bedenken  die  Hind.  Infinitive  auf  ^  nd  den 
Sanskritischen  Abstracten  auf  ana  gegenüberstellen,  also  z.B.  göl-nd 
brennen  =  Sanskr.  g'i^aland-m  das  Brennen  oder  vielmehr  ^ 
gi^aland'Sy  da  die  Skr.  Neutra  im  Hindost,  zu  Masculinen  gewor- 
den sind.  Auf  einen  Sanskritstamm  auf  a  deutet  auch  beim  Hindo- 
stanischen Infinitiv  der  oblique  Casus  auf  ^,  worin  man  leicht  den 
Skr.  Locativ  der  Stamme  auf  a  erkennt  (s.  §.  196.),  also  z.B.  in 
golne  brennen  (^)  das  Skr.  gvalanS  in  dem  Brennen. 

(*)  Diese  Form  auf/  druckt  am  Hindostanlscheii  Infinitiv  in  der  Regel  das  accosative 
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876.     Der  Abfall  des  schliefsenden   a  des  Skr.  neutralen  Suf- 
fixes ana  in  den  Germanischen  Infinitiven  steht  mit  der  Erscheiaang 

Yerhältnifs  aus,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  zuweilen  der  Fall  ist  Ich  erinnere  aa  dieo&ei 
(§.  851.)  citirte  Stelle  dts  Rämäyana,  wo  grahani  nehmen,  aufnehmen,  Yon tikar 
(euphon.  int  sSkus)  sie  konnten,  regiert  wird.  So  im  Hindost.  in  einem  yonYsbi 
(„Introduction"  etc.  p. 65.)  gegehenen  Beispiele  maiA  bölnS nohtn  toktd  ^Icand 
«tf/,'*  wörtlich  „ich  sagen  (in  dem  Sagen,  für  das  Sagen  acc.)  nicht  konneni* 
Wo  aber  der  Infinitiv  im  nominativen  Verhältnils  steht,  wie  sunnä  hören  (das  HO- 
ren)  in  dem  von  Yates  1.  c.  gegebenen  Beispiel  ^^hearing  U  not  like  seeing^  erscbeiatdie 
Form  auf  nA.  Da  auch  die  Adjective,  die  Participia  mitbegrifTen,  im  mannlicheo  Sap- 
lar-Nominatiy  auf  4  enden,  so  glaube  ich  die  Verlängerung  ties  ursprunglichen  kurtai 
als  eine  Entschädigung  tat  das  unterdrückte  Casuszeichen  ansehen  zu  dürfen  nndotÜK 
also  A  aus  a-j;  ebenso  im  Mahrattischen.  Im  männlichen  Plural  »Nominativ  der  baJa 
Sprachen  stimmt  die  Endung  ^  zur  Skr.  Pronominal-Decl.  (s.  §.  228.) ;  daher  imBind.in0iA 
m4r/4  ich  schlage,  eigentlich  ich  schlagender  (bin),  fem.  maiAmärtixA 
schlagende  (bin);  Plur.  hom  mdrtS  wir  schlagende  (sind).  Man  fff- 
gleiche  v^  sie  (plur.),  welches  entweder  zum  Zendischen  und  Altpersischen  SUmn  •«« 
dieser  gehört,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  zum  Skr.  Reflexiystamm  sQa  (§-344 
worauf  auch  das  Altpersische  huifa  (euphon.  tat  ho a)  er  sich  stutzt  und  wOTOOtf 
einen  männlichen  Plural -Nominativ  ^p^  zu  erwarten  hätte.  Der  Skr.  Diphthong  ^^ 
überhaupt  in  der  Hindostanischen  Grammatik  eine  wichtige  Rolle,  und  so  finden  intvA 
in  den  Conjunctivformen  wie  td  märi  du  mögest  schlagen,  voh  jnäre  ttmöft 
schlagen,  ho'm  mArSA  wir  mögen  schlagen,  vi  mdriü  sie  mögen  scblagetf 
einen  schönen  Überrest  der  Sanskrit- Grammatik,  indem  das  i  dieser  Formen  sich  ofa- 
bar  auf  das  des  Skr.  Potentialis  der  Isten  Haupt- Conjugation  stützt,  und  zwar  so,  di&^ 
schlielsende  s  und  t  der  2  ten  und  3  ten  P.  sg.  verloren  gegangen  (ako  mAri  (ur  miri-t 
vnimAri'ij  vgl.  6  <lr^-^,  6^  r^-/,  p.  974.)  und  von  der  Endung  ma  derf.P.pI**' 
das  m  in  der  Form  eines  geschwächten  Nasals  übrig  geblieben  ist,  also  mAri-ik  (urm^ 
ri^ma  oder  'mo\  in  der  3ten  P.  pl.  steht  mAri^fi  fiir  mAri-nt  (s.  §.462.  p.6^8.)  v 
kommt  den  Althochdeutschen  Formen  wie  beri-n  ferant  sehr  nahe.  Auf  den  Skr.f*- 
tentialis  stützt  sich  meiner  Meinung  nach  auch  das  Bindostanische  Fqtonmi,  ebenso  ^ 
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im  Einklang,  dafs  überhaupt  die  Neutralstämme  auf  a  diesen  Vocal 
im  Nom.  Acc.  sg.  sammt  dem  Casuszeichen  verloren  haben.  So  wie 
also   z.  B.  der  Golhiscbe  Wortstamm  daura  Thor  dem  Skr.  Nom. 

das  Lateinische  der  3ten  und  4teD  Conjug.  (nach  §.  692.)^  nur  ist  im  Hindost  dem  eben 
besprochenen  Conjonctiv,  wo  er  die  Stelle  des  Fut  ind,  vertritt,  noch  eine  Sylbe  beige- 
treten, in  welcher  ich  das  oben  (S.  1138.  Anm.  (**))  erwähnte  Sanskritische  Encliticum 
haj  y^d.  auch  ga  oder  ffä^  erkenne,  welches  jedoch  im  Hindost.,  ebenso  wie  im  Afghani- 
schen, Declinationsfähigkeit  gewonnen  hat  (s.  Vorrede  zur  5.  Abth.  p.Ylll.)  und  auch  die 
Geschlechter  unterscheidet,  daher  s.  B. 

ni^oh  mdri^gä  er  wird  schlagen, 
npoh  mdri'gf  9\t  wird  schlagen, 
Ao'm  mdr^n-^^  wir  werden  schlagen. 
Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum  der  Bemerkung,  dafs  auch  der  Hindostanische  Impe- 
rativ in  den  meisten  Personen  der  beiden  Zahlen  mit  dem  Skr.  Potentialis  und  den  ihm 
entsprechenden  Modis  der  Europäischen  Schwestersprachen  identisch  ist,  so  da(s  also  z.B. 
wndri  er  soll  schlagen,  (ur  mdrS-t^  sich  den  Althochdeutschen  Formen  wlebSr^  er 
trage,  den  Gothischen  wie  ^airoi  und  Griechischen  wie  ^6üOi  zur  Seite  stellt.  Allein 
in  der  ersten P.  sing.  mdräA  ich  soll  schlagen  (zugleich  Futurum  und  Conjunctiv) 
glaube  ich  die  Skr.  Imperativ- Endung  4 ni  zu  erkennen,  abo  mit  ä  für  d,  wie  oben 
(p.  1215*)  im  Mahrattischen  Praesens.  Das  Hindostanische  weils  die  Skr.  Ausgänge  dmi 
und  dni  nicht  za  unterscheiden,  da  beide  das  schlielsende  i  verloren  haben  und  m  wie  n 
am  Wort- Ende  zu  Anusvära  (il)  geworden  ist  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  der  Isten 
P.  sg.  des  Imperativs  im  Sinne  des  Futur,  erinnere  ich  an  ein  ähnliches  Verfahren  im  Zend 
(s.  S.991.fr.).  In  der  2tenP.  pl.  erregt  die  Form  mdrö  schlaget  oder  ihr  möget 
schlagen  {mdrö^gi  ihr  werdet  schlagen)  wegen  ihres  schlielsenden  6  Anstols. 
Das  Mahrattische  zeigt  dafUr  im  Imperativ  die  Form  mdrd^  welches  ich  glaube  aus  Sans« 
loritischen  Formen  wie  böd-a-iq  wisset  so  erklären  zu  dürfen,  dafs  nach  Ausfall  des  t 
die  beiden  a- Laute  zu  Einem  sich  vereinigt  haben,  wie  ich  auch  in  der  3ten  Pers.  sg.  des 
Praes.  7x^  i^ci  er  wünscht  ans  dem  Skr.  i^c^a^ti  durch  Ausstolsung  des  /  und  Zu«- 
sammenziehung  des  o-i  zu  ^  nach  Sanskritischem  Princip  erkläre.  Man  vergleiche  Grie- 
chische Formen  wie  ^ioti  aus  ^e^-e«-ri  ^  Skr.  idr-a^ti  (s.  §.456.).    In  der  2ten  P. 
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Acc.  dvära-m  die  Form  daur  gegenüberstellt,  so  kann  man  andi 
anstatt  des  Skr.  bandana^m  das  Binden  im  Goth.  nur  hmim 
erwarten.  Dem  Dativ  -^[r^cJ^i^i  bandandya  sollte  im  Gothischm 
nach  §•  356.  Anm.  3.  bindana  gegenüberstehen,  und  Formen  dieser 
Art  hätte  man  nach  der  Praep.  du  zu,  welche  den  Dativ  regierten 
erwarten ;  allein  man  findet  auch  in  dieser  Stellung  nur  die  Foro 
auf  ariy  z.B.  du  saian  zu  säen,  du  bairan  zu  gebären,  seiei, 
dafs  die  Praeposition  du  ursprünglich  wie  das  sinnverwandte  Lat.«/ 
den  Acc.  regiert  habe,  und  der  Infinitiv  auf  diesem  älteren  Stand- 
punkte stehen  geblieben  sei,  oder  dafs  derselbe  im  Gothischen  fro- 
her als  in  anderen  Germanischen  Dialecten  seine  Declinationsfähiglii 
verloren  habe. 

877.  Im  alt-  und  mittelhochdeutschen,  sowie  im  alt-  und  ao- 
gelsächsischen  Dativ  des  Infinitivs  ist  die  Verdoppelung  des  n  auf- 
fallend (^),    doch  kann  mich   dieselbe   nicht  veranlassen,   die  Dative 

beruht  die  Form  T^^nicV ^j  ::=  iccais,  gegenüber  dem  Sanskr.  i^c-d-si,'^^ 
scheint,  auf  Umstellung,  eben  so  wie  im  Griechischen  4pBD€K  aus  <p€0^'(rt  =  Sb.^«^' 
^a-si  (s.  §.  44s.).  So  auch  in  der  3ten  P.  pL  i6cit  aus  i6c~anti^  zugleich  mitAm^ 
Isung  des  n.  Darf  uns  nun  das  Mahrattische  über  das  ihm  sehr  nahe  stehende  Hindosb» 
sehe  aufklären,  so  wird  man  wohl  das  6  hindostanischer  Formen  wie  mdr6  schlig^^ 
als  Entartung  von  d  auffassen  müssen,  ungefähr  wie  in  dem  Skr.  ^lü|rJ  '^<^*"" 
fvLT  sä<fas'an^  sStf'um  tragen  (vlt  sd^fum  (s*  „ Sanskrit- Grammatik  in  kir* 
zerer  Fassung"  §§.  102.  228.  Anm.l.). 

(*)  S.  die  oben  (§.873.)  erwähnten  Beispiele;  Alts.  Betspiele  sind :  faramu^^ 
zeanne^  t7iol6nne\  Angels.:  faranney  rScenne^  g^efremmanne^  s.  Grimm  L  1021.  Im  G<^ 
sehen  wäre  die  Form  viganna  (du  viganna  tlg  ^oXfjt;l0i'.Luc.l4.31.),  auch  oboe  mhb''  l 
tiv  zu  sein,  wegen  des  doppelten  n  merkwürdig,  wenn  die  Lesart  richtig  wäre.  &^ 
aber  höchst  wahrscheinlich  vigema  zu  lesen  (s.  GabeL  u.  Lobe  zu  1.  c.) ;  das  Wort  gewrt 
jedoch  hinsichtlich  seines  BildungssufHxes  ebenfalk  zur  Skr.  Wortklasse  auf  «f  ^^ 
wahrscheinlich  ein  Neutrum,  ako  Nom.  Acc.  v  iga  n. 
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und  die  analogen  Genitive  des  Alt.  und  Mhd.  (*)  yon  einem  anderen 
Stamme  als  dem  des  Nom.  Aec.  des  Infinitivs  abzuleiten  und  ein 
anderes  Suffix  als  das  in  Rede  stehende  Skr.  ana  darin  zu  erken- 
nen* Ich  halte  die  Verdoppelung  des  n  für  blofs  euphonisch^  d.  h. 
för  eine  Folge  der  Neigung  zu  verdoppeltem  n  zwischen  zwei  Yo- 
calen,  daher  z*  B,  auch  dem  Goth.  kuni  Geschlecht  im  Ahhochd. 
kunni  (od.  chunni)^  im  Alts,  kunnij  im  Mhd.  kunne  gegenübersteht. 
Das  Wort  ist  wurzelhaft  verwandt  mit  dem  Griech.  yivog,  Lat.  ge- 
nus  und  V^dischen  gänus  (Gen.  gdnus^as)  Geburt,  und  sein 
Bildungs  -  Suffix  istya  (Dat.  pl.  ja-m)^  welches  sich  im  Nom.  Acc. 
8g.  zu  i  zusammenzieht  (s.  §.  153.).  Unmöglich  aber  kann  die  Ver- 
doppelung des  n  in  diesem  hunniy  Jcürme  etc.  Veranlassung  geben, 
für  diese  Formen  ein  anderes  Bildungs- Suffix  als  Ja  anzunehmen, 
wovon  später  mehr  (**). 

878.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  PrSp.  zu  vor  dem  In- 
finitiv ist,  das  ursächliche  Verhältnifs  auszudrücken,  was  im  V6da- 
Dialect  durch  die  blofse  Dativ- Endung  des  Infinitivstammes  auf  /£/, 
oder  anderer,  Infinitivstelle  vertretender  abstracter  Substantive  er- 
reicht wird,  und  wofür  im  klassischen  Sanskrit  auch  häufig  der  Lo- 
cativ  der  Form  auf  ana  gesetzt  wird,  wie  überhaupt  der  Locativ  im 
Skr.  sehr  oft  des  Dativs  Stelle  vertritt.  Das  Gothische  hält  sich  in 
seinem  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  du  noch  fast  ganz  an  die  ange- 
gebene Grundbestimmung  dieser  Constructionsweise,   in  Sätzen  wie: 

(^)  Z.  B.  Abd.  top6nnes  T  o  b  e  n  s ,  Mhd.  weinennes  We  i  n  e  n  s« 
(^)  Dais  auch  das  Gothische  nicht  frei  von  der  Neigung  ist,  das  n  zwischen  zwei  Vo- 
calen  zu  verdoppeln ,  beweisen  Formen  wie  uf-munnan  gedenken,  ufar-munnSn  ver- 
gessen (Skr.  man  denken),  kinnu-s  Kinnbacken  =  Gr.  ytvv-g^  Skr.  hanü-s.  Im 
Sanskrit  wird  scfalieCsendes  n  hinter  kurzem  Voeale,  im  Fall  das  folgende  Wort  mit  irgend 
einem  Yocal  anfangt,  regelmäisig  verdoppelt,  z.B.  äsann  iha  sie  waren  hier. 
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er  ging  aus  zu  säen  (dusaian);  wer  Ohren  bat  zu*  hören  (<2i» 
hausjan)\  welcher  sich  anschickte,  ihn  zu  verrathen  [du^Or 
Ui'jan  ina).  Auffallend  ist  jedoch,  dafs  auch  schon  Ulfilas  zuweilea 
das  Nominativverhältnifs  durch  den  präpositionalen  Infin.  ausdriuit, 
z.  B.  II.  Cor.  9.  1.  ro  yoa(f>€iv  durch  du  meljan  (*),  Phih'pp.  1.  aiti 
fxivtw  durch  du  visan.  Es  kann  sogar  dem  Infinitiv  mit  du  derNoo. 
neut.  des  Artikels  voranstehen,  so  Marc.  12.33.:  thata  dufrijdnba 
{ro  dyairav  avrov) ;  thala  du  frijön  nShi^undjan  {ro  ayairav  rov  rAijyw). 
In  der  Regel  aber  übersetzt  Ulfilas  den  Griech.  Nomin.  des  lofioi* 
tivs  durch  den  blofsen  Infin.,  und  zwar  ohne  Artikel,  auch  wo  der 
Griech.  Text  den  Artikel  hat,  wie  z.  B.  Gal.  4.18.:  aihlhangothü 
aljanon  in  gödamma  sinieinö  {koXou  &  ro  ^i/\Xgvt^cu  iv  koXS  xamre), 
Philipp.  1 .  21.:  athlhan  mis  liban  Christus  ist  jah  gasi^ilian  gamBÜ 
{efJLol  yaü  ro  ^yiv  Xoirrog  koi  ro  diro^avitv  Kio&og). 

879.  Wo  der  Infinitiv  als  Object  eines  den  Acc.  regiercndfl» 
Verb,  steht,  zeigt  die  Goth.  Bibel -Übersetzung  fast  fiberall  den  blo- 
fsen Infinitiv,  so  dafs  Constructionen  wie,  er  begann,  oder  er  fioS 
an  zu  gehen,  wozu  sich  schon  im  Sanskrit  gewissermafsen  ADal(^ 
finden  (s.  pp.  1211.  1212.),  dem  Gothischen  noch  ziemlich  fern  ]i^ 
gen.  Wenn  aber  Ulfilas  bei  Luc.  4.  lo.  IvTsXetrai  rov  ^(pvfui^ca^ 
durch  anabiudith  du  gafastan  thuk  übersetzt,  so  wollte  er  hier  wabr* 
scheinlich  der  Construction  des  Griech.  Textes  näher  komaneo,  ^ 
den  dem  Gothischen  fehlenden  Genitiv  des  Infinitivs  durch  die  Pr^« 
du  umschreiben,  oder  die  Stelle,  welche  im  Originaltext  der  Genit.  aö 
Artikels  einnimmt,  durch  seine  Prä'p.  du  ausfüllen,  während  er  sonst 
das  Object  der  Verba,  welche  befehlen,  gebieten  bedeuten,  d««^^ 

(*)    UfjS  mis  ist  du  miijan  üpüj  überflüssig  ist  mir  zu  schreiben  eacb  p 
das  Schreiben). 
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den  blofsen  Accus,  des  Inf.  ausdrückt^  z/B.  Luc.  8.3i.:  anäbudi  ga- 

880.  Besondere  Beachtung  verdienen  bei  dem  Gebrauch  des 
Gothischen  Infinitivs  solche  Constructionen,  wo  ihm  ein  Accusativ 
zur  Seite  steht,  welcher  weder  vom  Verbum,  noch  vom  Infinitiv  als 
Object- Casus  regiert  wird,  sondern  wie  im  Griech.  Text  das  Ver- 
hältnifs  in  Bezug  auf  ausdrückt,  welches  Verhältnifs  zwar  dem 
Griech.  Accusativ  sehr  geläufig  ist  (vo^ag  wKvg^  oyifxara  KaXog)^  dem 
Gothischen  aber,  aufser  in  der  Construction  mit  dem  Infinitiv,  fremd 
ist.  Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen  in  den  beiden  Spra- 
chen als  Subject  und  somit  als  Nominativ,  und  das  Verbum  nicht 
mit  Gabelentz  u.  Lobe  (Gramm,  p.  249.  5.)  als  unpersonal,  obgleich 
wir  es  durch  „es  geschah,  es  gefiel,  es  geziemt"  etc.  übersez« 
zen  können,  sondern  für  eben  so  persönlich,  als  wenn  wir  z.  B.  sa- 
gen; Sitzen  ist  angenehmer  als  Stehen;  das  Aufstehen  ist 
an  der  Zeit,  ist  jetzt  geziemend;  Eingehen  ist  leicht.  Das 
Eigenthümliche  in  den  betreffenden  Griech.  und  Gothischen  Con- 
structionen  ist  nur,  dafs  der  Infinitiv  nicht  wie  ein  gewöhnliches  Ab- 
stractum  den  Genitiv  regieren  kann,  dafs  also  im  Griechischen  z.B. 
eicht  gesagt  werden  kann:  rov  ov^avov  kcu  riig  yvig  Tra^sX^tTv^  und  im  Go- 
thischen nicht:  Jümins  jah  airihös  hindarleilhariy  sondern  dafs  in  bei- 
den Sprachen  die  Person  oder  Sache,  worauf  die  durch  den  Infinitiv 
ausgedrückte  Handlung  sich  bezieht,  in  den  Accusativ  gesetzt  werden 
mufs,  indem  der  Infinitiv  weder  die  nähere  Bestimmung  durch  ein 
Adjectiv,  noch  durch  einen  Genitiv  verträgt,  selbst  da  nicht,  wo  der 
griech.  Infinitiv  durch  den  vorgesetzten  Artikel  noch  mehr  als  er  es 
Ton  selbst  schon  ist,  substantivirt  wird.  Von  den  von  Gabel,  und 
Lobe  1.  c.  zusammengestellten  Beispielen  mufs  das  erste:  varih  af- 
slauthnan  allans  (Luc.  4.  36.)  am  meisten  auffallen,  weil  der  Griech. 
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Text  (eyivBTo  ^aiißog  iiii  wdvrag)  keine  Veranlassung  zn  einer  clem  Go- 
thischen  ungeläufigen  Construction  gibt.  Sehr  gezwungen  würde  in 
der  That  die  Goth.  Übersetzung  erscheinen,  wenn  i^arth  hier  dem 
Sinne  nach  unserem  ward  entspräche,  so  dafs  man  wörtlich  über« 
setzen  müfste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle,  oder  Ent- 
setzen ward  (in  Bezug  auf)  alle.  Da  aber  das  Goth.  vairihmi 
wie  die  genannten  Gelehrten  in  ihrem  Glossar  gezeigt  haben,  andi 
kommen  bedeutet  (*),  so  fasse  ich  hier  allans  als  den  von  eioen 
Yerbum  der  Bewegung  ~  was  auch  das  Griech.  iyivtro  an  dieser 
Stelle  ist  —  regierten  Accus,  und  übersetze  wörtlich  „es  kam  Ent- 
setzen (über)  alle,  oder  „Entsetzen  überfiel  alle";  auchfindet 
es  Ulfilas  an  einer  andern,  ganz  ähnlichen  Stelle  angemessen,  das 
Griech.  Iiri  irdvrac  durch  ana  allaim  zu  übersetzen,  nämlich  Luc.  i.^' 
jah  s^arih  ana  allaim  agis  {kou  iyevBTo  im  ndvrac  fpißog)  und  es  kin 
Furcht  über  alle.  Es  war  also  Unrecht,  an  dieser  Stelle  vaA 
durch  factus  est  zu  übersetzen.  Verzichten  wir  also  unter  den  Ton 
Gabelentz  und  Lobe  (^*)  zusammengestellten  Gothischen  Beispieia 
des  Infinitivs  mit  dem  Accusativ  auf  das  fste,  eben  besprochene, 
und  auch  auf  das  5te  (Job.  d  8t  15.),  weil  in  demselben  die  GotL 
Construction  von  der  Griech.  abweicht,  indem,  wie  ich  nicht  zwei&i 
der  Acc«  ainana  mannan  von  dem  transitiven  Lifin.  fraqm^an  to 
Grunde  richten,  tödten,  als  Objectcasus  regiert  wird  (***),  so  blei- 
ben uns  nur  noch  vier  hierher  gehörende  Beispiele  übrig«  Diese  f&sk 
GoL  1«  19.:  m  imma  galeikaida  alla  fuUön  bauan  {sv  avrS  €uÜK9fl^  tc 

(*)  Man  berücksichtige  den  Zosammenhang  der  Goth.  Wz.  varih  mit  der  Sb'  ^^ 
varij  vr*  gehen  und  dem  Lat  verio  (s.  Pott  E.F.  I.  24l.). 

(••)  Gramm,  p.  249. 5.). 
(WM)  Bei  «er  ist  einen  Menschen  tödten  für  das  YolL 
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ro  'irkfi^uifia  KaroiKijcraf)  es  gefiel  Wohnen  in  ihm  (in  Bezug  auf)  alle 
Fülle  (aller  Fülle);  Luc.  16.  17.:  Uh  azäiizö  ist  himin  jah  airiha 
hindarleUhan  thau  vUödis  ainana  vrii  gadriusan  (svkovwts^ov  ^  htm  rov 
ovqavov  kou  n)v  tyji^  iraozK^uv  i)  roZ  vifiov  fJLutv  xi^aiav  TrenTv)  aber  leich- 
ter ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf  Himmel  und 
Erde  (=  Himmels  und  der  Erde)  als  fallen  (das  Fallen)  in 
Bezug  auf  einen  Strich  des  Gesetzes;  Rom.  13. 11.:  mel  ist  uns 
ju  US  sUpa  urreisan  (*)  (wja  ^[xag  rj^  i^  virvov  lye^^r^vat)  Zeit  ist  (in 
Bezug  auf)  uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom  Schlafe; 
Skeir.  (ed.  Mafsmann  p.  38. 10.):  gadöh  nu  vas  thanzuh...  gaqvissan» 
vairthan  es  war  also  geziemend,  in  Bezug  auf  diese,  (das) 
übereinstimmend  Werden.  —  Nun  fragt  es  sich,  ist  diese  Gon- 
structionsart  dem  Gothischen  gleichsam  angeboren,  oder  nur  Nach- 
ahmung des  Griechischen?  (*^)  Ich  glaube  das  Letzte,  und  zwar 
darum,  weil  im  Gothischen  sonst  der  Accusativ  niemals  das  Verhält- 
nifs  „in  Bezug  auf"  ausdrückt.  Auch  gebt  Ulfilas  dieser  Construc- 
tions-Art  gerne  aus  dem  Wege,  wie  er  dadurch  beweist,  dafs  er 
öfter  die  infinitive  Construction  des  Urtextes  in  eine  verbale  mit  der 
Conjunction  ei  dafs  umwandelt,  oder  statt  des  Accus,  der  Person 
den  Dativ  setzt,  sei  es  im  eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen 
Verhältnifs.  In  letzterem  Falle  folgt  er  zwar  dem  Griech.  Texte 
von  Wort  zu  Wort,  allein  die  Construction  wird  doch  durch  die 
Umwandlung  des  Accusativs  in  einen  Dativ  eine  wesentlich  verschie- 

(*)  Diese  Stelle  ist  im  Gothischen  insofern  zweideutig,  als  uns  sowohl  Datiy  ab 
Accus,  sein  kann,  sumal  der  Datir  öfter  in  Constmctionen  Torkommt,  wo  der  Gr.  Text 
den  Acc.  mit  dem  Infin.  zeigt. 

(*t)  Was  das  Beispiel  in  den  Skeireins  anbelangt,  so  mnb  daran  erinnert  werden, 
dab  dieselben  schwerlich  ursprünglich  in  Gothbcher  Sprache  verfabt,  sondern  höchst 
wahrscheinlich  aus  dem  Griechischen  übersetzt  sind. 
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dene  und  eine  solche,  welcher  wir  auch  im  Neuhochdeutschen  oline 
grofsen  Zwang   folgen  können,    z.  B.  Luc.  IS.  25.:    rathizö  aüU  Ü 

m 

ülbandau  thairh  thairkö  nelhlös  thairhleähan  ihau  gabigammaia 
thiudangardja  guths  galeUhan  (evKoirwre^ov  ya^  lern  Kd(xr,?iov  ...nre^Sar 
etc.)  denn  leichter  ist  dem  Kameel  (das)  durch  die  Öff- 
nung einer  Nadel  Durchgehen  als  dem  Reichen  (das)  in 
das  Reich  Gottes  Eingehen;  Luc.  16.22.:  warth  ihan  gas^isn 
ihamma  unledin  (iyevBTo  ^  uTFo^aveTv  tqv  7rrw%ov)  es  ward  aber  Ster- 
ben durch  den  Armen;  Luc.  6.  i.:  varth  gaggan  imma  ihmh 
atisk  (ßysveTo  &ia7ro^€ve(r&ai  avrov  iiä  rm  (nro^lyLwv)  es  ward  Gelten 
durch  ihn  durch  das  Kornfeld.  Dagegen  hat  L  Cor.  7.  26.  sdun 
der  Gr.  Text  den  Dativ :  xoAoy  dv^^wirtp  ro  ovTcag  waiy  gdth  Ut  mann 
si^a  visariy  gut  ist  dem  Menschen  so  sein.  So  Marc.  9.  45.:  1«- 
Xov  IcrrJ  cro«  eiVcA^sIy  tig  t^v  ^w^y  %u)Xov,  n  rctj^  <Juo  7F0&ig  e/fivra  i8Ai)5v» 
M  rr\v  yhvvav^  gdth  thus  ist  galeUhan  in  lihain  haUammaj  ihau  tmi 
fotuns  Iiahandin  gwairpan  in  gcuairman^  besser  (gut)  ist  dir  Ge- 
hen in  das  Leben  lahm  (lahmem),  als  zwei  Füfse  habend 
(habendem)  Werfen  (das  Werfen  =  Geworfenwerden)  in  die 
Hölle  (*).  Der  Umschreibung  mit  ei  dafs  bedient  sich  Ulfil.  x*^* 
Eph.  1 .  4.:  ei  sijaima  veis  veihai  jah  unvammai  {uvai  iipMg  äym;  t» 
äiJLWfjLovg)  dafs  wir  seien  heilig  und  unbefleckt;  4.22.:  daß^ 
Jaiih  Jus  • . .   thana  faimjan   mannan    {oevo^i^^ai   vfJLoig    rov   rcAtfv 

{*)  Darin,  dab  in  dem  obigen  Satze  das  im  adverbialen  Zustande  stehende Adl/edif 
lahm  und  das  Partie,  habend  im  Gothischen  als  Epitheta  von  thus  dir  txsAt^ 
stimmt  die  Gothische' Syntax  zu  der  des  Sanskrit,  wo  man  z.B.  sagt  ta^d  'nuesri** 
mayd  sartfadA  iapiiaQyam  von  mir  ist  dir  Stets  nachfolgend  (wötUp 
nachfolgendem)  zu  sein. 
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881.  Anders  als  mit  den  im  Torhergehendeh  %.  besprochenen 
gräcbirenden  Constructionen  des  Infinitivs  --  wo  der  Accusaliv  der 
Person  nur  ein  NebenTerbältnifs  ausdrüciLt,  welches  wir  durch  ,,in 
Bezug  auf"  oder  ,,betreffend"  umschreiben  müssen  —  verhält  es 
sich  mit  solchen,  wo  der  Accus,  der  Person,  ebenso  wie  der  des 
Infinitivs,  vom  Verbum  regiert  wird.  Wenigstens  glaube  ich  nicht, 
dafs  Sätze  wie  ich  sah  ihn  fallen,  ich  hörte  ihn  singen,  ich 
hiefs  ihn  gehen,  lafs  mich  gehen,  wozu  sich  auch  im  Sanskr. 
Analoga  finden  (s.  S.  1209.),  anders  gefafst  werden  dürfen,  als  so, 
dafs  die  Wirkung  der  Handlung  des  Sehens,  Hörens,  etc.  zunächst  auf 
die  Person  oder  Sache  fällt,  die  man  sieht,  hört,  beauftragt  etc.  und 
dann  auf  die  durch  den  Infinitiv  ausgedrückte  Handlung,  die  man 
ebenfalls  sieht,  hört  etc.  Die  beiden  Objecte  des  Verbums  sind  einan* 
der  coordinirt,  stehen  zu  einander  in  dem  Verhältnifs  der  Apposition 
[ich  sah  ihn  und  fallen,  actionem  cadendi],  dafs  aber  die  durch 
das  zweite  Object  ausgedrückte  Handlung  von  der  durch  das  erste 
ausgedrückten  Person  oder  Sache  (ich  sah  den  Stein  fallen)  ver- 
richtet wird,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang,  ist  aber  formell  nicht 
ausgedrückt.  Hierher  gehören  gröfstentheils  die  von  Gabel,  u.  Lobe 
p.  249.  unter  1.),  2.),  3.)  und  4.)  zusammengestellten  Beispiele  (^), 

(*)  AosznnehiDeii  sind  von  No.  2.)  Eph.  3. 6^  wo  visan  =  Uyfa%  im  no;nin.  Verhält- 
nils  steht  nnd  der  Acc.  der  Person  das  YerhältniGi  in  Bezug  auf  ausdrückt;  und  1.  Tim. 
6.  13.  l4.,  wo  zwar  der  Intfaston  (r9)0?JTai)  im  accus.  Verhältnlls  steht,  der  Acc.  thuk{(rt) 
aber  au&erhalb  der  Richtung  des  Verbums  liegt  und  ebenfalls  das  Verhältnifs  in  Bezug 
aaf  ausdruckt.  Obwohl  anabiuda  wie  das  Gr.  va^ayyO^^^W  den  Datiy  regiert,  so  über- 
springt doch  Ulfilas  das  Griech.  (TOi^  obschon  er  ebenso  gut,  nm  nicht  die  2te  Person  zwei« 
mal  auszudrücken,  das  minder  wesentliche  (TS,  welches  den  Infin.  als  Ausdruck  eines  Ne- 
lyenbegrines,  der  sich  ziemlich  von  selbst  versteht,  begleitet,  hätte  weglassen  können.  UU 
filai  scheint  aber  eine  treuere  Nachbild^g  der  Griech.  Constraction  darin  za  finden,  dab 
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wovon  ich  einige  hersetze:  Job.  6.  £2.:  fabai  nu  gasoAväk  sunu  mam 
ussieigan^  wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn  des  Menschen  auf« 
steigen  {iav  ovv  ^ao^yiTs  rov  vio¥  roZ  dvS'^wnov  ävaßaivovraj'j  Math.  8. 
IS.:  haihait  galeithan  $ip6nj6ns  hindar  mareaiy  er  hiefs  gehen  die 
Jünger  über  das  Meer;  Marc,  l.ir.:  galauja  iqQis  vairihannutm 
mannS,  ich  mache  euch  werden  Fänger  der  Menschen  {j^tapu 
Vfxa^  yivET^ai  äXiM  dv&^w(jQv) ;  Job.  6.  lO.:  vaurkeilh  thans  mans  onf- 
kumbjan,  macht  die  Menschen  sich  niederlegen  (ToniTOTtm 
dv&o'jiiroug  (tyaTreTi?!') ;  Luc.  I9.t4.:  ni  vilüm  thana  ihiudanon  ufar at' 
sis  (oi  ^iXofjLtv  Tovrov  ßaTt^evcai  1^'  fifM^)*  In  dem  letzten  und  (fan 
übrigen  1.  c.  n.  3.)  angeführten  Beispielen  können  wir  zwar  der  Gn^ 
chiscb-Gothischen  Construction  nicht  folgen,  wir  können  nickt  o- 
gen  „wir  wollen  nicht  diesen  herrischen  über  uns",  allein  icb 
zweifle  nicht,  dafs  auch  hier  der  Acc.  der  Person  wie  der  des  In- 
finitivs als  Zielpunkt  des  wollen,  suchen,  meinen,  glaubesi 
hoffen,  wissen  etc.  bedeutenden  Yerbums  stehe.  Das  Althockl 
gestattet  dieser  Constructionsart  noch  einen  ziemlich  umfassenden  G6 
brauch  (s.  Grimm  IV.  116.  ff.),  z.  B.  Notker:  er  sih  saget  kot  sin  (s( 
deum  esse  dicit).  Tat.:  ih  weiz  megin  fon  mir  ilz  gangem  (noTi 
virtutem  de  me  exiisse),  Hymn.:  unsih  erslantan  kelaubamSs (noi 
resurgere  credimus). 

882.  Wenden  wir  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung  des  Griect 
Infinitivs,  so  müssen  wir  uns  zuvörderst  den  bereits  oben  (S.  1223.) 
gewonnenen  Vergleichungspimkt  zwischen  den  V^dischen  iDfiniliTCB 
auf  sS  und  den  Griech.  auf  (rai  ins  Gedächtnifs  zurückrufen.  »^ 
diese  Yergleichung  gegründet,    so  haben  wir  in   der  Endung  (u  io 

er  sagt:  ich  gebiete  zu  halten  (das  Halten)  in  Besag  auf  dich  das  Gtho^ 
als  wenn  er  sagte:  ich  gebiete  dir  zu  halten  das  Gebot. 
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Formen  wie  Atüo^oi,  rv^aiy  eine  echte  und  gleichsam  Sanskritische  Da- 
tiv-Endung,  während  die  gewöhnlichen  Griech.  Dative  auf  den  Skr« 
Liocativ  sich  stützen  (s.  §•  196.).     ^Es    ist  dies  um   so  wichtiger  zu 
beachten,  als  auch  alle  übrigen  Griech.  InfiniÜYe  theils  in  ihrer  ge- 
wöhnlichen, tbeils  in  ihrer  ältesten  Gestalt  auf  m  enden,  und  somit 
als  alte  Dative  gelten  können,  die  sich  ihrer  Herkunft  und  ihrer  ur- 
sprünglichen Bestimmung  zum  Ausdruck  eines  bestimmten  Casusver- 
liältnisses  nicht  mehr  bewufst  sind  uod  daher  auch  als  Accusative  und 
Nominative,  und  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  auch,  als  Genitive 
gebraucht  werden  können.      Ganz  im   Sinne   Sanskritischer  Dative, 
weldie  am  gewöhnlichsten  das   ursächliche   Verhältnifs    ausdrücken, 
und  gleichsam  als  Vertreter  der  V^dischen  Infinitiv -Dative  wie  pä'-- 
tai^^S  um  zu  trinken,  des  Trinkens  wegen,  erscheinen  die  Grie- 
chischen Infinitive  in  Sätzen  wie  iiwHiv  avro  &ovX(a  ^o^ifrai;   av&^u}7ros 
vifvKS  (piXiTvi  ^A'&f  ^i/irtiTai  (des  Suchens  wegen);  Ijuoi  ^vcfisvw  iivcu 
ftri  70V  ßa(ri?Ja  oök  iytyvsro  ra  U^a  (Xen.  Anab.  II.  2,  3.).  —  Was  die 
Form-Entwickelung  oder  allmälige  Entstellung  anbelangt,  so  müssen 
wir  den  Infinitiven  auf  ctv  die  Form  auf  b-ijl^vcu  (z.  B.  dKov-e-fXBvaiy 
^^i-fuvcuj  a^€-jLitvKi),  und  den  Formen  auf  vcu  (wie  ^i^o-vai,  ri^e-mi) 
die  auf  jLtsvoi  als  Ausgangspunkt  voranstellen.     Durch  Ablegung  der 
imverständlich  gewordenen  Casus -Endung  ai  entstand  aus  s-juevai  zu- 
nächst f-jticv  (<Uot;-e-|Lifv,  siTr-e-jixsv,  a^i^fjL^)^    und   hieraus,    durch  Aus- 
atofsung  des  ju,  ziv  (Aoh  ifi^,  ayijv,  Dor.  sv,  ayfy)  für  s-sv.   Die  Conjug. 
auf  fu   zeigt  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch  Formen  wie 
TiBi'-vaiy  Irrd'VOij  ji^-vai,  j)iiie-vv-vai,   dafs  der  Ausgang   ai  dem  Infin. 
wesentlich  sei,  so  die  Perfect- Infinitive  (rfru^-e-vai)  und  die  passiven 
Aorist -Infinitive,    die  ihrer  Form  nach  zum  Activ  gehören  (rvi^-^ii- 
mvaiy  ruTT-^-vai),  in  der  epischen  Sprache  aber  vorherrschend  die  voll- 
ständige Form  iJLiva$  zeigen. 
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883.     Was  den  Ursprung  der  Formen  auf  jülsvoi  anbelangt,  so 

dachte  ich  früher  (,,Gonjugationssjstem"  p.  85.)  an  eine  Abstamanrng 

dieses  yizvcu  von  dem  Suffixe  /licvo  =  Skr.  mäna  des  Part^  med.  o. 

pass.)  so  dafs  oi,  gleichsam  als  adverbiale  Endung,  an  die  Stelle  dei 

e  von  jtxevo  getreten  sei.     Die  Abstammung  eines  abstracten  Substan- 

tivSy   was  der^  Infinitiv  ist,   von  einem  Participium  könnte  nicht  l)^ 

fremden,    allein  auffallend  bliebe  im  vorliegenden  Fall,   dafs  die  h- 

finitive  auf  fxsfoi  etc.  gerade  vom  Medium  und  Passivum,  die  Aoriste 

mit  activcr  Form  ausgenommen,  völhg  ausgeschlossen  sind.    GelA^ 

ten  die  Infinitive  auf  /Lievai,  fitv^  vaiy  v  dem  Medium  oder  Passiran, 

so  stünde,   wie  mir  scheint,  ihr  Zusammenhang  mit  den  PartidpieD 

auf  jüicvo  fast  aufser  allem  Zweifel;  als  active  Infinitive  aber  leite  ick 

sie  jetzt  lieber  von  dem  Abstracta  bildenden  Skr.  Suffix  mun  ab(i> 

§.  796.),  und  stelle  sie  als  Schwesterformen  den  Lat.  Abstracten  lie 

certa-meriy  sola-men^  tenia-men^  regi-men  gegenüber  (s.  p.  Iil6*)i 

deren  n  bei  den  Griech.  Bildungen  auf  fiar  sich   zu  r  entartet  bt, 

was  aber  nicht  hindert,    dafs   ein  besonderer   Zweig   dieser  Wortfr 

milie,    nämlich  die  Infinitive,  durch  Festhaltung  an  dem  alten  n  ^ 

einer  älteren  Stufe  sich  behauptet  habe,  während  der  Vocal  die  b^ 

liebte  Schwächung  zu  e  erfahren  hat.   Es  stehen  sich  also  im  GrieeL 

die   aus  Einer   Quelle  geflossenen,    ursprünglich  identischen  Soffiit 

juar,    yLov  (§.  797.801.),  fxtVy   hinsichtlich   ihres  Vocals,   einander  <o 

gegenüber,  wie  in  Ansehung  des  Wurzelvocals  Formen  wie  h^) 

rir^o^Uy    r^sVco.     Dafs    diese  Wortklasse    abstracter    Substantife  ^ 

Sanskrit  ursprünglich  viel   zahlreicher   gewesen  ist,    als  in  dem  u» 

klassischen  Sanskrit  uns  erhaltenen  Sprachzustande,  beweist  der  Uib- 

stand,  dafs  sowohl  im  Veda-Dialect  als  im  Zend  sich  BilduDgen <1<^ 

ser  Art  finden,  die  im  gewöhnlichen  Sanskrit  fehlen;  im  Yeda-Dialcc^ 
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Z.B.  A<ip-/-inan  das  Anrufen  (^)  ^iS'-man  Gang,  itar-man 'Ev'- 
haltung  (Yagurv.  9.  5.).    Im  Zend  heifst  i*j^g\>^foo^  staöman  Lob- 
preisung (SansLr.  Wz.  «/i/ loben),  und  Bumouf  übersetzt,  Journ. 
As.  1844.  p.  468.,  dessen  Dativ  foi^^^^^o^  itaömainS  (*^)  durch 
„pour  celebrer/*    Auch  die  Celtischen  Sprachen  zeugen  für  einen 
in  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  sehr  umfassenden  Gebrauch  der 
Formen  auf  Tpf^ man  im  Sinne  reiner  Abstracta.    Ihnen  entsprechen 
Irländische  Abstracta  auf  mhain  oder  mhuin^  (s.  Pictet  p.  103.),  z.  B. 
gean^mhuin  „engendering,  begetting/' g'e/n-^a-mAum  „birth, 
conception''  (Skr.  gän-many  gän-i^man  Geburt)  geall-a-mhuin 
^B,  promise,  tow"  (geall-a^mhna  „a  promise,   promissing"), 
gaüUea-mhum  „offence,**  lean-mhaaty   lean-a-mham  „following, 
pursu ing,"  o//a-mAam  „Instruction"  (o//*/-in  „I  instruct''),  scar^ 
^a-^mhauiy  scar-a-mhuin  „Separation.'*     Die  Abstracta   dieser  Art 
'werden  dadurch  den  Griechischen  Infinitiven  auf  jusv,  fxsvai  noch  nS* 
her  geruckt,  dafs  einige  derselben  im  Schottisch  -  Gaelischen  wirklich 
als  Infinitive  gebraucht  werden,   wenigstens  fuhrt  Stewart  unter  den 
seltneren  Infinit ivformen  auch  zwei  auf  mhuin  an,  nämlich  gin-mhuin 
erzeugen  und  lean-mhuin  folgen.    Es  gibt  in  den  Gaelischen  Dia- 
lecten  auch  Infinitive  auf  mA,    z.  B.  seas-a-mh  stehen,    wo  das  a 
der  Klassenvocal  ist,   das  mh  aber,   wie  scl^on  anderwärts  bemerkt 
worden  (***),   höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung  von  mhuin^ 
da  die  Stämme  auf  n  auch  in  den  Gaelischen  Sprachen  im  Nomin. 

(•)  Mit  /  (ur  I  als  Bindevoeal,  Ws.  Ak  aus  A<^  i .  S.  1221. 

(**)  Eine  andere  Lesart  (Ur  das  oben  [p, 756.  Anm.  (**)]  erwähnten  itaoinaini^ 
welches  ich  fiir  eine  fehlerhafte  Lesart  ^<^  Locativs  hielt 

(•••)  „Die  Celtischen  Sprachen**  p.59* 
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hSufig  das  n  unterdrücken  (vgl.  §•  139.  ff.),   und  zwar  nicht  selUi 
sammt  dem  vorhergehenden  Yocal  (*)• 

884.  Sollten  die  Griech.  Infinitive  auf  fxtv  keine  yer8tamll^ 
lang  von  jLtcKai  sein,  sondern  ursprünglich  fisv  und  jtxevoi  für  vencte- 
dene  Casusverbältnisse  nebeneinander  bestanden  haben,  so  müTste  loa 
annehmen,  dafs  die  nach  Sanskritisch -Zendischem  Princip  gebildeten 
Dative  auf  txtvai  blofs  dazu  bestimmt  gewesen  seien,  das  ursächlick 
Yerhältnifs  auszudrücken  (vgl.  §.  852.),  und  die  Formen  aui  fu»  als 
nackte  Neutralstämme  der  Bezeichnung  des  accusativen  und  nomiDi- 
tiven  Verhältnisses  angehörten,  dafs  aber,  nachdem  die  Bedeotong 
der  Endung  von  /xsv-oi  dem  sprachlichen  Bewufstseia  entschwBBde& 
war,  die  Formen  auf  v  und  v-cu  für  den  Sprachgebrauch  gleicbgüUl 
geworden  seien.  Ich  erinnere  hierbei  an  die  Versetzung  der  PeifO- 
nal-Endungen  an  unrechte  Stellen,  z.  B.  im  Goth.  Passiv  (s.  §.466.)) 
sowie  an  die  Erhebung  des  Acc.  pl.  zur  allgemeinen  Plural -Endof 
im  Spanischen,  während  im  Ttaliänischen  die  Nominati v- Endung  pl* 
über  alle  Casus  sich  verbreitet  hat,  im  Umbrischen  aber,  wasufls 
hier  näher  liegt,  die  Endung  des  Dat.-Abl.  pl.  zur  Endung  des  Acc 
geworden  ist,  der  daher  in  dem  genannten  Dialect  auf  f  (=  Sb. 
hyaSy  Lat.  hus)  endet  (^*).  Im  Englischen  haben  die  Pronomiitfl- 
formen  him  und  whom^  welche  ihrem  Ursprünge  nach  Dative  sin«* 
und  durch  ihr  m  dem  Skr.  smäi  von  täsmäiy  jrd-smdi  etc.  (^ 
p.  496.)  begegnen,  accusative  Bedeutung  angenommen  und  bedfirfes 
zum  Ausdruck  des  Datiwerhältnisses  der  Hülfe  der  Präposition/^ 


^.•■•w^^w 


(•)  So  besteht  neben  dem  oben  erwähnten  oU-^q^mhain  Unterricht  ein  Coocrebi 
oU'a-mh  (Genit  oU-a^mhan)  „  a  d  O  c  t  O  r.** 

(M)  S.  Aafrecht  nnd  Kirchhof  p.  1 1 3.,  und  vgl.  b.  B.  den  Acc  tri-f  lu-f  «it  im  V^ 
Dat.  tnhus  bobus  und  Skr.  tri^^ja*  gd^^jras. 
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iVas  den  Infinitiv  im  Besonderen  anbelangt,  so  mufs  noch  bemerkt 
werden,  dafs  die  Vedischen  Infinitive  auf  d^ydi^  welche  in  der  Re- 
^el  das  ihrer  deutlichen  Dativ -Endung  zukommende  ursächliche  Yer- 
laltnifs  bezeichnen  (s.  §•  852.),  gelegentlich  auch  mit  accusativer 
Bedeutung  vorkommen.  So  lesen  wir  im  Yag'urv.  6.  3.:  usmasi 
^ämadyäi  ^^wir  wollen  gehen."  Im  Lateinischen  sind  die  Infi* 
[litive  auf  r^)  wenn  die  oben  (§.  854.)  gegebene  Erklärang  richtig 
ist,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  völlig  untreu  geworden,  und 
erscheinen  nur  im  accusativen  oder  nominativen  Verhältnifs,  während 
die  altpreufsischen,  ebenfalls  als  Dativformen  erkannten  Infinitive  auf 
twd  nur  das  accusative  Verbältnifs  ausdrücken  (s.  S.  1249.). 

885.  Zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  der  Unterschied  des  Grie- 
chischen Infinitive  auf  v  und  vai  organisch  sei,  so  dafs  beide  Formen, 
die  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  gleichbedeutend  sind,  ur- 
sprünglich verschiedenen  Casus  Verhältnissen  angehörten,  liefse  sich 
noch  der  Umstand  geltend  machen,  dafs  man  an  keiner  anderen 
Stelle  der  Griech.  Grammatik  einer  völligen  Vernichtung  des  Diph- 
thongs ai  am  Wort-Eqde  begegnet,  wie  überhaupt  die  Diphthonge 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  nicht  so  leicht  völlig  verdrängen 
lassen  als  einfache  Vocale,  weil  ihnen  vor  ihrem  völligen  Untergang 
der  Weg  offen  steht,  zuerst  eines  ihrer  beiden  Elemente  aufzugeben. 
Überall,  wo  die  Skr.  Grammatik  ein  S  (=r  m,  s.  S.  944.)  am  Ende 
der  Flexionen  zeigt,  gewährt  die  Griechische  entweder  a»,  nament* 
lieh  in  den  medio  -  passiven  Personal  -  Endungen  (juai,  (rai,  rai^  vrai  ss 
Sy  siy  iSy  ntS)y  oder  oi^  wie  in  den  Pluralnominativen  männlicher 
Stamme  auf  o  (z.  B.  Dor.  rei  =  Skr.  /^,  Goth.  thai,  s.  §.  228.), 
und  in  einer  einzigen  Endung  a,  nämlich  in  der  Personal -Endung 
fjLs^a  sr  Skr.  mahi  aus  mactiy  Zend.  maidhS  (§.  472.).  Über- 
haupt hält  das  Griechische  an  den  Endvocalen  hartnäckig  fest,   und 
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hat  sich  auch  von  den  einfachen  Vocalen  keinen  anderen  entzieha 
lassen,  als  den  allerleichtesten  der  Grundvocale,  nämlich  das  i,  mü 
auch  diesen  nur  höchst  selten ,  vielleicht  nur  in  der  2ten  P.  sg.  der 
Haupt- Tempora  (^w-g  =2  dddä-sij  s.  §.448.),  während  im  Lato- 
nischen  und  Gothischen  das  i  aus  allen  Personal -Endungen  gewidia 
ist)  das  Gotbische  sogar  den  ganzen  Diphthong  ai  im  DatiT  sg.  liat 
fallen  lassen,  indem  die  Gothischen  Singular -Dative,  die  der  weä> 
liehen  Pronomina  ausgenommen,  wie  oben  (S.  611.  Anm.3.)  geieigl 
worden,  in  der  That  endungslos  sind,  so  dafs  z.  B.  sunau  f ilio  dem 
Skr.  siindi^'Sf  auhsin  (Them*  auhsan)  bovi  dem  Skr.  ukiün^i 
gegenübersteht. 

886.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  Griechischen  lafinitiit 
des  Med.  und  Passivs  auf  cT'&ai  zu  erklären,  die  ich  früher  (S.68i.) 
falsch  gedeutet  zu  haben  glaube.  Den  Ausgang  ai  theilen  sie  mit  da 
activen  Infinitiven  wie  XZ^o'a^f  7tA|/ai,  ri'&e- vai,  ri<S'if*fxeyai,  äxeu-iiaf^ 
r$rv(f>-i'vm.  Den  Grund  der  passiven  oder  medialen  Bedeutongff' 
kenne  ich  in  dem  (t,  welches  mir  jetzt  als  Beflexivum  gilt,  de«a 
ursprüngliches  o*  in  ov,  of,  e  zum  Spiritus  asper  geworden  ist  (5*  $• 
487.),  vor  ^  aber  eine  Stellung  hatte,  wo  er  nicht  zu  einem  sdttf)- 
eben  Hauchlaute  sich  verflüchtigen  konnte.  Gehört  nun  aber  <xr 
Zischlaut  von  Formen  wie  Ary-e-(r«&ai,  ri^s*(r^at,  dem  Reflex,  ao,  10 
beruhen  diese  Formen  in  dieser  Beziehung  auf  demselben  Priocip} 
wie  die  Lateinischen  wie  a/nari-er^  legi-er  (s.  S.  689.).  übcroaop^ 
war  ein  passiver  oder  medialer  Infinitiv,  den  unser  grofser  Sprack* 
stamm  in  seiner  Urperiode  nicht  kennt,  am  leichtesten  und  oatm;^ 
mäfsesten  durch  die  Anschliefsung  des  Reflexivs  zu  gewinnen,  ^ 
ja  auch  das  Littbauische  das  seinen  reflexiven  Verben  angefugte ' 
auch  auf  den  Infinitiv  überträgt,  z.  B.  wadinM-s  sich  nennen  (^ 
p.  687.).   Ähnlich  verfahren  die  nordischen  Sprachen,  wo  das  R^^ 
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in  Formen  wie  das  Schwed.  iaga-s  genommen  werden  (von  taga 
nehmen),  ebenso  unverkennbar  ist,  als  im  Indic.  lage-s  (in  den 
drei  Personen  sing.,  s.  Grimm  IV.  p.  46.).  In  Griechischen  Formen 
wie  XryeT^ai  liegt  das  Reflexivum  darum  mehr  versteckt,  weil  es 
nicht  an  die  Endung  des  activen  Infinitivs  getreten  ist,  und  auch 
kein  activer  Infinitiv  auf  dai  oder  reu  besteht,  woraus  cr^ai  entspnin- 
gen  sein  könnte,  wie  oben  (p.  683.)  z.  B.  Si&o(^^ov  aus  &i^rov^  Auch 
läfst  sich  im  Infinitiv  keine  Personal -Endung  erwarten,  und  wir 
dürfen  daher  in  Bezug  auf  das  &  in  Formen  wie  moa-^ou  keine 
Analogie  mit  solchen  wie  moa-Sov^  ^/joT'&e,  ^i^tSw  suchen.  Auch 
als  Wortbildungssufßx  dürfen  wir  das  •&  der  Medio -Passiv -Infinitive 
nicht  fassen,  denn  es  wäre  unnatürlich,  zwischen  Wurzel  und  Wort- 
bildungssnffiix  eines  abstracten  Substantivs  ein  pronominales  Element 
sum  Ausdruck  eines  reflexiven  oder  passiven  Verhältnisses  einzuschie- 
ben; gleichsam  als  wenn  man  vom  Sanskritischen  Infinitiv  und  Lat. 
Supinum  dälum^  dalum  ein  reflexives  däsium^  daslum  erwarten 
könnte.  Ich  erkenne  daher  jetzt,  in  Abweichung  von  der  früher 
ausgesprochenen  Vermuthung,  in  der  Sy\he  ^cu  der  in  Rede  stehen- 
den Infinitive  ein  Hülfsverbum,  und  zwar  dasselbe,  welches  wir  oben 
(§•  630«)  in  den  Aoristen  auf  &fi'V  und  Futuren  auf  3i9 - cro - /uai  er- 
kannt haben,  womit  unser  ihun  und  das  Goth.  Ja,  dädum  von  For- 
men wie  sökida  ich  suchte  (suchen  that),  söhidSdum  wir  suchten 
(suchen  thaten)  zusammenhängt  (s.  §•  620. ff.).  Im  Althochdeut- 
schen könnte  ein  Infinitiv  suoh-iuan  (suchen-thun)  neben  dem 
wirklich  bestehenden  suoh-ia  (für  suah-iela)  ich  suchte  (suchen 
that)  nicht  auffallen,  und  ebenso  wenig  darf  es  befremden,  wenn 
das  Griech.  ^«jreTcT'&ai,  der  angegebenen  Erkläning  nach^  buchstäblich 
sich  suchen  thun  (=  gesucht  werden)  bedeutet.  Hierbei  mag 
es  unentschieden  bleiben,    ob   das  Reflexiv  dem  Thema   des  betref- 
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feodea  Tempus  des  Hauptverburas  hinten  angefügt,  oder  dem  Hulls- 
Terbum  vorgeschoben  sei/  ob  man  also  z.  B*  Tvrrecr-^ai,  rCx-traff'^ 
T€Tt;^((r)-S'ai  (*),  rvTr-trw-'&a«,  oder  rCirrt-v'^ai  etc.  £U  theileo  hak. 
Die  Wurzel  «Sif  =  d^d  des  Hülfs verbums  ist  in  diesen  ZusamaMs- 
Setzungen  blofs  durch  ihren  Conson.  vertreten,  denn  der  Diphthong 
cu  ist,  wie  in  den  activen  Infinitiven,  eine  Casus  -  Endung,  wobei 
daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  die  dem  Gr.  ^yi  (aus  ^ä)  ent8pE^ 
chende  Skr.  Wz.  dd  setzen,  machen,  so  wie  alle  anderen  Wur- 
zeln auf  a,  wenn  sie  ohne  Wortbildungssuflix  als  Adjectiva  gen.  coffio* 
am  Ende  von  Compositen  erscheinen,  vor  vocalisch  anfangenden  Ci- 
sus- Endungen  ihren  Endvocal  abwerfen,  und  daher  von  *iä  se- 
tzend, machend,  der  Dativ  d^e  (j=id*ai^  Gr.  ^cu)  kommt.  Ab 
abstractes  Substantiv  gen.  fem.  erscheint  die  Wz.  ^4  in  srad-Ü 
Glauben,  eigentlich  Glaubensetzung  oder  Glaubenmachong» 
dessen  Dativ,  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  weiblichen  Stioat 
auf  langes  a,  srad^ddydi  lautet.  In  Compositen  mit  PräpositM^ 
nen  kommen  auch  andere  nackte  Wurzeln  auf  d  als  abslracte  Snl^ 
stantiva  vor,  z.  B.  d-gnd  und  anu-güd  Befehl,  prali-gi^ 
Versprechen,  pra-Ud  Glanz.  Mit  der  Präp.  ni  bildet  <ffl  >■ 
Veda-Dialect  nid^d  (s.  Benfey  Gloss.),  welches  eigentlich  Nieder- 
legung  bedeuten  sollte,  aber  zum  Appellativum  mit  der  Bedeu- 
tung Netz  geworden  ist.  Da  die  Wurzel  d^d  leichter  als  andere 
Wurzeln  Verbindungen  eingeht  und  sich  zum  auxiliaren  GebiaocD 
bequemt  (^*),   so  liegt  die  Vermulhung  nicht  fem,    dafs  sie  aadi  ib 

(*)  Die  Consonantentiäufuog  yerdräDgt  dieses  reflexive  (T,  nach  Analogie  too  §*5^ 

(♦•)  Vergl.  Zend.  *MSA^%^.^ya6sch-dA  reinigen  thnn  (§.  537.)i  '''»^'*' 
waschen  thun(p.  99^.)^  Lat.  ven-do  (§.632.),  Gr.  «"Aij-^w  (Pott  E.  F.  p.  l«7.),  ^ 
'^w.   Der  erste  Thefl  von  irio^Bxa  stimmt  zum  Zend./^e'rtf' vernichten  ($.Bantm 
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der  Bildung  der  oben  (§•  852.)  besprochenen  V^dischen  Infinitive  auf 
^  Jtjrdi  ihren  Antheil  habe,  sei  es,  dafs  dieses  d^ydi  eine  Verstüm- 
melung  von  d^dy^äi^  als  Dativ  von  d'd^  sei,  oder  dafs  das  d  der 
Wz*  in  dieser  Zusammensetzung  sich  zu  i  geschwächt  habe,  wozu 
die  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  leicht  Veranlassung  geben 
Ibonnte  (*)•  Es  wäre  demnach  die  streng  weibliche  Dativ -Endung 
di  der  Infinitive  wie  pih-a-itydi  besser  begründet,  als  wenn  man, 
nach  einem  früheren  Erklärungsversuch,  c/V  als  Wortbildungssuffix, 
und  das  d^  als  Verschiebung  von  /  aufifafst,  da  die  weiblichen  Stämme 
auf  kurzes  i  im  Dativ  viel  häufiger  ay*6  als  y-di  zeigen,  während 
mehrsjlbige  Femininstämme  auf  /,  und  überhaupt  auf  langen  End* 
Tocal,  niemals  ^,  sondern  nur  di  als  Dativcharacter  zeigen.  Steckt 
aber  in  den  Vddischen  Infinitiven  auf  d^ydi  die  Wz.  d*dy  und  in 
den  Griech.  auf  o'-^ai  die  entsprechende  Wz.  3)f,  so  stellt  sich  z.  B. 
swischen  T(^^  yag^a-d^ydi  um  zu  verehren  und  dem  auch  wur- 
zelhaft identischen  a^-t-(rbai  eine  merkwürdige  Bildungsverwandtschaft 
heraus  (vgl.  Ind.  Bibl.  III.  102.),  die  mich  jedoch  nicht  veranlassen 
könnte,  mit  Lassen  in  den  Yddischen  Formen  den  Infinitiv  des  Me- 
diums zu  erkennen,   denn  einmal  fehlt  ihnen  gerade  der  den  Grie- 

Ta^ Q.  p.  534.  nnd  Benf.  Gr.  Ws.  L.  U.  p.  36S.),  wo«q  such  das  I^atein.  ptr-do  Bod  per-eo^ 
(wie  ven-do  gegen  ven-eo)  gehören. 

(•)  Vgl  die  Pauiva,  wie  Ji-jrdti^  pt-yati^  fax  dä-yäii^  pA-yati.  Ich  mache 
hier  noch  auf  dat  Vidische  ittWerk^  Handlung,  aofmerksam,  welches  sich  Naigh.  2,1. 
unter  den  Ararman  Thai  bedeutenden  Wörtern  findet,  und  yielleicht  ab  solches  nicht  wie 
^/Verstand  snr  Wz.  J/Ai  denken,  sondern  als  Anomalie  anderer  Art  sn  </4  ma- 
chen zu  ziehen  ist.  Obwohl  nun  dieses  Jt  als  einsylbiges  Wort  im  Dat  Jijri  oder  Jf' 
jräi  bildet,  so  hindert  dies  nicht  die  Annahme,  dafs  es  In  einer  vralten,  gleichsam  privile- 
^ritn  Zusammenseioing  dem  Princip  der  mehrsilbigen  Femininstamme  anf  f  folge,  und 
also  Jjräi,  nach  Analogie  von  nadjrdi^  bilde. 
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chischen  medio- passivischen  InfiDitiven  sehr  wesentliche  ZiscbUnt^ 
und  zweitens  haben  auch  die  inzwischen  an  das  Licht  getretenen 
y^da- Texte  durchaus  keine  nähere  Beziehung  der  Formen  zxii  ijii 
zum  Medium  wahrnehmen  lassen.  Ich  möchte  auch  die  möglidie 
Bildungsverwandtschaft  der  Skr.  und  Griech.  Infinitive  auf  dyai^ 
(T'^ai  nicht  anders  verstanden  wissen,  als  so,  dafs  die  beiden  Spra- 
chen nach  ihrer  Trennung  sich  in  einer  analogen  Verwendung  dm 
ihnen  gemeinschaftlichen  Hülfsverbums  beim  Infinitiv  zufallig  begeg- 
neten, was  wenig  befremden  kann,  da  dieses  Verbum  seiner  Bedo- 
tung  nach  sich  wohl  dazu  eignet,  mit  anderen  Verben  VerbindaDgen 
einzugeben,  und  den  Anschein  von  Flexionen  zu  gewinnen,  xoA 
daher  auch  noch  in  andern  Gliedern  unseres  grofsen  Sprachstaaas 
in  mehr  oder  weniger  verdunkelten  Compositen  sich  vorfindet.  Wff 
aber  einmal  dieses  Hül  fsverb.  im  Griech.  für  den  Inf.  des  Med.  i> 
Pass.  gewonnen,  und  halte  es  in  seiner  Verdunkelung  die  Functe 
einer  Flexion  angenommen,  so  ist  es  natürlich,  dafs  dann  auch(& 
Wz.  0H  selber  sich  mit  tr-^cu  verband,  ebenso  wie  ini  Äor.  vd 
Fut.  mit  ^f{-v^  ^^iTOfxai. 

887.  Wir  haben  noch  ein  Skr.  Gerundium  zu  besprechen,  iftl' 
ches  zwar  als  solches  im  Sanskrit  isolirt  dasteht,  aber  doch  hinskU- 
lieh  seiner  Bildung  mancherlei  Berührungen  mit  Europäischen  Sch1V^ 
stersprachen  darbietet;  ich  meine  das  Gerundium  auf^ö(*).  ^^ 
gleichbedeutend  mit  dem  auf  /p^,  kommt  aber  fast  nur  in  zusam- 
mengesetzten Verben  vor,  während  tvä  im  erhaltenen  Sprachzuslaod, 
wie  mir  scheint,  wegen  seiner  schwereren  Form  die  durch  Pö-  j 
Positionen  belasteten  Verba    meidet.      Beispiele  von  Gerundien  «» 

(*)  Waneb  mit  kanBem  Endvocal  erhalten  den  Zusats  eines  t.    Der  Acceot  m  [ 

■ 
■ 

auf  der  Wurzekylbe. 
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ET  jra  sind:    ni-ddya  nach  (mit,  durch)  Niederlegen,   anu^ 
^srütya  nach  Hören,    nir-gämya    nach   Herausgehen,    ni- 
^viiya  nach  Eingehen,   prati-hidya  nach  Spalten,  d-iüdya 
oiacfa  Stofsen.     Ich  halte  auch  diese  Gerundia  für  Instrumentale, 
und   zwar  nach  Zendischem  Princip  (s.  §•  158.),    so   dafs  also   z.B. 
Tiid^d'jra  für  nididyd^  aus  ni-d^djra-d  steht.    Ich  habe  diese  Ansicht 
schon  in  der  Latein.  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Grammatik  (p.  250.) 
ausgesprochen  und  dieselbe  seitdem  durch  Fr.  Rosen's  Ausgabe   des 
1  sten  Buches  des  RigvSda  in  sofern  bestätigt  gefunden,  als  hier  Yon 
Stämmen  auf  a  wirklich  Instrumentale  vorkommen,  welche  sich  von 
ihrem  Stamme  nur  durch  Verlängerung  des  schliefsenden  a  unter- 
scheiden (*),  so  dafs  man  also  nach  diesem  Princip  von  einem  Stamme 
nirgamya  das  Herausgehen   ein  instrumentales  Gerundium  nir* 
gamyd  zu  erwarten  hätte,  während  ich  mich  früher,  hinsichtlich  der 
Nicht -Einscfaiebung  eines  euphonischen  n,  nur  auf  das  V^dische  «pa- 
pnayd  (für  Si^apn^na)  berufen  konnte,   dessen  Analogie  für  Tijr* 
gamya  die  Form  nirgamyayd  fordern  würde. 

888.  Nidimt  man  an,  dafs  die  für  das  in  Rede  stehende  Ge> 
rundium  yorauszusetzenden  abstracten  Substantive  Neutra  waren,  so 
entsprechen  ihnen  so  genau  wie  möglich  die  Lateinischen  wie  od-iu-m^ 
gaud-iu^mj  stud-iü^m'^  ddui^iu-m^  dissid-iu^nty  incend^iu-m^  excidiu^m^ 
obsid'iu-m,  sacri/ic'-iu-my  obsequ-iu-m^  cotloqu-iu-m^  praesag-iu-mj  con- 
iag-iu-m,  connub^iu-m,  conjug-iu-m;   also  wie  im  Sanskrit  fast  nur 


l>    ■  W  I 


(*)  Z.  B.  mahiiwä'  (Rigv.  I,  52.  13.)  durch  GröTse,  von  mahiiifa  (VM.  mahi 
groff,  SuflT.  /tftfX  niahiiQand  (S5.7.)  id.,  (mahij  Suff,  /pana,  s.  p.  i2i6.\  vjr^atoä 
(54.2.),  dorcb  Regen  (Abstr.  von  vj-sttn  Regner).    Dieser  Analogie  folgt  auch 
das  y^  /p4'  durch  dich  (s.  Benf.  GL  p.  iSS.  und  vgl.  das  Mahratt  /cd,  s.  p.  1162.)  für 
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Gomposita«   Vom  Griechischen  gehören  hierher:  i^uv-io-f,  afATX(rx-M-r, 

889«  Das  Sanskrit  bildet  durch  das  neutrale  Suffix  ya  auch 
Abstracta  aus  Nominalstäannen^  deren  Endyocaly  ausgenommen  h, 
welches  gunirt  wird^  unterdrückt  wird,  während  der  AnÜEingsvocal  h 
der  Regel  durch  Vriddhi  gesteigert  wird  (s.  §.  26.)  und  den  Ton  er- 
hält, z.B.  mäd^ur-ya-m  Süfsigkeit  Ton  madurd-s  süfs,  nii' 
pix/i-^a-m  Geschicklichkeit  von  nipund-s  geschickt^  idükl-yitm 
Weifse  von  sükla-s  weifs,  cdür^ya-m  Diebstahl  voncori-i 
Dieb.  Hierzu  stimmen,  auch  hinsichtlich  der  Unterdrückung  (b 
Endvocals  des  Frimitivstammes,  vortrefflich  die  Gothischen  Meatial* 
Stämme  abstraoter  Substantive  wie  diub^ja  Diebstahl,  von  ^<>- 
i(a)-«  Dieb  (s.  §.  136.),  unlS d-^j a  hvmnlh^  von  un/^€7(a)-«arBi| 
ga/^iXr-ya  Ähnlichkeit,  von  g'a2ßiX:(a)-^  ahnlich,  unpit-jaVt' 
wissenheit,  von  uni^it(ä)'^s  unverständig,  hauhist-ja  Hökc, 
von  hauhist{ä)'S  der  höchste.  Im  Nom.  Acc.  wird  nach  $.iil> 
das  a  des  Suffixes  ja  unterdrückt  und  j  zu  i  vocalisirt,  daher  iiuU^ 
unlidi  etc.  Lateinische  Abstracta  dieser  Art  sind  s.  B.  mendac-k-^ 
artißc-iu^my  prindp-iu^m^  coiuort-iu-m^  jejurC-iu-my  conpip^iu-mM  Spa^ 
samer  vertreten  ist  diese  Wortklasse  im  Griech.  durch  Formen  iri^ 
'jLioyo|Liax'*io-f,  ^toTr^oiF-^to^v.  Es  gehören  aber  auch  hierher,  wenngldc^ 
mit  veränderter  Richtung  der  Bedeutung,  Wörter  wie  i^afrm^} 
&jcaa"n{j-io-v,  A>joT»jj-w-y,  vavmjy-io-ir,  und,  von  Stammen  auf  w,  «olcW 
wie  T^o^6ib-v,  Kov^(!b-i^,  wie  es  scheint,  mit  unterdrücktem  Diga00^i 
für  T^o^eP-w-v,  leoujeF-io-v. 

890.  Im  Altslaw.  entspricht  das  neutrale  Suff.  HK  ife  (eapbo- 
nisch  für  ^,  s.  §.  265,  n.)  so  dafs  dem  Halbvocal  noch  der  An 
entsprechende  Vocal  vorgetreten  ist,  der  jedoch  im  Russischen  £^! 
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BECEAHK  Q  Freude  (Russ.  Beeejde  veselie)  von  be€€A%  freudig.  Ab- 
stracta  auf  ahhk  an^^  ehhk  enije^  '&HHK  /mye,  thk  tije  sind  durch 
das  io  Rede  stehende  Suffix  aus  dem  Pariicipium  Perf«  pass.  in  ahn* 
licher  Weise  gebildet,  wie  im  Althochd.  z.  B.  ybr/osan/ Verlassung, 
erweiUi  Erwäblung  durch  die  weibliche  Form  des  Suffixes  j^  ya 
aus  dem  der  Conjugation  des  betreffenden  Verbums  gemäfsen  Far- 
ticipium;  z.  B.  hagiiiiik  cajanije  Erwartung  yon  HAraH'B  cajan 
erwartet,  obaehhk /W/^/i^V  Enthüllung  Ton  tABASH'Bya^W  ent- 
hüllt, nHTHK  pUije  das  Trinken  von  nwfh  pi£  getrunken.  Auch 
ü^oUectiya  werden  durch  dieses  Suflix  in  den  Slawischen  Sprachen 
wie  im  Sanskrit  gebildet,  z.  B.  im  Russ.  Apeslre  drevie  viele  BSume 
Ton  4peB0  dreiH>  Baum«  So  im  Skr.  Jcdisya-m  Haare  von  hS* 
id'$  Haar. 

891.  Im  Litthauischen,  welches  das  Neutrum  bei  Substantiven 
verloren  hat,  ist  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  männlich  gewor* 
den,  und  da  nach  §.  135.  die  Sjlbe  ja  vor  dem  Nominativzeichen  $ 
sich  zu  i  zusammenzieht,  und  der  Endvocal  der  Primitivstämme  i^e 
in  den  Schwestersprachen  unterdrückt  wird,  so  gewinnt  es  in  Be- 
treff des  Nominativs  das  Ansehen,  als  wenn  die  blofse  Umwandlung 
von  a  oder  u  m  i  aus  einem  Adjectiv  ein  Abstractum  erzeugen 
könnte,.     Man  vergleiche  z.  B. 

j6d4'S  Schwärze      mit    j6da-$  schwarz 
äg'4-$  Lange  mit    äga^s  lang 

karszt*'i'S  Hitze         mit     Jcarszta-s  heifs 
szaU'4'S  Kälte  mit     ^zalla-s  kalt 

aukszt*4'S  Höhe  mit    dükszla-s  hoch 

^—^■^^■—^1  ■!     ■         II  ■      ■!  II  ■      ■■■  11  11  I  II       I  *■        ■       !■        I  I  ■  I        II  »         II  < 

{*)  S.  MiUo«.  Radicesy  p.S.    Dobrowskj  (p.283.)  schreibt  BECEAiE  and  Ihalick  in 
den  übrigen  p.  2S2.(r.  gegebenen  Beispielen  dieser  Wortklasse. 
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rügszl'^'S  Säure  mit  rügsz-tu-s  sauer 
daug-i'S  Vielheit  mit  daug  viel,  indecl. 
In  mehreren  obliquen  Casus  wird  das  im  Nominativ  unterdrfidte 
a  dieser  Abstracta  durch  den.  euphonischen  Einflufs  des  Torhefg^ 
henden  iin  e  umgewandelt  (vgl.  p.  186.),  daher  z.  B.  ilgie-mihn- 
gitudinibus  gegen  ilga-ms  longis.  —  Auch  primitive  AbstracU 
werden  im  Litth.  durch  das  Suffix  /a,  euphon.  ie,  Nom*  i-i  fjäär 
det;  diese  entsprechen  also,  abgesehen  von  der  Vocalisiruog  <lei 
Halbvocals  zu  i,  ziemlich  genau  den  Skr.  Gerundialstammen  auf/«, 
z.B.  pül'i'S  Fall  (pülu  ich  falle),  musz-i-s  Schlag  {mum 
ich  schlage),  kandi^s  Bifs  (Jcandu  ich  beifse). 

892.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  lf  ya^  nämlich  JlHJi^ 
bildet  primitive  Abstracta  mit  dem  Ton  auf  dem  Suffix,  z.  B.  vragjo 
Wanderung,  vidyä  Wissenschaft,  sayyd'  (*)  das  Licgei. 
Hierzu  stimmen  vortrefflich  Gothische  abstrade  Femininstamme  fl^ 
jd  {6  =  d^  §.  69.),  Nom.  ja  od.  /  (**),  namentlich  entspricht  rrfli/« 
Verfolgung  (Gen.  vrdkjd-s)  auch  wurzelhaft  dem  erwähnten  g{i 
vragyä^  mit  Tenuis  für  Media,  nach  §•  87.  Die  übrigen  uns^ 
haltenen  Abstracta  dieser  Bildung  sind  brdkja  Kampf  (eigendio 
Bruch),  Ardpi  Geschrei,  Aaäi  Befehl,  u^panJ/ Umgebung.  ^ 
beachte,  dafs  vrakja^  brakja  und  us-^andi  (Gen.  us-QandJS'SJi^ 
wahren  Wurzelvocal  bewahrt  haben  und  daher  nicht  zum  geschwäcbtefl 
Praesens   (vrika,   brika^  vatda)^   sondern  zu  den  einsilbigen  Fonno 

(*)  Aus  ii^yä  mit  UDregelmäüsigeiii  Guna,  wie  js.B.  in  sä-ti  :=  KU'TOi  »^ 
y  des  Suffixes  wirkt  wie  ein  Yocal,  daher  ay  tar  i=zai. 

(**)  Die  Znsammenziehung  von  Ja  zu  /  findet  statt,  wenn  eine  yocalische  odcrP*>' 
tionslange  vorhergeht,  oder  wenn  in  einem  einfachen  Worte  mehr  ab  Eine  Sjibe  toi^ 
geht  (vgl  §.  135.  n.s.w.,  GabeL  n.  Lobe  p.6l.).    Der  leUte  Fall  kommt  aber  inv^ 

m 

Rede  stehenden  Wortklasse  nicht  vor. 
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des  Praet.  stimmen.  So  bandi  Band,  Fessel,  fotu-handi  Fufs- 
schelle;  dagegen  ga-bindi  Band  mit  der  äufsersten  Vocalscbwncbung 
des  Praes.  und  ga-bundi  id.  mit  dem  mittleren  Vocalgewicht  der 
mebrsjlbigen  Formen  des  Praet.  und  Part«  perf.  pass.  —  Eine  unor* 
ganische  Stamm -Erweiterung  durch  n  (s.  g.  142.)  zeigen  ralh-j6  (Gen. 

•Jons)  Rechnung,  Rechenschaft,  sakjö  Streit  (*),  vaih-jö  Kampf 

•• 

(ve/ga  ich  kämpfe),  ga-run-Jö  Überschwemmung  (rinna,  rann, 
runnum). 

893.  In  den  Slawischen  Sprachen  ist  die  Klasse  weiblicher  Ab- 
8tracta,  welche  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  jjj  y&  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  gebildet  wird,  ziemlich  zahlreich  vertreten;  sie  endet  im 
Altslaw.  im  Nominativ  auf  a  ;a,  z.  B.  BOA»  volja  Wille,  »EAIA 
schelja  Trauer,  KoynAA  küplja  (A  euphon.)  Handel.  Im  Litthau- 
ischen hat  sich  der  a-Laut  dieses  Suffixes  durch  den  euphonischen 
liinflufs  des  Halbvocals  gewöhnh'ch  2U  e  umgestaltet,  der  Ualbvocal 
selber  aber  ist  weggefallen  (vgl.  p.  186.  Anm.**)  und  §.  137.),  aus- 
genommen im  Gen.  pl.  auf  m  od.  ja  (s.  Ruhig*s  3te  Declin.).  Es 
gehören  nämlich  hierher  weibliche  Abstracta  wie  srowi  Strömung 
(ßrauju  ich  blute.  Skr.  sräi^-ä-mi  ich  fliefse,  Gr.  ^eoi),  zinni 
das  Wissen,  Wissenschaft  {zinnau  ich  weifs),  paini  YervTik- 
kelung  (pinnu  ich  flechte),  naA^i-gone  dsLS  Nachthüten  (ganau 
ich  hüte).  Dagegen  zeigt  sich  ia  in  pradzia  Anfang  (pra-de-mi 
ich  fange  an),  wofür  im  Skr.  pra-d^d-yd  zu  erwarten  wäre  (**). 

^^^i— — —         >  I  ..      I  .1     ■ I  ■       ■  ■    I   ■■  ..  ■  I  ■     ■    ■■         .  I  -m 

(*)  Man  yergleiche  die  Goth.  Wurzel  sak^  aus  tag  nach  §.  S7.,  mit  dem  Sanskrit. 
^{^<fan^  affigere,  mit  aii  (abisang)  maledicere,  objnrgare;  abisan^ 
ga-s^  nach  Wilson  1.  „^  curse^  or  imprecaiion,  2.  An  oatfu  3.  Defeat,  4.  AfaU^  accu" 
sation^  etc. 

(^*)  Die  Litth.  Form  bat  den  Wurselvocal  vor  dem  Suffix  unterdruckt,  sonst  wurde 
sie  pra-de-ja  lauten,  da  der  Halbvocal  j  swischen  zwei  Vocalen  im  Litthauischen  wie  im 

164 
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894.  Die  Lateiniscben  Bildungen  dieser  Klasse  weiblicher Yer- 
bal-Abstracta  auf  ia  od.  ie  (s.  §•  137.)  sind  wie  die  neutralen  auf 
iu-m  und  die  Skr.  Gerundia  auf  ya  meistens  componirt  (s.  §.  883.), 
z.  B.  inediOy  im^idia  (wenn  nicht  von  invidus)^  vindemiaj  desidia^  0" 
sidiaej  ejccuhiaCy  exsequiaey  diluviS-Sy  pemicii-s  (*),  esuriS-s.  Beispiele 
einfacher  Bildungen  dieser  Art  sind  plus^iOy  scabie-s  (eigentlich  dai 
Jucke n),  rabiS-s.  Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n  und  Ver- 
tretung des  ä  durch  6  —  wie  z.  B.  in  dem  Suffix  tor  =  /ar,  ii|, 
§.  647.,  und  in  mon  =  män^  ixwvy  §.  797.  —  hat  sich  das  Skr.  Suffix 
^'ä  in  einigen  abstracten  Femininstämmen  zu  iön  gestaltet,  diese  stim- 
men daher  zu  den  oben  (§.  892.)  erwähnten  Gothischen  StiroineB 
auf  jörij  Nom.  yd,  also  con-tagiö,  -iön-iSy  suspiciöj  obsidid,  ambaffi) 
capiöy  wie  im  Goth.  ralhjö^  Gen.  rathjon-s  etc.  Im  Griechischen 
entspricht  lä  so  genau  als  möglich  dem  Skr.  ^n*  y^ »  ^^^  jedoch  in 
der  primären  Wortbildung  nur  ziemlich  schwach  vertreten.  Beispiele 
sind:  irtvla^  fxana^  äixa^ria^  dfXTrXaKia.  Bei  Verben  auf  svw  (s.  §. 717.)» 
welche  diese  Bildungsart  des  Abstractums  vorzugsweise  begüastigeOi 
geht  das  t;  vor  dem  Suffix  verloren,  war  aber  wahrscheinlich  frfite 
wegen  des  folgenden  Vocals  in  F  übergegangen,  also  z.  B.  äJ*3^ 
aus  d^icTTsFia.  Häufiger  erscheint  das  Suffix  lä  (e-«a)  als  BiWungs* 
mittel  denominativer  Abstracta  in  formen  wie  ti^cuiiov-ia^  ii^K-ia,  P^ 
Ka^'ia,  av^^^ia^  coip^-ia^  KaK-ia^  Ä5*A*-ia,  awEA*-/«,  avaywv'-ia,  (TTjanry**» 

Latein,  sich  behauptet,  hioter  Conson.  aber,  /?,  6,  (*»,  m  ausgenommen  (Mielcke,  p'^^' 
sich  vocalisirt  hat  D  vor  i  mit  folgendem  Vocal  wird  dx  (=.  äsch^  Skr.  J!  #)>  ^  '"*' 
in  der  Aussprache  kaum  berührt 

(*)  Ohne  Stammverbum,  denn  von  pemeco  ist  es  schwerlich  entsprungen,  da  'ö* 
der  1  sten  Con jug.  keine  Abstracta  dieser  Art  gezeugt  haben.  Das  wuraeWerwandle  Sff- 
ndsyami  ich  gehe  zu  Grund  licfsc  ein  LatYerbum  der3tenConj.  me nacio, nfo^ 
oder  nocio  (vgl.  neac^  noceo)  erwarten. 
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jCL/Ji^üa  (^},  aveia  {avo^^ia).  Diesen  denominativen  Abstracten  entspre- 
chen Lateinische  wie  capac-iOf  /eroc-ia^  infant-iay  praeseni-ia^  ineri-ia^ 
concordAa^  inop-ia^  perfid -toy  superV-ia^  harhar-ia^  pauper^ie-s^  bar'- 
har-ie-s^  un-i6{n)y  taUi6{n\  commun'i6(n)y  rebelt -i6{n). 

895.  Das  Althochdeutsche  hat  yon  den  Sanskritischen  Stämmen 
auf  yä  den  Vocal,  den  das  Gothische  nur  im  Nom.  sg.  unter  den 
oben  (§•  892.,  Anm,)  angegebenen  Umständen  eingebüfst  hat^  in 
allen  Casus,  den  Gen.  pl.  {heilö-n-ö  für  heUjö-n-o^  s.  §.  246.)  aus- 
genommen, aufgegeben  und  den  Haibvocal  in  die  Länge  des  entspre- 
ehenden  Vocals  verwandelt  (s.  Grimm's  2te  starke  Declination  fem.), 
\relchem  im  Dat.  pL  das  Casuszeichen  m  (oder  n)  sich  anschliefst  (**)• 
£s  gehören  hierher  fast  sammtliche  Wörter  von  Grimm's  2  ter  Decli- 
Xiation  fem.  starker  Form  (I.  p.  618.),  die,  wie  die  Gothische  3te 
achwache  Decl.  fem«,  aufser  den  Bildungen  auf  nissl  fast  nur  Ab- 
fltracta  enthält,  welche  durch  das  dem  Sanskr.  -m  yd  entsprechende 
Suffix  aus  Adjectiven  (die  Participia  mithegriffen)  entsprungen  sind, 

(*)  Die  Stamme  auf  e^  (s.  §.  12S.)  yerlieren  ihren  End-Cons.,  wie  In  den  obliquei^ 
Casus,  also  iCkti^tia  aus  oA^j^sT^ia,  wie  aKy\^i'Q<;  aus  oAif^eo'-o^.    Die  Vereinlgunff 

«  ■ 

des  I  des  Suffixes  mit  dem  vorangehenden  €  oder  o  des  Grundwortes  Ist  Veranlasiung  zur. 

•  % 

Kürzung  des  schliefsenden  o.  Für.  die  ursprüngliche,  a- Lange  auch  solcher.  Bildungen^ 
Spricht  das  Homerische.  oAti'S'Si)).  In  Analogie  mit  der  Erscheinung,  dafs  Stamme,  auf- ^ 
diesen  Consonanten  yor.  dem  Suffix  la  unterdrücken,  steht  die  Erscheinung,  dals  Stamme. 

••  ß 

auf  n  Im  Sanskrit  nicht  nu^.  diesen  Conson.,  sondern  auch  den  yorhergehenden  Vocal  vor. 
Vocalen  und  j^.  eines  Ableltungssuffixes  unterdrucken,  daher  z.B.  rdg-fa-m  KÖi^Ig- 
reich  (Goth.  reik-i^  Them.  reik-ja  Herrschaft,  von  reikCa)^,  Herrscher,  Ober- 
Ster)  fiir.  rägan^ra-m^  von,  rAgan  König. 

•  ■  •  « s 

(**)  Ich  vermuthe,  dals  das  /auch  Im  Dativ  pl.  lang. Ist.  also  A«i7/-m,  da  die. Vocallan- 
Iren  sich  leichter,  vor  einem  schKeJsenden  Cons.  als  am  Wort -Ende  behaupten.    Man  ver- 

«•««••".^  ^^  feftiftW^rAratiÄ  X(«s4%-^g«'^  ^'/f»,  4«?.,  4^-  (»•.  P;.?72.).. 

164* 
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wie  z.B.  c^a//'./ Kälte,  warm-i  "^fkvmt,  A^A*-/ Höhe,  liuUA 
Huld,  TidA*-/ Nähe*,  «cdn*-i  Schöne,.  SchÖDheit,  suQZ-i  ^xxitty 
#/i/r-/ Stille,  «u/./Ticfe,  roA/ Röthe,  warz'-/ Schwäne,  tob 
den  Adjectivslämmen  chalia  kalt,  warma  warm  (*)  etc.  Ich  mache 
besonders  aufincrksam  auf  die  von  Passivparticipien,  welche  den 
Sanskritischen  auf  ta  und  na  entsprechen,  durch  das  in  Rede  fUt' 
hende  Suffix  entspringenden  Abstracta,  welche,  abgesehen  von  dea 
Geschlecht,  den  oben  (§.  890.)  erwähnten  Slawischen  Abstracten  nie 
UHTHK  pilije  das  Trinken,  haiahhk  cajanije  Erwartung  übereil- 
stimmen.  Beispiele  Althochdeutscher  Abstracta  dieser  Art  sind:  tt- 
"WelU'-i  Erwähl ung,  vir-wehsalöl'-i  Abwechselung,  vir'terhaiii4 
Yorwand,  var-läzan-i  Verlassung,  ar-habari-t  Erhebung,  M- 
-/N>ran-/  Erstgeburt,  von  den  Participialstämmen  erweläa  iJSa^ 
-tir)  etc.,  varldzana  (Nom.  -n^r)  etc.  Die  Bildungen  auf  tu  (Griflt 
n.  161.  62.)  sind  viel  zahlreicher  als  die  auf  //  (Grimm  IL  261.)» 
beide  aber  stammen  fast  nur  von  zusammengesetzten  Participien;  aoA 
verdient  es  Beachtung,  dafs  solche  Bildungen  auf  das  Alt-  und  Mit- 
telhochdeutsche beschränkt  sind,  etwa  das  von  Grimm  (p.  162.)  (^ 
wähnte  Altnordische  um^gengni  conversatio  ausgenommen,  »f^ 
vorhin  erwähnte  merkwürdige  Begegnung  mit  dem  Slawischen  möckie 
ich  nicht  so  gedeutet  wissen,  dafs  man  darauf  die  VermulhuDg  eisff 
speciellen  Verwandtschaft  des  Slawischen  und  Germanischen  grOodeB 
könnte,  denn  da  das  Skr.  Sufßx  7X  ya^  fem.  7J[  yd^  als  Bildung»- 
mittel   denominativer  Abstracta  in   den   Europ.  Sprachen  überbauj^ 

(*)  Nom.  m.  chalti^^  pparm^-r^  mit  dem  Pronominalznsatz  der  starken  DecCfl*  (<• 
S.  383.).  Am  Anfange  von  Compositea  steht  entweder  der  wahre  Stamm  aafa)  odtft  ^ 
zwar  Torherrscbend,  der  durch  Ablösung  des  o  verstammelte  Stamm,  s.B.  mMO'-^^ 
mihhit-moi  magnanimus  (Graff.  IL  694.).    Hierron  spater  mehr. 
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sebr  Terbreitet  ist,   so  ist  es  gar  nicht  befremdend,   dafs  das  Slawi* 
sehe  und  Hochdeutsche  sich  zufäUig  darin  begegnen,   dafs  sie  dieses 
Suffix  auch  zu  Ableitungen  aus  Passivparticipien  benutzt  haben*    Es 
i^äre  möglich,    dafs  auch  die   Lateinischen  Abstracta  auf  tiörij    siön 
nicht,  Mrie  früher  bemerkt  worden,  durch  eine  Erweiterung  des  Suf- 
fixes Ü  gebildet  (s.  S.  1195.),   sondern  durch  das  oben  besprochene 
i6n  aus  dem  Part.  pass.  entsprungen  seien,   also  z.  B«  cocl*'iü(n)  aus 
coctU'Sf  mot^'i6{n)  aus  molu-Sy  miss-i6{n)  aus  missuSy  orbä£'i6{n)  aus 
orhälu-Sy  wie  oben  (S.  1303.)  commun-i6{n)  su$  communi^s,  un-io(n) 
aus  unU'Sy  wie  im  Ahd.  erwelW-i  aus  erweliia. 

896.  Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  das  e  unserer  Ab- 
stracta wie  Kälte,  Wärme,  die  Entartung  des  i  der  analogen  Ahd. 
Abstracta  sei,  wie  überhaupt  fast  alle  Vocale  in  den  Endsilben  mehr- 
sjlbiger  Wörter  sich  im  Neuhochdeutschen,  und  meistens  schon  im 
Mittelhochd.,  zu  e  geschwächt  haben.  Es  wäre  aber  ohne  Beachtung 
der  Mittelstufen  unmöglich  gewesen,  in  Wörtern  wie  KällCy  Grö/se^ 
Liänge  eine  Bildungsverwandtschaft  zu  erkennen  mit  dem  Skr.  6a- 
nigjrä'  Handel  (von  6an/^' Kaufmann)  und  Collectiven  wie  gai^jrä 
eine  Menge  Kühe  (von  go)^  päiyd'  eine  Menge  Stricke  (von 
päia)y  welchen  Griechische  wie  av^^aK-tdy  fxt;^jLi9}K-ia,  tn^^ia  ent- 
sprechen. Im  Hochdeutschen  ist  diese  Klasse  von  Collectiven  neu- 
tral geworden,  wie  im  Slawischen  (s.  §.  890.),  und  es  hat  sich  daher 
das  Suffix  ya  im  Althochd.  im  Nom.  Acc.  zu  /  zusammengezogen  (vgl. 
Goth.  §.  159.),  welches  im  Neuhochd.  entweder  unterdrückt  oder 
zu  e  geworden.  Dem  Stammworte  ist  die  Präp.  g"^  mit  (Ahd.  ga^ 
gitXc.)  vorgetreten,  daher  z.  B.  Ahd.  gafugit-i  (für  -ali)  comple- 
xus  avium,  Yon/ugaly  Them.  Jugala  Wo  gel  {Mhd.  get^ügeley  Nhd. 
Gevögel),  gabein-i  Gebein,  ossa,  gabirg^-i  Gebirg,  Gebirge, 
gafild^-i  Gefilde  (eigentlich  viele  Felder,  agri,  arva),  gadami-t 
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Gedärm 9  gUtem-i  Gestein,  gisiimri  Gestirn.  Was  das  VeAilt- 
nifs  des  e  unserer  Abstracta  wie  KaUe  zum  Skr.  yd  anbelangt,  so 
stimmt  diese  Entartung  genau  zu  der  im  Conjunct.  des  Praet,  wolB. 
äfse  dem  Althochd.  äzi  und  Skr.  ad-ya-m^  ad-yd'-t  (s.  §«9K.) 
gegenübersteht ;  das  Ahd.  i  von  chaUi  begegnet  dagegen  der  Zusam* 
menziebung,  die  das  Skr.  selber  im  Med.  des  Potent,  erfahrt,  wo 
z.  B.  ad'i-mähi  (aus  ad^yd-mahij  s.  §.  675.)  dem  Gotb.  it-ü-m 
und  Abd.  dz-i-mis  gegenübersteht.  Das  Angelsächsische  hat  in  der 
in  Rede  stehenden  Klasse  denominativer  Abstracta  von  dem  Skr.j^a 
den  Halbvocal  abgelegt  und  den  Vocal  zu  o  geschwächt  (^),  da&er 
z.B.  hcelo  Gesundheit,  hyldo  Huld,  yldo  Alter  gegen  Ahd. ääI^ 
huldig  allL  Das  Gotb.  hat  dem  zu  ei  {=  t,  s.  §.  70.)  zusamma- 
gezogenen  m  yä  noch  ein  unorganisches  n  beigefugt,  welches  üb 
Nomin.  nach  §.  142.  abfallt  (**).  Daher  z.  B.  hauk'-ei{n)  Höhe, 
diup'-ei{n)  Tiefe,  logg^'ei{n)  Länge,  braid^-ei(n)  Breite,  manag- 
ei(n)  Menge,  magatk! -ei{n)  Jungfrauschaft,  ira^tv-iay  von(b 
Stämmen  hauha  (Nom.  m.  hauhs)  etc.  und  dem  SubstantiT&tanuBe 
magalhi  (Nom.  magaths).  Auch  von  schwachen  Verbal tbemen  asi 
ja  (Griram's  1  ste  Conjug.)  entspringen  abstracte  Stämme  auf  ^ 
wobei  die  Verbalableitung  auf  ja  (=  Skr.  aya)  vor  dem  abstracten 
Suffix  ein  abfällt,  daher  z.B.  ga-aggv-ei{n)  Beengung,  von^ff* 
"aggvja  ich  beenge,  hairM-eiin)  Verkündigung,  von  bairhtjaw 

(♦)  Wahrscheinlich  aus  früherem  u,  wie  e.  B.  in  der  Endsylbe  von  seofon  7  för  ^ 
sibun^  Skr.  saptan^  und  im  Piur.  des  Praet,  e.  'B.fdron  =  Goth. /drum,  3.  P./orun. 

(•♦)  Ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  l42^  die  Falle,  wo  Goth.  ein  dm  ^' 
Feminincharacter  /  entspricht,  auf  die  In  §.  120.  erwähnten  Wortklassen  beschrSokeD,  d 
dem  ei  der  hier  behandelten  Wortklasse  aber  eine  Zusammenziehung  von  /d  erkennen  u 
müssen,  nach  Analogie  der  Conjunetive,  wie  Si-ei^ma  wIt  äfsen  s  Skr.  oä-yd-mt} 
Lat  ed-i-mus  (S.972.). 
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Terkündige,  vaia-mer "eiip)  Lästerung,  von  vaia-mirja  ich  lä- 
stere (*)•  Das  unorganische  n  dieser  Wortklasse  findet  sich  gele- 
gentlich auch  im  Althochdeutschen,  ist  hier  aber  zugleich  in  den 
rt^ominativ  eingedrungen  (s.  Grimm  I.  628.). 

897.    Durch  das  Suffix  ya^   fem*  ydy  werden  im  Sanskrit  auch 
Participia  fut.  pass*  gebildet,    welche  gröfstentheils   die  Wurzelsylbe 
betonen,    zum  Theil  aber  das  Suffix  durch  den   schwächeren  Accent 
(Svarita).      Die  letztere  ßetonungsart  kommt   nur  bei  Wurzeln   vor^ 
vrelche  mit  einem  Consonanten  enden  (die  mit  ^  r  wechselnde  Sylbe 
ar  mitbegriffen)   und  entweder  Ton  Natur  lang  sind   (Positionslänge 
mitbegriffen),  oder  in  dieser  Wortklasse  —  wozu  auch  Appellativa  ge- 
hören, welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  passive  Participia  der  Zu- 
kunft sind  —  durch  Guna  oder  Vriddhi  gesteigert  werden  (**)•     Am 
wenigsten  verträgt  ö,    d.  h.  der  schwerste  unter  den  einfachen  Vo- 
calen,  vor  zwei  Consonanten  in  dieser  Wortklasse  eine  andere  Beto- 
nungsart,   woraus    erhellt,    dafs    die    Sprache   hier   die   Vereinigung 
des  äufsersten  Yocalgewichts  mit   dem  der   stärksten  Betonung  einer 
und  derselben  Sjlbe  zu  vermeiden  sucht«     Beispiele  sind  gühya-a 
celandus,  gHhya^m  subst.  Geheimnifs,  idya-s  celebrandus» 

(*)  Auch  im  Ahd.  gibt  es  Verbal -Abstracta  dieser  Art,  nur  mit  Weglassong  des  ua* 
organbchen  n,  z.B.  m^ncf'-/ Freu  de,  von  mendiu  gaudeo,  vgl.  Skr.  mand  gaudere), 
iouf'1  Taufe,  von  toufiu  Ich  taufe.  Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Skr.  der  Cha- 
racter  der  lOten  KI.  und  der  Causalbrmen  vor  gewissen  Wortbildungssuffixen  unterdrückt 
-wird,  während  eigentlich  nur  das  schh'efsende  o  von  aya  unterdrückt  werden  sollte  (s. 
§.109/^6.).  Namentlich  wird  vor  dem  Gerundialsufliz /'o,  worauf  es  uns  hier  am  meisten 
ankommt,  aj^  in  der  Regel  unterdrückt,  z.B.  ni-vSd-ja  nach  dem  Übergeben  fiir 
ni'Qid''af'jra, 

(**)  In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  dieses  Participialsufliz,  im  Fall  es  durch 
den  Svarita  betont  und  der  Wurzelvocal  gesteigert  wird,  \mHj>f^^  genannt. 


1308  VForllildung. 

iänsya-B  laudandus,  dohya-s  mulgendus  (Wz.  duh)^  iri- 
ya-s  s^pectandus  (Wz.  darsy  drs\  s.  §.  I.),  c^ya-s  colligcn- 
du8  (Wz.  c/),  stdvya'S  u.  stdi^yä-s  laudandus,  Cögyä-stitu- 
dus,  Bögyä-m  subst.  Speise  (Wz.  Ifug)^  pdcyä^s  coquendot 
(Wz.  pac)y  ni-vdryä'S  arceadus  (Wz.  var,  vr,  Kl.  10.),  väh 
yä-m  Rede  als  zu  sprechende,  kdryä-m  Geschäft  als  zu  mi' 
chendes  (Wz.  Arar,  Arr),  üdryd"  Gattin  als  zu  erhaltendei  is 
ernährende  (Wz.  Var^  b\r);  Zend.  \)^gv*^/^  vahmyö  (Them. -/«) 
inyocandus  (^).  Hierzu  stimmen  yorlreßlich  einige  Gothische i(i- 
jectlvstämme  auf  ya,  welche,  wie;  schon  anderwärts  bemerkt  wordo, 
in  Grimm's  2ter  Adjectiv-Declination  starker  Form  (bei  Gabel,  m' 
Lobe  p.  74.)  zu  suchen  sind.  Hier  finden  wir  die  Stämme  an^ff* 
•nim-ja  angenehm,  eigentlich  accipiendus  (*^),  unq^^ilh-ja  n' 
aussprechlich  (Wz.  qi^alh:  q^Uhaj  gf^alh^  qi^älhum)^  tmdarseljaiti- 
ichtlich,  entsetzlich  (Wz.  sat  sitzen:  sita^  sat^  s4lum\  and4ä 
sich  scheuen),    sJceir-Ja  klar,   deutlich,    erklärlich  {goAdrf 

(^)  Von  dem  DenoiD.  vahmayimi  mit  Unterdrückung  des  Characters  deriOta 
Klasse,  wie  im  Sanskrit  z.B.  ni^oArya^s  arcendus  von  ni-^Ar^djA-mu  Gcp* 
die  Erklärung  von  Bnrnouf  (1.  c.  p.575.)9  wornach  vahmj^a  direct  rom  Stamme  v«^' 
inTOcatio  käme,  läist  sich  in  formeller  Besiehung  nichts  einwenden,  ich  siehe  aben<Vi 
eine  Form,  die  sich  der  Bedeutung  nach  als  Participium  fut  pass.  herausstellt,  indiw 
Form  nach  als  solches  zu  erklären,  was,  wie  die  Skr.  Analoga  zeigen,  keine  Schwienj^ 
hat.  Auch  Neriosengh  falst  «v/^^^oi^  vahmfa^  so  wie  das  ihm  zur  Seite  stekes« 
yasnya^  wovon  später,  als  Part  fut  pass.  (Burn.  p. 572.),  und  übersetzt  ersteres ^ 
swnamaskarai^tjra  (bene  adorandus),  und  letzteres  durch  ArAdantjfi^^'  \ 
nerandus).  | 

(*•)  Von  der  Wz.  nam  (nima,  nam^  nimtan).  Hinsichtlich  der  Verlangoiwg  * 
wurzelhaften  a  zu  /  (=  Skr.  A^  s.  §.69.)  in  dieser  und  analogen  Formen  fef^leicbea^B 
Skr,  Formen  wie /y^if/^-^  coquendus* 
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ich  erklSre)^   un^nui-ja  unnütz,    eigentlich  ungeniefsbar  (Wz. 

ntdt  erlangen,  geniefsen;  niuiay  naui^  nutum)^  bruk-ja  brauch- 

l>ar,  iin-&r/7Ar-/a  unbrauchbar,  r/ur-ya  zerstörbar,  verderblich, 

vergänglich  (^-^a^To^),  im-r/i/rya  unvergänglich,  a(p^a^ro^  {riurja 

icli  verderbe),  süt-ja  mild,  eigentlich  gustandus,  ist  identisch  mit 

dem   Skr.  sväd-yä-s  von  d-sväd-yä-s  gustandus,   jucundi  sa- 

poris  (*),  und  verwandt  mit  svddü-s  süfs  (Griech.  yi^v-g^  Abd.  suozl 

süfs  in  der  unflectirten  Form),  Tbem.  suozia  =  Goth«  sä/Ja.     Von 

Substantiven  gehört  der  Neutralstamm  basja  Beere  (N.  A.  basl)  hier- 

Iier^   wenn  es,   wie  ich  vermuthe,    dem  Skr«  b^dks^jra^m  Speise, 

eigentlich  zu  essendes,   entspricht  (von  b'aks  essen,  Gr.  ^ayw), 

tmd  des  Gutturals  der  Wz.  verlustig  gegangen  ist,  in  derselben  Weise 

wie   z.  B*  im  Zend  das   Skr.   aksi  Auge  sich  zu  asU  verstümmelt 

hsA.    Im  Althocbd.  bßri  (Tbem.  berja)  ist  das  ^  zu  r  geworden,  wie 

z.  B.  in  wdrum6s  wir  waren  =  Goth.  vesum. 

• 

Anm.  Die  Theorie  des  Nomin.  sg.  der  AdjectiTstamme  tuf  ya,  fem.  JS,  labt  sich  jetzt, 
wo  die  Oberreste  der  Gkithischen  Bibelübersetzung  uns  durch  ▼.  Gabelen tz^s  und  Lo- 
be*« Ausgabe  vollständig,  und  aulserdem  die  zuerst  von  Halsniann  edirten  Skeirein*s 
vorliegen ,  genauer  übersehen  als  früher  möglich  war,  und  so  erhalten  wir  im  Masc. 
ftatt  der  Einen  Form  auf  i-#,  die  ich  in  §.135.  nach  Grimm  ansetzte,  im  Gan- 
zen Tier  Tcrschiedene  Abstufungen,  wofür  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm,  p.74.)  sd^ 
tisj  hrainsy  niuju  und  viiiheü  ab  Muster  aufstellen.  Die  vollständigste  Form  Ji-s^  für 
das  nach  §.67.  unmögliche /o-^,  findet  statt,  wenn  irgend  ein  Vocal  oder  ein  einfacher 
CoQsonant  mit  TOrstehendem  kurzen  Vocal  vorhergeht,  daher  niu-jis  neu,  sak-jis 
sänkisch.  Es  kann  daher  auch  vom  Stamme  midja  der  nnbelegbare  Nomin.  m.  nur 
nUdjh'S  lauten  (=  Skr.  maJjra-s^  Lat  metUu's\  nicht  mid/-^,  wie  oben  (§.  13 1.), 
A  Zusammenziehung  eines  früheren  nddJU^  angenommen  wurde.    So  wie  miäji-s 

■      I  9  '  I  ■  .■■.  —-1.  ■!  I  I  I  I  I  ..,,■■■.  II 

(*)  Wz.  spad  (wie  es  scheint  aus  #ii  wohl  nnd  ad  essen)  gustare.  Med.  ju- 
cnnde  i apere. 
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Enm  Skr.  m&dya-t  ttiunnt,  (O  nüt'ji-t  snm  glcichbedentendea  Skr.  n^ »-/«•< ■! 
Lltth.  nau-ja-s^  and  so  erweist  sich  ako  mu/i-^  als  Part  fut  pass.,  denn  r^oQ^"^^ 
j-a^s  kann  seiner  Herkunft  nach  nur  ab  solches  gefaCst  werden,  da  es  wiedsip- 
bräuchikhere  näva-s  (*),  worauf  das  Lat.  noQu-4^  Griech.  ve(F)o-(  und  Slaw.oM 
(Them.  u.  N.  A.  neut.)  sich  stützen,  von  der  Wz.  nu  loben  stammt  und  iinpni|- 
lieh  laudandus  bedeutet  Formell  stimmt  es  zu  dem  oben  erwähnten  s  t  doja-i^  w 
stu.  Geht  der  Sylbeya  Gothischer  Adjectivstamme  eine  lange,  consooantiscfa  oi* 
gende  Sylbe  voran,  so  zieht  sie  sich  im  Nom.  m.  entweder  zu  ei  zusammen,  wie  ks 
ähnlich  beschaflenen  Substantivstämmen  (s.  §.  135.))  oder  zu  i^  oder  wird,  was  der {^ 
wohnlichste  Fall  scheint,  ganz  unterdrückt.  Den  ersten  belegen  Formen  wie  «U^ 
alt  und  vilih-ei'4  wild;  den  2ten:  /il/wW  (**)  mild  und  airkn-i^  heilig;^ 
3ten:  hrains  rein,  gamain'4  gemein,  ^o^aur-x  nüchtern,  bräks^uw 
bar,  bleiths  gütig,  andanim-4  angenehm.  Hieran  reiht  sich  alja-htn^ e)^ 
yeyY)9  (Luc.  17. 18.),  woför  man,  wegen  der  unzweifelhaften  Kürze  des  u^aljeri» 
'ji-s  erwarten  könnte;  es  scheint  aber  die  Belastung  des  Wortes  durch  dieZo» 
mensetzung,  oder  überhaupt  der  Umstand,  dafs  dem  Suffixe  Ja  in  dem  Wort-Gtfi 
mehr  als  Eine  Sylbe  vorhergeht,  die  Unterdrückung  des  Suffixes  im  Nomin.  Temv 
zu  haben  (vgl.  §.  135.)  (•••). 

(•)  So  wird  wenigstens  im  VMa-DiaL  accentuirt;  nach  Wilson  aber,  wddff«' 
sem  Worte  das  Soff,  ad  gibt  (<f  bedeutet  die  Betonung  des  Suffixes),  wäre  dieses  A^^ 
der  gewöhnlfchen  Sprache,  wie  die  meisten  durch  a  gebildeten  Adjective,  ein  OtjW^ 
(s.  Wilson's  Gramm.,  2te  Ausg.  p.  310.). 

^•#)  ])ie  Länge  des  u  folgert  Grimm,  gewiüs  mit  Recht,  aus  dem  Ahd.  suoiL  Wirt' 
kurz,  so  würde  der  Nom.  höchst  wahrscheinlich  suijis  lauten. 
(*•*)  V.  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  74.)  nehmen  in  der  hier  besprochenen ö* 

■ 

Ton  Ad jectiven  Stämme  auf  i  an ,  obwohl  sie  hinsichtlich  der  entsprechenden  Sobs^^ 
decllnation  mir  darin  beistimmen,  dafs  dieselbe  Stämme  anf  ya  enthalte.  In  Betreff  ^ 
Adjective  sprechen  aber  die  verwandten  Sprachen  und  die  obliquen  Casus  des  GothiscKi 
selber  eben  so  nachdrücklich  zu  Gunsten  des  Satzes,  daCs  die  Stämme  von  Grimm  > 
Declin.  starker  Form  im  Masc.  und  Neutr.  auf  ya,  im  Fem.  auf  y^  (=  Skr./4)  aospW 
woraus  nach  §.  137.  im  Nom.  ya  wurde.    Die  Übereinstimmung  von  niuji^  nOTOSt""^ 
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898«     Auch  das  Litthauische  hat  einige  Überreste  des  iu  Bede 
Iteliendeu  Part,  fut*  pass*,  aber  nur  in  substantiver  Form.     Hierher 

1 0  T a  mit  dem  Skr.  ndoja-Sy  ndvjA  und  dem  Litth.  nauja-s^  nauja^  und  die  von  Tnidji-^ 
Ttidja  mit  dem  Skr.  mad/a-s^  maijA  und  Lat.  mediu-s^  media  spricht  sehr  entschieden 
gegen  die  Ansicht,  dals  das  j  der  Gothischen  Formen  eine  Einschiebung  sei  (1.  c.  p.  75.  d.  e.). 
Ebenso  ist  das  j  des  Stammes  alja  (Nom.  höchst  wahrscheinlich  a/ji-s)  identisch  mit  dem 
Skr.^undLat.  /  von  anjra-Sy  aliu-s  (§-374.).    Weibliche  Nominative  auf  s  kann  ich 
dieser  Wortklasse  nicht  zugestehen,  da  die  Femininstamme,  vrelche  im  Skr.  auf  d  ausge- 
ben, scbon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einheit  das  Nominativzeichen  verloren  haben  (s.  §.137.)« 
Ich  halte  daher  die  Formen  bräks  brauchbar,  j//x  gut  und  skeirs  klar,  obvirohl  sie  sich 
an  den  Stellen,  wo  sie  vorkommen,  auf  weibliche  Substantive  beziehen  (1.  Tim.  4.  8., 
l.Cor.  13.4.,  Skeir.  IV.  b.),  für  männliche  Nominative,  die  in  Folge  einer  syntaktischen 
Elgentbümlichkeit  in  adverbialischer  Weise,  nach  Art  unseres  Gebrauchs  der  flexionslosen 
Adjective  (er  ist  gut,  sie  ist  gnt),  den  J^ominativ  desjenigen  Geschlechts  vertreten, 
dem  das  betreffende  Subst  angehört.    So  kann,  wie  anderwärts  gezeigt  worden  (Nalus, 
2te  Ausg.  p.  2i4.)  im  Sanskrit  der  männliche  Nom.  sing,  des  Part  praes.  sich  milsbräuch- 
Uch  auf  jedes  Geschlecht  und  Zahl  beziehen,  in  Sätzen  wie  bdimt  sdnivajran,.,  uvd6a 
9iBhaimi  sprach  schmeichelnd"  {pat  sdntQajanti)^  und  ebenso  bezieht  sich  auch 
beiUUilas  (Rom.  7.8«)  der  männliche  ParticipiaUStamm  nimands  nehmend  auf  das  weib* 
lache  Sübst /rapoKr/i/j  Sünde,  worauf  ebendaselbst  auch  das  männliche  naoU  todt  sich 
bezieht:  inu  vU6th  fraoaurhls  vas  noQis  „ohne  das  Gesetz  war  die  Sünde  todt** 
Die  wirklichen  Feminin -Nominative  von  br(iks  etc.  dürflen  wohl  schwerlich  anders  als 
hräkiy  iSIiy  skeiri  lauten,  nach  Analogie  substantiver  Formen  mit  langer  Penultima,  wie 
hrSpi  Geschrei  (s.  §.892.  Anm.).    Eine  solche  Form  haben  wir  nun  auch  wirklich  an 
dem  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  adjectivischen  vStJii  grata  (Nom.  m.  wahrschein- 
lich vdi7u)j  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten,  daCs  es  an  der  einzigen  Stelle,  wo  es  vor- 
kommt (2.  Cor.  2«  15.),  nicht  wie  die  in  den  vorhin  erwähnten  Stellen  das  Fem.  vertreten- 
den Masculina  bräks^siU,  skeirs  als  Praedicat,  sondern  als  Epithet  steht,  „wir  sind  Gott 
ein  angenehmer  Geruch  ChTisii^ {ChrisioMis  daun*  sijum  vdihi goda).  Ich  glaube 
nicht,  dals  Ulfilas  hier  hätte  vSths  fiir  vdihi  setzen  können,  und  halte  letztere  Form  als 
weiblichen  Nom.  an  der  genannten  Stelle  för  vollkommen  unverdächtig,  mag  nun  der  un- 
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gehören  walg-i-s  (aus  walg-Ja-s,  s.  §.  135.)  Speise  als  zu  essende 
{walgau  ich  esse),  z'od-i-s  Wort  als  zu  sprechendes  (Tei]^ 
xad-a-s  Sprache,  zadu  ich  Terheifse,  yerspreche.  Skr.  gai 
sprechen).  Im  Lateinischen  ist  ex-im-iu-s^  eigentlich  =  ejcimendviy 
seiner  Bedeutung  nach  der  treueste  Überrest  dieser  Wortklasse.  Der 
Form  nach  gehören  auch  gen-iu-s  und  in-gen-iu-m  hierher.  Zu  leti> 
terem  stimmt  in  Wurzel  und  Bildung  der  Goth.  Neutralstamm  kunji, 
Nom.  kunif  Geschlecht.  Im  Griechischen  entspricht  äy-io-g  (or- 
yerwandt  mit  a^w)  dem  Skr.  yAg-yä^s  yenerandus.  Deutlidier, 
vom  Griechischen  Standpunkt  aus,  sind:  o-nJy-w-^,  ^^vy-io-«^,  ircry-«-;. 
n^iXAa  Ball,  als  zu  werfender,  erklärt  sich,  meines  £rachtai) 
durch  Assimilation  aus  T:aLKj(i  (*),  in  derselben  Weise,  wie  nUs 
aus  Tr(ikju>y  aber  mit  dem  Unterschied,  dafs,  während  das  2te  X  vim 
iraKKu)  auf  den  Sanskritischen  Charactcr  ya  der  4tea  Klasse  sei 
stützt  (^^),  und  daher  z.  B.  von  dem  Abstractum  vako-g  ausgeschlostt 
ist,  das  A  von  icaXKa  dem  jj^y  des  in  Rede  stehenden  Participiahaf* 
fixes  entspricht.  Es  haben  also  TroAAa  und  TroAActf,  hinsichtlich  (b 
auf  die  Wz.  folgenden  Cons.,  ebensowenig  etwas  mit  einander  g^ 
mein,  als  z.  B.  im  Skr.  Idlf-ya-s  desiderandus  und  lülf-ya-ii 
desiderat.  —  Hierher  ziehe  ich  auch  mit  G.  Curtius  (,,<2e  nomamB 
Graecorum  formatione*^  p.  61.)  fSi-S-io-g  und  äfM^a-i-io-'g i  so  noA 
iKTa-S-io-g,  Das  eingeschobene  i  mag  mit  dem  /  verglichen  wer- 
den, welches  nach  kurzen  Vocalen  dem  Skr.  GerundialsufHx  if  jr^ 
vorgeschoben  wird,    oder  auch,   was  uns  hier  noch  näher  liegt,  mit 

belcgbare  männliche  Nom.  vöths^  oder  •—  nach  Analogie  Ton  süiU  «—  vdikU  laateii  (vgL 
Gab.  a.  Lobe  1.  c). 
(♦)  S.  S.  Ali. 
(«►)  S.  §.  501. 
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dem  einiger  Appellativa,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Pard- 
cipia  fut.  pass.  sind,  wie  ci-t-ya-m  Scheiterhaufen,  eigentlich 
Golligendum  {yonci  sammeln),  öV-Z-j^a-^  Diener,  als  zu  er- 
nährender, Yon  BaVybr  tragen,  erhalten,  ernähren.  Hierher 
gebort  seiner  Bildung  nach,  wenngleich  mit  activer  Bedeutung,  das 
Griech.  (rrd^iio-gj  eigentlich  stehend  (vgl.  (rra-rog  =z  sti-iä-s), 

8P9.  Viel  häufiger  als  in  der  primären  Wortbildung  ist  das 
Griechische  w  als  BildungssufBx  denominativer  Adjectiya  (Buttmann 
§•  119.  67.),  und  hat  hier  ebenfalls  sein  Sanskritisches  Vorbild  in 
dem  secundären  (Taddhita-)  Sudfix  von  Wörtern  wie  div^ya-s  himm- 
lisch Ton  div  Himmel,  hrd-jra-s  lieblich,  angenehm,  von 
hrd  Herz,  agf-ya-s  der  trefflichste  (an  der  Spitze  stehende) 
TOn  dgra-m  Spitze,  ddri-ya-s  reich  Ton  d^äna-m  Reich thum, 
iün-ya-s  hündisch  von  dem  geschwächten  Stamme  iun  =  Gr.  küv, 
räi^-ya-a  Wagenpferd  (zum  Wagen  gehörend),  raC^-ya-m 
Wagenrad,  von  rd/'a-*  Wagen,  yaia$yä^9  berühmt  von^if- 
ian  Ruhm,  rahas-yä-s  geheim  von  rdhas  Geheimnifs  (^, 
nä^-yä-s  schiffbar  von  n^i/-«  Schiff«  Zendische  Beispiele  sind: 
^yvf^^il  nmdn-ya  domesticus  von  nmäna  Haus,  ^p^O ^>fy^^fa 
ähuir-ya  den  Ähura  betreffend  (mitVriddhi)  von  ahura^  «v^^^oai^^ 
yäir-ya  jährlich  von  p^Ms^^ydre  iaihv^  ^)^?(sUAßAzb\hJJ'^ya' 
öschddthr-ya  reinigend,  Reiniger  von  a;?ö5uyeb^*w-C^ö* 
öschddlhra    Reinigungsmittel    {§.  816),    gaiitK-ya  irdisch 

(*)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  die  Herabsinkang  and  ScbVicbnng  des  Ac- 
Cents  yeranla&t  durch  den  Umstand,  dafs  dem  SufBz  mehr  ab  Eine  Sylbe  yorangeht,  wo- 
mit man  die  Erscheinung  vergleichen  möge,  da(s  Im  Gothischen  dasselbe  Suffix  unter  den- 
selben Umstanden  im  Nom.  eine  Zusammenziehung  oder  Unterdr&ckung  erfahrt  (s.  §.  135.). 
Bei  näo-yä'S  (Pan.Vl.  1.213.)  wirkt  das  lange  ä  auf  die  Schwächung  der  Accentuation, 
ähnlich  wie  im  Goth.  z.  B.  das  ü  von  ^äi-i^  aaf  die  Schwachiuig  des  Saffizes. 
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Yon  gaStkä  (Nom.  gaStha^  s.  §«  137.)  Erde.  So  im  GriecbisclMa 
z.B.  aX'io-gj  aywV-w-f,  iiycfxw-io-^,  trar^^io-g  (=  Skr.  pilr-ya-s  yi* 
terlich),  o'wtjJ^-w-^,  (piXoTyiT-iog  (aua  --nfr-io-^),  ^avy^wr-io-g  (aus  3o- 
lJLdr'iO'g)j  SKovtT'io^  (aus  ejcoVr-io-^),  rcAcw-^  (aus  reAfT-ic-^,  s.  §.  128.), 
iTTiTtf&io-ff  (aus  l7riT>iÄEV-io-^),  0^610-5  (aus  ofer-w-ff),  yc^wo-^  (aus  veXcir-iH 
för  ycAwT-w-«),  lr){o"-<o-f  (für  hir^io-^g  vom  Stamme  Ire^,  wovon  anji 
rrew-^),  ou^av'-w-^,  irorayL-io^gy  ^aAa(ro^*w-^,  kov'-w-^,  Aut*-w-?,  ^^-ks, 
a(r'KaxT 'lo-g  (von  dem  vorauszusetzenden  Verbal -Abstractum  äo^oTi-«), 
9n]%u-io-c,  r^nrviyjü'tO'gy  jiicaio-^,  ajc/izaib-^y  ajuia^aTo-«,  äfJLOißaTo-g.  Die  4 
letzten  Beispiele,  wie  die  meisten  Ableitungen  von  Wörtern  der  iäea 
Decl.,  entfernen  sich  vom  ursprünglichen  Princip  darin ,  dalssiedcD 
Endvocal  des  Stammes  (immer  als  a,  wie  im  Nom.  pl.)  vor  den 
SufjBx  beibehalten.  Der  so  erwachsende  Diphthong  veranlafst  in  da 
meisten  Fällen  die  Verschiebung  des  Accents,  in  welcher  Beziehiifi{ 
ich  an  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit  erinnere  (s.  §.  897. 
Anm.).  Die  Beibehaltung  des  v  von  vfr/piog  und  r^urtf/pio-g  stimmt nr 
Erhaltung  des  u  im  Sanskrit  (§.  889.),  z.  B.  in  rtai^-yä-s  jahri- 
zeitlich,  von  rtu-s.  —  Hierher  gehören  auch  Gentilia  wie  SöÄafw-tf^ 
KojÄ-S^-ip-ff,  M«A)jV-w-^  (aus  -r*-io-ff),  'A-Siji'aib-^ ;  Personennamea  we 
*AwoÄAwV«o-^,  äkxoyif^^i^^g^  neutrale  Benennungen  von  Tempeln  ow 
Heiligthümern  nach  dem  Gotte,  dem  sie  gewidmet  sind,  wie'AroM«* 
•viQ'V\  im  Plural  Festnamen  wie  AtevJT'-iOf,  und  vielleicht  weiblid* 
Ländernamen,  gebildet  aus  den  Namen  der  Bewohner,  wie  hl^-^ 
von  Ai^ioTT-gy  MaKs^ov-la  vom  Stamme  Mant^ov.  Den  Personenname 
entsprechen  Sanskritische  Patronymica  wie  kdurao-jrd-s  KuruidCj 
von  JcurUy  in  welchen  der  erste  Vocal  des  Grundwortes  durch  Vrid- 
dhi  gesteigert,  der  Ton  aber  auf  die  Endsjlbe  herabgesunken  ist. 

900.    Im  Lateinischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahlreich  all 
im  Griechischen,  doch  gehören  hierher  sowohl  verschiedene  Adjective 
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und  AppellatiTe,  ab  auch  Personennamen.    Beispiele  sind:  egreg-iu^Sf 
pair-iu-Sy  imperator-iu-Sy  praeior-iu-Sy  censor-iu-Sy  soror^iurSy  noa^-iu-Sy 
hul'iu-s  (von  ludu-Sy  nicht  von  ludojy  Mar-iu-Sy  Octw-iu-Sy  Octap-ia^ 
Nori'iU'Sy   Non4a.     Was   die  Benennungen   der  Länder  auf  la  im 
Griech.  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  Namen  der  Einwohner  anbelangt^  , 
%o  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  wir  oben  (§•  119.)  das  Griech« 
woL    als  blofse  Erweiterung  des  Skr.  Feminincharacters  i  erkannt  ha- 
ben,  unter  andern  in  Femininen  auf  r^ca  (o^ifTr^td)   gegenüber  den 
Sanskritischen  au( tri  {ddtri  Geberin,  s.  §•  Sil.);  es  könnten  dem- 
nach auch  die  Ländernamen  auf  la  als  blofse  Femininbildungen  der 
die   Namen   der  Einwohner  ausdrückenden   Stammwörter    aufgefafst 
werden,  so  dafs  also  z.  B.  Maxejbv/a  in  Sanskritischer  Form  als  Ma^ 
Jcadan^i  erscheinen  und  eigentlich  die  Angehörige,   um  nicht  zu 
sagen  Gemahlin  des  Macedoniers,  oder  auch  die  Mutter  sämmtli- 
eher  Macedonier,  bedeuten  würde.     Diese  Ansicht  wird  sehr  nach- 
drücklich dadurch  unterstützt,   dafs  es  auch  Ländernamen  mit  weib- 
lichen Themen  auf  i^  gibt,  deren  i^=  Skr.  i  zu  dem  den  Einwohner 
bezeichnenden  Grundworte  sich  ebenso  yerhält,   wie  oben   (§.  119.) 
}^a'r^'i&  (für  Ai)0"n)^-i^)  zu  A>)urtf^,  oder  wie  z.  B.  riysiMov-i^  zum  männ- 
lichen Stamm  iiytfJLovy  und  ungefähr  wie  im  Skr.  mahati'  die  grofse 
zu  mahdt.    Beispiele  dieser  Art  sind:  'Aßavri^  von'^A.ßavT  (^kßavr-tg)^ 
lUq^-i^  Persien,  von  üe^aij-^  Perser,  Fem.  üt^trig.     Sind  aber  die 
Griechischen  Ländernamen  auf  la  nur  die  Feminina  der  Namen  der 
Einwohner,  und  ist  ihr  Ausgang  nur  eine  unorganische  Erweiterung 
des  Skr.  Feminincharakters  /,  so  darf  .man  auch  auf  dieselbe  Weise 
die  Lateinischen  wie  GalUoy  GermaniOy  lialiay  Graecia  erklären  und 

_  ■ 

annehmen,  dafs  das  u  (=  Skr.  a,  Gr.  p)  der  Masculinstämme  GaUuy 
Germcmuy  IlalUy  Graecu  yor  dem  Feminincharacter  i,  erweitert  zu 
iOy  nach  demselben  Princip  unterdrückt  sei,  wie  im  Skr.  das  a,  z.  B. 
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TOD  dSi^d  Gott  (Nom.  dSi;d's)j  yor  dem  i  von  di^t  Göttin,  id 
wie  im  Griech.  das  o^  z.  B.  des  Stammes  ^ano^  yor  dem  weiblidiea 
la  yon  ^atC-ia,     Man  kann  sogar  in  den  Stadtenamen  FlormUa^  Y9^ 
lentiüy  Placeniia  weibliche  Participia  erkennen,  deren  besondere  Fom 
b^  den  eigentlichen  Participien  yerloren  gegangen  ist,  wie  übediaujit 
die  consonantisch  endigenden  Adjectiystämme  die  ursprünglich  mr 
dem  Masc.  und  Neutrum  zukommende  Form  auch  auf  die  FemiDina 
übertragen   haben«     Weibliche  Participialformen  wie  fereniia^  toh 
dentia  gegenüber  dem  Skr.  Sdranti^  tudänti^  und  Griech.  ^^m^ 
aus  ^e^oyrur,  könnten  im  Lateinischen  nicht  befremden.     Man  beacbe 
auch  den  Zusatz,  den  im  Lilthauischen  das  weibliche  ParticipiniB  in 
den  obliquen  Casus  gewonnen  hat  (s.  S.  186.  Anm.  (^  und  $.97t.)> 
901.     Den  Sanskritischen    denominatiyen   AdjectiystSmmen  lof 
ya^  wie  div-ya  himmlisch  (§•  89.9«),  entsprechen  auf  das  Genanerie 
einige  Gothische  anfja^  Fem.  yd,  nämlich  aU{^*-ja  oliyifer,  yomPi^ 
mitiystamme  alSi^a  n.,  Nom.  aUi;^  Öl,  aUK-ja  alt,  yon  aükif^  NoOi 
allK-Sy   naU'Ja  todt  (Nomin.  m.  nwis)j   yon  nai^i  m^  Nomio.  itf* 
Todter,  anaAaim'-ya  heimisch,  qf-hairn-fa  ^hyresend,  yonhäd 
f.y  Nom.  pl.  haimd-Sy  reäc^ja  yornehm,  yon  reika  m.,   Nom.  rA 
Oberster,  Häuptling,  uf-aüK-ja  y-ereidet,  yon  aUhanu^^^ 
aüh-f  Eid,   in-gard-ja  heimisch,   häuslich,    yon  garda^  Nofl. 
gards  Haus,  un-kar-Ja  sorglos,  von  karö/l,  Nom.  kara  Sorgt 
In  Betreff  des  N.  m.  dieser  Adjectiystämme  gelten  die  oben  (S.  1^* 
Anm.)  angegebenen  Bestimmungen.     Den  Sanskr.  denominativen  A|k 
pellativstämmen  wie  rdt'-jra  m.  Wagenpferd,  tu  Wagenrad,  «rt- 
sprechen  Gothische  wie  leik^-ja  Arzt  (Nom.  Uäc-eU^  s.  $•  135.),  ^ 
leika  ti.,  Nom.  leik  Körper,  haird^-ja  Hirt,   yon  hairdö/,  Nöft 
hairda  Heerde,   bldsir^-ja  Verehrer,   yon  dem  unbelegbaren  Pn* 
mitiystamm  bldstra  (s.  §.817.),  faurstass'-ja  Vorsteher,  yon  de« 
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vfDbelegbaren  faürslassi  das-  Vo  r  s  t  e^b  e  n  (aus  -siasUL,   s  ^us  t  d  nach 

§•  iO!J.),    Nomw  ^ur*^/a««  (vgl.  i/^-«/a^^  Auf  ersteh  ong),   ragJii-ja 

Ratbgebeb  YOQ  m^itaan«  (Nominativriigm  Rath).  *-*•  Mit  derbe* 

liebten   Stammerweiterudg  durch  n,  zeigt  das  Golhierbe  auch  inänn« 

I  liphe  Stämme  wie  j^A'^yan  Fischer  fi^omxudiixy ßskja^  nach  ^  I40.)| 

1  gud^-jan   Priester.,    vaursls^^^jan   Arbeiter,    iiii//'-/flrn    Pflan'zeri 

I  Güriner,  va/^J^cT^yon  Misse thäter,  vod^den  Prifiii(ivstä\nmeo^/ra 

;  fit«Fisch,  guda  m.   Gott,  vaur$iWM  n.  Werk,    auriif,'  Pflanze, 

'.  und  dem  Torauszusetzenden  -vai-ic/etff/yC  Misset  bat  {didii  Nom.  dids 

\  Tbat,  s.  §•  135«).     Es  gibt  auch  einige  prtmitiTe,  d.  h.  von  Veriial« 

t  wurzeln  stammende  SubstaatiTstäfmmeaufyiarTi,*  ihrer  Bedeutung,  nach 

\  Nomina  agentis,  nämlich  af-et-jan  Esser,  Fresser  (Wz.  aU  üoy  aty 

I  iiwn)y   (if'drugk'jan  Trinker,    Säufer,  'vein-drugJi-jan  Weintrin* 

ler  (Wz.  dragk  =  drank:  drigka^  dragk^  drugkum),  dulga-hail-jan 

Gläubi'ger  (wörtlich  Schul  d  nenn  er),   i/'-Äö/V-yür/i  Prahler,-  arbi- 

-num-JöTi  der  Erbe,  wörtlich  Erbschaftsnehmer  (Wji.  norr?:  nima^ 

I  nam^  nimumy  numans)^  faura-gagg-jan  Vorsteher  (Wz.  gogg  ge- 

j  ben^  s;  S.  92.),  ga-sinlh-jan  Gefährte,   eigentlich  Mitgeber  (^), 

i  .      '  '  '        '     •  * 

(*)  Ws.  santhj  woTOn  ein  nnbelegbtrcs  Verbnm  ^iniboj  sanih^  sunikum  zu  erwartea 
wire  (n,  GriiDm  II.  p.34),  und  wovon  auch  durch  da«  du»  an  Wurselo,  nicht  an  I^Oaii^ 
mktämnie,  sich  anschliefiicndc  Snfliz  an  (Nom.  0)  das  gleichbedeutende  ^a-^inikany  wel- 
cbes:zn  Sanskritatammen  yfXtrrägun  Koni^,  als  hej'rschender,  stimmt.  Aas  Ca»- 
able^on^/d  ich  sende  (mache  geben,  s.  §«74|.)  TerhSitdich  hirisichiUcb  setaes  d  1« 
manih yfie Gianda  ich. stehe  zu  st&ih  ich  stand.  Doch  ist  das  d  yaut sahäja  orgaoi^ 
«eher  ab  das  ih  von  sanfh^  "wenigstens  ISfst  4and  lekhter  ab  €anih  mit  den  Skr»  sieh,  iver«- 
tnitteln,  sei  es,  dafr  man  an  die  Wz.  ^äJ  geh«n,  gelangen,  oder  an  sad  gehen  sich 
.wende,  denn  Gir  d  steht  im  Goth.  re gelmabig  d^  und  die  reine  fiiedia,  die  nach  .§,  87»  zu 
/  wiH,  hatte  wohl  in  dem  vorliegeifeden  Falle  unter  dem  £chutBe  der  aogefUgien  I^iquida 
•ich  behaupten  können  (vgl  ^..90.)k 
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Auch  aii8  scbwdchen  Verben  eatspringen  einige  Bildungen  dieser  Art, 
und  zwar  so,  dafs  der  Con jugationscbaracter .  yor  dem  Wortbildoog^ 
8u£&x  abgeworfen  wird  (ygl.  S.  1308.)^  daber  9i^igl^jan  Pfeifer,  toi 
dem  VerbaUtamm  sviglö  pfeifen,  und  timr^jan  (schwerlich /anx^^ 
zu  theilen)  Zimmermann,  eigentlich  aedificator,  von  üKOji 
bauen.  Zu  den  aus  .Wurzeln  starker  Verba  entspringenden  Stior- 
men  auf  jan  stimmen,  abgesehen  TOn  dem  beigetretenen  n,  in 
Skr.  aufser  einigen  Adjectivstämm^i,  wie  rüc-ya  gefallend,  as« 
genehm,  sdtt^yä  vollendet,  einige  *  minnliche  oder  neutrale  Ap* 
pellativstamme  auf  ya^  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomifii 
agentis  oder  Participia  praes«  sind  und  zum  Theil  die  WurzeUjIbCi 
zum  Theil  das  .SufBx  betonen.  Beispiele,  woyon  ich  den  Nomiiiatnr 
hersetze,    sind:    sü^r^ya-s   Sonne   als  glänzende  (*),  Bid-yä-i 

(*)  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  ^urglanzen  an,  diekifir 
eine  Zusammenziehung  von  svar  halte,  welches  vollständig  in  dem  "Wurzelwort  «»'^ 
Himmel  (als  glänzender)  enthalten  ist,  worauf  das  XtnA,hpare  Sonne  slchstittt 
In  sürya  wäre  demnach  die  Sylbe  i/a,  oder  ihre  Verlängerung  r<f,  zu  d  zusammengoß 
gen.  Wäre  aber  ^ur  dieUrgestalt  der  Wurzel,  so  hätte  sich  der  Vocal  derselben  ULsirj* 
verlängert  —  Das  Griech.  9)Ai0-9  (aus  fr^y\XMg)  beg&nstigt  jedoch  die  Annahme,  ^^ 
Form  sär/a^s  eine  Verstiimmeluog  von  toärja^s  sei.  In  formeller  Bezieboo^ i^ 
•ach  der  Ableitung  von  särya  aus  sphr  Himmel  nichts  im  Wege;  es  wäre  daoii* 
S9ar  zunächst  *9arya  (wie ' d ioya  himmlisch  von  dto)  geworden  and  hieraos  i^^ 
ya-s ;  doch  verzichte  ich  gern  aaf  diese  schon  anderwärts  vorgeschlagene  £rUana(f  ■> 
et  mir  natürlicher  scheint,  die  Sonne  als  glänzende  denn  als  himmlische  damsts* 
len.  Daa  Lilihauische  weibliche  «^/^ zeigt  regelrecht  e  ^tia  oder  }a\  den  Gotblicki 
neutralen  Stamm  *amim.  (nom.  swmU)  erkläre  ich  durch  UmsteHung  aas  sauUa^  lad  >c0 
aus  soalfti^  und  90  mag  auch  das  Li tth»  au  von  saule  aus  «vo  enstanden  sein.  Will  w»  ■* 
Weber  (V.  S.  Sp.I.  p.57.)  das  Skr.  sdtya  von  dem  gleichbedeutenden  4^rm  sUa*^ 
und  dieses  nach  den  Ind.  Grammatikern  von  sik  gebären,  hervorbringen  (UoU'l' 
25.),  so  würden  4Ürya^s  and  süra^s  ursprünglich  H  error  bringer,  Ericig^ 
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Flofs  als  spaltender,  durchbrechender,  ial-ya-s  Wurfspiefs, 
Pfeily   als  sich  bewegender.     Auch   einige   oxjlonirte   weibliche 

* 

bedeuten.    Ich  stiebe  aber  vor,  wie  4choQ  anderwärts  geschehen  (Glossar.  Scrt  a.  1847* 

p«379.)  auch  süra^  obwohl  seiner  Ableitung  von  sü  kein  formelles  Hindernib  im  Wege 

steht,  auf  die  Wk.  ^por  {sur)  glänzen  zuriickzuRihren  und  erinnere  daran,  dals  auch 

das  Zend.  (^o;»^  Af*£irtf'(euphon.  (tir  hvar^  s.  §.  30.)  eine  Zusammenziehung  der  Sylbe 

vaiM  ü  erfahren  hat,  Tielteicht  in  allen  schwachen  Casus,  wovon  jedoch  nur  der  Genitiv 

här-d  belegbar  ist,  der  hierdurch  zu  seinem  Nomin.  Accus,  und  eigentlichen  Thema  in 

•  ff 

tinem  ähnlichen  Verhältnisse  steht,  wie  im  Griech.  Kvv-og  zu  kvwv^  und  unmöglich  von 

einer  andern  Wz.  abgeleitet  werden  kann  als  derjenigen,  welcher  der  Nom.  Acc.  hoarS 
Angehort  Auf  ^^[7  jc^^r  stützt  sich  auch  das  Lat.  söl  (aus  suol  fiir  suar^  yrie  topio  aus 
suopio^  von  der  Sanskr.  Wz.  s^ap)  und  das  Griech.  cr£i0,  aus  O'Fcc,  mit  dem  vor  Liqui- 
den beliebten  Zusatz  eines  f ,  der  sich  aucli  in  ^udy[V  findet,  welches  mit  dem  Lat  ser-mö 
zur  Skr.Wz.  svar^  ivf  t<>nen  gebort,  wovon  das  YMische  sürjä  Rede  als  gespro- 
chene oder  zu  spriechende,  ebenfalls  mit  Zusammenziehung  von  va  oder  vd  t%x  \L 
Die  Ansicht,  dafs  süra^i  Sonne  von  sü  oder  su  gebären,  zeugen  stamme,  llefse 
sich  dadurch  unterstützen,  da(s  eine  andere  Benennung  der  Sonne,  nämlich  sa^-i-tär 
(-/f  )  entschieden  der  Wz.  su  oder  ^li  entsprossen  ist  Man  findet  dieses  Wort  häufig 
in  den  V^da- Hymnen;  ich  mochte  aber  aus  dem  Umstände,  dals  die  Vddischen  Dichter 
den  Gott  der  Sonne  gerne  als  Erzeuger  (der  Feld  fruchte),  wie  auch  als  Ernährer 
(j»üsan)  preisen,  nicht  die  Folgerang  ziehen,  dafs  auch  die  eigentliche,  schon  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  bestandene  Benennung  der  Sonne  nach  dieser  Vorstellung  gedeutet 
werden  müsse,  denn  es  Kegt  der  Uransehauong  der  Völker  gewils  viel  näher,  die  Sohne 
ftb  leuchtende  oder  glänzende,  denn  als  gebärende  oder  ernährende  zu  be- 
seichnen.  Zu  den  Skr.  Namen  der  Sonne  gehört  auch  das  noch  unbelegte  sÜQanä^s 
(UiiM.  IL  78.),  welches  ab  Abköqimling  der  Wz.  #ti  oder  *ü  vielleicht  ebenfalls  nur  ein 
dichterischer  Ehrentitel  der  Sonne  ist  Möglich  wäre  es  jedoch,  dafs  die  dem  Worte  sü- 
^ana^s  zum  Grunde  liegende  Wurzel  nicht  die  bekannte  Wurzel  des  Gebarens  sei, 
sondern  eine  Verstümmelung  von  svar  oder  sur  glänzen,  wie  z.B.  neben  Asr  opfern 
aoch  eine  aus  Af>/(s=  hi^ai)  verstümmelte  Wz.  hu  rufen  besteht,  neben  401  wach- 
ten eine  Form  /<#,  «nd  im  Eend  bebed  ^^  Man  sehlagien  eine  Form  #0,  wovon 

166* 
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Stämme  auf  ^4\  "wie  Icanjrd  Madchenal«  gISnzendes  (im In* 
gendglanze)  von  kan  glänzeli,  §^y^  Gattin  aU  gebarende 
(für  ganyä\  Wz.  gan).  Beispiele  im  Zend  sind:  ^w^^jj^jj  tf- 
rez-ya  wachsend,  oder  mit  causaler  Bedeutung  wachsen  ma- 
chend (*),    ^^^y^^g    mair-ya    tödtend    (sterben    machend), 

^^\S^V>  upA'zSif  er  schlage  (vgl.  §-699.)»  neben  »^^.gtv  leben  dicFoiaa 
9f2^  ^^f  ^  '^  und  aAi^5|L||^^/d.  Dürfte  man  nun  neben  spar^  sur  glänzen  eai 
gleichbedeutende  Wurzel.^ a  annehmen,  so  würde  ^ch  von  derselben  auch  dieüoifc- 
nennung  s6^ma*s  ableiten,  dtq  sich  somit  als  wurzelhaft  verwandt  mit  dem  Grieek 
(r£A-){yi]  (aus  cr(F)6A-)}v);)  herausstellen  wurde,  wahrend  ein  anderes  s^-ma  (dieSdat* 
Pflanze)  einer  anderen  Wz.  su^.  welche  ausdrucken  bedeutet,  angehört  Mit  tu- 
vana-Sf  wenn  es  eine  echte  Benennung  der  Sonne  i»t,'  Heise  sich  der  Goth.  StamoiJin- 
nan  (Nom.  rsunna)  vermitleln  durch  Assimilation  ^m.*uQnan  für  suQtman,  Bedeotet  aliff 
das  Skr.  süvana-s  ursprünglich  Erzeuger,  sp  würde  ich. den  Goth.  Stamm/«»' 
(auch  sunnön  fefn.)  lieber  au^  sparnan  oder  surnan^  ebenfalls  durch  Assimilation  entstcMi 
lassen,  so  dafs  ihm  ,die  Wz.  ^oTf  spar^  sur  glänzen,  leuchten  zum  GrnodcBp 
und  nan  nirna  das  BiIdungssufBx.wäre,  dessen  weibliche  Form  auch  in  derLatBacB* 
nung  des  Mondes  (Ju^na  aus  luc-na)  enthalten  isL 

(♦)  Wz.  barex^'bcrez  (vgl.  barez^nu  gro(s)  =  Skt.varh^  »f A  wack««" 
.  (s,  Burtaouf  Ya^na-p«  185.  (f.).  Ich  trage  kein  Bedenken  dieser  Wz.  an  der  betredesis 
Stelle  (V,  S.'  p.  4.)  mit  Aaqueiil  causale  Bedeutung  zu  geben  und  erinnere  danB»  •* 
auch  im  Sanskrit,  vorzüglich  im  Vdda- Dialekt,  die  Wz.  var/,  vrJj  womit  v^rA,  vf^ 
ursprünglich  Eitos  ist,  oft  in  ihrer  primitiven  Form  mit  causaler  Bedeutung  gAr»» 
wird.  Mit  Unrecht  ist  oben  (S.  127.)  die  Zend  -Wurzel  öeres^  b  a  res  der  Saiukr.  Wi. 
'  iräg  glänzen  zur  Seite  gestellt  worden;  das  Partidp.  b^rizani^  dessen  LcgcdK» 
word/en,  bedeutet  eigentlich  wachsend,  tind  daher  grofs,  hoch,  wie  das  iboeotfi^ 
chen<^  Skr.  t;/*yia./j(stark't;;-^<in/),  wodurdi  es  auch  von  Nerioseagfa,  dessen  Cbers^Mt 
mir*  unzugänglich  .war,  uiid  wovon  ich  auch  j^tztuor  die  von  Burnouf  milgelbeiltco  5»* 
len  kenire^  gelegentlicik.  übersetzt  wird  (s.  .Bumoufa  Ree.  der  Isteo  Abth.  dieses  Bocw' 
im  Jouro4,des<&  tSii.  f>.43<  des  besoadei^ea  Abdnocks»  «•  Brockhaoa,  Glostar  p.3S1.8^> 
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AEörder  '(*),-  -^i^^  katni  aus  kainjrd  Mädcben  als  glänsen^ 

des»     Vom.  Litlhauischen  gehörea  bierber:   erstens,   mebrcre  mann- 

liebe  Stämme  auf  ia  (Nom.  i^  oder  ys  (ür  ia-Sy  s.  §•  135«),  z.  B* 

gaid^'S  (Geo.  gaidzio^   euphon»  für  gaidio)  Habn  als  singender 

{gied^mi  ieb  singe,  Sanskr^  Wz.  gad  sprecben),  rysz-y-s  Binde 

{riszu  icb  binde),    lek-y-M^  iek-i-s  Scbaafbock  (Springer),   zy* 

Ti^jr^a  Zauberer  (wissender,   zyrmau  icb  weifs);   zweitens,   Fe* 

mininstärame,  zugleich  Nominative,  auf  ß',  aus  la,  wie  i^y/ie  Zauberin, 

Hexe,  als  Wissende,   ^aci/e  Sonne  als. glünzende,  obwobl-Ter« 

dunkelt  TOm  Standpunkte  des  Littbauiscben.    Vom  Altsläwiscben  cie* 

hen  wir  bierber:  me^b'^^b   medi^-jedj  Bär,    wörllicb  Honig-Esser 

(Tbem.  -jedjo^  s.  •§•  268.),  welcbes  in  Sanskritiscber  Form   mad*i^- 

'^adjra'S  lauten  würde   {niactu  Honig,   yor  Vocalen  mad^v)^  und 

BOX^B  voschdj  Fübrer  (etipbon.  für  vodj)\    opB  orj  Pferd  fübrt 

zur  Skr.  Wurzel  ar,/*  geben,  laufen,  wovon  dra  scbnell. 

902.  "Wir  kebren  zum  Skr.  Part.  fut.  pass.  zurück,  um  ni(>cb 
ewm  andere  BiidungssufGxe  desselben  zu  besprecben,  die  in  den  Euro* 
püscbea  Scbwesterspracben  ebenfalls  ibre  Vertreter  finden,.  nSmlich 
tapya  und  aniya.  Sie  fodern  beide  Guna  und  ersteres  bat  den 
Tob  entweder  auf  der  ersten  Sylbe  oder  auf  der  zweiten,  in  letzte^^ 
rem  Falle  den  Svarita;  das  Suffix  aniya  betont  immer  das  /;  daber 
z.B.  yöktdi^ya-s  (od.  -yä-s)  und  yögaaniya'-s  jungendus,  von 
yug.  Dem  Suffix  tas^ya  entspricbt,  wie  mir  scbeint,  im  Latein. 
iUa  (sA^u)j  im  Griecb.  reo;   ersteres  bat  die  Form,  letzteres  die  Be- 

(*)  Ma irjr a  ist  seiner  Bildung  nach  identisch  mit  dem  Skr.  mdrjrä  occidendus, 
TOm  Cansale  der  Wz.  mar^  mr  sterben  (märdjrämi  ich  tÖdte,  Russ.  morju^  s. 
§.  742.),  hat  aber  in  den  beiden  von  Bnmoaf  erklärten  Stellen  (£tudes  p.  188.  ff.  p.  24o.fr.) 
ebenso  entschieden  active  Bedeutung,  als  das  nur  seiner  Bedeotnng  nach  causale  hertxya 
wachsen  machend* 
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deutuDg  treuer  bewahrt,  doch  ist  wenigstens  die  passive  BedeatoBg 
in  den  Latein.  Bildungen  nicht  ganz  untergegangen,  und  encbebä 
^  B*  in  captwu-Sf  natixm-Sy  abusipu^s  (aus  abus-tix^u-Sj  s«  §•  101.}, 
adjectii^u*$^  eodivu-s.  Die  möglichst  treue  Latinisirung  Ton  tarfü 
wSre  taiHUy  woraus  yielleicht  zunächst  üi^iu  (durch  die  beliebte  Schni- 
chung  von  a  zu  i),  und  hieraus  ti^kij  so  dafs  entweder  das  deo 
V  vorangehende  i  zum  Ersatz  des  weggefallenen  i  verlängert  werde, 
oder  das  2te  i  in  die  vorhergehende  S^lbe  verschoben  wurde  uod 
mit  deren  /  zu  langem  i  sich  vereinigte«  Man  vergleiche,  abgetehea 
von  der  Richtung  der  Bedeutung,  welche  das  Latein.  Suffix  gesoa- 
men  hat: 

da-iUii-s  mit  dä^tdvya^M  dandus 

{can)Junc-tiifU'S  m\X  ydk'tävya^M  jungendns 
coC'tivU'9  mit  pak^idvya*$  coquendus 

gen-Uitvu^s  mit  gan^i-ldpya-'S  gignendus. 
Seiner  Bildung  nach  könnte  auch  mor*tuu-$  hierher  gezogen  werdeo, 
da  es  besser  zum  Skr.  mar^iis^ya  (neutr.  unpe^rs.  mar-tävy^'^) 
stimmt,  als  zu  mr^id'9  aus  mar-tä^s.  Das  Griecfa.  Su(Bx  m  am 
rsFs  (für  TfFM),  wie  vio  aus  veFo  ssz  7^  ndpUy  noi^u^  stimmt  aodi 
hinsichtlich  des  Accents  zu  den  Skr.  paroxytouirten  Formen  da  m 
Rede  stehenden  Participiums,  z.B.  jb-reo-^  tu  dä-idv^O'-s  dandos, 
ds-TcW  zu  d^d^tdi^ya-s  ponendus. 

903.  Da  im  Lateinischen  das  Suffix  tivu  vorherrschend  active 
Bedeutung  angenommen  hat  und  im  Sanskrit  das  Suffix  tj  /^ t  ^^' 
ches  in  dem  Suffix  j{oSi  tai^ya  enthalten  ist,  nicht  nur  Farticipi> 
fut.  pass.  und  abstracte  Substantive,  sondern  auch  AppellatiTC  bildet) 
die  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  ageutis  sind  und  Gothiscbo 
Nominen  agentis  auf  Jan  entsprechen  (§•  901.  Schlufs),  so  dürfte  jnaa 
vielleicht  auch  in  dem  Litthauischen  Suffix  tofa  (Nom.  lo^^Sf  «•  $•  ^^'f 
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welches  Nomina  agentia  bildet,  eine  Schwesterform  des  Skr.  tavya 
erkennen  und  toja  als  eine  Veralümmelung  von  tauja  ansehen»  Hii^- 
her  gehören  z.  B.  die  Stamme  ar^ioja  Pflüger  {4vru  ich  pflüge, 
Il«at.  aro^  Gr.  o^oetf)  at^frirk-toja  Loskäu f er,  Erlöser  (^),  gelb^e* 
^tcfa  Helfer  (gelbmi  ich  helfe,  Fut.  gelb-i^su)^  gan^-toja  Hütev 
ganau  ich  hüte,  Fut.  gan-^-su),  gund-Utoja  Versucher  (gundau 
ich  versuche,  FuU  gund^su)^  mokin^ioja  Lehrer  (mokinu  ich 
lehre)  /^ra-^^/ofii  Anfänger  (pra^de-mi  ich  fange  an);  Nom.  or- 
tojiSf  atpirkiojU  etc.  Im  Altslawischen  entsprechen.  Nomina  agentis 
auf  A4*Ai[  a-iai  (Dohr.  p.  299.),  Them.  a^tdjo  (s.  $•  269.),  %.  B.  fifi* 

« 

3e^TAfi  Jo*^or-<i«/a£  inspcfctor,  B03AVAR  vo^«a-/a]f  auriga  (Fah- 
rer), HpEAiTATAH  prc^log^a^tai  explorätor«  Diese  Formen  setzen 
Verba  auf  afuny  Infinitiv  all  voraus  (s.  $$.  766«  67»,  über  das  n 
S.  1079.  ff.). 

904.  Von  der  Skr.  Participialbildung  auf  aniya^  wie  Hed-a^ 
niya^s  findendus,  glaube  ich  einige  interessante  Überreste  im  Go- 
tbischen  erkannt  zu  haben,  in  welchen  die  das  n  umgebenden  Yo« 
cale  unterdrückt  sind,  also  nja  für  Sanskr.  anijra  in  merkwürdiger 
Übereinstimmung  mit  dem  Zendischen  njra  {^^nja)  von  ^^^^^O'O 
ySi-nya  oder  ^^^fj^^^  jrasnya  venerandus,  adorandus  (s. 
8.  1308.)  (s=  Skr.  yagantya  (^).    Hierher  gehören  im  Gothischen 

(*)  Perku  ith  kaufe,  Pract  pirhiuL,  ▼(;l  Gr.  V^afJUlij  vi^'VUl^fJUj  Skr.  krt^^^-^mi 
eno,  Irlaod«  creanmim  „I  buy,  pnrchate'*  Wdllit*>/»/mu  kaoFeB,  t.  Glosf.  Sanier. 
«•  1S47.  f.  r*  Arr/.  r- 

(^^)  Die  Skr.  Wsrael  y4»>§  lastet  im  Zeod  entvreder  ju«.^/0s  oder  /'a«/,  vor  1  n 
immer  yas^  indem  die  Verbindong  *n  Vom  Zend  fiberbavpt  gemieden  wird,  driier  lautet 
das  Skn.  yagnm  Opfer  im  Zend  ym*  na.  Hiervon  leitet  Bumouf  (Yagna  p.  575.)  das 
ohlgejrasnjra  ab,  was  formell  sehr  gat  anginge,  ieb  berufe  micb  jedocb  su  Gunsten  meU 
ner  Aoflasinng  auf  das,  wafoben  (p.  130S«)  überv«Am/a  ge**gt  worden  und  glaube  dab, 
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die  mSanlich «neutralen  Stämme  ana-laug^f^a  verhör ^ttk^  ana-ib' 
-7^  siirhtbar  und  €tirk-iya  heilig,  eigentlich,  .wenn  meine  Ver« 
muthung  gegründet  ist,  verehrungswfirdig  ==  Sanskr.  arc-aniy% 
venerandus  (Wzi  arc  au8  arh)^  (*)  wie  oben  (§;  S^9S.)  das  GriecL 
ay-io-g  =s  Skr.  ydg^-yä^k  venerandus.  Der  Stamm  ana-laupjä 
erhellt  aus  dem  darauf  hervorgegangenen  secundären  Stamm  auh 
"laugnjan  der  schwachen  Declin.,  wovon  der  Piur.  neut.  ana-laug- 
^njou-a  (I.  Cor.  14.25.),  Dat«  ana-laug-^nja-'m  (IL  Cor.  4«  2.),  dage- 
gien  ist  das  sweimal  als  Nom.  und  einmal  als  Acdus.  yorkommende 
starke  Neutr.  analaugn  tnsofera  zweideutig,  als  zunScfast  ein  Stanim 
aha-Iaugnä  darauf  Anspruch,  hätte  (s.  g.  153..)}  da  aber  die  (te 
(S;  1^10.)  .erwähnte  Unterdrückung  der  Sylhe  Ja  im  Nominatit  masc. 
unter  denselben  Umstanden  auch  imi   Nom«  Acc.  neut.  möglich  ri 

wenn  yasnya  von  yasna  käme,  es  eher  die  Bedeutung  de$  Part,  praes-.act,  akdieiB 
Part.  Tut.  pass.  haben  würde,  die  ihm  auch  Neriosengh  giht.  Die  Form  ^s/n/ahenk 
auf  dem  gemeinschafilichen  euphonischen  £influ(s  des  vorangehenden  und  des  folgen^/ 
(vgl.  S.  990.  Anm.))  dei*  jedoch  bet  diesem  Worte  i^icht  völlig  durchgedrangen  ist,  ^ 
mfchr  hat  sich  In  demselben  dai^  ursprungliche  a  sehr  häufig  behauptet  (s.  Brockbaas  blo 
.unter  jrafnjra^  yagnjranSm^  yagnyA6a. 

.  (*)  Auch  GrafT  (I.  46S.)  erinnert  hinsichtlich  des  Ahd.  erdum  egr egins  ai  &^ 
Wprzd ar^i  im  Angebäcbs.  heilst ßorcnan^-ftün  (Edelstein.  Nach  dem  LaatvcfsdH^ 
bungsgesetz  sollte  man  im  Goth.  airh-nju  (ur  airk^nja  erwarten,  es  hat  sich  abcriÜeV'' 
qirüngliche  Tennis  behauptet,  wie  c.  B.  in  slipa  ss  Skr.  t^d^p^i^mi  ich  schlafe  (t^^ 
SO.  89.)*  ^bci*  ^^  WurieUocal  €n^  fui"  i  ans  ^  t.  §.  %%.  Belegbar  ist-  der  Nom.  ov^ 
doch  ist  die  Lesart  nicht  ganz  sicher  (s.  Gab.  u.  Lobe  zu  1.  Tim.  3.  3.).  Wäre  »t^  ^ 
lesen,  so  konnte  dies. sowohl  Ton  einem  Stanune  aitkna  mU  von  airknja  kommen (f*^ 
1310.).  Der  Umstand,  dab  das  Comp,  un^irkn^-*  durch  den  Plural  tm-airhmijil'^^ 
3«  2.),  Dat.  unf-airhudm  (L  Tim.  1. 9.)f  sich  deutlich  zum  Stamme  «n-atrirm» bekennt,  letf» 
keine  Biirgschaft  dafiSr,  dab  auch  das  Thema  des. einfachen  Wortes  anf  jio  ausgebe,  A^ 
oft  geschieht,  da(s  Wörter  in  der.ZiisaDimensetzang  Verstimmehmgen  erbbreo« 
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(s.  Gab.  u.  Lobe  p.  76.  a),  80  lassen  die  ermähnten  Formen  auf  jön-a^ 
ja^-m  kaum  einen  Zweifel  zu,   dafs  ana-laug-n  für  analaug-ni  stehe 
und  ana-laug-nja  zum  Stamme  habe.    Ebenso  beweist  das  schwache 
I^eutrum  anasiu-njo  visibile  (Skeir.  ed.  Mafsmann  40.  21.),  dafs  der 
starke  Neutral -Nom.  anasiu^n  {*)  eine  Verstümmelung  yon  ana-siu-rä 
sei  und   dem  Stamme  anasiu-nja   angehöre,   wofür  auch  das  Adv. 
gma-Siu-ni'ba  spricht.    Allen  diesen  Formen  liegt  siu  als  Wurzel  zum 
Grunde,   welche  aus  saihi^  so  entstanden  zu  sein  scheint,   dafs  nach 
Ausstofsung  des  h  das  euphonische  v  (s.  §•  86.)   sich   zu   u  yocali- 
sirte  (*^),    das  a  des  Diphthongs  ai  aber  zugleich  mit  dem  A,    dem 
es  seine  Existenz  verdankt,  wegfiel  (s.  §.  82.).    An  die  verstümmelte 
Wurzel  siu  reiht  sich  auch  das  oben  (§.  840.)  erwähnte  Abstractum 
siU''n(i)''S  das  Schauen,    die  Anschauung,   welches  zu  Skr.  Bil- 
dungen wie  lä-ni-s  das  Abschneiden  stimmt.    Von  dem  abstrac- 
ten  Stamme  siu-ni  das  Sehen  kommt  durch  das  Suffix /a  (s.  §.901.) 
der  abgeleitete  Masculinstamm  siun-ja  Seher,  TSom.  siunei-s,  indem 
Compos.  ütba-siunds  Augenzeuge,   wörtlich  Selbstseher,   aiJroT- 
TI19.  —  Vom  Litthauischen  ziehen  wir  kans-rä-s  Bissen   aus   kons- 
nja-s  (von  der  Wurzel  kand  beifsen)  zu  dem  in  Rede  stehenden 
Passiv-Participium;  so  auch  einige  Wörter,  welche  im  Nom.  auf  injr-s 
(aus   inja-s)  enden,    z.  B.  randiny-s   das    Gefundene  (randu  ich 
finde),  pleszinjr-e  der  frisch  gepflügte  Acker  (pleszu  ich  reifse, 
pflüge),pa*^ii7i//n^-^  Sendbote  (mittendus,  von  sunciu  aus  suniiu 
ich  sende),    kreiiny-s  der  frisch  gedüngte  Acker  {kreciu  aus 

(*)  S.  Gab.  n.  Lob.  Gramm,  p.  75. 2)  a. 

(**)  In  Bezog  aaf  die  Erscbeinung,  daCi  TOn  dem  Ap,  wofiir  die  Gotb.  Scbrift  einen 
eigenen  Bucbstaben  bat,  nur  der  unwesenllicbe  cnpbon.  Znsats  übrig  geblieben  ist,  ver- 
gleicbe  man  das  Yerhältnils  unseres  Interrog.  nvr  com  Gotb.  hoas  (Skr.  A:a-^), 
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Jcreiiu  ich  dünge),  mi^iny-s  Misthaufen  (eigeDÜich  ausgemistet, 
mizu^  m&'iu  ich  miste  aus).  Das  dem  n  vorangebeode  i,  wesB 
es  nicht  der  Klassensjlbe  angehört,  so  dafs  überall  ein  Praei.  inf 
iu  Torauszusetzen  wäre,  kann  als  Schwächung  des  a  des  Skr.  €ntja 
gefafst  werden. 

905.  Was  dLen  Ursprung  der  Suffixe  /a,  tapya  und  tf)i//i 
anbelangt,  so  halte  ich  ya  für  identisch  mit  dem  RelatiTsUmoi /< 
(s.  ^^Kinflufs  der  Pronomina  auf  die  Tf^orikildung"  p,  26.),  so  dafi, 
wo  ya  das  Part.  fut.  pass.  bildet,  durch  das  Suffix  ebensowenig  dat 
passive  und  Zukunfts-Verhältnirs  ausgedruckt  ist,  als  durch  U,  m 
das  Verbältnifs  der  passiven  Vergangenheit  oder  Vollendung.  Dantt 
kann  es  also  auch  nicht  befremden,  wenn  das  Suffix  ya  audi  nf 
Erzeugung  von  Nom.  agentis  und  abstracten  Substantiven  venre&dei 
wird.  Wäre  es  auf  die  Bildung  passiver  Participia  beschranlti  ^ 
läge  es  nahe,  darin  den  Passiv- Character  ya  zu  erkennen,  v 
z.B.  die  Sylbe  ya  von  fi^RIrT  bUd-yä-ti  finditur  und  ^?r^i'^'* 
ya-s  findend  US  für  identisch  zu  halten,  wenn  auch  die  VendÄ- 
denheit  der  Accentuation  einiges  Bedenken  erregen  könnte.  ^ 
durch  das  Suffix  ta{?ya  gebildeten  Participia  fut.  pass.  halte  ich  mit 
Pott  (E.  F.  II.  239.  u.  459.)  für  Abkömmlinge  des  InfiniüvsUmB« 
auf /{i  und  leite  demnach  z.  B.  hartäpya-s  faciendus  vomSUfflfflC 
hartu  ab  (*),  wie  ich  auch  schon  früher  die  von  den  Indischen  Gram- 
matikern für  ein  Part,  praet.  act.  aufgestellten  Suffixe  lavai^  moHd^ 
der  Verbindung  der  Suffixe  /«,  na  mit  dem  possessiven  Suffix  vd 
erklärt  habe  (s.  S.  747.).  Die  Participia  auf  aniya  läfst  Pottl.««» 
wie  mir  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  aus  den  so  häufig  die  Stella 
des  Infin.  vertretenden  Abstracten   auf  ana   entspringen.    Es  ^ 

(•)  Vgl.  r^aff^ä'S  von  r'w  S.  1314.  u.  $.  §.  889* 
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deoanach  das  secundäre  Suffix  iya  darin  enthalten^  welches  eben  so 

ff 

wie  das  kürzere  ^a  zuweilen  soviel  als  würdig  bedeutet,  also  wie 
dahiin-iya-s  oder  däksin-jrä-s  der  Belohnung  würdig,  von 
daksUnä  (BeloKnung,  besonders  der  Brabmanen  nach  Verrichtung 
eines  Opfers),  so  s.  B.  hidQn-i'ya^s  findendus  von  üedana  das 
Spallea,  /7{2^'an'*l3^a-«  honorandus,  honore  dignus,  yonpä» 
gana  das  £bren«  Das  SufBx  iya  ist  vielleicht  nur  eine  Erweite- 
rung von  yuj  so  dafs  dem  Halbvocal  y  noch  die  Länge  seines  ent« 
sprechenden  Yocals  vorgetreten  wäre.  Noch  sicherer  steht  mir  der 
Satz,  da(s  das  von  den  Indischen  Grammatikern  aufgestellte  secua- 
dire  Suffix  vya  mit  dem  Suffix  ya  zu  identificiren  sei,  da  in  den 
scheinbar  durch  vya  gebildetea  Wörtern  das  v  sieh  leicht  als  einen 
Bestandtheil  des  Grundwortes  darstellen  läfst,.  wenn  man  nämlich  eine 
Umstellung  von  Urdtury  pitur  •-*  als  Schwächungen  von  Brätar^ 
pitaTy  wie  im  flexionslosen  Genitiv  dieser  Wortklasse  ~  zu  hrdiru^ 
pitru  annimmt,  und  hieraus  durch  Voealisirung  des  r  zu  r  und  Um* 
Wandlung  des  u  in  seinen  Halbvocal,  wegen  des  folgenden  y,  hrd- 
tr^-yd'S  Abkömmling  des  Bruders,  pitr^-yä-s  Vaters  Bru- 
der entstehen  läfst,  ungefähr  wie  im  Gothischen  die  Plurale  der 
Yerwandtschaftswörter  auf  tor,  ihar  von  Stämmen  auf  tru^  thru  (um- 
stellt und  geschwächt  aus  tar^  ihar)  entspringen,  so  da(s  z.B. 
brolhrii^S  fratrum  (vergl.  sumv-i  filiorum  vom  Stamme  »unu)  in 
seinem  stammhaften  Theile  dem  Skr.  ürdtr^-yä-M  sehr  nahe  kommt. 
Zu  püri^-yä-s  stimmt,  mit  einer  anderen  Richtung  der  Bedeutung, 
hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Grundwortes  das  Griech.  irar^vio^-g 
Stiefvater,  und  hinsichtlich  der  Bildung  auch  das  weibliche  /xfir^vidy 
wofür  man  im  Sanskrit  mdiri^-yd^  zu  erwarten  hätte.  So  wie  wir 
Im  Sanskrit  das  v  vom  Suffixe  losscheiden  und  auf  die  Seite  des 
Grundwortes  stellen,   so  müssen  wir  nun  auch  die  analogen  Griech. 

167* 


1328  WorthOdung. 

Wörter  in  irar^v-io-^^  firir^v-io-^g  zerlegen  und  durch  Umstellung  aus  xf- 
Tüp-«o-f,  fjL7i\Tv^'io-g  (aus  Trara^-io^g^  (xyita^-io-g)  erklären^  wie  oben  (§•  290. 
r^d'trij  iJLyir^d'(ri  aus  wara^-triy  jutira^-o^i.  Das  Zend  hat  sich  in  dem 
oben  (§.  137.)  erwähnten  ;o*57>cö^wi^  bräiur-yS  der  UmstelloBg 
enthalten;  ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  dieses  Wort  mit  deü 
Sanskritischen  auf  trv^ya  und  Griechischen  auf  rm;-io,  -ui  in  Eine 
Klasse  gehört;  auch  könnte  das  L  c.  erwähnte  ^^^0^^  tüiryt  eine 
Verwandte  im  4ten  Grade  (=r  Skr.  iur^iyä  quarta  (s.  §.462« 
Anm.  2.)  die  vorhin  ausgesprochene  Vermuthung  unterstützen,  <ia& 
das  Skr.  SuflGlx  iya  nur  eine  phonetische  Dehnung  des  Suffixes  jtf 
luid  somit  auch  der  participiale  Ausgang  aniya  eine  Erweiterung  tod 
anya  (Zend.  nya  u.  Goth.  njä)  sei.  Auf  das  im  klassischen  Saai- 
krit  yereinzelt  stehende  vari'nya-s  eligendus  (für  var-aiiz/fl-i^ 
woran  sich  noch  einige  analoge  V^da -Formen  anschliefsen,  legeidi 
zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  keinen  Werth,  da  es  kaum  eineA 
Zweifel  unterworfen  ist,  dafs  varä'nya^  =  varainya^  eine  ümstel' 
lung  von  varaniya  sei,  ungefähr  wie  im  Griech.  äimvwv  eine  Ust- 
stellung  von  aiuvtwv  ist  (s.  S.  416.). 

906.  Nach  Betrachtung  der  Participia,  Infinitive,  Sopio^y 
Gerundia  und  einiger  bildungsverwandter  Klassen  von  Substantiftt 
und  Adjectiven  wenden  wir  uns  nun  zur  Beschreibung  der  übrigoi 
Wortklassen,  indem  wir  zuerst  von  den  nackten  Wurzel  Wörtern  ba^' 
dein,  dann  von  den  mit  Suffixen  gebildeten  Wörtern,  und  zwar,  wtf 
das  Sanskrit  anbelangt,  nach  folgender  Anordnung  der  primären  Suf- 
fixe, wovon  jedoch  einige  zugleich  als  secundäre,  d.  h.  zu  Ableitun- 
gen aus  Nominalstämmen  gebraucht  werden: 
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a^  Fem.  d  oder  i 

i 

u 

an 

in 

ana 

aniyay  s*  ya 

Ana  791.,  792. 

as 

US 

ü 

jrcy  tavya,  anfya{**) 

rö,  ira^  ura^  Sra,  ora 

la,  akif  üay  ula 

va 


van 

vaSy  vdnSy  vaty  ui  786.  flf. 


Primäre  Suffixe  («). 

vycy  8.  ya  p.  1327. 

nuy  fem.  ndy  833.  835.  839. 

711  840.  848. 

nuy  snu 

nty  anty  /,  at  119. y  782.;  anta  p. 

1128.  Anm.  (•) 
ma  805. 
mi 

man  796. 
mdna  791.,  792. 
koy  akoy  dkoy  ikoy  uka 
ta,  Fem.  tdy  817.  ff.,  826.  tdli 829. 
tdry  tr  810.  ff. 
//  840.,  841.,  846.;  a-Ü  847. 
tu  f.  849.,  tu  m.  n«,  atUy  ata 
trOy  fem.  /r<$,  a-troy  i-tra  815. 
/pa  831.  832. 


907.     Nackte  Wurzelwörter  erscheinen  im  Sanskrit: 

ä)  Als  weibliche  Abstracta,   z.  B.  anu-gnd'  Befehl,  67  Furcht, 

Ar/  Scham,  /piV  Glanz,  yud"  Kampf,  Jciuct  Hunger,  mud 

Freude,  sam-päd  Glück,  b^ds  Glanz.     Hierher  gehören  die 

oben  (§§•  855.  857.)   erwähnten  V^dischen  Infinitive  mit  dativer 


(*)  Ich  nehme  in  dieses  Verzeichnils  auch  die  bereits  besprochenen  Suffixe  der  Par- 
ticipia  etc.  auf^  mit  Hinweisuog  anf  die  betreffenden  Paragraphen.    Solche  Suffixe  aber, 
welche  weder  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  vertreten,  noch  für  das  Sanskrit 
selber  von  Wichtigkeit  sind,  lasse  ich  unerwähnt 
(•*)  S.  §§.  887.  889.  892.  897.  S99.  904. 
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oder  accusativer  Endung  yon  Stämmen,  welche  sonst  keinen  Ca- 
sus zurückgelassen  haben.     Ein  mittleres  a  wird  in  einigen  Bil- 
dungen dieser  Art  verlängert,  daher  z.  B.  vdc  das  Sprechen, 
Rede,  von  vac.    So  auch  im  Zend  (ümai^  vdc  lX.edt  vjxAfrii 
Frage  (Skr.  Wz.  prac). 
h)   Am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des  Part,  praes.,  wobei  das 
vorangehende    Substantiv   gewöhnlich    im   accusativen  Yerhaltiub 
steht;  oder  einfach  als  Appellative,  die  ihrer  Grundbedeutung  nadi 
Nomina  agentis  sind.  Beispiele  sind:  d^arma-pid  pflichtkundig, 
ari'hdn  feindtödtend,   duJiUa-hdn  schmerztilgend,  n^ 
tra-müi  Augen  stehlend,  söma-pd!  Soma  trinkend,  W- 
nd-ni  Heerführer  (das  Heer  führend),  vtra-^su  f.  Heldca 
gebärend,  gala-müc  f.  (Wasser  ausgiefsend)  Wolke,  dvÜ 
m.  Feind  als  Hassender,  dfd  f.  Auge  als  sehendes.    Pas»fe 
Bedeutung  hat  im  Sanskrit  -jrug'  Yerhunden^   bespannt,  da- 
her z.B.  hari'jrüg  mit  Pferden  bespannt.     Auch  bei  dieier 
Wortklasse  wird  wurzelhaftes  a  zuweilen  verlängert,  z.  B.  in  p«- 
n'-pr^g"' Bettler,  wörtlich  umherwandelnd  (Wz.  vrag)y  üH' 
-yd'g  schlecht  anbetend.    So  im  Zend  \i^^^^i^>fo^  dai9(i' 
ydg   die  Daeva's   anbetend,   o^^o/^oi  asanäs    Reinbcit 
erlangend,  gewährend  (Wz.  oja;^  nai  ^:^\hA.  rJUl^wa/,  *• 
Benf.  Gloss.).     Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  wird  in  Compo- 
siten dieser  Art  ein  t  beigefügt,  daher  z.  B.  visi^a-g'it  alles  be- 
siegend, pari-srüt  herumfliefsend. 
908.     Im   Griechischen   erscheinen   die   in  formeller  BezieboDg 
zu  ä)  gehörenden  weiblichen  Wurzelwörter  zum  Theil  mit  concrcter 
Bedeutung  als  Appellativa,  nach  Art  des  zu  b)  gehörenden  Skn  dn 
f.  Auge  als  sehendes.    So  im  Gr.  m  id.  (aus  oic),  ^Aoy  Flamo« 
als  brennende,  07  Stimme  (aus  Foft)  als  sprechende.    Die  ab- 
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Mracte  Bedeutung  hat  sich  dagegen  erhalten  in  <rruv  Ha fs,  qSk  st&t- 
mische  Bewegung*    Vom  Lateinischen  geboren  hierher  die  weib- 
lichen Slämme  lue  (=2  Skr«  ruc  Glan^^  Zeiid%  ^\m)  raoc  Licht), 
ÄtfcTodO,  prec^itXe  (vgl.  Zend  dö^ui7^/rd>/ Frage,  Skr.-Wz. 
prac  fragen^  <j-pr^c  yaledicere).     Zum  Skr.  und  Zendischen 
vAc  Bede  stimmt  hinsichltich   der  Verlängerung  des  Wurzelröcals 
das  Latein,  voc  (gegen  vöco)  und  das  Griech.  zeigt  eine  solche  Ver- 
längerung in  cStt  Auge,   Gesicht  als  sehendes,    welches  wurtel- 
'häSi  zum  Skr.  aksi{*^)  Auge  und  Lat,  ^alas  stimmt*    PAc  Friede, 
von  verlorener  Wurzel,   heifst  wahrscheinlich  ursprünglich  Verbiü- 
dungy  als  Abkömmling  der  Skr«  Wz.  p^is  (aus  pak). 

909.  Zu  der  Wortklasse  b)  von  §.  907^  stimmen  Griechische 
Stämme  wie  %i^-viß  (eigentlich  Hände  waschend),  «^Xv^o-r^iiQ,  ^ai- 
Äb-rjii8,  it^ig'<f>vyy  •v^tri-O'Tvy,  itopv-&-aijc,  iQcv-irAtfy,  yÄayo-^y.  In  den 
beiden  letzten  Beispielen  und  anderen  Verbindungen  mit  irXr,y  scheint 
die  Länge  der  Endsylbe  den  Ton  von  seinem  früheren  Sitze  herab- 
gedrückt und  so  eine  zutällige  Begegnung  mit  der  Sanskr.  Betonung 
dieser  Wortklasse  {d^arma-i^id  u.  a.),  die  ich  nicht  ftür  die  ur- 
sprüngliche halte,  herbeigeführt  zu  haben;  so  in  -^ec;y  (^a^dciry,  ica- 
Ta^^cJy,  Tc^i^^wy)  mit  passirer  Bedeutung,  wodurch  auch  -^vy  (in  ^/^vy^ 
vto^vy^  IxO^wfo^vy  etc.)  und  der  Lat.  Stamm  jug  (conjug)  dem  Sanskr. 
-yug  bespannt  begegnet;  Zu  dem  einfachen  Stamm  ^!^d^ii 
Feind  als  hassender  stimmt  r^eoy  Nager,  Fresset  und  das  Lat. 
duc  als  Masc.  Führer,  als  Fem.  Führerin,  so  wie  r^g"  König  als 
Herrschender,  dessen  Skr.  Schwesterform  rdg  wa  in  Gompositen 

(*)  Das  Stammyerbum  ist  verloren,  denn  neco  ist  entweder  Denominatiyum  oder 
Caiisale. 

(^)  Die  Yerbalwz.  T^  (k*  sehen  t^%t  ich  als  Entaiiong  ron  aks. 
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eMcheint,  wie  iarma^räg  Gerecbtigkeitskonig«    Man  beadik 
die  Verlängerung  des  Wurzelvocak  in  dem  Latein,  rig  (gegen  r^) 
xiach  Analogie  des  Sanskr.  /^ari-prii'g'' Bettler  (Herumwandler); 
dagegen  ist  der  Wz.-Vocal  des  Skr.  rdg  von  Haus   aus  lang.   Ali 
Beispiele  Lateinischer  Wurzelwörter  am  Ende  yon   Compositen  ff* 
wähnen  wir  noch  arii-ßc^  carni-ßc^  peUlic^  in-diCf  jü-diCj  ob-iCj  Pol- 
^UiCj  Jor-cipf  man-cip^  prm-cipy  au-cup^  prae-sidy  inncud.    Letzto« 
stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (Ambofs  als  das  worauf  ge* 
schlagen  wird)  zu  jug  yon  con-jug^  Griech.  -^uy  und  Skr.  'jrught' 
spannt.     In  den  meisten   der  übrigen   Beispiele   beruht  das  iaaf 
Schwächung  eines  ursprünglichen  a,  und  das  im  Nominativ  dafür  ao- 
tretende   e  auf  dem   in  §.  6.  ausgesprochenen  Grundsatz.     Siiw 
prae-sid  ist  identisch  mit  dem  Skr.  iad  von  divi-sdd  (euphon.  & 
^9ad)  im  Himmel  sitzend,  wohnend,  coelicola,   ein  insofern 
anomales  Compos.,  als  das  Iste  Glied  mit  einer  Casus -Endung  ver- 
sehen  ist  (^).     Au-cup  zeigt  die  mittlere  Yocalschwächung,   die  M 
sonst  nur  vor  l  findet  (vgl.  p.  709.)  und  die  daher  in  prae-iuly  ff»- 
iul  (von  saliOy  Skr.  sal  sich  bewegen)  eine  passendere  Stelle  hat 
910.     Mit  dem  im  Skr.  (nach  §.  907.  6)  an  Wurzeln  Inithl^ 
zem  Endvocal  antretenden  t  ist  schon  früher  (p.  132.)  dasLat. /f^ 
'U  gehend  und  stU  (als  Schwächung  von  stat)  yon  supersiä,  antir^ 
yermittelt,    und  von  Pott  seitdem   auch  pari-el  (**),    eigentlich  kW' 
umgehend,  umgebend  (wie  oben  pari-srüt  herumfliefsen^ 


(*)  Der  Umstand,  dafs  das  Lateinische  ans  a  entartete  e  bei  Belastung  durch  Zastf- 
mensetznng,  ausgenommen  -wo  es  unter  dem  Schutse  von  £wei  Consonanten  oder  in  cnff 
Endsylbe  steht,  zu  i  wird,  beweist,  dab  dem  Lat  das  i  (ur  leichter  gilt  als  iu  bb^ 
niscbe  kurze  e. 

(M)  Des  WohllauU  wegen  för/MiriwV. 
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und  von  Curtius  indi-gei  (vgl.  indi-gena)  hierher  gezogen  worden  (*)• 
Das  Griechische  fugt  an  Wurzeln  mit  langem  Endvocal  ein  solches 
/  an  (s.  Curtius  1.  c.)  in  Compos*  wie  av&^o^ß^wTy  wfjLO'ß^wTy  a-yvwTy 
4-?rrctfr,  ?a|JLO'^vfiT.  Blofs  passive  Bedeutung,  die  im  Sanskrit  bei 
Gompos.  dieser  Art  nicht  vorkommt,  haben  -iSAijr,  -Vl'r,  -x/li^t,  -rixiirj 
^-TT^wr  {<p\j>Xoirr^wr)y  während  -ß^wr  und  -«yvcüV  sowohl  activisch  als 
passivisch  gebraucht  werden.  Was  den  Vocal  dieser  Bildungen  an- 
belangt, so  beruht  er  gröfstentheils  auf  Umstellung  —  wozu  Liquidae 
leicht  Veranlassung  geben  —  und  Verlängerung,  wobei  zu  berück- 
sichtigen, dais  VI  und  u>  ihrem  Ursprünge  nach  =  er  sind  (s.  §.  4.), 
tmd  dafs  auch  im  Skr.  solche  Umstellungen  vorkommen,  indem  z.  B. 
neben  man  denken  eine  Wz.  mnä  erwähnen  (vgl.  /ii/Lii^Vxa^,  fut. 
fAvif-o"»),  neben  d*am  blasen  (nur  in  den  Specialtempp.)  eine  Form 
d'mä  vorkommt,  welche  die  Grammatiker  als  die  ursprüngliche  an- 
nehmen. Die  Wurzeln  tftu)  (vgl.  TriVro;  aus  inmru))^  j/n^},  (ygl.  jbc- 
fiactf),  ^vni  (vgl*  i^wfov^  &ava7og)y  Kynfi  (vgl.  scafJLvu)),  (rr^ta  (vgl.  croo^ 
wtUy  Lat.  sierno)  führen  zu  den  Sanskr.  Wurzeln  pat  fallen,  dam 
bändigen,  han  (aus  d^an)  tödten,  iram  (aus  kram)^  klam 
müde  werden,  star^  ^  stf  ausstreuen.—  Vertreten  nun  con- 
crete  Stämme  wie  */3^eJr,  -yvdr  mit  euphonischem  r  die  Skr.  nack- 
ten Wurzelwörter  wie  -pä  trinkend,  so  dürfen  auch,  abgesehen 
vom  Geschlecht,  die  Abstracta  yiXwr  und  e^u)r  den  Skr.  Abstracten 
wie  anU'gndl  Befehl  gegenübergestellt  werden  (**);  denn  wenn  auch 

(*)  f^De  nominum  Graec.  formaiione^  p.  10.  Hinsichtlich  des  Abfalls  des  n  der  Wur- 
zel gen  yergleiche  man  das  Skr.  g'^a  fiirir^n-A  geboren,  und  in  Ansehung  des  ange- 
fügten t  die  Erscheinung,  dab  im  Skr.  die  Wurseln  auf  an  und  am,  im  Fall  sie  Tor  dem 
Gerundialsuffix/'a  ihr  n  abwerfen,  alsdann  wie  Wurzein  mit  kurzem  Endvocal  ein  t  an- 
(Sgen,  daher  z.B.  ni-hd-t^ja  Ton  han  tödten« 

(**)  Hierher  gehört  das  Lat  guiSi  (auch  quiS)^  welches  dem  weiblichen  Geschlecht 
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das  w  der  genannten  Gr.  Stämme  nicht  wurzelhaft  ist,  so  gehört« 
doch  zum  Verbaltbema  und  vertritt  wie  ao   von  i^-ae-iiaiy  yskrio^ 
den  Skr.  Cbararter  a^a  der  lOtenKi.  (§•  109/>6.);   diesen  finde idi 
auch,  in  Abweichung  von  einer  früheren  Auflassung  (p.  138.)  in6^ 
stalt  von  a  oder  ti   in  den  Compositen  wie  Xoyo-'dif^ä-^,    larro-vtfftfs, 
OTrAo-juaxif-^,    TroXv-viKfi-g^    IAguo-tcJAi]-^.      Man    vergleiche    den  StaauB 
•dyioä  mit  Syi^a-o'Wf  Syi^a-ru)^]    -vcci|Lia  mit  vwfxi^-a'o»  aus  yai|üur'-0X0;  -ftfl 
mit  HKYi'(ru)y  viKtf-rcüj;  'iJ^ay^yi  mit  iJLa%ili'(roiJLaij  f^X^'-'nic,  jüta%i{-^wf.  Tji^ 
i3))9  von  7aiJo-r^//3>}C9    <f>(t^fjLaKor^ißr\g  stammt  schwerlich  von  der  Wl 
r^i/B  durch  ein  SufBx  )},    sondern  ist  nackter  Verbalstamm  und  iM 
ein  abgeleitetes  Yerbum  r^tßeoo^    fut.  r^iß^^o'm  voraus.     In  deo  Bil- 
dungen auf  M-g  glaube  ich  die  Skr.  Wz.  jrä  gehen  zu  erkeDoeaf)) 
welche  auch  im  Veda-Dialect  wirklich  in  Compositen  der  obeD(S> 
1330.)  beschriebenen  Art  vorkommt,  namentlich  in  dSi^a-ydy  Noo- 
deva*ya*Sy  zu  den  Göttern  gehend,  rna-yd-s  in  Schuld  Jt- 
hend  =  Schuld   übernehmend,    sühnend,    von   Schuld  i^ 
freiend  (s.  Benfey's  Glossar).    Es  würde  also  im  GriechischeaLB. 
ohüTCtK-ia-g  fuchsartig,  wörtlich  soviel  als  „der  Natur  desFacV 
ses  sich  nähernd*',  und  Aa/uTra^-ui-^  Fackelträger,  eigentlich  niB^^ 
der  Fackel  gehend" bedeuten. 

trea  geblieben  ist,  und  dessen  Wz.  qui  =s  Skr.  //  (ans  kt)  sich  mit  dem  Charakter  / v 
2ten  Conjugatio^  verbundea  hat  (=  Skr.  aja^  ay^  s.  p.  120. ßl),  wofiir  ich  das  /vtf 
qtä'i-vi^  qui'i'ius  halte.  Man  vergleiche  m-pl-^-ot^  im-pl^S-tus^  im-pi-i-Sj  im-pl-i^'h 
im-pl'i-tis.  Die  3  letzten  Formen  stimmen,  abgesehen  von  der  Prap^  com  Saoskr.^^* 
»äya-si^  pdr^d/ä^mas^  pdr-dya-ia  des  Caosale  der  W«.  par  {TTpf)  ß"*'» 
deren  Yocal  im  Latein,  übersprangen  ist 

(*)  Vgl.  Xf,iJii  mit  causaler  Bedeutung  (gehen  machen),  wahrscheinUdi  eine  (^ 
duplicirte  Form  aus  jl'jfliMj  wie  T-orT^fM  ans  (Ti-crrqfXf,  so  da(s  der  Halbrocal  in  der  VrJ^ 
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911.  Betrachten  wir  nun  die  mit  Suffixen  gebildeten  Wörter, 
80  müssen  wir,  was  die  secundären,  von  den  Indischen  Grammati- 
kern Taddhita  genannten  Suffixe  anbelangt,  die  schon  mehrmals  er- 
"wähnte  Erscheinung  in  Erinnerung  bringen,  dafs  die  Endtocale  der 
Primitivstamme  Tor  den  mit  Vocalen  oder  dem  Halbvocal  y  {j)  an- 
fangenden Suffixen  in  allen  Indo- Europäischen  Sprachen  unter  ge- 
wissen BeschrSnkungen  (*)  unterdrückt  werden.  Für  das  Sanskrit  und 
Zend  ist  auch  zu  bemerken,  dafs  gewisse  secundäre  Wortklassen  die 
Yriddhi- Steigerung  (s.  §•  26.)  des  Isten  Vocals  des  Grundwortes  ver- 
langen, daher  z.  B.  däsarat^'-i-s^  (von  dasarat*a)(**)  Abkömm- 
ling des  Das^'aratha  und  im  Zend  ^^^?^>v**^  ähuir-ya  (von  ahu 
ruy  s.  §*4l.)  ahurisch,  auf  Ahura  sich  beziehend,  d^d«^^ 
zäir^'i  golden  von  ^9^^  zairi  Gold.  Im  Gotbischen  bietet 
^dog-s  -tägig  (Them.  döga^  s.  §.  135.)  ein  ähnliches  Verhältnifs 
tXi  seinem  Frimitivstamme  daga^  Nom.  dag^-9  Tag  dar,  da  6  nach 
§.  69.  der  gewöhnlichste  Vertreter  der  Länge  des  a  ist.  Nach  Sans- 
kritischem Frincip  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Adjectivstamm 
döga^  welcher  nur  in  dem  Compos.  Jidurdöga  viertägig  (Nom.  ^- 
durddg'S)  vorkommt,  aus  dem  Substantivstamm  daga  so  gebildet  sei, 

derholtmgssylbe  zxaa  Spir.  asp.  geworden  (vgl.  o-$  =  j^o-x,  §.382.)  und  in  der  Wz.  selber 
unterdrückt  worden,  wie  s.  E.  in  den  Verben  auf  au  =  Skr.  ajAmL 
(•)   S.  §.  889- 

(**)  A  gilt  aU  Yriddhi  des  o,  welchem  letzteren  von  den  Indiscben  Grammatikern  kein 
Guna  zugestanden  wird.  Auch  (ublt  o,  weil  es  der  schwerste  Yocal  ist  (s.  §.  6.),  weniger 
das  BcdfiHnib  zur  Steigerung  und  bleibt  in  den  meisten  Fallen,  wo  andere  Yocale  gunirt 
iircrden,  onrerandert;  rawelleiv  erscheint  auch  4  iur  o  an  Stellen,  wo  andere  Vocale  die 
Gunasteigerung  erfiihr^au  Da  sowohl  a  -4«  a'  ab  4  -|*  a  zu  4  zusammengezogen  wird,  so 
könnte  «an  auch  sagen,  dab  A  sowohl  die  Guna-  als  die  Vriddhi- Steigerung  des  a  sei,  dab 
aber  Guna  bei  dem  a  seltener  elnteete  ab  bei  den  leichteren  Vocalen  u  und  i« 
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dafs  der  Endvocal  des  letzteren  vor  dem  Ableitungssuffix  a  in  der- 
selben Weise  unterdrückt  sei^  wie  z,  B.  im  Sanskr.  der  von  ^*d|(4{ 
sani^atsara  Jahr  vor  dem  in  ^nof?^T7  ^änvatsar-a  jäbrlick  ent- 
haltenen Taddhita*  Suffix  o^unterdrückt  worden,  während  es  das  An- 
sehen hat,  als  wenn  sdnvaisara  jährlich  von  sani^atsarai^ 
durch  blofse  Verlängerung  des  1  sten  Vocals  des  Grundwortes  gebil- 
det wäre.  Auch  das  Litthauische,  dessen  o  immer  lang  ist  und  Ido- 
fig  das  Skr.  ä  vertritt,  zeigt  in  einigen  abgeleiteten  Wörtern  o  ffl 
der  Stelle  des  a  des  Primitivstammes;  so  kommt  pldt^-i-i  Breite 
(Thema  plotjä)  von  plalü-s  breit  und  lob'^i-s  Reicht  hu  m  (Thfo- 
lobja)  von  laba-s  reich,  in  derselben  Weise  wie  im  Skr«  z.  B.  nd- 
d^ur-ya-m  Süfsigkeit  von  mad^urd  süfs  (*).  Da  auch  inil> 
teinischen  oft  6  für  ursprüngliches  ä  steht  —  z.  B.  in  sorörem^ 
Skr.  si^asäram  —  so  könnte  man  in  öf^'-u-m  einen  Überrest  dff 
Vriddhi- Steigerung  erkennen,  die  die  Sanskritgrammatik  verlauft, 
wenn  durch  das  Suffix  a,  dem  das  u  der  Lat.  2ten  Decl.  entspridiH 
ein  Derivativum  mit  dem  NebenbegrilT  der  Abstammung  gebildet M 
wie  z.  B,  sämudr-ä-m  Seesalz,  als  das  vom  Meere  (samuirh 
Nom.  -rä'S)  stammende.  Also  wie  das  Neutrum  sämudr-ä-mW 
dem  männlichen  Stamme  samudrd  mit  Unterdrückung  des  Endvo- 
cals  vor  dem  Ableitungssuffix  a,  so  glaube  ich  öp-u-^m  als  Abköins- 
ling  des  Vogels  aus  mu-s  erklären  zu  dürfen.  Im  Sanskrit  wai^i 
wenn  ap/  statt  vi  Vogel  bedeutete,  ein  davon  abstammendes  äp-o-^ 
als  Ei -Benennung  ganz  in  der  Ordnung.     Dem  Gr.  wov  aus  wF*-Cj 

(*)  S.  §§.  S89.  891.  Wenn  im  Litthaiuschen  nicht  aberall  bei  dieser  Wortklmeca 
primitives  a  des  Stammwortes  in  o  übergeht,  so  schüt£t  Tiellelcht  die  Positionsläagc  is 
ursprüngliche  a,  daher  in  den  oben  (§.  891.)  erwähnten  Beispielen  karszäs  Hitzei  it'^ 
Kälte,  nicht  korsstüy  szoUis.  Ich  kenne  üKerhanpt  bis  jetzt  keine  Beispiele,  wo  «^ 
einfacher  Consonan^  in  einem  Abstractom  dieser  Art  stünde. 
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ifvelches  auch  hinsichtlicli  der  Accentuation  zu  der  betreßenden  Skr. 
"Wortklasse  stimmt,  ist  sein  Primitivum  abhanden  gekommen  (*);  da^ 
gegen  steht,  abgesehen  vom  Geschlecht  und  der  Betonung,  äti  (aus 
w¥a)  Schaafpelz  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zum  Primitivstamme 
Ol*  aus  cFft  (Sanskr.  as^i  Schaaf),   wie  das  Latein*  öi^'^um  (ur  ä^'-um 

(*)  In  der  Form  Cüib-v  för  tüftov  fasse  ich  das  f  nicht  ab  den  erhaltenen  Endvocal  des 
Grandwortes,  sondern  ich  erkenne  in  lo  das  Skr.  Snffix  ^a,  welches  eben  so  wie  a  per- 
sönliche und  sächliche  Patronjmica  bildet 

(**)  lny[vtyLitig  kann^icfa  nicht  einen  Anklang  an  die  Skr.  Vriddhi-»  Steigerung  der  se- 
cimdären  Wortbildung  erkennen,  da  ich  es  nicht  von  avtyLoq^  sondern  von  fivifJLog  (bei 
Hesych.)  ableite,  dessen  Stamm  auch  in  einigen  Compos.  erscheint  (^t^SjLto^cüvo^,  ^vtfJLO^ 
€f>oi70'g).  Auch  verlangt  das  dem  Gr.  evr  entsprechende  Skr.  Suffix  vani  keine  Vriddhi- 
Steigerung.  Eben  so  wenig  kommt  im  Sanskrit  bei  zusammengesetzten  Wortern  eine 
Yocalverlängerung  der  Art  vor,  wie  sie  das  Griechische  in  einigen  Zusammensetzungen, 
vorzOgllch  mit  Präpositionen  und  einsylbigen  Präfixen  und  Wortstammen  —  oder  sol- 
chen, die  durch  Unterdrückung  ihres  Endvocals  einsylb ig  werden  •—  zeigt,  vielleicht  um 
hinter  solchen  schwachen  Vorgangern  den  Haupttheil  dts  Wortes,  im  Fall  er  mit  einem 
Yocal  anfängt,  nachdrücklicher  hervorzuheben;  daher  z.B.  iog^KiO'rog  (aH€^rog)j  ^g» 
flKf\g  (aKog)^  ^gi^wTog^  ivgfivvTrog  (avvarog),  Svgtf^ig  (iur  Svgt^ig)^  ^gtoX^d'^og  (oAe* 
3^o^X  ^goovviMog  (pvo/xa),  Etnli^BrfJLog  (l^t t/lio^),  twiHfig  (ajcif),  eviivvo'rog  (dvvrrog)^ 
evi)vw^  (uvy^^)j  ivw&^g  (Wz.  e j),  iCutWfAog,  ävriK$crTog^  ävf\Ki/ig  (aKog)j  avtiKOV^rog 
(d)cou0*roOt  avui^vog  (o&üvyi)^  iviliKoog  (dKOfi\  ivtiXarov  (fvsAaui^cti),  ivüifxorog  (pfj,- 
vvfjuy,  TT^ogyjyo^g  (dyc^euw)^  Vi^iw^vogy  r^iif^^,  jLtowt)^,  to^'^,  ttc j^Vu%o^,  xa*. 
V))70^K,  iravtüXtS^^og^  Ich  erinnere  noch  daran,  dais  im  Sanskrit  die  Vriddhi*Steigemng- 
der  secnndaren  Wortbildung  die  Stelle  der  Gunasteigerung  der  primären  vertritt;  so  wie 
z.B.  ^d^«-a«#  das  Wissen  und  bAd^A^mi  ich  weifs  von  der  Ws.  bud  kommen, 
so  hdudd'd^s  Buddhist  von  buäJd  Buddha,  als  Adj.  wissend,  weise.  Pais  die 
secandäre  WortbiUing,  sofern  die  betreffende  Wörtklasse  überhaupt  eine  Steigerung  er- 
heischt, den  Vriddhi-  statt  des  Guna- Grades  verlangt,  n^agwohl  daher  kommen,  dals  die 
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91.2«     Das  Skr.  primäre  Suffix  a,   welches  ich^    wie  auch  d» 
secundäre,    für  identisch    halte  mit  dem    DemonstratiTStamm  a  (i. 
§•  366.),  ist  nebst  seinen  Schweslerformen  in  den  Terwandteo  Spn- 
dien  als  Bildungssuffiz  minnlicher  Abstracta  bereits  betrachtet  tror* 
den  (s.  S.  1236.  iT.)    Im  Gothischen   sind   die   meisten  hinsichtlid 
ihres   Suffixes    hierhergehörenden    Abstracta   neutral    geworden  vd 
schliefsen  daher  im  Nom.  sg.  mit  dem  Endconsonanten  der  Wund 
(s.  §•  153.).    Es  sind  etwa  folgende:  anJa-6d/ Tadel  O,  anda-iä 
BekenntnifS)  &'-AaJ^  Streit ,  g'a-Aa// Versprechen  (formell muer 
Geheifs),  o/^/e/ Vergebung,  ii-ma// Beschneidung,  bi-Jathlin- 
scbung,  yra-p^/ Rache,  €iiia;/iiA  Überlieferung,  yon  denSän- 
men  anda-beiia,  ga-heiia  etc.    Was  den  Wurzelvocal  dieser  Abstiadi 
anbelangt,  so  gilt  dasselbe,  was  oben  (p.  1237  fr.  Anm.  (**))  bemerfa 
worden.     Man  darf  daher  den  Stamm   anda-nSma  Annahme,  (lei- 
sen Geschlecht  jedoch  aus  dem  einzig  belegbaren  Genit.  anda-nii»* 
(s.  §.  191.)  nicht  erkannt  werden  kann,  nicht  vom  Plural  desFraet 
(jiSmum)  ableiten,   sondern  er  stammt,   wie  das  dem  Skr.  Part.  6t. 
pass.  entsprechende  Ad jectiv  *Thema  anda-nim-ja  (s.  S.  1308.  Adid.(*^) 
von  der  Wz.  nam^  mit  Verlängerung  des  Wurzelvocals,  im  EinUant 
mit  Sanskritischen  Abstracten  wie  h^ta^t  das  Lachen  Ton  h^ 
Im  Sanskrit  ist  mir  nur  ein  einziges  neutrales  Abstractum  dieser  Wort* 
klasse  bekannt,  nämlich  ffa^-if-m  Furcht,  von  67  fürchten,  w 

Stammwörter,  woran  die  secnndären  Soffixe  sieb  anlagen,  selber  scbon  scbwercr  ^^ 
sind  ab  die  nackten  Wurzeln,  woraus  die  primitiven  Nomina  oder  Verba  entspringes.  » 
werden  daber  in  der  secimdaren  Wodbtidnng  aocb  lange  Yocale,  selbst  GunaJKpUsf^ 
und  kurse  Vocale  vor  zwei  Consonanten  gesteigert,  wosu  die  prmiart  WorlbiMoagt  ^ 
genommen  wenn  die  Wc.  vocaliscb  scbUebt,  keia  Bedürfnib  fiiblt^ 

(•)  Der  Stamm  mäa^eüa^  ist  nacb  Abug  der  Pisap.  ideatiscb  iHt  dem  obco  (f.  i^) 
erwähnten  Skr.  ifSdm  Spaltitng» 
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cbes  —  yne  die  analogen  männlichen  Abstracta  aus  Wurzeln  auf  i 
oder  /,  wie  z.  B.  gay-ä-M  Sieg  von  gi^  ksay^A-s  Untergang 
TOn  hsiy  kray-a-^  Kauf  von  hri  —  den  Ton  auf  das  Suffix  hat 
Herabsinken  lassen* 

913.    Oxjtona  sind  auch  gröfstentheils  die  durch  .igT  a  gebildeten 
Adjectiye  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und  die  hierher  gehö- 
renden Äppellativa  auf  a,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  gröfs- 
tentheils Nomina  agentis  sind,  wie  z.  B.  nad-d^s  Flufs  als  tönen- 
der,    rauschender,   plci^^ä-s  Schiff  als  schwimmendes  (Wz. 
plu)y   dans-a-s  Zahn  als  beifsender,    däi^^d-s  Gott  als  glän- 
zender (Wz.  div^  Tgl.  •S'co^),   mäS'ä'S  Maus  als  stehlende,  cd- 
r-d-s  Dieb  (Wz.  cur  stehlen).     Beispiele   Ton  Adjectiven   sind: 
cal'd'S  wankend,  beweglich,  car^d^s  gehend,  tras^d-s  zit- 
ternd, A:^'am-a-«  ertragend,  yi^rij*-<i-j  liebend  u.  geliebt  (Wz* 
pri)y  vah-d'S  tragend,  bringend.     Diese  oxjtonirte  Wortklasse 
auf  a  =  Gr.  0,   im  Gegensatz  zu  den   die   kräftigere  Betonung  Tor- 
uehenden  Abstracten,  ist  auch  im  Griech.  zahlreich  vertreten,  sowohl 
durch  Appellative  oder  Nomina  agentis  wie  r^o^-o-g  Läufer  (gegen 
T^^-0-5  Lauf),    Kö/ütTT-o-«  Prahler  (gegen  KOfiTr-o-g  Lärm)  kAott-o-^, 
TrojütTT-o-^,  ]Ltoi%-o-5  (*),  als  durch  Adjective  wie  fpav-o-g^  repL^c-g^  3o-o-^, 
aouy-o-c,   aywy^o-gy   (rrüS-o-g^   und   mit  passiver  Bedeutung:   Aoit-o-^, 
H\)^-o-g^   9n)7-0-9,   ai^'O-g.     So   die   Substantive   Xo'K'O-g  Schale,    als 
abgeschält  werdende,  0^-0-9  Weg  als  begangen,  betreten  wer- 
dender (Skr.  Wz.  sad  gehen  und  sich  setzen).     Auch  im  Skr, 
gibt  es  Substantive  dieser  Art  mit  pc^ssiver  Bedeutung,  wie  z.  B.  Ja- 
r-d'Sy   neut*  dar-d-m  Hole,   als  gespaltene,   lih*d-s  Speise 

(*)  Stimmt  !n  seiner  W».  wid  Grandbtdeatiuig,  wie  ia  der  Bildung  und  Accentai^ 
tion  zum  Skr.  mif^A-s  Wolke  ab  mingens  (Wx.  mth  mingere). 
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als  geleckt  werdende,  gan-d-s  Mensch  als  geborener.  Kt 
Betonung  der  Wz.:  ^d'-a-s  (gegen  Gr.  at^-o-g)  Holz  als  gebrannt 
werdendes  (Wz.  ind'y  eigentlich  id^)^  vi^s-a-s  Haus  als  Ort^ 
wo  hineingegangen  wird  (Gr.  oTn-o^g  aus  Fofic-o*^,  Lat.  vib-iw, 
Althochd.  wihf  Them.  iviha  Dorf,  Flecken  von  yerdunkelter  Wl). 
—  Zu  den  Femininstämmen  dieser  Wortklasse  gehören  im  Griecki' 
sehen  auch  Stämme  auf  aj,  deren  i  nur  ein  unorganischer  Zoob 
ist  (s.  S.  118.),  z.  B.  &^ie-aJ  Gazelle  als  sehende  (auch  J^)» 
fxoi%a8  (ßoe/fl)  als  Fem.  von  f^oi%o,  tom^  die  gebärende,  1f^^)ßi 
'frXw{f)d&  die  schwimmende,  herumirrende,  rvwdi  Hammerali 
schlagender. 

914.  Im  Sanskrit  sowohl  als  im  Griechischen  kommen  StU- 
jectiye  dieser  Bildungsart  vorzugsweise  am  Ende  von  Compositen  tv 
und  zum  Theil  haben  sie  sich  in  den  beiden  Sprachen  im  isdJM 
Gebrauch  entweder  nicht  erhalten,  oder  sind  vielleicht  niemals  di- 
fach  gebräuchlich  gewesen.  So  erscheint  damd  bändigend  im  Sb. 
nur  in  dem  Comp,  arin-damd-s  {*)  feindbändigend,  voii^ 
entsprechende  Gr.  iaixo  nur  in  tniroSäiJLO'g.  So  im  Lateinischen  -dic-H 
'toqU'U'Sf  "ßc-U'Sj  "fug-u-Sy  -sequ-u-s,  'VoUu^^  -cuJmi-s  (incMji 
'leg-u-Sf  -vor-U'Sj  -/er^  -ger  (für  fer-u-Sy  ger-u-s)^  -par-urs  (owjwtf*)» 
'JigU'U'S  {re-UqU'U-s  =  Gr.  ?.o?7r-o-^),  -frag-u-s  (naufragus).  EiDÜA 
vielleicht  nur  sci-u-s^  vag-u-Sy  ßd-u-Sy  parc-u-s.  Von  Sobstanin» 
gehören  hierher:  coqU'U-s  (=  Skr.  pac-d^s  aus  pak-d^s  koclieD<l)i 
merg-U'Sy  proc-u-s  (vgl.  precor)^  son-u-s^  als  tönender,  =  Saiww. 

(^)  Arin,  euphou.  för  or/m,  ist  der  Accus.,  der  auch  in  yielen  anderen  Cofflpai»> 
dieser  \rt,  wo  das  l  ste  Glied  gewöhnlich  im  aceosativeo  YerfaSltuils  sieht|  statt  des  a^ 
dem  allgemeinen  Princip  der  Composition  zu  erwartenden  nackten  Thema's  Torbm^ 
t.l^.inpuran'dard^s  Städte  spaltend  (wörtlich  nrbem  find eos),  A»'''/'^' 
-padd'S  Liebliches  sprechend,  ifajran-kard^s  Farcht  machend. 
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WPan-a-s  Ton;   jug-u^m^   vad^U'-m   (eigentlich    durchgangenes, 
wie  oben  z^j^l^dar^d'^ni  Hole  als  gespaltene);  Tielleicht  tor-u-M 
aus  storus  als  ausgebreitetes  (^).  Hierher  gehören  auch  die  Feminina 
mala  Mühle  als  mahlende  und  taga  als  bedeckende  (^^).     Das 
€1  Ton  Compositen  wie  parricida^  coeiicola^   advena^   collegOy   irans'- 
fugCLj  legirupaj  indigena  fasse  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  §•  116«, 
lieber  so  auf,  dafs  ich  darin  eine  entschieden  weibliche  Form  ^  also 
das  SLr.  lange  d  von  Formen  wie  priyani^add  die  lieblich  re- 
dende —  erkenne,    die    zugleich   das   Masc.   ersetzt,    während  das 
Griechische  umgekehrt  am  E<nde  von  Compositen  das  mannlich  -  neu- 
trale 0  SS  Skr.  kurzem  a  mifsbräuchlich  auch  in  das  Fem.  überträgt 
und  z»  B.  dem  Lat.  muüicoma  die  Form  iroXuieo^o^  gegenüberstellt, 
indem,   wie  mir  scheint,   die  Belastung  durch   die  Composition  der 
fireien  Bewegung  und  Veränderlichkeit  des  Wortganzen  ein  Hemm- 
nifs  in  den  Weg  legt,   weshalb  sein  Schlufsbestandtheil  auf  die  ge- 
naue Unterscheidung  der  Geschlechter  verzichtet  0^*)* 

(*)  Hinsichtlich  des  Yeriosts  des  *  von  *ier»no^  fTroO'Wfu^  vergleiche  man  das  Ter* 
lultnib  von  tonare  xxa  Skr.  Ws.  sian  donnern  und  Gr.  (TTtv  von  Srcv-rctfO. 

(**)  Da  im  Lateinischen  der  Wechsel  swischen  den  Laoten  des  e  und  o  nar  selten  !i^ 
nerhalb  einer  und  derselben  Ws.  eintritt,  so  wird  die  Etymologie  in  vorkommenden  Fal- 
len getrübt,  wahrend  es  sich  im  Griech.  von  selbst  versteht,  dals  s.B.  ^C0P^  und  ipiüta 
'vmrsclbafl  identisch  sind.    - 

(^***)  Der  Umstand,  dab  es  sowohl  in  der  Griechischen  als  in  der  Latein.  2ten  Declin. 
auch  einrache  Feminina  gibt,  wie  Ta^sVo«,  0^0^,  vifcro^  alvus^  huimu  (Skr.  b^ümi-s 
fem,  £rde),/afiM  (^  ^i1Y0^)i  hindert  nicht  die  Annahme,  dab  das  Griech.  e  und  das 
LaL  unorganische  u  der  2ten  DecL  dem  Femininum  von  Hans  ans  nicht  ankommen,  wie 
denn  avch  das  entsprechende  Sanskritische,  Zendische,  Litthauische  nnd  Gothische  a  und 
dal  Slawische  o  niemals  -am  Ende  eines  weiblichen  Stammes  steht  Dab  aber  umgekehrt 
das  Lateinische  a  am  Ende  von  Coapos.  wie  eotU^eolm  nicht  dem  Sanskritisch -Zendi« 

169 
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915.  Das  Gotbiscbe  zeigt  in  der  in  Rede  stehenden  WoitUaM 
1)  männliche  Substantivstämme  wie  <ifaiira-(^r«/-a  Thorwärterivrofc« 
Verfolger  (*),  v^g^-tf  Welle  als  sich  bewegende  (**),  v#g^-a  We§ 
(als  Ort  worauf  man  sich  bewegt),  thip-a  (Nom.  thiu-s)  Knecht  (^; 

ichen  männlich  -  neutralen  a  entspricht,  mag  hier  auch  noch  dadurch  nntersUttzt  werfai 
dafs  die  Composita  am  meisten  der  Schwächung  unterworfen  sind,  da£i  ako  die  £riialfaB| 
des  Skr.  männlich -neutralen  a  in  unveränderter  Form  im  Latein,  am  nv^enigsten  iaCoa- 
positen  erwartet  werden  kann.    War  aber  einmal  die  weibliche  Form  in  Compositeavk 
parricida  auch  in  das  Masc.  eingedrungen,   oder  diesem  allein  verblieben  (coelieola^  N 
kann  es  nicht  befremden,  dals  in  einem  vereinzelt  stehenden  Falle  auch  ein  etDfachcsWttl 
in  weiblicher  Form  als  Mascnlinum  erscheint,  nämlich  scHb-m  OSit  scrib^u^,    Andotii^ 
hält  e$  steh  mit  nau-twk,  wo  ta  fiir  Gr.  7lj-$  steht,  wie  in  peiia  =  TTOO^T^Q  und  wieki 
Homer  z.  B.  odyjiifiroL,  vs(p$Xy\ys^iTa^  iirTTora,  ^irvra,  wxJra,  jL^ifrisra,  fiir  aixjafrili;^ 
Hier  ist  entweder  das  Casuszeichen  abgefallen,  wie  im  Altpersischen  regelmi^  ^ 
schliefsende  s  sowohl  hinter  kurzem  als  hinter  langem  a  weggefallen  ist;  oder,  wici 
lieber  annehme,  diese  Formen  stützen  sich  auf  die  Skr.  Nominative  auf  iä^  Zeiid.i0(^ 
S.  l69.),  von  Stämmen  auf /<$r,  worauf  sich  im  Griech.  nicht  nur  die  Stämme  auf  t^*' 
Tob,  sondern,  wie  schon  In  §.  l45.  bemerkt  worden,  auch  die  eines  o  verlustig  gtgupi^ 
männlichen  Stämme  auf  rif  :£:  T&  stutzen  (s*  auch  §.  SlO«  «•  Curtius  de  nominum  ^ a/v* 
p.  34.  (f.).   Es  ist  also  kein  Zofall,  da(s  ip  der  Homerischen  Sprache  fast  nor  die  bemBafc 
Klasse  von  Nom.  agentis  männliche  Nomtnatlv«  auf  a  zeigt,  und  es  ist  daher  nicfat  ns^ 
schflinlich,  dab  auch  Mv^oira  seinem  Ursprung  Aaek  dieser  Wortklasse  angehört  n^^ 
mit  aus  tVDütVTa  verstGmmelt  ist,  da  es  seiner  Bedeütntig  nach  ein  Nomen  agentii  iit 
(*)  Der  einzig  belegbare  Nom.  vrak-^  konnte  auch  einem  Stamme  vraki  angebörta 
(**)  Stimmt  hinsichtlich  der  Verl^ngerong  des  Worzelvocali  a  zu  ^  (==  dl,  s.  §.0>) 
au  Skr.  Bildungen  wie  f^Ad-^a^ä  Fuf^  als  gehender,  von  päd  gehen. 

(«*•)  Wie  mir  scheint,  eigentlldi' Knabe,  iK>ti  eiser  Wz.  «Itop  =  Skr.  tu  waeki^it 
wie  mag^urs  Knabe  von  ma^  ätf  Skr.  mah^  maAh  wachsen.  Von  ^^^^  irachsis 
(im  Zend  können,  s.  S.76O0  kommt  im  Y^da- Dialekt  «nter  andern  tup-i  viel  taif^ 
Gothischen,  meiner  Meinung  nach,  auch  tbüi^da\o\k  sh  gewachsenes,  wekkcn' 
Umbrischen  als  weibliches  Part  derselben  Wz.  die  Form  iuiu^  später  /o/o,  Stadt  gcg«* 
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2)  die  neutralen  SubstantiTStämme  wie  ga-haur^a  Steuer  als  getra* 
genes  (vgl.  ^i^o^)^  /aur-hah-a  Yorhau^j  ga-thrask^a  Tenne  (wo 
gedroschen  wird),  ga^Uug^a  Götzenbild  als  lugendes,  fal- 
sches; Nomin.  gabaur  etc.;  3)  Femtninslämme  wie  daura-vard-d 
Thürwärterin,  ga-hind^d  Band  als  bindendes  (Würz,  band^  ge- 
schwächt bindy  bund)j  gröb-ö  Grube  als  gegrabene  (Wz.  grab,  yer- 
y^i^^  gr6b)y  grab'ö  Graben,  ga^bruk^ö  Brocken  als  gebroche- 
ner (Wz.  braky  geschwächt  brik,  bruk),  staig-ö  Steig  (Wurzel  st^ 
steigen,  gunirt  staig);  Nom.  daura-i^arda  etc.;  4)  Adjectivstämme 
i^e  and'i^airih'O  gegenwärtig,  ana-i^airih-a  zukünftig,  lau9^a 
loa,  leer  (Wz.  lus)^  siuk-a  krank  (Wz.  wk),  af-Ut-a  freigelassen; 
Nom.  masc.  ond-i^airiK •%  etc. 

916.  Im  Litthauischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahlreich, 
aber  im  Nom.  sing,  treuer  erhalten  als  in  irgend  einer  der  Schwe- 
stersprachen des  Sanskrit.  Beispiele  sind:  sarg-a-s  Hüter  (serg-mi 
ich  hüte)  ^ra'-raÄ-a-*  Vorhersa g er,  Prophet  (*),  pra-nasz-a-s  id. 
(pra^neszu  ich  trage  vor,  ne^jsu  ich  trage),  laid-a-s  Bürge,  drau* 
g'O^s  Gesell,  Gefahrte  {draugu  ich  habe  Gemeinschaft  mit 
einem  anderen),  zwan-a^s  Glocke  als  tönende  {zwanu  ich  töne)» 
iäk^a-s  Fufssteig  (iekü  ich  laufe),  weid-a-s  Gesicht,  Angesicht 
als  sehendes  {weizd-mi  ich  sehe,   watdino^s  ich  lasse  mich  se- 

fiberstekt,  und  womit  ich  jetst  aach,  in  Abweicliang  yon  §•  ^43«,  das  Lat  to^us  gans  ver- 
Biitieln  ttöchie.  Zum  Cansale  von  tu  (iäp^ä/ä-mi  icb  macbe  wachsen,  mache 
gedeihen  gehört  wahncheinlidi  dai  Lat  /u-An'  (s.  §.  109**^6.)  und  das  Altpreub.  /diva-x 
Vater  als  Erzeuger  oder  Ersieher,  Liith.  /£pa-tr  Vater.  Dem  Umbrtschen  iuia 
Stadt  steht  im  Preois.  ab  Sprobling  derselben  Ws.  toui«  (Acc.  iauia^)  Land,  als  an- 
gebautes, gegenfiber.    Im  Litth.  heilst  imuia  Deutschland* 

(^)  Das  einlache  Verbum  fehlt  im  Litlb.;  man  rerglticbe  daher  das  Slaw.  fUUk  rekuA 
ich  sage,  s«  S.647. 

169* 
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hen),  -nink-a^s  am  Ende  Ton  Compositen  oft  soviel  als  Maclier, 
Voll  bringer  oder  Einer,  welcher  mit  dem  sich  beschiftigt,  ifasds 
Iste  Theil  des  Comp.  ausdrficLt  (^),  wie  batni-nink-a-s  Sattler, 
Sattelmacher  {balna-s  Sattel),  grieki-nink^^-s  Sünder,  Saide 
begehender  (grüka^s  Sünde),  lauki-nink^^^s  Landmann,  Land- 
bebauer,  agricola  (/^iz/ra-^  Feld),  miisi-runk-a-s  Fleischet^  cii- 
nifex  {miisä/.^  Skr.  mänsa  m.  n.  Fleisch),  darbi-Tiink^a-s  \vhti' 
*  ter,  Arbeit  thuender,  (Jar6a-^  Arbeit),  remesli-nink^a-s  YLzti- 
werker,  Handwerk  Terrichtender  (reme^/a*^  Handwerk).  Ma 
beachte  die  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  des  ersten  Gfi^ 
des  aller  dieser  Composita  zu  i,   nach  dem  Princip  Lateinischer  «ie 

(*)  Das  SUmmverbum  mnku  kommt  einfach  nicht  Yor,  tondem  nur  In  VeHiUa| 
mit  den  Präpositionen  in,  ap^  ut  und  su  (s.  Nesselmann's  Worterh.  p.  422.X  nnd  wMviU 
ursprünglich  gehen,  dann  thun,  machen  bedeutet  haben.  Man  yergleidie  ^ik- 
preufsische  neik-aut  wandeln  und  Russische  ntk-nu  ichbengemich*  Dem  LiuL  -» 
ka-^  in  den  betrefTenden  Compos.  entspricht  im  Russischen  HHR'b  niXr,  e.  B.  in  Ctfß^ 
B^K'bs/edefjnik' StLüleTf  d.  h.  Sattelmacher.  Das  Altpreulsische  scheint  dord^ 
(Nom.  nix  fiir  nika-Sy  Acc.  mka^n)  Nomina  agentis  aus  Terbaktammen  zu  bilden  (lI^ 
seimann  p.  76.)*  Ich  halte  jedoch  die  hierher  gehörenden  Worter  taaimdich  ebeiiUi  * 
Composita  der  Art  wie  im  Lat  opifex^  nriifex^  denn  wenn  auch  c.  B.  p^dnix  Hcrr- 
s  ch  e  r,  wovon  nur  der  Dativ  opoiäniku  vorkommt,  von  der  Veibalwnrzel  tpold  hert- 
8 eben  abgeleitet  werden  konnte,  so  hindert  doch  nichts  die  Annahme,  dafii  es  eigeiiU 
Herrschaft  übender  bedeutet  und  ein  verlorenes  oder  unbelegbares  Snbslantif  «^ 
oder  ppaldas  (Thema  ppoläa)  Her rs  ch a ft  enthalte.  Z«  crixi^nix  T aufer  (Taafc T(r- 
richtender)  findet  sich  der  Substantivstamm  crixti  in  dem  Compos.  crixä'hi^ 
Taufbuch,  su  dil-nik-a-ru  Arbeiter,  Arbeit  verrichtende  (Acc  pL),  der  S» 
stantivstamm  dtta  (Acc  dUt^n)^  su  daina'-alge^fdk'a-inans  (dat.  pL)  den  Tagelohnerii 
um  Taglohn  arbeitenden,  die  Substantivitamme  deina  Tag  (Skr.  ^fMi)  vai^ 
Lohn  (Gen.  algas)^  aber  kein  Verbum,  dessen  Nom.  agentis  das  betreffende  Wort ic0 
konnte ;  und  so  verhält  es  sich  mit  den  meisten  übrigen  hieiher  gehörenden  BiMnngcii 
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^oeU-colüy  terri'Colay  fructi^fer^  tani-ger^  für  coelu^cola,  ierra-^oktf 
,  ^ruclu-J^ery  Uma-ger  (^).  Beispiele  von  Adjectiyen  dieser  Bildungsart 
I  sind:  g^-a-#  lebendig,  at'Wtr-a^  oUen  {at-weru  ich  öffne),  at* 
i  Tok-a-s  aufgeschlossen  (raXr-imk  ich  verschliefse,  atrak-inu  \c\l 
i  schliefse  auf),  £f^//f-a-#  ausgestreckt  {iisiu  ich  richte  auf).  — 
i  Vom  Altslawischen  gehören  in  diese  Wortklasse  Stämme  wie  iroRO 
^  toko  Flufs  als  fliefsender,  pro-roko  Prophet,  OTpoRO  oi^roJeo 
^  Knabe,  eigentlich  infans,  vifirio^  (Mikl.  Rad.  p.  74«),  bo^ohoco  vo^ 
g  do-noso  hydria,  eigentlich  Wasserträger.  Nomin.  tok'B  iok^  etc. 
,  Beispiele  mit  passiver  Bedeutung  sind:  rpA^i  grad*  Stadt  als  um- 
^  xäunte  (grad-i-ii  umxaunen),  mha'B  mW  lieb  (geliebt),  ange* 
^  nehm,  wie  im  Skr.  pur-a^m  n.^  pur-i' f.^  Stadt  als  angefüllte, 
::   prijr-a^s  geliebt  (Wz.  pri). 

^  91 7.     Zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechischen  besteht  die  be- 

f  achtungswerthe  UbereinstimmuDg,  dafs  die  durch  das  in  Rede  ste- 
^  bende  Suffix  gebildeten  Adjective  in  VerbinduDg  mit  den  Präfixen  ;g 
su^  ti  leicht,  3^^i^^  (**)»  ^^  schwer,  vorherrschend,  wo  nicht  im 
Skr.  ohne  Ausnahme,  passive  Bedeutung  haben  (*^)«  Der  Ton  ruht 
im  Sanskrit  auf  der  Wurzelsilbe;  z.B.  suJcdr^a-s  leicht  gemacht 
werdend,  leicht  zu  machen,   suldb^-a^s  leicht  erlangt  wer- 


(*)  S.  §.  6.  und  y^FocaütmuJ^  pp.  139«,  162.  Anm.  (*).  Hinsicbtlich  des  Litth.  i  in 
rdiponis  Ratbsfaerr  maCi  ich  jedoch,  in  Abweichung  yon  §.6.  Schlul«,  bemerken,  daÜi 
hier  das  i  nicht  die  Schwächung  ^t$  a  yon  pona^  Herr  ist,  sondern  die  Zusammenzie- 
hang  des  Suffixes  Ja  oder  ia  nach  §.  135. 

(**)  Hieraus  nach  bestimmten  Lautgesetsen,  nach  Malsgabe  des  folgenden  Buchstaben: 
du*  y  duTj  äuh» 

(*4^)  Als  Ausnahme  können  solche  Formen  nicht  geltend  gemacht  werden,  in  welchen 
SU  nicht  leicht,  sondern  soriel  ab  Schönes,  Gutes,  Angenehmes  bedeutet,  £.B. 
RigT.  I.  112.  2.  luidra  Schönes  bringend. 
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dend,  duikar^a^s  scbwer  gemacht  werdend»  schwer  zu  thui, 
durlaB-a^-s  schwer  erlangt  werdend,  duHsah^a^^  schwei 
ertragen  werdend,  durmdri^a^s  id.,  durd^ari^a^s  schwer 
unterdrückt  werdend,  duipülr^a-s  schwer  angefüllt  wer- 
dend, dfii//aV«a-«  (euphon.  für  (fu^<ar*a-«)  schwer  überichril* 
ten  werdend.  So  im  Griechischen  z.  B*  eu^o^-o-^,  suicorox-o-^y  idh- 
^üo^-s-?,  iuifJiQoX^^^gy  ftovctycDy-o-^;  iv^iffof^o^ff   dk^^o^-o«^,   HstqiI'Hj 

918.  Als  secundäres  (Taddhita-)  Suffix  bildet  a,  in  der  Regel 
mit  dem  Ton  imd  mit  Vriddhi  des  ersten  Vocals  des  Grundwoitei, 
im  Sanskrit  1)  männliche  Substantive  (mit  Femininen  auf  /),  <iieBi 
dem  Grundworte  in  dem  Verhältnisse  der  Abstammung  >oder  in  ff* 
gend  einer  anderen  Beziehung  stehen,  wie  z.  B.  väsUf^-a^t  (toi 
vasiifä)  Abkömmling  des  Vasischtha,  mänaQ^a^s  (yonmani) 
Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  dräupad'^f  (jon  drupaii) 
Dr&upadi,  Tochter  des  Drupada,  däuhür-a-s  (von  duU' 
tary-tr)  Sohn  der  Tochter,  ndisad^'-a-s  Nischadher  tob»- 
iaday  im  PI.  das  Land  Nischadha;  iAiif-d^9  (von  üpa)  k^- 
hinger,  Verehrer  des  S'iva.  2)  Eine  Art  sächlicher  Patrosjimci, 
wodurch  z.  B.  Früchte  nach  den  Bäumen,  worauf  sie  wachsen,  1^ 
nannt  und  gleichsam  als  Söhne  derselben  dargestellt  werden;  z-B. 
äsi^ait**'d-m  (von  aivatfa)  die  Frucht  des  Baumes  As'vattha. 
Hierher  gehört  auch  das  schon  erwähnte  sämudr^d-m  SeesaU  v 
das  vom  Meere  (samudrä)  erzeugte.  3)  Abstracte  Neutra  wie 
yAui^an-d-m  Jugend  von  yuvan  jung.  4)  Neutrale  Collccliti 
wie  hdp6i-ä-m  ein  Schwärm  Tauben,  von  kapöia.  5)  Ad- 
jective  und  Appellative  von  mannigfaltigen  Beziehungen  zum  Graoo' 
Worte;  z.  B.  rAgui-d-s  silbern  von  ragaid-m  Silberi  ^p' 
s-d-m  eisern  von  dyas  (Them.  und  Nom.  =  Lat.  aes^  obm»^ 
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oes-iSf  Gotbisch  aiSj  Them.  aisä)^  säukar-a-s  achweinisch  TOid 
mühara  Schwein,  Män^atsar^'a-s  jährlich  yon  sani^atsara 
Jahr;  di^äip-a-$  ein  mit  Tiegerfell  bedeckter  Wagen,  als 
Adject.  „aus  Tiegerfell  gemacht,"  von  dpipa  m.  tu  {di^ipa^^Sy 
^a^m)  Tiegerfell« 

919«     Zu    1)  und   zwar  zu   den   weiblichen  Patronjmiken  wie 
dräupad'-f  Draupadi  (von  drupadd),  däuhUr-i'  Tochter  der 
Tochter  (von  du/tiiar)^  päutr-Ü  Sohns  Tochter  (von  putra 
Sohn)  stimmen  (abgesehen  von  der  Vocalsteigening)  auch  hinsieht* 
lieh  des  Accents  Griechische  wie  TarraK^^^  n^utfM'-üy  *I)^%-l&f  Nii^fd 
)on«  Nn^r/«^,   deren  ^  nur  eine  unot^anische  Stamm -Erweiterung  ist 
(s«  S.  148.  und  §•  119.).     Hfj^ei&y  )on«  Kfi^  aus  Nm^if/j;  N»i^9]Fi^  vom 
Stamme  Ni^^cv,  stimmt  zu  Skr.  Formen  wie  mänap-f  Frau  Ton  mä* 
nai^d  Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  nur  dafs  im  Griechischen 
der  Guna*  oder  Vriddbi-Yocal  schon  im   Grund worte  liegt.     Hin- 
sichtlich des  Accentverhaltnisses,  z.  B.  von  TarraX/<^  zum  Primitivstamme 
TayroAo,  vei^leiche  man  das  von   vdsiiC'^d  Vasischthide  zu  va- 
sUi*a.     Zu  2)  ist  schon  oben  das  Lat.  öi^-u^m  als  Abkömmling  des 
Vogels  (ai^i-s)  und  Griech.  w(F)'.o-v  gestellt  worden.     Zu  Fruchtbe- 
nennuDgen  wie  divaii^'-a^m  stimmen  Lateinische  wie  pom-u-m  von 
pomu-Sy  pu^'U-m  von  piru^s^  prun-u^m  von  prunu-Sy  certuf-u^m  von 
eerasU'S  und  Griechische  wie  juijX'-o-v  von  |lii}A/(j),  nd^C-o-v  von  Ko^Saj 
aTTi'-o-v  von  oTrio^g.     Da  das  Griech.  und  Lat.  ebenso  wie  das  Skr. 
die  Endvorale  der  Primitivstimme  vor  den  Vocalen  der  Ableitungs- 
suffixe abwerfen  (s.  §.911 .),  so  kann  man  die  Möglichkeit  des  Satzes 
nicht  bestreiten,  dafs  die  Fruchtnamen  der  beiden  Sprachen  von  den 
Namen  der  Bäume  nicht  blofs  durch  Veränderung  des  Geschlechts, 
sondern  durch  den  Zutritt  eines  Suf&es  gebildet  seien,    dafs  also 
z.  B.  das  formelle  Verhfiltnifs  von  pirum  zu  piru9y  von  amov  zu  oKiog 
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ein  anderes  sei  als  z.  B.  das  von  honum  zu  bonusy  von  070^09  m 
ayw^og  {*).  Besondere  Beachtung  verdient  in  dieser  Beziehung  da 
Yerhältnifs  Yon  /Li^Aoy  zum  Stamme  m^^>  dessen  i  nur  ein  iinoip- 
nischer  Zusatz  ist,  der  dem  ursprünglich  langen  »  von  juifA/  beigebe- 
ten  ist  (s.  §.119.),  so  dafs  das  Griech.  Wort  in  Skr.  Form  ab«- 
tragen  nicht  anders  als  mäli  lauten  würde,  wovon  man,  als  eboi 
Baumnamen,  mit  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  den  Fruchtoanei 
mdt^a-m  zu  erwarten  hätte.  Will  man  aber  im  Griechischeii  id 
Lateinischen  die  Namen  der  BSume  yon  den  Benennungen  der  Frocfae» 
gleichsam  als  deren  Bewohnern  ableiten,  wie  wir  oben  (§.  900.)  lo^ 
sucht  haben,  die  Ländernamen  als  die  Feminina  der  Namen  dcrB^ 
wohner  darzustellen,  so  könnte  man,  abgesehen  vom  Acoent,  ek& 
so  leicht  Ton  einem  der  Form  nach  männlich- neutralen  Stamm  fJi^ 
zum  weiblichen  Stamme  fjia{Kl&  (für  fxijAl)  gelangen,  als  im  SaQskflt 
z.  B.  von  dyatd  der  und  das  eiserne  (Nom.  dyasa^s^  djü' 
sa^m)  zu  dyasi.  —  Zu  6)  stimmen  Lateinische  Adjectiye,  weick 
durch  das  Suffix  u  (aus  a)  aus  Substanlivstämmen  auf  6r  (urspnBf* 
lieh  d«.  Skr«  a^)  entsprungen  sind,  z.  B«  decör^i^s,  9op6r-u-4^  haik- 

920.  Dafs  auch  dem  Zend  die  Analoga  zu  den  oben  (§*9li*] 
beschriebenen  Sanskr.  Wortklassen  nicht  fehlen,  zeigen  Stämme  ^ 
«v^^aM^CvT  c^o^-a  König  als  herrschender  (Wz.  ^«^(ST cW  berr* 
sehen),  ^7^Qf  gar^a  Kehle  als  rerschlingende,  wy7«v(p -^sM 
Yerschlinger,  ^J^*m)^  -yds^-a  Verehrer,  *jJi^^ghn-a  Tödter, 
^^!^M^  -yaddh-a  Kampfer,  am  Ende  von  Compositen.  BesoD- 
dere  Beachtung  verdient   das  Compositum  drug'im-pano  (Theo. 

(*)  Wenn  auch  die  Bamniuimen  In  den  genannten  Sprachen  weiUidi  lindy  fo  **■ 
dodi  die  auf  us  nnd  og  ihrer  Fonn  nadi  männlich  (vgL  S.  1341.); 
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^vana)  Drudsch-tödtend  als  Analogon  zu  den  SaDskritischen  Com* 
positen  wie  arin-dama-s  feindbändigend  (§.9l4.).  Ich  glaube 
wenigstens  nicht,  dafs  man  annehmen  dürfe,  dafs  im  Zend,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit.,  die  durch  das  Suffix  a  gebildeten  Adjective 
auch  im  einfachen  Zustande  einen  Accusativ  regieren  und  dafs  man 
daher  drug&m  und  vandj  welche  in  den  Handschriften  nicht  gra- 
phisch  mit  einander  yerbunden  sind,  als  zwei  selbständige  Wörter 
betrachten  könne,  da  in  den  Handschriften  des  Zend-Avesta  die  ver- 
•chiedenen  Glieder  eines  Compositums  sehr  häufig  getrennt  erschei- 
nen (*)•  —  Ein  Beispiel  eines  durch  das  secundäre  Suffix  a  gebilde- 
ten Zend -Wortes  ist  a/ev3v5^^  ajranha  eisern,  eisernes  Gefäfs 
(s=  Skr.  djrasä)y  Ton  a^a«*  Eisen  (s.  Burnouf  I.e.  p.  196.). 

921.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  a,  nämlich  ä^  bildet  im 
Sanskrit  oxjtonirte  Abstracta  wie  ß'iJii' Spaltung,  cidä' id. ^  kiipd 
das  Werfen,  hikidl  das  Betteln,  kiudd'  Hunger,  mudä 
Freude  (**)•  So  im  Griechischen  unter  andern  ^Q^d,  (p^o^dy  xw^a^ 
^ayi{,  rofxtf,  ^uy»|.  Vom  Lateinischen  gehört  autser  /Itga  wahrschein- 
lich cura,  das  Stammwort  von  curare^  hierher,  welches,  wie  mir  scheint^ 
der  Sanskr.  Wz.  Arar,  Jer  machen  (karömi  ich  mache,  kurmds 
wir  machen,  s.  S.  708.)  entsprossen  ist.  Das  Gothische  liefert  uns 
SU  dieser  Wortklasse  die  weiblichen  Stämme  vrakö  Verfolgung  (ge« 

(*)  Anderer  Meinung  ist,  was  den  Torliegenden  Fall  anbelangt,  Burnouf  („l^tudes** 
f.2S0.\  der  jedoch  den  nnmittelbar  TOrangebenden  Aosdruck  fbaisd^iadurpdo^  des- 
#en  Bcstandtbeile  in  der  Urscbrift  ebenfalls  getrennt  erscheinen,  gewib  mit  Recht  als 
Compositum  falstnnd  durch  „triomphant  de  la  ha  ine"  nbersetst 

(*^)  Oberreste  dieser  Wortklasse,  die  aber  von  den  Indischen  Grammatikern  nicht 
hierher  gesogen  werden,  sind  die  früher  (§.  629.)  besprochenen  Accusalive  des  periphra- 
stischen  PraeL  und  die  Zendischen  Infinitive  auf  ahm.  Ein  vereinxelt  stehendes  Wort 
Ton einem  Thema  der  lOten  Klasse  mit  Tollständiger  Dedination  Ist  mrgajA  Jagd. 

170 
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gen  vrdka^  Nom.  t;raX:«  Verfolger),  hidd  Bitte,  h6i6  Nutzen  f), 
daild  Theilaahme  (**),  tharhd  Mangel,  id-reigd  Reue  Q 
saurgö  Sorge,  vuhd  Raub  (Wz.  valf^:  viipa^  valp,  vidi^um)^  jtM 
Streit,  hi^iö  Drohung.  Nomin.  vraka,  bida  etc.  (§•  137.).  Ib 
unorganischem  n:  reiron  das  Zittern,  6rdMra-2u6a7i  Bruderliekf 
trigön  Trauer  (s.  Grimm  IL  p.  63.  nr.  656.);  Nomin.  reirdfk. 
(§.  142.).  Litthauische  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  maldäViWt 
{meldziu  ich  bitte),  dejä  das  Wehklagen  (hiervon  dejoju  ich  weh- 
klage, winsele),  ramszd  Stopfung  {remszu  ich  stopfe),  raM 
Klage  (Skr.  Wz.  rud  weinen),  gSda  Schande  (hiervon  g^d&w ick 
beschäme),  pa-galba  Hülle  (gelb-mif  pa-gelb-mi  ich  helfe), ;»# 
spauda  Bedrückung  {spaudziu  ich  drücke),  pa-baiga  Beenii- 
gung  {baigiu  ich  vollende).  Altslawische  Beispiele  (bei  Dobrowsk^ 
p.  276.)  sind:  maba  mha  tumultus  (mh-i-Uy  MOABHn'H  mok-i-ä  W 
multuari),  CAABARuhm,  ToyRA  guba  pevdiiio  (giibJ-ü  ftTdttt]s 
MlbHA  mjena  mutatio,  noEl»4A  po-bjeda  victoria,  oyn^X^M'^ 
consolatio. 

922.  Das  Suffix  i  ist  entweder  identisch  mit  dem  Demonstti* 
tivstamm  i  (s.  §.360.),  oder,  wie  ich  jetzt  lieber  annehme,  eiDeKW» 
in  der  Zeit  vor  der  Trennung  unseres  Sprachstammes  eingetreiot 
Schwächung  des  Suffixes  a,  in  derselben  Weise  wie  im  Latein,  w 
Stämme  auf  u  der   2ten  Decl.  (=  Skr.  a),   sowie   die  auf  ii  (=9 

(♦)  We.  bat  (setst  ein  starkes  Verb.  hiUa^  bSi  roraos),  wovon  biiU  gnt,  wf 
better.  Im  Skr.  entspricht  die  We.  iand  glacklich  sein,  wovon  iadra  glfic«"'  ♦ 
trefflich,  s.  Glossariom  Scr.  a.  1847.  p. 243. 

(••)  Wb.  dil  (=  Skr.  Ai/  findi)  sctxt  ein  starkes  Verbum  deüa^  daä^düum^^^ 
s.  Gloss.  a.  1847.  p.  164. 

^•*«F)  Von  verlorener  Wz.,  die  vielletcht  ursprönglich  errothen,  dann  sicn*' 
men  bedeutet  und  mit  der  Skr.  Wz.  rang  verwandt  scheint,  wovon  raktd  rolh« 
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ii)  diese  Vocale  am  Ende  von  Cootipositen  häufig  zu  i  haben  entarten 
lassen,  z,  B.  in  imbelUs^  imberbiSj  muüiformis.  Dieses  Suffix  bildet 
ixo  Sanskrit:  1)  weibliche,  die  Wurzel  betonende  Abstracta,  Torzüg* 
lieh  im  Veda-Dialect,  z.B.  ränh-i-s  Schnelligkeit,  krsi-s  das 
Pflügen,  /piV-i-^  Glanz,  ^/ic^-i-^  Freundschaft,  eigentlich  das 
Folgen  (Wz.  sac  folgen.  Tgl.  Lat.  sequor  und  socius  mit  saci^ 
pa^s  Freund),  lip-i-s  Schrift.  Beispiele  im  Zend  sind:  ^M^^^^g^g^ 
Wr^/dÄ-/-*  Vermehrung,  Glück  (*),  ^M^^ev^^  ddh-i-s  Schöp- 
fung (**),  ^MJ^iijv?  rag'i-8  institutio  (***)•  Das  Gothische  liefert 
uns  zu  dieser  Wortklasse  den  weiblichen  Stamm  vurmi  das  Leiden 
(Wz.  vann:  vinnaj  vanrij  vunnum)  und  aus  verlorenen  Wurzeln  die 
Stamme  vröhi  Anklage  und  veni  Hoffnung;  Nom.  vunn-Sy  vröh-s^ 
vSri'S*  Vom  Altslawischen  gehören  hierher:  p'^HB  rjecj  Rede,  r&^B 
sjec'j  das  Schlagen,  Peitschen  (Them.  rjeciy  sjeciy  H  euphon.  für 
h)^  lAfl^  jadj  Speise,  eigentlich  Essen  (Them. yaJi);  yom  Griechi- 
schen: |L())v-i-9  (vgl.  hinsichtlich  der  Wz.  das  Skr.  man-yu-s  Zorn, 
Gram),  ^^-t-g  (vgl.  die  Skr.  Wz.  rfar,  df  zerreifsen  —  Ä?jw  — 
wovon  vi-^ar-ana-m  Krieg),  a^u^-i-^;  imd  mit  angefügtem  ^  (vgl. 
S.  148.):  die  Stämme  eAri^,  otti^;  mit  angefügtem  r:  %«^ir.  Für  letz- 
teres hätte  man  im  Skr.  ä/*V-i  (aus  hdrS'i)^  Nom.  hrs-i-s  zu  er- 
warten. Vom  Lateinischen  gehören  vielleicht  die  Stamme  caed-ij  Idbi 
und  ambd'g'i  hierher;   doch  erregt  bei  diesen  und   ähnlichen  Wör- 

(*)  Dativ  V ereidh/ij  Gen.  pl.  v ereidhinafi m^  8.  Burnoaf  „Etudes"  pp. 3 16. 324. 

(**)  Wz.  däh  =  Skr.  da*  geben,  s.  Burnouf  „Ya^na"^  Notes  p.  IX.  Anm.  16.,  wo- 
raus erhellt,  dab  oben  (S. 211.)  für  ^g^liNi^eVjS'^  ddofthaöf  nach  3  anderen  Hand- 
schriften ^foj!\fV*^^J^  ddonhöif  zn  lesen  ist,  wie  ddhi  im  Ablat.  nach  §.180.  and 
§•  SSfi  bilden  moCi.    Den  Accus,  ähim  desselben  Stammes  belegt  V.  S.  p.  83. 

(•••)  S.  §.  180.  Den  hinsichtlich  seines  Geschlechts  zweideutigen  Ablat  ^{g^y^uu? 
rag  6  it  halte  ich  jetzt  (ur  weiblich. 

i70* 
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tem  der  Nomin.  sg.  auf  S-s  Anstofs,  der  sich  mit  Skr.  Stammea  aif 
aSy  Nom.  m.  und  f.  6s y  vermitteln  liefse,  namentlich  erinnert nuiä 
sogleich  an  das  Skr.  ndb'aSy  als  Masc.  unter  andern  Wolke,  Noo. 
ndb'äSj    und   als  Neutiiim,    worauf  der  Gr.  Neutralstamm  nfe;  (k 
§.  128.)   und   der  Slaw.  nebes  (Nom.  nebo^  §•  264.)   Uimmely  ü 
stutzen  {*).     SedS'S  stimmt  zum  Sanskr.  ^(^T^sddas  Versammlaaj 
(vielleicht  ursprünglich  Sitzung)  und  Gr.  e^^,  %^{fr)-og.     Es  könide 
demnach  das  i  des  den  obliquen  Casus  als  Thema  zum  Grunde  lie- 
genden caedij  labij  nubiy  sedi  etc.  eines  nachfolgenden  s^  oder  r  fir 
s  (s.  §.  22.),   verlustig  gegangen  und  so  das  Ganze   in  die  i-Dcct 
nation  eingewandert  sein,  wobei  ich  an  die  ganz  gleiche  Ve^stüauD^ 
lung  erinnere,  welche  munuSy  muner-is  (aus  murüs-is)  in  dem  Cots^ 
immuni'S^  und  opus^  operis^  aus  opis-is  (=  Skr.  äpas y  dpas-as)'^ 
opi'fexy  für  operi-fexy  erfahren.     2)  Nomina  agentis  und  AppelUli«i 
welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind,  oder  Wal* 
zeuge  ausdrücken.     Sie  sind  meistens  männlich  und  betonen  zum  Tki 
die  Wurzel,   zum  Theil  das  Suffiic.    Beispiele  sind:    ci</-i-i  Spal- 
ter, ydg-i'S  Opferer,  pdc-i-s  Feuer  als  kochendes,  ähM 
Schlange  als  sich  bewegende  (Wz.  anh)y  pii-i-s  Donnerkeil 
als  Zermalmer,  t;a^-/-j  Kleid,  cTp.an-/-*  Ton,  Ärap-i-*  Dichter 
als  sprechender  (Wz.  hu  tönen),   cid-i-si.  Axt  als  spaltence» 
ruc-i'S  f.  Lichtstrahl.      Auch  einige  Adjectivstämme   wie  *»^"' 
rein,  iocT-i  wissend,  weise,   ^i/i^-i  viel  (**),   und  mit  Rcdöp»' 


(•)  Vom  Litth.  dtbesi'4  f.  (au«  nebesi-^y  vgl.  §.317.)  Wolke,  mag  es  aneBticiiiei» 
bleiben,  ob  es  seinem  Ursprünge  nach  zu  ndias  m.  oder  zvl  nd^as  ik.  gebore. 

(•♦)  Im  VÄda-  Dialekt;  Wz.  Zuwachsen.  Von  derselben  Wz.  sUmrat  ^  hi^f^ 
iaä-la-n  Viel  (neut)  und  das  Adv.  touU  mehr  (eigendich  ein  Compar.  mXs^^^ 
tjr€isyyasy  vgl.  §.301.). 
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cation:  gägm^i  schnell  (Wz.  gam  gehen,  VÄd.),  gagn-i  töd- 
tend  (Wz.  haUj  YM.)  mit  dem  Acc«  (S.  Y«  Benf.  p.  74.),  säsn-i 
gebend,  mit  dem  Acc.  (V^d.  1.  c),  säsah-i  ertragend  (Ved.),  mit 
dem  Acc.  (1.  c.  p.  127.).  —  Zu  den  paroxjtonirten  Nom.  agentis  wie 
jrdg''i'8  Opferer  stimmt  im  Griech.  rjox,-«-^  Läufer;  mit  dh-i^s 
Schlange,   im  Zend  ^m^^o^  az-i-Sy   ist   das   etymologisch   Terdun- 
Icelte  €%'i-g  identisch,  ebenso  das  Lat.  angu-i-Sj  dessen  u  (=  i;)  nur 
ein  nach  Gutturalen  beliebter  Zusatz  ist.     Zu  den  oxytonirten  weib-* 
liehen  Bildungen  wie  cid^i-s  Axt  als  spaltende,    gehören  wahr** 
scheinlich  die  Griechischen  Femininstämme  wie  M^-ii^  Nadel  als  nä- 
hende,   y^a^^i^  Griffel  als  schreibender,    kott-H  Haumesser, 
Schwert  als  schlagendes,  (r<^ay-((^ Schlachtmesser  als  schlach- 
tendes,   und   mit  passiver  Bedeutung  AfT-ii^;   sowohl  act.  als  pass. 
Xaß-ii.     Im  Sanskr.  hat  das  männliche  as-i-s  (vgl.  ensi-s)  Schwert 
als   geschwungen   werdendes  (Wz.  as  werfen)  passive  Bedeu« 
tung.    Dei^  Griech.  Ausgang  i^,  dessen  £  jedenfalls  ein  unorganischer 
Zusatz  ist,   ist  jedoch  insofern  zweideutig,  als  sein  «  häufig  die  Kur« 
zung  eines  Skr.  /  ist,  und  da  das  Skr.  Suffix  a  =  Gr.  o  (s.  §.  913.) 
sein  Femininum  häufig  durch  i  bildet,    und  z.  B.    dem  männlichen 
nadä-s  ein  weibliches  nadiy    ebenfalls  Flufs,  als  rauschender, 
gegenüber  steht,  so  könnte  man  auch  die  erwähnten  Griech.  Bildun- 
gen auf  f^  als  den  Skr.  Bildungen  auf  i  entsprechend  auffassen,  also 
z.  B.  y^a(f>i&  von  einem  vorauszusetzenden  männlichen  Stamm  y^atfxi 
oder  y^a<f>o  ableiten,  in  derselben  Weise,  wie  z.  B.  (rr^arfiy-ii  Heer* 
führerin  von  (rr^aTfiyo^  xo^wv-iS  von  ko^u)vo  kommt.    Den  Skr.  Ad- 
jectivstämmen   wie   süc-i  rein,    bod*^i  wissend,    stellt  sich    das 
Griech.  r^of-i  als  Analogon  zur  Seite.    Vom  Gothischen  gehören  in 
diesen  Wortkreis  die  männlichen  Substantivstämme  yV^g^a-Zaudijun* 
gerMann,  Jüngling  (Wz.  lud  wachsen  =  Skr.  ruh  aus  rud*)^ 
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Nom.  laiU/i'S;  naQ-i  TodterQ,  Nomin.  riau-s;  murd  Gedanle» 
äaggi^i  Gesang  (mit  euphon.  v,  s.  §.  388.)^  und  die  FemininstännK 
doili  Theil  (Skr.  Wz.  dal  spalten)»  qvSjü  Frau  als  gebärende 
(Skr.  Wz.  gan  gebären).  —  Die  Litthauischen  Überreste  dieier 
Wortklasse  sind  sämmtllch  weiblich  und  ihre  Erzeugung  liegt  aolsff- 
halb  des  Bewufstseins  des  Litthauischen  Sprachgeistes.  Hierher  g^ 
hören,  als  alte  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Sprach -Einhöt: 
ang-i'S  Natter  =:  Sanskr.  dh^i-s^  Zend.  az-i-Sj  Gr.  Ix''*^)  ^ 
angU'i'S\  ak-i-s  Auge  =  Skr.  äks^i  (neut.),  Zend.  öXfy*^  a/-<(& 
§.  62.  Schlufs);  üs-i-s  Esche  hängt  wohl  mit  der  Skr.  Wz.  vaki^ 
Zend.  •A^(Ar>  ucSy  Goth.  vahs  wachsen  zusammen.  Auf  IM- 
Boden  ist  Tielleicht  kand-i-s  Motte  erwachsen  (vgl.  kandu'iA 
beifse,  Skr.  ifcju^  k'and  beifsen,  ic|^  Uad  essen).  Vom  Zeoil 
gehören  zu  dieser  Wortklasse  die  Adjectivstamme  ^tfiP*^  ^^^'^ 
muthig  und  ^q^j^i  ndmi  sich  beugend,  zart.  Beispiele  yoo  Soi* 
stantiven  sind  aii  Auge  als  sehendes  (s.  §.62.),  ^c^^  Jri^i  Bett- 
ler (?  s.  p.  44.  und  vgl.  die  Skr.  Wz.  darb\  drK  fürchten),  Jf 
Q,zi  Schlange  (=  Skr.  dhi)j  ^?^^{^  vairi  wahrscheinlich  Haroiscb 
als  deckender  (Sanskr.  Wz.  var^  vr  bedecken)  (**).  HinsichlW 
des  secundären  Suffixes  i,  woran  die  Europ.  Sprachen  keinen  Tbv 
nehmen,    mag  das  oben  (§.  911.)   angeführte  Beispiel  genäsen. 

923.  Das  Suffix  u ,  worin  ich  einen  Demonstrativstamm  ^ 
kenne,  wovon  die  Präpositionen  u/,  üpa  und  updri^  bildet  im  Sans- 
krit: 1)  Adjective  aus  Desiderativthemen  mit  der  Bedeutung  des  Pa<^ 
praes.     Sie  regieren  wie  dieses  den  Accus,  und  bewähren  aucli  w  | 

(*)  Aus  nahtf-ij  mit  euphön.  v  (s.  §.  388.).    Es  gehört  mit  dem  Ltt  nee^  Cr.  i^ 
fiKOO  zur  Skr.  Wz.  na/^  aus  nak^  zu  Grande  geben. 
(^  S.  Bnmonf ,  Ya^na  p.  444. 
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Einergie  durch  die  Betonung  der  1  sten  Sylbe,  d.  li.  in  Toriiegendeqä 
Falle,  derReduplication8sjlbe;  z.B.  didrksuK  pildrdu  die  Altern 
zu  sehen  wünschend  (Säv.  6.io9.)-  2)  Adjective,  welche  in  Ubereiii- 
atimmung  mit  dem  Griechischen  auf  v  und  Litthauischen  auf  u  gröfs- 
tentheils  das  Suffix  betonen;    z.  B.  tanü  dünn   (eigentlich   ausge« 
dehnt,    Wz.  tan  ausdehnen),    Griech.  raw-  gestreckt,    lang; 
si^ddü  süfs   (schmackhaft,    Wz.   si^ad  wohlschmecken),    Gr. 
^^,  Litth.  salduy  aus  sladü  iur  swadü  (s.  §.  20.);  lagü  leicht  (be- 
weglich, Wz.  lang  überspringen),    Gr.  I-Aa^u;    mrdü  sanft, 
zart  (eigentlich  fein,  zerrieben  (aus  mardu\  Wz.   mard,  mrd 
zermalmen),  Gr.  /B^a<^' aus /u^a^;  diu  aus  dku  schnell  (*)  (Wz. 
as   erreichen,    ursprünglich  wohl  schnell  sein,    laufen,    daher 
dsva  Pferd  als  Renner),    Gr.   ujkv\   purü   aus  parü  viel    (Wz. 
parj   XT  pf  füllen,   piparmi  ich   fülle),    Gr.  ttoXv   aus   ttoAv  für 
Traou,    Goth.  ßlu  indecL;   pri^ü  breit,    aus  praCü  (Compar.  prd-' 
fiya$y    Wz.  prat  extendi,    expandi),    Gr.  r'KaL'vv^    Litth.  plaiü\ 
guru    schwer  (**),    Gr.   ßa^v   (wie   ßißrißt  gegen  gagdmi)\    urü 
grofs  (wahrscheinlich  aus  varü  von  var^  vr  bedecken),  Gr.  cO^u; 
bahü  viel,    wahrscheinlich  aus  bad^ü  (*^*),    Gr.  ßa^v  tief.     Dem 
Gr.  ^a^TVy    •S'^aTu  entspricht  das   Litth.  drasu   kühn,    mut big  (•{*). 
Vom   Golhischen  gehören,    aufser  dem  erwähnten  indecliuablen  ßlu^ 
ihaursUy  N.  m.  f.  thaursu-s^  neut.  thaursu  (Wz.  ihars  =  Skr.  tari ^ 

(*)  Im  klassischen  Skr.  nur  Adv.,  im  Y^da-Diai.  auch  Adj.  ^ 

(**)   Aus  garüy  wovon  Comp,  gärijras^  Superl.  gdrisfa^  s.  S.  1091.     Eine  bin- 
sichtlicb  ilirer  Bedentong  zu  diesem  Adj.  passende  Wz.  kenne  ich  nicht 

^«F«#^   Wz.  bafih  wachsen  aus  band\  wie  vrh  wachsen  ans  vrd^  s.  §.23. 

(f)  Skr.  Wz.  Jars  wagen,  wozu  auch  unser  dreist  gehört    Über  andere  Ver- 
wandte s.  Glossarium  Sanscr.  a.  1847.  p.  1S6. 


1366  Wortbadung. 

tri)  trocken  und  qvairru  sanft,  ruhig,  mild  (unser  Arirr)  Uer- 
her  (^).  —  Beispiele  im  Zend  sind:  >)>\v  pöuru  viel  =  Sir. puru^ 
^►jg?{  irezu  gerade  =  ^fli^rgü  (Wz.  rg  aus  arg  oder  rag\  ^y« 
diu  schnell  (**),  wovon  der  Superlat.  a^fo^H>M^M  diitia^  >^^ 
vanhu  gut  =  Skr.  va$u  (s.  $•  56'^).  Wenn  es  dem  Lateioisda 
an  entsprechenden  Adjectiven  dieser  Wortklasse  fehlt,  so  kommt  dia^ 
wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (***),  daher,  dafs  es  alle  ibicn 
Ursprünge  nach  hierher  gehörenden  Wörter  durch  den  unorganisda 
Zusatz  eines  i  bereichert  hat.  Auf  diese  Weise  ist  aus  dem  Saoib. 
tanu  tenui  geworden,  aus  guru  für  garu  gravi  (umstellt  aus^mjt 
aus  lagu  lei^i  (für  legui)^  aus  si^ädu  suaoi  (für  suadui)^  aus  mrh 
für  mardu  mollij  wie  es  scheint  durch  Assimilation  aus  moIri{^» 
S.  440.),  wobei  das  /  entweder  dem  Sanskr.  r  oder  d  entspridit 
3)  Appellative  wie  dd!ru  n.  Holz  als  gespalten  werdendes (f)) 
dum.  f.,  Pfeil  als  sich  bewegender,  band^um.  Verwandter, 
von  band^  binden,   ragg'u  m.  Strick  als  bindender  (rgl.  lA 


(*)  Dab  gcairrus  mit  gvoir^nus  Mühlstein  warzelhaft  identisch  ist,  nagsos^' 
bar  scheinen ;  ich  erinnere  daher  an  den  Zusammenhang  des  oben  erwähnten  Sb.  mri» 
zart  mit  der  Ws.  mard^  mfä  zermalmen.  Die  Wz.  des  Goth.  goaÜT-u-^  (nitvi^ 
ganischer  Verdoppelung  der  Liquida)  und  gpoir-nu-*  findet  sich  in  dem  Skr.  far,  ^fA 
zerreiben,  zerrieben  werden. 

(*^)  Zum  Superlat.  ä/ista,  welchen  Neriosengh  durch  v^gapattama  fibertctii 
(s.  Burnouf  „VahbU^  p.  l4.,  „^tudes''  p.  211.),  stimmt  treCBich  der  Griechisdie  i^aff^ 
Im  Sanskrit  hätte  man  d  s  is  fa  zu  erwarten. 

(^*)  Yi^influfi  der  Pronomina  auf  die  WToribiidung^  p.  20. 

(f)  ^8^'  ^0Pt>9  in  den  obliquen  Casus  ^oar,  wie  y^var  neben  Y0VU,  Skr.r^"*^ 
Das  Goth.  erweitert  die  beiden  Neutralstamme  durch  den  Zusatz  eines  «,  weickef  s0> 
Nom.  Acc.  nach  §•  153.  wieder  abgenommen  wird,  daher  trioa  Baum,  Anüp«  Koie,  Nfl* 
Acc.  triu^  kniu  (Dat.  pl.  kniva-m^  tripa-m). 
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i^are)y  kdru  m.y  Künstler  als  machenderi  Ifidu  m.^  Donner- 
Ilcü  als  spaltender,  tanu  L^  Körper  als  ausgedehnter,  auch 
im  Zend  (s.  S.  21 1.).  So  im  Griechischen  aufser  dem  erwähnten 
^^v  etwa  noch  die  Stämme  •fypj  i.  (Skr.  Wz.  gar^  ;nr  gfy  wovon 
giri.  Stimme),  viKv  (Skr.  Wz.  nas  aus  nak  zu  Grunde  gehen) 
s=s  Zend.  >^yjoi  nasu  Keiche  (s.  §•  247.),  O'rar/jj  Ähre  als  aufge- 
richtete (^),  ir^xu  =  Sanskr.  i^Aa  Arm,  Zend.  >J^»^  bdzu  (Skr. 
l^z.  bäh  oder  vdh  streben);  im  Lateinischen  curru  Wagen  als 
laufender,  yielleicht  acu,  wenn  es  zur  Sanskr.  Wz.  ^[a\aiy  aus  aX:, 
in  der  Bedeutung  durchdringen  gehört  (*^),  wovon  auch  das  Skr. 
ad'dni-s  Donnerkeil  als  durchdringender  entsprungen  ist.  — 
Das  Gothische  liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  mehrere  Mascuh'n- 
stanmie,  die  sufser  lUh-u  Glied,  als  sich  bewegendes  (Wz.  lUh 
gehen),  mag-u  Knabe  (Wz.  mag^  ursprünglich  wachsen,  dann 
können),  von  verlorenen  Wurzeln  kommen,  namentlich  airu  Bote 
(Skr.  Wz.  ar^  r  gehen),  fii-u  Fufs  als  gehender  (Skr.  päd  ge- 
hen, wovon  päd  und  päd-a^s  Fufs),  aulu^u  Ochs  (Sanskr.  uki 

(*)  Sofern  es  mit  (TTtf/fio  (Ws.  (m%  =  Skr.  #///  f  teigen)  susammenhängt,  igt 
du  a  nur  der  Gonavocal,  wie  das  o  von  TToyfi^g, 

(^)  In  diesem  Falle  ist  acuo  ein  Denominatir  von  ooi,  wie  im  Gr»  z.  B.  yviov-w  von 
yy^ov  (s.  §.  777.)-  Gegen  eine  früher,  mit  Pott  gehegte  Vermnthong,  dab  acuo  und  ähn- 
liche Worter  der  Enrop.  Schwestersprachen  zur  Skr.  Ws.  so  (ans  kd)  schärfen  mit  der 
Praep.  d  gehöre,  spricht  der  Umstand,  dab  im  Skr.  selber  diese  Praep.  in  Yerbindang  mit 
/ö  nicht  vorkommt  und  dafs  die  mit  dem  Lat.  acuo  höchst  wahrscheinlich  verwandten  Gr. 
Formen  aK)),  aKWKi^  aKfXfi,  aKoeg  etc.,  sowie  das Litth.  ass-iru^  spitz,  scharf,  asx-mu 
Schärfe  und  das  Slaw.  OVtf%  os-ir*  scharf  sämmtlich  den  anfangenden  Yocal  ab  war- 
sdhaft  erscheinen  lassen.  Da  9gn(^o/  eine  Entartung  von  aA:  ist,  so  darf  man  auch  das 
Skr.  äg-ra-m  Spitze  dieser  Wc.  zuweisen  und  eine  anomale  Yerschiebung  der  Tennis 
zur  Media  annehmen. 
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benetzen,  besaamen,  wovon  li/lr /an  Stier),  gr^cf-u  HuDgerf). 
Vom  Litthauischen  gehört  wahrscheinlich  dangu^  Himmel  als  del* 
kender  (dengiu  ich  decke)  hierher. 

924.  Das  Skr.  Suffix  an,  in  den  starken  Casus  an,  bildet  Appel- 
lative, welche  den  Handelnden  bezeichnen,  und  wie  der  grofste  TU 
der  analogen  Griech.  Bildungen  auf  av^  sv,  ov,  i^ir,  wv  die  Wand- 
sjlbe  betonen.  Beispiele  sind  sn/han  Freund  als  liebender,  n- 
gan  König  als  herrschender,  tdksan  Zimmermann  als  spal- 
tender,  bildender,  üksan  Stier  als  besaamender,  vrsaUjt^ 
Beiname  Indra's,  ursprünglich  regnen  lassender,  auch  Stier  ab 
besaamender.  Zu  letzterem,  von  der  Wz.  varsy  vri  (regaeB, 
beregnen,  besprengen,  besaamen),  wovon  noch  andere  Beoo- 
nungen  männlicher  Thiere,  stimmt  in  Wurzel,  Suffix  und  BetODti| 
der  Griechische,  in  seiner  Wz.  verdunkelte  Stamm  o^t-sv  (aus  ^i^\ 
durch  Assimilation  a^^sv.  In  derselben  Gestalt  zeigt  sich  das  inBe^ 
stehende  Suffix  im  Griech.  noch  in  dem  Stamme  c^-sv  Jüngling  ^ 
sprechender.  Von  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  weicht aiff 
dieses  Suffix  ab  in  dem  Adjectivstamme  re^-ev,  wo  ev  passi?e  Bedo- 
tung  hat,  wie  das  ursprünglich  damit  identische  o¥  von  irer-of  reii} 
eigentlich  gekocht.  In  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zeigt  so 
das  Suffix  Qv  in  tskt-ov  gegenüber  dem  obigen  (^fgq^/iiÄ:/- an  Zim- 
mermann, und  mit  gesunkenem  Accent  in  (rray-ov  (Tropfen^ 
träufelnder),  T^vy-ovy  a^)jy-ov,  a>j-Ä9i/,  biktov.  Das  ui-sprünglicB« ' 
mit  der  echten  Betonung  hat  sich  in  roAav  behauptet.  Was  (^ 
Stämme  auf  mv  und  wv  anbelangt,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dais  o^ 

(*)  Das  Geschlecht  ist  unsicher ;  ^SdS  ich  hungere  ist  DenominatiTini*  Dai Sbv 
liefert  die  Wz.  grJ  zxisgrad  wünschen,  yerlangen,  woton  auch  das  Slaw.fil* 
Hunger. 
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Skr*  Suffix  an  die  starken  Casus  (s.  §•  129«),  den  Voc.  sg.  ausge- 
nommen,  aus  dn  bildet,    und  dies  ist  wahrscheinlich  die  ältere  Ge- 
stalt des  Suffixes,  welches  mir  aus  ana  so  entsprungen  zu  sein  scheint, 
dafs  der  Abfall  des  schliefsenden  a  durch  die  Verlängerung  des  er- 
8tea  ersetzt  wurde«    Die  Kürzung  des  Vocals  des  in  Rede  stehenden 
SufiCbces  und  die  gänzliche  Unterdrückung  desselben  in  den  Sauskr. 
schwächsten  Casus  (s.  §•  130.)  ist  aber  wahrscheinlich  erst  nach  der 
Sprach trennung  in  den  Terschiedenen  Idiomen  unabhängig  von  ein- 
ander eingetreten.     Man  Tcrgl eiche  nun  z.  B.  die  Plural  -  Nominative 
nofTCüv-cff  (Stäbe  als  stützende)^   KAu^i^-e^  (Wogen  als  bespü- 
lende), ai&aw-c^,  e^coi^-e^,  r^iß{a9*$g  (letzteres  gegen  das  Skr.  Princip 
ikiit  passiver  Bedeutung)  mit  den  Pluralnominativen  der  oben  (S.  1358.) 
erwähnten  Skn  Stämme:   sn^hän^as^   rägän^as^   tdksän^as^ 
vrdän-as  {*)•     In  den  Genitiven  wie  sn^hn-dm  amicorum,  sing, 
MJtihn-aSy  wie  überhaupt  in  den  schwächsten  Casus,  steht  das  Skr« 
gegen  Griechische  Formen  wie  a'x>)Touy*wy,  o'KitTOtfv-eff  in  grofsem  Nach- 
theil,  dagegen  behauptet  es   einen  Vorzug  vor  dem  Griech.  darin, 
dafs  es  die  Vocallänge  des  Suffixes  in  den  starken  Casus  (den  Yocat. 
8g.  und  das  anomale  pudan  Sonne  als  Ernährerin  in  allen  star- 
ken Casus  ausgenommen),  in  der  klassischen  Sprache  nirgends  hat 
untergehen   lassen  und    daher  z.  B.  dem  Griech.  rixrov^ay    reKtov-i^ 
TiKTOf-tg  die  Formen  idksdn-am^  tdkidn-du^  tdksdn-as  gegen- 
überstellt {**).    Auch  hat  das  Sanskrit  in  dieser  Wortklasse  nirgends 

(*)  1^  för  n  io  den  beiden  letsten  Foraken,  durch  den  euphon.  Einflnlj  des  vorberge- 
benden  /• 

(^)  Hinsicbdicb  des  r  filr  Skr.  /  verbalt  sieb  riKrwv  zum  Skr.  täksd  (s.  §.139.)  wie 
aOKto^g  xa  r^^^-*  Bar  (aas  ark/a-s),  dessea  Ziscblaot  diircb  das  Lat  ur^u-^  ab  ar- 
sprQnglicb  in  Scbuts  genommen  wird.  Im  VMa -Dialekt  gestattet  das  in  Rede  siebende 
Soffii  Unter  /  in  den  starken  Casus  nach  WillkQbr  sowobl  4  ab  a  (Pin.  YL  L  9.)t  t.  B. 
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den  Accent  auf  das  Suffix  herabsinken  lassen,  wie  z.  B.  das  GiicdL 
in  iF^j^y^Vy  dwarswv, 

926.  Das  Latein«  zeigt  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  derG6 
stalt  ön^  begünstigt  also  ebenfalls  die  Annahme,  dafs  sein  Vocalv- 
sprünglich  durchgreifend  lang  war.  Hierher  gehören  z,  B.  die  StimK 
ed-6ny  ger-ön^  comhih^öny  praedic-ön^  err-öriy  deren  Accusative  ei-i- 
n-erny  ger^iuem  etc.  schön  zu  den  Sanskritischen  wie  sneh-än-am, 
rä'g-än-am  stimmen.  Eine  Schwächung  des  ursprünglichen  <f  n ( 
zeigt  peci-inf  Nom.  pect-en  (nach  §.  6«),  mit  dessen  i  für  d  ei  aek 
to  yerbält,  wie  mit  dem  des  Stammes  ho-min^  dessen  Nomin.  dnez 
Stamme  ho-mön  angehört  (s.  S.  1110.).  Im  Gothiscben  hat  dasi»- 
treffende  Suffix  im  Singular  überall  in  den  Casus^  die  im  Suubt 
schwach  sind,  —  eben  so  wie  das  Suffix  man  §.799.  —  dieScbvi- 
chung  des  a- Lauts  zu  i  erfahren  (s.  §•  132.).  Hierher  gehörend 
zum  Theil  aus  verlorenen  Wurzeln  entsprungenen  Stämme  hat» 
Hahn  als  singender  (Lat.  cano^  Sanskr.  ians  aus  kan9  sage^ 
siau^an  Richter  (Skr.  Wz.  stu  preis en),  yJwra-g'agg'-aii  Vorste- 
her (wörtlich  Vorgeher),  ar-an  Adler  als  fliegender  (Skr.VJt 
«r,  r  gehen),  ah-an  Sinn,  Verstand  (vgl.  ah-man  Geist,  J.W'i 
ak-Ja  ich  denke,  meine),  IkU-an  Heuchler,  nut-an  Fänger, 
ga-sinih-an  Gefährte,  skul-an  Schuldner  (Wz.  skal  sollen,  mis- 
sen), veih-an  Priester  als  weihender,  späl-an  Verkündiger f)} 


taksdf^^am  und  iaks^ai^'-amss:  reKTOV^a;  taksdi^^a*  imAtaksan^as^^^ 
roV'tg.  Diese  Gbereinsttmmung  mit  dem  Griech.  hinsicbtlich  der  YocaXknnuag  ^^^  ^ 
jedoch  nur  för  zufällig  halten,  da  sie  im  Y^da-Dialet  an  die  Bedingung  eines  yoraognO- 
den  /  geknüpft  ist,  welches  auch  in  dem  oben  erwähnten  püian  sich  zeigt,  imddi*' 
YMa- Dialekt  auch  manche  andere  Formen  zuIäCrt,  die  nur  auf  dem  Wege  derEiiUft^f 
entstanden  sein  können. 

(•)  «f/^il^/«^  ich  rerkündige,  erzähle.    Das  ^  ist  wahneheinlich  eb piMsetifctff 
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€nihsan  Ochs  =s  Sanskr.  üksan  (s.  §•  82.),  Nom.  auhsa  ss  ükid 
(s.  $.  140.).  —  Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  Gothische  a  die- 
ses Suffixes  und  des  Suffixes  man  z\k  o  oder  u  entartet;  im  Gen. 
-und  Datiy  pl.  steht  aber  unorganisches  6j  während  das  Goth.  an*S^ 
fl-m  (für  an^m)  ein  kurxes  o  erwarten  liefse  (s.  Grimm  I.  p.  624.). 
Tias  i  des  Goth«  Genitivs  und  Dativs  sing,  ist  geblieben  oder  weiter 
zu  e  entartet)  welches  letztere  im  Mittel-  und  Neuhochd.  über  alle 
Casus  sich  verbreitet  hat.  Die  Ahd.  Stämme  auf  on,  wie  bot^on 
Bote  als  verkündender  (*),  ox-on  Ochse,  has-on  Hase  als  sprin- 
gender (Skr. /a/ springen,  /a/a  Hase),  hlouf-on  Laufer,  trat'' 
/r-on  Trinker,  fah-on  Fänger,  heri-zoh-on  Heerführer,  entspre- 
chen schön  den  Griechischen  wie  a^-ov  und  die  das  n  ablegenden 
Kominati ve  wie  bot-o  (unser  Bote  vom  Stamme  Boteoi)  den  Latei- 
nischen  wie  edo,  combibo.  —  Einen  beachtungswerthen  Überrest  des 
Skr.  Suffixes  an  zeigt  das  Englische  in  dem  Plural  oxen^  welches 
seiner  Form  nach  nichts  anderes  ist  als  die  wenig  veränderte  Gestalt 
des  Skr.  Stammes  üksan^  welcher  im  Deutschen  in  der  Form  OcA- 
sen  aufser  dem  Plural  auch  in  allen  obliquen  Casus  des  Singulars 
erscheint.  Durch  die  Beschränkung  auf  den  Plural  hat  das  uralte 
Wortbildungssuffix  im  Englischen  den  Anschein  eines  Ausdrucks  der 
Mehrheit  gewonnen;  eben  so  in  brethren  (Sanskr.  Stamm  ßräldry 
Brälr)j  chicken  und  chUdren^  wo  der  Urzustand  unseres  Sprach- 
stamms keinen  Anlafs  dazu  darbietet.  Im  Neuniederländischen  hat 
sich  dieses  Suffix  im  Plural  aller  regelmäfsigen  Wörter  festgesetzt  und 

Vorschlag  oder  eine  verdunkelte  Präposition.     Man  vergleiche  das  Aitpreufs.  hillu  ich 
sage,  Litth.  hiloju  id.,  Irland,  ^ri  Wort,  und  die  Skr.  Wz.  brd  sprechen. 

(•)  Eigentlich  darbietender.  Die  Wz.  bui  bieten  stutzt  sich  auf  das  Sanskr.  lud 
vrissen  und  hat  causale  Bedeutung  angenommen,  so  dals  boion  ab  wissen  machender 
der  Urbedeutung  näher  steht  als  das  Verbum  biutu  offer  o* 
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ist  dadurch  für  den  praktischen  Sprachgebrauch  zum  entscliiedcBn 
Anzeiger  der  Mehrheit  geworden*  Über  einen  ähnlichen  MiCsbraodk 
eines  anderen  Skr.  Suffixes,  schon  in  der  ältesten  Periode  des  Hodi- 
deutschen,  s.  §•  241«)« 

926.  .  Regelmäfsige  Neutralstämme  erzeugt  im   Sanskrit  das  is 
Rede  stehende  Suffix  nicht,   doch  bilden  einige  anomale  Neutra  aal 
i  ihre  schwächsten  Casus  (s.  §•  130.)  aus  Stämmen  auf  an,  z.  B.  akiA 
Auge  (als  sehendes)  aus  aksärty   welches  wohl  ursprünglich  toS- 
ständige  Declination  gehabt  haben  mag,   und  worauf  sich  Tielldcb 
das  am  Ende  yon  Compositen  die  Stelle  Ton  dksi  Teartretende  aiis 
stützt,    also  mit  Verlust  eines  n,  wie  auch  rä'g-an^    das  gebraBck- 
lichste  Wort  dieser  Klasse,  als  Schluisbestandtheil  eines  Compot.  ai 
der  Regel  durch  räga  ersetzt  wird«     Umgekehrt  nehmen  im  Ger- 
manischen  mehrere,  in  ihrem  einfachen  Zustand  yocalisch  endigefi^ 
Wortstämme  am  Ende  von  Compositen  das  Suffix  an  an,  z.B. in 
Gothischen  ga-dailan  Theilnehmer  (aus  g^a  mit  und  daäi^  Kos« 
daüs  fem.  Theil),   ga^hla&an  Genosse  (hlaiba^  Nomin.  ä/oi/ib- 
Brod),  us-lUhan   der   Gichtbrüchige    {us  aus  und  lUhu^  N*i^ 
ihu-sm.  Glied).     Im  Althochdeutschen  hat  sich  auf  diesem  Wegs 
die  Benennung  des  Tages  (einfaches  Thema  taga^  Nom.  tag)  inoe^ 
reren  Compositen  durch   die  Erweiterung   zu  tagen   seinem  matk- 
mafslichen   Sanskr.  Schwesterwort  dhan  (*),   Zend.  ^ou^wi;  aian  (i* 
S.  291.)  wieder  genähert.    Um  wieder  zu  dem  Sanskr.  Neutralstams 
aksdn  Auge  zurückzukehren,  wovon  im  V^da-Dialekt  auch  diemitt- 

(*)  Ich  fasse  a  han  als  Verstümmelong  yon  da  han  (Wt.dah  breDnen,  Uer  1»^^ 
ten),  s.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.26.,  wo  jedoch,  wie  ia  meinen  Sanskrit- Gnomutikeot^ 
tes  anomale  Wort,  welches  die  mittleren  Casus  ans  ahas  bildet,  unrichtig  als  Hasc.^' 
gestellt  worden.  Es  ist  Neutrum  und  bildet  daher  im  N.  A.Y.  pL  dhdni)  die  VUi-F«* 
ahd  gebort  zum  Stamme  dha)^  Dual,  ahnt  oder  V^d.  ahant\  s.  Ben£  Gloii. 
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leren  Casus  entspringen  —  wenigstens  der  Instr*  pL  aJcdaHis  —>  so 
stimmt  dazu  in 'Wz.,  Suffix  imd  Geschlecht  der  Gothische  Stamm 
augan  (^).  Da  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Neutra  im  Skr.  zu  den 
starken  Casus  gehört,  so  wäre  hier  von  aksan  die  Form  aksä'ni 
aus  akidn-a  (s.  §.234.)  zu  erwarten  und  hierzu  stimmt  vortrefflich 
das  Golh.  augSn-a  Augen  (S.  1116.  Anm.).  Im  Goth.  erweist  sich 
aber  auch  der  Nom.  Acc.  Voc.  sg.   der  Nentralstämme   auf  an  als 


stark,  daher  augö  für  das  im  Skr.  zu  erwartende  akia.  Dem  Goth. 
r^eutralstamme  vatan  Wasser,  wofür  im  Litthauischen,  welchem  das 
Neutrum  bei  Substantiven  überhaupt  entwichen  ist,  der  männliche 
Stamm  wanden  (Nom.  wandü^  s.  §.  139.  p.  162«),  stellt  das  Sanskrit 
den  Stamm  udan  gegenüber,  der  jedoch  nur  aus  seinen  Ableitungen 
udan^pai  Ocean  (wörtlich  wasserbegabt)  und  udan-yd  Durst 
(d.  h.  Verlangen  nach  Wasser)  zu  folgern  und  dessen  Geschlecht 
daher  nicht  zu  bestimmen  ist.  Vielleicht  ist  udan  auch  in  den  mit 
uda  Wasser  anfangenden  Compositen  enthalten,  da  schliefsendes  n 
in  solcher  Stellung  regelmäfsig  unterdrückt  wird,  ein  einfaches  uda 
aber  bis  jetzt  sich  nirgends  hat  blicken  lassen.  Die  entsprechende 
Verbal  Wurzel  lautet  und  (nafs  sein),  deren  Nasal  dem  Lat.  unda 
und  Litth.  wandü  geblieben  ist.  —  Vom  Litthauischen  gehört  hin- 
sichtlich seines  Suffixes  noch  der  Stamm  rud-eriy  Nom.  rudu  Herbst 
zu  dieser  Wortklasse,  und  hinsichtlich  seiner  Wz.  vielleicht  zum  Skr. 

(*)  Der  Zischlaut  der  Skr.  Wz.  mag  ein  späterer  Zusatz  sein  und  fehlt  dem  Gothi- 
sehen  wie  dem  LaL  oculus^  dem  Litth.  aki-s  und  der  Griech.  Wz.  ctf  aus  OK.  Für  g  von 
augan  sollte  man  nach  §.  87.  h  erwarten,  also  auhan,  was  yielleicht  der  Form  augan  vor- 
angegangen ist  Dann  wäre  das  u  als  Schwächung  des  alten  a  zu  fassen,  und  das  a  des 
Diphthongs  au  leicht  nach  §.  82.  zu  erklären.  Mit  dem  Skr.  aksa  am  Ende  von  Compo- 
siten ist  schon  früher  der  Goth.  Stamm  iha  oder  aiha  von  haika  einäugig  verglichen 
worden  (s.  S.  ^30.), 
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ruh  aus  rud"  wachsen,  wozu  auch  unter  andern  das  Shw.  roiiU 
gebSren  gehört. 

927.     Für  eine  Schwächung  des  Suffixes  an  halte  ich  das  Skr. 
betonte  Suffix  in,   welches  mit  Verstärkung  des  Wurzelyocals  Wa^ 
ter  bildet  wie  vddin  sprechend  (Wz.  vad)^  Jcdrin  machend  (Wl 
hary  kr)j    hdrin  nehmend,  raubend,    Siin  wünschend,  7^- 
d^in  kämpfend  {Wz.  jrud^)^  sdi^/n  auspressend,  welche  nur  aa 
Ende  von   Compositen    vorkommen,    z.  B.    rla-pädin  Wahrbeit 
sprechend,  Yagunr.  V.  7.,   manjru-sdpin  mit  Eifer  ausprei- 
send (den  S6ma),   S.  V.  I.  3.1.,  4.1.).     Einfach  als  Substanti1C^ 
scheint  ^(iftf^^fcämin  Liebender,  Liebhaber.     Hinsichtlich dff 
Schwächung   des    a   zu    i  entsprechen    diese   Bildungen  dem  oki 
{§.  926.)  erwähnten  Lat.  Stamme  pect-in  und  den   Gothischen  G^ 
nitiven  und  Dativen,  wie  siau^in-s  judicis,  stau-^in  judici  gegenäxr 
dem  organischeren  a  der  übrigen  Casus,  z.  B.  des  Acc.  siau-an  )V 
dicem,  des  Nom.  Acc.  pl.  stau-an-s  judices.     Selbst  das  Saosbit 
bietet  einige  merkwürdige  Wörter  dar,  in  welchen  die  Suffixe  an  o' 
in  neben  einander  vorkommen  und  zwar  so,  dafs  an^  oderTielo^ 
dn  (s.  §•  924«),   nur  in  starken  Casus  vorkommt,   und  in  über  ab 
diejenigen  schwachen  Casus  sich   erstreckt,    die  nicht,    was  hd  ib 
betreffenden  Wörtern  die  schwächsten  Casus  thun,   sich  des  SufEio 
ganz  entledigen,  und  aufserdem  auf  den  Vocativ,  der  überhaupt  W 
calschwächung  liebt.  '  Dabei  ist  auch  der  Accent  bei  den  betrefli^ 
den  Wörtern  so  vertheilt,    dafs  die  Casus  mit  dem  Suffix  an  (^A 
der  Accentuation  von  rdgan  König,    Heirrscher  und  ahnlicici 
Wörtern  folgen,   die  mit  dem  Suffix  in  (den  Vocativ  ausgenominflY 
s.  S.  1086.)  der  von  ^kdrin  machend,   -vddin  sprechend  w 
ähnlichen  Bildungen  auf  in.     So  kommt  z.  B.  von  der  Ws.  ntant 
erschüttern   der  Stamm  manfan  Rührstab   als  Erschütterer 
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(accentuirt  wie  rdgari)  und  hiervoD,  durch  Schwächung  der  Wz.,  des 
Suffixes  und   der  Accentuatioo,    der  Stamm   matin^    welcher  auch 
am  Anfange  von  Compositea  erscheint,  und  daher  den  Grammatikern 
als  das  eigentliche  Thema  gilt.  —  Der  Analogie  von  muntan^  maiin 
folgt  noch  das  schon  früher   erwähnte. />an/an,    paCin  Weg,    wo 
das  in  Rede  stehende  SulBx  passive  Bedeutung  hat,  die  wir  oben  an 
dem  griech»  bildungsverwandten  r^StJüv  wahrgenommen  haben.     Die 
Wurzel  ist  pai"  gehen,    vielleicht  urspmnglich  pant;   es   bedeuten 
also  panCariy   pai^in  soviel   als    begangener,    betretener.     Im 
Yeda-Dialect  gestattet  der  Acc.  sg.  pantdnam  und   der  Nom.pl. 
panCdnas  die  Ausstofsung  des  n,    wornach  die  beiden  sich  beruh» 
renden  a* Laute  zusammenfliefsen,  also  pan(dm^  pdntdsj  eine  be- 
achtungswerthe,  wenngleich  zufällige  Übereinstimmung  mit  dem  Grie- 
chischen bildungsverwandten  tUtd^  cixcv^,  sixot;^  für  ciicoVa,  UKwog^  uKovag. 
938*.   Das  Suffix  in  wird   im  Sanskrit  auch  zur  Bildung  abge- 
leiteter Wörter  gebraucht,  und  bezeichnet  dann  den  mit  der  Sache, 
welche  das  Primitiv  ausdrfickt,  begabten,  hat  also  passive  Bedeutung 
wie  das  primitive  patin  Weg  als  betretener.    Dieses  in  hat  eben- 
falls den  Ton,  z.B.  d'an/n  reich,  mit  Reichthum  begabt  (Nom. 
m«  ianiy  nach  §•  139.),  von  dana  Reichthum;  hiiin  behaart, 
schönes  Haar  hs^bend   (von  kiia  Haar),    als  Subst«  m.   Löwe 
(der  bemähnte);    hatiin  und  karin  der  Elephant,    eigentlich 
^  Rüssel  habender,  von  hasia^  XraraHand,  Rüssel.     Es  scheint 
^  mir  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  auch  dieses  secundäre  in  eine 
^  Schwächung  von  an  oder  vielmehr  von  dn  sei,    welches   sich  im 
^  Griechischen  und  Lateinischen  in   der  Gestalt  von   ctfv,   6n  erhalten 
Miat  in  Possessiven,    welchen  der  Sprachgebrauch  zum  Theil  vergrö- 
•  üsernde  Bedeutung  verliehen  hat,  wie  man  auch  mehrere  der  betref- 
'  f enden  Sanskrit -Bildungen  als  Ampliative  fassen  kann,   indem  z.  B. 
f  172 
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hii\'in  als  Löwe,  der  yielhaarige,  Aani-in  (zahnbegabQab 
£lephanty  der  grofssähnige,  daAifr^in  (von  danifrä  Zaltn) 
als  Eber,  der  mit  Hauern  begabte  ist.     So  im  Griecb.  x. B.die 
Stämme  und  zugleich   Nomiiiatite    yva^'-wp   Dickback  (etgentlicb 
blofs  Backen  habend),  lee^kiA'-wf  Dickkopf,  yarr^^wf  Dickbaack, 
grofsen  Bauch  habend,  ItX^vr'^w  eigenilich  grofsen  Reich thni 
habend;   im  Lateinischen  z^  B«  ncfi^ön  {*)^  capH-ony  JrwU-dn^f^ 
d*6nf  bucc^vrt,  lubt-ön^  gut-49u     Coes^drij   von  verlorenem  Suaa- 
worte,    hängt  Tielleicht  nebst  caesaHes  mit  dem   Skr.  kSia  (oüib 
ItSsa*^)  Haar  zusammen^    obwohl  das  Skr.  s  (aus  k)  im  LateiLC 
erwarten  liefse.    Ist  aber  trot&dem  der  auch  Ton  Pott  (E.  F»  p.  68t.) 
vermuthete  Zusammenhang  gegründet^  $o  dürfen  wir  in  deia  NtfS 
Cne£'4n  einen  BildungSTerwandten  der  oben  erwihnten  Skr.  Ben» 
nung  des  Löwen  (kSs'^in  aas  kif-An)  und  des  Eigennamem (iiB 
Dadava  erkennen,  dem  wtr  in  BLiUdäsa's  Urvas't  begegnen,  wibtv 
dit  weibliche  Form  des  gHachten  Wortes. (Ar^^"-afn/)  im  NalsiJb 
Name  einer  Dienerin  der  Damayantt  erscheint.     Was  die  Acccri^ 
tton  ahbelangt,    so   stimmen  die  betreffenden  Griechischeti  PoflC^ 
siva  zu  den   Sanskritischen   Nom.  agentis  ^uf  an^   an;   maa  ^ 
^tixht  z«  B.  den  Plural  yd^r^wv^^tg  mit  rägän^^a^     Merk#fii^i^ 
die   weiblichie  Form   ^vyxfttya  (für  fV7%Ävia);   sie   stimiM  zu  TS^a«) 
fUhätm  (s.  §.  ii9.)i  setzt  also  einen  mSimlich- neuralen  StMiaift/»P 
voraus  und  vertritt  die  Sanskritisdben  weiblichen  Poss^^  wie  i^ 
Jini  die  (schöne  tyder  viel)  Haare  habende,  för  kiUni  ^ 
atutri;  Mch  ^t^iicaim  der  Form  nach  nicht  auf  S^arwr^  soadM  «* 
"einen  vorauszusetzenden  männlichen  Sta«im  &i^aTa0  und  vertritt 


I .  -   > 


'(•)  Iia S jifiskift  hSÜte teatn  vom  näsd'  Nase  ein  An^i/i  «^»gctritetes  ni^-'"^ 
erwarten. 
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Sanskritiacben  Feminina  mt  rägni  (Herrscherin»  Königin)  Sax 
T^gani  und  dieses  für  rägänL 

929.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  da  wo  das  Griecb*  pos- 
sessive Suffix  iav  nicht  auf  Personen,  sondern  auf  Räume  sich  be« 
sieht,  welche  mit  der  durch  das  Staaimnomen  ausgedrüekten  Sache 
begabt  sind,  die  oben  (S,  1084.)  als  die  energischere  und  lebensvollere 
erkannte  Aecentuatiofn  durch  die  schwächere  ersetzt  wird,  indem  der 
Accent  von  der  ersten  oder  zweiten  Sylbe  des  Wortes  auf  das  Suffix 
Herabsinkt,  also  z.  B»  Iwitm  —  eigentlich  mit  Pferden  begabt, 
mit  dem  zu  supplirenden  Mebenbegriff  des  Raumes,  also  Pferde« 
stall  —  so  av^^-coV,  yt'vawc-wv,  TTiS-'-wi',  oiV-cüV,  afiT€?s*-»v,  criT*-(Jir, 
fAsAio'o^-aii^,  '7re^i7rf^£-eJv  (*),  im  Gegensatz  zu  den  lebenden  Besitzern 
der  bezeichneten  Sache,  wie  yva^wv^  nAourctfy,  xciXe^y,  mtfpakwv^  Tv- 
'iCjm.  Übertragen  vom  besitzenden  Räume  auf  die  Zeit  bildet  das 
betonte  Suffix  cov  auch  die  Monatsnamen,  bei  welchen  das  vorange« 
bende  *  überall  dem  Primitivum  angehört,  wo  dieses  sich  wirklich 
nachweisen  läfst  ^  daher  z.B.  lAa^/3oA<Wv,  eigentlich  mit  dem  Jagd- 
feste  begabt,  und  daher  Monat  des  Jagdfestes.  Das  Sanskrit 
bildet  durch  das  Femininum  des  Suffixes  in  (=5  Gr.  w)  Wörter, 
welche  den  mit  der  bezeichneten  Sache  versehenen  Ort  ausdrückeni 
wenigstens  kommen  von  allen  Benennungen  der  Lotusblume  Wörter 


(^)  Ich  fasfc  daf  c  roa  %t^r€^*W}f  tax  dieVerdHonang  des  Endvocak  d/u  Stammes 
des  Grundwortes,  welches  in  Tr^pifm^-wv  nach  dem  Torberrschenden  Princip  (s.  §.91t.) 
witcrdnickt  ist  &f^  ißirfXe^v  neben  ifJLvtiC'Wv,  oivs-cJr  neben  ohi^^Wy  q^it^m  se- 
hen hoif*w9\  %a^ics-cclv,  h»jr/jfg»m.  Zu  dem  s  von  imvvmtw  gihi  der  Primitiinstamm 
lUtfVCtfTr  keine  Veranlassung,  es  wird  wohl  dnrch  die  Analogie  der  Formen,  wo  das  6  auf 
den  Endvocal  des  Primilirstammes  sieh  stjUsi,  nnd  dessen  Urspnmg  nicht  mehr  in  dem 
Bewobtsein  der  Sprache  liegt,  herbeigesogen  sein»  Hinsichtlich  der  Schwachwig  Tta  0 
SU  f  yergleiche  man  die  Yocative  wie  Auxs  ron  Aujco  (§•  20\.). 

172* 
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auf  iniy  welche  Lotusfeld,  Lotusteich  bezeichnen^  wie  z.B.  pW- 
m-ini  von  padma.  Hierzu  stimmen  merkwürdig  im  GrierhisckeD 
Feminina  wie  ^o^-mna^  eigentlich  rosenbegabte,  daher  Rosen- 
garten,  wo,  wie  in  den  oben  (§•  H9.)  erwähnten  Formen  auf  t^ 
=  Skr.  trij  dem  weiblichen  Charakter  /  noch  ein  unorganisches  c 
sur  Seite  getreten  ist,  also  -wi^ia  =?  ini  aus  äni. 

930.     Das  Suffix  igr^j  ana^   Fem.  and  und  ani^    welches  irir 
bereits   als   Bildungsmittel   abstracter  SubstantiTC,    wie  gdm-ana-u 
das  Gehen,    kennen  gelernt  haben,    und  worauf  sich  die  Infinitire 
yerschiedener  Indo- Europäischer  Sprachen  stützen  (^),    halte  ichfii 
identisch  mit   dem  Demonstrativ   aria  (s.  §.  372.  ff.).      Dieses  Sot 
fix  bildet  im   Sanskrit  unter  andern   auch   proparoxjtonirre  ipfet 
lative  gen.  neut.  oder  masc,  wie  ndjr-ana-m  Aw^e  als  leitenJei 
(Wz.  ni  mit  Guna),  Idc-ana-m  id.  als  sehendes  (Wz*  loc)^  u* 
d-ana^m   Mund   als   sprechender,    Idp-ana-m    id.    (Wt.  Uf 
sprechen.   Tgl.   Lat.  loquor  und   labhim),    das-ana^-m  und  iii* 
ana-M  Zahn  als  beifsender  (Wz.  dans  aus  dank  =  Gr.  H 
vä'h-ana-m  Wagen  als  fahrender  (^*),    tdp-ana-s   Sonne  ib 
brennende,   ddh-ana-s  Feuer  als  brennendes,    darp-anü-i 
Spiegel  als  stolz  machender  (Wz.  darp^  drp  im  Caus.)i  ^' 

(*)  S.§§.849.  (p.  1211.)  S50.  874.  S75.  Zu  den  weiblichen  Abstracten  auf  g;][«*^ 
wie  yAd-^and  das  Bitten  (§•  875.)  habe  ich  noch  den  Goth.  Stamm  ga-mml-m^ 
(Nom. -and)  das  Zerschneiden  als  ein  im  Goth.  einsig  dastehendes  Analogon  nachtf' 
tragen,  welches  sich  nor  durch  das  im  Grermanischen  den  ursprünglich  TOcalisch  tniapfl^  | 
Stammen  so  häufig  antretende  n  von  seinen  Skr.  Vorbildern  unterscheidet  (s.  §.  l^S.^      j 

(**)  Passive  Bedeutung  haben  z.B.  taf-ana-m  Lager^  Bett  und  i /-«"*'* 
Sitz.  Zu  ersterem  stimmt  das  Zeud.  gcfj^^^j^ß^  /ax-ane^m.  Ein  anderes  Iteap 
bn  Zend  ist  g(^ai7«A/tA^lrAar<>on/-iii  Nahrung  als  gegessen  werdeade(BarBO^ 
Ta^na  p.550.). 
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r^ana^s  Bot  als  übersetzendes.  Hierzu  stimmen  schön,  auch  hin- 
sichtlich  der  Accentutition,  Griechische  Stamme  auf  avo^  und  zwar 
SU  den  Neutren  solche  wie  ^iir-avo-v  (Sichel  als  abschneidende)^ 
yXu^-avo-i^,  KOTT'äifO'Vy  o^-avo-Vj  n/jy-avo-v  (für  nixavov),  ox^<^vov  (als 
Mittel  zum  Halten)»  a-KSTr-avo-v  {*).  Beispiele  mit  passiver  Bedeutung 
sind  irXofe-avo-Vy  rroir-avo^v^  ru/x7r-avo*v.  Zu  den  männlichen  Formen 
yne  ddh^ana^s  Feuer  als  brennendes  stimmen  ü'ri^avo-g^  %o* 
tfyo-^,  yj^-avo-g.  Vom  Lilthauischen  gehören  höchst  wahrscheinlich 
Wörter  wie  tek-üna-s  Läufer  hierher,  wobei  der  erste  Vocal  des 
SufBxes  hinsichtlich  der  Qualität  sich  geschwächt,  hinsichtlich  der 
Quantität  sich  verlängert  und  den  Ton  auf  sich  gezogen  hat.  An- 
dere Beispiele  sind:  beg-äna-s  Flüchtling,  klald^üna-s  Irrgeist, 
pa-klaid'ilna-s  Herumstreicher  (A:{^«-/u  ich  irre,  praet.  Ar(^i/-atf), 
lep'üna-s  Weichling,  maUüna-s  Mühle,  rij-äna-s  oder  ryj'una^s 
Fresser  (ryj-ü  ich  verschlinge,  fresse).  —  Vom  Gothischen  ge- 
hört vielleicht  der  Stamm  ihiud-ana^  Nom.  thiadan-Sy  König  hier- 
her, wenn  es  ursprünglich  herrschender  bedeutet  {**')•  Im  Alt- 
hochdeutschen steht  der  männliche  Stamm  wag-ana  Wagen,  Nom. 
Acc.  wag-an^  abgesehen  vom  Geschlecht,  in  schönem  Einklang  mit 
dem  oben  erwähnten  Sanskr.  vdh^ana^m.  —  Das  in  Rede  ste- 
hende SufBx  bildet  im  Sanskrit  auch  Adjective  mit  Betonung  der 
Endsjlbe  des  Suffixes,    wie  i6J>-and  schön  {söB-ana-s^   ^anä^ 

(^)  So  wie  im  Skr.  das  tucb  io  die  Wortbildung  eingreifende  aj  der  Causalia  und 
Terben  der  lOien  KL  vor  dem  Suffix  ana  abfallt  (därp^ai^a^s^  nicbt  darpajrai^La'sy^ 
SO  im  Griecb.  das  a  der  entsprecbendenVerba  auf  aei7,  daber  O'xer-ayo-v,  dessen  a  nichts 
mit  dem  von  (TKtvaw  zu  tbun  bat 

(***)  Die  verlorene  Ws.  ihud  ist  Tielleicbt  eine  Erweitemng  des  Skr.  tu  wacbsen 
(woTon  ta  p^as  S tlrke),  die  wir  bereits  im  GotL  in  der  Form  iap  wabrgenommen  ba» 
hea,  $.  S.  1348.  Anm.  (***)• 
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'-and*m)y  eigentlich  glänsend  (Wz.  suK  glänzen),  g'^al-m 
flammend,  cahand  wankend,  zitternd  (^).  So  im  Griechisciia 
o^eir«avo*$  deckend,  iH*a¥i'g  zukommend« 

931.     Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Skr.  Suffix  tu^  des- 
sen Dativ  wir  bereits  oben  als  Ausgang  Vedischer  Infinitive  wahige- 
oommen  (s.  §»  854. ),    und  dessen  Ursprung  wir  in  der  Wz.  ai  ia 
Verb,  subst.  gesucht  haben  (s.  §•  853.  u.  865.).    Die  Indischen  Graa- 
matiker  erkennen  jedoch   nur  solche  Formen  auf  asS  als  iDfioitiiei 
d.h.  als  Vertreter  der  Form  auf  tum  an,  denen  kein  anderer Cav 
desselben  Stammes  zur  Seite  steht,  wie  dies  z.  B.  bei  givds-i  qb 
zu  leben,  dem  einzigen  Überrest  des  Stammes  git^ds  der  Fallkt. 
Dagegen  gilt  edkias-^Sy  welches  wir  in  einer  oben  (S.  1224.)ahP* 
ten  Stelle  des  Rigv^a  einem  Dativ  des   gewohnlichen  InfiDiürs  ii 
gleichem  Verbältnib  zur  Seite  stehen  sehen,  dem  Scholiasteo  Sapt 
nicht  als  Infinitiv,  offenbar  darum,  weil  cdksas  das  Sehen  inift* 
ner  Declination  vollständig  erbalten  ist,    und  namentlich  eioeDlw- 
minativ  hat,    den  man  bei  der  Form  auf  tu  auch  in  den  Yeda'sis 
einfachen  Zustande  vermifst  (*^).  --   Das  regelmäfsige,   von  den  h* 

(•)  Zo  dieser  Wortklaue  uehe  ich  das  Zeodische  ^f«v»^  s«  ^-«na  lckea^(l^ 
Bamouf,  Ya^na,  Notes  p.  81.  u.  88.  n.)  tob  der  zusammengezogenen  Wz.  x»y  ^i^ 
(vgl.  S.12S.  u.  §.58.)« 

(**)  gfifätu  Tita,  welches  im  NominatiT  vorkommt,  würde  ich  mit  BenfcjfirtfV 
Infinitiv  ballen,  wenn  man  es  in  Sätzen  fanie  wie  na  sakndii  givAtMm  erkiU 
nicht  leben,  oder  wie  gigitan  gtipätum  Titam  vivere.    In  den  von  Btotej  (^ 
aar  p.  72.)  angeführten  Stellen  genügt  aber  die  Bedeutung  vita^  anch  ist  gi»diMtim 
wie  die  Infinitive  auf  tu  ein  Fem.,  sondern  ein  Mascnl.  und  Neutrum  ($•  Unidi  1.7i>X*^  1 
bedeutet  wie  das  Lat  Wurzel*  und  hilduagsverv^andte  vidus  aulser  Leben  sack  1C<^  I 
cung,  Speise,  Lebensmittel  (gekochter  Reis  u.a.X  ferner  Heilait^^'y*  I 
leben  machendes.    Wenn  aber  Benfej  in  seiner  so  eben  erscyenenen  utalitä*^ 
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Uschen  Grammatikern  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Be- 
onung,  asun  oder  asi  genannte  Suffix  bildet: 


ik  der  SaaskriUprache^'p. 431.  sagt,  ^t^Aiüm  ertckeine  in  deo  YMen  y^tai^ 
cbiedea"  als  Infinitiv,  so  kann  Ich  diese  Entschiedenheit,  wenigstens  aus  den  im  Glossar  zum 
>.  y.  citirten  Stellen,  nicht  entnehmen,  wie  ich  auch  aus  den  V^dischen  Infinitiv -Dativen 
af  taifi  nicht  mit  Benfey  die  männliche  Natur  dieser  Infinitive  folgern  kann,  da  ja,  wie 
ter  genannte  Gelehrte  selber  in  §.  727.  V^  der  als  Beweis  angeführt  wird,  sagt,  die 
■"eminlna  auf  u  Im  Dativ  arbiträr  avi  bilden,  während  es  die  Masculina  nothwendig 
hun.  Von  der  Willkuhr,  sich  im  Dativ  sowohl  der  Endung  i  mit  Gum,  als  auch  der 
Endung  äi  bedienen  zu  können,  machen  nun  die  TMischen  Infinitiv- Dative  wnrkiicll 
ladurch  Gebrauch,  da(s  sie  sich  sowohl  der  einen  wie  der  andern  Form  bedienen,  lait  der 
Ugenthiniichkeit,  dab  sie  auch  vor  der  «diwereren,  ansachlieislich  wetUIcheo  Endung  äi 
tau  if  des  Suffixes  guniren.  Ich  berufe  mich  hier  nicht  wieder  auf  das  Geroodium  auf /pil^ 
la  sich  Benfej  (1.  c  p.  424.  ü.)  gar  nicht  darüber  ausspricht,  welchem  Geschlecht  und  wdr 
liem  Casus  und  überhaupt,  welcher  grammatischen  Kategorie  diese  Form  angehört;  da  er 
edoch  p.  426.  §•  911«  bemerkt,  dals  alankftQA  „thue  nicht"  eigentlich  „genug  ge- 
han"  bedeute,  so  könnte  man  glauben,  dals  die  Form  auf  /a4  In  Construction  mit  alatn 
iin  Part  perf.  pass.  sei,  wahrend  meiner  Überzeugung  nach  alan  kfi^d  eigentlich  „ge- 
mgmitThun"  bedeutet,  und  k^ivä  hier  ganz  entschieden  als  ein  abstractes  Substanti- 
im  im  Instrum.  sich  answetst  (s.  S.  i2(>4.).  Sonderbar  mag  es  scheioeB,  wenn  man  diesca 
arerundiirai,  oder  viehnAr  die  gleicfafbedeiifenAe  Ferm  «atff/a  (wegen  der  Belastung  ckardi 
Komposition)  in  Constmctionen  wahrnimmt,  'wo  man  statt  desselben  eine  Pfäposition  ge- 
iraochen  konnte ;  aber  voch  hier  iSfit  uns  die  AnfliMang  -der  gedachten  Form  ab  lastm- 
aentalls  eines  abstracten  Substantivs  oder  Gerundiums  nicht  Im  Stich,  denn  atikrmfnj^ 
*arpatan  nadf^  nach  Benlej„der  Flufslilnter  den  Berge**  iieflst  eigentlich  „der 
rinfs  nacb  Überschreiten  den  Berg  (des  Berges)**  ^b.  der  Flufs,  zn  dem 
nian  nach  Überstefgung  d*es  Berges  gelangt;  rnrnnratpam  apahdjra  (Arg. 
l4T.)  mag  fiiglich  durch  „aufser  der  Uasterblichkelt"  ttersetzt  werden,  allein 
x'paihüja  wird  dadoTch  «kliit  znr  I^iposition,  denn  es  l>edeatet  eigentlich  att  Ver- 
asvimg,  d.)i.  mit  Avsnälime  (der  Unsterbilchkelt),  nnd  die  lustmaarentaUCn* 
hng  des  Geniiril.  (s.  $.  8B7.)  drückt  hier,  wie  sehr  gewöhnlich,  das  Verhaltnifa  mit 
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A)  Abstracte  Neutra  mit  dem  Toa  ^uf  der  Wurzelsjibe  xd, 
gewöhnlich  mit  Gunirung  gunalahiger  Vocale;  z.B.  teg-as(j\m 
(Wurzel  /ig^' schärfen),  varc-as  id.,  sah-as  Kraft,  rank-üx 
Schnelligkeit,  ang-asiA.^  taras  id.  (Wz. /ar,  ^// hinüber- 
8chreiten),  «'Jp-a^  Stärke,  Zend.aja;»afaf /ap-a/ Nutzen  (Wl 
/u  aus  /pi  wachsen),  tdv-as  Stärke  (Ved.;  tu  wachsen),  rah-oi 
Gebeimnifs  (Wz.  rah  verlassen),  mah-as  Gröfse  (Wz. roal, 
manh  wachsen),  nam-^as  Beugung,  Verehrung,  Anbetui{| 
Zend.  fJJ^^ii  nemasy  iap-as  Bufse,  eigentlich  das  Brenneo, 'tf- 
p-a«  Um  Wandelung,  Verehrung,  Ved.,  eigentlich  Gang(Wsi 
du  gehen). 

B)  Neutrale  Appellative  mit  activer,  zum  Theil  mit  passiTerll^ 
deutung,  mit  Betonung  der  Wz.  und  Guna,  z.  B.  sdr-as  Teicb,Vei 
Wasser  als  fliefsendes  (Wz.  sar^  sr  sich  bewegen),  ira^-ii 
Ohr  als  hörendes,  Zend.  «dt^sv»«u7a>  sravas  id.  (Wz.  iru)^^' 
mell  das  Gr.  K>i(F)-o?;  caks-as  Auge  als  sehendes  (*),  rol'^ 
Ufer  als  hemmendes,  cV/-aj  Geist  als  denkender  (Wlci^ 
cit)y  mdn-as  id.,  Zend.  ^sAf^^g  man-as  Geist,  Gedanke (Gi« 
jüiev-o^;  Wz.  jjf^^man  denken),  srö'-l-as  Strom  als  fliefs«»- 
der  (**),  pAya-s  Wasser,  Milch  als  getrunken  werdendes("«» 

(*)  Wie  das  Abstractam  x}Tp{^^^^<f  <>'  nxa  im  Vida -Dialekt,  ro  6aki  i^^ 
bedeutet 

(♦•)  Wz,  sru  mit  eiogeschobenem  /  (Unidi  IV.  203.);  so  nocb  rii-a-t  Sia»» 
Ton  ri  riiefaen.  Eingefügtes  /  zeigt  pd-i-^a*  Wasser  (Lc  205.)  ab  getri>l<* 
werdendes.  Auch  n  oder  j;^  wird  eingescboben,  nämlich  In  <f/» -n -a^  Hand  Inogi  Vr^^ 
neben  ap^as  und  äp^as  (Wz.  dp  erlangen  mit  Prap. .^am  rollenden),  »f'^'^ 
Wasser,  Wz.  ar^  r  «ich  bewegen.  Man  vergleiche  datur-^^-Am  riTCa^^ 
6atur,  Vom  Lateinischen  gehören  pig-n-tu  (Wz*  pag\  fad-n^'Ut  und  Tielleicht  »»^ 
hierher,  wenn  letzleres  hinsichtlich  seiner  Wz.  mit  dem  Skr.  md  messen  (aitPr3^*^> 
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>/ trinken),  iit^an  Holz  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  inS^ 
inzünden),  vdc-as  Rede  als  gesprochene,  Zend.  aiaf^«u^  va- 
/-a/  id.  Hieran  reihen  sich  im  Vdda -Dialekt  einige  Masculinstämme 
pfie  vdkia^  Ochs  als  ziehender,  wenn  es,  wie  die  Grammatiker 
uinehmen  (s.  Böhtling,  Unädi-Suf&xe  IV.  220.),  yon  der  Wz.  vah 
Itammt,  mit  dem  Zusatz  eines  Zischlauts.  Es  könnte  aber,  wie  ich 
lieber  annehme,  von  vaki  wachsen  kommen,  so  dafs  es  eigentlich 
der  Grofse  bedeuten  würde,  wie  die  Benennung  des  Büffels, 
fnahiiäj  yon  einer  anderen  Wz.  des  Wachsens.  Vereinzelt  steht 
das  oxjtonitte  weibliche  us-ds  Morgenröthe  als  glanzende,. 
Zend.  ij^«A^>  US' ad  id.  ebenfalls  fem..,  Acc.  G£evjS^i^>  uiäöfi^, 
hem  =  V^d.  usdsam  (Wz.  "^^^us  brennen,  hier  glänzen).  Die- 
ses Wort  verdient  besondere  Beachtung,  weil  es  im  V^da- Dialekt 
Dicht  blofs  im  Nom.  sg.,  sondern  gelegentlich  auch  in  anderen  star* 
ken  Casus  und  sogar  im  Genit.  pl.  {uid-säm^  s.  Benf.  Gloss.)  ein 
langes  d  zeigt  (*),  und  so  gleichsam  die  Lat.  Form  aurör-a  {6  =  ä) 

t 

nir  —  nir^md  «-  schaffen,  erseugen  saMmmenhängt;  tob»  Griechischea  Wörter 
wie  &i-i^*of,  itTif-v-oc,  ijja-v-oc,  Tff%-v-o^,  dor.  r^i^-v-og  (vgl.  r^i%w^  Tgi%  ^^iK^g^ 
$lir.  drh  aus  darh  oder  drah  wacbsenX  re/M-v-o^.  Letzteres  enthält, wie  das  laLfa^ 
c^n-ii/,  den  Klassenvocal  des  Yerbalthema^s.  Vom  Zend  gehört  hierher  aM^^(7«A;tl^  kha* 
re-n-^s  Glanz  (Nom.  Acc.  kharend^  nach §.56%  Gen.  kharenai^h^^  nach  §.  S^*^^.) 
tnn  derWs.  ArA^r  ss  Skr.  4  9ar  glänsen  (s.  %*ZS,  u.  S«  ll45.  Anm.),  dessen  e  ans 
§. 30.  erheiU.  Mh  den  einen  /-Laut  einschiebenden  Skr.  Bildungen  wie  sr6  ^i^as,  pd  - 
/«a#  könnte  man  das  Griech.  fw/t^^-og  susammenstellen,  im  Fall  es  nicht  ron  fJiiyag 
Stammt,  sondern  wie  dieses  yon  der  Tcrdankelten,  ihres  Yerbnms  yerlostig  gegangenen 
Wursel  fiiy  =  Skr.  mah^  maAh  wachsen. 

(*)  Die  Fora  usds'-d  am  Anböge  copnlatirer  Composita  erklart  sich  nun  als  Ti- 
dische Dual»  Endung  des  Stammes  usd4^  da  der  Ytda-Dillekti  wie  schon  anderwirts  he« 
snerkt  worden,  auch  am  ersten  Glied  solcher  Composita  die  Dual- Endung  snlabt 
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Torbereiteti  welches  sich  durch  das  beigefügte  a  eu  dem  Skr.  uiU 
Bo  Tcrhalt  yfie  oper-a  zu  oper^  Thema  der  obliquen  Casus  toh  (|piii 
=  Skr.  dp^as  Werk  (*).  / 

C)  Adjective  mit.  der  Bedeutubg  des  Part,  präes«,  die  in  Tv 
bindung  mit  dem  ^orhergeh^ndeo^  im-  accusatiTea  Verbältnifs  steb» 
den  Substantiv  zum  Theil  als*  Appiellaiive  erscheinen,  im  V^da-DaUl 
aber,  der  uns  hier  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  auch  in  der  Co» 
position  ihre  ad;ectiTe  Natur  beibehalten.  V^dische  Beispiele  at 
nr'-'Cdkdas  Menachen  sehend*,  .:nr-indna«  der  Menschen {e- 
denkend,  nr-p^Aa#  Menschen  oder  Männer  fahrend,  lUi^ 
i^ähas  Loblied  bringend^  vii^i^did^y^ai  alles  tragend  (^ 

(*)  Aus  demV^d.  Initnun^u/aä^ltis^  zu  demsicb  wohl  als  Datit^AblaL&fo 
usad-i/as^  als  Lo^. tMsaisu  fiadenwird,  mochte  ich  nicht  mit  Beofey  (GramB.p>l^ 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  as  aus  41  /  des  Part  praes.  entstanden  sei,  da  ^  im  Sav 
auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  aach  )>estimmten  Qesetsen  sich  in  /  umwaDdeit,  äff 
2. B.  YOn  vas  wohnen  das  Fut  vai-s/dmi  und  der  Aor.  dpät-sanu  Zodemfl** 
sich  auch  das  *  unseres  Suffixes  durch  die  verwandten  Griechischen,  LateiniscbeOf  ^ 
niscten,  Litthauischeh  vnd  Slawischen  Fonoren  als  ein  schon  vor  der  ZeK  der  Spi»^ 
aung.  dagewesener  Zischlaut,^  der  im  TM.  Sanskrit  .an  dem  betreßenden  Worte  »^ 
fange  von  Compos.  auch  in  r  übergeht  {usar-b^d  früh  wachend).  Ich  erimerti^ 
daran,  da(s  der  Wortstamm  ap  Wasser  Vor  f  der  Casus- Endungen  sein  ^taii^ 
&en  lalst,  ohne  dafr  man  daraus  folgern  kann,  dais  a/>,  worauf  das  LaL  071»  xd 
ah^a^luh  sich' stützen,  Überhaupt  auA  ad  oder  at  hervorgegangen  seL  Eber  wir* 
mit  Weber  (Y.  S.  S|i.I.  t8.)  annehmen,  daCi  nur  die  Fohiieh  mh  d  einem  Sctn^ 
(Wz.  a^  sich  bewegen)  angehören.  So  passend- Jedoch  diese  Wunel,  wekv 
^nanttte  Gelehrte  1.  c.  eine  zahlreiche  Familie  nathgewiesen  hat,  zu  einer  BeMmof 
Wassers  ist,  so  ziehe  ich  doch  die  Annahhie  vor,  dafi'der  Umstand,  dals  mF«*^ 
ah'byas  der  Stamm  von  der  Endung  sich  weniger  scharf  absondert^*  ab  wena  a*' 
von  verschiedenem  Organ  der  Endung  vöi^ngeht^  zur  Yerwandldog  AtupindM'^ 
anlassang  gegeben  bat 
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niphon* /y  8«  §•  43«),  riiddas.  {risa-adas)  die  Feinde  verteilt 
rend«  Hierher  gehört  das « Zend.  o^oi^oft^^u  a/-:a'd^Vii/ Reinkeit 
zerstören dy  wenn  Bümouf 's  Analyse  dieses  Worteslricbtig  ist  (Etudes 
>•  1 67.).  Im  Vdda-Dialekt  giht  es  auch  einfache  Adjectire  dieser  lArtj-mit 
lern  Accentauf  dem  Suffix,  z.  B.  iar^ds  schnell,  ei^ntlich eilend^ 
\egentdras  Schnelligkeit;  ^apd^  stark,  eigentlich  gewachsen, 
(fegen  /ip-a^  Stärke,  muhds  ^tofsj  ebenfalls  lirsprünglich  ge* 
rachsen  (^),  apds  handelnd  (als  Krieger,  Opferer,  s\  Benfi 
Biossar ' snm  S.  V.  s.  t.)  gegen  apa#  Werk;  a^a# gehend,  ejlend^ 
chnoH  (s.  Benf.  L c).  Letzteres  verlängert  das  a  des  Sufif.  in  der^ 
äben'  ^eis»  -wie' US ds^  Passive  Bedeutung  hat  yäi^ds  berühmt 
gegen  j^a/a^  Ruhm),  eigentlich  gepriesen  (vgl.  Zend.  d-yiiS 
eh.  preise,  yerherrliche  (s.  S.  38.). 

932«  Zu  Ay  stimmen  Griech.  Abstraota.  auf  og^  f((r)<-of  (*^,  z.  B. 
f/iiJÄ-<05^  jufi^ö^,  vn^-o^,  AifÄ^«  (bs  Skr.  roÄ-m^  's.  ^§•  931.  ^),  wf^off^ 
^Xey*^ac  (V^;  6'drg^.as  Gl  ans  für  Bräg-^ds^  Wz«  6'r^g^' glänzen, 
ius  ifrdg)j  B&-ag  (das  Sitzen)  (^*'^),.ira^<o«,  fM^&^o^,  ^d^-OQ.   Ein 


(*)  VgU'moft<l/  gröfs,  TOD  derselben 'Ws^  eigentlich  ein  Psrt  praes.  mit  der  Be* 
estung  des  Part.  per^.  und  mit  jder  Anomalie,  daüi  die  starken  Casui  daa  a  TerUingeni, 
If b  «fi  aA 4  ri  /  (iir  m  a  A  0  n  /  aeigen« 

(**)  &  §.  128. .  Der  Tocalische  Unterschied  zwischen  Of  pmd  s(Tyog  etc.  beruht  wahr- 
cheinlich  darauf^  dais  bei  Belastang  des  Stammes  mit  Casus -Endangen  die  Sprache  dei| 
sichteren  Vertreter  des  alten  a  dem  schwereren  yoraieht,  in  merkwürdiger  Obereinstim- 
rang  mit  dem  Altslawischen,  wo  a.  B.  dem  Skr.  ndbas  und  Gr.  vzd>og  die  Form  HEKO 
eboj  dem  Genit  näias^as^  V6<p€((r)'0g  aber  die  Form  HlBttt  neies^e  gegenübersteht 
vgl.  die  etwas  abweichende  AufTassung  von  S.351.  Z.  1.2.). 

'(^**)  Bäs  entsprechende  Skr.  ^d<l-a/  hat  im  gewShnfichen  Sanskrit  die  Bedeutung 
Tersammlung  angenommen,  kommt  aber  in  den  V^dajs  noch  mit  der  Bedeutung  Site 
m  (so  Yag'ur-YMa  19.69.).    Ober  das  Lat  seiiä^  $.  p.  1452^)* 
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mnstamm  auf  09  mit  durchgreifendem  o-Laut  und  Verläogening  dti* 
Seiben.  im  Tfom.  ii»t  oliS-o^,  wovon  aüta^^y  €dho{(ryog.     Auch  als  secon» 
däres  Suffix  erscheint  e^,  t^  im  Griech«  als  Bildungsmiltel  neatrakr 
Abstracta  und  zwar  gelegentlich  mit  Vocalsteigerung,  zum  Ersatz  fir 
die  Verstümmelung,  der  adjectivischen  Stammwörter   (vgl.  S.  409.); 
daher  z«  B.  vAeuJc**o^  von  vAujcu*^,   i^t\)Q'^*og  von  i^vS^^-g^  (jSpc-^  tod 
lAaK^o-g.     Vielleicht    sind   auch   die   Zendischen  neutralen  AbstracH 
dMf^nu?^  fruihai  Breite,    hanz^ai  Länge,    mazas  GröfiCi 
^y^iSi^i^  beriz^aJ  Höhe  (*)   von  adjectiver  Herkunft  und  balea 
v?ie  die  gedachten  Griech.  Formen  das  Suffix  des  Stammwortes  m 
dem  Bildungsmittel  des  Abstractums  abgelegt.     Merkwürdig  ist  & 
fast  buchstäbliche  Übereinstimmung  zwischen  ayv^^ßjJe  /raikasvi 
dem  Griech.  irXarog^  banz^ai  sümokl  zu  ßaS'-og  und  wurzelhaß  fltt 
Skr.  bahü  (wahrscheinlich  aus  baJtü)  viel,  und  noch  mehrxndcB 
Gompar.  lä^m^bdnhiya^  und   Superlativ  ^f^^  bdnhiifa^  A 
man  zwar  von  bahula  ableitet,  die  aber  mit  eben  so  viel  Redtffl 
5lfr  bahu  gezogen  werden  können.   Die  Wurzel  ist  banh  wacbseb 
^Mj^g  maz-as  Gröfse  stimmt  zu  juific-««,   dessen  le,  so  wie  w 
von  fMK-^o-g  wahrscheinlich  nur  eine  Verschiebung  von  y  ist,  QD« 
ich  zweifle  kaum,  dafs  diese  beiden  Wörter  mit  fw/ag  zu  eiaer  m 
derselben  Wurzel  gehören,  die  im  Sanskrit  mahh  lautet  und  wtck- 
sen  bedeutet.     Das  Vddische    Schwesterwort   zu   ^^j^g  mai'^ 
und  ixtiKog  ist  mah-as^    welches  gewifs  nicht  blofs  Glanz  (s.B<^ 
fej*s  Glossar),  sondern  auch,  und  zwar  primitiv,    Gröfse  bedeutet) 
und  ich  glaube,    dafs  auch  dieses  Abstractum  nicht  unmittelbar  lO^ 
der  Wurzel,  sondern,  ebenso  wie  das  gleichbedeutende  mah-i'f'^ 
Ton  mahat  oder  einem  anderen  ngi^ofs"  bedeutenden  Adj.  derselltf 


1 1     I  I    II         •■■II 

(•)  S.  Bumoaf  f^^^J"  Notes  pp.  IS.  l4  99« 
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Wurzel  stammt.  Zum  Zend.  fraihai  Breite  durfte  sich  woLl  auch 
noch  in  den  V6den  ein  gleichbedeutendes  prat*Q9  als  Abkömmling 
von  prCu  finden,  und  zu  birez^ai  von  dem  Participialstamm  be^ 
rez-'at  (stark:  bärez^ani)  Höhe,  bietet  uns  wirklich  der  erste  Theil 
des  componirten  Namens  brhas*päli  (in  der  gewöhnlichen  Sprache 
vrhas^)^  sofern  es,  wie  ich  glaube,  ursprünglich  Herr  der  Gröfse 
bedeutet,  das  entsprechende  Skr.  Schwesterwort.  •—  Das  Lateinische 
xeigt  das  Skr.  neutrale  Suffix  as  in  vier  Gestalten,  jedoch  vorherr* 
sdiend  in  der  von  uSy  er-is  (*).  Die  übrigen  Formen  sind  us^  or-is;  ur^ 
OT'is  tmd  iir,  uris.  Zu  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  (§.  931. 
u4)  liefert  das  Lat.  Neutral  •  Suffix  nur  wenige,  in  ihrer  Wurzel  yer- 
dunkelte  Überreste,  nämlich  rob-ur  (vgl.  röb^us-iuSy  s.  §.  824.),  wel- 
ches, wie  das  V^dische  tdp-as  StSrke,  von  einer  Wz.  kommt,  welche 
wachsen  bedeutet  (**);  iemer /oed-u8{**^)  und  sceUus  (sceles^tus)  {^y 
In  der  Regel  ersetzt  das  Latein,  bei  dem  in  Rede  stehenden  Suffix 
als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive,  das  Neutrum  durch  das  Mas- 
culinuin  und  zwar  mit  Verlängerung  des  Vocals  {6r  aus  äs\  der  aber 
im  Nominativ  durch  den.  Einflufs  des  schliefsenden  r  wieder  gekürzt 

(*)  SJ  §.  22.  Das  t  der  oUiqacii  Cssus^iur  ^  welches  man  nach  §.6.  erwarten  konnte^ 
vercladLt  seinen  Ursprang  dem  folgendem  r  (Tgl.  §.  7tO.). 

(**)  Skr.  Ws.  ruh  wachsen  va%rud^  und  /■«/  id.  aus  rod^oder  ard  (s.  §.  1.).  Mit 
ruh  ans  rud  vergleiche  man  das  Irland*  ruadh  „strenglh,  power,  ▼akie'*,  als  Adj.  „stron^ 
valiant;^  s.  Glossariom  Sanscr.  a.  1S47.  und  Ag.  Benarj  „Romische  Laadehre"  p.21S. 
Binsichtlich  des  LaU  6  (ur  </  ist  das  Yerhahntb  von  mher  vom  Skr,  rudira^m  Bist 
imd  Gr.  l-^u&^oc  au  beachten« 

(«••)  JiuBfoidiu^  Ton  derW2.>£dL  Uan  vergleiche  hinsichtlich  der  Gunirnng  das  Gr« 

(f)  ^gl*  Skr.  eaia-m  (s.  S.l4.)  List,  Betrug,  wahrscheittlich  ans  ead  bedek- 
ken,  mit  /  iSr  tf  (s.  §.  17.). 
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Hinsichtlich  der  VdcallSnge  des  wahren  Wortstammes  ^ 
gleiche  man  die  starken  Casus  und  den  Geh«  plur«  der  oben  (pp.l)7l 
1376.)  erwähnten  Formen  aJds  und  ay*d^.iin  V&da- Dialekt,  x.E 
den  Acc.  sg.  us-^^S'^am^  ay^äs^^arn  m\ißu-6r-em^  bmgU'^r^emyVif^ 
d-dr-em^  frem^r^em^  irem-ör-^Uy  ang^dr^em^  pud-ör-em^  tap-iM^ 
od^ör-em  (Gr.  Wz.  S^,  fulg-ore-m^  sop^örhem^  son^ör-^em^  am-k^ 
u.  a.  Das  9  der  alten  Nominative  me  clamös  ist  Tielleidit  nick  der 
ursprüngliche  Endeons,  des  Stammes,  sondern  NomiaatiTzdclici,  w 
welchem  der  Stamm  seinen  Endoons«  aufgegeben*  hat  (s.  §•  138.ji- 
Auch  aus  Adjeetivstämmen  bildet  dieses  Suffix  im'.Lateinischefttt- 
stracta,  daher  z.  B.  amar^,  mgr'^or,  aW^or. 

933.  Das  Golhische  hat  dem  «ür  Declination  unfähig  gewo^ 
neu  Zischlaut  hoch'  ein  a  beigefugt '  und .  den  yorhei^ehendeo  Yofli 
zu  /  geschwächt.  .  Pa  im :  flexionslosen  Nomim  Acc.  sing,  neat  ä 
schliefsende  a  des  Stammes  wiegfällt,,  so  erhalten  wir  hier  die  Fi- 
rnen häi-i$  Häfs,  ag^is  Furcht  O,  rirn^is  Rühe  0>  «^*t»H 
riqi^^is  Finsternifs  f*>     Vielleicht  ist  das  s  Ton   hjMr(!^ 


*-^ 


(*)  Ws.  ag^  woTon  6g  ich  fürchte,  der  Form  nach  ein  Praeteritam.  Ss^ 
bochdeaUche  ekiso^  Then.  ekison\  hat  ilas  Neotrdm  mit  dem  Masc  verUascbt«'^ 
Stamme  noch  ein  n  beigeriigt,  jedoch  in  Yorsng  vor  dem  in  §•  24l.  mit  don  Skr.  ^^ 
mittelten  Suffix  ir«  .den  alten  Zischfaut  ^esdiütsL 

(**)  Skr.  yVz.  ranty  mit  PrSp.  äXA-famy  rnhen,  Litdu  rmuiu  ich  rvke,  U 
rufwu  (=  i-äms)  zahm,  ü tili,  (mttvikJ  I>m  .Gr.  ri^yM^  ^^/ütfoi  etc.  tttniDeB'^ 
%a  19  zum  Skr.  componiiteit  dranu  «  £«  tsl  nitht  nAwahrtcheiDlidi,  dils  in  den  A^*^ 
fUt^  (vor  Yocalen)  das  ia  Rede  stehende  Suffix  in  seiner  Urform  enthalten  seL  Aa^^ 
e^  des  Compirativs  ^^€/üier*i'f^dd  scheint  mir  dem  JSnffixe/a>r  ansngehoren,  di^vv* 
Suffixen  Tt^o^  raro  in  der  Regel  seine  etymologische  Begründung  hat,  and  bv  ^ 
brauchlDch  auch  an  dnigifi  Stellte  gednusgekl  ist, -wo  es* nicht  hin  gehört 
(*^^)  Ist  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  analogen  Skr.  räg^a*  vemittdt  wvV 


J 
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hulMrä  nicht^  wie  oben' (S.  1 147«)  vermuttiet  worden^  ^iDe.cfuphan. 
Eiinschieburig,  .soodera  hulU  eia Terlorenes  Abslractum  mildem  Suf£z 
fr^  .'und  hieran  dfis^Suffix  ^ra  getreten.  Auch  einigen  JNeuträlstäm« 
Baeä  äu£  slm  ^clieihen  mir  Abstracta  auf  ts^  mit  unterdrücktem  i,  al$ 
Primttiystäittcne  zum  Grunde  zu  liefen;  ich  meine  die  Formen  hun-^^l 
(Theml.  A^Mij/a)- Opfer  >au^' AtTTi-i^-/,  Ton  einer  verlorenen  Ws« 
iorf' oder  ^li ;  «rä^-W  T e i c h  ab  Ort  de^  Schwimmen«  (Wz« 
ftammj  geschwächt '«ptom,.  ^ii/n/Ti.).  SParl^is-l  Schwärze  setzt  ein 
smfacheres^  Ab^troct<un  te^ar^&Toraus/  welches  den  Griechischen  se* 
cundarea  Ahstraeten  wie  ßoiQ'-^i  .und,  abgesehen  vom  Geschlecht,  den 
[Latein tschen  mienigr-ör,alb'-or  entsprSche.-  Wichtiger  scheint  mir 
lie' Wahrnehmung,  da  &  höchst  wahrscheinlich  daa  Sanskr.  Suffix  a^ 
luoh'  im  Verein,  mit  einem  anderen,  für  Abstracta  bestimmten  SufBz^ 
ihd zwar,  mit  Bewahrung  des  alten  a-Lauts,  sich  im  Gothischen  er« 
laUenhat.  Ich  glaube* nSmlibh  die  Goth.  männlichen  Abstracta  auf 
u'^eu^s^  'nie^*'l^  drauAtin'-aS'^su^s  Kriegsdienst  (drauhiinä  ich 
hxit  Kriegsdienst)!,'  frmjij\n<LS-BU'-9  Herrschaft  {^Jrau)in-6  ich 
xerrsche),  ./«ritürt-cr^^u«^  Heilung  {leädnö  \c\l  heile),  durch  Assi<> 
Bilationi  aus  •M^tu-s^  erklären  zu  dürfen,  wie  z.  B.  vis-sa  ich  wufste 
lUS  vls-^ä'f&rvit^iaj  und  im  Lat.  quas-mm  aus  quas-tum  für  guat* 
ufh  (s.  §•  102.).  Den -meisten  Bildungen  dieser  Art  liegen  sdiwache 
f^hk  aäf.ifh^'Bnm  Gttinde^*),  deren  Analogie  4iuch  thiudinros^ms'M 
legvernngy  'Herrschaft    folgt,    obwohl  das   Stammverbum  thiu^ 

•  * 

j  n  "*  "^     ^ :  ...^^-^    V ;  ■\  ^1    -' ■    r 

•  •    •    .  •  1 

1^968  WofCy'vbir  der  Ws.  rang  (tfdliaerere,  tingere),  bedeutet  zwar  nicht  Fin- 
t'^riiifs,'*(yildern'8t»Qbi  slIeinTOn  derselbea  Wk.  ealspringt  darch  ein  anderes  Snflix 
ijM'iB^iiitin)un|(ider'Nlcht'(r'<t^^»i/),  antk  irt  ragat  in  dem  Compos«  rdgö^rasa 
Dunkelheit  ei^fbaHcp.' .^i/.   .'  ' 

(*)  S.  Grimm  IL  173. 321*  und  GabeL  o.  Lobe,  Gramm,  p«  118. 
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danS  ein  a  yor  dem  n  hat,   welches  sich  jedodi    auch  unabläa^ 
Ton  den  Verben  auf  in-ö^   wegen  der  Belastung  durch  das  sdiwm 
DoppelsufEx,  zu  I  geschwächt  haben  könnte  (vgl.  §•  6.).  Äbgescha 
Ton  dem  neu  angetretenen  Suf£x  su  aus  iu^  verhalt  sich  £.  B.  hM- 
aS'SuSy  hinsichtlich  der  Unterdrückung  dcfs  6  des  Verbaltheina's,  m 
leikinöy  wie  im  Lateinischen  z.  B.  die  Abstracta  atn-orj  chm-or  n 
den  Verbalthemen  amäy  clamdj  deren  d  dem  Gothischen  d  =  Skr. 
3g|2|-  aya  entspricht  (s.  §•  109/^6.).     Auch  aus  Adjectivstammen  ent- 
springen im  Gothischen  einige.  Abstracta  auf  xu-su^Sy  nämlicb  h'- 
as^sus  Gleichheit  yon  ibna^  Nom.  m»-ibiu  gleich,  und  vonaM- 
SU9  Mangel.     Letzteres  stammt  jedoch  nicht  von  dem  starken Ü- 
jectivstamme  vana,   Nom.  m.  vans  mangelnd,   sondern  yon  (in 
schwachen  Stamme  vaiuatj  mit  Verdünnung  des  a  zu  i^  wie  im  Ga 
Dat.  vanin-Sj  vanät.    Von  der  Präposition  ufar  über  (Skr.  ufa^ 
kommt  ufar-as-8U-s  Uberflufs,  eine  darum  merkwürdige  Foroii  vw 
sie  die  einzige  ist^   wo  dem  abstracten  Doppelsuffiz  nicht  ein  n  ifa 
PrimitiTStammes  Torhergeht.     In  den  jüngeren  Dialekten  ist  d»  ^ 
Gothischen  dem  Stammworte  angehörende  n  mifsbräuchlich  gam  a 
das  AbleitungssuiBx  übergegangen,   welches  daher  fiberall  mit  n  ^ 
fängt,   zu  verschiedenen  Geschlechtern  sich  bekennt  und  das  Gdk« 
u  des  zweiten  Theils  de%  Doppelsuffixes  in  a  oder  i  yeräadert  bt 
(Grimm  ü.  323.  fT.)«     Hierher  gehören  z.  B.  die  Althochd.  Ytmk^ 
erauc-niasa  oder  "Tiissi  manifestatio  (unser  Ereignifs,  hesserBr« 
augnifs),  drUnissa  und  dri-nissi  trinitas  (Angels.  dhre-neu)^  ^' 
-nis^a  misericordia  (Engl,   mild-ness)^   ki-hör-nussi  auditus,  ^ 
rahUnissty    beraht-nessi  splendor   (Engl.  bright-ness)\   die  NeuW 
got-^nissi  (Them.  "füssja)  divinitas,  fir-stanl-nissiiiiX^Wtcimi^B'^ 
Verstau dnifs),  saaz-nissi  dulcedo  (Engl,  sweet-neü)* 
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934.  Eine  Vereinigung  von  zwei  Suffixen  scheinen  auch  einige  Alt- 
hochdeutsche Sl&nnme  auf  us-ta^  us-ii  oder  os-ta^  os-ti  zu  enthalten  (*), 
nämlich  us  oder  os  (=  Skr.  as)  und  /a  oder  iL  Beispiele:  dton-us-ta, 
Nom.  dionusly  bei  Oifr.  ihionosi^  unser  Dienst,  im  Ahd.  neut.; 
tmg-uS'U  f.  Angst,  Nomin.  ang-us-i^  ern-us-ta  n.  und  em-us-ti  f. 
Ernst,  Nom.  ern-us-t  (s.  Graff  I.  429.).  jing-us-ii  hängt  in  seinem 
Isten  Suffixe  mit  dem  ersten  des  Lat.  Adj.  ang-us-iu  zusammen,  so  wie 
mit  dem  des  Abstractums  ang-or.  Auch  das  Litthauische  zeigt  uns 
einige  Abstracta  mit  zwei  Tereinigten  Suffixen,  wovon  das  Iste  mit 
dem  in  Rede  stehenden  as  und  das  letzte  mit  dem  oben  besproche- 
nen ii  zusammenhängt,  nämlich  gyw-as-ti-s  m.  Leben  und  rim^as-' 
-'ti'S  m.  Ruhe  (**).  Esteres  stimmt  nach  Abzug  des  2ten  Suffixes 
2um  Stamme  des  Skr.  Infinitivs  giv-dS'S  um  zu  leben,  letzteres 
£U  dem  oben  (§.  933.)  erwähnten  Gothischen  rim-is  (Them.  r£m- 
Hiä)  Ruhe.  —  In  ed-esi-s  Speise  (Them.  edesia^  s.  §•  136.),  viel- 
leicht ursprunglich  das  Essen,  und  in  deg-esi-s  der  Monat  August, 
als  brennender,  erkenne  ich  das  Skr.  Suffix  as  mit  dem  Zusätze 
<a,  den  überhaupt  das  Litthauische  gerne  an  Suffixe  anffigt,  welche 
ursprünglich  mit  einem  Consonanten  enden.  Ich  erinnere  in  dieser 
Beziehung  an  die  Participia  des  Praes*  und  Perfects  (§.  787.). 

935.  Zu  den  in  §.  931.  unter  B)  erwähnten  Skr.  Appellatiyen 
stimmen  zum  Theil  wörtlich  analoge  Griechische,  wie  eX-o^,  iKi((ryog 
{§.  128.)  =  Skr.  sdra-s  Teich,  Wasser  als  fliefsendes,  fisv-o^ 
SK  man^as  Geist  als  denkender,  ^Xiy-og  =:  V£d.  Abstr.  Vdrg^as 

(•)  S.  Grimm  IL  368.  (F.  u.  371. /3. 

(^)  Auch  die  S.  1192.  erwähnten  LiUh.  Abstracta  sind  männlich  und  haben  das  Suffix 
durch  ein  unorganisches  a  erweitert,  welches  im  Nom.  unterdrückt  wird.  Im  Genit  lau- 
ten die  L  c  erwähnten  Worter  snur6io  etc. 

174 
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Glanx^  ^U9^sr6''t-a$  Flufs  (s.  S.  1372.  Anin.(«M»)),  trieS-T^ Haut 
als  bedeckende  (*),   o'rTi^'-og  (s.  Gurtius  1.  c.  p.  20.  und  vgl.  cum- 
•<&-!)$),  o%-a9  (vgL  Skr.  t;<i'A-a#  fahrend,  ziehend),  er-o^  aus  Fex-« 
=s  Skr.  vAc-as  aus  vdA:-«^;  reVec,  yiv-og.     Vom  Lateinischeo  ge- 
hören hierher  z.  B.  o/*ii^,  ol-erns  aus  oUis-iSy  Gemüse  als  wacl- 
sendes;  gen-us^  Julg-ur,   corp-ua  Körper  als  geschaffener  (j. 
S«  1102.  Anm.  (^»9  pec^^uSy  pecar-is  Vieh  als  angebundenes  (Skr. 
pasü'Sf  Wz.  pas  aus  /?aA:  binden),  veU-uSy  op-us  (=  Skr. ifp-n 
Werk).     Dem  aus  a  entstandenen  u  der  flexionslosen  Casus  be^ 
aet  zufällig  die  Entartung,    welche  das  Skr.  Suffix  a«  in  der  Fom 
US  erfahren    hat>    wodurch    neutrale   Appellative    gebildet  werdea, 
welche  meistens  die  Wurzel  betonen  (Unädi  II.  1 13.).    Beispiele  ai^' 
cdki-us  Auge  als  sehendes  (gegenüber  dem  Vedischen  caii-si) 
jrdg'US  OpteVy  iTdn^us  (auch  masc.)  Bogen  als  tödtender(Wk 
han  aus  d^an  tödten,  ni-^äna  Tod),    tdnus  Körper  ab  aal- 
gedehnter,  gdnus  Geburt  (^^),  im  Dual.  Ydd«  (g'dnusi)  dieW- 
den  Welten  als  geschaffene  (S.V.  II.  6«  2.  i7. 3.),  in  schöaerBe- 
gegnung  mit  dem  Lat.  bildungsyerwandten  genus  (Gr.  yivog).  l^ 
y^dische  Adjectiv  g'ajr-üs  siegend  stimmt,  abgesehen  Yon  derTo* 
calschwächung,  zu  den  oben  (§.  93 1  •  unter  C)  angeführten  Adjedi- 
Ten  wie  tara^  schnell.  -*  Auch  das  Sufiix  i>,  welches  einige Ü^ 
atracta  und  Appellative,  Meistens  Oxjtona,  bildet,  balte  ich  für  dnc 
Schwächung  von  as.     Beispiele  sind :  iöc-U  n.  Glanz  (Wz.  iuc\ 
arc-U  f.  id.,  ha\>-is  n.  geklärte  Opferbtitter  (Wz.  Aw  opfera), 
cad'is  (nach  Wils.  masc.)  Dach  (Wz.  cad  bedecken»  gy6i'U^ 

(•)  Lata<-Af-#,  Skr.  W£.tfAu  bedecken,  s.  Benf.  Gr.  Wz. -Les.p.^iMi»'^ 
binsichtlich  des  elogeschobefien  r  das  AbaU*.  x^i-r*^^. 

(M)  Im  y^da- Dialekt  in  dieser  Bedeatang  auch  masc^  •.  Weber  V«  &  Sp.E  7i 
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GlaoK)  Stern  (Wz.  gyut  glänzen).  Man  beachte  die  zuföUige 
Übereinstimmung,  hinsichtlich  der  Yocalschwächungy  mit  dem  Goth« 
SufBx  isa  Ton  agU  Furcht  etc.  (§.  933.).  Vielleicht  gehört  das  Lat. 
cmiSj  cin-^er-'is  aus  cin-is*is  hinsichtlich  seines  Suffixes  hierher,  dann 
wurde  es  ursprünglich  die  glühende  Asche  bedeuten  und  wurzel- 
baft  mit  ^^kan  glänzen  verwandt  sein. 

936«  Zu  den  in  §.  931.  unter  C  erwähnten  YM.  Bildungen 
wie  -Nokias  sehend,  ^manaa  denkend,  am  Ende  von  Compo- 
aiten,  stimmen,  abgesehen  yon  der  Accentuation,  die  Gritehischen, 
zahlreich  erhaltenen  Stämme  wie  -^^Keg  (a^^Keg^  o^^nig)^  -ayig  (sva- 
yig)j  •^eyjsg  (iravi&xj^)^  'Xaßig  (tvXaßig^  fijia'oKaßk)^  und  mit  passiver 
Bedeutung  z.  B.  -ßa^ig  {iroXvßaipig  u.  a«),  -^v^ig  (aiJupi^i^Oipig),  Von 
dieser  Wortklasse  sind  im  Griech.  sowohl  als  im  Sanskrit  die  pos^ 
sessiven  Composita  zu  unterscheiden,  deren  letztes  Glied  im  einfa- 
chen Zustand  ein  neutraler  Substantivstamm  auf  ^g^  a#,  tg  ist,  wie 
K*  B.  miTPEL. ^umizna^  guten  Geist  habend,  ^o^^^^ii^i^^  =  Gr* 
cufxsyi«?,  Nom.  m.  f.  sumanäsy  sifAzviig  (s.  §•  146.).  Zu  deti  in  §.931« 
C  erwähnten  einfachen  oxjtonirten  Adjectiyen  wie  taraSy  Mom.  m. 
£•  taräsy  «eilend,  schnell,  stimmt  im  Griech.  yJ/^jUgy  yj/iv^g^ 
welches  zum  entsprechenden  Abstractum  sl/tv^  in  einem  ähnlichen 
Accentuätionsrerhaltnifs  steht,  wie  das  erwähnte  iards  zu  taras 
Schnelligkeit. 

937.  Die  Suffixe  ra  und  2a,  fem.  räy  Idy  halte  ich,  wegen 
des  sehr  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  r  und  /  (s.  §.  20.),  für 
tursprünglich  Eins  und  die  Vocale,  welche  diesen  Liquiden  sowie  den 
Mutis  ky  t  und  /'  in  verschiedenen,  von  den  Indischen  Grammatikern 
aufgestellten  SufBzen  vorangehen  —  ara^  uroy  SrOy  öra,  aloy  ila, 
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ula,  aka^  äka^  ika,  uJca^  atra^  itra  (^),  utra^  afu  —  halte  ick 
für  Klassen- oder  Bindevocale  (**)•  Durch  ra^  la,  a-la,  i-la^u-la^ 
i^ra,  u-ra  werden  Wortstamme  gebildet  wie  dip-ra  leuchtend, 
iuB-ra  glänzend,  weifs,  Vad-ra  glücklich,  gut,  cand-raj^ 
Mond  als  leuchtender  (***),  suk-la  weifs  (Ved.  *i//r-ra  leucK- 
tend,  glänzend),  (Wz.  suc  aus  ^uk  glänzen),  cap-a-lä  xit- 
ternd,  beweglich  (Wz.  camp  sich  bewegen),  tar-a-ld  zit- 
ternd (Wz.  tarj  tf  überschreiten,  sich  bewegen),  mud-i-ra 
m.  Wollüstling,  cid-i-ra  m.  Axt,  Schwert  (Wz.  cid  spal- 
ten), art'Ula  m.  Wind  (an  athnren,  vgl.  Irland. -ana/  Athem), 
paffi-ld  m.  Reisender  {panf  gehen),  vid-u-rd  wissend, weise, 
Kid-u-^rdm.  Donnerkeil  (£*/</ spalten),  hars-U-ld  m.  Liebka- 
ber,  Gazelle  {hariy  hri  sich  freuen). 

938.  Vom  Zend  gehören  zu  dieser  Wortklasse  ^7qM>^  suw-r^ 
glänzend  =  mg  sub^-rd  (s.  §.  46.),  a;?C5>4j  iuc*ra  leuchtenO) 
hell  =  V^d.  suk-rd\  *^0\^^gafra  Mund  als  sprechender (»gL 
>l^'^H^ganf-nuy  §.61.),  orT^  ^'a-ra  stark  (Skr.  /ü - ra  HcW, 
Wz.  /p/,  contrahirt  iu  wachsen).  Im  Griechischen  ist  diese  Wort- 
klasse viel  zahlreicher  yertreten  als  im  Sanskrit.    Zu  Adjectivea  wie 

(*)  Über  a-/ra,i-/ra  4.  S.1142.  Das  u  Ton  var-ü-tra  Oberkleid,  ab  k«' 
deckendes,  ist  entweder  nur  eine  Scbwächong  des  a  von  a^tra  oder  der  CbarKter 
der  Sten  KI.,  der  nar  eine  Verstümmelung  der  Sylbe  nu  der  5  ten  ist,  wosu  var^  ^T  ^^* 
decken  gebort  Jedenfalls  gebort  das  u  ^t&  wurzeU  und  bildungsTcrwandten  Gr.  v^ 
"TOO'V  cum  Verbal -Tbema.    Vgl.  die  Skr.  Wz.  vaij  Kl.  1.,  bedecken. 

(•♦)  Das  S  und  S  von  einer  kleinen  Anzahl  seltener  Wörter,  wie  pai-^-^^  " 
bewegend  (als  Subst.  masc.  pai-i-ra^s  Vogel),  sah^S-ra  gut  (SVz,*ohtrit^' 
gen),  sind  yielleicbt  die  Gunirungen  der  häufig  ab  Vermittelungsglieder  erscheioeaaca 
Vocale  I  und  u, 
(*^Nl)  Vgl.  Lat.  candeo^  camU^la^  letzteres  auch  hlnsicbtlicb  des  Suffixes. 
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dlp-ra-s  stimmen,  auch  hiDsichtlich  des  Accents,  solche  wie  AafXT-^o-^, 
Ai/3-^o-c,  Auv-^o-9,  viK'^i-g  (vgl.  vikvg^  Lat.  nec-s.  Skr.  not  zu  Grunde 
gehen),  ■^^vx-jo-^,  >^>)%-fo-^,  ^tw-^o-g.    Vom  Lateinischen  gehören  hier- 
her: gna-rU'S,  ple-ru^Sj  pu-ru-s  (Skr.  pu  reinigen),   ca-ru-s  (Skr. 
Aram  lieben),  pig-er^  Th.  pig-rUy  in-teg-er^  Th.  inieg-ru.     Ein  Go- 
thischer  Überrest  dieser  Wortklasse    ist  der   Masculinstanim  Ug-ra^ 
Nom.  lig-r^'S  Lager.     Das  a  des  Abd.  neutralen  Tbem.  legar-a  ist 
wahrscheinlich  eine  spätere  Einfügung  (vgl.  S.  1146«),  wo  nicht,   so 
gehört  das  Sufßx  zum  Skr.  as  (s.  §.  931.),  wohin  höchst  wahrschein- 
lich dem-ar  (ebenfalls  Neutr.)  Dämmerung  gegenüber  dem  Sanskr. 
/ama«  Finsternifs  gehört.    Von  Gothischen  Adjectiven  entsprechen 
den  Sanskritischen  Wie  dip-rd  leuchtend  die  Stämme  bail-ra  bit- 
ter,   eigentlich  beifsend    und  fag-ra  passend,    gut  (vgl.  faüa- 
fahjan  Genfige  leisten,  dienen).  •*-   Das  Griech.  Suffix  Ao  stelle 
ich  als  ursprünglich  identisch  mit  qo  lieber  zum   Skr.  ra  als  zu  /a, 
also  zu  den  oben  (§.  937.)  erwähnten  Ozjtonen  dip-rd-s,  iuB-rd-s 
auch   die   Griechischen   ^«-Ao-^,    av-ho-g^   /3if-Ao-«,    jix-Ao-;,    (rr^e/3*Ao-(, 
sK^tty-Ao-^,  a'i7)]-Ao.^,  ^sijU;-Ao-^  (*).    Vom  Lateinischen  gehört  hierher 
sel-la  aus  sed-la  (=  Gr.  e^-^a),    mit  passi-ver  Bedeutung;   so  Goth« 
«ft-/a  m.,  Nom.  sü-t-s  Nest  als  Ort  wo  gesessen  wird,  fair-veit-la 
neut.   (Nom.  Acc.  Jatr-s^eU-l)   Schauplatz.      Das  Althochdeutsche 
schiebt,    um  die  Härte  zweier  verbundenen  Endconsonanten  zu  yer- 
meiden,  im  Nom.  Acc.  sg.  ein  a  ein,  welches  von  hier  auch  häufig 
in  die  obliquen  Casus  eingedrungen  ist  (vgl.  S.  1146.)  und  woraus 
durch  Schwächung  oft  u,   i,   ^   geworden.     Hierher   gehören   z.  B. 
die  Masculina    sez-a-l  oder  sezz-a^l  Sessel,    sat-a-l  Sattel,    auch 

(*)  Das  fj  und  w  von  O'ivt)- Ao-c,  ^ei^o»- Ac-C,  gebort  com  Yerbtlthema  (ygL  (Tiyif-O'») 
«nd  nun  nag  für  kUUres  etaVcrbnin  ^$^6W  toniuMitzeii. 
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sat-u-li  sat'i'lf  $aUe-l\  huot-i-l  Hüter,  7ni2/^Auo^i-2a  castodesmu- 
rorum  (Graff  IV,  803.),  /öz^heng-e-l  Fufsgänger  (Grimm  II.  i09., 
GrafflV.  104.),  6l^•^*/ procus,  pU-a-la  proci,  niiptiaram  peti- 
tores  (Graff  IIL  66«),  «/)^/rt*6ra/r-/*/ Steinbrecher,  «/aoz-j-/ Schlii- 
sei  als  schliefsencler,  Acc.  pK  sluoz-i-lai  stöz-i-l  Stöfsel.  Bei- 
spiele Althochdeutscher  Adjective  dieser  Bildungsart  (GritnmlL  102ff) 
sind:  «cac7-a-/nokius,  ^2el/-a-/soainulentus,  ^ru7iA:-a*/ exultani, 
güäc-Orl  taciturnus. 

939»    Zu  den  Skr.  Bildungen  wie  cap^a-ld-s,  tar^a-la-tüi' 
ternd  (§.  937.)  stimmen  im  Litthauischen  dang-a-la-s  Decke  (ioi- 
giu  ich  decke),  draug-M-la^  der  Gefährte,  fem.  draug-a-la (draup 
„ich  habe  Gemeinschaft  mit  einem  andern'*),  und  mitpasiiver 
Bedeutung  mjrz^a-lai  (plur.)  Urin,    {mjrzü  mingo),    wem-a'lai  {fl) 
das  Ausgebrochene;  im  Griechischen:  Formen  mit  eingescbobeocn 
a  oder  daraus  hervorgegangenem  s,    wie  T^d%-a*Ao-^,   r^asr-e-A^c,  ^ 
^-^-Ao-f ,  oi^-a-Ao-«,  &&M'jc-a-Ao-^,  ixif/'a-^Xe  (Goth.  mik'i'la^  Nom. » 
H-t-s^  skr.  Wz.  mah  wachsen),  er^-s-Ao-^  und  die  reduplicirten inf* 
^-€-Ao>^,  ^gniiMip'B'Xo'-gy  tuiriiMTr^s^Xo-g.    Tinvid^u^rä^s  wissend  8U0* 
men  ^Aey-ü-j^,  1%-ü-fo-^;   zu  Formen  wie   hars-u^ld-s  Licbk»* 
ber,  Gazelle,    eigentlich   sich  freuend,  stimmen,    abgesebeoTOi 
der  Accentuation,   sÄ-v-Ao-^   (▼^rgl.  vid-u-rn-'S),   xajLwr-u-Ao-^»    Kc 
Schwächung   des   Bindevocals   n  zu  i2  scheinen  jedoch  die  beim 
Sprachen  unabhängig  von  einander  vollzogen  zu  haben ;  so  <hs  I^ 
teinische  in  analogen  Bildungen  wie  irem-u-hirSy  ger-u-lus,  stni-^ 
-Zu-^,  Jig'U'lu'Sf   cmg^u-lu-m^   vinc-u-tu-mj   Mpee-u-lu^-m^  teg-u*!»^^) 
teg'U'loy  reg-u^loj  mus-dp-u^laj  am-ic^u^lu-m^  wo  das  /  seinen  Euf 
flufs  auf  die  Erzeugung  des  u  aus  a  gehabt  haben  mag.  —  P^  ^ 
Ton  a-la  im  Sanskrjt  auf  a-ra  schliefsen  dürfen,  so  mag  hier  audi 
an  Griech.  Formen  wie  a*Ti/3«*a  ^o-g^  ^v-s*^s-^,  Aa»*f-^p-(,  und  ^  ^ 
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teinische  wie  ten-e-r^  gen-e-r  (Them*  ten-e-ru^  gen-e-ru)  erinnert 
werden^  wenn  das  e  der  letzteren  nicht,  wegen  des  folgenden  r  für 
f  steht.  Zur  Form  ^  i-la  (an-i^ld-s  Wind  als  wehend ei^  gehört 
vielleicht  das  Lat.  i-U  von  Adjectiven  wie  ag^i-ü-Sy  frag^i^U-'^y  fac-U 
^By  doc^Uli'S  (s.  S.  607.))'  wofür  man,  wenn  der  Zusammenhang 
begründet  ist,  ag*i-lu'^  etc«  zu  erwarten  hätte.  Ich  erinnere  au  For- 
men wie  ünberbiSy  äiermUy  für  das  organischere  imherbu^Sy  inermu-s 

(9.  §.  6.). 

940.  Als  secundäre  Suffixe  bilden  7  rHy  ^  la  (i^rOy  i^l^y  ir^Oy 
t'lä)  oxytonirte  Adjectiye  yon  geringer  Anzahl|  wie  z.  B.  nsma^-rd 
steinig  von  dsman  Stein-,  mad'u-rd  süfai,  eigentlich  hopigbe- 
gabt,  YOn  mdd'u  Honig  (vgl.  m^&u),  sri^ld  glücklich,  Zend. 
«v7^7«jtf  sri-roy  yon  sri  Glück,  pdhiu-ld  staubig»  pSna^ld 
schaumig  von  päna  Schaum,  mSd^^-^irrdy  mäd^'-i-ld  yerstän- 
dig  yon  m^d^ä  Verstand  (*)•  Im  Griechischen  ist  auch  diese  se- 
cundäre Wortbildung  viel  zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Ich 
siehe  dabei  den  dem  ^  vorangehenden  Vocal  überall  zum  Stamm- 
tvorte  und  fasse  das  s  von  Wörtern  wie  f&Qvk'^o^y  votrt-^^^  K^vfi-^0-9, 
v0s-^o*»^,  ^o/3f-^^9,  ^As-^o-^,  (TKu^^i^y  /3Aa/36-^o-^  pach  Mafsgabe  des 
Ausgangs  des  Stammwortes  als  die  Verdünnung  oder  Kürzung  yon 
Oy  a  oder  1^{^)•     Umgekehrt  finden   auch  Verlängerungen  von  0  zu 


(*)  YLelleicht  wäre  es  besser  midi-r.ay  midi-la  zu  theilen,  and  in  dem  1  die 
Schwächung  des  a  des  Primitivstammes  %vl  erkennen,  in  derselben  Welse  wie  im  Latein« 
die  Endvocale  der  Primitivstamme  vor  verschiedenen  AbleitungssufBxen  sich  zu  1  schwä- 
chen, z.  B.  in  cart'tas^  amari-iudo.  Das  u  von  Wortern  wie  daniuroy  einen  her- 
vorstehenden Zahn  habend,  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  eine  Schwächung  des 
Endvocab  des  Stammwortes  (danta  Zahn),  eine  Schwächung,  die  das  GotL  tunihu~s 
»ach  im  eioAidhen  Zustande  erfahren  hat. 
(••)  Vgl.  S.  1367.  Anm. 
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1)  (=  ctf,  8.  §•  4.)  statt)  daber  s.  B.  voöy^^^o-g^  fJioyJ^y^^o^  (vgl.  lurjt^ 
-ck),  o/i^-^o-^.  Das  alte  a,  wovon  o,  e  die  gewöhnlichsten  Entartoo- 
gen  sind)  hat  sich  behauptet  in  fxv^a-^i^  (später  /xua-e-^o^)^  Xito^ 
(T'&eva-^d-c  —  letzteres  vom  Stamme  tr^ivog^  tr^ivig^  dessen  SulBxdea 
Sanskr.  a$  entspricht  (s.  §.932.)  —  in  Konw^^o-^^  d^-oo^  zuvge* 
schwächt  (*).  Ein  Bindevocal  «)  zeigt  sich  in  ai/iar-ij-^o-^i  v^ip-tfH. 
Zu  pänsu^la-'S  staubig,  pSna-ld-s  schaumig,  stimmen Fonnei 
wie  ^lym-Xo-g  (schwerlich  von  ^lyiw,  sondern  von  ^Tyog^  wie  obenrSi- 
va^^o*g  von  (r^ivog)^  %a/za-Ao-^,  O'rwfXü-Ae-^  (für  (rrwuxa-Ao-^),  Hier&er 
möchte  ich  auch  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  419«,  diejemgea  Lata- 
nischen  Bildungen  auf  U  zieben,  welche  von  Substantiven  abstamnea. 
Es  würde  demnach  das  ä  hinter  consonantisch  endigenden  Stämoeam 
Formen  wie  cam^'lis^  augur-A-ü^s  etc.  ebenso  als  Bindevocal  vir 
zufassen  sein,  wie  das  Griech.  i|  der  eben  erwähnten  a^uLr-irf^ 
v^^y^^o-g.  Das  Vocalverhältuifs  von  li  zu  ^  la^  Xo  ist  dasselbe  ftt 
z.  B.  im  Genit.  sg.  das  von  ped-is  zu  pad^dsj  iro^-og. 

941.  Dem  Skr.  primären  Suffix  riy  welches  mir  in  ivea^ 
Wörtern  von  seltenem  Gebrauch  vorkommt,  z.  B,  in  anh^ri-t  w 
dng^ri'S  masc.  Fufs,  als  gehender  (Wz.  anh  und  ang**  gebea^ 
entspricht  das  Griech.  ^i  von  li^^i-^,  i^^i,  wofür  man  im  Skr.  vi' 
d^ri'Sj  -ri  zu  erwarten  hätte.  Das  Latein,  hat  dem  SuCSx  naa® 
Bindevocal  vorgeschoben  in  cß/-^-r,  Them.  ceUe-ri^  dessen /nebst to 
Casuszeicben  im  Nom.  m.  unterdrückt  worden.  Die  verdunkelte  Wt 
cel  {ex'Cello^  prae-cello)  stimmt  zur  Griechischen  KtK  (jteAAw),  wiffon 
yikyiQ  Renner,  und  zur  Sanskr.  ial  (aus  kal)  gehen,  laufen  (>» 
Verbum  noch  uubelegt).    Hierher  gehören  vom  Latein,  noch  pä-^-h 

(*)  ^gl'  vJ^  gegenüber  dem  Skr.  naktam  (adv.  bei  Nacht)  und  Lat  iM^y  ^ 
0»y\J^  mit  Skr.  naXca. 
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Them.  put-ri  und  ac-er  f^)^  Them.  ac-ri^  welche  das  unorganische 
e  auf  den  Nom.  m.  beschränken,  wo  es  nach  dem  Wegfallen  des 
stamoihaften  /  unentbehrlich  ist.  Wenn  cehe-r  das  eingefügte  e  über* 
all  beibehält,  so  liegt  der  Grund  in  der  Unbequemlichkeit  der  Ver- 
bindung Ir. 

942.  Von  den  im  Sanskrit  durch  das  Sufßx  ru  gebildeten 
Wörtern  —  es  gibt  deren  überhaupt  nur  wenige  —  sind  nur  zwei  in 
gewöhnlichem  Gebrauch,  nämlich  das  Adjectiv  67-ru-^  fürchtend, 
furchtsam,  fem.  ebenfalls  Bi-rü-s^  oder  Bi-rä-s,  neut.  Bi-rü^ 
und  das  neutrale  Substantiv  di-ru  Tbräne,  welches  ich  für  eine 
Verstümmelung  von  däs-ru  halte  und  Ton  dans  aus  dank  beifsen 
(Gr.  ^fc)  ableite.  Im  Griechischen  entspricht  iaK-i^Vy  im  Goth.  wur- 
selhaft  das  männliche  tag-r^^  Thema  tag-ra  =  Skr.  dd^ra  neut., 
ebenfalls  Thräne.  Für  ^fb;;  BUrü  furchtsam  gilt  auch  die  Form 
Bi'lüy  wozu  hinsichtlich  des  Suffixes  das  Goth.  ag-lu-s  schwer, 
beschwerlich  stimmt.  Zu  Bi-rü-s  fürchtend,  furchtsam  stim- 
men die  Litthauischen.  Adjectiye  bjau-rü-s  häfslich  (vgl.  bijau  ich 
fürchte,  £a^?ri^  Furcht),  bud-ru-s  wachsam  (bundu  ich  wache, 
Skr.  bud"  wissen,  Gaus,  wecken),  id-rurs  gefräfsig  und  einige 
andere  von  verdunkelten  Wurzeln. 

943.  Das  Skr.  Suffix  va,  fem.  vd^  bildet  Appellative,  welche 
den  Handelnden  ausdrücken,  auch  einige  Adjective,  meistens  mit  dem 
Ton  auf  der  Wurzelsilbe.  Das  geläufigste  Wort  dieser  Klasse  ist 
di-Qa-9  Pferd  als  Renner  (*^),  welches  auch  über  die  verwandten 

(^)  Acer  scheint  ursprünglich  durchdringend  eu  bedeuten  und  wie  oe-if«^  cor 
Skr.  Ws.  as  aus  ak  zu  gehören  (s.  S.  1357.  Anm. ^.  Man  vergleiche  das  Skr«  as-ri^-t 
fem.  die  Scharfe  eines  Schwerts,  welches  ich  lieber  aus  a/miiSaft  ri  erklSre^ 
ib  mit  den  Ind.  Grammatikern  an«  sri  gehen  mit  verknrster  Prilp.  d. 

a^)  ^gl-  ^  wunselhaft  verwandte  d/^ü  schnell  S.  1355. 
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Sprachen  weitbin  rerbreitet  ist:  Lat«  equu-9^  Litlh.  ass^wa  StiiteyGc. 
Xitvo-^  aus  uiHO'9  (dtircb  Assim.  ans  Tx-Fo-^),  Altsacbs.  ehu  in  dcfli 
Gompos.  ehu-scale  „servus  equarius"  (*),  Zend.  «vcm^a^  ai-fü 
(s.  $•  50.).  Andere  Sanskr.  Beispiele  Ton  böcbst  seltenem  Gebnoch 
sind  Udf-i^d  fem.  Bett  (Wz.  k^atf  bedecken),  päd-f^a-s  Wag» 
als  gebender,  prüs-i^a^s  Sonne  als  brennende.  Beispiel  eüa 
Adjectivs  ist  rli-^a  beleidigend;  so  das  oxjtonirte  p^k-va  nut 
passiver  Bedeotimg,  gekocbt,  reif.  Vom  Gotbischen  scheint  der 
Adjeclivstamm  las-i-^a^  Nom.  la^tv-s  sc b  wach,  TOn  yerdunkeiler 
Ws*9  dieser  Wortklasse  anzugehören.  Im  Latein,  mufste  v  binttr 
Coosonanten,  ausgenoramen  r,  /  und  q  (qu  =  cv)y  su  u  werden,  abo 
uu  SS  iB(  va  in  Adjectiven  wie  de-cid-uu-Sy  oc-dd-uu-s^  re-t/d-wH^ 
vae-uu-^f  noe-uu-Sy  con-^^-uu-s^  as-sid-uus.  Dagegen  de-cUrfu-^,  ^ 
•m-^,  pro-ter-iHi^Sy  al-injh*  (eigentlich  der  Ernährende).  Einiik 
Bindevocal  zeigen  cad-i-mi-s^  redd-finis^  vac-i^fm-Sy  noc-i-w-i*  ^ 
xj^gS^pak-^i'S  gekocht,  reif  stimmen,  in  Ansehung  der  pasHftt 
Bedeutung,  z%  B.  fier^spie-uu-s^  in-gen-uu-Sj  pro-misc-uu-s.  IidGik* 
chischen  liefse  sich  das  Suffix  eu,  worin  ich  früher  eine  Gusinoi 
des  SuiBxes  v  zu  erkennen  glaubte,  durch  Umstellung  aus  va^  ^^ 
mit  Verdünnung  des  o  zu  s  erklären,  also  z.  B.  ^^ofjLMvg,  y^fM,  ^ 
des  unmöglichen  ^9/bsFt-^,  y^aip^Fo-^g^  und  in  der  secundSren  Wort' 
lulduiiig.  z.  B.  Imcwo^j  eigentlich  pferdbegabt,  aus  Irv-fi^»  ^ 
könftte  auch  das  Gr.  cu  aus  dem  Skr»  va  so  erklärt  werden,  dJi^ 
als  Zusammenziebuog  von  v«,  wie  z.  B.  in  iirvog  =  swipna-it  ^ ' 
aber  als  Bindevocal  gellen  mufste,  sei  es,  dafs  das  s  für  a  oder  m 
I  stünde.    In  letzterem  Falle  würde  i^oix^i-vg  zu  dem  oben  (S.  1390«) 


(*)  S.  SchmeHer  G/0ssmritimSm:9otUe9-Lmtsnmm.     Der.Gcait  wSfde 
«ft-i«e-#  Uttten,  fo  dab  du  Suffix  bk  dicseai  Worte  sekr  trta  erkabai  isL 
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erwähnten  Goth.  Stamme  las-i^va  stimmen,  und  zu  den  Litthauischen 
Bildungen    wie  slSg-i-us  Dachdecker,    zindz4-ur$  (^)  ,,der  viel 
-Qüd  lange  saugt**  (ismJ-u  ich  sauge),  pic-i^u-s  Backofen,   czi- 
MC^i-u^s  Feg  Teuer  {cisl-iu  ich  reinige)  (^*).     Für  diese  Wortklasse 
und  die  Griechische  auf  ft^  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Sanskrit- 
Quelle,   an  die  man  sich  zu  ihrer  Erklärung  wenden   könnte.     Ich 
meine  das  Suffix  ^u,  welches  wie  das  Gr.  sv  den  Ton  hat  und  eine 
kleine  Anzahl  von   Wörtern   bildet    (s.  Böhtlingk*s  Unidi-Affize 
p,  32.),   worunter  ias-jrü-s  Dieb  (***),  gan-jrü-s  ein  lebendes 
Wesen,  als  zeugendes  oder  gezeugtes  (vgl.  gan^iü^s  id.),  sund"^ 
--jrd'S  Feuer  als  reinigendes.     Auch  einige  Abstracta  wie   b^ug'- 
yü^s  das  Essen,  man^yü-s  Gram  (Zend«  main^jru-i  Geist  als 
denkender),  und  mit  eingefugtem  /  mr^t'jru  m.  f.  n.  Tod.    Hierzu 
würde  im  Litth.  «^r-/ii-«  Absonderung  (skirru  ich  scheide)  stim* 
men.   Vom  Gothischen  gebort  vielleicht  drun^ju-s  Schall  hierher  (*)*)• 
944.    Was  den  Ursprang  des  Suffixes  gf  va  anbdangt,  so  glaube 
ich  darin  einen  Pronominalstamm  zu  erkennen,   der  aufser  in  dem 
EnclitiCum  t;a/  wie  (der  Form  nach  ein  Nom.  Acc.  neut«,  s.  §.  156.), 
so  wie  in  tili  oder,   wie,   nnr  in  Verbindung  mit  vorhergehenden 
anderen  Demonstrativstammen  vorkommt,  unter  andern  im  Zendischen 
a9a  dieser  (s.  $.377.)..   Vielleicht  ist  auch  der  Refl^xivstamm  Mva 
(§.  341.),  worauf  das  Altpers.  huva  er  (euphön.  ixue  h^)  sich  stützt, 

if)  d*  (urd  Wagen  des  folgeadeo  L 

(••)  Auch  PoU  (E.  F.  IL  p.  467.)  gedea&t  einer  mogUclMi  Verwandttcbift  äti  Or. 
SaCbei  cti  n!t  dem  LklL  iu. 

{*—)  Die  tb  Yerkam  noch  imbelegte  Wi.  ims  safbeben  bedenliet  ^N^inckeiAlicIi 
Ucr  nehmen. 

(t)  ^S**  ^'^*  ^^0»  tönen  vnd  i.  §.20. 
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nichts  anders  als  die  Verblödung  von  $a  mit  va^  mit  ünterdrucbiig 
des  Endvocals  des  ersteren,  wie  in  s-ya  aus  sa-ya  dieser  (§.353.). 

945.  Das  Suifix  van  bildet   ä)  Adjective   mit  der  BedeutuBj 
des  Part,  praes.,  welche  nur  am  Ende  von  Gompositen  Torkommcn, 
besonders  im  Vdda*Dialekt;  z.B.  suia-pdl-i^an  Söma  trinkenJ, 
vAga-dd^van  Speise  gebend,     h)  Nomina  agentis  wie  rk-pon 
Lobpreiser,  ydg-^an  Opferer.      c)   Appellative    wie  ruh-pan 
Baum  als  wachsenderi   iak-van  Elephant  als  yermögeoder, 
starker.   —    Das   Zend   bietet   ein   bearhtungswerlhes  Wort  dieser 
Klasse  dar,  nämlich  ^a;»?^^  zar-pan  Zeit,  worin  ich  einen Wiff- 
xelgenossen  des  Sanskritischen  Aar- i-m /in  erkenne,  welches  die  Zeft 
als  fortnehmende,  vertilgende  bedeulet  (s.  $.795.).    Dasfr. 
^/j^^^-9  (*)  fugt  sich,   wie  mir  scheint,   ebenfalls  leicht  zur  Skr.  W& 
har^  hr^  mit  welcher,  im  Griechischen  verdunkelten  Wz.  auchhociiä 
wahrscheinlich  %u^  die  Hand  als  nehmende  zusammenhängt.  M 
Uberspringung  des  Wurzelvocals  in  x^ot^o^,  wenn  man  das  o  sum  So/- 
fix  zieht,   kann  keinen  Anstofs  geben;   Am  Suffix  ovo  aber  läfsts^ 
leicht  mit  dem  Sanskritisch -Zendischen  van  TCrmitteln.    Hinsicbtlii^ 
des  nothwendigen  Ausfalls  At^  Digamma  vergleicrhe  man  das  Veriuh« 
niüs  des  Suffixes  cvr  zum  Skr.  vanl^  und  hinsichtlich  de%  dem  Eini- 
consonanten  des  Suffixes  beigefugten  Vocals,  das  Vcrhfiltnlfs  des  lA 
Untu  (neben  lent)  zu  demselben  Suffix  (s.  %.  20.)« 

946.  Das  Skr.  Suffix  nu  (s.  §.  849.)  bildet  oxjtonirfe  Ad/ecb>« 
und  Substantive,  z.  B.  grd^-nü-s  begehrend,  gierig,  irai-nu-^ 
zitternd,  fürchtend,  err#*-itu-#  wagend,  kühn  (n  wegen  dei 
vorangehenden/),  6'^-nii-#  Sonne  als  leuchtende,  dS^nu-if^ 
Milchkuh  als  zu  trinken  gebende  (Wz.  d'S  trinken  mit  cn- 

(•)  Vgl  BarBonf  „itadet**  p.  197. 
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saler  Bedeutung),  sü-nü-s  Sohü  als  geborener.  So  im  Zend 
«H^>^^a^fo  taf-nU'S  brennend  (s.  §•  40.),  ^M)>^a^«v?  ras-nu^$  ge- 
rade, wahrhaft  (*),  «M^>^i^(?a^  bares-nu-s  hoch,  gröfs,  aU  Sahst 
Gipfel  {**)f  ganf-nu-s  Mund  als  sprechender  (s.  §«6t.);  im 
Litthauischen,  meistens  von  verdunkelten  Wurzeln:  drung-nü-^  (auch 
drung-na-s)  lauwarm,  gad-nü-s  tauglich,  muc-nii-^  mächtig  (vgl. 
maci'S  Macht,  Goth.  mah*U^  Skr.  manh^  mah  wachsen,  Lat» 
mag''nus)j  szau-nu-s  tüchtig,  brav  (vgl.  Sanskr.  id\^-as  Stärke, 
m^ra  Held,  (von  iu^\x%svi  wachsen),  sä-nu-s  Sohns  Sänskn 
sä-nU'S  (^^^  gebären).  Vom  Griechis<*hen  vergleiche  man  Aiy-vv-^, 
welches  ich  schon  anderwärts  mit  der  Skr.  Wz.  dah  (Tnfin.  dag- 
•d*um)  brennen  vermittelt  habe,  wozu  auch  das  Lat.  Ug-num  ge- 
hört (s.  S.  1179«).  Als  Fem.  stimmt  es  zum  Skr.  di^nu-s  und  zum 
Lat.  ma^nu^f  sofern  dieses  nebst  mu-n-iu  zur  Sanskr.  Wz.  md  ge- 
kört (s.  S.  1372.  Änm.  (•«)).  Auch  d^^vv*«  gehört  trotz  seiner  ver- 
achiedenen  Betonung  hierher. 

947.  Das  von  den  ludischen  Grammatikern  aufgestellte  Sufißx 
$nu  (euphon.  snu)  scheint  mir  im  Wesentlichen  identisch  mit  na, 
utad  der  Zischlaut  eine  Erweiterung  der  Wurzel,  und  in  einigen  Fäl- 
len eine  Anfügung  an  den  Bindevöcal  /  zu  sein.  Man  vergleiche  das 
Verhältuifs  von  Bds  glänzen,  das  geben,  mds  messen  zu  den* 
einfacheren,  gebräuchlicheren  und  in  den  verwandten  Sprachen  ver- 
breiteteren  Wurzeln  Bdj  dd^  md;  das  von  d'iksy  d'uks  anzünden 
zu  dah  brennen.  Ahnlich  verhalten  sich  die  Adjective  gld-s^nü'S 
welkend,  g'V-^^-nii-«  siegend,  Kä^s-nu-s  oder  b*aP'is-nü»s  sei- 

(*)  Y^z.J^7  raz  =:  Skr.  rg  (am  rag)^  wovon  rf^  gerade;  i.  Bomoui^  Tapui 
p.  \9S. 

(M)  htrtM  SS  Skr.  v;-A,  YM.  hrh  wachien,  ••  Biinioiir„£todet**  p.  194 
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end.     Hiemi  stiomit  das  Littfaauis<^e  düs-nit^s  gebesd  (dä-miitk 
gebe). 

948.  Bine  ScbwSckuDg  des  in  §•  805.  besprocbenen  Soffixa 
Pf  ma  ist  m/.  Es  bildet  einige  oxjtonirte  Appe)lati?ey  oamentliiL* 
Sä-mi^s  fem.  Erde  abseiende  (Lat.  hu^mu-s^  vgl.  S.  HIO.),tf- 
•»!-#  m.  f.  Woge  (*),  dal-mi'S  m.  Indra's  Donnerkeil  alsspal* 
tender;  rai^ml-t  m.  Licbtstrabl,  Zaum  (**)•  An  dieseWert* 
Uasse  reibt  sieb  das  Gotb.  hat^m{iys  fem»  (Them.  Aof-n»)  D«tf, 
Ton  der  verdunLeUen  Wz.  hi  mit  Guna  =  Skr.  //  aus  ki  liegei, 
scblafen;  der  Plural  hai-mös  gebort  su  einem  Stamme  hain6(\ 

949.  Das  Sufliz  ^  k'a  (a-ka^  ä-koj  i-ka^  u^ka^  ü*U^^ 
$•  937.)  balte  ich  (ur  ideotiscb  mit  dem  InlerrogaliTstanm  ia^  ^ 
man  aber  als  Siifllx  io  demonstrativem  oder  relativem  Sinne  auffiss 
mufs,  wie  ja  aueb  stin  Nec^ersiscber  und  Laleiniscber  Vertreter  s* 
wobl  relative  als  interrogative  Bedeutung  bat.  In  unmiltelbitf 
Verbindung  mit  der  Wurzel  kommt  ka  im  Sanskrit  nidit  häufig^ 
das  gebräucblirbste  Wort  dieser  Bildungsart  ist  sus-kd-s  Xvocl^) 
dessen  Lateiniscbe  Scbwesterform  siccu^s  wabrscbeinlicb  dardi  Aü* 
milatioa  und  Scbwäcbung  des  u  zu  i  ans  SfU-cu-t  entstandea » 
Dafs  das  i  der  Skr.  Wurzel/  wofür  im  Lat.  e  zu  erwarten  "f^ 
ans  dentalem  ^  s  und  nicbt  aus  Ar  entstanden  ist^  beweist  das  TJ^ 

(•)  Entweder  von  «r,  /•  gehen,  mit  tf  för  a  (s.  Unidi  IY.45.X  oderTon»»^'? 
bedecken,  mit  Ziuammeosiehong' von  va  so  ü, 

(**)  In  der  ersten  Bedeutnug  yielleicht  verwandt  mit  den  Wimela  »r^^  ^^^ ' 
«rAr,  ru/b  (wie  ro/ aus  rak)  glänzen,  oder  mit  las  glänsen.    EiiicWi*^"^ 
ts  nicht 
(M*)  Cber  die  Enropäif eben  Verwandten  des  Gothiichen  World  f.  Gioii««"  ^ 

i.  1S47.  S..350. 
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\^9tp>^  hus-ha  trocken.     Das  ^  ch  des  Slawischen  coy)pb  sueK 

t-rocken  stutzt  sich  auf  das  Skr.  s  der  Wurzel  (s«  §.  265.  m.).     Die 

lUtlh.  Form  dieses  Ad),  ist  saus-a-9.     Durch  a-ka,    A-ka^   i'ka^ 

iMS-^ka  werden  Adjective  und  Nomina  agentis  oder  Appellative  gebil* 

I  det,  welche  die  Wurzel  betonen,  z.B.  nari-a^ka-s  Tänztr^  fem« 

.j^arZ-a-Ar/Tänzerin,  n^jr-a-ka^s  Führer  (Wz.  n/mit  Vriddhi)^ 

^Medn-^a-ka  grabend,   fem.  -kä;   gdtp^ä-ka  geschwatzig,    fem» 

i-A^(Am.-Ko.  III.  36.),    Ican-ika-s  Gräber,    mü's-i'ka''^  Maus 

I  als. stehlende  (Wz.  mus)y  krtm-u-ka  Ifistern,  g^t-u-ka  zer» 

störend  (Wz.  han  tödten,  Caus.  gdidjr).     ü^ka  bildet  paroxy* 

I  tonirte  Adjective  aus  Frequentativen  und  gägar^  •g'/' wachen^  also 

blofs  aus  reduplicirten  VVurzeln,  die,  wie  es  scheint,  ihren  schweren 

,  Bau  von   einem   langen  Vocal  getragen  wissen  wollen,   daher  s«  B. 

^difad^u-ka  geschwätzig,  g'dgar-u^ka  wachsam.    Hierzu  stim* 

men,    abgesehen  von  der  Redupiication,   im  Lateinischen  cad-u-cU'^M 

jund  mand-ä'CU'S.    Fidücia  setzt  ein  primitives  fid-ü-cu-s  od.  /id-ä-C'^s 

Toraus.     So  wie  ü-ka,  ü-cu  nur  eine  Verlängenmg  von  uka^  ücu 

isti  so  ist  .Tielleicht  das  Lat.  i-cu  von  am-i-cu-s^  pud-i-cu-s  eine  Ver* 

längerung  des  Skr.  i-kcy  während  med  i-cu-Sy  vom-i-cu-s^  subst.  vih 

m^-ca^  perl-i'Ca  (wenn  es  von  parlio  kommt)  die  ursprüngliche  Kürze 

bewahrt  haben  (*)•     Die  Stämme  verM^Cj   vort-i-c^  pend-i-c^  appenr 

d^'Cf  pöd'i'C  (von  pido)  haben  den  Endvocal  des  Suffixes  verloren« 

An  ^gr^  ä-ka  reiht  sich  das  Lat.  ä-c  mit  unterdrücktem  Endvocal 

in  Stämmen  wie  ed-ä-c,  voräcj  falhd-c^  ten-d-c^  reiin-d^c^  sequ'd-e^ 

loqu*d'C  (wie  oben  gdlp^d-ka  geschwatzig);   ebenso  d-c  —   da 

6  ^d  ist,  s.  §§.  3.  4.  —  von  cel-ö-c^  vel-ö-c  (für  vol'ö'C)^  fer^6*c. 

Im  Griechischen  stimmt  (^uX-axo-^,  von  verlorener  Wz.  (^vAaTorc^  stammt 

(•)  S.  DüntfBcr  ^TAt  Lthve  inst  JUt  W^rtbiUoiig''  8.  S7* 
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von  ^Xax),  80  genau  wie  möglich  zu  den  Skr.  Bildungen  wie  nkr- 
t-a'ka-'S  Tänzeri  und  (piv-äx^g  (ur  ^ev-äKO-«  (ygl.  ^cvaioi)  ni  mI- 
chen  Yiie  galp-äka^s  geschwätzig,  Schwätzer,  und  Lateiaiscba 
wie  logu'äc-s*  Der  Stamm  nii^-üK  für  xif^-vKo,  ebenfalls  Ton  Tenbh 
kelter  Wz*,  stimmt  zu  den  Skr.  Stämmen  auf  ä-ka  und  La(eioisda 
auf  ü'Cu.  Till  dem  oben  erwähnten  weiblichen  ndri^akiTinum 
(zugleich  Nomin.),  stimmt  der  Bildung  nach  das  Griechische  tvt-cii, 
worin  ich  eine  Umstellung  von  yvvatu  erkenne  (s.  §.  It^Oi  wofür  in 
Sanskrit  g'dn-aki  als  Gebärende  zu  erwarten  wäre,  als  Femio,ia 
dem  wirklich  yorhandenen  g'an^aka-s  Vater  als  Erzeuger.  -  Die 
Sanskritischen  Bildungen  wie  kan-i-ka-s  Gräber  sind  unter  des 
Europ.  Gliedern  unseres  Sprachstammes  am  treuesten  im  Littiu- 
ischen  vertreten  durch  Nomina  agentis  wie  deg-i-ha-M  Mordbrenoer 
{deguzsz  Skr.  ddh^d-mi  ich  brenne),  leid-i-kka-s  Holzflöfserf) 
{Uid-mi  ich  flöfse  Holz),  kuUikkas  Drescher  {kuUa  ich  dre- 
sche, praet.  kulau).  Das  Gothische  setzt  dem  Skr.  a-ka  vonto- 
•  a-ka  grabend,  das  Suffix  a-ga  gegenüber  (**)  in  grid-a-ga^  Sott. 
m.  gräd-a-g-s  hungrig,  eigentlich  begehrend  (Sanskr.  Vii^ST^ 
aus  grad^  begehren. 

950.  Wahrscheinlich  ist  das  n  der  in  allen  Germanischen  Spti- 
eben,  mit  Ausnahme  des  Gothischen,  vorkommenden  Formen  auf  i^ 
{Thema  nga)^  mit  vorangehendem  Vocal  (i  oder  u),  eine  unwetest- 
liehe  Einfügung,  ungefähr  wie  nach  §.  56/>  in  Zendformen  wie  mi- 
nanha  für  manaha^=z  Skr.  manasä.  Wenn  dem  90  ist,  «odä^ 
fen  wir  Althochdeutsche  Formen  wie  kun-ing  König  (auch  iun-ifh 


(*)  Die  Consonanten -Verdoppelung  dient  im  Liuhaaischen  sehr  gewShnCch 
Andeutung  der  Kurze  des  vorbergehenden  Vocals,  s.  Kurschat  „Beiträge"  II|p* 3^ 
(^)  Über  die  Media  statt  der  orsprOnglicben  Tennis  Tgl.  §.9l.  S*$h 
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JcA-^  T&n^€\Vi  3.  JaPö.)  uod  Grißirbisqbeoi  aiif.a-)XPr<  (^Xhq^h«-^, 
l..d4)i.^geaühefst^Uett,  w9A,ieb  lieber  tbtiey^t^if^J^fe^iqlv  daß'  /  Bchon 
iiiia trdär  i«2ieit.'ri€»^  SpirätbrKiilieik^  erWÜipe^.  \^t4,'^Qmittii'7ngci:,mit 

WabM^beinlich.  bedeutet  Jcün-mrg  lanlpiniKlglicb  bIo(ai.JM£(APu«r.  mt 
I^W»* '  -?  wie  ]da3   EqgV  9W«*n . ,  eigentlich]  Wpfar  /F^a  rt  .(y ^.  ^  GotK 

ien^Sboten  ^kr^^^'iiiina-Ä^ar«;  Yatat  alr<|E»euK«ir^'  iSiplU«.  'ajucb.^«!! 
dep  mebrteiU:  efwahqt«!!  :i|I^tir«fC|en/ SHbs^ WjUiv?« .  vi^uf :  i/r^^  C)  d^ 

albr»ctwB.'erii6bert  Habe,,  jriie.  «i,Q.  Uif..Q<'jie<(h.  «i^«tti  t^Ih  j\f}if c^,. «;»- 
jrüpfßTff  «(fflpbaft,4iif}l^a)M)fr4«jBlA;4M^<MmiQAv<)«f  i*^*  f«»t-  »M- 
;iflhe9;  ^Is,  ÖMd!WrtgMftU>el,.'«b<rtWfi^fp,,3u|>A^frtiy<^A/i»^^^  §<^l«l  WM«W 
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Altpreüfsrscb^ü-uüii'dläiTristeli^B'AdjeüiiW!^        iii  wel<4ieti  eiii^^ 
laut  d«o^%\(tle»  belMSfPi^ß^eii  dtt(lfixer>».orabge'ht;  4^f*Mialit>imch,  dietea 

der 'B^i^el>lbdki  <ki^V^rblncluii|g'  »%^vuu  um!  melA  Vfor  dw  genamten 
Sprache^  etn^SufBoi itftd/  MXMii(!eR#'4ft<!i^vaaiielinied'  zu  ttiässen,  w«M 
fltch  in  dett  a^ikiisch^dii  S<ibwe«ief'^'Idip<ir6Qv^  fiodea 

^rdi^\  ^  BEMpieV$  im  <J|jktii«itt»^b«Q  sind»  ^A^'-Jf-Ai^-#  g-At  tl  ick  tob 

lfeh>vöii\te«^(tf)^iy(!am'W^^Atf-^'^abrhia^Pt  i^n*uk^i^s^khlv  (Nessebi. 
p4  7 T'^)) ^  iiki  AluJafritsf^fc^Qr'siaf Hiteiü  Mhenu^yi  ^  (!^m.  < m^  dem defioifeaa 

jißf'hUsaäk  mk-'^'tk^'i  «mqtfdnitiltiii^oüiyipi'tiiir^V  ^tl^hMii  "Mtfr^  Well  (k 

iiivBtaainfes.deutttt^dai^  hip; '^daft^v^Mb  ^4tl'd6&(6ttfWisch^a«Siidaii^ 
iM^evnArt>Ab«^a(l:  \imv  Sl^il^  «Ifk^^Vi^^ali'^f orani  gtn^ii  -  Üochit 

itohrtebelfiUdL: üs«.  4iaäh idd^  6^  d«r'GriMfei8«b^^]>lmhiuti1f4!i4Idutig  ^itf 
4^9«^,  v^irEi^)(9i^af^M(na(»^  ttik^Y'^iM^'9^«^i^^-d-)td^)  nur  ete^phonetiadier 

liiache^/«  ^ridnlai;'(Vfier4$!i^  ^Dbds  vioi^'Saviidoril  0«ris«k^  ektf^e^*iiift  k 
anfangende  Wurzeln  und  ge  wiM^vp^posUibtleb  i^i^ARi^t-  #11^  f), 
av&  iäv  pÄrAf Arar^'-iiFnV6)clirnü«(botii  iEflgttniliohi  -beirtt'tiithHii.  JUm 
Verglisich^  kockida»  Hat.  'm  in* 'VeiMnidutigisii  tirie'  «tdjreohifo/  ^ahtpeUa, 


•    <  « 


/.  ■  ■  .   V 


1.) 
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ft63«    Im  Laleinischen  fasse  ick  das  if  toü. Wörtern,  trie  hdlt^ 

\  fOi'Sj  cöeli'Cu^  donUkt-öu-ä^  unl^turSf  auU-bu-j  ßkv  eine  SchwSchun^ 

I  des.  Endviocäls  des  Stammwortes^ .  in  •  derselben  Weise  wiedas  vor  den 

I  Suffixen  iäi  und  /^dIäi;.(S;;  1:40.1  .jitapl  am  An£auk^ /von  Coinpositem 

^  loh  stelle  daher  die  genanoften.  Wörter,  d^n  Sanskritischen -wie  '^dt 

^dra*ka^Sy    bä'la-ka-s^   stn^fu-ka-s  und  Gothisohen.  wie.#/ama* 

^*^aySf  möda'g{ays,  kahdu-g(a)^.  ge^aübev^  In  Wörtern .  iwie. -ci^ 

'  Hdi^S'^  classi-ai-ty  hosü-cu^s  ergibt-  sich  .daa*  i  TOri  selbst  als  (Etgenthnm 

Atii  BriautiVstämmd,  während  ^das  bn  ponsohstitisch  endigenldei  Stämme 

aogetnetene  iy  >2x  6.  m,  ar(fincursl  pairi^^u^t^  pedi'-ca^  /ebenso,  wict  dal 

im  Dat.  Abi.  pK  {pcdi^bus.tss  Skr«  ftadi6yids):ikod  inComposileh  wit 

pedi^Sjß^uus .  %ui  £rlei(rbterbiig'..der.  .YerbindöD^  mit  dem   folgendeli 

Gofastinanten .  crsft .  ^u^  AöioBohbn  iBodeb  Jheraiigeizogin  ist,   weshalb 

,(Ud  iokhei  Wörter^   liinsichüibh  ^  ihres  i  wer  iJeai  SiifBae^ .  nicht  mit 

6iaiitritfscheD:cifAe;^/lii/iraikAi-*Xrd-'^  wLnteplichy.kall,   TOn  >h6^ 

»antu\yffxxii^x^  d^Arm^Uku'W^^'^  der^  Pflicht' er§e^ 

Ueix  .^n  d^dt\mu  Pfliohtl,   Recht^.;iiA:sVjVX:a.r  Würfelspielet 

iron'>tfA/ar.WüKfel^  auf  >g1eic^eni  .FnCi  stellen  möchte;    Piese^Aent* 


^sprechen i äher^^  auch. hinsichilich  ddr-Ao^tentuätion^  i Griechische« Der 
rivata  wie  iFo?^iJi'i'KO'gf  d^X^'-i^KO-^,  dfnrs}*'i-Ko-g^  et^'-i-xo-^^  äKrT^-d-nirft, 
ätrüfkirmiii,  Axi/bisir-f^ffOr'Cy' a^fuir*ti'»Wtc,  .^^fii^^  lEu:  Skr,  c  Formen 

^veät  ünmJltelbarisr  ^njr(^hU€i£suiig>des  JSbffixeSyi'vtiisiibJ^n^Mikkrfir^ 
attnttntv  N^äbgefsehen  joa\d^i^  Betonung,  /i^m-M-^Wr  Ulierxdie  Giueßhl 
bildupgeuA  aufl  jri-sdJif  noni  f  cArauttüsMAen^eni  aktstjtocteii  \SUbkimeb  uti 

-it&4,JDia»  Skr^- Suffix -<<uJst  als  Bildungsmittel  ^des  Infinitivs  jnit 

seinen  Verwandten  in  den  Europ*.  $cl|ipe9terspi»cl^n  bereits  biftn^tet 

^f.  ii>»i»l    i^ilit».'-   ^j    ...'s  •>>    .     ^    .'i/ti   y^  .ii>  :.*.)   %\\\  c  V,    t- •.:'.',.  •    /.  M 
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worden  (^).'  Die  iffntBpvechasdew  GalluschirB:Ai»tpaGta  bdben^  mtit 
Lateiniftchen  *(§•  86t3.),  ^vias  .weibliche' GescUeekl  mit  xleoi  minnlidia 
vertafuscht,  vaxA  die  tr r^rfinglidke : iT0fHli8  unter:  dem  Schutze  oaa 
Wrfaei^ebebdcii 'Y  CKfei^A'  bdsanfilet^  bintisr  ^^nd^ren  Buchstaben  aber 
fXkd  oder  MVertehobetk  (^gl*  §*'9f0*  I^b  SoQix  tritt  entweder  n- 
mittelbar  an  eine  Vl^rbilwurftely-  oder  an  eininifd  aoagehendes  Theni 
eines 'kohwaehen' Ye^buma,  ofil^  au  ^  einen  Adjeetitstamm  auf«,  oii 
Veriängerong  dieiea  Voeala  zu  i^I^si  S,.69..)«  >  Hierlier  gehören  laiir 

ItchkeH  (von'^ntfhiiiteAa^  NoiiirViiAa^o^^  gubauiji^ 

Lust,' Vevgnügisn  {v^l'igäimJtr/m'»ha :AdT^  gerne^  ireifuJU^j**- 
DMi-thu-s  T od ,  eig^tiioh  dsla 'St eürbeni )* . hingt  wiMrzelfaaft.ioit (b 
Gr.  ^oMfrog  uhd  tienaSlur«^A\aa  idüsiieTiiii  tAdtepj^m 
snÄammen .und: hat  das 71  der  ^verdunEiekenv  \Whrzelv zu.u  T^diart 
(Vgl;  §i  432.)!  -^  Im  Sanskrit  bildet  va;^.»y  desseai#'  idb  Ju^aif 
VersclflebuDg  von  i  halte,  einige  mSnnlicfae  'Abstvaeta^  bus 
wunein,  '^  E.  vam^-a-^iü^s^  ^omitusi  W^Hü-Zd^jidäs  Z^fUetiT] 
n*iini/^««/u^r 'Freiide;ii  ^(ra^>-itr.^'ciHa  das  ^Atifschfr^lle«  (^ 
wachset), -  ••    s-*;        •         '.•  *.*.  .•  ;  -e^  ,  .-c  •  :-' 

tic-.<n035.i;IBuv^  das:  Suffiz:  (u  wcrdeD'iiir  8Vr>'a«eb)-Non»a>.>pi^ 

tü-3  Wanderer  {yd   gehen),   gan^tu-B   Thler  .bis  teUgtni«» 

'IUI   rvilinr.nl   r'jS   hniiniiiimMii]   äff.   \i\  \\\   /T,,.^    .'j.i'r,    i  '[      ■'* 

(M)  Wahrtcheinlich  von  /u/  (s  Gr.  ?.^  Skr.  /f2),  lo  dab  et  eigendidi  L5ii*i 
oder  Loslsfsung  bedeutet 


WoribUdung.  1408 

iMler 'gelaugtes.*  60  im  GotlMchen:'  hlif^tu^  DIeh  als  .steblear 
d'er  (v^.^  kKexhtw)^  '^ktl-äuAs  SciiiiH  als.ijeckesdjsr^^);  im.  Grusf 
cliisoli^br'  juut^T-TO  bei  Hcsybh., '/wenn  (iSe  Torrn  echt  ist^  iisindij^r 
)'g^  v^Aiihei  ßott^:.^wi^  mir  .scheint,,: mit liEtteobi)  auf ! : (£e . SJ^r.  W^k 
r'(d:  k.^Miiar)  sicfaeriniieTo.^unins&ßfevt,  wcaa^  auch:<ia8.I<iaU 
rmmior  iind:Alid.  mAria  gebdrt.(^t)i )— .Mit  dem;  oben  ;(§^  ;9^  I .  Anm-O) 
epwSfarMen/VddiSsoI^eB^7p-^'^>-/i^«->'Tnaic  JLbben  L&DDten  Jtioaiok^Ui^b 
des  eingeschobenen  A  die  im  Lateinischen  von  Nominalst&tnmeu  :aiBr 
gebenden: /Abstriacta.\  mii\^  prina/oHä-iäi^s^   consulhä^Itiisi  pulronrA-tu^^ 

^ind  yi^oA  ^gleichsam :  nur  Nachafamubgen .  der . Ton  Verben , Ax.  ^ersjbeoa 
i^ODJHgatlbn  eoispringenrdieniAbistracta'(*^^),  wie  auck  ftimrä-l0r/ta  Kor 
imittf»!  agtblis« » me  mmhA-Nar »stimmty ;  und  yjanH-ion  1  (j^eorjiuma '  mit; Ukir 
^erdrüelMAlig  der;b'einleft  Sudvodale),'  otrHi6r\{Gkc.ole^'ä'lory\}nQ^iähf 
jtAe^^opt/tßD.iSiT^ö/^er^l'^fex)^  t\i  ioXAemmie -mön^blor'.  Sa  im  Xjfib- 
acUBciien  itrx^-Tii^)  von  oxpo  i|ndj  ;dae  vi9-^,:niid  tii^-  iicsfiriingltcfa  £i<l3 
2i^<i'(s^  \§.8liO.),  .zahJveuche  denominatiTe  Bilcjungett  anf  riif«.  wid  .0H- 
j4Diy4$;'    Idli  glaube  aocb   die  >  PatrdDjmica  auf  i-^-g  ^\Qder  ^-V,  Mrie 

iaiAiaazu  dürfen,.,  indem  a^hi  eibeNVersobiebong  der  Tmiuis.  uir  Medfft 
intaAxüei'^iitiem  tAm  Laibittisclveb  FiHrmeni'vvae.ite-j^JciNtf^s.:§*:81flk)« 
-Hierbei -magv  beimoblicbUgt:'wenira^^'  ^da&  auch  die  iGrieob.  £aür<Hi}(- 
oaita  au£  f-bu  (Thema:  i^w  .oderT«»)^  brnsiobiBcb  ihres  &i(fijies,  ^veim 

.Tili  •;  Ml    ,,\kV,  I'  iii^..^ — -  ^^  ^-'^        >       ♦   -^  -  '-\    '^     '   ■        ■    •  - ■■•  .1        !■;    tt  ,  r      ■■! 
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man  iuvj  ov  för  den  weAetitKchea  Theil  ansielit,  mit  einer  Wortkline 
in  Yerbindung  sieben,  ^  Welehe  .ursprütiglicli  zur  Bildung  y.oq  Nml 
ageotis  bestimmt  ist  (s.  !§»  924*)y  /wie  dies  auch  mit  den  weiUicbä 
Patronjm.  auf  4^  der  Fäll  ist,.. da  das  entsprechende  Sandir.  i^tlk 
Fem« '  von  n,  sowohl  .trablidiie  Nomina  lagentis  und  AppeUatiTe  dt 
der  Orundbedeutung  eines  Pirt.-präes.  (wie  nad/.  Fhifs  als  rai* 
«cheinder,  Tdn  na  da  id.),  .als  weibliche  PatredQjmica  me  Siimt 
(§.  918.)  bildet.        '  ;  ! 

il56»  Ef  bleiben  nua  nodi  einige  SuiBxe  zu  hesprecben  ük^ 
welche  -blofs  in  der  secundäre^n» ^Wortbildung  vorkommen;  dazoBlcr 
das  SkrJ  iya^  fem«  Syä^  welches  zu  ähnlichen  Zwecken  wie  7«» 
nach  ^.&99\^  benutzt  wird. '  Auch  scheint  iya  in  seinem  UrspnDgc 
idenfiseh  «nil* jf»i  und-nin? 'eine 'phonetische-Erweitcrung  des  )Mt 
r^n  zu  sein.  Der  Ton;  ruht  ih^d^n!  Bildungen  iuf  ijra  entweder » 
der  Endsilbe  des 'SuiBxes  erder  auf  der  Isten  des  WortgaoieD,  lB* 
Atr^-iya*^  Abkömmiling  des  Atri^^  dAs*eya-M  Sio\iXi  eiset 
-Skl'äYeni  von  ddsa\  ^Air^^äyd^m  Ber^h^rz,  yon  ^in Berj; 
t^r4M'-<?7rf.m:  Reisfeld  Von  vr/Ai  Reis,  mdh'^Sxd^s  irdea,^ 
inahiy  pdurui^^eya-s  Menschen  betreffend,  aus  Measekei 
bestehend,  toü  purusa\  AK^iya^^  anguinus  yim  nAisogia'T 
g'riJiVj'^^a-im.collare,  von  gr^i^ii  HäliSy  Nack.enl  ZudenAo 
letzten.  Beispielen  «stimmen^  ^  *  auch  hinsichilich  der  mögKckst  «eMS 
Zurückscblebüng  -d^s  Accents^iiGriecfaisdie  Wörter  wie  As6rr-«0-^f  ^ 
wt-^sQ-^^  «ry^ao-^,  T^a7*«*8io-^,  .(H^'^-stoV^,  djyüj*-cw-ff.  Vom  Lateloiicwn 
gehören  hierher  -Wörter  .wie  pio^W'S^  cmer^eu-s,  fior^^eu^Sf  aer-e»^ 
argmt\'^uh8^,aur'€u-s,  igni^ifrs  (vgl.PqiU  E-  F.  O,  öo^.ff.).  B»  W 
also  in  diesen  Bildungen  und  in  den  Griechischen  auf  to-^  ^^  ^ 
kritische,  aus  ai  zusammengezogene.  Diphthong  S*.  nur  sein  l^es  £1^ 
ment  in  Gestalt  von  e,  S  zurückgelassen  (wie  m  huitf^'^  :^  Sk^taro'h 
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t»  $•  293;);  dagegen  hat  sich  in  pleb-^u-s  das  Skr.  Suffix  Sya  (y  ^ss 
liät.  j)  so  treu  wie  möglich  erhalten,  ebenso  in  eiDigen  Eigennamen 
ine  Pomp^-eju-s^  Peir-eju-s^  Lucc'-eju-a  (s*  Duntzer  f^Die  Lehre  der 
Lat.  JVorlbUdung,'"  p.  33.).     . 

9.57.  Die  secundären  Suffix^  vo/,  maiy  in  den  starken  Casus 
^ant\  inanty  welche  possessive  Adjertive  aus  Substantiven  bilden,  sind 
rielleicht  blofnc  phonetische  ErweiteruDgen  der  primären  Suffixe  van 
md  man  (vgl.  §.803»),  und  dagegen  vin  imd  m//i,  z.B.  von  Z^- 
^'aa.-^in  gla^zbegabt,  mid^d-t^in  verständig,  spä-min  {*)  Herr, 
Bigenthümer  (mit  dem  Seinigen  (si^a)  begabt),  durch  Vocal- 
ichwSchung  aus'  van  und  man  entstanden.  Auch  sind  höchst  wahr- 
ichdnlich  vant  und  mant,  sowie  van  und  man,  ursprunglich  Eins, 
da 'i;  und  m>  sich  leicht  vertauschen.  Mit  vani  ist  schon  früher  (**) 
das  Lat.  lent,  erweitert  leulu,  vermittelt  worden.  Im  Griechischen 
entsprk-ht  das  SulBx  ivr  (aus  Fevr),  welches,  wie  in  der  Regel  seine 
Sanskriüsche  Schwesterform  vanty  den  Ton  der  unmittelbar  vorher- 
gehended  Sjrlbe  zukommen  läfst,  daher  z.  B.  JbAe-svr,  a/LiTrsXo-fvr,  uAi)- 
-»T, ,  TcA/üwi-6vr,  Tup-o-cinr,  /i^sAir-o-cvr,  Ä«c^v-oi-«vT,  fwiri-o-ivr,  wie  im 
Sanskrit  z/B.  d'and'i^ant  reich  von  d\ina  Reichthum, 'm^cT^- 
»i^anl  verständig' von  m^dä  Verstand,  laksrnf^-i^ant  glück- 
lieh.  Ton   lakimi  Glück. 

'  958.  Das  Suffix  ^^  tana,  fem.  ianiy  bildet  Ad)ective  aus 
Adverbien  der  Zeit.  Sie  betonen  nach  Willkühr  entweder  die  Iste 
Sjlbe  des- Suffixes  oder  die  vorhergehende  Sylbe,  z.  B.  hyas*tdna*e 
oder  hyde-iana^e  hesternus  von  kyas  gestern,   i^as-tana-e 

I 
(*)  Di^  lodischen  Grammatiker  «lehen  daf  ä^  weichet  ich  (Ar  die  YerlingeniDg  des 
0  des  PrimiliYslammes  halte,  sum  SufSz. 

(M)  S.  §.  20.  nnd  ^^^AA  ^^  Pronomina  auf  dU  VFotihüAmg^  p.  7. 
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oder  ii^ds^tana-s  crastinus  von  ivas  morgen^  sdyan-tana-t 
oder  säjrdn-'t  ana-^s^Y  tspeviinns  ron  säyam  Abends  (eigeatM 
ein  Accus.),  sand^tdna-'S  oder  sanä^-tana-s  sempiterniis  toi 
Sana  immer.  Im  Lateioischen  entspricht,  was  Laoin  der  Erwähmif 
bedarf,  tmu  von  cras-tiAu-Sy  diu-tinu-s  (vgl.  dif^ä-tana-i  täglicli(!) 
Ton  dhd  bei  Tage),  pris^nu-si  verlängert  zu  tmu  in  vesper-tm^ 
matU'tinu-s  (^).  Die  Formen  von  hestermuy  sempUernuSj  seUrm 
haben  entweder  ein  unorganisches  r  dem  n  vorgeschoben,  oderse 
setzen  hesUr^  sempUer^  aeter  {aeifUer)-^s  Primitiva  voraus  (Tgl.  §.392) 
so  dafs  blofs  nu  das  Ableitungssuifix  wSre.  Die  ersiere  Aiiiiassoag 
wird  durch  die  Formen  hodiernus,  noctumus  \md  einige  andere  F(ff' 
men  begünstigt,  die  wahrscheinlich  cunäcbst  das  Suffix  nu  anffSfi 
und  dann  dem  n  noch  ein  r  vorgeschoben  haben  (vgl.  alburmu^ 
albuSy  lucema  von  luceo). 

969.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  fan^i  anbelangt,  so  balteia 
dasselbe  für  die  Vereinigung  der  PronominalstSmoie  /a  und  mf(i^ 
Vereinigung,  die  im  Altpreufsischen  an  dem  «elbstSndigen  Prooottea 
tan-s  (aus  tana-$)  er,  fem.  tennd  (für  ta-na)  sie  vorlLommt  Sofli 
^as  Suf&x  tjra^  welches  paroxytonirte  Adjective  aus  IndeclrDiüfe" 
bildet,  wie  /Aa-Z^a-«  der  hiesige,  tatrd*tya-s  der  dottige,  ^ 
scheinlich  identisch  mit  dem  componirten  Demoosträiivstaoim  (f* 
(s.  §.  363.)  und  bezeichnet  also  in  den  gekannten  Beispieleo  die P^' 
son,  welche  hier  {ika)y  dort  (talra)  i^t.  So  kommt  wahrscbeinl«^ 
wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  400.),  im  Griedu  h^a-^rt»-^  (*® 
Hesych.)  von  wÄä  (also  -<no-$  ans  tio^),    im  Latein.  propi'ÜUrS  i* 

(*)  Das  als  Sunninwort  ToraassuscUeiide  mAt(k  (ein  ailYCi1)ialer  AUat  wid^/ 
hängt  Yielleicht  mit  dem  Skr.  6*4/ u  S o  n n  e  zusammen,  «o'da'b  dte  iakiaie Mota  derWt 
glänzen  in  den  Nasal  ihres  Organs  übergegangea  ist^  wie  a<ich  wahncheulich in i"'*^ 
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M^pe  und  im  Gbthiscfabn  der  Siamtä  främat/ija  (Nom.  m.  Jramatheis 
ilicnus,  freiiid).Ton  der  Präp.  yr/7m  tod,  sei  es ^  dafs  yrama  die 
Urform  der  Präp.,  oder  das  a  des  Derivat,  ein  Bindevocal  sei.  Den 
Hamm  nl^thja^  Nom.  hUA/i-if  Vetter,  als  propinquus,  leite  ich  von 
lerselben  Präposition  ni  (anter)  ab^  wovon  im  Sanskrit  ni-kafas 
^ropinquusy  ni-tjra^s  sempiternus.  Eiü  anderes,  einer  Präpo- 
sition entsprossenes  Skr.  Wort  dieser  lüasse  ist  amä-tya^s  Rath, 
»gentJidb  so  viel  als  coojunctua,  von  amd  mit;  auch  ziehe  idi 
ipa^tjra^m  Abkömmling,  Kind,  trotz  seiner  verschiedenen  Ae- 
;entuation  (s.  Näigh.  II.  2.  u.  Benfej  Gloss.  zum  S«  Y»),  hierher, 
indem  ich  es,  wie  schon  früher,  von  der  Prap.  apa  TOn  ableite. 

960.  Der  im  klassischen  Skr.  auf  den  Nomin.  sg.  beschränkte 
Demonstrativstamm  sjray  fem.  sjrä  (s.  $.  353.  CT.),  womit  höchst  wahr- 
leheiulich  die  Genitiv -Endung  s^o  zusammenhängt  (s.  §.  194.),  hat 
m  der  seeondären  Wortbildung  ^ebenfalls  seinen  muthmafslichen  Ver- 
treter, nämlich  in  dem  nur  sparsam  erhaltenen  Su£Bx  sjra  (euphon. 
ipra)y  yrödmchjnanu^sjrä'-s  Mensch  yonmanü  Manu,  und  dS^ 
nu^iyoL  angebundene  Kuh  von  d^Snü  entspringen  (^).  Sollten 
Wärter,  dieser  Art  ursprunglieh  zahlreicher  gewesen  sein,  so  könnte 
man  das  LaU  r/u,  dem  immer  ein  ä  vorhergeht,  hierfaerziehen  und 
den  beliebten  Übergang  von  s  in  r  annehmen,   also  z.  B.  tabelt^A- 

rni-#,  cofär^ -ä-riu^^y  adf^ri-ä^riu-a^  prim^-ä-ria-s^  $ecunS •A^rma^  aus 
tabeff^ä-sia^s  etc.  erklaren.  Ist  aber  das  r  dieser  Formen  primitiv,  so 
läfstsich  rki  als  Erweiterung  des  Suffixes  ri=,  Skr.  f^ri  (s.  §.941.) 
an^be»,  wh?  auch  wirklich  neben  pahai^d^rk^^  &ne.Vorm.palnt'>d-ri^ 


j>i*^ 


r 

(*)  Die  ladiscben  Gramn^rtikcr 
mit  Torgesckobenem  /• 


diese  bddea  Wortet  dwch  dsi  Soffiz  ya 
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besteht.  Das  d  kann  in  den  beiden  Fsllen  nicht  zu  dem  eigentlicW 
SufEz  gezogen  werden,  sondern  ist  so  aufzufassen,  wie  das  tob  For 
men  wie  princip^d-iu-s^  sen-d-tu-By  sen^d-^or  (s.  S.  1403.). 

961.     Das  Lat.  d^rlu  leitet  uns  zu  dein  Gothisohen  Suflix  aji^ 
dem  ich  jedoch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  ersteren  zugestebet 
kann,  sei  es,  dafs  das  Lat.  r  primitiv  oder  aus  s  entstanden  sei.  Dir 
Golhfsche  kennt  keine  Vertauschung  des  s  mit  r,    und   wir  münes 
also  das  r  des  gedachten  Suffixes  .für  ursprünglich  gelten  lassen.  Ei 
bildet  Nomina  agentis  und.  in  der  secundärea  Wortbildung  Wöiier, 
welche  die  Person  bezeichnen,   die  sich  mit  dem  durch  das  Staan- 
wort  bezeidineten  Gegenstände  beschäftigt.  Hierher  gehören  die  miiui- 
lichen  Stämme  laU^arja  Lehrer  (laU-ja  ich  lehre),  sök-arjaht- 
scher  {sök-fa  ich  suche),   Jiuih-arfa  Sänger  (liuiAö  ich  sioge); 
hdV-arja  Schriftgelehrter  {böka^  Them.  i^-d  Buchstabe,  piff» 
hökös  Schriften),  möf-arja  Zöllner  (möia  Mauth,  Zoll),  rd- 
-^arja  Tuchwalker  {vulla  Wolle);     Die  Nominative   lautea  M- 
areUy  idk-areti  jeic.  (s.  §..135.).     Ein  Neutrufn  ist  vagg^-arjCf  Sod. 
vog'g'^-ari  Kopfkissen  (Ahd.  wanga  Wange).     Es  ist  vielleicbt Zo- 
fall,  dafs  uns  die  erhaltenen  Goth.  Sprachquellen  keine  Nomina  agOr 
tis  aus  Wurzeln  starker  Verba  liefern;  solche  fehlen  jedoch  oicbtis 
den  übrigen  Germanischen  Dialekten.   Beispiele  im  Althochdeutschti 
TOn  denen  ich  den  Nominativ  hersetze,  sind:   scrib-eri  scriba,  i^t- 
-eri  adorator,    kaü-drl  servator,   helf-dre  adjutor,  aba-nem-^ 
susceptor^   sez^ari  conditor,   troum^sceid-ari  interpres  soras» 
(Traum-Scheider).    Beispiele  yon  nominaler  Herkunft  siod:  goi* 
•eri  hortulaous,  ^7a/**£ri  centurJo,  mimrs**^/ monetarius»  ^ 
pan-arifigulus  (Hafner),  salal-ari  ephippiarius  (Sattler)«^ 
gfyC-art  rbedarius  (Wag(e)ner),    wankönÄ^vurt-ari  Francofur- 
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ten 8 is  O*  Im  Neubochdeutscben  ist  diese  Wortklasse  sehr  zahlreich 
vertreten  durrh  Nomina  agentis  wie  Geberj  Sther^  Derü^ery  Blnderj 
Springer,  Läufer,  Trinker,  Schneider,  Slreiler,  Bäcker,  Fängerp 
JVeber,  Forscher,  Sucher,  Dteher,^  ürauer,  und  Denominative  wie 
Gärtner,  Schreiner,  Töpfer,  Ziegler i  Wagner,  Frankfurter,  Main^ 
zer,  Berliner.   Beispiele  im  Englischen  sind:  giver,  singer,  kiUer,  brin* 

m 

fer,  seller,  brewer\  glover,  gardener,  wagoner.  Vielleicht  ist  das 
Gothische  tf/ya  einerseits  eine  Erweiterung  und  andererseits  eine  Ver- 
Btümmelung  des  Skr«  Suffixes  tär,  tr  (s.  §•  810.),  ei oe^  Erweiterung 
durch  den  Zusatz  des  Sudixes  ja  ~  wie  wir  oben  (^*)  in  bir-U8' 
'j6s  Eltern  als  Gebärer  d^s  Skr.  Sufiix  ii«'.(aus  vas)  in  Verbin« 
Jung  mit  ja  wahrgenommen  haben  ~  und  eine  Verstümmelung  durch 
len  Wegfall  eines  /-Lauts  {t,  th  oder  d,  s.  §.  9t.);  also  z.  B.  lai- 
mrja  Lehrer  aus  laistarja,  ungefähr  wie  dem  Französischen  dad 
f  des  Lat.  frater,  pater,  maier  in  den  Formen  frire,  pire,  mire 
entwichen  ist,  und  eben  so  das  /  des  Suffixes  tor  in  den  Nom.  agen- 
is  auf  cur  in  Formen  wie  saui^^eur  (ar  salvalory,  port^eur,  vend'-eur 
s  venditor).  War  einmal  die  Form  arja,  und  was  ihr  in  den  ver« 
icbiedenen  Germanischen  Mundarten  entspricht,  aus  tär  gewonnen, 
lO  konnte  sie  sich  leicht  auch  über  Wurzeln  und  Nominalslämme 
rerbreiten,  denen  die  vollständige  Form,  mit  anfangendemr  /-Laut, 
liemiils  zur  Seite  stand«  Eine  Form  wie  Geb-ter  oder  Geb-der  för 
Jeber  konnte  nie  bestanden  haben;  vielleicht  bestand  jedoch  im  Go« 
bischen  ein  Stamm  gif-tarja,  dessen  f  (ur  b  nach  dem  Wegfall  des 
wieder  zu  b  zurückgekehrt  wäre  (wie  im   Praet.  pL   z.  B.  gibum 


,  f    1  » 


d*)  Über  den  Unterschied  des  Tocab  vor  dem  r  und  überhaupt  über  diese  WortUuse 
•  Grrmm  II.  p.  1251  (T. 
(**)  S.  §•  7S8b,,  und  in:  Betreff  analoger  Erwcjtenmgen  im  Lilth.  §•  7S7. 
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gegenüber  dem   Sing.^o/*,  gafr£),   also .  g&tityä,   dem  vaaet  GAr 

m 

enUprochen  würde* 

4 
m  '  ^  • 

Comp  o^ita. 

962.  Die  Verbs^  werden  ^a 'deii  Indo- Europäischen  Spndm 
fMt  nur  mit  Präpositionen  yerbunden,  welche  im  Sanskrit  ifflmcr  da 
Ton  erhallen,  und  zum.Theil,  abgesehen  vom  Veda- Dialekt,  im  iso* 
Urten  Zustande  gar.  nicht  vorkommen«  '  Ich  setse-  einige  Sanskritisde, 
mit  Präpositionta  ,qomponirle  Verba  in  der  3ten  P.  des  Praes.  Ikt 
dd^i^g.aocati  er  geht  hin,  antdr^gaccati  et  geht  unter,  apü- 
X:rama/i  er  geht  ab,  a£»V-^accaii  er  geht  hinzu^  nähertsichi 
dva-skandati  tr  steigt*herab,  pärä-variatS  er  kehrt  zurück, 
päri.^gaccali  er  gehtherum.,  prd-drai^att  er  läuft  fort,  pro- 
ti-kramatl  er  weicht  zurück,  prati^Bdiati  ev  antwortet, 
spricht  dagegen,  prdti-padyati  er  kommt  hin,  nis-kramiü 
er  tri.tt  heraus ,  sdn^gaccaii  (euphon.  für  sam)  er  kommt n* 
aamm.en.  Man  vergleiche,  ohne  Rücksicht  auf  die  Veriialwandi 
im  Griechischen :  diroüSaa^ei,  aix^^imUy  «rc^j/So/ysi,  Tr^oßaiytiy  -xfo^^ 
{v^g  aus  ir^or/,  s*  S.  180«),  avfißalvti;  im  Lateinischben:  adUy  InUii) 
abUj  amhiiy  ohUy  procedUy  congredäur]  im  Althochd.  umbi-cälf  i9r 
be-gdt  er  umgeht,  unlar-gdt  er  geht  unter;  im  Golh.  at-go^ 
er  geht  hXmn ^  af-gaggith  er  gekt  weg,  di-^twii^A  er  überfiHt 
(qi^imUh  er  kommt),  birgäirdUh  er  umgürtet,  frorUiäh  ti  ver* 
lafst;  -im  ütthauiscben  üz-eUi  er  geht  heraus  {w  =  frl^'^V' 
par-eiii  er  geht  zurück,  parrne^a  ^r  bringt  zurück,  pra^nt^ 
er  trägt  vor,  priesz-iarauja  er  widerspricht,  su-maUxo  er  ter- 
piengt;  im  .Altslawischen  (s.  Dobrowskj.p.  401.  £L)  0Bpt3AW  A- 
rieiali  ircpiTejitveiv,  circumcidere,  11311^  i^-idun  exibOi  MjMWMIrt 
pro-lUi  prafitndere,'  tsi^ßßk,  pn^idun  adveniam,  npiüU  f'/^^-^ 
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iccipio,  npHBC^E  pri-i^ede  addaxit,  npriHECTN  pri-nesü  afferr'e, 
HpHC«royiiU<ril  pri^släp^i-ii  accedere,  npNiUMBM^  priniw^arii  aä- 
iuere,'  C':bpN€TATHCA  s-rüdaii-san  conourrere. 

.963.  Im  Veda- Dialekt  erscheinen  die  Präpösitfooen  hSiifig  yon 
liein  Yerbum^  wozu  sie  gehören,  >  durch  dazwischentreteDde  Wörter 
getrennt;  in  Ansehung  des  Sinnes  aber  bleibt  demungeaobtet  die  io- 
nigste  Verbindung  zwischen  der  Präposition  und  dem  Verbuoi ;  >  2%  B. 
f^m  agnim  ind'atS*  Tuirah  ignem  accen^dunt  viri  (s.  Rosen'9 
Specimenp.  20.).  Hier  hat  s'am  ior  sfeb  allein  'gar  keinre  Bedeür 
kmoig^  sondern  gemeinschaftlich  ioitt  der  Wz.  ind^  bedeutet  ea  an- 
Bünden,  was  ind^  auch  schon  für  sich  allein  bedeutet«  Auch  im 
Zend  finden  solche  Trennungen  der  Präp.  Tom  Verbum  statt  (*), 
und  im  Deutschen  werden  tiele  alte  VerbindMogen  so  zerstört,  dafs 
wir  beim  eigentlichen  Verbum  --  nicht  Beim  Infinitiv  und  den  Par* 
tici|)ien,  und  überhaupt  nicht*  in  der  VVortbildung  —  die  prSfigirt  ge- 
wesene Präposition  entweder  unmittelbar  hinter  das  Verbum  stellen^ 
oder  auch  noch  weiter  durch  mehirere  dazwi^hen  tretende  Wörter 

m 

d^von  absondern;  wir  sagen  zwarz«  B.  'äugg^en^  ausgehend^  Au^ 
gcngi  aber  nicht  er  ausgeht^  wie  im  Gothvschen  i^^g^güh,  sondern  er 
gehl  ausj  er  geht  van  diesem  GeelchlspunkU  aus^  während  wir  jedoch 
bibter  dem  Relativum  und  den  meisten  Gonjunctiohen  die  Präfigirung 
ckr  Präpositionen  beibehalten^  indem  wir  s.  <B.  sagen:  a^lcher  aue^ 
gehty  wenn  er  ausgeht ,  dafs  er  ausgeht ^  Auck  ist  uns  bei  Präposi- 
tionen, deren  Bedeutung  nicht  mehr  klar  empfunden,  wird,  und  auch 
bei  solchen,  denen  keine  Prä^positionen  ^nlit  entgegengesetzter  Rich- 
tung der  Bedeutung,  wie  ete  gegen  au$^  tM>r  gegen  nach^  an^  gegen^ 


(^  Beispiele  s.  S.756.  757.,  wobei  die  Cbersetcang  Ton  frA*..  hunvat^ha  nadi 
S.  987.  SU  berichtigen. 
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ir£, .  gegenüberstehen y  oder  wo  der  verbale  Begrifif  das  entscbiejoe 
Ubergewicbt  über  den  präpositionalen  hat,  oder  die  Bedeutungen  do 
Präposition  und  des  .Verbiiins  innig  mit  einander  Terschmolzen  nni, 
die  Ablösung  der  Präposition  von  der  Verbalwur^el  nicht  gestatletj 
daher  z.  B.  er  begreift^  beweist^  vergeht^  verbleibt^  zerstört^  zerspring 
umgeht j  umringt j  übersetzt^  überspringt»  Man  kann  die  in  Rede  mt- 
hende  Erscheinung  so  fassen,  dafs  nur  die  aqcentuirten  und  ihm 
Bedeutung  sich  klar  bewufsten  Präpositionen  die  Kraft  habeo,  nm 
-dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  sich  abzusondern,  während  im  ?^ 
diseben  Sanskrit  und  Zeiid  auch  solche  Präpositionen,  deren  Bdeo- 
tung  ganz  in  dem  Verbalbegriff  untergegangen  ist,  vom  Verbum  ^ 
trennt  werden  können.   . 

964.  Der  Verba,  welche  andere  Verbindungen  als  mit  Pripo* 
sitionen  eingehen,  gibt  es  im  SansLrit  sehr  wenige  (*),  und  aufliioi 
diesen  erscheinen  vorzüglich  nur  da^i  Gerundium  auf  jra  und  P«t 
pass.  auf  ia  in  mannigfaltigeren  Verbindungen,  z.  B.  kujidali-M^ 
zum  Ringe  gemacht,  iki^Buta  Eins  geworden,  welcheFot^ 
men  man  nicht  als  Ableitungen  von  componirten  Verben  wieiu»* 
^ali-harömiy  ^A:/-6'ap4mi  anzusehen  braucht,  sondern  wabr^ciic»' 
lieber  sind  hier  die  Participia  krta  und  Suia  als  fertige  WM^ 
mit  dem  ersten  Tbeile  des  Compos..  in  Verbindung  getreten.  I^ 
Griechischen  sind  bekanntlich  die  Verba,  welche  mit  anderen  S^ 
menten  verbunden  sind  als  mit  Präpositionen,  mit  sehr  wenigen  Ao^ 
nahmen,  keine  primitive  Verbindungen  des  betreffenden  Verbumi» 
dem  vorhergehenden  Worte,  sondern  Abkömmlinge  von  compoairt<> 
r^ominen,  wie  %.  B«  roKoy>^m  von  roKcy}juipo-g  (s.  Buttmano  §•  i^^'^t 

(•)  &  Kritifcbe  Gramoiallk  der  Sanskrit  -  Sprache  iü  kfitzerer  Fassimg,  i^  ^^ 
§.  585. 
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o  TCirliSit  es  sich  mit  AlihochdeuUchoi  Gonipositen  wie  hänta^lägö 
'^audo,  Toa  hänia^läg  Handschlag)  räi^slag6  cotk%VL\o ^  nron  j^^j/* 
Üag  RathschUg^  und  mit  Neilhochdeiitscben  wie  ich  u^eiieifkre^ 
io/mei9ferc^  brandschatste  (s.  Grimm  IL  p*  583.  ff*).  Im  Golbischei^ 
.ooimti  z.  B.  vHt-vödja  ich^zeu^e  toq  veU^6d-$' Titn^e  und  fiiu^ 
^rdfay  eigentlich  ich  bin  Tielwortig,  entweder  yovL  demSub«* 
taaativstamm  Jf7toptaur</e/iiy  Nomin.  -ei,  Sehwdtzhaftigkeit,  *  oder 
Qii  diesem  ton  einem  vorauszusetzenden  Adjectivstamme  ßlatHt&rda 
'ielvt'ortig*  Das  Lateinische  zeugt  dagegen  Verbal -Composita  dutoh 
(nmittelbace  Verbiiidung  eines  Subatantivs,  Adjectivs  oder  AdTerfahumi^ 
nil  eibem  Verbum ;  z.  B.  signi-jficOf  aedi^co^  a¥iim*^adp^tOf  nün-eufio 
y^.  Ocrcupo  und  s.  $•  A9QJ)^  iaÜ-pedoj  magni^ßco,  - aequ^pärOy  fte* 
iöf  djiHkj'  nuile^dieo.  lin  -  Griechischen  kSiinte:  -  man  Ton  -rdem  iSavL 
)fut'^vyßWf  anf  ein  verlorenes  Verbum  -  AbK^v^to^^  und  von  dem!  Adverb« 
^üuvßrxjivrw^'  auf  i»ovyrx»vi^>  ulid  von  hier  auf >  'ein  Verb.  unW^»^  jchlie« 
len. ,  In  Ansehung,  das  AciiusAtivs  .youv  m^t^.vou^txflvruß^  ,mit  .detk  oben 
^,  914.)  arwahnten  Stinskr.  Gom^ositeu' wie  urtn-damd-s  ^teindy 
i^afadigen'd  udd;  dem  Zt^tid^  .drug'$mr-i^anAI)rn'dBe)x^tödteud 
[g;  920.). verglichea. Verden.  Dagegen  braucht  mafaMJiBue^  iik.&»K^; 
)t9V  nicht  mitButUnann  .($•  IStl«  Amn.  t»)  als . Accusakiv ^aufiBuCasstni 
jti.  bei  dieseiB  Worte  der  Accusw  (u.-lfom.)^  vokni  Thema  nicfatiion 
ilniter§cheiden  ist...  Man  verglbiche'  Skrr'Goitiposita  wie  mud^u^Uk 
BÄeine' als. ;H'onig  leckende. .  -'.•!. 

. ,  iftS^  Wenn  ßiittmiann  (^  130v  6.)  im«  Griochischen  auch  iGom* 
posiui -anniinmfti  wa^oo  der  Iste  Theil  .ein  Verbum  isein  '«oll,  wel- 
qheft,aaifewöhnliichsten.a}if /n-^ausgehe,  ^dessen  i^-aher^!'>abrBindfevQoal^ 
auch,  elidirt  werden  könne,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen. 
$olUe,  aber  iin  den  Cpmposit^a  wie  :^sio-i&i4MMf,  eyifTfxfi^^  r^plfr/JS^^^t 
iai$ß^lßfQrog,  ^^v«^i  Teurovs^,  ^a^mykii  TAai^inro^  ein.yeriMliSi.teti> 
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halfen  .Miii)  $o  wS»  va  b^siinimeiiy  weldibm  Theile  des  Verbuu, 
frekkem  .Timpas,  wekbem  ^NiifDieru»  und'  welcher  Person  diese  Fo^ 
men.  atiC  n  oderi  (r'iiMigeböPeD.  Ich  wurde,  Torausjgeseliit  duh  tk 
Vefba  ieiekiyiisie  für  veralte^  Praeisenlia  ia  der  3tea  Person  sg.  lucb 
Aü^ld^  der  GÖDjngktion*  s/atf^i  eclilären;  da  a-i  oder  ri  bU  Eodiij 
dto'Sien  P.  urspiijtiiglich  allen  activen  PrSsolisfbrmen  uikomot  (ir 
$/4fi6();  dann  twürde  alsa  ^iTfJaifüuau  eigentlich  er  fürehtet  £( 
Götter  l^edeuten,  unt(  thitt  den  Fraivsöaisclien  Composhen  wietiv- 
£olt^  tine*6aucAen^'  porie-4no^hitt€S^^  pörie^Tnanieau^  porie-feiA^ 
gnttUAbroäseiMS  ^Idd^edi  F^fse  atebefa^  Ich  evkenise  aber  lieber  iil 
Polt  (fii\F,  L  y^-dA;)  in  dem  istea  Theile  von  h^vrix^^w  und  ab- 
lieben Cc^porit^n  ä^irtracte  3nb$tanti>st|[ficitDe  auf  o^i^Caus  n,  s.  (842), 
dosen  in^br  ¥ocako<wttiBniikficht 'wird^(^)/tiiMt  die  wohl 'urspr4mgGd 
eine  nocb. grö&ere  !VerbreitOng  werden 'gebabl  haben,  als  im  erbsthevi 
Sprai^zu^and;  .»Sa  ast^idahim  :nichl'<n6tihiig,  dafa  von  jedem  derff* 
tigan  Gömfioa.  -  das^  Abalri^Qm  im  ""eiivfa^ben  <^braH«b  erbalteo  «^ 
oder  dafa  das  \4n-CoT»pOftTte0  ToH(Ottibiedclie  AbstraSßtum  "überall  f^ 
baiD  riB'defiilfeftlgen^itiiiin]«,  -weld^ea  ^mieldlacben  Gbbraucke  erhto 
if^  )lch>  nc^iiie  iheinen^  Anistofa  4^aii'^  dafo  z.  B.,  worauf  O.  Curtiii 
(JD^^JMtnAii/m^ir^yb/ttii/'p;  18.)/auftiierk$a[a  mMbt;  dier  IsieTkü 
uron '  riiiiri ^xi^pai ' ni«ht'  vk-  <r^«6-i-^i.  und  der*  •  Vo w  'ir^Äwcrf-rmif c«'  a«''*^ 
iu\  fa^äjmr«^  aCioiDfili/  J>er  *Wm*9ielT<leal  >Yoü  jImS^/lu,  • 'i&nAui,  der  aek 
▼or  den  schweren  Personal -Endungen- (a.«§^i^töd.)^  und  Aek  t»^^ 
WoHbifaioiigatdffiMii^ikunstj  i^t  yoe  I^ustaua«  lang  (vgl.  Skiv  Ul^' 
ben,  *U/^<^  stehen);  und  «man  eollrel  von'  ^eii  Wurze^hi  A»,  o^  ^ 
<MF(' vdie'KoMven'^bi^-^i^^)'  *«|irirp  b<|ep  irrSHn^^ala'AbatracCa^rvpaiW 

•  «  « 

<B>d€Al>iiriatW:ygg^a-w^.aifaan^q  Vi>iUan<ivto;  vJv*a*ri^9  v4^-0>^^(''  f  ^'  ^^ 


CoHHpasitavl  iWJk 


)de%\ir8prung}ic]iei  YooaUabg^:Biag:0ich.  nun.in.ctei^  in'Red^steliwi^ 
lia:.Coiiip0sitcii  erbaUen  habea,  oidcr  aucücLgefiyurt  wior4leniwitf^^uili 
kta':  1  sten  Tlietle .  dieser  Rlasae  tooI  CoaipiDiailea 'mtbr- Nachdb^udi 
11  geben^  -wie;  wir^iobbiis^S.  *i^Z7 6^Aiamii^)y-in  dner  i  asMlercui^  AM 
ronCcrnipositea  an -dem  Vocal  des  letzten  ^Gliades  dbeVerlab^eraog 
i^ben  einirettD.  «eben, .  die  Dtcbt  Jiiodert,  ^i  B.  in  aynfE0(;a'fÖ9;da3^emt 
aobe  «Noud'ro«  wieder  .lu  jetkennea»  Itb  erinnere  aueb*  aü  die  ^V^er^ 
äagerung,  velebe/der  WunelTOcal  einher  Abatracta  auf  tn  vot^dedi 
S«ifBx  10  (:s  Skr»  yuy  %.  g.  899.)ibei.YöcalisoU  e»digefideKi(  iWümla 
urfiihrt,  z.  B.  in  (Tniar'-fe««^  (^^g^Q  esriorrvr'^fo-f)^  Au(r'-io<i>(,  "viecf^ü^/^bve^j^i 
}£iruitol^or^  eto.  gegen  lA-O'krg  (Skr.  Wz*  iu>aba€lineidin)w^  EvkeMt 
man  nun  in  dem  ..isien  Tbeile  der  beirefFenden  /Gowposfta'AbatrMii 
Btfimroe  auf  cri^  ao  niufe'«man  das*  Ganze  BurKlaaeeMl^r  .Skiv^pbai 
•etsiTen  Composita  zieb^n  .und .  eine  Veibetzung  dkt  eh»ehieo  Tb^^si^^ 
der  Conipositien  annebmen.  Wie  z.  B«  in  cEen^Vedisohen  Gompoaiteit 
wib  miandaydi^iaVa-'S.  Freunde  erfreuen d,'  kimyddf^icipw^^ 
Männer  beberrftcbend,  /artttf-»</r^#ia-«  Fetüde  beaiie^en'd^^y 
wo }  der  erste .  Tbdl  d^s .  Comp.  ^.  ein  -  Partw  praes.  im .  isu^^ab&en 
Tbema  -*-  eigenllicbamEode  steben  sollte«  :da  die  durdi  das':  Partie 
ttusgedrürkte  -Person  :in  der  Gonstroction  der!  Yerincleriiiig  der  Cs^ 

» Uli  .  .  ;■■         II    «  <         .,,.■■■      t     ■     I  «  I  iHin.     I  I      I  ■  1  I  I  ?  w  >    j         y>i>     -■!  '       »1  o  j  > 

,  ...I*  -  "•••.•  '  .  t        •  «.».i> 

(?)  .8«  Ffv  Rp$^D  ^KiptA^ r  Sankits**  vf  H.  'Y L  6.  Aych  ini  ^cii4»  gibt,  er Comp^ 
•its  dieser  Art,  z.  B.  «v?^A2ga/(eaM7^/r4  JAa/-p/ra.Menschen  scharrend.  Be^ 
sondere  Beachtung  verdient  das  Comp.  ^^^^^JJ^^V^Q^Xj^V^v^^JS^^'^^^  frdda$* 
iftipaAm-hugditi  alles  Wohlleben  schaffend,  wo  vtspaAm  in  ,de|i^  vom 
Participiom  regierten  Caliis  steht,  wahrend  das'  Substantiv  sich  nach  der  ätellung  des 
Kjäiii^ii'lM  Si&fc'riiAict  tind  dahin*  hindern  CiStis  stdit',  dien  '^ai f ^irbum  rVigiert,  nnd 
cwsr  Inl^rliegend^äiFalle^  nilcb  ittl  tlahdschriften,  dfei^n Lesart  Bnrnonf  (T^^iia  p. 262.) 
gewib'mtt- Recht  den  VorzoggTbt,  im  Dativi  wShrend  nur  der  liüiograpblrie^  Codex  Aa- 
idiitm  (ur  hugdiiei  darbietet  '^    l    ' 
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msverliäUDidse  unterworfen  ist^   wS^raid  das  ron  ihm  regierte  Wort 
d^m.Sittne  «Mok  itmner  iin  aocusaUren  VerhäUnifii.  verharrly  wie  Z.B« 
im  Gr.  X^/rZ-TdMf  die  Lösung  der  Mühe  habeod,  ss* die  «Muhe  lö- 
setid^  ^r&fltf«  keiner  VeräoderiNig'  des  CasüaTerhaitaiss»  ubterworfca  irt^ 
jbiuqI  daher  die  Stellung ^ove-Xutrii?  natüdicher  wSre.  —  In  den  Gooh 
poaiieci.wie  4n/yofxa%igy   ^vyopoÄig^  Ai^ro/utfreeijpy   XtxivavQ^   Aeixoyofüuc,  fi^ 
}fißcrf\k^  tfftXßf/a^^  slimmen  .die  Yorangestellten  Adjeclive  hiosicbdich 
ihres  BildangsBuflEoes  m  denjenigen^  die  wir  oben<(§«  914,)  aai  Enife 
tint iCdinpoüten  gesehen  hafben,   nnd  da  sie  meistens  die  Bedentnig 
deB  Part.  ()Daes»  haben,  so  mögen  sie  den  oben  erwShnten  Vediachen 
wie  iifffdd'di^iia^s  superans  iniihicos  gegenübergestellt  werden* 
Dar.  s  von  Formen  wie  d^yjiirok^'^  iani^ufiLog,  ^^brovo^  ist  vrahrsidiaii- 
lieh,  nur  dieYerdüimiRig  «nes  4,  wie  im  Vocativ  (^),  und  somit  ä^j  too 
a^emAi^  dasselbe  Wort,  wdches  den  Schhifsbestandtheil  von  tiXm^ 
Yp*^9  ausmacht  und  im.  flexionslosen  Vocativ  ebenfalls  in    der  Font 
4^s  .erscheinti .    Die  vorangtsteliten.Adjective  lieben  auch  in  der 
Wurael  den  leiiihtereü  Vocal,   daher  ^^t^  im  Gegensatze  za  ffp> 
B««B*.  ^fiqtffra^v>^.9  %fffi^  aratpvT^ifc^of.     Auch  das  1  von    TEpvi  und 
opO^i,*  ia.irc^lrf^KSfaom,  J^-xj^^Ki^mvog^  o^-^oXaTtro^,  d^r/Z-^wog  elc.  durfte 
wohl  nichts.)anideres'alsidie  Schwächung  eines  0  ss  Sanskr.  a.  Lata 
der  2ten  Decltn.  sein,   und  somit  auf  demselben  Princip    berohca« 
w<>rafuTlm  Lateinischen  'z.  B;'  äais  Verhahnifs  von  eoeU-cöla  zu  coA- 

* 

cota  oder  'cöelo-cola^  wie  man  erwarten  könnte,  wenn  das  Lateinisdbf 
nicht  am  ersten  Gliede  von  Compbsiten .  die  iufserste  Schwichoog 
des  Endvocals, liebte  (s.  ,,Vocalismus"  S.  132.  fT.)« 

.966.    \y^i^ei^d,  das., Lateinische,  i     seinen  Nominal -Composita 
den  ]ßj(i|dv9ca^  .^e^  Stamipes  de^ :  ^  st^n  QÜedes  der  Zus^mmensetznog 

(•)  S.§.2o4.  ,      .    ,  * 
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in  dei^  Hegel  in  den  leiditesten  Vooal  /.iimwtindelt  (^),  zeigt  das  Sans- 
krit/ einige  Anomalien  abgerechnet^'  das  t  sie  Glied  der  Composiiion) 
welches  jedoch)''Wfe  auch  das  2ie,  selber  schon  zusammengesetzt  sein 
bom,  ^berafU  in*  seinem  »wahren '  Xhema^  nur  da4s  der  Endbuchstabe 
desselben  den  WohJiautsgeseizen  tinterworfen  isty  welche  auch  aolser 
der  Zu^mmensetzüng,   hinsichllich  der  Anfangs^  ubd  Endconsonanr 
teil  zweier  an  eioander  grenzender  Wörter,  Geltung  hal>en«    Ich  setze 
einige  Beispiele  der  später  näher  zu  besprechenden  Klasse  der  Ab* 
kängfgkeits-Composita  her:    löka-pälä^s  Welthüter,   d'ard^d^a^ 
ra-#  Erde-Trftger,   mati-Vrama^s  Geistes-Irrthum,  virint* 
•tird*^'S  das  Ufer  der  Vfrinf,    maJtu-pa^^    Biene,  als   Honig 
trinkende,   fftf-^Taro-^  Erde-Trager  (Berg),  piir*Kräiä'  Y^^ 
tierabruder  (s.  §.  144;),  gA-dSik  (Tbem.  gö^düh)  Ktihhirt,  wöft- 
Meh  Küfao  melkend, '  ndii-«/'a-«  im  Schiffe  stehend,  seiend 
(Diluv.  S*K  32;),    marud-'gand^ä  Schaar  der  Winde   (euphon. 
(«r-  niarut^)y    rdg'n-^putrd-^s  (**)  Königssohn^   naUai-^tald-^m 
Luftraum«  *. 


«■^fei 


(*)  Daher  js.  B«  eoeii-cola  für  coelu^cola  oder  eoe/o'-eo/a^  lani^ger  für  lema-ger^fruciU 
•ftr  i&t  fructU'fer^  mani-pultu  tut  manu-pu/us^  Tgl.  §.  6.  tmd  §§.  244.  'S26.  In  atbo-'gaU* 
ms^  ^ihö'gäwu^  mera''^ibu4  hat  tich  der  Endvocai  des  Scainaies  in  der  Form  erhaiten, 
«reiche  dem  DaL,  Abi.  sg.  und  Gen.,  Acc.  pl.  snm  Gmnd  liegt,  während  ioeu^pU*^  tct» 
[Sngert  locä-ptes^  auf  die  Form  sich  stBIzt,'  welche  das  n^prfin'gKche  a  im  Mom.  Acc.  sg, 
ingenommen  hat  Vor'Vocalen  wird  der  EndVocat  dt$  ersten  Gliedes  vnterdrGckt,  daher 
B.'Bl  u/t'-ammisj  ßeäs'^anihias ;  gelegentlich  aach  Vor  Consomfnten,  namentlich  in  mm* 
.frirgiu  fUr  napi-firagtu  ^  auspeac  farapt-^pex^  vlrf-demta  (ur  vini-demia  oAtt  vino^tU* 
nia^  puet^'pehttär  pUerl-pera  ödfT  puerO'peroj' mai'hwiae  (mit  AssimiL)  f&r  mani4i^ 
iUie  ans  manu-iu^iaey 

TC^y^ur  rag  an-;  n  fällt  am  Anfang  yon  Compösiten  ab  (s.  §.  iSSJ), 
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967.  Eioen  yermUtelungftvooaly  mr  EHeicbiennig  derlbcklai 
Composilioosglieder,  gebraucht  dae  SäMkrit  nichts  uod  es  mofs  all 
eine  Folge  der  VerweiurfalichuDg  angesehea  werden,  die  m  dieser  B6 
siehung  im  Grieebiaclben  und  ^LaleSDiscbto  eingelpetexi  iü,  da(i<liM 
beid«!  Spra<*beh  ia  den»  NofnioalcofiipotUioiieQy  eisige  rereionfe 
FäUe  abgereeboet)  oidil;  ehieo  cooaonanUscfaeo.  Aasgang  mit  eiocB 
«ODSonantiscbeii  Anfang  au  Terbnidefi  Terateben/  sondern  eiDcn  6«i- 
de^ocal  einscbieben,  oder»  was  dasselbe  iat,  daa  1  al6  Glied  mil  dm 
Tocaliarben  ^naalz  erweitern  mfisaeni  woau  das  Griecbidche  ia.ier 
Regel  das  o^  gelegeniHeb  f,  daa^  l^aieiolsche  stets i  den  leichtesteaT»- 
cal  i  wäblt.  lüm  das.  (T  bat  skh .  im  Griecblscben  noch  lieBolid 
baiifig  den'  unorganiscb^n  Z««äti  Iferb  giebalten,  daber  t.  B.  owr- 
^^n^  (s.  $•  128'.),  .rt}aT^^fit9^  &äHif^TaM»j  c^bot^xmq^  &rsT<^i8b^,  fnv- 
«WAcv^^v  .{*}j  ^co(7-^9^»«  .  (fCir  f  lar^^f ,  vgU  S»  1 79«).  Auch  i  iä 
Stämme  fx^^a»  Und  islavr^  letzteres  mit  Verlust  des  r^  ersriieiat  ii 
einigen  Compositen.  ^or  Gönsonanren  ohne  das  Vennittelniigagli^^i 
wobei  sieb  das  v  naeb  dem  Organ  des  folgenden  Bucbstabco  rkitf> 
wie  dieses  im  Sanskrit  das  scbliefsende  m.  tbut»  daher  z»  B.  (<Aa9- 
j^pXo^,  IMsXdixvswXog^  (Li«Aav&rwf,  g^gen  juicXavo^^Mv  etc.;  vayKOKo^^  Jfffjli/^^ 
KßQQy  vayLßaTiKvjg^  <9rafif49JriC|  vm^imrtü^^  ^oyrs^Vi  g^g^n  vavjv^fito;  ^ 
Von.  Stämmen  auf  ^  entbält  :ai€b  blofs  d^%  einsylbige  w\)^  io  eioifn 


i^» I    ■ .  II  'I 


.(*)  Dafii  ^  (T  ja  iies^m  Coqp^.  okkt  ein  eaphonischer  Zosatj«  Ist,  soDderaMa 
Stamme  angebet,,  uiid  dafa  d^her  im  OenitiV  /ü^-p(  (ur  fjLUT-og  ateht,  wie  &B«  fzarf^^'' 
IxiviTog^  erhellt. «owobl  ana  dem  I^at,  musy^m^rhüi^  aua  ^nür-ü^  wie  aus  der  Etjnolog«^ 
Skr.  md*^*,a-s  Maiivi  v^a  mal*  alehlen;  a^XsIo^sar.  Scr.  a.  1847.  p.«68.  faW* 
aind  .die  Compp^ita  mus^df^ufa  und  mus-cerda  sq  beachten^  i(veil  sie  ebenfaUs  du  *' 
spriinglicbe  ^  ohne  Anfügung  eines  Binderocab  bewahrt  haben.  Ein  eopbooiscto  o«r 
Fonnatlons-(r  kann  ich  in  Griechischen  Composit^n,  in  Abweichang  tob  BattiMi* 
(§.  120.  Anm.  ll.)f  Oberhaupt  nicht  anerkennen. 
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Comj^pj'tles  Binderoicalsy  daher  z.B.  ^iSoXac  gegen  irv^cßphcg.    Vor 
Vocalen  erscheinen  auch  die  einsilbigen  Stiifniiie  76^,  nat&f  icup  chme 
-^^arbiltielndes  o,  daher  x.  B.  tw^oXt^J^,  iroi-ivArro^i  ^oi^v§iiec  (*),  ira*Ä- 
wryiü^oV^' •  ir(ti^«toQ0rr)|V,  icuv-ftv^^»  itvu^oXunrn^« '  xdp^el^iic ;   so  auch  (^un 
ilL'  einigen  ConlpbMten  «(^ütMkv^t'V^  etc.)  und  der  mehrsjtbigc  Stamm 
y^d' in  Kopvdwat)^;  Kd^d^aioXoc.  •  Von  den  eobsonantisch  eoftigend^ 
StätniDeo 'Msg^bendi  imt  dich  d«er  Bitidevocal  o  nuch  voealisch  emfi* 
genilen  Stänknen  der^^ten  «DecK^  mitgetheiU,  und  während:  s*  B.  no* 
Jil*n0o36gf   fikv^'i^^c^f   /LtsSt^rX^^i  ^Ttf^VoVoc^V  i3du*r^d^,    imv^arraäfxof 
MixSwtix  den  pben  ($/^66.)  >^rkahdten  Skr.  Bildungen  mati-Hrar 
rh^i^f  mmd^UrpA'-^^  g&^dt^k^  n^i^^^fid^s  alitwmeii^  haben  Formen 
tVie  •^M'i^O'^^y'b^^y«  I  f%&t;«o<i^aye^<y  i3tf(P)-^T^'^«9,  iii9(F)»>o^o^-^  im  Sana» 
kric>i  titact x^ejoeit'i  übrige»  'Sobwesierspnickeo    kenne  'Aoalogieb/     Ich 
iuins^afeen'lnv  Wörtern  wie  X^^iroto^  {g*  Bultmaim  $•  120.4)  weder 
tine  i>eellnir^£bdungy  noch  einen  BiivdeTbciil,  sondern  nur  den  nack«* 
teh  f SilaiHnf >  ^Ad^i^  ek^kenoen,   «niii  (>etniehte  daher  s.  B%  fc(F)o«jctifi^  in 
taiMml  »Bteb  Thdilie  'iüt>'  idenllisch:  mk  den»  i  aten  TheUe  des  Skn 
n^vä-ätaldi^m^jüd^ktifÜättui^Shy^  H€movffKfl;h  npm-grad'  Neu- 
stadt «(»/§.  26iri)^  '  AiicbÜndem  -6  ion  W^lern  wie  ^li^^ifiog^  ^H^ 
-J^c/id«{/(biK»^«t^.  kaxin  ieb  keinlen  BindeTOcal  erkennen,  sondern  ick 
iaske«kier,  Wie'fübethau|M  bei  Wörletii<  der  Isten  Declin.,  wo  sie  am 
Airfan^e  TOn  €oftipo^tin  Erscheinen',  das.  (i  st  Skr.  a)  für  die  Sckwä* 
«hj^iig  todeif 'Kluiiutlg  des  »  oder  it  (abs  ä^^sj  §^.  4.)[  welche  Jbeideii 
^qcale^b^i  iilken*Eefnmvin«a,'<  auch  wo  -dastd^im  Nom.  Acc.  sg.  si<^ 
^kOwst  batv  vdeici^'Skcv  d  entsprochen  (Is.  <§;  ri  81). '  £e  ist  al«o  die  Um- 
wkiAung  rroik^dt^'  £od*r9)ii gleich  der  Kurztmg  dei  Skr.  il  ra  a  i^ 
€ompositen  wie  prijra^lfärjrä^   liel>e  Gattin,    wo  der  weibliche 

(*)  Mit  Umstellung  der  Compositionjglieder,  TgL  S.  l4l5« 
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Stamm  priyd  durch  .Efinuog  zU.  pri^ä  In.  Jen  mSiiiiSch^neirtnieii 
Stamm  umgewandelt  worden  ist« 

968«  In  meriiwärdiger  UberjetnstimnAing  mit  dem  Griedii«to 
schwächt  auch  das  Slawische  am  Anfange,  von  Compositen  das  wcüh 
liebe  a  =s  Skr*  d  (s*  §•  h&2a).\  »um.  männlich  r  neutralen  d  (=  Sk 
a,  Griech.  o.  s.  $.  2&7.),  daher  s.  ß..  ito^HO»  vodo-nm  hydria, 
eigentlich  Wasser  tragend  iur  vada-nod^  Ki03to4oft  Xro^cnfof  ci- 
primulgus  für  ko^a^oh  LetAeres  würde  im  Sanskrit  agd-iuk 
(Them*  "düh)  lauten.  Q«  Das  -Griechisel^;  gestattet  )edodi  auk 
lange  Vocale  am;  Ende,  des  «fsteti  Gliedes  der  Composila,  oodio 
gleichen  z»  B.  Tx$ä^d^oty  vfxit*^^^^^  dea  Skr.  Compp.  wie  Uji- 
karä^ä  Sonne^schirm-Triger^.  eigefitlich  ScbaUten'.Ma^i^A 
Fma-y^d^ag  hat  die .  aus  r^ä  .  ;zun$ok8t « /  entstandene  i  Kima-  7^  wiede 
verlängert,  und  vcif^-vfusK,  >Mijara&^*j^i^-g  zeigen, it  a  d  Cot  •  ^ii 
wie  umgekehrt  in  der  Regel  i)  zu  !o  verdüiint  wird^.  JXeFovaM^ 
aiy'UiFovgy  WKr-i-ßiog  (r=  wKTri^ßtoQ)  stimn^en  durch  ihr  Terbitt<fcDw 
i  zu  Lateinischen  .wie  noct-i^ohrf  und  soi  kaim  'ich.  aüoh*in  FonA 
wie  )iM>ja'-/-Trffa-^,  eigeotlich  GeäaingsfJüjgel  jba^Qiidi  in  Folg^ 
dessen,  was  in  §•  128.  bemerkt-  wocden^  iin  AbweidhiiD^  von  BbU^ 
mann  (§•  120.  Anm«  II«),  nur  in.  dein  i  ein  CompesitieBSOiittel  ff* 
^nnen.  Man  vergleiche,  lin  Bezug'  auf  den  f  sten  «Theil  sokkr 
Composita  und  den  'eingefügteb  Bindevocal, .  Läieipische  wie  /o^ 
"i-fragus.  la  Formen  wie  .  c^ei/Ban)^  erklärt  sich  der  Dipblboog' 
durch  den  Ausfall  des  stammhaAen  (t,  während  in  den  LäU  Goofp* 
opjfejc^  munificus^  vulnrficuSy  für  oper^i-fex  »etc.  (vgl.  foedct-i-y^ 
gu$)  nicht  ^ur  das  dem  Gl*«  er  lentispr^phende  r^  sondem  auck^ 

(•)  KO3A  ko^a  =r  ^g[3fT  ^^'^>  ^^  ROCTb  s=  j^fo^  ««//  SBOchcB. 


•  /.  «     ■       t 


ComposUa.  1421 

Torhergebende  Vocal  übersprungen  scbeint  (^).  So  niögen  aucb  horr^ 
^i*ßcu$j  terr^i'ßcus  als  Verstümmelungen  von  horrör-i-ßcusy  lerrör^i- 
'ßcus  (vgl.  sopör^i-fer^  honör^i-Jicus)  betrachtet  werden.  Im' Einklang 
mit  der  im  Lateinischen  fast  durchgreifend  eintretenden  Schwächung 
der  Endvocale  zu  i  stehen  im  Griechischen  aufser  dem  früher  erwähn* 
ten  a^%t  und  rs^xi  auch  a^i  von  d^yi^vovg^  a^i'-oiovs  etc.,  "Xfl^^*^  ^'^^ 
%a?^Ki'Vaogf  %aXKi'OiKogy  ixv^i  von  fJLV^irTrvoog^  und  fo^i  von  (l>P^i'%tAog. 
969.  Das  Golhische  gebraucht,  meines  Erachtens,  in  seinen 
Compositis  nie  einen  Bindevocal  und  bedarf  desselben  nicht,  da  es 
wenig  consonantisch  endigende  Stämme  besitzt,  und  zwar  vorherr- 
schend solche  auf  n.  Diese  aber  unterdrücken/  wie  im  Sanskrit 
(s.  §«  139«),  das  n  am  Aufange  von  Compoaiten,  daher  z.  B.  smahkct- 
^bagms  Feigenbaum  (Thema  smakkan^  Nom.  smakka  Feige)  für 
smakkan-bagmSy  auga-daurö  Fenster,  eigentlich  Augen-Thüre,  für 
augandaurd  (**),  wie  oben  rdga-putra-s  für  rägan-putrd-s  (***)• 

(*)  Eine  etwas  abweichende  Erklärung  von  opifex  ist  oben  (S.  1352.)  versucht 
wordeju 

j  (^)  So  im  Latein,  homi^ctäa^  sanguusuga^  wofilr  man  homin-i-eida^  sanguinri-sugu 
erwarten  sollte.  Im  Griechischen  wird  in  ähnlicher  Weise  öfter  r  bei  dem  Suft  fjLcer 
(ans  fxay,  s.  §.  SOI.)  unterdruckt,  und  dann  das  vorhergehende  a  meistens  su  o  geschwächt, 
daher  z.B.  (rwiOfXO'<l)ooog  für  (TTrsauar-o-^ODO^;  dagegen  pvofia-xAvro^,  was  im  Sans- 
krit in  der  Form  ndma-^rutd^s  erscheinen  würde.  Das  Lat  behält  das  n  yon  nomen 
ohne  beigefügten  Bindeyocal  in  nomencfaton 

.  (***)  Der  neutrale  N.  A.  augd  (s.  §.  l4l.)  berechtigt  nicht  cur  Annahme,  i^augön  das 
Thtma  tfel  (vgl.  GabeL  u.  Lobe  Gramm,  p.  12^.),  darum  kann  auch  bei  diesem  Beispiele 
voti  ^toer  YerkOrsuHg  der  Endsilbe  keine  Rede  sein.  Eine  solche  findet  jedoch  bei  den 
nDprgatiischen  FemininstänMnen  auf  dn  und  ein  statt  (s.  §.  l42.},  daher  gpina^kunds 
JTrauen-* Geschlecht  habend  (Them.  ^mndn,  J^om*  gt^ind  Frau),  msri^taUs  See, 
wörtlich  Meer-See  (Tbem.  «luir^ijv,  Nom*  marei). 

179 
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Die  Stämme  auf  r  vermeiden  die  Härte  der  Verbindung  mit  eiMii 
folgenden  Gons.  dinxh  Umstellungi  daher  brölhra-lubd  oder  bröthn^ 
lubö  Bruderliebe,  tidur  vier  sss  Sanskr.  catur  (der  «chwacbcQ 
Casus  und  am  Anfange  von  Gompositen)  verträgt  dagegen  die  Yer« 
bindung  des  r  mit  dögs  (s.  §«9f  t.),  daher  Jidur-dögs  Tiertägi^ 
Da  das  Gothiscbe  im  Nom.  Acc«  sing,  ein  stammhaftes  a  undim- 
terdrückt)  so  gewinnt  es  hierdurch  das  Ansehen,  dafs  die  betreflcs- 
den  Stämme  eigentlich  mit  einem  Gdnsonanten  scbiiefseo,  in  k 
der  Zusammensetzung  hervortretende  a  oder  i  aber  ein  Cooipos- 
tionsvocal   oder  Bindevocal    sei.     Einen   solchen   Compositioosvocd 

m 

kann  ich  jedoch  in  den  Germanischen  Sprachen  ebensowenig  als  ia 
der  Griechischen  und  Lateinischen  Isten  und  2ten  Declioatioa  tf- 
erkennen,  und  da  ich  in  Grimmas  1  ster  starker  Declioation  ier 
Masculina  und  Neutra  Stämme  auf  a  und  in  den  MascuIiDeo  « 

« 

Femininen  der  4ten,  Stämme  auf  i  erkenne,  %o  gilt  mir  auch  dv 
von  Gompositen  wie  g^Wa-y«arA^^  gottesfürchtig,  vebia-gff^ 
Weingarten,  und  das  i  solcher  wie  gasli^-göds  gastfrei,  g^^ 
di-'Vaurd  Geburtsregister,  als  entschiedenes  Eigenthum  des  Suift- 
mes  des  1  sten  Gliedes  der  Composition  und  ich  fasse  die  genaoota 
Beispiele  als  in  vollkommenem  Einklang  stehend  mit  den  oben  ($*^^) 
erwähnten  Skr.  Gompositen  wie  löka-päld-s^  mati-Bramä-ts)* 
Ebenso  stimmen  aus  Grimmas   3ter  Declination  Composita  wie/>- 

(*)  Ich  habe  schon  in  meiner  Recension  von  Grimmas  Deutscher  Gnmmißkf^ 
bficher  (ur  wissensch.  Kritik  IS27.  p.  75S..,  ^Vocalitmos"  p.  132.)  einen  Compositiotf^ 
den  Germanischen  Sprachen  gana  abgesprochen  nnd  ihn  im  Lateinischen  aufiiieFSlKt^ 
schränkt,  wo  das  1  ste  Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem  Consonaaten  tM  P* 
n6r4'ßeus).  Im  Griechischen  hat  er  sich  allmaüch  Gber  die  ganze  itt  Dedla.  Ttfkrtitt^ 
sich  aber  von  der  Isten  und  2ten,  die  ihn  am  wenigsten  bedürfeni  fern  gelialtco* 
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iü-haridi  Fufssbhelle,  handu-vaurhu  mit  der  Hand  bereitet  zu 
Sanskritischen  wie  mad^u-^pd^s  Honig  trinkend  und  Griechischen 
wie  ^xe-Stz-irAti^«  Die  Stämme  auf  6  (zs  0,  s.  §•  118.)  kürzen  dasselbe 
SU  a,  woduix*h  eine  iuräll ige  Begegnung  mit  dem  Nom.  Acc.  eintritt, 
daher  z.  B.  alrlhä-kunds  irdisch,  (Erde*GeschIecht  habend) 
gegenüber  den  Sanskritischen  wie  d^arä^d^ara^s  Erde- Träger, 
und  Griechischen  wie  ^to-^i^o^^  Yco-ei^V.  Das  yon  Haus  aus  kurze 
4i  männlicher  oder  neutraler  Wortstämme  wird  am  Anfange  vooi  Com- 
positen  gelegentlich  unterdrückt,  namentlich  in  ihiudan-'gardi  Kö<- 
nigshäus,  guth-bldstreis  Gottesrerehrer  (für  ^i/<^),  gud-hus 
Gotteshaus,  haU-agga  Nacken  (Hals -Nacken),  ihiu-magus 
X.necht,  eigentlich  Diener-Knabe  (für  ttwa-\  sigis^laun  (für 
sigha-y  s.  $•  933.)  Siegeslohn,  gul'-thiuda  Gothenvolk,  midfun- 
'gards  Erdkreis  (*),  vün-drughja  Weintrinker,  und  in  einigen 
Composilen,  deren  Istes  Glied  ein  Ad)ertiv  oder  Pronomen  ist,  wie 
hauK'hairts  hochmüthig  (wörtlich  hohes  Herz  habend),  /aio- 
'^handua  leere  Hand  habend,  anlhar-leä^s  Terschieden,  eigent- 
lich anderem  ähnlich.  Zu  vdn^drugkja  stimmt  hinsichtlich  der 
Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten  Gliedes  das  Lateinische  vM^ 
^emla  (vgl.  S.  1417.  Anm.).  —  Diejenigen  Gothischen  Substantir- 
stämme  auf  Ja  (Grirom's  2te  Decl.),  welche  vor  dieser  Sylbe  eine 
lange  oder  inehr  aU  Eine  Sjlbe  habend  unterdrücken  das  a'  und  to- 
calisiren  das*/  zu  1  (vgl.  §.  135.);   daher  z.  B.  andi^laus  endlos, 

(*)  Da  das  1  sie  6lied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustande  nicht  Torkommt,  so  Ist  es 
^uisicher,  ob  sein  Thema  wirklich  midjuna  lautet,  in  welchem  Falle  ich  es  ebenso  wie  den 
weiblichen  Stamm  midami  (tiom.  midanu)  mit  dem  Skr.  mad/ama  medius  Tennitteln 
.würde.  Im  Sanskrit  heilst  die  Erde  unter  andern  auch  ma'Jjrama-lökä'S  nnd  ma^ 
4^Q'ldkd*4y  d.  h.  wdrdick  die  mittlere  Welt  (swischen  Himmel  und  Unterwelt). 
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für  andja-lauSy  arbi-^numja  Erbe  (Erbnehmer);  dagegen /raAja« 
^marzelns  Verslatidestauschung  {fralhja  n.,  Notnin •  yra/&,  s. 
S«  18f.)|  vadja-bökös^  pl«  Pfandbrief  (v^^Vi  n«,  Nom.  vadt^.  kiA 
der  weibliche  Substantivstaaini  ihusundjd  zieht  in  dem  CompoH- 
tum  thusundi-falhs  %iMa^o9  seine  Endsylbe  zu  /  zusammeo,  won 
sowohl  seine  Mehrsyibigkeiti  als  die  Positionslange  seiner  Penultima 
Veranlassung  gegeben  haben  mag.  Adjectivstämme  auf  ja  behalteo 
auch  bei  vorangehender  Länge  die  volle  Thema -Form,  daher  Aroh- 
ja-hairU  reines  Herz  habend;  ein  anderes  Compositum  miteioes 
Adjectivstämme  auf  ja  als  1  stes  Glied  kenne  ich  nicht,  denn  in  wir 
ja^sveipeins  Sündfluth,  eigentlich  Erdfiberschwemmuog,  stdit 
midja^  wenngleich  identisch  mit  dem  Adjectivstämme  midja^  alsSi^ 
stantiv,  während  das  Sanskr.  Schwesterwort  madtya  in  dem  obfD 
(S.  1423.  Anm.)  erwähnten  mad^yalökd-s  Erd^,  als  mittlereWelt, 
als  Adjectiv  steht.  Der  Pronominalstamm  aija  =  Skr.  anya  aÜAi 
entspricht  m  alja^Jcuns  dem  Griech.  oK^  von  oAAo-ysyif?. 

970.  Auch  im  AUliochdeutschen  h^t  sich  der  Endvocalfep 
Stamme  von  Grimm's  erster  starker  Decl.  masc.  neut.  noch  zieow 
zahlreich  erhalten,  entweder  unverändert,  oder  zu  o  oder  e  geschwiclt) 
daher  z.B.  taga-rod  Morgenroth  (Tagroth),  tage-JSn  T ^\oh) 
taga-sterno  und  tage-stemo  lucifer  (Tagstern),  spHa-häs,  ifb- 
hu8i  ^;>fZe-/^i1«  Spielhaus,  grape-hüs  Gr^hhdiVL^.  Auch  dieStioitt^ 
auf  i  haben  diesen  Vöcal  gelegentlich  noch  geschützt,  oder  auch  0 
e  entartet,  z.B.  in  sleii-got  locigenius,  prfUi^hamaraj  briuU-^ 
mara  Brautkammer,  präii-geba  Brautgabe,  ir///i-g'amo  Bräu- 
tigam (Braut-Mann).  Das  Litthauische  wirft,  abgesehen  von  (lo^ 
oben  (S.  .1344.)  besprocheneii  verdunkelten  Compositen  wi  funkH 
den  Endvocal,  wie  auch  den  Ausgang  iay  ja  (Nom.  i^^ji^iy  8«  $•  '3^')' 
der  als  erstes  Glied  von  Compositen  erscheinenden  Substanli^»  ^ 
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jectiT-  und  Nominalstämme,  sofern  sie  mehr  als  Eine  Sjlbe  habend 
in  der  Regel  ab,  z.  B.  wy-n-kalnis  Weinberg  (ivynä-s  Wein),  wyn^ 
•tnedis  Weinstock,  dyw-^darjrs  Wunderthäter'(c(^w^ö-*  Wunder), 
hrauAeidys  der  zu  Ader  läfst  {hrauja-s  Blut  =t  SansLr.  hravya 
S^leisch),  grÜK^iwams  Siindflut  (*),  auks^kalys  oder  auksa-kalys 
G-oldscbmied  {auksa-'S  Gold) y  auksa-darys  Goldsitheiter^  barzd^ 
^shütUs  odevA barzda- skuttis  Rasiermesser,  eigentlich  Bart  scha- 
bendes (barzdä  L  Bart),  did^-iurnis  der  Grof  maul  ige  (diddi-s^ 
Thema  didia,  euphon.  dldzia^  grofs),  ddd-galwys  der  Grofskö* 
pfige,  wien-rägis  einhörnig  {wiena-9  einer) j  sai^-redus  eigen* 
sinnig  (sawa-s  suus). 

971,     Das  Zend  setzt,    wie  bereits  bemerkt  worden,    als  erstes 

Glied  seiner  Gomposita  gewöhnlich :  den  Nom.  sg.  statt  des  nackten 

Thema's  und  ich  habe  anderwärts  auf  einen  'ähnlichen  Gebranch  im 

Altpersischen  aufmerksam  gemacht  {**)•     Es  kann   nicht  befremden, 

wenn  auch  ia  den  Europäischen  Schwestersprachen  TCrcinzelte  Fälle 

vorkommen,  wo  der  Nomin.  sg.  die  Stelle  des  Thema's  vertritt,  und 

ich  nehme  keinen  Anstand,    in  Abweichung  von  Buttmann  (§•  120. 

Anm.  1 1  •)  das  <  Gr.  Steg  von  SioT-ioTog  bei  Hes.  ebenso  als  Nomin. 

iu  fassen, '  wie  das  Zend.  daSvö  (aus  daSpas;   s«  §.56.^^)  in  dem 

^Xk%  analogen  Comp.  daSpö-däta  von' den  Dai§va*s  (Skr;  dSva 

Gott)  geschaffen.      In  Sir^curog  und  einigen  anderen  mit  Stg  an- 

fangendea  Compositen  erkennt  man  leicht  eine  Zusammenziehung  von 

Siog.    Vielleicht  iit  auch  in  den  mit  voi/ti  anfangenden  Compositen 

wie  favtrtßa/t^g  (=±:  vmjßav/ig) ^  üaveriSoog,  Ji'avTtSafi,  HavTifJii^  der  Nom; 


(*)  (Griikä'S  Ä^nAty  iPtnina^  Fiat^  ^Wd^olsche  Wort  liät  Aer  bekanntlich  nichts 
mit  der  Sändü  eu  Ibmi  tfnd  tadtet  im  Aithöctideutscfaea  JH^ß^oi^  sin^j/iäi. 
(••)  S.  Monatsbericht  der  Akademie  der  Wiss«  Mars  is48.  p.  135. 
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votK  als  Vertreter  des  Themata  enthalten  (*)  und  diesem  ein  i  akBia* 
devocal  angefügt  (vgl.  %*  968.)^  wo  nicht,  so  fasse  ich  am  liebiten 
Fot^i  als  ein  aus  vau  ss,  Skr.  ndu  durch  das  SufBx  a  (aus  n)  ent* 
sprungenes  und  aus  dem  isoliilen  Gebrauch  entwichenes  DerivaÜTUD. 
Dafs  es  der  Dativ  pl.  von  yaw  sei .  ist  mir  weniger  wahrschetoM, 
und  am  wenigsten  möchte  ich  das  <r  hier  (ur  euphonisch  halten.  Da 
Goth.  haurgs  von  baurgs*padd/us  Stadtmauer  fasse viich  alsGeoitir, 
da  es  im  genitiven  Verhältnifs  steht  und  dieses  unregelmäßige  Woit 
sowohl  im  Genitiv  als  im  Nom*  die  Form  baurgs  zeigt.  ImSai- 
krit  könnte  man  divas  von  dii^a^^pati^s  als  Genitiv  von  J/pfaaO) 
wie  ich  dies  früher  auch  gethan  habe,  da  es  aber  auch  ein  bei  die« 
Erklärung  unbeachtet  gebliebenes  Compositum  diQas-prüpji^^ 
Himmel  und  Erde  gibt,  worin  diva$  nicht  im  Genitiv-Valdlt' 
nisse  steht,  so  nehme  ich  jetzt  lieber  einen  nur  in  der  Znxm» 
aetzung  erhaltenen  Stamm  dii?a$  an,  der  auch  in  dem  Eigennana 
divt'd&ia  (s.  Benfey^s  Gloss.)  enthalten,  und  wovon  auch  der  er 
wetterte  Stamm  divasa  ausgegangen  ist,  wie  überhaupt  das  Sab 
4ua  nur  eine  Erweiterung  von  a#  ist.  Zu  dem  nur  am  Anfange  toi 
Compositen  erhaltenen.  Stamme  divan  stimmt  schon  das  Lat  siB' 
Ton  dies'pUer.  Der  2te  Theil  dieses  Comp,  ist  zwar  nur  einend 
%.  6.  zu  erklärende  Schwächung  von  paier^  bedeutet  aber  hier  sch«c^ 
lieh  Vater,  sondern,  seiner  Etjmologie  gemafs,  Herrseber  (^ 
§•  ^12.).  ~  Das  Griechische  zeigt  einen  wirklichen  Genitiv,  denabff 
Buttmann  (1.  c.)  nicht  anerkennen  will,  in  dem  Compos.  fwff-^ 
wobei  mich  der  Singular  eben  so  v^uig  befremdet,   als  wesa  ^ 

(*)  Ich  erinnere  dara«|  ^s  Im  Sanskrit  nvr  cinsylbige  Wörter  ins  iu  Hoaiii^ 
in  den  Vocatiy  u|k«rtrage9^  4tm  cigenllieh  ela  Camsi^eichen  gar  iMcb^sokonnt 
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.  sagen  SchiffshSuser«    Auch  den  ersten  Theil  von  ovSifor-w^a  kann 

icli  nicht  anders  •  denn  als  Genitir  fassen« 

972.    Die  Indischen  Grammatiker  tbeilen  die  Composita  in  sechs 
I  Klassen  ein,  die  wir  nun  im  Einzelnen  in  der  Ordnung,  wie  sie  bei 

Ydpaddya  auf  einander  folgen,  betrachten  wollen. 

Erste  Klasse. 
Copulative  ComposiU^  genannt  dpandpa  (*)• 

'  Diese  Klasse  besteht  aus  der  Zusaromentelzung  von  zwei  oder 
mehr  Substantiven,  welche  einander  coordinirt  sind,  d.  h.  in  glei- 
chem Casus- Verbältnifs  stehen  und  dem  Sinne  nach  durch  und  ver* 

■ 

bunden  sind«     Man  unterscheidet  zwei  Arten  von  Compositen  dieser 

^lajise;  die  erste  läfst  dem  letzten  Glied  der  Zusammensetzung  sein 

ibiil  ^nkpmmendes  Geschlecht  und  setzt  es  in  den  Dual,    wenn  nur 

B^rei  Substantive  mit  einander  verbunden  sind,  wovon  jedes  für  sich 

allein  im  siogülaren  VerhäUnifs  steht,    und  in  den  Plural,   wenn  cbs 

Composituih    aus  mehr   als  zwei   Substantiven   besteht,    oder  wenn 

Bünes   von   zwei*  verbondenen   Gliedern   in   einem   Verhältnisse  der 

fifehrheit  st^ht.    Der  Ton  ruht  in  der  Regel  auf  der  Ends^^lbe  des 

Geaamintstammes,   daher  z.  B«  sürya-^candramdsdu  Sonne  nnd 

Mond.     Im  Vöda- Dialekt  behält  jedoch  sehr  häu6g  jedes  von  zwei 

^tt  einem  Dvandva  verbundenen  Wörtern  den,  im  einfachen  Zustande 

ihm .  zukommenden  Accent;  auch  steht  in  den  Dvandva*«  der  Vöda's 

oft   das  1  ste  Glied .  im  Dual,  wenigstens  glaube   ich   in  Cotnposite^ 

wie  agni-sd'mäu  Agni  und  Soma,  indrä-värunäu  Indra  und 

yarunay  Tnilr^'tfdrur^äi^  Mitra  und  Varuna,  indrä-vidnü  In- 


.    (*>  Die  Skr.  BcncKiioog  4l<> an itaa^^m,  iL  b«  Pa^r,  trt  eine  reduplictrteFonn,  ge- 
bildet aus  dem  Thema  d^a  s wei  (vgl  §.  756«(t). 
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dra  und  Viscbnu  die  Verlängerung  des  Endvocals  des  IstenGMes 
der  Composition  nicht  als  rein  phonetisch,  sondern  als  Folge  io 
Dualflexion  ansehen  zu  dürfen  (*),  wie  ich  auch  das  schlie(iseiide  a 
Ton  dydvd  Himmel,  ini  Verbindung  mit  prtii^i'  Erde  {dyaü* 
prfi{^t')y  als  T^dische  Dual- Endung  .fasse,  welche  an  djäii  (dv 
starke  Thema  von  djr6)  angetreten  ist;  ebenso  das  d  in  dem  t^ 
sehen  Compositum  pitard-mdlärdu  Vater  und  Mutter.  Als 
Dual  betrachte  ich  auch  das  Ze^dische  dpa  (Them.  dp)  in  den Co- 
pulatiyum  ;p7*v»7>aw^Ä«  dpa^uri^ari^^)  Wasser  und  Bauin(T. 
S.  p.  40.).  Es  findet  sich  1.  c.  nodx  ein  anderes.  Dvandva,  weldia 
wir;  da  Composita  dieser  Art  bis  jetzt  im  Zend  nur  noch  sehr  spl^ 
tarn  belegt  sind,  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen.  Ich  setze  denScynii 
der  betreffenden  Stelle  nach  Burnoufs  berichtigtem  Texte  her:  e^C 

f0^^xf»?>^v^^^  ;oi^g  jraf  kerenöif  anhS  csaihrdf  ameresauü 
paiu-i^ira  anhu^amanS  dpa^ur^ari  d.  h.  wörtlich  „dafi  Cf 
mache  unter  seiner  Herrschaft  nicht  sterbend  Thierüad 
Mensch,  nicht  vertrocknend  Wasser  und  Baum/'  Nerioiesp 
uhersetzt  ziemlich  getreu,  nur  mit  einer  anderen  Auffassoog  (Kf 
Compos.  pasu-'i^lra:  jras  cakdra  tasya  rdgyS  amardnpM' 
pJrdn  asösini  udakdni  vanäspattn,  d.  h.  „welcher  maeMe 
in  seinem  Reich  unsterblich  die  Männchen  der  Tbiere, 
nicht  vertrocknend  die  Wasser,  Baume.**  Bumouf  macbt (L ^ 
p.  146.)  darauf  aufmerksam,    dafs  yaf  keren6if  eigentlich  nP^*^' 


■w^^ 


(*)  Vgl.  S.  246.  Anm.  und  s.  Kleinere  Sanskrit-  Grammatik  §.  5S9.  Anm. 
(•♦)  Bnmouf,  welchem  wir  ein«  vortreffliche  Erörterung  des  gröbteD  Tli«l»  ^^* 
Xapjteb  desTagna  yerdäbken,  sprldht  sich  über  das  l^te  Glied  des  copvlaiivea  Goi^ 
d/^a« «rpar/ nicht  ans  (,,£tades^  p.  lif.). 
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q.u^M  flt^  bedeute/  auch' i$.k!  e»  ilAn.niit'litieDtgangeiiv  ^^h  paiu-vira 
aHcb'^lc«  itrou^eaiix  ei  ies  bominea"  bedeiilen  könne  (p.  140.); 
er  öbarsetot/aber  im  EinJ^lang  mit  Niecidseitgh!:  «c»r  il  a,  sous  son 
r.^gqe»  .aXfi'li.nbjbi  iie.lla  ni.orl  J^s  males  de^  froupeaux,  de 
ln.secber^aae  le«  .eatlx- et  lei- drbres.''  leb  gebe  7n,  dafs  amlk- 
r^ifanla  (^)  %\o^*vira  axicb  PIunil-A^ciisattye  sein  könnten. und  er* 
ji«n<ere  io  die^fir  Beii^ebung'i  an  das,;  was.  oben  (S.  266.)  über  das 
findringeo^  ^en.  NeutraUonneu  in  den  Plural  der  Masotilina  bemerkt 
worden...*  Diea  bindert  niicb:aber  ni(4i(i  an  Törliegender  Stelle  das 
a  d^r  geni^nnlen  Wörter  nach  $•  208.  als!  Dual  ^Endung  gelten  zu 
lass^^;  dl.  eSy  wie  mir.  srbeint,  einen  ^iel  passenderen  Sinn  gibt, 
,w<na : man  durch  .die  AuffasAung  von  päsurvif^a  als  Dvandva  die 
Thiere  und!  Menseben  beider -Geseblecbier,  lücfa t  bl ofs  die  Männchen 
der.  :Tbi)cre>  unter  den  Schutz  der  Regierung  Yikna*s  stellt. 

P73w  Uoi  ;  wieder  zu  tden  Vediscben  Dvandva'a  zuruekznkeh* 
rtH,  muis  ich  darauf .  aufmerksam  macfaebi  dafa  die  dem  Nomiii. 
Acc.  Vocat«  gemei6schaf(Uebe  Dual -Endung,  auch  in  dem  Falle  bei- 
behalten-wird,  .w^  dk«  Ganze  in  einem  anderen  Casus -Verbal tniis 
Steht  und  daher  das  letzte  Glied  s^n(  b'jrä'm  odier  ^^  ausgeht,  z.  B. 
dyävd'pi'Ci9i''-byäm^em,  Himmel  ujnd  der  Erde  (Yag'ürr. 
XXII.  2&.),  indrä-^ns^öH  del  Indi-a  utid  der  Sonne  (LcXXV. 
j2S;).  Es  m^idiese  Erscheinung  idadureb;  erklärt  werdea,  dafs  es 
4)ipht  .mehi^  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag^  dafs  der  Iste  Theil  wirk- 
Ji<ih  eine  Casüar Endung  an  1  sich  trage/:  und  dabei  aucSb.an  den  oben 

T        ■  !  .         ' ^ ' ■    '  '  ' . 

(*)'Icli  erkenne  in  dem  Zischlaut  dieser  Form  weder  einen  Zusammenhang  mit  dem 
Clurakier  des^Futunrais,  noch  mit  dem  des  Degiderstivums,  iondem  ein^n  Molsen  phonc* 
^chsQ  ZtUüftte.  mld  erioaflre  <krti%  daCr  adch.dos  Saasbr.  maoche  seemidare  Warxeln  hat, 
die  einen  Zischlaut  angeRigt  haben.  Im  roriiegenden  Falle  ttimmt  iias  Littk  mk^s^iu 
ick  itei  be  (pfaet.  mirrwm^  fut  ifiijrv#if^  iaiiLfiiöSi^iatifaUig  mSa  Ztad, 

180 
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(§.  971  i)  enriAiDten  Z^ndik<^heQ  Sprarbgeb'raii^h  erinnert  werioi, 
womach  sehr  gewöhnli^^h' der  Nook  8g.  die  Stelle  des  Tbema*8  t» 
tritt.  Wollte  i man  auch  ifrirklicfa  in  Formen  wie  indri^  agni  m 
blofse  phonptisdie  Verlängbirung -dfis  ä  tmd  /  Uer  gewöhnlichen  Spnck« 
erkennen^  so  könnte  nsandoeh  : bei  dieser- Erklärungsweise  mit  p/« 
idr-ä^  djrd'ifi^dy  püsän-ä  und  kJä^ni-ä  nkbt  fertig  werden.  And 
Ist  es  Nichtig 'iiu.beaditb&,id«rs|'  4rorau£^  tuerst  Benfej  nufmerbaft 
gemacht' bat  (*>|  Wenn  der  Iste  Theil'  des  DrandVa«  yom  2tag^ 
trennt  Wird/ jener  die  errorderli«he  Endung  der  ob^Iiquen  Catoidtt 
Duals 'aanimmt,  die  Endung  d  aber  n^ur  <ld,  "vvo'sie  in  den  Ztis»^ 
mephang  pa£it.  So  erscheint  der  G^n«  ki  einer  TOb  Benf.  i.e.  o- 
tirten  Stelle  des  ^Aigr.  (IV.^.  8»<it.)r;  miirdyA:^*..  vdrunay6$in 
Mitra  und  des  VarüÄa;  dagegeti^cl^/pil  als  Accus,  du.  getrtmtf 
YOn  prtivi  (Rigv«  L  63.  i.);  Dieser  Pleonasmus  iif  dem  Aasdni 
des  Zahlveriiältnisses  ^rklSri  sich-  dadurch^  da£i  der  Kedemle  ki 
Nennung  jedes^  der-  gewöhnlich  za^ammengedaehten  Wesen  xogUd 
das  andere  iMSinne  bat,  tmd  di^ses'unter  dem  Namen  des  geoMr 
fen  mitbegreift  (vgL  S.  246;),  so  dafs  also  z.  ß.  dyä^d'pTi\9i^ 
eigentlich  ,^Himmel  und  ]^fdie^  !Erde  und  Htmmel"  bedeutet; 
daher  kann  auch 'der  Name  des  Einen  verschwiegen  werdeoi  und^ 
steht  a.  B.  in  einer  Stelle  des- >  Sämii-T^  (IL  3.  n.  8.  s.  u.  3.)(lff 
Dual  mi/rif^'  im  Snine  von  Mttra  und  Varuna,  auch  glaabe  k^ 
dafs-der  Dual  t6da$i^  wsilcbes'  auch'  im  klassischen  Sanskrit  t,Hio- 
mei  und  ifirde'^*  bedeütdli  ^durch*  steinen  Stamin  r6das  Mefs  «k» 
Hiqimel/bezeicl^et^    obwohl  ngian  ihm .  au«^  cjie  .Bedeutung  E^'e 

.        (»)  Ja  seker  Receniioar^od  BoebdhgkVSsdfkrit^Chreslm 

lehrte  AnteigfeD  1S46.X        '*   *  '■*   '»r,  ^''''  '    '  •     -"'^'«^  'r;'.-/  ■  -"'    '*' 
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zuscl^r^il)!  C).  wJifih  .>tJ^ipy&rc .  hierbei  n%  i^in  «balichies .{Verfabreii  in 

seelaiKUsi'ken  td-ua  (v?öi^tlicb.  ,,<lti  2.Mi^ei/V  also.  gWk'kMm  d^r  Dual 
der  aten  Person)  „du. und  ich"  |7edej(Me.t  (**)•  ilü^rbri:  fljmmt  ta 
xum  Skr.«.Stamtpe  /(^a  du.undnit;  imWvI  duay  m,  d^a., 

974.  .  yer|>JQd.ung«n.  Ton  (nßbr  ab  zfref  ßub^tanjiv^ii  zu  cmem 

Dvandva  scheinen  im  V^da -Dialekt  und   im   Zend   nicht  vorzukomr 

n^en, :  weAlgstens' l^^niiie  ich  j  keine  ^.elf^g^.     BeUpif^lO' d^SL  kla wichen 

ßaii3krit  siäd:  agni^fiäyu^rßviKjraiS.!ku%Vtv.eXt  Ljuft  und  Soliae 

(M^mü  I.  23.)»  gitß'(^äditra-ff]rtjäni  Ge^ang^  Jn8lrui|ienit.al- 

Stuai'k  U:n4  Tan^  (ArgunM  Rei^  za  In4ca*8  liiiom^  IV« 7.),  sidd^a-^ 

•c4r4iV^^'g^f^d:arv4is  yon3l|ddh(a'&^  G'Ari^:naV  uittd.Gatidbar- 

Y.a^s  (K  c^.y«  14«)^,  In  aolchen«  Fällen  ^oll  o(|oQlHir  da«  l^Zile  G}i>d^ 

^Qi'FaU  i$  njchtai^bon  (üü  ^h^  a,lle^ni  im^pliliraleii  yethj^Unifs  at^bt» 

dvi(ch.^ei|ii9.PXMM)-l^n(tung  die.^Mmmje  des.  GaiUffi  ausdrucken*    Itt 

der  2te[u  .Art.  ;4er  i^opuli^iven.  Compo^iUon,   wekbe.  b^sondei;^ .  bei 

Q^gfnfläl^ep  un4'Q)Mern  d^s:  Kdrpei:^i   abisiraplen  SegrifTen/  über- 

)iav{)ti:biBi  Jebjoseti  Gegeiistä4d€iti  oder  ^ilQd|^igf^.XUeraf(<n  gebrauch-* 

•  

li(^;i3it,  »teht  da?  l^Ut^  Gli^d  jm  Si|^|ilar^|.n||l  nQtttta}er.  Endung; 
dtfi  ejAtel^ea  GUf^d^ir.Köfineq  für  ßich:  ^llei^  W^^.^u^gularen^ .  dQalen 


I    ♦   I   ■     I        ■  ii  11        I     ■  »I  I        >■     <    '» 


)i 


4 ■     M        * 

1)  I       «       . 


(*)  Wikon  leitet  wohl  mit  Recht  rS  das  ron  rudwtlntn  durch  das  Suffix  as  ab; 
es  wäre  abo  der  Himmel  hier  als  weinende«;  (r«ega ende r)  dargestellt  und  die  Re- 
gentropfen als  seine  ThräAeiVi«  Pias  ist  g^wiüi  nicht.  unoatjiHjcher  als  wenn  die 
Wolke  (oi^/^).als  minerens.  heseichnet .  wird.  Auch,  das  Griech.  ovgavci.  läjbt  sich 
Ton  einer  Wurzel  ableiten«  welche  im  Skr.  regnen  bedeutet,  nämlich  ron  vars^  vr*% 
also  mit  Verlust  eines  Zischlaotjji  ,„yrje  X/ll^Ot  ,««*  yßl^W ,  (;Sfa;^\}f s.  .A^t,s\,kr*)-  ^ 
nSreako^Pv^ONCf  ejne  tfnistelfung  von  F;c^avof*  ;ipi)^c  da#.JSw(]ßs,  avo  s«  &  ia6^  . 
.(•t)  S/  ^Ober  die  Yarwanihiriiaft  dccj.nobyitcbnyQljinaiscbe^  Sipicacbea.  aut  dam 
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oder  pluralen  Verbältnifs  stehen;  t.  B*  cardt'aram  {eara-aU- 
ram)  das  Beweglioüe  Und  Unbewegt ioh.e  (Manu  l.  57.),  hasia- 
•pddam  Hände  und'  Püfse  (L  c.  IL  90«;  päda  roasc.),  anna-pi* 
nam  Speise  und  Getränk  (Argnn.  4.  ii«),  cairöpänakami^ 
Sonnenschirm  und  Schübe  (Manu  IL '246.),  yäkd-makiiU- 
•  matkunam  Läuse^  FHeg^en  und  Wafnzen  (L  c.  L  40*.;  mat- 
kuna  masc).        >  ''  '^  i     '         •     .      • 

'975.'  '  Im  Sansl(rir  können  auch  Ad)e<Mive,  trelche  dem  Siaie 
nach  durch  und  vei^bunden  sfnd,  zu  .Gomp^siten  vereinigt  werdei, 
weleb^  Zfvirar'  tob  deü  Indischen  'Ghamtaial^&^m  nicht  zu  den  Dm- 
dva's  gerechnet  werden,  aber  doch  keiner  anderen  ihrer  6  Elana 
mit  mehr  Recht  zugelheilt  werden 'k&nnenf.  Beispiele  sind  vrlU- 
'pifiHi  Tuh'd  i»nd  d'ick'^ArgW.  tl4*l*9i),  hri^itasrag-ragdkini 
aufrecht  «teheiideBIuinenkrSbze  hab^kid  tind  staublos  (I(iL 
V.  26«).  So  im  Griechischen  Asüie^jüieAa^  weffs  und  schwarz,  b 
substantiver  Dvandva««  Stamm  ist  ßnr\a%6iivo  in/ dem  Comp,  ßt!^^ 
ftu^/xaxfa^^^rocrbhCnättsekriegi  Im  Läteimscihen  liegt  dem  Pemi- 
tmim  suövttauräkt  ein  aus  drei'GlSederti  bestehendes  t)?andTavA 
Grunde,  welches  naeh- dar  Istea  Art  Üieser  Skr.  ComposilioBsUasse 
($.  9T2.)  t^-ört-iaurij  mcfc'der  2ten  (§^^T4J)  su-wt-läurum  {ScbntlMi 
Schaf  und  Rind)  müfsle  gelautet  haben« 

'■  •'*     ■    "^  ■  '      '.    •'  '    Zyf tlf^   Kl ästst.    •'••      '»•''■' 

976.     JDie  Komposita  ilieseV  Ktasse  dnicken  als  Adj^clWc 


I    :      I 


* ^    (*>  'km 4äiYa  ikiwiA  tip'H hnh 41  ikiH  beigcfiigtefay u. 
(•♦)  Bies«s^ort W6iitefS,vr^I^Reis  hatbtfifr^iind  ist  el^Ufch  nur ei» 801?^ 

ToAvxo/ixo^y  rmtiiiconuu  zur  BenennaDg  derselbeo  g«braackea^  kdanOe.^ 


^   "  *"      — .    ^  V 
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Ap^ellatiTe  den  Besitzer  dessen  ans,  was  die  einzelnen  Thei)e  "der 
Zusammensetzung  bedeuten,  so  däfs 'der  Begriff  des  Besitz^rid^n  im^ 
mer  zu  snppliren  ibt;  Jch  nerine  ife  ati^  diesem '  Grunde  ,, possessive 
Gomposita."  ']>äs  letzte  Glied  isl  imnier  ein  Snbstantir' oder  eiü  sfüb* 
stantivisrb  gefaf^tes  Adjieoriv,^  und  da»  er^te<SHed  lann  j^dera^d^M 
Redetbeil  seit),  als  ein  Verlnim,  Confnn^titVn  otler  Interjection.  Dai 
schli^fsende  Strbsrantiv  erfährt  keine  dnderei  Verändernti^^^als-  di^je^' 
fii^,  welche  die  Unfer^cbeidudg  der  GeBe^iet^bter.tiötbig  wi^^bt,  wes- 
halb z.  B.  cdyä  f.  Scbatten  in  dem  Gonipos.  ^tpuld-ecA^ä^^ 
sein  Itfnges  weibliches  ^  gebfirzt*  bat,  um' auf  IVlasIt'uHn^  und  Neutra 
bezogen  werden  zu  können.  So  wi^d  im  Oriebhiscb^n  der  w^lblrchei 
Endvöcal  def' Stämme  f^er  Decllnatiod'^isti '0'i(:ir  Säosktl  d)  nh&^im 
Latein,  tti  u^  in  possessiven  Compositen  wie- irdXuV^i»«^, « TrAvie^/^^'^^ 
aiokifjLC^ä'^y^ '  IHülii-comiis^  atbi-tömu^^i '  niaUi'VtÜs^'  So  verßrhrl ' ' dsfi 
Althochdeülsche,  Wenn  es  dfas  WcfityliA^«  Substantiv  ßif%¥a'  odfer  JfQi- 
fawa  ett.'Pärl)^e  an  das  'E^dd '|)OSsesf9iver  Composita  stelll  und  das 
GaAzed^nn^  wo  es' auf  IVUsculinä.y^d^  Neutra  ^ick  bei^ielit,  mit  'den 
Endungen  der  l^etreftferiden  Geschlerhtel^weVslehl,  daher' 'zf.^.  Nom« 
^:  "tnlö-vära^ar' seb  Schneefafbe  hatliender  S^e  (Graff  IIl.  T02.)i 
TktVLi.  goÜ-varawaz  Goldfarbe  habeiifdeiif;*  leb^'s^he*  also  leine 
Vera'tilassnngy  zur  Erklärung  solchei"Conriposita^  nicht  bestehende  Ad* 
fective  Vorausztfsetzen;  matik&nnte  soiist  mit  gleichem  Recht  fÜlf  dM 
Griechische  und  Latieinische  A'^jeetive  wie  ledjExcr^,  ccmus  haarig,  und 
(ur.  das  Sanskrit  ein  Adjectiv  cdya-a  schattie  annehmen.  Das 
Griechische  weifs  das  aus  a  oder  ))  in  Compositea  wie  ?roAv7fi0«y  iro* 
;^o|ici^,jb^ryorg!?gangf;ne.0  picVit  in^hf  ip.s^ine  weibliche;  GjestaU  ^- 
ruckzufilhren,;  :tiii4^telk  <kaber.! den. Skr.   Femininen  wie  ^ipuld,*. 

(•)  c'c ,  eophonisch  (ur  cV  w^ed  4et  t<yrtii^itedcii  )bu^ 


i«4  Tf:ftrJimwg. 

c^äy.4\.^\f  grnf«/ichattige^:  un^i^den.  Lateinischen  wie  mol^leom, 
a2&/caiM4a(]  ffiäpnlirhe  Forn^fin ^vrie.  tt^/utkio^i  '^o}^ko\xg^  gegenüber  (s. 
S.  l34l^);,.dagfgßi)JxatjdaRlfaleifiiscbfijnar)i  dem  in  §.  6.  aiisgcspro- 
cheüea'jGrMnd^ti;  die  (]£ndvpfdle  der  S|8maie  tsler  und  2ier  Dedi- 
MtÜPA  ^^\  1^  4?A4^^*l;^!£0(^v/M.r  die  4  Geschlechter  passendeQ  Vool 

Infb^Ui^i  abp^tüis^  hiUnguU^  mem^$*j  tso  auch-  dad  oi^anische  uda 
4te»  in<6icw*n^9  dagegen  iat  umnur^  in  dem  Comp,  lohgi-mamvs 
^^^  Becljn.  üb^rgeg^i^ßn.. 

,  ,  -  377.  So  wiQ.das  inctufrale  §]^r.  hrd  Her»  (aus  hari)  in  4» 
f09ß^s^%y'en  Coaip^  suhräFß;fiiti\d^  eigentlich  gutes  Herz  babesdi 
W|ni,Masq«  g^ordeo:  is|,  .^nf).  dahp^^  it)  einigen  Casus  von  demtf- 
Cach.eqt  t>6j;<2  ^kb.  ^»I^r^pj^etdet,  ÄC|.,TfrtäU;  es  sich  mit  dem  U 
ü^^tjT^tetfiaswn .  cprd  Aj^  dw  .coipppnirtci»  Slammen  miserircori  Oi 
CQ^corfi^i  socß^d;  .es  siimittfa^l^^r.dte  Acqiisa^ve  misericorim^  f» 
itßf^dffn^^  ^ifiCQrd^m  zu  dein-  S)(r«  sub/dam^  wa^^rend  das  eiD&k 
CP<^4)  «^1?  Nom* -^cq,  46rn«Sk|?.  hrd  (euphon»  ä/*/)  begegnet.  D« 
Gi«Ati(»  .|feA4trd)s!taiQiiq  h^frUm  x^nt^rdrückt  in  dem  unten  erwibta 
po9se$siteti. Comp9&.'d^  ^'MkfA^'ade,/^^!}!^  seigt  dann  arma-hari^ 
alA  Theiria  und  arma-hcärf-s  (AUbocJbdf.  ifirme- herzer  bei  Noti^J^^ 
äs^rma-hiHrlM  (s.  §«  13$«),  als  mf^inUchen  Komi^ativ  (Plur*  «^ 
i4iir(af)j  ^o  :firamjn-haii^(A  reines  Herz  habend,  hauh'hairti{m 
hßuhp-hiiHrU)  bpchmüibJgi  eigentlich. hohes  Herz  habend.  Aod 

^— ^  I  ■        ■  I  I  ■  ,  ■■  ■    ■         —^—^^ 

(*)  i)as  schliefeeDde  e  yod  Neutren  wie  Ji/forme  ist  nur  eine  Entaitnog  if^  *  ^ 
Wort- Ende  («.  §251.). 

(♦*)  fcigehtBch  „für  Unglackliclie  ein  Beh«  habeiifi,''  nicht  „cujus  t^^ 
fdirtf/.'^  Sa  bedVuUt  dm  Gaih.  arma-iuutu,  barinlkerälgf  eigentlich  fir  ArBe«* 
Hers  habend,  denn  eaial  darin  der  AdjeciivataaMn  4urma  entbalieni  yAtmU^^'"^ 
Heors  der  Stamm  f/^i^L^ri^  g^«GhwSi:ht,i4&  iy?w«ri;  ^fil|  ^i^» 
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as  Griechische  und  Latein,  werfen  gelegentlich  einen- s<?hllerdenileki 
Konsonanten   am   Ende  possessiver  Composita  ' ab/  daher  *k.  B.  'i(ii 

eigentUch  das  Blut/heraUi  häbead,  Gen.  ibbbso;  {ilt  hxsüngtMl' 

i-ö),   mulli-genus;   (i^r-Jeitt^^^ek  häiie  ttxan  tiialti''genor  zn  tf^ 

k^enn  da^  Suflix  de^  eit^fachen  Wortes  «mgeSchinälWt  und  äüc^li  öhtt^ 

LwsBtz  (iadn!  enlbalten  s^n  sülUe;  da  üs^  eris  ^±31  Sir.  dSj  a^ü*4  tiiiit 

in  den  fle^&ionsloscn -CAstts  des  Neutnhiis  vlas  alte  ^  bewali^f '  hat  (sL 

5/152.),  im^Masc.  Fem.  aber  dafür  r  zeigt:  (»/S.-  l37T.)i  dahet  bihht"^ 

po#*  gegenal>er  dem   einfachen   corfius^-corpö^.'  Mit  den^ '  tinor^tt^ 

nischen  Zusatz  eines  /  zeigt  sich  der  Statäiii'  gen6r^{genu3^  gMef^Uf^ 

iik  multi'gcneri'9.     Das  Oriedhische  fugt  g^Yc^gentllcl^  eltt^o  an  conso* 

ndnlisch  endigende  S(»nme,  z.B.'^n  TfC^  in  dfi^ö^oAT^^  9ioM^oi;;HC^gefii^ 

li^h  Gottftuer  habend),  an  Cjto^  in  tü^bg^  \itha»v^^l  :'-  '<' •     'i 

978.'    Das' Littdauiscbe  gebraucht  seine  pösse^sived  Coin^yMitlt 

ttt^btens  substantivisch  und  fögt^^nr  teTzbn<  Grliede  dtfrselbiän,  wW  faft 

aller  seiner  Composita,  das  Suffix*  ta,  1Votö.  mi'ü  f)  ati,  • 'daher  z.  B: 

did-bumis  der  Gröf^mfinlige  ibttrhä  Mutid,  Vgli  Skr; 'örlt*  si^re^ 

chen),   diä''galwi8  Grofskopf  (gröfseh  Kopf  habend,    '^oü^ 

Kdpf);  kelur-kampis  viereckig  (hetmpa-S' Etike),   trfkojis 'Dti^U 

tnts,  drei  Füfse  habend  (ftö/tf  Fnf»):'   Das  Feittfhiädm  dei"  Lit^ 

thaiiiscben    Possessiv-    und    a^derelr   Gonhlptysltionsklässe^  *  ekidiit   iti 

Nominativ  sing,  auf  e,  aus  «(**),    ^ähet  i.  BI  na-bägt  die  AtiB^\ 

eigentlieh  nicht  Reichtbuih  häbende^(^),  pus-Mtrgg^U  Halb ^ 

« 

-'»•  fi^V'S    8   893'   '     f  '^  I  "»♦*'''*  i   '•    *'  ^i>'^  -  Vi  \^  \»  *.\  ••         '.      :  ••  A  '    1  '•  I 

(^«)  D^^Mßcke  5»r^i  BüiVtitbii'ib  fetiUr^gl.  ^^i'2rtfi''iB-l  nhäh'dia^l  AA^ 
Ihcily  GlttcL    Dac  männliche  na-M^as  hat  ficb  dcf  Suflises  ia  entiiallen. 


i4ß6  WorlUUmg^ 

magd  ..(letzteres  ein  determioatire»  Compositum;  mergä  Ma^J). 
Hierzu  siiivfint  die  iJürsrheiDiing, /düCs  aiirh  das  3aiiskrit  einigen  smo 
ppMes^iveiXiComposila  eia  AbleiliingAsui'fix  beirugt,  und  zwar  dasselbe, 
VPinU.  P^efl  (§•  951,)  uijser /-^,..  Glojlt..  Äa,.g^a.verinilteU  wordco.  Ei 
^iqd  ali^  UDsere  Con^pQ^iU  wie  hochherzig  gegenüber  dem  GolL 
.hauh'.hairUf  gleicbsaioi  srhoo  durch  das  SdusLrit '  vorbereiiet  durd 
jQomppska  wie  tingudfa-hiäfr.a^ka'S  Damnenläoge  habeW 
(Najl^  X^V.  9,^)9  ,  ma/i6'raska^s  grofsbrüslig.  Ohne  Ableilung^ 
Jnffiic  können  wir  unsere  poBs^ssiven  Composita  wie  Dre/fu/s^  l^ir^ 
eck^ .  JjifOihbrüslcAeny  f^angokr^  Gelbschnabel^  Dickkof^fj  Grojwd^ 
nur.^aU  Appellative  oder  Schimpfworte  gebrauchen. 

.  .979*.  Per  AcRent  ruht  in  den  Skr.  possessiven  Composita in 
4fir  Bejg^ljm  ersten. Gli^de  der  Zusammensetzung  und  zwar  auf  der 
jenigen  Sjlbe,  wo  ihn  dasselbe  im  isalirten  Zustande  bat.  Diese  De- 
tpnungsart  nähert  sich  am  meisten  der  des  Griechiseheni  bei  wekkffl 
d^s  Princip  vorwmitet,  bei  allen  CodnposHionsartea  den  Too  so  tA 
wie  .n^öglich  zurückxfizifhen,  ohne  Berücksichtigung  der  Beloaiiog(fcr 
^i|:(ßlnea  Glieder  im  einfacfacQ  Zustande»  ein  Verfahren,  wodurtl^ 
Qpmpositum  viel  mehr  den«  Charakter  einer  neuen  geistigen  Eiol^ 
^inriiint,  als  wenn  die  Beibehaltung  der  Accentuation  eines  der  iff- 
c^fgten  El^mei^te  demselben  seine  lodifridualitSt  bewahrt  und  ^ 
j^s  pudere  Glied  unjterocdnet.-  Bei  den  übrigen  Klassen  tod  Cos- 
positen  nimmt  aucb  das  Sanskrit  in  xler  Begel  keine  Bucksicbt  v 
d^ .  ^etonuQg  der,  einzelnen  Glieder  fn  ihrem  einfachen  Zustao^ 
zieht  aber  den  Ton  nicht  zurück^  sondern  läfst  ihn  auf  die  EdiIsjU)^ 

_  ♦ 

des  Gesammtstammes  herabsinken,  daher  ;^^.B.  mßhä-hähu'i^^^ 
grofset  Aval  f^e^en  mabä'-bähu'S  grofsarmig,  während  im  Gfl^ 
chjacheo.  dai|^  pqsacssive.   Con^positjapa  .  |ü(fYaAoVaAi^   grofse   Sm 


\'- 
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bildend  nfid  das  defecminative  Mcvo^^oVoAic,  eigentlich  Grofsstadt, 
g^eicbe  Betonung  haben. 

9S0.  Die  Form  muhd  in  den  eben  erwähnten  Compositen  ma^ 
hä''bäJiu^s  und  mahä*häbü*$  ist  eine  unregelinäfsige  Verslmn«» 
melnng  Ton  mahät  grofs  (Thema  der  schwachen  Casus),  welches 
am  Anlange  possessiver  und  determinativer  Composita  sein  /  aufgibt, 
wobei  die  Verlängerung  de%  ä  als  Ersatz  des  weggefallenen  Conso- 
nanten  gelten  mag.  Obwohl  im  Sanskrit  nach  §.  976.  alle  RedetheilCi 
mit  Ausnahme  der  Verba,  Conjunctionen  und  Interjectionen,  als  erste 
Glieder  possessiver  Compösita  stehen  können,  so  erscheinen  doch 
am  häofigsten,  wie  auch  in  den  Europäischen  Schwestersprachen,  Ad« 
jectite,  ,die  Participia  mitbegrifTen,  an  dieser  Stelle.  Ich  setze  noch 
einige  Beispiele  aus  dem  Blahä-Bhärata  her:  cä'ru'ldcana-s  schöne 
Augen  habend,  bahü^Hda-s  vielartig  (vid^d  m.  oder  viJtdl  i. 
Art),  ianü-^niaS^sja-'^B  dünne  Mitte  habend,  virüpa^-rüpa^M 
entstellte  Gestalt  habend  (rifpa^m  Gestalt),  tikdnd-dan^ 
dfra^B  spitze  Zähne  habend  (ddnsfrä  f.  Zahn),  lambd-ga- 
fara^slsitk^en  Leib  habend,  spurdd»6sfa*$  zitternde  Lippen 
habend  (spurdmi  Kl.  6  ich  zittere),  gdyad^rata-%^  nom.  pr«, 
bedeutend  siegenden  Wagen  habend;  gitd*kr6da-M  besiegten 
Zorn  habend,  gata-vyata-s  weggegangenen  Kummer  ha- 
bcbd;'  d.'h.  frei  Von  Kummer.  Beispiele  im  Zend  sind:  -^7«ai 
Y^stp<S%^0  irira6cian  gute  Ochsen  habend  (aus  srira  und 
ucsan)y  heresaöcian  magere  Ochsen  habend  (k^resa  =  Skr. 
krid)  (*),  keresdspa^  n.  pr.,  magere  Pferde  habend  (aus  kireda 
und  aspa)^  'fS?<r>v\(o;tyf^<sr  csa^tö-putAri  welche,  gl&mendt 
(scheine)  Kinder  hat.    Griechische  Beispiele  sind:  fxiyd-BviAog^  fis- 

(*)  S.  Biiriioiir„Ys^iia*'p.323.  n.lS5. 
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ö 


V^*xt^i(1c(8ya<>.xXii)V)  hMVKo.'Tcrt^o^^  idXir/fi-tTKW^j  AevK***e^aXfm,  i3t^ 
-crrfövoc,  ToAv-x^uroc,  ravu-Tres'Xoc,  ixtXayL'ßwKogy  fAt^v-OrKOipLO^  thrinKf 
$üivrG^ß!avhofh  jpileiüifiebe  Beiispielec.li/iarg'ik^aflmiii^,  ruaüifcaidäj  kn- 
gi^ee\  alri-colon^  ctcunpedias  {^)\  ver^^illck^y.ßssi'pes^  ßes-amm* 
Golhische  Beispiele. kind:  laut '^tjs.'Uhr  ^s  leei^en  Löibhabend,  näek« 
tern  {ti£v  lausa^)y  laus*/kmdu$i.\ieevt  Hände  habend^  lausa-väurii 
latey'eitele  Worte  habend^  Ufknülaes  redead  .{vaurdn.jTi 
päurda^  Wort),  hrawJä-hairJs  reities/Rtvz  baUecid  (s.  ^9]1\ 
Altbocbdeutache  Beispiele:  fon^-^/^er  lauge»  Leben  habeodO* 
lanch-nwetet  l^n^muthi^^  i^'/^^Ar/^aer  liiildee'HerE  habend.  lit- 
thauische  Bei.sptele  s^  §.  978«-  Beispiele  im  Altalawisrben:  hMAOC^ 
iliifo-«0r<{'.miserioorS)  wörüick  liebendes  Herz,  habend,  HifM' 
•Kttft  /  eerno^afij4  ^  e  k  w  a  rz  ä  n  g  i  g ,  k'bAor AAbauI  hjdo-glavfi  wei ii- 
köpfig  (***)•  Beispiele  possessiver  Compositfi^.  welche  eiü  SuhsUotrr 
als  c^ntes  Glied  haben^  sind  im  Sanskrit:  handu^hdma*i\M^ 
ftu  den, Vei^wandten  habend^  iynkia^käma^s  *  Verla  sauigi* 
Verlaageo«  habend  (s*  §•  361.),  bdlla-pulr^^i.  ein  KisJ»!* 
SohaUahend  (SivdLS.)^  mätr-jfasfa^^  die  Mutter  als  Sedft« 
habend  (Hidw  I*  l.)^  Jen. Grieehiscbenr  xvv-^i-^^tui^  kov^^-^^^^ 
t9eM^ah99j  >  ävS^'i^ßcuhoH  \   im  Lateinischen:  angMu-coinas^  angui-po^  v* 

^  .(?)  JDicse^  Comp,  (bei  Festus)  sollte  etgentlicli  aap-pes^  im  Then.  ««-^f^»'*'* 
Durch  das  beigerügte  SufBx  ii#  stimmt  es  cu  den  Lltthaoischen  Cpmpo$i(ea{§.97&)'  ^ 
Sanskrit  wurde  das  Thema4/u-;c;d</  lauten  (ans  äkü)^  und  im  Griechischen  entsprK" 
fiüKU-TTOV^,  MKti-Tro^D^.  Das  erste  Glied  des  Lat  Comp,  ist  uns  darum  wichüg,  ^^^ 
jectiYstämme  auf  ursprünglicties'  u  sonst  im  Lat  sammtlich  den  unor^aaiscftefl  t^ 
eitt^^/j^i^alteab^ben  (i.  ä.1356.).  -  .'     *        . 

(••)  Grafr(H.  p.-46.)  nimmt  bfcne  Notb  tih  AdJectiT  lii  Ubendi^  4n,  wihrtri** 
uns  mit  dem  SnbstantiT  hp^  i/o  Leben  bfgniigen  können. 

(***)  Die  2  letzten  Beispiele  mit  dem  Zusatz  derd^finilfA  Aootuialisa« 
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iß^Mihi^'i  Loch t  Lür ke)»  ^un-^galms  lIundsLop  1*  (ein  Schimpfwort), 
eigenlKch  der  IlDudalLÖpfigie  (vgl.  g«  978.).  Beispiele  mit  einem 
ZkhIwQri  an  der.SpiUe  siod  im  !San9ki!it:  dvirpad  (*)  zweilüfsi^, 
t^iti'uhrn  dreirädrig  (SAma-V^^y-^'W/u^'-piic/ Tierföfsiig  (I.e.);  im 
7jeni\i  \k»7v9yjfj^y  bi't^aifhra  «weifüfsig,  ;«v^vif(g>7<HM(a  caihru^ 
4:}Dtsnian\  irier.  Augen  höhend,   ktfy^^*^^>f^>tf^^  csi^as-'a^ti  sechs 

'Augen  hiihentl,  ,w^0^a^2x^^^''^tf^^  ^^^^?^^^''^<'^^*^^^u^^i^^ 
Obren  lisbend;i  im  Grieehiscfaeni ^ircU,  hirirafjLoqj  hivo^o^i  ^^TOin-, 

TS r^«sNvxAf9 ;  im  Laleiniscben:  bipeSf  Mens^  bitorpor^  iripesj  tripeeiöf 

rUs  {*^)j    {fuitdrupesy   qumdr^urhsy.  ifamquefvlius\    im  Lilthauisdien: 

tvien*ra^is  einhörnig  {ragM  Uorn;  s.  §.978^),   dm-kofis  swei» 

füCsig)  Iri^hofik  Dreifufs,    /r^irimi/fäi  <lreieckig)    iri-gabii$  drei» 

lLop.Bg,.  X'^tor^A-o/ti^*  vierfüfsig;  im  Slawischen:  H/^HH^piKn  jedäu^ 

rTOg'  tsi^hSroilg^  .^OTBptHor»  cW/^^-ncg^' vier füfsig  {noga  Fufs); 

im^  Gothischeü  AorAs  einSugig  (&•  S«  43Q.);   im  Althodhdeuttchem 

ßin-hanter  eiuhähdif^^   iin^ouger  einäugig,  zut^ekkcr  zweieckigi 

^or-/a4riwr'f  ierfufs ig; :  Beispiele  San&kriüscber  Possessiv* Compo- 

'    ^ita  init  einem  Pronomen  als  Istes  Glied  sind:   $pajram^praKm'^s 

'    durch  sich  selbst  Glanz  habend  {svaydm'  seXhaX^  «•  S.  487., 

!   ft^a^m  QHix^/.iad'^dkdra.'^B  solches  Ansehen  habend,  mdd^ 

'V^ld^urs  iflneines^lelohen,    eigentlich  die  Art  meiner  habesd, 

JKQtsj^iele  »in»  Griechischen:   «vroiSovA«^,  otro&iciS^,  wf^o^arog^  aCntü^ 

> 

1**  44      M>»li>      I       >»»■>       |i*  w^^ii^»    I    t  »t  %      m   •  m   9*     i»<m>>       »«■»Willi«»    mwtt       ■■<     ■■■       ■»iii»|iwii      Um 

I 

I      '*'  (*)'ln  ^n  vcfiM^aeben  Casus  dvi^pdd.    Di«  Zahlwörter -behaHeofai  dieser  Gompo- 

I      sltkn^-AMi  ila^  ^nUrgewksea  Bsii)ki|;uageii  den  Acceat,  is  der  Regsl  Mit  er  asf  die 

^Sad«i>lU  ck4'Wcirtg4axen'(a.  AuGcWbt  ^De  acceatn  compositonm  Siuiscr."  pp.  IS.  SO. 

(^>.illil  Erweilemng  des  iSlatinies  peetör  (vgl.  bkorpor)  infA  ciaea  m>calisciitB 
J(tf atf»  ^ie  iat  Qf icchifechen  Fpnaea  wie  ^MV^H  (§«57  !•  ScUii<s)% 
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erwähnten  ^-gwl$\.  g<it4ktg^  fabc^h  (*),  ga^daila  TheilDfKntr, 
«i«  Tbetl  habender  (ffir  ga-daU(i)s,  s.  §.  Tit.),  ga-hkufa  Gt< 
no'iifte,  .mit  BrocJ  .ba;beBc|er  (für  ga^hhyfs  h  c).  Sollte  ichUi^ 
recht,  gebebt  habcn^  iti  §«  4i6.  die  Golhisrben-  Bildnngen  auf  bi'^ 
uml  iKre  Analoga  iin  D^utst'heh  iiiit  den  Sanskriiisrhen  auf  irU-t 
«u  TOitniiteloi  so  rou£a  man  aie.  in  ^^  in.Eede  siebende  Cocnpos* 
tionaklasae  siehea  und  in  ihrem  Sohlufübeslaodt^heile  das  SubfUBlh 
iäy^s  Hör  per  erkenneo;  dana  w{itrde  ga-kiks  ähnlich,  eigniU 
-mi't  KiD-r^^ethabendf  den  Körper,  d.  b.  die  Gestalt  miteiseoi 
ändei^Qn-  gemeiascbaftiich'  habend,  bedeuten  und  inseinerSi- 
.duog  dem  Lat»  ccin^birmjp,  Grieck.  cvtifkc^tpc^  und  Skr.  sa-rypo-iCi 
entspFedhena  Das  aus' ^rn^Aar-i^iXnßi  Verscbiedeaheit  za  Mffoi^ 
anitUtr-iäk' B ' Ters chi e d on  würde  nun  wörtlich  anderen  Korpe/ 
•d.  br  andere  G^aialt  bähend^  lET^i/xo^^^,  bedeuten  (vgl  Sb 
anyarüpa^s^  anderagestaliig,  S.  V,  IL  8.  u  4.  i. 

9^2.  £He  Skr«  Präüxe  au  luxd  Aus  (ror  töneitden  fiucbstaki 
.dMTy  Vgl.  §.  9l7.)  Yeriretien  wie. ihre  GrteebiacbeB  Sebwesterioa» 
itö  «ad  jvaia 'der  in  Rede  siebenden  Compositiotiaklasse  dieSuSt 
'T(Mi  AdjertiTeD,  dabei  Isfst  vau.  den  ihm  tukomniebden  Aecent  lol 
die  Enday]^  des.  Stamines  berabsiokeB,,'  oder,  und  awar  vor  W^ 
tem,  .welche  mit  den  Suffixea  a#  und  man  gebildet  sind,  anf*^ 
PenüUiiBa;  daher  z*B.  «ii*p^aa^  (N.  tn.f.^i/p/Zdi)  scbdneGc- 

ttalt  babe«d>  äumuna$y.  Noinin.  m.  f.  SMfäiehäSf  guten  &eiit 
habeittd^  wlehlgeainat^  im   Gegensatae   au  su'-.gihi^a^s  schö^^ 

^        (*)  £%eiillicb  mit  I^O^e  ^eiead^,  en  leUl  eTtr  verb^eDei  SubsUüttT ümV'  ^^V 


;  .  (••)  EftmTalk  iksilicb^  aot  sät  nul  «i^d  wüJk^4B,eä%%lirkb  dhd^räßiß*^  A»' 
lieh  aus. ife«j*;i|Ack  uiid'sil/ia.  »>•     <  •'• 


ComposUa.^  1443 

Zautige.  babend  (gikp'ä  f.  Z.iiiige).,  $U'pärnn^s  ^cfhöne  Flögtl 
brabend«  Beispiele  nriit  r/i/<fv  dar  schlecht  sind:  Jur^ät^fran  (Nöm» 
-mä)  schlechttfSeele  habendi,  dür-budd^Us  tchleehlenV^r^ 
itaod  ha^^bfindi  ddr^bala-s^s^tihleeikle  S'tark«  habend^  dfiir^t 
atan^i*^  »(Ndm«  -w«ndff)  scfalecbten  Geist  babeivd.'  "Zti  letsle^ 
pein  >ciiinmt,  abgesehea  Vod  .der  Accentiiation,  dasiGr.  ju^pifvii^  (»^ 
^r '440.),  wie  etV^vifc  zvL  ^timands.^  Andere  ^kierfaettgebiörtttda  Grie^ 
[J^iscbe . UeUpiele  sind:.  €Vfu^,€f  tv^iye^vi<:^.iöpio^(f>§^y.djfM^Xogjiiii^a^^^ 
h!:^lJL9^pVy  $u^t^oT(inogyl  &iiAijer!^ac»  •  Zendische  '  Beiipiele  .  diesn:  Wort- 
kjasaei^idd:  eig^j^)!^.  Aa»-'it.^r^/>  scböiian,  Korp4r  habendi  Nom» 
•W|?g^>v  hurUirff-^s '{b-'§-  40.)-,:  '^(t)9ie;>c^  hu-^gUi  givie^'L^b.em 
babehd  (sw  §»  f  23*}/  hu-^puilir^a^  fein^  hu^^pa^hri^sch^ne  RjÜM^/ar 
beber^dy  ;iLM/^:jt.«p4)>^  duif^m^naJs'eh^'^c^ii^VjGifist  babead^ 
ißXfff%tßn>^i^''^9^,'-d)isf^-^,'^qöiAna.  achle-cbte''  Xbat^  habend^ 
iibl'dehtibaDdelQd/.jjvufi^ciPM^^9ff^'*UB<:'A/'SC^ 
habend.  ' . .'     ;        #    .       .  1 

:  P33«  Das  leiztc  ^Glied;.  dieser. ComposUiQDYkkitee  ist  eto  ^Sub^ 
itantiy  i>der  A«l;ectiT,  wdchei  diirch.idiis  erale. Glied  naher 'beitiimigit 
öde^.  bes'c^hjnebeh  wirdi  •iDas:..eriteGl{dd:k»na  jeder  Redetheil  aeiD>\ 
mit  A\isbabiiie.ickr  Vet*bO|  .Cmi)mirtiotti^avt>nd  Inlerjectionen;  aaa  ge« 
wohnlichsten .  ijst  jedoch  dje  Verbindung  eineft^Adjectivs  .mit  einem 
folgenden  Substantiv.  Adj^ctive, .  welche  für,  das  Fein,  ein  ejgen- 
thümlichfs  .Thema  haben.  ;setzen,  y^enn  ,das  schliefsei^de  SubstantiT 
eia  Femininuni  ist.,  nicht  den  wciblicb.ep  Stan>m,,  sopdern  die  dem 
|yfas<;.  ^nd,.NculI:urn,ge^ejn3pbafili(;beuQ^^Hlfo|rm..  .  D^r.Ton  rubt.  am 
g^wobulicbstei^  ^aiif.diei»,  JBod^lbe'  de&%  GesankintalaiDraea; '  Beispiele 
lind:  c^/V^a-A-ujui/ja-^  himmlische  BtvAie,  ptl^^^Bdryd  liebd 
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Gattin  (nirht  priyd^hAry£)j  sapiar£ay.a-$  die  sieben  &i- 
•chi*5»  u-Bayd-m  ^icYiVixxrchtj  Furchtlosigkeit  (*),  ÜT' 
«*/ii<-«. unbesiegbar,  an-r/a^«  unwahr,  ^a^r//a-^  sehr  geliebt, 
9u*pärna''S  sehr  voll,  dür-dina^m  Sturm,  wörllu*h  schwerer 
Tag,  sü^nili-s  gutes  Betragen,  sämi-Bukla-s  balbgegeisei, 
prä-vira-a  Vorinann,  d.h.  vorzüglic^her  Mann,  ddi-palN 
Uberherrscher,  Herr,  vi-sadrk  unähnlich,  gana-sjäme-t 
wolkenschwarz,  .wie  eine  Wolke  schwarz,  syäna-pal^a^ 
'Pan)  wie  ein  Falk  fliegende  Beispiele  im  Zend  sind:  SMf(f{(}(0 
p}ir.}^n6-mdo  Volloiond,  w7^g^  a^mara  unsterblich  (Theo.), 
4yxl^tf>0i9'^  omSreJans' nicht  sterbend  (s.  S.  1421.  Anni.)i  -^ 
g^a^^i?^^  dusck^var^sti-m  schlecht  Gethanes,  schleckte 
Handlung,  cc(oa^0*A^>4  dUs^^mäti^m  schlecht  Gredachtes, -ci»^ 
^((«CS^  ^u^cA*/ic/^«-m'8c!hlecht  Gesagtes,  f£(o^$>€>'  hu-mote^ 
wohlgedachtes,  .«v7^(^>^  hu^/idkra-^  fem.  •/,  sehr  gUck* 
lieh,  Yortrefflich. 

984.  Hierher  gehören  Griechiscbe  Composita  wie  fwyoA'-fpnps, 
/üisyaXo-Jaiiüictfi'f  |bi€7aX9-/!X9{n)^,  trö-irtSov^  tv^v-iC^uuiv^  a-yvwrog^  av-y^^s^i^ 
Xoc,  sö'dfoizrog^  ^^-owcXo^,  ^^-airitrro^,  i^fu-Kvwv^  ij^ii-icsvoc,  r^vif^ 
S^'O^^  if^o^g.  Beispiele  Lateinischer  Composita  dieser  Klasse  «U 
meri'dles^  eigentlich  der  mittlere  Tag,  aus  medi'dies-{s.  $•  i7.2ö.) 
för  medu'dies^    wie  libt-cen  >  für  tAä-'ceh  aus  tibia-cen  {$•  $•  ^)i 

*  '  "  ^r 

^— ■*•  ■  ■    I  ■  I    I ■  ■       1  I      I      I  ■■  II         ■  •     .  ■  »       I    ,  ,  ■ 

(*)  Untrennbare  Adverbii  nnd  Präpositionen  haben  am  Anfange  dieser  Coap<*> 
den  Ton;  ebenso  Substantive,  welche  den  Gegenstand  bezeichnen,  womit  die  PersoflO^ 
Sache,  worauf  das  Compositum  sich  bezieht,  yergUchen  wird.  Za  den  zabIreidieiAS' 
adimen  der  Betonungsregeln  dieser  Compositionsklasse  gehören  unter  aadem  &' 
§.  917.  beschriebenen  Composita  wie  tu^idia^i  leicht  erlangt  werdesd,  där^l^ 
ia'-s  schwer  erlangt  werdend.. 
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V 

aU^ö^'galeruä  (a.  S».  1417.  Anin«(*)),  saeri-portuSj  t/iunque-iPiri^  decem- 
'^^iri  (vvie  Skr.  saptariajras  die  7  Ris^^bi'a),  paenrinsula^  neg^oUum^ 
in^imicus^  semi-deuSj  sem-dies^  semi-mortuuSj   bene-^icus^   male*Jicu$ 
(s.  §•  914.),  in-feUxy  in-sulsus  (s;  S.  709.),  in-dpidus  ($.  §•  6.),  €^. 
-JiciliSy   dis^sinüUsj   pro^ai^us^  pro-nepo$^    ab-aifus^   ante-pes^    arUe-la^ 
quiwUj   con^servay   inter-reXj   inier-regnum^  per-magnuSj  prae-celer, 
prae^dulcis^  prae-duruu.    Im  DeuUcheii  iat  diese  Compoaitionsbildung 
mit  allen  ihren  Abstufungen  noch   in  voller  Kraft.     Beispiele  sind: 
Grofss^cUeTy    Grofsmutter^     Grofmaeht^     Grofskändlery    TVeifsbrod^ 
Schwttrzbrody  Vollmond^  Halbbruder^  haushoch^  federleicht^  himmeU 
hlauy  dunkelblau^  Unschuld^  Vnverstandj  unreife  unebeuy  Übermacht j 
Abwege    Auswege    Beigeschmack y    Unterrock^    Vorhutj   echwarzgelh^ 
Vorrede^  Vorgeschmack^  VormittcLgy  Nachgeschmack^  Miterbcj  Mit' 
schuldy  Abgotty  Abbild.    Vom  .AUhochdeutscheD  erwähne  ich  nur  die 
uns  fehlenden  Composita  mit  sämi^   als  Analoga  zum  oben  erwähn- 
ten Skr.  sämi'Kuktas  halbgegesseUi    Griech.  fnuKtvogy  Lat.  j^- 
mtnortuuSj  nämlich:  sämi-heil  halbgesund,  sdmi-qve'e  semiyivus, 
sämi-wht  sul>rufus  (halbweifs).     Gothische  Beispiele  sind:  jugga^ 
-/au/Af  junger  Mann,  Jüngling,  sUba-siuneü  {*)  selbstsehender, 
aifriwTffiy  efar-dags  {**)  der  andere  (folgende)  Tag,   anda-(^aurd 
Antwort  (Gegen-Wort),   anda-pleizn  {^^^)  Antlitz;  Angesich>t| 
ufar-gudja  Oberpriester,  o^xit^tu^,  ufar-fuJls  übervoU.    Litthaü* 
iscbe  Beispiele  sind :  pirm-gimmimmas  Erstgeburt,  püs-dewis 'BLSLib^ 

(*)  Sofern  das  letzte  Glied  dieser  Comp,  im  eiofachen  Zustand  vorkam  und  das 
Ganze  nicht,  was  icb  fiir  wahrscheinlicher  halte,  ein  DeriratiTum  eines  vorauszusetzenden 
iüHa^skuu  das  Selbstsehen  ist. 

(**)'  Im  Sanskrit  heilst  aparähna-^m  (ans  apura^ahna^m)  der  Nachmittag, 
jedoch  wörtlich  der  andere  Tag  (der  andere  Theil  des  Tages). 
(^)  Fleün  kommt  einfach  nicht  vor. 
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gott,  pu$^^9e$m  Hai  beeil  wester,  pus-gy^ts  halbtodt  (wörtlich  h% 
lebendig),  /Mi#*Me/^  Halbinsel,  san-kareMs  Mit^lreiter,  mi- 
^tewoiUs  Miterb«,  ptjrbuttis  Vorbaus*  AI Ula wische  Beispiele:  m* 
BOrpAA'B  noi^O'grad*  N  eü  s  t a  d  ty  .bmcaamiuh  « v/se-slamfi  ganz  le- 
rübmt,  BhU^MTUH  yfse-hlagyi  ^9iikZ  guX,  wwM^Afrh  v/se-zar  luuiS»^ 
9i^iuC|  CAMOBtMSi|ib  Mi?fip*m/e«V  selbst 8 eben tl>^  «vrwnKV  im  Bon* 
«Bben:  noj!iAMb7AO/-c/<en/  Mittag  (^)y .  irojraa^B  pol*nocj  VtiWtt- 
nacht,  nBjnf6orh' poln'bog  Halbgott,  •crfcflr.mvc^eHUH i^dl^V 
lenjri  hell^rän,  e^BM^meJth  so-pludjelefj  Mitbesitzer. 

.   .   •       ••  .  .  ^  . 

.  .  Vierte  Klasie. 

*  •  » 

•  ■ 

Abbangigkeits-Composita,  geaannt  taipuruinu 

985«  Diese  Klasse  bildet  Coihposita,  deren  erstes  Glied  lo* 
tweiten  abhängig  ist  oder  ^regiert  wird,  und  daher  immer  in  irp» 
einem  obliquen  Casnsverfaähniis  steht.  Beispiele,  denen  eistei  GM 
im  genitiven  Verbältnifs  «teht,   enthalt  §.  966.  ^    So  im  Zend  l  B* 

«^lM(05<AkiV/^*^9/  n^änöi-paUi^s  loci  dominus,:  d^^a^aiV/"*^/ '^ 
nd-pa/'Ani  loci  domina,  ^^^^(c^j(sv>(^^^  zantu-paUi-i^^^ 
dominus;  im  Griechischen:  otKo^vthov^  9'r^aTo*ir$iw^  mt-Byiflh^ 
*^uXa^,  «S^ou^s-^uAa^;  im  LateiDiscfaen  auri-fodina,  auri-fur,^ 
•cerda  (s.  S«  1418«  Anm.),  su^crda^  ünbri-cilory  Marü-culi^]^ 
Gothischen:  velna-gard^  Weingarten,  cairti'^gards  Krautgartct; 
vecba-6«fi  Weinbeere,  Ae«puyrMr/a  Hausherr,  smakka-bagmifti' 
genbaum  (s.  ^.969.),  Jae/ra-t^arJ^  Thür warter,  Pförtner,»*' 

(•)  Wordich  Halbtag.  Wenn  L-Diefenbach,  wie  lohgiMibe, Recht K^^i^ 
ptissiHlUu  mit  dem  Skr.  pär/^a  Seite  xa  vcrtkMttelQ,  ae  darf  man  iadkiiS^ 
pol  hierherziehen,  «nd/aU  Vertreter  des  Skr.  r  gelten  lassen,  was  aaek  IfUosU'^ 
indem  er  HOAB pot  auf  qr  para  alias  sttrucUahrt 
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r<<-Par^aTi>[urvf  jrteHn>  Pförtnerin,  ßfgii^laun  ßiegeslohn  (fiir 

^gUa'laun)\   m  L(liba*iiVhen;  wyn-üßi  VVeinb^i^re  (üga  Beere, 

i.  %.91%.)j,  i^yn-szah'i  Weinrebe  {scMl^ä  ^  :Skr>  säk'd  Art);   im 

AluUwiscbeu : . 40iiocq'poHTSAjb  d^mo-^iroitelj  HaiisyerwaUer,  (B:b- 

>r04ABfif'»  siyeiQ*davez  Licbtgeber,  Qor4>()OAIM|A  bogo-rodiza  Got- 

tesgebSi^eriO)    irb^rAorAAUiSNic  fffeüo-glaienie  gallicinium  (Dor 

]>row»Lj  p;.458,)«     ßeispiel^.,   in  weloben  da».  er»te  Glied  der  Ab* 

batigigkeit^coDnposi.ta  im  accysattven  V^hSltoifg  stebf,.  sjnd.  bei  einer 

frübepfd.  Gelegenheit  gegeben  worden  (V«     ^^^  .Slawischen  gehört 

BOAOHO»  tfoJt/o^no/hjdria,  eigenilkit.  Wasser  tragender  hierher* 

Im  Inst rument.di- Verbal taifs. erscheint  das  f sie  Glied  der  Zusammen^«* 

setzijng  im.  SanskriV  öfter,  in  Verbipdung  n»it  dem  I^ssiv-Parlicipium 

auf  ia,  .uud  .4dß^  1  stq. Glied,  ^er  Zusammens^tzimg.  behält  dann  die 

Ihm, im  ^in&eben  Zustande  zukommend«  Be[ton<M3g,  daher  t.  B«  p4- 

ii-gu^iä^  a  marito  diiecta.    3o  s.  B.  im  ^nd,  abgesehen  Ton  dm: 

11119  hier  unbekannten  Accentuation,   M^<sr\p\^}f)c^'^Gij?^j  zarä* 

thu^thrA^frdcta  voti.Zaratusthra  verkündet ,    ^fp«^«A^J«M; 

mazda^ddta  vpn   Mazda  (Ormuzd)  geftchaffen;    im   Griech« 

^$Q^ro^y  ^to-Tj^Birro^l  im  Gotbisclien  lumdi^^vavrhi' ^  mit  derHand 

gemacht,  xff^oiroiVirPf ;   im  Slawischen  fMM^rTMpiHfiuJt  runko-tvo- 

r€7]nj^rid...(r,ef^'a.  Hand^  a*  §•  966.)^  IiVi  d^tivve^  Verkaltnifs  stehen 

fc  B.  fc^l  p#V/.wpd  f^^ua  Afröpja  in  4eitCpmpp.  pity^sudria^^ 

d'^m  Vater  ähaUcbp    A^ra^^a*4^^r/o-^  goldäbnlicji  (**);   so 

^n    Griec^ischea  'Svpi/'cc^s^f  im  Goth.  gasUgdd^  gastfreundlich , 

jvörtlich^  dem  Gaste  o^er  dea  Gästen  gut;,  im  Russi^chea:  i^oro* 


■  jp         >^n^i»—— »^1— #i»i»<l»— i^—r» 1»*»»^— »W^ii^^^iH»  ♦■l»»^— *» 


'     (¥)  «.  §§.  9«*.  980. 
(•*)  la  Verbindung  nit  »^dr*»  vsA  pr^tirApa  i4inlich  b«Uh  im  tfte  Glied 
feine  Betonong. 
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uofifi6mA  Gott  ähnlich,  5oronoc^iUHuft  Gott  gehorsam,  k 
ablatiyen  Verbälinifa  steht  w^^{^ndlia9  Hiaimel  in  dem  Compot 
naBai-cyutä'n  yom  Himmel  gefallen.  Im  locativen Verhiltoifi 
steht  n&u  des  oben  erwähnten  ndu-sfa-$  im  Schiffe  stehend. 
986.  Zur  Klasse  der  Abhangigkeits^Composita  gehören  avk 
unsere  deutschen  Bildungen  wie  Singi^ogel^  Springbrunnen^  ZiMnoh 
nen^  Schrdhlehrer^  *  Singlehrer ^  Fahn^asser^  Efskut^  Lesesbrnnfff 
ScheideJcunsty  TrinkglaSy  Trinkspruch^  Kehrbesen^  Lehrmeistery  Im 
bemann^  Lock{H>geL  Sie  haben  das  Bigenthümliche,  dafs  der  erA 
Theil  im  isolirten  Gebrauch  nicht  vorkommt ;  für  ein  VerbuiD  hm 
ich  ihn  aber  ebensowenig  halten  als  den  der  oben  (§.  965.)  be^io- 
chenen  Griech.  Composita  wie  &iTi-^i)ictfv.  Ich  betrachte  3m  ab 
abstractes  Substantivum,  wenngleich  far  manche  Composita  &xa 
Art  die  Bedeutung  des  Part;  praes.  besser  zu  passen  sdieint;  Job 
Singvogel  ist  ein  singender  Vogel,  Springbrunnen  ein  springen* 
.der  Brunnen;  aber  Ziehbrunnen  kein  ziehender  Brunnen,  iqb- 
dern  (in  Brunnen  zum  Zieheui  Trinkglas  kein  trinkendes  Ght, 
sondern  ein  Glas  zum  Trinken,  Schreiblehrer  kein  schreibea- 
der  Lehrer,  sondern  ein  Lehrer  des  Schreibens,  wie  Tand» 
rer  ein  Lehrer  des  Tanzes,  und  so  kann  auch  SingiH)gel zh G^ 
sang9vogely  Ziehbrunnen  als  Zugbrunnen^  Brunnen  zum  Ziebeo; 
gefafst  werden.  Die  Erscheinung,  dafs  viele  Substantive  in  der  0- 
gegebenen  Weise  nur  am  Anfange  von  Compositen  vorkommen,  bia 
eben  so  wenig  befremden  als  die,  dafs,  wie  wir  gesehen  bal>eD,  m 
mehreren  Gliedern  unseres  Sprachstammes  einige  Klassen  von  Ao- 
)ectiven  entweder  einzig  und  allein  oder  vorzugsweise  suf  das  Ende 
von  Compositen   beschrankt  sind  (*).     Der  Bildung   nach  mA  ^ 


I  >■    I        Wim       I     *^»^^— <■>;!    n 


(♦)  S,  §§•  907.*.  909.  910.  914. 
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Substantive  der  in  Rede  stehenden  GompositionsUasse,   wovon  das 
Gothiscbe  noch-  köiBea  Gebrauch  macht,   identisch  mit  dem  Thema 
des  Praesens, 'dessen  1K.Iassen8ylbe  an  starken  Verben  meistens  unter- 
'druekt,  i  in  'einigen  aber  erhalten  ist,  und  zwar  im  Althochdeutschien 
entweder  in  seiner  Urgestalt  a  (s.  §.  109/>i»))  oder   in  der  von  e; 
daher  z.B.  ^rog'-a-^icio/ l!*ragestuhl  (Stuhl  zum  Tragen),  analog 
mit  trag-a-mis   wir  tragen;    so    trag-a-belU  Tragbette,    trag-ä' 
diorna  Tragdirne,  Trägerin;   a^eb-e-hus  Webehaus,  textrina. 
ZKe  wenigen  Überreste  der  Skr.  4ten'KL  ($.  109.*>20)  ziehen  im  Alt- 
hochdeutschen  die  Klassensylbe  ja  {^  jra)  zu  t  zusammen,  das  ein2ige 
Beispiel  scheidt   hefrUhanna   Hebamme   zu   Min.     Da   wmUu  ich 
wasche  und  %Uju  ich  schleife  nicht  zu  dieser  Klasse  gehören,  so 
mag  das  /  von  wask-i-wazar  und  sUp-i-^iein  (Wörtlich  Waschwasser, 
Schleifstein)  als  Schwächung  von  a  gefafst  werden.    Die  Sylbe 
ja  der  Isten  schwachen  Conjugation  wird  ebenfalls  zu  i  zusammen- 
gezogen (s.  Grimm  II.  p.  681.)  und  dieses  häufig  zu  e  geschwächt 
oder  ganz  unterdrückt,   daher  z.  B.  wez-i^stenj  wezz-e-steny  wexrstän 
Wetzstein;^  Die  2te  und  3te  schwache  Conjug.  liefern  im  Althoch- 
deutschen keine  Beispiele  in  diese  Compositionsklasse,  die  im  Laufe 
der  Zeit  immer  mehr  um  sich  gegriffen  hat  und  am  stärksten   im 
Neuhochdeutschen  vertreten  ist.     Da,   wie  ich   glaube  bewiesen  zu 
haben,  die  ganze  schwache  Gonjugation  auf  die  Sanskr.  lOte  Klasse 
sich  stützt  (s.  §.  109'^ 6.»,  so  erinnere  ich  noch  an  die  Beibehaltung 
des  Gharakters  dieser  Kl.  in  den  in  §.  619.  besprochenen  Accusativ- 
formen  auf  ay&m  und  in  den  Zendischen  Infinitiven  auf  ayanm. 

Fünfte   kUsse. 
CoUectiTe  Composiu,  gcotant  dpifu. 

987.    Diese  Klasse  bildet  Gollectiva,  welche  durch  ein  vorge- 
setztes Zahlwort  naher  bestimmt  sind.     Das  schliefsende  Substantiv 
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wird,  unahhiingig  von  semem:  .priti>Iliv6n  ^G^chlecbt,  t^nV^er  m 
Neutrum,  tneisteas  atif  ä/  o^der  zvl  «^inetp  F'enu  auf;/.  PerToonibl 
auf  der  £ndjiylbe  dea^  GfMtotntsUmineis.  i.3eASpiQle  sind  tri-gmfi-M 
die  drei  Eigenscba.fiex);  (gufia  m^)i  c,atMr-,yug&-m  die.m 
Weltaller  (yuga.n.)^  pancjndrijrd'm  die  fünf  Sinne  {iM* 
driyan.)%  fri-Artf/Pc-m.  odcr./r#*/fa/p/ drei.Beileo  (hßiQal\ 
tri-rälra-m  drei  Nächte  {r.dtra  iür  das  einfache  rdlril)i 
pancägni  die  ffinf  Feuef  {*);  Yri-/^^'/  die  drei  W'clua, 
Zendische  Beispiele  sind:  i^^^^^^  byäre  l>ienii iura  für  bi^jifl 
(e  nach  $•  30«))  ^^?tjj^jif^^<Sl'?(rihri'C9apare*fn  tri.noctium,  ^ 

$•  312*  und  §•  42.)^  ^7ai^<AMoGK)u^>a/^  nnva-csa/xari^T^  ^^^^ 
Nachte,  a^^^ev«Avg^(ü^«M«^  panca-mdkyQj  Ac^ß  -^him^  iiil 
Monate,  f(7«i^tMMt)CMVo^>>«Hi<ÄrCi9'Pa«-<;«a/>tfr^-M  sechs  KäcbtA 
Hiersu»  nan^cntlich  izu  den  Neutren,  ^tidinifin  iofi  Lateioiscbei  If^ 
H(^'a-?7^;  (Drei weg),  U-viu-m^  ahibi-viuni  {^'')%  qua^ri-tium^  bi-dun^ 
tri^duu-m^  wofür  man  ein  einfache^  duu-s,  odet  du-ay  oderiiM 
als  Tagesbenennuttg  TöraussetEen  ttiag;  für  alle  drei  Formen  ovb^ 
Dach  Skr«  Frincip  in.  d^m  Comp«  duu-m  stehen»  Im  Sanskrii  c^ 
scheint  dipä  a^$  Tagesbedennung  in  den  Cooipositen  dipä-kari-t 
S.onoe  als  Tagmacher^  di^ä'^mfl^i^s  ebenfalls  Sonne,  wät- 
lieb  Edelfteiti  des  Tags«  uqd  Ji(Ml-m4ifJyd*m  Mittag  (Tigei 
Mitte).  Für  diese  drei  Cöqnposita  paist  das  Adverbium  dipditi 
Tage  nicht.    Aus  dem  Stamine  dii^ä  m&ku  iia  Latejnischea /tf» 

# 

(*)    NSmltch  die  Sonne  und  vier  in  der  Richtung  der  4  Weltgegenden  logeni'* 
Fener,  denen  sich  der  Büfse^r  änstelst 

(••)    Das  I  von  entki  ist  die  Schwichtipig  des  £adtocab.dei  SiMsmci,  4er  tnlb^ 
•g«,  weiia  er  denkbar  wSre,  ambw'S  bilden  wür^ 


t 
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EJnterdrürlLiing  des  i  dua  werden.    Die  Lateinischen  Formen  wie  hi- 
'Tioct-iu-my   Iri-nöct'iu'-jftj  tjutn^iZ-erMu-ni  {i.'§,^  bi-enn-iu-m  ha- 

bca  dclif  ursprünglichen'  Standpunkt  ecbtier  Composita  durch  Anfü- 
gttog  *'eu^e6^:]Neüiral*Su(ßxe^  'Terlas^ea^  Das. '  Griechische  zieht  'die 
rtFÖitilicHe  FortrI  des  Suffiices' -der  neutralen  d^fMo-i^' ^or,  .die  jedoch 
ebetifalls  nicht  fehlt.  nBei'spieiesind:  r^i^tJue^M^,  r^io^/a,  rer^aaj^a,  rer^ao^^ 
(^uadnvium)^  rrp^avvKTia^  r^ivüitnotr  {i'rinoeUvtüi)*  In  genauem  Einklang 
mit  flei^-Sanskii.  'Neuti^l<-Conyposilen'wie-  d'atnr^yug4^ni"Aeht  rr-»' 
•9^^t7nrov^  \dagegeti  Lannotieh-  daeSaDskrit-aUs'  eeinen  oopuktives;  Com^ 
pbsiltetii  duvch  .das  neutral^  'Suffix  'yü  Derivat»  hüden,  welche  die 
Bedeutung'  ides  Gmodwoites  bicht  <ändern;  ^'Sa> bestehen,  z.  B.  neben 
dem  oben  •  erwähnten^  fri-^i/lna-XTi ^  'tri^l6kt  auch  die  gleichbedea- 
tendentForaieigr  iräigün'^yfa^m^  träilSk^yä-^m;  so  cdiuri^arn-*. 
^^o^m  >did  mierl Kisten^;  töh;  caiurirarnu^m»  Diea  sind  also,  ab* 
gesehen  von  dcr>  Vrid^hl-Sieigerung,  die  wahren  Vorbilder  der  La- 
t^iniacfaen  Fdraien  1  wie /r/r^nn'-^-??»,  quitdrUerin  4u-m  tte.f  und  des 
Gr.  iwi-öi*-w-i%  r^i-vtixT-w+v  (*)• ' 

^■4-«M*'  I       >  w'\^*'*         l».»>^U  lit  ■•> > >   ■<  II      »H«ll>  1      !■■■         .i  t*     « mt  «.■■■■■■II M 

I 

•       f  •  ^  •       ■•  ,  ^  •  '  •    ,  « 

-•  (^)  Die  Benren^ting  ,,eoUectiTe  Composita'*  tat  tkse  Compo^Kioiisklasse  wSre  nn- 
patseody/wenn  man  in  dteseli»«  jnit  dea  indischen  örattmatikem  auch  Adjective  wie  pa», 
m'eagfa90':4ona  den  Reichtbii.m >on  (iui^f.l^i^defn.  habend,  fünf  Rinder 
r-eicii,  aofoimmt.  Ich  seha  aber,  wenn  -man -nicht  die  Graodbeilingnng  dieser  Composita 
UöCi  darin  suchen  wiU,  difs  das  erstb  i^Iied  ^  Zahlwert  sei,  kerne'  Veranlassung,  Ad«i 
j^clive  VHie.  das  ebeb  lerwabnAe  der  Iposstsliiren  Elasse  iu  entsieheh  nnd  sie  mit  den  CoU 
kcUven,  iKe  duiJdh  ein  ZaUuirort  naher  beitmunt  sind,  in  Eine  Kla&se  zu  stellen«  Das  voa 
daa  lodiachen  Grahnmaftikem  .'ab  ftluitcrbeispiel  diesem.  Compositionsfeiasse  aürgestclltd 
W$u  iatebeniiUls  kein  ^cdlectiflnam^  somkrn  einAdjectiv  der  possessiven  Compositlons« 
ItUiaef.mktgieriiiger.ÜberaGhneklingidershin  w6rdi«h  aiikömmenden  fiedeotung  zwei 
Rinder  habend.  £s.son.alierbedeuicb  ,Vfo'r-iwei  Rinder  gekajift^  kann  jedoch 
schwerlich  ursprunglich  etwas  andcfeü  beifrtn  ds  ^ydle^  Weirtü  ton  zwei  Rindern 
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Scckite  Jtlasse.  ^ 

Adverbiale  Composita,  ge^aannt  ap^ayti^ä^a* 

988.  Das  erste  Glied  dieser  Gompositionsklasse  ist  entweder, 
und  zwar  am  gewöhnlichsten ,  eine  Präposition^  oder  die  privaÜTeFff* 
tikel  a^an^  oder  das  Adverb,  j-a^'a  wie;  und  das  letzte  Glied  st 
ein  Substantiv»  welches,  unabhängig  von  seinein  .Geschlecht  im  eis- 
fachen  Zustande,  immer  die  dem  Neutrum  im  Nom.  Acc.  sukomiDeDde 
Form  annimmt,  daher  z.B.  das  Fem.  iraddd  Glauben,  Ver- 
trauen «u  /raif^Ayn  wird  in  dem  Gomp6situm^a/'<i«/riii//d]iO 
dem  Vertrauen  gemäfs,  wörtlich  wie  Vertrauen.  Andere  Bei- 
spiele sind:  yafä'pid^i  wie  Vorschrift,  der  Vorschrift  gemifi 
{yid'i-$i.)y  a-saniayd-^m  dicht  Zweifel,  ohne  Zweifel  (m- 
iaya^m  n.),  anu^kiand^m  augenblickücK  {anu  nach,  J^iV 
na-m  Augenblick),  a//«m^/r<f-m  über,  die  Mafseh  {m&in-n 
Mafs),  pratyaham  täglich  (praii  gegen,  ahan  n.  Tag,  nit 
unterdrücktem  n).  Lateinische  Composita  dieser  Art  sind:  admoim, 
praemodum^  obviant^  affaüm^  wobei  jedoch  dem  letzten  Glied  iqd 
ursprüngliches  Geschlecht  gelassen  wird,  während  nach  Skr.  Pnoöp 
obi^ium^  affate  für  6b\nam^  affatim  gesagt  werden  müfste.  Giieck- 
sche  Gomposit^  dieser  Art  sind:  avrißii/^v^  a»rlßw9y  viciqfMqofß^  Tape)(flf^ 

Einige   Ähnlichkeit   mit    diesen   adverbialen    Compositen  haben  <& 

I  '  -  ■  ■  — — — "^ 

kabend  =  zwei  Rinder  kostend.  Das  Eigenth&mliclie  dieses  Compof. beitek i» 
nur  darin,  dafs  äpiß^  hieran  und  fiir  sich  nicbt  swei  Rinder,  sondern  „deoWerta 
sweier  Rinder,**  und  somit  als  possessiTes  Compositum  „swei er  Riader  Werti 
habend**  bedeutet  Soll  g6  mit  einem  ZaUwort  ein  wirkliches  G>llectiyiiai  UM' 
erweitelrt  sich  sein  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  o,  daher  z.  B.  pancm^gapä^m  »>> 
Rinder.  Man  vergleiche  hinsichtlich  .des  stammerweitemden:  a  Latcinisdic CpfO»" 
wie  mulH^eMr-w-s^  tr^pettor^u-t^  und  Griechisdie  wie  3vo-7Uü-o^, 
(*)  Der  Ton  ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe» 
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Althoclicleutsclien  ümscbreibungen  superlatirer  Adverbia  durch  neu- 
trale Accusative  mit  voran  gestellten  Präpositionen,  welche  sonst  nicht 
den  Accusatiy,  sondern  den  Dativ  regieren  (s.  Grimm  lU.  106«  ff.); 
z.  B.  Ahd.  az jungist  tandem,  az  läzöst  demum,  zifurUt  primum. 
Wir  schreiben  zusammen:  zuerst,  zuletzt,  zuvörderst,  zunächst,  zU' 
meist  etc.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dieser  Gompositionsklasse 
bieten  auch  die  Griechischen  Adverbia  ayuis^ov,  n^fju^ov  dar  (s.  §.  345.), 
wo  fjfJii^cL  in  derselben  Weise  wie  oben  das  Skr.  sradd^ä  neutrale 
Gestalt  angenommen  hat. 

Indeclinabilia. 

Adverbia. 

989.  Adverbia  werden  im  Sanskrit,  abgesehen  von  den  im  vor- 
hergehenden §.  beschriebenen  Compositen,  gebildet 
1)  durch  besondere  SufHxe,  wovon  die  wichtigsten  bereits  betrachtet 
worden  (s.  §.  420.  ff.).  Ich  erwähne  hier  noch,  dafs  ich  jetzt  in 
Abweichung  von  §•  294.  Anm.  2.  die  Gothischen  Adverbia  ht^a- 
"drS  wohin,  hi-drS  hierher,  JcUn-drä  dort,  ituT,  lieber  auf  die 
Skr.  Pronominal -Adverbia  auf  /ra  zurückführe  (§.420.).  Sie 
hätten  also  eine  unregelmäfsige  Verschiebung  der  Tenuis  zur  Me- 
dia erfahren,  wie  z.  h.  fadrein  Eltern  gegenüber  dem  Sanskr. 
pitdrdu.  Was  das  i  der  erwähnten  Gothischen  Adverbia  an- 
belangt, so  würde  es  im  Sanskrit,  nach  §.69.,  d  für  a  erwarten 
lassen.  Dieses  d  findet  sich  an  dem  Sanskritischen  Sufi&x,  wenn 
es  sich  an  gewisse  Substantive  und  Adjective  anschliefst.  So 
lesen  wir  im  Schol.  zu  Pänini  Y.  4.  36.:  manusyatrd  vasati 
er  wohnt  unter  den  Menschen,  dSi^atrd  gaccati  er  geht 
zu  den  Göttern  (*). 

(*)  Im  klassischen  Sanskrit  sind  mir  Formen  und  Constructionen  dieser  Art  nicht  vorge- 
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2)  durch  Gasusformen;  namentlich  yertritt  die  dem  Nom.  Acci^ 
neut.  gemeinschaftliche  Form  der  Adjective  auch  die  Stelle  des 
AdverbiumSy  welches  ich  jedoch  natürlich  als  Accus,  fasse,  da  ]^ 
der  oblique  Casus  eher  als  der  Nomin.  zur  Bezeichnung  eines 
adverbialen  Verhältnisses  geeignet  ist.  Beispiele  sind  maiurin 
lieblich,  angenehm,  iigrdm,  ksiprdnij  diu  schnell,  ni- 
tyam  immer  {nitya-s  sempiternus),  cirdm  lange,  prata- 
mdm  zuerst,  dviti'yam  zum  2ten  Mal,  bahü  yiel,  hiju 
mehr,  Hü'yisfam  meistens.  So  im  Latein,  z.  B.  commoim^ 
plerumquCy  potissimumy  mullumy  primumy  secundumy  ampliui^  n- 
cenSy  facile,  difficUe.  So  sind  im  Slawischen  die  Adverbia  anf 
o  identisch  mit  dem  Accus,  (zugleich  Nom.)  neut.  des  eatsp^^ 
chenden  Adjectivs ;  z.B.  maao  malo  wenig,  MHoro  mno^o  fieli 
^OATO  dolgo  lange,  lange  Zeit.  Vom  Gothischen  gehört bier- 
her  ßlu  Tiel,  sehr.  Man  beachte  auch  den  adverbialen  Gebiaoca 
neutraler  Adjective  im  Griechischen,  sowohl  im  Singul.  als  im 
Plural,  "me  jixeya,  jueyoAa,  jliik^oV,  fjun^dy  xoXoV,  TrXy^o'iov,  7a%^y  v^) 
die  man  natürlich  ebenfalls  als  Accusative  fassen"  mufs.  Zu  Ji!p 
lange  fehlt  das  adjective  Stammwort;  es  ist  wahrscheialicbi  ^^ 
so  wie  &oXi%ogf  verwandt  mit  dem  Skr.  dirga  aus  darga  od« 
dra^a  longus,  wovon  das  Adv.  dirgam.  —  Einige  Sb.  Ad- 
verbia sind  ihrer  Form  nach  plurale  Instrumentale,  gebildet  aas 
Adjectivstämmen  auf  a,  z.  B.  ucddis  hoch,  laut,  von  ucu^ 
nicdis  niedrig  von  nicdy   sandis  langsam   von  dem  ung^ 

kommen ;  sie  scheinen  anf  den  Y^da-Dialekt  beschränkt  zn  sein.  Bohtitngk  citirt  in  semo 
Commentar  zn  Pinini  p.230.  zwei  Stellen  des  isten  Baches  des  Rigv.;  an  der  eiaei 
(32.  7.)  findet  sich  purutrd  an  yielen,  d.  h.  an  vielen  Stellen  oder  GiieJ«'' 
(schol.  bahusQ  an9ayaoisu)^  an  der  andern  (50. 10.)  dioaträ  im  Sinne  TOn  tiVB^^' 
den  Göttern." 
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bräuchlichen  iana.  Das  Litthauische^  welches  aus  Stämmen  auf 
a  und  ia  Instrumentale  pL  auf  aiSj  eis  (aus  iais)  bildet  {diewais 
=:  Skr.  dSpäiSf  s«  §.  243.)^  zeigt  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  dem  Skr.  auch  Adverbia  mit  pluralen  Instrumental -En- 
dungen, z.  B.  puOcais  häufig  von  pulka-s  Haufe,  kartaü  zu- 
weilen Ton  JcartorS  Mal,  einmal,  wcücarais  des  Abends  Ton 
wahara-s  Abend,  ndkü-mis  des  Nachts,  pietu-mis  des  Mit- 
tags. Der  Instr.  sing,  kommt  im  Skr.  ebenfalls  in  einigen  als 
Adverbia  geltenden  Formen  vor,  z.B.  in  daksinS-n-a  südlich 
Ton  däksina^  dcirS-n-a  bald,  wörtlich  nach  nicht  langem; 
ein  Dativ  ist  aJindya  bald,  wörtlich  dem  Tage.  Die  Althoch- 
deutschen Adverbia  mit  dativer  Plural  -  Endung  wie  luzzikSm 
paulatim,  die  Angelsächsischen  me  middum  in  medio,  miclwn 
magnopere,  die  Altnordischen  wie  löngum  longe,  fomum 
olim  (Grimm  III.  p.  94.)  erinnern  an  die  eben  besprochenen  Sans- 
kritischen und  Litth.  Adverbia  mit  der  pluralen  Endung  des  In- 
strumentalis. Beispiele  von  adverbialen  Ablativen  im  Sanskrit  sind: 
paicdt  nachher,  drdt  nahe,  auch  fern,  ad^astdt  unten, 
purastdt  vorn,  von  den  verlorenen  Stämmen  pa/ca  etc.;  dcU 
rdt  schleunig  von  dcira  nicht  lange.  Hierher  sind  schon 
früher  die  Griechischen  Adverbia  auf  w^  (aus  cor)  gezogen  wor- 
den (^).  Sie  bereichem  gewissermafsen  die  Declination  der  Ad- 
jective  um  einen  Casus;  auch  bemerkt  Buttmann  (§•  115.  4.),  dafs 
W9  noch  ganz  als  eine  zur  Biegung  des  Adjectivs  gehörige  Endung 

(*)  S.  §.  183.  Seitdem  hat  Ahrens  (9,  De  dialecto  Dorica"  p.376.)  in  ähnlicher 
Welse  die  Dorischen  Adverbia  auf  Z  (ttw,  rouraü,  avrw^  T>)yai),  welche  als  Yertreter  der 
Adverbia  auf  d'cu  (s.  §.42i.)  echt  ablative  Bedeutung  haben,  erklärt  Sie  stimmen  durch 
ihren  Ausgang  cu  fiir  cc^-r  schon  zu  den  Gothischen,  ebenfalb  streng  ablativischen  Adver- 
bien wie  aljathrd  aliunde  (s.  S.d98.). 
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angesehen  werden  könne.  Auf  die  einfache  Regel  aber,  daCs  h 
Endung  o^,  Nom.  und  Gen.,  in  wg  übergehe,  müssen  wir  yenicfatai, 
da  m  als  eine  selbstständige  Casus -Endung  unmöglich  bald  aus 
einem  Nom.,  sogar  des  Masc,  bald  aus  einem  Genitiv  herror- 
gehen  kann.  Die  Übereinstimmung  in  der  Betonung,  z.  B.  m 
(TCipmg  mit  cro^o^,  von  tv^iu>g  mit  e^-^tV,  tid^eogy  stinamt  za  der  Er- 
scheinung, dafs  im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  in  der  Regel  der 
Ton  auf  der  Sjlbe  verharrt,  wo  ihn  der  Stamm  oder  Nominatn 
hat;  so  entspringt  im  Sanskrit  vom  Stamme  samd  ähnlich  der 
Nomin.  samd^Sy  Acc.  samd^m^  AbL  samä-t^  wie  im  Gn^ 
chischen  yon  oj^to  die  analogen  Formen  ojx-o^,  oyLo-v^  of^s.  La- 
teinische Adyerbia  mit  ablativer  Form  sind  z.  B.  conUnuo^  pafi- 
tuOy  raroy  primo^  8ecundo\  Gothische  mit  echt  ablativer  Bedeutoii^ 
sind  z.  B.  h\;a-ihr6  woher?  tha-thrö  von  da  (s.  S.  398.),  oad 
ohne  ablative  Bedeutung,  gleich  den  Griechischen  auf  wg  undU 
teinischen  auf  d:  sinteinö  immer,  sniumundö  eilends  etc.  (I.e.). 
Ein  Skr.  Adverbium  mit  genitiver  Form  ist  cirdsya  endlicli) 
wörtlich  des  langen;  so  im  Griech.  z.  B«  hfiovy  ^rou,  o^Aw,  im 
Gothischen  alUs  gänzlich,  gistra-dagis  gestern  {*)•  Als  Adteri). 
mit  locativer  Endung  gilt  im  Skr.  prähnS  am  Vormittag,  waJ 
man  nicht  nöthig  hat  als  Adverb,  zu  fassen,  da  die  betreffeode 
Casus -Endung  ohne  Überschreitung  ihrer  ursprünglichen  Bestim- 
mung, wie  dies  bei  Adverbien  häufig  der  Fall  ist,  hier  ganz  vi 
ihrem  Platze  steht.  Die  Sprache  selber  unterscheidet  jedtK^ 
prdhnS  von  den  gewöhnlichen  Locativen  dadurch,  dafs  sie  dar- 
aus, wie  aus  einem  Thema,  das  Derivatum  prahni-tana-sV^iA 

(*)  Math.  6.30.  morgen,  s.  Gab.  n.  Lobe  Lc    Über  die  comparatifeDAdrcckit 
s.  S.  kiS.    tfber  bochdeatsche  adverbiale  Greniü'ye  s.  Grimm  HI.  93.  £ 
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(s.  §•  968.).  Vom  Lateinischen  nehmen  wir,  wie  bereits  geschehen 
ist  (S.  1227.  Anm.  (*)),  die  Adverbia  der  2ten  Declin.  hierher  * 
und  stellen  z.  B.  noi^ä  dem  Skr.  Loc.  nai^S  in  neuem  gegen- 
über,  was  nicht  hindert,  auch  den  Genit.  nopi  seinem  Ursprünge 
nach  als  Locatiy  zu  fassen  (s.  §.  200.).  Da  das  Litthauische  aus 
Stämmen  auf  a  Locative  auf  ^  bildet  (s.  §•  197.),  gelegentlich 
aber  auch  ai  dem  Skr.  Gunadiphthong  S  (aus  ai)  gegenüberstellt 
(s.  S.  1026.),  so  sind  vielleicht  seine  von  Stämmen  auf  a  ent- 
springenden Adverbia  auf  aj^,  ey  (letzteres  von  ia)  ihrem  Ur- 
sprünge nach  Locatiye,  indem  ay,  ey  in  der  Aussprache  von  oi, 
ä  nicht  imterschieden  sind  (s.  Eurschat  „Beiträge"  U.  7.).  Bei- 
spiele sind:  gierajr  gut,  wohl  (giera-s  guter),  zinnomay  wis- 
sentlich {zinnoma-s  bekannter),  pirmay  zuvor  (pirma-s  er- 
ster), /«7ia/dort  (altpreufs^  tan-s  sais  tana-s  er,  Acc.  ieima''n)f 
did^  sehr  (^f/^  grofser,  Them.  didia,  euphon.  didziä).  Wenn 
Ruhig  bemerkt,  dafs  sich  im  Litthauischen  aus  Verbis  Adverbia 
bilden  lassen,  wenn  man  dem  Infinitiv  die  Sjlbe  nay  beifugt,  so 
glaube  ich  doch,  dafs  die  Sprache  auf  einem  anderen  Wege  zu 
Adverbien  vrie  laupsin- tinajr  lobender  Weise  (Infin.  laupsinü 
loben)  gelangt  sei,  als  durch  Anfügung  der  Sjlbe  najr  an  das 
Infinitiv -Suffix  iL  Ich  glaube  nämlich,  dafs  es  im  Litthauiscfaen 
Abstractstamme  auf  tina-s  gegeben  habe,  welches  Suffix  sich  auf 
dieselbe  Weise  der  Wurzel  oder  dem  Verbalthema  anfügen  konnte, 
wie  das  Infinitivsuffix  ü.  Ich  setze  also  z.  B.  die  Abstracta  wie 
laupsintina-s  das  Loben,  mylitma-s  das  Lieben  voraus  und 
lasse  davon  die  Adverbia  laupsiri'tmajry  mjrli'tinajr  in  derselben 
Weise  entspringen,  wie  gierc^  bene  von  giera-s  bonus.  Das 
Sufißz  tina  halte  ich  für  identisch  mit  dem  im  Y^da- Dialekt  se- 
cundäre  Abstracta  bildenden  Suffix  tpana  (s.  S«  121 6.).     Hin- 
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sichtlich  des  Verlusts  des  v  beachte  man  das  YerhältniCs  des  littk. 
sapna-s  Schlaf  zum  Sanskr«  sväpna-s.  Zum  Yedischen  SoSi 
tvanay  und  zwar  zu  dessen  Locatiy  ts^anä  (=:  tvanai)  zieheid 
auch  die  altpersischen  Infinitive  oder  Gerundia  auf  tanaiy^  neu 
Oppert,  wie  ich  glaube,  Recht  hat,  das  /  von  cartanaywi 
thastanay  zum  Suffix  zu  ziehen  (^);  car-tanay  reiht  sich  dm 
unter  die  Sanskr.  Wurzel  car  ire,  auch  facere^agere,  coo- 
mittere,  und  thaB-ianay  unter  thah^  welches  Rawlinsoniui 
der  Skr.  Wz.  'SJ^sans  sagen  vermittelt  (**),  deren  schÜcfeeiAr 
Zischlaut  durch  das  folgende  /  geschützt  werden  mufste.  Ist  et 
aber  richtig,  car-tanay  und  tJias-tanay  statt  cart-anaji 
thaat-anay  zu  theilen  —  worin  auch  Rawlioson  Gerundia  «• 
kennt  —  so  ist  die  Übereinstimmung  mit  den  in.  Rede  stebeo^ia 

4 

Litthauischen  Verbal- Adverbien  sehr  merkwürdig,  und  ich  glank, 
dafs  laupsin-tmay^  myli-tinay^  welches  Ruhig  durch  lobendet, 
liebender  Weise  übersetzt,  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  ao(i^ 
res  als  im  Loben,  im  Lieben,  in  laudando^  in  amaodo 
bedeuten  (***). 

(*)  Benfey  zieht  das  /,  £.B.yon  6artanaiy  machen  zur  Wurzel  imd&b^" 
als  das  Suffix. 

(♦•)  „Journal  of  tlic  R.  A,  Society''  Vol.  XL  p.  176.  Ich  dachte  früher  (Glossar.  Sa 
a.  1847.  p*V.)  an  eine  Verwandtschaft  des  altpers.  thah  mit  dem  Skr.  6aks\  doclfeUa 
wenn  man  nicht  mitBenfej  thastanay  (die  Urschrift  gestattet  auch  thastanif*^ 
lesen)  zur  Skr.  Wz.  <f^//  streben  zieht ,  an  sonstigen  Pers.  Formen  mit  /AfoSkr.^« 
wohl  aber  findet  man  noch  andere  Belege  für  Pers.  |^  /ft  ab  Vertreter  jon  listÜi^ 
(♦♦♦)  So  wie  im  Griechischen  neben  den  Abstracten  auf  (Tuvij  (s.  S.  \2iS)  s»<»  ^ 
jective  auf  (jvvog  bestehen  (s.  Aufrecht,  Zeitschr.  fiir  vcrgl.  Sprachf  p.485.)f  «•^'  V^ 
avvog  neben  fzai^rocrJif)},  und  wie  im  Sanskrit  das  hanptsächUch  für  Ahstracts  häät"^ 
SufiBz  t9a  —  womit  Pott  (E.  F.  IL  p.  490.)  das  gr.  Suffix  o^yi}  yermittelt  ^  ia ^^ 
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990.  Es  gibt  im  Sanskrit  auch  mehrere  Adverbia,  die  sich  kei- 
aem  bestimmten  Bildungsprincip  anschliefsen.  Hierher  gehören  un- 
ter anderen  die  Verneinungspartikeln  a  (als  Präfix)  und  na  (s.  §•  371.), 
die  Zeit  -  Adverbia  sanä  immer  (*),  adjra  heute  (an  diesem 
Tage),  di^as  morgen  (Lat.  cras)^  hjras  gestern,  parut  im  ver- 
flossenen Jahre  (**),  sadyas  sogleich  (wahrscheinlich  aus  sa 
dieser  und  dyas  aus  divas  Tag);  die  Präfixe  su  wohl,  schön, 
und  dus  schlecht. 

Gonjunctionen. 

991.  Die  yerschiedenen  Glieder  der  Indo -Europäischen  Sprach- 
familie stimmen  in  der  Erzeugung  der  echten  Gonjunctionen  darin 
überein,  dafs  sie  dieselben  aus  Pronominal  -Wurzeln  bilden  (s.  §.  1 06.), 
in  den  Einzelnhelten  aber,  d.  h.  in  der  Wahl  der  Pronomina,  aus  welchen 
die  gleichbedeutenden  Gonjunctionen  in  den  yerschiedenen  Sprachen 
und  Sprachgruppen  gebildet  werden,  herrscht  grofse  Verschiedenheit, 

Dialekt  auch  das  Part  fat  pass.  bilden  kann  (s.  §.  832.),  so  bestehen  im  Litthanischen  ne- 
ben yoransznsetzenden  Abstracten  auf  tina-s  ancb  Adjectiye  mit  der  BedenUmg  des  Fut. 
pass.,  z.B.  &ai^/ina-#  vi  tup  er  an  dus,  ^lyo-Zi/ia-^  timendus,  wes^iina-s  ducendus 
{vQcdu  ich  fähre,  vgl.  §.  102.  Schluls).  Diesen  Bildungen  kann,  meines  Erachtens,  eben- 
falls eine  Gemeinschaft  mit  der  Sanskritischen  auf  tpana  nicht  abgesprochen  werden, 
und  sollte  es  im  Litthauischen,  welches  för  Sanskritische  Neutralsubstantiye  in  der  Regel 
Masculina  setzt,  keine  Abstracta  auf  i/na-s  gegeben  haben,  so  muls  man  die  Adverbia  auf 
iinajr  Ton  jenen  Adjectiyen  ableiten. 

(*)  Wahrscheinlich  yon  dem  Demonstrativstamm  sa  (vgL  sa^-dä  ^  §*422.)  und  s. 
Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  367.). 

(^  kaspar  för  para  der  andere  (s.  §.375.)  und  u/,  wahrscheinlich  eine  Zn- 
sammenziehung  der  Sylbe  vat  yon  vatsara  Jahr.  Pott  (E.  F.  IL  p.305.)  vergleicht 
passend  das  Gr.  m^tTu 


1460  WorthOdung. 

80  dafs  z.  B.  unser  dq/s^  Abel,  daz^  weder  zum  Skr.  yat,  ykU^ 
noch  zum  Lat.  quod^  uty  noch  zum  Griech.  ortf  äg^  fva,  otu;,  Dod 
zum  Litth,  jog^  Jcad^  noch  zum  Russischen  kto^  wenigstens  nidit  too 
Ganzen  des  letzteren,  sondern  nur  zum  Schlufstheile  (to)  dessdben 
stimmt  (ygl.  §•  343.).  Das  Althochd.  duz  ist  nichts  anderes  ab  j» 
Neutrum  des  Artikels,  und  der  graphische  Unterschied,  den  wir  m 
schen  das  und  da/s  machen,  hat  keine  organische  Begründoog,  da 
das  s  im  Neutrum  der  Pronomina  und  starken  Adjectiye  nbenEaof 
älteres  z  sich  stützt  und  eigentlich  ^  geschrieben  werden  sollte.  Ick 
sehe  keinen  hinlänglichen  Grund,  mit  Graff  (V.  39.)  die  ConjondioD 
daz  als  Neutrum  des  Relativs  aufzufassen,  wenngleich  das  Gothisile 
thaiei  die  Partikel  ei  enthält,  welche  dem  Demonstrativum  rdalivc 
Bedeutung  gibt;  allein  för  die  Conj«  dafs  pafst  die  demomlnäit 
Bedeutung  besser  als  die  relative,  und  wenn  man  sagt:  ich  wäfij  ^ 
er  krank  isty  so  ist  dies  soviel  als  „icA  weijs  dieses:  er  ist  krarik^M 
ich  habe  daher  schon  in  meinem  Conjugationssjstem  (p.  82.)  dieCoo^ 
dajs  den  Artikel  der  Yerba  genannt.  Man  kann  ein  Yerbumods 
einen  Satz  nicht  in  das  accusative  Verbal tnifs  stellen,  ohne  iluD  ae 
Gonjunction,  d.  b.  ein  Pronomen  vorzusetzen,  welches  der  T^ 
des  Gasusverhaltnisses  ist,  in  welchem  der  Satz  erscheint.  AlsAeB- 
trum  ist  da/s  auch  geeignet,  das  nominative  Yerbältnifs  auszudmdw 
dies  thut  es  in  Sätzen  wie:  es  ist  erfreulich^  dafs  er  wieder gesumü* 
das  heifst  soviel  als  „das  TFiedergesundsdn  desselben  ist  erfreM 
Mit  dafsy  es  mag  im  accusativen  oder  im  nominativen  Verhältnils<^ 
hen,  ist  der  grammatische  Satz,  das  allgemeine  grammatische  SdM9^ 
gewissermafsen  vollendet,  hinter  ich  weifs  dafs  . . .  oder  es  ist  erff^ 
lieh  dafs  . .  •  folgt  dann  der  jedesmalige  logische  Inhalt.  Da  deri^ 
cusativ  adverbialisch  auch  andere  oblique  Casusverhaltnisse  aitfB' 
drücken  im  Stande  ist,   und  z.  B.  das  Skr.  tat  und/a/  nicht  o^ 
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dieses  und  welches^   sondern  auch  deswegeriy  darumy  weswegen^  wdl^ 
d.  h.  das  instrumentale  oder  ursächliche  Yerhältnifs  ausdrücken  und 
somit  die  Formen  t^na  und  y^na  ersetzen  können,  so  ist  daf$  auch 
dazu  geeignet,  die  Stelle  yon  damit  zu  yertreten,  wo  die  Prap.  mit 
die  Stelle  der  fehlenden  Instrumental  -  Endung  vertritt;  daher  z.  B.: 
ramm  diese  Arzendy  da/s  (damit)  du  wieder  gesund  werdest.     So  wie 
dcf/s^   so  stehen  auch  die  meisten  anderen  Conjunctionen  immer  in 
irgend  einem  Casusverhältnifs,  wenn  dasselbe  auch  nicht  formell  an 
der  Gonjunction  ausgedrückt  ist.    Unser  aber,  eigentlich  anderes  (s. 
§•  350.),   steht  wie  die  ihm   dem  Sinne  nach   entsprechenden  Gon- 
jimctionen  anderer  Sprachen,  immer  im  Nominativrerhältnifs  in  Säz- 
zen  wie  fjer  befindet  dch  nicht  wohl,  aber  er  wird  doch  kommen!*  Mit 
aber  beginnt  also  hier  das  andere,   was  gesagt  werden  soll,    als  Ge- 
gensatz zu  dem  yorhergehenden.     Im   Griechischen  ist  oAXa,   trotz 
seiner  verschiedenen  Betonung,  offenbar  identisch  mit  dem  neutralen 
^Plural  o^Aa.    Das  Sanskrit  setzt  tu,  welches  wie  das  Griech.  U  nie 
am  Anfange  steht,  und,  wie  mir  scheint,  eine  Schwächung  des  Stam- 
mes ta  ist,  dem  wir  oben  (§•  350.)  auch  das  Gr.  ^  zugewiesen  ha* 
l>en.     Für  ,^äber^  gilt  im  Sanskrit  auch  hin  tu,  aus  Tcim  was?  und 
dem  erwähnten  tu,    dem  ersteres  hier  gewissermafsen  nur  als  Ful- 
crum  dient,   y^ie  yddi  wenn  dem  vd,   und  im  Lat«  si  dem   ve  in 
yädii^d,  sive  „oder,**  was  vä,  ve  auch  für  sich  allein  bedeuten. 

992.  Das  eben  erwähnte  ^kv.  yddi  wenn  (*)  ist,  wie  ich  nicht 
zweifle,  dem  Relativstamme  ya  entsprossen,  welchem  auch  die  gleich- 
bedeutende  Goth.  Gonjunction  ja-bai  angehört  (s.  S.  654.) ;  dagegen 
reiht  sich  das  in  ^fj^^c^t  wenn  enthaltene  it  (s.  §•  360.)  an  den  De- 

(•)  Zend.  4J;0-C/'*»»  ^SJ^;o-^^Sidhi,  t.  ff. 759*760. S9i'96A.(Üt  ^idhi 
Uaet  ftidhi). 
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mondtrativstamm  i  und  ist  schwerlich  etwas  anderes  als  das  im  ca- 
fachen  Gebrauch  nicht  yorkommende  Neutrum  des  gedachten  Stam- 
mes und  somit  identisch  mit  dem  Latein,  id.  Es  mag  dahingesteDt 
bleiben,  ob  das  Goth.  Aa  yon  n-iha  wenn  nicht  eine  ZusaiDmoh 
ziehuDg  von  ja-ha  sei  (vgl.  thauh'jabä)y  oder  ob  sein  /  zum  Stamae 
des  Sanskr.  it  gehört,  womit  stammhaft  auch  das  Goth.  i4h  aber, 
wenn  zusammenhängt.  Das  Lat.  si  gehört  offenbar,  wie  9t4  und 
n-Cy  zuiii  Reflexivstamme  (vgl.  si-hi).  Das  Griech.  u  könnte  akVo- 
stümmelung  Ton  I&  gefafst  und  so  mit  jj^  jradi  vermittelt  vrerda, 
wozu  es  sich  ungefähr  yerhalten  würde,  wie  z«  B.  ^/^  zu  haraii 
er  trägt.  Unser  wenn  ist  ursprünglich  identisch  mit  wamty  unddie 
Bedeutung  wenn  ist  dem  Althochd.  Zeit- Adverbium  Awanne^  hwem 
noch  fremd.  Der  Althochdeutsche  Ausdruck  för  wenn  und  zugleki 
für  ob  ist  Auy  ipu  etc.  (formell  =  Goth.  iia,  Engl.  if)y  Mbd.  ofe^ 
oft,  worauf  unser  oh  sich  stützt,  welches  der  Bedeutung  wen^v^ 
lustig  gegangen  ist,  dessen  Gasusyerhältnifs  daher  immer  ein  aocusi- 
tiyes  ist,  welches  im  Latein,  num  und  utrum  auch  durch  die  Fona 
ausgedrückt  ist.  Der  Übergang  des  leichtesten  Yocals  i  des  Gotb. 
&a  und  Ahd.  ibuy  ipu  zum  schwereren  o  des  Mittel-  und  Netthodii 
ohey  oh  ist  insofern  auffallend,  als  die  Sprachen  im  Laufe  der  T^ 
sich  gewöhnlich  nur  durch  Schwächung,  nicht  durch  Verstärkung  eit* 

stellen  (^).    Im  Sanskrit  bedeutet  das  erwähnte  yddi  yne  das  Griech. 

■  ^  ■  "^ 

(*)  Za  dem,  was  oben  (S.554.)  über  die  Sylben  boy  bai  der  betreflSenden  Conjasdie- 
nen  und  der  von  starken  AdjectiTstammen  aaf  a  entspringenden  Adverbia  auf  0-^  S^  j 
worden,  mag  bier  nocb  ein  anderer  Erklärungsversucb  beigefügt  werden,  woniack  A0»  J 
das  Skr.  p  a  sieb  stutzen  könnte,  wodurch  aus  den  Demonstratitstammen  a  und  tr  die  Pi>  i 
Positionen  d-pa  und  ü-pa  entsprungen  sind.  Das  Gotbische  setzt  för  Tenaes  der  Wort-  ] 
bildungssuffize  und  Endungen  zwiscben  2  Vocalen  gerne  eine  Media,  wSbrend  am  Wtf^ 
Ende  die  Aspirata  vorgezogen  wird  (vgl  S.  1 154.  ff.),  daher  kann  die  Präpoti^  ^}  ^ 
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tt  und  Althochd.  i-hu^  fpu  aufser  wenn  auch  ob.  Das  litth.  jey 
T?enn  stimmt  hinsichtlich  des  Diphthongs  efzu  den  oben  (S.  1457.) 
besprochenen  Adverbien  auf  ajr^  eyi  hinsichtlich  seines  Stammes  aber 
ist  es  identisch  mit  dem  des  Skr.  jrddi  (s.  §•  383.).  In  der  Sylbe 
gu  von  jejr^gu  wenn  etwa  (auch  Jei-g)  glaube  ich  die  oben  (S.  1138.) 
besprochene  Skr.  Anhängepartikel  hoy  \6d.  ga^  gdy  hd^  Gr.  yt, 
SU  erkennen  und  in  gi  \on  Jey-gi  wenn  ja,  obgleich,  obachon 
die  Partikel  f^  hi,  welche  entweder  ohne  fühlbare  Bedeutü&g  steht, 
oder  denn  bedeutet  und  auch  in  letzterem  Falle  niemals  am  Anfang 
eracheint  (*). 

993.  Aus  dem  Relativstamme  jra  entspringen  im  Sanskrit  auch 
die  Gonjunctionen  jrdt  und  ydtd  dafs,  ersteres  im  Sinne  des  Lat. 
quod  und  wie  dieses  der  Form  nach  das  Neut.  des  Relat«,  letzteres 
in  dem  von  ut  und  wie  dieses  ursprünglich  wie  bedeutend  {^).  Im 
Y^da- Dialekt  gibt  es  auch  eine  nur  selten  vorkommende  Conjunction 
yät  dafs,  als  Adverbium  wie,  eine  sehr  interessante  Form,  die  zu- 
erst von  Kuhn  (^**)  als  Conjunction  und  der  Bildung  nach  als  Ablativ 

« 

genuber  der  Skr.  d^pa^  uns  nicht  hindern,  auch  in  den  Conjanctionen/ci-Aa«^  rf-i-ha  und 
in  den  Adjectiv- Adverbien  zxdba  das  Skr.  Suffix /»a,  yon  a^-pa^  u^pa^  pratUpa^  sa» 
mt'pay  Lat.  pe  yon  pro-pe^  nem-pe^  quip-pe  (vjls  quid-pe\  tae-pe  zuerkennen.  Vom 
Litthauischen  mulsten  dann  auch  die  Pronominal -Adverbia  tai-po^  iai-p  so,  kiiiai^p  an- 
ders, kai'poy  kai-p  wie,  katrai-p  aufweiche  Art,  antrai-p  auf  andere  Art  und 
die  Conjunction  jei-b  aufdafs,  hinsichtlich  ihres  Labiab  in  Abweichung  yon  S.  SSS, 
hierhergezogen  werden. 

(*)  ^*  §•  ^^'-9  ^^  ^^^  ^^  ^^'  y^S  gedacht  ist 
(♦♦)  Über  7^-/4  s.  §.425.,  und  über  ut  aus  utt  für  cutt  p.  1227.  Anm.  (♦♦).    Über 
den  Gebrauch  der  sa  jrdi  und  yrdtd  stimmendeii  Zend.  Conjonctionen  ^S^^^jrafi 
MG!»fy^yalha  ».  %.12S.  and  S.  l428. 
(M*)  S.  Hoefei's  Zeltochrift  IL  p.  174. 
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nach  der  gewöhnlichen  Declination  (für  ydsmdt)  erkannt  wordo. 
Wir  haben  also  in  diesem  yät  gleichsam  das  Vorbild  des  Glied. 
m^  welches  dem  gedachten  ydlt  sowohl  im  Stamme  (s.  §.  382.)  als 
in  den  Bedeutungen  wie  und  dafs  und  als  Ablativ  entspricht,  im 
ich  Recht  habe,  das  g  der  Adverbia  auf  mg  als  Entartung  toq  t  auf- 
zufassen (^).  Als  Correlativ  zu  yät  und  gleichsam  als  Zwillingsbiv* 
der  des  Griech.  ruV,  findet  sich  auch  im  V^da -Dialekt  das  demofi- 
strative  Adyerbium  tdt  mit  der  Bedeutung  so  in  einer  yoaBeDtej 
(Glossar  zum  Sämay.  p.  76.)  angeführten  Stelle  des  4ten  Backes  des 
Rigy^da  (VI.  12.),  wo  sich  in  Ein^m  Verse  yd't  mit  der  BedeatoD| 
wie  und  tat  mit  der  yon  %o  findet. 

994.  Unser  «o,  wo  es  auf  wenn  antwortet,  hat  ebensoffl 
Recht  als  Conjunction  aufgefafst  zu  werden  als  wenn^  denn  in  Satsei 
wie:  ^wenn  er  gesund  ist^  so  wird  er  kommen^  ist  „so^  Aeosois 
Trager  des  Nachsatzes  wie  ^wenn^*  der  des  Vordersatzes,  es  kauKhu^ 
in  Sprachen,  denen  ein  entsprechender  Ausdruck  fehlt,  weil  sie  lÄ 
Bedürfnifs  fühlen  in  derartigen  Constructionen  den  Nachsatz  mit  os 
Conjunction  zu  eröffnen,  oder  seinem  Verbum  gleichsam  eines  i^ 
tikel  yoranzustellen,  gar  nicht  übersetzt  werden.  In  der  spiteitt 
Sprachperiode  des  Sanskrit  hat  tad^^  ursprünglich  damals  (s.^^) 
die  Rolle  dieser  zni  yadi  wenn  antwortenden  Conjunct.  übemoB* 
men,  und  so  lesen  wir  z.  B.  in  Lassen's  Anthologie  p.  7«:  jradjti^ 
mama  Hdryd  Uat^ati  tadd  gipdmi,  nö  ein  (euphon.  ßrcÄ), 
marisydmi  wenn  diese  meine  Gattin  wird,  solebeici^* 
wenn  nicht,  (so)  werde  ich  sterben.  Das  Litthauische seUto* 
Neutrum  seines  Artikels,  nämlich  taiy  und  das  Slawische  das  eotfi^ 
chende  TO  =  Gr.  ro^    Skr.   tat  dieses   als  Conjunction  für  ""* 

(*)  S.  §.  1S3.  und  S.  1445. 
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90  {s.  Dobr.  p.  447.).  Ein  Litthauisches  Beispiel  ist:  jey  zmonims 
atldisäejä  nussidejimus^  im  atleis  ir  jwns  jusu  tewas  dangujensia  wenn 
den  Menschen  ihr  vergebet  ihre  Vergehen,  so  wird  yerge- 
ben  auch  euch  euer  himmlischer  Vater  (Matth.  6«  i4.), 

Präpositionen. 

996.  Die  echten  Präpositionen  und  solche  Adyerbia,  die  mit 
Präpositionen  in  Form  und  Bedeutung  zusammenhängen,  lassen  sich 
«ämmtlich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  yon  Pronominen  ablei- 
ten; sie  beruhen  ihrer  Bedeutung  nach  auf  ähnlichen  Gegensätzen 
wie  dieser  und  jener y  oder  diesseits  und  jenseits.  So  kann  z.  B.  Ober ' 
im  Verhältnifs  zu  unter,  vor  im  Verhältnifs  zu  hinter,  aus  im  Ver- 
bältnifs  zu  in,  als  diesseits,  und  der  Gegenpol  als  jenseits  gefafst  wer- 
den, oder  umgekehrt  (s.  §.  293.).    Am  deutlichsten  erkennt  man  in 

•  

der  Skr.  Präposition  dti  über  den  pronominalen  Ursprung,  denn 
sie  verhält  sich,  ihrer  Bildung  nach,  zum  Demonstratiystamm  a  wie 
Üi  „so'' zu  I.  Für  mich  waren  jedoch  die  Adjectiye  ä-d^ara-s,  a-d^d- 
ma*s  der  untere  oder  unterste  die  erste  Veranlassung  zur  Wahr- 
nehmung des  pronominalen  Ursprungs  der  Urpräpositionen  (^.  Die 
Präp.  a-dids  unter,  als  Ady.  unten,  habe  ich  erst  später  als  Ab- 
kömmling des  Demonstratiystammes  a  dargestellt  {^).  Zu  d-d^ara^s^ 
a-d^dma-s  stimmen  im  Lateinischen  tnferus,  inßmus  (s.  §•  293. 
S*  393.),  deren  ersteres  Vossius  aus  dem  Verbum  infero  entspringen 

(*)  S.  die  Abhandlungen  der  historisch -pfalloL  Klasse  der  IL  Akad*  der  Wiss.  ans 
demJ.  1826.  p.  91- ff. 

(**)  S«  „  Über  einige  DemorutraUostämme  und  ihren  Zusammenhang  mit  versMede^ 
nen  Präpositionen  und  Conjunctionen^  1830.  p.  9«  Vgl  C  G.  Schmidt  „De  praepositio- 
nibns  Graecis,**  1829. 
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läfst,  während  das  Sanskr.  ad'dma-s  in^ dem  ünadi- Buche  (V.Sl) 
Ton  der  Verbal wurzel  ap  helfen  durch  ein  Suffix  ama  abgeleitet 
wird.  Will  man  d-d^a-ra-Sf  a-d^a-ma-s  theüen,  so  mols  iud 
diese  Adjectiye  yon  a^d^ds  unter,  unten,  mit  unterdrücktem  i  ab- 
leiten, wie  dva-ra-Sy  ai^d-ma-s  offenbar  von  der  Präp.  opa  toii, 
herab  entsprungen  sind,  wenngleich  L  c.  auch  at^dma-s  deiYei- 
bälwurzel  ap  helfen  zugewiesen  wird.  Es  würde  uns  jene  Ablei- 
tung nicht  hindern,  das  prapositionale  und  adverbiale  ad^ds  selber 
Yon  dem  DemonstratiTStamme  a  durch  ein  Suf&x  d'^as^  als  Modit 
cation  von  taSy  entspringen  zu  lassen« 

996.  Zu  dti  über,  Zend.  ^(C^^  aiti,  gehört  wahrscheinlkb 
das  Lat.  at  von  aUavus  (s.  S.616.)  und  Litth.  ant  auf,  mit  eia- 
geschobenem  Nasal  (vgl.  S.  393. ),  und  ohne  Nasal^  aber  mil  Terai- 
derter  Bedeutung,  a/,  nach  Ruhig  zu,  zurück,  nur  als  Präfix,  t& 
in  at-eimi  ich  komme  her,  at-dümi  ich  gebe  zurück.  DasGr% 
mrl  und  Lat.  ante  erscheinen  mir  jetzt  als  Abkömmlinge  Tonot 
darum  bedenklich,  weil  avray  welches  man  in  seinem  Ursprung  tob 
evr/  nicht  trennen  darf,  nicht  leicht  aus  avri  entsprungen  sein  1^ 
wohl  aber  avr/  aus  aifja  durch  die  sehr  gewöhnliche  Schwächuog  td 
a  zu  I.  Ist  aber  a)fT(i  die  Urform,  so^  bietet  sich  ig^  Ende,  <kfl 
als  Gegenpol  zum  Anfang,  d.  h.  zu  dem,  was  vom  ist,  ein  prapo^ 
tionaler  Begriff  zum  Grunde  liegt,  als  Vermittelungsglied  dar.  Übss 
ant  von  Antwort  als  Gegenwort,  hat  schon  Thiersch  mit  dc> 
Griech.  avrl  vermittelt ;  das  Goth.  anda-  von  anda-vaurdf  anda-nßU 
Abend  (eigentlich  Vornacht  oder  die  der  Nacht  entgegenge- 
hende Zeit),  anda-numfts  Annahme,  das  EntgegennebmeA} 
anda-nSrns  angenehm  (gegen  and-nima  ich  nehme  an),  sp^^ 
zu  Gunsten  von  avra  als  Urform.  Im  isolirten  Zustande  und  aack 
in  den  meisten  Zusammensetzungen  hat  die  Gothische  PrSpositioB» 
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worauf  auch  unser  ent  von  entsagen^  entsprechen  etc.  sich  stützt,  den 
EIndvocal  yerloren*    Der  Skr«  Substantiystanun  anta  Ende  hat  sich 
im  Goth.  zu  andja^  Nomin.  andäs  (auch  andiy   Nomin.  andis)  ge- 
staltet, und  dieses  Substantiv  hat  sich  in  unserm  Ende  von  der  2ten 
Lautverschiebung  (S.  79.)    freigehalten,    während  ant  und  ent   von 
Antwort y    entsprechen  etc.   sie   erfahren  haben.     Im  Vdda- Dialekt 
gibt    es    ein   Adverbium   dnti  nahe,    welches  auch    in   der   späte- 
ren Sprache  wiederkehrt  (s.  Benfej  Glossar),  und  wavon  ich  schon 
in   der   Isten  Ausg.   meines   Glossars,    ohne  es  zu.  kennen,    in  der 
Voraussetzung,   dafs  eine  solche  Form  bestanden  habe,    das  Subst. 
antika^m  Nähe   abgeleitet  habe.     Wahrscheinlich   ist  dieses  i^ff^ 
,  dnti  aus  dem  Demoustrativstamm  ana,  mit  unterdrücktem  a,  durch 
dasselbe  Suffix  entsprungen,   wodurch  a-ti  aus  a«     Das   Substantiv 
I  i^  dnta  Ende  aber  kann  man  als  etymologischen  Bruder  von  ^gf% 
dnti  nahe  auffassen,  indem  man  es  von  derselben  Pronominalwur- 
.  sei  durch  ein  anderes,   aber  verwandtes  Suffix  ableitet.     Eine  pas« 
;  sende  Verbal wurzel  zur  Erklärung  von  dnta  Ende   gibt   es  nicht; 
,  wenigstens  scheint  mir  die  Wz.  am  gehen,    woran  die  Indischen 
Grammatiker  sich  wenden  (Unidi  IIL  86.),  kein  gefährlicher  Neben* 
buhler  des  Demonstrativstammes  ana, 

997.  Das  Suffix  f^  d't  von  $rf^  dSi  über,  auf,  hin,  stimmt 
zum  Gr.  di  locativer  Adverbia  wie  iro-^i,  S-'&i,  ov^avo-n&i.  Der  Mög« 
lichkeit,  dafs  das  Griech.  ay/jL  aus  äv9%  für  ä&^  entstanden  und  mit 
^f^  ad^i  verwandt  sein  könne,  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  S«  401.)« 
Mit  mehr  Zuversicht  ziehe  ich  das  Lateinische  ad  hierher;  so  auch 
das  Gothische  und  bis,  bis  zu  (Altsächs.  unti,  unt)^  wenn  dieses 
nicht  KU  aarf  dnta  Ende  gehört >  und  somit  ursprünglich  mit  andof 
I  and  identisch  ist.  Die  grofse  Beweglichkeit  in  den  Bedeutungs- 
Übergängen  der  Präpositionen,  veirbunden  mit  der  leichten  Veränder- 
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liclilLeit  der  Form  lafst  uns  hier  schwer  zu  ganz  zuYerlassigen  Tcc- 
gleichungen  gelangen.  Für  die  Goth.  Präp.  at  bei^  zu,  bietet  d» 
Sanskr.  ebenfalls  keine  andere  Präposition  als  dd^i  zur  Yennittduig 
dar.  Zum  Lat.  ad  würde  das  Goth.  at  in  Ansehung  des  Lautrer- 
Schiebungsgesetzes  genau  stimmen,  allein  mit  dem  Lateinischea  lt^ 
hen  die  Germanischen  Sprachen  in  keiner  direkten  Verbindung. 

998.  Der  Sanskr.  Präposition  d-pa  von  ist  als  Spröfsling dei 
Demonstrativstammes  a,  und  hinsichtlich  ihrer  Endung  als  Aoalog|ni 
zu  ü'pa  bereits  gedacht  worden  (p.  1462.  Anm.).  Es  stimmt  dazad» 
Gr.  a-70  (wie  v-m  zu  üpd)^  Lat.  a-h  (wie  ßu-h  zu*  U'pa)^  Goth.  i-/ 
(nach  §.  87.),  Engl,  o-jf^^  unser  a-5.  Die  Präpos.  igrfqf  d-pi  übcfi 
auf,  in  api'd^d  bedecken,  eigentlich  darüberlegen  (als  Coi- 
junction  auch),  hat,  als  muthmafslicher  Abkömmling  des  StanuDei 
a,  hinsichtlich  ihrer  Endung  keine  sonstige  Analoga.  Der  Formiiacl 
y erhält  sie  sich  zu  d-pa  wie  im  Griech.  av-rl  zu  Sof-ra.  Zu  opi 
stimmt  das  Griech.  im^  hinsichtlich  des  Vocals  aber  und  hinsicbtlicl 
der  beschränkteren  Bedeutung  besser  das  Litthauische  ap,  z.  B.  w 
ap-auksinu  ich  vergolde  (übergolde),  ap-derikia  ich  bedecke, 
überdecke,  ap-dumoju  ich  bedenke,  überdenke,  iip-^obick 
überwältige  {gälu  ich  kann),  ap-^i-immu  ich  nehme  aufmicb, 
ap'beriu  ich  überschütte,  ap-twystu  ich  überschwemme,  of^ 
pjaustau  ich  beschneide  (^). 

999.  Die  Endung  Bi  der  Präp.  ^griH  abH  an,  hin,  hinzu (adt. 
aHi-tas  hti)j   steht  mit  den  mit  6*,  Zend.  und  Latein.  &,  Gr.  f 

(*)  Nesselmann  (^ Worterb.  der  LittL  Spr.**)  bemerk  über  diese  Prilposition,  ^ 
TOr  Wurzeln,  die  mxip  anfangeD,  suwellen  d^i  stebe,  aber  selten  yor  anderen.  Ich  Im' 
es  daber  dahingestellt  sein,  ob  dieses  i'  das  urspronglicbe  /  oder  em  enpboniidierZ» 
sats  sei. 
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anfaDgcnden  Casus-  und  Adverbial -Endungen  in  Zusammenhang  (*). 
Ich  erinnere  an  die  Griech.  locativen  Adverbia  amo-^iy  Bv^y\-<pi  (S.  251.) 
und  die  Latein.  Dative  und  Adverbia  ti-bi^   si-biy   i-bi^   u-biy   utru-bi 

(*)  'S*  §*215.fr.  Ich  weiis  nicht,  warum  Spiegel  es  för  nothig  gehalten  hat,  die 
Zendische  Endung  byd  des  Dativ -Abi.  pI.  mit  einer  anderen  Skr.  Endung  zu  vermitteln, 
ab  mit  der  in  Form  und  Bedeutung  entsprechenden  Endung  ijas  (s.  pp.  249*  282.).  Hr. 
Prof.  Spiegel  sagt  aber  in  Hoefers  Zeitschr.  fiir  die  Wiss.  der  Spr.  L  p.  6o.:  „  So  haben 
sich  z.  B.  in  der  Declin.  der  Wörter  auf  a  mehrere  Formen  der  Vdden  auch  im  Zend  fest- 
gesetzt,  so  der  Nom.  pl.  äonha  (nach  meiner  Schreibart  dor^ha)^  dem  der  v^dische  auf 
dsaK  entspricht,  der  Dat.  pl.  auf  aiibyö^  dem  der  vidische  auf  iiiA  gleich  ist**  Mei- 
ner Überzeugung  naeh  sind  die  Ydden  als  solche  vollkommen  unschuldig  daran,  dab  es  im 
Zend  Plural  -  Dative  znS  aiibyö  gibt;  denn  einmal  sind  die  VIda- Formen  zui  i^i^^ 
iiiJl  keine  Dative,  und  fiir  solche  auch  sonst  von  niemanden  gehalten  worden,  sondern  sie 
iind  entschiedene  Instrumentale  (s.  S.  253.);  zweitens:  wären  auch  die  Vöda- Formen  auf 
iiis  wirklich  Dative,  so  könnten  sich  doch  daraus  die  Zend.  Dative  auf  aiihyd  nicht  er- 
klären  lassen,  da  der  Sanskritische  Ausgang  is  im  Zend  niemals  viy6  geworden,  sondern 
entweder  unverändert  geblieben  ist,  oder  sein  i  verlängert  hat,  namentlich  findet  man  statt 
der  Sanskr.  Instrumental -Endung  fv{^^^'<r  im  Zend  häufig  ^M^^fj  ^^^*  ^^^  Dative  auf 
aSib/6  mag  man  nach  Belieben  aus  dem  Ylda- Dialekt  oder  aus  dem  klassischen  Sanskrit 
erklären,  da  beide  im  Dativ-Ablat  pL  der  a-Stämme  die  Form  iijat  zeigen,  woraus 
im  Zend  regelrecht  ailbyd  geworden  ist  •—  Dab  die  Zendischen  pluralen  Formen  auf 
äonhö  auf  eine  Eigenthumlichkeit  des  v^dischen  Dialekts  sich  stützen,  leidet  keinen  Zwei- 
fel und  ich  glaube  darauf  zuerst  aufmerksam  gemacht  zu  haben  (s.  p.  264.  u.  vgl.  Bnrnonf^ 
Tagna  Notes  p.  73.)  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  von  Zend -Formen  noch  sehr  wenig  an 
das  Licht  getreten  war,  was  ich  in  meiner  vergl.  Grammatik  hätte  zusammenstellen  kön- 
nen. Überhaupt  glaube  ich  gegen  eine  Äußerung  Spiegels's  (Weber's  Indische  Studien 
I.  p.  303.)  behaupten  zu  dürfen,  da(s  der  gröfste  Theil  von  dem  was  von  Zend-  Grammatik 
in  diesem  Buche  und  in  den  in  der  Vorrede  zur  1  slen  Abtheilung  (p.  xiii.)  erwähnten  Re- 
censionen  enthalten  ist,  auf  eigene  Beobachtung  sich  stützt,  und  ich  glaube  bewiesen  zu 
haben,  dals  AnquetiPs  traditionelle,  in  grammatischer  Beziehung  aber  höchst  fehlerhafte 
Übersetzung  der  Zendbücher  auch  ohne  Hülfe  der  oft  dem  Zend -Texte  von  Wort  ca 
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(§.  223.).     Zur  Präp.  a^rf^  aBi  yerhält  sich  das  GriecL  oft^',  liL 
itrah-^  Althochd.  umhi  (unser  um)y   hinsichtlich  des  eingeschobenen 
Nasals,   wie  aju^u^,   amho  zu  3^  ui>dü  (Them.  uUa)  beide.   Ab 
die  Skr.  Präp.  aBi  reiht  sich  auch  unser  heiy  als  Präfix  he^  hM.U^ 
bi,   Goth.  bi  (s.  S.  84.),   mit  Unterdrückung  des  Anfangsyocals,  lie 
im  Sanskrit  für  das  oben  (§.  998.)  erwähnte  dpi  als  Präp.  häofiga 
pi  als  die  yoUe  Form  dpi  gesetzt  wird;    dieses  pi  würde  aber  im 
Gothischen  eher  Jl  als  bi  erwarten  lassen.    Im  Lateinischen  darf  ms 
das  erwähnte  amb-  nicht  abhalten,  auch  ob  hierher  zuziehen,  da& 
Spaltung  einer  und   derselben  Form   in  yerschiedene  nichts  ÜDg^ 
wohnliches  ist.      Für  077^6  gilt  auch  am   (wie   unser  um  für  umif) 
und  an,  z.  B.  in  ani'plector^  am4cio,  an-fractus.    Auch  im  Zend  ff- 
scheint  die  in  Rede  stehende  Präp.  in  zwei  Formen^  nämlich  in  dff 
yon^d<Ai  aibi  und  ^eMSou  aiwi.     Einer  anderen   mit  dem  Demon- 
stratiy  -  Stamme  a  zusammenhängenden  Präposition   leistet  das  Zend 
den  Dienst,  dafs  es  die  Form  derselben  auch  noch  in  ihrer  ursprofig- 
lichen  demonstratiyen  Bedeutung  mit  yollständiger  Dedin.  gebrandit; 
ich  meine  die  Präp.  apa  yon,  herab  (s.  §.377.)*     Die  praposiüo- 
nale  Bedeutung  ist  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  am  ded- 
lichsten  durch  das  Altpreufsische  untrennbare  au  y^ectreten^  z.  B.  ii 
au-mü-sna-n  (acc.)  Abwaschung  (ygl.  Russ.  MeH>  moju  ich  wa- 
sche), au'lau't  sterben  (s.  S.  1095.  u.  ygl.  Skr.  lä  abscindcre, 
eyellere,  Litth.  lawonas  Leiche).    Vom  Altslawischen  scheint  so- 
wohl oy  ü  als  o  hierher  zu  gehören,    das  letztere  jedoch  nicht  a 
allen  Zusammensetzungen   (s.  Dobr.  p.  401.).     Beispiele  smd:  ov- 
p'b3ATH  ü'TJe^ati  abscindere,  oyMAAHTU  ä-maläi  minorare,  di* 


"•*■ 
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xninuere,  oy^AAHTH  ü-daliti  elongare,  oyrACHTH  ü-gasiti  extin- 
gere,  oyEor'B  ü-6og  pauper  (nicht  reich),  omuth  o-myti  abluere, 
OCTABHTH  0-stai^Ui  dimittere,  onpoBiprATH  o-propergati  dejicere, 
abjicere. 

1000.  Aufser  ^[^  d^a  macht  noch  ^^  ahi  Anspruch  auf  die 
Slaw.  Präp.  o,  die  im  Polnischen  in  den  Formen  ohe^  ob  und  o  er- 
scheint und  zwar  am  häufigsten  in  der  letzten  (Bandke  §.  210.).  Bei- 
spiele sind:  obe-zna-c  bekannt  machen  (Skr.  ab'i-gnä  wie  gnä 
simpl.  wissen),  oiß-£zVa-c  lästern  (Izy-c  id.) ,  obe-lgnq-c  Tiu^sura 
ankleben,    ob-cowa-c  umgehen,    Umgang  mit   jemanden   ha- 

« 

ben,  ob'iazd  Umritt,  o-A:a2;a-c  rings  herum  zeigen,  o-gamia-c 
umfassen  (Skr.  grh-nä'-mi^  aus  grahnämi  fjir  grab^-nä-mi  ich 
nehme,  greife),  o-gryca-c  benagen,  ringsum  benagen.  Um 
wieder  zur  Präp.  igiof  di;a  zurückzukehren,  so  glaube  ich  nicht,  dafs 
sich  das  Lat.  au  yon  au-fugiOj  au-jero  damit  yermitteln  lasse,  son- 
dern halte  mich  an  die  gewöhnliche  Erklärung  dieses  au  aus  ab  (*); 
dagegen  glaube  ich  mit  Weber  in  ai^er-nu-s  ein  Schwesterwort  des 
Sanskritischen^  von  apa  abstammenden  di^ara-s  inferus  (s.  S.  1466.) 
zu  erkennen.  Was  den  Antritt  des  Suffixes  nu  in  der  Lateinischen 
Form  anbelangt,  so  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  von  infer-nu-s 
(neben  inferus)  zum  gleichbedeutenden  Skr.  dd^ara-s  (s.  S.  393.). 
Sollte  sich  die  Skr.  Präp.  apavon,  ab  noch  sonst  wo  in  Euro- 
päischen Sprachen  erhalten  haben,  so  hätte,  wie  mir  scheint,  das 
Ahd.  privative  ä  (Grimm  ü.  p.  704.  ff.)  den  nächsten  Anspruch  dar- 
auf.   Da  jgfq  dpa  von  und  die  entsprechenden  Europäischen  Formen 

(♦)  Die  Assimilation  zu  af-fero^  af-fugio  (wie  of-fero  aos  oh-fero)  mufste  vermieden 
werden,  weil  die  Form  af  schon  durch  die  Präp.  ad  in  Anspruch  genommen  war  (vgl. 
Pott  E.  F.  n.  153.). 
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zur  Verneinung  gebraucht  werden  (s.  §•  981.),  80  wäre  zu  demseUxB 
Geschäft  auch  die  Präp.  apa  geeignet,  die  nach  Abfall  des  HalbTO- 
cals  die  beiden  kurzen  a  zu  ^  hätte  zusammenziehen  müssen.  Ist 
aber  ä^  wie  J.  Grimm  (1.  c.  p.  705.)  annimmt,  in  seinem  Ursproag 
identisch  mit  ar  aus,  Goth.  us  (vgl.  §.  981.),  so  dürfte  woUdas 
Skr.  di^is  —  welches  wahrscheinlich  ursprünglich  soviel  als  ans, 
heraus  bedeutet,  daher  sichtbar,  offenbar  —  den  nächsten  An- 
spruch auf  die  Vaterschaft  dieser  Präp.  haben,  womit  sich  aachdM 
Irländische  Präp.,  nämlich  a^,  ebenfalls  aus,  vermitteln  läfst.  Wm 
iErrfop^^p/^  wirklich  eine  Präposition  ist,  und  somit  äi^ir-Vüta^vk 
Bezug  auf  den  Mond  aufgegangen,  eigentlich  herausgewordeo, 
und  äi^iskrta  offenbart  eigentlich  herausgemacht  bedeateo,  so 
läfst  sich  auch  das  Lat.  und  Griech.  e^r,  1^  damit  vermitteln,  so  dab 
eine  Erhärtung  des  t;  zu  X:  anzunehmen  wäre  (s.  §.  19.). 

1001.  Von  dem  Demonstrativstamm  a  kommt  im  Sanskntdas 
die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Adv.  a-tas  von  da, 
welches  mit  gleichem  Rechte  wie  a-Jtas  unter  ($•  995.)  als  Fii- 
Position  gebraucht  werden  könnte  und  wozu  die  Bedeutung  „von^seb 
gut  passen  würde.  Diese  hat  auch  im  Slaw.  die  Präposition  on 
(ht\  die  ich  in  formeller  Beziehung  für  identisch  halte  mit  dem  g^ 
dachten  alaSj  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  Slaw.  "B  fast  ebenio 
häufig  als  die  Lat.  Endung  us  die  Stelle  der  Skr.  Endung  ai  ver- 
tritt, deren  «nach  §.  255.1.  nothwendig  abfallen  mufste,  daher  s*B. . 
HOWh  noi^*  =  Skr.  na^d-s^  Lat.  noi^u-Sy  BE30JirB  ve^-o-m  =  väk-i-  ] 
-maSf  veh-i-mus.  Ich  kenne  aber  .keine  Endung,  wo  Slaw.  »  *« 
ein  Sanskr.  oder  Litth.  i  sich  stützte,  sondern  dafür  steht  H  i  oder 
h  (j)y  ersteres  z.  B.  in  ^ach  da-si  du  gibst  =  dddä-si,  letzterei 
in  Axsxh  da-mj  ich  gebe  =  dddämi,  TOMb  io-mj  in  jenem  ^ 
td'Smin.     Ich   kann  daher  das  gedachte  otb  nicht  mit  MiUoaidi 
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(Radices  p.  60.)  auf  die  oben  (§•  995.)  besprochene  Sanskr.  Prap. 
ati  über  zurückführen,  obwohl  ich  an  der  Bedeutung,  die  bei  den 
Präpositionen  sehr  yeränderlich  ist,  keinen  Anstofs  nehmen  würde, 
1002.  Von  dem  indeclinablen  Demonstrativstamme  u,  der  sich 
als  Encliticum  an  andere  Pronomina  anlehnt  (s.  Gloss.  a.  1847.  p.  44.), 
stammen  wahrscheinlich  die  Präpositionen  ^tf  u-pa  an ^  hin,  zu, 
xoid  ü-t  auf,  aufwärts,  in  die  Höhe;  ersteres  ein  Bildungsyer- 
wandter  yon  d-pa  yon  (s.  §•  998«).  So  wie  im  Griech«  ä-iFo  zu 
ä'pa  sich  yerhält,  so  ungefähr  0-?ro  zu  ü-pa;  nur  kann  hier  der 
Spiritus  asper  Anstois  geben,  umsomehr,  als  das  Lat.  su-b  dafür  s 
zeigt.  Erwägt  man  aber,  dafs  auch  dem  Skr.  upd-ri  über,  Goth. 
i^/a-r,  im  Griech.  Otts-^  und  im  Lat.  supe-r  gegenübersteht,  so  wird 
man  leicht  yeranlafst,  den  Spir.  asp.  im  Griech.  und  das  s  im  Lat. 
bei  den  betreffenden  Präpositionen  für  einen  rein  phonetischen  Vor- 
schlag zu  halten.  Vom  Gothischen  gehört  if/*  unter  hierher,  wel- 
chem das  Ahd.  o-ba  über  —  unser  ob  in  obliegen^  Obdach^  Obhut y 
Ady.  oben  —  mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung  entspricht 
(s.  Grimm  ID.  253.).  Das  Slawische,  Litthauische  und  Altpreufsische 
haben  den  anfangenden  Vocal  yerloren  —  wie  im  Sanskr.  pi  neben 
api,  §.  998.  —  daher  im  Altslaw.  pa,  häufiger  po,  als  Präfix  (Dobr. 
p.  404.),  z.  B.  in  nxsujijrh  pa-mantj  Gedächtnifs,  nOMH'bTH  po-mnr 
je-ti  meminisse,  no]iiA3ATH  po-ma^ati  inungere,  noA^TATH  po-la- 
gaii  ponere,  no^ATH  po-dati  praebere,  nocnrAATH  po-stlati  ster- 
nere.  Aus  no  po  scheint  no^^b  po-d'  unter  heryorgegangen  zu  sein, 
und  so  HA^'B  na-d'  über  aus  na,  npE/fB  pre-d  yor  {prcd-Ui  prae- 
ire,  npE^'BBH^'tTH  pred' -vidjeti  praeyidere)  aus  npE  prey  obwohl 
letzteres  yorherrschend  irans  bedeutet.  Das  Suffix  d'  aber  dürfte 
wohl  mit  dem  Zendischen  dha  locatiyer  Pronominal -Adyerbia  (s. 
S.  608.)  identisch  sein. 
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1003.  Im  Litthauischen  bedeutet  po  als  getrennte  Fiap.  nute 
andern  unter,  z.  B.  po  dangunü  unter  dem  Himmel;  wo  es  aber 
nach  bedeutet,  z.B.  po  pelu  nach  Mittag,  ist  es  vielleicht  von  an- 
derem Ursprung  und  verwandt  mit  dem  Skr.  Adv*  paicdt^  m 
Ablativform  von  dem  in  keinem  anderen  Casus  vorkommenda 
paica  C*"),  mit  dessen  Grundbestand theil  auch  das  Lat.  pos4  za  ro* 
mittein  ist,  aber  so,  dafs  das  Suffix  t  (aus  //,  vgl.  pos-ticus)  nickti 
mit  dem  Skr.  ca  (aus  ka)  zu  thun  hat,  wohl  aber  unter  andend» 
Litthauische  Jcuy  von  pas-Jcuy  (=  paskuy)  hernach,  vielleidit  est 
Dativ  (wie  wilkui  lupoy  §.  177.),  vom  Stamme  p^isJca.  Im  Altpreob. 
heifst  panS'dan  hernach,  mit  eingeschobenem  Nasal,  wie  in  (kr 
Dativ -Endung  pl.  mans  =  Skr.  Byas^  Litth.  mus  (p.  249.).  Hn- 
sichtlich  des  Suffixes  dan  stimmt  pans-dan  zu  pirs-dan  vor,  in  dtf- 
sen  Grundbestandtheil  man  leicht  das  Skr.  puras  (aus  paraijyot 
erkennen  wird,  wovon  später.  Ohne  Suffix  heifst  pas  im  Littk  bei 
mit  dem  Acc.  Das  untrennbare  Litth.  pa  mag  sich  zum  Theil  fflf 
die  Skr.Träp.  dpa  von  stützen,  z.  B.  in  pa-h^u  ich  laufe  weg^ 
pa-gaunu  ich  entwende,  nehme  weg,  zum  Theil  au£  üpmA^ 
hin,  z.  B.  in  pa-darau  ich'  fertige  (darau  ich  mache),  p^i^ 
ich  lobe  (altpr.  gir-twei  loben,  po-gir-sna-n  Lob  acc),  pasisif 
Bekanntschaft. 

1004.  Über  die  Präpositionen,  welche  wahrscheinlich  dfl» 
Stamme  ^^  and  dieser  entsprossen  sind,  s.  §.373.  Ich  (iadii? 
früher  (**)  an  eine  Verwandtschaft  der  Lateinischen  und  Germaniscto 

(♦)  Aus  pas  (vgl.  Pers.  pes  hernach)  und  ^fa,  wie  udca  hoch  tob  ut  ni' 
wärts,  ni'^a  niedrig  von  ni. 

(^*)   S.  „  Über  das  Demonstratwum  und  den  Ursprung  der  disuszekhen^  in  d€l  Al^ 
handlangen  der  histor.  philos.  Kl.  der  K.  Akad.  der  Wiss.  ans  dem  J.  182^. 
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Fräp.  in  und  des  Griech.  h  mit  dem  Demonstrativstamme  /,  allein 
das  I  von  in  und  das  Griechische  s  von  h  läfst  sich  sehr  leicht  als 
Schwächung  von  a  fassen,  wie  in  inter=  Skr.  antar^  und  das  Goth« 
Ady.  inna-thrö  von  innen  (s.  S«  S98.)  erklärt  sich  yiel  leichter  aus 
dem  Stamme  and^  durch  Verdoppelung  der  Liquida  (vgl.  §•  S77.)y 
als  aus  dem  Stamme  i.  Durch  Schwächung  des  schliefsenden  a  des 
Skr.  Stammes  ana  zu  u  gelangt  man  zur  Präp.  ^p^  anu  nach,  die 
sich  zu  and  verhält  wie  der  Interrogatiystamm  hu  (§•  386.)  zu  dem 
vorherrschenden  ka.  Das  Slawische  tm  und  na-d*  xiheT  (vgl.  Gr. 
mi)  (^),  Altpr.  na^  no  auf,  Litth.  nu,  nüg  von  (*^)  scheinen  wie 
po,  poJ',  pa  eines  anfangenden  Vocals  verlustig  gegangen  zu  sein. 
Der  letzte  Theil  des  componirten  Pronominalstammes  andy  nämlich 
na  (s.  §.  369.),  gilt  mit  der  Schwächung  von  a  zu  f  als  Präposition 
mit  der  Bedeutung  nieder  und  ist  auch  der  Ausgangspunkt  unseres 
nie^der,  Ahd.  ni-dar  (s.  S.  396.).  Dafs  auch  dem  Slaw.  Adv.  nh3'B 
BJ-^'  unten  die  Sanskr.  Präp.  f^tf  ni  zum  Grunde  liege,  ist  kaum  zu 
bezweifeln;  3'ft  ^  wäre  demnach  ein  angetretenes  Suffix,  wie  viel- 
ieidit  auch  in  Ii-3'B  <-^'  aus^  wofür  im  Litth.  isz  (=  is)^  im  Altpr. 
is  id.  Vielleicht  hat  die  aus  bedeutende  Präp.  ein  anfangendes  n 
verloren,  wie  hma  iman  =  Skr.  nämaUj  so  dafs  die  genannten  Prä- 
positionen wenigstens  hinsichtlich  des^  Stammes  an  das  Skr.  nUs  aus 
sich  anreihen  liefsen,  welches  ofieobar  aus  ni  durch  Anfügung  eines 
s  gebildet  ist,  da  s  oft  an  Präpositionen  antritt,  und  zwar  ohne  ihre 
Bedeutung  zu  ändern.  Wenn  aber  nis  im  Sanskrit  eine  andere  Be- 
deutung als  ni  angenommen  hat,  so  ist  ihm  doch  im  Zend  zugleich 

(*)  Hinsichtlich  des  d  s.  §.  1001.  Schlds. 

(*•)  Ich  halte  das  ^  ffir  ein  Encliticmn  (ygl.  §.$92.  Schlaf);  £  (uo)  vertritt  häufig 
ein  langes  ä^  z.B.  in.  äümi  ich  gebe  ssdädämL 
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die  von  ni  nieder  verblieben,  indem  hiev  nis-had  oAtv  nU-hi^ 
nis-hadhj  die  Stelle  des  'Skr.  ni-iad  (euphonisch  für  ni-tai)^'^ 
den  Special -Tempp.  ni-sid^  vertritt,  z.B.  V.  S.  p.  440.:  yat  ahm 
nmänS...  ndirika...niS'haddt  wedn  an  diesem  Ort  eineFm 
sich  niedersetzt.  Sollte  im  Sanskrit  zu  der  Zeit,  wo  dielet* 
tisch -Slawischen  Sprachen  sich  von  ihm  absonderten,  das  locatiie 
Suffix  ^  ha  (aus  ^  cTa,  s.  p.  608.)  schon  in  dieser  Yerstümmdooi 
bestanden  haben  und  zwar  neben  dem  volleren  yf  d^a^  so  komte 
man  das  Suffix  31»  ^  der  Slawischen  Formen  Hti3'B  ni-^,  H3S  i-f, 
aus  dem  Suffix  ha  erklären  (vgl.  A3'B  a^'ich,  Litth.  asz  mit  är. 
ahdm)  und,  wie  bereits  bemerkt  worden,  in  dem  js^h  d*  der  For- 
men wie  no^  po-d  die  ältere,  vom  Zend,  trotz  seines  sonst  entir- 
teten  Zustandes,  gerettete  Form  des  Skr.  Suffixes  erkennen. 

1006.  Aus  dem  oben  (§.  1002.)  erwähnten  üpa  ist,  wie  es 
scheint,  durch  das  Suffix  ri  das  Skr.  upd-ri  über  entstanden  ovl 
hieran  reiht  sich  das  Goth.  gleichbedeutende  ufa-r^  Ahd.  tAQ-r^ 
oba-ry  unser  ö6e-r.  Engl,  oi^e-ry  Gr.  tJTre-j,  Lat.  super.  Zum  Go- 
thischen  ufa-r  stimmen  hinsichtlich  des  Suffixes  mehrere  locatift 
Pronominal- Ad verbia,  namentlich  hi^a-r  wo?  tha-r  da,  jama-r  ior^ 
alja-r  anderswo,  Ä^-r  hier.  Sollte  auch  das  Goth.  iup  auf,  AÜ 
üfy  unser  auf^  von  der  Skr.  Fräp.  üpa  kommen,  so  dafs  die  ab 
Tennis  im  Gothischen  geblieben  wäre,  wie  die  von  ss^ap  schlaf eS} 
im  Goth.  sUpa^  so  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Vocal  u  darck 
die  schwächere  Gunirung  zu  iu  geworden  (s.  §.  27.)  imd  die  Gö* 
nirung  im  Ahd.  durch  Verlängerung  ersetzt  sei.  Aus  älterem  ü  ato 
mufste  im  Neuhochd.  au  werden  (s.  §.  76.).  Auf  einem  ander«! 
Wege  läfst  sich  die  gedachte  Germanisehe  Präposition  mit  dem  Saztf' 
krit  unmöglich  vermitteln.  Das  Griechische  bietet  tr-fTi  zurVei^O' 
chung  dar,  in  dessen  Suffix  man  leicht  die  Entartimg  von  ti  erkennt, 
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i^irelches  im  Sanskrit  an  den  Präpositionen  d-ti  über,  pra-ti  gegen 
(Gr.  t^-t/,  v^o-g)  und  dem  Pronominal -Ady«  i-ii  so  erscheint. 
Man  beachte,  dafs  auch  das  Skr.  Abstraktsuffix  ti  im  Griech.  hinter 
Labialen  nur  in  Gestalt  von  (ri  Torkommt,  daher  z.  B.  re^Tr-tri-g  ge- 
genüber dem  Skr.  irp-ti-s  (aus  tarp*ti-s)  Befriedigung,  Sät- 
tigung. 

1006.  Die  Skr.  Präposition  üt  auf,  aufwärts  könnte  ihrer 
Form  nach  als  Nom.  Acc.  neut.  des  Stammes  u  gefafst  werden,  in 
Analogie  mit  /a-/,  yd-t^  anyd-t  etc.  (s.  §§.  165.  166.).  Vom  Grie- 
chischen läfst  sich  vcr-re^o^,  vT-rarog  mit  diesem  ut  vermitteln  (s. 
§•  102.  Schlufs),  woTon  ebenfalls  Steigerungsformen  ausgegangen  sind, 
nämlich  üt-tara-s  der  höhere,  als  Vorbild  von  vor-rt^o-g^  und  ut- 
•tamd'S  der  höchste,  welchem  sich  im  Lateinischen  in-timus,  ex^ 
•timuSy  ulrtimuB  und  op-thnus  als  Bildungsverwandte  gegenüberstellen 
(s.  §•  291.  Schlufs).  Opthnus  enthält  wahrscheinlich  ebenfalls  eine 
verdunkelte  Präposition  und  zwar  eine  Schwesterform  des  Skr.  dpi 
auf,  über  (Gr.  I^f,  §.  998.),  zu  dem  es  sich  hinsichtlich  seines  Vo- 
cals  und  des  unterdrückten  i  verhalten  würde  wie  oh  zu  ^^  aBi 
(§.  999.).  Es  würde  demnach  op-iimus  eigentlich  „der  oberste*' 
bedeuten.  Vom  Gothischen  könnte  üt  aus,  Ahd.  ^,  unser  aus^ 
Engl,  outy  zur  Sanskr.  Präposition  ut  gezogen  werden,  so  dafs  die 
Länge  eben  so  unorganisch  oder  tmberechtigt  wäre  als  die  Gunirung 
des  oben  erwähnten  iup  auf  (s.  §•  1006.).  Wenn  man  ät  mit  üta 
draufsen  und  i!i/ana  aufserhalb  vergleicht,  so  ergibt  sich  eine  Art 
Declination  eines  Stammes  üta,  wovon  üt  der  Nom.  Acc.  wäre  (wie 
z.B.  vaurd  Wort),  üta  der  Dativ  (wie  vaurda)  und  üta-na  der 
männliche  Accus,  nach  der  Pronominal -Declin.,  wie  tha-na  den, 
hi-na  diesen.  Auf  letzteres  stützt  sich  unser  Ortsadverbium  hin. 
Auch  ist  vom  Stamme  üta  ein  secundärer  Stamm   üta- ihr a  ent- 
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Sprüngen,  wovon  der  Ablatiy  üta-ihrö  yon  aufsen  analog  dem m- 
'thrö  Ton  innen  und  einigen  ähnlichen  Bildungen  (s.  S.  398.).  Iüd- 
sichtlich  der  Erhaltung  der  alten  Tenuis  in  den  Goth.  Foimen  £, 
Uta  etc.  9  sofern  sie  wirklich  mit  der  Skr.  Prap.  ut  yerwaodt  ibl, 
erinnere  ich  an  das  YerhSltniis  des  Goth.  slepa  zu  Skr.  tpapm 
(§.  89.),  sowie  an  die  Pronominalneutra  wie  tha-ta  dieses,  das, 
SU  Sanskritischen  wie  ta-t  (§•  155.).  Im  Zend  hat  sich  das  /  der  h 
Rede  stehenden  Präposition  in  oj  Sy  oder,  besonders  yor  töneoden 
Consonanten,  injz  verwandet,  daher  z.  B.  *Af(o*^^V'y^>  usU-hiiii 
stehe  auf  (s.  §.  757«),  *tJV*3^^^^^^>  ui-a-zayanha  du  wurdest 
geboren  (1.  c),  ^(o^aa^j>  uz-däta  empor  gehalten,  ^(6^^^ 
uz^vazaiti  er  trägt  empor. 

1007.  Von  der  Präp.  apa  von  stammt  im  Sanskrit  bodut 
wahrscheinlich  dpara-s  der  andere  (s.  §•  375.),  in  derselben Wetf( 
wie  wa^ra-s  der  untere  von  dva  (s.  §.  996.),  und  imZcad 
upa-ra  {*)  superior,  altus  (vgl.  Ahd.  oba*ro(n)  der  obere)  tob 
upa.  Man  berücksichtige  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  die  AbsUa- 
mung  des  Goth«  yrarna-Ma^  (Them.  frama-thja)  alienus  von/«» 
von.  Aus  dpara-9  entstand  durch  Aphaeresis  die  gebräudilichs^ 
Form  pdra-9y  welches,  wie  dpara-Sj  anyd-^s  und  im  Lat  flfiH 
alter  von  der  Sprache  selber  durch  seine  Dedination  den  Proooni' 
nen  zugewiesen  wird ;  auch  ist  in  der  That  der  Begriff  anderer  f« 
dem  des  Demonstrativums  der  Ferne  nicht  weit  abliegend.  Die  W 
para  meiner  Meinung  nach  abstammenden  Präpos.  sind  pra^  pro*h 
pdräy  purdsy  pari.  Pra  (insep.),  durch  uralte  Sjnkope  aus p«^^» 
heifst  vor,  voran,  vorwärts,  fort.    Ihm  entspricht  imTanAp^ 

(*)  Z.B.  in  dem  possess.  Comp.  upar6'kairj6  hohen  Korper balea';^ 
Buraoof  „l^tades"  p.  182. 


Präpositionen.  1479 

oder  frd  Q,  im  Griech.  r^o,  im  Lat.  pr6\  im  Litth.  pra  (insep.) 
Tor,  z.B.  in  pra-dumi  ich  gebe  Vorfutter,  pra-demi  ich  fange 
an,  pra-neszu  ich  trage  yor,  pra-rakas  Prophet  (Vorhersager), 
pra-sioju  ich  verlasse  (**),  pra-«2^oX:-/i  vertanzen,  pra-girti  yer- 
trinken,  d.  h.  durch  Tanzen,  durch  Trinken  fortschaf- 
fen (sein  Geld),  im  Slawischen  npA-  pra^  npo-,  z.  B.  in  npA^^ 
pra-djed -pro ay US y  npABHoyK'B  pra-(7ii2A:' pronepos,  npAMM^H  pra- 
-ma/i  Urmutter,  nf OBHß;kn'H  pro-idd/eti  ^TOvideTe^  nponoBt^TH 
pro-po-vjedati  praedicare,  npoAHTH  pro-lUi  profundere,  npoBO- 
4HTH  pro-i^diti  deducere;  im  Goth.  vielleicht  ^a-  (vgl.  §.  1009,), 
tmser  ver-  (Ahd.  frOj  umstellt  ybr,  for^  fir^  f£r) ;  z.  B.  in  fra-Utan 
freilassen,  entlassen  (fortlassen)  eUi.y  Jra^Tcunnan  verachten 
(Jamnan  kennen),  ßra-qi^iman  verzehren,  verwenden  (eigentlich 
fortgehen  machen;  (fiinum  kommen),  fra-hugjan  verkaufen 
(Siig/an  kaufen),  yra-^pi/Aon  verwünschen,  verfluchen  (guähan 
sagen),  fra^pourkjan  sündigen  (vaurkjan  thun,  machen).  Eine 
Schwächung  yon  fra  ist  j^i  von  fri-sahts  Bild,  Beispiel  (sakan 
zurechtweisen,  verbieten,  in-sakan  anzeigen,  bezeichnen). 
Vielleicht  ist  auch  das  Litth.  und  Slaw.  pri  eine  Schwächung  von  pra. 
1008.  Von  pra  läfst  sich  die  Präposition  prdti  gegen  ablei- 
ten, wenn  dieses  nicht,  wie  ich  lieber  annehme,  ebenso  wie  pra, 
unmittelbar  aus  pdra  entsprungen  und  somit  eine  schon  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  eingetretene  Verstümmelung  von  para-ti  ist.    So- 

(*)  S.  §.  47.  Fa&t  man  frd  als  die  ürfonn,  so  kann  man  darin  einen  Instnunen- 
falis  erkennen,  und  so  im  Skr.  pra  (vgl.  p.  1297.)*  Ich  erinnere  daran,  dals  im  Skr.  anch 
dentliche  Instnimentale  ab  Präpositionen  vorkommen,  2.B.  parii^a  über  ron  para. 

(**)  Siowju  ich  stehe.   Im  Skr.  erhält  siä  stehen  durch ;»ra  {prd-tid)  die  Be- 
dentnng  fortgehen. 

186* 


1480  Worlbüdung. 

viel  scheint  sicher,  dafs  das  Suffix  yon  prd-ti  identisch  ist  mit  doi 
von  i-ti  so  und  d-ti  auf«  Im  Griechischen  entspricht  7^9Tt(Kiet 
TFoori),  TT^og  (s.  S.  180«),  ttotL  Letzteres  stimmt  hinsichtlich  des  Yer- 
lusts  des  Halhyocals  zum  Zend«  ^fo^^v  paiii,  welches  isolirt  nick 
nur  gegen,  sondern  auch  auf,  über  bedeutet,  z.  B.  bareinuh 
paiti  gairinanm  auf  den  Gipfeln  der  Berge;  in  VerbindnDg 
mit  i;ac' sprechen  bedeutet  es  gegen  und  das  Ganze  antworlen 
(s.  S.  779.  Anm.).  Im  Lettischen  entspricht  pr^ö*,  prett^  gcg^J^  'fi* 
der,  mit  dem  Acc,  zuweilen  auch  mit  dem  Genit.,  im  Sloweniscks 
proti  gegen,  mit  dem  Dativ,  im  "Liviii.  prÜsz  id.  mit  dem  Acc.  In 
Lateinischen  sind  höchst  wahrscheinlich  por-^  pol-,  poS"  in  Fonnen 
wie  por-rigOy  pol-Uceor,  pos-sideo  durch  Assimilation  aus  pot  (==  von] 
oder  pod^  und  vielleicht  prae  aus  prai  ftir  prati  entstanden  (vgl  Pott 
1.92.  Ag.  Benarj  „Römische  Lautlehre"  p.  185.). 

1009.  Pdrd  (insep.)  ist  im  Sanskrit  wenig  gebräucblidi  oMi 
bedeutet  zurück,  weg,  fort,  z.  B.  pärd-i^rt  zurückkehren  (rr/, 
vart  gehen),  pdrd-han  zurückschlagen,  forttreiben,  pak; 
(für  pdrdy)  zurückweichen,  fliehen,  {ay  gehen),  parant 
(pard-anc),  in  den  schwachen  Casus  pardcy  Adj.,  zxirüclgewcft- 
det  {ahc  gehen),  pdrd-Jcri  fortziehen,  pdrd-pat  fortfliegWi 
pdrd-Vü  zu  Grunde  gehen  (]Su  kein,  werden).  Im  Litthanr 
ischen  entspricht  par  1.  zurück,  2.  nieder  (insep.),  z.  B.  mp>^ 
'dmi  ich  komme  zurück,  par-wadinu  ich  rufe  zurück,  par^ 
ich  falle  nieder,  par-si-klaupju  ich  kniee  nieder,  par-dau^iui^» 
stürze  nieder.  Im  Zend  hat  die  isolirt  gebrauchte  Prap*  P^^^ 
die  Bedeutung  vor,  in  Bezug  auf  Zeit,  mit  dem  Ablat.  (*),  im  Gricd 

(*)  S.  Grammatik  crlt  linguae  Sansc.  p.  253.    Der  Form  nach  scheint  sowohl  das 
Skr.  pärd  als  das  Zend.  para  ein  Instnunentalis  zu  sein. 
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entspricht  ira^a.  —  Vom  Slawischen  könnte  die  untrennbare  Präposi- 
tion prcy   welche  yorherrschend  durch  oder  über,   hinüber  be- 
deutet, hierher  gezogen  werden,  im  Fall  sie  nicht  zu  ^[^  pdrd  das 
jenseitige  Ufer  (vgl.  Gr.  u^t^äv)  oder  zu  q*  pra  gehört,  oder  nach 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  aus  yerschiedenen  Quellen  geflossen 
ist.     Ich  setze  einige  Beispiele  aus  dem  Slowenischen  nach  Ant.  Ja- 
nezic  (Wörterbuch  p.  3l7,ff.)  her:  pre-bdeti  durchwachen,   pre- 
"beci  überlaufen,  pre-henuUi  umwerfen,  pre-hirsnuti  überwer- 
fen, pre-hiti  zerschlagen,  pre-bosti  durchstechen,  durchboh- 
ren, pre-bresti  durchwaten,  pre-buditi  aufwecken  (Skr.  pra-iwd' 
id.),    pre-bulati  überfüllen,  pre-hod  Übergang,   Durchgang, 
pre-pad  Abgrund,  pre-pddiä  zu  Grunde  gehen,  pre-pis  Abschrift, 
,  pre-pldi^Ui   überschwemmen,    pre-poditi  vertreiben,    verjagen 
(vgl.  Dobrowskj  p.  417.).     Im  Russischen  lautet  diese  untrennbare 
Präp.  nepe  pere,  daher  z.  B.  nepe6ipaiiiBCfl  npes'B  jfbKy  pere-bi- 
:  ratj'SJa  crez  ijeku  über  einen  Flufs  gehen,  nepe6imuu  pere-bityt 
unter  einander  gemengt,  gemischt,  nepeSpacuraio  p^r^-6ra^- 
paju  ich  werfe  hinüber,   nepe6'trB  pere-bje^  das  Überlaufen, 
nepevaJTB  pere-vaV  das  Über  schiffen,  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, nepeTopaHHraio  pere^^oraci^aju  ich  drehe  um,  neperjia- 
^[uvaio  pere-gladys^aju  ich  durchsehe,  besehe.    Das  Lettische  hat 
den  schliefsenden  Vocal  dieser  Präp.  verloren,  dagegen  den  alten  a- 
Laut  der  Isten  Sjlbe  ungeschwächt,  sogar  verlängert,  erhalten,  und 
gebraucht  pdr  (pahr)   sowohl  getrennt  als  in  Zusammensetzungen, 
z.B.  säkJcis pdr  zeffu  teick  „der  Hase  läuft  quer  über  den  Weg*' 
(s.  Rosenberger's  Formenlehre  p.  170.),  pdr-kdpt  übersteigen,  pdr- 
•?^d/ übersehen,  pdr-döt  verkaufen  (übergeben),  pdr-eet  heim- 
kehren, zurückkehren.    In  der  Bedeutung  zurück  begegnet  dieses 
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pdr  (nacli  Lettischer  Orthographie  pa?ir)  dem  Litthaiüschen  for  ml 
Skr.  pdrd^  dagegen  hat  das  Litth.  auch  eine  nur  getrennt  gebiaiidte 
Präp.  pevy  welche  durch,  über,  hinüber  bedeutet,  z. B.  pertil- 
tmwaz6ü  über  die  Brücke  fahren,  pirnaktin  die  Nacht  kin- 
durch,  pir  huttan  durch  das  Haus  (s.  Nesselmann  WörteiM 
p.  28Ö.).  Dafs  das  e  dieses  pir  und  das  Russische  e  von  fen  eine 
Entartung  von  a  und  somit  pSr^  pere  und  das  Lett.  par  iber, 
hinüber  ursprünglich  Eins  seien,  yersteht  sich  von  selbst;  unmiig- 
lieh  aber  ist  es,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  das  Skr.  firi 
zurück,  fort,  weg,  die  einzige  Quelle  der  betrefTenden  litth» 
ischen.  Lettischen  und  Slawischen  Präposition  sei,  oder  ob  sie  nvi 
Mafsgabe  ihrer  Bedeutung,  trotz  der  Gleichheit  der  Form,  h^id 
qTf  pdrdf  bald  mit  dem  Griech.  m^äv^  vi^v  auf  xjn  pärd  das  jei* 
seitige  Ufer  sich  stützen,  welches  wahrscheinlich  von  pdra-i  alisi 
stammt*  Im  Sanskrit  wird  auch  der  Neutral- Accus.  Ton  pdra  alioii 
remotior,  ulterior,  nämlich  pdr  am  als  Präposition  geteodt, 
mit  der  Bedeutung  jenseits,  hinter,  in  Bezug  auf  Zeit:  nacli; 
auch  gibt  es  im  Sanskrit  eine  Präp.  pards  über,  darüber  kh« 
aus,  jenseits,  wovon  das  Adv.  paras-iät*,  lauter  Anhaltspimbe 
fiir  ähnlich  lautende  und  Ähnliches  bedeutende  Präpositiooea  iff 
Europ.  Schwestersprachen*  Das  Latein,  per  müsssen  wir  ebenfi» 
hierher  ziehen  und  besonders  dem  Litth.  per  zur  Seite  stellen.  ^ 
peren--  von  perendie  als  Schwesterform  yon  pdra  alius  ist  bereits  fl^ 
innert  worden  (s.  S.  641.).  Das  Lat.  r^-,  vor  Vocalen  red-,  ^ 
prod--  euphonisch  für  prch^  Ififst  sich  nebst  dem  Ossetischen  m«  ab 
Verstümmelung  von  xj[^pdrd  zurück  auffassen  (vgl.  Pott  IT.  p 
denn  das  Aufgeben  der  1  sten  Sylbe  einer  zweisylbigen  Tnpoüäo^ 
ist  etwas  so  gewöhnliches,   dafs  wohl  zwei  Sprachen  sich  zofallig  la 
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einem  und  demselben  Worte  darin  begegnen  können.    Im^ssetiscben 
heilst  z.  B.  ra-gurin  antworten  Q. 

1010.  Im  Gothischen  pafst  das  untrennbare  fair  seiner  Form 
nach  sowohl  zu  pdri  um,  dem  ich  es  früher  (p.  68.)  zur  Seite  ge- 
stellt habe,  als  zu  pdrä.  In  jedem  Fall  ist  das  /  von  fiär  eine 
Schwächung  von  a  und  das  vorangehende  a  ein  euphonischer  Vor- 
schlag nach  §•  82.  Hinsichtlich  seiner  Bedeutung  oder  Wirkung 
stimmt  aber  ßur,  dem  unser  ver-  entspricht,  in  den  Fällen,  wo  es 
sich  nicht  aut  fra  stützt  (s.  S.  1479.),  besser  zu  pdrä  (womit  ich  es 
auch  in  meinem  Glossar  a.  1847.  p.  210.  zusammengestellt  habe),  als 
SU  pdri.  Vielleicht  sind  fiär,  faur^  faura  und  fra  ursprünglich  Eins 
jund  sämmtlich  aus  pdrd  hervorgegangen,  wenigstens  pafst  q^  pdrä 
curück,  fort,  weg  für  die  S.  1479.  angeführten  Gomposita  und 
alle  unsere  Verbindungen  mit  ver  eben  so  gut,  und  zum  Theil  bes- 
ser, als  q  pra.  So  würde  z.  B.  die  Stelle  unseres  ver  von  ver- 
hommen^  verfallen^  verleiten^  verführen^  verirren^  vergehen^  ver- 
fchenkeuj  verscheuchen^  verbreiten^  vertagen,  verachten^  verthun^  im 
Sanskrit  sehr  gut  durch  par^  vertreten  sein,  davon  abgesehen,  dafs 
diese  Präpos.,  wie  bereits  bemerkt  worden,  sich  nur  in  sehr  sparsa- 
mem Gebrauch  erhalten  hat.  In  dem  Begriffe  der  Absonderung, 
Entfernung  begegnen  sich  das   Sanskritische  pdrd  und  unser  ver^ 

(•)  durin  (Infin.  s.  p«  12690  sprechen,  Tgl.  Skr.  fir  ans  gar  Stimme  und  •• 
(^.  Rosen*«  Ossetische  Sprachlehre  p.39.  In  einigen  anderen  L  c.  Torkommenden  Znsam- 
nensetzongen  druckt  ra^  oder  umstellt  ar,  sofern  letzteres  nicht  ab  =  (ji)ar(j£)  su  lassen 
st,  Annäherang  aus,  nämlich  in  ra^uwin^  ar-^ttawin  herkommen,  im  Gegensätze  ca 
t^tsamn  fortgehen,  dessen  a  auch  nor  der  Überrest  einer  yoUeren  Sanskr.  Prap.  sein 
cann,  wahrscheinlich  yon  dpa  (ygl.  Lat  ab^  a);  ar-t^asin  herbringen,  gegen  o-csfti»- 
nVi  fortbringen.  Ans  Sjegron's  Wörterbuch  erwähne  ich  noch:  ra^adun  ablas- 
leiiy  ra-^Uun  abgeben,  herausgeben,  ra^daeduin  abtreten,  surficktreten« 
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und  was  letztarem  in  den  älteren  Dialekten  entspricht  (s.  GriiDmlL 
863.  ff.). 

iOll.  Die  Bedeutung  Ats  Zend.  para  vor  ist  im  Goth.  doidi 
fauTüy  faur  vertreten,  dessen  u  ich  als  Schwächung  Ton  a  &sk, 
wie  das  des  Skr.  puras  Tor.  Dem  u  aber  mufste  im  Goth.  nadi 
§.  82.  noch  ein  a  vorgeschoben  werden,  wie  z.  B.  in  iouroRf  ge- 
tragen für  burans  von  der  Wz.  Bar  =  Skr.  S"ör,  äV  tragen.  Ad 
das  Goth.  faura^  faur^  welches  nicht  nur  vor  sondern  aucb  (ur 
bedeutet,  stützen  sich  unser  vor  und  für.  Im  Ahd.  fora^foro^jv^ 
furi^  fori,  fore  etc.  sind  die  Bedeutungen  vor  und  für  noch  oidt 
durch  die  Form  streng  geschieden  (s.  Grafflll.  612.  ff.).  Das  i  toi 
furi  fasse  ich  als  Schwächung  des  a  yon/bra.  ^  Da  im  Lateinisda 
Gutturale  öfter  für  Labiale  stehen,  z.  B.  in  quinque  für  pinque  (^313.) 
coquo  fiir  poquo  (Skr.  pac  aus  pah  kochen),  so  dürfte  manWii 
auch  das  c  von  cöram  als  p -Vertreter  aufTassen  und  das  Gwtk 
die  Gesellschaft  der  im  Sanskrit,  Zend  und  den  Germanischen  Spn* 
chen  „vor**  bedeutenden  Wörter  ziehen.  Das  Lat.  6  steht  ^cd» 
Gr.  CO  sehr  gewöhnlich  für  ursprüngliches  a,  wie  z.  B.  in  däirm 
SS  dätäraniy  söpio  =  si^dpdydmi)  somit  hätte  man  för  c6rm'^ 
Skr.  päraniy  oder  weiblich  päräm  (vgl.  Gr.  m^äv  iri^v)  znflW 
ten,  was  sich  zwar  nicht  als  Präpos.,  aber  doch  als  Accus.  ^0 
oben  (S.  1482.)  erwähnten  Subst.  pdrd  jenseitiges  Ufer  finic^ 
wie  überhaupt  die  Verlängerung  eines  a  in  abgeleiteten  Formen  in 
Sanskrit  sehr  gewöhnlich  ist. 

1012.  Das  Skr.  pari  um,  Zend.  ^9^^^  pairi^  **ü^?^aw />«*• 
ris,  mag  entweder  als  Verstümmelung  von  apari  und  Ableitung  toi 
apa  gefafst  werden,  wozu  es  sich  verhalten  würde  wie  upd-rizaif^ 
(s.  §.  1002.),  oder  es  mag,  was  mir  weniger  zusagt,  ein  Stamm  ;^^' 
vorausgesetzt  und  pari  als  dessen  Locativ  gefafst  werden;  soviel  scheU 
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geMrifsy    dafs  pari  mit  anderen  labialisch  beginnenden  Präpositionen 
in  etymologischem  Zusammenhang  steht.    Im  Griechischen  entspricht 
^Boij    und  im  Lateinischen  höchst  wahrscheinlich  das  in  pari-es  ganz 
Tereinzelt  stehende  pari  (s.  §.  910.),    welches  den  ürvocal  in  Vor- 
zug vor  Tre^i  geschützt  hat.     So  hat  sich  im  Lateinischen  noch  eine 
andere  Skr.  Präposition  blofs  in  einem  verdunkelten  Compositum  er- 
lialten,  nämlich  die  Präpos.  viy  welche  Absonderung  ausdrückt  und 
worauf  sich  unser  wi-der^   Ahd.   wi-dar  stützt  (s.  S.  395.).     Diese 
Präpos.  findet  sich  nämlich  im  Lat.  vi-dua,   welches  sich  durch  das 
Sanskr.  Schwesterwort  vi^d^ai^ä  Wittwe  etymologisch  als  die  des 
Mannes  beraubte,   die  mannlose  darstellt,  denn  d'ava-s  heilst 
im  Sanskrit  Mann,  ein  seltenes  Wort,   welches  aber  in  der  Benen- 
nung  der  Wittwe  eine  weite  Verbreitung  im  indo  -  europäischen  Sprach- 
;  reich  gefunden  hat.    Die  Goth.  Form  lautet  vi-dm^  {*)  (Them.  -dn), 
die  Slawische  bjhobx  y-doi^^a.     Was   den  Ursprung  der  Präp.  vi  an- 
belangt, so  mag  sie  yon  dem  in  dem  componirten  d-i^a  (s.  §.377.) 
enthaltenen  Stamme  va  durch  Vocalschwächung    entsprungen    sein, 
wie  ni  nieder  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Schlufstheile  von  and 
zusammenhängt  (s.  S.  1475.);  oder  auch  von  dem  Demonstratiystamme 
Ut  woraus  im  Zend  das  Adverb,  uiii  so  (für  u-ti  nach  §.  41.)  als 
Analogon  zum  gleichbedeutenden  i-ii  (§.  425.). 

1013.  Es  bleibt  uns  unter  den  muthmafslichen  Abkömmlingen 
[  des  Skr.  pdra  noch  die  Goth.  Präposition  yram  yon  —  ebenso  im 
Altsächs.,  Angels.  und  Ahd.;  Engl,  /rom  —  zu  besprechen  übrig. 
Ich  halte  yra-m  für  eine  Verstümmelung  yon  fra-ma^  wovon  der 
oben  (§.  1007.)  erwähnte  Stamm  yra-ma-M/a  fremd,  oAAor^io^.  Im 
Zusammenhang   mit  fram  steht  auch   das    comparative   Adverbium 

(*)    Einmal  vid696  (Lnc.  7. 12.). 
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framis  weiter,  ulterius  (s.  S.  416.).  Man  könnte  dasselbe  insSanV' 
krit  durch  das  oben  (S.  1482.)  erwähnte  param  übersetzen,  dock 
hat  das  Goth.  m  von  fram^  framis  nichts  mit  dem  AccusatiTzeiduo 
von  param  zu  thun,  sondern  hängt  mit  dem  AbleitungssuQixdesTOo 
pdra  alius,  remotus  stammenden  parama-^  zusammen,  welclei, 
seiner  Abstammung  nach,  eben  so  gut  remotissimus,  als  eximios, 
altissimus,  summus  bedeuten  könnte.  Mit  diesem  parama-tvi 
anderwärts  auch  das  Goth.  fru-ma  {Them.  fruman)  prior,  primus, 
das  Litth.  pir-ma-s  primus  und  das  Lat.  prUnus  yermittelt  worden (^ 
Das  comparatiye  Adv.  framis  yerbält  sich  zum  Positivstamm  fnm 
wie  z.B.  hauhis  höher  zu  hauha^  und  die  Präp.  fram  hat  ebenso 
wie  faur  die  Form  eines  Nom.  Acc.  neut.,  mufs  aber  natürlidi  aii 
adverbialer  Accusativ  gelten. 

1014.  Die  von  dem  Demonstrativstamme  sa  (s.  §•  345.)  aio* 
gehenden  Präpositionen  bedeuten  im  Sanskrit  sämmtlich  mit  Sie 
lauten  sahd^  sam^  sa,  säkam^  samdm  und  sdrdtam.  Erstefei 
stimmt  in  seinem  Suffix  zu  Uhd  hier  (aus  i-J'a,  §•  420.)  undkooil 
in  den  Vdda's  auch  in  der  Gestalt  von  sad'd  vor.  Das  Zeod  g^ 
vrährt  uns  bei  dieser  Präposition  eine  kräftige  Unterstützung  für  & 
Theorie  der  Abstammung  der  Präpositionen  von  Prcnominalfmnel^ 
indem  es  nämlich  das  dem  Vedischen  sad^d  entsprechende  «^«''^ 
hadha  gar  nicht  als  Präposition,  sondern  als  Pronominal -Adrerbiom 
mit  der  Bedeutung  hier  gebraucht;  dagegen  bedient  es  $ick  ^ 
anderen,  aus  dem  Stamme  ha  durch  ein  locatives  AdverbiaIsu£Bi cot« 
sprungenen  Form  ha-thra  (s.  §.  420.)  sowohl  als  Präpositit»  oi^ 
der  Bedeutung  „mit,"  als  auch  als  Adverb,  mit  der  primitiTen  B^ 
deutung  hier,   dort.     Sam  und  sm  erscheinen   im  Sanskrit  hW 

(*)    S.  Gloss.  Sanier,  a.  1847.  p.  209- 
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präfigirt  (^)i  im  Zend  kommt  aber  die  weibliche  Accusativform  ff^v» 
Jiaiiin  auch  als  isolirte  Präposition,  den  Genitiv  regierend,  vor  ('*'*)• 
^uf  das  Skr.  sam  stützen  sich  das*Gr.  (tuV,  das  Altpreufs.  Bcn^  das 
Xiillh.  San-  von  *an-rfora  Vertrag  (oder  saii-dorä)^  san  in  Compos« 
-wie  san-lewoTÜs  Miterbe,   san-darbinihlia-s  Mitarbeiter;    su  (ge- 
trennt mit  Instr.),  das  Altslavr.  CB  s\  das  Althochd«  sin-  von  sin-Jldt 
diluvium.     Zu  sa-  stimmt  das  Griech.  a-,   (ra-  der  oben  (S.  1441*) 
]>esprochenen  Composita.     Mit  säkdm^   wovon  ich   nur  im  Ydda* 
Dialekt  Belege  kenne  (s,  Benf.  Glossar),   liefse  sich  das  Lat.  cum 
vermitteln,  so  dafs  die  Iste  Sjlbe  unterdrückt  wäre    Auch  das  Goth. 
ga-  mit  (s.  S.  1441  .f.)  liefse  sich  in  ähnlicher  Weise  mit  säkdm  ver- 
mitteln.    Die  Erklärung  aus  ^  sa  ist  darum  bedenklich,  weil  man 
sonst  keine  Beispiele  kennt,  wo  ein  ursprünglicher  Zischlaut  sich  im 
Germanischen  zu  einem  Guttural  erhärtet  hätte.    Eher  liefse  sich  das 
Lat.  cum  durch  die  Mittelstufe  des  Gr.  ^vv  auf  sam  zurückführen« 
Was  die  Verletzung  des  Consonanten-Verschiebungsgesetzes  in  dem 
Goth.  ga-  anbelangt,  wenn  es  von  säkdm  stammt,  so  erinnere  ich 
an  früher  erwähnte  ahnliche  Erscheinungen  {***)•  —  Das  Skr.  sär* 
d^dm  od,  särdddm  mit  halte   ich  für  ein  nach  §.  988.  gebildetes 
adverbiales  Compositum  aus  sa  mit  und  ard'a^   ardd'a  Hälfte ^ 
80  dafs  die  Bedeutung  des  Substantivs  in  dem  Ganzen  völlig  unter- 
gegangen ist«    Aus  dem  Pronominalstamme,  oder,  was  auf  Eins  hin- 
ausläuft, aus  der  Präposition  sa  erkläre  ich  auch  das  Y^d.  Adverbium 

(*)    S.§.962.  undS.lMl. 

(**)  So  iD  einer  schon  anderwärts  (Jahrbucher  für  wissenschaftl.  Kritik,  December 
1831.  p. 8 17.)  milgetheilten  Stelle  des  Vend.  Sad.  f. 230.:  gV^^d^d^^^/  C}C^V  „hai/km 
nAirinaAm  mit  Frauen." 

(«**)    S.  §§.91.  820.  949.  Schloli,  94l. 
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$dcä  simul,  welches  ich  als  Instrumentalis  eines  vorauszosetzenda 
Adjectivstammes  ^^[^  sd-ca  betrachte  und  hinsichtlich  seines  Bil- 
dungssufExes  als  Analogon  von  nUca  niedrig  aus  n/,  und  uc-U 
hoch  aus  ut.  Im  Altpersischen  gilt  hacd  als  Präposition  mit  der 
Bedeutung  aus,  von,  aufs  er  mit  dem  Ablativ,  ebenso  im  Zeod 
^(aofev  hacGy  welches  mit  dem  Ablat.  oder  Instrum.  aus,  Ton,  imi 
mit  dem  Acc.  für  bedeutet  (*). 

1016.  Im  Zend  heifst  ^g^g  mat  mit,  welches  den  InstromeiL 
regiert,  der  auch  schon  für  sich  allein  das  Verhältnifs  mit  ausdruchi 
Seiner  Bildung  nach  scheint  es  der  Accusativ  (zugleich  Nomm.)  neoL 
des  Demonstratiystammes  ma  zu  sein,  der  in  Verbindung  mit  dea 
Stamme  i  (i-ma)  das  Neutrum  i-maf  dieses  zeugt  (s.  §•  368.).  So 
wäre  also  ma/  in  seiner  Grundbedeutung  mit  ;^TT{^tfa-m,  ^TTI)^''- 
-md'-m  etc.  identisch.  Mit  seinem  Thema  mag  das  des  Griedh/tf 
von  fJLS'Td  verglichen  werden,  welches  in  seinem  Bildungssuffix  ok 
dem  von  na-ra  übereinstimmt,  dessen  Stamm  mit  dem  des  Sir.  Id- 
terrogativstammes  ka  identisch  ist.  Die  interrogative  Bedeutung  koDOte 
leicht  in  die  demonstrative  umschlagen,  und  somit  Ka  zurErzeogoog 
von  Präpositionen  geeignet  werden,  wie  auch  unser  hinter ,  Abd.  ior 
'tar  zum  Sanskritischen  Interrogativum  zurückfuhrt,  da  der  Goul 
Demonstrativstamm  hi  (s.  §.396.  u.  p.394.  Anm.),  Acc.  maschi-rOj 
auf  das  Skr.  ki  sich  stützt,  womit  wir  auch  das  Lat.  hi-c  venmttdt 
haben  (s.  §•  394.).    Mit  dem  Zend.  ma-f  ist  schon  früher  unserimV? 

(*)  Beispiele  mit  dem  Abi.  s.  §.  180.  Schkrs  and  §.  756.  p.  1043.  Beispiele  mitdei 
Instr.  und  Acc.  s.  bei  Brockhaus  Glossar  p.  403.  An  den  Stellen,  wo  Benfej  (Ooss*'* 
den  Keilinschriften)  das  altpers.  hacd  den  Instrumentalis  regieren  lalst,  kann  ick  ■■ 
Ablaüve  erkennen,  da  der  Ablat  der  Stamme  auf  a  wegen  der  regelmSisigen  üaUtdair 
kung  des  scUielsenden  /  mit  dem  Instrum.  gleichlautend  ist  Über  die  Form  ani/äni 
hoste  s.  Monatsbericht  der  Akad.  der  Wissensch.  März  1848.  p.  133. 
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Goth.  mi'thf  nebst  den  gleichbedeutenden,  mit  v,  w  beginnenden 
Präpositionen  anderer  Germanischer  Dialekte  yermittelt  worden  (s. 
S.  397.  Anm.). 

1016.  Die  einzige  Verbal -Wurzel,  welche  schon  in  der  Zeit 
der  Einheit  unseres  Sprachstammes,  wenigstens  zu  der  Zeit  wo  das 
Sanskrit  mit  dem  Zend  noch  Eins  war,  Präpositionen  gezeugt  hat, 
dürfte  wohl  die  Wz.  i^  /ar,  (T  ^t  ^^^^^  woraus  wir  oben  das  Com- 
parativsuffix  tara  erklärt  haben.  Diese  Wurzel  vereinigt  schon  in 
sich  selbst  mit  einer  Verbalbedeutung  die  einer  Präposition,  denn  sie 
drückt  Bewegung  aus  mit  dem  NebenbegrifT  yon  hinüber,  durch; 
tdr-a-ti  heifst  er  setzt  über,  z.  B.  nadim  über  einen  Flufs. 
Es  entspringt  aus  der  Wz.  tar  die  in  den  YSda's  häufig  vorkom- 
mende Präp.  tirasy  welche  den  Accus,  regiert  und  hinüber,  hin- 
durch, trans  bedeutet  (^).  Das  i  ist  offenbar  eine  Schwächung  von 
a  und  das  Ganze  ursprünglich  ein  adverbialer  Acc.  neutr.  eines  Ad- 
jectivs  der  in  §.  931.  C  beschriebenen  Wortklasse.  Das  Zendische 
gleichbedeutende  \)^^  tarö  (z.  B.  tar6  haranm  über  den  Berg) 
hat  das  alte  a  bewahrt  (*^).  Im  Irländischen  Dialekt  des  Celtischen 
entsprechen  /ör,  tair  „beyond,  over,  through**  etc.  und  tii 
„through,  b  j*'  etc.  Auch  das  Latein,  trans  und  Goth.  thair-h^  un- 
ser durchs  gehören  hierher,  sind  aber  selbständige  Bildungen  aus  der- 
selben Wurzel,  und  zwar  trans  für  terans  (vgl.  terminus  S.  691.),  sei* 
ner  Form  nach  ein  Part,  praes.,  und  das  Goth.  thair-h  in  seiner  Bil- 
dung den  in  §.  949 «ff.  besprochenen  Wortklassen  entsprechend.  Auch 
■   '  ■     '     ■    "  II.  I     ■  ■         ■  II 

(*)  S.  Fr.  Rosen  2a  Rigv.  L  19. 7.  n.  Benfey  -Gloss.  zum  S.  Y. 

(**)  S.  Bnmouf  Tagna  p.S3.,  wo  jedoch,  wie  mir  scheint  mit  Unrecht,  der  Ausgang 
aM  dieser  nnd  einiger  anderen  Präpositionen  als  Ablativ -Endnng  dargestellt  wird.  Dann 
mülste  man  sich  zu  tar 6^  tira*  einen  Stamm  tar^  tir  denken. 
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thair-kö  (neut.,  Thera.  thair-kan)  Loch,  Ohr  könnte  zu  der  betref- 
fenden Wurzel,  die  aufserlialb  des  German.  SprachbewiiGsUeins  liegt, 
gezogen  werden,  so  dafs  es  eigentlich  Durchgangs  iro^oq^  ^usjcs be- 
deuten würde. 


Nachtrag. 

Seit  meiner  Behandlung  der  Tempos -Btidang  sind  durch  Shaflarik  nsdlCBi' 
lieh  einige  früher  unbekannte  altslawische  Formen  an  das  Licht  gezogen  worden,  ft 
zu  wichtig  sind ,  ak  da(s  ich  dieses  vergleichende  Sprachwerk  schlieisen  koontei  oitf 
sie  noch  nachträglich  mitzutheilen.     £s  sind  folgende: 

l)  Praeterita,  welche  von  den  gewöhnlichen  dadurch  abweichen,  daCs  siestittfen 
§.  2SS.  m.)  aus  s  erklarten  ch  der  1  sten  Pers.  sg.  und  pl.  den  ursprünglichen  ZisdU 
bewahrt  haben  und  so  den  praktischen  Beweis  liefern,  dafs  das  betreffende  Tefflpiis{tf 
entschieden  mit  denjenigen  Sanskritischen  und  Griechischen  Aorlstformen  im  Wcsol' 
liehen  identisch  ist,  welche  das  Yerbum  subst.  an  die  Hauptwnrzel  anfügen  (^)>  'V 
3te  P.  pl.  zeigt  das  organische  *  fiir  f.  Hierher  gehört  z.B.  }AVh  ja^\c\k  afsfi*^- 
pl.  wahrscheinlich  KICOM'B  ja-som'y  3.  P.  lACA  ja-saA^  von  der  Wz.  jad  =  Sanskr«  «^ 
deren  d  vor  dem  s  des  Hülfsverbnms  nach  demselben  Grundsatze  unterdrückt  werdet 
mnlste,  wornach  in  der  2.  P.  sg.  laCH  ja-si  für  Skr.  at-si  steht  Man  vcrgleidic  «w 
Griechische  Aoriste  und  Futura  wie  eypBV(8ycra^  \^€J(Ä)-crcö  gegenüher  den  Sansbw- 
Bchenyvitdtäui'sam,  t6t'Sjd!-mi^  von  tud  stofsen.  Das  Slawische  gestatte« nfl» 
baupt  nicht  die  Verbindung  einer  Mula  mit  s  oder  die  Vereinigung  zweier  ZischW 
daher  z.  B.  auch  norpCCA  po-gre-saii  sie  begrubeA  (Wz.  grth)^  CBTpATB  i*-***^ 
ich  erschreckte  (Wz.  troAs). 

(«)  S.  §.561-575.  aad  Miklosisch  „Formenlehre  des  Altslowenisdie&"p.^^ 
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2)  Priterita,  welche  zu  den  Sanskritischen  Aoristen  der  dien  Bildungen  und  dea 
Griechischen  wie  eXiir^o-Vj  c^uy-o-K,  ervir-o-v  stimmen  (s.  §.  575.).  Bei  Verben,  welche 
avf  die  Skr.  Iste  oder  6te  Klasse  sich  stüUen  (s.  §.  109/^lOf  i^^  hei  dieser  Aoristblldnng^ 
da  das  Augment  dem  Slawischen  entwichen  ist,  eine  Unterscheidung  TOm  Präsens  nur 
in  den  Personen  möglich,  in  welchen  eine  Unterscheidung  der  secundaren  von  der  pri- 
mären Endung  stattfindet  Die  erste  P.  sg.  endet  auf  1»,  welches  dem  Skr.  a  und  Griech. 
o  Ton  Formen  wie  dbud-a-m,  ecfyvy-o^v  entspricht;  die  3te  P.  pL  endet  auf  X^  u-il,  in 
Übereinstimmung  mit  dem  Skr.  a-n  und  Griech.  o-v  von  dbuJ^a-n,  etpvy-o-'V.    Die 
9te  and  3te  P.  sg.  enden  auf  E,  da  nach  ^.255.1.  die  ursprünglichen  Endconsonanten 
im  Slawischen  unterdruckt  worden,  daher  z. B.  HECE  nes^  du  trugst  und  er  trug  ge* 
genüber  den  Sanskr.  und  Gr.  Formen  wie  äbud-a^Sj  dbud^a-i,  e^uy-e-?,  6^t;y-C 
"Wir  dürfen  nämlich  jetzt  annehmen,  dafs  die  Aoriste  auf  Vlb,  wie  HECOVl  nes^o-ch*  ich 
trug,  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  nicht  gebräuchlich  sind,  sondern  diese  Personen  aus 
dem  2ten  Aorist  entlehnen  (s.  Miklos.  1.  c.  p.  53.).     Ist  dem  so,  so  gebort  B&I  3/  da 
warst,  er  war  zur  Skr.  5ten  Aoristbildong  (s.  §.  573.)  und  stimmt  in  der  2ten  P.  so 
genaa  wie  möglich  zum  Skr.  db^d-s  und  zum  Gr.  €(^t7-^,  in  der  3ten  zu  a^ä^i^  e<pv. 
,  Die  Analogie  dieser  Formen  konnte  auch  auf  solche  Conjugationsklassen  eingewirkt  ha- 
ben, bei  welchen  die  erste  Aoristbildung  in  anderen  Personen  gar  nicht  vorkommt  so 
dals  das  oben  (S.  80S.)  erwähnte  bädi  nach  demselben  Princip  erklärt  werden  müfstei 
worauf  Formen  wie  nese  beruhen,  dafs  also  hinter  dem  i  von  bädi  nicht  das  Yerbum 
,   fuhst,  sondern  bloCi  die  Kennzeichen  der  2ten  und  3ten  Person  weggefallen  wären.  Es 
stünde  also  bädi  fiir  bäd-i^ij  in  der  2.  P.  bud-i-Sj  in  der  Sten  budii.    Nach  der 

I 

iste'n  Aorist- Bildung  müCste  man  bäd-i-se  erwarten. 

3)  Imperfecta,  welche,  wie  die  1  sten  Aoriste,  das  Yerbum  subst.  an  das  Thema  des 
Bauptverbums  anschlie&en,  aber  so,  dafs  letzteres,  ohne  Rücksicht  auf  die  übrigen  Tem* 
pora,  immer  den  Charakter  der  Skr.  lOten  Klasse  enthält  und  zwar  meistens  in  der  Ge- 
stalt TOn  'tje  (*),  dem  cA,  /  oder  #  des  HülEsverbums  geht  aber  immer  ein  o,  gdegent^ 
lieh  daßir  %  Je  (s.  Miki.  1.  c.  p.  35.)  vorher,  worin  ich  das  alte  a  der  Wz.  ^gf^a^t  welches 
dem  Allpreufsischen  auch  im  einfachen  Zustande  verblieben  ist  (asmu,  asmaij  as-mu  ich 
bin)  erkenne.     Ich  theile  also  s.  B*  M'b/l^lUi^  vjed-ßt-ach^  von  Bl»MB  vje-mj  üf 


(•)  Vgl  §§.  505.  742. 
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vjed^mj  ich  weifs,  nacli  der  Skr.  2ten  Klasse  (^(^  vid^mi^^  wahrend  der  iiteAi- 
rist  B'fe^'bV'B  vjeä^je-ch^  der  Infin.  B'fe^TII  vjed-je-ti  und  die  Participia  pnetltj|- 
'feB'B  vjed'je-^  und  B't/l'bA'B  vjed-je'P  ebenfalk  der  Skr.  lOten  Klasse  oderCannfai 
folgen.  Man  vergleiche  namentlich  im  vorliegenden  Fall  o|^^(h  vid^dyi-mi^  Ptib. 
vid^i-mi  ich  mache  wissen  (*)•  Vielleicht  ist  Ayib  ach'  (aas  ox),  2ie  ud  3ttF. 
AUIE  a/tff  das  aus  dem  isolirten  Gebrauch  entwichene  Imperfect  von  KCM&ljcf-i^'li 
CCJMB  ^j-m;  ich  bin,  und  der  Grund  des  vocalischen  Unterschiedes  zwiscbea  denk 
perfect  und  Praes.  darin  zu  erkennen,  dals  ach'  auf  das  Sanskr.  augmentirte  ätam  ad 
stützt,  wie  überhaupt  das  Slaw.  a  viel  häufiger  dem  Skr.  ä  entspricht  als  dem  knaeiii 
welches  gewöhnlich  zu  E  oder  O  geworden  ist  (s.  §.  255.  &.)•    Man  vergletdie: 

Sanskrit  Altslaw. 

Atam  AVI»  achf 

Asts  ddUt  ase 

ästi  AlUE  o/ff 

As~9a  AVOB'fc  ach-o^jt 

■ 

As ^ tarn  ACTA  as^ta 

As-tAm  ACTA  as-ta 

As-ma.  AVOMl»  adi>~0'fri 

As'ia  ACTE  as-te 

As-a-n  ^X^  adi-U'ii 

Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  auch  im  Sanskrit  die  Wurzel  as  ein  Tempus  dswM| 
welches  sich  nur  in  der  Composition  erhalten  hat,  nämlich  das  Futurum  //itfiiff  (s.§.6») 
4)  Überreste  des  Sanskr.  Auziliarfuturums,  welchem  das  Gr.  auf  (TW,  (Tixß  (§-^) 
und  Litth.  auf  su  entspricht.  Die  bis  jetzt  entdeckten  Slaw.  Formen  dieser  Art  (k 
Mikl.  p;  73.)  stehen  sämmtllch  in  der  1.  P.  sg.,  z.  B.  H3]|[HU1Ä^  i^^mUuA  tabeicai 
(Wz.  mi).  Die  übrigen  von  MIkl.  erwähnten  Futura  haben  bis  auf  Eine  ein  n  Utf 
dem  Futurcharakter  C,  nämlich  OBpBCHÄk  o-brjsnwi  tondebo  (Wz.  bn)j  BlCROlOKtf 
v's-kopysnuA  claleitrabo  (Wz.  kop)\  nAACHüL  plasnuA  ardebo  (Wz^pla)^  ^tV3i^ 
HMk  fkysnuA  tangam  (Wz.  T'BR  fk).  Diese  Formen  sind  vfahrscheinllch  so  entst» 
den,  dals  an  den  mit  4  schlielsenden  Futurstamm  der  Charakter  der  in  §'49&  ^^'^ 

(•)  S.  §.  109/^)  6.  p.  121. 
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besprochenen  Verba  angetreten  ist,  ungefähr  als  wenn  man  im  Griech.  (ur  Aucrcc;,  7V>\/w^ 

AuTvo?,  rvypvoo  sagte.     Ganz  vereinzelt  steht  B'ferACiaiJlw  bjegasjajuA  von  bjeg  laufen. 

Im  Fall  diese  Form,  welche  Mikl.  durch  curso  übersetzt,  ihrer  Bildung  nach  ein  Futurum 

istf  so  hat  man  in  der  Sylbe  CIA  sja  in  buchstäblicher  Treue  den  Skr.  Futurcharakter 

sjra\  das  vorangehende  a  stimmt  zu  dem  des  Infin.  bjeg-a^i  und  analoger  Formen,  und 

hinsichtlich  der  zwischen  den  Stamm  bjegeuja  und  die  Personal- Endung  ii  eingefügten 

Sylbe  yu  das  Ganze  zu  Prasensformen  wie  3NAIJK  ^najuA  ich  weifs  (*)•     Ein  Parti- 

cipium  der  Zukunft  hat  uns  das  Verb,  subst.  hinterlassen  in  folgenden  Formen  der  defi« 

niten  Declination:   BJUUliKUJTEK  hyiufuteje  70  \xk»<QV^   EJUIU^IUTAATO  byiweuta^ 

€sfo   ToZ  \jJk>X0V70q^  BfilUlilkUITHHMH  bys^wUtümi  Jnsir.  pl.  (Mikl.  p.  69.  70.).      Man 

TCrgleiche  das  Zendische  Partfnt  «M^^^^6*^yJ  büsjrafks  futurus,  Acc.  büsyan- 

tewn^  und  das  Litth.  buseAsj  Acc.  busentüi  (s.  §.784.). 

5)  Überreste  des  Mediums.   Für  vje-mj  ich  weifs  (verstümmelt  aus  vjed-mj  ^  Skr. 
vSd-mi)j  findet  man,  wie  Miklosich  p.  70.  bemerkt,  in  den  älteren  Handschriften  B'fe^'b 
pjedje.    Diese  Form  erklärt  der  genannte  Gelehrte,  wie  mir  scheint  mit  Recht,  ab  Me- 
dium.   Sie  stimmt  fast  so  genau  wie  möglich  zum  Skr.  vidS  (**),  und  hat  wie  die  Skr. 
Endung  den  Personal- Charakter  m  verloren,  was  neben  den  früher  erwähnten  Grün- 
den (s.  S.  1255.)  auf  eine  verhaltnüsmälsig  späte  Absonderung  vom  Sanskrit  hindeutet 
(vgl.  §.  467.)-    Wenn  aber  Miklosich  (p.  7l.)  das  erwähnte  B'bfl,'b  vjed-je  den  einzigen 
Überrest  des  Atman^padam  (Medium)  im  Slawischen  nennt,  so  konnte  uns  diese  Ver- 
einzelung etwas  Argwohn  gegen  die  Echtheit  oder  wirkliche  mediale  Natur  der  betref- 
fenden Form  erregen.     Dieser  Argwohn  muls  jedoch  schwinden,  wenn  es  sich  heraus- 
stellt, dafs  noch  mehrere  andere  Altslawische  Formen  grofsen  Anspruch  darauf  haben, 
ab  Medialformen  anerkannt  zu  werden.    Die  von  Miklosich  (L  c.  p.  71.  72.)  aufgestellte 
Conjugation  der  bindevocallosen  Verba  lAMB  ja»mj  (a^ns  jad-mf)  ich  t$se  und  4AMB 
do-m;  (aus  dad-mj  ich  gebe)  bietet  vier  Formen  dar,  in  lautlicher  Beziehung  blob  2, 
die  ich  glaube  dem  Medium  zuweben  zu  müssen«    Ich  meine  die  Aorbtformen  der  2ten 

(*)  S.  S.  722.  und  766. ;  über  das  nasalirte  Ak  s.  S.  1079.  Anm. 
(**)  Nicht  vidS^  da  die  Gunirung  vor  den  schweren  Endungen  (s.  §.486.)  weg- 
fallt, während  das  Slaw.  vjemj  den  Gunavocal  (s.  §.  2S5.  e.)  auch  vor  den  schweren  En- 
dungen beibehält  und  daher  z.B.  vjes-te  ihr  wbset  dem  Skr.  vü^ta  gegenüberstellt 
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und  3teii  P.  sg.  dCTB  Jtue  da  aTsest,  jas^  er  aTs,  ^HTb  da^/*  da  gabst,  4a^ 
er  gab.  Hiklosich  stellt  das  s  dieser  Formen  aaf  die  Seite  der  "Wusd  and  ÜieSt  jof^", 
diu^^\  ist  diese  Abthellong  richtig,  so  wäre  das  s  die  enphoniscbe  VeraadeniDg  favs- 
selhaften  d  and  ich  wurde  dann  /a#-/',  das-f  in  der  2  ten  Person  dem  Sanskr«  mediala 
ImperC  äi-täs^  adat^tdt^  und  in  der  3ten  P.  dem  Skr.  dt^ia^  a-dat-ia^  Zai 
das'ia  (s.  §.  102.  Schlals)  gegenüberstellen.  Der  Umstand,  dals  ron  der  Sb.Wx.fi 
Kl.  2.  das  Mediam  bis  jetzt  nicht  belegt  ist  (*),  darf  ans  nicht  hindern,  seine  biet 
Ezistens  yoraoszasetzen,  da  das  Medium  in  der  Zeit  der  Sprach  >  Einheit  einen  vidm- 
iassenderen  Gebraach  gehabt  haben  muis  ab  im  erhaltenen  Zustande  der  euxcbei 
Glieder  unseres  Sprachstammes.  Man  kann  aber  auch  die  oben  erwähnten  SImcki 
Formen  so  aaßassen,  dals  anstatt  mit  Miklosich  jas^^  da^-f  zu  tbeilen,  der  ZistUii 
Ton  der  Wurzel  abgesondert  wird,  also  ja-s^e^  da^s-i*.  Bei  dieser  AaßassnDg,  fa  lA 
entschieden  den  Vorzag  gebe,  haben  die  Wurzeln  jady  dad  (**)  vor  dem  /  des  Asarit 
wie  Tor  dem  der  2 ten  Person  sing.  C;a-#i,  da-ii^  s.  §.436.)  ihren  Eadconsonanlaii^ 
gegeben,  and  das  #  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  Ton  Gicn /»-«-<' (i^ 
afset),  BICTA/a^-to  (2te  und  3te  P.  da.),  AACTC  da-s-ie  (ihr  gäbet),  J^Adt- 
-#-^«1  sowie  mit  dem  ^  ^^^^  ^X^  ja^hf  ich  afs,  lA^OM'B  ja-eh^-vn^  wir  ttsti, 
A/^)^  d»-M  ich  gab,  4A]^0JirB  da-d^o-rr^  wir  gaben,  and  mit  dem«  TonlUtt 
/••/all  sie  afsen,  ^AUIA  da^sah  sie  gaben.  Alle  diese  Formen  gehören  zvSk 
Isten  Aoristbildung  (s.  §•  562.  Schlals),  and  iz^Jad  und  dad  durch  den  Abfall  des  ffU^ 
(senden  d  sich  den  rocalisch  endigenden  Wurzeln  gleichstellen,  so  Tergleidie  bis  i* 
laCHTB  ja-^-t^  du  afs€st,  ^XWh  da-s-V  du  gabst  mit  dem  Skr.  medialen  a-jA-i-tki 
da  gingst,  und  CKTI»  /a-x-/*  er  afs,  ß^OXVTh  das-e  er  gab  mit  ayd-s-ia  er  g!i{! 
wShrend  WJtt  ja-^^e  ihr  afset,  ^ACTE  da^-te  ihr  gäbet  zum  activea  aji-i-** 
stimmen  würden,  wenn  yd,  oder  überhaupt  die  Worzdn  auf  4,  die  Iste  AorislbiU>V 
Kulieben.  Wir  vergleichen  also, besser  a^ni^^^fdt  du  fahrtest,  a-ni-s-t^^ 
fahrte  (p.793.).     Zu  diesen  Formen  stimmt  auch  das  ron  Mikl.  p.37.  anter  uif^ 

(•)  Das  im  Mahi-Bh.  IH.  2435.  yorkommende  ad-a-4Pa  folgt,  wie  <bs  eitspt- 
chende  Gr.  Verbum,  der  1  sten  Klasse  (s.  §.  109.'^)« 

(^  Dad  beruht  zwar  auf  Reduplication,  gilt  aber  doch,  wie  «ach  MikL 
dem  Altslaw.  als  WarzeL 
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kinsicbtlich  ihrer  Personal -Endungen  hierber  gehörenden  Aorist-  und  Lnperfect-For- 
men,   erwähnte  EBICTl  bjr-^-f  syzviSyig^  eysvi&Yij  wofiir  im  Sanskrit  aid-s-fd*^ 
t^-^bd-sfa  stehen  wurde,  wenn  id  sein,  werden  dieser  Aoristbildung  folgte.    An 
eine  Ersetzung  der  secundaren  Personal -Endungen,  die  den  Aoristen  zukommen,  durch 
die  primären,  mit  Verwechslung  des  B  j  mit  %  (s.  §.  255. Ar)  und  mit  Versetzung  der 
3  ten  Person  in  die  2  te,  kann  ich  nicht  glauben  (*).     Man  mfifste  sonst  der  Sprache  in 
Torliegendem  Falle  3  FehlgrifTe  aufbürden,  während  nach  meiner  Auflassung  der  Alt- 
slawischen Sprache  das  Verdienst  bleibt,  in  Übereinstimmung  mit  dem  ältesten  German. 
Dialekt,  das  alte  Medium  geschützt  zu  haben.    Gothisch  und  Altslawisch  ergänzen  ein- 
ander in  Ansehung  des  Med.  insofern,  als  ersteres  das  Präsens,  letzteres  die  Präterita 
(Aoriste  und  das  Imperfect)  gerettet  hat  Wenn  das  Russische  in  der  3  ten  P.  sg.  und  pL 
praes.  ein  %  dem  Altslaw.  B  /  gegenübersteht,  z.  B.  HeceilTB  nes-e^j  HecyHTb  nes-ü-i 
(tir  Altsl.  HECETB  nes-e-ijy   HECÄhTB  neS'U-Aij^  so  kann  dies  meiner  Meinung  nach  nicht 
anders  gefalst  werden  als  so,  dals  das  alte  i  der  Sanskritischen  Formen  wie  har-a-ti^ 
bar-a-ntiy  welches  im  Altslaw.  zu  B/  sich  geschwächt  hat,  im  Russischen  wie  in  meh* 
reren  anderen  neueren  Sprachen  ganz  yerloren  gegangen  ist     Da  aber  die  Russische 
Orthographie  verlangt,  dals  den  scfaliefsenden  Consonanten,  d.h.  denen,  welchen  nicht 
ein  hörbares  B  j  zur  Seite  steht,  das  unhörbare  1»  beigefügt  werde,  so  kann  man  die 
Russbchen  Formen  nes-t-t  und  nes^u-t  in  Russischer  Schrift  nicht  anders  als  HCCOm'B, 
Hecym'B  schreiben« 

(*)  ^gl*  Schleicher  „Formenlehre  der  Kirchenslawischen  Sprache **  p.  337.  fll^  wo 
das  Medium  bei  Besprechung  der  betreffenden  Personal -Endungen  ganz  ander  Acht  ge« 
blieben  ist 


188* 


1496 


Alphabetisches  InhaÜsverzeichm/s. 


Alphabetisches  Inhaltsverzeichnifs.  (*) 


a  schwerster  Yocal  5.  6. 

o-,  afi-priyiitlvimiTSl.ff.,  pronominaler  Ur- 
sprung dess.  556. 

Abgeleitete  Pronominal -Adjectiye  582.  (F. 

Abgeleitete  Yerba  1007.  fF. 

Abhängigkeits « Composita  (^tatpurasa) 
lM6. 

Ablativ  sing.  209-  ff.,  im  Zend  §.  180.,  im 
Latein,  u.  Oskischen  §.  181.£,  im  GriecL 
§.183.,  im  Goth.  398.,  im  Armeniscben 
1272.  Anm.(*);  dual.  248.  (F.;  plar.  282. 

Ablaut  s.  Vocalyerstarkung,  Yocalschwä- 
chung,  Vocalwechsel. 

Accentnation  l084.ff. 

Accusatiy  sing.  ilG.  ff.,  im  Altslawischen 
352.  §.  266.,  der  Pronomina  1  ster  u.  2  ter 
P.  und  des  Reflexiys  im  Grerm.anisehen 
1133.  Anm.(**);  dual  237.  ff.,  imAltsIaw. 
357.;  plur.  273.  ff.,  im  Altslaw.  360. 

Actiy  6l7.ff. 

Adjectiye  366.  ff.  Definite  Declination  der- 
selben im  Litth.  und  Altslaw.  368.  ff.,  im 
Germanischen  373.  ff. 

Adyerbia  464.  ff.,  6o7.ff.  l452.ff: 

Adyerb.  Composita  (ap/aj/&^4pa)l452.ff. 

Ampliatiya  1366. 


AnusySra  §.  9.,  im  Littfaauisdien  §.10iii 
Altslawischen  1079  ffl 

Aorist  542. ffl,  im  Lateinischen  §.546.E,ii 
Altslaw.  §.  561.  ff.  u.  S.  l490.(l  \),l) 

Arische  Sprachen,  in  Europa  nickt  vtrti^ 
ten,  1255.  ff.  Anm. 

Aspiration,  Zunicktretang  derselben  in  Sb. 
und  Griechischen  103. 

Atman^padam  617. 

Augment  781.  ff,  Erklarmig  desseD«  « 
dem  Demonstratiystamm  a  §.  540. 

Auziliar-Futnrum903.  (£,  im  Alulaw.ldt' 

AQyaytiäga  1 452.  ff.. 

Bahuprihi  l432.ff 

-dam  der  Latein.  Imperfecta  zmfvnlä»' 

•ho  der  Lat.  Futura  ans/o  767.,  SiUi 

Buchstaben  l.ff. 

Casus,  Bildung  derselben,  133.  ff.,  ErnttB- 
lung  in  starke,  schwache  und  nuw 
Casus  153. 154.  üntersdued  der  Aa» 
tuation  der  starken  u.  schw.  Casus  VHiS- 

Gausale  1018.  ff.,  im  Germanischen  1019.^ 
im  Altslaw.  1021.  ff,  im  liVhxAäf^ 
1024.  ff,  im  Latein.  1028.  ff,  <m  Abpo* 
sischen  1035.,  im  Lasischen  1036^  i* 
Hindostan.  1274. 


(*)  Die  Zahlen  beziehen  sich,  wo  nicht  §.  dayor  steht,  auf  die  Seiten. 
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CoUectiye  Composlta  1049.  ff. 
Comparativ  388.  ff.,  407.ff.f  im  Latein.  4ll., 
im  Germaii.  4l5.  ff.,  im  Altslaw.  421.  ffl| 
im  Litthauischen  426.  fl 

Composita  l4lO.  fL 

Conditionalis  1005.  ff. 

Conjugations-Eintheilung  11 4.  ff.,  713.  ffl 
Latein,  iste,  2te  and  4te  Conjng.  =  Skr. 
10.  KL  119. ff.;  Latein.  3te  Conjug.  = 
Skr.  1.,  6.  und  4.  Kl.  Il4.,  721.  §.500.; 
die  Germanischen  starken  Yerba  £=  Skr. 
1.  KI.  115.,  oder  4.  KI.  116.2.);  die  Ger- 
manische schwache  Conjag.  =  Skr.  10« 
Kl.  120.  Armenische  Conjug.  1271.  ff« 

Conjanctionen  l459*  ff« 

Conjonctiy  im  Skr.,  Zend  n.  Griech.  979.  ff., 
im  Latein.  928.,  945.  ff.,  des  Lnperf.  9SS. 
fil,  des  Perfects  971.,  1228.,  des  Plusquam- 
perfects  1129.  Germanischer  Conjunct 
praet«  929^  praes.  948.  fil,  Litthauischer 
Conj.  939.  ff.,  Hindostanischer  Conjag. 
1276.  Anm. 

Consonantenyerschiebnng  78.  fil 

Copnlatiye  Composita  (dpandca)  l427.  ff 

Dativ  sing,  im  Sanskr.  und  Zend  194.  ff.,  im 
Litth.  207.,  im  Altslaw.  352.  ff.,  im  Latein. 
1227.Anm.(**),  im  Germanischen 5 11. ff. 
Anm.  3.,  im  Griechischen  226.  §.  i95. ; 
dual.  248.  ff.,  im  LIttL  249.,  im  Altslaw. 
357.,  im  Griech.  248.,  2SS.\  plur.  282.,  im 
Litth.  249.,  im  Altslaw.  360.  §.  276.,  im 
Griech.  288.  £ 


DemojQstratiTa  489«  fil 

Denominativa  1046.(E 

Deponens  der  Litensiya  1045. 

Desideratiya  1036.  ff 

Determinative  Composita  (karmattdra' 
ya)  l443. 

Dual,  Casus  desselben  237.  ff. 

Dumpfe  Buchstaben  24.  §.  25, 

DpandQa  l427.  ff. 

Dpi'ftt  1049.  fil 

S  im  Skr.,  Zend,  Althochd.  u.  Latein,  aus  ai 
2.,  5.  (§.  5.),  66j  943.  ff.,  im  Griech.  (9j), 
Goth.,  Lat  aus  4  4.,  6i.,  l60.,  l445.,  im 
Lat  und  Gothischen  durch  Reduplication 
796.  ff.,  847.  ff 

Einschiebung,  eines  euphonischen  Zisch- 
lauts 91.9  92.,  eines  Labiak  92^  eines  Na- 
sals 188.,  243.,  270.,  284.,  im  Althochd., 
Altsächs.  u.  Angels.  284.  §.  246.,  eines 
euphonischen  7  (j)  42.  §.  43. 

Endconsonanten  im  Slawischen  unterdrückt 
§.  255.  /.,  S.  1078.  Anm.  (♦). 

Femininum,  Charakter  dess.  138.  fil 

Fruchtnamen  1346. 1347. 

Futurum  900.  ff.,  946.  ff.;  im  Altslaw.  l492.  l 
im  Hindostan.  1276.  f.  Anm. 

# 

Futurum  exactum  1228.  ff.,  im  Umbrischen 

u.  Oskischen  1232.  £ 
Genitiv  sg.  217.  ff.,  300.;  im  Altslaw.  354.  ££; 

dual.  261.,  im  Zend  297.,  im  Altslaw.357.; 

plur.  283.  ff,  im  AlUlaw.  361.  (§.  278.^ 

371.  Anm.  6.,  1078.  Anm.(*). 
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Gerandia  im  Lat  1128. f.,  im  Skr.  aof/c»^ 
1203.ff.  (Anm.),  1240.01;  auf  Jf  ja  1296. 
(F.;  im  Mahrattischen  1215. f.,  im  PrUkrit 
1215.  ff.,  1277.  Anm. 

Gnmdformen  der  Nomina  133.,  137.  fF. 

Guna  im  Sanskr.  25.,  im  G  riech.  26.,  710. 
(§•491.),  im  Gothischen  26.,  27.,  im  Zend 
27.,^  im  Litth.  1026.,  im  Altslaw.  330.6.), 
335.,  1022. 

/leichtester  der  Grandvocale  §.  6. 

Imperativ  981.(f-,  des  Aorists  998.,  des  Fat 
1004.;  Altslav^.  Imperatir  930.  (F.  951., 
Krainischer  Imper.  951.  f.,  Litthauischer 
Imper.  935.  IT.,  Allpreuls.  Imper.  OZS.  £, 
Lettischer  Imper.  936.  (F. 

Imperfect  753.  (F. 

Indeclinabilia  l453.fF. 

Infinitiv:  Skr.  auf  tum  1202.  ff.,  im  ursäch- 
lichen oder  Dativ -Verhällnifs  1209.  fF., 
vertreten  durch  Formen  auf  äya^  and^ 
jroj  ani  1211.  — -  12i4.,  durch  Formen 
auf  am  12l4.,  auf  4m,  ajAm  S65.  f., 
1215.,  Infin.  auf  tu  am  Anfange  von 
Compos.  1217.  §.851.;  Yddische  Infini- 
tive auf  tavi^  tapdi  1218.,  auf  ^fdi 
1218.  ff.,  auf  sfdi  1221.,  auf  sS  1222.  f., 
auf  a^^  1224.,  auf  ^  1225,  auf  am  1233., 


dxd  tSs  1238.;  mit  scheinbirer  pinm 
Bedeutung  1258.  ft.;  Umschrdbaag  fa 
pass.  Infin.  1 26 1 .;  MahrattlscherU  1215^ 
1217.,  Ossetischer  Infin.  1269.,  Smm- 
scher  Inf.  1269.fF.,  Hindostan.  bt  i2Ti 
(F.,  Zend.  Infin.  865.,  Altpenisdxrfal 
l458..  Lateinischer  InC  1223.,  desM 
I227.fr.,  des  Fat  1232.,  des  Passivs  1^ 
f.,  Oskischer  und  Umbrischer  loC  i£3l, 
AltpreuCsischer  Infin.  1248.  (C,  LiuLi 
LetU$cherInf.l250.r.,  AlUlaw.UlZSl, 
Germanischer  Inf.  1263. — 1271^^2^^'" 
1286.,  Griechischer  InC  1286.  iE;  ^ 
u.  pass.  1292.  (F. 

Instrumentalis  sg.  im  Skr.  iL  Zead  187.1h 
im  Ylda- Dialekt  1297.,  im  G&kiS^L 
§.  159.  (•),  im  Ahd.  192.,  imlitA-Öi, 
im  Altslaw.  352.;  dual.  248.  K,  ni^ 
slawischen  357.;  plor.  250.,  281.;  A^ 
slawischen  36  t. 

Intensivum  1040.(F. 

Interrogativum  558.  ff. 

Karmaddrajra  l443. 

/  für  andere  Liquidae  und  HalbTOCik  Ai 
588.  Anm.  (••). 

Lautsystem  l. (t,  d.  Altslaw.  329. tt  1079i 

Lautverschiebuna:  s.  Consonanteorcna. 


(•)  Was  in  §§.  l60.,  l6l.,  I7l.  über  den  Goth.  Dativ  gesagt  worden,  ist  im  S 
von  S.  511.  Anm.  3.  zu  berichtigen,  und  so  auch  der  Dat.  pl.  auf  m  nicht  mit  derbsU«- 
mental- Endung  auf  6%'^,  sondern  mit  der  wirklichen  Dativ-Endung  tjdijaitny^- 
mittein. 
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Leichte  Personal -Endungen  694.  (E 
lAf  =  Gr.  Conjoncily  979. 
liOcatiTsing.  226.  (t,  im  Alulaw.d53.£;  daaL 
261.,  im  Zend  297.)   im  AlUlaw.  357.; 
plur.  288.  ff^  im  Altslaw.  362. 
wn  ans  v  oder  h  59»  (§•  63.\  124. 
Medial  «Endungen  466.  IT.,  Ursprung  ders. 

676.  (§.  470.),  680.  (t 
Medium  6i7.,  im  Gothischen  618.,  in  Alt- 
slaw. l493.  5.). 
Modi,  Bildung  ders.  926,  (L 
Hentrum  135. 

Nominativ  sing.  157.  (F.,  der  Stamme  auf  n 

161.,  der  Stamme  auf  ar,  rOfÖ  ^^^*9  ^^ 

Neutra  172.,  im  Altslaw.  352.;  dual  237. 

(C,  im  Altslaw.  359.;  plur.  261.,  359« 

4  im  Skr.  n.  Zend  aus  a  4-  u  2.,  32.,  Gr.  w, 

Goth.  und  Lat  d  aus  4  4.,  61.,  1484. 
OpUtiy  926.  (F. 
Ordnungszahlen  457«  ft 
Parasmdipadam  617* 
Participia  1073.01,  praes.  1073.111,  fut  1081. 
ff.,  perf.  1092.  ff.,  Participia  med.  a.pass« 
1100.  (£,  Part,  perilpass.  1l50.fil^  1178.(t 
PassiT  1009.  ffl 
Perfect  830.  fL 
Personal -Endungen  625.  (t,  des  Med.  und 

Pass.  672.01;  Gewicht  ders.  694«  1£ 
Plusquamperfect  897. 
Possesscva  582.  ff. 


Possessive  Composita  {bahuprthi)  l432. 

PotentiaUs  926.  ff. 

Praeposilionen  l465..ff. 

Praesens  733.  (£ 

Praeteritum  745.  ff. 

Precativ  957.,  9SS. 

Pronomina  467.  ff,  abgeleitete  Pronominal- 

Adjective  582.  ff. 
Pronominale  Adverbia  607.  ff 
/■  (^)  aus  ar,  ilr,  ra^  ri,  ru  1.,  1090.,  1132. 

(§.  811.),   126.  {prccämi)^  46k  (/f- 

///a)  (•). 
r  aus  t;  19.,  589.  Anm.,  648.6) 
Reduplication  118.,  795.  ffl,  823.  fil,  831.(11, 

1036.  ff.,  1040.ffl 
Relativum  553.  ffl 
#,  Veränderungen  dess.  21.£  (§§•  21.,  22.), 

77.,  78.,  158.  (§.  136.),  4l9^  1092.  f.,  1374. 

Anm.  (*'),  wird  ausgestoßen  152. 
Schwache  Casus  153.  ffl 
Schwere  Personal- Endungen  694.  ffl 
Special -Tempora  113.  (§.109/0* 
Starke  Casus  153.  ffl 
Suffixe  s.  WortbilduttgssnfiGxe. 
Soperlativ  388.  fC,  407.fll 
Supinum  im  Lat  1245. ff.,  1253.01,  imLitth. 

u  Lett  1247.  ff^  im  Altslaw.  1252.  ff 
Taddhita- Suffixe  1235* 
Tempora,  Bildung  ders.  733.  ff 
I*-Laute  am  Wort-Ende  unterdrückt,  im 


(*)  fans  ru  in  ifi^dmi  ich  höre  fiir  irw^Smi^  Ws.  iru. 
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GriecL  183.  (§.  \S5.\  660.,  im  Germani- 
schen 398.,  624.  (§.  432.). 

Tönende  Buchstaben  24.  §.  25. 

u  mittleres  Vocalgcwicht  707.  ffl  (§.  490.), 

827. 
Umlaat  63.  (E 

yerbmn6l7.fil 

Yergleichongsstufen  389«  £ 

Yocalschwächung  5.,  6.,  Il6.,  356.  (§.  272.), 

•     707.  ff.,  845. 

YocalTerstarkung  s.  Guna« 

Yocalwechsel,  im  Germanischen  60«,  61., 
831.,  1335.,  1338.,im  AlUlaw.  329.,  1237., 
im  Litth.  1025.,  1236.  Anm.(**),  1336., 
134l.,  im  Griech.  831.,  im  Lat.  1336. 

Yisarga  12. 

Yocatir  sing.  233.  ff.,  im  Altslawischen  356. 
(§.272.);  dual.  237.,  im  Altslaw.  357.; 
plor.  26l.ff.,  im  Altslaw.  365. 

Yriddhi  25.,  29.,  1335. 

Wortbildung  1072.  ff 

Wortbildongssuffixe : 

Skr.  a  1235.,  1338.  £,  gr«  0  1235.  f.,  lat 
U1236.,  litth.  a  1236.,  altsl.o  1236.(1  ger- 
man.  a  1237.,  1338.;  skr.  a  1339«  (§*913.) 
f.,  1345. f.,  gr.  0  1339. £,  1345.  f.,  a^i^3d^ 
lat  u  1340. £,  a  134l.,  goth.  a  1342. f., 
litth.  a  1343.  £;  skr.  *a  1346.  (•),  gr.  *0 
1347. f.,  lat *u  1347. f.;   zend.  a  1348. f., 

*a  1349. £ 


Skr.  d  £,  gr.  a,  9},  lat  o,  UttL  ^  albli«. 

0,  goth.  ^,  nom.  a,  dn,  nom.  <$,  IStSll 

Skr.  i^  zend.  i^  goth.  i^  altslaw.  ^  hob.  k 

7,  gr.  f,  i^  fr,  lat  >,  litth.  t  §.922. 

Skr.  II,  gr.  i;,  litth«  u,  gotiLu,  laLi 

§. 923. 

Skr.  an^  dn^  gr.  av,  €V,  oy,  07  §.9Sii 

Lat  d/i,  nom.  d,  iVi,  nom.  «n,  gotk  «^ 

noaoi.  o,  ahd.  on,  nom.  o,  §.925.;  Gb^ 

rn,  nom.  u,  1363. ;   skr.  an  noiL,  goi 

an,  nom.  d,  §.  926« 

Skr.  in  §.927.;  skr.*in,  gr.*Wir,  J^**S 

skr.  *i7i/£  §.928.  f. 

Skr.  ana^  fem.  an^,  ant^  uai»*^^ 

gr.  avo,  litth.  dno,  goth.  ono,  noBia'^ 

andn  £,  nom.  orad,  §•  930. 

Skr.  antya  §§.  902.,  904.,  905.*,  «l 

njra ,  goth.  ny  o ,  litth.  nja^  injßy  §.SOl 

Skr.  dna  791. 

Skr.  AT  §.931.,  gr.  tg  (nom.  o$,itf|S^ 

*eff,  zend.  *a/,  lat  «r,  mr;  «*,  «^^i 

«r,  or-w ;  «r,  iir-^ ;  or,  dr-*r,  <»r,  «*•• 

§.932.,  935.,  936.;  goth.  üa  oeot  (■» 

acc.  w),  w-/rö,  w-/ö,  j-Ai,  assu  (*^ 

tin-as^us)  §.933.,  ahd.  w-Zfl^  w^*^ 

-/a,  o^-/i ;  litth.  cu-ii  §.  934. 

Skr.  uj  1382. 

Skr.  is  1382. 

Skr.  jr«  §.  887.,  lat  iu  ncat  §.888^  it 

V»  neut,  goth.*>a,  lat*m,  gr.*<tf  §S* 


(*)  Ich  unterscheide  die  secundären  SofBxe  yon  den  primären  durdi  ein  rorgesebtes « 
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altslaw/HK  t>>  890.;  Utth.*>a  891.;  skr. 
jrdt^  gotL  JSj  nom.  ja  od.  i  §.  892.^  alt- 
slawisch yo,  IiUh*  üt,  i  §.893.;  lat  lo,  ii^ 
Un^  *iaj  *Uy  *iSn^  gr.  la^  Ua  §.  894.;  ahd. 
*i  §.  895.,  iihd,  *e  §.  896.,  skr.  *yd^  gr/lO, 
fthd.ya|  neut.  nom.  i,  goth.%ira,  nom.  ei 
§•  896.;  skr.  jra  part.  fat  pass.,  zend«  /ö, 
goth.  yoy  Iitth.  io,  nom.  is^  lat  io,  gr.  lO 
§§.897.,  898.;  skr.V«»  ztnd/jra^  g«'-**ö, 
*ia^  hU*üi^*ia  §§.  899»,  900.;  lat  ia  für 
skr.  fj  gr.  ij  (?)  §.  900.;  goth.  *Ja^  fem. 
y<^,  Jartj  Jarty  skr.  ^a,  zend.  jroy  litth.  ia, 
fem.  ^  altslaw.  jo  §.  901. 
Skr.  jruj  zend.  /u,  litth.  io,  Gr.  SV  1390.  d 
Skr.  *t/äAs^  tyas  %.  Comparatiy. 
Skr.  *tjA  s.  Possessiya. 
Skr.*/jra,  gr.*£io,*so,  lat%yii,*tftf  %»^S(i* 
Skr.  ra',  /a,  a^la^  i^la^  u^la^  i-ra^ 
u^ra^  i^roj  d^ra  §•  937.,  zend.  ra 
§.  938.,  gr.  ^0,  Ao,  lat  ru^  Joj  goth.  ro, 
loj  ahd.  a-/a,  u-/a,  i-/a,  e-/a,  nom.  a-/  etc. 
938.;  litlh.  a^a^  gr.  O-Ao,  S-Ao,  t^-^0, 
uAo,  a-üO,  e-^O,   lat.  u-lu^  u^a,  e-ru^  i-Ü 

(?)  §§.  939. 

Skr.  *rfl,*/a,*i-ra,*i-/a,  /-ra,  /-/a, 

zend.  \a^  gr.  'fo,  *Ao,  lat  *//(?)  §.940. 

Skr.  ri,  gr.  ^f,  lat  ri,  e-ri  §.94l* 

Skr.  ri«,  liUh.ru  §.9^2. 

Skr.  va,  lat  vu,  kci  §§.9^3.,  944. 

Skr.  van^  zend.  van  §.945. 

Skr.'para/,  va/,  zend. *van/,  va/,  lat 

'n/u,  goth.*/kiii<la  §§.409.,4lO.,  litth.*/tf/a, 


A'/i/a,  ib,  an/  §.4l1.;  skr.  "van/,  va/, 
lat*/en/,  /en/a,  gr.  svr  §.  957. 
Skr.  vax,  vdAs^  vat^  a/,  fem.  u/i 
§.  786.,  litth.  M  (nom.  M-«),  itfia,  nom« 
£  uj/,  altpreub.  tpun^yt^  iin-^,  oi»>^,  an-# 
(nom.  m.),  mti;  zend.  vAoi^h^  u«,  ^^, 
fem.  u//,  i2//  §§.786.,  787.;  goth«  Muia 
(nom.  pl.  m.  bSrusi6s  die  Eltern,  als 
geboren  habende)  §•  788.;  gr.  or, 
tiia,  lat  dn'  (sec-uri^)^  *Ssu-4  §.  789., 
altslaw.  W,  fem.  v'/i  (hinter  Yocalen) 
§.790. 

Skr.  naj  zend.  na^  goth.  na,  litth.  na^ 
altslaw.  H0,£r.  VP,  lat  nu  §§.833.,  834., 
835.;  skr.  na^  fem.  n4,  zend.  na^  gr.  VO, 
V)),  lat  na,  na,  ahd.  na,  fem.  li^,  nom« 
n',  na  §.  839* 

Skr.  *i'na^  gr.  Vvo,  goth.  %i-na,  ahd. 

/-na,  litth.  i-noj   i'-nioy  jr-na  (=  Urta)^ 

*0'na^  alUlaw.'E-HO  §.  835.;  lat  */-na, 

t-na^  i-nu^  i^na^  d-nuj  nu  §.  836.;  skr. 

*t-na  §.836.  p.  1185. 

Skr.*4n/  £  (indrä'^t^  mdiulA^nt 
etc.),  gr.  *afva,*Ctf-i^,  lat  *4^na,*^nia, 
litth.*e^n^aItslaw.*UHCl7n/a,  ahd«*inna, 
nhd.  vif  inn,  altnord.*/'V^  §•  837.,  838. 
Skr.  ni  f.,  gr.  vi,  altslaw.  m,  nom.  HB  n/, 
litth.  ni,  goth.  ni  §.  840. 
Skr.  ni  m.,  lat  ni^  alUl.  ni;  litlh.  ni  1 848. 
Skr.  na,  ^-nii,  zend.  no,  litth«  nu,  s-nu^ 
goth.  na,  lat  na  4.Ded.,  gr.  w  §§.946., 
947. 
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Skr.  n/,  anij  /,  ai  s«  Part,  praes.  u.  fat. 

Skr.  moy  send,  ma^  gr.  JülO^  laL  mu,  lltth. 

wiio,  i-fruna^  goth.  mo,  ahd.  ma  §§•  805« 

806.;  gr.  JL19),  latTiuiy  Uttlumd,  m/'§*807.; 

goth.  m^  §•  948. 

Skr.  iRi,  goth.  im  §•  948. 

Skr.  nian^  mdn^  i-marif  i-mdn^  zend.  man 

§§•  796.,  797.,  gr.  fJLOV,  fJLOOVj  fUVj  latind/t, 

imh,  m6h4a  §.  797.;  gr.  fzlv  §.  798.;  goth. 

man,  ahd.  nion^  lltth.  iTzen,  oom.  mü^ 

altslawisch  MEH,  nom.  Mfil  mjr  §§.799'y 

800.;  gr.  yiCLT^  lat.  men^  min^  altslawisch 

MEH  nent.;  skr.  ^i-man^  ahd.*mon  §.  799» 

Schlttb. 

Lat  meniuj  gr.  jUlV'd',  jLUyy,  ahd«.  mur»- 

Ab,  nom.  nuind  §•  803« 

Sanskr.  mänoj  altprenls«  mana^  litth«  mo, 

gr.  fliVOf  lat«  mi'mi,  mnii,   goth.  mSnJÖ 

fem«,  altslaw«  mo,  send«  manoj  mnoj  mn 

§.791—795- 

Lat  muüi  §.  808* 

Skr.  mara^  vara  §.  808« 

Skr.   tnant^  mal  §•  957. 

Skr.  koy  Orka^  A-ka^  i-ka^  u-ka^  d-ka^  lat. 

ü-eu,  t-cUf  »-cti,  i'-c,  ^iw:,  d-c;   gr.  a-KO, 

ö-x,  G-K,  aiK(vuväi9c)  aus  aki;  Utth« 

Mo,  i-4rAE0,  goth.  a^a  §.  949«,  ahd.  /-n^o, 

nom.  iVi^,  u-n^d  £,  nom.  tin^a  (?)  §.950. 

Skr.  *ka  §§«  404.,  951.,   goth.  *Äa,  *^», 

*»-^  §•  951.,  lat  *cii,  gr«  *HO,*i-xo,  Ti-«o 

§.  953. ;    goth.,  litth.,  altpreub«  *i'ska^ 

altslaw.  wAro,  gr.  t-^O'KO^  i-^TKH^  §.  952. 


Skr.  /,  lat  ^  gr.  T  §§.  907.  ScUab,  910^ 

Skr.  toj  zend.  /o,  littlu  /o,  lat  ai,  p.  T9 

§§.817.,  818^  82l.y  &oth.  /o,  Ja  §.8m, 

lat  <2u  819.,  altslawisch  /o,  /o  822.,  833^ 

mahratt« /d,  fem.//,  neat. /o  pbll60.& 

(vgl.  bengal.  p.  1159.}« 

Sanskr.  *£-iaj  lat.  *tuj  gr.  *rfli,  GtdL  *<% 

altslaw.  */o,  j/o  §§.  824.,  82S. 

Skr.  *tA^*iät/tdiij  gr.  xiJT,  lat /o^  H^ 

tiUj  goth.  /A(J,  nom«  /Ao,  einmal  dS^  äs 

(p«ll69),  ahd.  <M,  nom»  dk»,  engl  ift, 

altslaw.  /a  §.  826.  —  831« 

Skr.  ti  f.,  zend.  /i;  goth.  t£,th£,dif  BtL 

/i,   altslaw.  ^1  §§.84l.,  865.;    gr.  n»  0*1, 

(Tia  §§.  842.  843.;  litth.  iS'  ans  üm^  V-^* 

aos^-j^ia,  altslaw.  %//§.  844.;  lAi^  ^ 

tidnj  sidn^  *iiaj  tiS  p.  1 195. 

Skr.  Ii  m.,  litth.  //,  goth.  t£^  ^  fitOu  ti, 

äa  (euphon.  för  tia)y  altslaw.  /i,  gr.  Ti, 

Lat  //,  *sti  (?)  §.  846« 

Skr«  o-/i^  gr.  t-Tl^  litth«  a^scit^^  ttom. 

a^^£r  §.  847. 

Skr.  V,  zend.  ii^  bt  /  §.4l4. 

Skr.  *iijra^  zend.  //o^  goth«  dyan,  lat.  um, 

slawisch  /i>b,  nom«  iu^  Iitth.  lyo  ans  /i« 

§§.  322.,  323. 

Skr.  tu  £  (s.  Infinit),  gr«  TU  1243.^  send. 

tu  1244.,  lat  /a,  «II,  4.DecL,  m.  §«863t 

*A^tu  1403.,  altpreub.  /ki  (uifin.X  ^^Ufa.  te 

(supin.),  altslaw.  VB  ^  (snpin.)  §§•  864«, 

866.,  goth.  Ai,  iAu,  <Ib  m.  954«;  skr.  a-Zii 

m«  854.  Schlds. 
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Skr.  tu  m.,  goth.  tu^du^  gr.  TU  %,9SS. 
Skr.  tär^  try  zend,  tdr^  gr.  T)?J,  TOJ,  n)-«", 
lat.  töty  täru^  slav.  z^^'  §§.646.,  64 7.9  810., 
811.,  Sl4.,  815.;  skr.  fem.  trfj  lat.  /r/c, 
gr.  T^ij^  r^tOj  rn^Oj  n&  §§•  119«,  81 1.; 
ht.  *4-/<Jr,  *Ai<^r,  gr.  *TiJ-9,  *^-^,**-Ajff 
§.  955. 

Skr.  /ar,  /r,  /f,  Zend.  /or,  i%r,  gr.  TBO^ 
rü,  lat  /er,  /r,  goth.  tor,  /r,  /Aar,  ihr^ 
lltth.  /^r,  nom.  /«,  altslaw.  ter^  Dom.  /i 
§§.  l44.  (p.  167.),  265^  812. 
Skr.  troy  fem.  /r^,  gr.  700,  TOOj  S'OO, 
<&üa,  Iat/rii,/r0,  zend. /ro,  /^a  §§.815., 
816.;   goth.  iroj  ihroj  dra,  ahd.  /ro,  dra^ 
nom.  acc.  /nr,  dar,  nhd.  ter,  «ngL  /er 
§.815.;  goth.  /A/^f.,  nom. /AZ0,  ahd.  nom. 
d/0,  däitj  delttj  daij  gr.  tAo,  tA)},  «^Ao, 
<&^;  godu  /Ard,  nouL  /Aro,  ahd.  /r<^, 
nom.  /ra,  tar,  teroj  ter  §•  8l6. 
Skr.  Vo,  zend.  */Ara  §.420. 
Skr.*/r4,  goth.*<lr/  §.989. 
•  Skr.  */ara,  zend.*/ara,  gr.Vcoo,  lat.  /e- 
ru,  goth.  */Aara,  ahd.*ilara  §.291.  ff.;  alt- 
slaw. ior0,  iero  297« 
Skr.  */ama,  zend.  */eina,laL  tirntt,  simu^ 
goth.  *iuman,  tun^-'Utaf  dum^-isia  §§.29 1«^ 
292.,  295. 

Skr.  */a/,  lat  *ius,  gr.  *<&ey,  alulaw.  dd 
§§.  293.  (p.  393.)»  *21. 


Skr.*/a/i0,  lat  *tinu  §§.958.,  959. 

Skr.  tapjroj  lat  //pu,  gr.  reo  §•  902.,  littL 

/O/0,  altslaw.  a^ajoj  nom.  o-Zoi'  §.  903. 

Skr.  ^t/Oj  goth.  */Äya,  lat  */«!,  gr.  •o'io 

§.  959. 

Skr.  toa,  zend.  ^^TCTth^^^  goth.  /««i 

neat  nom«  /p,  /Ap^,  fem«  nom.  ihiHi^  ahd. 

«fora,  nom.  do,  altslaw.  /po,  ^o,  litth.  ba^ 

^C)  §§•  832.,  862.,  p.  1244. 

Skr.  */pa,  altslaw.  *i/po  §.831* 

Skr.*/Miiia,  prikr. //ana,  alters,  te/io, 

gr.  fem.  *OVvyi,  ad j.Vvvo,  litth.  adj.  iina, 

ady.  /mar  1216.,  l457.(t 

Skr.V  o,  gr.  ro,  lat  /«,  Utth.  lo,  slay«  /o, 

goth.  tan,  dan,  nom.  /o,  da  §§.322.,  323* 

Skr.  *iamj  lat  *tem  §.425. 

Skt.*t%  zend.  /Ao,  lat  /o^  //  §.425.  n. 

p.l227.Anm.(**). 

Skr.  *^  slaw.  da,  g-da,  litth.  Ai  §.422. 

Skr.V^  gr.*%a325. 

Skr.  */a«,  gr.  Kl/S  §.224. 

Skr.V^  1a^  <^Wtf  (?)  §.960.;  goA.  arja, 

*arja%.9SU 

Skr.*Aa,  zend.  dha,  gr*  «^O,  gOth.  ih,  d 

§.  420. 
Wurzeln  106.  (L 
Wnrzelwörter  i329.  iE 
Zahlworter  428.  ff. 
ZaU-AdTerbla  324.  CL 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


d«  2.  §.  2.  Über  i  aus  ai  «.  p.  944. 

S.  4.  §.  3.  tfber  t  und  o  s.  auch  p.  1375.  Anm.  (**)• 

S.  4.  Z.  5.  y.  u.  lies  ai,  ei  oder  Of. 

S.  6.  Z.  9«  ▼•  n*    Über  rötpoms  aus  rötponjas  s.  p.  1345.  Anm.  (*). 

S.  6.  §.  7.    Über  das  Gewicht  des  u  s.  p.  707.  ffl  u.  827. 

S.  15.  Z.  12.  lies  selten  för  nicht. 

S.  19«  §•  20.   Hier  ist  unter  andern  noch  an  das  kretische  roe  dich  aus  rFe  =:Sb.  <«^ 

zu  erinnern. 
S.  26.  Über  gr.  Ol  als  Gnna  des  f  s.  §.  491«;  über  Gnna  im  Altslaw.  n.  LittL  s.  pp.33a&, 

335.,  1022.,  1026. 
S.  31.  §•  32.    Was  hier  Gber  %  gesagt  ist,  ist  nach  p.  645.  £  Anm.(*)  zu  IcricUpii 
S.  32.  Z.  6.    «A^l^  kommt  nach  Bumouf  gelegentlich  als  Endung  des  gen.sg.  der«- 

Stamme (ur  das  gewöhnlichere  «H^>f  «u^  vor,  z.B.  ^H^^«iUf«uM  bdzad*  brackil 
S»^35.  Z.  5.    Das  Zend.  J4/a  von  kha-ddta  gehört  zur  Skr.  Wz.  dd  setzen,  «>- 

eben,  nicht  zu  dd  geben  s.  §.  637.  • 

S.  39.  Z.  5.  T.  u.  lies  «M^^^(S^(^>eV  hufedhrU  (ur  «M^^lTAg^X«^'  hufedrU, 
S.  40.  Z.  8.  y.  u.  lies  af5d?d>€>^^^^  dhuirya  für  a;dd7jU>eV«AW  dhdirya. 
S.  4l.  §.  42.  zu  erganzen  nach  S.  990.  Anm. 
S.  4l.  Z.  16.  lies  «v^d  j'a  för  d>  y. 
S.  42.  Z.  1.  2.  zu  berichtigen  nach  §•  721. 

S.  42.  Z.  5.  y.  u.  lies  ^a;»7af(«aAi  dtarvan  för  ^«v»7«v(?Sui  dthavQan. 
S.  42.  Z.  5.{E  y.  n.  d/arpan  kürzt  in  den  schwachen  Casus  sein  anfiingendes  i. 
S.  43.  Z.  8.  y.  u.  lies  £au»<Sj^  dadhQdo  föir  guie)/^^  dadh^do.    Die  Wieoft- 

spricht  dem  skr.  cf^,  s.  §.637. 
S.  44.  Z.  16.  lies  d/d^  «<&<  för  d)««^  a&<^ 
S.  44.  Z.  20. ff.  för  ;o»^^  ^^»«'^  ut  nach  Bumouf  adi  (d.  h.  fiber)  za  leien,  ^ 

yaind  bedeutet  Ter  ehr  ung. 
S.  45.  Z.  21.  för  ;0/>7>COMM  dturuni  lies  ;oi>7>^fO^  aiaurunS. 
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S.  45.  Z.  22*  (Sir  x^Kf\  taruna  lies  ffXQT  tarui^a. 
S.  46«  Z.6.  T.  Q.  für  C^VC?^^  kerepem  lies  ^£€^£^£5  kerepem. 
S«  47«  Z.  13.  <r'/A  ist  zu  streichen, 

S.  47.  Z.  18.  (ur  ^V^<^^  asthaAm  Ues  ^V^fOO^a^  a/faAm. 
S.  58.  Z.  3.    Die  Endang  oTln  aus  4n  gehört  dem  Potentialis,  PrecitiT  und  Conjunctiv. 
S.  60.  Z.  6.     Aach  zwischen  a  and  r  (haxar^ra  taasend)* 
S.  65.  Z.  16«    Über  das  Zend.  \}  s.  p.  645.  f.  Anm.  (*)• 

S.  85.  §.  SO.  Besser  fabt  man  die  hier  besprochene  Erscheinung  so,  dab  man  im  GotU- 
sehen  d  als  den  eigentlichen  Charakter  der  3ten  P.  annimmt,  and  das  ahd.  /  ab  die  re- 
gelrechte Verschiebung  desselben  betrachtet  Das  ä  hat  sich  auch  im  Goth.  Passiv  be- 
hauptet (bair-a-da^f  und  die  actiye  Form  bairith  erklärt  sich  aus  bairid  dadurch,  dab 
das  Grothische  am  Wort -Ende  die  Aspirata  der  Media  vorzieht.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  Part  pass.,  dessen  Suffix  im  Goth.  da  ut,  woraus  im  Ahd«  in  Folge  der 
2ten  Lautverschiebung  ta  geworden,  so  dab  abo  die  Urform  auf  dem  Wege  der  Ent- 
artung wieder  zurückgekehrt  bt 
S*  85.  Z.  12.,  11.  V.  u.  <20  bt  eine  Verstümmelung  von  dai  =  gr.  rai,  skr.  iij  s.  §.  466« 
S.  91*  Z.  17. 18.  zu  berichtigen  nach  S.  %S^.  Anm.  (**)•    Das  #  von  iars-t^  tors-ta  gehört 

zur  Wz. 
S.  SS.  Z.  6.  V.  n.  adde  ED. 

S.  97.  Z.  3.  V.  u.    Über  sidi^  vidi  aus  sesedi^  vividi  s.  p*  795.  £ 
S.  98.  vgl  §§.  547.,  576.,  579. 
S.  102.  §.  102.  Schlnb,  vgl.  Slaw.  und  Litth.  p.  661. 
S.  Il4.  Z.  12.  ff.    Der  Accent  unterscheidet  hier  die  Iste  KI.  von  der  6ten,  indem  s.B. 

ßr  päiaiij  wenn  es  zur  6ten  Kl.  gehorte,  paiaii  mübte  aecentuirt  werden. 
S.  117.  Z.  7.  V.  u.    Zur  2ten  Kl.  gehören  auch  FLA^  FA  und  NA. 
S.  119.  Z.  l.ff.    Ich  halle  jetzt  das  v  von  saih^a  und  ähnlichen  Verben  för  rein  eupho- 

nbch,  vgl  S.  73.  und  Lateinische  Formen  wie  coquo^  iinquo^  stinßuo. 
S.  123.  Z.12.  (ur  §.117.2.  lies  S.  117.3. 

S.  126.  Z.  3.  V.  n.  für  dfO^V/S^f (5  keerenoiti  lies  ^^^%^lPiS  ^^renaSiti. 
8. 127.  Z.  22.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1320.  Anm.  (*)• 
S.  134.  Z.  10.  V.  u.  (ur  kimah  lies  kimaH. 
S.  138.  Z.  2.  B.  zu  berichtigen  nach  p.  1334. 
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S.  i40.  Z.  6.  lies  ^r^|U*n  indrAnt  (ur  ^r^TrTt  indränt. 

S.  l49.  Z.  8.  lies  ,,in  AttL  meisten  obliquen  Casus"  (ur  ,,in  den  obL** 

S.  158*  §.  136.    Über  den  Nom.  sg.  der  gotb.  Stamme  auf /cv  s.  p.  1309.  Anm. 

S.  162.     leb  fasse  jetzt  das  i  Ton  homin-ü  etc.  lieber  als  Scbwachung  des  o  ron 

Das  Verbaltnils  gleicbt  dem  der  gotbiscben  Formen  wie  ahmin^^  ähmin  zu  doi  dei 

Urrocal  scbützenden  Nom.  Ace.  ahmoy  ahman. 
S«  164«  Z.  7*  lies  namn-a  fiir  namön-a  (p.  II 16.  Anm.  (*)• 
S.  168.  Z.  12.  fär  rw^  lies  ro^  (als  Ausgang  des  Stammes);  so  Z.  18. 
S.  174.  Z.  6.  lies  \^^fy  va66  (tir  V^(^^^  va6a6. 

S.  184.  Z.  8.  T«  u.    Das  4  yon  ä-dem  ist  die  dem  skr.  4  entsprechende  PraposiliaL 
S*  185.  Z.  3.  Y.  u.(F.  zu  bericbtigen  nacb  p.559* 
S.  185.  Z.  9.  lies  patiA  ftr  paiin. 
S.  190.  (C    Der  germanische  Datlr  sg»  ist  überall  nach  p,  51 1.  £  Annu  3«  mit  den  SiMfa*. 

Dat.  zu  identlficlren;  ebenso  der  Dat  pl.,  dessen  m  dem  skr.  f^jras^  lat  Uts^  UtdbMr 

ebenso  nabe  stebt  als  der  Instrumental -Endung  b^is^  Utlfa«  mis* 
S.  193.  Z.  6.  T.  u.  für  vrki'n^a  lies  vrki-n-a^  mit  i^  durch  den  ei^hoiu  Eiaflabitf/'' 
S.  196.  Z.  2.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  305.  Anm.  (**)• 
S.  202.  §•  171.  und  S.204.  Z.  13.  zu  bericbtigen  nach  p.512. 
S.  208.  Z.  5.  lies  tanav-i  (lir  tando-^m 
S.  21 1.  Z.  1.,  4.,  5.,  6.  lies  ^0^«v  für  ^^«v  (s.  p.  645.  f.  Anm.(*}) ;  (ur  ^^Im^  a6t\mA 

auch  |2^>c  «a/  vor,  z.  B.  ti^>C5Ä/6*A^5  mainyeuf  von  mainyMu 
S.  212.  Z.  13.  Y.  u.  lies  urvarajAf  (lir  urparayaf. 
S.  215.  §.  183.  Vgl.  die  p.39S.  nachgewiesenen  gotb.  AbiatiY«  auf  ^. 
S«  226.  Z.  2.  gotb.  handau-^^ 

S.  226.  Z.  8.  lies /yanif-ir  (&t  fijemd^  (s.  p.321*  Anm.f). 
8.  226.  Z.  10.  lies  itdmn-Ar  (ur  nämnd» 
S«  226.  Z.  11.,  12.  («r  bräi-^ar-s  ist  wabrscbebUcb  bräthr-d  zn  setzen,  nachAml«^ 

Yon  ddthr'6  creatorls  (Burnouf  Ya^^na  p.363.  Note).    Von  düghdar  bnActlff 

Grenit.  wahrscheinlich  dughder^d  (s.  p.  20S»  Anm.  (**))• 
S.  226.  §.  29S*  u.  S.  232.  Ich  ziehe  jetzt  den  Lat«  Dativ  lieber  zun  sikr.  Dativali 

s.  p.  1227.  Anm.  (•♦)• 
S.  246.  Z.  l4.  Y.  u.  zu  tilgen  „im  Genit  ganz  fehlenden.** 
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S.  250.  Z.  3.  aach  «M^  h  is. 

S.  2S6.  Z,  8.  9.  v.u.  lies  ^p^^V^^Ji*mabJramJ  ^|S^lV:^^^xus*mai^yam. 

S.  261.  Z.  4.  y.  n.    Über  die  lat.  Endang  is  s.  p.  llll.f. 

S*  271.  Z.  7.  zend.  vehrkdonhd  s.  §.229*  p.  264« 

S.  27l.fil     Über  hosii'S^  messS-^j  öoqS-Sj  vocis^  fererUi-^^  sermSni-^^  frairisy  mairis^ 

dator-^s  s.  p.  1 1 1 1.  f« 
S.  273.  Z.  13.   Auch  das  Altpreulsische  eeigt  im  Acc.  pl.  ns^  s.  B.  iäpa-ns  TraTeoag,  Über 

die  y^dische  Endang  Ar  aas  As  s.  p.  754« 
S.  273.  Z.  2.  y.  o.  lies  vidvdAs  für  vid^aAs. 
S.  276.  Z.  2.  y.  u.  Vgl  Y^da- Formen  auf  äA  p.  754.  Z.  6.  y.  n* 
S.  279«  Z.  12.  lies  vulfa'Us  (ur  vulfan^s^ 
S.  280.  Z.  3.  litth.  sunu'Sj  goth.  sunu-nsm 
S.  280.  Z.  11.  gfiih.ßjand'^» 

S.  281.  Z.  10.  ff.    Über  die  gennan«  Datiye  t.  Ber.  zu  p.  190. 

S.  282.  Z.  3«  lies  mtmn^am  fiir  ncanaf-nu 

S.  285.  Z«  12.  ygl.  altpredj.  -^on,  z.B.  yon  tteison  rSv* 

S.  287.  Z.  3.  fiir  trt^t^'Am  lies  tray-d-^Am^  yon  dem  erweiterten  Stamme  iraya. 

S.  295.  Z.  11.  littb.  iniZihl. 

S.  295.  Z.  15.  lies  a^iikäs  fdr  imiZXrik. 

&  301.  Z.  5.     Über  ^^V^^'^J  zaAthwd  s.  p.  1244. 

S.  306.  Z.  8.    Über  iurris  und  ähnliche  Formen  s.  p.  IUI.  (£ 

S.  324.  Z.  8.  lies  brdihr-ö  (ur  brdtar-^  nach  Ber.  sn  p.  226.  Z.  11.,  12. 

S.  324.  Z.  5.  y.  u.  lies  Anm.  (f)  (ur  Anm.  (*). 

S.  330.  Z.  i6.(E  Die  hier  gedachte  Unterdrücknng  des  schlielsendeil  i  bezieht  sich  niv 
auf  Dobrowsky's  unrichtige  Ortho^phie»  In  der  That  aber  hat  sich  das  scfalielsende 
I  im  Altslaw.  entweder  unyerandert  erhalten,  oder  es  ist  B  y  geworden,  namentlich  ist 
das  Lc  nach  Dobr.  gegebene  dadjai  sie  geben,  süt  sie  sind  zu  J^XJ{/KTh  dadoAijy 
UfSth  sunij  zu  berichtigen.    Über  die  nasallrten  Yocale  s.  p.  1079.  (£ 

S.  334./).    Hier  ist  nach  S.  l079.f.  zwischen  oy  d  und  MkuAsa  onterscheiden. 

S.  335.  Z.  11.  y.  o.  lies  mu^ol  päi}4ap^. 

S.336.r*  TgL  S.  1079.(1 

S.  339«  I.    Vgl.  S.  1078.  Anm. 
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S.  340.  TU   Die  hier  gedachten  Vocale  mit  anfangendem  J  sind  mit  Ausnahme  von  K  je 

*  Je  nasalirte  Vocale  (s.  p.  i079.  t)  nnd  daher  ist  e.  B.  für  pjaij  (ünfpa^j  (m  der  Ori- 

f 

ginalschrift  IIATb)  zu  sprechen. 
S.  345.  Z.  10.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.903.  Anm. 
S.352.  §.266.  Vgl.  S.l979.i.). 

S.  352.  Z.  12.  V.  n.  fiir  m  (nach  Dobr.)  ist  BIB  mj  zu  lesen. 
S.  364.    Im  Instrunm.  ist  überaH  mJ  für  m  zu  lesen. 
S.  402.  Anm.  2.    Über  ÄWr/  etc.  s.  §.  989- 
S.  421.  Z.  13.  lies  bessere  (ur  beste. 
S.  427.    In  den  litth.  comparativen  AdTCrbien  wie  daugiaus  mehr,  wnoMaus  weniger 

gut  mir  das  u  als  Vocalisimng  des  n,  also  daugiaus  aus  daugiansj  wo  ü»»  s=  dv.  $ntof 

der  starken  Casus. 

S.  443.  Z.  l4.  lies  Ittto  (in  der  Accentuation  :=  VM.  saptd). 

S.  450.    In  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache  p.  246.  stimmt  J.  Grimm  meiner  Er- 
klärung von  eilf,  zwölf  und  analogen  Formen  des  Litth.  und  Slawischca  beL 

S.  452.  Anm.  (»).    Das  Lat  linquo^  gr.  >jdisui^  goth.  af-Uf-na^  ziehe  ich  jetst  mit  Bcafy 
zur  skr.  Wz.  ric  aus  rik  verlassen. 

S.  478.  §.  338.    Über  das  altslaw.  nas*^  vas*  s.  p.  1078.  Anm.  (•). 

S.  482.  Z.  2.,  3.    Über  das  k  des  goth.  mi-*,  /ä«-ä:  (und  das  von  si-k  sich)  s.  p.  113». 
Anm.  (**).    Im  Altslaw.  ist  (ur  mya,  //n  nach  p.  1079.«  1080. 2.)  moil,  taii  so  lesen. 

S.  487.  Z.  1.    Über  den  Ursprung  des  skr.  spa  s.  §.  944. 

S.  490.  Z.  6.    T'B  /*  mit  dem  halben  Vocal>. " 

S.  490.  Z.  15.    Über  totus  s.  p.  1343.  Anm. 

S.  553.  Z.  6.  V.  u.  liesyor  rdryu^. 

S.  554.  Z.2i.ff  und  S.  555.  Z.l.fil    Über  das  goth.  Suffix  ba  nnd  Litth./»  vgL  p.  l462.t 
Anm.  (•). 

S.  560.  Z.  13.    Über  guae  als  pl.  neut  s.  p.  571.  Z.  7.fll 

S.  600.  §.  4l6.    Über  ieiks  s.  auch  p.  l442. 

5.  605.  Z.  13.  ff.    Über  Formen  wie  regälis  s.  auch  §.  940.  Schlnls. 

S.  611.  Z.  l.ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1227.  Anm.  (^). 

S.  6l6.  Z.  8.  ff.    Vgl.  das  zend.  uüi  s  o  vom  Summe  u ;  über  das  lateinische  uff  s.  p.  1827. 
Anm.  (**). 
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S.  629.  Z.  10.  y.  Q.  tind  p.638.  Z.  1  f.,  iL    Ffir  iiü  ist  SkuA  zu  ceUsen»  s.  p.  1079.  und 

1 080.  4.). 
S.  657*  Z.  13.  lies  dazdi  (ur  dazdhij  und  so  wurde  auch  weiter  oben  wahrscheiolich  €uM, 
vischdi  für  axJAi^  vischdi  stehen,  wenn  die  betreflenden  FotiMn  wirklich  vorlcamen,  da 
das  skr«  d  im  Zend  hinter  Zischlauten  seine  Aspiration  Tcrliert 
S.  658.  Z.  3.  IT.  y.  u.  über  atdhi^  dazdhi^  vischdhi  s.  die  yorherg;  Ber* 
S.  660.  Z.  11.  y.  u.  lies  432.  für  433. 
S.  663»  Z.  10.  lies  d  für  ä. 
S.  665.  §.  460.    Zu  berichtigen  nach  p.  1080. 5.). 

S.  668.  §.  468.  Von  der  Endung  ant  ist  Hur  das  /  gewichen,  das  n  aber  in  dem  yorherge- 
henden  nasalirten  Yocal  enthalten  (s.  p.  1079.  £),  daher  hi  aASkta^täiiariSta  lesen» 
S.  669*  Z.  7.  y.  u.    Über  vacsajatö  s.  §.  920. 

S.  671.    In  der  3ten  P.  pL  des  Altslaw.  ist^-iol^p,  aAij  (ilr  ä^f,  o/y,  und  otl  (ur  a  im  lesed^ 
i         s.  p.  4079-  £ 
i  S.  672.  Z.  4  5.  (F.  Vgl.  p.  681. 
%  S.  677.  Anm.  (•).  Vgl.  p.  984.  Anm.  (•). 
S.  680.  Z.  9.  y.  u.  lies  Secundärformen  lur  Specialformen« 
S.  684.  Z.  l4.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1292.  (t  §.886. 
;    S.  SSS.  Z.  S.  y.  u.  lies  swüj  (lir  säij, 
,    S.  703.  Z.  11.  lies  krt'^d-mi  fiir  kri-na-mU 
S.  707.  §.  490.    Im  german.  Praet  wird  die  VocabchwichoBg  dkircb  die  Mehrsylbi|^eit 

erzeugt,  s.  p.  709* 
S.  717.  Z.  10.    Vgl.  p.l025.(L 
S.  718.  Z.  l4.  lies  g^yb-mi-^  (ur  gjb-nä. 
,     S.  721.  Z.  7.  y.  u.  lies  id^ajämi  fiür  idQaydmu 

S.  726.  lies  asK(ovr)-a^oji;isvo$  fär  aeKCoy^a^o/xevof. 
S.  728.  Z.  6.  —  Z.  9.  yon  „Darin  —  Das  Pr4-"  zu  tilgen. 
S.  729.  Z.  15.  ff.  ygl.  p.  1021.  §.  742* 

S.  730.  §.  506.    Auch  Mieleke's  4te  Conjug.  gebort  zur  skr.  lOieaKlasie,  f .  p»  953.  Anm. 
S.  730.  Z.  7.  y.  u.  lies  irdoayisi  fiir  iragayisL 
\      S.  739.  fiir  veifi^  ve^ä/J  lies  ve^-u-ifk^  ve^-u^AtJ  (s.  p.  1080.  4.)  n.  5.). 
S.  761.  Z.  12.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1098.  (T.  Anm. 
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S.  762.  IL  763.  Das  litth.  ha^au  etc.  und  kirtitu  etc.  sind  2u  streichen,  so  die  Torlierg.  Ber. 

S.  772.  lies  Kühner  ßir  Krüger. 

S.  801.  p.4.  vgl  p.  1227.  Anm.  (*♦). 

S.  808.  Z.  11.  Y.  u.  lies  büd^i-saii  (ur  -/o. 

S.  815.  Z.  4.y.  u.  lies / (ur;^  statt/ für  A. 

S.  902.  Z.  15.  lies  ro^  för  rcü^. 

S.  903.  Z.  9.{L  zu  berichtigen  nach  §.817. 

S.  918.  Z.  3.    Zendische  Futurformen  der  1.  P.  sg.,  wie  das  theoretisch  gebildete  hus^ 
yimi  sind  nicht  zn  belegen;  ygL  p.  1006. £E1  Anm. 

S.  919.  Z.  11.  y.  u.  s.  p.  1006.  ff.  Anm. 

S.  922.  Z.  2.  lies  ^  sali...  (ur  jM^xa^... 

S.  92%.  Z.  15.  lies  zaAhjramana  fiir  zaijLhjramanam    . 

S.  922.  Z.  16.  ff.  yon  ^Was**  an  bis  zum  Schlüsse  des  §.  zu  tilgen. 

S.  991*  Z.  10.  y.  u.  lies  Wollen,  oder. 

S.  996.  lies  5«^/G£«^^^^/  nd/emndi. 

S.  1022.  Z.  6.    Nach  Kurschat  ist  o  im  Litth.  immer  lang. 

S.  1037.  ffl  Vgl.  p.  1069. 

S.  1060.  Z.  9*  y.  u.  ff.  zu  berichtigen  nach  §.  834. 

S.  106l.  lies  ufar-haf'^^n(a)'S  (iir  ufar^^haf-jtt'n^ays. 

S.  1085.  Z.  1.  y.  u.  lies  1843  für  1845. 

S.  1086.  Z.  4.  y.  u.  f£  Bei  zusammengesetzten  Wörtern  schreibe  ich  jetzt  die  Zorockzie- 
hung  des  Accents  im  Yocatiy  dem  Umstände  zu,  dafs  die  Composita  in  der  Regd  im 
Griechischen  den  Ton  so  weit  wie  möglich  zurückschieben.  Ich  nehme  also  an,  dals 
der  Ton  in  Yocatiyen  wie*Aya|ue/xi^ov,  eu^ijLiov  auf  derjenigen  Sylbe  des  YVortstam- 
mes  steht,  welcher  er  yon  Haus  aus  zukommt,  und  dals  er  dagegen  in  *Ayaju4i'Uv, 
*A.y aixifJLVOVog^  bÖ^IMODVj  Evicuixovog  aus  den  bekannten  Gründen  yon  seinem 
sitze  herabgesunken  ist 

S.  1 123.  Z.  4.  y.  u.  lies  diddu-nmuu^  diddis  für  nuddu'mmas^  näddis, 

S.  1125.  Z.  l.(£    Vgl  p.  1178.  Z.  4.ff. 

S.  1 129.  Z.  1 4.  f£    YgL  p.  648.  Anm.  6. 

S.  1129.  Z.  4.  y.  u.  lies  xaxf)  für  xaKif. 

S.  1308.  Z.  8.  und  Z.  23.  ^^  für  )^. 
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5.  1313.  Z.  19.  20.  21.  dd  für  yi^. 

S.  l462«  Z.l6.ft  0&  und  die  gleichbedeatenden  Conjunctionen  anderer  Sprachen  er- 
scheinen auch  im  nominatiyen  YerhältniC^  in  Sätzen  wie  |,es  ist  ungewifs,  ob  er 
kommen  wird,  oder  nicht.  Das  lat  utrum  palst  ab  Neutrum  durch  seine  Casus- 
Endung  sowohl  fiir  das  nominatiye,  als  för  das  accusatiye  Yerhältnils.  Die  Bedeutung 
wenn  hat  unser  ob  noch  behauptet  in  der  Verbindung  mit  schon^  gleich^  viwhl  und  o6- 
i»ohl  (pbschon^  obgleich^  obp^oM)^ 


